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Heinrich I.—VIL, teutfche Kaiſer. Heinrich J., mit dem Beinamen 
der Finfler, war ein Sohn bes Herzogs Otto des Erlauchten von Sachfen, Ob⸗ 
wohl ber letztere im 3. 911 die auf ihn gefallene Koͤnigswahl ausgefchlagen und 
den Franken Conrad zum Reichsoberhaupt vorgefhlagen hatte, fo erhob ſich doc 
gleich nach feinem im J. 912 erfolgten Tode zwifhen feinem Sohne und dem 
nenen Könige von Teutfchland eine gefährliche Fehde. Als Eonrad dem mächtigen 
Heinrich ans Eiferfucht die Mebertragung der vollen Lehen feines Vaters Otto ver⸗ 
weigerte, nahm der Sachfenherzog dem Erzbifhofe Hatto (ſ. d. A.) von Mainz, 
welcher die Seele der Regierung Conrads war, ſaͤmmtliche Güter, welche die Main- 
zer Kirche in Sachſen befaß, hinweg. Der König ſchickte nun im Frühjahre 915, 
während er die Empörung einiger ſchwäbiſcher Großen zu dämpfen verfuchte, 
feinen Bruder Eberhard mit einem ſtarken Deere nach Sachſen. Diefer wurbe 
jeboch in der Nähe der Eresburg von den Sachſen gefchlagen, welche nun in 
Sranfen einfteleu. Zwar brängte fie Eonrad, welder in aller Eile nad dem 
Norden gezogen war, wieder zurüd. Er wurde jedoch, als er eben Heinrich in 
der Feſtung Grona belagerte, an den Rhein gerufen. Heinrich hatte nämlich nach 
der im Allgemeinen glaubwürbigen Erzählung des franzöſiſchen Chroniſten Riche- 
rins, welcher am Ende des zehnten Jahrhunderts fchrieb, mit dem weſtfränkiſchen 
Könige Carl dem Einfältigen, welder im J. 912 Lothringens fich bemächtigte und 
baffelbe auch im folgenden Jahre fiegreich gegen Eonrad behauptete, fich gegen 
den teutfhen König Conrad verbunden. Höchſt wahrfcheinlich ift es, daß er ben- 
felben, da er feine Energie nicht zu fürchten brauchte, feine Kräfte dagegen für 
fih benügen fonnte, fogar als feinen Lehensherrn anerkannte und daher im J. 
915 denfelben herbeirief, um Conrad zur Aufhebung der Belagerung von Grona 
und zum Rückzug nach Franken zu zwingen. Einige Jahre fpäter Lehrte Conrad 
verwundet aus Bayern, befien Herzog Arnulph er zur Flucht nach Ungarn ge= 
nöthigt hatte, nach feiner Stabt Weilburg zurück. Als er fein Ende herannahen 
fühlte, forderte er feinen Bruder Eberhard und die vornehmſten Oſtfranken in 
dem BDewußtfein, daß die Macht feines Haufes nicht hinreiche, um alle teutfchen 
Stämme zu einem Ganzen zu vereinigen, auf, feinen Gegner, den Herzog Deins 
rich, zu feinem Nachfolger zu wählen. Dem Wunſche des flerbenden Königs zu⸗ 
folge überbrachte Eberhard Heinrich die heilige Lanze fammt den übrigen Reichs⸗ 

inſignien. Im April 919 wurde der letztere fodann zu Friglar von den Franken 
und Sachſen als König ausgerufen. Am Finkenherde foll derſelbe mit der Bot⸗ 
haft überrafcht worden fein, Nach erfolgter Wahl bot ihm der Erzbifchof Heri⸗ 
ger von Mainz die Salbung an. Er flug diefelbe jedoch aus, nach Einigen 
aus Beſcheidenheit, nach Andern aus Widerwillen gegen die Bifchöfe. Vielleicht 
nahm er die Salbung, welde den gefammten teutfchen Clerus zum Gehorſam 
gegen den Geweihten verpflichtet hätte, deßhalb nicht an, weil er nur über bie 
beiden nörbliden Stämme bie eigentlichen föniglihen Rechte befaß, während bie 
Herzöge von Alemannien und Bayern anfänglich in gar feinem Verbande zu dem⸗ 
felben flanden und auch fpäter in einem fehr lockern Verhältniffe zu ihm blieben, 
wenngleich der fübtentfche Clerus, foweit er frei war, die Einheit der ganzen 
teutſchen Nation feftzubalten fuchte. Des Maßes feiner Kräfte bewußt, bemühte 
fich Heinrich I. während feiner ganzen Regierung, weniger in vie Innern Verhälk» 
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niffe Süptentfchlands einzugreifen, als vielmehr die Macht feines eigenen Stam- 
mes, ber Sachfen, auf deren Treue er rechnen konnte, zu heben und zu regeln, 
Zwar brachte er Lothringen als fünfte Provinz zum Neiche Hinzu, jeboch mehr in 
Folge feiner Staatsklugheit, als durch Waffengewalt. Mit den Ungarn, welche 
bis nad Sachſen und Bayern, ja fogar einmal bis in das Elſaß vorbrangen, 
ſchloß er im 3. 924 einen neunjährigen Waffenſtillſtand ab, bis zu deſſen Ablaufe 
er fich zur Entrichtung eines Jahrestributs verpflichtete. Die Zeit des Waffen- 
ſtillſtandes wurde zur Verbefferung des ganz zerfallenen Kriegsweſens eifrig be= 
nütt. Bor Allem wurbe ber längft erlofhene Heerbann wieder hergeſtellt. Für 
bie Sicherheit des Landes wurde durch Errichtung gefchloffener Orte geforgt, in 
welche Beſatzungen gelegt und in denen Borrathshänfer gebaut wurden. Deßhalb 
verbient Heinrich I. wenn nicht der Gründer, doch der thätigfle Beförderer des 
teutſchen Städtewefend genannt zu werden. Um fein Volk in den Waffen zu üben, 
wurden fortwährende Kriege mit den angrenzenden Slaven geführt und zwar mit 
ſolchem Erfolge, daß die überelbifhen Wenden mit Einfluß der Böhmen zinsbar 
gemacht wurben. Gegen die Normannen, welche die Friefen, fowie in Berbin« 
dung mit den Wenden bie Sachen beunruhigt hatten, wurbe bie teutfche Grenze 
von der Eider bis zur Schley gerüdt, und gegen biefelbe die von feinen Nach- 
folgern bald wieder aufgegebene Mark Schleswig errichtet. Als der neunjährige 
Waffenſtillſtand dem Ablaufe nahe war, berief Heinrich I. eine Reihsverfammlung 
und forderte fie auf, gegen bie Ungarn, bie gemeinfchaftlihen Keinde, mit ge= 
fammter Macht aufzufehen, damit er fich nicht geudthigt fehe, nachdem er dem 
Bolfe das Seinige genommen, auch bie Kirchengüter, Gottes Eigenthum, an- 
zugreifen und es feinen Feinden zu geben. Als nun die Gefandten der Ungarn 
den Tribut wieder holen wollten, wurben fie mit Schimpf abgewiefen. Diefen 
zu rächen, drangen biefelben in zahlloſer Menge in Thüringen ein. Ihre beiden 
Haufen jedoch, in welche fie fich zertheilt Hatten, wurden an Orten, über deren 
Lage die Gefchichtfchreiber nicht einig find, auseinander gefprengt und in die Flucht 
geihlagen. Drei Jahre fpäter (den 2. Juli 936) flarb Heinrich I., nachdem er 
den teutfchen Fürften feinen älteften Sohn Dtto I. zu feinem Nachfolger empfohlen 
hatte, und wurde zu Dueblinburg, das er gegründet, in der Kirche des hl. Petrus 
begraben. In Teutſchland wird fein Andenken immer gefegnet bleiben. Er hat 
weiter ausgeführt, was feinem Vorgänger in minderem Grade gelungen war, 
Des Reiches Einheit wurde unter ihm gefräftigt, die Sicherheit nach Außen, im 
Innern der Wohlftand befördert. Gegen bie Geiftlichkeit Iegte er Feine fo große 
Freigebigfeit an ven Tag, wie fein Borfahrer Conrad und wie die meiften feiner 
Nachfolger. Doch war er ihr nicht feinpfelig, wie die Herzöge Burchard und 
Arnulyh von Alemannien und Bayern, welche die Kirche fehr bebrängten, und 
von benen ber letztere deßhalb von den Chroniken fchreibenden Mönchen der Böſe 
genannt wird. Beſonders aber war es feine fromme und von allen Schrififtellern 
gepriefene Gemahlin Mathilde, welche ihren großen Einfluß auf den König zum 
Bortheile der Geiftlichleit ausübte, Siehe Gundling „de Henrico Aucupe Fran- 
ciao orientalis Saxonumque Rege.“ Halae 1737. Waiz in den Jahrbüchern bes 
tentfchen Reichs unter dem fächfifhen Haufe, herausgegeben von Ranke I, 1te 
Abtheilung. Pfiſter, Gefchichte der Teutfchen II, 16 ff. Gfrörer, allgemeine 
Kirchengeſchichte II, 1179 ff. 1190 ff. — Heinrih II. Nah dem Tode des 
kinderloſen Otto II. befand fich das Reich in völliger Verwirrung, da unter dem 
niedern Adel überall Fehde herrfchte, und Die Herzöge und Markgrafen nad Er- 
richtung felbfiftändiger Herrfchaften ftrebten. Von dem Mannsſtamme des ſächſiſchen 
Hanfes Ichten nur noch einige Söhne bes Herzogs Heinrich bes Zaͤnkers von 
Bayern. Der ältefte derfelben, ber gleichnamige Herzog von Bayern, war ben 
6. Mai 978 geboren. Um einen Grad näher verwandt mit ber ausgeftorbenen 
" fächfifchen Linie war der jeboch von der weiblichen Linie der Ottonen abflammende 
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Herzog Dito von Kaͤrnthen. Nachdem Heinrich von Bayern denſelben zur Ver⸗ 
zichtleiſtung auf feine etwaigen Rechte an bie Reichskrone vermocht hatte, eilte . 
er, ſich um dem erledigten Thron zu bewerben. Er hatte jedoch zwei nicht unbe» 
deutenbe Mitbewerber in dem Herzöge von Alemannien und in dem Markgrafen 
Ekkehard von Meißen zu überwinden, und zwar war es hauptfählich der Erz⸗ 
biſchof Willigis von Mainz, beffen Einfluß er es zu verbanlen hatte, daß er, 
nachdem er die Anerkennung in ben einzelnen Herzogthümern erlangt, enblich ben 
3. September 1002 von den verfammelten Ständen zu Aachen auf ben Thron 
Carls des Großen gefeht wurde. Da er eine geringe Hausmacht befaß und von 
den weltlichen Bafallen wenig ober feinen Beiſtand zu erwarten hatte, fo giug 
feine Politik dahin, in dem teutfchen Episcopate ſich eine Stüge zu ſuchen. Viele 
Schwierigkeiten erregte ihm der fchlaue und eroberungsfüchtige Herzog Boleslaw 
von Polen, welcher ben unzufrievenen Großen im norböftlichen Teutfchland als 
Rückhalt diente, Noch größere Mifhelligkeiten aber erflanden dem Könige aus 
feiner Rinderlofigfeit, da nämlich im Hinblide auf diefelbe nicht bloß feine Brü- 
der Bruno und Arnulph, fondern auch bie fünf Brüder feiner Gemahlin, ber 
Tochter eines niederrheiniſchen Grafen, ſchon bei feinen Lebzeiten nach beffen 
Erbfchaft trachteten, fein Haus mit ihren NRänfen und Intriguen erfüllten und 
zuleßt, ba er nicht nach ihrem Willen lebte, ſich von allen Seiten her gegen ihn 
verfhworen. Sp trat gleih am Anfang feiner Regierung fein Bruder Bruno 
auf die Seite der Markgrafen Hezilo von Schweinfurt und Ernſt von Deftreich 
aus Eiferfucht über den wachfenden Einfluß der Schwäger des Königs, deren 
älteftem ber Iebtere gleich barauf das Herzogtum Bayern abtrat, Obwohl er 
damals auch von dem Herzoge von Polen bevrängt wurde, fo zog er es doch 
vor, zuerſt einen Zug nach Italien zu unternehmen, um nach ber Wieberherftel- 
Iung der Faiferlihen Macht über die Lombardei mit verflärkten Kräften gegen 
feine Gegner in Teutſchland zu ziehen. Die Tombarden waren nach Otto's II. 
Tode vom Reiche abgefallen und Hatten den Markgrafen Hartwig von Ivrea zu 
ihrem Könige gewählt. Doch war derfelbe bald mit den weltlichen und geiftlichen 
Großen feines Reiches zerfallen. Schnell fielen Heinrich I. die Städte in der Lom⸗ 
barbei zu. In Pavia erhielt er im Mai 1004 von den Bafallen die Huldigung, 
fowie die eiferne Krone. Bis nahe vor Rom hin gehorchte ihm jetzt bie nördliche 
Hälfte Italiens. Ehe er jedoch diefe feine Herrſchaft jenfeits der Alpen recht 
befeftigt Hatte, Fehrte er wieder nach Teutfchland zurüd, um, wie fein Biograph 
fagt, an dem Polenherzog jet Rache zu nehmen. Nachdem er die Franfen, 
Sachſen und Bayern zum Heereszuge aufgeboten, verjagte er in kurzer Zeit Bo⸗ 
leslaw aus dem von letzterem neulich eroberten Böhmen, fowie nachher aus ber 
Laufig. Rach einem zweiten Feldzug, den er gegen bie Polen unternahm, welder 
jedoch wahrfcheinlich in Folge des Verraths einiger an der teutſchen Norboftgrenze 
figender Grafen den auf die großen Streitkräfte gefegten Erwartungen nicht ent⸗ 
fprach, wurde im Spätjahr 1005 mit Boleslaw Friede gefhloffen, in welchem dieſer 
die Oberhoheit des Reiches anerkannte. — Eine ber fhönften Handlungen Hein⸗ 
richs II. war die Errichtung des Bamberger Bisthums (ſ. Bamberg), welche dem⸗ 
felben zu um fo größerem Berdienfle angerechnet werden muß, je edler der Beweg⸗ 
grund defielben war und mit je größeren Schwierigfeiten er dabei zu kämpfen hatte, 
Otto II. Hatte den Strih Landes zwifchen dem Würzburger Stifte und der böh⸗ 
mifchen Grenze im J. 973 an ben damaligen Herzog von Bayern, Heinrich ben 
Zänfer, als freies Eigenthum geſchenkt. Heinrich II. aber hatte e8 bei feiner Ver⸗ 
mählung feiner jungen Gemahlin Runigunde als Morgengabe verfchrieben, Seit 
er aber das Herzogtfum Bayern feinem Schwager Heinrich übergeben hatte, be» 
mühte fi ſowohl fein Bruder Bruno als feine Schwäger, diefen Reſt des Eigen 
thums des kinderloſen Königs an fih zu bringen. Wenn dieſe feinem Plane, 
jenen Laudſtrich zur Errichtung eines neuen Bistums zu beflimmen ı fon große 
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Schwierigkeiten in ben Weg legten, fo hatte ex mit noch größeren geiſtlichen Hin- 
derniffen zu Tämpfen. Da das Bamberger Gebiet zu dem Würzburger Sprengel 
gehörte, fo mußte Heinrich II. vor Allem der Einwilligung des bortigen Biſchofs 
zur Zertheilung feiner Didcefe fich verfihern, Aber obwohl er dem Bilchof gegen 
bie zwei Gaue, mit welchen das Bamberger Bisthum ausgeflattet werben follte, 
eine Strecke Landes im Meiningifchen abzutreten fich verbindlich machte, fo ver- 
Iangte doch der Würzburger außerdem noch die Erhebung feines Bistums zum 
Erzbisthum und die Unterordnung ber neuen Didcefe unter feinen Erzſtuhl. Dieß 
wäre der erfle Schritt geweien, den Primatenfuhl Tentſchlands, das Werk des 
BI. Bonifacius zu zerträmmern und die teutfche Kirche nach und nach in eine 
Reihe vereinzelter Didcefen ſich auflöfen zu laſſen. Heinrich willigte daher nicht 
in die genannte Bedingung und wandte fi) an den Papſt, welcher die Errichtung 
bes neuen Bisthums zugeftand, jedoch die Hauptfrage, weldher Metropole Bam- 
berg einzuverleiben fei, unentfchieven ließ und daſſelbe nur unter den unmittel- 
baren Schuß des römifchen Stuhles ftellte. Heinrich II. berief nun gegen Ende 
Rovember 1007 eine Berfammlung von Biſchöfen nach Franffurt am Main. Eine 
Menge teutfcher Bilchöfe, ja fogar zwei italienifche, mehrere burgundifche und 
ein ungarifcher erfchienen bafelbfl; dagegen blieb der Würzburger Biſchof aus, 
Um die Zuſtimmung der Väter zu erlangen, unterzog fi) der König großer De- 
müthigung; er warf fich während des Vorleſens der päpftlichen Bulle öfters vor 
der Berfammlung auf die Kniee nieder. Zulest flimmten alle Anwefenden dem 
Berlangen des Königs bei und unterzeichneten ven Beichluß, fo daß alsbald der 
Kanzler des Königs zum Bifchofe ernannt werben fonnte, welcher dann auch noch 
am nämlichen Tage vom Erzbifchofe von Mainz die Weihe erhielt. Den Wider- 
fpruc feines Bruders Bruno machte der König dadurch verflummen, daß er ihn,‘ 
um ihn von feinen Erbſchaftsgedanken abzuziehen, beſtimmte, in den geiftlichen 
Stand zu treten, und daß er ihm in der Folge das Bisthum Augsburg übertrug, 
Den Groll des Würzburger Bifchofs aber fuchte er durch die Schenfung einer 
Reihe von Gütern zu befhwichtigen. Bei weitem wichtiger aber und durch das 
hier aufgeftellte Beifpiel fehr folgenreih war es, daß er fraft einer Urfunde vom 
3. 1017 mit feinem Bisthum die herzogliche Gewalt in feinem Sprengel ver- 
band. — Die Bamberger Kirche wurde von Heinrich I. reichlich bedacht. An 
bem Tag, da der neue Bifchof geweiht wurde, ward fein Stift mit einer Menge 
Hon Tiegenden Gründen ausgeftattet. Im J. 1012 ward die dortige Domfirche, 
deren Ban Heinrich II. feit mehreren Jahren eifrig betrieben hatte, vollendet. Zur 
Berberrlihung des Einweihungsfeſtes wurden die angefehenften Bifchöfe vom 
Könige berufen. Nach Beendigung der bl. Ceremonien wurde eine Synode ge= 
Halten, welche mit der Schlichtung der zwifchen einzelnen Prälaten obſchwebenden 
Streitigkeiten ſich befchäftigte. — Ein neuer Feldzug gegen Polen nahm in Folge 
abermaliger VBerräthereien der teutfhen Markgrafen ein ziemlich unglücliches 
Ende, doch wurde noch ein leidlicher Frieden abgefchloffen, da auf der einen Seite 
ber Polenherzog ſich gegen den vielleicht von den Teutſchen aufgeflachelten ruffi- 
{hen Großfürften von Kiew wenden mußte, während auf ver andern Seite Hein- 
rich II. einen Römerzug zu unternehmen gedachte. Schon geraume Zeit vor diefer 
Römerfahrt feheint der teutfche König mit dem römifchen Stuhle wegen Erlangung 
der Kaiſerkrone in Unterhandlung geflanden zu haben, An Weihnachten 1012 
Jam nun aber Öregorius, der Gegenpapft Benedict’8 VIN., zu Heinrich IL nad 
Hölten, um feine Hilfe anzuflehen. Heinrich II. nahm demfelben fein Kreuz ab und 
Herbot ihm Die Ausübung der päpftlichen Amtspflichten, verfprach ihm jedoch, daß 
er, wenn er nah Nom komme, den obwaltenden Streit nach römifhem Gefehe 
entiheiden werde. Ende Octobers 1013 z0g er mit einem Deere nad Italien in 
Begleitung feiner Gemahlin Kunigunde. Das Anerbieten Hartwigs von Jorea, 
seelper Sich inzwifchen wieder zum Könige ber Lombardei aufgeworfen hatte, daß 
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er bereit ſei, auf die Krone zu verzichten, wenn man ihm eine Grafſchaft ein⸗ 
räumen würde, mit Stolz zurückweiſend, zog er nach Ravenna, wo er mit Ein⸗ 
willigung des Papſtes eine Synode hielt und feinen Bruder Arnulph, den er 
ſchon früher auf den dortigen Erzſtuhl erhoben hatte, in fein Amt einfegte. Im 
Februar 1014 zog er an ber Spitze feines Heeres in Rom ein. Den 14. Febr. 
wurde er nebft feiner Gemahlin gekrönt. Um Oftern fland ex fihon wieder in 
Pavia. Nachdem er hier das Stift Bobbio zum Bistum erhoben Hatte, trat er 
den Rüdzug nah Teutfhland an. Mehrere wichtige Früchte erntete er aus dem 
Römerzuge. Einmal wurbe durch benfelben die Herrfchaft des Kaifers in Ober⸗ 
italien befefligt; denn obwohl Hartwig unmittelbar nach Heinrichs Abzug von 
Neuem fi) erhob und Vereelli eroberte, fo verzweifelte er doch bald an feinem 
Blade und trat in ein Klofter, in welchem er ſchon am Ende des folgenden 
Jahres flarb. Die ausgetheilten oder beftätigten Neichslchen brachten. feiner 
Schatzkammer große Geldſummen ein. Endlich aber war ber Papſt durch ven 
Kaiſer beſtimmt worden, den Abt Romuald und feine Genoflen, welche eine un«- 
abhängige Kirche in Ungarn gründen wollten, aus dem letztern Rande zurüczurufen, 
fo daß die Kirche Germaniens eine Art Lehensherrlichkeit über die Kirche Ungarns 
anbahnen fonnte, Der breifache Feldzug, den Heinrich I. jetzt abermals gegen 
Polen unternahm, nahm ein trauriges Ende. Da auch ber Angriff des Groß- 
fürflen von Kiew, zu dem biefer durch den Kaiſer aufgefordert worden war, nicht 
gelang, fo hielt es Heinrich II. für gerathen, auf die vergeblich verfuchte Unter- 
werfung Polens zu verzichten und mit demfelben einen dauernden Frieden zum 
ſchließen. Es mußten Boleslaw etliche Provinzen zwifchen der Elbe und Oder 
abgetreten werben; die Königskrone aber, welche das Ziel bes ehrgeizigen Stre- 
bens diefes Fürſten war, konnte berfelbe nicht erlangen: erſt nach Heinrichs IT. 
Tode wagte er es, fich diefelbe aufzufegen. Uebrigens beichäftigte fich der Kaiſer 
jest um fo ernflliher mit dem Plane, in dem civilifirtern und reihern Weften 
fih neuen Erſatz für die Verlufte an ber Oſtgrenze des Reiches zu verfchaffen. 
Der Mannsftamm des damaligen burgundifchen Königshaufes war dem Erlöfchen 
nahe. Auf die Nachfolge in dem dortigen Reiche machte der jüngere Conrad von 
Kärnten als Enkel einer burgundiſchen Königstochter Anfprühe. Heinrich II. 
war ın bemfelben Grade mit jenem Haufe verwandt und daher um fo weniger 
gefonnen, auf feine. Rechte zu verzichten, als es unmöglich in feinen Wünfchen 
Tiegen Eonnte, daß ein teutfcher VBafall durch Erwerbung einer fremden Krone bie 
Ruhe des Neiches möglicherweife zu gefährden in den Stand gefeht werde, Was 
den damaligen Zuſtand Burgunds betrifft, fo war derfelbe nichts weniger als 
erfreulich. Der König Rudolph führte bloß ein Schattenregiment, da die Vafallen 
alle Macht an fich geriffen hatten. Da die dortigen Bifhöfe von ven letztern 
wilfürlich behandelt wurden und gegen die Uebergriffe jener an dem Könige feine 
Stüte fanden, fo benügte Heinrich II. ihre Unzufriedenheit über die burgundifchen 
Zuflände, um fie auf feine Seite zu ziehen. Daß er mit ihnen fchon frühzeitig 
in Berbindung trat, geht darans hervor, daß auf jener Frankfurter Synode nicht 
weniger als fünf burgundifche Bifchöfe als thätige Mitglieder anwefend waren, 
Im J. 1016 brachte er auch den König Rudolph bei einer Zufammenfunft zu 
Straßburg dahin, daß er ihm die längſt verheißene Nachfolge feierlich beftätigte 
und ihm verfprach, fchon jett über nichts Wichtiges ohne Zuftimmung feines 
Berwandten zu verfügen. Aber faum war Rudolph mit einer großen Geldfumme, 
die ihm Heinrich II. gegeben hatte, um die Burgunder für ihn ganz zu gewinnen, 
in fein Reich zurücgefehrt, als feine Bafallen ihn zu der Erklärung vermochten, 
daß er das dem Kaiſer zu Straßburg gegebene Verfprehen wieder zurücknehme. 
Zwar erneuerte Rudolph bei einer zweiten Zufammenfunft zu Mainz im Februar 
1018 in Gegenwart vieler burgundiſcher Bafallen dem Kaiſer das eidliche Ver⸗ 
ſprechen, demfelben fein Reich übergeben zu wollen; allein. der Widerſtaud (einere 
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Großen war fo Hark, daß felbft wiederholte Kriegszüge des Kaifers diefen nicht 
au brechen vermochten. Doch muß Heinrich II. jedenfalls das Verbienft zugemefien 
werben, feinem Nachfolger den Weg zur Erwerbung Burgunds, an welcher er 
durch neue in Teutfchland ausgebrochene Unruhen, fowie durch einen abermaligen 
Nömerzag verhindert wurbe, gebahnt zu haben, Nachdem ein Aufſtand fächfifcher 
Großen, welde fih an die Slaven angeſchloſſen Hatten, unterbrücdt worden war, 
Tonnte der Kaifer nach langen Kämpfen endlich der erfehnten Ruhe genießen, 
Zwar wurbe er gleich darauf wieber nach Italien gerufen, jedoch nur um jetzt 
jene Herrſchermacht entfalten zu können. Eben feierte er zu Bamberg 1020 

fiern, als Benebict VII. an feinem Hofe erfihien, um gegen die Griechen, 
welche, nachdem fie Capua erobert, nur noch einige Tägreifen von Nom entfernt 
waren, Hilfe zu erbitten. Die günftige Gelegenheit benützend, ſchloß Heinrich I. 
im April d. 3. mit dem Papfte einen Vertrag ab, in welchem er bie fchon von 
frühern Kaifern dem Stuhle Petri zugefprochenen fehr bedeutenden Befigungen 
gewährleiftete und ſich dagegen die Beflätigung jeder neuen Papftwahl, fowie bie 
oberfie Gerichtsbarkeit über die Stabt und den Rirchenflaat vorbehielt. Mit 
einem Deere von 60,000 Mann zog der Kaifer nach Stalien hinunter, Nachdem 
er den Feldzug in Apulin glücklich vollendet und den wahrfceinlih von dem 
Papſte gegen die Griechen herbeigerufenen Normannen einige Lehen ertheilt hatte, 
befuchte ex in Gefellfhaft des Papſtes Monte-Eaffinn. Bon da eilte er über 
Nom der Heimath zu. Leider rafften auch dießmal die durch die Sommerhitze und 
darauf folgenden Regengüffe herbeigeführten Fieber den größten Theil des fieg- 
reichen Heeres hinweg, fo daß nur Wenige in ihre Heimath zurücfehrten. Den 
Rückweg nahm er über Elugny, deſſen großen Einfluß für fih zu gewinnen für 
den fünftigen Beherrſcher Burgunds von Wichtigkeit war. Im April 1023 hielt 
er noch zu Jvris eine Zufammenfunft mit dem Könige Robert von Frankreich, 
mit dem er fowohl über weltliche als kirchliche Tragen und insbefondere über die 
Berufung einer großen Kirchenverfammlung ſich beſprach. Einen nochmaligen 
italienifchen Feldzug, den er in den letzten Jahren vorbereitete, konnte er nicht 
mehr ausführen, Auf der Rüdreife von Goslar wurde er bei Grona von einer 
töntlichen Krankheit überfallen, an welcher er den 13. Juli 1024 in einem Alter 
son 52 Jahren nad) einer 22jährigen Regierung flarb. Seinem Wunſche gemäß 
wurbe er in dem von ihm erbauten Dom zu Bamberg beigefegt. Dem dortigen 
Biſchofsſtuhle hatte ex feinen ganzen Nachlaß von Landgütern, fowie an fahrender 
Habe vermacht. — Wie ſchon oben bemerkt, fuchte Heinrich II. gegen die ehr- 
geizigen weltlichen Bafallen eine Stüge für den Thron in den geiftlihen Würben- 
trägern. Deßhalb wurden auch von ihm im Verlaufe feiner Regierung die meiften 
Bisthümer mit Gütern und Gnaden befchenft. Außerdem wurden venfelben nicht 
felten Klöfter und Abteien zugetheilt, was dem frommen und firhlich gefinnten 
Kaifer den Unwillen der Mönche zuzog. Wenn nun aber Heinrich II. die Prä- 
Iaten zum erger der weltlichen Großen fehr begünftigte, fo legte er denſelben 
auf der andern Seite auch entſprechende Verbindlichkeiten in Beziehung auf. bie 
Leiftung der Deeresfolge und auf fonflige Unterflügung auf. Um nun aber an 
die Krone noch einen andern Stand zu feffeln, erteilte Heinrich II. der Maffe 
der freien Krieger, den fog. Reichsrittern, das Recht einer politifhen Körper— 
fhaft. Damit ferner diefer Kriegerfafte ihre politifche Eriftenz gefichert werde, 
warb bie Erblichfeit auch auf die Fleinern Lehen ausgedehnt, fo daß die Inhaber 
berfelben den größern Herrn gegenüber eine gewifle, zum Vortheile des Reichs— 
oberhanptes gereichende Unabhängigkeit erhielten. Nach unferer ganzen Darftel- 
Jung der Geſchichte Heinrichs II., des letzten ber fächfifhen Kaiſer, erſcheint dieſer 
als einer der beften teutfchen Regenten. „Belanntlih hat die mittelalterliche 
Kirche,“ ſagt daher Gfrörer mit Recht, „Heinrich II. in das Berzeihnif der 
Heiligen eingetragen, und fürwaßr, wenn je ein teutſcher Staats⸗ ober Kirchen⸗ 
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mann foldhe Ehre verbiente, gebührte fie nächft dem Begründer des Reichs Win⸗ 
feied, Bonifacius, unferm Kaiſer Heinrich. Aber gerade dieſe feierlihe Anerken- - 
zung bat nachtheilig auf das Urtheil eingewirkt, welches neuere Geſchichtſchreiber 
über ihn fällten. Dance fehen darin ben Beweis, daß Heinrich fich wie ein ein⸗ 
föltiger Betbruber von ber Geiſtlichkeit mißbrauchen ließ. Andere halten über- 
haupt Feindſchaft mit der Kirche für ven Maßſtab Faiferlicher Tüchtigkeit.“ Wenn 
aun aber ber genannte Gefchichtfchreiber der Darftellung der Regierung Hein- 
richs II. eine ähnliche Vorliebe zumandte und deſſen lange verfannte Berbienfte 
und Borzüge zu würdigen fich beftrebte, fo hatte doch in feinen Augen bie Faifer- 
liche Gemahlin Kunigunde nicht gleicher Gunſt fih zu erfreuen, Er befchuldigt 
fie der Untreue gegen ben Kaifer, hält fie für ein Weib, das Hinter ihrem Ge- 
mahle Ränle fpann, und auf der Seite ihrer Brüder, ber Xobfeinde bes Kai- 
fers, geftanden habe, und ſtellt daher bie Anficht auf, die Unfruchtbarkeit ihrer 
Ehe, welche die alten Lobrebner aus einem möndifchen Gelübde beider Gatten 
erflärten, dürfte baher kommen, weil der Kaifer bie ungetreue Gemahlin zu be=- 
rühren verfchmäht habe. Es genügt uns, diefe von der ganzen Tradition ab⸗ 
weichende Auffaffung des Charakters ber von ber Kirche ebenfalls als Heilige 
verehrten Kunigunde hier anzuführen, indem wir die Aufhellung ber berfelben 
gemachten Vorwürfe ihrem Biographen überlaffen. — Unter ven neuern Bearbei- 
tern ſiehe Luden, Geſchichte des teutfchen Volfes. VII, 336 ff. Pfifker, Geſch. 
der Teutſchen. II, 113 ff. Gfrörer, allgem, Kirhengengefchichte. IV, 1,1 ff. — 
Heinrich IL, der Sohn Conrads II. aus dem fränfifchen oder falifchen Haufe, 
befieg in einem Alter von 22 Jahren im Juni 1031 den Thron, nachdem er 
ſchon 11 Jahre früher als Nachfolger feines Vaters gekrönt worden war. Sein 
Bater Hatte ihm durch feine Fräftige Leitung bes Neiches den Weg fo geebnet, 
daß er die Negierung in Teutſchland und Italien, ohne Schwierigkeiten zu be⸗ 
gegnen, ruhig übernehmen Fonnte. Zwar wurde er gleich anfangs in Kriege mit 
dem Derzoge Bracislaw von Böhmen und dem Könige von Ungarn verwickelt. 
Allein der erflere mußte fih unterwerfen; Ungarn aber, von dem ein Stüd 
Landes zwifchen der March und ber Leitha, als eine befondere Markgraffchaft 
abgeriffen wurde, mußte in eine Art von Lehensverhältniß zum Reiche treten. 
Um viefelbe Zeit wurde auf den Betrieb des Königs, nachdem fchon zuvor 
durch die Bifchöfe von Aquitanien der Gottesfriede (ſ. d. A.) eingeführt worden 
war, zuerfi in Schwaben, dann auch in ben übrigen Herzogthümern ein allge- 
meiner Landfriede errichtet, der für die Gefittung, fo wie für bie Hebung der 
Induſtrie und des Handels äußerſt fegensreich wirkte. Heinrichs kühnem Plane, 
das abendländifche Kaifertbum in feinem alten Umfange wieder herzuftellen, ka⸗ 
men die damaligen Verhältniffe des römifchen Stuhles in fofern entgegen, als 
diefe ihm die Gelegenheit verfchafften, ſich auch auf die Papftwahl und dadurch 
auf das höchſte Kirchenoberhanpt den größten Einfluß anzueignen. Rom hatte 
im 3. 1044 drei Päpfte (ſiehe die Artikel Benedict IX., Gregor VI., Syl« 
vefter I). Eine Entfcheivung, welchem von denfelben der Gehorfam gebühre, 
mußte in irgend einer Weife gegeben werden. Da begab fich der römiſche Ar- 
chidiacon Petrus im Auftrage des Clerus und des Volkes zu dem Kaiſer und 
bat ihn Fniefällig, der verwaisten römifchen Kirche fo fchnell als möglich zu 
Hilfe zu kommen. Freudig bot Heinrich II. das Reichsheer 1046 zum Römer- 
zuge auf. Kurz zuvor hatte er die Biſchöfe des Reiches um ſich verfammelt und 
fie wegen des Laflers der Simonie, das unter ihnen furdtbar um fih gegriffen 
hatte, mit ſcharfen Worten gerügt und zugleih das feierliche Verſprechen vor 
ihnen abgelegt, wie Gott ihm das Reich aus bloßer Gnade ohne Entgeld ver- 
lichen habe, fo wolle auch er alle geifllihen Würden unentgeltlich vergeben. 
Ueber Pavia, wo er im October eine Kirhenverfammlung hielt, zog Heinrich FI. 
nach Piacenza. Hier fand ſich Gregor VI. ein, welder von dem Könige ehren- 
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voll aufgenommen wurbe, Nachdem der genannte Papft auf einer Synobe zu 
Sutri freiwillig fih als Simoniften und des apoflofifhen Stuhles unwürbig er⸗ 
Härt hatte, berief Heinrich das Volk und bie Geiftlichfeit der Stadt Rom, fowie 
die anwefenden Bifchöfe und Aebte zu einer Berfammlung in die St. Peters- 
firche und forderte die Römer, denen das Wahlrecht, obwohl fie es bisher auf 
das Thörichtefte mißbraucht hatten, ungefchmälert bleiben follte, zur Wahl eines 
Rirchenoberhauptes auf, Die Berfammlung befchloß jedoch, Heinrich und alle 
feine Nachfolger follten auf ewige Zeiten Patricier fein in derfelben Weiſe, wie 
Earl der Große e8 gewefen war. Der König wurde dann mit einem Purpur- 
gewande befleivet, man ſteckte ihm einen Ring an den Finger und ſetzte ihn ei- 
nen goldenen Reif auf das Haupt. Bon ungemeiner Wichtigkeit war biefe neue 
Würbe, da mit berfelben das Necht verbunden war, daß in Zukunft Fein Papſt 
geweiht werben bürfe, er habe benn zuvor von dem teutfchen Könige die Beleh- 
nung empfangen. Demgemäß follte der Papft nicht das unabhängige Oberhaupt 
ſaͤmmtlicher Kirchen, fondern ähnlich dem Patriarchen des byzantinifchen Kaifer- 
thums bie Ereatur der Könige Teutſchlands fein, welche denfelben zu ihren po- 
fitifchen Zwecken mißbrauden fonnten. In Ausübung biefes feines Rechtes als 
Patricier, welches er nad) der Erzählung ber Chronik von Dijon von den feilen 
Römern durch eine große Geldſumme ſich erfaufte, führte Heinrich II. den neben 
ihm ſtehenden Bifchof Suidger von Bamberg auf den päpfllichen Stuhl. Diefer 
erhielt alsbald als Clemens II. von dem Volle die Hnlvigung. Daß man von 
dem alten Herfommen, wonach nur folche, welche vorher an der römiſchen Kirche 
die Laufbahn des Diaconats und Prieſterthums durchlaufen hatten, den päpftli- 
hen Stuhl befleigen durften, abgegangen war, davon geben mehrere alte Ehro- 
niften als Grund an, weil unter dem ganzen römifchen Clerus Fein Einziger 
wegen Mangels an den nöthigen Eigenfchaften des höchften Prieſterthums wür- 
big gewefen fei. Baronius jedoch nennt diefe Behauptung eine Lüge, die er⸗ 
fonnen worden fei, um hinterliftigen Abfichten zum Deckmantel zu dienen. Schon 
einen Tag nad feiner Erhebung auf den paäpſtlichen Stuhl, am Chrififefte, am 
nämlichen Tage, an dem vor 246 Jahren auch Carl der Große die Kaiferkrone 
empfangen hatte, ertbeilte der neue Papſt Heinrich III. und feiner Gemahlin 
"Agnes, einer Tochter des Herzogs von Aquitanien, die Faiferlihe Salbung. Am 
Anfange des folgenden Jahres wurden von der römifhen Synode mehrere De- 
flimmungen gegen die Simonie getroffen. MWeberhaupt legte der Kaifer großen 
Reformationseifer an den Tag, weßhalb Peter Damiani von Lobeserhebungen 
gegen denfelben überfirömt und ihn mit den Königen David und Joſias und dem 
brachentöbtenden Erzengel Michael, ja mit Chrifto felbft vergleicht, der bie 
Wechslertifche umftieß und bie Krämer aus dem Tempel vertrieb. Nachdem der 
Kaifer einen großen Theil feines Heeres in die Heimath entlaffen, zog ex mit 
dem Ueberreſte gegen Süden. Zuerft brach er in der Nähe von Rom die Schlöf« 
fer des tusculanifchen Haufes, in denen ſich Benedict IX. hätte halten können. 
Bon Monte-Eaffino, deffen Abtei er reichlich befchenfte, begab er fih nad 
Capua. Hier fanden fih in feinem Lager mehrere Häuptlinge der Normannen 
ein, welche ihm für ihre Beſitzungen huldigten. Um bie Normannen - überhaupt 
an fich zu feffeln, und im Notbfalle gegen das Papſtthum, wenn es feiner Politik 
nicht huldigen wollte, zu gebrauden, beflätigte er fie in dem Beſitze der der rö— 
miſchen Kirche ſchon früher entriffenen Güter, Deßgleichen Hatte er auch bei ver 
Krönungsfeierlichfeit gefchworen , den römifchen Adel in dem Befige der Kirchen- 
güter zu beſchützen, welche verfelbe während ber legten Pontificate an fich geriffen 
hatte. Daraus iſt es auch zu erflären, warum ber römifche Adel der Erwählung 
Heinrichs II. fi nicht widerfegte und nad dem Tode Clemens II. und der an- 
bern teutfhen Päpfte für das Necht des Kaiſers, einen Nachfolger zu wählen, fo 
entſchieden auftrat, Der neue Papſt freilich fam dadurch, daß ihm bie Finanz⸗ 
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quellen in Italien abgefchnitten wurden, in die Nothwenbigfeit, zu dem Einfom- 
men des Bamberger Bisthums feine Zuflucht zu nehmen: ein Umfland, der nicht 
geeignet war, ihm bem Kaiſer gegenüber eine für alle Fälle ſichere Stellung zu 
‚gewähren. Nach Teutſchland zurüdgefehrt, wollte Heinrich II. zuerſt gegen bie 
Ungarn ziehen, bie ihren König Petrus, fein Gefhöpf, abgeſetzt hatten, als er 
durch einen im norböftlichen Theile des Reiches ausgebrochenen Aufftand in An- 
fpru genommen wurde. Aus Lothringen zog er nach Alemannien und von ba 
in verſchiedene Provinzen des Reiches, wo er gegen den von feinem Vater und 
bisher auch von ihm befolgten Plan nene Herzöge einſetzte. Die Urfache von 
diefer veränderten Politik Tag vielleicht in der Unzufriedenheit der einzelnen 
Stämme, über den DBerluft ihrer Nationalperzöge, vielleicht aber auch darin, 
daß ſich der Kaifer gegen ben feinem Benehmen abholden hohen Clerus an den 
weltlihen Bafallen eine Stüße ſuchen wollte. Am meiften gefahrdrohend war für 
Heinrich II. die täglich wachſende Macht des Herzogs Bernhard von Sachſen. 
Da zwilhen ben Sachſen und Franken ohnehin eine innere Abneigung und Eifer« 
ſucht herrſchte, fo erhob Heinrich anf den erlebigten Erzſtuhl von Bremen 1045 
einen gewiflen Adalbert, der aus einem der angefehenften Gefchlechter des Rei⸗ 
. Ges abflammte. Alsbald nahmen der Metropolite und ber Herzog eine feind- 
felige Haltung gegen einander ein, „Da der neue Erzbifchof erwog,“ fagt ber 
Ehronift Adam von Bremen, „wie die herrlichen Freiheiten, welche einft fein 
Stuhl unter Otto II. und dem Metropoliten Adaldag erworben, burch bie unge- 
rechte Macht der Herzöge ſchwer beeinträchtigt waren, befchloß er, Feine Anftren- 
gung zu fparen, damit in Zufunft weder der Herzog noch ein Graf, noch irgend 
ein weltlicher Richter etwas im ganzen Bereiche feines Erzſtiftes zu befehlen 
habe.” Wie der Herzog Bernhard die Stellung und das Benehmen Adalberts 
auffaßte, geht daraus hervor, daß er öfters geäußert haben foll: „Diefer Adal- 
bert ift mir wie ein kaiſerlicher Kundſchafter auf den Naden gefegt, damit er 
Sachſens ſchwache Puncte dem Kaifer und den Fremden verrathe, aber fo wie 
ih Herzog in Sachſen bin, ſchwöre ich, daß, fo Tange ich ſelbſt oder einer meiner 
Söhne am Leben bleibt, der Verräther Feine gute Stunde haben fol.” Wenn 
nun aber der Kaiſer den Erzbifchof auf Koften des Herzogs erhob, fo hegte er 
- mit demfelben noch tiefere Abdfichten. Mit der Unterſtützung Heinrichs III. wollte 
Adalbert Hamburg in ein Patriarchat verwandeln. Den unmittelbaren Sprengel 
befielben follten 12 Bisthümer bilden, in die er das zum Erzbistfume bisher 
gehörige teutfche Gebiet verlegen wollte. Weiterhin aber follten ihm noch eine 
Reihe anderer in Dänemark, England, Schweden und Norwegen zu erricdhtende 
Erzbisthümer zugewiefen werben. Es iſt nicht zu zweifeln, daß der kirchliche 
Verband, in den diefe Länder mit Teutſchland treten follten, als Brücke betrach⸗ 
tet wurbe, auf der diefelben auch in politifche Vereinigungen mit dem von Hein- 
rich III. beabfichtigten Weltreiche gebracht werben fünnten. In ähnlicher Weife 
hatten ſchon frühere Kaifer die Teutfchland angrenzenden flavifhen Völferfchaften 
in das Neb des Reiches zu ziehen gefucht. — Durch den Befuch, den Heinrich III. 
Adalbert von Bremen machte, wurde die Spannung zwifchen diefem und Bern⸗ 
Hard noch gefleigert. Beide ſuchten fi durch Erbauung von feiten Plätzen zu 
ſichern. Heinrich II. verwandelte mit Anwendung ungeheurer Mittel Go$- 
lar, dag bisher bloß ein Flecken oder ein Jagdſchloß gewefen war, in eine bedeu⸗ 
tende Feſtung, und errichtete daſelbſt außer einer Pfalz 2 Ktöfter. — Inzwiſchen 
war Elemens II., angeblich auf Betrieb des der tuscnlanifchen Partei angehörigen 
Benedict IX. vergiftet, geftorben (f. Clemens II.). Alsbald verfammelten ſich die 
Römer und ſchickten eine Geſandtſchaft an den Kaifer ab, um ihn „wie nechte ihren 
Herrn, wie Söhne einen Vater” um die Ernennung eines neuen Papſtes zu 
bitten, Kaum hatten die Abgeordneten Rom verlaflen, als es Benedict IX. 
gelang, mit Hilfe reichlicher Geldſpenden einen Theil des zömifhen Volles 
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auf feine Seite zu ziehen und fih zum brittien Male bes römifhen Stuh⸗ 
led zu bemächtigen. Die Gefandten trafen den Kaiſer um Weihnachten in Pölten, 
Obwohl er nun aber fhon gegen Ende des Decembers 1047 die Erhebung des 
Bifchofs Poppo von Brixen befchloffen hatte, fo erfolgte bie wirkliche Einfeyung 
des letztern erſt im Juli 1048, Poppo war zwar bald nach ver Rückkehr ver 
romiſchen Gefanbten nach Stalien gereist; da jedoch ber Markgraf Bonifaz von 
Tuscien, ben der Kaiſer ſchon früher zum befondern Schirmvogt der Päpſte be- 
ſtimmt hatte, fi) weigerte, ihn nah Nom zu geleiten, begab er fich nad Teutfch- 
land, um dem Kaiſer über die Sachlage Bericht zu erftatten. Erſt nachdem diefer 
den Bonifaz in einem drohenden Briefe zur unverzügliden Vollziehung feines 
Befehles aufgeforvert hatte, wurde Benedict IX. von demfelben aus der ewigen 
Stadt verjagt, fo daß nun der Bifchof von Briren als Damafus II. den apofto« 
liſchen Stuhl befteigen Eonnte. Aber der neue teutſche Papſt farb ſchon nad 
einem 23tägigen Pontificate, Nun hatte kein teutfcher Bilchof, wie Bonizo fagt, 
mehr Luft, als Faiferliher Papft nah Rom zu geben. Als daher eine neue Ge⸗ 
fandtfchaft der Römer, das heißt des dortigen Stadtadels, in Teutſchland an- 
kam, begab ſich Heinrich III. nad) Rheinfranken, und veranftaltete zu Worms eine 
Berfammlung weltliher und geiftliher Fürſten, auf welcher die Erhebung des 
Biſchofs Bruno von Toul auf den heil. Stuhl befähloffen wurde. Die Wahl 
diefes Mannes fchloß um fo mehr eine notbgedrungene Connivenz gegen bie 
firengere Hildebrand'ſche Partei, mit der Bruno in Verbindung fland, in fich, als 
diefer nur dann den päpftlihen Stuhl befleigen zu wollen verfiherte, wenn er 
zuvor vom römifchen Elerus gewählt worden fei. (Siehe Hierüber den Artikel 
Gregor VI) Noch in demfelben Jahre (1049) zog der neue Papft über die 
Alpen zum Kaiſer nah Sachſen und von da in beffen Begleitung nad Cöln, 
Heinrich III. war gerade im Kampfe gegen ven Herzog Gottfried von Lothringen 
und den Grafen Balduin von Flandern begriffen, und wurde hier durch die geift« 
Iihen Waffen Leo’s IX. kraͤftig unterflügt. Durch den Kirchenbann, den diefer 
gegen Gottfried ſchleuderte, erſchreckt, unterwarf fich derfelbe zu Aachen dem 
Kaifer und fühnte fih mit ihm unter Vermittlung des Papfles wieder aus. — 
Im November 1050 wurde dem Kaiſer der nachmalige Heinrich IV. geboren. 
Alsbald eilte er mit dem Säuglinge nad Goslar, hielt daſelbſt eine Verſamm⸗ 
Jung der fächfifchen Fürften und Iieß fie, zum Beweife, wie wenig Vertrauen er 
in ihre Ergebenheit gegen fein Haus fehte, demfelben Treue und Gehorfam ſchwö⸗ 
ven. Ein Jahr fpäter hielt er fich ebenfalls zu Goslar auf, wo er, um feinen 
Eifer für die Erhaltung des reinen Glaubens an den Tag zu legen, etliche (wie 
Hermann der Lahme fagt) von der manichäiſchen Kräpe behaftete Menſchen auf- 
greifen und hängen hieß. Im folgenden Fahre wandte er feine Kräfte entfchie- 
bener den ungarifchen Angelegenheiten zu. Die Ungarn hatten 1046 den ihnen 
von den Teutſchen gefegten König Petrus überfallen, geblenvet und zum Tode 
gebracht, und einen Verwandten des verftorbenen Stephan herbeigerufen. Diefer 
fuchte allerdings mit Heinrich I. in ein friedliches Verhaͤltniß zu kommen, ſchickte 
wiederholt Gefandte an denfelben und bot ihm unter der Bedingung, daß man 
ihm Freundſchaft oder doch ein billiges Bündniß gewähre, die Fortbezahlung ei- 
nes jährlichen Tributes an. Der Kaifer ging auf diefe Anträge nicht ein. Nach- 
dem er den Iothringifchen Aufftand beenbigt, wollte ex einen Heereszug gegen 
bie Ungarn unternehmen; allein die meiften Reihsflände verweigerten ihm ihre 
Hilfe; nur bie durch einen ungarifchen Raubzug beunruhigten und gereizten 
Bayern fiellten ihr Contingent und rüdten fiegreich in Ungarn vor, kehrten je⸗ 
doch beim Eintritte der rauheren Jahreszeit wieder nach Haufe zurück. Hein- 
rich II. Hatte inzwifchen fih gegen den polniſchen Herzog Eafimir gerüftet, welcher 
wahrfceinlich im Bunde mit ven Ungarn einen Einfall in das teutfche Gebiet im 
Schilde führte. Die Eriedensanträge bes Könige Andreas wurben abermals 
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jerädgewiefen, und ſowohl 1051 als 1052 der Krieg gegen benfelben erneuert. 
Bährend im letztern Jahre der Kaiſer Preßburg belagerte und einen Sturm 
um ben andern wagte, fand fi) Leo IX. bei ihm ein, Seine Bemühungen, zwi⸗ 
fen ven Friegführenden Parteien zu vermitteln, mißlangen. Durch Mangel an . 
Lebensmitteln zum Rüdzuge genöthigt, begab ſich Heinrich in Begleitung des 
Yapfles nah Regensburg, wo bie Canonifation zweier ehemaliger Bifchöfe 
jener Diöcefe, Erhard und Wolfgang, flattfand. Zu Worms Fam zwifchen 
dem Papfle und dem Kaiſer ein Austauſch der ber römifchen Kirche gehörigen 
Güter der Bamberger Didcefe mit dem von den Normannen befepten Benevent, 
das aber ebenfalls ein Patrimonium Petri war, zu Stande. Allein das Ber- 
ſprechen, Leo IX., der bisher in manchen wichtigen Puncten fein Intereſſe 
hatte befördern helfen, ein Heer zur Vertreibung der Normannen aus den 
ehemaligen Befigungen bes römifchen Stuhles nach Italien zu fchiden, wurde 
von dem Kaiſer nicht gehalten. So fah fich der vortreffliche Papft völlig hilflos 
aud faft aller Einkünfte beraubt, und gewiß hat man das Urtheil Hermanns des 
Lahmen befonders auf dieſes Benehmen des Kaiſers zu beziehen, wenn biefer nad 
Erzählung des Wormfer Taufchvertrages und der Abſetzung des Herzogs Conrad 
von Bayern alfo fortfährt: „Don dieſer Zeit an fingen fowohl die Bornehmen 
als die niederen Claſſen im Neiche an, mehr und mehr gegen den Kaiſer zu mur- 
ren, daß biefer längft vom einft betretenen Pfade der Gerechtigkeit, bes Frie⸗ 
dene, der Frömmigkeit, der Furcht Gottes, der Tugend, auf welchem er hätte 
weiter fchreiten follen, abgewichen fei, daß er feine Faiferlihen Pflichten ver- 
uahhläffige, blinder Habſucht fröhne und immer ſchlechter werbe.” Auf einer 
Reihsverfammlung, die 1053 zu Tribur gehalten wurde, ließ Heinrich feinen 
gleichnamigen 3 Jahre alten Sohn zum Könige wählen, und ihm als feinem fünf- 
tigen Nachfolger im Reiche huldigen. Hier erſchienen auch Gefandte aus Un- 
garn, welde im Namen ihres Königs eine große Geldfumme, die Abtretung 
einer Strede Landes und die Heeresfolge für alle Feldzüge des Kaiſers, ausge- 
nommen nach Stalien, anboten. Auf diefe Bedingungen hin wurde mit Ungarn 
Friede gefchloffen. Das dem abgefegten Conrad von Bayern entriffene Herzog- 
thum gab der Raifer feinem Sohne Heinrich, dem er in der Perfon des Biſchofs 
Gebhard von Eichflädt einen Vormünder ſetzte. Im folgenden Jahre ließ er 
benfelben durch den Erzbifchof Hermann zum Könige falben. Um die Kaftenzeit 
deſſelben Jahres Hatte er eine große Anzahl geiftlicher und weltlicher Bafallen 
der Lombardei zu Zürich um fich verfammelt, Es wurden daſelbſt, ofne Zweifel 
Durch die Zeitumflände hervorgerufen, drei nicht unwichtige Geſetze erlaffen. Das 
erfie beflätigte den vollen Umfang des canonifchen Eherechtes und fügte aus Fai- 
ferlicher Bolimacht folgenden Punct hinzu: Wer die Anverlobte oder die Wittwe 
eines Anberen heirathet, verliert, wenn biefer Andere mit ihm verwandt war,’ 
fein ganzes Bermögen und zwar in der Art, daß die eine Hälfte des verwirkten 
Eigenthumes der Faiferlichen Kammer, die zweite aber den nächften gefeglichen 
Angehörigen zufällt. Sicherlich hatte biefe Beflimmung den Zwei, die Anhäu- 
fung zu großer Befitungen in ber Hand gefährlicher Bafallen, wie fie gerade da⸗ 
mals durch die Heirath des Grafen Balduin von Flandern mit der Wittwe des 
Grafen von Mons-und des Herzogs Gottfried von Lothringen mit ber Wittwe 
des Markgrafen Bonifacius von Tuscien beabfichtigt wurde, zu verhindern. Das 
zweite Geſetz beftrafte jenen Berächter ber Faiferlihen Majeftät mit dem Tode. 
. Das dritte Geſetz bezieht fih auf die Giftmifcherei und heimliche Ermorbung ei- 
nes Andern. Wer eines ſolchen Verbrechens fchulvig fei, verliere Leben und 
Eigentum, Wer wegen beffelben angeflagt werbe, folle fih, wenn er ein Freier 
fei, durch Zweikampf, als Knecht durch Gottesurtheil (ſ. d. A.) reinigen. — In 
Mainz Hielt ver Kaifer im November 1054 einen Reichstag. Hier erſchien vor ihm 
abermals eine römifche Geſandtſchaft, um an die Stelle bes verſtorbenen Leo IX, von 
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ihm ein neues Kirchenoberhaupt zu fordern. An der Spite der Geſandten fland 
Hildebrand (ſ. d. A. Gregor VIL), welder auf der Ernennung des Bifchofs 
Gebhard von Eichflänt beſtand. Erſt nachdem Heinrich II. auf das Patriciat 
verzichtet und die Zurüdgabe einer Menge von Gütern an die Kirchen verfpro- 
hen hatte, verftand fich biefer dazu, ben römifchen Stuhl zu befleigen, Kaum 
hatte Bietor II. (ſ. d. A.) fih nah Rom begeben, als auch ber Kaiſer einen Zug 
nad Italien unternafm. Sein erbittertfier Gegner, der Herzog Gottfried von 
Lothringen, hatte bie oben berührte Heirat mit der Beatrir von Toscana wirf- 
lid) eingegangen. Auf die Aufforderung an die angefehenften italieniichen Va⸗ 
‚ fallen, alle Schritte des Lothringers auf's Sorgfältigfte zu überwachen, hatte er 
im Anfange des Jahres 1057 die bringende Meldüng erhalten, ungefäumt nad 
Stalien zu fommen, ba ber Anhang Gottfrieds täglich wachfe, fo daß, wenn 
nicht bald Vorkehrungen getroffen würden, zu beforgen fei, daß der Lothringer 
bie Krone an fich reiße, Der Kaiſer traf feine Maßregeln fo raſch, daß er noch 
zu Mantua Oftern feiern konnte. Wahrfcheinlih um diefelde Zeit war es, als 
er, um ben Clerus ſich geneigter zu machen, ein Geſetz erließ, welches in Zu- 
Zunft die Elerifer jeden Grades, fowie die Mönche und Nonnen von ber Ver⸗ 
pflichtung entband, in irgend einer Angelegenheit zu ſchwören, und ihnen das 
Recht verlieh, dur Stellvertreter Eide zu leiſten. Gleich nach feiner Ankunft 
in Italien traf er die Geſandten Gottfrieds, welche ihm in feinem Namen bie 
Erflärung braten, daß er durchaus Feine feindfeligen Abfichten hege, fondern 
im Gegentheile für Kaiſer und Reich Alles zu thun und zu leiden bereit fei. Doch 
traute fein Theil dem andern. Der Kaifer wagte nicht gegen feinen Gegner 
einzufchreiten aus Furcht, derſelbe möchte fi) den Normannen in die Arme wer- 
fen; biefer wich feinerfeits ihm ebenfalls aus, und eilte an den Niederrhein, 
Nachdem Heinrich II. auf der Roncalifhen Ebene eine Verſammlung gehalten, 
veranftaltete er mit Victor II. eine Zufammenkunft zu Florenz. Auf der hier 
fRattfindenden Kirchenverfammlung wurden Befchlüffe gegen die Näuber von FKir- 
chengütern, gegen bie Priefterehe und Simonie gefaßt. Außerdem wurde daſelbſt 
von den Faiferlihen Oefchäftsträgern darüber Befchwerde geführt, daß der König 
Ferdinand von Caſtilien ſich widerrechtlich den Faiferlichen Titel anmaße, und 
der Papft aufgeforbert, ben genannten König, wenn er fein Unrecht nicht gut 
mache, mit dem Banne zu belegen. Da Bictor II. diefe Beſchwerde für gegrün- 
det erflärte, fhidte er eine Sefandtfchaft nach Spanien und bedrohte den ge- 
nannten König aufs Schwerfte, wenn er nicht den Teutſchen Genugthuung leiſten 
würde. Ganz Spanien gerieth in Aufregung. Schon war ein flarfed Heer zu- 
fammengezogen, als auf einer VBerfammlung zu XTouloufe eine Vereinbarung zu 
Stande fam, kraft welcher den Spaniern zugeflanden wurde, baß die teutfche 
Krone Fein Recht über fie haben follte., Nach der Aufhebung des Eoncil8 gelang 
es dem Kaifer, die Herzogin Beatrix durh Trug in feine Gewalt zu bringen, 
Ob er zwei ihrer drei Töchter, unter denen fich die nachmals fo berühmte Mark⸗ 
> gräfin Mathilde befand, wie einige Chroniften mehr oder weniger ſtark andeuten, 
durch Gift aus dem Wege geräumt habe, wird nie mit Sicherheit behauptet 
werden fönnen. Eine Verſchwörung, welche der Bifchof von Regensburg, der 
Herzog Wolf von Kärnthen, der abgefehte Herzog Conrad von Bayern und einige 
andere Bafollen gegen fein Leben anzettelten, wurde dadurch vereitelt, daß im 
- entfcheidenden Augenblide Wolf und Conrad plögfih hinwegſtarben, und zwar 
hatte nach der Erzählung des Mönchs von Brunwiller der Kaiſer den letzteren 
durch defien Mundkoch vergiften Iaffen. — Bei feiner Rückkehr nad Teutfchland 
fand Heinrich III. die Verhältniffe nichts weniger als erfreulih; am Niederrhein, 
erhoben Gottfried von Lothringen und Balduin von Flandern abermals einen 
Aufftand. Zu gleicher Zeit machten die Luiticen und andere flavifche Völferfchaf- 
ten im Norboften des Reiches einen Einfall, Selbſt das byzantinifche Kaifer- 
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hans verrieth gegen ihn feindfelige Abſichten. In Zürich verlobte Heinrich IN. am 
BVeihnachtsfeſte 1055 feinen Gjährigen Sohn Heinrih mit Bertha, der Tochter 
bes Markgrafen Otto von Sufa, deſſen Befigung für den Kaifer deßhalb fehr 
wichtig war, weil von bort aus der Verkehr zwifchen ber Lombardei und Bur⸗ 
gaud, den beiden wälfchen und unzufriebenften Provinzen bes Reichs, am beften 
überwacht werben konnte. Nachdem Heinrich III. noch kurz zuvor zu Goslar eine 
durch die glänzende Gegenwart einer großen Menge von geiftlichen und weltli- 
den Fürſten verherrlichte Zufammenfunft mit Victor II. gehalten Hatte, ſtarb ex 
nach einer kurzen Krankheit ben 5. October 1056 in feinem 39ften Lebensjahre, 
Sein Leichnam wurbe in der Kamiliengruft zu Speyer beigefegt. — Heinrich II. 
wurde bisher von ſämmtlichen neuern Geſchichtſchreibern unter die ausgezeichnet- 
fen Kaiſer Teutfchlands geftellt. In der That entwickelte derſelbe audy Feine ge- 
wöhnliche Kühnheit in dem Entwurfe und ebenfo große Kraft in der Ausführung 
feiner Pläne. Als eines feiner größten Verdienſte wurde von jeher fein Eifer 
für die Wiederherftellung ber Firhlihen Zucht und Ordnung vorangeſtellt. Erſt 
in der neueflen Zeit bat Gförer den Charakter und die Thaten des größten der 
Salier in einer Weife aufgefaßt, welche mit der Darfiellung der übrigen Schrift- 
Keller im entfchievenften Widerſpruche ſteht. „Schwarz und furdtbar iſt das 
Bild der Regierung Heinrichs III.,“ fagt verfelbe, „das wir an der Hand ber 
äbten Duellen entwarfen.... Vom Anfange feiner Regierung an zügellofer 
Eprfucht fröfnend , verfiel Heinrich III. vollends ganz den finftern Mächten, feit 
er an die Ausführung jenes teuflifchen Planes, die chriftliche Kirche zu unterbrü- 
den, Hand angelegt" u. f. w..... Daß Heinrich III. nad einem Far durchdachten 
Plane handelte und wie auf die Vergrößerung des Reiches nah Außen, fo 
enf die Errichtung einer Erbmonarchie hinzielte, zeigt die Darfichung feiner 
Geſchichte. Wollte ex wirklich die Kirche bloß als Mittel zu feinen ehrgeizigen 
Zwecken gebrauden, fo muß man geflehen, daß die damaligen Verhältniffe fei- 
nen Abfichten fehr günftig waren, und daß die Leichtigkeit, mit der er biefelben 
ausführen fonnte, ihn ermuntern mochten, auf dem einmal eingefchlagenen Wege 
immer rüdfihtslofer vorwärts zu fehreiten. Doch möchte e8 immerhin feine über- 
flüſſige Bedenflichfeit fein, ven Berichten einzelner Chroniſten, befonders folcher, 
bie als Wälfche den teutfchen Kaifern überhaupt abhold waren, nicht überall un- 
bevingten Glauben beizumeffen und über biefen Höchft wichtigen Abfchnitt der 
tentſchen Gefchichte die Acten überhaupt noch nicht gefchloffen zu halten. Siehe über 
Heinrich IL Raumer's Gefchichte der Hohenflaufen I, 22 ff. Stenzel’s Geſchichte 
Teutſchlands unter den fräufifchen Kaifern I. 76 ff. Luden’s Gefchichte des 
teutfhen Bolfes , VIU.133 ff. Gfrörer, allgemeine Kirchengeſchichte V. 1, 342 ff. 
Höfler, die teutfchen Päpfte. I. 229 f., 1.4 ff. — Heinrich IV. Nah dem 
Tode Heinrichs IH. übernahm deffen Gemahlin Agnes für ihren minderjährigen, 
faum 6 Jahre alten, Sohn Heinrich die Vormundſchaft. Obwohl diefelbe mit 
vieler Borficht regierte, fo erhoben fich doch wieder unter dem Adel, der durch 
die gewaltige Hand Heinrichs III. fo ziemlich niebergehalten worden war, allenthalben 
Zehden und Barteiungen. Dazu kam, daß nach dem Tode des Papftes Nicolaus II. 
in der Kirche felbfi viel Zwiefpalt ausbrach. Die Hildebrand'ſche Partei wählte 
ben Viſchof Anfelm von Lucca, der ſich Alexander U. nannte, Gleich darauf 
fand eine. Berfammlung der Reichsfürften in Bafel Statt, auf der Geſandte der 
Iombarbifchen Bifchöfe erfchienen, welche, da fie im Bewußtfein der Uebertretuug 
der Kirchengeſetze einen firengen Papſt fürdteten, befchloffen Hatten, nur einen 
Iombarbifhen Papſt anzuerfennen. Der römifhe Stadtadel hatte gleich nad Er⸗ 
ledigung bes päpftlichen Stuhles durch eine Gefandtfchaft den goldenen Reif und- 
die übrigen Zeichen des Patriciates an den teutfchen Hof gefhict, um ben jungen 
König um die Ernennung eines Papftes zu bitten. Mit den Zeichen der Patri- 
cierwärbe gefhmüdt, wurde nun der 10jährige Deinrich in die Reihsuerkanm- 
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Iung geführt, und bie Wahl Aleranders II. für unrechtmäßig erflärt. Am 28, 
Detober 1061 wnrde Bifhof Cadalus von Parma, ehemaliger Kanzler Hein- 
richs III. zum Papfle gewählt, und ihm von Heinrich und ber Kaiſerin das Hei, 
Kreuz nebſt den andern Zeichen der päpftlihen Würbe übergeben. (Siehe d. Art, 
Honorius II. Gegenpapſt.) Der Biſchof Benizo von Alba, ein treuer Anhän- 
ger des Kaiſerhauſes, aber fonft ein Menſch von niepriger Gefinnungsart, erhielt 
den Auftrag, die Faiferliche Ereatur auf den päpftlihen Stuhl zu führen. Da 
jedoch ein Theil der Römer auf Seite Aleranders II. fand, und auch der mäch- 
tige Herzog Gottfried von Lothringen mehr zu dieſem fich Hielt, fo mußte fi Ho- 
norins II. noch glücklich ſchaͤzen, daß unter Vermittlung des genannten Herzogs 
ein Bertrag abgeſchloſſen wurbe, kraft beffen beide Päpfte fi verpflichteten, im 
ihre Bisthümer zurücdzufehren und die Entfcheivung über den Streit dem teut- 
fhen Hofe zu überlaffen. Als Gottfried in der päpftlihen Angelegenheit nach 
Teutfchland kam, wurde er in eine Verſchwörung hineingezogen, an beren Spike 
ber Erzbifchof Hanno von Eöln (f. d. A.), ein zwar wiffenfhaftlich und practifch 
tüchtiger und frommer, aber ebenfo herrfch- und Habfüchtiger Dann, und ber 
Herzog Otto von Bayern flanden. Diefe und andere Männer, welche es nicht 
ertrugen, baß Agnes dem Bifchofe Heinrich von Augsburg ihr ganzes Vertrauen 
ſchenkte, befchloffen, fi) des jungen Königs mit Gewalt zu bemädhtigen, bie 
Kaiſerin von ber Regierung auszufchließen, und biefelbe an fich zu ziehen. Um 
die Pfingfizeit fuhr der Erzbifchof von Coln auf einem Fünftlich gearbeiteten und 
reichlich ausgeſchmückten Schiffe den Rhein hinab zur Inſel des HL. Suibert (dem 
heutigen Kaiſerswörth), wo ſich der junge König und feine Mutter gerade be= 
fanden. Der junge König wurbe von dem Erzbifchofe auf fein Schiff gelockt und 
allen Sträubens ungeachtet nad Coln gebradt. Statt nun aber die ufurpirte 
Macht zum Wohle des Reiches zu gebrauden, flatt dem jungen Könige eine 
beffere Erziehung angebeihen zu laffen, und ihn zur Theilnahme an dem öffent- 
lichen Leben zu gewöhnen, überließen die Verſchwornen ihn fich ſelbſt und berei- 
cherten fich und ihre Anhänger durch Beraubung der Kirchen- und Staatsgüter. 
Um ſich feine Stellung mehr zu fichern, entſchloß fi) Hanno, dem Erzbifhof Adal- 
bert von Bremen (f. d. A. und Heinrich III.) ſich zuzugefelen. Er überhäufte 
den eitlen und herrſchſüchtigen Mann mit Neichsgütern und ließ ihn dann an der 
Reichsregierung Theil nehmen. Heinrich, der den firengen Hanno, feinen Ent- 
führer, haßte, wandte Adalbert um fo mehr feine Zuneigung zu, als biefer Alles 
aufbot, um ihm das Leben durch Vergnügungen und Zerftreuungen angenehm zu 
machen. Nun wetteiferten beide Metropoliten in der gewiffenlofen Verſchleude⸗ 
rang der Reichsgüter mit einander, und ſtreckten ſelbſt nach Klöftern und Abteien 
ihre Habfüchtigen Hände aus. Da aber beide von felbfifüchtigen Motiven fich 
leiten ließen , fo konnte e8 nicht fehlen, daß fich bald zwifchen ihnen eine Eifer- 
fucht und Spannung entwidelte. Hanno hatte Adalbert bloß in der Abficht, fein 
eigenes Anſehen zu flärfen, vorangeftellt, während dieſer felbft nach der höchſten 
Gewalt firebte, und durch Benützung des Vertrauens, welches er beim jungen 
Könige genoß, feinen Nebenbupler von der Regierung zu verdrängen fuchte, 
Diefes Verhaͤltniß der beiden Reichsverweſer zu einander hatte einen großen Ein- 
fluß auf ihr Verhalten in dem Streite der beiden Päpfte, fowie auf der andern 
Seite der Ießtere auf jenes zurüdwirkte, Als der eifrige Peter Damiani im Auf- 
trage Aleranders II. nach Teutfchland gefommen war, um den bortigen Hof mit 
ber Wahl des letztern auszufühnen,, hatte Hanno zu Augsburg eine Berfamm- 
Yung der Großen in Gegenwart Heinrichs gehalten, und die Wahl des von der 
Raiferin eingefesten Cadalus für nnrechtmäßig erklären laffen. Auch hatte er, 
um dem Iesteren feine Hauptfläge zu entziehen, Wibert feines Kanzleramtes in 
Italien entfegen und baffelbe dem mit Alerander II. befreundeten Biſchofe Gre- 
gor von Vercelli übertragen. Da jedoch Adalbert fi für Honorius IL erflärte, 


Heinrich IV. 13 


and derſelbe außerdem durch die Kaiſerin zum Widerſtande aufgemuntert wurde, 
ſo dauerte die Kirchenſpaltung fort, zum großen Aerger Hanno's, der nun beſon⸗ 
ders and) ans dem Grunde, um dieſelbe zu beendigen, zum Sturze des Bremer 
Erzbiſchofes fih rüftete. Diefer jedoch, zur Behauptung feiner Stellung ent- 
ſchloſſen, benügte die Abwefenheit einer Anzahl mit Hanno befreunbeter Biihöfe, 
welche na Palaͤſtina gepilgert waren, und ließ am dritten Ofterfeiertage des 
Sahres 1065 den jungen König Heinrich in Gegenwart feiner Mutter und vie⸗ 
ler Fürſten für mündig erflären. Run, ba bei dem Aufhören ber Vormundſchaft 
die Regierung ganz in die Hände Abalberts gelegt war, ftellte ſich Hanno aber- 
mals au die Spige einer Verſchwoͤrung, an welcher ber aus dem gelobten Lande 
zurüdgelehrte Erzbifhof Siegfried von Mainz, bie Herzoge Rubolph von Schwa- 
ben und Dito von Bayern und Gottfried von Toscana, ber fo eben nach Teutfch- 
land gelommen war, Theil nahmen. Sie famen darin mit einander überein, daß 
in Tribur ein Reichstag gehalten, und auf demfelben Adalbert mit allen Kräften 
entgegengetreten werben folle. Heinrich) wurde in Tribur von ben verfammelten 
Zürften einmüthig aufgeforbert, auf die Krone zu verzichten, ober Adalbert von 
der Berwaltung zu entfernen. Mit Schimpf und Stande wurde der genannte 
Erzbiſchof, nachdem Heinrich noch vergeblich auf feinen Rath einen Verſuch ge- 
macht hatte, mit den Neichsinfignien bei Nacht in das fefle Goslar, feinen Lieb- 
Imgsaufenthalt, zu entfliehen, vom Hofe gejagt, und nun von den fächfifchen 
Zürften, in6befondere von ven Bellungen, mit denen er bisher in Feindſchaft 
gelebt, in feinem Biſchofsſiße auf's Härtefte bedrängt. Nun ging die Regierung 
wieder an die Berfchwornen, befonders an Hanno über, und wurde von biefem 
in der früheren Weife fortgeführt. Zuerſt fuchte Hanno das Schisma zu beendi- 
gen. Nachdem er in Teutſchland die nöthigen Vorkehrungen getroffen, begab er 
fig mit einigen Herzögen und einer Menge von Rittern nah Italien, und feste 
anf einer Berfammlung zu Mantua die Anerkennung Aleranders II. durch. Um 
den jungen Koͤnig von feinen Ausfchweifungen abzuhalten, vielleiht auch, um 
feinen Einfluß zu fihern, zwang ihn Hanno im Jahre 1067, fi mit der ihm 
feit 10 Jahren verlobten Bertha von Sufa zu vermählen. Die Hochzeit wurbe 
mit großer Pracht zu Tribur gefeiert. Allein Heinrich IV. entfernte fich gleich 
nah der Firchlihen Ceremonie von feiner ihm aufgebrungenen Gemahlin, ſich 
ganz feinen Leidenfchaften hingebend. Mit fehr reichen Geiftesgaben ausgeflat- 
tet, war er bisher von den Fürften auf die gewiffenlofefte Weife fich felbft über- 
laſſen worden. Statt daß er zur Achtung von Frömmigfeit und QTugenb wäre 
erzogen worben, kounte das Bild feiner nächften Umgebung nur fehr nachtheilig 
auf die Entwicklung feines Charakters einwirken, da er unter den geiftlichen 
und weltlichen Großen, mit denen er in Berührung fam, faft nur Eitelfeit, Ehr- 
geiz, Habfucht und Berkäuflichkeit herrſchen ſah. Daher der Mangel an fittlicher 
Haltung, welcher ihn feine ganze lange Regierung hindurch begleitete. Daher 
jener merkwürdige Eontraft in feinem Benehmen, vermöge deſſen er bald zu ent- 
ehrender Selbfterniebrigung fich verflehen, bald dem unbegrenzteflen Uebermuthe 
fig überlaffen konnte. In feinem unglüdlihen Streben, alle Schranken, bie 
feiner Willkür im Wege flanden, hinwegzuräumen, wurbe er durch feine Schmeich- 
ler beſtaͤrkt und unterflügt. Befonders unklug war fein Benehmen gegen bie 
Sadfen. Diefer zähe Volksſtamm Hatte nur mit Mühe unter Heinrich III., der 
mit großer Umſicht und Klugheit verfahren war, im Gehorfame gegen das falifche 
Haus erhalten werben können, Heinrich IV., der ben alten Haß derfelben gegen 
fein Haus faunte, wurde in ber darans entflehenden Abneigung gegen fie noch 
durch Adalbert beflärkt. Ex behandelte bie fächfiichen Fürften mit Verachtung und 
umgab fich bloß mit Räthen aus andern Stämmen, Beſonders erbittert wurden 
die Sachfen über die Aufführung einer Menge von Burgen auf ihrem Gebiete, 
Die eine große Laſt auf fie wälzten. Ein darüber im J. 1067 ausgebrochener 
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Auffland wurbe zwar unterbrüdt; aber bie Art und Weife, wie ber König bei 
diefer Gelegenheit verfuhr, war nicht geeignet, die Unzufriedenheit zu vermin- 
dern. Weiter verbreitet wurde dieſelbe in Folge des thüringifchen Zehntſtreites, 
der wiederum mit dem Ehefcheidungsverfuche Heinrichs zufammenhing. Obwohl 
die Erzbifchöfe von Mainz feit den Zeiten des HI. Bonifacius bisher feinen An- 
fpruch auf die Zehnten in dem zu ihrem Sprengel gehörigen Thüringen gemacht 
hatten, fo wirkte doch während der Minderjährigfeit des Königs der damalige 
Erzbifchof Auitbold von Mainz eine Urkunde aus, in welder feine Forderung vom 
Könige als rechtmäßig anerkannt wurde. Zwar widerfeßten fi die Thüringer 
der Entrihtung des Zehnten. Heinrich IV. Fam jedoch 1061 mit dem Erzbifchofe 
Siegfried von Mainz darin überein, daß er ihm unter der Bedingung, ihn in 
der beabfichtigten Scheidung von feiner Gemahlin zu unterflügen , veriprach, die 
Thüringer nöthigenfalls mit Waffengewalt zur Leiſtung des Zehnten zu zwingen. 
Auf einer Fürftenverfammlung zu Worms gab Heinrich fein Vorhaben, fich von‘ 
feiner, wie er eiblich bezeugen wolle, von ihm nie berührten Gemahlin zu tren- 
nen, zu erfennen. Der Verabredung gemäß nahın ſich der Primas von Zeutfch- 
land der Sache des Königs an und berief zufolge eines Befchluffes der Fürften 
auf den Herbfi eine Verſammlung nah Mainz, wo biefe Angelegenheit ihre Er- 
Vedigung finden follte. Nachdem der König einen Aufftand der Thüringer unter- 
drüdt Hatte, eilte er auf den feftgefegten Termin nah Mainz. Hier war inzwi- 
[hen Peter Damiani als päpftlicher Legat erfchienen. Als viefer mit Ernſt und 
Strenge gegen das „für jeden Chriften, befonvers aber für den König frhmähliche 
Unternehmen” fih ausſprach und mit Anwendung der Kirchengefege drohte, er— 
hoben ſich ſämmtliche Fürften zu Gunften der Königin. Erzürnt über dieſe Hand- 
lung. der Fürften, z0g Heinrich eiligft nah Sachen. Bertha folgte ihm nad 
Goslar nah. Obwohl unverbienter Weife von ihrem Gemahl zurüdgeftoßen, 
bewahrte fie ihm doch fortwährend Liebe und Zuneigung, bis fie durch ihr wür- 
devolles Benehmen zulegt den König für fi) ganz gewann, dem fie fpäter lange 
Zeit, in den größten Gefahren und in ben verfchiedenfien Lagen des Lebens 
Freud und Leid mit ihm theilend, als feine treuefte Gefährtin fi) erwies. Bald 
nad dem Reichstage zu Worms erfchien audy Adalbert von Bremen wieder am 
Hofe des Königs. Er fowohl, als der Bifchof Benno von Osnabrück, ein ge— 
borner Schwabe, reizten denfelben immer mehr zur Unterbrüdung der Sachen 
auf, mit denen doch Fein friedliches Verhältniß eingehalten werden könne. ine 
Empörung, die der Herzog Dito von Bayern, ein in feinem Geburtslande Sadh- 
fen angefehener und mächtiger Fürft unternommen hatte, endigte mit der Gefan- 
gennehmung beffelben. Nichts deftoweniger wuchs die Spannung zwifchen dem 
Könige und den Fürften, befonders zwifchen dem Herzog Rudolph von Schwaben, 
täglich. Auch der Erzbifchof Siegfried von Mainz, der nah dem Mißlingen 
feines Zehentflreites mit dem Könige, der ihn nicht weiter unterflüßte, unzufrie- 
den geworben war, verband fi) mit den Gegnern bes letztern. ALS nun 1073 
Hanno, deffen Anfehen am Hofe immer mehr gefunfen war, unter dem Borwande 
der Erfchöpfung durch Alter ſich zurüdzog, ließ Heinrich feiner Taunenhaften Will- 
für exft vollen Lauf. Er bradte die Sachfen und Thüringer durch immer neue 
Aufführung von Feflungen in ihrem Gebiete, bei welchen die Ummohnenden, 
welche nachher außerdem noch von den Föniglihen Beſatzungen ausgeplündert 
wurden, Frohndienſte Teiften mußten, aufs Höchfte auf, in der Abficht, fie zur 
Empörung zu reizen, und alsdann gänzlich zu unterbrüden. Zu dieſem Zwecke 
wurde auch der thüring’fche Zehentſtreit wieder hervorgeſucht, und ber feile Erz- 
bifchof von Mainz dur das Verfprechen, ihm Beiftand zu Ieiften, fogleich wie- 
dergewonnen. Alsbald berief diefer eine Kirchenverfammlung nah Erfurt, wo 
die Thüringer, burch die Drohungen des Königs eingefchüchtert, auf den Augen- 
blick nachgaben. Wie Heinrich IV. auf dem flaatlichen Gebiete auf diefe Weiſe 
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große Mißſtimmung hervorrief, fo machte ex ſich auch durch feine willfürliche Be⸗ 
feßung der Kirchenämter ben firchlich gefinnteren und firengeren Theil bes teut- 
Shen Clerus, darunter namentlich den Erzbifchof von Salzburg und bie Bifchöfe 
von Würzburg, Paffau und Meg abgeneigt, — So flanden die Dinge in Teutfch- 
land, als die Nachricht von ver Erhebung Gregors VII. auf ben päpftlichen Stuhl 
ankam. Ungeachtet ber Gegenvorftellung ber Biſchöfe, bie bes neuen Papſtes 
©efinnungsweife kannten, gab Heinrich, nachbem er durch feine Geſandten über 
die römischen Zuftände hatte Erfundigungen einziehen laſſen, zu ber Wahl feine 


Zuſtimmung. Auf ein in zwar liebevollem, aber doch ernflem Tone abgefaßtes 


Schreiben Gregors VII. fandte Heinrich IV. viefem einen demüthigen Brief, in 
welchem er ein einmüthiges Handeln mit dem Papfte in Ausſicht ftellte. Ohne 
Zweifel hatten auf diefes Benehmen des bisher fo rüdfichtslofen und übermüthi- 
gen Königs die damaligen fehr drohenden Berhältuiffe Sachſens und Thüringens 
eingewirft. Täglich wuchs der Unmuth der genannten Stämme über Heinrichs 
übermüthiges Benehmen. Seine Gegner breiteten über ihn aus, er habe die 
Sachſen Knechte (Schalke) gefcholten, und gefagt, fie wären nur zum Dienen 
und Zinsgeben da. Auch ſchob man ihm die Abficht zu, er wolle den fähflfchen 
Stamm ausrotten und bas Land mit Schwaben bevölfern. Als nun der König 
zu einem allgemeinen Heereszuge gegen die Polen aufforderte, welche gegen fein 
Berbot in Böhmen eingefallen waren, und die Sachſen den Abfchluß eines gegen 
fie gerichteten Bändniffes mit dem Könige von Dänemark erfuhren, verfchworen 
fih faft fämmtliche Fürften derfelben, eher den Tod zu leiden, als die von ven 
Vätern ererbte Freiheit ſchmählich zu verlieren. Auf die Nachricht hievon be- 
ſchied der König die fächfifchen Fürſten, nachdem er zuvor feine Burgen flarf be= 
fegen und mit Lebensmitteln hatte verfehen Iaffen, auf Peter und Pauli Tag nach 
Goslar, um ſich daſelbſt mit ihnen über die Tandesangelegenheiten zu berathen, 
Die vornehmften geiſtlichen und weltlihen Großen erfhienen, wurben jedoch, 
nachdem fie einen ganzen Tag vor den Gemaͤchern des Königs gewartet hatten, 
[himpflich behandelt. In der Erbitterung hierüber wurde von den Berfchwor«- 
nen al&bald in Gegenwart des fächfifchen Aufgebotes eine Verſammlung zu Hal- 
bersleben gehalten, auf welder eine Anzahl von Großen der Reihe nach auftra⸗ 
ten, um ſich über das von dem König erlittene Unrecht zu befchweren. Im Auguft 
war ein Heer von 60,000 Sachſen gegen Goslar im Anmarfh. Der König 


 eilte beflürzt mit feinem Gefolge in die Harzburg, die flärffte feiner Feſtungen, 


und ließ dahin die Schäge und bie Reichsinfignien bringen. Unterhandlungen 


' führten zu feinem Ziele, da Heinrich ſich durchaus nicht zu Schleifung der Bur- 


gen verftehen wollte. Schon war er von allen Seiten umfchloffen, als es ihm 


: gelang, in Begleitung einiger Getreuen, von einem Jäger durch die thüringifchen 


Wälder geführt, nach Hersfeld zu entfliehen, wo das Aufgebot gegen die Polen 
zufammenfommen follte. Hier befchwor er die Fürften auf den Knieen, Mitleid 
mit ihm zu haben und bie beleidigte Majeftät zu rächen. Alle wurden von die- 
fen Bitten ergriffen. Während jedoch ein Theil fogleich Losfchlagen wollte, hielt 
der andere es für gerathener, zuvor größere Rüflungen zu treffen, um mit ben zahl- 
reichen, Friegsgewohnten Sachſen den Kampf auf die Dauer führen zu können. 
Es wurde daher befhloffen, baf das Heer bis zum Herbfte zu Breitenbach an der 
Fulda fih verfammeln follte. In feinem Bemühen, fi inzwifchen Freunde zu 
fammeln, war Heinrich nicht glüdlih, Bon den Uuiticen, welche er durch Geld 
zum Einfalle in Sachfen zu bewegen fuchte, wurde ein Theil durch größere Geld⸗ 
fummen von den Sachſen gewonnen. Die Dänen weigerten fi ebenfalls, mit 


ihrem Könige gegen bie Sachen zu ziehen. Auf der andern Seite fhloffen die 


Sachſen und Thüringer mit einander einen Bund. Doch kam man unter Ver- 

mittlung der Erzbiihöfe von Cöln und Mainz mit den Sachfen dahin überein, 

daß auf einem Landtage zu Gerflungen über ihre Klagen von deu Kürken vok« 
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ſchieden werben follte. Dieher zogen die Sachſen 16,000 Mann flarf, Der König - 
fandte als feine Bertrauten mehrere Erzbifchöfe und Bifchöfe und 3 Herzöge, von 
denen jedoch außer dem Derzoge Gozelo von Nieberlothringen und dem Bifchofe 
von Bamberg alle übrigen mehr als zweidentig waren. Beſonders galt diefes 
von des Königs Schwager, Nubolph von Schwaben, der mit den Sachſen ſchon 
zum Voraus einverflanden war. Die Fürften entfchieven auf die Beſchwerden 
der Sachſen hin für die Abfehung des Königs und für die Wahl feines Schwa- 
gers zu beffen Nachfolger. Doch erklärte diefer nicht einzuwilligen, wenn er 
nicht von allen Fürften gewählt würde und von der Schuld des Eidbruches frei: 
bleibe. Deffentlih aber wurde befannt gemacht, die Fürften beider Theile wären . 
darüber übereingekommen, die Sachſen follten bem Könige wegen ihres verwege- 
nen Unternehmens gegen ihn und den Staat hinlängliche Genugthuung anbieten; 
ber König ihnen eidlich Verzeifung wegen bes Bergangenen und für die Zufunft Ab⸗ 
ftellung ihrer Beſchwerden zuſichern, Durch welche fiezur Empörung gereizt worden " 
feien. Als der König zu Würzburg durch feinen Gefandten von dem. Vorgefalle- 
‚nen Nachricht erhielt, begab er fich, mißtrauifch geworden und wohl die Abficht 
feinee Gegner durchſchauend, nach Bayern. In Nürnberg trat ein ehemaliger 
Bertrauter Heinrichs in Gegenwart der Fürften mit der Auflage auf, der König 
habe ihn durch Bitten und Verſprechungen zur Ermordung der Herzöge Rudolph 
son Schwaben und Berthold von Kaͤrnthen zu bewegen gefuht. Heinrich Täug- 
nete die Wahrheit biefer Ausfage; allein die beiden Herzöge erllärten fich jett 
ihres Eides gegen den König für erledigt, da diefer ben feinigen zuerft gebrochen 
Habe, Wenn er fi von der Auflage nicht reinige, möge er weder im Frieden 
noch im Kriege auf ihre Unterflübung mehr reinen, Huf das Berlangen der 
Sachſen, daß eine Königewapl vorgenommen werbe, berief der Erzbifchof von 
Mainz alle Reichsfürften zur Wahl Rudolphs in die genannte Stadt. Heinrich 
eilte mit feinen wenigen Getreuen an den Rhein, um bie Wahl zu hindern. Bon 
einer ſchweren Krankheit, welche ihn in Ladenburg überfallen, gegen Erwartung 
feiner Feinde wieder Hergeftellt, warf er ſich nach Worms, beffen Bürgerfchaft 
ihm Hilfe verfprach und fhwor, für feine Sache zu flreiten,”fo lange er lebe. 
Es iſt dieß der erfte Fall, daß eine Stadt mächtig in das politifche Leben Teutfch- 
lands eingriff, Auch zeigte ſich Heinrich der genannten Neihsftadt fein Leben 
lang dankbar, und befchenfte fie mit mehreren Freibriefen. In Worms ſammel⸗ 
ten fi um ihn feine treuen Anhänger. Bald fprachen ſich auch andere Städte 
für ihn aus. Dieß hielt die übrigen Fürflen, welche fich noch nicht offen gegen 
Heinrich erflärt hatten, ab, auf dem Wahltage zu 'erfcheinen. Diejenigen, welche 
in Mainz anwefend waren, wagten nicht, einen Entfchluß zu faffen und gingen 
unverrichteter Sache anseinander. Zu Oppenheim, wo die Fürften mit dem Kö⸗ 
nige zufammen famen, zeigten fi übrigens bie erfleren gegen die bemüthigen 
Ditten des Ießteren fo unnachgiebig , daß fie darauf beftanden, er folle fih durch 
ein Gottesurtheil gegen jene Morbanklage rechtfertigen. Der König willigte ein. 
Da aber der Anfläger kurz darauf eines fürchtertichen Todes ſtarb, fo ward die⸗ 
fer Borfall von dem Volke zu Gunſten Heinrichs gedeutet. Nach langen Unter- 
handlungen und Berfuchen, eine flarfe Streitmacht gegen feine Feinde zufammen- 
zubringen, wurbe endlich im Februar 1074 im Löniglihen Lager zu Gerflungen 
Friede gefchloffen. Heinrich bewilliigte alle Forderungen der Sachſen. NIS er 
aber die Bollziehung der Bedingungen unter dem Vorwande, die Sache müffe 
zuvor einem Neichd= ober Fürftentage vorgelegt werben, hinausſchob, wurbe er 
von den Sachfen in Goslar eingefchloffen und zur Schleifung feiner Burgen ge- 
zwungen. An ber Harzburg ließ Heinrich zum Scheine bloß die Außenwerle ab- 
tragen; das Volk aber drang mit Gewalt ein, zerflörte fämmtlihe Gebäude, 
ohne auch nur bie Kirchen zu verfchonen, raubte die Schäge und Kofibarfeiten 
and verwäftete die Grabmäler und Heiligtümer. Auf diefes hin ſchickte Hein⸗ 
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rich eine Geſandtſchaft an den Papſt, um feine Hilfe gegen die Zerflörer und 
Berwüfter der Heiligthümer anzurufen und traf dann, bloß noch von dem Rache⸗ 
gefühle getrieben, insgeheime Rüſtungen zur gänzlichen Unterbrüdung der Sach⸗ 
fen. Es gelang ihm, einen großen Theil feiner Gegner auf feine Seite zu brin- 
gen. Sein Schwager, der Herzog Rubolph, verband fich mit ihm aus Nerger über 
ben ohne fein Vorwiſſen abgefchloffenen Gerfungerfrieden, Der Erzbiſchof Sieg- 
frieb von Mainz war erbittert über die Thüringer, weil fie ben Zehenten nicht 
entrichten wollten. Welf mußte für fein Herzogtum Bayern kämpfen, damit e8 
siht an Otto falle. Mehrere fireng kirchlich gefinnte Bifchöfe wurden durch bie 
Nachgiebigkeit des Königs gegen ven Papſt, andere wurden burch bie Hebertra- 
gung von Gütern und Würden gewonnen. Nun fandten die Sachfen aus Furcht 
über dieſe Wendung der Dinge eine Botſchaft um bie andere an den König und 
erboten fich, ihm nach einem Richterfpruche der Fürften Genugthuung zu leiſten. 
En wurde aller Verkehr mit ihnen abgebrochen, ba ber erbitterte Rudolph von 
waben das Rachegefühl des Königs noch mehr gegen fie entflammte. Im Juni 
1075 verfammelten ſich bei Breitenbach bie Zuzüge der Anhänger des Konigs. 
Mit diefem eben fo zahlreichen als wohlgerüfteten Heere, zu deſſen Aufbringung 
faR das ganze Reid aufgeboten worden war, und bei bem fämmtliche Herzöge 
und Bilchöfe erfchienen, wurden bie Sachfen bei Hohenburg den 23. Juni über- 
und nach einer aͤußerſt hartnäcigen Gegenwehr gänzlich gefchlagen. Ihr 

d wurde durchzogen und verheert, die Großen zerfireuten ſich; das Volt, voll 
Unzufriedenpeit über feine Fürften, als ob es von ihnen verlaffen worben wäre, 
Wien allen Widerſtand aufgegeben zu haben. Im Herbfte unternahm der König 
einen neuen Feldzug nach Sachen. Unter Bermittlung einiger Bifchöfe und bes 
Herzogs Gozelo wurde jedoch, ehe abermals Blut vergofien ward, Friede ge⸗ 
ſchloſſen. Die Sachfen unterwarfen fih. Ihre Adalinge follten dem Vertrage ge- 
mäß einzelnen Fürften in Verwahrung gegeben werden, bis ein allgemeiner 
Beſchluß über fie gefaßt wäre, Sie wurden jedoch von dem Könige, ber fih von 
feinen böfen Rathgebern bereven ließ, in entfernte Provinzen gefchickt, und bie 
sornehmften Burgen alsbald wieder aufgebaut. So war bem 2ö5jährigen 
ZJünglinge mit Gewalt der Waffen mehr gelungen, als fein Bater durch alle An- 
frengungen Hatte erreichen Tonnen. Nun ſchien feiner Willfür kein Hinderniß 
mehr im Wege zu liegen. Allein während er jetzt auf der Höhe des Glückes zu 
Reden glaubte, erhob fich ihm ein anderer Gegner, deſſen Macht nicht durch rohe 
Bewalt zu brechen war. Gregor VII. hatte, wie in andere Ränder, fo auch nad 
Zentfchland im J. 1074 Legaten gefickt, um die Befchlüffe der römifchen Kir- 
Genverfammlung in Betreff der Simonie und Prieſterehe durchfegen zu laſſen. 
Als Heinrich zu Bamberg, wo er Oftern feierte, die Ankunft diefer Legaten, bei 
denen fich auch feine Mutter Agnes befand, erfuhr, eilte er ihnen bis Nürnberg 
entgegen. Diefelben weigerten ſich jedoch mit ihm Gemeinfchaft zu pflegen, wenn 
er nicht zuvor 5 feiner von Alexander II. gebannten Räthe von ſich entferne, und 
ſich durch Bußethun von dem Kluche der Kirche, ben er durch den Verkauf geiftli- 
er Pfrũnden fi zugezogen habe, fich befreie. Auf die inftändigen Bitten feiner 
Mutter gab Heinrich nach und willigte auch in die Forderung ber Legaten, mit 
Zuſtimmung der Bifchöfe eine Kirhenverfammlung in Teutſchland zu halten. Er 
Soffte, daß die firengen Gefege gegen die Simonie auch die gegnerifchen Biſchöfe 
treffen würben. Allein vie Biſchöfe, an beren Spite der Erzbiſchof Liemar von 
Bremen, fprachen den Legaten das Recht ab, eine Synobe zu Halten, da dieſes 
nur dem Papfte allein, oder dem Erzbifchofe von Mainz, als dem Primas Teutfch- 
Iands, zuftehe. Befonders groß war der Wiberfiand des teutfchen Clerus gegen 
die Berordnungen hinfichtlich der Prieſterehe. Die leßtere wurde in Schriften ver- 
theidigt, und der Papſt unter Dinweifung auf Paphnutius offen der Ketzerei be⸗ 
ſchuldigt. Auf einer Synobe, bie der Erzbiſchof von Mainz endlich auf Befehl 
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des Papſtes zu Erfurt Hielt, erregten bie Geifllihen einen förmlihen Tumult. 
Einige bedrohten den Erzbifhof mit dem Tode, wenn er nicht von feiner Forde⸗ 
"zung abftehe, fo daß ber Erzbifchof die Sache ruhen Tief und wieber ven Zehent- 
ſtreit hervorzog, mit bem er übrigens auch nicht glücklicher war. Ungeachtet des 
großen Widerfiandes, den das bisherige Streben bes Papftes fand, ging biefer 
doch im folgenden Jahre noch einen Schritt weiter, unb erließ auf einer zweiten 
großen römifchen Kirchenverfammlung ben für bie Staatsgewalt noch ungleich 
wichtigern Beſchluß Hinfichtlih der Taieninveftitur, Nach dem Siege bei Hohen- 
berg und nach Unterwerfung der Sachen nahm Heinrich in feinen Briefen an 
den Papſt einen Fälteren und weniger rüdfihtsvollen Ton an, Diefes, fowie bie 
launenhafte Befetung einiger Abteien, konnte den Papſt über bie Stellung, welche 
der König gegen ihn einzunehmen gebachte, aufhellen. Kaum aus einer Todes⸗ 
gefahr, in welche ihn bie Verfhwörung des Centius gebracht, befreit, ſchickte 
Gregorius im Anfange des Jahres 1076 feine Gefandten mit einem Schreiben, 
an den König, in welchem er diefen ermahnte, nach erlangtem Siege demüthig 
zu fein und an Sauls Schiefal zu denken, ber, nachdem er die Ermahnung des 
Propheten verlacht habe, von Gott verworfen worben fei. Heinrich befand fick 
gerade in Goslar, wo er von ben anwefenden Reihsfürften die eidliche Ver⸗ 
fiderung erhielt, daß fie nach feinem Tode nur feinen Sohn Eonrad, der damals 
noch ein zartes Kind war, zum Könige wählen würden, Die Legaten überbrac- 
ten ihm das Schreiben des Papſtes mit der Aufforderung, bei Strafe des Kir⸗ 
chenbannes au einem beftimmten Tage in Rom zu erfcheinen, um fich wegen ber 
ihm angefchulnigten Verbrechen zu rechtfertigen. Boll Erbitterung hierüber wies 
Heinrich die Legaten mit Beradptung und Schmad von fih, und berief eiligft eine 
Kichenverfammlung auf den 24. Januar nah Worms, um burch die Abſetzung 
des Papſtes, wie er glaubte, bie Nuhe des Neiches zu befefligen. Auf die ver⸗ 
Yäumberifche Anklage des Cardinals Hugo, eines Hauptgegners Gregors VII., 
wurbe über diefen fa einflimmig das Abfegungsurtheil gefällt. Der Papft, 
welcder gerade bamals eine britte Kirchenverfammlung zu Rom hielt, fprach fei- 
nerfeits über den König, der fich mit unerhörtem Stolze gegen die Kirche Gottes 
erhoben habe, bie Ercommunication und Abfeßung aus, entband alle Chriften 
des Eides, den fie ihm ſchwoͤren würden, und verbot Jedermann vemfelben zu ge⸗ 
horchen. Als Heinrich zu Utrecht, wo ex Oſtern feierte, von dem Vorfalle Nach 
richt erhielt, ließ er den Papſt ebenfalls mit dem Kirchenbanne belegen. Daffelbe 
thaten die Iombarbifchen Bifchöfe unter bem Borfige bes Erzbiſchofs Wibert von 
Ravenna auf einer Synode zu Pavia. Doch reichten diefe Maßregeln nicht Hin, 
den Ausbruch ber ſchon Iange herrfchenden Gährung zu hemmen. Die mit dem 
König Unzufrievenen benütten biefe Gelegenheit, um ihm als einem von dem 
Papſte Gebannten den Behorfam zu verfagen. An die Herzöge Rudolph vom 
Schwaben und Bertholb von Kärnthen, und einige gregorianifch gefinnte Bifchöfe 
ſchloſſen fi) bald viele Unzufrievene an. Die ihnen anvertrauten fähfifchen Ge— 
fangenen wurden von ihnen entlaffen. In ihre Heimath zurückgekehrt, fleigerten 
diefe die Bewegung unter bem über die fortwährende Bedrückung erbitterten 
Volke. Auf vem von Heinrich nah Worms ausgefchriebenen Reichstage erfchien 
fein Herzog, eben fo wenig wurde bes Königs Aufforderung, einen zur Wahl ei⸗ 
nes neuen Papftes nah Mainz berufenen Reichstag zu befuchen, beachtet. Da 
Heinrich fi immer mehr von den Fürften und Bifchöfen verlaffen fah, entließ er 
in der Abficht, unter den Sachſen felbft Uneinigfeit zu erregen, die noch übrigen 
Gefangenen gegen das Versprechen, ihm fünftig treu zu bleiben, und ihn gegen 
die Unruheſtifter zu unterflüßen. ALS jedoch die Berfchwornen den freigelaffenen 
Fürften nur die Wahl zwilchen der Vereinigung mit ihnen ober zwiſchen ewiger 
Berbannung ließen, brachen dieſe ihren dem Könige geleifteten Eid und traten zu 
dem Bunde über, Sp mußte Heinrich, der in Sachſen einbringen wollte, da er 
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fatt der gehofften Berbündeten ein zahlreiches Heer ſich gegenüber ſah, in aller 
Eile nach Böhmen fich zurücdziehen. Inzwifchen waren bie Herzöge von Schwaben, 
Bayern und Kärnthen auf einer Verfammlung zu Ulm über die Berufung eines 
Reichstages nad Tribur mit einander übereingefommen. Nachdem befchloffen worden 
zur, daß bis zur Herſtellung des Reichsfriedens alle Streitigkeiten, welche zwi- 
(den den einzelnen Fürſten obſchwebten, beifeite gelegt werben follten, wurde zu 
Iribur über bie Abfegung Heinrichs und bie Wahl eines neuen Königs unter 
dem Borfige der Legaten beratfen. Nachdem die Frage, ob Heinrich als römi⸗ 
fger König vom Papfle gebannt unb abgefegt werben fünne, und ob ber Papft 
dieſes habe thun dürfen, ohne ihm eine Friſt zu flellen, mehrere Tage lang ver- 
handelt worden war, wurde zuleßt der Beſchluß gefaßt, daß der Papſt aller- 
dinge das Necht habe, ben römifhen König von ber Kirchengemeinſchaft auszu- 
fhließen, und daß felbfi, wenn ber Papſt dieſes unrechtlih und gegen vie Kir⸗ 
Gengefepe gethan Habe, doch mit bem Gebannten feine Gemeinfchaft gehalten 
werden bürfe, bis er mit bem römifchen Stuhle ſich ausgeföhnt Habe. Heinrich 
hatte während diefer Verhandlungen in bem gegenüberliegenden Oppenheim täg- 
lich an die Fürften Geſandte gefickt, Abhilfe aller Beſchwerden verſprochen unb 
zulegt von allen Seiten verlaffen unb faſt verzweifelnd, fogar freiwillig fi 
erboten, feinem Rechte an das Reichsregiment zu entfagen, und ihnen baffelbe 
ganz nach ihrer Willfür zu übergeben, wenn fie ihm nur den Namen eines Könige 
und die äußern Zeichen ver Würbe ließen, die er doch einmal von ihnen erhalten 
habe und ohne alle Schmach nicht verlieren Fünne. Die Fürften erwieberten, er 
Tonne ihnen Feine Bürgfchaft für feine Treue geben, feitvem er fo häufig feier- 
Iihe Berfprehungen bei günfliger Gelegenheit gebrochen habe; fie hätten Alles 
ertragen , fo lange dieſes nur weltlichen Nachtheil bewirkt, jegt aber, da er von 
der Kirche durch den Fluch des Papftes Iosgetrennt fer, fönnten fie mit ihm ohne 
Gefahr ihrer Seele Feine Gemeinſchaft mehr haben; da Ort und Zeit und alles 
Nebrige günftig fei, würben fie die Gelegenheit ergreifen und zu der Längft beab⸗ 
fißtigten Konigswahl fchreiten. Schon wollten die Fürften am folgenden Tage 
auf das andere Rheinufer überfegen, um ben König anzugreifen, als diefer, ihnen 
zuvorkommend, feine treuen Ritter ſchnell um fich verfammelte. Da die Fürften 
ihre Sache nicht der ungewiffen Entfcheivang einer Schlacht uberlaffen wollten, 
befchloffen fie, den König durch Liſt zu verderben. Um ihn aller Mittel der Ber- 
theidigung zu entblößen und von feinen Anhängern zu trennen, ließen fie ihm 
fagen, obgleich er auf Gerechtigkeit nie Rüdficht genommen hätte und feine Ver⸗ 
brechen offenfundig wären, fo wollten fie doch gefeglich mit ihm verfahren und 
dem Urtheile des Papftes, welcher zu einer Kirchen - und NReichsverfammlung in 
ZTeutfchland eingelaven werben follte, die ganze Angelegenheit überlaffen; werbe 
er innerhalb Jahresfriſt des Bannes nicht erledigt, wie es die Kirchengefehe er⸗ 
fordern , fo fei die Krone für ihn ohne weiteres verloren. Da Heinrich wohl ein- 
fah, wie gefährlich es für ihn wäre, wenn der Papft in Mitte zweideutiger Für«- 
fien in Teutfchland über ihn ein Urtheil geben würbe, fo wollte auch er feinerfeits 
zur Lift greifen. Er ſchickte zuerfi einen Geſandten an den Papſt mit der Bitte, 
in Rom die Löfung des Bannes nachfuchen zu dürfen. Als Gregor, ſchon aus 
Furcht, die Ankunft des Königs in Italien Fönnte deſſen bortigen zahlreichen An- 
bang vermehren, den Bitten Heinrichs nicht entſprach, beichloß diefer felbft nad 
Italien zu reifen und dem Papfle zuvorzufommen. Dit Mühe Eonnte er die Mit- 
tel zur Reife aufbringen. Er verließ einige Tage vor Weihnachten mit feiner 
Gemahlin und feinem Heinen Sohne Speyer und z0g über Beſançon und Genf, 
den ſchneebedeckten Cenis mit Lebensgefahr auf die Iombarbifchen Ebenen hinunter. 
Auf die Nachricht von feiner Ankunft in Stalien eilten fogleich eine Menge von 
Grafen und Biſchöfen ihm zu. In wenigen Tagen war ein großes Heer um ihn 
verfammelt, Schon freuten fi viele Italiener, den Papſt in Kurzem gedewöchik 
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zu ſehen. Diefer zog ſich in das fefle Cauoſſa zurück, um daſelbſt abzuwarten, 
was ber König beginnen werde. Eine Zeit lang kämpfte Heinrich mit fih, ob ex 
im Bertrauen auf die Zuficderungen ber Lombarben zu den Waffen greifen, oder 
ob er dem Papſte fi unterwerfen und dadurch den tentfchen Fürften ben Bor=- 
wand, ihn abzuſetzen, entziehen wolle. Endlich entſchloß ex fich zu dem letzteren. 
Er näherte fih der Burg Canoffa und bat die Markgräfin Mathilde und andere 
einflußreiche Perfonen, ohne den Lombarben etwas davon mitzutheilen, um eine 
Zuſammenkunft, um ihrer Vermittlung bei dem Papſte fich zu bebienen. Diefer, 
voll Mißtrauen gegen ben König wegen beffen Leichtfinnes, Wanfelmuthes und 
Treulofigfeit, wollte anfangs in gar Feine Unterhandlungen mit ihm fich einlaffen. 
Zuletzt ertheilte er ihm bie Abfolntion, nachdem er ihn einer äußerſt harten unb 
demüthigenden Buße unterworfen hatte, Als die Lombarden erfuhren, daß fich 
Heinrich dem in ihren Augen gebannten Papfte unterworfen habe, wurben fie ge⸗ 
gen ihn äußerſt erbittert, fo daß fie ſich ſchon anſchickten, flatt feiner feinen un- 
münbigen Sohn Conrad zum Könige zu wählen. Heinrich fuchte fie zu beſchwich⸗ 
tigen. Obwohl er aber befonvers in Folge der Einwirkung Wiberts feine Unter- 
werfung bereute, fo Hielt er doch Außerlich immer noch ein freundfchaftliches 
Denehmen gegen Gregor VII. ein. Er wußte ihn fogar zu bereden, bie in Canoſſa 
befchloffene allgemeine Berfammlung nicht in Teutſchland, fondern in Dantua 
abhalten zu Iaffen. Als jedoch Gregor die wahren Abfichten des Königs erfannte, 
kehrte er mit ber Markgräfin Mathilde, nachdem er ſchon über den Po gegangen 
war, in bie feften Burgen ber Apeninnen zuräd, Heinrich aber umgab fich jest 
wieber mit feinen alten Freunden und NRäthen, hielt in Stalien eine Reihe von 
Berfammlungen und fuchte wieder eine hinreichende Macht um fich zu fammeln, 
um an dem Papfte für bie erlittene Demüthigung Rache zu nehmen, Inzwiſchen 
hatten die teutfhen NReichsfürften auf bie Nachricht von ber Abreife des Königs 
und feiner Losfprehung vom Banne auf den März 1077 einen Tag nad Forch⸗ 
Heim ausgefchrieben, um vor Allem die Wahl des neuen Königs zu entſcheiden. 
Gregor VII., der über bie Abfichten ver Teutſchen ſchon Nachricht erhalten Hatte, 
ſuchte die Fürften einſtweilen von ber neuen Wahl abzuhalten, indem er die Sache 
Binauszögern wollte, bis der König offene und unzweideutige Veranlaffung zum 
Bruche gegeben haben würde. Er ſchickte Gefandte an die teutſchen Fürften mit 
der Bitte, bie Verfügung über das Reich bis zu feiner Ankunft zu verfchieben. 
Als jedoch Heinrich feine Forderung , ihm das Geleite nach Teutſchland zu geben, 
nicht bewilligte, da es durchaus nicht in feinem Intereſſe liegen konnte, die Ver⸗ 
einigung des Papftes mit feinen Gegnern zu befürbern, und er dadurch die Lom⸗ 
barben, au denen er faſt allein noch eine Stütze hatte, von ſich abgewandt hätte, 
fo ſchickte Gregor feine Legaten nach Tentfchland mit bem Auftrage an die Für⸗ 
fien, fie möchten die Wahl eines neuen Königs auffchieben , wenn es ohne Gefahr 
angehe, und bis zu feiner Ankunft in Teutfhland das Reich nah Möglichkeit ver- 
walten. Zu Forchheim erklärten die Fürften, daß eine gefährliche unheilbare 
Trennung im Reiche entfliehen würde, ‚wenn ihre nicht die Berfammlung, ihrem 
früheren Beſchluſſe zufolge, durch die Wahl eines neuen Königs zuvorfomme, Die 
Legaten erwieberten, ihnen fiheine zwar das Beſte, Heinrich noch eine Furze Zeit 
einigermaßen zu ertragen, nnd bie Wahl bis zur Ankunft bes Papſtes zu ver- 
fhieben, doch Hinge die Befeßung des Thrones nicht von ihrem Rathe, fondern 
son dem Befchluffe der Fürften ab, welche ben Staat regierten und deſſen Wohl 
und Wehe am beften Fenneten. Endlich wurbe Rudolph von Schwaben, nachdem 
ihm die Fürften der Reihe nad Berfprechungen abgeloct hatten, gewählt. Be— 
merkenswerth if, daß ber Gewählte erfi dann die allgemeine Zuſtimmung er⸗ 
hielt, nachdem er verfprocden hatte, jebem Bisthume freie Wahl zu laffen und 
nie darnach ftreben zu wollen, bie Fönigliche Würde erblich zu machen, und feinem 
Sohne die Nachfolge zu verſchaffen. Daher wird von ben teutihen Geſchicht⸗ 
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ſchreibern gewöhnlich angenommen, daß jegt zum erflen Male Teutfchland, was 
es feit Conrad I. thatfählich war, auf den Vorſchlag der päpfllihen Legaten für 
ein Wahlreich erklärt worden fei: eine Befimmung, welche, je nach der Ber- 
füiebenheit des politifhen Standpunctes, bald als fegensreih, bald als unheil- 
briagend dargeſtellt worben iſt. Kür eine üble Vorbedeutung galt es, daß bei der 
vom Erzbifchofe Siegfried von Mainz vorgenommenen Krönung fi ein Aufſtand 
erhob, in Folge befien ber neue König und der Erzbifchof die Stabt Mainz ver- 
Ioffen mußten. Nicht bloß hier und in Worms, fondern in ben meiſten Gegenben 
ber obern Lande blieb das Bolf in den Städten Heinrich getreu. Die Lombarben 
waren ganz für denfelben gewonnen. Auf die Nachricht von der Wahl Rudolphs 
forderte Heinrich IV. den Papſt mit verftellfer Demuth auf, feinen Gegner mit 
dem Rirchenbanne zu belegen; Gregor aber berief fih darauf, daß Rudolph nad 
ben Kirchengefegen zuvor zu feiner Rechtfertigung gehört werden müfle Nun 
fprach Heinrich vor feinen Amhängern, die er in Verona um fich verfammelte, 
feinen Entfchluß aus, für feine Krone bis anf den Tod zu kämpfen. Nachdem 
er feinen Sohn Conrad und die Berweferei Italiens den Bifchöfen von Mailand 
und Piacenza übergeben, zog er mit feiner Gemahlin und den teutſchen Bifchöfen 
nah Bayern, wo er mit Freuden aufgenommen wurde. Zu Ulm wurden auf 
einer Berfammlung die Herzöge Rudolph, Welf und Berthold als Majeflätsverbre- 
der zum Tode verurtheilt, Ihre Güter und Würden wurden unter die Freunde bes 
Königs vertheilt. Der Antrag Gregors, ihm ein ſicheres Beleit zu geben, um den 
Streit perfönlich zu fchlichten, wurde mißachtet, und fo Die Entfcheivung den Waffen 
anheimgeſtellt. Am Neckar flanden die Heere beider Könige einander gegenüber. Ru« 
dolph fuchte mit feinem flärfern und beffer ausgerüfteten Heere eine Schlacht herbeizu⸗ 
führen , während Heinrich, beffen Stellung durch das hohe Flußufer gedeckt war, dem 
Krieg in die Länge zu ziehen fuchte, bi die erwarteten Bayern und Böhmen ange- 
fommen wären. Zulegt wurde unter Vermittlung der Fürften der Beſchluß gefaßt, 
die Waffen vorerft ruhen zu laſſen; der Streit felbft follte unter Ausfchluß ber 
beiden Könige mit Zuziehung der päpfllichen Regaten auf einer Verfammlung von 
den vornehmften Reichsfürften nach genauer und rechtlicher Unterfuchung geſchlich⸗ 
tet werden. Während aber Rudolph fih nach Sachſen zurüdzogz fließen die Böh⸗ 
men und Bayern, welde bem Gegenkoͤnige in die Hände gefallen wären, wenn 
nicht der Friede abgefhloffen worden wäre, zu Deinrih. Unbelümmert um ben 
Bertrag, und ohne die verabrebete Berfammlung zu Stande kommen zu laffen, 
feßte diefer die Verbeerung der Güter feiner Gegner in Schwaben fort. Als 
Rudolph über diefen Bertragsbrud beim Bapfte ſich beflagte, erneute ber letztere 
ben fon früher gegebenen Befehl ver Adfchließung eines Waffenſtillftandes und 
befahl feinem Legaten, benjenigen zu bannen, der ihm nicht gehorchen würde, 
Diefem Ausſpruche zu Folge ſprach der papftlihe Legat im November 1077 zu 
Goslar aufs Neue den Bann und die Abfegung über Heinrich aus, ein Urtbeil, 
das vom Papfte nicht anerkannt, aber auch nicht verworfen wurde. Die Sachlen, 
die bisher immer der Ueberzeugung gewefen waren, baß der Papft fich entſchieden 
für Rudolph erflärt habe, wurben über die Stellung, die diefer den beiden Kö⸗ 
nigen gegenüber eiunahm, fehr unzufrieden und fpradden ihren Unmuth gegen ihn 
in bittern Worten ans. Auf einer römifchen Kirchenverfammlung, auf welcher 
bie Gefandten Heinrichs die Sache ihres Herrn mit viel Geſchick vertheinigten, 
fimmten Anfangs viele Mitglieder für die Bannung Rudolphs; auf ben Antrag 
Gregors wurde jedoch beſchloſſen, auf einer teutfchen Verfammlung durch bie 
päpfllichen Legaten eine Ausgleihung der Streitigkeiten vornehmen. zu laſſen. 
Heinrih, der an Schlaufeit von Wenigen übertroffen wurde, gab ſich allen An⸗ 
fein, als ob er dem Papfte gehorfam fei, während er jnsgeheim jede Reichs⸗ 
verfammlung, wie fie von dem Papſte beabfichtigt wurde, zu verhindern und 
außerdem noch die Schuld Hievon auf Rudolph zu wälzen ſuchte. Sp wüthete 
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der Bürgerfrieg mit aM’ feiner furchtbaren Begleitung fort. Fürſten flanden 
gegen Fürften, Völfer gegen Völler, Stände gegen Stände; oft ging der Riß 
mitten burh Familien hindurch. Wie das Reich, fo hatten Herzogthümer, Bi» 
. thümer und Klöfter zwei Häupter, welche einander befehveten. Um gegen Ru- 
bolph, für den die Sachſen und Thüringer rüfleten, und dem auch die Könige 
von Franfreih und Ungarn Hilfe verfprachen, eine Hinlängliche Streitmacht auf⸗ 
zubringen, ließ Heinrich außer den Städten auch die Bauern in Franken und 
Schwaben bewaffnen, und am Nedar Welf und Berthold den Weg verlegen. 
Bei Melrihfladt an der Streu fand zwifchen Heinrih auf ber einen und Otto 
von Nordheim und Rudolph von der andern Seite eine. Schlacht Statt, welche, 
obwohl ſich beide Theile des Sieges rühmten, doch im Ganzen genommen mehr 
zum Bortheile Heinrichs endete. Doch wurde zu gleicher Zeit der genannte Land⸗ 
ſturm von Berthold und Welf am Nedar gefehlagen, und wer von ben Bauern 
dem Feinde in bie Hände fiel, entmaunt. Im folgenden Jahre übertrug Heinrich 
das Herzogtum Schwaben dem Grafen Friebrih von Hohenflaufen aus dem 
Geſchlechte von Beuren, einem feiner treueften und thätigften Anhänger, erblich, 
indem er ihm zugleich feine einzige Tochter Agnes zur Gemahlin gab. Doc 
Hatte diefer Gründer des hohenftaufifchen Haufes um fein neues Herzogtum gegen 
Welf und Berthold lange Zeit zu kämpfen. Eine neue Schlacht, die im Februar 
1080 bei Flarheim unweit Mählhauſen in Thüringen vorfiel, blieb abermals 
unentfchieden. Da ſprach Gregor VII., von allen Seiten, befonders aber von ben 
Sachfen beflürmt, auf einer Kirchenverfammlung zu Rom im März [080 über 
Heinrih, da er jede von ber Synode befohlene Reichsverfammlung zur Entfchei- 
dung über die Rechtmäßigkeit der Anfprüche beider Könige verhindert Habe, auf's 
Neue die Exrcommunication und Abfegung aus. Heinrich IV., deffen Energie und 
Scharffinn fih in dem Grade entwidelte, in dem er von Außen bebrängt wurde, 
ließ auf einer Synode zu Mainz Gregor VII. durch 13 Bifchöfe für abgeſetzt er⸗ 
Hären. Eine Verfammlung von 30 italienischen Bifchöfen zu Briren trat dem 
Mainzer Befchluffe bei und wählte den Erzbiſchof Wibert von Ravenna zum 
Papſte. Schon im Herbfte deffelben Jahres fland Heinrich mit einem Heere in 
Sachſen. Zwar wurde er den 15. October an der Eifter nach einem ſchon bei- 
nahe gewonnenen Siege gänzlich gefchlagen. Als jedoch die Sachfen fiegestrunfen 
in ihr Lager zurüdfehrten, fanden fie Nudolph, wie man fpäter fagte, von Gott⸗ 
fried von Bouillon tödtlih verwundet. Seine abgehauene Hand anfchauend fol 
der fierbende Gegenkönig zu den umſtehenden Bilchöfen gefprochen haben: „Das 
ift die Hand, mit der ich den Eid für Heinrich, meinen Heren, befräftiget habe, 
Die ihre mich bewogen, eurem Rathe gehorfam feinen Thron zu befteigen, fehet 
wohl zu, ob ihr mich den rechten Weg geführt Habt.“ Schnell fammelte Heinrich 
die Trümmer des gefchlagenen Heeres. Schon im December fland er an ber 
Spiße eines neuen. Seinen Antrag, feinen Sohn zum Könige zu wählen, wo- 
‚gegen er fchwören wolle, nie die Grenzen Sachſens zu überfchreiten, wies ber 
ſelbſt nach der Krone firebende Otto mit ben fpöttifhen Worten ab: Daß von 
einem fchlechten Rinde auch ein fchlechtes Kalb falle. Nun beſchloß Heinrich, die 
unter fich uneinigen Sachſen fich ſelbſt zu überlaffen und feinem den Lombarden 
gegebenen Berfprechen gemäß nach Italien zu ziehen. Auch den Normannen- 
fürften Robert Guiscard fuchte ex für fih zu gewinnen; doch kam ihm hier der 
Papſt zuvor; dagegen trat der Fürft Jordan von Capua auf feine Seite. Das 
Heer der Markgraͤfin Mathilde Hatte fein natürliher Sohn Heinrich bei Bolta 
am Mincio an demfelben Tage, da die Schlacht an der Elſter vorfiel, gefchlagen. 
Doc blieb Mathilde ver Sache des Papftes ſtandhaft getreu, nahm alle Gegner 
des Königs in ihre Burgen auf und unterflüßte Gregor durch fo viele Mittel, als 
fie immer aufbringen konnte, Nachdem Heinrich auf einer Berfammlung zu Pavia 
ben Gegenpapft Clemens II. durch die zahlreich anweſenden lombardiſchen Bi⸗ 
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ſchoͤe noch einmal Hatte anerfennen Yaffen, z0g er vor Rom. Die Römer er- 
muthigte die Standhaftigfeit des Papfles, und gewonnen durch die Schäge ber 
Mathilde vertheidigten fie ihre Stadt voll Muthes. Heinrich ließ ſich daher auf 
den Vorſchlag des franzöfifchen Gefandten am Pfingfifefte im Lager die Raifer- 
Irone durch den von Gregor VI. abgeſetzten Erzbifchof Dianaffes von Rheims 
anffeßen. Nach feinem Rüdzuge von Rom ſchloß er mit dem von den Türken 
und Normannen zugleich bebrangten Kaiſer Alerius einen Bund, und erhielt von 
bemfelben eine reiche Geldunterſtützung für das Verfprechen, gegen Robert Guig- 
card zu Fämpfen. Im nächften Jahre machte er, nachdem er Nom abermals be⸗ 
lagert Hatte, eine drohende Bewegung gegen Apulien. Im Jahre 1083 zum 
dritten Male vor Rom liegend, eroberte er einen Theil der Stadt und gewann 
mit griechiſchem Gelde die Römer. Als Gregor des Königs Vorſchlag, ihn zum 
Kaiſer zu kroͤnen, nicht annahm, öffneten die Römer, die Fein Geld mehr vom 
Papfte Hoffen fonnten, Heinrich die Thore, als er eben im Begriffe fand, nad 
breijäßriger Abwefenheit wieder nah Teutfchland zurüczufehren Drei Tage 
nach dem Einzuge Heinrichs in bie Stabt wurde Wibert von feinen Anhängern 
noch einmal gewählt, und von den Bifchöfen von Arezzo und Modena geweiht. 
An demfelben Tage (31. März 1084) wurde von dem Afterpapfte Heinrich und 
feine Gemahlin mit der Kaiſerkrone gekrönt. Als jedoch Heinrich IV. erfuhr, daß 
ber über den Fortſchritt des Kaifers beforgte Guiscard mit einem Heere von 
36,000 Mann Heranrüäde, verließ er Rom, das gleich darauf durch die Nor- 
mannen und Saracenen erobert und in Brand geſteckt wurde, Gregor VII. aber 
begab fih nach Apulien, wo er den 25. Mai 1085 zu Capua farb. — Teutſch⸗ 
land war inzwifchen den wüthendflen Bürgerfriegen preisgegeben geweſen. Nach 
bem Tode Rudolphsé hatten die Anhänger des letztern unter der Leitung des Her- 
3096 Welf den Grafen Hermann von Salm gewählt, der zwar große Tapferkeit 
an den Tag legte, auch dem bebrängten Gregor VII. zu Hilfe eilen wollte, jedoch 
auf die Nachricht von dem Tode des Herzogs Dito nach dem ebenfalls in fich ge⸗ 
fpaltenen Sachſen zurüdeilen mußte. Uebrigens ſank das Anfehen des letztern im 
furger Zeit, da er von den Herzögen und Markgrafen, welche ihn vorgefchoben 
hatten, auf eine fehr folge und verächtlihe Weife behandelt wurde. Auf ber 
andern Seite fammelte Heinrich nach feiner Rückkehr aus Stalien ein Heer in. 
Bayern und wandte fi von Regensburg durch Oftfranfen nach Mainz und Meg. 
Da mehrere feiner heftigften Gegner durch den Tod von dem Weltſchauplatze ab⸗ 
gerufen wurben, und die Teutfchen eines fo Iangwierigen Krieges überbrüffig zu 
werben begannen, fo konnte man hoffen, endlich durch Unterhandlungen zum 
Frieden zu gelangen. Es wurde daher von einigen der angefehenflen Großen 
der beiden Parteien im Januar 1085 eine Berfammlung zu Gerflungen gehalten. 
Bon Seite des Papftes erfihienen als vorzüglich thätig der Legat Gregors VIL, 
Biſchof Otto von Dflia und die Erzbifchöfe Gebhard von Salzburg und Hartwig 
von Magdeburg. Zur Bertheidigung der Sache des Kaiſers waren eingetroffen 
die Ergbifchöfe Liemar von Bremen, Wecilo von Mainz, Siegwin von Cöln und 
Andere, Die Verhandlungen wurden bloß von den Bilchöfen geführt, während 
bie anmwefenden Laien dem Gefpräche mit gefpannter Aufmerkſamkeit zuhorchten, 
voll Freude darüber, daß durch die, welche den Krieg gegen den Kaiſer veranlapt 
hatten, entfchieden werben folle, es fei da das Recht, wo der Sieg ſei. Die 
Sachſen, welche die Verſammlung veranlaßt hatten, wollten den Beweis führen, 
daß es ihnen nicht erlaubt fei, mit dem Kaiſer, als einem Gebannten, Verkehr 
zu pflegen. Ihre Beweisführungen aus den päpftlichen Decretalien und aus den 
alten Eoncilien ſcheinen jedoch ihre Gegner wenig überzeugt zu haben. Im Ge- 
gentheile ſcheint Die Gewandtheit der Anhänger Heinrich auf die Sachen großen 
Eindrud gemacht zu haben. Wenigftens wird erzählt, daß, als am folgenden 
Tage die Sachſen und Thüringer wahrfcheinlih in dem in ber Nähe von Ger- 
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ſtungen gelegenen Berkach eine zweite Verſammlung hielten, um zu erfahren, 
wer bereit fei, im Kampfe gegen Heinrich bis auf den Tod auszubarren, ein 
heftiger Streit entftanden fei, in Folge deffen mehrere Große erſchlagen wurben, 
Auch verbreiteten die Anhänger des Kaiſers das Gerücht, fie feien bei der letzten 
Zufammenfunft Sieger geblieben, was die Legaten und die Bertheibiger bes 
Bapftes veranlaßte, den Abwefenden den Hergang ber Unterrebung mitzutheilen. 
(Siehe hierüber die Abhandlung von Dr. Kunflmann, „bie Synobe von Ger- 
flungen im Jahre 1085 in der Freiburger Zeitfährift für Theologie. IV, 116 ff.). 
Heinrichs Anhang verftärkte ſich jept. Um fih auch ein moraliſches Anſehen zu 
verfchaffen, ließ der Kaifer durch die Legaten Clemens’ III. eine Synode nad 
Mainz berufen. Faſt zu gleicher Zeit. hielten feine Gegner unter dem Borfige 
ber Regaten Gregor's VII. eine Synobe zu Dueblinburg, auf welcher ber Fluch 
gegen Heinrich und feinen Anhang erneuert wurde. In Schwaben, Bayern und 
Franken brach der Krieg aufs Neue los. Die Sachfen waren durch Heinrich ſo 
ziemlich zur Unterwerfung gebracht worden. Als jedoch dieſer fein Berfprechen, 
den Geädhteten ihre Güter zurückzugeben, nicht erfüllte, griffen auch fie wieder 
zu den Waffen, Im folgenden Jahre wurde Heinrig, der mit einem Deere von 
20,000 Mann zum Entfabe des in Würzburg belagerten Herzogs Friedrich von 
Schwaben heranzog, bei Bleichfeld gefchlagen. Im December wurde er bei der 
Belagerung einer bayerifchen Feſtung von Welf und Berthold eingefhloffen und 
zu dem DVerfprechen genöthigt, einer in Oppenheim abzuhaltenden Berfammlung 
fein Hinberniß in den Weg legen zu wollen. Im April 1087 fand biefe auch 
wirklich Statt, hatte aber Fein anderes Nefultat, als daß die Parteien erbitterter 
als je von einander ſchieden. Als nun Heinrich in Thüringen einfiel, trat der 
Markgraf Ebert, bisher einer feiner gefährlichfien Gegner, zu ihnen über. 
Uebrigens Tieß ſich diefer durch das Anerbieten der dur die gleich darauf flatt- 
findende Abdanfung Hermanns erledigten Königskrone fhnell wieder zum Abfalle _ 
verleiten. Doch wurbe berfelbe, fowie auch der heftige Biſchof Burkart von Hal⸗ 
berſtadt ermordet, fo daß Heinrich wieder das Uebergewicht in Sachfen erhielt. 
Das Herzogthum Nieberlothringen exrtheilte er Gottfried von Bouillon, ber einige 
Jahre fpäter die Krone des Königreichs Jeruſalem fich errang. Nach dem Tode 
Gregors VII, unter deſſen Nachfolgern Victor III. und Urban II., hätte der Friebe 
wieder hergeftellt werben fünnen, wenn nicht die Bilchöfe von der Partei Hein- 
richs aus Furcht, abgefeht zu werden, jede Annäherung an die rechtmäßigen 
Päpfte widerrathen hätten. Im Jahre 1090 zog Heinrich abermals nach Italien, 
um den Krieg gegen bie Marfgräfin Mathilde, die, durch Urban Il. überredet, 
als A2jährige Wittwe den 18jährigen Sohn des Herzogs Welf geheirathet hatte, 
fortzufegen. Er wurde jedoch im Detober 1092 dur die Truppen der Mark⸗ 
gräfin unvermuthet überfallen und fo gefihlagen, daß er fogar fein Panier ein- 
büßte. Auch in Oberteutichland kamen durch die Anftrengungen Welf's und Ber⸗ 
thold's von Zähringen feine Gegner in Bortheil. Ein weit größerer Schlag aber 
war für ihn der Abfall feines älteflen Sohnes Conrad. Während feiner Reife 
nach Ungarn, die er wegen der Errichtung eines Bündniffes mit dem dortigen 
Könige Ladislaw unternommen hatte, wurde Conrad, ein Jüngling von vor⸗ 
herrſchend frommer und milder Gemüthsart, der des Friegeriihen Lebens über- 
drüffig geworben fein mochte, von der Gegenpartei gewonnen. Bon feinem Vater 
gefangen gefegt, flüchtete er fi zu Mathilde, und wurde dann zu Monza als 
König Italiens gekrönt. Bol Verzweiflung wollte fi der unglüdliche Kaifer, 
der nun mit feinem eigenen Sohne, mit dem fich Die Welfen vereinigten, zu kaͤm⸗ 
pfen Hatte, in fein Schwert flürzen. Bon feinen Freunden davon abgehalten, zog 
er fi in eine Burg zurüd, und legte, feinem Schmerze fich hingebend, lang ben 
kaiſerlichen Schmuc nicht mehr an. Gleich darauf trennte fih auch feine Ge- 
mahlin von ihm und zog fih, nachdem fie auf ben Kirchenverſammlungen zu Con⸗ 
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und Piacenza bie ſchlüpfrigen Heimlichkeiten ihres ehelichen Lebens zu großem 
achtheile für den Ruf des Kaiſers aufgebedt, bald darauf in ein Kloſter zuräd, 
Run [bien bes Kaiſers Macht und Stellung für immer vernichtet. Aber wie 
überhaupt die Iangfährige Regierung dieſes Fürſten fo reich an merkwürdigen 
Vechſelfaͤllen iſt, fo erhob er ſich auch dießmal wieder unerwartet ſchnell aus 
feiner höchſt bebrängten Lage. Den Wendepunet führte bießmal der Uebertritt 
ber beiden Welfen herbei, die ſich von der Gräfin Mathilde trennten, als fie er⸗ 
fahren, daß dieſe fchon frühzeitig alle ihre Güter dem päpftlichen Stuhle ver- 
macht Habe. Mit ber ihnen eigenen Rührigkeit und Energie wirkten fie jetzt zum 
Vortheile bes Kaifers, indem fie die Zahl feiner Anhänger in Teutſchland zu ver⸗ 
wehren ſuchten. Als Heinrich nach einer Abwefenheit von fieben Jahren wieder 
nach Teutſchland zurüdlehrte, gelang es ihm, das Reich fo ziemlich zu beruhigen. 
Als eine vortheilhafte Ruͤckwirkung auf feine Sache Hatte ſich der Kreuzzug er- 
wiefen, den Gottfried von Bouillon 1096 nach Paläflina unternahm, da bie 
Kampfluf vieler Herren und die Thaͤtigkeit vieler Geiftlichen durch die Verfolgung 
eines andern Zieles in Anfpruch genommen wurbe, Heinrich beiehnte nun ben 
alten Welf auf's Neue mit dem Herzogtum Bayern. Der Streit zwiſchen Ber- 
thold und Friedrich von Hohenflaufen wurde dadurch ausgeglichen, daß das Her- 
zogthum Schwaben getheilt und dem Zähringer die Reichsvogtei über das weft- 
Iihe Alemannien von Zürich bis an die burgundifche Grenze ſammt dem Herzogs⸗ 
titel übertragen und feine alte Grafichaft Breisgau fammt feinen übrigen Gütern 
qurädgegeben wurde, Nachdem auch der Graf Heinrich von Lüneburg fi ihm 
unterworfen hatte und mit bem Herzogthum Niederlothringen belehnt worben war, 
fanden alle Herzöge auf des Kaifers Seite, Auch von den Bifchöfen traten viele 
in ein freundlicheres oder wenigftens in ein gleichgültigeres Verhältniß zu ihm, 
Daher gelang es ihm ſchon am Ende bes Jahres 1098 durch einen Fürftentag 
zu Coln, feinen Sohn Conrad, ber bald darauf in Italien in Verachtung flarh, 
der Nachfolge für verluſtig erflären und diefe feinem zweiten Sohne Heinrich 
zuſichern zu laffen. Im Januar des folgenden Jahres ließ er diefen zu Aachen 
Irönen, nachdem er ihm aus Vorſicht, damit er nicht dem Beifpiele feines Bru- 
ders folge, zuvor ben Eidſchwur abgenommen hatte, ohne Zuſtimmung des Baters 
fi bei deſſen Lebzeiten niemals die Reichsregierung noch die väterlichen Güter 
anmaßen zu wollen. — Nach dem Tode Urbans II. (1099) und des Gegenpapſtes 
Eiemens II. (1100) bot fih abermals Gelegenheit zur Wiederherſtellung des 
kirchlichen Friedens dar. Die Fürften drangen in den Kaiſer, Gefandte nad Rom 
zu ſchicken und durch freie Wahl der Römer und der gefammten Geiftlichfeit einen 
Papft einſetzen zu Iaffen, over, da bald darauf Paſchalis II. gewählt wurde, mit 
diefem ſich auszufühnen. Wirklich erklärte auch der Kaifer feine Abficht, nach 
Rom zu geben, und im Februar 1102 auf einer dafelbft abzuhaltenden FKirchen- 
yerfammlung feine und des Papſtes Angelegenheit zu verhandeln, bie lange Spal«- 
tung der Kirche zu beendigen und den Frieden im Weich wieder herzuftellen, 
Schon war die Kirchenverfammlung angekündigt, als er aus was immer für 
Gründen feinen Plan änderte und nun auf einmal durch feine Anhänger eine an- 
dere Papſtwahl zu bewirken ſuchte. So wurde von Heinrich felbft Teichtfinniger 
Weiſe die Wiederherfielung des Friedens abermals erfihwert. Paſchalis IL. Hielt 
eine Kirchenverſammlung zu Rom, auf ber die damalige Kirchentrennung für eine 
Hauptketzerei erklärt, und der Kaiſer fammt allen Urbebern und Theilnehmern 
bes Schisma's auf's Neue mit dem Bannfluche belegt wurde. Uebrigens brachte 
diefe Maßregel des Papſtes in Teutſchland Feine Aenderung der Verhaͤltniſſe 
hervor. Im Gegentheile legte jet Heinrich das ernſtliche Beſtreben an den Tag, 
mit dem Papfte Frieden zu ſchließen und die Ruhe in dem Reihe wieder her⸗ 
zuftellen. An Weihnachten (1102) erbot er fi gegen die Fürften in Mainz, er 
wolle die Regierung feinem Sohne Heinrich abtreten und fogleich nach der Wieder⸗ 
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herſtellung bes Friedens mit dem Papfle einen Krenzzug unternehmen. Daffelbe 
ließ ex kurz darauf dur den Biſchof von Würzburg während der Meffe feierlich 
befannt machen, und er gewann dadurch ſich viele Freunde unter den Fürften, 
der Geiftlichfeit und dem Volle. Au Tieß er alle Fürften einen allgemeinen 
Reichs⸗ und Landfrieden auf vier Jahre befhwören, nachdem er den Abt Hugo 
von Elugny um die Vermittlung bes Friedens zwifchen ihm und dem Papſte ge=- 
beten hatte. So günflig jest für ihn die Berhältniffe nah einem 30jährigen 
Kampfe zu flehen fihienen, fo thürmten fich doch wieder neue Gewitterwollen 
über feinem Haupte auf, Die Nichterfüllung des Berfprechens Hinfichtlich bes 
Kreuzzuges erregte viele Klagen unter denen, welche im Bertrauen auf ihn das 
Kreuz genommen hatten. Eben fo groß war umgelehrt die Unzufriebenpeit vieler 
beuteluftiger und fehdegewohnter Ritter über die Errichtung des Landfrieveng, 
Da nun auch Pafıhalis II. die Gegner des Kaifers zu Fräftigem Wiberflande er- 
munterte, fo nahm das Mißtrauen gegen Heinrich wieder allenthalben überhand. 
Zuletzt gelang es einer Anzahl lebensluſtiger und abenteuerliher Ritter, dem 
jungen König Heinrich zum Abfall von feinem Vater zu bewegen. Eben zog ber 
Kaiſer mit einem Heere nach Sachſen, wo fi wegen der Magdeburger Bifchofs- 
wahl Parteiungen gebildet hatten, als der junge Heinrich im December 1104 in 
Begleitung einiger Vertrauter in Fritzlar das Fatferlihe Lager verließ und fi 
na Bayern begab. Auf die Nachricht hievon Tieß ber Kaifer feinen Sohn an 
den geleifteten Eid erinuern und ihn befchwören, nicht feinen alten Bater zu be- 
trüben und ben Kaifer zu beleidigen und ſich der Verachtung ber Welt preis- 
zugeben. Diefer aber antwortete, er wolle mit einem Gebannten Nichts gemein 
haben und fchicfte alsbald Gefandte an den Papſt, verſprach ihm Gehorfam und 
bat ihn um Rath wegen des feinem Vater geleifteten Eides. Paſchalis gab ihm 
feinen apoftolifchen Segen und trug feinen Legaten in Teutſchland auf, ihn wieder 
in den Schooß der Kirche aufzunehmen. In Sachſen und Thüringen wurben viele 
Große durch Berfprechungen und durch die Bemühungen der päpfllichen Legaten 
für ihn gewonnen. Manche Bifchöfe benützten diefe Gelegenheit, um fich fo aufs 
Leichtefte mit dem apoftolifchen Stuhle wieder ausföhnen zu können. Einer großen 
Ktirhenverfammlung, die im Mai 1105 zu Norbhaufen gehalten wurde, wollte 
der junge Heinrich Anfangs aus Demuth gar nicht beimohnen. Berufen erfchien 
er, fih höchſt demüthig geberbend. Zugleich betheuerte er, nachdem er eines 
Jeden Rechte und Herlommen beflätiget hatte, unter Thränen und Aurnfung 
Gottes als Zeugen, daß er nicht aus Herrfchfucht das Regiment an fich geriffen, 
noch wünfche, daß fein Vater der Faiferlihen Würde entfegt werbe, fowie, daß 
er gerne zurüdtrete, fobald fein Vater dem Papfte ſich unterworfen Hätte. Der 
Kaiſer befand fih in Mainz, weldes ihm, wie überhaupt die meiften größern 
Städte, treu blieb. Sein Anerbieten, mit feinem Sohne in Unterhandlungen zu 
treten, wies dieſer zurüd; zuvor folle er fich mit dem Papſte verfühnen. Am 
Negenfluffe fanden im Auguft die Deere des Vaters und Sohnes einander gegen- 
über, Schon hatte der alte Kaifer das Heer zur Schlacht geordnet, als bie 
Zürften ſich zu fihlagen weigerten. Durch Lift und Betrug wußte es nachher ber 
verfihlagene König dahin zu bringen, daß der Kaiſer fein Heer ſich zerfirenen 
ließ und, als ob die Fürflen ihm nach dem Leben trachteten, nach Böhmen entfloh. 
Doc kehrte er gleich darauf wieder nah Mainz zurüd und flüchtete ſich, obwohl 
die Rheinfläbte 30,000 Mann für ihn aufbrachten, nah Eöln, deffen Bürger- 
ſchaft ihm treu war. Um den offenen Kampf, deffen Ausgang ungewiß war, zu 
vermeiden, nahm nun der junge Heinrich zu einer neuen Liſt feine Zuflucht, welche 
ihm feine Anhänger eingegeben hatten. Er begab fih zu feinem Vater auf das 
Iinfe Ufer der Mofel, Als diefer feinen Sohn erblidte, fiel er ifm, vom Schmerze 
überwältiget, zu Füßen und beſchwor ihn, feiner Würde und feinem Namen feinen 
Flecken anzuhängen, da Fein göttlihes Geſetz den Sopn verpflihte, der Sühner 
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ver etwaigen Schuld feines Baters zu fein. Jetzt fiel auch der heuchleriſche Sohn 
we feinem Bater auf die Kniee nieder, bat ihn wegen des Geſchehenen um Ver- 
eihung und verfprach ihm eidlich, ihn nach Mainz zu führen, daſelbſt treulich 
Iher deſſen Ausföhnung zu verhandeln und ihn friedlich zurüdzubegleiten. Der 
Reifer entließ nun fein Heer und zog mit feinem Gefolge den Rhein hinauf. 
Bon feinen Getreuen vor Berrath gewarnt, nahm er feinem Sohne unterwegs 
wech einmal das eidliche Beriprechen ab, daß er für feine Sicherheit bürgen würbe, 
Nachdem Bater und Sohn in Bingen bie Nacht unter vertraulichen und herzlichen 
Befprähen zugebracht, gab der König feinem Bater ben folgenden Tag die ver⸗ 
übredete Rachricht, daß der Erzbifchof von Mainz den Raifer als einen Gebann- 
ben aufzunehmen ſich weigere. Da er es nicht wagen Fönne, ihn ohne Friebe 
uud Ausföhnung mitten unter feine erbitterten Keinde zu bringen, von denen 
mehrere ſich in Mainz verfammelt hätten, bat er ihn, in die nahe gelegene Burg 
Beckelheim zu gehen, um dort mit ihm Weihnachten zu feiern. Zum dritten 
Male beiheuerte der König unter vielen Eidſchwüren, daß bei der geringfien Ge- 
fahr fein Kopf für des Vaters Sicherheit bürgen folle. Raum war jedod der 
Raifer mit einigen Gefährten in der Feflung, als die Thore hinter ihm gefchlof- 
fen wurden und er als Gefangener, dem man es fogar an dem Nothwendigften 
fehlen Ließ, behandelt warb. Auf Befehl des Könige mit dem Tode bedroht, 
mußte ex fofort bie auf ber Feſtung Hammerftein verwahrten Reichsinfignien her⸗ 
ausgeben. Statt nach feinem Verlangen nach Mainz, wurbe er nach Ingelheim 
hrt, und hier vor einer Reihsverfammlung mit Androhung bes Todes zur 
fung aufgefordert. Bergebens bat der alte Kaifer auf den Knieen Tiegend 

am Zeit zu feiner Rechtfertigung und zulegt um Löfung vom Banne, Alle An- 
wefenden wurden von Theilnahme gegen den Unglüdlichen ergriffen, nur fein 
Sohn nit. Zuletzt willigte der Kaifer in Alles, was man von ihm forberte, 
und erklärte fih der Regierung für unwürbig. Ju Mainz wurbe dann der junge 
Heinrich noch einmal gewählt und dem Beſchluſſe der Reichsverfammlung gemäß 
eine Geſandtſchaft an den Papſt geſchickt mit dem Auftrage, denfelben zur Reife 
nach Teutſchland einzuladen. Der Kaiſer aber floh aus Ingelheim anf die Bot- 
ſchaft feiner Getreuen, daß, wenn er noch länger verweile, ewige Gefangenfchaft 
oder Hinrichtung feiner warte, nach Eöln, und von da nach Lüttich, wo fih ſchuell 
wieder Anhänger um ihn fammelten. Die umliegenden Stäbte rüfteten für ihn; 
befonders verfprach der Herzog Heinrich von Nieverlothringen Hilfe. Alsbald 
berief Heinrich V. auf Oſtern einen Reichstag nad Lüttih, um feinen Vater aus 
diefer Gegend zu vertreiben. Ex wurde jeboch bei Bifet an der Mans gefchlagen 
und flüchtete fih, da ihn Cöln niht aufnahm, nach Worms, von wo aus er das 
Reich zu den Waffen und zur Race aufrief. Nun wurden zu Gunſten des Kai- 
ſers großartige Rüflungen am Niederrheine getroffen; befonders war es Eöln, 
das von Innen und Außen ſtark befefliget wurde. Auf die Bitten und Borftel- 
langen feiner Anhänger, die Faiferliche Würde wieder anzunehmen, antwortete 
Heinrich IV., ein Reich, deffen Befig man nicht mit den Waffen habe behaupten 
föunen, fei unmöglich durch die Waffen wieder zu gewinnen; er ziehe es vor, 
wenn gleich unwürbig abgefeht, als Privatmann zu leben. Doch gab er zuletzt 
Seine beftimmte Erklärung. Cöln wurde von Heinrich V. vergeblich belagert, Un« 
terhandlungen, die der Kaifer mit feinem Sohne anfnüpfte, waren erfolglos, 
Eine Schlacht ſchien unvermeidlich. Eben zog Heinrich V. gegen Aachen heran, als 
die erwünfchte Nachricht anlam, der Kaiſer fei geflorben (den 7. Auguft 1106). 
Die Leiche des Kaifers Tieß der Bifchof von Lüttich in der dortigen St. Lamber⸗ 
tuskirche mit kaiſerlichen Ehren begraben. Doch mußte auf Befehl der Föniglichen 
Biſchöfe diefelbe wieder ausgegraben und auf eine Mofeninfel gebracht werben. 
Nachher ließ fie Heinrich V. nah Speyer abführen. Geiftlichfeit und Volk diefer 
ihm immer getreuen Stabt fette fie feierlich im Dome bei. Der dortige Biſchof 
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unterfagte jedoch allen Gottesdienſt und ließ den Sarg in eine noch ungeweihte 
Capelle außerhalb der Stadt ftellen, von wo der Leichnam erft fünf Jahre fpäter 
in dem Dome zur Aſche der Vorfahren gebracht wurde. — Dieß die höchſt merk⸗ 
würbige und folgenreiche Regierung bes britten Saliers. Mit ausgezeichneten 
Gaben des Geiſtes und des Gemüthes von Natur ansgeflattet, war Heinrich IV. 
in Folge ſchlechter Erziehung und Umgebung, fowie ber unrichtigen Politik feines 
Vaters, bei einem großen Mangel an fittlicher Haltung auf eine falfihe Bahn - 
geleitet worden. Die Wechſelfälle des Schidfales ftählten feine Energie und 
Geiſteskraft, ohne jedoch feinen Charakter wahrhaft zu läutern. Wie es in bem 
Geſetze der fittlihen Weltorbnung liegt, wucherten die Fehler, die er in der erſten 
Hälfte feiner Iangen Regierung beging, immer weiter fort. Die kaiſerliche Partei 
erhielt zulegt eine von ihrem Haupte gewiffermaßen unabhängige Eriftenz. Hein⸗ 
rich IV. aber fehlte die fittliche Kraft, als fpäter die Verhältniffe für ihn fi 
günfliger geftalten wollten, mit feiner fchlechten Vergangenheit zu brechen und 
andern Grundfägen und Ratbgebern zu folgen. Tragiſch iſt das Ende feines 
Lebens. Er, der feine Hände gegen die Kirche aufhob, wurde zulegt von feinem 
eigenen Sohne bekämpft, verfolgt und des Throne beraubt. Aber auch dießmal 
ging er, als hätte das über den Kampf des Sohnes mit dem Vater empörte 
Schickſal fi rächen wollen, nicht in der Schmach unter, und erft, als er im Be⸗ 
griffe fland, noch einmal fein altes Kaiſerſchwert an der Spitze feiner Getreuen 
gegen den nngehorfamen Sohn zu ſchwingen, wurde er plöglich und auf immer 
vom Schauplage abgerufen. Siehe über Heinrich IV. den Artifel Gregor VIL 
und die dort angegebene Literatur. Außerdem vergleihe Raumer, Gefchichte 
der Hohenſtaufen I, 25 ff. 235 ff. Stenzel, Geſchichte Teutſchlands unter den 
fränfifchen Kaiſern I, 187 ff. Luden, Geſchichte des teutſchen Volfes VIII, 297 ff. 
RK, 3 ff. — Heinrich V. Obwohl Heinrich V. feinen Bater vom Throne ſtieß, 
fo war er doch nicht gefonnen, von deſſen verfehrter und verberblicher Politik 
abzuweichen. Anfangs verfolgte ex allerdings die Anhänger Heinrichs IV., den 
Herzog von Lothringen und bie Stabt Coln. Doch geſchah es mehr nur, um 
nicht fogleich die Aenderung feiner bisher zur Schau getragenen Grundſätze an 
ben Tag treten zu laſſen. Auch hob er bald die Pietät gegen feinen Vater als 
Motiv feiner Ausſohnung hervor. Die Söhne feiner Schwefter, die beiben 
jungen Hohenflaufen, erzog er forgfältig in den Grundſätzen des falifchen Hauſes. 
Auch zeigte der Erfolg, daß er an ihnen fehr gelehrige Zöglinge fand, und daß 
die Erben feines Hauſes auch die Erben feiner Politit wurden. Nach dem Tode 
feines Schwagers, des Herzogs Friedrich von Hohenflaufen, verheirathete er aus 
Räckſichten der Staatsklugheit feine Schwefler mit dem Markgrafen Leopold von 
Deftreich, fo daß mit Ausnahme Bayerns ganz Südteutſchland unter Verwandten 
ober doch Anhängern feines Haufes fland. Allerdings traute ex nicht den in alter 
Feindſchaft mit den Saliern ſtehenden Welfen, welche damals fchon öfters als 

Hebel des päpftlichen Einfluffes auf Teutfpland gebraucht worden waren. Doh 
fuchte er ihre bedeutende Macht in fofern zu neutralifiren, als er in Sachſen 
Lothar von Supplindburg zum Herzoge ernannte, welchen er als einen treuen 
Ueberwader der durch Heirat in Norbtentfchland erworbenen Güter des welft- 
fhen Haufes betradtete, und als die ſüdteutſchen Befigungen der Welfen dur 
bie Erhebung Conrads von Hohenflaufen zum Herzoge von Franfen, und durch 
bie bemfelben ertheilte Lebertragung der italienifchen Reichslehen von allen Sei- 
ten umftellt wurden. Endlich beeilte ex fich, feinen Neffen Friedrich, fobald diefer 
in das heirathefähige Alter getreten, mit ber Tochter des Herzogs Heinrich bes 
Schwarzen, des jüngern Bruders Welfs V., zu vermählen. — Heinrih V. ver- 
dankte feine faft einflimmige Anerfennung als König hauptfächlich der Maske von 
Demuth, Milde und Eifer für das Wohl der Kirche und des Reiches, welche er 
angenommen hatte; da6 Vertrauen, welches ex fih dadurch im Reiche verichaffte, 
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Hätte Keinen Gegenfönig gegen ihn auflommen laſſen. Während er nun aber 
gegen die Fürſten ſich noch Länger herablaſſend und nachgiebig zeigte, wagte er 
es ſchon früher, dem Papfle gegenüber feine Maske abzuwerfen. Leider fland 
ber damalige Papſt Paſchalis IL, ein Dann von den Grundſätzen Gregors VII, 
bem letztern faſt eben fo fehr an Geiftesfchärfe und Energie nah, als Heinrich 
feinen Bater an Scharffinn und Berfchlagenheit noch überbot. Bald nach der 
Krönung Heiunrichs V. wurde auf einer Synode zu Guaſtalla die Belehnung der 
Geiſtlichen mit Ring und Stab durch Laienhand verboten, Deſſenungeachtet 
willigte Paſchalis II. ein, daß diejenigen Bifchöfe, welche bereits uncanonifch ein⸗ 
gefent feien, wenn fie nur nicht als Simoniften over fonft als untauglich befunden 
würden, ihre Würden behalten follten. Sp erhielt Heinrich V. gleich Anfangs 
eine Menge ergebener Anhänger, auf welche geftüst ex fich durchaus nicht will⸗ 
fährig zeigte, auf die Inveſtitur zu verzichten. Als er fih im Rüden hinlänglich 
gebedit glaubte, zug er im Herbft 1110 nad Italien nicht bloß mit einem fehr 
zahlreichen, wohl gerüfteten Heere, fondern auch mit einer Anzahl Gelehrter, um 
den Rampf auch mit geifligen Waffen aufnehmen zu fünnen. Auf den Roncalifchen 
Feldern bei Pracenza ließ er das Heer lagern. Um den Stalienern die Größe 
des in faſt unüberfehbarer Weite fich ausbreitenden Heeres zu zeigen, befahl ex 
jedem Nitter, in ber Nacht vor feinem Zelte eine brennende Fadel aufzuſtecken. 
Seiner Schlanfeit gelang es fogar, die alte Markgräfin Mathilde, die bisher 
trenefte und kraͤftigſte Verbündete der Päpfte, zur Bezeigung ihrer änßerlichen 
Unterwerfung zu bewegen, fo daß fie dem bevorſtehenden Kampfe gegenüber par⸗ 
teilos füch zu verhalten befihloß. Bon Arezzo aus ſchickte er eine Geſandtſchaft, 
darunter feinen Kanzler Adalbert, an den Papſt nah Rom. Diefer ſchwebte in 
großer Berlegenheit, ob er fich den Normannen in die Arme werfen und dadurch 
de Gefahr der Einfepung eines Gegenpapftes herbeiführen, oder aber den Kampf 
mit dem Alles um fih her niederwerfenden teutfchen Könige, welcher die Ein⸗ 
sänmung ber Inveſtitur als Oauptbedingung, unter welcher er von bem Papfte 
gefrönt werden wolle, aufftellte, aufnehmen follte. Endlich wählte er auf den 
Rath des einflugreichen Petrus Leonis den, wie ihm ſchien, glücklichſten Ausweg, 
indem er mit deu königlichen Gefandten dahin fih verflänvigte, daß bie Geift- 
Kichleit im ganzen Reiche fi) mit den Zehnten, Stiftungen und hl. Opfern be= 
grügen, und alle Reichslehen uud Negalien, welche feit Earl d. Gr. an Bifchöfe, 
Aebte u. ſ. w. übertragen worben waren, dem Könige zurücfiellen, dagegen durch 
den Papſt allein eingefest werben follte. Heinrich fah wohl ein, daß in biefen 
Bertrag, welcher ihm weit mehr einräumte, als er je hätte hoffen fünnen, weder 
die Prälsten noch die Laienfürften, welche von ber Kirche Afterlehen hatten, ein- 
willigen würden. Als er nun in Rom feierlich eingezogen war, und der von ihm 
ehrfurchtsvoll gegrüßte Papſt vor Allem die Uebergabe des Invefliturrechts und 
die Erfüllung des abgefchloffenen Vertrages verlangte, ſchwur jener, in der Vor⸗ 
ausficht des berannahenden Widerfiandes der Geiftlichfeit und in der Abficht, 
alles Behäffige des Vertrages auf den Papſt zu fihieben: daß er der Kirche 
Nichts von dem entziehen wolle, was fie von feinen Borgängern erhalten habe, 
Nach Berlefung der papftlichen Urfande, welche die Rückgabe aller Reihsgüter 
befahl, erhoben die Bifchöfe den heftigſten Widerſpruch und befchuldigten den 
Papft lant der Ketzerei. Der Vertrag wurbe als unausführbar für aufgehoben 
erflärt. Nun forderte Heinrich zuerſt unbedingt die Kaiferfrönung und ließ, als 
biefe verweigert wurde, den Papft fammt den Carbindlen gefangen nehmen, 
Während der Nacht erhoben die Nömer einen Aufruhr, der König mußte bie 
Stadt verlaffen. Nachdem der Auffland zwei Monate gedauert hatte, als die 
Noth in der Stadt einen immer furchtbareren Grab erreichte, ſchloß Pafchalis Il, 
dem Elende der Bürger nachgebend, was er, wie er fagte, für fein Leben nie 
seflattet Haben würde, einen Vergleich ab, welchem gemäß er auf das Recht der 
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Inveſtitur verzichtete und baffelbe bem Könige bewilligte, und außerbem das Ver⸗ 
ſprechen ablegte, das ihm zugefügte Unreht nicht zu raͤchen, Niemand wegen 
diefer Angelegenheiten, überhaupt aber nie ben Kaiſer mit dem Banne zu be= 
legen, fondern benfelben vielmehr nach herkömmlicher Form zu Frönen und ihm 
als Kaifer und Schutzherrn der Kirche in allen amtlichen Angelegenheiten Bei- 
ftand zu leiſten. Gleich darauf erfolgte die Kaiferfrönung. Unmittelbar nad 
derfelben gab ber Kaifer, um jedem Borwurfe, als habe er den Papfl gezwungen, 
zu entgehen, die Urkunde dem Papfte öffentlih, und empfing fie aus deſſen Hand 
zurück. Paſchalis zerbrach dann eine HI. Hoftie und gab, nachdem er den einen 
Theil genommen, den andern bem Kaiſer mit ben Worten: „Wie biefer Theil 
bes lebendigen Leibes getrennt ift, fo fei der von der Kirche Chriſti gefchieden, 
der einen Verſuch zu einem Bruce diefes Vertrages machen wird.” Nachdem 
ihm noch die Römer einen goldenen Reif als Zeichen des Patriciates übergeben 
hatten, eilte der Kaifer nach Teutfchland zurüd. Doch war feine Freude über den 
dem Papfte abgezwungenen Bertrag nur von fehr kurzer Dauer. Es zeigte fi, 
daß die Grandfäge Gregors VII. allenthalben Wurzel gefchlagen hatten, und daß 
wenn auch das zeitweilige Kirchenoberhaupt in Rom von benfelben abfiel, do 

die übrigen Träger ber firhlihen Würden für biefelben eintraten. Raum hatte 
Heinrich V. Italien verlaffen, als die firenge Partei gegen ben Papft fi) erhob, 
Bon allen Seiten wurde berfelbe bedrängt; er wurbe der Ketzerei und des Verraths 
bezüchtigt, und die Krönung „bes arglifiigen Heuchlers und defpotifchen Tyrannen” 
ein Vergehen genannt, das nur durch die Bannung deffelben gefühnt werben fünne, 
Schon hatte Pafchalis II. fich bereit erklärt, die päpftlihe Würde niederzulegen, 
um als Eremit zu leben, als er im März 1112 eine Kirhenverfammlung nad 
Rom berief, auf welcher der dem Papfle im vorigen Jahre abgebrungene Ber- 
trag vorzüglich aus dem Grunde, weil bemfelben gemäß bie Inveſtitur im Wider⸗ 
ſpruche mit früheren Befchlüffen der Väter der Weihe des Erwählten vorausgehen 
follte, mit Zuſtimmung Paſchalis' IE. verworfen und aufgehoben wurde. Eine 
Synode von Bienne belegte fogar unter dem Borfige des Erzbiſchofs Guido als 
päpftlichen Legaten den Kaifer mit dem Banne als „zweiten Judas und Kirchen⸗ 
ſchaͤnder,“ bis er der Kirche völlige Genugihuung geben würde, Auch wurde 
Bafchalis II. durch die Drohung, daß ihm im Wergerungsfalle die Verſammlung 
Gehorfam und Unterwürfigfeit auffündige, gezwungen, jenen Beſchluß der ge⸗ 
nannten Synode wenigſtens im Allgemeinen zu beflätigen. Ja, wenn nicht einige 
gemäßigtere und vorfihtigere Bifchöfe gewefen wären, fo würde der Papſt wahr⸗ 
fgeinlich abgefegt oder wenigftens zur Abdankung gezwungen worden fein, was 
zu einer gefährlihen Kirchenfpaltung hätte Anlaß geben können. — Heinrich V. 
batte fogleich nach feiner Rückkehr aus Italien fih nach Speyer begeben, wo er 
ben Leichnam feines Vaters mit Erlaubniß des Papftes, welcher ſich von der auf 
dem Todbette an den Tag gelegten Buße des verfiorbenen Kaifers endlich über- 
zeugt hatte, feierlich in dem Dome beifeßen ließ. Er hatte babei befonders auch 
bie Abficht, ſich die Neigung der Städte zu gewinnen, um mit ihrer Hilfe feine 
berrfchfüchtigen Abfichten gegen die Fürften leichter durchſetzen zu können. Wirk⸗ 
lich konnte man jetzt in feiner Anfiht, daß der Kaiſer im Ganzen in die Fuß⸗ 
ſtapfen feines Vaters getreten fei, nun auf's Vollſtändigſte beflärft werben. Hein- 
rich wurbe um diefelbe Zeit im Norden von Teutfchland in die heftigften Fehden 
verwickelt. Aus Veranlaffung eines in Sachſen vorgefallenen Landfriedensbruches 
entfegte ex im December 1111 den Herzog Lothar und Rabolph, den Berwefer 
ber Norbmarf, ihrer Würben, und brachte fie zur Unterwerfung. Die Belanut- 
werbung ber Beſchlüſſe der letzten römifchen Kircheuverfammlung ermuthigte viele 
Fürften, fih vom Kaiſer abzuwenden, Unter diefen nahm der Erzbifchof Adalbert 
von Mainz die wirhtigfte Stelle ein. Der genannte Prälat hatte als Kanzler 
fein vollſtes Vertrauen befefien; ex hatte als Königlicher Gefandter dem Papfte 
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verhängnißvollen Bertrag abzubringen gewußt, und war deßhalb Yon dem 
ſogleich nach feiner Rüdfehr, um an ihm eine Hauptflübe für feine Pläne 
en, auf ben Primatialfiuhl der teutfchen Kirche erhoben worden. Da er aber 
yoffen konnte, bei dem damaligen Stande der Dinge von dem Papſte, wel- 
x tief beleidigt hatte, Beftätigung zu erhalten, wenn ex auf Seite des Kai⸗ 
liebe, fo ſchlug er fich zuerft heimlich auf Seite dar Feinde Heinrichs V., 
n Berbindung mit den fächfifchen Unzufriedenen und machte Umtriebe in 
und und felbft in der Lombardei. Als der Kaiſer gegen ihn Verdacht ſchöpfte, 
e ihn öfters wor, ohne daß fich diefer ihm geftellt Hätte. Da der Erzbiſchof 
mmer feindfeligere Haltung annahm, Tieß ihn Heinrich V., als er zufällig 
kaiferlichen Kriegsnolfe gefangen genommen wurde, in harte Haft Tegen. 
ibrigen Verbündeten in Sachfen und Lothringen wurden nach einander ge- 
st, fo daß Heinrih, als er Anfangs des Jahres 1114 zu Mainz bei Ge- 
yeit feiner Vermählung mit Mathilde, der Tochter Heinrichs I. von England, 
Vßes Feſt hielt, alle feine Feinde zu feinen Füßen fah. Aber die flolze, 
iſche Haltung des Kaifers, welcher e8 verfchmähte, bie bittere Stimmung 
jefiegten, welche befonders da hervortrat, als ber Herzog Lothar fich vor 
a mit bloßen Füßen auf die Kniee niederwarf, durch Güte zu mildern, ver⸗ 
te fhnell die Fürften zu neuem Widerſtande. Ueberhaupt hatte damals ben 
e bas Glüd fo fiher gemacht und geblendet, daß er, unbeforgt um ben noch 
beigelegten Streit mit dem Papſte und mit der Kirche, auch um die Zu- 
sg der weltlichen Fürſten fi) wenig mehr befümmern zu bürfen glaubte. 
e vereinigten ſich nun die geiftlichen und weltlichen Vafallen, da auf ihnen 
and des Kaiſers gleich ſchwer Iaftete, gegen benfelben, während wenigſtens 
Ingheit geboten hätte, einen Stand nad dem andern ſich zu unterwerfen. 
ewann bie Verſchwörung der unzufriebenen Fürften eine fehr weite Verbrei- 

Ein Heereszug an den Niederrhein Hatte für Heinrich wenig Erfolg. 
end deſſelben war auch in Sachfen der Auffland ausgebrochen, an ben fich 
dothar anſchloß. ALS die an demfelben Betheiligten auf die Ermahnung des 
es zu Goslar nicht erfchienen, wurde die Acht gegen diefelben ausgefprochen, 
a im Winter zog der Kaiſer mit einem ftarfen Heere nach Sachſen, wurbe 
im Februar 1116 am Welfersholze bei Mannsfeld gefchlagen. Diele 
cht bildet einen Wendepunct in der Gefchichte Heinrichs V. Nun fuchte man, 
em Kaiſer fich nicht mehr fiheuend, dem auf franzöfiihem Boden über ihn 
ngten Banne auch in Teutſchland Eingang zu verſchaffen. Der Cardinal⸗ 
Biſchof von Pränefle erneuerte den fchon zu Beauvais ausgefprochenen 
t anf einer Synode zu Rheims, ermahnte den Erzbiſchof Friedrich von Eöln, 
re nah der Gefangennehmung Adalberts das Haupt der teutfchen Kirche 
ind an der Spite der Gegner des Kaiſers ſtand, nicht bloß die weltlichen, 
ra auch bie geiftlichen Waffen gegen Heinrich zu gebrauchen, und fprach dann 
‚{n am zweiten Ofterfeiertage vor einer Verſammlung vieler weltlichen und 
Gen Fürften und allem Volke in der St. Gereonsfiche den Bann über ihn 
Run erhielt der Kampf der Feinde des Kaiſers eine kirchliche Sauction; 
lches und politifches Intereſſe Tief wieder zufammen und machte dadurch den 
f am fo erbitterter und nachhaltiger. Zwar fnüpfte Heinrich V. Unterhanb- 
a mit den Sachfen an und berief zur Wiederherfiellung des Friedens eine 
Sperfammlung nah Mainz. Ehe jedoch diefe zu Stande fam, zwang bad 
© Bolf den Kaiſer durch einen Aufſtand zur Freilaffung Adalberts. Er Tieß 
eilich zuvor Geißeln flellen und machte die Bedingung, daß Adalbert nichts 
feliges gegen ihn unternehmen, ja fogar, daß berfelbe binnen Yahresfrift 
| früheren Berfiguldens Genugthuung Ieiften oder in feine Haft zurüdfehren 
Als jedoch das Volk die durch die Kerkerluft abgezehrte, ſchlotternde Ge⸗ 
eines einem Gerippe ähnlichen Erzbiſchofes ſah, wurde bie Erbitterung 
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gegen den Kaiſer noch heftiger. Adalbert fette feine Umtriebe gegen ben letztern 
anf's Eifrigfte fort. Er verband fi mit dem Herzoge Lothar von Sachen, be= 
rief eine Berfammlung von Biſchöfen nah Coln, um den Bann über den Kaiſer 
noch einmal feierlich bekannt zu machen, und erwies fich überhaupt als die Seele 
aller dem Kaifer feindfeligen Beflrebungen. Da ber dem Letztern bisher treu ge- 
bliebene Bifchof Erlung von Würzburg feinen Auftrag, mit feinen Gegnern zu 
unterhandeln, fo wenig vollzog, daß ex im Gegentheil zu benfelben überging, fo 
entzog der Raifer dem Hochſtifte Würzburg bie herzogliche Gewalt und übergab 
das zum Theil wieder bergeftellte Herzogthum Franken feinem Neffen Eonrab 
von Hohenftaufen. — Der Wirren in Teutfchland überbrüffig, befhloß nun der 
Kaiſer, zum zweiten Male nad Italien zu ziehen, wo feine Gegenwart nöthig 
war, wenn nicht jenfeits ber Alpen die teutihe Herrfchaft erlöfchen follte. Ver⸗ 
anlaffung aber zu dem Zuge gab das Ableben der Marfgräfin Mathilde, auf 
deren Befigungen Heinrich V., obwohl diefelben der Kirche vermacht worden waren, 
Anfprüde machte. Er übergab die Reichöverwefung feinen beiven Neffen und zog 
mit feiner Gemahlin und vielen Biſchöfen über die Alpen nach Venedig. In 
Rom.brah um jene Zeit ein Aufſtand aus. Der Papft flüchtete fih ans der 
Stadt, kehrte jedoch, nachdem er ben Korderungen der dortigen Bürger in Be⸗ 
treff der Wahl eines neuen Stabtpräfeeten nachgegeben, wieder dahin zurüd, 
Der RKaifer Hatte die fihwierige Lage des Papftes für fih zu benützen gefucht, 
Während er Pafchalis durch deffen Gegner bedrängen ließ, unterhandelte er mit 
demfelben durch feine Geſandten. Die ungünfligen Zeitverhältniffe nöthigten ihn, 
fih fo ſchnell als möglih mit dem Papfte zu vergleichen. Am Ausgang des 
Jahres 1116 und am Anfange des folgenden häuften fig dieſſeits nnd jenfeits 
der Alpen die unerhörteften Unglüdsfälle. In mehreren Städten Italiens flürz- 
ten in Folge von Erdbeben Kirchen, Thürme und Mauern ein. Wollenbrüche 
und Sturmwinde verheerten ganze Streden in Teutfhland; Blutregen, Miß⸗ 
geburten und andere abnorme Erſcheinungen, welche durch die gefchäftige Fama 
vergrößert wurden, reisten die Menge auf, welche diefe phyfifchen Erfcheinungen 
mit den politifchen Ereigniffen in Zuſammenhang brachte. Als nun Heinrich durch 
feine Gefandten den Papſt zu dem freien Belenntniß aufforderte, ob Guido von 
Bienue mit oder ohne feinen Willen über ihn den Bann ausgefprochen hätte, und 
ob feine Legaten in Teutfchland in feinem Auftrage gehandelt hätten, gab Pa⸗ 
ſchalis eine ausweichende Antwort und verwies bie Entſcheidung der Sache auf 
eine Firchenverfammlung. Deſſenungeachtet beutete Heinrich diefe Antwort für 
ſich aus, indem er fie mit feinen erweiternden und ausfchmüdenden Deutungen 
nach Teutichland berichtete, um dort die Gemüther für fih günftig zu flimmen. 
Ueberhaupt entwidelte er in biefen fchwierigen Berbältniffen die ganze Kraft 
feines reichen Geiſtes. Die Italiener übertraf er noch an Schlauheit, Verfchlagen«- 
heit und Ränfefucht, feinen Stolz vertaufchte ex mit freundlicher Herablaffung, die 
Herrſchſucht mit Mäßigung in feinen Forberungen, feine Habgier mit Freigebig⸗ 
keit, duch welche er auch dahin drang, wohin Furcht und Schrecken nicht mehr 
reiten. Ploͤtzlich erfchien er unter dem Borwande, ber Winerfpenftigfeit der 
Romer gegen den Papft ein Ende zu machen, vor den Mauern von Rom, in das 
er einzog, ohne Widerfiand zu finden. Paſchalis, welcher den Freundfchafts- 
verficherungen des Raifers nicht traute, war bei deſſen Herannahen nad Bene⸗ 
vent geflohen, um den Schub der Normannen zu ſuchen. Die meiften Larbindie 
aber waren in Rom zurüdgeblieben, um bie Unterhanblungen mit dem Raifer 
aufs Neue anzuknüpfen. Drei Earbindle als Repräfentanten ihres Collegiums 
boten ihm vollen Frieden an, wenn er bie Belehnung mit Ring und Stab auf« 
gebe. Da er darauf nicht verzichten wollte, fo kamen die Sarteien einander um 
keinen Schritt näher, Nicht einmal fo viel konnte der Kaiſer von ven Garbindlen 
erlangen, daß einer derſelben ihm und feiner Gemahlin nach alter Sitte an Oſtern 
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im Batican bie Krone aufgeſetzt Hätte, Sp mußte er ben zufällig in Rom ans 
weienden Erzbiſchof Mauritius Burdinus von Braga in Portngal, einen Frem⸗ 
den, gewinnen, um durch feine Hilfe als römifch-teutfcher Kaiſer den feierlichen 
Umzug halten zu können. Nah dem Abzuge des Kaiſers gelang es dem Papſte, 
darch einen Ueberfall der Leo’sflabt und der Petersficche ſich zu bemädtigen, 
Bihrend er bie Beſatzungen des Kaiſers und beffen Anhänger bebrängen ließ, 
wurde er den 21. Januar 1118 vom Tode ereilt, nachdem er noch die Earbinäle 
ermaßnt Hatte, den unmäßigen Korberungen der Teutſchen nicht nachzugeben. Um 
jebe Mitwirkung des Kaiſers und feiner Partei abzufchneiden, verfammelten bie 
Carbindle in aller Eile das Eonclave und wählten ſchon den 24. Januar der 
insgeheim aus Monte Eaffino nach Rom berufenen Cardinal Johann von Basta 
im Beifein einiger vornehmer Römer als Gelafius II. zum Papſte. Kaum war 
die Wahl vollzogen, als Centius Frangipani, ein Anhänger des Kaiſers, in bie 
Kirde drang, den neuen Papft und viele Sarbinäle aufs Schmachvollſte mißhan- 
belte und dann gefangen feßte. Doch wurde berfelbe durch das über ein folches 
Berfahren empörte Volk zur Herausgabe der Gefangenen gezwungen, Der Kaiſer 
feinerfeitö war fogleich auf die Nachricht von dieſer Wahl aus Turin aufgebrochen 
und hatte ſich in folcher Eile der Stadt Rom genähert, daß Gelafius II. und 
feine Cardinaͤle faum noch Zeit zur Flucht fanden, So erbittert auch Heinrich V. 
über diefe Wahl war, fo hielt er es doch für Hug, zuerft mit Gelaflus, der als 
Cardinal ih freundſchaftlich gegen ihn gezeigt hatte, in Unterhandlung zu treten. 
Er forderte ihn fammt feinen Cardinaͤlen durch eine Geſandtſchaft auf, nah Nom 
zurüdzufehren, um in Gemeinſchaft mit ihm auf canonifhe Weife in der St. Pe— 
tersficche den ohne feine Zuſtimmung Gewählten, aber ihm doch nicht Unwill- 
Iommenen mit ber apoftolifchen Würbe zu befleiven und den Frieden in ber Chri- 
Renheit wieder herzuſtellen. Gelafius jedoch, welcher den Abſichten des Kaiſers 
ons Erfahrung nicht trante, antwortete den Geſandten, über das Verhaͤltniß des 
Kaiſers zur Kirche überlaffe er die Entſcheidung nach der Webereinfunft oder 
frengem Rechte einer Kirchenverfammlung, bie er entweder nah Mailand oder 
Cremona im Herbfte des Jahres einberufen wolle. Sehr Hug wußte der fcharf- 
fimige Kaiſer diefe Antwort des Papftes für ſich auszubeuten. Als er biefelbe 
in der Detersfirche vor dem verfammelten Volke vorlefen Tief, verlangten bie 
Römer voll Zorn, daß Mailand oder Cremona ihrer Stadt vorgezogen werben 
ſollten, fogleich die Vornahme einer neuen Papſtwahl. Diefe lag in den Abfichten 
des Kaiſers. Nachdem der berühmte Nechtsgelehrte Irnerius von Bologna, ber 
fhon feit dem vorigen Jahre in feinem Gefolge fih befand, mit den Römern 
über bie Art und Weife der einzuleitenden Wahl übereingefommen war, wurbe 
nach feinem Wunfche vom Volke jener Erzbiſchof Burdinus gewählt, welder fi 
ihm ſchon einmal willfährig gezeigt hatte, (S. den Art. Gregor VII, Gegen- 
yapfl.). So war das Ziel der Wiederherftellung des Friedens mit ber Kirche 
durch die Wahl eines Gegenpapftes weiter als je in bie Kerne gerüdt. Gelaſius H. 
ig] alsbald auf einer Verſammlung zu Capua über Burdinus fowohl als über 
den Raifer den Bann aus und machte diefes Urtheil in einem Rundfchreiben ver 
chriſtlichen Welt befannt. ALS er jedoch nach dem Abzuge bes Kaiſers in Rom, 
wohin er fih in Pilgertracht heimlich begeben hatte, öffentlich aufzutreten wagte, 
wurde er durch die Gegenpartei zur eiligen Flucht gendthigt. Mebrigeus Hatte 
fi durch die Wahl Gregors VIII. die Lage des Kaifers ſowohl in Teutfchland 
als Italien nur verfchlimmert, da der nene Papft zu feinen Gunften fein Gewicht 
in die Wagſchale legen Fonnte, während mande gemäßigtere Gemüther, welche 
in feinem Benehmen Unkirchlichkeit und weltliche Willkür erblidten, ihm ebenfalls 
ganz entfremdet wurden. Als er nun aus Teutfchland unter Anderem auch bie 
Seuuruhigende Nachricht erhielt, daß Adalbert von Mainz damit umgehe, ihr um 
den Kaiſerthron zu bringen, kehrte er in aller Eile nad Tentfhland zuräd, 


36 Heinrich V. 


nachdem er bie Reichsverweferei von Italien feiner Gemahlin Mathilde übergeben 
hatte. In Teutfehland war während der dreijährigen Abwefenheit des Kaifers 
ein biutiger Krieg zwifchen den unter ben Oohenflaufen und Welfen ftehenden 
Schwaben und den von bem Herzoge Lothar und dem Erzbifchofe Adalbert ge⸗ 
leiteten Sachfen geführt worden. Im Jahre 1118 Hatte der legtere die teutfcyen 
Bifchöfe nah Mainz berufen, um bafelbfi in Verbindung mit ben paäpftlichen 
Legaten eine Kirheuverfammlung zu halten. Der Sicherheit halber wurbe jedoch 
diefelbe nach Coln verlegt, Hier wurde über die beiden hohenflaufifhen Brüder 
und über den Pfalzgrafen Gottfried bei Rhein und gleich darauf zu Frislar au 
über den Kaiſer der Bann ausgefprochen und zugleich beichloffen, Heinrich V. auf 
einen demnächſt zu Würzburg abzuhaltenden Reichstag einzuladen, und im Kalle 
er nicht erfcheine, abzufegen. Der Zorn und die Rachfuht des rückkehrenden 
Kaifers fleigerte die Wuth des Bürgerfrieges, während beffen nicht einmal ber 
heilig befchworene Gottesfriede gehalten warb, und auch die heiligen Zeiten nicht 
mehr beobachtet wnrben. Mitten in die allgemeine Verwirrung fiel ein Ereigniß, 
welches bald eine unerwartete Wendung der Dinge berbeiführte. Gelafius II. 
war abermals aus Unteritalien nad Rom zurüdgelehrt, wo er mehr als Pilger, 
denn als Herr Iebte. Sobald er fi in einer Kirche öffentlich zeigte, wurbe ex 
von der Faiferlichen Partei angefallen. In Folge eines vier Tage lang währenden 
blutigen Straßenfampfes zog es der Papſt vor, Rom „als ein anderes Sodoma“ 
zu verlaffen. Nachdem er für die Regierung Roms geforgt hatte, flüchtete er 
mit einer Anzahl von Earbinälen nach Piſa, und von da nach Frankreich, wo er 
im Januar 1119 zu Elugny farb, Schon den 1. Februar wurde daſelbſt der 
Cardinal und Erzbifchof Guido von Vienne, welder bisher wegen feines Reich⸗ 
thums und feines Anfehens bei feinem Berwandten, dem Könige von Franfreich, 
eine Dauptflüge des verlafienen Gelafins II. gewefen war, und welcher auch deſſen 
Cardinaͤlen Schub und Unterhalt gewährt Hatte, als Calixtus II. gewählt. Hein- 
rich, welcher fi nicht verbehlen konnte, daß er an dieſem entfchloffenen und klu⸗ 
gen Manne einen weit gefährliheren Gegner habe, als an deſſen Vorfahren, be- 
ſchloß nun, fich vorerfi wenigflens mit den Fürſten zu vereinbaren, um in dem 
doppelten Krieg nicht zu erliegen. Er willigte daher in das Berlangen ber 
Großen, daß zu Tribur ein allgemeiner Reichstag gehalten werde, wo er über 
alle ihm gemachten Vorwürfe Rechenfchaft geben wolle. Derfelbe fand im Sep⸗ 
tember Statt und führte einen vorläufigen Frieden herbei. Auch Geſandte beider 
Papfte waren daſelbſt erfihienen; da jedoch die Bifchöfe einer Kirchentrennung 
abgeneigt waren, fo unterwarfen fie fih fammtlih Calixt II. und gaben ihre Zu- 
flimmung zu der Abhaltung einer auf den 18. October angekündigten Kirchen⸗ 
verſammlung. Auch der Raifer erflärte fih bereit, um ber Derflellung des Kirchen⸗ 
friedens willen auf berfelben zu erfcheinen. Um feine Berföhnlichleit an den Tag 
* legen, ſchickte Calixt II., ohne des von Gelaſius über Heinrich V. verhaͤngten 

annes zu gedenken, im Auguſt zwei franzöfifche Praͤlaten an das kaiſerliche Hof⸗ 
lager zu Straßburg, um vor Eröffnung der Kirchenverſammlung den Weg fried⸗ 
licher Ausgleihung zu verfuhen. Nachdem der Biſchof von Ehalons verfichert 
Hatte, daß der König von Franfreich die Inveflitar nicht ausübe, verſprach auch 
Deinzih in allgemeinen Ausdrücken, auf diefelbe verzichten zu wollen. Da jedoch 
Calixt I. fich nicht überzeugen konnte, daß Heinrich bie Inveſtitur fo Teichten 
Kaufes aufgeben werde und daher von Seite des Letztern immer noch Hinterliſt 
beforgte, fo fihickte ex die beiden frühern Unterhändler nebfl zwei andern Prälaten 
nochmals an den Kaiſer, um die befprochenen Puncte genauer zu erörtern, im 
Halle der Einigung einen fihriftlihen Vertrag aufzufehen und den Tag ber münd⸗ 
lichen Unterredung zwiſchen Kaiſer und Papſt zu beflimmen, wo ber Erlen: das 
BVerfprechen erfülle. Die Unterhändler trafen den Kaiſer zwifhen Metz und 
Berbün, Zu Mouffon wurbe dann folgender von dem Kaifer und ben paͤpſtlichen 
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Geſandten beſchworene Vertrag abgeſchloſſen: Der Kaiſer verzichtet aus Liebe 
zu Gott und zum hl. Petrus auf jede Inveſtitur der Kirchen. Beide, der Kaiſer 
und der Papſt, geben einander und allen denen Frieden, welche während dieſes 
Streites für und gegen bie Kirche die Waffen ergriffen Haben. Beide ftellen 
biefen wie auch ber Kirche diejenigen entriffenen Beſitzungen zurück, welche An⸗ 
bere noch inne haben. Ehe die große Rirhenverfammlung zu Rheims, welcher 
15 Erzbifhöfe und über 200 Biihöfe aus allen Ländern der abenbländifchen 
Chriſtenheit beimohnten, gefchloffen warb, begab ſich der Papſt mit mehreren Bi- 
fhöfen nah Mouffon, um mit dem Raifer zufammen zu fommen. Den Tag vor 
der beabfichtigten Unterrebung Iegte Ealixt II. feinen Begleitern noch einmal bie 
beiven Schreiben vor, welche zwifchen ihm und dem Kaiſer gewechfelt werben 
follten. Seht aber fand man beren Sinn in beiden zweiventig und daher für die 
Kirche nachtheilig; befonders anftößig erfchienen die Worte des Kaifers, daß er 
bie Inveſtitur aller Kirchen unterlaffen wolle, da biefelbe nicht nothwendig eine 
Berzihtleiftung auf die Kirchengüter in fich fchloffen. Um von vorne herein jede 
nachtheilige Deutung zu verhüten, wurden bie beiden frühern Unterhändler nebft 
mehreren andern Geiftlichen mit den beflimmteflen Erflärungen und Erläuterungen 
an den Kaiſer geſchickt. Heinrich fand mit 30,000 Bewaffneten in dem einige 
Stunden von Mouffon entfernten Ivri und fand es ſehr befrembend, als die 
päpftlichen Geſandten die Urkunden, welche nur noch hätten ausgewechfelt werben 
follen, vor ihm entfalteten und von ihm eine in ihrem Sinne lautende Erflärun 
über jeden einzelnen Punct verlangten. Er flellte es entfchieden in Abrebe, au 
bie Inveſtitur der Reichslehen verzichtet zu haben. Zwar erklärte fich der Biſchof 
von Ehalons bereit, einen hl. Eib zu fchwören, daß ber Kaiſer alle jene Puncte 
in der von dem päpfllihen Gefandten angegebenen Weife gebilligt und durch 
Handſchlag bekräftigt Habe. Der Kaiſer aber berief fich auf die Zufiherung des 
Biſchofs, daß die Inveſtitur vom Papſte ganz unbefchabet der kaiſerlichen Rechte 
gefordert werde, und erflärte, daß er nur unter diefer Bedingung um des erfehn«- 
ten Friedens willen nachgegeben habe. Zuletzt verlangte er, ba er von ber Rheim- 
fer Kirchenverfammlung weniger hoffte, und um Zeit zu gewinnen, eine Friſt, um 
erft noch einen allgemeinen Reichstag zu halten, da er ohne ber Fürften Zuſtim⸗ 
mung das Recht der Belehnung nicht aufgeben Fünne, Auf diefes hin brachen 
die Gefandten, welche dem Liftigen Kaiſer nichts abgewonnen hatten und der An⸗ 
ſicht waren, er fuche nur Zeit, um fie zu hintergehen und wohl auch ben Papft 
gefangen zu uehmen, bie Verhandlungen ab. Zu Troyes, wohin fih Calixt IL 
aun begeben hatte, erhielt derfelbe von Heinrich V. die Nachricht, er möge nur 
einige Tage warten, ba er nähften Montag gerne erfüllen wolle, was er bisher 
verweigert habe. In welcher Abſicht der Kaiſer diefen Schein des Eifers für ven 
Frieden fich gegeben habe, iſt unbefannt. Der Papſt ließ ihm erflären, er Habe 
ans Liebe zum Frieden gethan, was er von feinen Vorfahren nimmer gehört habe; 
eine allgemeine Kirhenverfammlung habe ex verlaffen, und ſei zu diefem Manne 
(dem Kaifer) gefommen mit großer Beſchwerlichkeit. Umſonſt! Er habe den 
Frieden verworfen. Run wolle auch er ihn nicht abwarten, fondern zu feinen 
Brüdern zurüdfehren. Nachdem er in Rheims ber Kirchenverfammlung einen 
Bericht über den Erfolg feiner Unterhandlungen hatte abftatten laſſen und die 
Beſchlüſſe des Eoncils feierlich befannt gemacht worben waren, fprach er ben 
30. October über den Raifer, den Gegenpapft und alle übrigen Feinde der Kirche 
den Bann bei brennenden Lichtern aus. Im Frühjahre 1120 z0g er im Triumphe 
nach dem von ben Faiferlihen Truppen faft gänzlich entblößten Italien und wurde 
im Juni von den Römern unter lautem Jubel in ihre Mauern aufgenommen. 
Der Gegenpapft war nad Sutri entflohen. Obgleich derfelbe durchaus Feinen 
Einfluß Hatte, fo brachte Calixt II. doch, um in ihm deſſen Patronus, den Kaifer, 
zu kraͤnken und zu bemüthigen, ein Heer von Römern und Normannen aulauınen, 
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welchen die Bewohner der Stadt Sutri den unglücklichen Mann auslieferten. 
Nachdem dieſer in Rom auf's Schimpflichſte behandelt worden war, wurde der⸗ 
ſelbe von Kerler zu Kerker geſchleppt, bis er im Kloſter Cava bei Salerno ſtarb. 
Doch hatten dieſe Vorfälle auf die teutſchen Verhaͤltniſſe wenig Einfluß, Der 
Kaiſer hatte den teutfchen Fürſten die Inveſtitur überwiefen, um nicht vor dem 
Yapfte gedemäthigt zu erfheinen und einen dem Reihe nachtheiligen Vergleich 
wit der Kirche abfihließen zu mäflen. Obwohl er die Abficht Hatte, bie Fürften 
zu einen befondern Reichskoörper geftalten zu laſſen, welcher feine Herrfhergelüfle 
bezäfmen Fönnte, fo wurden jene doch ihrer wichtigen Stellung, welche fie zwi⸗ 
fhen dem Papfle und dem Kaifer einnehmen Tonnten, bald volfiändig bewußt. 
Bisher waren die Fürften in Factionen zerfallen, und der Kaifer felb nur als 
Parteihaupt dageſtanden. Diefe Fartionen getrennt zu erhalten und mit jeber 
derfelben in ein freundliches Verhaͤltniß fih zu feßen und auch die Stäbte ale 
Gegengewicht gegen die Fürflen und die Geifllichfeit zu gewinnen, war auch jetzt 
noch des Kaiſers Beflreben, Zwar wurbe noch eine Zeitlang der Parteilampf in 
Zeutfhland fortgeführt. Immerhin fland noch Adalbert an der Spite der Gegner 
des Kaifers. As Heinrich Anflalten traf, den genannten Erzbiſchof in feiner 
Stadt Mainz zu belagern, flüchtete ſich diefer zu den Sachen, welche er fo fehr 
für ſich und für die Sache der Kirche zu begeiflern wußte, daß ein zahlreiches Heer 
fi$ um ihn fammelte. Am Rheine land diefes den Faiferlichen Truppen gegenüber. 
Doc wollten die Fürften beider Yarteien mit Ausnahme Adalberts, welcher nahe an 
feinem Ziele zu fein glaubte, nicht Alles auf's Spiel ſetzen und traten, flatteine Schlacht 
zu wagen, mit einander in friedliche Unterhandlungen. Dit Eiuflimmung des Kaiſers 
wurden zwölf Zürften aus beiden Parteien gewählt, welche ben Frieden zwiſchen 
Heinrich und der Kirche wieder herſtellen follten. Der Berabredung gemäß wurde 
im Herbſt (1121) ein Reihstag zu Würzburg gehalten, auf welchem wach 
achttaͤgiger Berathung folgende wichtige Beichlüffe gefaßt wurden: Vorerſt fol 
der Gottesfriede wiederhergeftellt, und der Bruch deſſelben mit dem Tode beftraft 
werben. Reich und Kirche behalten jeder Theil feine Nechte und Güter. Alles 
Entriffene wirb wieder hergeſtellt. Den Streit über die Inveflitur werben bie 
unparteiifchen Fürflen in ber Weife beizulegen fuchen, daß das Reich feine Würde 
behaupte; bis dahin können alle Bifchöfe ohne Gefahr mit dem Kaiſer Gemein- 
(haft Haben und diefer wird wegen des Vergangenen niemals au irgenb Jemand 
Race nehmen, vielmehr werben die Fürften ſich mit feiner Genehmigung verei⸗ 
nigen, dieſes durchaus zu verhindern. Nachdem die Fürften, welche hier als ent- 
ſcheidende Mittelmacht anftraten, zu Würzburg ſich noch einmal das Gelöbniß 
feſten Zufammenhaltens gegen alle lebergriffe des Kaiſers wie des Papſtes ge⸗ 
geben, kehrten fie in ihre Heimath zurüd, Der Kaiſer zeigte fig mit dem Ver⸗ 
fahren der Fürſten zufrieven. Auch Calixt II. bot Alles auf, um endlich eine 
Ausgleichung der durch 51 Jahre langen Kampf reif gewordenen Streitfrage her- 
beizuführen. Er nahm feit dem Anfange des Jahres 1122 einen fehr verfühnlichen, 
faſt freundſchaftlichen Ton in feinen Briefen an den Kaifer an, den er daran er⸗ 
innerte, wie fie nicht bloß als die Häupter der Chriſtenheit, fondern auch als 
nahe Blutsverwandte fi zu ehren und zu lieben Urfache hätten. Sein Legat 
Biſchof Lambert von Oſtia (der nachmalige Papfl Honorius III.) berief auf ven 
September eine Kirchenverſammlung nah Mainz. Da dem Kaiſer jedoch ber 
Sig des ihm feinpfeligen Adalbert nicht angenehm war, und er darauf drang, 
daß, da die Streitfrage nur Teutſchland beireffe, die Entfcheivung nur von teut- 
Then Fürften und Geifllichen ausgehen follte, fo wurden mit Einfimmung des Le⸗ 
gaten, nachdem die Kirchenverfammlung zu Mainz bis Mitte Septembers aus- 
gefegt worben war, bie geiſtlichen und weltlihen Großen des Reiches mit Aus- 
ſchluß der weſtlichen Nachbarn nach Worms berufen. Hier wurbe ber Friede 
awifhen Reich und Kirche nach kurzen Verhandlungen unter folgenden Bedingun- 


Heinrich V. 39 


ges abgeichloffen: Der Kaiſer übergibt Gott, dem HI. Petrus und ber Fatholifchen 
Kirche jede Belehnung duch Ring und Stab; geftattet der Geiſtlichkeit in allen 
Theilen feines Reiches freie Wahl; ſtellt alle, der römijchen Kirche, während ſei⸗ 
zer und feines Baters Zeit, den übrigen Kirchen und Fürften_und allen Geifl- 
lichen und Weltlihen, während des letzten Krieges entriffenen Befigungen und 
Fürſtenrechte zurück, wenn er fie ſelbſt inne hat, wo bieß nicht iſt, verfpricht er 
für die Rückgabe zu forgen; gibt Friede an den Papft und an alle die, welche 
auf deſſen Seite gewefen find und noch find; fagt der röm. Kirche alle Unter- 
ſtügung zu, wenn er darum angegangen werben wird, und verfpricht allen erho- 
benen Beſchwerden Abhilfe; dagegen gibt ber Papſt nach, daß alle Wahlen ver 
Biſchofe oder Aebte in Gegenwart des Kaifers, jedoch ohne Beſtechung und Ge⸗ 
walt geſchehen, daß diefer bei flreitiger Wahl mit Zuziehung oder nah dem Ur⸗ 
theile der Metropoliten und Provincialbifhöfe dem beffern Theile feine Zuftim- 
mung gebe und ihm Hilfe angebeihen laffe. Der Erwählte empfängt dur Bas 
Zeichen des Scepters, mit Ausnahme alles deſſen, was ber römifchen Kirche un⸗ 
mittelbar zuſteht, die fürfilihen Rechte und Ieiftet davon bem Kaifer, was er 
ihm rechtmäßig fchuldig if. Aus andern Theilen des Reiches (außerhalb des 
eigentlichen Teutſchlands) verleiht ber Kaifer den Geweihten bie Regalien bin⸗ 
sen 6 Monaten. Der Papft verfpricht dem Kaiſer alle Hilfe bei erhobener Be- 
ſchwerde und gibt ihm und allen feinen Anhängern Frieden. Den 23, Sept. 1122 
wurbe diefer Bertrag, welder das Wormfer oder das Calixtiniſche Eoncorbat (f. 
d. 9. Eoncordate) genannt wird, von bem zahlreich an dem Ufer des Rheines 
verſammelten Bolfe vorgelefen.- Allgemein war die Freude, endlich nach Langen 
blatigen Kämpfen Reich und Kirche verfühnt und den Frieden wieber hergeſtellt 
zu (eben. Doch lief auch jeßt noch der Vertrag, genauer angefehen, Stoff zu 
Streitigleiten übrig, welde bei der damals herrſchenden verföhnlihen Stimmung 
siht beachtet wurden, bie jedoch unter fpätern Kaiſern neue Unterhandblungen nöthig 
machten (ſ, Hono rius U.). Nachdem auch die übrigen Fürften, die nicht in Mainz 
und Worms anwejend geweien waren, zu Bamberg zu dem Bertrage ihre Zuſtimmung 
gegeben hatten, ſchickte der Kaiſer Geſaudte mit reichen Geſchenken an den Papft, 
welcher den Frieden mit der Kirche auf einem großen Eoncil im Lateran 1123 
formlich beflätigen ließ. — Es war nicht zu erwarten, daß Heinrich V., nachdem 
er mit der Rice Frieden geſchloſſen, feine fonfligen ehrgeizigen Entwürfe auf- 
geben würde. Nachher wie zuvor fuchte er in den unaufhörlichen Fehden und 
Erbfreitigfeiten feinen Privatvortheil. Auch ging fein Streben immer dahin, 
unter den Fürften ſelbſt Spaltungen zu erhalten und ihre Macht zu trennen. Mit 
Adalbert von Mainz verföhnte er fih im J. 1123. Der mächtige Sachfenherzog 
Lothar dagegen blieb fortwährend das Haupt ber Oppofition. Als Der Kaiſer im 
J. 1124 einen Reichstag zu Bamberg hielt, erfchien Lothar zu feinem großen 
Berbruß nicht auf vemfelben. Er forderte nun die Fürſten zur Leiſtung der Hee⸗ 
resfolge gegen Sachfen auf. Doc zeigte es ſich bald, daß er den Feldzug gegen 
Lothar mehr nur als Borwand gebraudte, um eine große Truppenmacht gegen 
Frankreich aufzubringen, auf deſſen Koften er feine Hausmacht zu vergrößern 
hoffte. Schon öffnete fich ihm auch die Ausficht, durch feine Gemahlin Mathilde, 
welcher nach dem Tode des Sohnes Heinrichs I. die Erbfolge zufam, die eng- 
Iifche Krone mit der feinigen zu vereinigen. Zum Kriege gegen Frankreich hatte 
ihm fein Schwiegervater Unterfläßungen zugefagt. Die Fürſten jedoch, welche 
feine eigennützigen Abfichten burchfchaut Haben mochten, zeigten wenig Bereitwil- 
ligkeit, feine Pläne zu fördern, Daher nahm auch der Feldzug gegen Frankreich, 
mit dem fich fein Geiſt lange befchäftigt Hatte, ein klägliches Eude. Zuletzt 
mußte es ihm noch erwünfcht fommen, daß bie Stadt Worms, die bisher eine 
der ihm ergebenften und für feine Sache thätigfien geweſen war, ſich empörte, 
da ex fo einen ſchicklichen Vorwand erhielt, von der franzäflfchen Grenze ſich zu⸗ 
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rückzuziehen. Da nun Heinrih V. aus Erfahrung erfannte, daß er weber bie 
Städte durch Erteilung von Privilegien, noch bie Geiftlichleit buch Zwang ober 
Nachgiebigkeit, noch die Fürften durch Trennung ihrer Macht von fih abhängig 
machen und zu Zweden gebrauchen konnte, welche mit ihren eigenen Intereſſen 
nicht zufammenfielen, fo beſchloß er auf ben Rath feines. Schwiegervaters eine 
allgemeine Steuer nah Gut und Vermögen jebes Einzelnen einzuführen. Da⸗ 
burch hoffte er in Stand gefeßt zu werben, eine hinlängliche Heeresmacht auszu⸗ 
rüften und feine Einfünfte zu vergrößern, ohne bes Aufgebotes der Fürften und 
ber oft flreitigen Reichsgüter zu bedürfen. Begreiflicher Weife febten die Für- 
ſten diefem Plane den größten Widerfland entgegen, und erſt in fpätern Jahr⸗ 
hunderten follte es den Fürften gelingen, durch Einfehlagung des von dem lebten 
Salier vorgezeichneten Weges den Grund zu der abfolutiftifhen Regierungs- 
weife zu legen. Uebrigens wurde bald darauf Heinrich V. über feinen Plänen 
vom Tod ereilt. Als er das Frebsartige Geſchwür, das ihn ſchon lange quälte, 
nicht Länger verheimlichen konnte und das Derannahen feines Lebensendes ahnte, 
zaffte er noch alle feine Kräfte zufammen, um dem Reiche den Frieden zu geben. 
Zu Lüttih und an andern Orten, wo er fich die legte Zeit feines Lebens auf- 
hielt, empfahl er die firengfle Sorge für Ruhe und Ordnung, bamit nicht ferner 
Drand und Plünderung von ränberifchen Rittern, oder gar von Kürften verübt 
würden, den in feiner Nähe Weilenden, wie den Abwefenden, deu Geiftlichen 
wie den Laien. Ya er gebot fogar feinem treueflen Anhänger, dem Pfalzgrafen 
Gottfried bei Rhein, der Abtei St. Marimin zu Trier die ihr von ihm ſeit 8 
Jahren entriffenen Güter und Einkünfte zurüdzuftellen. Außerdem befahl er allen 
Fürften in feinem König- und Kaiferreiche, das Gleiche zu thun. Dem Papfe, 
den Bifchöfen, feinem Nachfolger und den Fürften aber legte er es als Pflicht 
auf, zum Heile ihrer Seelen und ber feinen für die Ausführung deffen, was er 
einft der römifchen und andern Kirchen verfprochen, zu forgen, und die Räuber 
ber Kirchengüter mit kirchlichen und weltlihen Waffen zu züchtigen. Nachbem er 
noch feine Gemahlin, den Herzog Friedrich von Schwaben nnd andere Großen 
zu fich nach Utrecht gerufen, und denfelben Vorſchriften über bie Reichsverweſung 
bis zur Wahl eines nenen Rönigs ertheilt Hatte, flarb er den 25. Mai 1125 in 
feinem 44. Lebensjahre, Sein Leichnam wurde von den Meiften unbetrauert in 
Speyer beftattet. Daß er Feine Leibeserben hinterließ, wurde dem väterlichen 
und papftlihen Fluche zugeſchrieben. Seine Hausmacht ging auf die Hohen- 
ftaufen über, welde auch die Herrfchfüchtigen und Eischenfeindlichen Pläne des 
falifhen Haufes wieder aufnahmen, nachdem Heinrichs V. Hauptgegner und naͤch⸗ 
fer Nachfolger, Lothar II, während feiner ziemlich kurzen Regierung eine bem 
Reiche erfprießlicdere Bahn einzufchlagen angefangen hatte... Siehe Raumer 
Geſchichte der Hohenftaufen, 1, 257 ff. Luden Gefchichte des teutfchen Volkes. 
RK. 311 ff. Stenzel, Geſchichte Teutfchlands unter den fränfifchen Kaifern, 
1, 611 ff. Gervais, politifche Gefchichte Teutſchlands unter der Regierung ber 
Kaiſer Heinrich V. und Lothar II. 1, 1 ff. — Heinrid VI, aus dem Haufe der 
Hohenflaufen, war ſchon in feinem 5. Lebensjahre zum römischen Könige gewählt 
worden. Sein Bater, Friedrich der Rothbart (ſ. d. A.), Hatte ihm eine fehr 
forgfältige Erziehung angedeihen Iaffen. Seinen von Natur aus fhwädhlichen 
Körper flärkte Heinrich durch ritterliche Uebungen. Frühzeitig ließ ihn fein Va⸗ 
ter an ben Regierungsgefchäften Theil nehmen. Achtzehn Fahre alt wirkte er für den 
Conftanzer Frieden, Jetzt fchon trugen feine Handlungen das Gepräge der Klug⸗ 
heit und ber Härte, wie er denn 3. DB. einmal einen lombardiſchen Biſchof, wel- 
her das Recht des Kaifers auf die Inveſtitur der Bilchöfe befritt, mit Ruthen 
züchtigen ließ. Im 3. 1186 wurbe er als 21jähriger Juͤngling mit der 10 Jahre 
ältern Eonftanze, der Tochter und Erbin des Königs Rogers von Sicilien ver- 
lobt, Am Ende des folgenden Jahres kehrte ex nach Teutſchland zurüd, wo ex 
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feinen Vater in ben Zurüſtungen zum Krenzzug unterſtützte. Nachdem der Kreuz⸗ 
zug angelreien worden war, übernahm er bie Regierung Teutſchlands. Doch 
Bette ex hier mit mehreren Schwierigkeiten zu kämpfen, da bald alte und neue 
Gehden fih erhoben. Bon befonders großer DBebentung war bie unerwartete 
Rüdtehr Heinrichs des Löwen (ſ. d. A.) aus feiner Verbannung. Die Entfer- 
nung des Kaiſers mit den meiften feiner Bafallen, bie Aufmunterung feines 
Schwagers und feines Schwiegerfohnes, der Könige von England und Däne- 
mark, der Schmerz über feine Erniebrigung, fowie die Hoffnung auf bie alte An- - 
hänglichleit feiner ehemaligen Unterthanen Hatten ihn beflimmt, die günflige Ge» 
legenheit zu Wiedereroberung feiner alten Macht zu benüben. Außerdem hielt er 
fi feines Eides für erledigt, da er gehört hatte, daß feine Feinde den Frieden 
durch Verwüſtung der ihm noch gebliebenen Güter ſelbſt zuerfi gebrochen hätten, 
: Schon war auf einer Reihsverfimmlung zu Goslar der Krieg gegen den alten 
Belfen beichloffen, Hannover zerflört und Braunfchweig belagert worden, als der 
König Heinrich auf die Nachricht von dem Tode Wilhelms II. von Sieilien im 
aller Eile in Teutſchland Frieden ſchloß, um das herrliche Erbe feiner Gemahlin 
in Befig nehmen zu Fönnen. Raum war er nach Italien aufgebrochen, als auch 
die Tranerbotfhaft von dem Tode des alten Kaiſers anlam. Obwohl Heinrichs 
Thaͤtigkeit auch in Teutſchland fehr nothwendig war, fo zog ex es boch vor, als⸗ 
bald über die Alpen zu ziehen, da die VBerhältniffe in Unteritalien für ihn fich 
angünflig geflalten zu wollen fihienen. Obwohl Wilhelm II. das Erbrecht feiner 
Nichte Conſtanze felbft beftätigt und die Reihsverfammlung der Lebtern vor ihrer 
Bermählung gehuldigt hatte, fo wurde doch von einer der teutfchen feindfeligen 
Gegenpartei nach des Königs Tode der Graf Tancred, der letzte Cillegitime) 
mänuliche Sprößling des normannifchen Königsgefchlechtes auf den Thron erho⸗ 
ben. Auch wurde ihm von dem Papfte Clemens III. die Belehnung extheilt, 
Nachdem Heinrih VI. die ghibelliniſch gefinnten Städte Oberitaliens fefter unter 
einander verbunden und durch zugefidherte Handelshegünftigungen die Hilfe ber 
Serfläbte Pifa und Genua fich erworben hatte, z0g er gegen Rom, Hier hatte 
Glemens II. fi gegen die Preisgebung der Stadt Tusculum, welde den Päp- 
fen und Kaiſern fchon oft gegen die widerfpenfligen Römer Hilfe geleiftet hatte, 
mit der Bürgerfchaft wieder ausgeſöhnt. Doch war die lebergabe der dem 
Untergang geweihten Stabt noch hinaus gezögert worden. Ehe Heinrih Rom 
fich näßerte, war Clemens II. geftorben. Deffen Nachfolger, der Böjährige Ed«- 
leſtin UL, ſchob feine eigene Weihe auf, um unter dieſem Vorwande bie Kaifer« 
Frönnng bis zur Erlangung der gewünfchten Zugeflänpniffe hinausziehen zu kön⸗ 
nen. Heinrich VI., welcher den Plan des Papſtes durchſchaute, befegte die Burgen 
in ber Nähe der Stadt Rom. Obwohl Tusculum ihn vol Freude als feinen 
Beſchützer gegen die Römer aufgenommen hatte, ſchloß er doch mit den Letztern 
einen Bertrag ab, welchem gemäß diefe den Papfl zur Kaiferfrönung zwingen 
wollten, wenn Heinrich das perhaßte Tusculum ihnen aufopfere. Wirklich über⸗ 
lieferte ex auch die genannte Stabt der Rache ihrer Gegner, welche diefelbe von 
Grund aus zerflörten und eine Menge von Einwohnern erfchlugen und verſtüm⸗ 
melten. Nachdem Heinrich VI. die Kaiſerkrone empfangen hatte, brach er nad 
Apulien auf. Schnell war das ganze Land bis nach Neapel erobert, auf einmal 
jedoch nahmen die Dinge für die Teutſchen eine andere Wendung. Die zur Be— 
lagerung Neapels behilflichen pifanifchen Schiffe wurden durch eine ſicilianiſche 
Flotte vertrieben. In Folge der Sommerhige ausbrechende Seuchen rafften ei» 
nen großen Theil des Heeres hinweg. Der junge Welf, welcher den Kaifer dem 
zwifchen diefem und feinem Vater abgefchloffenen Vertrage gemäß auf dem Feld⸗ 
zuge begleitet hatte, verließ das Faiferliche Lager und kehrte nach Norbteutichland 
zurüd. Die Raiferin, welche auf Bitten der Bürger von Salerno ſich unter den 
Schut diefer mächtigen Stadt begeben hatte, wurde auf die Nachricht, daß der 
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ebenfalls ander Seuche erkrankte Kaifer geftorben fei, in einem von der Gegen- 
partei erregten Aufflande gefangen genommen und nach Meffina gebracht. Zu 
gleicher Zeit erhielt der Kaiſer die Nachricht, daß fein Bruder, der Herzog Frie- 
drich von Schwaben, vor Accon geftorben fei. Er hob nun die Belagerung von 
Neapel auf und Lehrte nach Teutſchland zurück, wo auf das Gerücht von feinem 
Tode die welfifche Partei ſchon an eine Königswahl gedacht zu haben frheint. Als 
er jenfeitS der Alpen anfam, begegnete er dem Leihenzuge feines Oheims, des 
alten Welf, des leuten feines Namens, mit weldem der Dauptzweig des alten 
Hauſes erlofh. Erwünfcht war es für ihn in jenem Zeitpuncte, in welchem er 
eine Kräftigung feiner Macht bedurfte, dag nun dem früheren Bertrag mit dem 
Rothbart zu Folge das reiche Erbe des verfiorbenen Welfin Italien und Teutſch⸗ 
fand in feine Hände fiel. Um baffelbe in Beſitz zu nehmen, verweilte er eine 
Zeit lang in den obern Landen, und übertrug dann feinem Bruder Conrad das 
erledigte Herzogtum Schwaben. Dem Sohne des Herzogs Dito von Bayern 
aber verſprach er die einzige Tochter feines Oheims, Conrad von Hohenflaufen, 
des Palzgrafen zu Rhein, welcher einer der reichflen Reichsfürften war. Im 
Sanuar 1192 Hielt er einen Reichstag zu Worms, und bewies daſelbſt folche 
Kraft, daß diejenigen, welche auf feine etwaige Schwäche rechneten, ihre Pläne 
aufzugeben für gut halten mochten. Beſondern Nachdrud aber entwidelte er bei 
der Leitung der Bifchofswahlen. Den Argwohn und die böfe Abficht des Kaiſers 
gegen fich ahnend, Hatte Heinrich der Löwe demfelben durch eine Geſandtſchaft 
betheuern laffen, daß er an dem Weggange feines Sohnes aus Apulien unfchul- 
dig fei, und daß diefer nicht die Faiferliche Majeflät zu beleidigen, fondern nur 
der töbtlichen Seuche zu entfliefen geſucht Habe. Huch erflärte er fich bereit, den 
Fehler feines Sohnes dadurch zu büßen, daß er felbft nach Unteritalien ziehe, um 
daffelbe dem Kaifer zu nnterwerfen. Diefer jedoch wies das Anerbieten bes Lö⸗ 
wen mit Hohn zurüd, ihm vorwerfend, daß er den bei feiner Abreife nach Stalien 
mit ihm abgefchloffenen Vertrag gebrochen habe. In dem Unwillen des Kaiſers 
erblichten die benachbarten norbteutfchen geiſtlichen und weltlichen Großen eine 
Aufforderung, die geringen Ueberbleibfel der alten Macht des Welfen vollends 
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em Raifer war es nicht unerwänfct, Heinrich ben Löwen feinen raubſüchtigen 
Nachbarn überlaffen zu können, da er feine Kräfte zu einem neuen Feldzuge nad 
Unteritalien zufammenpalten wollte. Befonders gelegen aber kam bemjelben bie 
Gefangennehmung des Königs Richard Löwenherz von England durch den Herzog 
Leopold von Oeſtreich. Nach einem zu Regensburg gefaßten Beſchluſſe ließ ſich 
der Raifer den gefangenen König ansliefern, und benfelben auf die Feſtung Tri⸗ 
fels abführen. Als Eöleftin II. ihm die ernftliähfien Vorwürfe darüber machte, 
daß er einen freien König und Kreuzfahrer, der unter dem Schutze der Kirche 
firhe, gefangen halte, berief ex endlich eine Berfammlung ver Fürften nach Ha⸗ 
genau, um bafelbft vermöge feiner über alle Fürften Europas hervorragenden 
Baiferlihen Herrſchaft die Befchuldigungen der Fürften gegen Richard zu unterju- 
then. Zwar vertheidigte fih der König von England auf eben fo nachdrückliche 
als ritterliche Weife, fo daß felbft der Kaifer ihm die größte Achtung bezeigte. 
Allein unfähig, wie er war, eim wahrhaft edelmüthiges Benehmen einzuhalten, 
und bloß feinen perfönlichen Vortheil in's Auge faffend, hielt Heinrich VI. den⸗ 
felben folange gefangen, bis er ihm verfprach, vor feiner Freilaffung 100,000 
und nach derfelben 50,000 Marl zu bezahlen uud eine große Anzahl Geißeln zu 
fielen. Das engliſche Löfegelb febte ihn in den Stand, einen neuen Heereszug 
nach Unteritalien zu unternehmen, wo inzwiſchen der Tod Tanereds und beffen 
Erſtgebornen Roger feinen Plänen vorgearbeitet hatte. Die Genuefer und Piſa⸗ 
ner bewog er durch glänzende Berfprechungen ihm eine große Anzahl von Schif- 
fen und Zruppen zu flellen. Wenn er das ficilianifhe Reich ſich unterwerfe, 
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Iprach er zu den Genuefen, fo habe er allerdings den Ruhm davon, fie aber zögen 
baraus den Bortheil. Schon früher hatte er den Pifanern insgeheim Veripre- 
dungen ertheilt, welcde er größtentheild au den Genuefen gab, fo daß er auf 
jeven Kal, wenn er den einen Theil befriebigen wollte, den andern betrügen 
mußte. Er jedoch gedachte, da die mit beiden Seemächten abgefchloffenen Ber- 
träge geheim waren, beide zu hintergehen und er wußte fie fo zu bearbeiten, daß 
fie, die ſchon auf einander eiferfüchtig waren, einander in der Aufbietung ihrer 
Streitkräfte zu überbieten ſuchten. Eöleftin III., ein ſchwacher und gutmüthiger 
Mann, ließ den Raifer, ftatt den Plänen deſſelben allen möglichen geiftlichen und 
weltlihen Widerfland entgegen zu ſetzen, ruhig nach Apulien ziehen. Seine Ber- 
bündeten aus Genua uud Pifa Fämpften mit folder Anftrengung, daß fich in 
Kurzem beide Sicilien mit allen feften Plägen ihm ergaben. Nun reichte fein 
Scepter von ber Südfpige Siciliens bis an den Belt, allein ſtatt als der Urenkel 
eines unbelannten ſchwäbiſchen Ritters, feines Glückes fi nunmehr würdig zu 
bezeigen, befleckte ex gerade jegt feinen Charakter durch die ſchmählichſte Hand- 
Iungsweife. Kurz nach feiner Krönung berief ex bie Großen des Reiches zu ſich 
zur Huldigung und Berathung ber Angelegenheiten des Landes, Ex ließ denfel- 
ben Briefe vorlegen, aus welden das Dafein einer Berfhwörung gegen ihn her⸗ 
vorgehe. Alle italienischen Gefihichtfchreiber erflären dieſelben für unterfchoben ; 
Berichte von teutfchen fehlen darüber. Nun wurden alle verdaͤchtigen geiftlichen 
und weltlihen Großen gefänglich eingezogen. Auf den Spruch des von dem 
Raifer niedergeſetzten Blutgerichtes wurben mehrere berfelben gehängt, gefpießt, 
lebendig begraben, ober verbrannt, geblendet oder auf andere Weife verflümmelt, 
Der minderjährige König Wilhelm wurbe gebleudet, nach Andern auch entmannt 
anf die Burg Hohenems in Vorarlberg geführt, wo er nah 5 Jahren flarb, 
Tancreds Wittwe fanımt ihrer ganzen Familie wurde ebenfalls zu ewiger Gefan⸗ 
geufchaft verurtheilt. Nur Rogers verwitiwete Braut, die fhöne Irene, Tochter 
des griechifchen Raifers Iſaak Angelicus fand Gnade, und wurde von Heinrich VI. 
mit feinem jüngflen Bruder, dem nachmaligen Kaifer Philipp, verlobt. An dem⸗ 
felbeu Tage, da die Bluturtheile über fo viele eble Häupter gefprochen wurden, 
am Stephanstage 1194 gebar ihm feine Gemahlin feinen Sohn, den nahmali- 
gen Kaiſer Friedrich II. (ſ. d. A.). Er beſchied Conſtanze aus der Mark Ancona, 
wo fie ſich in der leuten Zeit aufgehalten, zu ſich nach Sicilien, um ihr die 
Reichsverweſerei zu übertragen, und brach dann mit unermeßlicher Beute und 
einer Anzahl Gefangener nah Norden auf. Als die Genuefen ihn zu Pavia aber- 
mals an fein Berfprechen erinnerten, erwieberte er ihnen, wollten fie Arragonien 
erobern, fo würde er ihnen dazu helfen und es ihnen auch allein laſſen. Als ex 
fie mit einer Summe Geldes abfinden wollte, fo verwarfen fie voll Unwillen fei- 
nen Borfhlag. Daher wird er von ben genuefifchen Jahrbüchern ein Nero ge- 
nannt. Entrüftet über ſolche Unthaten und befonders über die ungerechte Beſcha⸗ 
Bung Richards Löwenherz, ſprach Eöleftin II. endlich feierlih den Bann über den 
Raifer aus. Doc Lehrte fich diefer wenig an biefe Maßregel, brach allen Ber- 
kehr mit dem Papſte ab, ertheilte eine Menge von Herrſchaften, auf welche ber 
romiſche Stuhl bisher Anſprüche gemasht hatte, an feine Marfchälle und verband 
die ghibelliniſchen Städte enger unter einander, welchen gegenüber 11 guelfiſche 
Städte den alten lombardiſchen Bund auf 30 Jahre zu erneuern befchloffen. Gleich 
nach feiner Rüdlehr nach Teutſchland erhielt er die Nachricht, daß der alte Geg⸗ 
ner feines Hauſes, Heinrich der Löwe, geftorben ſei. Deffen ältefter Sohn 
Heinrich hatte, durch Bermittlung der Pfalzgräfin Irmengard, deren Tochter 
Agnes zu großem Unwillen des Kaifers geheirathet, fo daß jest, da eine Tren- 
nung der ſchon vollzogenen Ehe nicht mehr möglich war, eine Berföhnung zwiſchen 
dem hohenftaufifchen und welfifhen Haufe in dem Augenblide, da das letztere 
feinem völligen Sturze nahe Rand, herbeigeführt wurde, Nun ba dem RKaifer 
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fein Fürſt in Teutfchland mehr gegenüberftand , den er fürchten zu müflen glaubte, 
da faft ganz Stalien ihm gehorchte und feine Schatlammer reichlich angefüllt 
war, hielt ex es für ben geeigneten Zeitpunct, mit feinem Plane, die Kaiſerkrone 
erblih zu machen, offen hervorzutreten. Er unterhandbelte mit den einzelnen 
geiftlichen und weltlichen Fürften, hob ihnen gegenüber bie Nachiheile des Wapl- 
reiches hervor und machte ihnen mehrere wichtige Anerbietungen. So verfpradh 
er, daß Sicilien mit dem römifchen Reiche für immer vereinigt bleiben, daß alle 
bisher noch nicht erblichen Reichslehen den Fürften erblich überlaffen werden und 
bag auf das Spolienrecht, d. h. auf die Faiferlichen Anfprüche an ven beweglichen 
Nachlaß der Geiftlihen verzichtet werben follte. In der That willigten, weniger 
durch das Gewicht der Staatsgründe als durch die Macht feiner Schäbe über- 
wältigt, 52 Fürften urkundlich in den Vorfchlag des Kaifers. Allein die fächfifchen 
Fürften fammt den beiden Erzbifchöfen von Mainz und Cöln, welche letztere fehr 
wohl einfahen, daß die Bifchöfe durch die Einführung eines Erbreiches fehr viel _ 
von ihrem Einfluffe verlieren würben , fohloffen ein Gegenbündniß. Als der Kai- 

fer die gegen fih erhebenden Schwierigfeiten ſah, gab er vorerft feinen Plan 
auf, entband die Fürften, die bereits in feinen Plan gewilligt hatten, ihres Ei⸗ 
des und leitete nun bie Wahl feines Sohnes zum römiſchen Könige ein, welde 
auch auf einem Neichdtage zu Worms 1196 Statt fand. Ein anderer Plan, 
welchen Heinrich VI. zu gleicher Zeit verfolgte, ſtand nicht fo ohne allen Zuſam⸗ 
menhang mit dem foeben angegebenen, als auf den erfien Augenblid fcheinen 
konnte. Nach dem Tode Salavins, in Folge beffen das große Reich des Letztern 
unter feine Söhne getheilt ward, hielt Eöleftin III. die Unternehmung eines neuen 
Kreuzzugs für geeignet. Sein Legat erhielt von Heinrich VI. zu Straßburg bie 
bereitwilligfte Zufage. In Teutſchland erwachte der Enthuſiasmus für die Kreuz⸗ 
fahrt flärker als je. Ein Theil des Kreuzheeres z0g durch Ungarn nach Con⸗ 
Rantinopel. Die andern 60,000 flreitbare Männer folgten dem Kaiſer, welcher 
zwar uicht das Kreuz Öffentlich genommen hatte, von dem man aber allgemein 
glaubte, daß es im Geiſte gefehehen fei, nach Italien, in beffen obern Theilen fich 
Heinrich VI eine Zeit Iang aufhielt. In Apulien wurben die Kreuzfahrer, welche 
dem Kaiſer vorangezogen waren, dazu benüßt, eine bafelbft herrſchende Gährung 
zu unterbrüden. Schon waren durch fie die Manern von Capua und Neapel ge⸗ 
brochen worden. Da aber die Staliener die Kreuzfahrer reißende Wölfe nannten, 
welche nicht für den Herrn des Himmels, fondern für den Deren der Erbe fämpf- 
ten, und mit ihm gelommen feien, um Sieilien und Apulien vollends auszurau- 
ben, fo wurben viele ſchwankend, und es beburfte des Geldes des herbeigeeilten 
Raifers, um durch fie den beabfichtigten Nebenzwed erreichen zu laffen. Uebri⸗ 
geus flogen die Pläne des Kaifers noch viel höher. Die Streitigkeiten am ofl- 
römifchen Hofe erregten in ihm die Hoffnung, ſich des byzantinifchen Reihe für 
fein Haus bemädhtigen zu können. Seinem Auftrage gemäß wurbe einſtweilen, 
bis fämmtliche Rüftungen getroffen wären, der König von Eypern, welcher bis⸗ 
her von dem griechifchen Reiche abhängig gewefen war, im Namen des römifchen 
Kaiſers Heinrich VI. gekrönt. Etwas fpäter erfannte auch der König von Ar- 
menien, welcher von dem Erzbifhofe von Mainz fi) hatte Frönen laſſen, den 
zömifchen Kaifer als feinen Oberherrn an. Sein Neffe Friedrich follte den grie- 
chiſchen Thron befleigen, ex felbft warf feine Augen auf Norbafrica, Frankreich 
und England, um auch diefe Ränder in Abhängigkeit von feiner Krone zu bringen, 
Während er mit folchen Entwürfen umging, erhoben ſich in Sicilien aufs Neue 
Unruhen, zu deren Unterbrüdung er die ausgefuchteften Grauſamkeiten ausübte, 
Auch gegen feine Gemahlin, welche zu ihren Landsleuten und Verwandten fi 
mehr hingezogen fühlte, hegte er ein unvertilgbares Mißtrauen. Eben war er 
mit der Belagerung des feften Schloffes St. Giovanni befchäftigt, als er, nad 
Einigen in Folge beigebrachten Giftes, wahrſcheinlicher jedoch an einem Falten 
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Trunfe Waffers, den er, auf der Jagd erhitzt, zu fih genommen, den 28. Sept, 
1197 im 32. Jahre feines Lebens farb. Sein Leichnam wurde, nachdem ber 
Papft den über ihn ausgeiprochenen Bann aufgehoben hatte, in Palerıno feierlich 
beigejegt. — Heinrich VI. befaß bebeutende Geiftesgaben. Er übertraf feinen 
Bater an gelehrter Bildung, war ein Freund der Wiffenfchaften und beſonders 
ber Dichtkunſt. Den Grundzug feines Charakters bildete vollendeter Egoismus, 
aus dem feine Habſucht und Granfamleit entiprangen, Mit kaltem berechnendem 
Berflande verfolgte er feine Pläne. Mögen dieſe aber auch noch umfaffender ge- 
wefen fein, als die Kaiſer Friedrichs I., jo fleht Doch der Sohn darin weit hinter 
feinem Bater zurück, daß er auch ſchlechte gemeine Mittel nicht verfchmähte und 
an bie Stelle edler Feftigleit eine graufame Folgerichtigfeit, an die Stelle freier 
Kühnheit des Gemüthes frühzeitig eine krankhafte Leidenſchaftlichkeit eintrat, 
welche nicht felten die Schranten fchlau berechneter Selbfibeherrfchung durchbra⸗ 
Gen (Raumer). Siehe Raumer, Gefchichte ver Hohenflaufen DI. 13 ff. Pfi«- 
fer, Geſchichte der Teutfchen. II. 448 ff. Luden, Gefhichte der Teutſchen. 
AN. 3 ff. — Heinrich VII. Nach Albrechts gewaltfamem Tode fland dem Reiche 
großer Unfriede in Ausſicht. Mehrere Fürften bildeten dießmal zum erſten Male 
eine Wahlconföberation, welche vornämlich gegen ben Grafen Eberhard von 
Würtemberg, der neben andern Fürften nad der Kaiferfrone firebte, gerichtet 
war. Die Hauptrolle bei ven Wahlverhandlungen fpielten die geiſtlichen Chur⸗ 
fürflen, welche ihren weltlichen Kollegen an Gewandtheit weit überlegen waren. 
Hiebei arbeitete ihnen ber Papſt auf eine eigenthümlihe Weife in die Hände, 
Philipp IV. von Frankreich glaubte, der Zeitpunct fei für ihn gefommen, um 
feinem Haufe die Alleinherrſchaft zu verfchaffen. Die Linie Anjon fand im Be⸗ 
griffe,, die ungarifche Krone mit der neapolitanifchen zu verbinden. Sein Bruder, 
ber Herzog von Balvis, warb um bie Kronen von Böhmen und Polen, Außerdem 
fuchte ihm Philipp die teutfche Kaiſerkrone zuzuwenden. Schon hatte er den von 
ihm abhängigen Papft Clemens V. dazu vermocht, Abgeorbnete mit Empfeh- 
lungsſchreiben an die teutſchen Ehurfürften zu ſchicken, von denen ſich auch wirk⸗ 
lich fogleich zwei gewinnen ließen. Doch kam der Papft bald darauf zur Erfennt- 
niß, wie unflug es für ihn wäre, wenn er durch bie Erhebung eines franzöflichen 
Prinzen fich noch der legten Stüge berauben laſſe. Es wurde daher auf Betrieb 
feines erfien Rathgebers, des Earbinals de Prato, der Erzbifchof Peter Aichfpal- 
ter von Mainz zur fihnellen Betreibung der Wahl beflimmt. Diefer Prälat, 
defien Hauptbeftreben dahin ging, das Daus Habsburg von ber Wahl auszu- 
fließen, geſellte fih dem Erzbifchof von Trier bei und bei der Uneinigkeit der 
übrigen FZürften fiel e8 ihm nicht fehwer, dem Bruder des Letztern, dem Grafen 
Heinrich von Luxemburg, einem Ablöümmling jenes Grafen Siegfried, mit deffen 
Tochter Runigunde Heinrich II. fich vermählt hatte, den 27. Nov. 1308 die Mehr- 
zahl der Stimmen zu verfihaffen. Der Gewählte Hatte fi durch firenge Hand⸗ 
habung des Landfriedens in feiner Grafſchaft ausgezeichnet, weßhalb man Hoffen 
fonnte, daß er auch die Ruhe des Reiches nad Innen und Außen wahren werbe, 
Außerbem war er als der größte Turnierheld feiner Zeit befannt und überhaupt 
ein Mann von hohem Muthe und Tapferkeit und allen ritterlihen Tugenden. Zum 
erfien Male überfandten die Fürften dem Papfte ein fürmliches Wahldecret. Hein- 
rich VIL ſchickte ein halbes Jahr nach feiner Krönung an ben letztern eine anfehn- 
lihe Gefandtfhaft, um bemfelben feine Ergebenheit und kindliche Ehrfurcht an 
ben Tag zu legen, ihm und der römifchen Kirche den ſchuldigen Eid der Treue 
und jeden andern zu leiſten und ihn beſonders um bie Kaiferfrönung zu bitten, 
Der Papſt ertheilte ihm die Beflätigung in folgender Weife: „Den erwählten 
König Heinrich, unfern geliebteften Sohn halten, ernennen, verfündigen und 
erflären wir als römifhen König, finden feine Perfon, foweit man von bem 
Abweſenden urtheilen kann, tauglich zur Kaiferfrönung, die zu ſchicklicher Zeit 
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und Stelle vorgenommen werben foll, verleihen ihm inbeffen unfern Gruß und 
Gnade und befehlen allen feinen Unterthanen, ihm zu gehorchen.” Im Aug. 1309 
hielt Heinrich VII. zu Speyer einen großen Reichstag, hauptſächlich wegen ber 
böhmischen Angelegenheiten. Das Glück war ihm hier äußerft günftig. Die böh⸗ 
mifchen Stände waren zwifchen dem Herzoge von Kärnthen und zwifchen Franf« 
reich getheilt. Während der Reibungen biefer beiden Parteien wuchs eine britte 
Partei hervor, welche fih an das neue Kaiſerhaus anſchloß. Sie befreite die von 
dem Herzoge Heinrich von Kärnthen in Verwahrung gehaltene jüngfte Schwefter 
Wenzeslaus' II., ſchickte ſie nach Speyer und ließ fie dem 1Ajährigen Sohne bes 
Kaiſers Johann ſammt dem Königreiche antragen. Heinrich ergriff mit Freude 
biefe Gelegenheit zur Vergrößerung feiner Hausmacht und belehnte feinen Sohn 
mit Böhmen, nachdem diefer noch zu Speyer mit Elifabeth fi) vermäpft Hatte, 
Auf diefem Reichstage, welcher auch deßhalb merkwürdig iſt, weil, wie ausdrück⸗ 
lich gemeldet wird, Abgeorbnete der Städte demfelben beiwohnten, wurde auch 
über den Römerzug verhandelt. Auch hier fam ihm das Glück auffallend entge- 
gen. Statt daß ihm, wie früher oft geſchah, der papftliche Stuhl Hinverniffe in 
den Weg legte, forderte ihn diefer felbft dazu auf, in der Hoffnung, durch ihn 
wieder in den Belld von Rom zu kommen. Außerdem luden ihn ſowohl die Gi- 
bellinen als die Welfen durch Abgeorbnete nach Stalien ein, da jede Partei der 
Hoffnung fih Hingab, ihn für fih zu gewinnen. Obgleich feit den Zeiten ber 
Hohenftaufen Kein teutfher Kaiſer mehr über die Alpen gezogen war, fo waren 
bie italieniſchen Städte doch nichts weniger als mächtiger geworben. Im Gegen- 
theile Hatten fie mit dee Furcht vor den Teutſchen auch ihre frühere Sorge und 
ihren Muth für die Kreiheit verloren, fo daß in mehreren Städten bereits mädh- 
tige Adelige die Oberherrfchaft an fich geriffen hatten, welche gegen ihre früheren 
Mitbürger eine oft barbariſche Härte und Graufamfeit ausühten. Endlich zeigte 
ſich unter den teutfchen Reichsſtaͤnden eine unerwartet große Bereitwilligleit zum 
NRömerzuge, in Folge deren der einftimmige Beſchluß gefaßt wurde, daß alle 
Reihsvafallen zur Heeresfolge ermahnt werben follten. Auch die Großen bes 
arelatifhen Reiches verſprachen Zuzug. Mit dem Könige von Franfreih wurbe 
anf den Antrag Heinrichs VII. ein Freundfchaftsvertrag abgeſchloſſen. Hein» 
ri, welcher im Herbſte 1310 den Eenis überflieg, verfuhr bei feiner Ankunft 
in der Lombardei mil großer Klugheit und Maͤßigung. Er ließ einen allgemei- 
nen Frieden ansrufen und erklärte, daß er weder Gibellinen noch Welfen kenne. 
Die anfangs beabfihtigte Gegenvereinigung unterblieb, und fämmtlide Herren 
der Staͤdte zogen ihm entgegen. Das ftolze Mailand dffnete ihm feine Thore. 
Er Tieß fi in demfelben die eiferne Krone anffehen und hielt dann einen Reichs- 
tag, um die Berwaltung zu ordnen. Aber bald folgte, wie fo oft, ein Umfchlag 
in den Gemütbern der Staliener. Die bei jedem Römerzuge übliche Leiſtung an 
Geld und Proviant, welche auch von den Mailänbern verlangt wurbe, erregte 
Unzufriedenheit. Da außerdem Heinrich VIL. die ftatt der Podeſta's aufgeftellten 
Statthalter, ohne Rüdficht auf die Parteien ſowohl ans den Gibellinen als aus 
ben Welfen wählte, fo war unter den letztern, welche den Gibellinen fih nit 
gleich geftellt wiffen wollten, ſchon vorher eine Gaͤhrung entflanden, welche nun 
bei der Umlegung jener Kronftener zu ihrem Ausbruche fam. Die Gibellinen 
wurden nun aus Mailand und andern Städten vertrieben. Genährt wurde bie 
Widerfpenfligfeit der Lombarben durch die geheimen Umtriebe der Könige von 
Neapel und von Frankreich, von welchen der letztere durch eine gerabe damals 
wieder beftätigte Urkunde fich verpflichtet hatte, feines Verbündeten Gefahr und 
Schaden ohne Trug und Lift zu wenden. Heinrich VII. trat num zwar mit vie⸗ 
lem Nachdrucke auf. Allein flatt daß die übrigen Städte durch bie harte Behand⸗ 
fung von Mailand, Eremona und Brebcia eingefchüdhtert worden wären, loderte 
bie alte Feindſchaft zwiſchen ben Gibellinen, welche jetzt entſchieden für Heinriä 
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Partei nahmen, und zwiſchen den Welfen in hellen Flammen auf, Obgleich der 
Raifer vor Drescia drei Biertheile feines Heeres durch Hunger, Seuchen und 
Schwert verloren, fo ließ er den Muth doch nicht finfen. Zu Genua, wo die 
Gibellinen das Uebergewicht Hatten, ſchiffte er fih nah Pifa ein, welches ihm 
ebenfalls beträchtliche Unterflügung gewährte. Er zog nun vor Rom, welches in 
zwei Parteien geipalten war. Die Hälfte der Stadt war durd Soldaten, welche 
der König von Neapel in biefelbe geworfen hatte, fowie durch herbeigeeilte tus⸗ 
eifhe Welfen beſetzt. Den Batican und die St. Peterskirche konnte Heinrich VII. 
aller Anftrengungen ungeachtet nicht erobern. Da aber die Stadt durch die zwei 
Monate dauernde Belagerung hart bebrängt wurbe, fo wurden die Cardinaͤle im 
Einverftändniffe mit den Römern von Heinrich gezwungen, bie Krönung biegmal 
in der Kirche zum Lateran vorzunehmen. Nach der Krönung eilten mehrere teutfche 
und burgundifche Große nah Haufe. Nun fah ſich der Kaifer vom Süden her 
durch den König von Neapel und fonft ringsum durch die Welfen bedroht. In 
biefer feiner Gefahr ſchloß er mit dem Könige Friedrich von Sicilien ein Bünd⸗ 
niß gegen Robert von Neapel, ernannte ihn zum Reichsadmiral, verfprach ihm 
zur Eroberung Neapels zu verbelfen und verlobte eine feiner Töchter mit dem 
Sohne deffelben, wogegen dieſer fich verbindlich machte, ihn gegen die Welfen 
zu Wafler und zu Land zu unterflügen. Dann zog er nach Toscana und Iagerte 
in der Nähe von Florenz, während auf feine Aufforderung fein die Reichsverwe⸗ 
ferei führender Sohn fofort ein Heer zufammenbrachte, welches im nächften Früh— 
jahre nad Italien geſchickt werden follte. In Pifa wurde gegen Robert von 
Neapel feierlich Die Acht verlündet und zwar in der Weife, daß berfelbe wegen 
Beleidigung der kaiſerlichen Majeſtät aller Ehren, Würden, Rechte und Beſitzun⸗ 
gen beraubt, als ein Nebel, Verräther und Neichsfeind aus dem ganzen Reiche 
verbannt werben, daß wenn er in des Kaiſers oder bes Reiches Gewalt kommen 
würde, das Leben durch Abfchlagung "des Hauptes verlieren follte. Die ganze 
welfiſche Partei, insbefonbere aber der Papft und der König von Frankreich wa⸗ 
sen über diefes Verfahren Heinrichs VII. fehr aufgebracht, da Robert, wenn er 
auch wegen der Braffchaft Provence ein Faiferlicher Vaſall fei, doch feinen Auf⸗ 
enthalt anf keinem Neichslehen habe, und außerdem als König von Neapel bloß 
von der römiſchen Kirche abhänge. Clemens V. verlangte, der Kaifer folle fich 
mit Robert vertragen und das Bünbnig mit Friedrich von Sicilien aufgeben, 
Auf die Erwiederung des Kaifers, der Papft habe Feine Macht, das Berfahren 
gegen widerfpenflige Bafallen zu hindern, berief fih Elemens V. auf den gelei= 
ſteten Eid der Treue, Heinrich VII. Hatte bei feiner Krönung im Hinblick auf ein 
farz vor berfelben an bie Earbindle eingelaufenes päpftlihes Schreiben in Ge⸗ 
genwart von Notar und Zeugen in dem dem Carbinallegate abgelegten Eide nur 
in allgemeinen Ausdrüden veriprochen, daß er ber Beihüger, Sachwalter und 
Bertheidiger der römischen Kirche fein wolle mit beftem Wiffen und Bermögen, 
mit aufrihtiger und Iauterer Treue, und wies nun ben Papſt darauf Hin, daß der 
geleitete Eid nicht über feinen Siun gedeutet werben bürfe. Statt daß Clemens V. 
ann dem Berlangen des Kaiſers gemäß über „die geächteten Rebellen des Reichs” 
deu Bann ausſprach, ließ er ſich vielmehr durch den König von Frankreich beftim- 
men, Heinrich VII. felbft mit der Excommunication zu belegen. Diefer ließ fi 
jedoch hiedurch fo wenig ſchrecken, daß er im Gegentheile die Rüftungen zu Waſſer 
und Land eifrigft fortfehte. Schon fland er im Begriffe, mit einem beträchtlichen 
Heere, weldhes nächftens durch die fchon in Anmarfch begriffenen teutfhen Hilfs⸗ 
irappen verlärkt werben follte, in Das neapolitanifhe Gebiet einzufallen. Mit- 
tem in feinen Rüftungen jedoch wurde er in Buonconvento, unweit von Siena, 
den 24. Aug. 1313 durch den Tod bahingerafft. Nach der Erzählung teutfcher 
Geſchichtſchreiber, mit welchen jeboch die italienifchen nicht übereinfiimmen , ſtarb 
er an Gift, weldes ihm ein Dominicanermönd Bernhard von Monte Yalciane 
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beim Abendmahle im Spülfeldde beigebracht Haben fol. Dieſe Anfiht muß in 
jener Zeit vielen Glauben gefunden haben, da 33 Jahre fpäter ber Dominica- 
nerorben es für nothwendig Hielt, fi von dem Sohne Heinrichs VII. freifprechen 
zu laſſen. Aus Bartholds Darftellung geht jedoch hervor, daß Heinrich VII. 
nicht in Folge von Bergiftung geftorben fei, fondern burch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit fich den Tod zugezogen babe. — Der unerwartete Tod dieſes Kaifers, 
welcher nach längerer Zeit wieder zum erfien Male mit Kraft das kaiſerliche An- 
ſehen in Italien geltend machen wollte, brachte unter ben dortigen Welfen eine 
unbefchreibliche Freude hervor, welche auf die zügellofefte Weife an den Tag ge- 
legt wurde. Es wurden Freubenfeuer angezündet, Turniere, Ritterfpiele und öffent- 
liche Tänze veranftaltet und dem hl. Bartholomäus beionderer Dank dargebracht, 
daß er die Italiener ſchon zweimal, da fie nahe daran gewefen feien, unter die 
drücende Herrfchaft der Teutſchen zu kommen, gerettet habe: das erfte Mal, da 
an feinem Fefttage Eonradin (ſ. d. 9.) gefihlagen, das zweite Mal, da an demſelben 
Tage Heinrich VIL. geftorben fei. Aus diefem Grunde wurde befchloffen, das Feſt 
dieſes Heiligen auf ewige Zeiten befonders zu feiern, Im fo Feinmüthiger wurden 
die Gibellinen, welche ihre Gegner nur mit Mühe daran hinderten, daß fie nicht 
auch das nördliche Italien dem Könige von Neapel in die Hände fpielten. Siehe 
die Schrift Barthold's: der Nömerzug König Heinrihs von Lützelburg, in 6 
Büchern dargeftellt. 2 Bde, Königsberg 1830. Vgl. Schmidt's Geſchichte der 
Teutfchen. III. 480 ff. Hfifter’s Geſch. d. Teutfihen, IN. 126 ff. [Brifher.] 
Heinrich J., König von England, der dritte Sohn Wilhelms des Er- 
oberers, war im J. 1068 geboren. Als fein ältefter Bruder, Wilhelm der Rothe, 
im Auguft 1100 auf der Jagd von einem Pfeile, man weiß nicht ob aus Zu- 
fall oder mit Abficht getroffen, ſtarb, gehörte die Krone nach dem Rechte der 
Geburt und dem Inhalte der Verträge dem Herzoge Robert von der Normandie, 
welcher von einer Neife in das gelobte Land frhon nach Stalien zurüdgelehrt in 
Apulien weilte, um die Schwefter Wilhelms von Averfa zu Heirathen. Heinrich 
. aber, der jüngfte ber Brüder, welcher ſich ebenfalls in den Forſt begeben hatte, 
wo fein Bruder flarb, fprengte ſogleich auf die Nachricht von diefem Todesfalle 
in aller Eile nach Windefler und bemädptigte fih mit Gewalt des Föniglichen 
Schatzes. Er wurde nun alsbald als König ausgerufen und gleich nachher ge= 
krönt. Um nun aber ſich in der Öffentlichen Meinung mehr Geltung zu verfchafe 
fen und feinem Throne fo eine fefte Stütze zu geben, ertheilte er an dem Tage 
feiner Krönung einen Freibrief, welcher ber Vorläufer der berühmten magna 
charta geworben ifl. In diefem gab er ber Kirche ihre alten Freiheiten zurück 
und verfprach, die erledigten Pfründen weder zu verfaufen noch zu verpacdhten noch 
zum Bortheile der Schaplammer in Händen zu behalten. Auch den Baronen und 
ber Nation im Allgemeinen wurbe Befreiung von mehreren Laſten, welche unter 
der Regierung feines verftorbenen Bruders aufgefommen waren, zugefihert. 
Freilich Hielt ſich die Handlungsweiſe des Königs nicht immer im Einflange mit 
feinen in dem Freibriefe gemachten Zufagen. Anfangs gab Heinrich I. ſich den 
Anſchein, als ob er feinen bisherigen lafterhaften Lebenswanbel aufgeben wollte; 
er nahm die Haltung eines Mannes von firenger Sitte an und ließ auch den Erz⸗ 
bifchof Anfelm von Eanterbury (ſ. d. A.), welcher, als er mit Wilhelm II. zerfallen 
war, fich nach Italien begeben hatte, unter der Berficherung feiner höchſten Achtung 
und Verehrung zur Rückkehr auffordern. Diefer trat alsbald bie Rüdreife am, 
um die Verwaltung feiner Didcefe wieder anzutreten. Allein ſchon in Eurzer Zeit 
erhoben fich für den greifen Primas neue Zerwürfniffe mit der Krone. Die eng⸗ 
liſche Kirche war ebenfalls reich mit Gütern ausgeflattet, und die Srälaten nah⸗ 
men eine ähnliche Stellung im Staate ein wie auf dem Feſtlande. Je größer 
aber ihre Macht und ihr Einfluß auf das Staatsleben war , defto mehr ging ſchon 
frühzeitig das Beſtreben der Könige dahin, biefelben in Abhängigkeit von fich zu 
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erhalten. Befonders aber trachteten fie nach dem Rechte, diefelben zu ernennen. 
Das Beftätigungsrecht, welches die Könige zuerft bloß hatten, verwandelten fie 
in bag Recht der Belehnung. Aus der Empfehlung eines Candidaten zur bifchöf- 
lien Würde wurde zulegt eine fürmliche Ernennung. Wie am teutfchen Hofe 
unter ben Kaiſern Heinrich II. und befonders Heinrich II. die Faiferlichen Capel⸗ 
läne, weldhe in das Negierungsfyfiem eingeweiht waren, zu ben höheren kirchli⸗ 
hen Stellen befördert zu werben pflegten, fo war au in England der Hof die. 
Pflanzſchule der Landesbiſchöfe. Sp verhielt es fih ſchon zur Zeit der einheimi- 
fen Könige. Nach der Eroberung Englands durch die Normannen aber fleigerte 
fih das Abhängigfeitsverhältnig der Prälaten, da es in der Politik der Herricher 
aus dem ufurpatorifcehen Gefchlechte lag, in dem eroberten Lande durch Nieder- 
‘Haltung der weltlichen und geifllihen Vafallen fih zu behaupten. Wilhelm ber 
Eroberer felbft ſetzte faſt bloß Normannen zu Biſchöfen und zwar wählte er die⸗ 
felben aus den abhängigften und unfelbfifländigften Leuten. Auch überwachte er 
ſowohl als fein unmittelbarer Nachfolger fo eiferfüchtig die Herrfcherrechte über 
die Kirche, daß diefelbe factifch von der römifchen faft ganz losgeriſſen erfchien. 
Sollte die engliſche Kirche daher wieder in die ihr gebührenden Rechte eingefeut 
werden, fo war vor Allem die Wiederherftellung der Verbindung mit Rom noth⸗ 
wendig, ba der Kampf für die Freiheit der Einzelfirchen nur dann mit Erfolg ge⸗ 
führt werben kann, wenn bie Träger berfelben an dem Oberhaupte der Gefammt- 
kirche einen unerfchütterlichen Rüchalt haben. Anfelm, welcher während feiner 
Abwefenheit aus England den wichtigen Eoncilien zu Rom und Bari, welche für 
die Freiheit der Kirche befonders Träftig ſich ausſprachen, beigewohnt Hatte, ent- 
ſchloß ſich, den kirchlichen Grundſätzen, zu denen er fich befannte, alsbald Gel- 
tung zu verfchaffen. Als ihn Heinrich I. an die herfümmliche Leiftung des Lehen⸗ 
eibes erinnerte, berief er ſich auf die Beichlüffe des legten römischen Concils 
und erflärte, daß er die Anerkennung berfelben zur Bedingung des Wiederein- 
trittes in fein Amt made. Der König befand fih in großer Verlegenheit, da er 
einestheils auf die Inveſtitur und den Lehenseid nicht verzichten und anderntheils 
mit dem einflußreichen Erzbifchof, aus Furcht, derſelbe möchte auf Seite feines 
foeben nah Haufe zurüdgelehrten und auf den englifhen Thron Anſprüche ma- 
chenden Bruders treten, nicht brechen wollte. Um Zeit zu gewinnen, machte er 
den Vorſchlag, den Streit. bis Dftern auf fih berufen zu laſſen. Inzwiſchen 
wollte er eine Geſandtſchaft nach Rom abſchicken, welche den Papſt wo möglich 
zur Abänderung jener Befchläffe vermögen follte. Anfelm ging auf diefen Vor⸗ 
flag ein, um dem Könige feine Geneigtheit, mit ihm in einem friedlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu bleiben, zu erfennen zu geben. Außerdem leiftete er Heinrich I. da- 
durch einen wichtigen Dienft, daß er feine Zuflimmung zu der Vermaͤhlung des⸗ 
felben mit der früher in einem Klofter lebenden Tochter des fchottifchen Königs 
Malcolm III. ertheilte, welche aus dem alten englifchen Königsgeſchlechte ſtammte und 
daher die Zuneigung der angelfächfifchen Bevölkerung in hohem Grade für fi 
hatte. Den unzweifelhafteften Beweis feiner Ergehenheit aber legte er ab, als 
er nicht bloß nicht zu dem Herzoge Robert von der Normandie, welcher feine 
Rechte auf England mit dem Schwerte geltend machte, übertrat, fondern auch, als 
faft der gefammte normännifche Adel im Begriff fand, vom Könige abzufallen, 
Alles aufbot, um denfelben in feiner Treue feflzubalten. Seinen Bemühungen 
hauptſaͤchlich hatte Heinrich 1. es zu verdanken , daß zwifihen beiden Brüdern ein 
Bergleih abgeſchloſſen wurde, in welchem Robert gegen die Ausflattung mit ei⸗ 
ner jährlichen Rente auf die englifche Krone verzichtete. So fehr nun aber Hein- 
rich I. in feiner Noth fih an den Erzbiſchof anfchloß, und fo Heilige Verfprechun- 
gen Hinfichtlih der Anerkennung der Rechte der Kirche er machte, fo treulos 
bewies er fich kurz nachher. Wie Anfelm erwartet hatte, brachte der nach Oftern 
mrüdgelehrte königliche Bote ein Schreiben aus Rom, in welchem fich der Papſt — 
Rirhenlesiton. 5. Bo. A 
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in einer zwar freundlichen Sprache — gegen die Eaieninveftitur erklärte, Allein ber 
König unterwarf fich nicht im mindeſten bem päpftlichen Urtheile, das er doch 
ſelbſt herausgefordert hatte, ſondern ließ fich vielmehr von feinem Bruder Ro⸗ 
bert, der aus fehr begreiflihen Gründen gegen Anfelm fehr erbittert war, fo wie 
von anderen Großen gegen den Letztern aufreizen. Er beſchied ihn dann vor fich 
und legte ihn die Wahl vor, entweber ben Lehenseid zu fihwören und bie Pr&- 
laten, welche bie Krone ernennen würbe, zu weihen, ober aber auf der Gtelle 
das Königreich zu verlafien. Zwar nahm bald darauf Heinrich einen freundliche» 
zen Ton an, und kam mit Anfelm über die abermalige Abfendung einer Gefandt- 
ſchaft nach Rom überein; und zwar follten dießmal fowohl der König als ber 
Erzbiſchof durch beſondere Gefandte ſich vertreten laſſen. In feinem Antworts- 
ſchreiben beharrte der Papft auf feiner früheren Erklärung. Aber auch Heinrich 
wieberholte jegt auf einem nach London berufenen NReichstage feine Forderungen. 
Als Anfelm nicht nachgab, wurde von der königlichen Partei fogar zu dem wenig 
ehrenhaften Mittel gegriffen, daß die Föniglichen Befandten bei ihrem bifchöflichen 
Worte zu verfihern veranlaßt wurden, der Papſt habe ihnen mündlich eine ganz 
aubere Erklaͤrung gegeben, als fchriftlih, da er in dem Briefe deßhalb Feine 
Eonceffionen habe ertheilen fönnen, weil fonft andere Kürften viefelben Rechte 
in Anſpruch genommen hätten. Die Gefandten Anfelms bethenerten nun afler- 
dings, nicht das Mindeſte diefer Art aus dem Munde des Papftes gehört zu ha⸗ 
ben; da nun aber zwei verfchiebene Aeußerungen einander gegenüber ſtanden, fo 
wurde von dem Reichstage befchloffen, den Papſt noch einmal zu befragen unb 
ben König bis zur Entfcheidung des Streites das von ihm in Anſpruch genom⸗ 
mene Recht der Inveſtitur ausüben zu laffen, den Erzbifchof jedoch auf der an- 
dern Seite nicht anzuhalten die Inveſtirten zu confecriren oder durch Andere 
eonfecriren zu laſſen. Als nun Anfelm auf das vertragswibrige Verlangen einige 
inveflirte Prälaten zu weihen nicht einging, und ber König aus der neuen päpfl- 
lichen Antwort an den Erzbiſchof erfannte, daß er auf dem bisher betretenen 
Wege nicht zum Ziele gelange, fo brach er anfangs in die, biefen Königen ans 
normannifchem Geblüte eigene Wuth aus. Doc wurbe zulegt durch Bermittlung 
der Großen das Mittel ausfindig gemacht, daß Anfelm felbft nach Rom reifen 
follte, um den Papſt zur Nachgiebigleit zu bewegen. Der Primas willigte ein, 
Da er aber in feinen Grundſätzen ſich bisher immer treu geblieben war und 
außerdem jetzt noch feierlich erflärte, daß er dem Papfte zu nichts rathen werde, 
was mit der Freiheit der Kirche und feiner Ehre unverträglich fei, fo iſt nicht 
baran zu zweifelu, daß man den TOjährigen Greis uur deßhalb ven Beſchwer⸗ 
Iichfeiten einer fo großen Reife ausfegen wollte, um fich deſſelben wenigſtens 
vorerfi zu entledigen. In Bec, wo fih Anfelm einige Zeit fang auffielt, erhielt 
er zwar von dem König einen freundlichen Brief, Da aber Heinrich fih nichts 
befloweniger zu berfelben Zeit Eingriffe in die kirchlichen Nechte erlaubte, fo 
feste Anſelm, welcher immer noch gehofft hatte, daß der König fich noch mit ihm 
vergleichen würde, die Reife nah Rom fort. Auch brach er diefelbe aud dan 
nicht ab, als er in Maurienne abermals einen Brief erhielt, in welchem ex von 
dem Könige aufgefordert wurde, angeblid um feine Geſundheit zu fchonen, in 
der That aber, um mit dem Papfte nicht perfönlich fich zu befpreien ,‚ bie Reife 
auszufegen und ben Streit fhriftlih zu feinem Ende zu führen. Längere Zeit 
vor ihm war zu Rom ſchon ein koͤniglicher Gefandter angelommen, welder, um 
die Anhänglichkeit feines Herren an ben Papft an ben Tag zu legen und benfelben 
für fih zu gewinnen, einen reichlichen Peterspfennig mitgebracht hatte. Paſchalis IL 
verweigerte nun allerdings Heinrich I. durchaus die Ausübung der Inveflitur, 
räumte ihm jedoch einige von feinem Bater ausgeübte Rechte ein, ſuſpendirte 
noch die Exrcommunication, welcher derfelbe nach den Beichläffen der letzten Con⸗ 
eilien unterliegen mußte, und ſchickte ihm einen in der mildeſten Form abgefaßten 
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Brief, in welchem er ihn dringend aufforberte, ben Streit in Güte beizulegen, 
Während Anfelm in Lyon verweilte, wurben die Güter feines Stuhles von Hein⸗ 
rich mit Defchlag belegt und feine Einkünfte dem Fiscus zugewiefen. Doch wurbe 
eis ganzes Jahr hindurch abermals zwifchen ihm und dem Könige unterhandelt, 
Auch fandte der Leutere im J. 1104 eine neue Gefanbtfchaft nach Rom. Daffelbe 
that auch Anfelm, welcher außerdem einige einflußreiche römifche Prälaten aufforberte, 
dahin mitzuwirken, daß nicht aus Rückſicht auf feine Perfon die Auctorität der 
Kirche und des. heil, Stuhles in Schwanlen gerathe, Doch ließ fih der Papſt 
nicht, wie Anfelm gehofft hatte und ungeachtet ber Aufforderung der fireng kirch⸗ 
ih Gefinnten, bazu bewegen, gegen ben König firenge Maßregeln zu gebrauchen 
und über ihn die Ercommunication zu verhängen. Nur über die Rathgeber bes 
Königs wurde der Bann ausgefprocdhen, „da biefelben die Freie zur Magd zu 
machen ſuchten.“ Run beihloß Anfelm, um den Streit aus eigenen Kräften zur 
Entfeidung zu bringen, vermöge feiner bifchöfliden Vollmacht, ben König zu 
ercommmmicicen. Er verließ Lyon, um fich zur Verſtaͤrkung bes Eindruckes ber 
zu ergreifenben Maßregel nach der Normandie zu begeben und fehte dann bie 
Gräfin von Blois, die Schwefter des Königs, welche er, da fie ihm fchon viele 
Freundſchaftsdienſte erwiefen hatte, in ihrer Krankheit befuchte, von feiner Ab- 
figt in Kenntniß, welde von ber leßteren wiederum ihrem Bruder mitgetheilt 
wurbe. Diefer war bamals gerade in einem Kriege mit feinem Bruder Robert 
begriffen. Da er die etwaigen Folgen der Ercommunication für feine keineswegs 
feſtſtehende uud unbeliebte Regierung fürchtete, fo ließ ex durch feine Schwefler 
im Juli 1105 mit dem Erzbifchofe in einer Burg ber Normandie eine Zufam- 
menkanft veranftalten. Wirklich wurde auch bier ein Vergleich abgefchloflen, in 
welchem Heinrich auf die Inveſtitur verzichtete. Doc blieben noch die Differen- 
zen in Betreff ver von Anfelm verweigerten Eivesleiftung, ſowie Hinfichtlich der 
Anerlennung der bisher von dem Könige ertheilten Inveftituren übrig. Bis ber 
Yapft fi über den letztern Punct ausgefprochen habe, follte Anfelm außer Lan 
bes bleiben. Allein kaum hatte fih der König entfernt, als er feine Nachgiebig⸗ 
beit wieder bereute. Statt die Beendigung des Streites zu befchleunigen, wurde 
fie von demfelben ungeachtet der dringenden Aufforberungen des Erzbifchofs hin- 
ans gezögert. Ya, der König erlaubte ſich gerade nach feiner Rückkehr nach Enge 
land die ſchaͤndlichſten Bewaltthätigfeiten. Um die großen Geldſummen, deren ex 
zum Kriege gegen feinen Bruder beburfte, zufammen zu bringen, wurde beſon⸗ 
ders die Geiſtlichkeit auf das Härteſte bedrückt. Nicht bloß wurden ben Prälaten 
große Geldſummen abgepreßt, fondern e8 wurden felbft die niederen armen Cle⸗ 
rifer nicht verfihont. Im 3. 1102 Hatte Anfelm eine Synode zu Weflmünfter 
gehalten, auf welcher die Priefter und Diaconen zur Erfüllung ihres bei der Or- 
dination abgelegten Verfprechens hinſichtlich der Ehelofigleit verpflichtet, und auch 
bie Subbiaconen für die Zufunft derfelben Beſchränkung unterworfen wurden. Um 
nun diefes Kirchengeſetz in eine Geldquelle zu verwandeln, feßte der König eine 
Tommiffion nieder, welche das Verhalten der Geiftlichen unterfuchen, und jeden, 
der einer Uebertrelung der Anordnung der genannten Synobe überführt würde, 
zur Entridtung einer ſchweren Geldſumme verurtheilen ſollte. Da nun die Zahl 
der Schuldigen zu gering war, als daß ihre Beflrafung die Fünigliche Geldgier 
hätte fättigen fönnen, fo wurde jedem Geiftlihen, ohne Rückſicht auf deſſen Schuld 
oder Unfchuld, eine Geldbuße auferlegt. Manche wollten over konnten einer fo 
ungerechten Maßregel fich nicht fügen, und wurden nun eingelerlert und fogar 
gefoltert. Als einmal 200 freigebliebene Geiſtliche barfuß und in ihrer Orbens- 
tracht dem Könige, der gerade nach London Fam, entgegen gingen, um ihm ihre 
Roth vorzutragen, wandte er ſich mit Schimpfworten von ihnen ab. Nun lebten 
fe die Königin am ihre Fürbitte an, allein dieſe erklaͤrte unter Thränen, fih in 
biefe Sache nicht mifchen zu Können, Unter ſolchen Umſtänden wandten ſich ſogar 
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folche Bifchöfe, welche Anfelm früher im Stiche gelaffen Hatten, an benfelben und 
befhworen ihn, zurüdzufehren, um an ihrer Spite der Tyrannei des Königs ent⸗ 
gegenzutreten, Ex verftand fich jedoch für den Augenblick nur dazu, fih in einem 
Driefe an den König der armen Pfarrer anzunehmen, Inzwiſchen gelangten die 
Gefandten in Rom an. Paſchalis II. ſprach ſich gegen ben König höchſt verföhntich 
aus und bewilligte deſſen fämmtliche Forderungen. Er bat dann den Erzbifchof, 
in feine Entſcheidung fich willig zu fügen, bamit er ſich nicht des Widerſtandes 
wie gegen Welt und Königthum, fo gegen bie Kirche und das Prieſterthum ſchul⸗ 
dig mache. Im Auguft 1106 fand eine neue Zufammenfunft zwifchen dem Könige 
und Erzbifchofe Statt, während welcher fie ſich über fämmtliche Streitpuncte 
verglichen. Auch verfprach Heinrich I., wie Anfelm fi ausbenungen hatte, daß 
bie Kirche fortan von den willfürlihen Contributionen frei fei, und daB die Ab- 
wefenheit oder der Tod eines Prälaten nie bazu benüßt werben follte, fich der 
Einfünfte deffelben zu bemächtigen. Nachdem Anfelm unter den Jubel des Vol⸗ 
Yes nah England zurüdgefehrt war, wurbe im April 1107 auf einem zu London 
abgehaltenen Reichsſstage der Streit in der Weife beigelegt, daß der König den 
Lehenseid verlangen, jeborh auf die Inveſtitur verzichten folle. Seit jener Zeit 
bis zu feinem Tode (1109) fand Anfelm im beften Einvernehmen mit Heinrich I. 
(Siehe auch den A. Anfelm von Canterbury und bas Werk: „Anſelm von Can⸗ 
terbury” von Haffe, 1, 388 ff.) Diefer bewies ihm noch im Herbfle 1108 fol- 
ches Bertrauen, daß er ihm vor feiner Abreife nach der Normandie nicht bloß bie 
Obhut über die Föniglihe Kamilie, fondern fogar die Reichsverweſerei übertrng. 
— Länger noch währte ber Streit, welchen Heinrich I. mit dem römifchen Stuhle 
über die Zulaffung der päpftlichen Legaten führte. Während die eine Partei fidh 
darauf berief, daß der Erzbifihof von Canterbury in Folge der Verleihungen 
früherer Paͤpſte mit ven Rechten eines päpftlichen Legaten ausgeftattet fei, hoben 
die Anhänger des Yapftes hervor, daß dem Letztern vermöge feiner Stellung als 
Dberhanpt der gefammten Kirche das Recht zuftehe, den Zuftand der Kirche in 
entfernten Gegenden unterfuchen zu laſſen, und daß außerbem bie Ausübung des⸗ 
felben in der Gegenwart wegen der Dienge der in der englifchen Kirche herr⸗ 
ſchenden Mißbraäuche Höchft nothwendig fei. Während der Regierung Heinrichs I. 

nun wurden bie päpftlichen Legaten anfänglich entweder duch Drohungen oder 
dur Berfprehungen zur Umkehr, oder aber, wenn fie dem Könige auch vorge⸗ 
fellt wurden, aus was immer für Gründen zur Nichtansübung ihrer Bollmachten 
vermocht. Als nun Pafchalis IT. im J. 1116 zuletzt an den König und an den 
Elerus von England nicht bloß eine Befchwerbefchrift, in welcher ex fich über die 
Weigerung der Aufnahme feiner Gefandten, fowie über die in England herr⸗ 
fhenden Mißbraäuche beklagte, ſondern auch außerdem einen Legaten ſandte, fo 
reiste ber Erzbifchof Ralph im Auftrage der englifchen Praͤlaten nah Rom, um 
die Privilegien feiner Kirche zu vertheidigen. Doc brachte berfelbe den Streit 
nicht zu Ende. Ealixtus II. fandte nun den Cardinal Petrus nach England und 
ernannte, als biefer mit Föniglihen Geſchenken reich beladen, ohne feinen Auf⸗ 
trag vollzogen zu haben, zurüdkehrte, Johann von Erema zu befien Nachfolger. 
Honorius II. beftätigte die von feinem Vorgänger ausgegangene Ernennung. Jo⸗ 
hann von Erema wurbe jedoch auf Befehl Heinrichs I. in der Normandie ange- 
Halten und erhielt erft nach Iangen Verhandlungen die Erlaubniß zur Fortſetzung 
feiner Reife. Nachdem er einen zwiſchen ven Bifchdfen von Schottland und dem 
Erzbifchofe von York obwaltenden Streit gefchlichtet, Hielt er eine Synobe eng- 
Iifcher Bifhöfe, auf welcher eine Menge Disciplinargefege erlaffen wurden. Auf 
feiner Rüdreife nah Rom begleitete ihn der Erzbifchof Wilhelm von Canterbury 
in der Abficht, den Papft zur Aufgebung feines Rechtes, Geſandte nach England 
zu ſchicken, zu bewegen, Wenn ihm Honorius II. auch Hierin nicht willfahrte, fo 
ertheilte er ihm doch für feine Perfon die Würde eines Legaten in England und 
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Shottland. Nach dem Tode Honorius II. erklärte ſich Heinrich I. auf die Auf- 
forderung des heil. Bernarb gegen den Rath feiner Bifchöfe nicht blog für 
Innocens II., fondern er Fam auch mit ihm zu Chartres zufammen, fiel ihm zw 
Züßen und verſprach ihm ben Gehorfam eines ehrerbietigen Sohnes. Im Zahr 
1135 flarb der König in ber Normandie. Ein Jahr früher hatte fein Bruder 
Robert, welcher 1106 nah der unglücklichen Schlacht bei Teuchebrai gefangen 
genommen und wenigflens nach ber Erzählung fpäterer Schriftfleller fogar ge⸗ 
bliendet worden war, fein Leben in dem Gefängniffe zu Cardiffe befrhloffen. Von 
feinen Zeitgenofien wurbe Heinrich I. bald zu ben weifeften und beſten Fürften 
gerechnet, bald der Grauſamkeit, des Geizes und der Ungerechtigkeit beſchuldigt. 
Mehrere Züge, in denen fein Mißteauen, feine Rachſucht, Verſtellung und Un⸗ 
Teufchheit hervortreten, hat Lingard von ihm in fein Gefchichtswerf aufgenommen, 
Bortheilhaft für fein Volk war bie firenge Gerechtigkeitspflege, welche er ein- 
führte, welche jedoch vorzugsweife in dem Streben, feinen Schad zu bereichern, 
ihren Grund gehabt haben dürfte; wie denn überhaupt biefer Fürft, ben Hume 
als einen Defpoten darſtellt, ſich durch feine Herrfchfucht und durch feinen Eifer, 
die Güter feiner Familie auf dem Fefllande zu vergrößern, vorherrſchend leiten 
ließ. Lobenswerth an ihm war feine Liebe zu den Wiſſenſchaften und zur Dicht- 
Zunft, welche ihm den Beinamen Beauclero oder der Gelehrte verfchaffte. Vgl. 
Lyttleton „the history of the life of king Henry Il. and of the age in which he 
ived etc.“ Lond. 1767, 4 vol. 4°. 1. vol. 1, 93 — 154. Lingard Gefchichte 
von England, I. 132 ff. Lappenberg, Gefchichte von England, Hamburg 
1834. II, 210 ff. [Briſchar.] 
Seinrich II., König von England, ein Sohn Gottfrieds des Plantage⸗ 
net and der Mathilde, der Erbtochter Heinrichs J. war den 3. März 1133 
geboren. Nach dem Tode feines Großvaters Hätte, dem Willen bes letzteren 
gemäß , zuerſt Mathilde und dann er den enhliſchen Thron befleigen follen, 
Doch wußte ſich fein Better Stephan, Graf von Blois, der Krone zu bemädh- 
tigen und gegen Mathilde diefelbe fortwährend zu behaupten. Als im J. 1150 
fein Bater ftarb, fam Heinrich in den Befig der Graffchaften Anjou und Maine. 
Im 3. 1152 heirathete ex die berühmte, ober vielmehr bie berüchtigte Eleonore, 
die frühere Gemahlin Ludwigs VII. von Frankreich, welche ihm eine Reihe herr- 
licher Befisungen in Frankreich zubrachte. Gleich darauf Ianbete er, um bie 
te feiner Mutter geltend zu machen, in England. Da aber gerade damals 
der ältefle Sohn Stephans J. in der Hitze des Streits plöglich flarb, fo wurde 
von dem Erzbiichofe von Canterbury biefer Umſtand zum Abſchluſſe eines Ver⸗ 
gleich8 zwifchen den flreitführenden Theilen benügt. Heinrich erhielt fogleich die 
Normandie und die Anwartichaft, dem Könige nach deſſen Tode als Thronerbe zu 
folgen. Schon im folgenden Fahre konnte er von dieſem Rechte Gebrauch machen, 
Den 19. December 1154 gekrönt, beftätigte er die Rechte und Freiheiten, welche 
England unter Heinrich I. genofjen hatte und bemühte ſich, durch firenge Hand⸗ 
habung der Gereihtigfeitspflege, durch Hebung des Wohlfiandes und durch Wie- 
berherfiellung und Erhaltung der Ruhe und Orbnung die Uebel zu heilen, welche 
die während der Regierung feines Vorgängers herrfihende Zwietracht dem Rande 
gebracht Hatte. Freilich wurbe er bald daranf vorherrſchend auf dem Eontinente 
befchäftigt, um feine dortigen Befigungen zu behaupten. Ein Dauptgegenfland 
feiner Bemühungen war die Erwerbung der Stadt Tonloufe, welche von bem 
Großvater feiner Gemahlin, dem Grafen von Poitiers und Herzoge von Aqui- 
tanien, für eine große Geldſumme dem Grafen von St. Gilles verpfändet und 
weder von jenem, noch von feinem Sohne wieber eingelöst worben war. Er 
fegte im Sommer 1159 nah Frankreich über. Auf den Rath feines Kanzlers 
Thomas Becket, welcher felbft 700 Dann auf feine eigenen Koſten geftellt hatte 
und bei dem ganzen Unteruehmen durch feinen Eifer und feine Tapferkeit am 
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meiften fih auszeichnete, Hatte ex bie perfünliche Dienftleiftung feiner Bafallen in 
eine Geldhilfe verwandelt, und mit dieſem fogenannten Schildgelde ein zahlrei⸗ 
ches Heer von Soldtruppen zuſammengebracht. Zwar erreichte Heinrich IL. feinen 
Zwei nicht, da er nicht gegen feinen Lehnsherrn, den König Ludwig VII. von 
Frankreich, weldder dem Grafen Raymund V. von St. Gilles zu Hilfe gezogen 
war, fämpfen wollte und ſich beßhalb in die Normandie zurückzog. Hier em⸗ 
pfing er eine Gefandtfchaft Aleranders III. Schon fräher Hatte der Biſchof Ar⸗ 
nulph von Liſieux auf ihn einzuwirken gefucht, um ihn zur Anerfennung des ge» 
nannten Papftes zu beflimmen. Auch der greife Erzbifchof Theobald von Canter⸗ 
bury bot zur Unterflübung des rechtmäßigen Trägers ber höchften Kirchengewalt 
feinen ganzen Einfluß auf. Auf der andern Seite war auch der Kaiſer Fried⸗ 
rich I. tätig, um feine Ereatur Bictor IV. aufrecht zu erhalten und die Könige 
von Frankreich und England auf feine Seite herüberzuziehen. Doch wirkte die 
kirchliche Partei, hinter welcher befonders die großen Mönchsorden flanden, fo 
entfchievden anf Heinrich IL. ein, daß berfelbe, nachdem er ſchon wieder wankend 
geworben war, ebenfo wie der König von Franfreih, eine ganz neue Unterfu- 
dung über das Recht oder Unrecht der beiden Paͤpſte auf einem zu Touloufe 
abgehaltenen Concil veranftaltete. Die fürmlihe -Anerfennung Alexanders IIL 
son Seite Heinrichs II. folgte auf die Entſcheidnng des genannten Conciliums. 
Zum Danke Hiefür nahm der Papft auf den Wunfch Heinrichs II. den legten recht⸗ 
mäßigen König aus dem angelfähfifepen Geblüte, Edmund den Belenner, feier- 
lich unter die Zahl der Heiligen auf, und machte die unter dem englifhen Volke 
fchon beftehende Verehrung deſſelben zur Firchlichen Pflicht. Bald daranf fand 
eine Zufammenkunft bes Papſtes mit dem Könige von England in dem Kloſter 
Dole Statt. Heinrich II. fiel dem Oberhaupte der Kirche zur Bezeugung feiner 
perfönlichen Verehrung zu Füßen. Drei Tage fpäter ſchied er von ihm, nachdem 
er ihm reichliche Geſchenke gefpendet Hatte. Doc follte das gute Einvernehmen 

wilhen dem Könige von England und dem kirchlichen Organe bald auf eine 
— 2 Weiſe geſtört werden. In demſelben Jahre (1161), in welchem jene 
Zuſammenkunft mit dem Papſte ſtattfand, ſtarb der Erzbiſchof Theobald von 
Canterbury. Dieſer Hatte ſich um das koͤnigliche Haus ſehr verdient gemacht 
und ſich auch Heinrichs Verehrung und Zuneigung in hohem Grade erworben. 
In feinem Nachfolger auf dieſer, auch fur die Krone höchſt wichtigen Stelle 
beftimmte der König feinen bisherigen Kanzler Thomas Becket, welcher dann 
auch ungeachtet des anfänglichen Widerflandes ver Geiſtlichkeit von letzterer noch 
nachträglich gewählt wurde. Der König ha .. gehofft, an feinem bisher fo gefü- 
gigen und weltlih gefinnten Kanzler ein venfibares Werkzeug zu gewinnen. 
Welches Erflaunen ergriff ih, als ex noch während feines Aufenthaltes anf dem 
Feſtlande die plöglihe Umwandlung des neuen Primas erfuhr! Diefer ging mit 
der ganzen Energie feines reichen Geifles in das kirchliche Princip ein, welches 
zu gleiher Zeit Alexander II. gegen den Kaiſer Friedrich Barbarofia vertrat. 
Wie er ſchon bei feiner Ernennung geänfert, war er des gewaltigen Kampfes 
ſich Har bewußt, welchen ex mit feinem bisherigen Freunde und Wohlthäter würde 
zu beftehen haben. War ja boch die englifche Kirche vor allen andern von bem 
Banden der Staatögewalt umſchlungen, und mußte doch er mit der eiferfüchtigen 
Wachſamkeit des Königs auf feine bisher ausgeübten Herrſcherrechte am meiften 
vertraut fein. Diefer hatte anfänglich den Argmohn, welchen die Auflagen ver 
Großen in ihm erwecken Fonnten, nieberzufchlagen gefucht. Als Heinrich II. in 
England gelandet war, z0g ihm der Erzbifchof entgegen, um ihn zu bewillfomm- 
nen, Die wenigen Tage, welche Bedet bei dem Könige verweilen mußte, ver- 
mochten nicht, den ſchon klaffenden Ri zwifchen beiden wieber auszufüllen. Sei⸗ 
nen Plan, die Hierarchie in England anf eine feſte Bafis zu fielen, wollte der 
Primas zundrberft dadurch erreichen, daß er einmal die unbefchränfte Zurispictien 
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über bie Beiftlihleit in die Hände zu befommen und zweitens ber Kirche durch 
Erwerbung von ©äterbefig ihre Unabhängigkeit zu fihern gedachte. Als er nun 
diefem gemäß nicht bloß zwei angefehene Barone mit dem Kirchenbanne belegte, 
weil fie urfprünglich der Kirche zu Canterbury angepörenbe Güter nicht zurüd- 
geben wollten, fondern auch ſich widerſetzte, als einige geiftliche Verbrecher vor 
einen bürgerliden Gerichtshof geftellt werben follten, fo berief Heinrich I., voll 
Unmuths über dieſes Benehmen, feines Erzbifchofs, eine Verfammlung in die 
Weftminfterabtei zu London, um feine Geiftlichkeit ein für allemal unter fein Joch 
zu beugen. Hier war es, wo der Streit zum vollen Ausbruch fam: ein Streit, 
welcher feine Wurzel keineswegs, wie Thierry behauptet hat, in der Oppofition 
der angelfähfifihen Nation gegen die normannifchen Eroberer, fondern vielmehr 
in dem Gegenſatze zwifchen dem hierarchifchen Principe und dem Streben bes 
Könige, feine Herrſchermacht weiter auszudehnen, hatte. Und zwar muß diefer 
Kampf um fo merkwürbiger und intereffanter genannt werben, als derſelbe ein 
ebenfo principieller als perfönlicher war, infofern die beiden Principien, welche 
einander gegenüber flanden, in den Perfönlichfeiten, welche freitend auftraten, 
fih gleichfam verlörperten. Auf der einen Seite ſteht der König, welcher ebenfo 
die Kirche wie den Adel brechen will, und welcher hierbei von dem Streben, 
feine Macht zu vergrößern und feinen Ehrgeiz zu befriedigen, ſich leiten läßt; 
anf der andern Seite der Erzbifchof, welcher in feinem fervilen Elerus in den 
entſcheidenden Momenten nicht nur Feine Stüge, fondern vielmehr einen Hebel 
für die Pläne feines Gegners hat. Auch kann nicht geläugnet werben, daß fo- 
wohl der König als der. Erzbifchof während des Kampfes große Kraft und. Klug⸗ 
feit entwickelten. Der König berief fi in der Berfammlung auf bie vielen Miß⸗ 
brauche, auf die Berwilderung, welche unter dem Elerus, welcher fih auf feine 
Immunität flüge, eingeriffen fei, und hob überhaupt dem ſtreng fittlichen Gefichte- 
yanct hervor, um fein Verlangen nicht bloß als berehtigt, fondern auch als allein 
dem Wohle des Staates und der Kirche förderlich darzuftellen. In ber That 
wurden auch die Bifchöfe durch die Rede Heinrichs II. gewonnen. Als aun aber 
diefer bemerkte, daß Thomas Bedet, welcher feinen Elerus mit eindringenden 
Worten an feine Pflicht und Aufgabe erinnert hatte, nicht im mindeften zur Ver⸗ 
jihtleiftung auf das Recht der gerftlihen Gerichtsbarkeit zu bringen fei, ver⸗ 
langte er wohlweife nur die Anerkennung ber von feinen Borfahren ererbten Rechte. 
Als Becket, dem es nicht entging, daß, wenn das Verlangen bes Königs im 
Allgemeinen zugegeben würbe, die -fpeciellen Puncte nachher darunter fubfumirt 
werben würden, gegen den Könitizin gleiches Verfahren einfchlug und feiner 
bejahenden Antwort die beſchränkende Clauſel beifügte: „unbefchabet der Rechte 
feines Standes, der Ehre Gottes und der heil. Kirche,” enibrannte Heinrich II. 
im folcher Wuth, daß er wie ein Rafender aus der Berfammlung eilte und fchon 
am folgenden Tage von Thomas Becket die Schlöffer zurädforberte, welche dieſer 
noch feit der Zeit feines Ranzleramtes inne hatte. Wieder ruhiger geworben, 
befchloß er anf den Rath eines Biſchofs, den Widerfland des Primas dadurch 
zu brechen, daß er ihn von dem übrigen Clerus zu ifolicen fuchte: ein Verfah⸗ 
zen, welches für ihn infofern von großem Bortheile fein mußte, als er, im Falle 
bes Belingens, in der Öffentlichen Meinung feinen Gegner als einen flogen, 
rechthaberiſchen Prieſter, welcher fogar von feinen eigenen Standesgenoffen ver- 
laffen worden fei, Hinftellen konnte. Als er den Boden für feine Zwede binläng- 
lich bearbeitet hielt, berief er die geiftlichen und weltlichen Grafen feines Reiches 
im Anfange des Jahres 1164 nach Elarendon. Hier wurben wieberum feine 
Forderungen zuerft nur im Allgemeinen vorgetragen, und, um mit benfelben leichter 
durchzudringen, mit dem Namen „ererbte Rechte” bezeichnet. Faſt ſämmtliche 
Auwefende, darunter die Beiftlichleit, fügten fih dem Willen des Könige. Tho⸗ 
mas Becket lieh fih anfangs weder durch die Wuth und die Drohungen bes Kings 
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einfchüchtern, noch durch die flehentlichen Bitten der Berftlihen bewegen. Als 
enblich einige weltliche Großen und zwei Tempelberren eines feiner Kniee um- 
faßten und ihn um Erbarmen und um Schonung der Geifllichen anflehten, er⸗ 
Härte er, durch den gewaltigen Eindrud einen Augenblick überwältigt, die ererb⸗ 
ten Rechte des Königs ohne Rückhalt anzuerkennen. Nun glaubte Heinrich IL 
an feinem Ziele angelangt zu fein. Seine Forberungen näher beflimmend, legte 
‘er die fogenannten Conflitutionen vor, um fie von den Geifllihen an Eivesftatt 
befiegeln zu Iaffen. Thomas Becket allein bat fi) Bedenkzeit aus, verweigerte 
dann, als er den Umfang ber von ihm gemachten Einräumungen erkannte, bie 
Unterfärift, entfagte den priefterlihen Functionen und ſchickte Gefandte an Ale- 
xander IN., um demſelben feine Schuld zu befennen (ſ. über das bisherige: Neu- 
ters „Geſchichte Alexanders III. und der Kirche feiner Zeit.” Berlin 1845. 1, 
171 ff. u. 288 ff.). Heinrich II. Hatte fi gleihfalls an Alexander III. gewandt, 
da er von deſſen Dankbarkeit die Anerkennung der Eonflitutionen erwartete. Da 
jedoch diefer bei den bisher feflgehaltenen Grundſätzen beharrte, fo befhloß der 
König, fih an dem Erzbifchofe zu rächen. Noch mehr gereizt durd mehrere 
feiner Rathgeber, welche falſche Gerüchte über Thomas Becket ausfireuten, ließ 
er ben letztern, um ihn zu verderben, vor ein großes Eoncilium nach Northamp⸗ 
ton laden, damit er fih bafelbft über eine Menge von Klagepuncten vertheibige. 
Er wurde hier wegen mehrerer früher begangenen, angeblich ungerechten Hand⸗ 
lungen zu einer furdhtbaren Geldbuße verurtheilt. Allein die Abficht, ihn dadurch 
zur Abdanfung zu zwingen, fohlug fehl. Er appellirte an ben Papft und flüchtete 
fih dann noch in derfelben Nacht, des Lebens nicht mehr fiher, unter dem an« 
genommenen Namen eines Bruders Ehriflian, nach Franfreih, Sowohl von dem 
dortigen König, als von Alexander III., welcher zu Sens feine Reſidenz Hielt, 
wurde er mit Liebe und Verehrung aufgenommen. Heinrich II. aber nahm feiner- 
ſeits an feinem Gegner eine ebenfo ſchreckliche, als unrühmlihe Rache. Er 
belegte die Einkünfte des Erzbiſchofs und aller Geifllihen, welche jenem nad 
Frankreich gefolgt oder ihm dahin Geld geſchickt Hatten, mit Befchlag und ver- 
bannte nicht bloß alle feine Freunde und Berwandte fammt ihren Familien — 
ed waren gegen 400 Perfonen — fondern nöthigte auch denfelben den Eid ab, 
ben Erzbifchof zu befuchen, um ihn durch bie Erzählung des von ihnen erlittenen 
Unrechtes zu quälen. Wurde Thomas Bedet ſchon dur bie Thränen der Un⸗ 
glücklichen ſehr wehmüthig geflimmt, fo wurde er außerdem noch gendthigt, feine 
Zufluchtsſtaͤtte in der Ciftercienferabtei Pontigny zu verlaffen, da Heinrich IL. 
dem dortigen Abte drohte, ſämmtliche Mitglieder feines Ordens aus feinem Reiche 
zu vertreiben, wenn er dem Verraͤther noch ferner ein Afyl gewähre. In Sens, 
welches ihm der König von Frankreich als Wohnort anwies, Träftigte Becket 
Geift und Gemüth durch das Stubium des Kirchenrechts, der heil, Schrift und 
bes Lebens der Martyrer. Entſchloſſen, für die Kirche das Aeußerſte zu wagen 
und zu bulben, ſprach er über die königlichen Miniſter, welche mit dem Gegen⸗ 
papfte verfehrten und die Sapungen von Elarendon entworfen hatten, fowie über 
alle, von welchen das Eigenthum der Kirche angetaftet worden war, feierlich ven 
Bann aus. Der König, welder die geifllichen Waffen feines Gegners doc 
heimlich fürchtete, befonders weil in feinen überfeeifchen Landen bie großen Ba⸗ 
zone eine entſcheidende Maßregel jenes ald Gelegenheit zur Empörung benützen 
Fönnten, wollte nun vor Allem gegen deu Papſt, an welchem der Erzbifchof feine 
Hanptflüge hatte, ein anderes Verfahren einfchlagen. Als Alerander II. wieder 
nah Rom zurüdgefehrt war, drohte Heinrich IL, um ihn zu ſchrecken, fih für 
den neuen Gegenpapft zu erklären. Er fchickte fogar auf den Reichstag zu Würz⸗ 
burg Geſandte, welche im Namen ihres Heren ſchwuren, daß diefer der Ereatur 
des Kaifers gehorchen wolle. Da aber die englifhen Bifchöfe fi doch Tchämten, 
ihre Willfährigfeit gegen den König fo weit zu treiben, daß fie auf deſſen Wink 
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das bisherige Kirchenoberhaupt verwürfen und einem Andern unrechtmäßigen Ge« 
horfam leiſteten, fo fandte Heinrich, um fich nicht in einen neuen Streit zu ver- 
wideln, einen Gefandten nad Rom, welcher in Gegenwart Aleranders III. eidlich 
verficherte, er babe zu Würzburg nichts gegen den Glauben der Kirche, noch 
gegen die Ehre und den Dienft des Papftes gethan. Die Gefchenfe, durch welche 
der Papſt gewonnen werben follte, wurben zurüdgewiefen. Uebrigens wurde 
unter Vermittlung des Papfles zwifchen Becket und Heinrich I. unterhandelt, Als 
diefer alle "Mittel, feinen Zwed zu erreichen, erfchöpft ſah, erklärte er fich zuletzt, aus 
Zurcht vor den politifhen Folgen einer etwaigen Ercommunication, bereit, mit dem 
Erzbifchofe eine Zuſammenkunft zu halten, welche dann auch wirklich gehalten wurde, 
Der König legte während derfelben große Freundlichkeit und Nachgiebigkeit ge⸗ 
gen feinen Gegner an den Tag. Leider berechtigt uns das gleich nachfolgende 
Benehmen deſſelben, in die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung ftarfen Zweifel zu 
feßen. Obwohl Heinrich II. feine Verfprechen nicht Hielt, beſchloß Thomas Becket 
doch im Spätherbfte 1170 in feine Didcefe zurüczulehren. Alexander III. hatte, 
fhon ehe er die Nusfühnung des Königs mit dem Erzbifchofe vernahm, über die⸗ 
jenigen Bifhöfe, welche bei der dem Primas von England zuftehenden Krönung 
des jungen Thronerben mitgewirkt hatten, eine Bannbulle erlaſſen und nachher 
bie Ercommunication auch gegen jene Bilchöfe, deren Einfluffe er das Zögern 
bes Könige in Erfüllung feiner Berfprechen beimaß, wiederholt. Zwar hatte 
Becket um des Friedens willen diefe Bulle zu unterbrüden bei fich befchloffen. Da 
jedoch Die drei Prälaten, welche wußten, daß ex fie bei fich führe, einem Haufen 
Soldaten den Auftrag geben ließen, fie dem Erzbifchofe bei feiner Landung hin⸗ 
wegzunehmen , fo ſchickte der letztere, auf die Nachricht von biefem Anfchlage, 
biefelbe durch einen vertrauten Boten voraus. Die Bilchöfe, über bie von biefem 
Boten vollzogene Veröffentlihung der Bulle erbittert, beklagten fih bei dem 
jungen König Heinrig, dem Bedet die Krone vom Haupte reißen wolle, und 
riefen die Gerechtigkeit des Königs an, weldher damals gerade in ber Normandie 
fh aufhielt. Die Folgen hievon ließen nicht Lange auf fi warten. ALS der 
unter dem Jubel des Volkes und des Clerus nach Canterbury zurückgekehrte 
Erzbifchof dem jungen Heinrich feine Ehrerbietung bezeugen wollte, wurde er nicht 
vorgelaffen. Er erhielt ven Befehl, in feine Didcefe zurückzukehren und biefelbe 
nicht zu verlaffen. Zugleich wuchs die Kerkheit feiner Gegner. Am erften Weih- 
nachtsfeiertage fprach er noch von der Kanzel herab in ernflen und prophetiſchen 
Worten von feinem nahen, gewaltfamen Tode, Schon war der Anſchlag auf 
fein Leben gefaßt. Heinrich II. hatte, durch die Klage und Vorflellungen jener 
drei Bifhöfe gereizt, einmal ausgerufen: „Iſt unter den Zeigen, die mein Brod 
effen, nicht Einer, der mich von diefem unxuhigen Prieſter befreien will?“ Als 
vier Ritter diefe Leidenfchaftlichen Worte des Königs hörten, verpflichteten fie fich, 
um dem vermeintlihen Befehle ihres Gebieters nachzulommen, eidlich, Thomas 
Becket entweber zu entführen oder zu ermorden. Den 29. December 1170 drangen 
fie plößlich in deſſen Gemach und befahlen ihm, im Namen bes Königs, die ge⸗ 
baunten Bifchöfe loszuſprechen. Nach ihrer Entfernung begab er fih, da es ſchon 


. Abend geworben war, in bie Kirche, wo er von ben Meuchelmördern an den 


Stufen eines Altares erfchlagen. wurde. Aber der Augenblic feines Todes war 
der Triumph feiner Sache. „Die Sachwalter des Herkommens verflummten, 
Jene, die fein Benehmen begierig verdammt hatten, waren jett bie erften, es 
zu loben, und feine erbittertften Feinde fuchten den verhaßten Schein von ſich 
abzuwaͤlzen, ihn verfolgt zu haben. Die Sache ber Kirche Fam wieber in Flor, 
und ihre Freiheiten fhienen aus dem Blute ihres Kämpfers neues Leben und 
neue Kraft zu ziehen.” (Lingard.) Auf die Nachricht von biefem Borfalle verfiel 
Heinrich IL anfänglich in tiefe Schwermuth. Er ſchloß ſich einige Tage in fein 
Cabinet ein und ließ fih erſt am vierten Tage bewegen, eine Gefandifhaft an 
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den Papſt zu ſchicken. Diefer, ebenfo fehr wie der König von wahrhaftem Schmerz 
erfüllt, ercommunicirte in allgemeinen Ausbrüden die Mörber ſammt allen ihren 
Rathgebern, Aafliftern und Beſchützern, und beauftragte feinen Legaten in Frauk⸗ 
zeich mit der Unterfuchung der Sache. In der Cathedrale zu Avranches beſchwor 
Heinrich II. in Gegenwart des Legaten, der Bifhöfe, Barone und bes Volkes 
feierlich feine Unſchuld an dem Morde des Erzbifchofs. Um jedoch feine Schuld 
wegen jener Teidenfchaftlihen Aeuferung , weldhe den Entfhluß der Mörber 
herbeiführte, zu fühnen, verſprach er, wenn der Papft es verlange, drei Jahre 
gegen die Ungläubigen in Paläflina oder in Spanien zu fämpfen. Außerbem 
verpflichtete er fih, den Freunden des Erzbifhofs ihre Güter zurücdzugeben und 
die den Freiheiten des Clerus widerfprechenden Gebräuhe abzufchaffen, fofers 
foiche feit feiner Thronbefleigung eingeführt worben feien. Endlich erhielt der 
Eid, nah dem Berichte des Baronius und Muratori, noch Die wichtige 
Beflimmung, daß der König und feine Nachfolger das Königreich England von 
Alexander III. und feinen Nachfolgern annähmen und fich nicht früher als Könige 
betrachteten, bis fie von jenen für Fatholifche Kürften gehalten würden. Erf vier 
Jahre fpäter wurde auf einem großen Eoncilium zu Northampton unter Bermitt- 
lung eines päpftlichen Legaten die Streitfrage völlig erledigt. (f. d. A. Bedet, 
Th.) — Uebrigens war der König weit entfernt, von jebt eine ruhige und frieb- 
liche Regierung führen zu können. Bon feiner Mutter, welche über die Ber- 
nachläffigung ihres der Umarmung von Buhlerinnen, befonders der Roſamunda 
. Clifford, genießenden Gemahls empört war, aufgereizt, fiel fein ältefler Sohn 
Heinrich von ihm ab. An ihn fchloffen fich feine Brüder Richard und Gottfried 
an. Der Streit brach in offenen Krieg aus, in welchen fich der König von Frankreich, 
die Gelegenheit zur Schwächung feiner übermüthigen Bafallen begierig benüßend, 
einmifchte. Bon diefer Empörung nicht bloß vieler Barone, fondern auch feiner eige- 
nen Kinder, wurbe bes Königs Gemüth tief ergriffen. Dem Gedanken ſich hin⸗ 
gebend, daß er durch feine Verfolgung des Thomas Becket den göttlichen Zorn 
auf ſich geladen, entfchloß er fi, als er eben von Frankreich nach England über- 
ſetzte, um ben dortigen Aufruhr durch feine Gegenwart zu unterbrüden, zu dem 
Grabe des Erzbiſchofs, welcher bereit von Alexander III. in das Verzeichniß 
der Heiligen aufgenommen worben war, zu wallfahren. Im Gewande eines 
Büßenden näherte er ſich Canterbury, warf fih dann vor dem Grabe des Mar- 
tyrers nieder und uuterzog fi vor den Mönchen des Kloſters der größten De- 
mäthigung. Zwar gelang es ihm für dießmal, aller feiner Gegner, welchen ſich 
auch der König von Schottland beigefellt hatte, fich zu entledigen. Er fuchte 
nun bie Zeit des Friedens zum Wohle des Landes zu benüßen, kämpfte gegen 
die im Beamtenwefen herrfchenden Mißbräuche, fchaffte die His jetzt noch beſtehen⸗ 
den Gottesurtheile (f.d. A.) ab und führte unter Anderem die Affifen, fowie die 
Eintheilung des Reiches in vier Neichsfreife ein. Im J. 1188 nahm Heinrich II. 
auf die Nachricht, daß Jeruſalem wieder in die Hände der Ungläubigen gefallen 
fei, in Gemeinfhaft mit dem Könige Philipp von Frankreich und einer großen 
Anzahl von Baronen und Rittern das Kreuz. Schon wurden bie Anftalteh zur 
Ausführung des Zuges getroffen, als fein Sohn fih zum zweiten Male empörte, 
Der König von Franfreih trat wieder auf Seite Richards, welcher nach dem 
Tode feines älteflen Bruders Thronfolger geworden war. Da auch die meiflen 
Barone in feinen überfeeifchen Provinzen zu dem Aufrührer Kielten, wurbe ber 
König zur Flucht und zur Annahme aller Forderungen feiner Gegner gendthigt. 
Er Hatte fih die Ueberlieferung der Life, auf welcher die zu dem Könige von 
Sranfreich abgefallenen Barone verzeichnet waren, ansbebungen. Als er unter 
den Namen den feines Lieblingsfohnes Johann bemerkte, brach ihm das Herz. 
Auf die tiefe Schwermuth, in welche er anfangs verfiel, folgte ein hitziges Fieber, 
in deſſen Paroxismen er die Rache des Himmels auf feine undankbaren Kinder 
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herabrief. Als alle Hoffnung auf Genefung verſchwunden war, ließ er ſich in bie 
Kirhe bringen, um fih an ben Stufen des Altares durch die Tröflungen ber 
Religion zu ſtaͤrken. Er flarb im Juni 1189 in einem Alter von fünfundfünfzig 
Jahren. — Merkwürdig war die Regierung Heinrichs II. noch dadurch, daß wäh- 
rend berfelben Irland unter die englifhe Hoheit kam. Heinrich II. nahm ven fchon 
von Wilhelm dem Eroberer und Heinrich I. gehegten Plan, fih jener Inſel zu 
hemächtigen, wieber auf und fandte zu diefem Zwecke den berühmten Johannes 
son Salisbury an Hadrian IV., um benfelben um die Erlaubniß zu bitten, das 
letztere Land, welches, wie jede chriſtliche Infel, dem heiligen Stuhle gehöre, zu 
erobern, Als Zweck diefer Eroberung wurde angeführt, die Sorge für ben Un⸗ 
terricht eines unwiſſenden Volkes, die Ansrottung der Lafter aus dem Weinberge 
des Herrn, fowie die Ausdehnung bes Peterspfennigs auf Irland, Der Papft, 
ein geborener Engländer, Inüpfte feine Einwilligung an bie Erfüllung der könig⸗ 
lichen Zufage, an die er freilich felbft nicht geglaubt Haben dürfte. Doch wurde 
Heinrich II. vorerft durch verfchiebene Umflände an der Ausführung feines Unter- 
nehmens verhindert. Als aber fpäter einige wallififche Freibeuter, von den unter 
ſich zerfallenen Häuptlingen herbeigerufen,, einen Theil des grünen Eilandes er- 
oberten, feßte er felbft nach Irland hinüber, nahm die Unterwerfung der dortigen 
Hänptlinge an nnd ernannte im Jahre 1177, nachdem er fich eine Beflätigung 
der Schenkung Habrians IV. verfchafft hatte, feinen Sohn Johann zum Statt« 
halter der Inſel. — Der Charakter Heinrichs II. bietet viele Aehnlichkeit mit 
dem Heinrichs I. dar. Ungemeine Thätigfeit und Energie des Willens, Liebe zu 
von Wiſſenſchaften, Leutfeligkeit und würbevolle Haltung waren bie Lichtfeiten 
beffelben, welche jedoch durch Doppelzüngigfeit und Kalfchheit, Ehrgeiz und Herrfch- 
fat und eine zuweilen in furchtbare Wuthanfälle ansbrechende Zornmüthigkeit 
bedeutend verbuntelt wurden. Siehe über Heinrich II. Qyttleton in dem unter 
dem ˖ Artilel Heinrich 1. angeführten Werke. 1. Bd. ©. 155 ff. und in ben drei 
übrigen Bänden. Lingard II, 23. ff. [Briſchar.] 
Seinurich VIII., Köonig von England. Die Regierung dieſes zweiten 
Tudors war bie an merfwärbigen Ereigniffen reichfte und die folgenreichfie unter 
denen aller englifchen Herrſcher. Geboren den 18. Juni 1491, folgte er feinem 
Bater den 22. Auguft 1509 in der Regierung. Heinrich VII. hatte ihm einen 
reich gefüllten Schatz und ein ziemlich unumfchränkt beherrfchtes Volk Hinterlaffen. 
Seine Härte und Habfucht Hatte dem Volke die Regierung feines Nachfolgere 
wünfchenswerth gemacht. Diefer, bei feiner Thronbefteigung ein Jüngling von 
18 Jahren, von flattlichem Aeußern, reich begabt und wiflenfchaftlich gebildet, 
machte ſich bei dem Volke fogleich dadurch beliebt, Daß er zwei wegen ihrer Geld- 
erpreffungen befonders verhaßte Raͤthe feines Vaters Hinrichten ließ. Alsbald 
heiraihete ex die Wittwe feines Bruders Arthur, Catharina von Arragonien, mit 
welcher ex fchon in feinem zwölften Lebensjahre verlobt worden war, Die Be— 
henfen wegen der Blutsverwandtſchaft wurden burch Die ſchon vor fechs Jahren 
von Julius II. ertgeilte Difpenfation und außerdem durch die feierlihe Erklärung 
feiner Braut, welche zu beſchwoͤren fie ſich geneigt zeigte, daß Arthur feine Ehe 
mit ide nie vollzogen habe, entfräftet. Zwar gab fich Heinrich VIIL. in den erſten 
Jahren feiner Regierung ganz den Bergnügungen hin. Doch fpornte ihn bald 
nachher das jugendliche Feuer und fein gefüllter Schatz an, von der Politik feines 
Baters abzuweichen und an den politifchen Handeln der Continentslmächte Theil 
zu nehmen. lm den drohenden Fortfchritten der franzöfifhen Waffen in Italien 
zu begegnen, bildete der kriegeriſche Julius II. im Detober 1511 die fog. heilige 
Liga. Das Verſprechen des Papſtes, Heinrich VIII. für feine Dienfle mit dem 
Titel eines allerhriftlichften Königs, welcher dem Könige von Frankreich wegen ber 
Beranflaltung des fchismatifchen Pifaner Eoncil8 entzogen werben follte, zu be⸗ 
lohnen, fowie die von feinen Schmeichlern in ihm rege gemachte Hoffuung, die 
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Befisungen früherer englifcher Könige in Frankreich wieder zu erobern, führte 
auch ihn jenem Bündniffe zu. Er erflärte gegen Ludwig XII., welcher die Her- 
ausgabe der ehemals englifhen Beſitzungen verweigerte, den Krieg, ſchickte eine 
Flotte nah Guienne und ſchiffte fih dann im folgenden Jahre felbft mit einem 
Heere von 25,000 Mann nah Franfreih ein, wo er, verflärft durch einige Tau- 
fende teutfcher Truppen, im Auguſt d. 3. die fog. Sporenfchlacht gewann. Faſt 
zu gleicher Zeit verlor der ſchottiſche König Jacob IV., der Verbündete Frank⸗ 
reich, welcher vom Norben her in England eingefallen war, bei Flodden Schlacht 
und Leben. Der im Auguf 1514 abgefhlofiene Friede wurbe durch die Ver⸗ 
mählung des 53jährigen franzöſiſchen Königs mit der 16jährigen Schwefter Hein- 
richs VIII. befeftigt. Während diefes Krieges war es auch geweſen, daß Wolfey 
auf den öffentlihen Schauplag trat, auf welchem er fich 15 volle Jahre zu ex- 
halten wußte. Bon einer Stelle zur andern beförbert, wurde er im Auguft 1514 
auf den erzbifchöflihen Stuhl zu York erhoben. Ein Jahr fpäter ernannte ihn 
Leo X. zum Earbinalpriefter, um ſich feines großen Einfluffes bei Heinrich VI. 
leichter bebienen zu lünnen. Kurz zuvor war ber ehrgeizige und eroberunge- 
fühtige König Franz I. von Frankreich plöglih mit einem Heere über die Alpen 
in die Iombarbifchen Ebenen hinab gezogen. In feiner Beflürzung machte das 
Sonfiftorium zu Rom den Borfchlag, den König von England um Hilfe zu bitten, 
Diefer befchloß jedoch vorerſt, feinen Krieg gegen Frankreich zu eröffnen, jedoch 
bie Feinde defielben mit Geld zu unterflügen. Als Maximilian I., welder mit 
einem beträchtlichen Heexe vor das von ben Franzofen eroberte Mailand gezogen 
war, wegen Gelpmangels mit feinen meuterifchen Soldaten nach Trient fich be= 
geben mußte, machte er Hier Heinrich VIII. durch deſſen Gefchäftsträger ven An- 
trag, ihn, im Kalle er dem Könige von Franfreich den Krieg erkläre und mit 
einem Deere nach dem feften Lande fich einfchiffe, mit dem Herzogtfume Mailand 
zu beiehnen, ihn zu aboptiren und zu feinen Gunften die Kaiſerkrone niederzulegen. 
Zwar ging Heinrich VII. auf diefen Vorſchlag des romantischen Kaiſers nicht ein, 
ALS jedoch der letztere 1519 flarb, trat er neben den Königen Franz I. von Franf- 
reich und Earl von Spanien ald Bewerber um die Kaiferfrone auf. Hatte hiezu 
fhon fein eigener Ehrgeiz ihn geftachelt, fo wirkte dabei insbefondere noch der 
Cardinal Wolfey auf ihn ein, welcher fi von ber Hoffnung tragen ließ, daß an 
bie Wahl feines Heren feine Erhebung auf den paͤpſtlichen Stuhl fi knüpfen 
werde. Allein die hochfliegenden Pläne Beider fchlugen fehl, Zum Nachfolger 
Marimilians wurde beffen Enkel Carl und an die Stelle Leo's X. der Nieder- 
länder Habrian VI. gewählt. Dagegen befaß Wolfey nicht bloß fortwährend das 
vollſte Vertrauen Heinrichs VIIE., fondern er wurde auch von dem Kaiſer und dem 
Könige von Frankreich mit Jahrgeldern befchenkt. Anfänglich nahm Heinrich VII. 
bie Partei des Kaiſers gegen Franz I., und Wolfey hatte die fehwierige Aufgabe, 
von dem nun endlich wieder einmal zur Linderung ber Finanznoth einberufenen 
Parlamente die nöthigen Geldmittel fi bewilligen zu laſſen. Nach der Schlacht 
bei Pavia jedoch trat Heinrich VIIL von dem inngen Kaiſer zurüd und ſchloß aus 
Neid und Eiferfucht gegen denfelben, fowie auch aus dem Grunde, weil er von 
bem Könige des mehr abfolutiftifch vegierten Frankreichs eher Geldunterſtützung 
hoffen konnte, als von dem an bie Zuſtimmung feiner fehwierigen Stände ge- 
bundenen Raifer, ein Schus- und Trutzbündniß mit Franz I. ab. Raum hatte 
Franz I. wieder feine Freiheit erhalten, als er durch den englifchen Geſandten 
aufgefordert wurbe, den geſchworenen Eid zu brechen, ein Vorſchlag, deſſen Aus- 
führung der franzöſiſche König durchaus nicht im Wiberfpruche mit feiner fonft fo 
prunfhaft an den Tag gelegten Ritterlichkeit fand. — Wie Heinrich VII. während 
der Kämpfe zwifchen Sranfreih und dem Haufe Habsburg feinen Einfluß geltend 
machte und in die politifchen Berhaltniffe feiner Zeit thätig eingriff, fo trat er 
auch auf dem theologiſchen Schauplatze als Kämpfer auf. Luther hatte kaum an« 
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gefangen, durch feine kühne Oppofition gegen bie alte Kirche feinen Namen im 
Abendlande befannt zu machen, als Heinrich VIII. fogleich gegen ihn entfchieden 
Bartei nahm. Er Tieß deffen durch den Papft verdammte Schriften in Gegenwart 
bes Bolfes verbrennen und überhaupt alle verbotenen Bücher unter Androhung 
firenger Strafe einliefern. Zuletzt entſchloß er fih, mit dem teutfchen Mönche 
im Yheologifchen Streite fih zu meffen. Schon frühzeitig hatte er fih vorzugs⸗ 
weife mit dem Studium ber Theologie befchäftigt. Die Hohe Gunft, deren Wol⸗ 
fey genoß, hatte er befonders dem Umſtande zu verbanfen, baß er mit dem Kö⸗ 
nige in beffen Lieblingsfähriftfteller, dem HI. Thomas von Aquin, mit großer 
Meifterfhaft einging. Schon aus Klugheit wurde Heinrich von feinem Günft- 
linge, welcher nach und nach als Legat fo ziemlich alle paͤpſtlichen Rechte in feiner 
Hand zu vereinigen gewußt hatte, in der ſtreng⸗kirchlichen Richtung erhalten und 
beſtaͤrkt. Er verfaßte nun gegen Luther, welcher in der Schrift von ber babylo- 
nifchen Gefangenſchaft der Kirche die Siebenzahl der Sacramente angegriffen 
hatte, eine Bertheibigung der letztern in feiner „Asserlio septem sacramentorum 
adversus M. Lutherum, edita ab inviotissimo Angliae et Franciae Rege et Domino 
Hiberniae Henrico ejus nomine octavo.“ Obwohl Heinrich VIII. fih für einen der 
tüchtigften Theologen feiner Zeit hielt, fo hatte er doch die genannte Schrift zuvor 
dem Cardinal Wolfey, dem Bifchofe Fifher von Rochefter und befonders dem ge- 
lehrten Thomas Morus zur Durchficht und Verbefferung mitgetheilt. Dem Bapfle 
durch den Dechanten Elarfe von Windſor überreicht, wurbe diefelbe mit Bewun- " 
beraung aufgenommen. Allein dem koͤniglichen Gottesgelehrten genügte es nicht, 
zu Rom mit den Kirchenlehrern Auguflinus und Gregorius verglichen zu werden, 
Da der ihm von Julius II. nicht bloß verfprocdene, fondern felbft insgeheim ver⸗ 
liehene Titel eines allerhriftlihften Königs ihm von beffen Nachfolger Leo X. 
nicht übertragen wurbe, fo wurde er auf feine Bitte durch eine fürmliche Bulle 
mit dem Titel eines Defensor Fidei beehrt, welcher im J. 1543 durch einen 
Sarlamentsbefhluß mit der Krone verbunden und von feinen Nachfolgern bis 
auf die neuefte Zeit geführt wurde. Anders freilih war der Einprud, welchen 
die koͤnigliche Streitfchrift auf Luther machte. Er antwortete Sr. Majeflät in 
ber alleranftößigflen und leidenſchaftlichſften Weiſe, nannte ihn einen groben Tho— 
miften, Lügner, Lügenmaul, Narr, Eſelskopf u. dgl. Zwar leiſtete er auf das 
Berlangen des Königs von Dänemark, welcher, wie auch die teutfchen Fürften, 
in jener Antwort einen Angriff auf alle gefrönten Häupter fah, eine Art Abbitte, 
Da er aber in verfelben ven König zwar von den ihm gemachten Befchuldigungen 
frei ſprach, diefelben jedoch auf Wolfey übertrug, bekannte fih Heinrich VII. als 
den Berfaffer der feinen Namen tragenden Schrift und ließ zugleich den teutfchen 
Reformator, deffen Leivenfchaftlichfeit, Geilheit und Ausfchweifungen zur Genüge 
an den Tag legten, daß er fein von Bott gefandter Apoflel fei, feine volle Ver⸗ 
achtung fühlen. — Wer hätte nach ſolchen Vorgängen erwartet, daß Heinrich VIIL., 
ver Belämpfer der von Luther erregten Eirchlichen Neuerung, bald felbft der Ur⸗ 
heber der Trennung der englifhen Kirche von ber römifhen fein werdet Und 
zwar hat die Reformation in feinem Lande einen fo wenig ehrenhaften Urfprung 
und einen mit dem Wefen einer Kirchenverbefferung fo fehr im Widerſpruche 
ſtehenden Kortgang genommen, als gerade in England, wo fie ſich an der fünb- 
haften Leivenfchaft eines Wollüſtlings entzündete und an ber blutdürſtigen Will- 
für beffelben ihr Dafein fortfriſtete. Heinrich VIII. war zwar acht Jahre jünger 
als feine Gemahlin, doch hatte er ihr Iange Zeit feine Liebe zugewenbet. Sie 
gEbar ihm drei Söhne und zwei Töchter, welde jedoch, mit Ausnahme ber 
Maria, die fpäter den englifchen Thron beftieg, ſämmtlich in ihrer Kindheit dahin⸗ 
farben. In feinen fpätern Jahren jedoch, als der Unterfchied des Alters mehr 
hervortrat, und bie vielen Krankheiten der Königin von ihrer Anmuth und Ju⸗ 
gendfrifche immer mehr abfireiften, wanbte er fein Derz von ihr ab, um feine 
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mächtige Sinnlichkeit auf unerlaubte Weife zu befriebigen. Doch verbarg er feine 
Leidenfchaften immer noch vor den Augen ber Deffentlichkeit, Seine erfle be= 
kanute Mätreffe war die Wittwe eines englifchen Ritters, mit welcher er einen 
Sohn zeugte, den ex zum Derzoge von Richemond und zum Statthalter von Ir⸗ 
Yand ernannte, welcher jeboch zu feinem großen Leidweſen fchon in einem Alter 
von kaum 18 Jahren flarb, Auf feine zweite Geliebte, Maria Boleyn, eine 
Tochter des Thomas Boleyn, folgte in feiner Gunſt die jüngere Schwefler der 
legtern Anna Boleyn, ALS Ehrendame am Parifer Hofe hatte ſich diefelbe alle 
Künfte eigen gemacht, welche, verbunden mit natürlichen Reizen, das Herz hoch⸗ 
ſtehender Liebhaber feffeln Eonnten. Nach ihrer Rückkehr aus Frankreich warb 
Perey, Sohn des Grafen von Norihumberland, um ihre Hand, Aber {don hatte 
fie das Herz des Könige felbft gewonnen, Percy wurde genöthigt, die Tochter 
des Grafen von Shrewsbury zu beirathen. Diefer Umfland, fowie ein koſtbares 
Geſchenk von Juwelen und die Erhebung ihres Vaters zum Bicomte von Roche» 
fort verriethen ihr, daß die Macht ihrer Reize ihr die Zuneigung des Könige 
verichafft Habe. Als dieſer ihr feine wahren Abfichten entbedte, erwiberte fie ſehr 
Hug, fo glüdlich fie ſich ſchätzen würde, feine Gemahlin zu fein, fo würbe fie 
doch nie einwilligen, feine Buhlerin zu werben. Ihren Widerfland durch Schmei⸗ 
cheleien mildernd und feine Hoffnung immer rege erhaltend, entflammte fie immer 
mehr feine Leidenſchaft. Nun gab er fih anf einmal Bedenken über die Recht⸗ 
mäßigfeit feiner Ehe Hin, in welcher er bereits 17 Jahre lebte, und er äußerte 
fih auch gegen feine Bertrauten, er fürchte, mit der Wittwe feines Bruders ie 
Blutfchande zu leben. Als Wolfey den Wunſch des Königs, ſich von Catharin« 
zu trennen, vernahm, wirkte er demfelben nicht entgegen, vielmehr ging er fo 
weit, der Anerbietung feines Beiftandes die Erklärung beizufügen, die Sache 
werde vollkommen gelingen. Ob er fich Hiebei von dem Daffe gegen Earl V., 
dem er wegen feiner Nichterhebung anf den päpfllihen Stuhl grollte, leiten Tief, 
wie mehrere Gefchichtfchreiber erzählen, Iaffen wir dahingeftellt. Immerhin hatte 
er den Plan, die Bermählung Heinrichs mit der Tochter Ludwigs XI. zu betrei= 
ben, da er ber Liebſchaft mit Mana Boleyn, wenn er fie je faunte, Feine längere 
Dauer beigemeffen haben mochte, als der früheren. Um biefelbe Zeit wurde das 
Projeet einer Heirath zwiſchen der zwölfjährigen Tochter Heinrichs entweder mit 
Franz I. oder mit deffen zweitem Sohne betrieben. Bei den Verhandlungen hier- 
über warf der Bifchof von Tarbes die Frage dazwilchen, ob denn bie Legitimität 
der Bringeffin ganz ohne Makel ſei? Daß er diefe Frage nicht im Auftrage 
oder auch nur im Sinne bes franzöfifchen Hofes geſtellt Habe, geht daraus her⸗ 
vor, daß man franzöflfher Seits immer noch fortfuhr, auf die beabfichtigte Hei⸗ 
rath zu bringen, Die angenehme Ueberraſchung, mit welcher Heinrich VIII. dieſe 
Frage aufnahm, könnte darauf fchließen laſſen, daB der Carbinal Wolfey auf 
jenen Biſchof eingewirkt habe, um dem Könige einen anfländigen Borwand zu 
verfchaffen, mit feinem Scheibungsplane hervorzutreten. ebenfalls ift fo viel 
gewiß, daß Heinrich VII. felbft nachher erklärte, feine Gewiffensfcrupel ſeien 
durch den Biſchof von Tarbes beftätigt worden, Wirklich war jetzt auch des Kö⸗ 
nigs fog. geheime Angelegenheit in Aller Munde. Wohl mochten die Canoniſten 
nnd die Theologen, denen der König die Bedenken feines zarten und frommen 
Gewiſſens nun vorlegte, ohne Schwierigkeit bis auf den tiefflen Grund berfelben 
dringen. Da fie nah dem Willen ihres Herrfchers entſcheiden wollten, fo be» 
firitten fie die Gültigkeit der Difpenfation, indem fie an ber Bulle Julius IL 
einige Mängel entdeckt Haben wollten. Unglüdliherweife mußte es fich treffeh 
daß gerade. damals zwiſchen dem Kaiſer und Clemens VII. das größte Zerwürfntf 
herrſchte. Der Papſt wurbe von dem Faiferlichen Heere, in deſſen Hände er ge» 
falleu war, gefangen gehalten. Alsbald erkannten Heinrichs Miniſter die Vor⸗ 
theile, Die aus biefem Berhältuiffe für die Angelegenheit ihres Herrn zu ziehen 
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feien. Es wurden in England für die Befreiung des Kirchendberhauptes äffent- 
lihe Umzüge und ein breitägiges Faſten angeordnet. Wolfey begab fih nad 
Frankreich, um mit Franz I. perfönlich über die gemeinfam zu ergreifenden Maß- 
regeln zu verhandeln. Den 18. Auguft wurbe zwifchen beiden Mächten ein Ver⸗ 
trag abgefhloffen, welcher unter Anderm auch die Beflimmung enthielt: So lange 
ber Papſt gefangen fei, follten beive Könige weber in die Berufung eines all- 
gemeinen Eonciliums einwilligen, noch Bullen oder Breven annehmen, welche 
Clemens zum Nachtheile ihrer Rechte ober deren ihrer Unterthanen erlaffe. Die 
Angelegenheiten der franzöfifchen und der englifchen Kirche follten inzwifchen durch 
ihre eigenen Biſchoͤfe geleitet und die Urteile Wolfey’s als Legaten, von welchem 
Range auch die Verurtheilten fein möchten, ohne Rückſicht auf ein päpftliches Ver⸗ 
bot unverweilt in Bollzug gefegt werden. Es iſt Har, daß die Abficht dieſer Be⸗ 
fiimmung dahin ging, Wolſey mit der ganzen päpftlihen Macht zu betrauen, und 
daher bie Entfheibungsfragen ganz von feinem Urtheile abhängig zu machen. Au 
wurde Clemens VII. (ſ. d. 9.) gleich darauf durch Wolfey und einige andere Cardinäle 
von biefer Beſtimmung in Renntniß gefegt. und ehrfurchtsvoll gebeten, zum Zwecke 
der Ausübung der paͤpſtlichen Rechte diesfeits der Alpen einen Generaloicar zu 
ernenuen. Aber wie ſchmerzlich wurde Wolfey, welcher mit dem fo eben genann- 
ten Rirchenamte befleivet zu werben gehofft hatte, enttäufcht, als er, über ben 
günfligen Erfolg feiner Sendung freudetrunfen nah England zurückkehrend, den 
Entfchluß des Königs vernahm, Anna von Boleyn zu heirathen. Auf der einen 
Seite fürdtete ex die Erhebung der letztern, da er den Haß ihrer ganzen Familie 
gegen feine Perſon Fannte, auf der andern Seite fah er den Verluſt der Kreund- 
ſchaft des Königs von Frankreich voraus, welche unausbleiblich auf Die Auflöfung 
bes von ihm eingeleiteten Planes einer Heirath Heinrichs VII. mit der franzöfifchen 
Yrinzeffin folgen mußte. Nachdem er einen augenblidlihen Verſuch gemacht 
hatte, den König von feinem Entfchluffe abzubringen, entichloß er fi) doch, um 
nicht deffen Gunſt zu verfcherzen, auf der von jenem vorgezeichneten Bahn fort- 
mfchreiten. Heinrich VIII. hatte währenn der Abwefenheit des Cardinals eine Ab⸗ 
handlung ausgearbeitet, in welcher er die Eheſcheidung auf das dritte Buch Mofis 
Rügte. Diefelbe wurde Thomas Morus und dem Bifchofe Fifher (ſ. d. A.) von Ro⸗ 
cheſter zur Begutachtung vorgelegt. Die Vorſchützung feiner Unbekanntſchaft mit der 
Theologie, durch welche fih Thomas Morus ans diefer ſchlüpfrigen Frage zu 
ziehen fuchte, konnte bei einem Manne von ſolchem Geifte und folder Gelehr⸗ 
famfeit einem verneinenden Urtheile gleich geachtet werben. Eine ſolche ertheilte 
auch wirklich ohne Rückhalt ver Biſchof von Rocheſter. Alle Bemühungen Wol- 
ſey's, die Prälaten für die Abfichten des Königs günflig zu flimmen, führten nur 
dahin, daß bei weitem ber größte Theil derfelben fich erklärte: da die von Hein- 
rich angeführten Beweggründe einen trifftigen Grund zu Bebenflichkeiten Tieferten, 
fo möge derfelbe zur Beruhigung feines Gewiſſens feine Sade dem HI. Stuhle 
zur Entſcheidung vorlegen. Auf der andern Seite aber war auch der Kaiſer nicht 
Billens, die Ehre feiner Tante, der Königin Catharina, Teichten Kaufes gefähr- 
den zu Jaffen, und drang deßhalb im Juni dem gefangenen Papfle das Ver⸗ 
fpregen ab, ohne fein Borwiffen in nichts einzuwilligen, was als Vorbereitung 
zur Scheidung dienen könnte. Indeß gelang es Elemens, als Gärtner verkleidet 
nach Drvieto zu entfliehen. Alsbald eilten die englifchen Geſandten zu ihm, um 
ihm zu feiner Befreiung Glück zu wünfchen und ihn um bie fchnelle Betreibung 
der Eheſcheidungs ſache ihres Herrn zu bitten. Sie legten ihm dann zwei in Eng- 
Imp verfaßte Juſtrumente vor. In dem erflen wurde Wolfey bevollmächtigt, die 
Epefcgeidungsangelegenheit vorzunehmen und zu entſcheiden. In bem andern 
wurde Heinrich erlaubt, flatt der Katharina eine andere Gemahlin zu nehmen, 
ſelbſt wenn diefe ſchon mit Jemanden verlobt oder mit Heinrich im erſten Grade 
verfhwägert war. Diefe letztere Difpenfation wurde aus zwei Gründen für neth⸗ 
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wendig erachtet, einmal, weil man glaubte, Anna Boleyn fei mit Percy ſchon 
verlobt und daher feine rechtmäßige Gemahlin, und zweitens, weil Maria Bo«- 
leyn die Mätreffe des Königs gewefen war. Berlangte nun der Ießtere deßhalb 
von Catharina gefchieden zu werden, weil fein Bruder mit ihr fleifchlichen Um⸗ 
gang gepflogen habe, fo konnte er, da Schwefler und Schwefter eben fo nahe 
verwandt find als Bruder und Bruder, auch Anna Boleyn nicht heirathen, weil 
er fleifchlihen Umgang mit ihrer Schwefler gepflogen. Der König befand fi 
alfo, wie Lingard mit Recht fagt, in der Höchft fonderbaren Nothwendigkeit, dem 
Papſte eine Befugniß zuzugeftehen, Die er zu gleicher Zeit Iäugnete und eine 
Difpenfation berfelben Art zu verlangen, wie jene, von der er behauptete, fie ſei 
ungültig. Beide Inftrumente wurden von Clemens VII., das erfle jedoch erſt, 
nachdem er es hatte neu rebigiren laſſen, unterzeichnet. Gleich darauf erhielt 
jedoch einer der Agenten den Befehl, zu begehren, daß von Rom aus ein Legat 
nach England gefhidt und dem Carbinal Wolfey beigegeben werde. Clemens 
ließ dem englifchen Cabinette die Wahl zwifchen ſechs Karbinälen. Hiermit nicht 
zufrieden, verlangte Wolfey die Abfaffung einer Decretalbulle, vermittelft welcher 
der Papſt zu Gunſten des Berbots im dritten Buche Mofis entfcheiden und daſ⸗ 
felbe für einen Beſtandtheil des göttlichen Geſetzes erklären follte, welches weder 
eine Ausnahme noch Difpenfation geflatte. Clemens verweigerte diefelbe, ba 
durch fie nach dem einflimmigen Urtheile der darüber befragten Theologen und 
Canoniften über einen bisher in den Schulen beftrittenen Gegenfland entſchieden 
und das Verfahren Yulins II. verbanmt werben würde, Doch ertheilte er zulegt 
anf vieles Bitten und Drängen eines englifchen Geſandten Wolfey die Vollmacht, 
mit Zuziehung noch eines englifchen Prälaten die Gültigkeit der durch Julius IL 
erlafienen Difpenfation und die Ehe Heinrichs mit Katharina ſummariſch in ihrer 
gerichtlichen Kormalität zu unterfuchen, nach feinem Gewiffen, ohne Rüdfiht auf 
Exception oder Appellation, die Difpenfation für gültig oder ungültig zu erklären 
und in letzterem Kalle die Barteien zu ſcheiden, zugleich aber, falls es verlangt 
werde, ihre Kinder zu legitimiren. Als dieſe Bulle in England anfam, bezeugten 
Heinrich VIIL. und feine Beliebte ihre Zufriedenheit darüber. Wolfey aber geriet 
über diefelbe in Beflürgung. Er ſchwankte allmählig darüber, ob die Scheidung 
aus dem Grunde, weil die Difpenfation ohne Heinrichs Wiffen ertheilt worben 
fei, mit Recht ausgefprochen werben fönne, und erflärte fogar vor dem Könige, 
er fei entfchloffen, ihn nicht mehr zu begünfligen, als die Gerechtigkeit erlaube, 
und wenn er bie Difpenfation für rechtögültig befinde, fie auch dafür zu erflären, 
was auch die Folge davon fein möge. Da er ſich jedoch anf der andern Seite 
überzeugte, daß, wenn die Scheidung nicht vollzogen werbe, feine Macht, fein 
Bermögen und vielleicht fein Leben gefährdet feien, ſchickte er dem Geſandten zu 
Rom neue Berhaltungsmaßregeln und beſchwor den Papft, indem er zugleich an 
fein Mitleid appelliste, die Decretalbulle zu unterzeichnen, damit er die frühere 
Gunft des Königs wieder erlange. Auch verfpracd er, das Dafein der Bulle vor 
Jedermann geheim zu halten, damit ber Papſt vor jeglichem Tadel gefhüst bleibe, 
Den Bitten und Drohungen des Gefandten endlich nachgebend, verſprach Cle⸗ 
mens VII. fhriftlih, nie die Vollmacht zurüdzunehmen, noch das Urtheil des Le- 
gaten umzuftoßen. Ja er unterzeichnete fogar zulegt die Decretalbulle, beobach⸗ 
tete jedoch die Klugheit, diefelbe nicht Wolfey zu überlaffen, da er mit Recht be= 
fürdtete, daß diefer diefelbe, wenn es feinem Zwecke dienlich fei, auch ohne ſeine 
Erlaubniß befannt machen würde. Vielmehr wurde diefelbe dem Legaten Cam⸗ 
pegins (f.d. A.) mit dem Befehle übergeben, fie bloß den Könige und dem Car⸗ 
dinal vorzulefen und dann heimlich zu verbrennen. Wie Wolfey, fo befand fi 
auch Clemens VII. wegen ber Chefcheidungsangelegenheit in der größten Verlegen- 
beit. Auf der einen Seite fühlte er ſich Heinrich VIII. verpflichtet, da dieſer noch 
in der neueflen Zeit zur großen Unzufriedenheit feines Volkes gegen Carl V. den 
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- Krieg erklaͤrt Hatte und benfelben, wenn ex auch zur Befchwichtigung ber Engländer 


mit den Niederlanden wieder einen Waffenſtillſtand abſchloß, doch mit Spanien 
immer noch fortführte, Auf der andern Seite fürchtete der Papſt die Drohungen 
des Kaiſers, welcher durch feinen Geſandten den Maßregeln des englifhen Bot⸗ 
ſchafters raftlos entgegenarbeiten ließ. In der Vorausſicht nun, daß die Entſcheidung 
der Sache in letzter Inſtanz ihm zufallen werde, fuchte er die Streitfrage hinaus 
zusögern, da er zugleich hoffte, daß ein unvorhergefehenes Ereigniß dazwiſchen 
treten und ihn aus der Verlegenheit ziehen werde. Er gab dem Earbinale Cam⸗ 
pegius, deſſen Kranklichleit ihm gerade zu Statten kam, ben Auftrag, kurze 
Tagreifen zu machen, bie Ausfühnung ber Parteien zu verfuchen, die Unterfuchung 
mit der nöthigen Vorfiht und Beobachtung der feftgefegten Formen zu führen 
und endlich in feinem Falle das Urtheil zu ſprechen, ohne zuvor bei dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhle angefragt zu haben, Wirklich brach damals auch in England eine 
unter dem Ramen der Schweißkrankheit befannte Seugge aus, welche mit reißender 
Schnelligkeit um fih griff. Auch Anna Boleyn wurde von berfelben befallen, 
jedoch durch die gewöhnliche Ehurart wieder hergeſtellt. Heinrich, welcher für 
fein Leben fürchtete, vermied allen Verkehr mit feinen Dienern und mit Fremden, 
und dachte nicht mehr an „feine geheime Angelegenheit”, fondern wohnte vielmehr 
den Andachtsübungen der Königin bei, beichtete täglich und commaunicirte alle 
Sonn- und Feiertage. Schon gab man fih der Vermuthung hin, ber König 
werde feiner Leidenſchaft auf immer entfagen. Allein kaum hatte die Krankheit 
aufgehört und hatte er von feinem Gefandten zu Rom die Abreife des Campegius 
mit der Decretalbufle erfahren, als er die beim Ausbruche der Krankheit auf 
feinen Befehl nach dem Landgute ihres Vaters gebrachte Anna Boleyn wieber 
ar den Hof zurüdrief. Bei der Ankunft des Legaten entfernte er fie allerdings 
wieder Schicklichkeitshalber und Iebte äußerlich im beflen Einvernehmen mit der 
Königin, welde die Sympathie des Volles in dem Maße für fich hatte, dag man 
es für nothwendig hielt, zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit Maßregeln zu 
ergreifen. Seinem Auftrage gemäß verweigerte Campegius bie Bekanntmachung 
der dem Könige und Wolfey vorgelefenen Decretalbulle. Eben fo unerbittlich 
beſtand Elemens VII. auf der getreuen Erfüllung der Bebingungen, unter benen 
fie ertheilt worden war. Plögfich jedoch verbreitete fih im Frühjahre des fol- 
genden jahres (1529) die Nachricht, daß Clemens dem Tode nahe, vielleicht 
ſchon verfallen fei. Spgleich erhielten der franzöfifche und englifche Gefandte zu 
Rom Befehl, all’ ihren Einfluß aufzubieten, damit Wolfey auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben werde. Allein gegen alle Erwartung genas der Papſt allmäplig 
wieder von feiner Krankheit, während welcher die englifchen Gefandten die ver- 
ſchiedenſten Verſuche gemacht Hatten, ifm weitere Eonceffionen abzugewinnen. 
Endlich im Juni eröffneten beide Legaten ein Gericht, vor weldem beide Par⸗ 
teien vernommen wurden. Catharina legte große Feſtigkeit und Standhaftigfeit 
an den Tag. Schon früher hatte fie gegen Campegius, welcher fie im Namen 
des Papſtes in ein Klofler zu gehen ermahnt und ihr die gegen bie Gültigkeit 
ihrer Ehe gemachten Einwärfe vorgetragen hatte, unter Anderem geäußert: fie 
fei nicht für fich befümmert, fondern für Jemand, deſſen Intereffe ihr theurer 
fei, als ihr eigenes; die muthmaßliche Thronerbin fei ihre Tochter Maria, deren 
Recht. nie durch eine freiwillige Handlung ihrer Mutter beeinträchtigt werben folle. 
Jetzt aber proteftirte fie gegen ihre Richter, weil diefe Pfründen innerhalb des 
Reiches befäßen, die fie von dem Gegenpart empfangen, und weil fie gute Ur- 
fache habe, zu glauben, von folchen Feine Gerechtigkeit zu erlangen. Sie rief 
Bott zum Zengen an, daß fie als Jungfrau das Bett des Königs befliegen habe, 
and forderte diefen auf, nach feinem Gewiſſen es felbft zu bezeugen, und appel- 
Iirte dann an den Papfl. Zwar wurde der Proceß beffenungeadhtet weiter fort« 
geführt. Allein Eampegins ging auf das Berlangen feines Collegen Wolfey, das 
Eirqhenlexiton. 5. Br. d 
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Urtheil ſchnell zu fällen, nicht ein unb bat den Papfk, bie Sache vor feinen Rich« 
terſtuhl zu ziehen. Nachdem nun die Unterfuchung von den Legaten gefliſſentlich 
darch bftere Bertagung bis zu dem Zeitpunct verlängert worben war, wo nad 
bein bei der Rota romana beſtehenden Gebraude die Sommerferien begannen, er= 
Härte Sampegins dem Könige, das Urtheil müffe verfchoben werben, bis die Acten. 
bem Papfte vorgelegt worben feien. Das Gericht wurde dann aufgelöst und ben 
Legaten vom Papſte die Vollmacht zurückgenommen. NIS der mit koſtbaren Ge- 
ſchenken und mit Danfesbezeugungen für feine geleifteten Dienfte entlaffene Cam⸗ 
pegins auf feiner en nach Italien in Dower anlangte, drang ein Haufe 
Bewaffneter in fern Zimmer und unterſuchte feinen Koffer unter dem Vorwande, 
er führe Dinge mit, welche Wolfey gehörten. Mit Recht wird vermuthet, daß 
diefelben die Decretalbulle und vieleicht auch noch Heinrichs Briefe an Anna 
Boleyn, in deren Befi der Legat fih zu fehen gewußt hatte, fuchten, Allein die 
letztern waren von Eampegins fchon vorausgeſchickt worden und follen fih jept 
aoch in der vaticanifhen Bibliothek befinden. — Bald darauf erfolgte ber Sturz 
Wolſey's. So fehr Anna Boleyn ihm früher geſchmeichelt Hatte, fo fehr Hatte er 
jegt die Folgen ihrer Arglık zu tragen. Als von dem Kronanwalte zwei Bills 
gegen ihn eingebracht wurden, in welchen er beſchuldigt warb, als Legat ein von 
Richard III. erlaffenes Geſeß übertreten zu haben, fo gab er, erkennend, welcher 
Schlag gegen ihn geführt werden wollte, das Siegel zurüd, flellte fi der Guade 
des Könige anheim und übertrug bemfelben unter der Bedingung, daß er feine 
geiftlichen Würden behalte, fein ganzes großes Privatvermögen. Der Hof und 
die Stabt erwarteten, den kurz zuvor noch fo mächtigen Günſtling in den Tower 
abführen zu fehen. Doch nahm ihn der König vielleiht aus einem Weberrefte 
alter Zuneigung gegen das Gericht in Schug und bewirkte durch Thomas Erom- 
well die Berwerfung der gegen ihn eingebrachten Anklagebills. Nachdem er noch 
ein Jahr lang Gegenſtand der Verfolgung gewefen war, wurbe er wegen Hoch⸗ 
verraths verhaftet. Er ſtarb jedoch, ehe ver Proceß gegen ihn eröffnet wurde, 
im November 1530. „Hätte ich,” fagte er ſterbend zu dem Lieutenant des To⸗ 
wers, „nur Bott fo fleißig gevient, wie ich bem Stönige gedient habe, er würbe 
mich nicht verlaffen haben in meinen grauen Haaren. Aber das ift ber gerechte 
Lohn dafür, daß ich bei meiner Mühe und meinem Nachfinnen nicht meinen Dienſt 
gegen Gott, fondern nur meine Pflicht gegen meinen Kürften im Auge hatte.“ 
Nun wurde ein nenes Cabinet gebildet, in welches der bisherige Schagmeifter des 
Königlichen Hanfes, Thomas Morus (ſ. d. A.), als Kanzler eintrat. Clemens VIL. 
Hatte ih damals wieder mit dem Kaiſer ausgeföhnt. In Bologna wohnten beide vier 
Monate lang unter demfelben Dache. Hier traf eine neue Geſaundtſchaft von 
Heinrich VII ein, welcher gegen feine Bertrauten fihon geäußert hatte, daß er, 
wenn biefer letzte Verſuch mißlinge, dem Papfte den Gehorfam auffündigen und 
In England einen Patriarchen aufftellen werde. An der Spitze diefer Geſandt⸗ 
ſchaft fand der Vater der Anna Boleyn. Clemens VII. empfing dieſelben fehr 

äbig und verficherte fie, Alles für ihren König zu thun, was fein Gewiffen ge- 
—* Minder freundlich nahm fie der Kaiſer auf. Als ihm für feine Einwilli- 
sung 300,000 Kronen und die Zurüderflattung von Catharina's Heirathsgut 
angetragen wurben, antwortete er: ex fei fein Strämer und werbe bie Ehre feiner 
Tante nicht verlaufen. Entſcheide der Papft gegen Katharina, fo werde er fi 
damit beruhigen; im andern Kalle werde er biefelbe mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln unterflüben. Ein Verfuch der neuen Minifter, günflige Gut⸗ 
achten der berühmteften europäifchen Univerfitäten zu erlangen, ſchlug ebenfalls 
fehl. Zwar fprachen fich mehrere italienifche Univerfitäten zu Gunſten bes Kö⸗ 
wigs aus, In Teutſchland flimmten dieſelben ſaäͤmmtlich, die proteftantifchen nicht 
ausgenommen, gegen denſelben. Faſt ebenfo verhielt es fih mit den franzöfifchen 
Usiverfltäten. Die immerhin noch große Maffe von ſolchen Butachten, welde 
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vom englifhen Cabinete an Clemens VII. gefickt wurben, Fonnten auf biefen um 
fo weniger Eindrud machen, da er einerfeits wußte, durch welche Kunſtgriffe die⸗ 
felben erkauft ober erpreßt worben waren, und da biefelben andererſeits von ber 
(von Catharina beftrittenen and von Heinrich VIII. nicht erwiefenen) Auſicht ans⸗ 
gingen, daß die Ehe zwifchen Katharina und Arthur vollzogen worben fei, Als 
Heinrich VII. den unüberwindlichen Widerfland des Papſtes erfannte und außer- 
dem noch durch feinen Agenten erfuhr, Clemens VII. werde in Baͤlde noch durch 
das Andringen der Kaiferlihen zur Erlaffung eines Breve gezwungen werben, 
welches allen Exrzbifchöfen, Bifhöfen und Berichtshöfen verbiete, in Betreff der 
Che Heinrichs VII mit Catharina ein Urtheil zu fällen, fo begann er zu ſchwan⸗ 
ken und äußerte gegen feine Bertrauten, ex fei gröblih betrogen worben; nie 
würde ex fih um die Scheidung beworben haben, wenn er nicht verficdert worben 
wäre, daß die päpftliche Difpenfation Teicht zu erhalten fein werde, Da dieſe 
Berficherung fich nicht bewährt babe, gebenfe er den Plan ee Schon 
glaubten fih Anna Boleyn und ihre Anhänger ihrem Sturze nahe, als Thomas 
Cromwell (ſ. d. A.) der Angelegenheit unerwartet eine andere Wendung zu geben 
wußte. Sobald er die Abſicht des Königs erfuhr, begehrte er eine Audienz und 
wieß Deinri VIII. auf das Beifpiel der teutfhen- Fürften hin, welche das römifche 
Soc abgeworfen und ſich felbft als die Oberhäupter der Kirche erklärt hätten, 
Die gefammte Geiftlihleit wurde nun vor den Töniglichen Gerichtshof geladen, 
da fie der von Wolfey begangenen-liebertretung der Statuten der Proviforen fich 
theilhaftig gemacht Hätten. Die Convocation bot 100,000 Pfand für vollſtaͤndige 
Beguadigung. Der König ſchlug jedoch das Anerbieten aus, wenn er nicht im 
Eingange des wegen Schenkung jener Summe ausgefertigten Inſtrumentes als 
Befhüger und alleiniges Oberhaupt der Kirche und des Clerus von England 
amerlannt werde. Doch willigte er ein, daß die von dem Erzbiſchofe Warham 
vorgefihlagene, die Föniglihe Suprematie gewiffermaßen wieder aufhebende Clau⸗ 
fl: (Se. Majeftät ale Oberhaupt anzuerkennen), „in foweit es’ Chrifti Gebot 
geſtatte,“ beigefügt wurbe. Dieß beweist, daß Heinrich VI. auch damals noch 
mfchlüffig und ſchwankend war, und vorerft den römifchen Hof fchreden wollte, 
ehe er den legten Schritt wagte und fi) ganz von der Einheit der Kirche los⸗ 
trennte. Einige Monate fpäter erhielt Catharina, weldhe ihr flandhaftes Be⸗— 
achmen beibehalten hatte, Befehl, das Schloß Winpfor zu verlaffen, um Dein-. 
ri VIIL, deffen rechtmäßige Gattin fie, wie fie fagte, bleibe, wohin fie auch 
gehe, nie mehr zu fehen. Lin Schreiben des Papfles, worin biefer ihn wegen 
Bertreibung feiner Gemahlin vom Hofe tabelte und zur Zurüdenfung berfelben, 
fowie ‚zur Entfernung ihrer Nebenbuhlerin aufforberte, war unter biefen Um- 
Ränden von feiner Wirkung mehr. Im Gegentheil wollte Heinrich VII. jetzt 
Zurcht einflößen, und berief zu diefem Ende ein Parlament, welches die Abſchaf⸗ 
fang der Annaten ausſprach. Zu berfelben Zeit wußte Thomas Cromwell, 
um der Ausführung feines Planes, die kirchliche Suprematie an die Krone zu 
Seften, näher zu fommen, einen weitern Parlamentsbefchluß einzuleiten, durch 
welchen der Geiftlichkeit verboten wurbe, Saßungen zu entwerfen, zu veröffent- 
lichen und beobachten zu laſſen. Bon dem Papſte dagegen wurbe Heinrich VII. 
zur Fortfegung des Proceffes vorgeladen. Auch wurde von demfelben ein Breve 
unterzeichnet, welches dem König unter Androhung des Ricchenbannes befahl, ſich 
vom feiner Buhlerin zu trennen, und für den Kal, daß fie einander heiratheten, 
die Ehe für ungültig erflärte. Doch wurbe die Publication deſſelben aus was 
immer für Gründen noch verfchoben. Bei einer Zufammenkunft, welche Hein- 
ri VII. im October d. 3. mit Franz I. hielt, willigte berfelbe anf die Bitten 
and Ermahnungen des Iehtern endlich in den Plan ein, den Papft zu einer Be⸗ 
fpredung mit beiden Monarchen einzuladen, um bei dieſer Gelegenheit die unter 
ihnen obwaltenden Streitigkeiten freundſchaftlich beizulegen. a serfgrad, ur, 
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in der Zwiſchenzeit fih jeden Schrittes zu enthalten, welcher die Spaltun 
ſchen ihm und dem Papfte erweitern fünnte, Als es ſich jeboch zeigte, d 
vier Monate früher zur Marquiſe von Pembroke erhobene Anna Boleyı 
welcher ex feit drei Jahren lebte, und die er für unfruchtbar Hielt, fich in 
Zuftande befand, der ihm einen Erben verhieß, fo wurde er durch die Noi 
digkeit, die Legitimität des Kindes gegen jeden Einwurf zu fihern, bewoge 
dem Könige von Frankreich feierlich gegebenes Wort zu brechen. Er ließ f 
25. Januar 1533 dur feinen Hoflaplan Lee mit Anna Boleyn trauen 
Borabende vor Oſtern erging ber Befehl, ihr die der Föniglichen Gemahl 
büßrenden Eprenbezeugungen zu leiften. Der Tag der Trauung jedoch 
verheimlicht, und zur Beſtaͤrkung der VBermuthung, daß das Kind ehelich g 
fet, ausgefpreugt, daß die Hochzeit im October, gleich nach. der Zufamme 
beider Könige, flattgefunden habe, Jetzt wurbe zur Scheidung gefchritten 
welche ſchon fünf volle Jahre verhandelt worden war, Zuerft wurde auf X 
Cromwells ein Parlamentsbefähluß gefaßt, welcher unter Androhung der fire 
Strafe verbot, von geiſtlichen Richtern in England an ben Papſt zu appı 
Catharina, welcher durch diefen Befchluß der letzte Rückhalt abgefchnitten 
wurde vor das von dem neuen Erzbiſchof Eranmer von Canterbury (ſ. d. A 
einigen andern Bifchöfen eröffnete Gericht geladen, und da fie nicht erſchi 
contumaciam verurtheilt. Außerdem wurde ihre Ehe mit Heinrich für nu 
nichtig erflärt, da fie dem göttlichen Verbote zuwider gefihloffen und vol 
und daher von dem erflen Augenblicke an ungültig gewefen fei. Das f 
Gefühl vollends empörend war die nun folgende Scene. Kaum war du 
ſcheidung ausgefprochen, als der Primas den König ermahnte, fih dem € 
Gottes zu unterwerfen und die Kirchenftrafen zu vermeiden, bie er fich durd 
harren in einem biutfchänderifchen Umgange mit der Wittwe feines Bruden 
gezogen habe. Da nun aber jebt die Frage aufgeworfen werben Fonnt 
mußte, ob denn Heinrich VIII. zu einer neuen Ehe habe fchreiten können, e 
erfte Che aufgelöst war, fo wurde von Eranmer, nachdem biefer noch ei: 
richt gehalten, erklärt, Heinrich und Anna feien in rechtmäßiger Che verher 
ihre Ehe fei öffentlich gewefen und fei es noch, außerdem beflätige er fie 
feiner richterlichen und geiftlichen Gewalt. Gleich darauf fand die mit g 
Prange vollzogene Krönung ber neuen Königin Statt, welche im achten D 
nach ihrer Verheirathung von der Prinzeffin Elifabeth entbunden wurde, 
war ber König Vater von zwei Töchtern; die eine hatte er felbft für um 
erklärt, die andere war unehelih nad der großen Mehrzahl der Engl 
Nichts ungewiffer alfo, als die Thronfolge.” (Dahlmann). Nach diefen 
gängen ließ fih Clemens VII. endlich durch das Andringen des Kaiſers und 
Bruders Ferdinand, fowie feiner eigenen Minifter bewegen, im Juli das 
Cranmer gefällte Urtheil für ungültig zu erflären und Anna und Heinric 
dem Banne zu belegen, falls fie fih nicht vor dem Ende Septembers vor 
ander trennten und nachzuweifen vermöchten, warum fie ald Dann und 
angefehen werben wollten. Nachdem er noch den Termin bis Ende October 
längert Hatte, fchiffte er fih nah Marfeille ein, um daſelbſt die Ausfd 
Heinrichs VIII. mit der römifchen Kirche entgegenzunehmen. Heinrich, m 
Yange zwifchen Furcht und Rachgier ſchwankte, erfchien nicht. Alle Bemüh 
des Königs von Frankreich, welcher die Ausfühnung Heinrichs VII. mit dem ° 
als eine Vorbereitung zu einem unter der Sanction des päpftlihen Stuhle 
zuſchließenden Dffenfiobünbniffe gegen den Kaifer betrachtete, eine Annähı 
wenn nicht eine fürmlihe Zufammenkunft mit dem Papfte herbeizuführen, 
langen. Zuletzt appellirte Heinrich VII. an ein allgemeines Eoncil. Im 
1534 beftätigte Clemens VII. das faft einflimmig gefaßte Urtheil des Confiftor 
daß die Ehe der Catharina mit Heinrich VIII. gültig fei, erflärte das Berf 
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gegen Katharina für unrehtmäßig und befahl dem Könige, fie wieder als feine 
Gemahlin zu fih zu nehmen, Nah der Darftelung Sarpi’s, des Geſchicht⸗ 
ſchreibers des Concils von Trient, wird gewöhnlich angenommen, daß durch dieſe 
Mafregel des Papfles die Trennung der englifchen Kirche von der römifchen her. 
beigeführt worden ſei. Allerdings hatte der inzwifchen von Franz I. nad England 
geſchickte Biſchof von Paris im Auftrage Heinrichs VIIL mit dem Papfte über feine 
Heirathsangelegenheit verhandelt. Allein die Dinge waren bamals ſchon zu ver⸗ 
fhoben, als daß fie noch durch irgend eine Maßregel des Papſtes in ihr altes 
Geleis Hätten zurädgeführt werden köͤnnen. Während der Bifchof von Paris zu 
Rom unterhandelte, wurde im englifhen Parlamente ein die päpftlichen Rechte 
verleßender Beſchluß um deu andern gefaßt, und lange ehe das Urtheil des Papfies 
in England belannt wurde, war bie Losreißung biefes Landes von ber römifchen 
Kirche befchloffen worden. — Nun wurde zur Ausführung des genannten Be— 
ſchluſſes raſch vorwärts gefihritten, wobei Cromwell die meiſte Thätigfeit ent- 
nidelte. Nachdem das Parlament mehrere Statuten feftgefeät hatte, welche bie 
Kirche der Suprematie des Königs unterwarfen, wurbe bie Tochter Heinrich VIIL 
aus feiner erfien Ehe von der Thronfolge ausgefchloffen, und diefe feiner Nach- 
kommenſchaft aus der zweiten Ehe zugefprochen, und unter Androhung firenger 
Strafe jede, wenn au nur in Worten, in Drud oder Schriften verfuchte Beein⸗ 
trächtigung des genannten Thronfolgerechts verboten. Es konnte nun aber dem 
Könige nicht entgehen, daß, wenn er auch mit Hilfe des felavifchen Parlaments 
feinen Hauptzwed, bie kirchliche Suprematie und die Erhebung der Anna Boleyn 
zur Königin, erreicht hatte, dennoch ein großer Theil der Nation den von ihm 
eingefhlagenen Weg nicht billige. Mußte er ja doch felbfl, wenn er zu einer 
znbefangenen Beurtheilung feiner Hanblungsweife auch nur auf einige Augen- 
blicke gelangte, fich felbf in feinem Innern verurtheilen. Diefes unbehagliche 
Gefühl machte ihn gereizt und mißtrauifh. Der Argwohn fleigerte fih allmaͤhlig 
zur biutgierigen Leivenfchaft, welcher nach einander eine Reihe ausgezeichneter 
Serfönlichkeiten als Opfer fallen follten. Eine junge Srauensperfon, Eliſabeth Bar⸗ 
thon (ſ. d. A.), welche Nervenzufällen unterworfen war, hatte häufig Verzuckungen 
und Offenbarungen, welche fie auch auf das politiſche Gebiet ausdehnte. Als fie 
anter Anderm weiffagte, wenn Heinrich VIII. Eatharina verfioge, werbe er binnen 
fieben Monaten flerben, wurde fie gefänglich eingezogen. Mehrere Berfonen 
wurden als ihre Mitſchuldigen der Verbreitung folder VBorherfagungen angeklagt, 
vor dem Gerichte der Verhehlung, des Verraths ſchuldig erklärt und hingerichtet. 
Selbſt der Biſchof Fiſher von Rocefter und Thomas Morus, zwei Männer vor 
dem größten Anfehen, wurden in biefen Proceß verwidelt. Den erfleren, beffen 
fürforge die Gräfin von Richmond auf dem Xobbette ihren Föniglichen Enkel em- 
pfohlen Hatte, hatte Heinrich VII. früher wie feinen Vater verehrt. Der Wider- 
fand gegen die Ehefcheidung hatte die Liebe und Berehrung in Haß und in ben 
sachgierigen Wunfch verwandelt, ben Stolz des früheren Rathgebers zu brechen. 
Verſchmaͤhend die Föniglihe Gnade, wie Cromwell ihm gerathen, anzufleben, 
wurde er zur Entrichtung einer Geldbuße verurtheilt. Thomas Morus, welcher 
fein Ranzleramt bald wieder niedergelegt hatte, da es ihn mit feinen Gewiffens- 
pflichten in Widerſpruch brachte, Hatte fi) in das Privatleben und vun allem An« 
heil an den öffentlichen Dingen zurüdgezogen. Der Strafe wegen der Theil- 
nahme an der Verſchwörung wußte er zwar zu entgehen. Da es aber dem Könige 
son Wichtigkeit war, das ungemein große moralifche Anfehen feines ehemaligen 
Ranzlers, ſowie das Fifhers, auf welches fih die Gegner zu berufen pflegten, 
zu brechen, fo wurden fie zur Reifung des Eides wegen ber neuen Thronfolge 
aufgefordert. Beide ſchieden den Act in zwei Theile: die Thronfolge wollten fie 
als etwas, das in der Befugniß ber weltlichen Macht lag, befhwören; bie fürme 
liche Erklaͤrnug aber, daß bie Ehe Heinrichs mit Katharina von Anfang an 
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ungültig geweſen fei, da Feine Macht auf Erden innerhalb der im zweiten Buch 
Mofis verbotenen Berwanbtfchaftsgrabe difpenfiren könne, verweigerten fie ſtand⸗ 
haft, Sie wurden nun deßhalb der Berhehlung des Verraths ſchuldig erklärt und 
zum Iebenslänglichen Verluſte des Ertrags ihrer Ländereien, der Berwirkung 
ihres beweglichen Vermögens und zum ewigen Gefängniß verurtheilt. Der 
77jährige Kifher war im Tower ſolchem Elende preisgegeben, daß er bad Er⸗ 
barmen feines Berfolgerd um Kleider anrufen mußte, um feine Blößen zu be= 
decken. Eine Haupturfache der fich weiterhin eröffnenden Verfolgungen war das 
jest feflgefegte Statut des Succeffionseives, welchem zufolge von dem Clerus 
die Erflärung verlangt wurbe, daß der Bilchof von Rom nicht mehr Auctorität 
im Reiche habe, als jeber andere fremde Biſchof, und daß der König fchlechthie 
als Oberhaupt der englifchen Kirche zu betvanhten fei. Es wurde nun ſämmtlichen 
Geiftlihen, vom Bifchofe bis zum Dorfpfarrer, befohlen, an allen Sonn⸗ und 
Keiertagen bie Lehre, daß der König das wahre Kirchenoberhaupt fei, vorzutragen. 
Die Sheriffs der Braffchaften aber erhielten den Auftrag, genaue Aufficht varüber 
zu führen, ob bie angegebene Pflicht der Geiſtlichen mit Eifer und Sorgfalt aus⸗ 
geübt werde. Bei weitem ber größte Theil des Clerns fügte fich diefem Befehle 
des Könige. Aus dem Brigittenorben aber, fowie aus dem der Carthäufer- unb 
Franciicanerobfervanten, gab es immerhin noch viele, welche ihre Ueberzeugung 
nicht irdiſchen Rüdfichten zum Opfer brachten und theils in Gefängniffe gewor⸗ 
fen, theils durch Vermittlung eines geheimen Bönners aus dem Lande gefchafft wur⸗ 
ben, Im April 1535 wurden brei Priore des Earthäuferorbens, welche Cromwell'n 
ihre Einwendungen gegen bie Anerfennung ber Füniglihen Suprematie vorge. 
tragen hatte, al& Hochverräther vor eine Jury geftellt, welche, durch die Dro⸗ 
hungen bes Königs eingefehüchtert, ihr Schuldig ausſprach. Einige Tage [päter 
wurben fie nebfl einigen andern Geiſtlichen auf barbarifche Weife hingerichtet, 
Ihnen folgten gleich darauf Fifher und Thomus Morus nad. Der erfie wurbe 
angeflagt, boshafter und verrätheriicher Weife ausgefagt zu haben, daß der König 
nicht das Haupt der Kirche fei, Ehe er verurtheilt wurde, hatte ihn Paul EL 
zum Cardinal erhoben. Auf die Nachricht hievon rief Heinrich VIIL aus: „Mag 
ihm Paul den Hut ſchicken; ich werbe dafür forgen, dag er feinen Kopf mehn 
hat, um ihn aufzufegen.” Die Häupter beider chriſtlichen Helden wurben auf 
ber Londonerbrüde aufgefiedt. Solche Vorgänge erregten im Auslande, befon- 
ber in Nom, furchtbare Aufregung. Paul II. hatte, in die Fußſtapfen feine 
Borgängers tretend, bisher immer noch zurüdgehalten. Jetzt aber wurbe eim 
Bulle gegen Heinrich verfaßt, welche alle dem Papſtthume zuſtehenden Strafbe: 
flimmungen, wie fie nur je einmal im Verlauf der Kirchengefchichte angewenbei 
worben waren, zufammenhäufte. Nachdem alle Vergehungen des Königs aufge- 
zahlt worden waren, wurben ihm neunzig und feinen Anftiftern und Helfern ſechs⸗ 
zig Tage anberaumt, innerhalb deren fie perfünlich oder durch Anwalt in Nom 
zu erfcheinen hatten. Im alle des Ausbleibens belegte fie Paul IL. mit dem 
DBanne, erklärte er Heinrich VII. der Krone verluftig, feine Rinder von ber Anne 
und die Kinder diefer Kinder und ihre rechtmäßigen Frauen durch mehrere Gene: 
rationen hindurch für unfähig, zu erben, entband feine Untertanen und ihr 
Hinterlaffenen des Eides der Treue und der Lehnspflicht, befahl ihnen, geger 
ihren vormaligen Souverän und Lehnsherrn die Waffen zu ergreifen, verbot aller 
fremden Rationen in feine Länder Handel zu treiben und ermahnte fie, alle 
denen, bie noch feinem Schisma und feiner Rebellion anhingen, ihre Schiffe zu 
kapern und fie felbft gefangen zu nehmen. Da aber der Papſt, als er die dama 
Ligen politiihen Verhältniffe genauer erwog, die Beröffentlihung der Bulle füı 
ben Augenblick nicht für rathfam hielt, fo legte er fie einfiweilen zurück, nm ihr 
Wirkung zu einer gelegenern Zcit zu verſuchen. — Wie die Früchte der neuen 
Suprematie beiihafen feien, Eonnte ber englifhe Elerus bald erfahren, Zu 
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Ausübung ſeines Rechtes über die Kirche ernannte Heinrich VII. feinen bisherigen 
Kanzler der Schaglammer, Thomas Eromwell, zu feinem Generalvicar und er⸗ 
theilte ihm, zum Beweife, welches Gewicht er auf diefes Amt lege, den Bor- 
teitt vor allen geiſtlichen und weltlichen Lords und fogar vor den großen Kron- 
deamten. Er ſaß nit bloß im Parlamente, fondern auch in der Convocation 
vor dem Erzbiſchofe von Eanterbury, und die Geiſtlichkeit hatte bie Demäthigung, 
zu ſehen, wie jeder Schreiber, ben ber Generalvicar als feinen Stellvertreter 
zu ihren Zufammenfünften fchickte, denfelben Borrang forderte. Um den Bifchöfen 
aber nicht bloß zu Gemüthe zu führen, fondern fie auch zur thatfächlichen Aner- 
fennung zu zwingen, daß fie ihre geiflliche Gewalt nicht von Chriſto beſitzen, 
ſondern bloße Delegirte der Krone ſeien, ließ Cromwell, auf den Rath ſeiner 
Creaturen, die Befugniſſe aller geiſtlichen Obrigkeiten im Lande auf einen Mo⸗ 
sat fufpendiren. Als nun biefelben in aller Demuth um Wiebereinfegung in 
ihre bisherige Auctorität baten, wurde jedem einzelnen Bifchofe eine Beſtallung 
ausgefertigt, durch welche er Vollmacht erhielt, als Steflvertreter des Könige 
und fo lange es diefem gefalle, feine geifllihen Befugniffe auszuüben. Erhielt 
dur die Suprematie die königliche Macht einen bebeutenden Zuwachs, fo wurde 
durch die nun eintreiende Aufhebung der Klöfler die Schatzkammer bereichert. 
Zuerſt wurden nur bie Heinern Klöfter — 300 an der Zahl — aufgeopfert, welde 
der Krone 100,000 Pfund baares Geld und 32,000 Pfund jährliche Einfünfte 
eintrugen. Die noch übrigen Klöſter und bie meiften kirchlichen Stiftungen — 
darunter 100 Hofpitäleer — Hatten in den nächflen vier Jahren baffelbe Loos, 
Um vieſelbe Zeit wurde auch diejenige, welche die Beranlafferin und theilweiſe 
bie Urheberin diefer großen Reihe von ungerechten und unglüdfeligen Hanblungen 
uud Ereigniffen war, von ber Hand bes Schickſals getroffen. Ehe wir jedoch 
das tragiſche Ende der Anna Boleyn erzählen, wollen wir uns zuvor zu der von 
diefer verbrängten Königin Catharina wenden. Diefe hatte drei Sabre lang mit 
einem färglihen Einfommen auf einem Eöniglichen Lanbhaufe gelebt. Nichts Hätte 
fie bewegen fünnen, den Zitel als Königin aufzugeben ober bie Ungältigkeit ihrer 
Che anzuerlennen und bie von ihrem Neffen Carl V. ihr angebotene Zufluchtsflätte 
in Spanien ober Flandern anzunehmen. Als fie fich dem Tode nahe fühlte, 
hatte fie nur noch die Bitte, ihre Tochter Maria noch einmal fehen zu dürfen, 
Doc wurde ihr diefelbe verweigert. Als Heinrich den von ihr auf ihrem Sterbe- 
beite an ihn gerichteten Brief, in welchem fie alles ihr zugefügte Unrecht vergab 
und den König befhwor, an fein Seelenheil zu denken, durchlas, wurde er zu 
Tpränen gerührt, Die troͤſtliche Antwort, die ex ihr überbringen ließ, erhielt fie 
nicht mehr. Er ließ fie mit geziemendem Gepränge begraben und befahl feiner 
Dienerfhaft, an dem Tage ihrer Beifeyung Trauer anzulegen. Nun froßlodte 
Anna Boleys, da fie jetzt wahre Königin fei und Feine Nebenbuplerin mehr Habe, 
Allein bereits hatte ber König feine Augen auf eine ihrer Damen, Johanna Sey- 
mour, geworfen. Als einft Anna den König in Bertraulichleit mit jener ſah, 
wurde fie, durch die Eiferfucht heftig aufgeregt, von einem tobten Knaben entbun- 
den. So war der König abermals in feiner Hoffnung, einen männlichen Nach⸗ 
fommen zu erhalten, getaͤnſcht. Plötzlich Tieß Heinzich VIII feine Gemahlin, 
welche durch ihr unbefonnenes und leichtfertiges Betragen ebenfalls feine Eifer- 
fucht erregt hatte, verhaften und in den Tower abführen. Wieweit fie der ihr 
zur Laſt gelegten Berbrechen der Blutfchande, ber Untreue gegen den König und 
des Anfchlags auf deffen Leben ſchuldig war, kann, da die Acten verloren gegan- 
gen oder wahrfcheinlicher vernichtet worden find, nicht mehr entfchieden werben. 
Ein aus einer Anzahl von Peers zufammengefeätes Gericht verurtheilte fie, 
wahrfcheinlih auf das in der Hoffnung auf Begnabigung abgelegte Bekenntniß 
einer der fünf Ritter, welche mit ihr verbrecherifchen Umgang gepflogen haben 
follten, zum Tode. Ehe fie enthauptet wurbe, befahl der König dem feilen Exı- 
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biſchofe Cranmer (ſ. d. A.), die Ehe mit ihr aufzulöfen. Diefer wagte nicht, feinen 
Kopf daran zu feßen und entfchieb daher, ohne Zweifel auf ven Grund Hin, daß ber 
König der Maria Boleyn früher beigewohnt habe, „nach Anrufung des Namens 
Chriſti und Gott allein vor Augen habend,“ die zwifchen Heinrich und Anna Bo⸗ 
leyn geſchloſſene, gefeiexte und vollzogene Ehe für null und nichtig und fei es 
ſtets geweſen. So war, wie früher Maria, die Tochter der Catharina, auch 
Elifabeth für unehelih erflärt. Daß Anna Boleyn im höchften Grabe den Haß 
des Königs auf fich geladen Haben muß, geht aus dem fo eben Angeführten, ſo⸗ 
wie aus dem Benehmen hervor, welches er an ihrem Todestage, ſicherlich mit 
Abficht, an ven Tag legte. Wenn er bei dem Tode Catharina's geweint hatte, 
fo kleidete er fih am Tage der Hinrichtung Anna’s weiß und heirathete am an⸗ 
bern Morgen Johanna Seymour. Jetzt wurde auch Maria mit ihrem Bater 
wieder ausgefühnt. Heinrich hatte ihren erſten Brief, in welchem fie bIoß ihre 
Demuth und Rene ausſprach, zurückgewieſen. Zuletzt verfiand fie fi, durch 
Eromwell eingefhüchtert und verwirrt, bazu, ihren Bater als das Oberhaupt 
ber Kirche anzuerkennen und zu geftehen, daß feine Ehe mit ihrer Mutter biut« 
jhänderifch und unrerhtmäßig geweien fei. Die Zumuthung jedoch, diejenigen 
zu nennen, welche ihre frühere Hartnädigfeit und ihre dermalige Unterwürfigkeit 
ihr angerathen, wies fie mit Unwillen zuräd, Doch gab ihr der König jept 
foweit nad, daß er ihre Haushaltung auf einen ihrem Range mehr entfprechenden 
Fuß ſetzte. In die Rechte ihrer Geburt aber wurbe fie nicht wieder eingeſetzt; 
im Gegentheile Tieß er durch das Parlament eine neue Succeffionsorbnung ver- 
faſſen, welche die Krone feinen Nachkommen von ber Johanna Seymour zuſprach. 
Außerbem ließ ex fich die Befugniß ertheilen, falls er von feiner dermaligen ober 
von künftigen Gemahlinnen feine Kinder erhalte, bie Krone nach Belieben zu 
vererben. Ein Auffland der nörbliden Grafichaften, zu welchem fich das über 
die Ficchlichen Neuerungen unzufriedene Volk verleiten ließ, wurde mit Waffen 
gewalt unterbrüdt, — Ein Verſuch, den Heinrich VIII. machte, mit den teutichen 
Neformatoren ſich zu vereinigen, mißlang. Er bot den Schmalfaldnern ein 
Bündniß an, allein diefe feßten ihm zu Hohe Korberungen. Auch wurbe er durch 
feinen damaligen Botfchafter in Frankreih, Gardiner, den er um Rath fragte, 
gegen bie teutfchen Proteflanten ungünflig geflimmt. Zwar begehrte er nachträg- 
ud im März 1536 eine Difputation teutfcher Theologen, um in Gemeinfchaft 
mit den englifhen die Grundfäge einer gänzlichen Reformation feflzufegen. Auch 
wurde Melanchthon beauftragt, nebſt einigen andern Theologen die Reife zu 
unternehmen. ALS jedoch in Teutfchland das Schidfal der Anna Boleyn, deren 
Namen bei den dortigen Proteftanten in gutem Andenken fand, befannt wurbe, 
fo wurde der Plan aufgegeben. Um feine Grundfäge der englifhen Rehtgläu- 
bigfeit feflzuftellen, wurde von Heinrich VII. unter Beihilfe feiner Theologen 
das Bud der fogenannten Artifel verfaßt, welches dem Volke in der Kirche 
ohne Eommentar vorgelefen werben mußte. Diefem folgte das Werk: „Gottſe⸗ 
liger und frommer Unterricht für Epriften,” in welchem die „Artifel” weiter aus⸗ 
geführt wurden. In beiden Büchern fpricht fich der große Eifer des Königs für 
die Aufreshthaltung des alten Glaubens ans. Außerdem wirb in dem letztern 
Werke den Unterthanen der paffive Gehorfam gegen den König eingeprägt, welcher 
nur Gott verantwortlich fet, gegen deſſen etwaige Unterbrüdung es fein anderes 
Mittel gäbe, als das Gebet, Gott möge das Herz deſſelben ändern und ihn 
bewegen, einen rechtmaͤßigen Gebrauch von feiner Gewalt zu machen. Der Erz 
bifhof Cranmer, welcher mit den altkirchlichen Grundſätzen des Königs durchaus 
nicht einverflanden war, es jedoch nicht wagte, gegen einen berfelben Zweifel zu 
äußern, drang in Heinrich VIII, eine Konferenz der teutfchen Theologen mit deu 
englifchen zu veranlafien, indem er hoffte, baß die bei dieſer Gelegenheit beige- 
brachten Beweisführungen anf feinen Deren nicht wirkungslos bleiben würden. 
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Im Frühling 1538 kamen wirklich drei Abgefandte, barunter der Generalfuper- 
intenbent zn Gotha, Friedrich Myconins (ſ. d. A.), nach England; fie waren jedoch 
nicht im Stande, den König von der Wahrheit ihres Proteflantismus zu über» 
engen. Dagegen wurben einige „DMiißbräuche” abgefchafft, d. h. einige Feiertage auf⸗ 
gehoben, und die Bilder und Reliquien, wo fie immer aufgefunden werben konnten, zer⸗ 
tämmert und verbrannt. Eine Tächerlicde Execution fand bei dieſer Gelegenheit gegen 
ben beinahe 400 Jahre früher verfiorbenen Erzbiſchof Th. Beet (ſ. d. A. u. Hein- 
rich IL) Statt, welcher als Vertheidiger der Firchlichen Freiheit ſelbſt noch im Grabe 
ben Haß und die Verfolgung bes neuen Staatskirchenthums auf fich zog. Ex wurbe 
vor Bericht citirt, um fich vor bemfelben zu verantworten, und, als er nad 
Berlauf des Termines von dreißig Tagen nicht erfihien, als der Empörung, der 
Halsſtarrigkeit und Berrätherei ſchuldig, dazu verurtheilt, daß feine Gebeine 
verbrannt und die an feinem Brabe dargebrachten Opfer als fein perfönliches 
Bermödgen confiscirt werben follten, Nachher wurde er aus der Zahl der Heili- 
gen geftrihen und eine Bernichtung aller Bilder und Gemälde, welche ihn dar⸗ 
fteflten, vorgenommen. — Auch gegen bie Ketzer wurde damals firenge verfahren, 
Im 5.1535 wurden ein Haufe teutfcher Wiedertäufer, welche in England gelan- 
det waren, aufgegriffen und vierzehn berfelben, welche nicht widerrufen wollten, 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. Daſſelbe Schickſal traf einige Jahre fpäter meh⸗ 
vere andere ihrer Glaubensgenoſſen. Beſonderes Auffehen erregte ber Proceß 
eines gewiflen Lambert, weldyer den Glauben an die wahrhafte Gegenwart Chriſti 
wa Sacramente befiritt. Heinrich felbft erprobte an ihm feine theologiſche Diſpu⸗ 
tirkauſt und Beredtfamleit. Als aber er fowohl, als fieben Bifchöfe alle ihre 
Argumente nutzlos an ihm verfchwenveten, wurde er als halsflarriger Ketzer zum 
Tode verurtheilt. — Die Verfolgung der Keter und die Vertheidigung der alten 
Lehre, der Tod der Katharina und die Hinrichtung der Anna Boleyn hatten in 
Paul II. die Hoffnung erwedt, daß Delnrich VIII. das englifche Schiema wieder 
heben würbe. Diefer war jedoch von einem foldhen Schritte fo weit entfernt, daß 
‚ee Alles aufbot, um auch die übrigen Fürften von dem römifchen Stuhle Ioszu- 
trennen. Der Berbängung ber Kirchenftrafen, wozu der Papft jegt vielfach auf⸗ 
gefordert wurbe, fland befondere der langwierige Kampf zwiſchen den beiven 
mädhtigften Fatholifchen Fürften entgegen. Endlich wurde unter Vermittlung 
Pauls I. zu Nizza zwifchen Earl V. und Franz I. ein zehnjähriger Waffenflill- 
ſtand abgeſchloſſen. Zugleich erhielt ver Papft das Berfprechen, daß fie, fobald 
er die Bulle publicire, alle freundfchaftlichen Verbindungen mit Heinrich VIIL. 
abbrechen und ven Verkehr ihrer Unterthanen mit den Engländern fireng unter- 
fagen würden. Heinrich VIIL, welcher hievon Nachricht erhielt, ſchrieb die gegen 
ihn abgefchloffene Verbindung hauptfächlich den Bemühungen bes Earbinals Pole 
zu (f. d. Art), welcher dem Papſte nach Nizza gefolgt war. Diefer, ein naher 
Berwandter Heinrichs aus dem Haufe York, hatte die Ungnade des letztern durch 
feine Mißbilligung der damals projectirten Heirath mit Anna Boleyn auf ſich 
gezogen nnd fi dann nad Italien begeben, wo er feine Stubien fortfeßte. Im 
December 1535 war er zum Carbinal creirt und zwei Jahre fpäter beauftragt 
worden, bie Ausfühnung Heinrichs mit dem römiihen Stuhle zu verfuhen. Um 
nun feine Rachſucht, welche fich in der neueften Zeit noch gefleigert hatte, abzu- 
fühlen, ließ Heinrich Pole's Brüder und fonftige hochſtehende Verwandte in ben 
Tower bringen und mit Ausnahme Gottfried Pole's, dem das Geftändniß, auf 
welches Hin die übrigen verurtheilt wurden, das Leben rettete, fämmtlich ent- 
haupten. Um viefelbe Zeit wurde die papfilihe Bulle veröffentlicht und der Car⸗ 
dinal Pole zum zweiten Dial mit einer Sendung an den franzöfifchen und kaiſerli⸗ 
den Hof beauftragt. Doch wurbe er, als Paul II. fah, daß er von ben beiden 
Monarden, von welchen jeder dem Beifpiele des andern folgen zu wollen vor⸗ 
gab, hintergangen worben fei, zurüdgerufen, ohne auch nur das geringhe Ke⸗ 
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fultat erzielt zu Haben. Im Gegentheile wurbe jet feine fiebenzigjährige Mutter, 
bes Königs nächſte Blutsverwandte und der letzte Sprößling ber Plantagenets, 
verhaftet uud, nachdem fie einige Jahre im Gefängniffe zugebracht hatte, ohne 
vorhergegangenen Proceß, im Mai 1541, enthauptet. — Um nun aber der Welt 
zu zeigen, daß er es mit der Bertheidigung der alten Tehre fortwährend ernſtlich 
meine, ließ er im Mai 1539 einen Ausfchuß geifllicher Peer ernennen, welder 
die verfchiedenen Meinungen über Religionsgegenftänve zu unterfuchen hatte. An 
fangs ftellten fi) bier zwei Parteien einander gegenüber. Als jedoch Heinrich VIEL 
fpater felbft an den Debatten Theil nahm, Tiefen fi) Eranmer und bie übrigen 
Dpponenten alsbald burch die mächtige Dialestif feiner Majeflät überwinden. 
Es wurde fodann das Statut der ſechs Artifel — der fogenannte Blutartikel — 
feftgeftellt, welches unter Androhung fehr firenger Strafen gegen die Anders⸗ 
lehrenden beftimmt: 1) daß in dem Abenpmahle der wahre Leib Chriſti unter ber 
Form und ohne die Subflanz von Brod und Wein wahrhaft gegenwärtig ſei; 
2) daß die Communion unter beiden Geflalten zur Seligfeit nicht nothwendig 
fei; 3) daß die Priefter nach göttlidem Geſetze nicht heirathen dürfen ; A) daß 
die Keuſchheitsgelübde zu beobachten; 5) daß die Seelenmefien zu halten feien 
und 6) daß die Ohrenbeichte zuträglich und nothwendig fei. Der Ite Artikel ver⸗ 
feste Eranmer in große Angfl, da er fih in Teutſchlaud vor feiner Ernennung 
zum Erzbifchofe mit einer Enkelin Oſianders verheirathet hatte. Nachdem feine 
Bemühungen, ven König gegen die Prieflerehe milder zu flimmen, vergeblich ſich 
erwiefen hatten, mußte er fich glücklich fchägen, nach Entfernung feiner Frau und 
Kinder die Gun Heinrichs durch die demäüthigſte Abbitte, daß er es gewagt 
babe, der Meinung Seiner Majeflät zu widerſprechen, fich wieder erworben zw 
haben. — Xp. Eromwell, welcher ſchon feit einiger Zeit an dem Könige eine 
Bernadhläffigung und Kälte gegen feine Perfon bemerkte, fuchte dem erfchütterten 
Vertrauen dadurch wieder aufzuhelfen, daß er Heinrich in Berbindung mit deu 
teutfchen Fürften brachte, mit welchen er ſchon geraume Zeit in freunbfchaftli« 
chem, aber geheimem Briefwechfel fand. Johanna Seymour war im Det. 1537 
zwei Tage, nachdem fie den nadhmaligen König Eduard VI. geboren Hatte, ge= 
Rorben. Schon im nächften Monate hatte Heinrich um die Hand ber verwittwe⸗ 
ten Herzogin Marie von Longueville geworben. Doc hatte biefe den jungen 
König Jacob von Schottland vorgezogen. Mehrere andere Bewerbungen fchlugen 
ebenfalls fehl. Enplich entſchloß er fi, anf ven Rath Cromwell's, um die Hand 
‘ber Anna von Eleve, einer Schwefler des dortigen regierenden Herzogs, nachzu⸗ 
fuhen. An dem Tage, da fie in Dower landete, ritt er ihr verkleivet entgegen. 
Aber er fand zu feinem großen Verdruſſe ihre Schönheit weder ihrem von Dans 
Holbein verfertigten Porträte, noch den Schilderungen feiner Gefandten entipre- 
hend. Schon hatte er die Abficht „die flandrifche Stute” wieder nach Haufe zu- 
rück zu ſchicken, als er fich, durch Erommell bewogen, zulett doch mit ihr trauen 
ließ. Doch gelang es ihr niemals feine Zuneigung zu gewinnen. Nun folgte 
raſch der Sturz Cromwells. Zu der unglüdlichen Heirathsgeſchichte, welche anf 
feine Rechnung gefchrieben wurbe, Fam noch, daß ein gewiffer Dr. Barers, wel- 
der in feinen Dienften land, in mehreren Predigten als ein begeifterter Anhaͤn⸗ 
ger Luthers auftrat. Obwohl Heinrich VIH. entfchloffen war, feinen bisherigen 
Günſtling zu verderben, fo verbarg er doch vorläufig feine feindfelige Gefinnung 
gegen benfelben. Im Gegentheile beſchenkte er ihn noch im April mit 30 Gütern, 
welche aufgehobenen Klöftern gehört hatten, exrtheilte ihm deu Titel eines Grafen 
von Eſſexr und ernannte ihn zu feinem Kammerherrn. Schon im Juni wurde er 
als des Hochverraths befchuldigt in Berbaft genommen. Um feine Schmach voll 
zu machen, wurde nicht einmal ein Proceß gegen ihn geführt, fondern er warb auf 
bie bloße Anklage hin ohne Geſtändniß zum Tode verurteilt. Er hatte ſich in 
feiner eigenen Schlinge gefangen. In der Sache der Mutier bes Karbinals Pole 
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hätte er zuerſt ein folches Berfahren eingeführt, und er ging fo, da die genannte 
Graͤfin damals noch im Befängniffe lebte, an feiner eigenen Erfindung zuerft zu 
Grunde. Wenige Tage nah dem Sturze Erommwells fanden andere Hinrichtungen 
Statt. Zum Beweife, daß er feinen kirchlichen Standpunct gegen Katholiken 
wie gegen Proteflanten mit fefter Hand zu behaupten wife, ließ er an diefen, 
wie an jenen die Todesſtrafe vollziehen. Die Katholiken wurden als Berräther 
gehängt und gevierttheilt, die Proteflanten als Ketzer auf die Scheiterhaufen ger 
bunden. Um biefelbe Zeit wurde auch bie Scheidung von ber Anna von Cleve 
vollzogen. Bier Wochen fpäter heirathete ex Catharina Howard, eine Nichte des 
Herzogs von Norfoll, Aber fihon ein Jahr fpäter wurde fie in Folge der Um⸗ 
triebe Eranmer’s und feiner Partei, welche auf diefem Wege ihrer Richtung 
wieder mehr Einfluß verfchaffen zu lünnen glaubte, angeflagt, ehe fie in ven 
Ehefland getreten ſei, fih fleiſchlich verfündigt zu haben, und nachdem fie ihre 
Schuld belannt hatte, zum Tode verurtheilt. Um nun aber bie Strenge diefes 
Urtheils über eine That, welche bisher nicht gerichtlich für ein Verbrechen erflärt 
worden war, zu rechtfertigen, wurbe gleich nachher beſtimmt, daß jedes Frauen- 
zinımer , weldhes auf dem Puncte flehe, den König oder einen feiner Nachfolger 
zu heiratfen und feine Jungfrau fei, ihre Schande bei Vermeidung bes Hochver- 
raths offenbaren folle, und daß alle, bie das Factum wüßten und nicht anzeigten, 
mit ber anf Berhehlung des Hochverraths gefeuten Strafe zu belegen feien. — 
Als Dberhaupt der Kirche richtete nun Heinrich VIII. auch fein Angenmerk anf 
bie geiflige Nahrung feiner Heerde. Er Hatte die Verbreitung einer antorifirten 
Bibelüberfegung ſchon früher genehmigt. Als ex nun erfuhr, daß das allgemeine 
Lefen der HI. Schrift ſowohl auf eine große Anzahl von Predigern, als auch be⸗ 
ſonders auf die ungebilbeten Leute, welche in deu Wirtbshäufern fo Iange über 
ben Sinn ber HI. Schrift herum difputirten, bis fie in Schimpfwörter ausbräcden 
und die öffentliche Ruhe förten, einen ungünftigen Einfluß ausübte, fo wurde 
die Erlaubniß des Bibellefens auf die Perfonen höherer Geburt befchränft und 
das letztere den übrigen bei einmonatlicher Gefängnißftrafe unterfagt. Außerdem 
wurbe nach Langen Vorarbeiten die Schrift: „Nothwendige Lehre und Unterricht 
für jeden Chriften” Herausgegeben, welde das Koͤnigsbuch genannt, von allen 
Predigern ſtudirt und befolgt werben mußte und bis zum Tode Heinrichs VII. bie 
einzige autorifirte Norm der englifchen Rechtgläubigkeit war. In den folgenden Jah⸗ 
zen wurbe Heinrich VIII. mehr durch die politifchen Angelegenheiten in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Im J. 1542 brach zwifchen England u. Schottland Krieg ans. Durch Ein⸗ 
mifchung Franz J in die fhottifchen Angelegenheiten und durch feine Weigerung, einen 
Patriarchen für Frankreich aufzuftellen, war die langjährige Freundſchaft zwifchen 
den Königen von England und Frankreich geſchwaͤcht worben. Jezzt fuchte ſich 
der Kaiſer Heinrich VIIL wieder mehr zu nähern. Er ließ ihn durch feine Bot⸗ 
ſchafter wiffen, jet, nachbem feine Tante Catharina geftorben und ihre. Neben⸗ 
baplerin hingerichtet worben fei, fei bie erſte Urfache des Mißverhältniffes zwi- 
ſchen ihnen befeitigt. ALS nun, um ber Ehre des Kaiſers zu genügen, nod bie 
Prinzeſſin Maria vermittelt eines Parlamentsbefchlufies ohne alle Erörterung 
über ihre Geburt wieder in ihr Thronfolgerecht eingefept worden war, wurbe im 
Frühjahr 1543 zwilchen Earl V. und Heinrich VII. ein Bündniß abgefchloflen. 
In dem darauffolgenden Sommer wurde ber Krieg gegen Frankreich eröffnet. Im 
J. 1544 ſchiffte fi Heinrich felbf mit 30,000 Engländern nach Frankreich ein, 
Allein während Carl V. mit feinem Heere bis vor die Mauern von Paris vor⸗ 
drang , hielt ſich Heinrich gegen ben Willen feines Verbündeten mit ber Belage- 
rung von feflen Pläben, beſonders von Boulogne, auf. Darüber unzufrieden 
ſchloß Carl V. den Separatfrieden von Erespy den 24. Sept. 1544, Heinrich VIIL, 
welcher indeß Boulogne erobert Hatte, führte den Krieg zur See bis zum Juni 


1546 fort, In dem darauf erfolgten Friebensichluffe wurde ihm auf S Jaher ver 
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Beſitz von Boulogne zugefprochen. — Als Theologe beharrte er hartnädig auf 
feinen einmal angenommeneg Brunbfägen. Als feine fechste Gemahlin Katharina 
Parr es wagte, nicht bloß verbotene Bücher zu Iefen, ſondern fogar gegen ihn 
zu argumentiren, wurbe ein Haftbefehl gegen fie erlafien. Doc gelang es ihr, 
durch ihre Thränen fein Mitleid rege zu machen und durch ihre Schmeicheleien 
gegen feine theologifche Unfehlbarkeit feine Gunſt ſich wieder zu erwerben. In 
der legten Rede, die er im Parlamente hielt, beflagte ex fi bitter über die re= 
Iigiöfen Zwiftigleiten, bie jedes Kirchſpiel im Nönigreiche zerriffen, und deren 
Grund darin liege, daß unter dem Elerus einige zu hartnädig an den alten und 
andere an ben neuen Grundſätzen hingen, Einen eigenthämlichen Eindruck machte 
es, den Mund des Defpoten von honigſüßen und liebreichen Worten überfirömen 
zu fehen. „Das weiß ich gewiß, daß die chriftliche Liebe nie ſchwaͤcher, und ein 
ingendhaftes und gottfeliges Leben nie weniger unter euch im Schwunge war, 
und daß niemals Chriften weniger Gott dienten. Deßhalb Tiebt euch unter einan- 
ber ald Brüder und Tiebt, fürchtet und dient Gott, wozu ich als euer Oberhaupt 
und fonveräner Herr euch ermahne,” Auch mußten folhe Neben mit der äußern 
Erfcheinung des Königs einen merkwürdigen Eontraft bilden. Der König gab fich 
feit Tanger Zeit ohne Rückhalt den Freuden der Tafel hin. Zuletzt erhielt er 
einen fo ungeheuern förperlichen Umfang, daß er nicht ohne Mafıhinerie aus einem 
Zimmer in das andere kommen konnte. Nicht einmal feinen Namen zu unter- 
fhreiben war ex mehr im Stande und er mußte dieſes Gefhäft durch drei Com⸗ 
miffäre vollziehen laſſen. Den 28. Januar 1547 flarb derſelbe im 38. Jahre 
feiner Regierung in einem Alter von 56 Jahren. Ueber fein Benehmen während 
feiner Regierung, und über die Oefinnungen, die er auf feinem Todbette an den 
Tag legte, haben filh nur wenige und außerdem einander wiberfprechende Nach⸗ 
sichten erhalten. — Der Charakter Heinrichs VIII. bedarf nach unferer Darftellung 
feiner Regierung kaum mehr einer Schilberung. In der erfien Hälfte feiner Re- 
sierung treten faft nur feine vortheilhaften Eigenfchaften hervor. Je mehr er 
aber: in ven Jahren vorrückte, deſto mehr reifte auch feine Raubgier und Ver⸗ 
ſchwendungsſucht, fein Eigenfinn und feine Launenhaftigfeit, fein Stolz und feine 
Eitelkeit heran, bis er zulegt einen Defpoten der fchlimmften Sorte barftellte, 
Daß das Regiment eines folhen Königs auf fein Vol einen nichts weniger als 
günftigen Einfluß ausgeübt habe, Liegt in der Natur der Sache. Der natürliche 
Freiheitsgeiſt erlofch immer mehr, bis in ben letzten Jahren feiner Regierung 
das Volk einer Heerde willenlofer Sclaven gli. Freilich trugen zu dieſer trau- 
rigen Erfcheinung auch noch mehrere andere Urfachen bei, In dem Krieg ber 
beiden Rofen waren viele Familien aus dem hohen Abel zu Grunde gegangen, 
Die Mehrzahl des jebigen Adels war unter den beiden Tudors emporgelommen 
und daher biefen verpflichtet, Der Stolz der andern aber wurbe durch Hinrich“ 
tungen und Gefängnißftrafen gebrochen. Die Zahl der geifllichen Peers wurde 
dur) die Aufhebung der Klöfter vermindert. Bon der römifchen Kirche getrennt, 
waren fie bloß noch Devollmäctigte des Königs. Den Gemeinen aber wurbe 
nun eine fogar anftändige Freiheit geftattet, deren Umfang von dem Könige felbft 
näher beflimmt ward. Wurde nun dem Könige von Feiner Seite ein Fräftiger Wi⸗ 
berftand geleiftet,, fo wurbe derfelbe auf der andern Seite durch an's Unglaubliche 
ſtreifende Schmeicheleien in feiner Launenhaftigkeit und Willkür noch beftärkt, 
- Bei der Eröffnung des Parlaments wurde er wegen feiner Weisheit mit Salomo, 
wegen feines Muthes und feiner Stärke mit Samſon, wegen feiner Schönheit 
und Gewandtheit mit Abfalon verglichen. Ueberhaupt pflegte er hier wie ein 
Halbgott verehrt zu werden. Den efelhafteflen Ehrenbezeugungen, welde Hein- 
zich dargebracht wurden, mochte er um fo mehr Bedeutung beilegen, als ex fich 
zuleht als Gottes Ebenbild anf Erden betrachtete, Ungehorſam gegen bie Befehle 
des Königs, fagten bie Anhänger ber Suprematie, fei Ungehorfam gegen Gott 
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ſelbſt. Seine Auctoritaͤt beſchraͤnken, während doch Feine Grenze derſelben ange⸗ 
geben ſei, ſei eine Beleidigung des Souveräns ; unterſcheiden, wo bie HI. Schrift 
es nicht thue, fei Berbreigen, und daher Pflicht der Leidenden, fich in ihr Schick⸗ 
fal zu ergeben. Da foldhe Lehren dem Bolle von der Kanzel herab überall einge» 
prägt wurben, fo bilbete fich feit jener Zeit die Lehre von dem leidenden Gehor- 
fam aus, welche in der englifchen Geſchichte bis in das 18. Jahrhundert hinein 
eine fo große Rolle fpielt. Zu al’ dieſem kam noch der unverföhnliche Haß, wel« 
den die geheimen Römifchlatholiichen und die geheimen Tutheraner gegen einan- 
ber hegten. Statt fih zum Wiberflande gegen die Krone mit einander zu verei- 
nigen, befämpften fie ſich gegenfeitig voll Eiferfucht und ſuchten fo die Gunſt des 
Königs zu gewinnen, um ihre Gegner zu ſchwaͤchen. Der König wußte diefes 
Verhaͤltniß wohl zu benügen, indem er zwifchen beiven Parteien das Gleichge- 
wicht hielt und daher immer verfichert fein konnte, zu jeder noch fo willfürlichen 
Maßregel die Zuflimmung des Parlaments zu erhalten. Nur fo ift zu erflären, 
wie allem Rechte und Herkommen widerſprechende Beſchlüſſe, wie 3.3. der über 
ben Hochverrath, gefaßt werden konnten. Ja das Parlament ging fogar fo weit, 
einen Selbſtmord zu begehen, infofern es erflärte, koͤnigliche Proclamationen, 
welche mit Zuflimmung des geheimen Rathes erlafien würden, hätten diefelbe . 
Geſetzeskraft wie die Parlamentsbeihlüffe. — Zum Glüde für England wurden 
bie Formen ber aus dem Mittelalter ererbten Berfaffung nicht zerfihlagen. Unter 
ben Stuarts wurben fie allmählig wieder lebendig, bis nach langen und bintigen 
Kämpfen gegeu das Ende bes 17. Jahrhunderts jene Eonflitution aus denfelben 
erwuchs , welche fich feither während der größten politifchen Stürme des Feftlan- 
bes als ein Bollwerk der Freiheit und Ordnung bewährt Hat. — Siehe den 6, 
Band der Geſchichte Englands von Lingard, welchem Dahlmann in feiner 
Geſchichte der englifchen Revolution durchgehende gefolgt iſt. Audin hist. de 
Henry VIII. et du schisme d’Angleterre. 2 vol. Par. 1847. Die ältere. Literatur 
iſt bei Lingarb angegeben. Vgl. hierzu d. U. Großbritannien. L[Brifchar.] 

Seinrich der Löwe, (oder Heinrich XI.) Herzog von Bayern und 
Sadfen, war 1129 Höchft wahrfcheinlich zu Ravensburg geboren. Seine Kind⸗ 
heit fiel in bie Zeit, da fein Bater und fein Großvater mütterlicher Seits, der 
Kaiſer Lothar III, gegen bie beiven Hohenflaufen Conrad und Friedrich kämpften. 
Kaum war Heinrich, welder in der Stiftslicche zu Hildesheim erzogen worben 
fein fol, 10 Jahre alt, als fein von Kaifer Conrad II. geächteter Vater, Herzog 
Heinrih der Großmüthige, aus dem Geſchlechte ver Welfen,, eines auffallend 
ſchnellen Todes ſtarb. Da die Herzogthümer Bayern und Sachſen auch ihn ab- 
gefprochen waren, fo befaß er nichts als feine Erbgüter, welche ſelbſt noch viel= 
fach angefochten wurben. Das Herzogthum Bayern war dem Markgrafen Leopold 
von Deftreih zugetheilt worden, gegen welchen Heinrichs Oheim, Welf, fich er⸗ 
hob. Als jenoch diefer von Eonrab bei Nürnberg gefchlagen wurbe, entfchwand 
die Hoffnung, mit Hilfe der zahlreichen Anhänger des welfiſchen Haufes in Bayern 
die Oberhand zu gewinnen. Anders fanden die Dinge in Sachſen. Hier war die 
Wittwe Lothars II., Richenza, eine Zrau von hohem Muthe und ritterlichem 
Sim, an welche ihre Tochter Gertrude, des jungen Heinrichs Mutter, fich an- 
ſchloß, der Mittelpunct aller Verbindungen gegen ben neuen Herzog Markgraf 
Albrecht von der Nordmark. Unfähig, die Adhterflärung gegen ben verflorbenen 
Herzog Heinrich in's Werk zu feßen, und um aud ber Fortfehung bes Krieges 
in Oberteutfchland vorzubeugen, brachte Conrad HI. ein friedliches Mittel, deſſen 
Wirkſamkeit fi fchon öfters erprobt hat, in Anwendung, indem er Heinrichs 
Mutter, eine in ihrem 26. Lebensjahre ſtehende Wittwe, vermochte, bem Herzog 
Heinrich Jafomirgott von Bayern, bes verflorbenen Leopolds V. Bruder, ihre 
Hand zu reichen. Ihrem unmündigen Sohne wurde gegen bie Verzichtleiſtung 
auf das Herzogthum Bayern Sachſen zurücdgegeben, Freilich erklärte Welk viele 
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Berzihtleiftung feines Neffen für unrechtmäßig und ungültig; wäre biefes nicht 
der Fall, fo ſei Doc das Herzogtfum Bayern ein welfifges Stammlchen, von 
weldem, wenn Heinrich fi deſſelben entfchlagen wollte, ex felbft ver nächſte 
Erbe fei. Um den höchſt unwilllommenen Zug Eonrabs II. nach Italien zu ver- 
hindern, wurde Welf durch den neuen normanniihen König von Sicilien und 
Apulien aufs Reichlichſte mit Geld unterflägt. Außerdem wurde ihm von dem 
Könige Geyfa von Ungarn, weldher ven durch die Erwerbung Bayerns ihm zu 
mächtig geworbenen Heinrich von Defreich in Teutfchland beſchäftigt fehen wollte, 
bedeutende Hilfsgelder bezahlt. So ſah ſich Welf in den Stand gefeht, mit immer 
feifchen Kräften bald in Bayern, bald in Schwaben und am Rhein aufzutreten, 
Im 3. 1141 flarb Richenza. Zwei Jahre fpäter folgte ihr Gertrude. Ungeach⸗ 
tet feiner Jugend trat Heinrich doch jebt ſchon mit großer Selbſtſtändigkeit auf. 
Schon 1144 nannte er ſich Herzog von Bayern und Sachfen. Drei Jahre fpä- 
ter, als ex bei der beabfichtigten Kreuzfahrt Conrads III. den Zeitpunct für gün- 
fig hielt, forberte er auf einem Reichstage zu Frankfurt a. M. die Zurädgabe 
der feinem Bater unrerhtmäßig entriffenen Wuͤrden. Eonrad III. verwies ihn mit 
feiner Sorberung bis nach dem Krenzzuge zur Geduld, ohne ihm zu wiberfpre= 
hen, indem er es ſchon für einen Bortheil hielt, Zeit zu gewinnen. Während 
Eonrab IH. auf dem Rreuzzuge abwefend war, Fämpfte Deinrih in Verbindung 
mit mehreren weltlichen und geifllicden Fürſten Sachſens gegen bie benachbarten 
heidniſchen Slaven, die Obotriten, Luiticen und andere Stämme im heutigen 
Medlenburg und Pommern, welde ſich bisher gegen das Epriftenthum [ehr feind⸗ 
felig gezeigt Hatten. Doc Hatte diefer norbifche Krenzzug einen Fläglichen Ans- 
gang, ba geheime Kiferfucht und gegenfeitiges Mißtrauen bie ganze Unternehmung 
geläßmt Hatte. Dagegen gelang es Heinrich dem Löwen, die Ditmarfen, welde 
vor 5 Fahren ihren Grafen Rudolph, feinen Lehensmann, erfihlagen hatten, zu 
unterwerfen. Nach Beendigung biefer Kämpfe vermählte fi) Heinrich mit Elementia, 
ber Tochter des Herzogs Conrad von Zähringen, welder ihn während bes Kreuz⸗ 
zugs begleitet Hatte. — Schon frühzeitig verfolgte Heinrih den Plan, ſich neben 
feinem Herzogthum Sachen ein flavifches Reich zu gründen, welches, von dem 
teutfchen Reiche unabhängig, ihm zur Sicherheit feiner übrigen Staaten dienen 
ſollte. In diefem feinem Streben, deſſen Bedeutung ihm immer klarer in's De» 
wußtfein trat, fand er einen Gegner in dem Erzbifchof Hartwich von Bremen, 
welcher feinerfeits ebenfalls die Macht feines Erzſtuhles weiter ausdehnen wollte, 
Heinrich der Löwe war zwar überzeugt, daß die bleibende Unterwerfung ber 
Slaven nur durch ihre Ehriftianifirung bewerffielligt werben könne, und baher auf 
die Anlegung flavifcher Bisthümer bedacht. Allein die Träger diefer von ihm zu 
gründenden Bisthümer follten feiner Wahl unterworfen fein, und er nicht durch 
biefelben, wie durch die Bifchofe in feinen fächfifchen Ländern, beſchränkt werben. 
So entſpann ſich zwifchen Hartwich und Heinrich ein Inveſtiturſtreit, welcher im 
Klemmen ein Nachbild des Kampfes zwifchen Heinrich IV. (ſ. d. A.) und Gregor VII. (ſ. 
9.9.) darfiellte. Als der Erzbifchof die unter Otto I. geftifteten, aber nachher wieber 
zerfallenen flasifchen Bisthümer Altenburg, Rabeburg und Medlenburg wieder 
herftellen wollte, und zum Biſchofe Altenburgs den um bie Wiederbelebung bes 
Chriſtenthums in jenen Gegenden höchft verbienten Bicelin ernannte, wies Hein⸗ 
rich den letztern fo lange zurück, bis derſelbe endlich durch die Noth gezwungen, 
von ihm als feinem Lehensherrn, gleich wie von einem Könige fich belehnen lieg. — 
Nach der Rückkehr Conrads II. (ſ. d. A.) yon dem ruhmlofen Kreuzzuge machte Hein⸗ 
rich die Anfpräche auf Bayern wieder geltend, und zwar wollte ex ſich jet deſ⸗ 
felben mit Waffengewalt bemäcdhtigen. Conrad IIL aber berief ihn, um den Streit 
wicht durch das Schwert entſcheiden zu laſſen, zuerfi nad Mm und dan nad 
Regensburg. Da Heimih auf beine Borlabungen nicht erfchien, eilte Conrad, 
im Einverflänbuiffe weit Heinrichs altem Gegner, bem letzten Markgrafen Albrecht 
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dem Bären, nach Goslar, um, während er den Löwen in Schwaben eingefchloffen 
hielt, Sachen zu erobern. Da jedoch Heinrich durch Liſt der ringsumber aufge- 

Wachthaufen entkam und plöglih in Braunfchweig erfchien, fo zog ſich 
Conrad aus der Naͤhe der legtern Stadt wieber nach Goslar zurüd, Inter Conrads 
Nachfolger, Friedrich J. (ſ. d. A.), feinem nahen Berwandten, wiederholte Heinrich 
feine Aufprüde auf Bayern mit mehr. Ausfiht, denſelben Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen. Nach 2 Jahre langen vergeblihen Unterhandlungen und nachdem Hein⸗ 
rich Jaſomirgott auf Öftere Borlapungen niemals enfchienen war, wurde endlich 
ber Streit von Friedrich I., welcher des Beiſtandes Heinrichs des Löwen für fei- 
zen Römerzug nothwendig bedurfte, 1154 zu Goslar entfchieden. Hier wurde 
dem Deſtreicher, welcher der Einladung abermals Feine Folge geleiftet hatte, das 
Herzogifam Bayern abgefprochen und baffelbe Heinrich dem Löwen zuerkannt, 
Ebenfo günftig löste ſich für Heinrich ein anderer höchſt wichtiger Streit. Er er⸗ 
hielt nämlich gegen ven Erzbifhof von Bremen vom Raifer in einer feierlichen 
Urkunde das Vorrecht, in den Ländern jenfeils der Elbe Bisthämer und Kirchen 
jur Berbreitung bes hriftlichen Glaubens zu errichten und fie nach eigenem Gut⸗ 
bunten mit den Gütern des Reichs auszuflatten, deßgleichen die Erlaubniß für 
fh uwd feine Nachfolger, die Bifchöfe von Altenburg, Nabeburg und Medllen- 
burg zu belehnen mit gleicher Bültigfeit, als. wenn es der König ſelbſt thäte, 
Gleiche Machtvolllommenheit follte er bei Errichtung neuer Bisthümer in ben 
Ländern ber Heiden haben. Freilich wurde durch eine ſolche Erhöhung feiner 
Macht auch die Zahl und der Haß feiner Feinde vermehrt, wie er felbft bald zur 
Genäge erfehen kounte. Ein Jahr nach feiner Rückkehr von Rom, wo er eine 
feines Namens würbige Tapferkeit an ven Tag gelegt Hatte, fo daß felbfi Ha- 
driau IV. ihn mit Geſchenken beehrte und fogar auf feine Bitte, ohne Zuftim- 
mung des Erzbifhofs von Bremen, ben herzoglichen Kaplan Gerold zum Bi- 
ſchofe von Altenburg weihte, wurde ber 18jährige Streit zwifchen den beiden 
Heinrichen in der Weife beigelegt, daß bie Oſtmark von Bayern Iosgetrennt und 
zu einem felbfifländigen, mit vielen Freiheiten ausgeftatteten Herzogtum erho⸗ 
ben wurde. — Uebrigens richtete jept Heinrich ber Lowe feine ganze Thätigfeit 
auf feine flavifchen Beflgungen, wie er denn überhaupt feine nördlichen Staaten 
mit klarem Blicke als die Hauptſtütze feiner Macht betrachtete. Bon großer Be- 
Deutung war für ihn ber Aufbau der abgebrannten Stadt Lübeck, weldde er dem 
Grafen Adolph von Holftein abgebrungen hatte. Um ven Handel zu beleben, 
fandte er Boten nach Dänemark, Norwegen, Schweden und Rußland und Iud 
zum freien Handel nach Lübeck ein, deſſen Bürgern er Privilegien und Freihei- 
ten, Mänz- und Zollrechte verlieh. Auch wußte er durch glückliche Tanfche feine 
Beſitzungen in Sachſen abzurunden. Goslar jedoch, welches wegen feiner poli« 
tiſchen Tage und der reichen Silberbergwerle bes Harzes feine Habfucht befonbers 
lockte, hielt der Kaifer feſt in feinen Händen, um feinen Einfluß auf Sachfen 
wicht ganz zu verlieren. In dem Streite zwifchen Hadrian IV. und Friedrich I, 
welcher um jene Zeit ausbrach, bewies Heinrich große Maͤßigung, welche ihm 
der Elerus hoch anrechnete. Auch fonfl zeigte er ſich gegen bie Geiſtlichkeit gün⸗ 
Fig geſinnt, fo Tange es fein Privatoortheil erlaubte, Im entgegengefebten Kalle 
trug ex Hein Bedenken ſelbſt die Linie des Rechtes zu überfchreiten. Sp ließ er 
im 3. 1157 die Iſarbrücke bei Beringen, über welche das Salz von Reichenhall 
zum Berlaufe verführt wurde, ganz abbrechen, weil ihm ber Zoll des Biſchofs 
von Freifing an biefer Stelle Läflig ‘fiel. Er baute nun eine neue-ihm gehörige 
Drüde bei dem Heinen Tleden München, welches durch die neuen Salzniederla- 
gen, deu bort angelegten Zoll, den Markt und bie Münzflätte zu großer Auf 
nahme gelangte und bald zu einer bebentenden Stabt heranwuchs. Freilich ge- 
rieth er dadurch mit dem Biſchofe Otto, dem das Recht des Zolles als ein Theil 
feines Eintommens von Conrad IIL zugefihert war, in Stzeitigleiten, welce 
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erſt im folgenden Jahre durch ben Kaiſer beigelegt wurben, — Die folgenden 

Jahre brachte Heinrich theils an der Seite des Kaiſers in Oberitalien, theils 
im Rampfe mit den unruhigen Norbflaven zu. Nachdem ex fich von feiner kinder⸗ 
Iofen Gemahlin nach einer 15jährigen Ehe im J. 1162 unter dem Vorwande, 
daß allzu nahe Berwandtichaft diefe Ehe nicht ferner zuläßig mache, getrennt 
hatte, verlobte er fi 1165 mit Mathilde, der älteflen Tochter des Königs Hein⸗ 
richs II. von England (ſ. d. A.). Damals fland der Löwe auf der Höhe feiner Macht, 
Im ganzen Reiche fand ſich außer dem Kaifer, feinem Freunde und Verwandten, 
Fein Fürft, der an Macht, Ehre und Ruhm mit ihm fich Hätte meſſen können, 
Aber auf folder Höhe folte er nicht ungefährbet flehen. Die meiften Fürſten 
bes nörblichen Teutſchlands hegten gegen ihn ſchon Tänger feindfelige Gefinnuns 
gen. Die Einen fürdteten in feiner Nähe für ihr eigenes Dafein ; Andere, feine 
-Bafallen, fanden feinen Eräftigen Arm laͤſtig. Die Geiſtlichkeit hatte er durch 
Beſchraͤnkung ihrer Macht, durch Hinwegnahme von Beſitzungen ꝛc. beleidigt. 
Während der Abwefenheit Heinrichs in Sübteutfchland wurde ein großes Bünd- 
niß gegen ihn abgeſchloſſen. An der Spige deffelben fanden der Faiferliche Kanz⸗ 
Ver und Lölner Erzbifchof Reinhold, welcher von Italien aus, wo er ſich damals 
befand, durch feine Rathgeber das Unternehmen leitete, der Erzbifhof Wichmann 
von Magdeburg, der Bifchof von Hildesheim, ber Markgraf Albrecht ver Bär 
von Brandenburg, der Markgraf Dito von Meißen, der Landgraf Ludwig vom 
Thüringen, der Pfalzgraf Albrecht von Sommerſcheburg und eine Menge an⸗ 
derer Fürſten. Der Erzbifhof Hartwich von Bremen faß ruhig in feiner Pfalz 
zu Hamburg, noch ſchwankend, ob er ſich für den Beitritt zum Bündniſſe erffä- 
ren folle. Doc fing auch er an auf die Aufforderung ber Verbündeten einige 
feiner Schlöffer zu befefligen und mit Waffen und Lebensmitteln zu verſehen. 
Heinrich, welcher den Sturm herannahen fah, traf kräftig feine Anflalten und 
befeftigte befonders Braunfchweig mit Wall und Graben, und ftellte vor feiner 
Burg einen ehernen Löwen in Lebensgröße mit offenem Rachen auf, um feinen 
Feinden zu verfinnlichen,, weflen fie fich in ihm zu verfehen hätten, In der That 
vertheidigte er ſich auch gegen feine Feinde, als dieſe 1167 auf mehreren Puncten 
zugleich Iosbrachen, mit folcher Tapferkeit, daß er ſich derfelben fo ziemlich ent⸗ 
ledigt hatte, als ber aus der Lombardei zurückgekehrte Kaifer auf einen Reichs⸗ 
tage zu Würzburg im Juli 1168 zwifchen den Parteien einen Vergleich abfchlie- 
Ben ließ, und den flreitenden Fürften befahl, fich alle gegenfeitig gemachten 
Eroberungen wieder heraus zu geben. Hatte Heinrich ſchon das ungerne erira- 
gen, daß der Raifer ihm wie den übrigen Fürften heftige Vorwürfe barüber 
machte, daß fie den Frieden gebrochen und dadurch den Lombarden Anlaß und 
Muth zur Empörung gegeben hätten, fo kam noch ein weiterer Umſtand hinzu, 
welcher Heinrich mit geheimem Grolle gegen den Rothbart erfüllte. Heinrichs 
Dheim, der alte Welf, gab ſich nach dem Tode feines Sohnes auf feinen Schlöf- 
fern zu Ravensburg und Memmingen ganz den Bergnügungen des Lebens hin. 
Er fette feinen Neffen Heinrich feierlich zu feinem Erben ein, unter der Bedin⸗ 
gung, daß ihm biefer große Summen zur Beftreitung feines Anfwandes bezahle. 
Da aber Heinrich in der VBorausficht, das Erbe des alten Welfs doch an fich zu 
bringen, aus Geiz die Entrichtung des geforderten Geldes hinaus zögerte, trug 
ber Letztere, hierüber erzüurnt, bem Kaiſer, mit dem er durch feine Schwefter 
Judith eben fo nahe verwandt war, feine teutſchen und italienischen Beſitzungen 
an, und fand in bemfelben einen weit freigebigeren Erben als in dem Löwen, 
welcher nun auf einmal’ den ficher gehofften Befig fich entzogen fah. Sp flanden 
bießmal Heinrich und Friedrich in dem Streben nach Vergrößerung ihrer Macht 
einander gegenüber und der glüdlichere Kaiſer erregte den Neid und die Eiferfucht 
feines bisherigen Zreundes. Während der Abwefenheit des Löwen im gelobten 
Lande, wohin ex im J. 1172 abgereist war, foll ber Kaiſer insgeheim mehrere 
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ber zurüdgebliebenen ſaͤchſiſchen Großen, denen der Herzog feine Schlöffer und 
Städte anvertraut hatte, durch Verfprechungen ober Drohungen zu der eidlichen 
Berpflichtung gebracht haben, auf den Fall, daß Heinrich nicht zurückkehren follte, 
im die anvertrauten Pläge mit Land und Leuten zu übergeben. Auf die NRach- 
richt hievon wurbe Heinrich nad feiner Rückkehr dem Kaifer nur noch mehr ent« 
frembet. Um fo größere Sorgfalt entwidelte nun Heinrich für die Hebung feiner 
Länder. Insbeſondere war er anf die Verſchönerung Braunfchweigs bedacht. Er 
erbaute daſelbſt ven Dom St. Blafius, fiftete für denfelben ein Eapitel mit 12 
Eanonifern, befchenkte dieſe und andere Kirchen mit den von feiner Wallfahrt 
mitgebrachten Reliquienſchätzen und mit koſtbaren Gewändern, Iegte zu Lübeck, 
Ratzeburg und an andern Orten den Grund zu neyen Kirchen und ermunterte 
durch fein Beifpiel die benachbarten flavifchen Fürften zur Gründung von Kirchen 
und Klöftern auf. — An dem Heereszuge nach Stalien vom J. 1174 nahm 
Heinrich keinen Theil, fei es aus Ueberdruß an dieſen fich immer wiederholenven 
Kämpfen, deren Ungerechtigkeit und Nugloſigkeit ex vielleicht einfah, fei es, daß 
in feinen fächfifchen und flavifchen Ländern feine Gegenwart nöthig war, fei es 
aus Mißvergnügen über den Kaifer, deſſen Macht er nicht auf feine Koſten ver- 
ardßern helfen wollte. Auf die Aufforderung Friedrichs jedoch hielt er mit bie- 
fem im 53. 1176 zu Partenkirch in Bayern, nach Andern zu Ehiavenna eine Zu- 
fammenfunft. Friedrich wandte ſich hier an feinen Verwandten mit der dringen- 
den Bitte, ihn in feiner Noth nicht zu verlaffen. Er, der zu allen Zeiten ein 
Schreden ber Lombarben gewefen fei, den fie faft allein noch fürchteten, könnte 
buch feine Gegenwart dem Kaifer Uebergewicht und Unterwerfung verfchaffen, 
Aber Heinrich blieb Falt gegen die Bitten des Kaiſers und zeigte fih nur dann 
zum Zuge bereit, wenn Friedrich ihm Goslar abtrete. Da diefe Stadt fein letz⸗ 
ter fefter Punct im Harzgebirge war, hielt der Kaifer diefe Bedingung für un- 
ſtatthaft und feiner Ehre nachtheilig. Zuletzt warf ſich Friedrich vor dem Herzoge 
nieder und umflammerte feine Knie. Da Heinrich auch durch biefe demüthigende 
Art des Kaiſers ſich nicht bewegen ließ, ſchieden fie mit tiefer Kälte und Erbit- 
terung von einander. Aber von dem Augenblide an, ba er ven Kaiſer zu feinen 
Füßen fah, nahm die Gefchichte des Löwen eine andere Wendung. Gene furdht- 
bare Niederlage bei Legnano (im Mai 1176) ſchrieb Friedrich der Treulofigfeit 
Heiurichs zu, welcher ihn in feiner Noth verlaffen Habe. Der Unwille, ben der 
Raifer über den Letztern an den Tag legte, ermuthigte die um ihn verfammelten 
geiſtlichen und weltlichen Großen, mit den heftigften Klagen gegen den Löwen 
hervorzutreten. So entfpann fih ihm wieder von Italien aus eine noch viel ge- 
fährlihere Berfhwörung , welche auf die geheime Billigung des Kaiſers rechnen 
konnte. Diefer ſchloß im Aug. 1177 mit feinen Gegnern in Stalien Frieden und 
kehrte im folgenden Jahre nach Teutſchland zurüd. Heinrih lag damals in Fehde 
mit dem Biſchofe Ulrich von Halberfiabt und mit dem Erzbifchofe Philipp von 
Eöln, welcher einen alten Haß gegen den Löwen in fi) trug, da diefer einmal 
behauptet Hatte, daß auch das linke Rheinufer, fo weit des Reiters Lanze reiche, 
ihm gehöre. Heinrich eilte Friedrich fogleich nach Speyer entgegen, um von 
ihm eine gerechte Entſcheidung in feinem Streite zu verlangen. Als ber Raifer 
ihn auf ven Anfang bes folgenden Jahres nach Worms befchied, damit er ſich 
dort wegen der Klagen ber Fürſten verantworte, wurbe ihm klar, was ihm be= 
vorſtehe. Er erfchien weder zu Worms, noch auf eine neue Borladung zu 
Magveburg, wo er von dem Markgrafen von der Laufig des Verraths gegen 
Raifer und Reid angeflagt wurde. Auf feine Bitte hielt der Kaifer mit ihm eine 
Zufammenkunft. Friedrich verlangte die Bezahlung von 5000 Mark Silbers 
als Erſatz für das beeinträchtigte Anfehen der Majeftät und verfprach hiefür feine 
Bermittlang bei den beleivigten Fürſten. Heinrich verwarf dieſe Bedingung. Als 
er nun auch zu Goslar nicht erſchien, ſprachen die Fürſten das Urtheil über ihn 
Kirqhenlexilon. 5. Dr. 8 
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aus, daß er öffentlich in bie Reichsacht erflärt und aller Güter und Ehren be= 
raubt werde. Auf die Bitte einiger Fürflen wurde ihm noch eine vierte Borla- 
bung bewilligt. Heinrich aber wartete diefelbe nicht ab, ſondern befchloß feinen 
Feinden durch einen Angriff zuvorzukommen. Er zerflörte Halberſtadt und Teiflete 
auch dem Erzbifhofe von Magdeburg, welder ihm mit einem zahlreichen Deere 
entgegen rüdte, träftigen Widerftand. Am Anfange des Jahres 1130 wurbe zu 
Würzburg, wo er wieder nicht erfchien, jenes zu Goslar gefällte Urtheil beflä- 
tigt. Das große Nationalherzogthum Sachſen wurde zerflüdelt, Engern und 
Weſtphalen erhielt der Erzbifchof von Coln, einen großen Theil riffen andere 
norbteutfche Bifchöfe an fih. Der Reſt wurde dem Grafen Bernharb von An⸗ 
halt, einem Sohne Albrechts des Bären, als Herzogthum Sachen zugetheilt. 
Den größten Theil Bayerns erhielt der Pfalzgraf Dito von Wittelsbach. Die 
Hauptſtadt des Herzogthums Regensburg wurbe frei. Einige Bafallen, 3. B. 
bie Grafen von Steyer, follen fi von dem Verbande Iosgeriffen Haben. Die 
welfiſche Allode behielt der Kaiſer für fih. Zwar wollte ber Löwe feine Befibun- 
gen mit bem Schwerte vertheivigen. Allein er entfremdete fih durch Argwohn 
und unnütze Strenge ſelbſt mehrere feiner beſten Freunde, die meiflen andere 
fielen auf das Gebot des Kaifers von ihm ab. Bon dem König Waldemar von 
Dänemark, feinem Verwandten, auf deſſen Freundſchaft er befonders vertraut 
hatte, ſah ex fich verlaffen. Selbſt Lübed mußte dem Kaiſer die Thore öffnen. 
Um nit noch feine Erblande, welche durch die Acht ebenfalls verfallen und zum 
Theil ſchon weggenommen waren, zu verlieren, entſchloß fih Heinrich, fich dem 
Kaiſer zu unterwerfen. Er bat ihn um ficheres Geleite gegen lüneburg, um mit 
ihm zu unterhandeln. Friedrich verwies ihn auf den im Nov. 1181 abzuhalten- 
den Reichstag zu Erfurt. Hier warf er fi vor ben verfammelten Neichsfürften 
zu den Füßen des Kaifers nieder, ihn um die Aufhebung ber Reichsacht und um 
die Zurücdgabe feiner Länder anflehend. Der Kaifer hob ihn mit Thränen in ben 
Augen auf und umarmte ihn. Aber er Hatte früher den Fürften fein Wort ge 
geben , Heinrich nicht ohne ihrer Aller Einſtimmung in feine vorigen Aemter und 
Würden wieber einzufegen. Er wurde nun zwar ber Acht entbunden und erhielt 
feine Erbländer Braunfchweig und Lüneburg wieder, aber nur unter ber Bebin- 
gung , daß er auf drei Jahre das Land verlaſſen und vor dieſer Zeit nur auf bes 
—2— Einladung zurückkehren ſollte. Heinrich begab ſich, von ſeiner Höhe 
plötzlich tief herabgeſunken, zu feinem Schwiegervater Heinrich II. in bie Nor⸗ 
mandie und wurde von bemfelben feinem Stande gemäß empfangen und unter- 
halten. Nach feiner Rückkehr von einer Pilgerfahrt zu dem Grabe des Heiligen 
Jacobus in Eompoftella reiste er mit feiner Gemahlin nad England, wo ihm 
fein jüngfter Sohn Wilhelm geboren wurde, welcher allein feinen Stamm fort- 
pflanzte. Nach Ablauf der Zeit der Verbannung wieder in Teutfchland erfchie- 
nen, fand er bie Berhältniffe nur wenig zu feinen Gunften verändert, Der Kai⸗ 
fer, welcher ven alten Löwen immer noch fürchtete, hielt ihn bis zu feiner Rüd- 
kehr aus Italien durch Berfprechungen hin. So ſaß Heinrich ruhig in feiner Burg 
zu Braunfchweig, ohne an den Öffentlichen Angelegenheiten, welche damals Ita⸗ 
lien und Teutfchland bewegten, Antheil zu nehmen, Als nun aber Friedrich 
Barbaroſſa mit den tapferfien Fürften das Reich verlaffen wollte, um einen 
Kreuzzug zu unternehmen, hielt er es für nothwendig, in irgend einer Weiſe der 
Ruhe des Löwen fich zu verfichern. Heinrich wurbe im 3. 1188 auf einen Reichs⸗ 
tag geladen, welchen der Kaifer zur Beruhigung des durch Fehben in fih zerrif- 
fenen Rorbteutfchlands zu Goslar hielt. Friedrich legte ihm Hier drei Borfchläge 
vor: entweder folle er fich mit einigem Erſatze für das Berlorene begnügen, ober 
auf kaiſerliche Koſten am Zug nach Palaftina Theil nehmen und dann völliger 
Wiedereinfegung gewärtig fein, ober endlich abermals mit feinem älteften Sohne 
auf drei Jahre das Reich verlaffen. Um auf feine Rechte nicht verzichten zu 
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ı, wählte Heinrich die abermalige Verbannung. Aber kaum war Friedrich 
Ehracien vorgedrungen, als Heinrich ſchon wieder in Teutfchland erfchien, 
utſchuldigung des Bertragsbruches mochte er die Verwüſtung feiner Be 
en durch feine Gegner anführen. Der Reichsverweſer König Heinrich VL. 
über dieſ. d. A.), welder in dem Schritte des alten Löwen eine Berad- 
einer Jugend fah, bot bie Fürften zu einem Heereszuge gegen benfelben 
Die ficilianifchen Verhaͤltniſſe beſtimmten ihn jedoch bes Krieges in Norb- 
land ſich zu entledigen. Nachdem er mit Heinrich zu Fulda einen Vergleich 
Hoffen, zog ex nad Italien, um das Erbe feiner Gemahlin in Beſitz zu 
n. Heinrichs Lage aber wurde nach ber Rückkehr bes neuen Kaiſers nicht 
ert; im Gegentheil wurde er fortwährend mit Argwohn und feindfeliger 
sung behandelt. Ein freudiges Ereigniß für fein Haus war jedoch die un«- 
thete Berheiratfung feines Sohnes Heinrich mit ber Hohenflaufin Agnes, 
nigen Tochter und Erbin des reichen Pfalzgrafen Conrad zum Rhein, auf 
eine Ausſohnung bes Löwen mit Heinrich VI. erfolgte. Freilich ging von 
elen Bertröflungen, welde ihm ber Kaiſer machte, nicht eine einzige in 
ung. Doch gab Heinrich zulegt alle Hoffnung anf irbifche Pläne auf. Er 
deher feine Lieblingsbefchäftigung, bie Verzierung und Berfhönerung die 
irchen wieder vor. Großen Troft fand er auch in dem Studium der Ge- 
Er ließ die Chroniken feiner Zeit fammeln und abfchreiden und wohl 
zue verfaffen und fih vorlefen, und brachte ganze Nächte darüber ſchlaflos 
kachdem ex ſchon längere Zeit an einer ſchweren Krankheit gelitten Hatte, 
ab welcher er feine frommen und milden Werke fortſetzte, flarb ex den 6, 
k 1195 und wurde in dem St. Blafiusmünfter zu Braunfhweig begraben, 
Sohn Otto beftieg den teutfhen Kaiſerthron, von welchem er jedoch durch 
ih I. (ſ. d. A.) verdrängt wurde. Aber während der ſtolze Stamm der Hohen⸗ 
1, nachdem er faum noch einige Generationen geblüht, wie vom Fluche getroffen, 
ste, lebte der Löwe fort in feinen Enkeln, welche noch in unfern Tagen 
m Thronen von Braunfchweig, Hannover und Großbritannien fiten. — 
: Böttiher „Heinrich der Löwe, Herzog ber Sachfen und Bayern”, 
ver 1819. Raumer, Geſchichte der Hohenflaufen. I. 395. I. 10 ff. 
f. [Brifchar,] 

einrich von Gent (Henricus de Gandavo), alfo genannt, weil ex in ber 
biefer nieverländifchen Stadt, in Muba, 1222 geboren war, nach feinem 
iennamen auch befannt als Heinrich Goethals (Henricus Bonicollius). Er 
ia Schüler Albert des Gr. und ein kräftiger Träger ber ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
fe und Theologie, wie er denn auch zu Paris, wo er an der Sorbonne 
gie und Philoſophie docirte, zur Anerlennung feiner Teiftungen den Ehren- 
ı Doctor solemnis erhielt. Er trat in mehreren Puncten gegen bas theolo⸗ 
Syſtem des Thomas von Aquin auf; fo vertheibigte er z. B. gegen ben 
ninismus des hl. Thomas die Freiheit des Willens; während überhaupt 
as fich mehr an Ariftoteles anſchloß, befreundete fih Dagegen Heinrich mit 
amd deffen Erfenntnißtheorie, doch weicht feine Ideenlehre darin von ber 
öfchen ab, daß fie Feine natürliche, fondern nur übernatürliche Erkenntniß 
veen und zufchreibt, dagegen alles natürliche Erfennen nur für flüſſige Vor⸗ 
8 hält wegen ver Veraͤnderlichkeit der Seele und der finulihen Gegen» 
‚ Seine Schriften find: Summa theologiae und Quodlibeta theologica in 
. sententiarum; Commentarien über bie Phyſik und Metaphyfik des Ariſto⸗ 
eine Kebensbefchreibung des HI. Elentherus, Biſchofs von Xournay, de 
fustribus sive de scriptoribus ecclesiasticis. Leßteres Werk, beginnend mit 
+ von Chartres und beraufgehenb bis zu den berühmteften chriſtlichen 
tſtellern feiner Zeit, if alfo eine Fortfegung ber literarhiſtoriſchen Werke des 
rronymus und bes Sigebert von Geublours. Zuletzt wor Seisrig ugs 
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Archidiacon zu Tournay und ſtarb daſelbſt ben 29. Juni 1293. Vgl. Schroͤkho 
Kircheng. 24. n. 29. Bd. H. Ritter, Geſchichte der Philoſophie, Bd. 8. ©. 
355 f. Iſe lin's Lexicon, I. Thl. Du Pin, nouvelle biblioth. des aut. ecclés. 
T.X.p.85. Cave, script. eccles. hist, liter. p. 649, wo auch mehrere noch 
nicht gedruckte Werke verzeichnet find. 
Seiurich von Gorcum (Henricus Gorcomius s. Gorichemius). Er ift ge= 
boren in den Niederlanden, in der Stabt Gorenm, florixte in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts als ausgezeichneter Philoſoph und Theolog und war 
ulest noch Vicekanzler an der Univerfität Eöln.. Die Werke, welche von ihm 
Im Druck erfchienen,, find: Tractatus de superstitiosis quibusdam casibus seu cae- 
rimoniis ecclesiasticis; opus de celebritate festorum ; conclusiones et concordantiae 
Bibliorum ac canonum in libros Magistri sentenliarum ; quaestiones metaphysicae 
de ente et essentia; auch commentirte er theilweife ven Ariftoteles, Thomas von 
Aquin und den Petrus Lombardus; andere Werke von ihm find nur in Hand⸗ 
Schriften vorhanden. Vgl. Du Pin, nouvelle biblioth. des aut. eccl&s. Tom. XII. 
p. 101. Iſelin's Lexicon, II. Bd. Cave, script. eccles. hist. liter. im append. 
. 118. 
? Seiurich, Archidiacon von Huntingdon, blühete um die Mitte bes 
12. Jahrhunderts und machte ſich durch die Abfaffung einer Historia Anglorum 
bekannt, welche vom Jahre der Landung des Julius Caͤſar bis zum J. 1135 
geht, hernach bis 1154 fortgeführt. Wilhelm von Malmesbury erwähnt feiner 
mit Lob, die fpätern englifchen Chroniften fhrieben ihm Häufig nach und bie 
aneuern Gefchichtfchreiber citiren ihn auch oft. Er benüste zu feinem Werke die 
frübern Authoren und Sagen, während er fpäter eigene Erfahrungen ober Be⸗ 
zichte von Angenzeugen verzeichnete. Seine Ehronologie iſt zwar oft unrichtig, 
aber anziehend find beſonders feine Beſchreibungen der Schlachten, welche ex oft 
ans alten Liedern entlehnte. In Allem ſtellt fi Heinrich als einen patriotifchen, 
geiftlihen wie weltlichen Unterbrüdern abholden Angelfachfen dar. Er widmete 
fein Wert vem Bifchof Alexander von Lincoln. D'Achery hat in feinem Spicileg. 
einen Tractat Heinrichs „de contemplu mundi? , und Sir Henry Savile in feiner 
Sammlung „Rerum anglicarum scriptores post Bedam praecipui, Londini 1596, 
Francofurti 1601* deſſen englifche Geſchichte veröffentlicht. S. Gefchichte von 
England, v. J. M. Lappenberg, Yamb. 1834, Bd. 1., literariſche Einleitung. 
Seinrih von Langenſtein (entweder von dem Dorfe ohnweit Marburg 
bei Kirchhain in Oberheffen oder einer heſſiſchen abeligen Familie gleiches Na» 
mens), auch Heinrich von Heſſen — Henrious de Hassia — genannt und von 
Geburt ein Teutfher, nimmt unter den Gelehrten des 14. Jahrhunderts eine 
ſehr ehrenvolle Stelle ein. Nachdem er tüchtige Studien gemacht und fich ſchöne 
Kenntniffe, namentlich auf der Univerfität Paris gefammelt Hatte, trat er daſelbſt 
um’s Jahr 1363 als Magifter und Lehrer der Philoſophie anf und wurde dan 
1375 Licentiat der Theologie. Wegen feiner geifligen Ueberlegenheit, feiner ans- 
gebreiteten Kenntniffe (Pantaleon fagt von ihm in feiner prosopographia viror. 
illustr. „erat is in divinis scripturis et hamana philosophia doclissimus, praeterea 
felicissimo ingenio praeditus“) und feiner großen Geſchaͤftsgewandtheit gelangte 
er bald zur Würde eines Bicefanzlers. Bon feinem großen Ruhme hatte auf 
Albrecht III, Herzog von Deftreich gehört, darum berief er ihn an die im Jahre 
1381 neugeftiftete Dochfchule zu Wien, wofelbft er von 1384 an Theologie, 
Aftronomie, Mathematik, Phyfik ꝛe. Iehrte, 1393 Rector wurde und 1397 flarb, 
Dog ihm auch juriftifche Begenftände nicht fremd waren, beweifet fein Tractatus 
de contractibus emlionis et venditionis, in Wien noch handſchriftlich vorhanden. 
Größeres Berbienft erwarb er fih jedoch dadurch, daß er die mathematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften verbreitete und die abergläubifhe Aftrologie befämpfte. So trat er 
auch z. B., als im Jahr 1368 ein Comet erfchien, in einem Tractate, vor 
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noch nicht langer Zeit von Rommel auf der Eaffeler Bibliothek aufgefunden, ber 
Anficht entgegen, als wären bie Cometen fichere Vorboten beflimmter Ereigniffe, 
In feiner Summa de republica fpricht ex fehr gefunde Grundſaͤtze über bürgerliche 
Geſellſchaft, Geſetzgebung und NRegierungsfunft aus. Diefe Schrift, vor noch 
nicht Ianger Zeit unter deu Handfchriften der Heibelberger Bibliothek aufgefun- 
ben, iſt eine Art von Chreflomathie ober eine Sammlung von Stellen aus der 
Bibel, aus den Schriften ber Kirchenväter, befonders aus Auguflins Buch de 
dvitate Dei, wie auch aus den beſten Schriftfiellern Griechenlands und Roms 
(Plato ꝛc., Cicero ıc.), Seinen großen Ruhm begründete er aber vorzugsweiſe 
auf dem Gebiete der Theologie, und als Hauptwerk von ihm iſt hier zu nennen 
fein „Consilium pacis de unione ac reformalione ecclesiae in concilio universali 
quaerenda.* Diefe Schrift, aus 20 Eapiteln beſtehend, wovon aber das erfte 
leider verloren ging, verfaßte Heinrich im J. 1381, und man findet fie abge- 
druckt bei Hermann yon ber Harbt. Tom. II. p. 3—60. Die kirchlichen Zuflände 
jener Zeit erfcheinen in einem fehr traurigen Lichte ; Fürflen und Prälaten werben 
aufgefordert, ein allgemeines Eoncil zu veranftalten, um bem Uebel zu begegnen, 
namentlich um das päpftlihe Schisma aufzuheben; acht Einwendungen, die man 
etwa gegen feinen Borfchlag machen konnte, werben angeführt und widerlegt, da⸗ 
gegen vierzehn Gründe beigebracht, wodurch das Recht einer Kirchenverſammlung 
gefichert werben will. Es iſt wahr, Heinrich macht traurige Schilderungen, wenn 
er z. B. die Klöſter als quasi prostibula meretricum , die Cathedralkirchen als 
speluncae raptorum et latronum darſtellt, aber er wollte die Reformation vom 
Ichlihen Standpuncte aus vollzogen wiſſen, er Fämpfte, wie fpäter Gerfon und 
Andere, gegen die Mißbraͤuche innerhalb der Kirche, nicht aber gegen bie Kirche 
felber an, und deßhalb iſt die Behauptung der proteftantifchen Gefchichtfchreibung, 
„er fei im Schooß, aber nicht im Einklang mit der römifchen Kirche geftorben ‚” 
zum wenigflen eine unberechtigte. Mehrere andere Werke Heinrichs find bloß in 
Handfchriften vorhanden und finden ſich auf den Biblivthefen zu Paris, Oxford, 
Augsburg, Leipzig, Wien. Vgl. Schröckh, Kircheng. 30. Bd. Joh. v. Mül- 
ler, Schweizergefh. Du II. Eap. 1. ©. 19. Trithemius de script. eccles. 
p. 146. Du Pin, nouvelle biblioth. Tom. XII. p. 87. Cave, scriptor. eccles. li- 
ter. im append. p. 81. Weidleri histor. astronom. p. 290. Heidelberger Jahr⸗ 
bücher v. J. 1826 S. 997 ff. Erſch u. Gruber's Encyelopädie. — Gar häu- 
fig wird mit Heinrich von Langenflein Heinrich von Heffen, der Jüngere, 
identificirt. Allein diefer war Carthänfermönd und Prior des Marienklofters in 
Geldern, wurde im J. 1400 Rector an ber Univerfität Heidelberg und ift ale 
exegetiſcher Schriftfteller rühmlich bekannt, während Heinrich von Langenflein 
gerade in ber Exegeſe fehr weitfchweifig war, dabei auf alle mögliche Kreuz- und 
Duer- und andere Fragen einging, fo daß er in mehreren Jahren e8 in der Exe⸗ 
gefe der Genefis nur bis zum vierten Capitel brachte. Heinrich der Jüngere flarb 
1428. Bgl. Ifelin’s Lexic. 2. Thl. [Fritz.] 


Selbon (Han) if Ezech. 27, 18. "wegen feines Weines erwähnt (1 
pꝛeꝛen, Syr. Symb. Chald, und die Vulg. überfegen appellativiſch: pingue vinum, 
dieSept. olvog &x AelBwv). Der Drt wird von den Erflärern und Geographen 
verfchieden beflimmt; nach Kinigen ift das biblifche Helbon iventifch mit Chaly- 
bon, der Hauptfladt der fyrifchen Provinz Chalibonitis, in deren Umgegend ein 
trefflicher, beſonders von den altperfifchen Königen gefuchter (Strabo 15, 735) 
Bein gebaut wurbe, dieſes Chalybon Habe fih erhalten in nem heutigen Aleppo 
oder Haleb, welches (nah Thevenot, Reifen in Aſien, II., 48. Ruffel, 
Raturgefchihte v. Aleppo I., 103. teutfhe Ausg.) gleichfalls guten Wein pro- 
ducirt. Diefer Beftimmung tritt nad Andern der Umſtand entgegen, baß nad 
Augabe byzantinifcher Gefhichtfchreiber und Geographen (wie Niceph. Callist. VI. 
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359. u. a.) das heutige Haleb das alte Beßhosa oder Begoıa iſt, welch' letzte- 
res aber Ptolemäus beflimmt von Chalybon unterfcheibet. 3. D. Michaelis nahm 
defwegen (Suppl. 749 ff.) das heutige Kinnesrin für das alte Ehalybon. Für 
die berührte Schriftftelle ift die Frage von feinem Belang. 

Selding, Michael, f. Sidonius. 

Selena, die heilige. Unter diefem Namen gibt e8 mehrere Heilige, von 
denen die berühmtefte ift die Kaiferin, Gattin des Kaiſers Canſtantius Chlorus 
und Mutter Conflantins des Großen. Die Zeit ihrer Geburt iſt unbelannt, ihr 
Geburtsort im Dunkeln und ihre früheren Schickſale im Sagenhaften. Die eng⸗ 
liſchen Gefchichtfchreiber Taffen fie mit großer Nebereinfiimmung in England ge- 
boren werden, wofür auch der Hiftorifch ziemlich fihere Umftand fpricht, daß Con⸗ 
ſtantin in Britannien geboren worden if. Weniger wahrfcheinlich iſt die Behaup⸗ 
tung Anderer, daß fie aus Bithynien ſtamme. Nach Leland (de script. Brit.) 
fol fie die einzige Tochter des Königs Coilus geweſen fein. Außer den befannten 
Gründen, welche Conſtantin (f.d. A.) zur Annahme des Chriſtenthums bewogen, 
ſoll au Helena ihren Antheil dabei gehabt haben; nach Eufebins aber feheint 
es, daß fie erft nach ihres Sohnes Sieg über Maxentius ſich habe taufen Laffen, 
alfo wohl ſchon bejahrt; jedoch war ihr noch vergöunt, noch geraume Zeit zu 
leben und ihr Licht in den Werfen ächt hriftlicden Eifers unter Hohen und Rie- 
dern leuchten zu laffen. Ihre Sehnfucht, das Kreuz des Erlöfers zu finden, er- 
füllte Gott (f. Kreugerfindung), nachdem fie das Eoncil von Nicaͤa noch er- 
lebt und die Ausführung der von Macarius, Bifchof von Serufalem, projectirten 
Kirchen auf dem Calvarienberge (f.d. A. und Grab, das hl., in Jerufalem) 
übernommen hatte. Bon Paläftina zurüdgelehrt, fühlte fie die Nähe ihres Todes, 
nahm von Sohn und Enkeln rührenden Abſchied, in deren Gegenwart fie 328 
entfchlafen fein fol; nach Andern ftarb fie ſchon 326. Ihr Name fteht im rö- 
mifchen Martyrologium, ihre Reliquien aber famen von Rom im Jahre 849 in 
die Abtei Hautvilliers im Bistum Rheims. Ihr Gedaͤchtnißtag fallt auf den 
18. Augufl. — Helena, die Heilige, ruſſiſche Königin, urſprünglich Olga, 
Wittwe des Großfürften Igor, welche fih im J. 955 zu Eonflantinopel taufen 
ließ, und dabei den Namen Helena annahm, wird von ben Moscowiten unter bem 
21. Zuli verehrt. Ihre Verehrung ſcheint noch aus der Zeit zu flammen, in 
welcher Moskan vom apoftolifhen Stuhle ſich noch nicht getrennt hatte. (S. Cul- 
cinius, Specim. eccles. Ruthen. Papebroch, Comment. in Ephem. Jos. Asse- 
manni, in Calend. univ. — Helena, bie heilige, von Skofde, geboren aus einer 
berüßmten Familie aus Weftgothland in Schweden, wurde, von einer Wallfahrt 
nah Rom zurücdgelehrt, um's Fahr 1160 von ihren Verwandten zu Skofde er- 
morbet. Papſt Alexander III. ſprach fie 1164 Heilig, Nabe am Deere, acht 
Meilen von Kopenhagen, fleht eine Kirche ihres Namens, worin ihr Leichnam 
ruht. Anker Schweden verehrt fie befonders auch die Infel Seland in Däne- 
marf, Ihr Feſttag iſt der 31. Juli. (Ueber diefe drei Heiligen ſiehe Buttler’s 
Leben der Väter und Martyrer, bearbeitet von Rap und Weis. Bd. XL S. 
209 ff. Bd. X. ©. 23, u. S. 201., nebft den Bollandiften sub 31. Juli.) [Haans.] 

Seli oder Eli (XVS, LXX. Hal, Vulg. Heli) war gegen das Ende der Rich⸗ 
terperiode Doherpriefter bei ber Stiftshütte zu Silo (1 Sam. 1, 9 ff.), nad 
1 Sam, 14, 3. (wo Ahia einerlei ft mit Ahimelech), 1 Sam, 22, 20. 1 Chron. 
24, 1—6. und der ausdrüdlichen Berfiherung des Joſephus CAntt. VII. 1, 3) 
aus der Linie Ithamar (of. Selden, de success. in pontific. ebr. I. 3), und zu- 
gleich der vorlegte Richter (uerwW) über Iſrael, auf den nur noch Samuel folgte, 
der ſchon unter ihm beim Heiligthum Dienfte that (1 Sam. 2, 11. 3,1.). Seiner- 
feits fcheint Heli fein Amt mit Eifer und Gewiflenhaftigkeit verwaltet zu haben 
«1 Sam, 1, 13—17.), feine Söhne aber waren ſchlecht und nichtswuͤrdig und 
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burch Verachtung der Opfergefege, Habfucht, Gewaltthätigfeit und Unzucht 
8 Aergerniß (1 Sam. 2, 12—17.), und Heli in feinem Alter war zu ſchwach, 
bührend in Zucht zu nehmen; feine Ermahnungen und Warnungen miß- 
m fie (1 Sam. 2, 22—25.). Eine fcharfe prophetifche Verweiſung, bie 
[b an Heli erging (1 Sam. 2, 27—36.), war fruchtlos, und es erfolgte 
) durch Samuel felbft die Untergangsdrofung gegen fein ganzes Haus wegen 
junden feiner Söhne (1 Sam. 3, 10—18.), und begann ſchon in Erfüllung 
jen, als im Krieg gegen bie Philifter feine beiden Söhne umlamen und felbft 
andeslade in die Hände der Philifter fiel, und Heli bei der Runde davon 
198 von feinem Stuhle zur Erde fiel und das Genick brach und flarb (1 Sam. 
-18.). Sem Ricpteramt hatte AO Jahre gebanert (1 Sam, 4, 18., dagegen 
&xo0ır E17). Sein Nachfolger in demfelben und der letzte Schophet war 
sel, der felbft noch, vom Volke gebrängt, das Rönigthum einführte (1 Sam. 
J.). den, Nachfolger im Hohenprieſterthum aber war ſein Enkel Achitob 
am. 14, 3.). 
deliand oder altfähfifhe Evangelien-Harmonie. Dieſes altſächſiſche 
ht über das Leben und Sterben des göttlichen Heilandes wird Evangelien⸗ 
wuie genannt, weil es in Bezug auf die darin befungenen Lehren und Thaten 
im Allgemeinen der Evangelien-Harmonie Tatians, überfett 546 von 
of Bictor von Capua, folgt. Was der unbelannte Berfafler diefes merk⸗ 
igen Gedichtes außer der evangeliſchen Erzählung aus fich felbft Paränetifches 
Exegetifches vorbringt, beurkundet feine Froͤmmigkeit und Erubition, feine 
mtſchaft mit der Gefchichte und dem zu feiner Zeit angefehenen Interpreten, 
feinen gefunden und nüchternen Sinn, der ihn vor Einmengung von Fabeln 
bibliſche Gefchichte bewahrte. Die Diction ift einfach, der Natur des Ge⸗ 
mdes angepaßt, für das Verfländniß bes Volfes berechnet. Flacius Illyricus 
in feinem. Catalogus testium veritalis, 2te Ausgabe, Bafel 1562, fol. 93. 
‚praefatio in librum antiquum lingua Saxonica scriptum® an, worin unter 
rm Folgendes fleht: „praecepit (Ludwig der Fromme) cuidam viro de gente 
wm, qui apud suos non ignobilis vates habebatur, ut Vetus ac Novum 
mentum in Germanicam linguam transferre studeret, quatenus non solum lite- 
verum etiam illiteralis sacra divinorum praeceptorum lectio panderetur,“ 
ulept als Sage Hinzugefügt wird, daß der erwähnte vates, ba er der Dicht- 
noch unfundig gewefen, im Schlafe von Gott beauftragt worven fer „ut 
o legis praecepta ad cantilenam propriae linguae congraa modulalione coapta- 
Diefe Präfation, die aber bisher noch Niemand in einem alten Codex auf- 
den und welche Flacius edirt hat, ohne feine Duelle zu nennen, und ohne 
magnum opusculum“ gefehen zu haben, deſſen Vorrede fie fein fol, Fönnte 
muthmaßlich als das Vorwort zu Heliand betrachten, wenn fie nur nicht fo 
alle Hiftorifche Legitimation in der Luft hinge; und wiewohl der Beifag, daß 
Yihter auf übernatürlihe Weife die Dichtergabe erhalten habe, auf ven 
Hähfifhen Digter Cädmon hinweist, welcher lange vor Ludwig dem 
men lebte (f. den Art. Cãdmon), fo Fönnte doch auch dieß wenigflens in 
je auf Heliand bezogen werben, als es nicht unmöglich wäre, daß die alt= 
fe Evangelien-Harmonie eine Uebertragung bes angelſächſiſchen Gedichtes 
Tädmon in das verwandte Altfächfifche, oder doch eine Nachahmung deſſelben 
venn gleich die Cädmoniſchen Bruchftüde eine Paraphrafe des alten, Heliand 
gen eine poetifche Verarbeitung des neuen Teftamentes if. Eine andere 
schur geht darauf hinaus, den von dem hl. Liudger (+ 809) geftifteten Klö⸗ 
Werthin oder Dünfter noch zu Carl des Großen Zeit die Abfaffung Helians 
reiben, und wieder eine andere drückt Schmeller in der Frage aus: „Si 
pperis dialectus praedictas regiones prae aliis demonstret, quid obstat, quo- 
ı ex primis fidei Saxoniam versus propagandae seminariis a Garolo fundatis id 
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prodiisse arbitremur, forte non unius, sed olericoram plurium cura elaboratum ?“ 
Die Herausgabe diefes merfwürbigen Gedichtes verbanfen wir bem um bie teutfche 
Sprachforſchung hochverbienten 3. A. Schmeller, der es unter folgendem Titel 
veröffentlichte: „Heliand, poöma Saxonicum seculi noni etc.“ München, Stuttgart 
und Tübingen 1830; das Gloffar dazu erfchien erſt 1840. [Schroͤdl.] 
Seliodor, 1) Schatzmeiſter des ſyriſchen Königs Seleucus II. Philopator 
wurde yon biefem nach Jerufalem gefickt, um den Tewpelſchatz daſelbſt zn rau- 
ben, aber auf wunberbare Weife, durch zwei Engel, daran gehindert, für feine 
Berwegenheit hart gefchlagen und konnte nur durch die Fürbitte des Hohenprieſters 
Onias wieder geheilt werden, 2 Maccab. 3, 6 ff. Joseph. de Maccab. $ 4. Spä- 
ter firebte er nach dem fyrifchen Königsthrone und vergiftete den Seleucus, warb 
aber durch Antiochus Epiphanes bald verbrängt. Appian. Syriac. XLV, 60—70. 
— 2) Heliodor, Biſchof von Tricca in Theffalien, ſtammte aus einem altpriefter- 
Iihen Geſchlechte des Sonnengottes Helios und lebte zu Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts. In feiner Jugend, noch ald Heide, fihrieb er den Roman Aethio- 
pica in zehn Büchern, warb fpäter in feinen Mannesjahren Ehrift und ſodann 
zum Biſchof von Tricca gewählt. Als folder bewies er einen großen Eifer für 
bie Sittenreinheit feines Elerus; denn nach Socrates hist. eccles. V, 22. war er 
ber erfie, der durch ein förmliches Gebot den Prieftern in feiner Didcefe die Fort⸗ 
feßung der ehelihen Gemeinſchaft nah Empfang der höhern Weihen unterfagte, 
Die Erzählung des Nicephorus hist. eccles. XII. 34., eine Provincialfynode habe 
ihm die Abfafjung der Aethiopica zum Vorwurf gemacht und von ihm verlangt, 
entweder folle er das genannte Buch vernichten, oder fein Bisthum nieberlegen, 
und er habe fobann das Letztere vorgezogen, ift fehr wahrfcheinlih eine fpätere 
Erfindung. Abgeſehen davon, daß fein früherer Schriftfieller diefen Umſtand an- 
führt umd Nicepforus überhaupt nicht ganz zuverläffig iſt, fo leidet die Erzählung 
ſelbſt in foldem Grabe au innerer Unwahrfcheinlichleit, daß man fie nach dem. 
Borgange Huet's, Petavius’, Bavafeur’s allgemein als erbichtet betrachtet. Der 
Inhalt des angefochtenen Romans gibt feinen Grund zum Aergerniß; und wäre 
er ſelbſt anftößig, fo Hätte die Synode nur die Verdammung der fraglichen Schrift, 
nicht aber ihre Unterbrüdung von Seite Heliodor's hoffen und verlangen Fönnen, 
weil fie Tängft ſchon gefchrieben und in Aller Händen war. Balefius bat felbft 
die Identität des Bifhofs und NRomanenfchriftftellers bezweifelt, dieſelbe wird 
jedoch von Sperates ausbrüdlich bezeugt. Die Aethiopica find der älteſte und 
ohne Zweifel vorzüglichfte Roman aus dem Altertfum; griehifche Anmuth und 
Klarheit iſt in ihm auf's Innigſte vereint mit der höhern fittlihen Gefinnung und 
idealen Liebe, wie fie in den chriftlihen Romanen des Mittelalters lebt; bie 
Hauptcharaktere, Theagenes und Chariclen, ftellen ein Mufterbild dar von Liebes⸗ 
treue und unverleäter Kenfchheit, welche noch durch Krömmigfeit gehoben, in tau⸗ 
ſendfachen Gefahren der Verführung und des Todes geprüft und endlich herrlich 
belohnt wird. Bei diefem hohen fittlichen Charakter des Werkes geht doch aus 
dem Juhalte hervor, daß Heliodor bei feiner Abfaffung mit dem Chriftentgume 
vielleicht ſchon befannt, daffelbe aber nicht angenommen hatte; einzelne Anfpie- 
ungen und Aehnlichkeiten mit Eirchlichen Ausdrücken fünnen gegen bie überall 
hervortretende antife religiöfe Grundlage des Werkes nichts beweifen. Außer 
ben genannten Rirchenfchriftfiellern Soerates und Nicephorus handeln von Helio⸗ 
bor Photius, Bibl. Cod. LXXIII, Vavassor de ludrica dictione p. 156, Huetius de 
orig. fabul. Rom. p. 36, Dr. Jacobs Borrede zur teutfhen Weberfegung des 
Heliodorus, Stuttg. 1837. — 3) Heliodor, ein Freund des HI, Hieronymus, aus 
Dalmatien gebürtig, begleitete dieſen auf feiner Reife in den Orient, kehrte aber nach 
einiger Zeit wieder in fein Vaterland zurüd, Bon hier berief ihn Hieronymus 
wieder zu ſich in ben Drient durch die ſchöne Epiftel, überfchrieben de amore 
solitudinis, welche mit den Worten: quanto amore et studio contenderim etc. an- 
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fängt, und eine eindringliche Empfehlung des einfamen Lebens zum Inhalte hat. 
Jubeffen blieb Heliodor zunächft in feinem Baterlande, begab fich fpäter nach 
Aquileja, wo er Priefler ward, Später finden wir ihn als Biſchof von Altino 
in ber Provinz Aquileja, wo er einer Synode in Aquileja im J. 381 beiwohnte, 
Hieronymus rühmt von ihm, daß er auch als Biſchof das firenge Mönchsleben 
beibehalten Habe. Sein Tobesjahr iſt ungewiß; das martyrologium Romanum 
erwähnt feiner am 3. November, Vgl. mehrere Briefe des HI. Hieronymus ad 
Heliodorum, 41 ad Rufinum, 43 ad Chrom., 65 ad Pammachium. — Ein vierter 
Heliodor war Priefler in Antiochien, lebte um 440, und fehrieb gegen die Ma- 
wichäer ein Berl: de naturis rerum exordialium, worin er den Iretfum von zwei 
Grundprincipien widerlegt. Gennadius gedenkt in feiner Schrift: de scriptoribus 
ecclesiasticis eines fünften Deliobor, der eine gelehrte Schrift: de virginitate 
verfaßt Hat. Diefer Leptere ift nach Einigen einerlei mit dem Heliobor, Priefter 
in Poitiers, der ein Freund des HI. Hilarius war, und durch feine Keuntniffe in 
der griechiſchen Sprache benfelben bei der Abfaffung feiner Commentare über ven 
Job und die Pfalmen unterflüßte. Gennad. c. 6. u. 29. Cassiodorus var. lect. 
I, 10. (Holzherr.] 
Seliogabalus, fein Verhältniß zum Chriſtenthum. Dieſer römiſche 
Kaiſer, ſeinem eigentlichen Namen nach Varius Avitus Baſſianus, war der Sohn 
des Senators Varius Marcellus und der Julia Samis. Seine mütterliche 
Großmutter war die Syrerin Maͤſa, eine Verwandte des Kaiſers Septimius Se⸗ 
verns, eine kluge und reiche Frau, deren Einfluß ihren Enkel ſchon im dreizehnten 
Lebens jahre (217) zum Sonnenpriefler zu Emeſa in Syrien erhob, wohin fie ſich 
sah dem Tode ihrer Schwefter, der Julia Domna, auf Befehl des Ufurpators 
Macrinus (217) Hatte begeben müſſen. Römifhe Soldaten fanden in der Nähe 
von Emefa in den Winterquartieren (217). Sie fahen ben jungen Heliogabalus, 
ließen fih für ihn gewinnen und fich in der felbfigefaßten Meinung durch Mäſa 
beftärlen, ex fei ein Sohn des gemorbeten Kaifers Earacalla, Die Truppen riefen 
den Sonnenpriefler unter dem Namen Marcus Aurelius Antoninus zum Kaifer 
ans. Sein Anhang fiegte über den Macrinus bei Imma (218 den 7. Juni), 
Das Morgenland erkannte den Kaifer an; der Senat zu Rom mußte geben, was 
er nicht weigern konnte. Mit den Prätorianern zog Delivgabalus zuerft nach 
Antiochien, wo er ein üppiges Hoflager hielt. — Yu demſelben Jahre (218) ers 
ſchien Drigenes anf Einladung der Julia Mammäa, der Mutterjchwefter des jungen 
Kaifers, in Antiochien, diefelbe in den Lehren des Chriſtenthums zu unterrichten 
(Eus. h. e. VI. 21), ein Beſuch, der, wenn auch zur Zeit der Anwefenheit des 
jungen Kaiſers erfolgt, jedenfalls an diefem fpurlos vorüberging. Sein Hof- 
lager im Winter von 218 kis 219 hielt er in Nicomedien. Bon dem graufamen 
Einne des kaum 14jäfrigen Kaifers zeugten vielfache Dinrichtungen in Syrien 
und Bithynien. Im Frühjahr 219 Hielt der Kaiſer feinen Einzug in Rom — 
unter ſcheinbar allgemeiner Freude. Am nächften Tage führte er feine Groß- 
mutter Mäfa im Senate ein und ernannte unter ihrem Vorſitze eineu weiblichen 
Senat. Seine Hauptaufgabe war und blieb während feiner flüchtigen Regierung 
die Einführung des fyrifchen Sonnendienftes in Rom und im Reiche. Zu biefem 
Zwede mußte er jede andere Neligion, alfo auch die jüdiſche und chriftliche, ver⸗ 
folgen, wenigſtens fie niederzuhalten und feinem oberfien Gotte, d. 9. ſich felbft, 
zu unterwerfen fuchen. Der fchaffenden Gottheit, die er zu Emefa in der Form 
eines Meteorſteins verehrte, fehrieb er fein Kaiſerthum zu. Aus Dankbarkeit 
wollte er feinen Schupgott über alle Religionen der Welt erhöhen; aus Dank 
nahm er von ihm den Namen Heliogabalus, d.h. Gott bildet — an, ber ihm 
auch in der Geſchichte blieb. Er ließ bald auf dem palatiniichen Berge feinem 
Gotte einen prächtigen Tempel bauen; bort ließ er ben aus Syrien hergeführten 
Stein aufftellen. Beim Einweihungsfefle war der Stein mit Foftbaren Edel⸗ 
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fleinen eingefaßt und Tag auf einem, von fech6 ſchneeweißen Pferden gezogenen, 
prächtigen Wagen, — deſſen Wagenlenker Heliogabalus felbft war. Alle Pracht 
fyrifchen Opferdienſtes wurde entfaltet, unter Vortritt des Faiferlihen Sonnen- 
prieſters, und unter Affiftenz der höchſten Staatsbeamten. Ju feinen QTempel 
ließ der Kaifer die Ancilien, den Stein von Peffinus, das Feuer der Beflau, dgl. 
bringen, damit fein Gott über alle Gottheiten gebiete., Er vermählte denfelben 
mit der Aftarte, deren Bild er aus Carthago hatte bringen laſſen. Ein Staats- 
fe wurde ob diefer Bermählung gefeiert; allen Unterthauen wurde eine Oochzeits- 
fleuer aufgelegt. — Der Kaifer felbft, um feinem Gotte recht zu dienen, fol ber 
Beſchneidung ſich unterzogen und des Schweinefleifches ſich zu enthalten gelobt 
haben; er fol mit allerlei Amuletten ſich überhängt, auch Kinder geopfert haben, 
am aus ihren Eingeweiden fich weiffagen zu laſſen. — Seinen Better Alexander 
Severus haßte er lange zum Tode, konnte aber feinen Tod nicht erzielen. Er 
ließ ihn im Anfange des Jahres 222 verhaften und ihn den Soldaten als krauk 
melden. Darüber erhoben fich die Truppen. Der Kaifer mußte den Cäſar Ale» 
zander den Soldaten in das Lager vorführen. Die Truppen empfingen biefen 
mit Jubel, ihn mit Schweigen. Darüber erzürnt, ließ er Soldaten verhaften. 
Es entfland Kampf — und zwei Parteien. Auch Mammaͤa und Samis erfchienen, 
jede eifernd für ihren Sohn. Die Mehrzahl, Alexanders Partei, fiegte. Der 
Kaifer und feine Mutter flohen. Sie wurden zufammen ermorbet, ihre Leichen 
vom Pöobel befhimpft und in die Tiber geworfen. Ein Senatsbefchluß Iegte auf 
den Namen bes Helivgabalus ewige Schande. — Aus dem Gefagten geht hervor, 
daß Heliogabalus im Ganzen dem Ehriftenthume feindlich war, wenn auch unter 
feiner kurzen Regierung feine eigentlihe Chriftenverfolgung Statt hatte. Bergl. 
Dio Cassius 1. 79. Herodian. V. Hist. Aug. [Gams.)] 

Sellas, ſ. Griechenland. 

Selleniſten (EAimıoral), Apſtg. 6, 1. 9, 29. die griechifch-[prechenden 
Judenchriſten (lovdaloı EAAmmıorl YIayyousvoı, Chrys.), mit Einſchluß ver 
griechiſchen Profelyten, welche Chriften geworben; Eßoctoı dagegen find hebräifch- 
(ſyrochaldaiſch) redende, paläftinifhe Juden (Indenchriſten). Bel. Hug, Ein- 
leitung in's N. T. I. THL. 5 10. 

Heloiſe, f. Abälard. 

Selvetiſche Eonfeffionen, f. Confessiones Helveticae. 

Selvetius, Claude Adrian, Atheift, im Januar 1715 geboren, ſtammte 
aus einer vornehmen Familie in Holland, Sein Vater, Johann Adrian, war 
Leibarzt am franzöfifchen Hofe. Helvetius erhielt eine gute Erziehung und im 
dreiundzwanzigfien Jahre bie fehr einträgliche Stelle eines Oberzolleinnehmers 
in Frankreich, welche ihm jährlih 100,000 Livres abwarf. Er machte von 
feinem Einkommen einen guten Gebrauch, indem er fehr wohlthätig war und 
eifrig den Stubien oblag. Die Philoſophie des Locke, der Geift der Geſetze von 
Montesquien, die Werke des Boltaire, deſſen Ruhm damals im Entſtehen war, 
machten einen großen Eindrud auf ihn. Nach einigen Briefen und Berfuchen ix 
der Poeſie, gab er 1758 fein Werk sur Pesprit heraus und erregte dadurch in 
den höhern Ständen großes Auffehen; die Kaiſerin Catharina von Rußland, der 
Herzog von Braunfchweig und von Gotha, die Königin von Schweden, Mabame 
Dubeffant, felbft Georg II. von England ehrten den Verfaſſer hoch; Friedrich II. 
berief ihn 1765 an feinen Hof und zeichnete ihn auf jede Weife aus. Sein zwei- 
te6 nachgelaffenes Werk de ’homme iſt nur Kortfegung und weitere Ausführung 
des erften, von welchem Dubeffant mit Recht fagte, „das Buch verrathe das Ge⸗ 
heimniß von Jedermann.” Helvetins ging ſtets mit den reichen, vergnügungs- 
füchtigen höchſten Elaffen um, daher geflaltete ſich feine Anfiht auch fo finfter 
und düſter, und erfihien ihm der Egoismus überall als die Duelle alles Handelns, 
In die niebern Elaffen des Volkes, welche durch Stellung und Geſchaäͤft vom 
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Egoismus ber Hohen Geſellſchaft entfernt ſtanden, drang er nicht ein, und beur⸗ 
tpeilte Alles nur nad) den Großen, bie er kannte. Diefen Punct im Auge zu 
behalten iſt nothwendig, um ihn einigermaßen zu entſchuldigen über bie fo falfche 
Grundanfiht, deren Eonfequenzen er in feinen beiven Werfen nicht ohne Beredt⸗ 
ſamkeit zu entwideln verfland. Als Helvetinus dem Materialismus das Wort 
ſprach, war biefer bereits aus dem Leben in ben Geiſt eingedrungen, um ein phi= 
Iofophifhes Syſtem zu gründen, das mit dem Sturze bes Staates enden follte, 
Zur Zeit Ludwigs XIV. war ein gewilfer Geſchmack von Moral, Tugend und 
Frömmigkeit in den Schriften, in dem Betragen, in den Bergnügungen, felbft 
in den Verirrungen ſichtbar, der Geift bes Chriſtenthums erfüllte das öffentliche 
wie das Privatleben, die Philoſophie wurde für das Auge der Vernunft angefehen, 
bie für den Verſtand das fein follte, was das Gewiffen für das Herz iſt. Are 
nauld, Pascal, Mallebrandhe, Boffuet, Fenelon und Nicole hatten die Theologie 
bereits von den Subtilitäten ber Scholaftif befreit, weder Plato noch Ariſtoteles 
oder Descartes wurden zum Beiſtand bes Evangeliums gerufen, es erflärte fich 
aus fich felbft, und richtete die Sitten ganz allein ein, Viele waren irreligiös den 
Sitten, Wenige den Anfichten nah, man trieb die Philofophie, um die Seele 
von ber Knechtſchaft der Sinne zu befreien. Der Scepticidmus, ber von Englaud 
eingedrungen war, fing damit an, daß man über ihn bei heiterer Gefellfchaft 
Iachte, ohne je aufzuhören zu glauben; fpäter hörte man auf, zu glauben, und 
ſetzte das Laden fort, die Geſellſchaft änderte unmerklih nah und nach ihren 
Ton, der Wunſch, durch feine Meinungen fich über Andere zu erheben, wie man 
durch Geburt, Reichtum und Vergnügen über Andere erhoben war, ber Reiz, 
ben die Neuheit hervorbringt, der geheime Neiz, nicht mehr den Eonvenienzen 
der Gefellfchaft und dem Geſchmacke der Zeit unterworfen zu fein, erwarben der 
neuen Lehre des Unglanbens die erfien Anhänger, Die Abweihung war Anfangs 
anbemerfbar, man geftand füch ſelbſt nicht zu, bie Richtung verändert zu haben, 
aber die großen Kortfchritte in jedem Zweige der Wiffenfchaft, namentlich im 
den Raturwiffenfihaften, trieben den ungeflümen Geift um fo weiter, fe larer 
fhon die Sitten geworten waren. Bonnet wendete zuerfl die Anatomie auf bie 
Metaphyfif an, und erffärte in feinem essai analytique sur l’äme den moralifchen 
Menſchen durch den materiellen, unterorbnete bie Freiheit dem Willen, den Wil- 
len dem Bermögen wahrzunehmen, dieſes Vermögen den Organen bes Körpers, 
Bonnet war religiös und erfannte bie traurigen Folgen feines Syftems nicht, 
das Alles ven Geſetzen der Mechanik und Bewegung unterwirft, Ya Mettrie 
feste das Princip feft, daß Alles, was nicht Phänomen ift, was nicht auf Er- 
fahrung und Wahrnehmung berupt, der Philofophie fremd iſt; Voltaire ſchuf 
den Ausdrucd: ich denke und bin ein Körper. Damit war ber Wille vernichtet 
und die Freiheit, Alles ift bloß die Wirkung des Körpers, von einer Seele im 
bisherigen Sinne Tat fich nicht fprechen, fondern nur von der Materie, die man 
fiebt. Der Materialismus, der zuerſt bie Exiſtenz ber Seele läugnet, flug 
notwendig in Atheismus um, um die Exiſtenz Gottes zu vernichten, weil es 
nicht wöthig iſt, fich über die Natur zu erheben, die man fieht, und einen Gott 
anzunehmen, den man nicht fieht. Aus dem Unglauben an bie Exiſtenz Gottes 
geht der Unglaube an die Unfterblichfeit ber Seele hervor, aus biefem bie Ein- 
heit des phyfifchen und moraliichen Menſchen und daraus das Ueberflüffige defien, 
was man Moral und Religion nennt, und biefe beiden Buncte find es natürlich, 
gegen welche ſich alle Oppofition der Encyelopädiften (ſ. d. A.) erhob. Um die 
Moral zu äubern, glaubten fie einen Schein des Nechts zu haben, weil in bie 
Moral dur die Scholaftif müffige Unterfuchungen, zweifelhafte Deutungen ein- 
zelner Fälle gebrungen waren, weil fie auch diejenige Moral, bie fih zunächſt 
anf die Natur und Vernunft fügt, wie über Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Wahr- 
heit, in ben Händen bes Elerus fahen, während fie der Anſicht waren, biefe 
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Tonne ſich auch unabhaͤngig von der Religion entwickeln, daher wurde die Moral 
fäcnlarifirt, weil man ſah, daß eine Geſellſchaft beſtehen könne ohne poſitive Re⸗ 
ligion, aber nicht ohne natürliche Moral. Durch dieſe Neuerung gerieth man 
auf Abwege; während die religiöfe Moral ſich bisher mit dem innern Menſchen 
beſchaͤftigte, befchäftigte fie fich jet mit dem Menſchen, wie ex in ber Geſell⸗ 
ſchaft lebt; bald fand man die natürlihe Moral unverträglich mit der chriſtlichen, 
man wagte zu fagen, die Moral koͤnne ohne Dogma von Gott, Unfterblichfeit 
und Freiheit beflefen; endlich Fam bie Zeit, wo man fih der Moral ſelbſt ent- 
ledigen wollte. La Mettrie fagte: „biefe Wiffenfchaft ift nur die unwillfürliche 
Frucht der Politif, und weder Werk der Natur noch der Vernunft, und alle an« 
geblichen natürlichen Gefege find nur angewohnte Principien, die Welt faun nur 
glücklich fein, wenn fie atheiftifch if” cf. homme machine. So wurde die Moral 
als bloße Politik und die Religion als Aberglaube ausgegeben, man fuchte die 
Grundfäge der einen und andern zu ändern burch Erziehung und politiſche Ein- 
richtungen, und eine neue Moral und Religion zu fihaffen, nachdem man beibe 
vorher abgefchafft Hatte, La Rochefaucauld fand das wahre Princip der Moral 
in der Eigeuliebe, Kergufon und Buttler im Wohlwollen und in ber Gerechtig⸗ 
keit, Smid in der Sympathie, Helvetins in dem phyfifchen und fenfuellen In⸗ 
tereffe. Helvetins beginnt mit bem Bewußtfein des Beiftes über fich felbft, 
und mit dem Machtſpruche, daß, um zu wiſſen, was der Geiſt fei, man willen 
müffe, welches die probuctiven Urfachen unferer Ideen feien. In uns ruft num, 
fagt er, die Fähigkeit, verſchiedene Eindrüde von Außen zu empfangen — phy⸗ 
ſiſche Senfibilität — und das Vermögen, diefe Eindrüde zu bewahren — Ge- 
dächtniß. Diefe Fähigkeit befitt auch das Thier, aber der Menfch Hat befondere 
Organe, um durch dieſe weit mehr zu Stande zu bringen, als das Thier. So 
ift alle Tätigkeit des Geiſtes nur die Capacität, wahrzunehmen, das Urtheil iſt 
nichts als Wahrnehmen, und weil Wahrnehmen zugleich verbunden iſt mit ber 
Fähigkeit, zu behalten, fo ift alles Urtheil rein phyſiſche Empfindung, und was 
dur diefe Empfindung hervorgebracht wird, iſt Geiſt und verdient gleich fehr 
Anerlennung, eine Ninon d’Enclos und Ariftoteles find gleich groß, weil fie die⸗ 
felbe Fähigkeit befiten, das Verfchiebenfte wahrzunehmen. So iſt das, was Geifl 
genannt wird, rein materielle Subflanz, weil alle Thätigfeit bloß Wahrnehmen 
it, wenn ſchon Helvetins ausdrücklich jagt, daß es für das, was er vom Geifle 
fage, gleich fei, ob man ven Geifl für eine fpirituelle oder materielle Subflanz 
halte. Bedeutend wird diefe Theorie durch ihre practifhe Anwendung. Iſt Alles 
phyſiſche Wahrnehmung, folgert Delvetius weiter, fo befteht eigentlich Fein Unter⸗ 
ſchied der Beifter, alle Fähigkeit und alles Talent, der moralifche Charakter des 
Einzelnen, wie der Geiſt und Zuftand eines ganzen Volkes hängt rein von zu⸗ 
fälligen Umfländen ab, von der Gelegenheit, Eindrücke zu empfangen, von der 
Erziehung und Regierungsform. Wenn eine Ungleichheit der Geiſter befteht, hat 
biefe ihren Grund darin, daß nicht alle daflelbe Intereſſe haben, Eindrücke auf⸗ 
zunehmen, daß viele fih bloß nach andern richten, daß nicht überall biefelben 
Begriffe mit den Worten Tugend, Intereffe, Gut, verbunden werden. Bon einer 
moralifhen Freiheit, von Tugend, von eigentlich edlen oder fchlechten Handlungen 
läßt fich nicht reden, ebenfo wenig von Irrthümern und Fehlern, Hier entfcheidet 
überall nur das Juterefie, wir nehmen diejenigen Ideen am leichteflen an, bie 
unferer eigenen Neigung, unferem SIntereffe am meiften fchmeicheln, Irrthum und 
Fehler ift bloß die Ungefchicklichkeit, unfer Intereffe nicht zu erfennen, und das 
Bermögen, unfer Intereffe in Einflang ſetzen zu können mit dem Jutereſſe An- 
derer, wie Tugend nichts iſt, als eben diefe Macht und Fähigkeit, nicht nur fein 
eigen Intereſſe zu verſtehen, fondern diefes mit dem allgemeinen Intereſſe zu ver- 
binden. Was Allen nützt, heißt Tugend, was ihnen ſchadet, Fehler und Laſter; 
bie Aufopferung bes Einzelnen nügt Allen, daher werben hohe Thaten im Kriege 
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überall gerät das ſich Beſchraͤnken bloß auf fein eigen Intereffe ſchadet Allen, 
daher gilt Feigheit als Schmach; das Schachfpiel nügt weder, noch ſchadet es 
ben Andern, daher wird es weder gelobt noch getadelt; bie innigfle Freundfchaft 
ik der tieffle Ausdruck des felbftfüchtigen Intereffes, wir achten Andere, weil 
wir Dadurch felbft geachtet zu werben hoffen; wir verachten, weil wir von Andern 
gedemüthigt und erniedrigt werben; überall iſt das Intereſſe der Maßſtab des 
Handelns dem Einzelnen, den Heinen Gefellihaften, dem Staate, der ganzen 
Belt gegenüber; der Einzelne nennt den Richter gerecht, wenn er freifpricht, un- 
gerecht, wenn er verurtheilt; die Mönche beſchrieben das Leben der Könige, bie 
gefpendet haben, und fagten von den andern, nihil fecerunt, weil fie nicht ge⸗ 
fpendet Haben; der Dichter Halt den Mathematiker für einen Thoren, der Mathes 
matiker Hält die Dichtkunſt für überfläffig; bei Beinen Geſellſchaften Halt etwa 
ber Hof in China das für unanfländig, was ale anfländig bei ung gilt; ein geiſt⸗ 
reicher König zieht einen geiftveihen Hof, ein dummer wählt dumme Freunde; 
dem Staate gegenüber ifl ein General berühmter und angefehener als ein Maler, 
obgleich mehr Kenntniſſe zu einem trefflihen Maler erfordert werden, als um cin 
glücklicher Feldherr zu fein; Sappho und Eurtius flärzen fich beide in einen Ab- 
grund, diefer wurde dadurch berühmt, er nützte dem Staate, die Hanblung jener 
gilt für Thorheit, fie ift von feinem Intereſſe für den Staat, Der ganzen Welt 
gegenüber gibt es Feine Handlungen, bie eigentlich nüben oder ſchaden könnten; 
der Wanſch, der ganzen Welt nuglich zu fein, ifl ein Phantom, weil das Inte» 
reſſe der einen Nation dem Jutereſſe der andern widerfieht, Die Leidenſchaften 
find nur ber gefteigerte Ausorud des Wunfches, fein Intereffe mit dem der An« 
dern zu verbinden, daher ift die Leidenſchaft nie fchädlich, fondern nothwendig; 
fie vernichten, heißt das allgemeine Intereſſe vernichten; fie Heben, heißt für das 
allgemeine Wohl forgen. Je ftärker die Leidenfchaften find, deſto edler find bie 
Thaten; als die Holländer Rache und Haß zu Hilfe riefen, verrichteten fie die 
größten Xhaten, bie den Staat groß und mächtig machten. Die Stärfe der Rei- 
denſchaft hängt aber ab von ber Belohnung oder Strafe, die man ausſetzt, von 
dem Schmerz oder der Freude, die man erfährt; je mehr man baher das Intereffe 
des Einzelnen, finnliches Vergnügen oder Mangel von Schmerz, erhöht, deſto 
mehr erhöht man das Glück eines Bolfes; da die finnliche Liebe allgemein als 
großes Bergnügen gilt, erkläre man die Keufchheit für etwas Schäpliches, fehe 
Unteufihheit nicht ald Verbrechen an, gebe Gemeinfchaft der Weiber und erfläre 
alle Kinder als Kinder des Staates. Das wird der beſte Staat fein, der feine 
Geſetze und Erziehung fo einzurichten verfieht, daß das Intereffe jedes Einzelnen 
erböht und das Einzelintereffe mit dem Nugen des Staates verbunden wird, 
Wenn fo Helvetins auf pofitive Weife alle Grundfäge der Moral vernichtet, 
feine moralifche Freiheit, Feine Tugend und Fein Laſter anerfennt und Alles nur 
som Intereſſe eingegeben glaubt, welches bei verſchiedenen Bölfern, unter ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden und Verhältniffen unendlich verfäieden iſt, fo geht er in 
feinem zweiten Werke de l’homme mehr negativ zu Werke gegen die Religion 
und die katholiſche Kirche. Die katholiſche Kirche ift ihm eine rein menfch- 
liche Einrichtung, welche die Religion als Werkzeug ihrer Habfucht und Größe 
mißbrauchte; fie iſt eine menſchliche Einrichtung, weil fie ſich als Verwalter ver 
Armen anſieht, weil fie Fürften Kronen auffest und nimmt, weil fie überall zu 
ihrem Schute eine Garde errichtet hat in den Orden und Klöftern, weil fie die 
Zahl der Sacramente vermehrte, um die Zahl der Priefler zu mehren, weil fie 
den Colibat einführte, um Inrurids zu leben, und durch Ablafgelder eine Bank 
zwifchen Himmel und Erbe errichtete. Der einzig wahre Eult ift dem Helvetius 
der Eult der Vernunft, jeder andere iſt Eult der Lüge, S. 32 ed. Par. Die ka⸗ 
tholiſche Kirche iſt fchänlih für das Glück der Völker, weil fie intolerant und 
thener if. Das beſte Mittel, England und Holland zu Grund zu richten, wäre 
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Einführung der Fatholifchen Kirche, ©. 135 ib. Zum Glüde eines Volles trägt 
die Religion nicht nur nichts bei, fondern hindert baffelbe; Conflantinopel war 
mit allen Laſtern angefüllt, als es chrifilih wurde, Tom. IV. sect. 7, 1. Im 
neunten, zehnten und eilften Jahrhundert war man frömmer, aber fchlechter, 
Alles konnte durch leichte Bußen getilgt werben, der Mord eines Geſandten oder 
Fürften Hatte feine beflimmte Taxe. Die Kirche verlangt nur Gehorſam gegen 
den Elerus. Diefer will getrennte Macht, Fämpft als Macht gegen die weltliche 
an, erhöht nur feine Macht, indem er die der Obrigkeit fchwächt, ex ſucht bie 
Könige dumm und thöricht zu machen, um deſto leichter zu herrſchen; Tugend 
heißt bei ihm nur, was ihm Nutzen bringt, 2 c. 175 er iſt nadhgiebig, wo er 
ſchwach, tyrannifch, wo er mächtig iſt; bie Kirche entfchulnigt das Berbrechen nach 
ihrem Nuten, fhafft Heilige aus denen, bie ihr am meiflen gebient, fie verlangt 
Selbftverläugnung und thut dadurch der menfählichen Natur Gewalt an, ver⸗ 
langt Demuth und fegt damit Niederträchtigfeit und Faulheit feſt, da bloß ber 
Stolz Kraft und Muth verfchafft; fie verlangt ven Edlibat als hochſte Vollkommen⸗ 
heit, 4, 7.4. ©. 385 fie verlangt, daß die Mutter ihr Kind opfere, weil es 
wenige Auserwählte gibt, daß fie Berbreihen begehe, weil Verbrechen zum Schafe 
fot führe, weil anf dem Schaffot noch vorbereitet werben kann auf den Tod, weil 
ber vorbereitete Tod wänfchenswerth unb nur ber unvorbereitete fürchterlich if, 
©. 38. 4, 7. 4. Sie verlangt die Unanflöslichkeit der Ehe, während dieß doch 
unerträglich iſt, und es beffer wäre, bie africanifchen Ehen einzuführen, wo man 
brei Jahre vorher bei einander lebt, um dann fich zu trennen ober zu verbinden, 
während es beffer wäre, in der Ehe zu wechfeln, um verbiente Männer baburd 
zu belohnen, die Richter zur firengern Gerechtigkeit, die Soldaten zu Muth, bie 
geiftreihen Männer dadurch mehr zur XThätigfeit anzufpornen, T. IV. ©. 233, 
Eine gute Religion muß vor Allem fein Dogma haben, weil jedes Dogma bie 
Duelle vieler Streitigkeiten if, muß die Leivenfchaften für das allgemeine Wohl 
erweden, die Ceremonien dürfen in ihr nicht traurig fein, Himmlifche Belohnungen 
müſſen ferne von ihr bleiben, weil fie einen falfchen Begriff von Tugend und 
Ewigkeit geben. Die heidniſche Religion ſchadete weniger, als die chriftliche, fie 
hatte weniger Dogmen, weniger Priefter, belebte ven Muth und das Talent des 
Einzelnen, feuerte die Leidenſchaft an, und rief jede Kraft hervor, weil Alles im 
ihr nur für das zeitliche Wohl des Volkes berechnet war. Die riftlihe bagegen 
Haßt die menfchlichen Tugenden, verlangt bloß Glauben, d. h. ihr Jutereſſe, ihre 
Heiligen find unwiflende, Taunige Zangenichtfe, ihre Klöfter ziehen allen Reich- 
thum an fi, mit ber jüdifchen Religion zeigt die Fatholifche am meiften Haß 
gegen Andere, U, 18. S. 247; jeber Fatholifche Priefler muß graufam fein, II, 
20. S. 16. Daher warnt er Teutſchland, katholiſch zu fein, weil die Intoleranz 
bes Katholiken eine Schlange iſt, welche die vergiftet, die fie an ihrem Buſen 
erwärmen, warnt bie Proteſtanten vor dem einfchmeichelnden Wefen der Katho⸗ 
liken, welche die Intoleranz in Preußen als Verbrechen, in Frankreich als Graͤuel 
bie Toleranz erklären, weil fie dort machtlos, Hier Fark find, II, 20, 23; ruft 
S. 45 die Großen und Miniſter auf, fih zu ſchämen, noch länger die Werkzeuge 
der Wuth der Mönche zu fein, nennt die Jeſuiten die graufanıfte Geißel der 
Nationen, weil Macht und Reichthum ihr einziges Streben fei, 75. 4, ermahnt, 
alle Klöfter auszurotten, 3, 20. 46, nennt das Papſtthum einen reinen Götzen⸗ 
bienft, Sect. 1, 118, vergleicht die Beweife für die Wahrheit des Papſtthums 
mit den Kabeln der 1001 Naht, 3, 20, 48., fagt T. V, cap. 27. ©. 155, bie 
Macht der Kirche rühre daher, daß fie behaupte, ihre Gewalt fei von Gott, daß 
fie Könige falbt, und dadurch einen Vorzug vor diefen anfpricht, und daß fie ihre 
Lehren als göttlich uud unfehlbar ausgibt, und das Recht fich aumaßt, zu firafen, 
daher muß man ihr all’ dieſe Eigenfchaften nehmen, vor Allem, daß fie unfehlbar 
if, die Schrift alein erklärt, und von Gott eingefegt if, cap. 30. T. V. ©, 177, 
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und bieß iſt nur möglich durch hartnädigen Widerſtand, durch Reformen in ver 
Erziehung und in der Geſetzgebung. Als Grunvfäge für Gefetgebung und Er—⸗ 
ziehung fol feftgehalten werden: Alle Tugenden und Fehler feien Ausfluß der 
phyfifchen Wahrnehmung, alle Meinungsverfchiedenheit nichts als unbeflimmte 
Bezeihuung und Auffaffung der Begriffe von Intereffe, Tugend. Und nachdem 
9. fo den ganzen Beſtand der Kirche, ihre Auctorität, ihre Dogmen, ihre Mo- 
ral, ihren ganzen Glauben verworfen, wagt er in feiner Recapitulation Ep. 3 
zu fagen, ich habe weder bie Dreieinigleit geläugnet, noch die Gottheit Chriſti, 
noch bie Unfterblichleit der Seele, felbft nicht das papiftifche Credo, nur die 
Sriefter griff ih an zum Schube der Fürſten und Bölfer, will übrigens Lieber 
mißfallen, dadurch, daß ich die Wahrheit fage, als gefallen dadurch, daß ich 
Zabeln erzähle. Die Sorbonne verurtheilte den Helvetins cf. de ’homme II, 24 not, 
Aber feine Anfichten fanden Eingang, die Sitten. der Zeit Hatten den Unglauben 
groß gezogen, die fpflematifche Verachtung ber Religion kam nur, um bie zum 
bernhigen, die laͤngſt feine Religion mehr hatten, die Philoſophen fchmeichelten 
den Laſtern, flatt fie zu bekämpfen, erhoben ſich angeblich gegen die Mißbraͤuche 
in der Kirche, aber fie griffen die Wahrheit felbft an, vernichteten die Religion 
durch Die Geſellſchaft und die Gefellfchaft durch die Natur, indem fie überall nach 
natürlichen Geſetzen die Erziehung des Menfchengefchlechtes Leiten und ſtets nur 
auf den Trümmern bes Alten Neues fchaffen wollten. In einer Zeit, wo bie 
Menge der Bücher die Wahrheiten, und wo der Luxus bie Vergnügen abnützte, 
in einer Zeit, wo der Geifl der Familie verbrängt war vom Geiſt der Gefell- 
haft, we die Bürger flets befchäftigt waren mit ihrem eigenen Wohlergehen, 
und nicht mit ihrem Vaterlande, wo die Regierung nur bie Zahl ber Steuer⸗ 
pflichtigen zu wehren fuchte, in einer Zeit, wo die Lafler mit den Ideen eircu⸗ 
Iirten, und bie Mittel fchnell zu erwerben und ſchnell zu brauchen, fchnellen 
Wechſel in dem Beſtand von Familien, von Principien und Gewohnheiten her⸗ 
vorbrachten, in einer folchen Zeit mußten verberbte Sitten verberbte Marimen 
ſchaffen, und diefe eine falfche Philoſophie, die ftatt zu erleuchten, wie das Licht 
des Tages, einfihlug wie der Blitz und welche unter dem Vorwande einer Ver⸗ 
befierung damit endete, Sachen, Einrichtungen und Perfonen zu verfchlingen. 
&iteratur.: Helvetius de l’esprit. Paris 1793. 4 Thl. Helvetius de ’homme. Paris 
1797. 6 Thl. La Harpe, cours de la litterature dans le dix-huiliöme siecle. 
Yillemain, tableau de la litterat. dans le 18. siecle. Barante, litterature pendant 
le 18. siöcle. CharlesPalissot, m&moires pour servir à l’histoire de la litlerat. fr. 
Bel. Hierzu die Artilel: Condillac, Encyelopädifen (franz), und Epi« 
eureismuß, [Lutz.] 
Selvidius, ein Schüler jenes berüchtigten Arianers Auxentius (ſ. d. A.), der 
auf fo unwürdige Weiſe vor dem HL. Ambroſius den ergbifchöflichen Stuhl von Mai—⸗ 
land befaß (wohl zu unterfcheinen von Helpidius, Lehrer der Beredtſamkeit in 
Spanien, Anhänger des nach Spanien gekommenen Manichäerd Marcus und 
Lehrer des Priscillian) Hielt fih zur Zeit, da der h. Hieronymus unter Papft 
Damafus zu Rom weilte, ebendafelbft auf, und verfaßte eine Schrift, worin er, 
ohne Zweifel im Zufammenhange mit dem Arianismus, behauptete, Maria, die 
jensfräuliche Bottesgebärerin, Habe in der Ehe mit Joſeph Kinder gezeugt, und 
nahm daher von diefer ärgerlichen Behauptung Anlaß, den Vorzug des jung- 
fräulichen Standes vor dem ehelichen zu läugnen. Als Beweife für feine falfche 
!ehren führte er an Matth. 1, 18. „cum esset desponsata mater ejus Maria Jo- 
seph, antequam convenirent, inventa est ete.“ mit der lächerlichen Frage, 
eb denn die HI. Schrift nicht Hätte fagen fünnen „accepit (Joseph) uxorem suam et 
son fait amplius ausus contingere eam ?“ Ingleichen führte er Lucas 2, 7 („et 
feperit Aliam suum primogenitum®) und alle jene Schriftierte an, in welchen 
a Drübern Jefn die Nede if. Sind bie Jungfrauen beffer, fragte ex weiter, 
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als Abraham, Iſaae und Jacob, die verheirathet waren? Gibt es nicht folche, 
die bloß den Schein der Zungfrauen Haben? Werden nicht täglich durch Gottes 
Hände in den Leibern Kinder gebildet? War nicht Maria auch wie andere Weiber 
ber neunmonatlihen Schwangerfchaft unterworfen, und warum fol fie uun in 
der Ehe Feine Kinder erzeugt haben? Kein Wunder, daß Hieronymus dieſen 
Eynifer mit ſcharfer Lauge begoß. Anfangs wollte er gegen ihn nicht einmal die 
Feder ergreifen, um ihm durch feinen Wiperfprucd nicht zu einer Art unverbien- 
ten Auſehens zu verhelfen, jedoch ließ er fich fpäter zu einer kurzen Schrift 
„adversus Helvidium® bewegen. Darin nennt er den Helvidius „hominem rusti- 
canum et vix primis quoque imbutum litteris* „homo turbulentus, et solus in uni- 
verso mundo sibi et laicus et sacerdos®, deffen Buch von Sprachfehlern wimmle. 
©. die Schrift des HI. Hieronymus „adversus Helvidium“ in opp. S. Hier. edit. 
Martianay. T. 4; Epiph. haer. 70 ; August. haeres. 56 u. 84; Baron. ad a. 382; 
Gennad. c. 32. — Bgl. hierzu die Artifel: Antidikomarianiten u. Brüder 
Jeſu. [Schrodl.)] 

Selyot, Pierre, nach feinem Kloſternamen gewöhnlich Hippolyt genannt, 
Franeiscanermönch zu Piepus bei Paris, war 1660 zu Paris geboren und iſt 
vortheilhaft befannt durch feine Histoire des ordres monastiques religieux et mi- 
litaires, Paris 1714—1719. 8 Theile in 4, Daſſelbe Werk erfäien teutfch zu 
Leipzig 1753 f. unter dem Titel: P. Hippolyt Helyots ausführliche Geſchichte 
aller geiftlihen und weltlichen Klofter- und Ritterorben u. f. w. 8 Bde. in 4, 
eine Ausgabe, die theilweife durch Angabe vieler Duellen, die Helyot überfehen 
hatte, vermehrt iſt. Die teutſche Ausgabe enthält die Abbildungen der Kloſter⸗ 
trachten in ſchwarzen Holzſchnitten; die franzöſiſche auch in colorirten Bildern. 
Was das Werk ſelbſt anlangt, fo wurde auf daflelbe ein 25jähriger Fleiß ver- 
wendet; allein befienungeadtet iſt die Geſchichte mancher Orden darin nicht ge⸗ 
hörig beleuchtet. Helyot flarb am 5. Januar 1716. 

Heman (777, Slüd a. Hilfe bringend, Vulg. Heman u. Eman), 1) Soße 
Joels und Enkel Samueld aus dem Stamme Levi, dem Gefchlechte Kehat. Ohne 
Zweifel in den Prophetenfchulen feines Großvaters gebildet, war er einer der 
kundigſten Sangmeifter Iſraels unter David, als Muſiker befonders auf bem 
Horn (AP) ausgezeichnet (1 Chron. 25, 5.), anfangs allen Uebrigen vorange- 
ſtellt (1 Chron. 15, 16 ff.), dann durch Afaph verbunfelt und mit Iduthun zum 
heil. Zelte nah Gabaon gefickt, während Aſaph auf Sion den Dienft erhielt 
(1 Chron. 16.), zuletzt aber durch feine zahlreiche Familie, die er der heiligen 
Kunft zuführte, wieder Borrang gewinnend, Vierzehn der 24 Sängerclaflen 
wurden von eben fo vielen feiner Söhne gebildet und geleitet (1 Chron. 25. vgl. 
6, 33 ff.). Vereinigt vollzogen fie dann den heiligen Dienft in Jeruſalem „pr o- 
phezeiend”, d. i. Hier begeifterte Gefänge fingend mit Lanten, Eithern und 
Schallbecken, wie e8 der Meiſter u. diefem wohl auch der König angab (2X);: 
fo fpäter unter Salomo (2 Chron. 5, 12.), Ezechias (2 Efron. 29.) und Zoflas 
(2 Chron. 35, 15.). Nah dem Exil wird die Familie Hemans nicht mehr er- 
wähnt, — 2) Der Ezrachite (von mia oder nr), mit feinem Genoffen Ethan 
bem Ezrachiten, einer ber weifeflen Männer zu Salomo's Zeit (1 Kon. 5, 11- 
Vulg. 3 8.7, 31.), deren Namen auch die Palmen 88 und 89 (Vulg. 87 und 
83) als Verfaffer tragen. Dem Inhalte nach Fönnen fie es wohl fein, nur muß 
dann Pf. 89, 39—52, ohnedieß mit dem Vorhergehenden nur Iofe verbunden, als 
Zugabe einer fpätern Zeit, etwa unter Ezechias oder Joſias, ausgeſchieden wer- 
den. Uebrigens iſt der Ahn Zerach wahrfheinlich der Sohn Judas (1 Chrom. 
2, 6., vgl. Joſ. 7, 17). [S. Mayer.] 

Senke, Heinrich Philipp Conrad, einer ber hervorragendfien Iuthe- 
siihen Theologen, war ber Sohn des proteftantifchen Pfarrers zu Hehlen im 
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Brauuſchweigiſchen und daſelbſt geboren 1762. Gebildet auf der Univerſität 
Helmflädt, ward er 1778 außerorventlicher Profeffor der Theologie daſelbſt. Or⸗ 
beutlicher Profeffor warb er 1780; 1786 Abt des Klofters Michaelftein, 1801 
Generalfuperintendent der Didcefe Schöningen; 1804 Bicepräfldent des Eonfi- 
ſtoriums zu Wolfenbüttel und Curator bes Carolinums zu Braunfchweig. Henke's 
Hauptfach war das Hiflorifche, in welchem er auch am meiften leiftete, fein be— 
rühmteſtes Werk ift daher feine „Allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche nach 
der Zeitfolge. Braunſchweig 1788 bis 1804.” Diefem fihließt fih an fein Ar- 
Hin für die neuefte Kicchengefchichte. 6. Bände. Weimar 1794— 99; Kirchenge- 
ſchichte des 18. Jahrhunderts. Braunſchweig 1802. Henke war fharffinniger 
Hiftorifer,, faßte aber nur das richtig auf, was der Nationalismus zu erfaflen 
vermag; baher war er natürlich in Vielem befangen und gegen die katholiſche 
Kirche ungerecht. Minder glücklich, als auf dem Hiftorifhen Boden, doch nicht 
ohne Anfehen bewegte fih Henke auch auf dem dogmatiſchen Gebiete. Dahin 
gehört feine Dogmatit, in gutem Latein gefchrieben: Lineamenta institutio- 
num fidei christianae hist. corit. 1. Ausgabe Helmflädt 1793 und 2. Ausgabe 
17955 Magazin für NReligionsphilofophie, Exegeſe u, Kirchengefchichte. Helmft. 
1793 und ff. 6 Bände. Deffen Fortfegung, Neues Magazin, Helmfläbt 1798, 
6 Bände, Mufeum für Neligionswiffenfhaft, Magdeburg 1803 ff. 3 Bände, 
Henfe farb am 2. Mai 1809. — Fragen wir, zu welder Fraction des Ra- 
tionalismns Henfe zu rechnen fei, fo müflen wir bei dem modernen Ver— 
aunftglauben des 18. und 19. Jahrhunderts drei Hauptrichtungen unterfcheiden, 
deren Repräfentanten fein möchten: Edermann, Schleiermader, Hegel. Henke 
ſteht zwifchen dem vulgären und dem pantheiftifhen Rationalismus, ein beden- 
tendes Bermittlungsglied .oder Uebergangspunct von Edermann zu Schleierma- 
ber. Die Einheit der religidfen Thätigkeit im Zuftändlichen und Verhalten fuchte 
er zu reiten, indem er bie Religion befinirt als Cultus, agnitio numinis. Sein 
Selhftbewußtfein fällt aber nicht zufammen mit dem Weltbewußtfein, weil er es 
als Erfenntniß ſetzt, Unendliches und Endliches nicht bloß entgegen ſetzt, fondern 
diefe® von jenem bedingt fein läßt und auf unfer Handeln bezogen auf den Ge- 
genfat von Gut und Bös führt. Dieß erhellt aus dem 1. $. feiner Lineament. 
instit. dei ohr. 1793, der fo lautet: Supponitur itaque omnes, quibus unquam 
aliqua religio tribui potuil, cognovisse a) incertas, inconstantes et mutabiles esse 
res kumanas ; b) earum conditionem pendere a nulu aliquo superiori 8. a volun- 
tate et cura potentioris cujusdam animae ; ©) neque perinde esse, quid sentias, 
agas, speres;; d) sed propter hanc eandem potestatem rectricem, cui subes, alia 
esse observanda alia fugienda. (Vgl. Syſtem der chriſtlichen Lehre von Dr. €, J. 
Nitzſch, Bonn 1839. ©. 26 u. 27.). Den Lehrbau feiner Dogmatik betreffend, 
war Henlke's Zeit bereits über die fogenannte articulirende Methode hinausgefchritten 
and er befolgte, wie Heilmann und Knapp die Entwicklung, welche dem apofloli= 
[hen Glaubensbefenntniffe zu Grunde lag. (Nitz ſch a. a. O. 6.118.) [Haas.] 

Senoch ln, Eywx). 1) Sohn Kains, nach welchem diefer feinen erften etwas 
befefigten Aufenthaltsort „Stadt Henochs“ nannte. Es wäre ungereimt, hiebei 
an eine Stadt im fpätern Sinne zu denken, oder Städte und Bölferfchaften 
nach der Fluth (anuohtha, Heniocher bei Ptolom, u. A.) in Vergleich zu bringen; 
fie iſt eben nichts als A» „Burg”, fei fie auch nur durch Graben und Erbwall 
geſchützt. 2) Erſter Sohn Rubens (Gen. 46, 9. Er. 6, 14. Num. 26, 5. 1 Chr. 
- 5, 3.). 3) Ein Son Madians (Gen. 25, 4. 1 Chron. 1, 33.). 4) Beſonders 
berähmt aber ift Henoch, Sohn Hareds, Vater Mathuſala's, der fiebente von 
Adam. Bor allen andern Urvätern bezeugt ihm die Genefiß 5, 18 ff., daß er 
mit Gott gewandelt, welches Lobes ausgezeichnete Bedeutung bie übrige Schrift 
A. und R. Bundes (Eccli. 44, 16, 49, 16. Hebr. 11, 5.) ausbrüdlich anerfennt, 
fo wie die ganze chriſtliche Tradition hierüber einftimmig if, und nur vie Tine 
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bisweilen (Jarchi zu Gen. 5, 24.) abweicht. Zur Belohnung dieſer Gottestreue 
(des Iebendigen Glaubens, Hebr. 11, 5.) warb Henoch 365 Jahre alt (f. d. 
Art, Alter, Hohes) nah damaligen Verhältniffen in der vollen Mannestraft 
(Weish. 4, 11.), von Bott hinweggenommen „baß er ben Zub nicht fähe”, um 
zugleich „der zagenden Menfchheit das erſte Morgenroth einer über bie Verwe- 
fung fiegenden Kraft, die Hoffnung einftiger Auferfiehung vor Augen zu führen“ 
(Athanaſius, Theodoret qu. 45. in Gen. Chryſoſt.); Irenaͤus V, 5. fügt bei ad 
exemplum fulurae longitudinis dierum — nach den ſechs Arbeitsleben der erften 
Patriarchen die Vorahnung ewiger Sabbathsruhe im fiebenten. Wie Elias (ſ. d. A.) 
im Geſetze, ift Henoch vor dem Geſetze (in lege naturae) Vorbote Chriſti des wirf- 
Jichen Ueberwinders des Todes, aber immer nur Weiffagung darauf, indem 
- Beide nach allgemeinem Dafürbalten der chriſtlichen Lehrer (Iren. IV, 16. V. 5. 
Tertull. de anim. I. de resurr. 58. Hippolyt. Ambr. Hier, Aug. u. |. w.) am Ende 
der Tage wiederfehren, und nachdem fie Chrifto gegen den Antihrift Zeugniß 
gegeben, von diefem den Martyrtod erleiven werben, Und zwar foll, wie Elias 
der Juden, fo Henoch der Heiden Apoſtel fein, denen er ja ſchon im erflen irbi- 
fhen Leben geprebigt (Eccl. ut det gentibus poenitentiam, vgl. Br. Jud. V. 
14.). Mittlerweile leben fie, wenn nicht im irbifchen Paradiefe, das vielleicht 
verſchwunden, an einem andern, fonft nicht beflimmbaren Orte, in einem Zu⸗ 
Rande, der weder ein Zuſtand des Verdienens noch ber ungetrübten Anfchauung 
Gottes, fondern mehr der ecflatifchen Betrachtung if, ein Mittelzuſtand zwifchen 
Seligkeit und Erbenleben,, daher fie auch Feiner Speife bedürfen, gleich Moſes 
auf Sinai und Elias auf der Wanderung nach dem Horeb (jo Thom. u, A. na 
August. de peccat. mer. et remiss. c. 3.). Andere denken an ben Genuß des Le- 
bensbaumes oder an eine Art Vergeiftigung bes Leibes, bie jeboch geringer als 
bie legte Berklärung deſſelben. Beweis genug, daß auch die ältere Theologie 
der Löfung ber hier fich bietenden Fragen über Möglichkeit u. dgl. nicht aus dem 
Wege gegangen ift, wenn fie ſich auch in letzter Inſtanz bei der Allmacht Gottes 
and der Unfchicklichkeit unnöthigen Grübelns beruhigt. Die heinnifchen Sagen 
son Aufnahme flerbliger Menſchen in die Göttergeſellſchaft (Ganymed u. f. w.) 
müſſen nicht gerade Nachflänge der biblifchen Nachricht fein, indem bergleichen 
ber natürlichen Sehnfucht fehr nahe Liegt, Tonnen aber um fo weniger unfere 
hiſtoriſch beglaubigte Erzählung in ihren Kreis berabziehen wollen. Herbelot 
prient. Bibl. gibt aber andere Sagen, die fih im Morgenlande an ben wahren 
Henoch (Edris) angehängt Haben, wie deren auch bie jüb. Tradition hat, 3. B. 
daß er die Rainiten durch Predigt, dann durch Waffengewalt zu bekehren gefucht, 
daß er Erfinder des Schreibegriffeld und der Nabel, ber Aftrologie und Mantıl 
genelen ; Theodotus (in opp. Epiph. ed. Petav.) hingegen, daß er gerabe dieſe 
rfindungen den gefallenen Engeln zugefchrieben, vor welchen er die Töchter der 
Menſchen gewarnt. Diefes wie die Dleinung des Irenaͤus IV, 16, daß er ben 
(gefallenen) Engeln geprebigt, führt fchon in ben Inhalt des nach ihm benann- 
ten apokryphiſchen Buches hinüber, welches in der alten Kirche viel verbreitet 
war. ©. Apofrpphen-Titerat. ar. 4, [S. Mayer.) 
Senoticon (Evywrixov). Nachdem die vierte allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
Jung zu Chalcedon 451 bie Irrlehre des Eutyches verdammt und die Fatholifche 
Lehre in einer neuen Bekenntnißformel aufgeftellt hatte, ſetzten die Eutychianer 
Himmel und Erde in Bewegung, um die Anthorität diefer Synode in den Koth 
herabzuziehen, und ſcheuten zur Erreichung ihres Zwedes und zur Juthronifirung 
ihrer Regerei und fanatifchen Haͤuptlinge felbft die Empörung und den Aufruhr 
nicht, Aber weder unter Raifer Marcian noch unter Kaiſer Leo drangen fie durch; 
aur unter der kurzen Herrfchaft des Bafıliscus 476 konnte der Eutychianismus 
ſich wieder aufrihten, und eine Eucyclica beffelben befahl, daß alle Biföfe des 
Reiches den berühmten Brief des Papfles Leo an Flavian und bie Beſchlüſſe von 
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Chalcedon verbammen follten. Während nicht weniger als 500 Bifchöfe dieſem 
Defehle gehorchten, blieb der Patriarch Acacius von Conſtantinopel ſtandhaft; 
Bafiliscus mußte feinen Befehl zurüdnehmen und verbammte in einem neuen 
Edicte den Eutyches; auch ber Kaiſer Zeno caffirte nach feiner Wiederherfiellung 
477 Alles, was zum Nachtheil des Fatholifihen Glaubens gefchehen war. Sp 
ſchien endlich dur Acacius u, Kaiſer Zeno die kath. Lehre und das Anfehen 
ber Synobe von Ehalcenon einen dauerhaften Sieg erringen zu follen, aber ge= 
rade dieſe Beiden wurden durch ihr Henoticon thatfachlih die Gönner und Be 
fhüger der Eutychianer und die Bedrücker und Berberber ver Fatholifchen Sache. 
Acacius änderte, verleitet von feinem Ehrgeize und von Groll gegen ben Papfl, 
feinen Sinn in Feindfeligfeit gegen die Synode ein und brachte den Kaiſer Zeno 
auf feine Seite. Man brachte dem Letteren bei, daß man Monophyfiten und 
Katholifche, unbeſchadet ihrer dogmatiſchen Differenzen, in Eine firchliche Ge⸗ 
‚meinfchaft vereinigen und ben Frieden der Kirche herſtellen fünne; man berebete 
ihn, zu biefem Behufe die Synode von Chalcedon in einer Weife aufzugeben, 
daß diefelbe nicht direct angegriffen ober verdammt würde. Und fo erfihien nun 
unter dem Einfluffe des Acacius 482 das berüchtigte Henoticon, worin der Kai⸗ 
fer , als Höchfler Glaubensrichter und Großinquiſitor, das Nicänifche Symbolum mit 
Den Zufäßen des Eoncils von Eonflantinopel 381 als das allein zuläffige und 
geltende exflärte, die zwölf Anathematismen bes Eyrilfus Alex, approbirte, den 
Reftorianismus und Eutychinismus verbammte, aber babei nicht bloß den Brief des 
Gapfles Leo an Zlavian mit Stillfepweigen überging, fonbern auch der Chalce- 
deniſchen Synode nur kurz, nebenbei, ohne ihr eine Authorität beizulegen und 
jweibentig mit ber Bemerkung gebachte, daß biefe Synobe, wenn fie mit dem 
Edicte (Henoticon) nicht übereinfimme, zu verwerfen fei. Diefes Unions-Ebdict, 
das Mufter aller künftigen politiichen Olaubensmengereien, das zwar ben Euty⸗ 
chianismus verbammte, aber demfelben durch die Aufgebung ber Synobe von 
Chalcedon gleichzeitig die Hinterthär öffnete, brachte aber, wie alle ähnlichen, 
nicht die erwarteten Früchte, Vielmehr zerfiel jetzt die orientaliſche Kirche in noch 
mehr Parteien als früher, 1) die Katholiſchen, welche Zeno's Ediet verwarfen, 
2) die eifrigen Monophyſiten, welche daſſelbe thaten-und wegen ihrer Trennung 
von Petrus Mongus (einem Haupte der Monophyfiten, der aber das Henoticon 
ennahın) Akephaloi genannt wurben, 3) die Anhänger des Henoticon, theils 
aus unklaren, ſchwachen und feigen Katholiken und Fatholifchen Bifchöfen, theils 
aus Monophyfiten beſtehend. Da dann einerfeits Papſt Felix pflihigemäß 
484 anf einer Synode Excommunication u. Abfeßung über Acacins, den Haupt⸗ 
urheber diefer Verwirrung , ausfprach (Zeno wurde verſchont, da er deu Papft 
von feiner fortwährenden Anhänglichkeit an die Synode von Chalcedon ver- 
ſicherte), anbrerfeits aber der größte Theil des Orients aus Furcht vor Zeno und 
dem in feine Fußſtapfen tretenden Kaiſer Anaflafins (AII—518) auf Seite 
bes Acacius fland und nach deſſen Tod ihn nicht aus den Diptychen ſtrich, wie 
es der paͤpſtliche Stuhl verlangte, die Faiferlihe Inquiſition aber verhinderte, 
fo entfand zwifchen der orientalifchen und vcceidentaliſchen Kirche auch noch ein 
35jähriges Schisma, welches den von Anaflafius begünſtigten Monophyſiten be= 
ſtens zu Statten kam. Endlich kam mit ber Thronbefteigung des Kaiſers Ju⸗ 
ſtinus 518 die Wiedervereinigung der beiben Kirchen zu Stande: nach dem Ver⸗ 
langen bes Papſtes Hormisdas wurden Acacius, Zeno, Anafafius, Euphemius 
und Macedonins aus den Diptychen geftrichen und die Authorität der Chalcebo- 
nifchen Synode hergeſtellt. S. die Eoncilienfamml. von Labbé , Eoleti, Manſi; 
Döllingers Lehrb. der Kirchengeſch. Regensburg 1836, Bd. I. ©, 145 ꝛc.; 
Pagi, breviarum R.P. Bgl. hierzu die Artikel: Acacins, Alephaloi, Bafi- 
liscus, Chalcedon, Flavian und Felix I. [Schrodl.] 
HSeuriciauer, ſ. Bruys, Peter, Zu u 
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Seracleon, ein Gnoflifer des zweiten Jahrhunderts und zu ber alerandri- 
nifhen Schule diefer Partei gehörig. Die nähern Lebensumſtände beffelben find 
eben fo wenig ficher befannt als fein Vaterland und fein Aufenthaltsort; es 
fprechen jedoch die meiften Andeutungen für Aegypten. Nah Drigenes (Com- 
ment. in Joann. Tom. II. $. 8.) Freund, nach Clemens von Aleranbrien (Stromat, 
IV. p. 502) Schüler des Valentinus (ſ.d. A.), nah Epiphanius (haeres. 36.) 
Nachfolger bes Eolorbafus (ſ. d. A.) und Lehrer des Credo (f. d. A.), nah 
Srenäus (Chaeres. II. cap. 4.), Theodoret (haeret. fab. I. 8.), und ZXertullian 
(praescript. haeret. cap. 49.) Anhänger und Umbildner des Balentinianifhen 
Syſtems zeichnet fih Heracleon vor den übrigen Gnoftifern durch ein mehr nüch⸗ 
ternes und wiſſenſchaftliches Streben aus, Er befchäftigte fi befonvers mit 
Eregefe vom guoflifchen Standpuncte und fhrieb einen Eommentar über das 
Evangelium des HI. Johannes, welchen Drigenes in feinen eregetifchen Arbeiten 
über dieſes Evangelium an vielen Stellen oft mit Anführung der eigenen Worte 
des Heracleon berüdfictigte. Auch über das Evangelium des HI. Lucas ſcheint 
er einen Eommentar verfaßt zu haben, wenigfiens findet ſich bei Clemens (Stro- 
mat. IV. 502) über Lucas 12, 8. eine Erklärung, aus welcher hervorgeht, daß 
DHeracleon dem Martyrium und dem’ Belenntniffe des Chriſtenthums nach ver 
Auffaffung der Guoſtiker nicht jene hohe Würde zuerfannt habe, wie bie ortho« 
doxen Väter, indem er auf das Außerliche Bekeuntniß geringern Werth Iegte als 
auf das innerlihe, dem Glauben durch Werke und Hanblungen entfprechende 
Leben. Sämmtliche Fragmente der verloren gegangenen Schriften des Heracleon 
find gefammelt in Joana. Ernest. Grabe: Spicilegium SS. Patrum ut et haereli- 
corum saeculi post Chr. n. I. Il. Oxonii 1698. — Edit. 2dae (1714) Tom.I. p. 
85—117. vgl. pag. 235—240. Sie find bedeutender als alle Ueberreſte aus ben 
Säriften der übrigen Gnoftifer zufammen genommen. — Neander (Rirhg. 
1. Bd. 2 Abth. 1. Aufl. S. 485 ff.) und Hilgers CKritifhe Darftellung ber 
Härefen I. Abth. Bonn 1837. S. 207—210, vgl. S. 196) geben Proben ver 
allegorifirenden Schriftauslegung, welche Heracleon zu Gunſten feiner theoſo⸗ 
phifchen Speculationen der grammatiihen und logiſchen Auslegung nicht felten 
entgegen ſetzte. Sp wird 3. B. in Johannes 4, 47—53 das Königlein (Baoı= 
Alxoc) —= Deminrgos, ber Franfe Sohn S der Menſch an der äußerften Grenze 
des pſychiſchen Gebietes, wo biefes mit dem Reiche der Hyle zufammen hängt, 
das: Ex Tis avwder Iovdalas — das himmliſche Judaͤa beflimmt, und das: 
„mein Sohn iſt zum Sterben” von ber wegen ihrer Hingabe an bie Hyle flerb- 
Iihen Seele verftanden, Die „Diener bes Königleins” find die Engel des De⸗ 
miurgos; bie „fiebente Stunde” beutet an, baß der Geheilte als Pſychiſcher dem 
Demiurgosreiche, auch Hebdomas genannt, angehörte und „das Haus, welches 
mit dem Königlein glaubte,” iſt das Reich der Engel und der mit venfelben en- 
ger verbundenen Menfhen. (Origen. in Joann. T. XII. $. 59.) Das Syſtem 
des Valentinus erſcheint bei Heracleon eben nicht wefentlih modifieirt; feine 
Lehre Läßt fich ungefähr in folgenden Säben zufammenftellen : Aus dem höchften 
Gotte, Bythos, geht das Stillſchweigen, die Sige hervor; beide entlaffen 
aus fih allmählig die Aonen, als bie Principien aller gefchaffenen Dinge. Der 
Demiurgos if nicht ein dem höchſten Gotte widerfirebendes Wefen; er vollzog 
sielmehr unbewußt bei der Weltbildung und in der Deconomie des Judenthums 
die Ideen einer höhern Weltordnung, und gelangte durch die Wunder des Erlö- 
fers völlig zum Glauben an eine höhere Macht und zum Bewußtfein jener höhern 
Weltorbnung. Das Judenthum ift fein Werk und bildet eine Vorſtufe der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung, fo daß das Prophetenthum dem Schalle (77x05) glich, Jo⸗ 
Hannes Baptifta die Stimme in ber Wüſte (pvn)) und der Heiland das Wort 
(A0y05) war (Origen. Comment. in Joann. Tom. VI. $. 12.). Der Soter (ver- 
ſchieden von Ehriftus, das rArpwun, deſſen Bild er iſt) verbindet fih nicht 
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erfi bei der Taufe mit dem Menfchen Chriſtus, fonbern ex wirb als Menfch ge⸗ 
boren, da er von dem Bythos hernieber fam und Fleifh annahm (Origen. im 
Joann. Tom. VI. $. 23.). Der Leib des Soters iſt jedoch unvollfommen, da er 
ja Gottes Lamm genannt wird im Gegenfabe zum Schafe (Origen. in Joanı. 
Tom. VI. $. 38.). Seln das Böfe erſt vernichtendes Leiden gehört mit zum Er⸗ 
Iofungswerle. Die Engel und Begleiter des Soters haben Antheil am Erlö⸗ 
fungswerfe, indem fie, einzeln zu ben einzelnen DMienfchenfeelen gefendet, dieſen 
zur Erhebung über die Hyle behilflich find, und mit den Pneumatifchen, fo wie 
mit ben an biefe fich ſchließenden Pſychiſchen zur Syzygia zufammen treten wer- 
den, um am Ende ber Tage eine pneumatifche Ecclefia zu bilden (Origen. in 
Joann. Tom. XIII. $$. 48. 49.), Der Menſch ıft feinem Wefen nach trichotomifch 
und entfpricht infofern den brei Weltglieverungen bes Balentinus, fo daß das 
Pneuma der geifligen Aonenwelt, beren Repräfentant der Nus if, entfpricht, 
die Pfyche Hingegen dem Reiche der Mitte (775 ueooznTos Toro) oder dem 
Reihe des Piyhifhen unter dem Demiurgos, und die Hyle dem Reiche der 
Materie, welches durch den mit der blinden Begierde (Eruudvria) behafteten 
Satan repräfentirt wird. Die Pſyche des Menfchen fleht alfo in der Mitte zwi« 
[hen dem Pneuma und der Hyle, und kann fih für jenes ober für biefe ent- 
ſcheiden; fie ift ihrer Natur nach ſterblich, d. h. der Vernichtung zugänglich, denn 
Deracleon nimmt ben Tod der Seele buhftäblih, und erlangt erfi in der Ver⸗ 
bindung mit bem Reiche bes höhern göttlihen Lebens, oder als Pneumatifche, 
durch den Soter ein unvergängliches Dafein. Durch Hingabe an die Hyle aber 
wirb fie aus eigener Wahl (IEası 3 giosı) ein Kind des Teufels (Origen, 
in Joann. Tom. XIII. $$. 59. 44.) und der Vernichtung. Das Menfchengefchlecht 
zerfällt nach einer unveränberlichen Prädeſtination in drei Elaffen, nämlich in 
jene der Pneumatifchen oder der Chriſten, welche unter ber Derrfchaft des Vaters 
der Wahrheit ſtehen und unabänverlich zu den Seligfeiten des Pleroma’s beflimmt 
find, ferner in die der Pfiychifchen oder ber Juden unter dem Demiurgog, in be= 
ren Freiheit ed lag, durh Glauben und gute Werke zu ihrer Beflimmung zu ge- 
langen, endlich in bie ver Hylifchen oder der Heiden, welde dem Satan unterthan 
find und ber Vernichtung zufallen (Origen. in Joann. Tom. X. $. 19.). — In 
Beziehung auf den Eultus ſcheint Heracleon bei feinen Anhängern ähnliche For⸗ 
meln und Eeremonien bei der Tanfe eingeführt zu haben, wie die Schüler des 
Gnofilers Marcus (ſ. d. A.). Die Heracleoniten nahmen, wie biefe, eine 
boppelte ben Sterbenben erſt ertheilte Taufe an, eine für bie Pſychiſchen zur 
Bergebung der Sünden (els apeoıy auaprıoyv) ähnlich der Johannistaufe und 
eine zur völligen Erlöfung (anoAurewaus) und Vollendung (Telelwoıs) für bie 
Gneumatifchen, ähnlich der Chriflustaufe. Bei der letztern wendeten fie beftimmte 
Zormeln, Befprengung mit Waffer und die Salbung mit Del oder Balfam an 
(Jacobi Rhenferd, dissertatio de Redemtione Marcosiorum et Heracleonitarum 
$. 21. in beffelben Opp. philologica. Ultrajecti 1722). Zur Literatur: Jo. Vogtii, 
dissertat. de Heracleone et Heracleonitis in beffen Bibliotheca haeresiolog. T. I. 
fasc. II. p. 273— 292. Vgl. d. Art. Gnoſticismus, ferner Hilgers a.a.D, 
and Erf und Gruber unter dem Artikel: HDeracleon, [Hänuste.] 
Seraclius, byzantinifcher Kaifer, war der Sohn des Statthalters Heraclius 
in Africa, erhob ſich gegen den graufamen Ufurpator Phocas, und flürzte ben« 
felben vom Throne, und wurbe fobann im J. 610 als Kaifer anerkannt. In 
den erfien Jahren feiner Regierung wurbe das Reich von allen Seiten auf das 
Aeußerſte bevrängt ; von der einen Seite verheerten die Avaren das Land bis vor 
die Thore Conflantinopels, und belagerten fogar im J. 618 diefe Hauptfladt, 
andrerfeits Hatten die Perfer unter ihrem König Chosroes die aflatifchen Reichs⸗ 
länder überfhwemmt und fogar Aegypten erobert. Auch Jeruſalem war im J. 
614 in die Hände der Perfer gefallen, taufende von Chriſten verloren das Reken, 
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vder wurden in Gefangenſchaft geſchleppt; das HL. Grab und alle Kirchen wur⸗ 
den verbrannt, das HI, Kreuz, das bie Mutter des Kaiſers Conftantin des Gr., 
Helena , aufgefunden und auf bem Calvarienberge aufgeftellt hatte, wurbe nebſt 
dem Patriarchen Zacharias von ben Perfern fortgeführt. Als nun bie Perfer 
bis Chalcedon, Eonflantinopel gegenüber, vorrüdten, und alle Frievensanträge 
äbermüthig zurüdwiefen, ermannte ſich Kaifer und Bolt; einmüthig beſchloß man 
zur Rettung bes Reiches das Teste aufzubieten, und auch die Geiſtlichkeit gab 
willig gegen das Berfprehen ber Wiedererfiattung bie Reichthümer ber Kirchen 
und Klöfter her. Heraclius fammelte bie noch übrigen Kräfte des Reiches, be⸗ 
friedigte die Avaren durch Geldgeſchenke, zog ſelbſt gegen die Perfer, und nach 
neunjährigem hartem Kampfe befiegte er vollfländig den Perferfönig Chosroes, 
und zwang feinen Sohn und Nachfolger Siroes im J. 628 zu einem. Frieben, 
in welchem Alles, was die Perfer erobert hatten, und fo auch das HI. Kreuz zu⸗ 
rüdfgegeben werben mußte; das noch vorhandene Schreiben, das Heraclius über 
diefes erfreuliche Ereigniß nach der Hauptftabt fhidte, wurde am 15. Mai in 
der Sophienkirche unter allgemeinem Jubel verlefen. Das HI. Kreuz wurde im 
Triumphe, 14 Jahre nachdem es in die Gewalt der Perfer gefommen war, wie» 
der nach Jeruſalem gebracht, und Heraclius trug es felbft in feierlihem Inge 
auf feinen Schultern auf den Ealvarienberg. Aber als ex im kaiſerlichen Pracht- 
gewand, mit Gold und Edelſteinen geſchmückt, dur das Thor, weldhes auf den 
Ealvarienberg führte, mit dem Kreugesholze beladen, ziehen wollte, wurbe er, 
nad der frommen Sage, von unſichtbarer Gewalt zurüdgehalten, daß er nicht 
weiter ſchreiten konnte. Darauf entkleidete fih der Kaifer auf die Mahnung bes 
Patriarchen Zacharias aller Pracht, und fo, im ärmlichen, unanſehnlichen Ge⸗ 
wande, mit entblößten Füßen, konnte er ungehindert den übrigen Theil des 
Weges vollenden. Das Kreuz wurde au bem frübern Orte wieder aufgeftellt, 
und biefes freudige Ereigniß feit 631 durch ein eigenes Feft (festum exaltat. St. 
Crucis am 14. Sept.) gefeiert. Nach einer wenig glaubwürbigen Nachricht ara⸗ 
bifher Schriftfieller, des Eutychius und Elmacin (hei Hottinger hist. eocles. 
N. J. P. I. p. 222) ſoll Heraclius nad Wiedereroberung Jerufalems alle Juden 
daſelbſt Haben niederhauen laſſen, zur Vergeltung der Unbilden, welche fie ben 
Chriften während der perfifhen Beſetzung zugefügt hätten, obgleich er kurz zuvor 
ihnen Schug und Schonung eiblih verfprochen habe. Zu biefem grauſamen Ber- 
fahren Habe ihn der Patriarh und Elerus von Jeruſalem bewogen, welche fi 
anerboten hätten, die Verantwortung dafür auf fich zu nehmen, unb bie etwaige 
Sünde des Kaifers, welche durch den Einbruch begangen würde, durch ein jähr- 
liches Faſten, feither das Faſten des Heraclius genannt, abzubüßen. Die übrige 
Regierungszeit des Deraclius wurde durch Firchliche Streitigkeiten geträbt. Die 
monophyfitiſche Irrlehre Hatte fi in Syrien, Mefopotamien, Armenien, Aegyp⸗ 
ten fehr verbreitet, und einen großen Theil der Einwohner biefer Provinzen von 
der Fatholifchen Kirche abwendig gemacht. Auf feinen Feldzügen gegen die Perfer 
beſprach ſich der Kaiſer oftmals mit verſchiedenen Bifchöfen über bie Mittel, die 
©etrennten wieder. mit der Kirche zu vereinigen, und ba riethen ihm, insbefon- 
dere Eyrus, Biſchof von Phafis in Colchis und Theodor, Biſchof von Pharan in 
Arabien, die Monophyfiten buch die Formel: Ein gottmenfhliher Wille in 
Chriſto zu gewinnen. Demgemäß erließ der Kaifer, als er ans einem Feldzuge 
zurüdgelfehrt war, im J. 622 mit Zuftimmung des Erzbiſchofs Sergius von 
Eonftantinopel ein Ausfchreiben an alle Bifchöfe, worin der Gebrauch des Aus⸗ 
druds ule Evipysıo zur Wiedervereinigung ber Monophyfiten empfohlen warb. 
In der That Tießen fich viele Getrennte dadurch zur Ruͤckkehr in die katholiſche 
Kiche bewegen, ſelbſt ver Papſt Honorius ließ ſich über die Zweideutigkeit dieſer 
Vereinigungsformel taͤuſchen, nur der ſcharfſinnige Monch Sophronius, ſpaͤter 
Vatriarch von Jeruſalem, erhob ſich mit ſcharfer ppoſition gegen die eingeſchla⸗ 
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gene Einigung. Durch den günfligen Erfolg feiner Bereinigungsverfuhe ermun« 
tert, erließ Herachius ein neues Edict (ExIeaıs) im J. 638, worin gevoten 
wurde, daß fortan Jedermann nur Eine evepycın in Chriſto lehren folle, Das 
Nähere über diefen monotheletifhen Streit und die endlihe Entſcheidung durch 
die VI. deumeniſche Synode im J. 680 fiehe unter dem Art. Monotheleten, 
Seit der Kaiſer Monothelet geworben war, verlor er allmählig bie Liebe des 
Clerus und Volkes, welches außerdem feine Ehe mit einer Nichte anflößig fand s 
feine Thätigfeit war durch Firhlide Streitigfeiten gelähmt, während bie höchſte 
Anfirengung und Vereinigung aller Kräfte bes Reiches mehr als je nothwendig 
ewefen wäre, um bie Araber, welche durch Mohammeds Religion, die fo eben 
im 3. 622 entflanden, mit wildeſtem Fanatismus befeelt waren, von ben Gren- 
zen des Neiches abzuwehren. Noch unter Heraclius, wenige Jahre nach dem 
Frieden mit den Perfern, drangen ihre fanatifirten Schaaren in die morgenländi- 
fügen Provinzen des Reiches, eroberten fchnell nach einander Syrien, Paläftine, 
Aegypten. Durch dieſes Unglüd wurde der frühere Ruhm des Kaiſers verbum« 
Felt, feine letten Tage burch den Verluft des HI, Landes und ben Untergang bes 
Chriſtenthums in feinem Heimathlande verbittert. Er farb am. 11. Febr. 641, 
an der Waſſerſucht; feine Nachkommen befaßen ven Thron bis zum Jahre 711, 
Bgl. Chronicon Paschale, Nicephorus, Theophanes I. 18. Shröcdh, 
Kirchengeſchichte. Th, 19. S. 9. Katerkamp, Kirchengeſchichte. Abth. III. S, 
450—480. [Holzherr.] 

Serard, ſeit 855 Erzbiſchof von Tours, einer der durch Gelehrſam⸗ 
feit, Eifer und Tüchtigleit hervorragenden Biſchöfe feiner Zeit, bei Papſt Nico— 
ans 1. und Kaiſer Carl dem Kahlen angefehen und von beiden mit Commiffionen 
beehrt, in den vielen Synoden, denen er anwohnte und vorfaß, mit ben wich⸗ 
tigfien Gefchäften betraut, hat unter Anderm gleich einigen andern Bifchöfen 
(3. DB. Theodulph von Drleans, Hatto oder Haytho von Baſel ꝛc. f. diefe Art.) 
zur Unterweifung feiner Geiftlileit und des Volks befondere Verordnungen 
(Capitula episcopalia, capitularia) erlaffen und fie 858 in einer Synode publi= 
eirt. Den Hauptgegenſtand biefer Statuten bildet die Inſtruction des Clerus 
und Bolfes. Herard wollte unter Anderm, daß feine Curatgeiſtlichen an ven 
Drten ihrer Reſidenz Schulen errichteten und baß fie correct gefihriebene Bücher 
hätten. Die Berorbnungen, aus verſchiedenen Quellen und vorzüglich ans ven 
Eapitularien der fränfifhen Könige gezogen, find in 140 Artikel eingetheilt und 
verbreiten fich über bie vorzäglicheren Puncte der Rirdenbisciplin und der Mo⸗ 
zal. Man findet fie in den Concilienfammlungen von Sirmond , den Eapitularien 
von Baluze x. abgedrudt. Herarb farb 870—871. ©. D. Rivet, hist. litter. 
de la France, t. V. p. 391 ; Grand dictionnaire histor. du Moreri ed. M. Drouet, 
t. V. art. Herard. — Bgl. Hierzu die Art.: Capitula episcoporum, und 
Capitularia regum Francorum. 

Serbergen bei ven alten Hebräern. Die Einrihtung ber öffentlichen 
Gaſthaͤuſer war und iſt im Driente nicht, einen theilweilen Erfah dafür bietet 
die fehr liberal gepflegte Gaſtſreundſchaft (f. d. A.); die im neneren Oriente 
noch außerdem beftehenden Anftalten für bie nöthigfte Pflege der Reifenden find 
dem frühern Altertum noch nicht, wenigftens nur vereinzelt bekannt. Das Wort 
7*22 darf in den Stellen Gen. 42, 27. Exod. 4,24. 2 Kön. 4, 8. 19, 23. nit 
(mit Clericus, Vitringa, Rofenmüller zu ber lebten Stelle) als beflimmte, 
eigens als folche gebaute Herberge verflanden werben, es bebeutet (v. 7°2 ober 
775 übernachten) Nachtlager, Nachtquartier, das unter einem Reifezelte ober im 
einer Höhle genommen wurbe ; eben fo irrig wollte man aus der Stelle of. 2, 
1. nad) dem Vorgange des Chaldaͤers und der Rabbinen, welde das Wort mir 


durch anne = ravdoxevrgian geben, die Rahab zu einer Gaſtwirthin 
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machen. Andere Stellen, die man für das Vorhandenſein von eigentlichen Her- 
bergen anführt, find eben fo wenig beweifend; die Gaſtfreundſchaft erfheint im 
A. T. als das vorzugsweiſe befannte Inſtitut diefer Art, Sp war es auch noch 
zur Zeit des Erlöfers, es nöthigt nichts das xazalvum (Luc. 2, 7.) als eine 
Öffentliche Herberge zu erflären, das Luc. 10, 34. erwähnte sravdoxatov lag in 
der Wüſte, wo die Wohlthat der Gaftfreundfchaft nicht möglich war. Im jetzigen 
Driente ift noch durch andere Einrichtungen für bie Neifenden einigermaßen ge⸗ 
forgt. Es find dieß die Menzils (C \.Ao) und bie Kahns (Li) ober Kar- 
van-Serais (,,! oo III, Raravanfereien. Die Menzils, au Meva- 
feh (&H9Lox) genannt, befonders im heutigen Paläfiina und in jenen Gegenden 
in Nebung, welche noch nicht durch den Beſuch ausländifher Fremden corrumpirt 
find, beftehen in einem oder mehreren Öffentlihen Zimmern, je nah der Größe 
und Wohlhabenheit des Ortes, in welden ber Fremde unentgeltlih bewirthet 
wird; den nöthigen Aufwand beforgen die in der Nähe wohnenvden Kamilien, 
Geld anzubieten gilt al$ Beleidigung, es anzunehmen als große Schande; an- 
dere Begriffe haben jedoch in diefem Puncte die Anwohner flarf bereister Stra- 
Ben. Vgl. Burkhardt, Reife in Syrien, 295. 351. Robinfon, Pal, 
335. Anmerkung u. 603 ff. Die Karavanfereien find oft nur einfache Ruheplaͤtze 
an einer Duelle und von ber Strafe entfernt, oft vier nadte Mauern, bisweilen 
Hält fi dabei ein Wärter auf, der das Nöthigfte zur Verpflegung in Bereit- 
ſchaft Hat. Mitunter find es größere und beffer eingerichtete Gebäude, hie und 
da trifft man auch elegante Einrihtung, Eharbins Reifen, VII. S. 321. Be» 
richte von Reifenden über die verjchiedenen Arten diefer Herbergen find zuſam⸗ 
men geftellt in Rofenmüller’s altem und nenem Morgenland, Thl. V. ©, 
161 ff. [(König.] 

Serbert, |. Cherbury, 

Serder, Johann Gottfried von, einer ber ausgezeichnetfien Schrift« 
ſteller Teutſchlands, war den 25. Auguft 1744 in dem oftpreußifhen Stäptchen 
Morungen geboren, Der religiöfe Sinn feiner Eltern wirkte frühzeitig auf ihn 
ein, und die Bibel und das Geſangbuch, welche ihm Dringend empföhlen wurden, 
ſcheinen auf die erfle Bildung feines Auspruds großen Einfluß ausgeübt zu ha⸗ 
ben, Seiner Neigung zum Studium fhienen die Armuth feiner Eltern und eine 
Thränenfiftel am rechten Auge unüberwinbliche Hinderniffe In den Weg zu legen, 
Doch benütte er jede Gelegenheit zur Ausbildung feines Geiſtes, welde fi ihm 
als Adfchreiber und Aufwärter des Diaconus Treſcho barbot. Auf ven Rath 
eines aus dem Tiährigen Kriege zurüdkehrenden ruffifhen Regimentschirurgen 
verließ er im 3. 1762 feine Baterfladt in der AMbficht, in Königsberg die Chirur- 
gie zu erlernen. Er ſank jedoch gleich bei der erften Section in Ohnmacht und 
entſchloß fih nun, fih dem Studium der Theologie, zu welchem er große Nei- 
gung in fich fühlte, zu widmen. Nachdem er bisher unter fehr drückenden Ber- 
bältniffen gelebt hatte, erhielt er an Oſtern 1763 die Stelle eines Lehrers im 
Collegium Frivericianum,. Unter den Männern, welche Herder in Königsberg 
kennen Iernte, find befonders Kant und Hamann zu nennen. Die ganz eigen- 
thümliche Denf- und Darftellungsweife des Lebtern wirkte fehr anregend und 
bleibend auf feinen Geif ein. Beide Philofophen, Kant und Hamann, fo ganz 
verfchievene Naturen fie auch waren, trugen die Hochachtung, welde fie bald 
gegen Herber gewannen, auch auf Andere über, und erweiterten dadurch demſelben 
feine Ausfihten in die Zukunft. Schon im J. 1764 übernahm Herber vie Stelle 
eines Rectors an der Domfchule zu Riga, mit welder einige Jahre fpäter das 
Amt eines Nahmittagsprebigers in der Oertrubenlirdhe verbunden wurde. Einen 
im 3. 1766 erhaltenen Ruf ald Dirertor an der Petersfchnle zu St. Petersburg 
lehnte er ab, indem er feine Mußeflunden zur Ausarbeitung feiner in den Jahren 
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1767 und 69 erfhienenen Erſtlingsſchrift „Kragmente zur teutfchen Literatur 
und „kritiſche Wälder” verwandte, in welchen er fich fo ziemlich an die von ben 
großen Kritikern und Aefthetifern Leffing und Winkelmann ausgeſprochenen Ideen 
anſchloß. Ein fo unverkennbar jugendliches Gewand bie beiden genannten Schrif⸗ 
ten auch noch an ſich tragen, ſo machten dieſelben doch in der damaligen Zeit 
des Mangels an Geiſt und Geſchmack nicht gewöhnliches Aufſehen. Zur Aus⸗ 
biſdung ſeines Geiſtes trat er im Juni 1769 eine Reiſe in's Ausland an, nach 
deren Vollendung er ein Erziehungsinſtitut zu Riga eröffnen wollte. Schon war 
er in Frankreich angelommen, als ihm in Folge des Rufes, den ihm feine 
Schriften verfhafften, die Stelle eines DBegleiters bes Prinzen von Holflein- 
Oldenburg auf deſſen Reifen durch Zranfreih und Italien angeboten wurde, Er 
wurbe jeboch in Straßburg durch fein in gefährlicherer Weife zurückgekehrtes Au- 
genübel au ber Fortfegung ber Reife verhindert. In Straßburg, wo er fih mit 
bewunderter Stanbhaftigfeit einer übrigens nicht glüdlichen Operation unterwarf, 
trat er in perfönliche Verbindung mit Göthe, auf deſſen Entwidlung er, da er 
ihm damals an geifliger Reife weit.überlegen war, nach dem eigenen Geftänb«- 
niſſe des Lebtern, den größten Einfluß ausübte. Im 3. 1771 begab er fich auf 
ben Ruf des Grafen Wilhelm von Büdeburg als Hofprebiger, Superintendent 
und Conſiſtorialrath nah Büdeburg. Hier arbeitete er feine „ältefte Urkunde bes 
Menſchengeſchlechts“, in welcher er das alte Teſtament als eines der wichtigften 
Documente einer Urpoeſie, als eine großartige, erhabene Schöpfung bes menfch- 
lichen Geiſtes barzuftellen fuchte, fowie feine „Provincialblätter” aus. Dur 
die Beröffentlihung biefer beiden in heftigem, polemifhen Tone gehaltenen 
Schriften zog er zum erflen Dale die Aufmerkſamkeit ver gelehrten Theologen 
auf fih. Längere Unterhaudlungen, welde unter Heyne's Vermittlung mit ihm 
gepflogen wurden, um ihn als Profeffor der Theologie nach Göttingen zu ziehen, 
ſcheiterten an feiner Weigerung, auf die ihm odios ſcheinenden Bedingungen, daß 
er vor der theologiſchen Kacultät zu Göttingen einem Eramen oder Eolloguium 
fh unterziehe u. ſ. w. einzugehen. Doc faßte er zuletzt doch noch den Entſchluß, 
„ven fauern Weg nach Göttingen anzutreten,” als er unerwartet durch Göthe 
als Hofprebiger, Generalfuperintendent und Oberconfiftorialratb nah Weimar 
gernfen wurde. In diefer Stadt, dem damaligen Hauptfige der fhönen Geifter 
Teutſchlands, wo er ven 2. October 1776 anlaugte, trat er mit Göthe, Wie- 
land, Knebel u. A. in freundfchaftlihe Verbindung. Nach feiner Rückkehr von 
einer Reife aus Stalien, welde er im Auguft 1788 in Geſellſchaft der verwitt« 
weten Herzogin Amalie angetreten hatte, und während welcher ex einen neuen 
ehrenvollen Ruf nach Göttingen erhalten hatte, wurde er zu ber Stelle eines 
Bicepräfiventen des Dberconfiftoriums befördert, welche ihn einer Menge biähe- 
riger Amtsgeſchäfte entlebigte und ihm mehr Muße zu Iiterarifchen Arbeiten ge⸗ 
währte. Nachdem er im 3. 1801 zum Präfiventen bes Oberconfiftoriums ernannt 
worden war, erhob ihn ber Ehurfürft von Bayern auf feine im Intereſſe feiner 
fünf Söhne geftellten Bitte in den Adelsſtand. Mitten aus feiner fchriftftelleri- 
hen Wirkfamfeit wurde er ben 18. December 1803 durch ben Tod herausge- 
riffen, nachdem es ihm nicht mehr vergönnt worben war, feiner unvollendet ge- 
bliebenen „Aoraften” einige Stüde beizufügen, in welde er, wie er fagte, fein 
ganzes Bekenntniß niederlegen wollte, da ihm jetzt fo gar Vieles anders erſchien. 
— Herder's fehr zahlreiche Schriften — gefammelte Werke, Stuttg. u. Tübin- 
gen 1805—20, 45 Bde. und ebendaſ. 1827—30, 60 Bde. — zerfallen in drei 
große Abtheilungen: in Schriften zur ſchönen Kunft und Literatur, zur 
Religion und Theologie und zur Philofophie und Geſchichte. Das 
Eigenthümliche des Herber’fchen Genius ift ein vor ihm noch von feinem Indivi⸗ 
daum erreichten Univerfalismus ober bie Fähigkeit, ven Geift aller Zeiten und 
Bölfer in fih aufzunehmen and feiner Nation aufzufhließen. Allenthalben tag 
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rein Menſchliche mit regem, Tiebevollem Sinne aufſuchend, erwies er fih als 
einen wahren Priefler der Humanität, beren Beförberung er zur Aufgabe fei- 
nes Lebens machte, Freilich konnte es nicht fehlen, daß diefer Univerfalismus 
bei dem zugleich ſtark ausgeprägten Subjectivismus bes Herder'ſchen Geiſtes, 
vermöge deſſen die von ihm angefchauten und empfundenen Objecte eine eigen- 
thämliche Färbung erhielten, von einer gewiffen Berfhwommenpeit ſich nicht frei 
erhielt. Was feine dichteriſchen Leiflungen betrifft, fo nimmt unter benfelben 
die Meberarbeitung des fpanifchen Eid die erfle Stelle ein. Außer bemjelben find 
noch befonders zu nennen bie Nachbildungen und Ueberſetzungen ber Volksge⸗ 
fänge, fowie die Bearbeitung ber Legenden, welde er zwar zu fehr ihres wun⸗ 
derhaften Eharafters entkleidete, um welche er jeboch durch die benfelben gewib- 
mete ausgezeichnete Abhandlung ein Hohes Verbienft fih erwarb, infofern er fie 
wieder ans dem Staube und aus der Verachtung hervorzog und feine Zeitgenoffen 
auf den in ihnen liegenden pvetifchen Gehalt aufmerffam machte. Als Philo—⸗ 
ſoph huldigte er dem Eclecticismns (ſ. d. A.), und er zeigte ſich als einen fo er⸗ 
Härten Gegner ber ibealiftifh-tranfcenventalen Ideen, daß er gegen feinen Lehrer 
und frühern Freund Kant in den lebten Jahren feines Lebens in feiner „Meta- 
kritik“, in deren Vorrede er Kant’s Kritik der reinen Vernunft ein Gewebe von 
Subtilitäten und Abfurbitäten nannte, fowie in feiner „Kalligone“ mit großer 
Leidenſchaft und Erbitterung in die Schranken trat. Wichtiger als feine „Briefe 
zur Beförderung ber Humanität”, in welche er übrigens manche für bie ſtudirende 
Jugend noch jet ſchätzbare Lehren und Urtheile nieberlegte, und als feine übrigen 
philoſophiſchen Schriften, und wohl fein Hauptwerk find „bie Ideen zur Philoſo⸗ 
phie der Befchichte der Menſchheit“. ALS Verſuche zur Herausfhälung feiner 
fhon frühzeitig ihm vorfhwebenden philofophifchen Ideen dürfte feine Fleinere 
Schrift: „Auch eine Philoſophie zur Geſchichte der Menſchheit“ und „vom Er⸗ 
kennen und Empfinden der menfhlichen Seele” betrachtet werben. Leber ben 
Plan, den er in feiner Idee zur Philofophie der Gefhichte der Menſchheit ver- 
folgte, und über bie Entftehung deſſelben fpricht er fich in der Vorrede zu ber- 
felben unter Anderm alfo aus: „Schon in ziemlich frühen Jahren, da bie Auen 
der Wiffenfchaften noch in allem dem Morgenſchmucke vor mir lagen, von dem 
ung bie Mittagsfonne unfers Lebens fo viel entzieht, Fam mir oft der Gedanke 
ein: ob denn, da Alles in der Welt feine PHilofophie und Wiffenfhaft Hat, nicht 
auch das, was uns am nächften angeht, die Geſchichte ver Menfchheit im Ganzen 
und Großen eine Philoſophie und Wiſſenſchaft Haben follte ? Alles erinnerte mich 
daran, Methaphyſik und Moral, Phyſik und Naturgefchichte, vie Religion endlich 
am meiften.... Um das Schickſal der Dienfchheit aus dem Buche der Schöpfung 
zu lefen, bebarf es eines allgemeinen Ueberblickes unferer Wohnflätte und eines 
Durchganges der DOrganifationen, die unter und mit und das Licht der Some 
genießen. Es gibt keinen andern Weg, und man kann ihn nicht ſorgſam, nicht 
vielbetradgtend genug gehen. Wer bloß metaphyfiſche Speculationen will, hat fie 
auf kürzerem Wege; ich glaube aber, daß fie, abgetrennt von Erfahrungen und 
Analogieen der Natur, eine tuftfahrt find, die felten zum Ziele führt. Der Gang 
Gottes in ber Natur, bie Gedanfen, die der Ewige uns in dem Reiche feiner 
Werke thätlih dargelegt Hat: fie find das Heilige Buch, an deſſen Charakteren 
ih zwar wieder als ein Lehrling, aber wenigflens mit Treue und Eifer buchſta⸗ 
birt habe und bucdflabiren werde.” Zwar iſt das genannte Wert, welches leider 
nur bis in die Mitte des Mittelalters hinauf fortgeführt wurde, von der Wiſſen⸗ 
[haft längft überwunden; auch muß insbefonvere von unferm Standpuncte aus 
an demſelben tabelnd hervorgehoben werben, daß es auf einer einfeitigen, natu⸗ 
raliftifhen Grundlage aufgebaut ſei; doch wirb ber Lefer auch jept noch durch 
den in bemfelben hervortretenden Reichthum und durch die Friſche des Geiſtes, 
jowie durch das Lebhafte und Hinreißende ber Darftellung fih angeſprochen 
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fühlen. Als Theologe ſprach ſich Herder zwar oft hart und bitter gegen die 
Flachheit und Seichtheit der Aufflärung feiner Zeit aus, obgleich er derſelben 
ſelbſt reihlihen Tribut darbrachte. Er machte in feinem „Geift der hebräifchen 
Poeſie,“ welche Schrift fih an die ſchon oben genannte „ältefte Urkunde bes 
Menſchengeſchlechts“ anfchließt, bie Bibel in ähnlicher Weife wie Homer, Shake⸗ 
fpeare und Offian und wie die Legenden und Volkslieder zum Gegenftanbe feiner 
aͤſthetiſch⸗philoſophiſchen Unterfuhungen; daher ex auch feine „Briefe, das Stu- 
dium ber Theologie betreffend,” in welchen er fich faft über das ganze weite Feld 
der Gottesgelehrtheit verbreitete, mit dem Satze eröffnete: „daß man bie Bibel, 
als ein Buch von menſchlicher Schrift und Sprache, menfchlich leſen müffe.” 
Nah allem Bisherigen wirb es nicht mehr auffallen, daß ber von Herber fefl- 
gehaltene Chriſtianismus über feinen allerdings fehr edlen Humanismus fich nicht 
erhoben habe, während ber letztere doch nur die Vorhalle zu jenem hätte bilden 
follen. — Siehe „Erinnerungen aus dem Leben Herders von feiner Wittwe Maria 
Carolina Flachs land“ (geb. d. 28. Jan, 1750 zu Reichenweyher im Elſaß als 
füngfle Tochter des bortigen herzoglich wärtembergifchen Amtsichaffners, geft. d. 
15. Sept. 1809), herausgegeben von J. ©. Müller Tüb, 1820. 2 Thle. 
Herbers Leben von 9. Döring. Weimar, 2te Aufl, 1829, und von C. L. Ring, 
Carlsruhe 1822, [Brifehar.] 
SDeriger, Abt des Kloſters Lobbes und hochverdienter Lehrer 
und Schriftſteller in ver zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts, 
Weint ſchon in feiner Jugend das im neunten, zehnten und eilften Jahrhundert 
durch Eifer und wiffenfchaftliche Thätigkeit ausgezeichnete Kloſter Lobbes in ber 
Dideeſe Lüttich betreten zu haben. Er hatte bereits fehr viele Jahre in dieſem 
Klofter gelebt, als ihn die Mönche 990 zu ihrem Abte erwählten. Wohl Hätten 
fie einen würbigeren Borfland kaum finden fönnen, denn Heriger war nicht bloß 
in die Fußſtapfen feiner geiflesthätigen Vorgänger im Kloſter Lobbes (ſ. die von 
den Mönchen dieſes Kloſters verfaßten Annalen bei Perg Script. I, 7—15, 52—55; 
I, 194—195; 209—211; IV, 9—20, 20—28) eingetreten, fonbern hatte lange 
Zeit als ausgezeichneter Lehrer an ber Klofterfchule geglänzt, aus welcher, wie 
früher ein Ratherius von Berona, fo unter Heriger ein Bifhof Wazo von 
Lüttich, Abt Olbert von Gemblourd und andere bedeutende Männer hervor⸗ 
singen. Deßhalb fland er auch ſchon, bevor er noch Abt geworben, bei dem ge⸗ 
lehrten und trefflihen Bifhof Notger von Lüttich, unter dem und deffen Nach⸗ 
folger Wazo „Leodium magni auspicii nomine quasi Athenae per tolam Germa- 
niam atque Galliam (ita) celebrari coeptum est? (f. Perg, Script. VII. S. 134— 
135) — in hohem Anfehen und burfte mit ihm 989 eine Reife nach Rom machen; 
Abt geworben nach dem Hintritt Kolcuins, beffen „Gesta abbatum annorum 
637— 980“ bei Pers, Script. IV, 52—74 fliehen, hatte er bei Notger und dann 
bei Wazo nur um fo größern Einfluß. Heriger flarb 1007. Wir Haben von ihm 
verfchiedene Schriften. Die_befte darunter if die, welche den Titel trägt: „He- 
rigeri gesta episcoporum Leodiensium‘‘, bei Perg, Script. T. VII. 134 etc., um 
deren Herausgabe (fammt einer trefflihen Einleitung und gelehrten Noten „zum 
Text) fih Dr. Köpfe fehr verdient gemacht hat. Iſt zwar der Styl Derigers, 
wie überhaupt der damaligen Schulen zu Lüttich und Lobbes, Hart und dunkel, 
fo gewährt dafür die nicht ohne Kritik und mit Benügung vieler und reicher 
Dnellen verfaßte Geſchichte felbft einen guten Erfag; überdieß bemerkt Köple von 
Deriger „raram illis temporibus ex veterum et patrum ecclesiasticorum scriptis sibi 
comparavit eruditionem ; multa legit et secum cogitavit.“ Außerdem verfaßte Ye- 
riger 1) das Leben bes HI. Ursmar in Verfen (Boll. 18. Apr.); 2) das Leben des 
SL. Landoald (f. Berk 1. c. S. 141); 3) epistolam Herigeri abbatis ad quendam 
Hugonem monachum (f. Martene thes. anecd. I, 112); 4) dialogum de adventu 
Domini celebrando ; 5) regulas de abaco Gerberti (Perg I. c. S, 146), V wa 


108 Herlommen’— Hermann von dem Buſche. 


tatum de corpore et sanguine Christi gegen Pafchafins Rabbertus (bei Cellot in hist. 
Gotteschalei, Paris 1655, p. 541). Ueber einige andere ihm zugeeignete Schrif- 
ten zweifelt man, ob er der Author fei. Seine Gesta ep. Lood. hat ein fehr ge= 
lehrter Geiſtlicher der Lütticher Kirche, Ambrofias CH um 1056) fortgefeht. 
©. Perz, loc. cit.; Rivet. hist. litt. de la France, T. VII. [Schroͤdl.)] 

Herkommen, ſ. Gewohnheit. 

Serlembald, |. Pataria. 

Sermann von dem Buſche iſt nicht jo faſt als Theologe als vielmehr 
als Humanift befannt. Im Jahr 1468 aus einem ber älteflen und ebelften Ge- 
fehlechter Weftphalens geboren, wurde er frühzeitig dem Rudolph von Lange unb 
nachher dem Alexander Hegins zur Erziehung übergeben. Im vertraulichen Um⸗ 
gange mit Rudolph Agricola gewann er Vorliebe zu ber claffifehen Literatur und 
trat, nachdem er fih auch eine Zeitlang in Tübingen aufgehalten hatte und mit 
einigen ber bortigen Riteratoren befannt geworben war, im Jahre 1486 feine 
gelehrte Reife nach Italien an. Hier hörte und befuchte er bie größten Litera- 
toren und machte fich bereits durch feine Gevichte einen Namen; hierauf treffen 
wir ihn in Heibelberg, wo er bie Würbe eines Magiſters der freien Künfte er- 
Bielt, zu Eöln, wo er fogleich mit ven Theologen in Streit gerieth, anf einer 
Reife durch Franfreih, dann abermals in Cöln, wohin ihn der Graf von Nuenar 
zur Belämpfung bes Jacob Hogſtraten und des Arnold von Tungern berufen 
hatte, Hier erfihienen 1488 eine neue Sammlung feiner Epigramme und fein 
Triplex Hecatoſtichon, welch’ Teßteres ex auf den Roſenkranz ber heiligen Inng⸗ 
frau Maria in EdIn ſchrieb. Obwohl er in diefer Stadt viele Freunde und 
Gönner zählte, mußte er dennoch auf Betreiben Hopftratens und feiner Anhänger 
diefelbe verlaffen, ohne daß die Gründe hievon genau ermittelt werben fünnen, 
und von da an begannen feine abenteuerlichen Wanberungen in Zeutfchland, auf 
denen er faft in allen größern Städten verweilte, über die alte Literatur Bor- 
lefungen hielt und manchmal mit Gewalt auf Anfliften der gekraͤnkten anfäßigen 
Lehrer vertrieben wurde. Zugleich gab er neue Epigramme heraus. Aber mit 
dem Rufe feiner Gelehrſamkeit verbreitete fih auch in ganz Teutſchland die Runde 
von feinem unfittlichen Lebenswandel, und der berühmte Abt Trithemius ermahnte 
ihn in einem Briefe ernftlich, fich fo zu betragen, daß er nicht Durch feine Sitten 
den Ruhm feiner Gelehrfamkeit vermindere (ut ita viveret, ne moribus destrueret 
eruditionem). S. Burkhart vita Herr. Bushii pag. 188. Im Jahre 1510 wurbe 
H. v. d. B. nad Wittenberg berufen, gerieth aber hier alsbald mit dem italie- 
nifchen Literator Shrulius in fo verbrießlihe Händel, daß er es für gerathen 
fand, nach Leipzig zurädzufehren; allein ſchon 1511 wurde er auch von biefer 
Univerfität verwiefen. Hierauf unternahm er eine Reife nad England und wurde 
dann 1517 von Nuenar, der Domprobft in Eöln geworben war, hieher zurüd- 
berufen. Hier eiferte ex im Bunde mit den andern Humaniſten gegen die „un- 
wiffenden Theologafter” dieſer Stadt, und wurbe dafür abermals verwiefen (über 
feine VBerhältniffe zu den Herausgebern der epistolae obscurorum virorum ſ. d. 
Art). Durd die Verwendung feines Freundes Nuenar wurde er fofort Nector 
der Schule in Wefel und gab Hier fein vallum humanitatis, eine Schutzſchrift für 
die Onmanitätsfludien, heraus. In diefer feiner Stellung las er die Schriften 
Melaunchthons und Luthers, trat aber zur Partei Huttens über und verfcherzte 
dadurch die Freundſchaft des Erasmus, Bon da an erhält H. v. d. B. auch in 
theologifcher Bezichung einige Bebentung. Die heftig geführten Streitigfeiten 
ber Neuerer veranlaßten auch ihn zum Studium der heiligen Schrift und ber 
Bäter der Urkirche. Bon Borurtheilen gegen die Kirche eingenommen, erflärte 
er fich für die Neuerung, legte, um biefer nüßen zu fönnen, feine Stelle eines 
Rectors nieder (1522) und begab fi nah Wittenberg, wo er feine theologifchen- 
Studien fortfegte und zugleich über bie alten Elaffiter Borlefungen Hielt, benen 
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nicht felten auch Melanchthon anwohnte, wurbe aber 1526 als Lehrer der Ge- 
ſchichte an der nen errichteten Iniverfität Marburg angeftellt, wo er über bie 
alten Hiftorifer und auch über Auguflinus las. In feinem höhern Alter wurbe 
die Theologie fein Lieblingsſtudium. Das einzige Werk von Bedeutung, das er 
in Marburg herausgab, if: de singulari auctoritate veteris et novi instrumenti, 
sacrorum ecclesiasticorumque testimoniorum libri, das 1529 erfhien. Als fofort 
die Anabaptiften im Deünfter’fchen ihre Unwefen trieben, wurbe 9. v. d. B. von 
dem Diagifirate der Stadt Mänſter zu einer Difputation mit benfelben eingelaben, 
Er folgte der Einladung und wurde ber Rebner der antianabaptiftifchen Partei, 
Anfangs fam man überein, baß man bie Ausſprüche und ben Geiſt der HI. Schrift 
als die einzigen Entfcheivungsgründe der Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit ver firei- 
tigen Säte gelten laſſen wolle; allein Bernhard Rothmann, das Haupt der Ana- 
baptiften, verwarf bald in einem Anfall fhwärmerifcher Wuth die Bibel und ihre 
Suterpretation, heirathete fofort ſechs Frauen auf einmal und ſprach ewigen Fluch 
über diejenigen aus, welche anders als die Anabaptiften bächten und namentlich 
bie Kindertaufe für fhriftgemäß hielten. Als nun Rothmann eine Gegenwider- 
legung vorbradte, beantwortete H. v. d. B. auch biefe am folgenden Tage in 
einem vierfiündigen Vortrage. Allein übermäßige Anftrengung und Gereiztheit 
in Folge der fanatifhen Angriffe feiner Gegner erfchöpften die Kräfte des fünf- 
undbfechszigjährigen Greifes; noch während feines Bortrages wurde er fo erfchöpft, 
da er feine Rebe faum zu Ende bringen und ohne Unterflübung nad Haufe 
geben konnte. Dieß fahen die Anabaptiften als eine augenfcheinliche Strafe des 
Himmels an und fpotteten über ben alten Dann. Daher entfernte er fich ſchleu⸗ 
zigft von Münfter und flarb hierauf im Haufe eines Freundes 1534, Außer den 
genannten Schriften hat er noch mehrere Schulbücher und alte Claſſiker theils 
verfaßt, theils herausgegeben. Hauptquelle iſt Hammelmann, Narratio de 
vita, studiis, itineribus, scriptis et laboribus Hermanni Buschü, nobilis Westphali, 
in feinen Oper. geneal. histor. p. 280 sq. Burkhart Hat aus ihm geſchöpft. Vgl. 
Meiners Lebensbefchreibungen berühmter Männer aus ben Zeiten der Wieder⸗ 
berfiellung der Wiſſenſchaften. Bd. I. S. 370 ff. (Fehr.) 
Hermann von Fritzlar, ein ausgezeichneter Myſtiker des 14ten Jahr⸗ 
hunderts, kam in fpäterer Zeit ziemlich in Vergeſſenheit, fo daß jetzt über feinen 
Stand und ſonſtige Lebensverhältniffe Alles im Dunkeln liegt. Sicher weiß man 
nur, daß Fritzlar, wie Hermann felbfl angibt, feine Heimath geweien, baß er 
in Teutſchland, Jtalien und Spanien viel umbergepilgert fei und die Grabflätten 
aller HI. Apoſtel befucht und gefehen habe, mit Ausnahme des in Indien be= 
srabenen HI. Thomas und des HI. Johannes, der mit Leib und Seele im Himmel 
ſei. Einige zählen ihn vorzüglich deßhalb, weil die teutfhen Myſtiker des 14ten 
Sahrhunderts meiftens dem Dominicanerorben angehörten, ben Dominicanern bei, 
Andere Halten ihn wegen bes dem HI. Franz von Aſſiſt und feinem Orden ge⸗ 
fpendeten Lobes für einen Franciscaner; allein weder führen ihn die Dominicaner 
oder Franciscaner als Orbensgenofien und Schriftfieller auf, noch ſcheint fein 
vieles Umherpilgern überhaupt auf einen Orbensmann fließen zu laffen, wie 
er ja auch in den feinem „Heiligenleben“ eingefireuten intereffanten Reifenotizen 
nie eines Berfehrs mit Ordensleuten erwähnt, auch ſich nie das Prabicat „Bruder“ 
beifegt, und, was auf feinen armen Ordensbruder paßt, fein Buch auf eigene 
Koften durch einen Schreiber niederſchreiben ließ. Wahrſcheinlich war alfo Her⸗ 
mann fein Rloftergeiftlicher, wahrſcheinlich nicht einmal ein Weltpriefter, fondern 
etwa ein vermöglicher, jedenfalls fehr gebilbeter und frommer Laie, ben es brängte, 
feine erworbenen Geiſtesſchaͤtze durch Schriften auch Andern zugänglich zu machen. 
Leider ift aber nur eine feiner Schriften, das „Heiltgenleben,” in teutſcher 
Sprache verfaßt, auf und gekommen; ein anderes, gleichfalls in teutfher Sprache 
verfertigtes Wert, „Blume ber Schauung ,” iſt entweder noch nicht aufzefunhen. 
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oder wohl ganz und gar verloren gegangen. Sein „Heiligenleben” hat zuerft 
wieder Fr. Pfeiffer in feinem Werke „Teutfhe Myftifer des 14ten Jahrhun⸗ 
derts,” Bd. J. Leipzig 1845, nach der unter Hermanns Augen während der Jahre 
1343—1349 gefertigten Urfchrift edirt. Hermann trug dieſes ausgezeichnete 
Werk aus Predigten, bie er an verfihiedenen Orten gehört, aus vielen Büchern 
theologifcher und afcetifcher Meeifter, aus der Bibel und den Schriften ber HI. 
Bäter, aus den Legenden der Heiligen und aus der reihen Schatfammer feiner 
auf Reifen und im eigenen Geiflesieben gewonnenen Erfahrungen zu einer Blu» 
menlefe zufammen. Zunächft enthält es für 36 Tage des Kirchenjahres, wovon 
auf jeden Monat einige kommen, die Biographieen der betreffenden Heiligen und 
das Einfchlägige für die Feſttage bes Herrn und der jungfräulichen Gottesmutter. 
Das Geſchichtliche ift theils aus ächten Quellen gefchöpft, theils mit mythifchen 
Zuſätzen mehr oder weniger vermiſcht, die in ihrem anziehenden teutfchen Ge— 
wande und in ihrer frommen Kindlichheit, Anmuth und Tiefe oft bis zur Bezau- 
berung feffeln und eben fo fehr von ben mancherlei Sapucinaden fpäterer Zeit 
abftehen, wie mittelalterliche Domlichen und Meifterwerfe von [pätern Kirchen⸗ 
bauten und Botivtafeln. Häufig find ben Legenden ethiſche, practifche, afcetifche, 
theologiſche und philofophifche Fragen und Antworten, Erklärungen und Bemer- 
kungen, Einwürfe aus der Vernunft und Löfungen berfelben, Auslegungen von 
Särift- und Bäterflellen und öfter auch Deutungen der Kirchengebräuche unter» 
mifcht und angehängt, bie für die Geifles- und Herzensbildung Hermanns und 
der vielen von ihm benüßten Meifter und der Zeit, in welder und für welche er 
ſchrieb, ein glänzendes Zengniß ablegen. Denn man trifft Hier fublime Specu- 
Iation und die einfältigfte Kindlichkeit, tiefe und klare Gedauken, Mare und bün⸗ 
dige Begriffe und Definitionen; Glaube, Vernunft, Kunſt und Wiffenfchaft reichen 
Rh die Hände; die reinften Ideale der innerflen Herzenstugend und eine ächt 
katholiſche verfländige Afcefe ohne blinde und dunkle Gefühlsüberfhwenglichleit 
und geiftlofe Werfheiligkeit fpiegeln ſich in jeder Zeile ab; überall, fowie auf dem 
@ebiete der Fatholifchen Lehre, fo auch im Bereiche der Moral, zeigt fih das 
rechte und billige Maß; denn wo die Kirche nicht definirt, befinixt er auch nicht 
(fiede in feinem „Deiligenleben” Maria Empfängnißfefl, Maria Himmelfahrt, 
Allerfeelentag); er belämpft fogar irrige fromme Meinungen (f. Joachimsfeſt), 
and unterfcheidet wohl zwifchen Pflicht und Vollkommenheit. Und dieſen koͤſtlichen 
Juhalt umfchließt auch eine ungemein anziehende, zarte und naive Form, bie Rebe 
gleicht einem lauten, friedlichen, himmliſchen Bade, Tieblide Bilder verleihen 
ihr oft einen Hohen Reiz, Wort und Spracde fliehen Hoch über dem fpätern Style 
des Reformationszeitalters, [Schrodl.] 
Hermann von Lehnin, dem gemeiniglich das allgemein bekannte, Vali- 
cinium. Lehninense“ zugeſchrieben wird, ſoll ein Mönch des Ciſtercienſerkloſters 
Lehnin, zwei Meilen von ber Stadt Brandenburg und drei von Potsdam (ge- 
fiftet 1180, fäcularifirt 1542) gewefen fein und gegen Ende des 13ten oher im 
Anfange des 14ten Jahrhunderts gelebt Haben. Es ſtützen fich biefe Angaben 
nicht auf fichere Authoritätsgrände, entbehren jedoch nicht aller Wahrfcheinlichkeit, 
Ob nun diefer Hermann — ober doch ein prophetifcher Zeitgenoffe deſſelben — 
das erwähnte Baticinium verfaßt Habe, oder ob daſſelbe ein unterfchobenes, be= 
trügeriſches Machwerk fei, verfaßt um bie Mitte oder gegen Ende bes 17ten ober 
gar erfi im Anfange des 18ten Jahrhunderts, das iſt die Frage, die ſchon im 
vergangenen Jahrhunderte und beſonders wieder in neuefter Zeit lebhaft erörtert 
worden ifl. Man muß geftehen, wenn biefe Frage nah äußern Gründen allein 
entſchieden werben foll, eine befriedigende Entfcheivung faum je zu erwarten ſteht. 
Denn einerfeits können bie, wenn auch etwa wahren, aber doch nicht hiſtoriſch 
verbürgten Sagen, welde für Hermanns Urheberſchaft flehen, einen ficheren 
Biſteriſchen Glauben nicht begründen, Man fagt, die Handfchrift des Verfaſſers 
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bes Baticiniums, bis zur Reformation von dem Klofter Lehnin forgfältig geheim 
gehalten und aufbewahrt, fei bei ber Säcularifation 1542 in vornehme Hände 
gerathen und nachher in den Beſitz der Familie von Seivel zu Berlin gekommen, 
von wo aus fie allmählig befannt und dann 1723 zum erflen Male gedruckt 
worden fei. Nach einer andern Sage wäre bas Original in Mönhsfhrift zu 
Zeiten des großen Ehurfürflen oder feines Sohnes zu Lehnin in einer alten 
Mauer oder einem Kamine aufgefunden worden. Der anonyme Verfaſſer ver 
Särift: „Hermann von Lehnin, der durch die alte und neuefte Gefchichte bewährt 
gefundene Prophet des Haufes Brandenburg”, Frankfurt und Leipzig 1808, er⸗ 
zählt im Borberichte, er habe das Manufeript, das er habe abbruden Iaffen, vor 
etwa 30 Jahren gefunden, und es fei baffelbe von der Hand eines zu feiner Zeit 
ſehr geſchätzten gelehrten Prälaten, der in ben Zeiten bes großen Ehurfürften 
und des Königs Friebrich I. gelebt, gefchrieben gewefen und habe den Titel ge- 
führt: „Vaticinium B. F. Hermanni monachi quondam Lehninensis ordinis cister- 
ciensis, qui circa a. 1300 floruit et in monasterio Lechninensi vixit ex libro Mspto, 
ex quo constat, hoc vaticinium jam ante annos A00 consignatum esse.“ Affen 
biefen und ähnlichen Sagen und Nachrichten fehlt nur Eines — ein fefter hiſtori⸗ 
ſcher Boden, überzeugende Beweife. Höher fünnte es angefchlagen werden, daß 
ber Delmftäbter Profeffor Polycarp Leyfer (in hist. poötarum et poëmatum 
medii aevi) den Bruder Hermann, Ciflercienfer des Klofters Lehnin um 1322, 
gelten laͤßt und hinzufügt: „dieitur scripsisse vaticinium versibus rhythmicis non- 
dum editum, cuius initium: Nunc tibi cum cura, Lhenin, cano fata futura eto.“, 
und daß Henkel in feinem zu Berlin 1746 ebirten „Valicinium metricum D. F. 
Hermamni etc.“ zugibt: „Wir Iäugnen im Geringften nit, daß ein Frater Her- 
maun zu Lehnin 1300 gelebt und auch wohl einige Gedanken von zukünftigen 
Begebenheiten der Welt Hinterlaffen Haben mag,” denn es fcheinen dieſe Aeuße⸗ 
rungen von Gegnern ber Authentie des Vatieiniums den Hermann frühern Sagen 
nad und möglicher Weife als Verfaffer berfelben over einer andern ähnlichen 
zugeben zu wollen, womit allerbings ſchon etwas gewonnen wäre; allein auch 
aus folchen Zugeflänpniffen und Möglichkeiten kann noch lange nicht zu einem 
ſichern Ergebnif vorangefrhritten werben, und eben fo wenig daraus, daß die 
weiten der fchon im vorigen Jahrhunderte im Drucke erfchienenen Ausgaben des 
Baticiniums den Namen Hermanns tragen. Kann man nun einerfeits mit äußern 
Authoritätsgründen allein nicht beweifen, daß von Hermann ober einem prophe⸗ 
tiſchen Zeitgenoffen veffelben die Lehniniſche Weiffagung herrühre, fo ift anderer- 
ſeits eben fo wenig weder durch äußere noch auch durch innere Grunde ein ſicherer 
Beweis geliefert worben dafür, daß Hermann’s nn ein unterſchobenes 
and betrügerifches Machwerf des 17ten over 18ten Jahrhunderts ſei. Man habe 
bis zu diefem Zeitpunct nie etwas von biefer Lehninifchen Prophezeiung gehört; 
fie ſpreche bis dahin zu klar und für die nachherige Zeit ganz unbeflimmt, zwei⸗ 
dentig und allgemein; fie fei von einem höchſt Fenntnigreichen, ſcharfſinnigen und 
der Geſchichte Fundigen Mann in fchöner und reiner lateiniſcher Sprache abgefaßt, 
Ionne alfo gewiß feinem mittelalterliden Mönche zugefchrieben werben; fie trage 
au gar manchen Stellen die Spuren ihres fpätern Urfprungs, z. B. wenn die 
Worte Zehova, Iſrael darin vorkommen; fie fei dem Haufe Brandenburg und 
Hohenzollern und dem reinen Evangelium injuriös ꝛc.; — wie alfo Fönne fie nicht 
ein elendes betrügerifches Machwerk fein? Es Fanın nicht geläugnet werben, daß 
einige dieſer Gründe Bedentung haben, aber man kann barauf auch gute Ant- 
werten geben. Wenn das Batıcinium z. B. erſt fo fpät zum Vorfchein kam, fo 
find dafür verfihiedene Brände gut denkbar. Wenn die Weiffagung, nad allge- 
meiner Anerkennung, bis auf den großen Churfürften einſchließlich fo klar iſt, 
daß fie kaum einen Zweifel auläßt, fo flimmt fie auch für bie nachherige Zeit in 
vielen Punchen fo merfwärbig mit ben Thatſachen überein, daß wan Id devee 
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gezwungen fah, den Verfaſſer ſtufenweiſe immer in fpätere Zeit hinabzurücken, 
und daß gerade deßhalb in nenefter Zeit fo viele Federn über biefe Weiffagung 
in Bewegung gerathen find. Dan legt viel Gewicht darauf, daß bis zur Stunde 
ein Original des Vaticiniums aus dem 14ten Jahrhunderte nicht vorgezeigt wer- 
den konnte; allein was könnte auch hieraus gefolgert werben für den Fall, daß 
bas Driginal, wie fo viele andere Documente, auf irgend eine Weife zu Grund 
ober verloren, oder in vielleicht hohe Hände, etwa bei ber Särularifation von 
Lehnin, gegangen wäre, ohne daß deßwegen aud die Abfchriften verloren ge- 
gangen, befeitiget oder unmöglich gemacht worben wären? Dabei foll übrigens 
gar nicht ber Vermuthung Einiger das Wort geſprochen werben, welde wähnen, 
die föniglihe Bibliothek zu Berlin befige außer den vier Hanbfihriften der Weiſ⸗ 
fagung, welche nad Giefebrecht nicht über das J. 1700 zurüdgehen, auch das 
eigenhändige Manufeript des Bruders Hermann und müffe baffelbe unter fieben 
Riegeln verfchloffen halten; nur muß in Abrede geftellt werben, daß in der vom 
Oberbibliothecar und geheimen Regierungsrath Willen im Auftrage des Staats- 
kanzlers v. Harbenberg im 3. 1821 angeftellten neuen Unterfuhung über das 
Vaticinium Lehninense ber Gegenbeweis geliefert worben fei. Diefes Wenige 
möge nur dazu dienen, um zu zeigen, daß ein ganz fidherer und flrigenter Beweis 
für die betrügerifche Unterfchobenheit der Lehninifhen Weiffagung noch nicht ge= 
liefert worden ifl. Daher denn auch alle die bisherigen Erörterungen über den 
wahren Verfaſſer des angeblich trügerifhen Machwerkes zu feinem, auch nur 
einigermaßen wahrſcheinlichen Refultate geführt haben, Georg Gottf. Küfter, 
Nector des Gymnaſiums zu Berlin, welcher in feiner Marchia litterata spec. II. 
1741 und spec. 20. 1759 über Hermann und das ihm zugeeignete Baticinium 
ſchrieb, fett die Abfaffung veffelben in die %. 1647 — 1648 und legt dem pro- 
teftantifhen Rammergerichtsrath und Eonfiftorialaffeffor Martin Friedrich Sei- 
del (+ 1693) die Urheberſchaft aus völlig nichtigen Gründen bei. Der Predi- 
ger Henkel, welder 1745 zu Frankfurt und Leipzig die Schrift: „Frater Her- 
mannus Lehninensis redivivus etc.“ herausgab, fett die Abfaffung des Vaticiniums 
zwifchen die 3. 1688— 1700 und hält einen „papiſtiſch gefinnten Münch 
oder geiftlihen” für den Author. Henkel hatte, ehe der Paſtor Weiße von 
Lehnin über ihn kam und fein eigenes Manufcript über Hermanns Weiffagung 
ihm mittheilte, an bie-Authentie berfelben geglaubt. Diefer Weiße ließ zu Ber- 
Iin 1746 dieſes fein ſchon früher an Andere mitgetheiltes Manuſcript bruden 
unter dem Xitel: „Vaticinium metricum D. F. Hermanni, monachi in Lenyn, ober 
Br. Hermanns, eines Mönden aus dem Klofter Lehnin, ber um das J. 1300 
fol gelebt haben, vorgegebene Weiffagung ıc. durch und durch aus den Geſchich⸗ 
ten erläutert und mit notbwenbigen Anmerkungen, woraus offenbar wirb, daß es 
eine Brut neuer Zeiten fei”, und flellt barin-dbie Meinung auf, ein falfcher 
Prophet habe diefe Brut nicht vor den letzten Jahren des Churfürften Friedrich 
Wilhelm und nicht nach 1700 gedichtet. Zwifchenunter rieth man wieber auf 
einen alten Mönch, den Hermann von Langeln, bafelbfi um 1250 Lector bei 
den Franciscanern und nannte unter den neuen Kloftergeifllihen den Nicolaus 
9. Zizwiz, Abt des Kloſters Dammersleben, + 1719. Die Zeitereigniffe brach⸗ 
ten es mit fih, daß im 19ten Jahrhunderte nicht mit geringerem Eifer die De- 
batten über das Baticinium fortgefegt wurben. Selbfl ber lebt verflorbene König 
von Preußen befragte mehrere bochgeftellte Perfonen um ihr Urtheil in biefer 
Sache. Es unterwarf baher ver Berliner Gelehrte Val. H. Schmidt die Weif- 
fagung einer abermaligen Prüfung und entfchied ſich für bie ſchon früher von 
Buchholz in einer Note zu feiner Gefchichte der Mark Branvenburg (Bd. IV. 
©, 143) beiläufig hingeworfene Anfiht, daß der befannte Andreas Fromm, 
ehemaliger Propft zu Coln an der Spree und Eonfiftoriairath, der 1666 wegen 
jeiner Polemik gegen die Reformirten feiner Aemter entfegt wurbe, 1668 zu Frag 
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die katholiſche Religion annahm und 1685 ſtarb, der eigentliche Verfaſſer des 
Baticiniums fei (ſ. die Weiffagung bed Mönche Hermann von Lenin von V. 9, 
Schmidt, Berlin 1820). Da für diefe Anficht eigentlih gar nichts als nur 
Berbädtigungen bes Fatholifh Gewordenen aufgebracht werden konnten, war es 
kein Wunder, daß Willen in feiner auf.Veranlaffung des Staatslanzlers Fürften 
von Hardenberg im J. 1821 verfaßten Abhandlung über das fog. Vaticinium 
Lehninense wieder auf ben armen, unfhuldigen Rammergerichtsratb M. Fr. 
Seidel zurückkam (ſ. Willens Abhandl. aus dem haudſchriftl. Nachlaß des 
Berfaflers, mitgetheilt von deſſen Sohne Fr. A. Wilken in der allgem, Zeitfchr. 
für Gef. von Dr. W. A. Schmidt, dritter Jahrgang. Berlin 1846, Bd. VI. 
Heft 2. S. 176 2c.). Im J. 1846 ließ Dr. W. Gieſebrecht in der eben er- 
wähnten allgem. Zeitfchrift, Jahrg. 1846, Bd. VI. 9.5. S. 433—478 einen 
beachtenswerthen Artilel über die Weiffagung von Lehnin und Chriftoph Heinrich 
Delven einrüden. Giefebrecht geht Hierin von dem Standpunct aus — die Leh- 
niniſche Weiffagung ift ein unterfchobenes nicht vor ber Regierung des großen 
Ehurfürften entſtandenes Machwerk. Nach ihm rührt die ältefte Nachricht über 
diefe Weiffagung von dem Benebictiner-Apoflaten und Berliner Bibliothekar Ta 
Croze her, der felbft angab, er habe ſchon 1697 ein Exemplar berfelben bei 
einem Herrn von Schönhanfen gefehen, das ihm über 50 Jahre alt geſchie— 
neu Habe. Darauf baut nun Giefebreht mit großer Zuverficht folgende Be⸗ 
hauptung: „Diefes Exemplar fehe ich als ein Autographon des angeblichen 
Propheten an, denn es war offenbar mit der Abficht zu tänfchen angefertiget, 
vielleicht auf vergilbtem Papier mit verftellter Hand gefchrieben.” Nach Küfter 
(f. oben) wird fobann bemerkt, daß G. P. Schulz, zwifchen 1709—1711 Pro⸗ 
feffor zu Berlin, um diefe Zeit von einem vornehmen Freunde daſelbſt eine Ab⸗ 
ſchrift diefer Prophezeinng erhalten und diefelbe zuerft 1722 (1723) Habe druden 
laffen, nah dem Thorn, Rector zu Lübden, 1721 nur einen Theil derfelben 
Die er nach feiner Berfiherung von einem fehr gelehrten, glaubwürbigen und 
angefehenen Manne ex monasterio Marchico bekommen habe, Küster, spec. 
20) durch den Drud belannt gemacht hätte. Und fo bleibe nichts übrig, als bie 
Entſtehung der Prophezeiung erfi kurz vor 1697 zu fehen, vorzüglich auch deß⸗ 
gelb, weil die Prophezeiung bis zu diefem Zeitpuncte zu klar fei. Aber weder 
Seidel noch irgend ein anderer von den Genannten fei der Pſeudoprophet, ſon⸗ 
dern ein gewifler Delven, ein gelehrter phantaftifcher Abenteurer, Poet, Ana- 
grammen- und Chronoflihen-Schmid, Franzofenfreffer, Hafer der Neformirten, 
eingefleifchter Maͤrker, katholiſirender Lutheraner, Freund von Wundern und Pro⸗ 
phezeiungen ꝛe., geftorben etwa um 1725! Dean fieht, an allerlei Wilfürlich- 
leiten zum Behufe, das von vornherein als Trugwerk angenommene Baticinium 
im übelſten Ruf zu erhalten und mit einem recht ſchmählichen Author zu ver» 
fehen, fehlt es auch bei Gieſebrecht nicht. Wo folte nun aber bei allem dieſem 
Durcheinander und Wirrfal ein ganz ficherer und firingenter Beweis für die be- 
trägliche Unterfchobenheit der Weiffagung bergenommen werben? — Die Folge- 
rungen aus dem Gefagten kann ver Lefer felbft ziehen. Hier fei nur nocd bie 
Trage erlaubt: Wie wäre e8, wenn diefe Prophezeiung wirklich auch auf die Nach⸗ 
folger des großen Ehurfürften paffend wäre? Wäre das nicht ein Beweis für 
die Authentie derfelben wie auch für ihr Alter? Außer ven bereits citirten Schrif- 
ten über Hermanns Prophezeiung fiehe Extrait d’un manuscrit relatif a la pro- 
phetie du fröre Hermann de Lehnin avec des notes explicalives par Louis de Bou- 
verot, Bruxelles 1846, und was darüber die Hiftor.-polit. Blätter v. Phillips 
mb G. Görres, Do. 18. ©. 257, und Stuhr in ber allgem. Zeitſchrift für 
Gef. v. Dr. W. A. Schmidt, Jahrg. 1846, Heft 1. S. 94 bemerken; Weif- 

des Dr. Hermann v. Sehnin nach der belgiſchen Anficht von W. v. Schüß, 
Bürzburg 1847; die Geſchichte und die Propheten, die wahren Schläfel zu ven 
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Pforten der Zukunft, von Joh. A. Booſt, Augsburg 1847, Bol. Hierzu den 
Art, Brandenburg. [Schröpl.] 
SDermann, Abt des berühmten Kloſters Niederaltaich in Nieder- 
Bayern, geboren 1200, Abt 1242— 1273, nah Reſignirung der Abtei geftorben 
1275, war ein fehr tücdhtiger und würbiger Brälat, über deffen fruchtreiche Le- 
bensthätigfeit theils feine eigenen Annalen, theild ein eigener Aufſatz von ihm 
und zwei Urtheile von Zeitgenoffen Zeugniß geben. Aus der von ihm ſelbſt ver- 
faßten Nachricht über das während feiner Regierungszeit zum Beften feines Stif« 
tes Borgenommene ergibt fih, daß er unter dem Schuge bes Dur Otto die Wun⸗ 
den zu heilen fuchte, welche dem Kloſter von „diversis persecutoribus maxime 
famen per tyrannidem Alberti comitis de Bogen in distractione hominum et posses- 
sionum ac oblivione census et iuris eorundem necnon contractibus diversis“ ge- 
ſchlagen worden waren, daß er verfchiedene neue Bauten und Banreparaturen 
vornahm (unter anderm erbaute er „domum infirmarie“, „1258 cepimus circumdare 
muro aream claustri“; „1261 .... domus lapidea .... ad receptaculum hospitum 
st constructa“), benachbarte Burgen ankaufte und zerförte ıc. Deſſen Kaplan, 
Heinrich Stero, fehildert ven Hermann als einen weifen, gegen alle Menſchen 
barmperzigen und mit vielen Tugenden geſchmückten Vorſtand; ein anderer Zeit- 
genoffe Hermanns erzählt von ihm, wie er das Kloſter in einen fo blühenden Zu⸗ 
Rand gebracht Habe, daß die Mönde von Nieberaltaich zu Aebten der Klöſter 
Formbach, Aspach, Dbern-Altah, Prul und Piburch begehrt wurben, wie er 
durch die Zerflörung der Burgen Flinsperch, Zirberh und Mofe und dur bie 
©unft, in welcher er bei den bayerifchen Fürften und Adeligen geſtanden, den 
Frieden bes Kloſters gefichert und durch viele Bauten das Stift gehoben habe. 
Außerdem haben wir von Hermann einige Schriften von Bedeutung, und zwar 
1) eine Sammlung von Urkunden feiner Zeit, jebt im geheimen Hausardiv zu 
Wien, woraus Leibnitz wichtige Actenſtücke über den großen rheinifchen Stäbte- 
band und genealogifche Nachrichten über das Wittelsbachiihe Haus entnommen 
Hat, und 2) Annalen, welche die Hauptquelle ver Gefchichte Bayerns, Deftreichs 
und Böhmens im zweiten und britten Biertel des 13ten Jahrhunderts bilden. 
Die Urſchrift diefer Annalen benügte Aventin im 3. 1517 noch im Kloſter, fie 
war aber 1679 bereits auf der Hofbibliothel zu Wien. Hermanns Annalen um- 
foffen die 3. 1152— 1273; die hauptſächlichſte Fortfegung derfelben lieferte ver 
Mönch Eberhard von Niederaltaich, und geht viefe von 1273—1305. 
Indem man den Zeitpunct, in welchem Hermann feine Annalen aufhörte, unrich 
tig auffaßte, indem man ferner bie ganze Fortſetzung diefer Annalen ohne hin⸗ 
reichenden Grund dem Berfaffer des einen Lobſpruches auf Hermann, nämlich 
Dem Heinrich Stero, zufhrieb nud biefen Einen dann wieder in zwei fpaltete, 
a) Heinrich Stero und b) Heinrih von Dettingen, indem man dann auch öfter 
dem Heinrich Stero die Annalen Hermanns felbft zueignete, eniflanden über bie 
wahren Verfaffer der Hermann’fchen und Eberhard'ſchen Annalen große Berwir- 
rungen, bie von Böhmer, dem Herausgeber der Fontes rerum Germanicarum 
ganz gelöst worden find. Derfelbe hat auch im zweiten Bande diefes Werkes 
(Stuttgart 1845) die Annalen Hermanns und Eberhards Herausgegeben. Bgl. 
Defelel, 656 20.5 P. P. Finauer, „Berfu einer bayerifhen gelehrten Ge- 
ſchichte,“ Münden 1767, ©. 30. | [Schroͤdl.] 
Hermann von Salza, vierter Großmeiſter des Teutſchordens, 
war es, unter welchem für dieſen Orden eine neue Zeit der Blüthe begann. Dem 
erfien Urfprunge nach die Stiftung eines frommen Teutſchen, der mit feinem 
Weibe zu Jeruſalem lebte und daſelbſt für die teutſchen Pilgrime um 1128 ein 
Hofpital gründete, woran fich bald eine den beiben Verbrüberungen der Hofpita- 
Liter und Templer ähnliche Verbrüberung anfnüpfte, war biefer Orden in ben 
Kaͤmpfen gegen Saladin bereits zu wenigen ſchwachen Ueberreſten herabgebracht, 
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als die Belagerang von Accon durch die Chriften und das daraus namentlich für 
die tentſchen Pilgrime entſtandene vielfache Elend zur Folge hatte, daß fih im 
Herbie 1190 der Ueberreſt der frommen Brüder des tentfchen Hofpitals mit 
einigen mildthätigen Bürgern ans Lübeck und Bremen zur Pflege ber Unglüd- 
lichen vor Accons Mauern vereinigten, und biefe alfo gebildete Brüberfchaft unter 
ber befondern Einwirkung des Herzogs Friedrich von Schwaben, Sohn des Rate 
ſers Friedrich I. (ſ. d. A.) zu einem förmlichen, von Papft und Kaiſer beftätigten 
und begünfltigten Ritterorden nach dem Muſter der Templer zugleich und der 
Hofpitaliter erhoben wurde. Aceon wurbe ber Sig des „tentfchen Hauſes, des 
Hofpitals des teutſchen Ordens.“ Zum erflen Großmeiſter wählte man den Hein⸗ 
rich Walpot von Baffenheim (+ 1200); ifm folgten Otto von Kerpen (+ 1206) 
und Hermann Barth (+ 1210). Obwohl der Orden unter den genannten Groß⸗ 
meiftern ſowohl in Bezug auf den heiligen Kriegsdienſt wie auch in ber Pflege 
der teutſchen Pilger Vieles Teiftete, fo waren doch bie mißlichen Verhältnifie des 
Morgen- und Abendlandes dem wichtigeren Hervortreten beffelben ungünftig; doch 
waren ſchon Balleien des Ordens in Sicilien und Teutfchland im Entftehen, 
Eine große und glüdliche Zeit für denfelben brach mit der Wahl des frommen, 
biedern, tapfern und Mugen Ritters Hermann von Salza, ans dem Geſchlechte 
Ber Erlen von Salza in Thüringen, an. Die Gaben an ben Drben und bie An- 
pflanzungen beffelben im Abendlande mehrten fih. Der König Andreas von Un⸗ 
garn übergab 1211 dem Großmeifter das freilich fehr verwäflete, menfchenarme 
und gegen bie Angriffe der nahen heibnifchen Völker ſchwer zu vertheidigende Land 
Burza in Siebenbürgen, welches aber ber König, nachdem es ber Orden ange» 
haut und mit Wehrburgen gegen die Stürme der Cumanen verfehen hatte, wieder 
au fih riß. Bei der Eroberung von Damiette 1219 erwarb ſich Hermann mit 
feinen einerfeit6 Fämpfenden, andererfeits die Kranken und Verwundeten pflegen- 
den Rittern großen Ruhm. Als Damiette wieder verloren gegangen war, trat 
Hermann 1221 eine Reife nah Italien zu dem Papfte und Kaiſer Friedrich II. 
(ſ. d. A.) an. Zweck diefer Reife war, mit Papſt und Kaiſer über einen neuen 
und baldigen Kreuzzug zu unterhandeln, ben Kaiſer namentlich dafür aufzuftacheln. 
Zugleich beſuchte er die Hänfer feines Ordens in Italien und verfhiebene Ordens⸗ 
befißungen in Teutſchland, und gelang es ihm bei feinem laͤngern Aufenthalte in 
Italien, mande Mißverftännniffe zwifchen den zwei höchften Häuptern der Chriften- 
heit auszugleichen. Hatte aber Hermann für feinen Orden fehon früher vom 
apoftolifchen Stuhle und den Kaiſern die anfehnlichften Privilegien und Gunft- 
bezeugungen erlangt, fo wurbe er damit jegt um fo mehr überhäuft, freilich zum 
Aerger eines großen Theiles der höhern Geiſtlichkeit, der ſich allein für dergleichen 
Berorzugungen präbeftinirt hielt und von ber Wichtigkeit des Drdens und der 
ihm nöthigen Selbftfländigfeit Feinen Begriff Hatte. Nah einer kurzen Rückkehr 
in's Morgenland 1223, erfchien Hermann 1224 abermals in Italien, um ven 
Kaifer abermals und noch dringender zum Kreuzzug aufzufordern. Friedrich ſtellte 
ihm jegt zu feinem Bevollmächtigten in Tentfchland auf, um ba bei ben Fürften 
diefe Angelegenheit zu betreiben. Hermann benügte diefe Gelegenheit auch zum 
Befuhe der Ordensbeſitzungen in Teutfchland. Und nah Italien zurückgekehrt, 
Ieiftete er dem Papfte und Raifer verſchiedene Dienfte und übernahm wieder zwi⸗ 
fgen beiden mit Glück das Mittleramt. Von gleicher Hochachtung und Liebe 
gegen den würbigen Meifter befeelt, erhoben ihn jetzt Kaifer und Papſt zum 
Reichsfürften. Jetzt erwarteten aber den ſchon weit verzweigten, im Morgen- 
und Abendlande begüterten, namentlich in Teutſchland mit Beſitz ausgeflatteten 
Orden neue Schicffale und ein neues Feld ber Thätigfeit. — Chriftian (ſ. d. A.), 
ber Apoſtel der Preußen und Bifhof von Culm, gedrängt von der fanatifhen 
Wuth der heidnifchen Preußen, und Herzog Eonrad von Mafovien, der für 
fein Land von den Preußen Alles zu befürchten hatte, wandten m 220 {U Urt 
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zweifelter Lage au Hermann von Salza mit der Bitte, einen Theil feiner Orbend« 
zitter, gegen Schenkung des Culmerlandes und eines andern Gebietes, zur Be⸗ 
kaͤmpfung ver heibnifchen Preußen herbeizufenden. Nach langer Ueberlegung mit 
den Ordensbrüdern Tieß fich endlich Hermann dazu herbei, und Papfl und Kaifer 
befätigten den Vertrag, woburd ber Orden ben Kampf gegen bie heidniſchen 
Greußen übernahm und bagegen das dem Herzog von Mafovien gehörige Eulmer- 
Iand und alles in Preußen noch zu erobernde Gebiet mit ven Rechten eines Fürften 
des römischen Reiches gefchenkt erhielt, Damit war der Grund zur weltgefhichtlichen 
Bedeutung des Ordens gelegt. Den für die neue Heimath erfohrenen Rittern 
ſetzte er den Teutſchmeiſte Hermann Ball, einen frommen, menfhenfreund- 
lichen Helden, vor und ftellte ihn zugleich zum erflen Verweſer des überwiefenen 
Landes auf. Im J. 1228 langten die entfendeten Ritter an — über die großen: 
und glüdlihen Erfolge des Ordens auf der neuen Bahn werden die Artikel 
Hreußen und Teutfchorden handeln. Unterdeß war Hermann von Salza auf 
andere Weife thätig. Er begleitete 1228 den gebannten Kaiſer Friedrich II. auf 
dem Kreuzzug nach dem Orient, vermittelte den Frieden mit dem Sultan von 
Aegypten und brachte, nach Stalien mit dem Kaifer zurücgelehrt, den Frieden 
zwifchen diefem und dem Papſte Gregor IX. zu St. Germano 1230 zu Stande. 
Seitdem brachte er bis zu feinem Tode den größten Theil feiner noch übrigen 
Lebenszeit in Italien zn, ſtets mit den wichtigſten Verhältniffen der Zeit, bald 
zwifchen Papft und Kaifer, bald zwifchen diefen und den Lombarben befchäftiget, 
und am faiferlihen und päpftlichen Hofe mit Auszeichnung beehrt. Dabei aber 
verfäumte er die Angelegenheiten feines Ordens nicht. Schon 1230 erlangte er 
vom Papſte Gregor, daß er eine Kreugbulle gegen die heidnifchen Preußen erließ, 
und trug überhaupt fehr Vieles dazu bei, daß diefer Papſt das Unternehmen bes 
Ordens in Preußen im hohen Grade begünftigte. Er eiferte den Markgrafen 
Heinrich von Meißen zu dem fo glücklich ausgefallenen Heerzug gegen bie Preußen 
an. Er that einen neuen mächtigen Fortſchritt zur Größe feines Ordens im J. 
1237 durch die Einwilligung in die Vereinigung ber Schwertbrüber in Livland 
mit feinem Orden, und hielt noch im nämlichen Jahre zu Marburg ein allgemei- 
"nes Drbenscapitel ab, worin er bem Orben bie letzte Vollendung gab. Der 
große, edle Meifter farb im März 1239 zu Salerno. S. Geld. Preußens von 
Voigt, Bdo. I. [Schrodl.)] 
Hermann von Wied, ober Hermann V., Erzbiſchof und Chur— 
fürſt von Edln, geboren im Jahre 1476 oder Anfangs 1477. Seine Eltern 
waren: Friebrih, erſter Graf von Wied aus dem Haufe Runfel, und Agnes, 
Tochter des Grafen Philipp von Vürneburg. Zu den Studien fheint Hermann 
weder Neigung noch Talente gehabt zu haben, daher er feine Jugend mit ber 
Jagd und dergleichen Vergnügungen ber hohen Welt zubrachte. Ein ſtiller, fried⸗ 
fertiger Sinn aber führte ihn in den geiftlihen Stand. Er trat in das Eölner 
Domcapitel am 11. April 1492, und diefes erwählte ihn im März 1515 zum 
Erzbifchof und Ehurfürften von Coͤln nah dem Tode des Erzbifhofs und Ehur- 
fürften Philipp von Dhaun und Oberflein, eine, wie fich fpäter zeigte, unglück⸗ 
lihe Wahl. Zwar ift es wahr, daß er äußerlich wenigftens geraume Zeit ben 
firchenfeiudlihen Bewegungen des 16ten Jahrhunderts widerſtand und der Kirche 
treu blieb, wie er denn auf den Grund der päpftliden Bulle zu Ende des Jahres 
1520 die Iutherifhen Schriften im Erzflifte verbrennen und am 28. September 
1529 zwei Verbreiter kirchenfeindlicher Schriften mit dem Tode beftrafen Tießz 
ferner zur Wahl Ferdinand zum römifhen Könige flimmte, deffen Vertrauen er 
genoß, 1532 zum Adminiftrator der Didcefe Paderborn erwählt, wo er bie Neue- 
rungen mit Exrnft unterbrüdte, auch lange von den Führern der fogenannten Re- 
formation nicht zu den ihnen Geneigten gerechnet ward. Dennoch iſt nicht zu 
äberfehen, daß bis dahin mehr nach feinem guten Willen, als nach feinem Au⸗ 
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theile gehandelt worden war. Zu ſchwach, um die Neuerung ganz zu durch⸗ 
ſchauen, zu wenig gebildet, um den Begriff feiner Kicche auch den Sophismen 
und Mißbräuchen der Zeit gegenüber fefthalten zu fönnen, warb er das Opfer 
eines gewiffen Peter Mettmann, des Erziehers feiner Bruversfühne. Er begann, 
antilichlihe Schriften zu leſen, fehnte ſich nach Eintracht in der Kirche, fog bie 
neuen Orundfäbe ein und beſprach ſich mit Melanchthon über die Herftellung der 
Eintracht, widerſetzte fih dem Reichsreceß vom Jahre 1541, begann zu refor- 
miren auf unkirchlichem Wege unter Zuziehung des zweibentigen Bucer (ſ. d. A.). 
Feſt trat ihm fein trefflihes Domcapitel entgegen. Aber immer zubringlicher 
wurden Bucer, Melanchthon und Eonforten, und eine Reformationsfchrift ward 
ausgearbeitet, welche nun (1543) den Provincialfländen zur Annahme vorgelegt 
werben follte. Kaifer und Papft belobten und ermunterten das Domcapitel, den 
gefammten Clerus, die Univerfität und den Magiftrat Cöoln's wegen ihrer kirch⸗ 
Sihen Haltung, und auf die VBorftellung des perfönlich in Bonn anweſenden Kai⸗ 
fer wurden die neuen Lehrer entlaffen. Der Erzbifchof felber beharrte allen Ab» 
mahnungen zum Troß bartnäcdig bei feinen Reformationsverfuhen. Das Dom- 
capitel widerlegte die Neformationsfärift, und diefe Wiberlegung ließ Hermann 
widerlegen. Auf dem Reichstage zu Speyer fuchte er feine Reformationsfchrift 
unter den Ständen zu verbreiten, und ber Reichsabſchied munterte ihn noch mehr 
auf. Unermüdet aber wirkte das Domcapitel mit Bitten und Vorftellungen bei 
dem Kaifer und Erzbifchofe dieſem entgegen, und als Alles nicht fruchten wollte, 
griff es zu einer Öffentlichen Proteftation und Appellation an Papft und Kaifer, 
der ſich der Clerns des Erzſtiftes anſchloß am 8. Nov. 1544 (f. Caniſius, 
Heter). Borgeladen auf den Reichstag nach Worms (1545), entſchuldigte ſich 
Hermann mit Alter- und Körperfihwäche. Der Kaifer nahm obige Appellation 
des Elerus in Schub und Hermann appellirte an ein chriftliches Nationalconcilz 
der gewöhnliche Ausweg unverbefferlicher Köpfe. Am 15. Auguft tabelte ihn der 
Kaifer in Coln hart, und ſchon unter dem 18. Juli hatte Papft Paul IH. ihn und 
Seine Anhänger aus dem Domcapitel binnen 60 Tagen nah Rom zur Verant⸗ 
wortung vorgelaven. Hermann warf ſich ganz den Proteflanten in bie Arme, 
zumal die Sufpenfionsbulle gegen ihn bereits unter bem 8. Januar 1546, nad 
dem er ber päpftlichen Fitation Feine Folge geleiftet hatte, durch den päpftlichen 
Legaten Beralli befannt gemacht worden war. Unter dem 16. April erfolgte die 
päpflliche Ercommunication Hermanns, worauf er den Papfl der Härefie und Ido⸗ 
Iolatrie anflagte. Endlich trat er auf Betrieb des Kaiſers, den der fchmalfal- 
diſche Krieg fehr in Anfpruch genommen hatte, am 25. Febr. 1547 von feinem 
Amte ab, z08 fih in feine väterliche Graffchaft Wied zurück und Iebte in ber 
Ruhe des Privatlebens noch beinahe ſechs Jahre. Er flarb an einem Beinübel 
am 15. Aug. 1552 im 76ſten Lebensjahre. Als der Landgraf von Heffen unfern 
Hermann gegen Kaiſer Carl V. in Schu nehmen mwollte, ſoll dieſer erwiebert 
haben: was der gute Mann reformiren wolle, der kaum Lateinifch verftehe und 
in feinem ganzen Leben nur drei Meffen gelefen habe, wovon er, ber Kaifer, 
zweien beigewohnt Habe, Hermann aber faum mit dem Anfange habe zurecht 
Bommen fünnen. Siehe Pacca, Eardinal, über die großen Verdienſte des Clerus, 
der Univerfität und des Magiftrats von Cöln um die katholiſche Kirche im 16ten 
Jahrhundert, a. d. Ital. Augsb. 1840, und Deders, Hermann von Wied, 
Erzb. u. Churf. von Coln. Coln 1840. Reformat. Herm. Colon. Mich. ab Isselt 
de bello Colon. Sleidanus 1. 10, 15, 16, 17, 18, 24. Seckendorf histr. Luthe- 
ran. 1. 3. $ 107. [Haas.] 
Sermannus, mit dem Zunamen Contractus, berühmter Mönd und 
Belehrter des Kloſters Reichenan, hatte ben Grafen Wolferad von Veringen 
zum Bater, und die aus vornefmem Geflecht ſtammende Hiltrude zur Mutter, und 
wurde 1013 geboren, Wolferad Hatte, ben Hermann eingereihnet, nicht weniger 


418 Hermannus Bontrartuß, 


als 15 Kinder, und darunter fihien Hermann, von Geburt her an allen Gliedern 
contract, zum unglüdfeligien Geſchoͤpfe befimmt zu fein, Allein Hermann, ob⸗ 
gleich er bis zu feinem Dintritte in Folge diefes Zuftandes fih nie ohne frembe 
Hilfe bewegen konnte, ſondern fein Leben größtentheils fitend zubringen mußte, 
und wenn er las, fhrieb oder fonft etwas thun wollte, nur in beſchwerlicher ge⸗ 
krümmter Stellung und mit großer Auflrengung es zu thun vermochte, überwand 
Durch die Kraft feines Geiftes und bie Gnade Gottes und die Fürfprache der 
Mutter des Herrn alle diefe Hinderniffe und bildete fih zu einem ber gelehrteften 
Männer feiner Zeit heran. Seine Eltern gaben ihn in einem Alter von fieben 
Jahren zur Unterweifung in den Kenntniſſen und Wiffenfchaften in das Kloſter 
Reichenau oder St. Oallen; mehr Gründe fprechen für das letztere Stift. Gewiß 
if, daß er fpäter das Kloſter Reichenau als der frömmfte, liebenswürbigfte, hei- 
terſte, geduldigſte und gelehrtefte Mönch zierte und hier in einem Alter von 30 
Jahren die Profeß ablegte. Noch zu feinen Lebzeiten fand er im höchſten An« 
fehen, das ihm vorzüglich feine Kenntniffe in allen Zweigen des menfchlihen Wif- 
fens verſchafften. Er betrieb Geometrie, Aftronomie; „in horologieis et musicis 
instrumentis et mechanicis nulli non par erat compunendis“, erzählt Berthold, ſein 
gertrauter Schüler und Kortfeger feiner Chronif, Er dichtete zu Ehren der Hei⸗ 
ligen Geſänge und fegte fie in Mufil. Er las die alten Claſſiker, die hl. Schrif- 
ten und die Werke der Väter und des hriftlihen Altertbums. Trithemius (Annal. 
Hirs. ad a. 1005) nennt ihn einen Philofophen, Aftronomen, Dichter, Redner, 
Muficns und den berühmteften Theologen, und bemerft (Catal. vir. illustr.), daß 
er feiner Zeit als der in den hl. Schriften gelehrtefte Mann gegolten babe, ber 
griechiichen, Lateinifchen und arabifchen Sprache kundig und auch in der hebräiſchen 
nicht unwiffend gewefen fei. Zeugen feiner Studien und Kenntniſſe find die von 
ihm verfaßten Schriften, von denen leider manche nicht mehr vorhanden find. Sein 
Buch de monochordo Hat der Fürftabt Gerbert (ſ. d. U.) inter scriptores musicos T. IL 
herausgegeben; P. B. Bez hat Hermanns Schrift „de mensura Astrolabii‘‘ edirt (thos. 
Anecd. T. III. p. 2). Unter den verloren gegangenen ober noch nicht aufgefundenen 
Werken Hermanns möchten am meiften die „Gesta Chuonradi (II) et Heim- 
rici (III) Imperatorum“ und das Gedicht „de octo vitiis‘‘ zu beflagen fein, 
Indeß ift die wichtigfle von feinen Schriften, die Chronik, auf und gefommen, 
welde für die nachfolgenden Hiftorifer und Chroniker ebenfo die Baſis und Quelle 
geworden ift, woraus fie fhöpften und auf der fie fortbauten, wie ed vor Der- 
mann Beda's Buch de sex mundi aetalibus gemeiniglih war; befonders gehört 
der legte Theil der Ehronit 1039—1154 zu den beften Geſchichtsquellen. Diefe 
Chronik erfiredt fih von Chriſti Geburt an bis zu Hermanns Tobesjahr 10545 
fie ift aus den Chroniken, Geſchichten und andern Schriften des Eufebius, Hie⸗ 
zonymus, Profper, Dionyſius Eriguns, Victor Tununenfis, Johannes v. Bic⸗ 
lar, Marius Adventicus, Idacius, Eomes Marcellinus, Jornandes ꝛc. geſchöpft 
(ſiehe über dieſe und die vielen andern Quellen, aus denen Hermann fcdhöpfte, 
Perg, Script. T. V. p. 68 etc.). Hermanns Chronik gab zuerſt Sichard heraus, 
Baſel 1529, ſodann Piſtorius in feiner Scriptorum collectio, Bafel 1536, 
Frankfurt 1613; eine viel beffere Ausgabe lieferte Chriſt. Urſtiſius T.I. Script. 
Germ. Frankfurt 1587 u. 1670, wogegen bie fpäter fehr interpolixte Des Deinrich 
Caniſius in antiq. lect. (Basnage-Canis. T. IH.) fehr in Schatten ſteht. Die neueften 
und beflen Ausgaben find die von P. Aemilian Uffermann, Benedictiner von 
St. Blafien, typis San-Blasianis 1790, und von G. 9. Perg, Monum. Germ. V. 
(VII), 67—133. ©. Uffermann’s dissert. praevia de Hermanni Contracti 
chronico, und bie vita Hermanni Contracti, verfaßt von Hermanns vertrautem 
Freund und Fortfeger feiner Ehronif Berthold v. Reichenau, von Uffermann 
ber Ehronif angefügt; Joh. Ego, 1. de yir. illustr. Augiag bei Pez thes. Anecd. 
T.1.p. 3. Vgl. Hierzu den Art, Berno. [Schrödl.] 
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Sermas, Apoſtelſchäler und urhriftliher Schriftifteller. In feinem 
Briefe an die Römer 16, 14. läßt der Apoftel Paulus neben Afyncritus und Au« 
dern auch einen gewiflen Hermas grüßen. Er war demnach ein Mitglied ber 
römifchen Gemeinde, aber Näheres if uns über ihn durchaus nicht bekannt ge⸗ 
worden. — Zum zweiten Male begegnet uns fobann ver Name Hermas auf 
bem Zitel einer uralten, jetzt noch vorhandenen chriſtlichen Schrift (Pastor Her- 
mao), deren ſchon gegen Ende des zweiten Jahrhunderts Irenäus und Clemens 
Alexandrinus gedacht haben. Wer aber diefer Hermas, der Verfaſſer des Buches 
Pastor, ſei, darüber haben beide nicht die geringfle Meldung gethan, und bis auf 
ben heutigen Tag if diefe Trage noch unentſchieden. Es herrſchen darüber zwei 
Hamptanfihten. Die Einen wollen nämlih dem apoflolifhen Hermas, deſſen im 
Römerbriefe gedacht wird, die Anthorfchaft des Pastor Herma vindiciren, während 
Andere einen ziemlich jüngern Ehriften, den Bruder bes Papfles Pins I. (um's 
Jahr 150), ebenfalls mit dem Namen Herma, Hermas oder Dermes, für ven 
Berfaffer erklaͤren. Erflere, die Vertheidiger des paulinifchen Hermas, berufen 
fid vor Allem auf Drigenes, welder in feiner Explanatio in Ep. ad Rom. 16, 
14. fagt: „ih glaube, dieſer Hermas iſt der Verfaffer jenes Buches, das den 
Namen Pastor führt; und es ſcheint mir dieſe Schrift fehr näglih, ja fie if, 
wie ih glaube, fogar göttlich infpirirt” (Pulotamen, quod Hermas iste sit scriptor 
libelli illius, qui Pastor appellatur, quae scriptura valde mihi utilis videtur, et ut 
pato divinitus inspirala). Aehnliches fagt Eufebins CHist. eocl. II, 3.): „gegen 
Ense des Römerbriefs erwahnt der Apoflel unter Andern auch des Hermas, von 
velchem, wie man fagt, das Buch des Hirten iſt“ (ov Yaolv ünapxeı ro ra 
zomEvos Bıßklov). Als dritter Hauptzeuge wird für den paulinifchen Hermas 
der HI. Hieronymus aufgeführt, welcher in feinem Catalogus script. eccl. c. 10. 
alſo fihreibt: „Hermas, deffen der Apoſtel Paulus in feinem Römerbriefe er- 
wähnt, fol, wie fie behaupten, der Verfaſſer des Buchs mit dem Titel Pastor 
fein. Daffelde wird in einigen griechiſchen Kirchen Öffentlich verlefen; iſt in ver 
That ein nũtzliches Buch... aber bei den Lateinern faft ganz unbefannt“ (Hormam, 
cajus Apostolus ... meminit ... asserunt auclorem esse libri, qui appellatur 
Pastor ete.). — Diefe alten Zeugniffe für den paulinifhen Dermas find aber, 
wie Jedermann fieht, jehr ſchwach. Drigenes fagt: ich glaube und es fheintz 
Eufebius: man fagt; Hieronymus: fie behaupten. Etwas nur einigermaßen 
Sicheres wußte alfo keiner diefer drei Zeugen, und eine beflimmte und zuver⸗ 
ſichtliche Tradition lag ihnen nicht vor. — Im Gegenſaztz hievon hat die zweite 
Hypotheſe, der Bruder Pit l. fei der Berfaffer, zu ihrem erſten Gewährsmann 
da6 fogenannte Muratorifche Bruchſtück, d. h. ein von dem gelehrten Muratort 
entdecktes Fragment eines uralten chriftlichen Schriftſtellers, welchen Biele für 
den römifchen Presbyter Gajus (gegen das Jahr 200 Hin blühend) gehalten 
haben (f. Cajus). Diefes Fragment fagt: „den Pastor hat kürzlich in unfern 
Tagen in ber Stadt Rom Herma gefihrieben, während fein Bruder Pius als 
Bifchof auf dem Stuhl der römifchen Kirche faß u. |. f.” (Pastorem vero nuper- 
rime temporibus nostris in urbe Roma Herma conscripsit, sedente calhedra urbis 
Romae ecclesiae Pio episcopo, fratre ejus). Hier fagt alfo ein Zeitgenoffe, 
ba Herma (= Hermas), der Bruder Bir J., ein Buch mit dem Xitel Pastor 
gefhrieben habe. Daſſelbe fagt auch Pfeubotertullian (contra Maroion. lib. I. 
c. 9 in den drei Berfen: 

„Jamque loco nono cathedram suscepit Hyginus, 

Post hunc deinde Pius, Hermas cui germine frater, 

Angelicus Pastor cui tradita verba locutus,“ 
d. 5. „als Neunter der Reihe nad erhielt jetzt Hygin den Stuhl; nach ihm kam 
Yins, deſſen Bruder Hermas war, zu dem ber Engel in Hirtentracht in göttlichen 
Auftrage gefprochen hat,” Ich weiß wohl, daß wir das Alter Bieudotertukion® 
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auch nicht annähernd genau angeben koͤnnen, und wir würden darum auf fein 
Zengniß feinen hohen Werth legen, wenn er nicht in der Sache ganz und gar 
mit dem Muratoriſchen Fragment zufammenträfe. Er dient dabei fogar noch als 
Commentar zu jenem Fragmente. Mit Iebterem und mit Pfeudotertullian ein- 
verflanden ift weiterhin bie Epistola II. Piil. ad Justum, Viennensem episcopum, 
worin es heißt: Presbyter Pastor titulum condidit, et digne in Domino obiit, fowie 
das römiſche Pontificalbuch, worin wir lefen: Pius, natione Italus, et patre 
Rufino, frater Pastoris, de civitate Aquileia ... Sub hujus episcopatu frater ipsius 
Hermes librum scripsit, in quo mandatum continetur, quod ei praecepit angelus 
Domini, cum veniret ad eum in habitu pastoris, ut sanctum pascha die dominica 
celebraretur (vgl, Mansi, Collectio Concil.- T. I. p. 670. 678). Das romiſche 
Hontificalbuch fagt alfo, der Bruder Pii, den es zwar nicht Herlag, aber, mit 
kleinſter Abweihung, Hermes nennt, habe ein Buch gefihrieben, worin ihm ein 
Engel in Hirtentracht Aufträge gibt. Dieß paßt durch und durch auf unfern 
Pastor Hermae. Wir fehen weiter aus dem Pontificalbuch, daß biefer Bruder 
Pii, weil er das Buch Pastor fihrieb, felber Pastor genannt wurde (Pius Heißt 
frater Pastoris). Ganz diefelbe Ausdrucksweiſe begegnete uns ſchon im angeführ« 
ten Briefe des P. Pins felbft, deffen Worte nun alfo überfegt werben müflen: 
„der Priefter Paftor hat ein Buch gefertigt und iſt würdig in bem Herrn ge⸗ 
florben.” Pii Bruder Hermas hatte demnach den Beinamen Pastor ungefähr im 
ähnlicher Weiſe, wie man den berühmten Claudius, den Berfaller des Wands⸗ 
becker Boten, felbft überall ven Wandsbecker Boten nennt. — Fragt man aber 
nach dem Werthe der beiden Zeugniffe aus der Epistola Pii und dem Pontifical« 
buche, fo wollen wir zwar nicht behaupten, daß die Briefe Pir an den Biſchof 
Juſtus entichieden acht find, aber fie find doch anerfanntermaßen fehr alt und 
allen andern angeblichen Briefen Pit vorzuziehen. Das Pontificalbuch aber beruht 
ebenfalls auf fehr alten, zum Theil der Urkirche entſtammenden ſchriftlichen No⸗ 
tigen, welche Papſt Damafus und fpätere römifche Schriftfteller bei ihren Redac⸗ 
tionen, Ueberarbeitungen und Fortfeßungen des alten Pontificalbuchs benügt haben 
(vgl. Origines de l’eglise Romaine, par les membres de la communaute de So- 
lesmes. T. I. und Tübinger Quartalſchr. 1845. S. 320— 324). — Diefen 
Zeugniffen für den Bruber des Papftes Pius fügen wir noch bie geringe Achtung 
bei, mit welcher der Achte Tertullian von dem Buche des Hirten fpricht, Weil 
im Pastor Hermae (Lib. II. Mandat. IV.) behauptet wird, felbft ein Ehebrecher 
dürfe nach gehöriger Buße und DBefferung wieder in die Kirche aufgenommen 
werden, fagt Zertullian (de pudioit. c. 10) hierüber als Montanift zu einem Ka⸗ 
tholifen: crederem tibi, si scriptura Pastoris, quae sola moechos amat, divino in- 
strumento meruisset incidi; si non ab omni concilio ecclesiarum, eliam vestrarum, 
inter apocrypha et falsa judicaretur; adullera et ipsa, et inde palrona sociorum. 
So veräcdhtlich aber, wie es hier gefchieht, Hatte Tertullian unmöglich über den 
Pastor fpredhen fünnen, wenn man damals, in der Iateinifchen Kirche wenigftens, 
den Freund Schüler Pauli für den Verfaffer gehalten hätte. Nur dann, wenn 
nicht bloß ex für feine Perfon, fondern wenn aud die lateiniſchen Katholiken, die 
er befämpfte, von dem Pastor gering dachten, hatte feine Argumentation eine 
Kraft. Aehnlich wie Tertullian äußert ſich aber auch der HL. Hieronymus (Lib. L 
in Habacuc. ad 1, 14.) über bie fragliche Schrift, wenn er fagt: Ex quo liber 
ille apocryphus stultiliae condemnandus est, in quo scriplum est, quemdam ange- 
lum, nomine Tyri, praeesse reptilibus. Er hatte dabei die Stelle des Paſtor 
(Lib. I. Visio IV, 2) im Auge, und ſpricht offenbar mit fo wenig Refpect, daß man 
fehen kann, ex habe nicht einen Freund des Apoſtels Paulus für den Berfaffer 

ehalten. Dieß fteht auch in feinem Widerfpruche mit der früher angeführten 

eußerung des Hieronymus, „man fage, jener Hermas, deſſen der Apoſtel ge- 
benfe, fei der Verfaffer des Buchs.” Hier gibt ex die Anficht Anderer, in ber 
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andern Stelle aber drückt er ſeine eigene geringſchätzende Meinung aus. Nehmen 
wir noch dazu ſeine Aeußerung, das Buch des Hirten ſei bei den Lateinern faſt 
ganz unbefannt (Catal. script. ecol. c. 10), fo weist uns dieß auf bie rechte Spur, 
Die Lateiner wußten namlich, daß einer aus ihrer Mitte, der Bruder bes Pins, 
dieß Buch gefchrieben, daher daffelbe bei ihnen niemals in großes Anfehen ge- 
fommen und niemals wie eine apoſtoliſche Schrift behandelt worden. Im Gegen- 
tpeil fagten die Einen ausdrücklich, der Bruder Pil habe das Buch gefchrieben, 
während die Andern fehr harte Urtheile darüber fällten. Die Schrift Fam aber, 
weil griechiſch, auch zu den Griechen. Diefe kannten den wahren Verfaffer nicht, 
ſchrieben das Wert nun fälfhlich dem panlinifhen Dermas zu, und hielten es 
darum viel höher in Ehren, als die Lateiner, ja verlafen es fogar in ihren 
Kirchen, Wie fie aber darauf kamen, den apoftolifchen Hermas für ben Verfaffer 
zu halten, erHlärt fih aus dem Folgenden. — Man wendet gegen unfere Anficht, 
daß der Bruder des Papftes Pins der Verfaſſer des Pastor fei, befonders das 
ein, der Author bezeichne ſich als den Zeitgenofien bes römifchen Clemens, indem 
ee (Lib. I. Vis. II. c. 4) erzählt, er habe in einer Bifion den Auftrag erhalten, 
zwei Bücher zu fihreiben und davon eines dem Clemens zu ſchicken. Wir wollen 
acht laͤngnen, daß hier in der That der apoftolifche Clemens von Rom gemeint 
fei, welcher wirklich ein Zeitgenoffe des paulinifhen Dermas war; aber wir find 
durchaus ber Anficht, der jüngere Hermas babe hier nur feine NamensgleichHeit 
mit dem paulinifhen dazu benügt, um feinem Buche, wie es damals oft geſchah, 
größeres Anfehen zu geben. Huch Lücke (Einleitung in die Offenbarung Joh.) 
iR der Meinung, die Beziehung auf Elemens von Rom fei nur eine Fiction, 
burg welche der Author in den Perfonenkreis von Roͤm. 16, 14. geftellt werden 
wollte. Diefe Fiction aber war es nun wohl, was bie Griechen verführte, in 
der That den apofiolifchen Hermas für den Berfaffer zu halten. Auch Irenäus 
(IV, 20. 2.) und Clemens von Aleraudrien (Strom. I. 17. 29. II, 1. VI, 15) 
(Heinen dieſen Irrthum getheilt zu haben, indem fie zwar über den Verfaffer 
nichts Ausdrückliches fagten, aber doch das. Buch felbft mit großem Nefpecte, 
nahezu wie ein biblifches behandelten. Auch fie gehörten ja bekanntlich ber grie- 
chiſchen Kirche an. — Eine weitere Einwendung gegen unfere Hypotheſe geht 
dahin: nach dem Pontificalbuche erzähle der jüngere Hermas in feiner Schrift, 
wie ihm ein Engel in Hirtentracht anlündige, daß Oftern nur an einem Sonn- 
tage gefeiert werden dürfe. Hievon aber finde fi in unferem Pastor Her- 
mao feine Spur, und folglih müſſe das Buch Pastor des jüngern Hermas von 
anferem Buche Pastor verfchieden gewefen fein. Allein, da nicht ein einziger der 
alten ächten Schriftfteller den Pastor für die abendländifhe und nicaͤniſche Ofter- 
praris citird, fo iſt e8 gar wohl möglich, daß jene angebliche Aeußerung über die 
Ofterfeier in dem urfprünglichen Pastor gar nicht ſtand, fpäter aber entweder eine 
foldde Stelle in einigen Exemplaren wirklich eingefhoben oder nur eine derartige 
irrige Notiz in das Pontificalbuch aufgenommen wurde. — Daß endlich der Pastor 
Hermae urfprünglich griechifch gefchrieben ift, während doch der Bruder Pit ein 
Lateiner war (ans Aquileja), bildet keinen Fräftigen Einwurf, denn im erflen 
und zweiten chriſtlichen Jahrhundert fehrieben gar viele Rateiner griechiſch. Dazu 
fommt, daß ja der paulinifche Hermas, fo gut als der jüngere, ebenfalls in Rom 
lebte (nach Röm. 16, 14.), und wohl felber ein Römer war, — Haben wir bis⸗ 
ber mehr die äußern Zeugniffe erwogen, fo ſcheinen uns jeßt auch die innern 
eber für den jüngern als für den Altern Dermas zu ſprechen. a) Der Pastor be- 
kaͤmpft fichtlich Die Irrlehre, daß ein fhwerer Sünder troß aller Bußfertigleit 
nicht mehr in bie Kirche aufgenommen werben bürfe; es gehört aber diefe Mei- 
nung nicht fihon der apoftolifchen Zeit, fondern erſt dem zweiten Jahrhundert und 
befonder6 den Diontaniften an. Den Montaniflifchen Offenbarungen aber fegte 
Hermas jeßt paffend feine angeblichen Offenbarungen entgegen, b) Ebenfalls vw 
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Gegenſatz gegen die Montaniſten ſpricht der Pastor für die Erlaubtheit der zwei⸗ 
ten Ehe (Lib. II. Mand. IV. c. 4). c) Im Pastor wird bereits (Lib. IH. Similitudo 
IX, 11) auf die Sitte, mit Subintroduclis zu leben, angefpielt; auch dieß paßt 
weit eher für die Zeit des jüngern als des alten Hermas. d) Im Bud IU, 
Simil. IX, c. 16 u. 17. wird darauf bingebeutet, daß die Apoftel fchon laͤngſt ge⸗ 
forben und das Evangelium bereits unter allen zwölf Nationen des Erdkreiſes 
verfündet fei; und auch diefes weist und wieder mehr in's zweite als in's erſte 
Jahrhundert. e) Gewiß iſt auch unfer Pastor mehr dem Geſchmacke des zweiten 
Sahrhunderts, als dem der apoftolifchen Zeit angemeflen, und von der apofloli- 
fhen Einfachheit, wie fie und noch bei Elemens von Rom, dem Zeit- und Orts⸗ 
genoſſen des alten Hermas, erfcheint, iſt in unferem Pastor feine Spur mehr vor- 
handen. Dagegen bat er weit mehr Geiſtesverwandtſchaft mit jenen apoeryphi« 
fhen Büchern, deren Urfprung im zweiten Jahrhundert zu fuchen ift, 3. DB. dem 
Anabaticon des Jeſaias, der Apocalypfe Esrä und den fogenannten Teftamenten 
ber Patriarchen (f. Apsceryphen-Literatur). — Neben den bisher entwidel« 
ten zwei Hauptanfichten über den Berfafler des Pastor Hermae find noch zwei 
Hypothefen von weniger Gewicht zu erwähnen. Die erſte will, daß ein Anony- 
mus aus dem zweiten Jahrhundert, nah Schwegler (das nachapoflolifche Zeit- 
alter, Bd. I. S. 332 ff.) ein Judaiſt oder Ebionit das Buch gefchrieben habe, 
Allein diefe vage Annahme benützt bie alten Zengniffe nicht gehörig und nimmt 
namentlich vom Muratorifchen Fragmente nicht die gehörige Notiz. Die andere 
Hypothefe, von Scholliner Chist. theol. christ. Salisburg. 1761) und Möhler 
(Patrol. I. 99) empfohlen, gebt dahin, ber jüngere Hermas habe die Schrift des 
älteren, paulinifchen, aus dem Griechifhen in's Lateinifche überfegt und fo im 
Abendlande verbreitet. Aber diefe Bermuthung-ift durchaus willkürlich und grün- 
det fich nicht auf irgend fichere Zeugniffe. — Die Schrift Pastor Hermae zerfällt 
in drei Bücher, Das erfle führt den Titel: Visiones und enthält vier Haupt⸗ und 
mehrere Nebenvifionen, welche dem Hermas zu Theil geworben fein follen, 3. B. 
bie Erſcheinung der Kirche zuerft unter der Geftalt einer alten ehrwürbigen Ma» 
trone, fpäter unter der Geſtalt eines großen Thurmes, zulegt aber als Junge 
frau. Ein andermal erfchien ihm die kommende Xrübfal unter der Geflalt eines 
ſchrecklichen Thieres, Lindwurms; auch erhält er in dieſen Bifionen Berweife 
wegen feiner zu großen Nachficht gegen feine ſchwatzhafte Frau und feine ſünd⸗ 
haften Söhne. Das zweite Buch führt die Ueberfärift: Gebote, und enthält 
zwölf Mandata, welche ein Engel Gottes in Hirtentracdht Pastor, als Aufſeher 
über die Buße des Hermas, ihm vorfchreibt. Merkwürdig ift namentlich Mand. 
IV, 1. des Inhalts; wenn ein Ehetheil Ehebruch oder Götzendienſt treibe und fi 
nicht beffern wolle, fo dürfe der andere Ehetheil die Gemeinfhaft mit ihm nicht 
fortfegen, aber fich wieder verehelichen dürfe Feiner. — Daffelbe Eapitel und das 
dritte dieſes Mandats enthalten auch die Hauptfiellen gegen die Montaniften, bes 
Inhalts: wer nad der Taufe noch einmal in fhwere Sünden fällt, darf wieder 
aufgenommen werben, aber nur einmal (Servis Dei una poenitentia est). Der⸗ 
felbe Sa wirb aud Lib. I. Vis. II. c. 2. ausgefprochen. Das dritte Buch endlich 
führt den Titel: Similitudines, und enthalt zehn Gleichniffe, vielfach ven Bi- 
fionen ähnlich; die Kirche erfcheint 3. B. wieder unter der Beftalt eines Gebäudes, 
bie verfchiedenen Tugendflufen der Menfhen aber unter den Bildern verfchiedener 
Steine und Geſträuche. Bon den erfieren find die einen vorzüglich paflend zum 
Gebäude, andere weniger, fo daß fie noch behauen werden mäffen, andere find 
gar nicht paffend. Aehnlich find von den Geſträuchen einige ganz bürr, einige 
grünen, einige bringen aber fogar auch Früchte. Sehr intereffant iſt bie fünfte 
Similitudo, welche c. 3 die Lehre von den operibus supererogatoriis, c. 5 u. 6. aber 
eine höchſt fehbierige Stelle über die Trinitätslehre enthält. — Den Titel Pastor 
erhielt unfer Werk darum, weil im zweiten und britten Buch ein Engel in ber 
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Tracht eines Hirten den Hermas unterrichte, Don dem griechiſchen Origi- 
naltexte find aur mehr einzelne Fragmente übrig, welche ſich meiftens in ber 
Pſeudo⸗Athanaſiſchen Schrift: Doctrina ad Antiochum ducem fanden. Der Ber- 
faffer der uralten Lateinifchen Ueberfegung, bie ſchon zu Tertullians Zeit exiſtirt 
zu haben ſcheint, unb wovon mehrere Eodices bis auf und kamen, iſt unbekannt. 
Die erſte gebrudte Ausgabe des Pastor beforgte Jacob Faber Stapulenfis (f. d. 
4), feitvem find viele derſelben erfchienen, namentlich iſt diefe Schrift in bie 
meiften Sammlungen ber apofloliichen Väter, fo auch in meine Ausgabe ber 
Opera Patrum apostolicorum aufgenommen worden, Literatur: Weinrich, 
disqg. in doctrinam moralem ab Herma in Pastore propositam. Wirceb, 1804. Gratz, 
disg. in Pastorem Hermae. Part. I. Bonn. 1820. Fachmann, der Hirte des Her- 
mas, Königsb. 1839, von mir recenfirt in der Tübinger Quartalſch. 1839. ©. 
169 ff. Bgl. auch die Prolegomena zu meiner dritten Ausgabe der Opera Patr. 
apost. [Hefele.] 

Hermenegild, der HL., f. Gothen. 

Hermeneutik, biblifche. Die bibliſchen Urkunden oder jene 72 Schriften, 
weldhe die katholiſche Kirche ald vom hl. Geiſte eingegeben anerkennt, und welde 
zum Theile bis in das höchſte Altertum binaufreichen, haben dieß mit andern 
Schriften der Borzeit gemein, daß fie in fremden, feit Jahrhunderten erfiorbenen 
Sprachen, unter Berhältniffen des Ortes und der Zeit, welche von ben unferi- 
gen ganz verfchieden find, von Verfaſſern und für Lefer gefchrieben wurden, de- 
um Beiftesbildung und Denkweiſe eben deßhalb eine andere als die bei uns 
berrihende war. Wenn es nun gefchehen kann, daß über den Sinn von Schrif- 
ten, welche in einer lebenden Sprache von Zeitgenofien uud für Zeitgenoffen 
verfaßt find, Streitigleiten entfliehen, um wie viel mehr wird das Verſtaͤndniß 
jener Documente, welche dem hohen Alterthume, einem fremden Lande und einem 
andern Volke ihre Entſtehung verdanken, mancherlei Schwierigkeiten unterliegen ? 
Sollen wir nun ganz darauf verzichten, den Sinn folcher Urkunden zu entdecken? 
Reineswegs! Wie der Schöpfer dem denkenden Geifte gewiſſe Geſetze vorzeich- 
nete, nach welchen er Begriffe bildet, urtheilt, ſchließt, feine Vorftellungen be⸗ 
zeichnet und andern mittheilet: fo find wir und auch gewiffer Grundſätze bewußt, 
nach welchen wir zu erforfihen fuchen, was ein Anderer dachte und fagen wollte, 
als er irgend einen Stoff in Worte einfleidete, dieſes niederfchrieb, und durch 
die Schrift, welche er Andern zum Lefen übergab, bei benfelben eine beftimmte 
Reihe von Borftellungen zu erwecken beabfichtigte. Diefe Reife von Vorftellun- 
gen , welche der Schriftfieller durch feine Nede ausdrückt, und durch fie von Seite 
des Lefers zu erwecken beftrebt ift, nennen wir den Sinn, deſſen Erforſchung 
dem Gefagten zufolge nur nach feft ſtehenden Regeln zu gefchehen bat. Und ba 
es Andere gibt, welche die Geſchicklichkeit oder die Hilfsmittel nicht befigen, um 
felber den Sinn einer ihnen intereffanten Schrift zu erforfchen, fo bevarf es 
Solcher, die nicht bloß einzubringen vermögen in den Sinn berfelben, fondern 
auch die rechte Art und Weife fennen, den aufgefundenen Sinu Andern aufzu- 
fhließen. Die Grundfäge, wie das Eine, nämlich die Erforſchung des Sinneg, 
und das Andere oder die Erklärung deſſelben gefchehen fol, bilden das Material 
einer Wiffenfchaft, welde wir Hermeneutif nennen. „Daher iſt uns bie bib⸗ 
liſche Dermeneutif der ſyſtematiſch georbnete Inbegriff jener Grundfäge, 
nach welchen ver Sinn der hl. Bücher (der Bibel) ermittelt und Andern ausge- 
legt werben fol. Es iſt aber dabei nicht zu überfehen, daß bei der Auslegung 
der HI. Schriften zwar im Allgemeinen jene Regeln Anwendung finden, welche 
uns zum Berflänbniffe anderer alten Authoren führen; jedoch müflen noch ganz 
befondere Borfchriften beobachtet werden, welche nur bei den biblifhen Statt 
finden; weil eben dieſe Schriften wefentlih von denen ber übrigen Schriftſteller 
verſchieden find. Diefe eigenthümlihen Grundſätze fließen ans ber katholiſchen 
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Lehre von der Infpiration ber Heil. Schrift und ihrem Verhältniſſe 
zum kirchlichen Magifterium: und deßhalb muß auch die bibl. Dermeneutif 
vom Fatholifchen Standpuucte aus eine andere fein, als bei denen, welde in 
jener zweifachen Beziehung Anfichten hegen,, die von denen der Katholiken ab- 
weichen. Wenn aber gleich der Katholik Hierin ber Eutſcheidung des Eonciliumg 
von Trient beipflichten muß: „Nemo suae prudentiae innixus in rebus fidei et 
morum ad aedificationem doctrinae christianae perlinentium sacram scripluram 
ad suos sensus contorquens contra eum sensum, quem tenuit et tenet sanota 
mater Ecclesia, cujus est judicare de vero sensu et interpretalione 
scripturarum sanclarum aut etiam contra unanimem Consensum Patrum ipsam 
scripturam s. interpretari audeat® (Sess. IV.), fo iſt bemfelben bie eigene For⸗ 
fung über den Sinn ber HI, Bücher weder verwehrt noch überfläffig gemacht. 
Denn nichts zu fagen, daß fehr vieles darin vorkommt, was nicht zu den „rebus 
fidei et morum® gehört, bleibt e8 ihm unbenommen, auch jene Terte, wo von 
Glaubens⸗ over Sittenlehren gehandelt wird, nach andern hermeneutifhen Er- 
kenntnißquellen zu erklären, zu erläutern, gegen Andersdenkende zu vertheibigen 
u. dgl.; wie überhaupt auch der katholiſche Theolog zu apologetifihen und pole- 
mifchen Zwecken den Achten Schriftfinn nach gemeingültigen, rationellen Gründen 
zu ermitteln und zu erweifen im Stande fein foll. Dieß vorausgeſetzt wird eine 
nach Fatholifchen Grundfägen verfaßte Bibelhermeneutif Folgendes zu behandeln 
haben. Als nöthige Borbegriffe werben vorausgeſchickt die Erflärungen und nöthigen 
Erdrterungen über Wortbebeutung und Wortſinn, über Wortſinn und Sachfinn (sen- 
sus literalis et realis vel mysticus), über Einheit oder Mehrheit des Wortfinne in ber 
nämlidhen Stelle, über die Zuläffigkeit des Sachſinns, über defien Grenzen im Gegen⸗ 
ſatze des willfürlichen Allegorifireng u. Accommodirens. Mit Hinweifung auf das kath. 
Dogma, daß die hl. Bücher das unter dem Beiſtande des hl. Geiſtes niederge⸗ 
ſchriebene Wort Gottes enthalten, muß dann bie Aufgabe der katholiſchen Schrift⸗ 
auslegung und hiemit auch der kathol. Hermeneutif als Anleitung dazu noch ge- 
nauer beflimmt, und mit Berückſichtigung anderer hermeneutifcher Methoden (als 
der rationaliſtiſchen, pietiftifchen,, mythifchen) als die einzig wahre gerechtfertigt 
werben. Die Abhandlung felbft zerfällt dem bisher Gefagten gemäß in zwei 
Daupttheile: 1) von der Auffindung des Sinnes und 2) von der Darftellung bes 
aufgefundenen. In dem erflen Theile ober der Lehre von der Auffindung bes 
Sinnes müffen ſowohl jene Grundſätze in Betracht fommen, welche überhaupt 
bei der Auslegung einer Schrift gelten und ebenfo bei ber Bibel Anwendung 
finden, al6 auch diejenigen, welche der eigenthümlichen Befchaffenheit viefer Bü- 
her als infpirirter fo wie ihrem Berhältniffe zum kirchlichen Magifterium ent- 
fprehen. In Beziehung der erſtern iſt nun vor allem bie Frage: Was die ein- 
zelnen Worte bedeuten, db. i. welche Vorftellungen zu bezeichnen biefe au ſich 
beflimmt find. Daher bedarf der Ausleger vorerſt genaue Kenntniß des biblifchen 
Sprahgebraudes ſowohl überhaupt als rücfichtlich der Eigenthümlichleiten 
der einzelnen Authoren. Die fernere Unterſuchung geht nun da hinaus zu ermit⸗ 
ieln, was der Sinn der Rede fei. Denn Worte und Redensarten Iaffen nad 
dem Sprachgebrauche allein betrachtet gewöhnlich mehrere Bedeutungen zu; no 
minder gewährt diefer für ſich ein ficheres Kennzeichen, ob etwas als Metapher, 
Hyperbel u. dgl. zu verfiehen fein. f. w. Vielmehr hat der Schriftſteller, feine 
Gedankenreihe in eine Reihe von Worten und Säpen faffend, den an fi noch 
mehrdeutigen Ausprüden eine beflimmte Bedeutung unterlegt. Um nun eben 
biefe zu entdecken, dient zunähft der Zufammenhang ber Rebe, weil von jebem 
vernünftigen Schriftfteller mit Recht vorausgeſetzt wird, er wolle fo verfkanden 
werben, daß ſowohl zwiſchen den Theilen der Rede unter ſich als auch zwifchen 
diefen und dem Juhalte des Ganzen Uebereinfiimmung herrſche. Eben fo kaun 
man mit Grund erwarten, ein Author, welcher wieberholt auf den nämlichen Ge⸗ 
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zu fprechen kommt, werbe fich treu bleiben, fo zwar, daß eine minder 
Ue aus einer andern erläutert werben darf, wo er fich deutlicher und 
r ausſpricht. Dieß iſt der Gebrauch der Parallelftellen, d. i. fol« 
entweber der nämliche Gedanke ober die gleiche Wortbebentung wieder- 
bgleich nun jeder Schriftfleller am beßten aus ſich felber erklärt wird, 
t dieſes doch nicht, daß man zur Erklärung des Einen auch Andere ihm 
hende zu Rathe ziehe. Denn, die nöthige Räckſicht auf die Individuali⸗ 
Jeden vorausgefept, darf man nicht zweifeln, daß Authoren, welche dem 
T Zeit, der Eultur nach einander nahe fliehen, auch in Rüdficht des 
brauches zufammen flimmen: und wenn ganz verläßlihe Zeugen über 
: Gegenftand berichten, warum follte das Zeuguiß des Einen gar nichts 
x Erläuterung der minder Maren Darſtellung des Andern ? Zu dieſen 
riterien des Sinnes, nämlich Zufammenhang und Paralleliomus, kom⸗ 
bie äußeren oder hiftorifchen. Denn da in den fchriftfiellerifchen Gei- 
ten fi die geifligen Eigenthümlichleiten des Verfaffers abfpiegeln; da 
hende nicht anders reden darf, als es ber Beſchaffenheit feiner Zuho- 
riht: fo muß der Ausleger fowohl auf die Perfon deflen, von dem 
art ausgeht, als bie derjenigen, an die es gerichtet ift, merken, 
5 den Charakter, bie Cultur, die Ideenaſſociation beider die Abfaffung 
me auch das Verſtändniß der Rede bedingt wird, Eben fo wichtig iſt es, 
Rände zu fennen, welche Jemanden zu ſprechen beſtimmten, und 
ılb Gelegenheit oder Veranlaffung der Nede genannt werben, fo wie 
> Wirkung zu erforfihen, welche ver Sprechenve beabfichtigte (den 
= Rede). Denn muß man nicht annehmen, daß der Verfaffer fo fpre- 
fo verflanden werben wollte, wie es ber Veranlaffung feiner Rede ge⸗ 
:, und wie es der Zweck erheifchte, ben zu erreichen er beabfichtigte 2 
e ja fonft mit den Verhältuiffen, ja mit fih felbft in Widerſpruch ge⸗ 
fein. Zu diefen rationellen Hilfsmitteln, die HI. Bücher zu verflehen, 
noch jene Grundſätze, welche, wie bereits gemeldet wurde, ans der ka⸗ 
Lehre von der Infpiration berfelben und ihrem Verhaͤltniſſe zum kirch⸗ 
chramte abgeleitet werben. Die wichtigſten Gegenflände, welche hier 
t werben, find: Die Beurtheilung der angeblihen Widerſprüche ber 
die bermeneutifhe Tradition und die Analogie des kathol. Lehrbegriffes 
anf die Schriftauslegung. — Der zweite Theil enthält die Regeln über 
legung des aufgefundenen Schriftfinnes. Hier muß zuerſt erörtert wer- 
lches die wefentlihen Charaktere jeder Darflellung biefes Sinnes feien. 
die Treue und die Deutlichkeit. Während letztere aber fich nach den 
der Darflellung rihtet, muß erflere immer und überall unverfümmert 
on den verfchiedenen Formen pflegt man in der Hermeneutik folgende zu 
a: a) die Ueberſetzung, b) die umfchreibende Erklärung oder Para⸗ 
0) die Adnotationen, d) den Commentar: je nachdem a) entwe- 
Tert bloß allein in eine befanntere Sprache übertragen wird; ober 
Härungen inden Zufammenhang aufgenommen werden, fo daß zwar durch⸗ 
Berfaffer, jedoch mit erläuternden Umfchreibungen ſpricht; oder c) die 
gen, jedoch nur in Kürze, außerhalb des Textes angefügt erſcheinen; 
lich d) nicht nur jene Erläuterungen gegeben werben, welche zur befl- 
a Verdeutlichung des Sinnes dienen, fondern auch noch die Richtigkeit 
benen Erflärung gründlich nachgewiefen wird. Einige Bemerkungen dar= 
zas der Bibelerklärer bei der Darftellung des Sinnes zu berüdfichtigen 
Beziehung auf den Inhalt oder die Materie des Abfchuittes, je nachdem 
a hiſtoriſcher, prophetifcher oder doctrineller iR, und ein Verzeichniß ber 
wften Ausleger mögen den Schluß des Ganzen machen. — Was bie 
te dieſer Wiſſenſchaft betrifft, fo if die Zufammenftellung ver Regein 
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der Auslegung weit jünger als bie Auslegung felber, fo wie es z. B. eher Dich⸗ 
ter gab, bevor man eine Anleitung zur Dichtlunft ſchrieb. Auch müflen wir Die 
Hinweifung anf einige Hermeneutifche Grundſätze und die Ausbildung eines georb- 
neten Inbegriffes derfelben unterfcheiden. Erfleres zu thun fanden fich bie befiern 
Ausleger dadurch veranlaßt, daß fie ihre Auslegung zu begründen fich gebrungen 
fühlten, oder andere Anfichten zu berichtigen und zu widerlegen hatten; 3. 2. 
Jo. Chrysost. hom. in Jer. X, 23. item hom. 15. in Joann. (ed. Maur. t. VI et 
VIII.), Basil. M. in Hexaöm. hom. III. n. 9. it. hom. IX. n. 1. Hieron. epist. ad 
Pammach. Faſt gleicher Art find auch die Regeln des Tychonius über Schrift- 
auslegung, welche auch in das nächſt zu erwähnende Werk aufgenommen find. 
Der erfte unter den h. Vätern, welcher uns eine fürmliche Anleitung zur Ausle⸗ 
gung der hl. Schrift Hinterließ, ift der berühmte Biſchof von Hippo, Augufti- 
nus. Unter dem Titel Libri IV de doctrina christiana (inter. Opp. d. Aug. au 
befonders abgebrudt 3. DB. Lips. 1838, ed. stereotyp.) verfaßte er um den An- 
fang des 5. Jahrhunderts ein befonderes Werk über die Auslegung der Bibel, 
beffen Inhalt er felbft mit folgenden Worten angibt: „Duae sunt res, quibus ni- 
titur omnis tractatio Scripturarum; modus inveniendi, quae intelligenda sunt, et 
modus proferendi, quae intellecta sunt.“ Lib. I. c. 1. Zwar läßt es, nach unferer 
Detrachtungsweife, Mandes zu wünfchen übrig; allein als erfler Verſuch eines 
ſelbſtſtaͤndigen Werkes diefer Art verdient es immerhin unfere Anerkennung, um 
fo mehr, als nach ihm dieſes Feld der theologiſchen Wiffenfchaft mehr als ein 
Jahrtauſend beinahe brach Tiegen blieb. Denn die im nächſten Jahrhunderte (im 
6ten) erfhienenen Schriften, nämlih: Adriani eisaywyn eis Tas Feıas 
yoapas (Augustae Vind. 1602. cura Hoeschelii; au in Pearsonii Criticis 
S: tom. VIII); Junilii libri II de partibus divinae legis ad Primasium (Basil. cura 
Gastii 1546; ebenfalls in Bibliotheca Galandii tom. XIE.); A. Cassiodori 
de institutione divinarum literarum liber (opp. Aur. Cassiod. cura Garet. Roto- 
magi 1679. tomo II.) find weit unbedeutender. Nach diefen finden wir bis in die 
neuere Zeit keinen Bearbeiter diefes Faches mehr; vielmehr gilt auch von. den 
Theologen des Mittelalters die oben in Dinfiht der vor Auguftin blühenven 
Bäter gemachte Bemerkung, daß fie nur gelegenheitlich auf Gegenflände, welde 
in die Hermeneutif gehören, in ihren Schriften zu fprechen fommen, wie 3. B. 
Thom. Aq. Summae P. I. quaest. 1. art. 10. Endlich geftalteten ſich die Umſtaͤnde 
wieder günftiger für das Studium der Pibel, Schon in dem Eoncil von Bienne 
(1311) verordnete Papſt Clemens V. durch ein in das Corpus jur. can. überge- 
gangenes Decret, daß zur Beförderung des Verftändniffes ber heiligen Bücher 
an einigen ber damals berühmteſten Univerſitäten die hebräifhe, arabifhe und 
chaldaiſche Sprache gelehrt werde (Clem. V. 1. de magistr.) ; die Eroberung Con⸗ 
flantinopels durch die Türken veranlaßte mehrere Gelehrte, im Abendlande Schutz 
zu ſuchen; die Erfindung der Buchdruckerkunſt förderte ungemein bie gelehrten 
Studien wie überhaupt fo insbefondere die biblifchen. Daß dieſe ſchon vor Luther 
unter den Katholiken blühten, mag unter anderem die Thatfache beweifen, daß 
die berühmte Complutenſer Polyglotte, die erfle diefer Art, bereits gedruckt war, 
als jener fogenannte Reformator auftrat (1517). Indeffen befchäftigte man fi 
dazumal mehr mit Auslegung der Bibel als mit der Auslegungskunde. Zu Ied- 
terex fanden ſich aber die proteflirenden Parteien bald hingedrängt durch die zahl⸗ 
reichen Widerſprüche in der biblifchen Auslegung , welde unter ihnen auftauchten, 
während doch Die Bibel ihre alleinige und fihere Glaubensregel fein follte. Allein 
auch die Katholifen blieben Feineswegs zurück, theils aus Liebe zum Studium ber 
hl. Schrift, theils um apologetifcher und polemifcher Zwecke willen. Jedoch 
wurden anfangs die hermenentifchen Grundſätze, mit andern exegetifchen Hilfs- 
mitteln verbunden, behandelt. Sp unter den Proteſtanten von Math. Flacius 
33: „Clavis Script. S.“ Basil. 1567 ; von Sal, ©laffius in „Philologia saora.“ 
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Jen. 1623, u. 4. Bel ven Katholifen von Sirtus Senenfis, beffen „Biblio- 
theca sancta“ Venet. 1566 (u. a. a. O.) im 3. Theile von den Regeln der Aus- 
legung handelt; von Bernard Lamy im „Apparatus biblicus“ (Lyon 1723 u. 
a. D.); und noch Mehrere, Erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde 
bei den Proteftauten die Hermeneutif felbfifländiger bearbeitet; jedoch gelangten 
dieſe Berfuche fogar unter ihnen zu feinem befondern Anfehen. Günftiger aufs 
genommen und wiederholt aufgelegt wurden J. J. Rambachii Institutiones her- 
meneuticae. Jenae 1723, u. J. A. Ernesti Institutio interpretis N. T. Lips. 1761 
(edit. 5. cur. Ammon 1809). Auch des alten Glaſſius Philologia sacra wurde 
neu bearbeitet durch Dathe 1776 und dur G. L. Bauer 1797. Einer freifin« 
nigen Schrifterflärung follte ven Weg bahnen J. Sal. Semler Apparatus ad „li- 
beralem“ N. T. et V. T. interpretationem. Halae 1767. 1773. Daß biefe letz— 
tere Richtung ſtets vorherrfchender wurde, je mehr der Rationalismus unter ben 
Proteflauten dem Bibelglauben Eintrag that, ift ohnehin befannt. Es gab aber 
auch Deänner unter ihnen, welde diefe Erfcheinung fehmerzte: und aus biefen 
verdient Fr. 9. Germar genannt zu werden, welcher Durch eine neue Erflärungs- 
methode, die panharmonifhe genannt, den eben angebeuteten Verirrungen bei 
feinen Religionsgenofien Schranken zu fegen ſuchte. In feiner Schrift: „die 
yanharmonifche Interpretation”, Schleßwig 1821, empfiehlt er folgende Methode 
die Bibel auszulegen als die einzig richtige: Man ſuche aus den Ausſprüchen 
Chriſti „vorläufig hypothetiſch, ſolche allgemeine Hauptfäße auszumitteln, deren 
Harmonie unter einander und mit Allem, was dem Menfchen ſich als wahr und 
gewiß anfündigt, am deutlichflen in die Augen fällt.” Mit diefen follten dann 
die übrigen Ausfprüche Jeſu, der Apoflel und ber andern Verfaſſer verglichen 
und alle in Einflang, „panharmonifch” ausgelegt werden. — Allein wenn 
jene Grundlage „vorläufig hypothetiſch“, nicht aber mit Sicherheit zu gelten hat, 
wird dann nicht Alles auf Sand gebaut ? Auch findet man nicht, daß fein Syftem 
Auflang gefunden, noch minder, daß es Einklang der Schriftauslegung bewirkt 
habe. Bon Seite der Katholiken erfchienen ebenfalls feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts mehrere Werfe über die biblifche Auslegungsfunde, aus denen wir 
einige nennen wollen: Hermanni Goldhagen Introductio in Sacram Scriptu- 
ram. Mogunt. 1765. Sebast. Seemüller Hermeneulica sacra. Aug. Vind. 1779. 
Gregorii Mayr Institutio interpretis sacri. Viennae 1789. Joannis Jahnii 
Enchiridion hermeneuticae generalis tabularum V. et N. T. Viennae 1812. Ob- 
gleich mit Gelehrfamfeit gefchrieben, ift e8 doch nicht durchaus im katholiſchen 
Geifte verfaßt, und wurde deßhalb in den römifchen Index librorum prohibit. ge- 
fegt. Altmanni Arigler Hermeneutica biblica generalis. Viennae 1813. Die- 
fe6 Werk hatte ein gleiches Schickſal wie voranftehendes. Casp. Unterkircher 
Hermeneutica biblica generalis. Oenip. 1831. Edit. 3. emend. 1846. J. Ranol- 
der Hermeneuticae biblicae principia ralionalia, christiana et catholica. Quinque- 
eceles. 1838. Anton Schmitter, Grunvlinien der biblifchen Hermeneutif, Re⸗ 
gensbg. 1844. Der Kortfihritt diefer Wiffenfchaft bei den Katholiken, wie mar 
ihn ans der Vergleichung dieſer Werke erfehen kann, befteht nicht bloß in ber 
volllommenern Ausbildung des Syſtems, fondern vorzüglich darin, daß in neue= 
fier Zeit mehr daranf hingewieſen und gebrungen wird, die heilige Schrift im 
Geiſte der Fatholifchen Kirche auszulegen, one darum bie rationellen Hilfsmittel 
der Hermeneutif zu verfchmähen. Bol. Hierzu d. Art. Eregefe. [Hofmann.] 
Sermes und SHermefianismus. Hermes, Georg, iſt geboren zu Dreyer- 
walde in Weftphalen den 22. April 1775. Nah Vollendung der Gymnafialjtu- 
dien bezog er im J. 1792 die Univerſität Deünfter, und wurde nah Bollendung 
der philofophifchen und theologiſchen Studien im Jahre 1798 Gymnaſiallehrer 
in Deünfler; die HI. Prieflerweihe empfing er erſt am 16. Februar 1799. ALS 
Gymnafiallehrer beſchaͤftigte ex ſich fortwährend eifrig mit dem Studium ver Vhi⸗ 
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Iofophie und Theologie (Effer, Denkſchrift auf Georg Hermes, Coln 1832); 
— ein Studium, als deffen Frucht bie Meine Schrift „Ueber die innere Wahrheit 
des Chriſtenthums“ zu betrachten ift, welche Dermes 1805 zu Mlünfler veröffent- 
licht Hat. Hiedurch iſt es gefchehen, daß Hermes am 29. März 1807 als Pro⸗ 
feffor der Theologie an bie Univerfität Münfter berufen wurde. Als folder hielt 
er Borlefungen über die Dogmatif und die Einleitung in bie Theologie. Haupt⸗ 
fachlich iſt es letztere, die er mit ausgezeichneter Borliebe gepflegt hat. Es iſt 
wichtig, deren Stellung im theologifchen Syſtem des Hermes zu erfennen. Um 
was es ſich (nad Hermes) in der Theologie Handelt, ift Begründung des Chri⸗ 
ſtenthums, Erkenntniß der Wahrheit beffelben. Diefe Erkenntniß aber ober bie 
ihr entfprechende Ueberzeugung wird nicht durch Glauben — biefen im gewöhn- 
fihen Sinn genommen —, fondern buch Dialectit, durch wiffenfchaftliche Un- 
terfuchung gewonnen und ift ganz Product und Eigenthum ber menfihlichen Ver⸗ 
nunft. „Wir müflen, fagt Hermes, nichts, als Wahrheit wollen, oder w. d. i. 
ganz parteilos fein, Wir müffen uns nämlich während der Unterfuhung von 
Theologie- und Religions-Syftemen, infofern wir dieſelben noch nicht als gewiß 
wahr erkannt haben, (theoretiſch) Iosfagen: fie alle müflen ung gleich wichtig und 
gleich unwichtig fein. Wir Fönnen dieß zu Stande bringen durch die lebendige 
Ueberzeugung: daß feines, 3. B. der Katholicismus nicht oder das Chriſtenthum 
überhaupt nit, darum wahr fei, weil wir in bemfelben geboren wurben; unb 
daß wir vor unferm Gewiffen gerecht und Heilig handeln, wenn wir uns bemje- 
nigen zuwenden, wohin unfere Vernunft uns leitet, weil biefe die einzige Füh⸗ 
rerin ift, welche der Urheber unferes Dafeins und von Geburt aus auf diefe 
Lebensbahn mitgab, mit der laut gebietenden Stimme in unferm Innern, ihr zu 
folgen , wohin fie auch führen möge” (Pof. Einl. S. 30.). Darum „fing Her⸗ 
mes, wie er felbft erzäplt, an zu ſtudiren mit dem Vorſatz, alles, was er wußte, 
nur in fofern als fein Wiffen gelten zu laffen, als ex ed von nun au felbft finden 
würde; und feßte, um ficher zu gehen, fpäterhin noch hinzu: nichts als gefunden 
gelten zu laſſen, als was er nicht Läugnen Fönnte” (Phil. Einl. S. VL). Mußte 
er fich hieber einwerfen, daß er mit ſolchen Gedanken gegen die „Demuth bes 
Glaubens“ verftoße, wovon im Chriſtenthum unb bei den Theologen bie Rebe 
if, fo entgegnet er: „Nicht darin, daß man glaubt ohne vorhergegangenen Be⸗ 
weis, fondern darin befteht die Demuth des Glaubens, daß man annimmt, was 
man nicht fehauet, bloß deßwegen, weil die Vernunft die Annahme fordert; und 
daß diefe die Annahme fordere, zeigt eben der geführte Beweis” (1. c. XVII). 
Hiernah If, was die Theologen gewöhnlich über den Glauben fagen, völlig 
irrig: daß nämlich der Glaube ein Annehmen auf das Anfehen eines Andern — 
Gottes oder eines Menſchen fei, und daß die Erkenntniß ber Hriftlichen Wahrheit 
mit dem Glauben beginne. Gerade das Gegentheil iſt wahr. „Auf weſſen An- 
fehen, ruft Hermes aus, foll denn der Glaube an Gott gegründet werben ? Doc 
nicht auf das Anfehen Gottes: deun er ift erft die Entſcheidung über das Dafein 
Gottes, Auch nicht auf das Anfehen eines ſich bafür verbürgenden Menſchen.“ 
„Es gibt keinen binlängliden Grund zu einem fihern, oder w. d. 1. zu einem 
vernünftigen Glauben, als das notwendige Halten der theoretifchen und bag 
nothwendige Annehmen der verpflihtenden Vernunft allein: weil es außer dieſen 
beiden Feine dritte Weife mehr gibt, worin die Vernunft ung Wahrheit und Wirk- 
licfeit verbürgt, und weil außer der Bernunft fein anderes Vermögen in une 
ift, was dieſes fünnte.” Darum ift der wahre Glaube zu erklären „als ein im 
uns vorhandener Zuftand der Entfchievenheit (ober der Ueberzengung) über bie 
Wirklichkeit eines erfannten Etwas, in welden (Zufland) wir durch ein noth⸗ 
wendiges Halten der theoretifchen ober durch ein nothwendiges Annehmen ber 
verpflichtenden Bernunft verfegt werben” (Phil. Einl. S. 257 ff.). Folglich iſt 
ber Glaube, wie gefagt, nicht ein Fürwahrhalten auf irgenb eine Auctorität hin, 
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fondern das einfache Nefultat aus vernünftigem Erkennen: was wir durch philo⸗ 
foppifche Forfhung erkannt haben und wiffen, das glauben wir, während bie 
Theologen, ganz verkehrt, fagen, wir glauben zuerfi, um dann das Geglaubte 
zu erfennen; und eben deßhalb iſt ferner der Glaube nicht das Erſte, ſondern 
das Letzte, nit der Anfang, fondern „das Ziel aller Philoſophie“ (1.c.), und 
darum auch die Annahme einer Dffenbarung durchaus von der Vernunft, d. h. 
von der eigenen Einficht abhängig, dermaßen, daß „ſobald die Vernunft durch 
bie Annahme einer übernatürlichen Offenbarung genöthigt wird, einen ihr fonft 
notdwendigen Grund aufzugeben, ihr jene Annahme unmöglich iſt“ (Phil. Einl. 
S. 197). — Welde Aufgabe Hermes bei fothanen Orundfägen den Theologen 
and alfo auch fich felber Habe flellen müſſen, leuchtet von felbft ein. Es hat näm« 
ih Hiernacd der Theologe einen vollgültigen Beweis für die Wahrheit des Chri- 
ſtenthums philofophifch zu führen, d. 5. rein aus eigener Vernunft die chrifklichen 
Bahrheiten fo entfchieden und vollftändig zu erkennen, daß man nicht daran zwei⸗ 
feln könne, daß man fie folglich als Wahrheiten annehmen, d. h. glauben müffe. 
In diefem Beweife rechnet Hermes Folgendes: zunächſt den Beweis, daß bie 
Möglichkeit einer übernatürlichen Offenbarung Gottes an die Menfchen nicht ge- 
läugnet werden könne. Diefer Beweis aber hängt ab von ber Erkenntniß der 
göttlihen Eigenfhaften und Gottes überhaupt, Um aber hierüber etwas Siche⸗ 
res zu wiffen, muß man weiter beweifen, daß der Menfch überhaupt einer 
fihern Entſchiedenheit über Wahrheit und Wirklichkeit fähig ſei. Folglich hat der 
Theologe vor Allem folgende drei Puncte zu unterfuhen und zur Entſcheidung 
zu bringen: 1) ob der Menſch überhaupt einer fihern Entſchiedenheit über Wahr- 
heit und Wirklichkeit fähig fei; 2) ob ein Bott fei und welche Eigenfchaften der- 
ſelbe Habe; 3) ob eine Offenbarung möglich und unter weldhen allgemeinen Be⸗ 
dingungen fie wirklich fei. Die Unterfuhung über biefe drei Puncte bildet den 
Inhalt der berühmten „philoſophiſchen Einleitung” des Hermes, welder zuerft 
1819 bei Roppenrath zu Münfter, und in zweiter Auflage 1831 (nach Hermes’ 
Tod) ebendafelbft erfchienen if. Es kann fein \Intereffe bieten, dem Gang die⸗ 
fee au fich unbeventenden,, durch ihre Geſchichte aber höchſt intereffanten Schrift 
in's Einzelne zu folgen, Im Allgemeinen liegt, wie man fieht, die Rantifche 
Aufhanung zu Grunde, daß man, nach Hegel’fhem Ausdruck, vorher ſchwimmen 
lernen müſſe, ehe man in's Wafler gehe. Die Grundgedanken find kurz dieſe: 
e6 handelt fih darum, daß unfern Borftellungen Gegenflände entfprechen. Dar» 
über müſſen wir entſchieden fein. Diefe Entſchiedenheit ift fiher, wenn fie 
nothwendig iſt. Alfo if die Nothwendigkeit der Entfchiedenheit das Criterium 
der Wahrheit. Diefe Nothwendigfeit iſt theils phyſiſche, theils moraliiche d. h. 
von Pflicht und Gewiffen unabhängig oder abhängig. Sie entfleht in uns auf 
zweifache Weife: 1) wir werden dazu beflimmt, fie wird und angethan; dieß ift 
dann das Halten, nämlich Fürwahrhalten, und dieß Halten Sache der theoretiichen 
Bernunft; 2) wir beflimmen uns felbfl dazu, nehmen an; dieß iſt das Auneh⸗ 
men, nämlich Fürwahrannehinen, und bieß Annehmen Sache der practifchen oder 
verpflichtenden Bernunft, Das Fürwahrhalten flügt fich theils auf das Berftehen 
(Berſtand), tHeild auf das Begreifen (Vernunft); nothwendig aber ift nur das 
Halten, daß eine Welt und folglich auch, da man nicht einen Regrefius in infini- 
tum machen fann, daß ein Gott fei. Mit diefem Halten geht's dann zur pracki= 
fen Bernunft hinüber, wo das Annehmen Tiegt, und das Nefultat ift, beide 
Bernunften feien für einander, und beide zufammen genommen geben mit noth- 
wendiger Entfchiedenheit die ſichere Erkenntnjß und. folglich den Glauben, es fet 
eim Bott, derfelbe Habe die und die Eigenichaften und Fünne fi übernatürlich 
sffenbaren. Mit diefem Refultate endigt die philofophifche Einleitung. Auf fie 
folgt die pofitive Einleitung. Iſt nämlich der in Borflehendem genannte Beweis 
geliefert ,. fo handelt es ſich zweitens um bie Enticheibung 1) über die Anere 
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und innere Wahrheit der Bücher des N. T. — eine Eutſcheidung, die zulebt von 
der practifchen Bernunft abhängt, denn, fagt Hermes, „ob ich den Inhalt einer 
alten Schrift, die den Charakter der Geſchichte Hat, für hiſtoriſch wahr anzuneh- 
men habe, darüber Tann nur bie practifche Vernunft entſcheiden; es hängt davon 
ab, ob diefe mir bie Fürwahrannahme gebietet ober nicht. Diefe kann mir aber 
bie Fürwahrannahme nur gebieten unter zwei Bedingungen. Die erfle: wenn ich 
zuvor bis dahin einen theoretifchen Beweis für die hiftorifhe Wahrheit dieſer 
Schrift geführt habe, daß die Anwendbarkeit des Criteriums für bie gebotene 
Zürwahrannahme keinem Zweifel mehr unterworfen ift; bie zweite: wenn ber 
Inhalt diefer Schrift in nothwendiger Verbindung mit meiner 
Pflichterfüllung ſteht“ (Poſ. Einl. S. 38); 2) über die äußere und innere 
Wahrheit der mündlichen Uebergabe (vulgo: Weberlieferung, Tradition); 3) über 
die unfehlbare Richtigkeit der Ausſprüche der Fatholifchen Kirche, d. h. ob bie 
Kirche wirklich das als chrifklich lehre, was es in der Wirklichkeit ift; und biefe 
dreifache Entſcheidung iſt Sache der pofitiven Einleitung; wovon im Jahr 
1829 die erfte Abtheilung (bei Koppenrath zu Münfter) erfchienen if. — Jetzt 
erft beginnt die eigentliche Theologie, Erkenntniß der einzelnen Lehren bes Chri- 
ſtenthums als wahrer und göttlicher, weil aus göttlider Duelle fiammend — 
eine Erkenntniß, welche nach allem Bisherigen in nichts Anderem beftehen Tann, 
als in der Einficht, daß befagte Lehren den durch bie Vernunft erkannten Wahr- 
heiten nicht widerfprechen, denn „es find dieſe Lehren doch nur unter der Bedin⸗ 
gung wahr, daß fie, weil fie übernatürlih geoffenbarte Lehren fein follen, mit 
deu natürlich geoffenbarten Lehren, d. h. mit den Wahrheiten ver Vernunft nicht 
im Widerfpruche ſtehen“ (Phil. Einl. S. 77. 538. 600 u. f. w. Bgl. Eifer, 
Denfihrift S. 168. 169). Diefe eigentlihe Theologie ift nun 1) theoretifche 
(Dogmatit), und diefe iſt a) Erlenntdig Gottes — Dafein, Eigenfchaften, We⸗ 
fen, Zrinität, b) Verhältniß der Welt zu Gott — Schöpfung, Fürfehung zc., 
co) des Menſchen zu Gott — Urſtand, Sünde, Erlöfung, Gnade und Gnadenmittel, 
naͤmlich Sacramente und Gebet, und Mitwirkung mit der empfangenen Gnade; 
endlich die lebten Dinge. 2) Practiſche — Angabe der Pflichten a) gegen Gott, 
b) gegen die Menfchen (gegen die Natur, auch die Thiere, gibt es Feine Pflich⸗ 
ten). — Beide Theologieen find völlig unabhängig von einander. Denn, fagt 
Hermes, „fobald die Wirklichkeit der Funen- und Außenwelt im Wege der then- 
retiſchen Vernunft gefunden iſt, gibt die practifhe Bernunft uns eine ausführliche 
Lehre von Pflichten gegen uns und unfere Mitmenfchen, ehe noch ein Gott 
erfannt if. Wir haben alfo Pflichten vor aller Erfenntniß eines Gottes und 
ganz unabhängig von dieſer. Wird dann hernach (im Wege der theoretifchen 
Bernunft) das Dafein Gottes erwiefen, fo muß die practifhe Vernunft, weil 
ihre Pflichtgebote dadurch nicht bedingt find, fordern, den erfannten Bott in 
moraliſcher Hinſicht fo zu deuten und anzunehmen, daß ihre Pflichtgebote damit 
befiehen können. Hier iſt es alfo mögli, daß bie practifche Vernunft zur Auf- 
rehthaltung ihrer Pflichtgebote moralifche Eigenfhaften an Gott 
fordere. Sebt man hingegen die Entſtehung der Pflichtgebote in uns nach ber 
Entſtehung der Erkenntniß Gottes, und Hält man die Möglichkeit der Pflichten 
abhängig von biefer Erkenntniß — wie das wohl von mehreren” (hoffentlich von 
allen Hriftlichen Theologen!) „geglaubt und behauptet wird —: fo kann bie 
practifhe Vernunft zur Aufrechthaltung ihrer Pflichtgebote Feine einzige moralifche 
Eigenfhaft an Gott fordern, und fie fann dann aus feinem Grunde eine an ihm 
fordern. Gott iſt und bleibt uns daher in diefem Fall ein Wefen ohne alle Mo⸗ 
ralität; und wir find dann nicht berechtigt, die Pflichtgebote ın uns, für deren 
Urheber wir ihn halten müffen, indem die theoretifche Vernunft ihn als unfern 
Schöpfer und als die höchſte Vernunft zeigt, für etwas Anderes, als für will« 
Furlich von ihm angeorbnete Einfchränfungen unferer Freiheit zu halten; und fo 
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Hört auch alle Pflicht für uns auf. Möchten biefes doch alle biefenigen beherzi⸗ 
gen, welche behaupten, unb um ben Beweis ihrer Behauptung anbekünnnert im⸗ 
mer nur behaupten, Pflichten ohne vorläufige Gotteserfenntuiß feien uumöglig* 
(Phil. Einl. ©. 463, vgl. 486). Wir wollen zu diefen, wie zu ben früher an. 
geführten Worten des Hermes Nichts bemerken. Sie find fo deutlich, daß fie 
jeden Unbefangenen von der Richtigkeit des fogleich zu befprechenden paͤpftlichen 
Urtheils ohne weiteres Zuthun überzeugen müflen. Die practifche Theologie Kat 
Hermes nicht bearbeitet. Seine Dogmatik hat Achterfeld in 3 Abtheilungen 
herausgegeben, Dlünfter 1834, — Hermes lehrte zu Dänfter His 1819. Ir 
biefem Jahre wurde er an bie Univerfität Bonn berufen (gleichfalls für die Dog⸗ 
matik und Einleitung in bie Theologie); im J. 1825 warb er vom Erzbiſchof 
von Cdln, Grafen Spiegel, beffen befonderer Gunft er fih erfreute, zum Dom- 
herrn ernannt und flarb den 26. Mai 1831. — Er lebte ganz für feinen Beruf, 
bereitete fi) immer mit auferorbentlihem Fleiß auf feine Vorlefungen vor, war 
unermüblich im Bearbeiten und Umarbeiten feiner „Syſteme“. Nah den Grund⸗ 
fägen, die wir im Borhergehenden vernommen haben, war feine Aufgabe, das 
Chriſtenthum philoſophiſch zu conflruiren, oder bie chriftlichen Wahrheiten als 
Bernunftwahrheiten zu erfennen ober ein Syflem zu finden, mit welchem das 

liche Syſtem congrnire oder, nad der gangbaren Ausdrucksweiſe, eine Phi⸗ 
loſophie zu fchaffen, anf welche ſich ein Syſtem ber chriſtlichen Theslogie gründen 
laffe. Da gab es denn viel zu fuchen, zu forfchen, zu bauen, nieberzureißen und 
wieder aufzabauen. Wohl war die Kantiſche und Kichtefhe Philoſophie, und 
damit eine Grundlage oder Grundanſchauung gegeben, Allein „das Studium 
dieſer philoſophiſchen Syſteme war für bie Befriedigung der Bedürfniſſe un⸗ 
fered Hermes um fo weniger zureichend, als biefer ih von ihrer Falfchheit, 
sädfichtlih von der Unmöglichkeit, auf eines berfelben ein Syflem der chriſtlichen 
Theologie zu gründen (welche Barbareil) volllommen überzeugt hatte.” So 
trieb er denn die philofophifchen Studien auf eigene Fauſt, und „fing dieſel⸗ 
ben damit an, daß er alle denkbaren Werfen auffachte, in welden bie 
Aufldfung der allgemeinen Aufgabe ber Metaphyſik verfucht werben kann. Es 
waren biefer Weifen vier an ber Zahl" (Effer, Denkſchrift S. 37). Bei folcher 
Anfiht von der Wiffenfchaft und folder Geftalt des Studiums Eonnte nicht fehlen, 
Haß Dermes von einem Zweifel in ben andern geworfen werde, eine Ungewißheit 
durch die andere verbränge und fortwährend unficher bleibe, „Zuweilen, fagt 
fein Biograph, nahm er am folgenden Tag die am vorigen gehaltene Vorlefung. 
ganz oder zum Theil zurüd und gab fie von Nenem, und er that diefes ohne 
Hehl, mit dem ausdrücklichen Bekenntniſſe, daß er ſich geirrt ober verfehen habe” 
(Effer a. a. O. ©. 49). Demnach wird man fih niht wundern, daß er über 
ein umd denfelben Gegenſtand mitunter mehrere und unterfchiedene Syſteme be= 
fa. Sein Bedienter hatte ihm ein Manuſcript, enthaltend eine ausgearbeitete 
Moralphiloſophie, zu Eaffervüten zerfchnitten und verbraudt. Darüber war Her- 
mes zwar fehr unwillig, tröftete fich jedoch mit ben Worten, daß er bereits ein 
anderes, und zwar rihtigeres Moralſyſtem gefunden und fo viel als fertig habe 
(ebendaſelbſt S. 40). Daß bei fo bewandten Umfländen bie Lehrvorträge bes 
Hermes ſehr belebt und intereffant gewefen, wird Jedermann begreiflih finden, 
Er war ein außerordentlich beliebter Lehrer; und feine Zuhörer, wohl ohne Aus- 
nahme, find noch jet begeiftert für ihn. Leider hat dieſe Liebe der Schüler zum 
Lehrer, weil fie zum Xheil die Perfon über bie Sache ſtellte, fehr betrübende 
Folgen gehabt. Schon zu Lebzeiten. des Hermes haben Biele an den oben vorge⸗ 
legten Grundſätzen und theologifchen Anſichten, fowie an einzelnen Lehren des 
Hermes Anftoß genommen. Schon in Münfter beklagte fih Hermes wiederholt 
hierüber. Befonders war es im Jahre 1825, als Hermes Domherr in Cöln 
werden follte, daß man beffen philofophifche Einleitung verdachtigte Hierauf, (a 
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wie anf den Vorwurf, daß er genannte Schrift nicht zur bifchöflichen Approbation 
vorgelegt, antwortete Hermes, biefelbe enthalte ja nicht Theologie, fondern nur 
Spilofophie. Sp gibt er im J. 1827 Braun bie brieflihe Nachricht, Windifch- 
mann gehe damit um, fein Buch in den Inder zu bringen, unb ſetzt bann bei: 
„Was würde aber wohl die s. congregatio indicis fagen, wenn ihr zugemuthet 
würde, eine Schrift zu verdammen, bie fein Dogma berührt, fondern im Kampfe 
mit allen Gegnern der chrifllichen Dogmen die Frage unterfucht, ob fie alle voll⸗ 
kommen erweislich feien, nnd welche diefe Frage durch Auswurzlung der gegne- 
riſchen Argumente bejaht” (Acta Romana von Braun und Elvenich, ©. 260). 
Nach feinem Tode nahm die Sache bald eine ernflere Geflalt an. Die Angriffe 
vermehrten und fehärften ſich; in Zeitfchriften und Brofchüren wurben bie Her⸗ 
mefifhen Lehren Tebhaft beſprochen, vielfach als irrig bezeichnet; und die eben 
angeführte Aeußerung des Hermes war und iſt, wie Jedermann fieht, eine 
ſchlechte Bertheidigung. Dan fand vor Allem bie hermefianifchen Erkeuntnißprin- 
eipien , die Anficht über Glauben und Willen, und was dahin gehört, irrthümlich 
und gefährlich, befchuldigte den Dermes des Pelagianismus, Speinianismus ꝛc. 
Solide Befchuldigungen aber, fagt Elvenich, konnten die Hermefianer, wollten 
fie nicht die Pietät gegen ihren Lehrer verlegen, nicht gleichgültig hinnehmen. 
So entflund Krieg. Die Hermeſianer, erzählt derfelbe Elvenich, antworteten oft 
bitterer, als recht war; noch mehr: fie begnügten fich nicht, die Beſchuldigungen 
voun fih abzuwälzen, fondern drangen, wie wadere Krieger, in das Lager ber 
Gegner ein, und fuchten darzuthun, daß diefe in den größten Irrthümern befan- 
gen feien, ganz angefleclt vom Geiſte des Bautain und Ramennais (Acta Herme- 
siana von Elvenich Fasc. I. Borrede). Aber hievon war bie natürliche Folge, 
daß die Sache nah Rom gebracht wurde; der Papft im Namen der Kirche mußte 
entſcheiden, auf welcher Seite Irrthum, auf welcher Wahrheit fei. — Der 
Papſt unterwarf die Angelegenheit ver forgfältigften und genaueften Prüfung, in 
deren Folge unter dem 26. September 1835 ein Breve erfchien, welches 1) die 
philoſophiſche Einleitung, 2) die pofitive Einleitung, 3) den erften Theil der 
Dogmatit des Hermes verbammte. Diefem Breve folgte am 7. Januar 1836 
ein Nachtrag, welcher auch ben 2. u. 3. Theil der Dogmatik dem Berwerfungs- 
urtheil unterwarf. Hermes wird befchuldigt, in ber Erklärung der Glaubens⸗ 
wahrheiten den Föniglichen Weg der Tradition und ber HI. Väter verlaffen, ja 
hoffärtig verachtet und verworfen und dagegen einen Weg betreten zu haben, der 
‚zu mannigfaltigen Irrthümern führe, indem er ben pofitiven Zweifel als bie 
Grundlage aller theologiſchen Unterfuchung annehme und ein Princip feftfege, 
wornach die menſchliche Vernunft bie entfcheivende Richtfihnur und das einzige 
Mittel wäre, wodurch der Menfh zur Erkenntniß der übernatürlihen Wahrhei- 
ten gelangen fönne; er wird befchulbigt, Lehren vorgetragen zu haben, welche 
zum Scepticismus und Indifferentismus führen, gegen bie Fatholiichen Schulen 
ungerecht feien,, und den himmliſchen Glauben zerflören. Speciell wird die Der- 
mefifche Lehre als irrthümlich bezeichnet in Betreff des Glaubens, circa naturam 
NAdei , in Betreff des Wefens, der Heiligkeit, Gerechtigkeit und Freiheit Gottes, 
in Betreff des Zweckes, den Gott bei der Weltfchöpfung gehabt, fowie in Betreff 
der Argumente, wodurch die Exiſtenz Gottes bewiefen zu werben pflegt. Ferner 
in Betreff der Offenbarung, der Beweggründe zum Glauben, in Betreff der HL. 
Schrift, der Tradition, bes Lehramtes der Kirche, der Glaubensregel (creden- 
dorum regula), in Betreff des Urflandes (Zuſtand der erſten Menfchen), in Be⸗ 
treff der Erbfünde, der Kräfte des gefallenen Menſchen, und endlich in Betreff 
ber Nothwendigfeit und Bertheilung ver Gnade. — Bom erfien Augenblide an, 
nachdem dieſes Breve erſchienen war, belannten die Hermefianer, die darin ver⸗ 
dammten Lehren feien in der That verbammungswürbig, behaupteten aber, fie 
feien nicht die Lehren bes Dermes, So Elvenich in ben Acta Hermesiana, 
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Göttingen 1836, ein Ungenannter in „Weber das päpfllihe Breve, Göttingen 
1836 u. f. w.“, namentlih Ritter und Balzer in einem Ontachten, welches 
fie im Auftrage eines hohen Minifteriums über die 18 Theſen abgegeben Haben, 
welde der Nachfolger des Grafen Spiegel auf dem erzbifhöflihen Stuhle zu 
Eöln, Erzbifhof Elemens Auguſt, feinem Elerus zur Unterfchrift vorgelegt hatte, 
Thefen, deren Hauptinhalt die Verbammung der vom päpftlichen Breve verbamm«- 
ten Lehren war (Abdrud eines bogmatifchen Gutachtens über bie erfien ſechszehn 
Säße ıc,, Göttingen 1837). Mit diefer Behauptung verbanden fie die andere: 
mit der Berurtheilung und Verwerfung der Lehren Bautain’s (f. d. Art.) feien 
die Lehren des Hermes gutgeheißen (Braun, bie Lehren des fog. Hermeflanis- 
mus über das Berhältniß der Vernunft zur Offenbarung gutgeheißen ıc. Bonn 
1835. Elvenich, Acta Hermesiana. Göttingen 1836). Es war ein Leichtes, 
bie Unrichtigfeit diefer beiden Behauptungen darzuthun, namentlich , um was es 
fih vorzugsweife handelte, nachzuweiſen, daß die im Breve verbammten Lehren 
wirfiih in den Schriften des Hermes enthalten feien; was benn auch vielfach 
geſchehen iſt, am vollflänbigflen in der Schrift „die hermefifchen Lehren in Bezug 
auf die päpflliche Verurtheilung derfelben, urkundlich dargeſtellt. Mainz bei Kirche 
heim, Schott und Thielmann 1837”, woſelbſt vollfländige und wörtliche Auszüge 
aus ben Schriften des Hermes gegeben find. (Vgl. au Ritterus et Balzerus 
Vapulantes, d. i. Beurtheilung des dogmatifchen Urtheiles der Herren ꝛc. von 
Odilo, Mainz 1837.) Allein die Hermefianer blieben bei ihrer erſten Behaup⸗ 
tung, machten, wie dieſes von jeher Sitte war, geltend, der Papſt fei falfch be⸗ 
richtet und verfolgten fofort Die Sache weiter. Sie erbitten und erhalten die Er⸗ 
laubniß, die Schriften des Hermes in's Lateinifche zu überfeben und nah Rom 
zu bringen. Im Anfang des Jahres 1837 machen fih Braun und Elvenich a 
den Weg nah Rom und gelangen hier an ben 26. Mai. Lambruschins hat nich 
Zeit, die Sache felbft in die Hand zu nehmen, und beauftragt deßhalb ven Je⸗ 
fwitengeneral Roothaan damit. Ehe die Unterhandlungen mit diefem beginnen, 
erlangen die beiden Profefforen eine Audienz beidem Papft. Bei diefer Gelegenheit 
überreicht Elvenich dem heil. Vater fein oben genanntes Buch Acta Hermesiana, worin 
ex, wie bereitS bemerkt, zu beweifen gefucht hatte, die verurtheilten Lehren feien 
zwar Irrlehren, werben aber dem Hermes mit Unrecht zugefchrieben. Hierauf 
entgegnete ber Papft: Ich Habe es gelefen, geprüft, erwogen, legi, examinavi, 
perpendi,, und äußerte ſich dann weiter über Hermes, „er war ein Dann von 
reinen Sitten, nnd ich hege nicht ben mindeften Zweifel über die Rechtgläubig- 
feit der Berfon. Aber es konnte gefcheben, daß Hermes fi in feinen Büchern 
nicht überall beflimmt genug ausbrüdte, was doch in ber Theologie durchaus 
nothwendig iſt u. ſ. w. Da hierauf bie beiden Profefforen äußerten, die Anflage 
gegen Hermes fei von Männern ausgegangen, welde den vom hl. Stuhl verur- 
theilten Lehren des Bautain und Lamennais huldigen, fo erwiedert ber Papfl, 
gegen Elvenich gewendet, „bu thateſt Unrecht, in deinem Buche dich auf das 
Schreiben zu berufen,. welches ich an den Biſchof von Straßburg erlaffen habe, 
Daffelbe iſt allgemein gehalten und enthält nicht die Billigung irgend einer be= 
ſtimmten Lehre. Die Einen wie die Andern irren, fowohl diejenigen, welche dem 
landen Alles geben, und der Vernunft Nichts Iaffen, als auch diejenigen, welche 
Alles für die Vernunft in Anfpruch nehmen, und dem Glauben Nichts übrig laſ⸗ 
fen” (Utrigae errant, et ii qui omnia tribuunt fidei, rationi nihil relinguunt, et ii 
qui omnia vindicant rationi, fidei nihil religuum faciunt.). Hierauf ermahnt er fie, 
gelehrig zu fein, und fich nicht einzubilden, daß man in Rom von ihnen lernen 
wolle; nicht lehren, fonbern Iernen fei ihre Sache. Dieß geſchah am 14. Juni 
1837. Xroß diefer beflimmten Erklärung aber, worin der HI. Vater fo deutlich 
zeigt, daß er die Sache, um die es ſich handelt, volllommen kenne, daß alfo 
90m einer appellatio a papa male informato ad papam melius informandum niät tie. 
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Nede fein könne, worin demnach deutlich gefagt iſt, es haudle fih nur um bie 
Weberzeugung der Hermefianer von ber Rechtmäßigkeit ber gefhehenen Verurthei⸗ 
Yung und fofort um deren unbebingte Unterwerfung, fahren die beiden Profeſſoren 
dennoch fort, anf dem einmal betreteuen Wege weiter zu gehen. Sie überfehen 
einen Theil der Einleitung zur Dogmatik und ſchicken dieſe Ueberſetzung nebft 
Erklärungen und Erläuterungen dem Pater, GeneralRoothaan, mit ber Meldung, 
Die Ueberfehung des Uebrigen werben fie balbmöglihfl beforgen. Hierauf erhal- 
ten fie aber von biefem unter dem 19. Juli ein Schreiben folgenden Inhalts: 
„Es war ausgemacht, daß ihr eine lateiniſche Ueberſetzung ber hermefifchen 
Schriften mitbringet. Diefem Vertrage entgegen wollt ihr fie jetzt erſt anferti« 
gen. Ferner mußte man erwarten, daß ihr bei euerm Ueberſetzen mit der philo⸗ 
fophifchen Einleitung beginnet, denn biefe fammt ber Borrebe dazu iſt es vor⸗ 
ugsweiſe, worin bie Irrthümer bes Hermes zu erfehen find. Nun aber beginnt 
* mit dem Letzten. Wozu ferner eure Noten und Erflärungen. Dadurch wird 
die Lehre des Hermes nicht eine andere, als fie if. In all diefem Hat der HI. 
Bater nublofe Berzögerung und ein Benehmen wahrgenommen, das man in Rom 
nicht gewohnt if. Wenn je ein Zweifel hätte obwalten fünnen, ob die Lehren 
des Hermes mit Recht verurtheilt worden, fo hätte er durch bie Acta Hermesiana 
verſchwinden müffen. Wozu alfo langwierige Unterhandlungen ?" Aber die Bei- 
den laſſen fich nicht abfchreden. In einem Briefe an Lambruschini fuchen fie 
auf's Neue ihre alte fo oft wiederholte und fo oft widerlegte Behauptung zu be» 
gründen, die Berbammungsbulle berüßre den Hermes nicht, verfprechen eine pro- 
fessio Adei abzulegen n. f. w. Hierauf antwortet Lambruschini am 5. Auguft: 
„Ihr täufcht euch gänzlich, wenn ihr glaubt, es werde an der gefällten Sentenz 
in Betreff der Schriften des Hermes Etwas geändert. Dan Hat hier geglaubt, 
fo war e8 dem HI. Bater gemeldet, ‚ihr werbet eine Lateinifche Ueberſetzung mit- 
bringen; vermittelft derfelben wollte man euch belehren; das hattet ihr als be⸗ 
fondere Gnade anzufehen; von Aenderung bes gefällten Urtheils war nie bie 
Rede. Wozu Berfiherung der Rechtgläubigkeit, wozu Ablegung der professio 
Adei? Man hat nicht die Schüler, fondern nur die Schriften des Hermes ver⸗ 
dammt, Statt durch eine professio Adei zeigt durch eure Thaten, daß ihr treue 
Söhne der Kirche feid. Kehrt alfo nach Haufe zurüd, und ſuchet auf die Herme- 
flaner dahin einzuwirken, daß fie ihre ärgerlihen Streitigkeiten aufgeben.” — 
Weil Roothaan gefagt hat, der Papft habe fih aus ben Acta Hermesiana Efve- 
nich's erſt recht überzeugt, das Urtheil des Breve fei ein gegrünbetes und ge= 
rechtes, fo fordert Elvenich Rechenſchaft von demſelben. Roothaan gibt fie kurz 
in einer ausgezeichneten Abhandlung, an beren Schluß er noch befonders hervor⸗ 
hebt, es Habe dem HI. Bater fehr mißfallen mäffen, dag Elvenich ihn des Irr⸗ 
thums beſchuldigt, da Seine Heiligkeit doch ausprüdlich gefagt, er habe die Sache 
vollftändig geprüft und erwogen; fo wie nicht minder, daß bie Hermeflaner bie 
Berurtheilung bes Bautain fo gänzlich mißverflanden haben, als ob diefelbe eine 
Billigung der hermeſianiſchen Lehren enthalte. Hierauf ſchickt Elvenich dem Ge⸗ 
neral eine lange Erpofition, worin bie Gegner bes Hermes, Kaft, Sieger, Klee, 
Perrone ıc., beſonders Windifhmann, der Hauptfächlichfle derfelben, auf's Hef⸗ 
tigfle angegriffen, der gefährlichflen Irrthümer, des Bautainismus, Ramennais- 
mus ꝛc. befhulbigt werden und hervorgehoben wird, man müffe in Betreff des 
Hermes daranf achten, was er habe fagen wollen. Sehr gut antwortet hierauf 
Roothaan: „Nicht über das, was Hermes vielleicht gedacht Hat, ober was er hat 
ſagen und Ichren wollen, fondern über das hat ber HI. Stuhl geurtheilt, was 
berfelbe gefchrieben und gelehrt Hat (Non de iis, quae fortasse sensit, quaeve 
dicere ac docere voluit, sed de iis, quae scripsit ac docuit, judicatum est a sancta 
sede). Mörhtet ihr euch, feßt er bei, ben Lamennais zum warnenden Befpiele 
or Hagen fellen, Derſelbe hat einſt eben fo gefpeochen, wie ihr jetzt.“ Die 


Hermes und Hermefianismug. 135 


Antwort Elvenichs Hierauf war, meine Gegner in Teutichland, Belgien und 
Frankreich find in der That Anhänger des Lamennais. — Unterdeſſen hatten 
Braun und Elvenih zufammen wiederholt an Lambruschini und den Papſt ſelbſt 
gefhrieben und den Borfihlag gemacht, die hermefianifchen Lehren in wiffenfchaft- 
lichem Zufammenhange darzuftellen, wodurch es ihnen, wie fie hoffen, gelingen 
werde, deren Orthodoxie darzuthun. (Dieſe Darftellung iſt fpäter unter dem 
Zitel: Meletemata theologica, Leipzig 1838; teutſch unter dem Titel: Theologi⸗ 
ſche Studien, Coln 1839, erfchienen). Hierauf hatte ihnen Lambruschini erklärt, 
fie irren fehr, wenn fie glauben, ihre Schriften enthalten nichts Irrthümliches 
und dürfen in Schulen gelehrt werben, und hatte fie wiederholt zum Gehorſam 
aufgefordert. Da fie auch hierauf noch nicht nachgaben, fondern wiederum ein 
Schreiben an Lambruschini richten, fo ſchickt er es, da ihm bie Geduld endlich 
ausgegangen ift, unerbrochen zurüd und fchreibt dazu (d. 6. April 1838): „Ihe 
habt den Weg des Irrthums betreten. Statt euch zu unterwerfen, greift ihr zu 
der von den Janſeniſten erfundenen Unterſcheidung zwifchen Thatbeftand und Recht 
(Distinctio juris et facli). Schreibt mir in Zukunft nicht wieder. ‘Der Proceß ift 
heendigt. Möchte nun endlich auch der Irrthum beendigt fein, causa finita est; nlinam 
aliquando finiatur et error. Erkennet, das Reich Gottes beſtehe im Glauben, nicht in 
Bortzänfereien. Möge euch Gott die Gnade der Demuth geben” u. ſ. w. (A dieſe 
hiſtoriſchen Angaben find den Acta Romana von Braun und Elvenich, Leipzig und 
Hannover 1338, entnommen.) Damit war die Sache in Rom und, wie max 
eswarten mußte, überhaupt abgethan. In der That haben fich viele Hermefianer, 
namentlich, fobald der Gang der Verhandlungen zu Rom in Teutſchland befannt 
wurbe, noch ehe Braun und Elvenich zurüdgelehrt waren, die Profefforen am 
Seminar zu Trier bem päpftlichen Urtheile unbebingt unterworfen, Darüber wa⸗ 
ren aber daun bie fogenannten treuen Anhänger bes Hermes, d. h. diejenigen, 
vie fich zu einer Unterwerfung unter die Entfcheidung ber Kirche nicht entſchließen 
tonnten, ungehalten ; befonders fchmerzte fie der Schritt ber Trierer Profefforen, 
weil diefer am folgenreichften wirken mußte. Braun und Elvenich fordern von 
ihren ehemaligen Freunden zu Trier förmlich Rechenſchaft. Diefe verweigern 
dieſelbe nicht, erklären in einem am jene beiden gerichteten Schreiben vom 12. 
Sali 1838, fie Haben fich unbedingt und ohne Rückhalt unterworfen; denn 1) Ent- 
fheidungen des römifchen Stuhles in Glaubensſachen feien unbedingt anzunehmen, 
auch wenn man den Grund nicht einmal einfähe; denn wohin follte e6 führen, 
wenn der Untergebene immer, ehe er gehorchte, den Grund wiflen wollte? Und 
fodann habe Rom noch nie geirrt; es werbe nicht jet angefangen haben, zu 
irren. Die distinctio juris et facti tauge nichts und fei janfeniftifh. 2) In den 
Schriften des Hermes finden fi) in der That genug Stellen im Einzelnen und 
Haupigedanken, welde die päpftlihe Cenſur als volllommen gerechtfertigt er⸗ 
fheinen laffen. Ohnehin gehe ja diefe Cenfur nicht auf Keberei, fondern verbiete 
sur die Schriften des Hermes als gefährliche Schriften. Sie, die Berfaffer des 
Schreibens, [hämen fi nicht, ihre Anficht berichtigt, verbeffert zu haben, und 
dieſes Bekenntniß öffentlich abzulegen (Actenflüde zur geheimen Geſchichte des 
Hermefianismus von Elvenich, Breslau und Oppeln 1845). Den Profeſſoren 
von Trier folgten bald andere mit ähnlichen Erklärungen, namentlih auch Bal- 
zer in feinen „Beiträgen zur Vermittlung eines richtigen Urteils über Katholi- 
eismuns und Proteflantismus, Breslau 1840; unb die Zahl ber Hermeflaner 
verminderte fich von Tag zu Tag. Es Eonnte auch nicht anders fein; die Wiffen- 
haft Hat das päpftliche Urteil auf's Vollſtaͤndigſte gerechtfertigt. Defienun- 
eachtet rußte die wibderwärtige Angelegenheit nicht und ruht nicht bis auf den 
Veutigen Tag. Die wenigen noch übrig gebliebenen Hermeſianer werben nicht 
müde, in ihrer Zeitfehrift Cheransgegeben von Braun und Achterfeld) und in 
vielen Broſchuren bie alten Behauptungen zu wieberholen. Als im ae 1845 
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Draun und Achterfeld wegen fortgefegter Weigerung , fich dem kirchlichen Urtheile 
zu unterwerfen, vom theologifchen Lehramte entfernt wurden, bemühte man fich, 
namentlich, wie ſich von felbft verfleht, von Seite der Proteſtanten, fie als Mar⸗ 
tyrer der Freiheit, die Fatholifche Kirche dagegen als Unterbrüderin der freien 
Wiffenfchaft darzuftellen. Der größte Scandal wurde hervorgerufen durch bie 
berühmte Encyclica des gegenwärtigen Papfles Pins IX., vom 9. Nov. 1846, 
Weil darin der Papft die Wilfenfhaft empfahl, fo erklärten ihn die Hermeſianer 
für einen entfchiebenen Anhänger des Hermes, behaupteten, die Verurtheilung 
ber Hermeflanifchen Schriften fei hiermit zurüd genommen, und drangen auf Ver⸗ 
urtheilung ihrer Gegner; und dieſes trieben fie fo weit, daß endlich ber Papfk 
erflären mußte, und in einem Schreiben an ben Erzbiihof von Eöln, vom 25. 
Zuli 1847, aufs Beflimmtefte erklärte, ex fei mit feiner Empfehlung der Wiſ⸗ 
fenfchaft fehr weit davon entfernt, den Hermeſianismus zu billigen, und es folle 
das Urtheil feines Vorgängers, Gregors XVI., in voller Ausdehnung und Kraft 
beftepen. Da auch hierauf die bis dahin treu gebliebenen Hermeſianer fortführen, 
ihre alten Behauptungen zu wieverholen (vgl. u. Stupp, Pius IX. und die 
katholiſche Kirche in Teutfchland. Solingen und Mülheim a. Rh. 1848), fo kann 
man nicht wiflen, wie weit fie e8 noch treiben werben, fondern nur wünfchen, fie 
möchten e8 endlich über fich vermögen, überzeugt zu fein, bie Einzelnen können, 
auch bei dem beften Willen, irren, bie Kirche dagegen fei, von göttliher Weis- 
heit getragen, von jedem Irrthume frei; fie möchten beherzigen, was ihnen 
Lambruschini gefagt: „Erkennet, das Reich Gottes beſtehe im Glauben, nicht in 
Wortzaͤnkereien“, fie möchten endlich dem Aergerniß ein Ende machen, welches 
ſchon viel zu lange die Kirche betrübt Hat. — Ueber den Hermeſianismus, theils 
für fih allein, theils in Verbindung mit ber Angelegenheit des Erzbifchofes Ele- 
mens Auguft (f. Drofle-Bifchering), find Hunderte von Brofchüren erfchie- 
nen, der vielen Abhandlungen in Zeitfchriften nicht zu gedenfen. Es kann Fein 
Intereſſe Haben, fie anfzuzählen. Die wichtigſten wurden in Vorſtehendem gele⸗ 
gentlich genannt, (Mattes.] 
Hermias der Philoſoph. Wir befigen unter dem Namen des Philofophen 
Hermias eine Feine in griechifher Sprache abgefaßte Schrift mit dem Titel: 
Awaovguös twv E5w YLAocoypwv, Irrisio gentilium philosophorum, Berfpottung - 
ber heidniſchen Philofophen. Es verdient bemerkt zu werden, daß uns die Ge- 
[dichte von diefem Philofophen Hermias gar nichts als den einfachen Namen, 
welchen jene Schrift an der Stirne trägt, aufbewahrt Hat, und daß Niemand von 
ben Alten ihn oder feine Schrift irgend erwähnt. Man ifl darum in Betreff 
feiner Perſon, ja felbft des Jahrhunderts, in dem er Iebte, bloß auf mehr oder 
minder wahrfcheinliche Eonjecturen angewiefen. Die gewöhnliche Meinung ver- 
fegt ihn in das zweite Jahrhundert, in die Zeit, wo der Kampf gegen das Hei⸗ 
denthum von verfchiebenen chriſtlichen Standpuncten aus am lebhafteflen geführt 
wurde (Gave, Historia literaria scriplorum eccles. Vol. I. p. 81. ed. Basileae 
1741). Prudentius Maran, der gelehrte Mauriner, Derausgeber der Werke 
Juſtin's und der übrigen Apologeten des zweiten Jahrhunderts, fpricht fich zwei- 
felpaft aus, ob diefe Schrift in das zweite ober dritte Jahrhundert gehöre (Opp. 
S. Justini Martyris etc. ed. Maur. Hagae Comitum 1742. p. 401.), hat aber dur 
bie Aufnahme derfelben in feine Ausgabe der Apologeten des zweiten Jahrhun⸗ 
derts der erfleren Auficht bedeutend Vorfchub geleiftet. Andere, wie die Herans- 
geber der alten Bibliotheca Patrum , fo auch die gelehrten Engländer Worth und 
Gale, und der neuefle Herausgeber des Hermias, Menzel, möchten ihn aus in- 
nern Gründen lieber in das fünfte Jahrhundert oder gar noch fpäter feten (ſ. 
Hermiae Irris. gentil. philos. ed. Menzel, p. 17—21. 27—28). Die Anfiht des 
geledrten kaiſ. Hofbibliothecars zu Wien, Lambecius, als wäre ber befannte Ge- 
ſchichtſchreiber des fünften Jahrhunderts, Hermias Sozomenus, Verfaſſer diefer 
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Schrift, Hat wohl mit Recht nie viel Glück gemacht (ſ. Cave I. c. Opp. S. Justini 
Mart. etc. ed. cil. p. 401 und Hermiae Irris. ed. Menzel p. 22). Die Schrift ſelbſt 
bat e8 eigentlih nur mit den Philofophen zu thun, ohne zunähft für die Theo⸗ 
logie Bedeutung zu haben. Er geht aus von dem Paulinifhen Sag, daß „bie 
Beisheit dieſer Welt vor Gott Thorheit iſt“ (1 Cor. 3, 19.), und von bem daran 
gefnüpften Grundſatz, bie Philofophie verbanfe ihren Urſprung dem Sündenfall 
ber Engel, weßhalb auch Feine Uebereinflimmung in ihre Behauptungen gebracht 
werden könne (c. 1.). Darauf weist er die unentwirrbaren Widerfprücde der vor⸗ 
nehmſten philofophifchen Lehrſyſteme und ihrer gefeierten Häupter kurz und ſchla⸗ 
gend nad), indem ex ihre fo fehr wiberfprechenden Anfichten über die Natur der 
menfchlihen Seele (c. 2—5. ed. Menzel), fowie über die ganze fichtbare Welt 
(e. 5—18. ed. cit.) der Reihe nach aufführt und mit farcaftifhen Bemerkungen‘ 
begleitet. Alfo, das iſt am Ende der Schluß, wie werben die Philvfophen uns 
etwas Sicheres und Wahres von Gott zu fagen wiflen, ba fie bie eigene Natur 
des Menfchen und dieſe fichtbare Welt offenbar nicht fennen und ſich darüber ım 
die auffallendſten Widerſprüche, das fichere Zeichen der Unſicherheit ihres angeb- 
lichen Wiffens, verlieren? (co. 5. et 19.). — Die Bermuthung, daß biefe Schrift 
nicht voflfländig auf und gefommen fei („opusculum imperfectum“® nennt fie Dupin 
Nova Biblioth. Auctorum eccles. Paris. 1692. T. I. p. 99), dürfte, nach dem ab= 
geriffenen Schluß zu urtheilen, wohl begründet fein. Ausgaben biefer Schrift 
des Hermias find feit der erfien von Raphael Seiler, Bafel 1553 in 8., mande 
erichienen. Die vorzüglichflen find jene von Gale bei Tatiani Oratio ad Graecos 
ed. Worth, Oxoniae 1700 in 8., dann bie von Prudentius Maran in Opp. 
S. Justini Mart. etc. ed. Maur. Parisiis ei Hagae Comitum 1742 fol. p. 402—406, 
die Separatausgabe von Dommerich zu Halle 1764, und die neuefle von W. 
5. Menzel in Leyven 1840 in 8. Diefe Schrift erſchien auch in teutfcher Ueber- 
feßung von Thienemann zu Leipzig 1828. Vgl. über Hermias und feine Schrift 
Cave, Prud. Maran, Dupin, Menzel an den erwähnten Stellen, auf Tille- 
mont, Mem. T. III. Art. Hermogene (p. 67. ed. Ven.) » [$eßler.] 
Dermogenes, ein Reber zu Ende des zweiten und zu Anfang bes dritten 
Jahrhunderts in Africa, theilt feinen Namen mit einem Schüler des HI. Paulus, 
welcher fpäter von diefem abgefallen zu fein feheint (2 Tim, 1, 15.), und mit 
vielen Heiligen ber ältern chriftlichen Kirche. Er war Maler und lebte wahr- 
fheinlich zu Carthago. Mehr der griechiſchen Speculation, den Lehren der Pla- 
toniler und Stoifer als der orientalifchen Anfhauung der Gnoftifer (ſ. d. A.) zu=- 
getban, befämpfte er die Emanationslehre (ſ. v. A.) der Letztern, weil fie finn- 
liche Borftellungen auf das Wefen Gottes, des Einen und Untheilbaren, übertrage, 
und weil die Idee der Heiligkeit Gottes mit der Sündhaftigkeit der von ihm aus⸗ 
gefloffenen Weſen nicht beftehen könne. Dagegen beftritt er aber auch die katho⸗ 
liſche Lehre von der Schöpfung der Welt aus Nichts, und zwar aus einem ähn- 
Iihen Grunde, weil in einer Welt, die nur in Gott ihre Urfache habe, nichts 
dem Wefen Gottes Fremdartiges und daher nichts Mangelhaftes und Böfes vor⸗ 
kommen fünne. Er nahm defhalb, an die platonifche Lehre von der Hyle an- 
Inüpfend, von Ewigkeit her zwei Principien an, das thätige und bildende S Gott, 
und das nur empfangende — die in fich ſelbſt undeflimmte und formloſe Materie. 
Diefe zeigt fih als eine chaotiſch verworrene und wilb durcheinander treibende 
Maſſe, ohne Geſetz und Ordnung, auf welche Gott durch feine bloße Erfcheinung 
und in der Uebermacht feines göttlichen Wefens, wie die Schönheit durch ihren 
Zanber oder der Magnet durch feine Anziehungskraft einwirkt. Für dieſe Auf- 
faffung nahm Hermogenes vorzüglich 1 Mof. 1, 2. in Anſpruch. Den Bilbungs- 
proceß dachte er fih, im Widerſpruche zu fi felber, als einen ewigen und an« 
fangslofen, jedoch fo, daß er als wirklicher Proceß nur allmählig und nicht ohne 
einiges Wiberfireben der Materie vor fih ging. In eben dieſen Wineriurug 
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gegen die bildende Kraft Gottes fegte er weiter den Grund des Mangelhaften 
und Ddfen, indem nämlich das alte Chaos durch das Häßliche in ber Natur und 
durch das moralifh Böfe in der Geifterwelt fi fortwährend kundgebe. In wei- 
terem Widerfpruche zu feiner Grundanſicht nahm er ferner an, daß am Ende ein 
Theil des Böfen und mithin auch die nrfprünglich aus ber Materie entflandenen 
Seelen der Böfen in die Urmaterie zurüdfallen, und daß ſo eine völlige Schei⸗ 
dung des der Drganifation theilhaft geworbenen Theiles der Materie von dem 
hartnädig Widerfirebenden zu Stande fommen werde, Tertullian vertheibigte 
in einer eigenen Schrift (adversus Hermogenem liber) bie einfache Hriftliche Lehre 
von der Schöpfung, indem er mit ber ihm eigenthümlichen Dialectif darthat, daß 
die Anfichten des Hermogenes näher befehen vor der venfenden Vernunft in Nichts 
zerfallen und mit der HI. Schrift, troß der gewaltfamen Eregefe ihres Berfechters, 
in entſchiedenem Widerſpruche flehen. Eine andere Schrift Tertulliand gegen 
Hermogenes: de censu animae (Tertull. de anima 1.), deſſen Anſicht von der 
Materialität der Seele befämpfend, iſt verloren gegangen. Dem Montaniften 
war es überbieß nicht recht, daß Hermogenes mit der Darfiellung mythologifcher 
oder wenigflend auf feine Cosmogonie bezüglicher Gegenftänve ſich beſchaͤftigte, 
felbft zur zweiten und dritten Ehe fhritt, und mit Berufung auf das alte Tefla- 
ment der legtern das Wort ſprach (adv. Hermogen. capp. 1. 2; de monogam. 16). 
Nah Theodoret Chaeret. fab. I. 19) Hätte Hermogenes auch noch gelehrt, daß 
Chriſtus feinen Leib in der Sonne abgelegt habe. Er fcheint fi überhaupt bie 
Sendung des Erlöfers zu dem Zwecke ale nöthig gedacht zu haben, damit bie 
Oläubigen von dem Sinnlihen und Chaotifihen gänzlich befreit und bes ewigen 
Lebens im eigentlihfien Sinne des Wortes theilhaftig würden, während bie Un⸗ 
gläubigen das Loos der böfen Geifter, nämlich die Zurüdweifung in die Ur⸗ 
materie, zu gewärtigen hätten, — Bei Auguſtin Chaeres. 41) iſt auch von einer 
Secte der Hermogenianer die Rede, und zwar in Zufammenftellung mit ben 
Brareanern oder Monarchiauern. Es bleibt jedoch zweifelhaft, ob nit ein an«- 
derer Dermogenes ihr Stifter war; jedenfalls aber ſcheint Hermogenes ein be⸗ 
dentendes Auffehen erregt zu haben, da außer Zertullian auch noch Theophilus 
von Antiodhien und ſelbſt Drigenes gegen ihn ſchrieben (Theodoret. a. a. O. 
— Euseb. hist. eccl. IV. 24). Die Schriften des Hermogenes find bis auf 
wenige Bruchſtücke bei Tertullian verloren gegangen. Zur Literatur: Wald, 
Kegerhiftorie I. 576—587. — Boehmer, Hermogenes Africanus, Sundiae 1832. 
— Bol. Neander, Kirchengeſch. I. 3. Abth. 1. Aufl. S. 650—653, and Erf 
und Gruber unter dem gleihnamigen Artikel. [Häusle.] 

Sermon, f. Libanon. 

Herodes der Große ſtammte aus einer idumäiſchen Familie (geb. 680 
n. Erb. Roms, 74%. vor deraera Dion.), welche feit der Eroberung des Landes durch 
Alerander Jannaͤus mit den Dasmondern in vielfache Berührung fam und balb 
ben ehrgeizigen Plan faßte, die Schwäche und Uneinigfeit dverfelben zu benügen 
und ſich felbft zum Herrn Paläftina’s zu machen. Schon der Bater Antipater 
war fo Flug, ſich an feine der flreitenden Parteien ausſchließlich zu binden, viel- 
mehr der eigentlihen Weltmacht, ben Römern, über jede folche Auffchlüffe zu 
geben, die die eigenen Abfichten fürberten. Wirklich warb er, bereits Statthalter 
von Idumäa, von Julius Eäfar (707 n. ER.) Oyrcan U. als Major domus 
(procurator) an die Seite geftellt und fette nun feine Söhne zu Unterflatthaltere 
ein — Phafael in Zerufalem, Herodes in Galilän. Der Leptere, noch ziemlich 
jung (bie 15 Jahre bei Jos. antiqu. 14, 9. find offenbar um wenigftens 10 Jahre 
zu niedrig) ‚ erwarb ſich durch Vertilgung der Räuber großes Anfehen, erhielt 
von Sertus Caͤſar felbft Tölefgrien, zeigte aber durch fein brutales Benehmen 
gegen das Synebrium, weffen man fich von ihm zu verfehen habe. Nah Cäſars 
Ermordung (710 n. E. R.) hielten die Brüber zur vepublicanifchen Partei bes 
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Brutus, beſonders verpflichtete ſich Herodes die Legionen Afiens burch pünct⸗ 
liche Zahlung der Eontribution, fowie den alten Hyrcan II. durch Beflegung feines 
Rebenbuhlers Antigonus (Sohn Ariftobulus IL), fo daß ſelbſt Antonius, vor 
dem Herodes angellagt wurbe, durch die Empfehlung Hyrcans bewogen, die Er⸗ 
innerung an bie alten Dienfle vorwalten ließ, und beide Brüber zu Tetrarchen 
von Palaͤſtina ernannte (713 n.E.R.). Während aber Antonind nah Italien 
fiffte, um fig mit Octavian zu verfühnen, hatte Antigonus parthifche Hilfe ge= 
facht und erhalten; Phafael, gefangen, tödtete ſich ſelbſt (Antipater war fchon 

ber vergiftet worden), dem gleichfalls gefangenen Hyrcan fchnitt man bie 

hren ab; nur Herodes entlam glücklich und eilte nad Nom, wo er auf das 
Bort Detavians, an den ihn Antonins empfohlen, vom römifchen Senate mit 
Webergehung aller Dasmonäer felbft zum Könige von Fudäa, und Antigonus zum 
Feinde des römifchen Volles erklärt wurde (714 1. E. R., 40 vor der aera Dion.). 
Drei Monate nach feiner Flucht flieg er bereits in Ptolemais wieder an’s Land 
und eroberte mit römtfher Hilfe bald Galiläa und Samaria, Serufalem aber 
durch den Legaten C. Soſius erfi im dritten Jahre (716. gegen das Ende, nad 
Dio Cass. 49. 22—23.); Antigonus ergab fh, und warb von Antonius in An- 
tiochien mit dem Beile hingerichtet, Oyrcanus aber von den Parthern ausgelie- 
fert, in ehrenvoller Gefangenfhaft zu \serufalem bewacht. Im J. 717 RER. 
(Jos. Flav. Antiqu. 14, 16.) fam denn Herodes in den ruhigen Beſitz bes Landes, 
der ihm auch von Detavian, zu welchem er nach der Schlacht von Actium über⸗ 
sing, beflätigt (724 n.E.R.), ja fogar mit den Landftrihen im Oſten von Ga- 
Kläa, und fpäter (731) mit Chaleis vermehrt wurde. Wenn aber au das rö« 
mifche Machtwort dem durch Lift und Gewalt Gewonnenen den Schein des Rech⸗ 
te6 aufbrüdte, konnte es doch die Herzen der Juden mit ihren nationellen Ab- 
neigungen und heiligen Ueberlieferungen weder überzeugen noch verfühnen; ihnen 
wer und blieb Herodes ein eingebrungener, hochverrätherifcher Ufurpator, welcher 
dem erwarteten Meſſiasreiche entgegen ſtehe. Ein tieferer Blick Hätte freilich 
ertannt, daß gerade bewegen, weil ihre meffianifchen Hoffnungen fo rein äußer- 
lich und finnlich geworden waren, ihnen der frembe Herrfher nahe und fühl« 
bar auf den Naden gefeht werden mußte, damit vieleicht der Blick nah Innen 
gerichtet und ber wahren fill nahenden Erlöfung zugewenbet werben möchte. Auch 
für die letzten Oasmonder, welche, ihrer Sendung ungetren, dem ärgflen Egois⸗ 
mus verfallen waren, war Herodes nur die firafende ZJuchtruthe des Herrn. Im 
Bewußtſein des unrechtmäßigen Beſitzes überall Feindſchaft und Nachſtellung arg- 
wöhnend, oft auch nicht ofne Grund, ſuchte er fie zuerſt vom öffentlichen Leben 
zu entfernen, feste 3. B. Ananel, einen Nachkömmling Aarons aus Babylonien, 
zum Hohenpriefter ein, griff aber bald zum Mord, welchem fucceffiv alle Glieder 
der hasmonäifchen Zamilie, den alten Hyrcan nicht ausgenommen, zum Opfer 
fielen, und der ſelbſt die eigene Familie nicht verſchonte; auch Mariamnme, bie 
Enkelin Hyrcans, feine geliebtefte Gemahlin, warb hingerichtet, fpäter ihre Söhne 
Arifobulus und Alerander, und kurz vor feinem Tode felbfi der Erfigeborene 
(von Doris) Antipater, Solch' tyranniihe Grauſamkeit war nun allerdings nicht 
geeignet, die Juden zu gewinnen, am wenigften die Pharifäer; aber Herodes 
erbitterte fie noch durch willkürliche Eingriffe in die Thevcratie, durch feine Hin- 
neigung zu heidnifcher Sitte und Einführung derſelben in gymnaftifchen Spielen, 
Amppitheatern u. dgl. Als er fih erbot, den Tempel neu herzuftellen, wußte 
man nicht, ob feine ungemefjene Bauluſt (er gründete neue Städte, Cäſarea, ver- 
fhönerte andere, Samaria, Paneas, baute fi einen prächtigen Palaſt) oder ein 
geheimer böfer Plan zu Grunde läge, und ließ von dem alten nur fo viel weg⸗ 
brechen, als der neue vorwärts fhritt. Das Unternehmen begann im J. 732 
n.E.R. (22 vor der aera Dion.) im fünfzehnten Fahre feiner Regierung (Jos. 
beil. jud. 1, 21. von 717 an gerechnet, nach antiqu. 15, 11. im atyegeten, d.%, 
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feit 714 — Joſephus Hat beiderlei Zahlung), warb der Hauptſache nah in 
9, Zahren vollendet (1'/, Jahr der Tempel, 8 Jahre die Vorhöfe), in ben 
Nebenbanten aber über den Tod des Königs Hinaus bis Hegen den Anfang des 
jüdifchen Krieges fortgeführt (vgl. Joh. 2, 10.). Nach einem Iangen, durch Ge- 
wiffenshiffe verbitterten Leben, aus dem felbft Joſephus Flavius nur Einen guten 
Zug, die Huge Fürforge in einem Qungerjahr Cantiga. 15, 9.), anführen Tann, 
farb er unbetrauert an einer efelhaften Krankheit, nahe 70 Jahre alt, kurz vor 
bem Pafcha, nach einer Mondsfinſterniß, „nachdem er feit dem Tode des Anti- 
gonus 34, feit dem Senatsbefchluffe 37 Jahre König gewefen” (Jos. antiqu. 17, 8.). 
Das iſt nun unflreitig das Jahr 750n.E,R., auf deſſen Frühling auch bie aflro- 
nomifche Berechnung der Mondsfinſterniß zurüdführt, alfo vier Jahre vor Chrifto 
nach der Aera des Dionyſius. Da aber dieſe nach der genauen Berechnung von 
Sanclemente (vgl. Münter, Stern der Weifen, f. Aera) um wenigflens ſechs 
Jahre zu fpat beginnt, lebte der Heiland in der That bereits bas dritte Jahr 
auf Erden, und ber bethlehemitifche Kindermord reiht fi chronologiſch 
genau in die legten Jahre des Königs. Daß Joſephus von biefem fchweigt, kann 
Niemand beircen, weil er in's öffentliche Leben nicht eingriff, and für eine He⸗ 
rodesnatur ohnedieß nur eine Kleinigkeit war; dafür Fennt ihn Macrob. sat. 2, 2. 
Cam audisset (Augustus) inter pueros, quos in Syria Herodes rex Judaeorum intra 
bimatum jussit interfici, Alium quoque ejus occisum [er meint vielleicht Antipater], 
ait; melius est Herodis porcum esse quam filium. — Herodes hatte zehn Frauen 
und viele Kinder, von ber Samaritanerin Maltbace den Archelaus und Antipas 
feine Nachfolger (ſ. d. A.), von einer Cleopatra und einer zweiten Mariamne bie 
beiden Philippus (f. diefe); der Stamm wurde aber vorzüglich durch Ariflobulus, 
den Bingerichteten Sohn der hasmonäiſchen Mariamne (|. oben) fortgepflanzt, 
beffen Kinder: Herodes Agrippa I. Ariſtobulus, Herodes von Chalcis, Hero⸗ 
Dias und Mariamne. Bgl. hierzu d. Art. Hebräer B. IV. S. 916. [S. Mayer] 

Herodes Agrippa I. u. II. Der Erftere war ein Enkel Herodes d. Gr. 
und der maccabäifchen Mariamne, Sohn des Ariftobulus und der Berenice (um 
743 n. Erb. Roms, 4—5 Jahre vor Chriſto geb.) Hatte feine Jugend in Rom ver⸗ 
lebt und hier fein ganzes Vermögen verfchwendet. Bon feiner Schwefter Herodias 
nothbürftig unterflügt, in Syrien und Aegypten einigemal wegen Schulden ge= 
richtlih verfolgt, zuleßt von Tiberius einer unbebachtfamen Aeuferung wegen in 
Gefleln gelegt, Hatte er fich doch die Gunft Caligula's zu erwerben gewußt, ber 
ihm nad Tiberins’ Tode (790 n. E. R.) die ehemalige Tetrarchie des Philippus 
(Trachonitis, Gaulonitis und Batanda) mit dem Königstitel verlieh. Dieß un⸗ 
erwartete Glück zog ihm in Alexandrien bei der Durchreife zwar nur Spott und 
Beſchimpfung, in Paläflina aber allgemeine Verwunderung, und vor Allem ben 
Neid der Herodias und ihres Gemahles Antipas zu, welche nun in Rom gleiche 
Ehre fuchten, aber durch Hinterliftige Anklage Agrippa’s, der dem Schwager alte 
Spöttereien nicht vergeflen hatte, in's Exil gefchiclt wurden (f. Antipas). Ihr 
ganzes Vermögen und Land, Galilda und Peräa, erhielt Agrippa, und da er 
bald darauf in Rom Gelegenheit Hatte, nah Caligula's Tode (794 n. E. NR, 
41 der aera Dion.) dem Claudius bie wichtigften Dienfte zu Ieiften, überließ ihm 
biefer auch Judäa und Samaria fammt einem Strich am Libanon, fowie feinem 
Bruder Herodes das Fürſtenthum Chalcıs — fo daß Agrippa bas ganze Land 
feines Großvaters, ja mehr noch als diefes, erhielt (f.d. Art. Heb räer B. IV. ©, 
917). Nah Paldflina zurüdgefehrt Cim zweiten Jahre des Claudius, 795 n. 
E. R.), fuhte er durch Nachlaß von Abgaben, neue Bauten u. dgl. die Zuneigung 
ber Juden zu gewinnen, und zwar nicht ohne Erfolg, befonders als er fich nicht 
ſcheute, den Apoftel Jacobus Hinrichten und den HI. Petrus einkerkern zu laffen 
(Apſtg. 12, 1—19.). Nicht lange darauf (797 n. E. R.) ereilte ihn die göttliche 
Strafe gu Caͤſarea, indem ex nach einer Öffentlichen Audienz, die er ben Tyriern 
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gab und wo er ſich abgöttifche Ehren gefallen ließ (es war im Theater nach Jos. 
Flav.), im Innern des Leibes von Würmern angefallen wurbe, die feinem Leben 
binnen fünf Tagen ein Ende machten (Apſtg. 12, 20 ff. Jos. antiqu. 19, 8.): 
Es war das 5Ate Fahr feines Lebens, nachdem er drei Jahre über ganz Pald- 
fina, vier über Galiläa, und fieben über Trachonitis geherrſcht Hatte (Jos. 1. c.). 
Außer einigen Töchtern, von denen Berenice (ſ. d. A.) und Drufilla (ſ. d. A.) in 
ber HI. Schrift genannt werben, hinterließ er einen einzigen Sohn, den Herodes 
Agrippall., welder, bei dem Tode feines Vaters erfi 17 Jahre zählend, von 
ben Rathgebern des Elandius für zu jung gehalten wurbe, das Erbe anzutreten, 
Das Land ward wieder römifche Provinz und von Procuratoren verwaltet, nur 
das Recht der Hohenpriefterwahl gab man feinem Oheim, dem Herodes von 
Chalcis. Als diefer aber bald darauf (801 n.E,R., 48 aer. Dion.) ſtarb, beerbte 
ihn in beidem Agrippa, erhielt jeboch vier Fahre fpäter flatt Ehalcis die ehe⸗ 
malige Tetrarchie Gaulonitis, Trachonitis und Batanäa von Claudius, und dann 
von Nero noch einige Städte, darunter Tiberias, Tarichäa, Abila und Julias. 
Er Hielt ſich oft in Jerufalem auf, wo er durch feine Bauten, wie durch häufige 
Billfür in Ein- und Abfegung der Hohenpriefter fich Die Juden zu Feinden machte, 
Doc Iobt Midrasch Sota f. 41, 1. feine Kenntniß des Geſetzes, womit auch Pau- 
Ins übereinftimmt, ber fich vor ihm, feiner Schwefter Berenice und Feflus ver- 
theidigte (Apſtg. 25 u. 26). Agrippa U. durchlebte noch den ganzen jübifchen 
Krieg, jeboch ſtets auf ber Seite der Römer, und flarb erſt im dritten Jahre 
der Regierung Trajans, faft 70 Jahre alt (Phot. 33). [S. Mayer.) 


SDerodes Antipas, f. Antipas. 


SDerodianer, eine jüdifche Secte zur Zeit Chrifli, von der wir außer dem 
Namen mit Sicherheit nichts weiter wiffen. Sie werben bloß dreimal (Matth. 
22, 16. Marc. 3, 6. u. 12, 13.) im neuen Teflament erwähnt. Der Name be- 
zeichnet fie ald Anhänger des Herodes, und zwar wahrſcheinlich bes damals re- 
gierenden Herodes Antipas (ſ. d. A.). Sie ſcheinen alfo zunächſt eine politifche 
Partei gewefen zu fein, die aber im Gegenſatz zu dem theocratifchen Judenthum 
von ſelbſt auch den Eharakter einer religiöfen Secte annahm. Ob fie aber der 
Theocratie foweit alle Berechtigung abfprachen, daß fie behaupteten, nur an die 
Römer, nicht aber an ven Tempel feien Abgaben zu bezahlen, muß bezweifelt 
werden und Täßt fih aus der Erzählung Matth. 22, 16 ff. Marc. 12, 13 ff. 
Teineswegs mit Grund ſchließen. 


Serodias, Tochter des Ariflobulus, welcher ein Sohn Herobes des Or. war. 
Sie vermählte fih nach dem Willen ihres Großvaters mit deffen Sohne Herodes 
son der Mariamne, Joseph. Ant. 18, 5. A. (bei Marc, 6, 17. heißt derfelbe Phi⸗ 
lippus), trennte ſich aber von ihm und heirathete feinen Stiefbrubder Herodes 
Antipas, Vierfürſten von Galiläa und Peräa, der feine Gattin, eine arabifche 
Königstochter, verfioßen Hatte, Auf ihr Begehren wurde Johannes der Täufer, 
welcher dem Herodes die Unrechtmäßigfeit feiner Verbindung mit ihr vorhielt, 
nicht nur eingelerfert, Matth. 14, 3. 4. Marc. 6, 17, 18., fondern auch ent- 
Yauptet, Matth. 14, 5—11. Marc. 6, 19—28.; ja die Ueberlieferung berichtet, 
Herodias Habe, als ihr das Haupt des Täufers gebracht wurde, gleich als fürchte 
fie noch immer beffen Vorwürfe, feine Zunge mit Nadeln durchſtochen, darauf 
den Kopf, in Lumpen gehüllt, an einem heimlichen Orte vergraben, ben Rumpf 
aber Hinauswerfen laſſen. Neidiſch über das Glück ihres Bruders Herodes 
Agrippa, welcher vom Kaifer Caligula den Königstitel erhalten hatte, berebete fie 
den Herobes Antipas, nach Rom zu reifen, um gleiches Glück zu maden; ein 
Auflagebrief des Agrippa jedoch bewirkte, daß Antipas mit der Herobias, welche 
ihn im Ungläcke nicht verlaffen wollte, vom Kaiſer Ealigula nach Lyon in Gallien 
yerbannt wurde, 
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Serrnbuter. Mit dieſem Namen werben gewöhnlich jene Glaubensgenoffen 
(Brüdergemeinden) bezeichnet, welche nad den Grundſätzen Philipp Jacob Spe⸗ 
ner’s und Franke's das Chriſtenthum erfaffen zu müflen glauben. Ludwig Graf 
von Zinzendorf, welcher an der Univerfität zu Halle, dem Hauptſitze jener neuen, 
durch Spener in's Leben gerufenen Schule, feine Studien vollendete, ging mit 
dem Gedanken um, das Schein⸗Chriſtenthum, welches er nach feiner Anficht aller- 
orts auf feinen Reifen durch Holland, Frankreich und bie Schweiz antraf, im 
Spener’fchen Geiſte in ein practifches umzuwanbeln. Auf VBeranlaffung eines 
Zimmermannes Chriſtian David, aus bem mährifchen Dorfe Senfleben gebürtig, 
Jaufte er das Gut Bertholsporf in der Oberlaufig und beflimmte einen vom 
Dorfe entlegenen Plab am Abhange bes Hutberges zur Aufnahme Öleichgefinnter, 
wo auch wirklich den 17. Juni 1722 ver Anfang zum Aufbau eines neuen Ortes 
gemacht wurde, Diefen Ort nannten fie Herrnhut, und bie fich hier anflebelten, 
nannten fie Erweckte, d. i. folhe, die, vom Sünbenfchlafe erwedt, das practiſche 
Chriſtenthum fich angeeignet hätten. Zu biefen erften Anfieblern, welde aus 
Blaubeusbelennern der Augsburgifchen Confeffion beftanden, kamen, aufgefordert 
von Ehriflian David, noch viele Andere der fog. böhmifchen Brüder, vorzüglich 
aus dem Zauchtenthale und Kunewalde. Diefer ſchnelle und unvermuthete Zu⸗ 
wachs brachte aber unter die Anſiedler felbft Zerwärfniffe. Zufammengefegt aus 
verfhiebenartigen Elementen, blieben ſelbſt die eindringlichen Ermahnungen bes 
Hfarrers Rothe von Bertholsporf, der fi mit Schäffer, dem Prediger von 
Goͤrlitz, und dem Jugendfreunde des Grafen 3. Friedrich von Wattewille eifrig ber 
Sache annahm, ohne Erfolg, ja ein großer Theil der Anwefenden wollte ſich von 
feinem Abendmahle trennen, und fo ſchien das ganze Unternehmen gleich bei fei- 
nem Beginne wieder fcheitern zu wollen. Aber Zinzendorf übernahm nun ſelbſt 
das Amt eines Vorſtehers und wußte durch feine Zureden die Gemüther zu be⸗ 
ruhigen. Auf feine Veranlaffung wählten fie aus ihrer Mitte zwölf Männer zu 
Aelteſten, welche über die Aufrechthaltung der nun auch zu Stande gefonmenen 
Statuten zu wachen hatten. In Eonferenzen follten wichtigere Angelegenheiten 
beiprochen, flreitige Fälle dur) das Loos beflimmt werben. So warb ber Friebe 
wieder bergeftellt und die Gemeinde feierte am 13. Auguft 1727 nad Aufforve- 
zung bes Pfarrers Rothe gemeinfam das Abendmahl und betrachtete biefen Tag 
als den eigentlichen Stiftungstag. — Noch bildete aber die Berfammlung Feine 
eigene, gefonderte Gemeinde, fondern fie follte nur als eine Auftalt, als ein 
Bereinigungspunct für Erweckte gelten, welde in der Iutherifchen Kirche leben 
wollten; und wiewohl Bedenken rege wurden, ob man bei den Einrichtungen den 
Zufammenhang mit der Intherifchen Kirche werde behaupten fünnen, fo entfchieb 
man fi doch dafür, da das hierüber gezogene Roos ein Bleiches beſtimmte. In⸗ 
zwiſchen waren vorzüglich die böhmifchen und mährifchen Brüder (ſ. d. 9.) thätig 
gewefen, neue Erweckte für ihre Verfammlung zu gewinnen, fo daß die Auswan- 
derungen aus Böhmen und Mähren immer zahlreicher wurben, Eine lanbesherr- 
Ihe Commiſſion fah ſich gendthigt, den Herrfchaften der Oberlauſitz zu unter- 
fagen, neue Anfömmlinge aufzunehmen; an Zinzendorf erging noch der befondere 
Auftrag, feine Güter zu veräußern, welchem er in der Art nachkam, daß er fie 
an feine Gemahlin verkaufte. Ex begnügte fih mit dem Amte eines Vorſtehers 
and ließ ſich durch die theologifche Zacultät in Tübingen in den geiftlihen Stand 
aufnehmen, wozu ihn vorzüglih der Gedanke vermochte, für bie Gemeinde ein 
eigenes Seminar zu gründen, in weldhem in der Folge die Prediger für biefelbe 
gebildet werben könnten. Die mährifihen Brüder rühmten fich noch im beſtaͤndi⸗ 
gen Befite von Biſchöfen apoflolifcher Succeffion zu fein; ein folder war ber 
preußifhe Oberhofprediger Jablonsky, welcher das Amt eines Bilchofes in Groß⸗ 
polen verwaltete, Leicht vermochte Zinzendorf biefen den ihm präfentirten Davıb- 
Nitſchmann zu einem Biſchof für die mähriſchen Brüder zur weihen. Hiedurch 
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wurde aber die Stellung dieſer gegenüber ben andern Glaubensgenoffen viel ſelbſt⸗ 
fändiger, fo zwar, daß fie, unabhängig von denen in Herrnhut, Gemeinden ſam⸗ 
melten, wie dieß 3. B. in Pilgerruh unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalt geſchah, 
ſich von denen in Herrnhut Ioszufagen. Zinzendorf war aber mit biefem Beginnen 
nicht einverflanden, und um freier für feine Zwecke wirken zu Fönnen, ließ er ſich 
ſelbſt von Jablonsky zum Bifchofe weihen. Da die Proſelytenmacherei fortwährte, 
unterfagte eine zweite Commiſſion Zinzendorf die Rückkehr in fein Vaterland, 
ſicherte aber den in Herrnhut verfammelten ihren Beflaud, in folange fie dem 
Augséburgiſchen Glaubensbekenntniſſe treu bleiben würden, zu. Pilgernd und 
umgeben von einer Schaar von Anhängern zog Zinzenborf umher und fuchte überall, 
wohl unter Heiden als Chriften, Theilnehmer feiner Ideen zu gewinnen, was 
ihm auch bei feinem unermübeten Streben, Berbindungen anzufnüpfen, gelang. 
So wurben Miffionsverfuhe in Gninea, am Borgebirge der guten Hoffnung, in 
Ceylon und Surinam, ferner in ben englifchen Eolonien in Georgien und Penſylvanien 
gemacht. Ebenſo fuchte er in mehreren Orten in Teutfchland, Holland, England, 
ja feloft in der Wallachei den Brüdergemeinden Eingang zu verfchaffen. In biefer 
Zeit feiner Berbannung hatte Zinzendorf ih auch in ber Wetterau aufgehalten 
und bei Büdingen ein Stüd Landes angefauft, um hier eine Brüdergemeinde zu 
errichten, deren Mitglieder dem Helvetiichen Glaubensbelenntniffe zugethan waren. 
Dur die Errichtung biefer Gemeinde legte er den Grund zur Brüber-Unität in 
ber evangeliihen Kirche. Jetzt Iegte er fein mährifches Episcopat nieder, um die 
Miſſion in Penſylvanien befuchen zu können (1741); doch wurde feine Rückkehr 
[don nach zwei Jahren bringendes Bedürfniß, da während feiner Abwefenheit 
feine Mitarbeiter auf eine Weiſe gewirkt hatten, mit welcher ex nichts weniger 
als einverflanden war. Nach feiner Anficht follten die Gemeinden nie geſondert 
baftehen, er wollte in benfelben einzelne Erwedte fammeln, welde aber im be⸗ 
fändigen Verkehr mit ihren Glanbensgenoffen, ber Augsburgifchen ober Helveti- 
hen Eonfelfion, verbleiben, ja nach Umfländen wieder ganz zu benjelben zurüd- 
kehren follten, um unter denfelben das practifche Chriſtenthum nach feiner Anficht 
verbreiten zu können. Während feiner Abweſenheit waren aber Einige bemüht, 
ſelbſtſtaͤndige, mit ihren andern Glaubensgenoffen ber einzelnen Eonfeffionen in 
feiner Berbinbung ftchende Gemeinden zu errichten. Da verfammelte Zinzendorf 
zu Marienborn (1744) eine Synode, in welcher befchloffen warb: die Brüber- 
Unität habe aus drei Tropen (Tooroı rraıdeıas), die „in den fürnehmſten Ar⸗ 
tileln“ übereinflimmten, zu beftehen: dem Iutherifchen, helvetifchen und mähriſchen; 
unter legterem wurden auch folche verſtanden, welche von andern Eonfelfionen zur 
Brüder-Unität traten. Für jeden der Tropen wurde ein Aominiftrator beftelft, an 
deffen Seite ein angefehener Theolog als Ehren-Präfes geftellt wurde, während 
Zinzendborf ven Namen eines erften Theologen der Unität führen follte. Daß es 
bei dem Schwanlen ihres Lehrbegriffes und bei den nur für das Gefühl berech- 
neten Andachtsübungen und Anftalten, in denen oft Borträge gehalten wurben, 
die phantaftifh, komiſch, ja fogar das fittliche Gefühl verlegend waren, nicht am 
Gegnern fehlen konnte, welche fürchteten, daß derlei Schwaͤrmerei leicht auf Ab- 
wege führen könnte und fich deßhalb auf das Entfihiebenfte gegen berlei Bereine 

‚war natürlich, und dieß um fo mehr, als einzelne Erwedte, welche zu 
ihren Glaubeusgenoſſen zurückkehrten, den Frieden flörten, indem fie mit Ungeflüm 
verlangten, daß auch bei ihnen die Einrichtungen berer in Herrnhut eingeführt 
wärben. Zinzenborf ließ fi) aber durch alle diefe gegen die Brudergemeinden 
laut füch erhebenden Stimmen in feinem begonnenen Werke nicht beirren, und 
wußte es ſelbſt durch feine Verbindungen dahin zu bringen, daß er von feinem 
Erile wieder nach Sachſen zurüdtehren durfte. Ein Decret vom 20. September 
1749 gewährte die Anerkennung ber evangeliſch⸗maͤhriſchen Brüdergemeinde als 
ſelbſſtſtäͤnbiger Gemeinde für Sachſen, die Oberlauſitz und die Graf 
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Barby. Aber auch außer Teutfchland wußte Zingenborf der Brübergemeinde Auf- 
nahme zu verſchaffen; fo entfchied fih auf fein Betreiben in England das Parla- 
ment 1749 zu Gunſten berfelben. In Holland fanden fie, trog heftigem Wider⸗ 
ſtande in der zu biefem Zwecke angefauften Baronie Zeift, einen Ort zur Aus- 
übung ihres Gottesdienſtes. In Rußland mißlangen bie Verſuche, weldhe in 
Liefland und Eſthland gemacht wurden, um als felbfifländige Gemeinden Geltung 
zu erhalten; doch wurde ben Erweckten hier wie in Dänemark fein Hinderniß im 
den Weg gelegt, mit ihren Glaubensverwandten in Teutſchland in Verbindung 
zu bleiben. Dan unterfcheivet nach der Anzahl derer, welche an einem Orte in 
Verbindung leben, Gemeinden und Societäten. Als Erſtere bezeichnet man Ber- 
eine gleicher Glaubensgenoffen, welche in größerer Zahl einen Drt bewohnen; ' 
find ihrer an einem Orte wenige, aber doch fo viele, daß fie zu ihren Zufammen«- 
Sünften ein eigenes Verfammlungshaus haben, fo werben fie Sorietäten genannt; 
diejenigen endlich, welche einzeln unter andern Glaubensgenoffen Ieben, werben 
Brüder in der Zerfireuung genannt (vu Ev zn dıennope). In Sachſen befteht 
gegenwärtig außer der Muttergemeinde in Herrnhut noch eine Gemeinde in Klein⸗ 
welfe. Im übrigen Zeutfchland beftehen folgende Gemeinveorte: in Preußen: 
©nadenberg, Gnadau, Gnadenfeld, Gnadenfrei, Neuwied und Niesky; im Go— 
thaiſchen Neudietendorf; im Reußiſchen Ebersdorf; in Baden Königsfeld; in den 
Niederlanden Zeiſt; in Dänemark Chriſtiansfeld; in England Fulneck bei Leeds, 
in Irland Dublin, Gracehill; in beiden Laͤndern beſtehen aber nebſt den ge⸗ 
nannten noch kleinere Stadt⸗- und Landgemeinden, z. B. zu Fairfield bei Man⸗ 
cheſter, Duckenfield, Ockbrock, Briſtol u. ſ. w. in England, daun zu Antrim, Grace⸗ 
field in Irland, Im aſiatiſchen Rußland Sarepta; in den Vereinigten Staaten 
von Norbamerica: Bethlehem, Emmans, Nazareth, Schönef, Litig, Philadelphia, 
Lancafter, Yorktown, in Penfylvanien; außer biefen aber find noch Gemeinden 
im Staate Ohio, in Neu-York, in Rhode⸗Island, in Maryland und Nordearo⸗ 
lina. Soecietäten der Brüder beftehen in Altona, Amfterdam, Bafel, Berlin, 
Breslau, Dublin, Gothenburg, Königsberg, Kopenhagen, London, Moskau, 
Petersburg, Philadelphia, Stodholm und in noch andern kleineren Städten. — 
Miffionen find errichtet in Grönland an vier Miſſionsplätzen; in Labrador an 
drei Stationen; unter ben norbamericanifchen Indianern an drei Stationen; in 
den weftindifchen Inſeln unter den Negerfelaven; in Südamerica und Sübafricaz 
endlich in Rußland, um von Sarepta aus die Kalmüden zu befehren. Im Jahre 
1836 belief ſich die Anzahl der Miſſionäre beiderlei Geſchlechtes auf 218, welde 
auf 46 Stationen verteilt waren. Die Gefammtfumme ber Herrnhuter wird auf 
81,000 angefchlagen. Die Brüber-Unität ift folgendermaßen organifirt: An ber 
Spige derfelben ſteht die Aelteften-Eonferenz, welche in Bertholsdorf ihren Si 
hat und aus neun Mitglievern befteht. Alle zehn Jahre wenigftens foll eine Ge⸗ 
neralfynode gehalten werben, um auf berfelben Angelegenheiten von größerer 
Wichtigkeit zu berathen; follten die Angelegenheiten feinen Aufſchub leiden, fo 
wird durch das Loos die Entſcheidung beflimmt, was auch dann zu gefchehen hat, 
wenn bie Entſcheidung in den Conferenzen ſchwankt und die Meinungen getheilt 
find, Ueberhaupt war der Gebrauch des Loofens früher in den Brüdergemeinden noch 
viel häufiger, fo daß ſelbſt Ehen durch das Loos beflimmt wurben, was aber auf 
Antrag der americanifchen Deputirten (1818) außer Uebung gefommen iſt und jetzt 
nur für Miffionäre in Anwendung fommt. Zu den Generalfynoven haben in ber 
Regel zwei Deputirte jeber Gemeinde zu erfcheinen, deren einer von der Con⸗ 
ferenz, der andere von der Gemeinde gewählt wird; doch fleht eö den Gemeinden 
frei, den von der Conferenz Gewählten auch als den Ihrigen zu beftätigen. 
Während ber Synode hört die Wirkſamkeit der Eonferenz auf, und am Schluffe 
ber Synobe werben bie Mitglieder der Eonferenz neu gewählt. An der Spitze 
jeber Gemeinde ſteht ebenfalls eine Aelteſten⸗Conferenz, welche aus einem Präfes 
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dem fogenannten Gemeinhelfer, dem Prediger, welche beiden Aemter aber größten- 
tHeil verbunden find; ferner dem Gemeinvorfteher, dem Inſpector und dem Vor⸗ 
ſteher der Erziehungsanflalten beſteht; jenem Liegt die Aufficht über die Studien, 
diefem der dconomiſche Theil ob. Kerner gehören zu den Conferenzen die fämmt- 
Iihen Frauen der Genannten, dann die Pfleger und Vorfteher der Brüder- und 
Bittwerhäufer, wie auch die Borfteherinnen der Schweftern- und Wittwenhäufer, 
In jeder Gemeinde befleht ferner ein eigenes Collegium, welches die Aufficht 
über die Sittlichleit und über die genaue Beobachtung der Statuten führt. Damit 
die Seelforge mit größerem Erfolge und Leichter gehandhabt werben Fünne, ifl 
jeve Gemeinde noch in Claſſen oder Chöre eingetheilt, fo daß die Wittwer und 
Wittwen, die Eheleute, die ledigen Brüber und Schweftern, die Jünglinge und 
Mädchen, wie auch die Finder eigenen, von einander getrennten Claffen angehö- 
en, deren jede ein ober mehrere Mitglieder deffelben Gefchlechtes als Leiter an 
der Spige hat. Zum Behufe der gemeinfamen Andachtsübungen und Gebete find 
eigene Chorhäufer errichtet, in welchen fih die Glieder jeden Abend einfinden, 
Der Gottesdienft in diefen Verfammlungen befteht in Anreden, in Gebeten und 
Gefängen, wozu den Text jene Sprüche und Stellen aus der HI. Schrift bilden, 
welche ſchon vorher bezeichnet als Betrachtungspuncte den Berfammelten für die- 
fen Tag dienen follten. Die Stellen aus dem alten Teflament werden durch das 
8008 beftimmt, während jene aus dem neuen Teflament eigens gewählt werben; 
die erſteren werden daher gewöhnlich Toofungen, die letzteren Lehrtexte genannt; 
fie werden feit dem Jahre 1731 gedruckt und vor Beginn bes Jahres den ein- 
zelnen Gemeinden zugefandt, damit die Andachtsübungen von Allen gleichmäßig 
das ganze Jahr hindurch vorgenommen werben Tonnen. Im Ritus bei der Aus- 
fpendung des Sacramentes der Taufe bleiben die Exorcismen weg, nur werben 
fie bei der Taufe neubelehrter Heiden, aber auch ba in veränderter Form, in 
Anwendung gebracht. Das Abendmahl, welches alle vier Wochen am Sonnabende 
gefeiert wird, empfangen die Anwefenden fnieend durch die Diaconem und behalten 
6 fo lange in der Hand, bis es an Alle ausgetheilt ift, um es zu gleicher Zeit 
genießen zu lönnen. Die eigentlichen Gewiffensräthe find die Aelteften, zu wel- 
hen ſich alle Mitglieder zu begeben haben, um in Gewiffensangelegenheit ihren 
Rath einzuholen und vie Losfprechung von Sünden zu erhalten, welche mit dem 
Friedenskuſſe begleitet wird. Der früher bei den Herrnhutern übliche Ritus, des 
Fußwaſchens hat aufgehört; dagegen find bei ihnen noch die Liebesmahle in 
Vebung. Nebſt ven gewöhnlichen zur Erbauung beflimmten Andachtsſtunden find 
noch mehrere Feſttage angeorbnet, an welchen befonbere, Erhebung des Geiftes 
zur Pflicht gemacht if. Hieher gehören nebft mehreren Erinnerungstagen, welche 
auf die Gründung der Gemeinden Bezug haben, vorzüglich der Oftertag und ber 
Schluß des Jahres. Am erfleren wird die Verfammlung früh auf den Gräbern 
der Berfiorbenen gehalten, der Schluß des Jahres aber wird in der Mitternachts- 
fiunde gefeiert. Die Strafen bei Uebertretungen fleigen von zeitweiligem Aus- 
ſchluß vom Abendmahle bis zur Ausweifung aus der Gemeinde. Die Wieber- 
aufnahme geſchieht entweder in aller Stille, oder nach vorhergegangener öffentlich 
geſchehener Abbitte, worauf jeder Einzelne aus der Gemeinde dem Reuigen bie 
Hände auflegt, um ihm auf dieſe Weife die Losſprechung zu ertheilen. Den 
eigentlichen Wendepunct in allen ihren Vorträgen und Schriften bildet der blu- 
tige Krenzestod Chriſti; fie verfennen den engen Zufammenhang aller Glaubens⸗ 
artifel, und überlaffen fich einer weichen Gefühlsfchwärmerei, die weit entfernt iſt 
von dem Ernſte, mit welchem ver Glaube erfaßt fein will. Titeratur: Spangenberg, 
turzgefaßte Nachricht von der Brüberunität in Walch's NReligionsgefchichte. 3. TH. 
Lenzo 1773. Schulze, von der Entſtehung u, Einrichtung der Brüdergemeinde. Gotha 
1822. Schaaff, die evang. Brüdergemeinde. Leipz. 1825. Die Miffionen der 3.1. 
Rpeinwald’s Repertorium, Wigger’s kirchl. Statiſtik Hamb. 1843, \Rhyler \ 
Rirenleriten, 5. Br, 10 
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Herväus Natalis, Brito zugenannt, berühmter Dominicaner des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, geboren in der Bretagne, trat noch als Jüngling in das Or⸗ 
denshaus der Dominicaner zu Morlaix, ſtudierte zu Paris, verſah in verſchiede⸗ 
nen Provinzen Frankreichs mit Ruhm das Lehramt, erhielt hierauf bie Würde 
eines Baccalaurens und Licentiaten, las 1307 —9 als Regens und Profeffor zu 
Paris über die Sentenzen des Petrus Lombarbus, wurde 1309 zum Ordenspro⸗ 
vincial und 1318 zum General des Ordens gewählt und flarb 1323 zu Narbonne, 
Er war ein eifriger Thomift und galt ale einer der erflen Theologen feiner Zeit. 
Als fi) das Gerücht verbreitete, daß auch unter den Dominicanern ber römifchen 
Provinz „fratres spirituales“ fich zeigten und häretifchen Abfonderlichkeiten nach- 
jagten, ſtellte ex als Orbensgeneral fogleich eine firenge Iinterfuchung an, woraus 
fih ergab, daß die angeſchuldigten Brüder nicht im Geringften von der Ortho— 
borie abgewichen waren, und verbot bei diefer Gelegenheit allen Drbensgenoffen 
jede Art von Singularitäten in ver Lebensweife. Bon den vielen Schriften, die Her- 
vaͤus verfaßte, find nur einige gedruckt worben; Darunter eben oben an: 1) Commen- 
tarien in die vier Bücher ver Sentenzen des Petrus Tombarbus. Venedig, 1503; 
Paris 1647. 2) Tractat „de potestate ecclesiae et papali“, Paris 1500, 1647. 
©. Script. Ord. Praed. v. Ouetif u. Echard T. 1. p. 533; Grand Dictionnaire v. 
Moreri edit. Drouet, Paris 1759, T. 5. — Berfihieven von Hervaͤus Natalis iſt 
ber gelehrte Benebictiner-Brior Herveus von Bourdeols (+ 1145), der 
stele Eommentarien über verfchiedene Theile der HI. Schrift verfaßte. Seinen 
Eommentar über Iſaias gab Bernhard Pez unter dem Titel heraus: „Hoervei, Do- 
lensis, ordinis s. Benedicti, commentariorum in Isaiam prophetam, libri 8." Augs- 
Burg 1721. ©. Biblioth. gön. des Ecrivains de l’Ordre de S. Benoit, Bouillon, 
1777, T.L [Schrödl.] 

Ser; Zefu, f. Gefellfhaft des HI. Herzens Jeſu. 

Sefebon, Hes bon (jiaur, LXX. Eoeßwv, Euseb. Eooeßwv, Vulg. Hese- 
bon), Stadt im fühlichen Theil des oſtjordaniſchen Landes, ziemlich in der Mitte 
zwifchen dem Arnon und Jabbok, Jericho gegenüber, nach dem Onomast. zwanzig 
zömifche Meilen vom Jordan, gehörte zuerft den Moabitern (Num. 21. 26.), war 
dann Hauptftadt des Amoriterlönigs Sehon (ibid. Deut. 2, 24. 26. Yof. 12, 2), 
yon Mofe dem Stamm Ruben zugetheilt (Num. 32, 37. Joſ. 13, 17.) muß fe- 
doch ſpaͤter, wahrfeheinlich weil an der Orenze liegend, an Gad gekommen fein, 
da fie von diefem Stamm mit drei andern als Levitenſtadt abgetreten wird 
(Joſ. 21. 39. I Chron. 6, [al. 7] 81.). Zur Zeit des Jeſaias und Jeremias iſt 
Hefebon wieder moabitifch (Jeſ. 15, 4. 16,9. Jerem. 48, 2,45 ff.), in der fpätern 
Zeit wird es nochmals eine jüdifche Stadt (Joseph. ant. 13, 15. 4); Eufebins 
und Hieronymus (im Onom.) fennen #6 als berühmte (Erulonuos) arabifche Stadt; 
in der chriftlichen Zeit war es lange Sit eines Bisthums, das zur Eparchie Ara- 
bia gehörte (Reland, Yaläflina 217). Jetzt übrigen davon nur noch Ruinen, 
angefähr ein brittel teutſche Meile im Umfang auf einem Hügel, von dem man 
eine weite Ausficht über das todte Meer bis Bethlehem bat, unter dem alten 
Namen BETEN Hesban oder Husban, wieder aufgefunden von Seetzen. Bgl. 


Buckingham, IL 106 ff. Robinfon, II. 522, 


Heſſels, Leonhard und Joha un, flefen in Verbindung mit ben Streitig- 
feiten des Michael Bajus. Wir tragen zu dem, was unter dem Artifel Day 
(I. Bd. ©. 688 f.) über ihre Wirkſamkeit flieht, das Folgende nad. — Johann 
Leonhard Heffels CHaflelias) wurde geboren zu Haflelt, in bem Sprengel von 
Pöttig, Er findierte Theologie und Philoſophie zu Löwen mit Auszeichnung. Gr 
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wirb gerüßımt wegen genauer Kenntniß ber lateiniſchen, griechiſchen und heb⸗ 
räifchen Sprache, eines treffliden Talentes, ansgezeichneter Riugheit und From⸗ 
migkeit. Rachdem er fih den Doctorgrab erworben, wurbe ex zum Vorſteher 
eines theologiſchen Eollegiums and zum Profefior ber Theologie in Löwen befür- 
dert. Bon Earl V. wurbe er im Jahre 1551 gu der Verſammlung nad Trient 
gefandt,, während Michael Bay ald Stefivertreter feinen Lehrſtuhl in Lowen ein⸗ 
nahm. Heſſels ſtarb zu Trient in demfelben Jahre 1551. Cr fehrieb „ein gol⸗ 
denes Dächlein” (nach Miräus6) „De Nectarii Patrierchae Constantinopolitani facto 
super oonfessione. — Deffels, Johann, wurbe geboren im Jahre 1522 zu 
Löwen, nach Andern zu Arras. Nachdem ex Theologie und Philofophie in feiner 
Vaterſtadt findiert Hatte, wurde er in bie Grämonftratenferabtei Parc bei Löwen 
berafen, um bort Theologie zu lehren, Acht Fahre verharrte er in biefem Berufes 
nahm fobann den Doctorgrab in ber Theologie, und wurde Vorſteher des Heinen 
Coflegs der Theologie zu Löwen. Nachbem der Profeſſor der Theologie, Martin 
Rithovius, Biſchof von Ypern geworben war, trat Heffels in feine Stelle unb 
erlaugte al& Lehrer großes Anfehen. Als Anhänger des Bay eiferte ex für deſſen 
Orundfäge, und wurbe in feine Streitigkeiten hineingezogen. Im Jahre 1563 
wurde er mit Bay und C. Janſen nach Trient geſchickt, wo er bis zu bem Ende 
ber Berfammlung blieb. Zurückgekehrt nach Löwen, „Tämpfte ex nicht nur durch 
das Wort, ſondern au durch Schriften mit ſolchem Eifer gegen bie Irrlehren, 
daß er, mit Ointanfehung ber Sorge für feine Gefundheit, ſich nicht einmal bie 
nächtliche Rufe gönnte,” (Miraus und Dupin.) Nach langen lörperlichen Leinen 
ſtarb er ben 7. November des Jahres 1566 im 44. Lebensjahre. — Seine zahl- 
schen Schriften wurben zum Theil nach feinem Tode gedruckt. Die Mehrzahl 
Fad Controversſchriften. Wir erwähnen: 1) Die Beweiſe der Förperlichen Ge- 
gegenwart Jeſu Chriſti in dem Heil. Sacrament, mit einer Erklärung der Schrift- 
fiellen, welche die Srrlehrer einwenven. Löwen 1564. 2) Eine Abhandlung über 
bie Sarufung der Heiligen gegen Johann Monhemius. 1564. 3) Widerlegung 
des nenen Glaubens, ben mau den fpeciellen (specialem) nennt, gegen I. Mon⸗ 
heim. Es wird gezeigt, baß der beflimmte Glaube des Einzelnen, feine Sünden 
feien ihm vergeben, ihn wicht vechtfertige. Die Schrift iſt gebrudt zu Löwen 
1565 und 1568. Zugleich damit gedruckt wurde die Abhandlung A) vom ber 
Beftändigleit des Stuhles Petri (de perpetuitate cathedrae St. Petri), Die Päpfte 
haben in einer feierlichen Erklärung nie geirrt. 5) Abhandlung von ber Meſſe 
als einem Berföhnungsopfer. 1567. 6) Ueber die Pflichten eines frommen und 
wahrhaft frievliebenden Mannes zur Zeit der Irrlehre, gegen Eaflander. Ant- 
werpen 1566, wo die Nothwendigkeit Einer Kirche gegen dieſen ſchwankenden 
Theologen nachgewiefen wird. 7) Gegen venfelben fehrieb er über bie Commu⸗ 
nion in beiden Geflalten. 1573. 8) Ferner fohrieb er zur Vertheidigung ber 
Mefle und bes Gottespienfles in der lateiniſchen Sprache, gebrudt 1567. 9) Kri- 
tif einiger Heiligengefchichten, gedruckt mit dem Dlartyrolog des Molanus, 1568, 
10) Eine Erklärung über das Leiden des Herrn. 1568. 11) Ueber die Empfäng- 
niß der HI. Jungfrau. — Auch als Schrifterflärer machte fih Heffels einen Na- 
men. Er fchrieb eine Erklärung des Matthäus, gebrudt zu Lowen 1572. Ueber 
den erſten Brief an Timothens , über ven erſten Brief des Petrus. Ebend. 1568. 
Ueber die Briefe des HI. Johannes. Donay 1599 und Antwerpen 1601. — Sein 
berühmtefles Werk ift ein Katechismus der Glaubenslehren. Löwen 1571 und 
1595; er if feine einfache Darlegung der Fatholifchen Lehre, fondern eine Dar- 
ſtellung der Dogmatik und Moral, gefhöpft mit vieler Auswahl aus den Vätern, 
befonders dem HI. Auguſtin. Er zerfällt in vier Theile: der erfte handelt über 
das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß; der zweite über das Gebet des Herrn und ben 
englifchen Gruß; ber dritte über bie zehn Webote; ber vierte über bie Sarra- 
mente — aber nur über Taufe, Firmung und Abendmahl. Der Tod hinderte ben 
\ 10* 
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Berfaffer an ver VBollenbung bes Werks, Dupin rühmt bie Schrift als eine vor- 
treffliche Anleitung für die Seelenhirten. Vergl. Swertii Alhenae Belgicae. An- 
dreae bibliotheca Belgica, p. 515. [Gams.] 
Seſſen, Reformation in. Als am 26. Mai 1521 auf dem Reichstage 
zu Worms die Reichsacht über Luther verhängt wurde, war ber Landgraf von 
Heffen, Philipp der Großmüthige, noch Fatholifch und verbot den Unfug, daß auch 
in feinem Lande ein abtrünniger Augufliner im Geifte Luthers prebigte. Noch im 
Sahre 1523 beflätigte er ein Kloſter ver Franciscanerinnen und ertheilte einem 
andern Nonnenklofler gewiffe Freiheiten. Erfi 1524 ſcheint ſich die Hinneigung 
Philipps zum neuen Glauben entfchieven zu haben, etwa um bie Zeit des Nürn- 
berger Reichstagsabſchiedes, 18. April 1524, worin befchloffen wurde, daß auf einem 
neuen Reichstag zu Speyer berathfchlagt werben follte, wie e8 in seiRlien Din- 
gen bis zu einem in Teutfchland zu veranftaltenden Eoncil gehalten werben folle, 
denn bald darauf ließ ſich Philipp eine Unterwerfung in der neuen Religion von 
Melanchthon geben, der fie mit dem Beifügen überfandte, Philipp möge für den 
Anfang mehr die Predigt des neuen Evangeliums begünftigen, als die Ceremonie 
ändern. Bald erließ denn auch der Landgraf an alle Prediger im Heffenlande das 
Gebot: das Bolt im Evangelio lauter und rein zu unterrichten. Ein eifriger und 
gelehrter Sranciscaner-Guarbian, Nicolaus Ferber, wagte e8 damals, wäh- 
zend die vornehmen Prälaten fehwiegen und das vernachläßigte indolente Volk 
gar Feine Ahnung von dem, um was es fich handelte, zu haben fihien, ein Buch 
gegen die neue Lehre an Philipp einzufenden, mit der Bitte, es wohl zu beberzi- 
gen, denn ſchon gingen, wie Ferber in feiner Schrift Fagte, die wilden Münch 
durch das ganze Fürſtenthum und prebigten gegen bie göttliche und päpftlide Ge⸗ 
horſamkeit. Allein Philipps Antwort, ohne Zweifel von einem Präbicanten ab- 
gefaßt, ließ über feine Gefinnung feinen Zweifel mehr übrig; die barin bie Haupt⸗ 
zofle fpielenden Schlagworte Gotteswort, Menfchenfagungen, der Glaube allein 
u. dgl. und daß es nicht wider Gott fer, wenn auch gemeine Leute und Bauern 
predigen, waren klar genug. Dazu gefellte fih im März 1525 die Abſchließung 
eines Bünbniffes mit dem Churfürften Johann von Sachen zu Kreuzburg an ber 
Werra und die beveutfame Aufzeichnung des Rirchen- und Klofter-Bermögens. 
Nur der Bauernfrieg feste noch feinem NReformationseifer Schranken, weßhalb 
katholiſcherſeits felbft Papſt Elemens VII. an eine Wiederannäherung Philipps 
an die Kirche glaubte. Allein nach dem Siege bei Frankenberg mußten bald alle 
Hoffnungen erlöfchen. Philipp und Johann, Ehurfürft von Sachfen, erflärten fih 
Cim September 1525) für Anhänger der Intherifchen Religion, wenn auch nur 
in foweit, als das Lutherthum mit dem Evangelio zufammenflimme, fchloffen im 
Mai 1526 ein Bündniß zu Torgau, im Halle eines Angriffes einander beizufle- 
ben, dem bald mehre norbteutfche Fürften und Stände beitraten, und traten an 
die Spige der Parter des Widerfpruchs gegen die Vollziehung des Wormfer- 
Edicts; ferner ſetzte bald darauf Philipp auf dem Reichstag gu Speyer die Clau⸗ 
fel durch, daß jeder Stand in Sachen des Wormfer-Ediets ſich fo halten könne, 
wie er es gegen Gott und ben Kaiſer zu verantworten gedaͤchte. — Nun Alles 
gehörig vorbereitet war und dem Landgrafen zwei Reformatoren zur Seite flunden, 
Franz Tambert von Avignon, ein entlaufener wüthiger Minorit, ber fich zu- 
erft an Zwingli und dann an Luther angefchloffen hatte, und Adam Kraft aus 
Fulda, geſchah im Spätherbfl 1526 der entſcheidende Schritt. Es wurde eine Zufam- 
menfunft aller Pfarrer, Altariften, Deputirten aus allen Klöftern und der welt- 
lihen Stände ausgefhrieben, unter dem Scheine einer Berathung über die Keli- 
gion. Allein in diefer Zufammenkunft zu Homberg handelte es fich nicht um 
eine Berathung, denn Philipp Hatte mit feinen Reformatoren ſchon Alles abge» 
macht ; die neuen Lehrfäbe lagen ferkig vor, die zwei Reformatoren vertheibigten 
Disfelben und als der ſchon erwähnte Franciscaner Ferber — weil man bie An- 
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wefenden zum Scheine aufforberte, Wiverfpruch zit erheben, falls fie mit dem rei« 
nen Evangelio nicht einverfianden wären — Einſprache gegen bie Rechtmäßigkeit 
der Verſammlung zu gültigen Befchlüffen in den Neligionsangelegenheiten ein⸗ 
legte, als er dann erft gar eine furz gefaßte Erwiderung gegen die neue Lehre 
Lamberts vortrug, gerieth diefer in folhe Wuth, daß er wie ein Raſender und 
Beſeſſener brüllte: Schlagt die Beſtie tobt, fchlagt ihn todt, den Feind des gött⸗ 
lichen Wortes! Kein Wunder alfo, daß die äbrigen in ber Verſammlung anwefen- 
den Katholiken ſchwiegen; Lambert ſchloß dann mit den Worten: Gelobt fei der 
Here Gott Ffraels, denn er hat fein Volk befucht und erlöst! Das Evangelium 
hatte fomit den Sieg errungen! — Nun ging es, wie überall, wo bie Reforma⸗ 
tion Eingang fand, an’d gewaltfame Abſchaffen des Fatholifchen Gottesdienſtes, 
der Fatholifchen Mebnngen, Inflitute ꝛc. Eine neue Kirchenordnung mit democra- 
tifhen Elementen wurbe eingeführt, doch der bemocratifche Theil von Philipp 
bald befeitigt. Da ein Theil der Ordensgeiſtlichkeit flanphaft blieb, fo berief 
Philipp im Beginn des Jahres 1527 aufs Neue Abgeorbnete ver Klöfter in Mar« 
burg zufammen, um fie dem alten Glauben zu entreißen und baburch einen Vor⸗ 
wand zur Plünderung des Kloftergutes zu befommen. Allein umfonft, und auch 
dießmal war es ein Franciscaner, der diefe Anträge zurückwies. Dafür aber 
follten nun die Ordensperſonen, bie ihre Gelübde nicht brechen wollten, noch eine 
Zeitlang geduldet werben, aber „die Prebigt des Evangeliums hören”; über- 
haupt wurbe nun nicht bloß ihnen, fondern allen Widerfachern des neuen Lichtes 
und der neuen Freiheit die Spendung und der Empfang aller Fatholifhen Gna⸗ 
benmittel und bie Vebung des Fatholifchen Eultus verfagt. Das Kirchengut eig- 
nete Philipp theils fich felber zu, doch erhielt auch der Abel, die Prädicanten und 
ihre Wittwen und die neu errichtete Univerfität Marburg, deren Hauptbeflimmung 
fein follte, Streiter gegen das Papſtthum heranzuziehen, ein Deputat; bie Armen 
und Hilfsbedürftigen, die wohl den meiften Anfpruc auf das Kirchengut gehabt 
hätten, wurben mit Gründung einiger Hofpitäler abgefpeist, übrigens auf die 
Betrachtung aller Gefchöpfe unter Gottes Himmel und auf die Gnade bes wah- 
ren Evangeliums hingewiefen. Wie fehr es Philipp auf Spoliation des Kirchen⸗ 
gutes abgefehen hatte, erfieht man am beften daraus, daß er felbft das Grabmal 
feiner Ahnfrau, der hl. Eliſabeth (ſ. d. A.) nicht verfihonte; ex ließ daſſelbe er- 
brechen, zerrte die hl. Gebeine eigenhändig unter rohen Reden und dem Wunfche, 
daß es Iauter Kronen wären, heraus und ließ die goldene Krone wegneh⸗ 
men, welche Kaiſer Friedrich I. der Heiligen bei ihrer Eanonifation im Jahre 
1236 anfgefett Hatte. Im Uebrigen ging die ganze Umwälzung ungefähr in Jah⸗ 
resfrift vor ſich; fo ſehr beeilte fih Philipp mit der gewaltthätigen Zerflörung ber 
alten Kirche und Einführung ber neuen, fo wenig Widerfland Teiftete der raubfüch- 
tige Adel, das verbummte Volt und der größere Theil der fleifhlich gefinnten 
Geiſtlichkeit. S. Hift. pol. Blätter v. Phillips u. Görres, B. XIV. in den Arti« 
keln Landgr. Philipp v. Heffen; vergl. v. Rommels Geſchichte v. Heffen u. K. 
A. Menzels Geſch. d. Teutfihen. — Außerdem erwarb fi Philipp auch noch 
den traurigen Ruhm, nicht aus Eifer für Gottes Wort, fondern in feinem eige⸗ 
nen Intereſſe ſtets einer Bereinigung zwifchen den proteftantifchen und katholiſchen 
Ständen entgegengearbeitet , den Proteflantismus auch außerhalb feiner Lande 
wie ein anderer Mohammed verbreitet und ein auf gewaltfame Auflehnung gegen 
den Raifer und die katholifchen Neichsflände gerichtetes Buͤnduiß der proteftanti- 
ſchen Fürften untereinander geftiftet zu haben. Zur Begründung eines ſolchen 
Bündniſſes und, um unter dem Scheine der Nothwehr, einen Schlag gegen bie 
Ratholifchen führen zu Fönnen, wurde 1528 ein zu Breslau zwilchen den mächtig- 
Ren katholiſchen Fürften abgefchloffenes Bündniß fingirt, allein der Betrug war 
gar zu ungefchickt angelegt und trug dem Landgrafen nur 100,000 Gulden ein, 
die ihm der Ehurfürft von Mainz und die beiden fränkiſchen Bitchöfe als Tor 
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für feine Ruͤſtungskoſten gegen ben erdichteten Bund bezahlen mußten. Auf dem 
Meichstag zu Speyer 1529 war Philipp die Seele beu gegen bie Dulbung ber 
Ratholifihen proteſtirenden Staͤnde. Ebenfe war Philipp ein Haupthinderniß ber 
Bereinigung auf dem Reichſstag zu Augsburg 1530. Dagegen wurde auf fein 
eifriges Betreiben om 27. Kebruar 1531 der fhmalfalvifge Bund gefchloffen, 
deſſen Kopf und Seele er blieb. Im Jahre 1534 ſetzte er mit Ointenfegung aller 
Schen vor dem Kaiſer dem geächteten Herzog Ulri von Württemberg in ben Be⸗ 
fig feines Landes. Später übernahm er zwar bie Rolle einer fcheinbaren Unter⸗ 
würfigleit gegen den Kaiſer — aber es haubelte fich eben um die Abwendung ber 
Folgen, welche feine Bigamie mit Margaretha von ber Saal 1540 kaiſerlicherſeits 
yatten treffen Fonnen. Durch diefe Bigamie, aus bloßer Gewifienhaftigfeit, wie 
Philipp vorgab — ſetzte ſich der Defenfor des neuen Glaubens vollends bie Krone 
auf, wiewohl Luther, Melanchthon und Bucer, welche dazu die geheime Erlaub⸗ 
niß ertheilten, weil ihre arme und bebrängte Kirche tugendhafter Fürſten ber 
bürfe, dabei noch mehr Schmad auf ſich Inden (ſ. über diefe Schandgefchichte bie 
Auffäge in deu Hift. pol, DL. v. Philips m. Görres, B. 18, Art. 2820.58. 9. 
Menzels N. Geſch. d. T. B. IL). Zwei Jahre fpäter fiel Philipp mit dem Chur⸗ 
fürften von Sadfen in die Lande des eifrig katholiſchen Herzogs Heinrich von 
Braunfchweig ein, nöthigte ihn zur Flucht nad Bayern, bemaͤchtigte fich feines 
ganzen Landes und führte darin mit Gewalt die Reformation ein; als dann 1545 
Heinrich einen unglücklichen Verſuch machte, wieder in den Beſitz feines Herzog⸗ 
thums zu gelangen, nahm ihn ber bigamiſtiſche Raubgraf in firenge Haft und 
verlangte von dem Kaifer fogar deſſen Achtung! Daß fih Philipp zur Aunahme 
des Concils von Trient nicht bewegen ließ, baß er, wie früher, fo auch nachher, 
bis zur Rotaftrophe, die über ihn hereinbrach, flatt zu einer Bereinigung bie Hand 
zu bieten, den Riß nur immer größer machte, ſteht über allem Zweifel, Es war 
daher nur ein wohlverbientes Strafgericht, als ev im fchmalfalpifchen Krieg vor 
ben fiegreichen Waffen des Raifers unterlag und fünf Jahre Gefangener des Kai⸗ 
ſers blieb. — Ueber Heffens Reformator Franz Lambert, welder 1530 als 
grofehlor der neuen, 1527 eröffneten Univerfität Marburg flarb, f. d. Art. 
ambert. Der andere Reformator Hefiens Adam Kraft (Erato) lehrte feik 
1527 gleichfalls au dieſer Univerfität. Andere heffiſche Neformatoren und Pro⸗ 
fefforen zu Marburg waren: Gerhard Geldenhauer, feit 1534 Profeſſor 
daſelbſt, welcher, wie Lambert, zum Zwinglianismns hinneigte und von Eras- 
mus als ein „nebulo seditioni natus, ebriosus et furiosus mprio‘‘ bezeichnet wird; 
Draconites (ſ. d. 9.) aus Carlſtadt in Frauken, ein Stocklutheraner, bem bie 
Solafides über Alles ging und doch die zunehmende Sittenlofigfeit bei den Evan⸗ 
gelifchen nicht gefallen wollte; Dionyfins Melander (ſ. d. A), ein aus dem Klo⸗ 
fer feiner Vaterſtadt Ulm entwichener Dominicaner, welcher, nachbem er in Schwaben 
und ber Pfalz die proteflantifche Lehre verbreitet und die Stadt Fraukfurt refor- 
mirt hatte, im Jahre 1534 nach Heffen ging, wo er Hofprediger bes großmüthi⸗ 
gen Landgrafen wurde, die Doppelehe deſſelben guthieß und einfeguete (Melander 
Hatte bis zum Jahre 1539 bereits drei Weiber, alle noch) am Leben; bie zwei 
erften hatte er ohne rechtliche Förmlichleiten verkkoßen!) und 1561 farb; Joh. 
Lening, früher Earthäufer-Prior, Hauptpfarrer zu Melfungen, nach Melanch⸗ 
thons Schilderung ein Monftrum an Leib und Seele, brutaler Mißhandler feiner 
©attin, Gewiffensrath der Margaretha von der Saal, deren Dienfimagb er — 
70 Jahre alt— nad dem Tode feines erften Weibes heirathete, geftorben 1565. 
Der befte Theologe der Univerfität Marburg im fechszehnten Jahrhundert war An⸗ 
dreas Hyperius (ſ.d. 3.) aud Üpern, welcher der Schweizer Lehrform, doch mit 
vorſichtiger Zurückhaltung, allmählig das Uebergewicht an der Uninerfität wie im 
Lande verfhaffte und 1564 farb; ein Dann, der in feines Schriften nicht Worte 
geaug faad, uın ben ertſetzlichen Zuſtand bar neuen Stiche au beſchreibon unb au be⸗ 
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Heßhus, Tilemann, ein fireng Iutherifher Theologe des 16. Jahrhun⸗ 
derts, ber durch eine unermübliche Streitluft fih hervorthat. Er wurde geboren 
den 3. November 1527 zu Wefel im Gebiete von Cleve. Er befuchte mehrere 
teutfche u. franzöfifche Univerfitäten, wurde im J. 1550 Magifter zu Wittenberg, 
und im 3. 1553 Doetor der Theologie. Im J. 1552 war er als Prediger zu 
Goslar angeftelit worden. Die Gewaltihätigleit, mit welcher er die Reforma⸗ 
tion der dort noch befiehenden Collegialſtifter und eines Nonnenkloſters bewirken 
wollte, rief Unruhen unter dem Bolfe hervor. Heßhus wurbe nach vierjähriger 
Amtsführung (1556) durch den Magiftrat aus der Stadt gefhafft. Zu Noflod, 
wohin er als Prediger berufen wurde, blieb er fein Jahr. Er wollte den dorti⸗ 
gen Gebrauch, daß an Sonntagen Hochzeiten und feflliche Gelage gehalten wur- 
den, abfchaffen. Der Magiſtrat unterflügte ihn nicht — er beſchuldigte den Bür- 
germeifter bes Pharifäismns, und that ihm in den Ban, Diefer bewirkte, daß 
Heßhus, gegen den Willen des Herzogs, die Stabt meiden mußte. Er Iebte nun 
kurze Zeit zu Wittenberg, und hielt fih an Melauchthon. Diefer empfahl ihn 
dem Ehurfürften von der Pfalz 1558. Heßhus wurbe erfler Profeſſor der 
Theologie zu Heidelberg und Deneralfuperintenvent der Ehurpfalz in einem Al« 
ter von 31 Jahren. In diefer hohen Stellung fleigerte fich fein herriſches Werfen, 
In den Sitzungen des Ehegerichts 3. B. nahm er in Abwefenheit des Churfürften 
oßne weiteres deſſen Seffel ein. Die Feinde, die fein Betragen hervorrief, fan- 
Den fih. Sein entſchloſſeuſter Gegner war ber Diacon Wilhelm Klebitz. Zuerft 
haderten die Beiden über Kirchengebraͤuche. Währenddem flarb der Ehurfürft 
Otto Heinrih am 12. Februar 1559. Ihm folgte fein Better, der Pfalzgraf 
Friedrich III. von der Linie Simmern. Die neue Regierung brachte dem Heßhus 
manchen Berbruß, Während er eine Reife in feine Heimath machte, wurde fein 
Gegner Klebig, nachdem er über die Abendmahlslehre Thefen vertheidigt hatte, 
Darcalaureus der Theologie. Da Klebitz in feinen Theſen der Lehre Calvin's 
ſech genähert, fo fahr Heßhus nach feiner Kückkehr heftig über ihn her. Er ver- 
ſandte die Thefen an feine Anhänger, erhob fih in Schriften und Predigten ge- 
gen den neuen Arius und Sacramentsſchänder, und viele ſtimmten ihm bei. Da 
Klebitz nicht ſchwieg, fo wurde der Lärm fo arg, daß der Graf Georg von Er- 
bach, den der Ehurfürft bei feiner Abwefenheit auf dem Reichstage zu Augsburg 
als feinen Statthalter zurüdgelaffen hatte, ſich in's Mittel Iegen mußte. Er ge- 
bot beiven Gegnern, ihren Streit nicht mehr auf den Markt zu tragen, bie zur 
Rückkehr des Ehurfürften. Die Gegner verſprachen Trieben, Heßhus aber fuhr 
fort zu donnern. Er fihleuderte fogar gegen den Statthalter von ber Kanzel 
herab den Bann, als den Gönner und Beſchützer der Kegerei. Der Streit ergriff 
and fpaliete alles Voll. „Den Anhängern der einen Meinung wurde von benen 
der andern Herberge in den Wirtbshäufern verfagt.” Der Ehurfürft kehrte Ende 
Nugufs 1559 von Augsburg zurüd. Er befahl Stillſchweigen und Frieven. . 
Heßhus aber fügte ih nicht; er wollte ben Klebitz fuspendiren. Da biefer auf 
fein Amt nicht verzichtete, fo that ihn Heßhus am nächften Sonntage feierlich in 
den Baun, verlangte, daß die Obrigkeit ihn aus Stadt und Land jage, und 
Jebermann fi alles Umgangs mit dem Neger entſchlage. Der EChurfürft lief 
nen alle Prediger und Profeſſoren auf die Kanzlei rufen, und fuchte zu vermit- 
kin , 9. Sept. 1559. Alle verfprachen füch zu fügen, nur Heßhus widerſprach. 
Bald brad der Streit mit neuer Heftigleit aus. Um größern Scandal zu ver⸗ 
hütes, fihicte der Ehurfürft (den 16. September 1559) dem Heßhus und dem 
Klebitz nugsbeten ihre Dienftentlaffung, und befahl ihuen, Stabt und Land zu 
Jüchen, — Heßhus wurde alsbald als Superintendent nach Bremen berufen, wo 
eben bie Hardenbergſchen Abendmahlshaͤndel anthrannt waren. Hetzhug Iklıq, 
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die gewaltfamflen Maßregeln gegen Harbenberg und feinen Anhang vor, und- 
feste fie durch; doch widerftand ihm die Mehrheit im Senat. Bald nahm Heßhus 
feinen Abſchied, und z0g als Prediger gen Magdeburg, wohin er einen Ruf er- 
halten. Hier erregten feine heftigen Predigten gegen die Synergiften Anſtoß. 
Da er das ihm aufgelegte Gebot des Stillſchweigens nicht beachtete, wurbe er 
im 3. 1562 der Stadt verwiefen. Er lenkte feinen Wanderſtab nah Braun⸗ 
fhweig, hierauf nach Wefel, wo er mit den beiden Predigern bald im Streite 
lag, und von dem Maägiftrate aus der Stadt verjagt wurde, Hierauf bomicilirte 
er in Sranffurt, und wurde burch Empfehlung im 3. 1565 Hofprediger bei dem 
Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden. In diefer Stelle blieb er bis zum J. 
1569, in welchem er einen Ruf als Profeffor nach Jena erhielt. Hier agirte er 
gegen Flacius wegen deffen Lehre von der Erbſünde, und wirkte dahin, daß alle 
Slacianer aus dem Lande vertrieben wurden. Als nach dem Tode Herzog Wil- 
heims im 3. 1573 das Herzogthum Sachfen unter die Verwaltung bes Churfür- 
fen von Sachſen fam, der die mildern oder Wittenberger Theologen befchütte, fo 
wurde Heßhus wieder feiner Stelle entfegt. Er wohnte eine Zeit lang in Braun- 
fweig, wurde aber im 3. 1574 als Bifchof von Samland nach Preußen geru- 
fen. Bald wurde er hier wegen feines Glaubens angegriffen, weil er behauptet 
hatte, Chriſtus fei nicht allein in concreto anzubeten, fondern auch fein Fleiſch 
in abstracto. Ob er den Sinn diefer Worte auch in's Beffere zu deuten fuchte, 
es half ihm nichts ; befonders fland fein alter Freund Wigand gegen ihn. Auf 
einer Syuode forberte Wigand den Heßhus auf, jenen Sag zurüdzunehmen, 
Da er fih deffen weigerte, fo wurde er im J. 1579 entfegt, in feine Stelle trat 
Wigand. Bald wurde Heßhus an die neuerrichtete Univerfität Helmſtaͤdt berufen, 
wo er, nachdem er noch manchen Kampf durchgefochten, im 3. 1588 fein unru- 
higes, vielbewegtes Leben endete. Heßhus war ein gelehrter Theologe und ge=- 
wandter Schriftſteller — nah dem Sinne jener Zeit. Ex verfaßte: Erklärungen 
über die Palmen. Fol.; über Iſaias. Fol.; über alle Briefe des Apoflels Pau 
Ius. 8. Helmfl. 1586. „De servo arbitrio. Magd. 1562, gegen die Synergiften. 
„Defensio confessionis de corpore et sanguine Christi.“ Magd. 1562, gegen Klebiß, 
„Erröres, quos romana ecclesia furenter defendit,‘ eto. „Antidotum contra impium 
dogma Flacii.“ Jen. 1579 u. m. a, — Vgl. J. G. Leukfeld, Historia Hesshusiana, 
oder hiſt. Nachrichten von dem Leben Til. Heßhuſii. Quedl. und Afchersl. 1716, 
4. — Salig, Reform. Hiftorie, Th. III. 436. Plank, Gefchichte des proteſt. 
Lehrbegriffs. Bd. V. S. 329. 382 ff. [Gams.)] 

Heſychaſten, ſ. Barlaam. 

Heterodoxie, f. Orthodoxie. 

Heteruſiaſten, ſ. Aötins und Anomöer. 

Hethiter, on, Ablümmlinge des Heth nr, welcher von Canaan, einem 
Sohne des Cham, abflammte, 1 Moſ. 10, 6. 15. (ſiehe Cansan). Sie waren 
eine canaanitifche Völkerfchaft und werben jederzeit genannt, wenn bie verfchie- 
benen frühern Bewohner des den Iſraeliten verheißenen Landes aufgezählt werben 
1 Mof. 15, 20.5 2 Mof. 3, 8.17.5 23, 23.5 33, 2.5 5 Mof. 7, 1.5 Joſ. 3, 10.5 
ja im Buche Zofue 1, A. wird ihr Name auf alle Bewohner des gelobten Landes 
ausgedehnt. Die Hethiter wohnten auf dem Gebirge Juda in ber Nähe von 
Hebron 1 Mof. 23, 7.; 4 Mof. 13, 30. mit Febufitern und den eigentlihen Amo- 
zitern zufammen; fpäter finden wir fie weiter nörblih auf dem Gebirge Ephraim 
in ber Nähe von Bethel. Richt. 1, 24 u. f. w. Abraham Faufte in Hebrons 
Nähe ein Stüd Feld von den Söhnen des Heth, 1 Mof. 23, 7. 18. 20; Dasıb 
hatte den Hethiter Urias 2 Kön. 11, 3. 65 23, 39. zum Feldherrn, welden er 
wahrfcheinlich bei feinem frühern Aufenthalte in Hebron angeworben hatte, Nach- 
dem Salomon fie zinspflichtig gemacht hatte, 3 Kön. 9, 20., werben fie neben 
den Spresn 3 Kön, 10, 29., und neben ben Aegyptiern A Kön. 7, 6. genannt 
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(Andere meinen, bie hier genannten Hethiter wären von ben frühern verfchieben), 
fie feinen ſich alfo im ganzen Lande zerſtreut zu haben; auch nad dem Exil, 
Er. 9, 1., werden fie nebſt andern Völkerſchaften erwähnt. 

HSetto, |. Hatto. 

Deger , Antitrinitarier, f. Antitrinitarier. 

Heviter, in eine canaanitifhe Volkerſchaft in Palaͤſtina, welche von dem 


gleichnamigen Sohne des Canaan, eines Sohnes des Cham abflammte, 1 Mof, 
10, 6. 17. (ſ. Canaan), fie werben meiftens genannt, wenn die verfchiebenen 
frühern Bewohner des den Iſraeliten verheißenen Landes aufgezählt werben, 
2 Mof. 3, 8. 17.5 23, 23.5 33, 2.5 5 Mof. 7, 1 Joſ. 3, 10. Ein Theil ver 
Heviter wohnte zu Gabaon und ergab fich freiwillig an Joſue, Sof. 11, 19.5 noch 
zu Davids Zeit finden wir daſelbſt Ablümmlinge derfelben 2 Kön. 21, 2., jedoch 
werden fie hier zu den Amoritern im weitern Sinne, d. h. zu den canaanitifchen 
Gebirgsbewohnern gerechnet. Ein anderer Theil wohnte in ben Zeiten des Pa- 
triarchen Jacob zu Sihem, 1 Moſ. 34, 2.5 noch ein anderer Theil wohnte am 
Zuße des Hermon, of. 11, 3. und auf dem Libanon. Richt. 3, 3. Ihre Städte 
[deinen nicht unbedeutend gewefen zu fein, da fie neben Sidon und Tyrus ge= 
nannt werben, 2 Kön. 24, 7. Die im Lande zurüdgebliebenen Heviter machte 
Salomon zinspflihtig. 3 Kon. 9, 20. 

Heuſchrecken, find eine der gefürchtetſten Tandplagen des Orients, daher 
auch unter den gegen Iſrael ausgefprochenen Drohungen aufgeführt, Deuteron, 
28, 38 u. 42. Exod. 10, 13 ff. find die Heufchreden die achte Plage, welde 
über Aegypten verhängt wird, Das A. T. hat mehrere Bezeichnungen für dieſes 
verberbliche Inſeet, fie bieten aber keinen fichern Anhalt zur Abtheilung in be= 
fimmte Gattungen und Arten; bie alten Ueberſetzer erflären die Namen ver⸗ 
fgieden, auch die gelehrten Unterfuhungen von Bochart, 3. D. Michaelis, 
Tychſen, Credner Haben zu Feinen feften Nefultaten geführt. Ziehen wir bie noch 
am ficherften führende Etymologie zu Rath, fo bezeichnen die Benennungen bie 
verſchiedenen Phafen der Geſtaltung und Bildung, welche dieſes Thier durch“ 
mat: Gazam (dza, das arab. „> ober „r> nagen, abfrefien) iſt die noch 
ungeflägelte Heuſchreckenraupe, Pgoöxos; mehr entwidelt ik Chagab Ca:n, das 
arab. „ES zufammenziehen, verhüllen) das Thier vor der letzten Häntung, wo 


die Flügel noch nicht ganz frei und von einer hornartigen Haut überzogen find 5 
iſt dieſe gelöst, fo Heißt die Heuſchrecke Chafil (Sodn die abgeftreifte, bo zu= 
fammenziehen, abziehen; wahrfcheinlich gleichbeveutend mit diefem if der Name 
Gob 233 von 223, vgl. Meier, Wurzelwörterbuh, ©. 619). Die Namen 
Jelek (>27 Yüpfer, Springer v. Ra , minder richtig von pr> Ieden) Char- 
gol C-inn Springer), Zela zal CaxSx der Schneflbeflägelte), Solam (dydd 
die Aufgegangene, pso Iod aufſchwellen), bezeichnen das ansgebildete Thier; 
die allgemeinſte und von der Bibel zumeiſt gebrauchte Benennung iſt Arbeh 
Crane von 7729, die Ausgewachſene oder bie Zahlreiche); vgl. Meier, 1. c. 
sub vocc. Die Heuſchrecken legen ihre Eier im Herbſte, meiftens che fie weiter 
ziehen; die im Frühjahr entfchlüpfenden Zungen, weiß, ſchwarz oder grün von 
Zarbe, haben bereits bie vollfommene Geflalt von Heuſchrecken, nur liegen bie 
Flügel noch eingehüllt. In diefem Zuftand Frieden fie in zahllofer Menge wäh- 
rend des Tages umher, Nachts fammeln fie fi in dichten Klumpen. Auf biefe 
Phaſe folgt eine viermalige Häutung. Ausgebildet haben fie im Kleinen die Ge⸗ 
halt eines Pferdes (Joel 2, 4. vgl. mit Apoc. 9, 7.), vier meift grüne ober 
gelbliche Flügel, Springfüße, zum Theil eine Länge bis zu fünf Zoll, Die am 
meiften von ihnen heimgefuchten Länder find Aegypten, Perfien, das ſüdliche uud 
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ſüdweſtliche Aſien; fie nehmen ihren Zug von Dfien nach Weſten (vgl. Exod. 10, 
13. mar NN) DE em), nach Paldfiina und Syrien aus bem fleinigten 
ober wäften” Arabien, fe fommen in großen häufig A—6 Stunden Iangen, 2—3 
Stunden breiten Schwärmen (große ehtreide Kriegsheere werben darum mit 
Heuſchrecenzügen verglihen, Richt. 6, 5. 7, 12. Jerem. 46, 235 ihr Raben 
kündigt ſich an durch einen gelben Widerfchein am Himmel (Joel 2, 2. vergleicht 
fie daher mit der über die Berge fi ausbreitenden Morgenrötße), durch eis 
fürdterlihes Getöfe, dem Rafleln der Wagen ähnlich Cibid. 5.), nichts vermag 
fie aufzuhalten, Mauern „Gehege und Hänfer werben von ihnen überfliegen, fie 
bringen in die innerfien Gemäder der Wohnungen (Joel 2, 9.) , die Züge find 
georbnet (vgl. 2, 7. Spr. 30, 27.) wie von einem Füßrer geleitet, Schreden 
ergreift die ganze Natur bei ihrer Ankunft, Sonne und Mond verbunfeln ſich und 
bie Sterne verbergen ihren Glanz (Joel 2, 10. vgl. Exod. 10, 15.). Verhee⸗ 
zung und Hunger find bie Spuren, bie fie zuräd laſſen, „wie Edens Barten wer 
bas Laub vor ihm und Hinter ihm ift’s eine öde Wüſte“ Joel 2, 3., ellenhoch 
übereinander laſſen ſie ſich oft auf dem Lande nieder, nichts kaun ihnen entrinnen 
Cibid. 8. 3.), fein Blatt bleibt anf dem Baume, "fein Halm auf den Weiden, 
Feine Nchre auf den Feldern (Exod. 10, 15.), ſelbſt die Wurzeln unter ber Erde 
bleiben nicht verſchont, fo daß es ausſieht als wäre Alles mit Feuer abgebrannt 
und verfengt; ihren Untergang finden fie gewöhnlich im Meere, durch die Kluth 
wieder an's Ufer gefpült, verpeften ihre Mefer die ganze Gegend durch die fan- 
ligten Ansrünftungen (ogl. Joel 2, 20.). Man fucht fie auch durch Berbrennen 
zu vertilgen (Robinfon, Balaflina, IN ‚, 1. 432 ff.); einen weitern töbtlichen 
Feind haben fie an dem Vogel Semermer (Robinfon, ibid. 433. II. 499), der 
fie aber nicht frißt, wie einige Reijebefchreiber (3. B. Bolney) wollen, fordern 
bloß tödtet. — Diefe Geißel bes Drients hat befanntlih auch fon Europa 
heimgeſucht, namentlih Siebenbürgen, Polen, Ungarn, Schieflen und einige 
Male ſelbſt Sachfen und Thüringen, 1693 kamen fie bis Jena und Weimar, 
Das Geſetz erlaubte den Genuß von mehreren Arten; Arbeh, Solam, Hargol 
und Ehagab, Lev. 11, 22. , alte (Herod. IV. 172. Diodor Sie. IL, 28 fennt ein 
barnadı benanntes Bolt, axgıdogeyoı. Plin. hist. n. VI. 30.) wie neue Särift- 
ſteller (Niehbuhr, Burkhardt, Robinfon IM., 190. u. A.) nennen bie Hen- 
ſchrecken als ein den Drientalen gar nicht ungewöhnliches Nahrungsmittel; wenn 
fie daher auch das N. T. (Matth. 3, 4. Marc. 1, 6.) als Nahrung bes Täufers 
anführt, fo iſt dieß gar nicht befremdend; die hieran ſich ſtoßende und axoldes 
in den Eon. für gewiffe Arten von Kräutern beutende Meinung hat ſchon Bochart 
widerlegt (Hieroz. P. I. 1. IV. c. 7. Tom. Ill. p. 326. ed. Lips.). Außer den ge- 
Iegentlich Thon erwähnten mögen noch folgende Schriften zur Literatur über dieſe 
Materie genannt werben: J.D. Michaelis, supplementa adlexica hebr.; bie von O. 
G. Tyhfen aus dem Spanifihen überfeste Abhandlung: von den Heuſchrecken und 
ihren Bertilgungsmitteln, Roftod 1787. Die Reifebefchreibungen von Haffelguift, 
Burkhardt, Bolney, Shawn. A. Eredner, Beilage zu feinem Commentar über 
Joel. Rof esmüller, bibl. Alterthumskunde W. 2. ©, 386—418, [Rönig.] 

Hexapla, f. Alexandriniſche Ueberſetzung. 

Hexenproceſſe. Dieſelben hatten den Glauben an Hexen und Zauberer, 
an ein Bündniß von Männern und Frauen mit dem Teufel zu ihrer Grundlage, 
Obsleich dieſer Glaube durch das ganze Mittelalter Hindurd verbreitet war, fe 
kommt doch erſt im Jahre 1275 die erſte Erwähnung eines fürmlihen Bundes 
mit dem Teufel vor. Im 14. und 15. Jahrhundert aber wurde namentlich ber 
letztere Glaube allgemein. Nicht wenig mochten bazu bie ſchrecklichen Auswäcfe, 
bie unnatürlichen Lafler beitragen, welche bei den Härefleen der zweiten Hälfte 
bes Mittelalter® hervortreten. Vgl. z. V. Brüder des freien Geiſtes. Man gewöhnte 
SS baran, bie Irrlehre und die Zauberei, ober den Teufelsbund in einem Iufommen- 
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Bange zu denken. In dem 14. Jahrh. wurbe das gerichtliche Verfahren gegen bie Zau⸗ 
berei beftimmter eingeführt. Sp wurben bie Tempelheren in jenem berühmten Proceffe 
neben andern Berbrechen beſchuldigt, daß fie Gott und Chriſtum verläugnet, dem 
Teufel gedient, und Zauberei getrieben haben, Sie haben den Teufel, der in ihren 
Verſammlungen in der Geftalt eines Katers erfchienen, fogar angebetet. Zwei 
Bullen des Papfles Johann XXI, vom Jahre 1317 und 1327, verbammen bie 
Zauberei. Er beklagt, daß Biele ven Teufeln opfern, fie anbeten, daß fie Ringe, 
Bilder u. dgl. machen laſſen, um bie Dämonen in fie zu bannen. Bon biefen 
erhalten fie Ratbichläge und Hilfe, um ihre frevlen Gelüfte zu erfüllen. Die 
Serboune zu Paris ſprach fih im J. 1398 auf Anregung des Joh. Gerſon in 
27 Sägen gegen das Zanberunwefen aus. Im 15. Jahrhundert und fpäter wurde 
vorwiegend das weiblihe Gefchlecht des Bunbes mit dem Teufel ober der Hexe» 
zei beſchuldigt. Gegen diefes Hexenweſen ſpricht fih eine Synode von Rangers 
vom J. 1404 aus. Ulrich Molitor, ein teutſcher Theolog, der fih auch auf dem 
Eonflanzer Concil hervorthat, handelt in feinem Geſpräche über die Hexen „Dial 
de lamiis et pyihonicis mulieribus“ nur von Zauberiunen. Er flellt den Zweifel 
auf, ob es überhaupt Hexen gebe, und ob nicht die auf ber Folter erzwungenen 
Geſtandniſſe unverläffig feien. Aus dieſer Schrift geht hervor, daß der Begriff 
bee Hexerei damals ſchon ausgebildet; daß der Hexeuproceß lange vor der be= 
Jannten Bulle des Papſtes Innocenz VII. vom J. 1484, welche gewöhnlih als 
bie Beranlaffung ber Derenproceffe angegeben wird, in Teutfchland eingeführt 
war. Molitor handelt in 9 Artikeln über die Fragen, ob die Heren durch Hilfe 
bes Teufels Donner und Hagel hervorrufen; ob fie Menſchen durch Krankheit 
ſchaden; ob fie zu Erfüllung ebelicher Pflichten unfähig machen; ob fie die Ge⸗ 
Ralt und das Gefiht der Menfihen verändern könnten. Ob fie auf einem geſalb⸗ 
ten Stode, auf Wölfen oder andern Thieren zu ihren Zufammenkünften kommen 
Tönuten. Ob der Teufel mit den Hexen fich verbinden, und ob darans Kinder 
gezengt werben könnten. Ob die Deren mit Hilfe des Teufels die Zukunft wif- 
fen; fobaun ob. ſolche verbrecherifche Weiber mit Recht verbrannt, ober fonfl ge⸗ 
firaft werben könnten. Er bejaht die letztere Trage, weil viele aus Verzweiflung 
son Gott abfielen und fi dem Teufel ergäben, nicht weil fie mit feiner Hilfe 
falfche Wunder wirken könnten. Belaunt ift die fchmähliche Verurtheilung und 
Hinrichtung des Maͤdchens von Drleans im J. 1431 zu Rouen als einer über- 
wiefenen Here. Bon jet an mehrte fih die Zahl der Oinrichtungen foger 
wannter Heren. Dei Gelegenheit einer großartigen Unterfuhung wegen „bes 
Zeufelsfabbaths zu Arras“ wurbe fihon die Folter angewendet, und durch fie 
alle beliebigen Geftändniffe erpreßt, welche bie Gefolterten auf dem Scheiterhau⸗ 
fen widerriefen. Das Parlament zu Paris erklärte bie Verbrannten für unfchul« 
Big. — Da erſchien, aufBetreiben teutſcher Kegerrichter, die Bulle Innocenz VIII. 
„Ssumsmis desiderantes affeotibus“ vom 4, Der. 1484, welde dem Hexenproceß 
eine beflimmte Form gab, ihn aber weder begründete, noch hervorrief. Der 
Papſt trägt drei Predigermönden, dem Jacob. Sprenger, Deinrih Juſtitor und 
Sohaun Gremper, auf, in den Sprengeln von Mainz, Coln, Salzburg, Trier 
und Bremen bie Lafer der Zauberei aufzufuchen, zu beftrafen und zu. vertiigen; 
den Obrigleiten aber, ſich ihnen nicht zu widerfegen. Jene Theologen machten 
ich fofort, unter dem Widerſtande befonders der Seelforger, baran, das Hexen⸗ 
weien auszurotten, Um obige Bulle auszuführen, und dem gerichtlichen Verfah⸗ 
ven gegen bie Heren und Zauberer eine Regelmäßigkeit und Einheit zu geben, 
verfaßten Sprenger (und Inſtitor) ben berüchtigten Hexenhammer „Mallens ma- 
leficarum‘‘, welcher die Grundlage für die fpäteru Hexenproceſſe wurbe, Die erfte 
Ausgabe diefes jetzt felten geworbenen Buchs erfchien im J. 1489 zu Eöln, 
worin Sprenger die Zahl der in ben brei legten Jahren Berbranuten angibt. 
Die zweite Auflage erfchien im J. 1494 zu Colu, und in bemfelben Jahre z. 
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Nürnberg. Der Hexenhammer enthält, nach mehreren einleitenden und befläti- 
genden Actenflüden, z. B. der Bulle Innocenz VII, eines Diploms bes Raifers 
Marimilian I., eines zuftimmenden Gutachtens der theologifchen Facultät zu Cöln, 
eine Ausführung des Wefens der Hererei nad) dem damaligen Zeitgeifle. Das 
Buch zerfällt in drei Theile. Der erfle handelt in 18 Kragen von ber Hexerei 
überhaupt, von den Wirkungen des Teufels durch Hexen und Zauberer, von den 
verfchiedenen Arten, wie bie Hexen den Menfchen ſchaden, befonders als Heb⸗ 
ammen. Ferner wirb gezeigt, wie das Herenwefen mit der göttlichen Weltre- 
gierung flimme, wie die Weiber biefem Unwefen befonders zugeneigt feien. Der 
zweite Theil des Buchs zeigt, wie man ſich vor ber Macht der Zauberei bewahre, 
fo wie die verfchievenen Arten und Wirkungen derfelben, in 16 Abfchnitten; wie 
man Vie Zauberei wieder aufheben und heilen fünne, wenn man durch fie befchä- 
digt wurde, in 8 Abfchnitten. Gegenmittel find Faſten, Gebet, der Empfang 
der hl. Sacramente, das Kreuzeszeichen, Exorcismen u. ſ. f. Der dritte Theil 
bes „Hammers“ enthält den eigentlichen Hexenprocet. Die Beflrafung des He⸗ 
xenweſens wirb als Ketzerei ber geiftlichen Gerichtsbarkeit vindicirt. Unter 35 
ragen wirb darüber gehandelt, wie der Proceß eingeleitet und fortgefest, wie 
das Urtheil gefprochen werde. Der Richter darf inquiriren ohne vorhergegangene 
Klage. Zwei bis drei Zeugen genügen, die ber Richter vorfichtig prüfe. Um 
die Wahrheit zu finden, gilt den Verfaſſern die Folter als flarfes Mittel, die 
mehrfach angewenbet werben durfte, um ein Befenntniß zu erzielen; denn es war 
ja Feine neue, fondern nur „bie Fortfegung” der alten Folter, Die Berufung 
an ein höheres Gericht folle möglihft erfchwert werben, Aus dem ganzen hier 
empfohlenen Verfahren iſt erfichtlih, daß überall die Vermuthung gegen bie An⸗ 
gellagten als Schuldige vorausgefept iſt, daß dieſes Verfahren nicht die Unfhuld, 
fondern die Schuld der Beklagten finden will. Zum Theil in Kolge dieſes He⸗ 
xenhammers, aber auch aus vielen andern Gründen, erreichten die Hexenproceſſe 
in ben zwei folgenden Jahrhunderten eine grauenerregende Ausbehnung. Es bil- 
dete fih der Grundſatz, daß die Hererei ein ausgenommenes Verbrechen, daß 
baffelbe darum an die gewöhnlichen Regeln der Unterfuhung nicht gebunden ſei. 
Durch Stadt und Dorf liefen die Späher, um Schulbige zu finden. Bon ihrer 
Willkür hing es ab, Verdächtige jeden Alters und jeden Geſchlechtes zu finden. 
Der Angellagte war meift verloren. Die nichtigſten Verdachtsgründe galten als 
Beweismittel. Wer im Geruche der Hererei ſtund, wurde inquirirt. Hatte bie 
Angefchuldigte Andern gefchadet, fo mußte fie eine Here fein. Ja wenn fie nur 
dem Nachbar einmal Boͤſes angewunfchen, und dieſer nachher zufällig in feinem 
Eigenthum Schaben gelitten hatte, es fprach gegen fie. "Wenn Pine Perſon An⸗ 
bern nicht offen in die Augen ſah, fo war fie verdaͤchtig; ebenfo, wenn fie in 
ben Tag hinein ſchlief, weil fie bei den Herenverfammlungen ſchlaͤfrig geworden 
war; auch wenn fie Nachts von Haufe fich entfernt. Große Heiterfeit wie große 
Zraurigfeit waren Verdachtsgründe. Aenferlich frommer Lebenswandel galt als 
Bervedung des Teufelsbundes; ein ausgelaffenes Leben zeugte offen davon. War 
bei der Verhaftung eine Befchuldigte erſchrocken, fo war dieß ein Zeichen böfen 
Gewiſſens; war fie ruhig, wer anders als der Satan follte ihr dieſe Ruhe gege- 
ben haben? Geſtand fie vor oder unter der Kolter, fo war fie verloren. Ueber⸗ 
Rand fie ohne Geſtändniß die Kolter, fo hatte der böfe Feind fie geftärkt; fie mar 
dennoch ſchuldig. — Auf den erften Blick erfcheint e8 merkwürdig, ſelbſt uner- 
Härlih, warum unter den Taufenden , die unterfucht wurden, die Mehrzahl ein Ver⸗ 
brechen geſtand, von dem fie feine Ahnung hatten. Sehen wir aber näher auf bie 
Weiſe, wie unterfucht wurde, fo begreift fich nichts Teichter, als jenes Gefländ- 
niß. „Wir würden, fagt Dr. Wächter, in unfrer Zeit noch eben fo viele Heren 
finden und verbrennen können, als in jenen Zeiten, wenn man daſſelbe Drittel, 
Sie zu finden, bei uns noch anwenden wollte.” Diefes Mittel war bie Anwendung 
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der Folter, wie fie ſchon früher eingeführt, befonbers durch die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung Earls V. beftätigt worden, Früher durfte die Folter nur einmal gegen 
die Angefchuldigten angewenbet werben, wenn feine neuen Verdachtsgründe hin- 

amen. Später fielen dieſe Rüdfichten hinweg, denn die Hexerei war ein Aus⸗ 
nähmsverbrechen. Die Folter oder die peinliche Frage begann man in der Regel 
mit dem Daumenflod. Die Daumen wurden in Schrauben gebracht, dieſe Iang- 
fam zugefchraubt, und fo die Daumen zerquetfht. Folgte das Geſtändniß nicht, 
fo nahm man die Beinfchrauben, ober bie fpanifchen Stiefel, durch die Schien- 
bein und Waden platt. gepreßt wurben, oft fo, daß die Knochen zerfplitterten, 
Dazwiſchen wurde mit dem Hammer auf die Schraube geſchlagen. Der folgende 
Grad war ber Zug, die Expauſion oder Elevation. Dem Gefolterten wurden 
die Hände auf den Rüden gebunden, ein Seil an fie befefligt, an dem er, bald 
frei in der Luft fchwebend, durch einen an ver Dede angebrachten Kloben, bald 
an einer anfgerichteten Leiter, bei der oft in ber Mitte eine Sproffe mit kurzen 
fpigen Holzern — der gefpidte Haafe — angebracht war, Tangfam in die Höhe 
gezogen wurde, bis die Arme verkehrt und umgebreht über dem Kopfe flunven, 
Dann ließ man zu Erhöhung ber Schmerzen ihn einigemal ſchnell herabfchnellen, 
und zog ihn wieber empor. Läugnete er fort, fo hing man ihm Gewichte an bie 
Züße, um ihn noch mehr auszufpannen. In dieſem ſchrecklichen Zuſtande Lie 
man ihn eine halbe, oft eine ganze Stunde, öfters länger bangen, legte ihm 
wohl noch die fpanifchen Stiefel an, während nicht felten die Richter aus ber 
Zolterfammer abtraten, und fich bes einem Mahle oder Schmaufe gütlich thaten, 
Half auch diefes nicht, fo träufelte man dem unglüdlichen Schlachtopfer brennen- 
den Schwefel, oder brennendes Pech auf den nadten Leib, oder man hielt ihm 
brennende Lichter unter die Arme oder unter die Fußſohlen, ober an andere Theile 
bes Leibes; man trieb auch wohl Keilchen zwifchen die Nägel und das Fleifch der 
Finger und Zehen. Wer hätte unter folden Dualen nicht jedes beliebige Ver⸗ 
brechen geftehen follen? „Ja, ruft Friedrich Spee aus, ich ſchwöre feierlich, 
von den Bielen, welche ich wegen angeblicher Hexerei zum Scheiterhaufen gelei= 
tete, war feine Einzige, von der man, Alles genau erwogen, hätte fagen kön⸗ 
nen, baß fie ſchuldig gewefen, und das Gleiche geftanden mir zwei andere Theo⸗ 
logen von ihrer Erfahrung. "Aber, fagt er, behandelt vie Kirchenobern, behandelt 
bie Richter, behandelt mich eben fo, wie jene Unglüdlichen, werft uns anf die- 
felben Foltern, — und ihr werbet und Alle als Zauberer erfinden”. Dexfelbe be= 
zeugt, es hätten ihn ganz kraͤftige Maͤnner, welche gefoltert worden, verfichert, 
es könne Fein Schmerz gedacht werden, fo heftig und unausftehlich, wie ber ber 
Folter jener Zeit, und fie würben auch die abſcheulichſten Verbrechen, an welde 
fie nie gedacht Hätten, auf fich nehmen und zugefleben, und lieber, wenn es fein 
fonnte, zehnmal flerben, als fi noch einmal foltern laſſen. — Hatten die Rich- 
ter auf diefem Wege jedes beliebige Geſtändniß erpreßt, fo wollten fie nunmehr 
son den Gefländigen wiffen, wer ihre Mitſchuldigen feien, wer fie das Hexen 
gelehrt, wen fie es gelehrt, und wer mit ihnen bei dem Derentanze gewefen, 
Behanpteten fie, die andern Hexen hätten fih vermummt, oder feien ſchon geflor- 
ben, fo wollte der Richter lebende Mitſchuldige wiffen. In der eutfehlihen Qual 
nannten fie den nächflen Beften, der ihnen einftel, ober ben ber Richter ihnen 
vorfagte. Sie gaben auch wohl die an, denen fie abgeneigt waren. Die alfo 
Angeſchuldigten wurben gefoltert und zum Scheiterhaufen verbammt. — Bei dem 
gerichtlichen Verfahren wurde aud die Herenprobe angewendet, bie entweder in 
ber Waflerprobe, oder in der Hexenwage befand, Sie wurbe auch gegen Laͤug⸗ 
nenbe durch die Gerichte verorbnet. ALS fehuldig galten bie, welche gebunven 
im Wafler ſchwammen, oder welche nicht 14 bis 15 Pfunde wogen, weil man 
die Hexen für fpecififch Leichter Hielt (ſ. Gottesurtheil e). — Das Gefländ- 
niß durfte som Richter nicht unmittelbar unter der Koller, ſondern mußte näter 
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abgenommen werben. Die Gefolterten burften nur fagen, daß fie geſtehen wol- 
len. Das war freilich eine Illuſion. Dean wenn fie nachher nicht geflanden, fo 
wurben fie wieder gefoltert, Es wird ein Fall erwähnt, wo bie beichnldigte Per⸗ 
fon 22 Mal auf die Folter Fam; ein anderer, wo eine Perfon drei eine halb 

Stunde gefoltert wurde, Wer unter ber Folter farb, ober ſich nachher —* 
dem hatte der Teufel das Genick gebrochen; er wurde unter dem Galgen begra⸗ 
ben. — Nach dem Geſtändniß oder der Ueberführung wurde meiſtens der Feuer⸗ 
tod erkannt. Der Verurtheilte wurde an einen Pfahl gebunden, und wurde von 
unten herauf langſam verbrannt, wenn er hartnaͤckig und unbußfertig blieb. Den 
Neuigen und weniger Belafleten wurbe ein fihnellerer Tod zu Theil. Solche, 
welche Mitleid mit den Opfern zeigten, beſonders Prieſter, welche fie zum Tode 
vorbereiteten und zur Dinrichtung geleiteten, wurben nicht felten wegen dieſes 
Mitleive in diefelbe Anklage verwidell. Wer aber zählt die Taufende und aber 
Taufende, welche aus allen Altern, allen Ständen und Geſchlechtern, unſchuldige 
Kinder und zarte Jungfrauen nicht ausgenommen, in allen Ländern den Martern 
und bem fchredlichften Feuertode überantwortet wurden? Sie find unzäßlbar. 
In der Heinen Reichsſtadt Nörblingen wurben in brei Jahren, von 1590 an, um 
bie Hererei mit Stumpf und Stiel anszurotten, 32 Heren verbrannt, In der 
Heinen Reichsſtadt Rottweil wurden im 16. Jahrhundert in 30 Jahren 42, im 
17. Jahrhundert in AB Jahren 71 Zauberer und Hexen verbrannt. In dem Ge⸗ 
biete des Zürfibifchofs von Bamberg litten von 1627—1630 285 Perfonen aus 
allen Ständen, bei einer Bevölkerung von nur 100,000 Seelen, ven Ted. Zwar 
bie Reformation war über Teutſchland gekommen, auf die das Wort angewendet 
wird, es werbe Licht und es warb Licht. Die Proteflauten wollten jeden Wahn 
abſchätteln, dem die Katholifchen huldigten. Aber dieſem fluchwürbigen Wahne 
ber Herenverfolgung jagten fie in unfeligem Wetteifer nad. Bei Wolfenbüttel 
Raub ein Derenwald, es war biefes bie Unmaſſe der vom Feuer geſchwärzten 
Pfähle, an welchen die armen Schlachtopfer verbrannt worden. Ja in ben ka⸗ 
tholifchen Ländern fielen viel weniger Opfer, als in den proteflantifchen. „Ge⸗ 
fpenfter - und Teufelswahn, fagt Ad. Menzel, erfüllte anderthalb Jahrhunderte 
— in Teutſchland — unantaftbar die Köpfe, und mehr als in Spanien Reber, 
wurben in Teutfchland, in ven Gebieten beiver Relitionsparteien um die Bette, 
Zauberer und Herren verbrannt.” Sodann, nicht die Theologen, fagte jüngſt 
Dr. Ritter in der erſten Kammer zu Berlin, ſondern die Juriften haben bie Hexen 
verbrannt, Wenn fich irgend Jemand der Letztern annahm, fo waren es bie ka⸗ 
tholifchen Seelſorger, welche ſich nach Kräften gegen die Hexenproceſſe ſtemmten, 
und welche am früheflen, und zwar mit Erfolg, für die Einſtellung berfelben 
eiferten. Ebenfo unwahr iſt es, wenn man bie Hexenproceſſe einen mittelalter« 
Iihen Irrwahn nennt. Bielmehr war laͤngſt „die lichte neuere Zeit“ aufgegan⸗ 
gen, als das Hexenweſen erft feinen Höhepunet erreichte. Damit wollen wir bie 
Katholifen und bie Hierarchie, fowie die geiftlichen Kegerrichter nicht rein wafchen 
von ihrer Schuld; wir wollen fie nur auf das gebührende Maß zurüdführen., 
Es war eine allgemeine Krankheit der Zeit, und mehr ober weniger waren fafl 
alle Zeitgeuoffen von ihr befallen. Ob diejenigen dem Proteflantismus Unrecht 
thun, weldhe behaupten, bei der großen Bedeutung, welde in feinem Syfleme 
dem Teufel beigelegt wurbe, babe auch das Hexenweſen an Bedeutung zugenom⸗ 
men, wollen wir hier nicht entſcheiden. Thatfache aber ift, daß nach dem Ablaufe 
bes Mittelalters die Hexenproceſſe erſt in's Große und Grauenhafte getrieben 
wurden, daß aller Orten die unglüdliden Schlachtopfer biuteten und brannten, 
Bon der Negierung Ferdinand I. bis zum DBeginne des dreißigjährigen Krieges, 
während die Waffen im Großen ruften, wurben bei beiven Religionsgenofjen- 
ſchaften in Teutfchland um bie Wette Heren und Zauberer gemartert und ver» 
Brannt, Bährend der unfeligen Zeit des 30jaͤhrigen Krieges, während Teutſch⸗ 


Herenproceffe - 159 


land ein Tummelplat fremder Horden, zügellofer Söldnerſchaaren war, während 
Dörfer, Städte und Landfirie veröbeten, während das Land zu einer großen 
Büfte, zu einem unabfehbaren Leichenader wurde, wurben bie unfchuldigen Hexen 
nicht vergefien. Damit das Maß des Unglüds voll werbe, wurben in jenen 
Unglüdsjahren au auf diefem Wege ber Ungerechtigkeit Tanfenve und aber Tau⸗ 
fende vom Leben zum Tode gebraht. Der Jeſuit Friedrich Spee, geboren 
im 3. 1595 aus einer heute noch am Niederrhein blühenden Familie, hatte in 
ben jahren 1627, 1628 200 Perfonen von jedem Range und Stande zum Tobe 
sorbereitet und zum Scheiterhaufen begleitet, die er Alle als unfchuldig erfannte, 
Ans Kammer über ihre Leiden waren feine Haare gebleicht worben vor der Zeit. 
Schon vorher hatte ein Priefter, Cornele Loos (geſt. zu Mainz im 9. 1593) 
gegen das Herenwefen geeifert. Und gleichzeitig mit Spee ſuchte dagegen zu 
wirten fein Orbensgenoffe, der Jeſuit Ad. Tanner (geſt. 1632). Da fchrieb, 
mit eigener Gefahr, Friedrich Spee fein Werl: Cautio criminalis, seu de pro- 
oessibus contra Sagas liber ad magistratus Germaniae hoc tempore necessarius etc. 
Auctore incerto lheologo Romano. Rinthelii 1631 — eine Schrift, in der bie ſchreck⸗ 
lichen Graͤuel, die raffinirte Ungefeglichfeit und Unvernunft der Gerichte bei den 
Herenprocefien auf eine auch juriſtiſch ausgezeichnete Weife aufgedeckt werben, 
Speer wibmete das Wert „ben Obrigfeiten, die es nicht Iefen würden” und 
glüdlicher pries er die Todten, als die Lebendigen, glüdlicher als Beide die, 
welche nicht geboren und nicht Zeugen feien der Unthaten, die unter der Sonne 
fi zutragen.” Die Schrift wurbe im Ganzen fühl aufgenommen. Wie hätte 
fie auch in einem Jahrhundert entſcheidend wirken follen, von dem Horſt mit 
Recht fagt, daß in demfelben in den Burgen ber Ritter, in ben Palaͤſten ber 
Großen, in den Bibliothefen der Gelehrten, auf jedem Blatt in der Bibel, in 
den Kirchen, auf dem Rathhaus, in ben Stuben ber Nechtögelehrten, in ben 
Dfficinen der Aerzte und Naturlehrer, in dem Kuh - und Pferbeflall, in ber 
Schaͤferhütte, überall und überall ber Teufel war, wo jedes Donnerwetter, jeber 
Hagel, jede Feuersbrunſt, Dürre, Biehfeuche u. f. w. dem Teufel und ben Deren 
Schuld gegeben wurben, wo jedes geſchwächte Mädchen, jedes ehebrecherifche 
Weib vom Teufel in Perfon verführt wurbe, in einem Jahrhundert, das bur 

Die Schrecken und die Noth des 3Ojährigen Krieges nur noch verwilderter wurde 

Doc trug die Schrift immerhin ihre guten Früchte. Der Ehurfürft Johann Phi⸗ 
lipp Schönborn von Mainz, dem fih Spee als deren Verfaſſer entdeckt, ftellte 
in feinem Gebiete das Verfahren gegen bie Heren ein, und andere katholiſche 
Farſten ahmten ihm hierin nach. In den eigentlich Fatholifchen Ländern wurbe über⸗ 
haupt das Unweſen nicht fo flark getrieben. In Italien waren bie Hexenproceſſe 
wicht fo furchtbar. Die Hexen, welche ihre Künfte abgefehworen, konnten in Rom 
durch die Sündentare von der Strafe fi) loskaufen. In Bologna beftand diefe 
Strafe in Pranger und Ruthenſchlägen. - Bei den Proteflanten dauerte ig 17ten 
Jahrhundert das Unweſen fort in ungefhwächter Kraft, Wir begegnen hier bem 
grefartigen Hexenproceß zu Bora in Schweden vom 3. 1670. Benedict Cerp⸗ 
30» cf. d. U.) in Leipzig, (geſt. 1666) der Gefeggeber Sachſens genannt, wollte 
wit bloß, Daß die Zauberei geſtraft werbe, fondern auch die Läugnung eines 
Bundes mit ven Teufel. — Daß hier endlich die öffentliche Meinung ſich gegen 
bie Dexenprocefie erhob, wird befonders dem Verdienſte des Chriſtiau Tho— 
mafins aus Leipzig zugefihrieben. Er war feit 1694 Profeffor zu Halle, und 
ſoll noch im 3. 1698 in einem Herenproceffe auf Tobesflrafe angetragen haben. 
Geine gewonnene beffere Ueberzeugung aber wollte, er nunmehr zum Gemeingute 
AMer machen. Bon feinen und feiner Schüler vielen Schriften gegen das Hexenweſen 
ewähuen wir nur bes Thom aſius: Dissertatio de crimine Magiae vom J. 1701. 
Sedann das Werl: „De origine et progressu processus inquisitorii contra Sagas,“ 
1112. In's Teutſche übergetragen: „Chriſt. Thomafins Unterfuhung vum 
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Urfprung und Fortgang des Inquifitionsproceffes wider die Hexen”, 1712. Zwar 
fand Thomafius fehr viele Widerfacher, fie konnten aber die ſchlechte alte Zeit 
nicht zurüdtufen. Die Fälle, daß Heren verurtheilt wurden, kamen feltener vor. 
Um die Mitte des 18ten Jahrhunderts Hatten bie Hexenproceſſe allgemein anf- 
gehört. Erſt jüngft ging ein Streit durch die Zeitungen, bei Gelegenheit des 
laufenden Jahres 1849, ob und wo in dem Jahre 1749 die lebte Hexe ver- 
brannt worden. Selbſt zu einem Säcularfefte dankbarer Erinnerung wurde auf- 
gefordert, wobei auch „Bater Jahn“ feine Stimme erhob. Thatfache ift, daß 
noch im J. 1749 zu Würzburg die Supriorin bes Kloſters zu Unterzel, Maria 
Renata, als Herenmutter verbrannt wurde. Im J. 1750 wurbe eine Frau zu 
Duedlinburg als Here erwürgt unb dann verbrannt, Enblich im J. 1783 wurde 
im proteftantifchen Glarus ein Mädchen wegen Zauberei hingerichtet, was der letzte 
bis jest befannte Kal iſt. Bon der fehr reichhaltigen Literatur flehe Hier nur: Del 
Rio, disquisitionum mag. 1600. — Schwager, Berfuch einer Geſchichte der Hexen. 
1784. Hort, Damonomagie, 1818. Deffelben Zauberbibliothel, 6 Thle. Mainz 
1821— 1826. Ueber den Glauben an Zauberei zc. von Scholz, 1830. — 
Soldan, Geſchichte der Herenproceffe, aus ben Quellen bargeftellt, Stuttgart 
1843, — Wächter, Beiträge zur teutſchen Geſchichte, insbefondere zur Ge- 
ſchichte des teutſchen Strafrechts, Tübingen 1845 — u. v.a.  [Gams.] 

Hexerei, ſ. Zauberei. 

Hiddekel, ſ. Eden. 

Sidulph, St., ſ. Benedictinerorden Bd. J. S. 794. 

Hiemantes, ſ. Bußgrade und Energumenen. 

Hieracas (Hierar), ein Aegyptier, der gegen Ende bes dritten Jahrhunderts 
zu Leontopolis in Aegypten Iebte, befaß eine große Gelehrſamkeit, war Arzt, 
Aſtronom, machte Verfe, wußte die Bibel auswendig, fehrieb biblifche Eommen- 
tare in griechiſcher und Eoptifher Sprache, führte ein ſtreng afcetifches Leben und 
fiftete einen Berein von volllommenen Afceten,, in welchen nur Ehelofe und Ent- 
baltfame, Jungfrauen oder Wittwen aufgenommen wurden. Er flarb in einem 
Alter von 90 Jahren. Bon allen feinen Schriften iſt nichts weiter mehr übrig, 
als was Epiphanius daraus anführt. Leider aber war fowohl feine Exegefe ale 
Afcefe eine häretiſche, indem ex einerfeits Vieles im alten Teflamente durch Alle- 
gorifiren zu eitlem Dunft vergeiftigte, 3. DB. die Realität des Paradieſes läugnete, 
die Erzählung der Genefis als ein Symbol erklärte, anbererfeits, nicht ohne 
innern Zufammenhang mit feiner allegorifchen Richtung, eine übertriebene und 
werfheilige, mehr gnoftifch-manichäsfche als chriftliche Afcefe Iehrte. Denn das 
Wefentlihe der chriſtlichen Ethik, das, wodurd fie fih von der Ethik des alten 
Teftamentes unterſcheidet, befteht nach Dieracas in ber von Chriſto gebotenen 
Enthaltung von der Ehe, vom Fleifh und Wein, und obgleich er zugab, daß 
Paulus,die Che zur Vermeidung größerer Uebel geduldet Habe, fo behauptete er 
bo, der ehelofe Stand fei ver allein fihere Weg zur Seligfeit. Das Aergſte 
dabei war, daß der eitle und einfeitige Afcet die Ankündigung biefer reinern Sit⸗ 
tenlehre für den einzigen Zwed ber Sendung Chriſti erflärte und feiner greife 
baren, äußerlichen und bequem Gott gegenüber in Rechnung zu bringenden Ent⸗ 
haltſamkeit ausfchließlich die Kraft zur Erwerbung der Seligleit.zufchrieb und 
baher jenen Rindern die Seligfeit abſprach, welche, ehe fie zur Erkenntniß ge= 
langt und das Verdienſt des Kampfes fi) erworben hätten, dahinſtürben. Ale 
eine andere Confequenz feiner allegorifhen Verdünſtungstheorie und aſcetiſchen 
Fleiſchesverachtung iſt feine Nerwerfung der Fatholifchen Lehre von der Auferfle- 
Hung des Fleifches, die ex zu einer bloßen Auferfiehung der Seelen oder zu einer 
Erleuchtung und Belehrung berfelben vergeifligte, zu betrachten. Arius fagt in 
einem von Epiphanius und Athanafius aufbewahrten Schreiben an ben Biſchof 

Alexander, Hieracas habe gelehrt, der Logos verhalte ſich zum Vater wie ein 
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Lampenliht, das von bem andern entzündet worben fei, ober eine in zwei zer⸗ 
theilte Fackel, und dieſe Lehre habe Alerander verworfen. Indeß fcheint aus 
diefer wenn auch nicht abäquaten Vergleichung bie Orthodoxie des Hieracas in 
diefent Puncte um fo weniger beftritten werden zu koönnen, da Epiphanius ſelbſt 
ihn hierin für rechtgläubig erklärt. Es fcheint, daß fich zwar bie von Dieracas 
geftiftete afcetifhe Geſellſchaft (Dieracliten) noch lange nach dem Tode des Stif- 
ters erhalten, daß er jedoch mit feinen häretifchen Lehrſätzen felbft bei biefer feiner 
Drvdensgenoffenfchaft wenig Eingang gefunden habe. S. Epiphan. haer. 67; Au- 
gustin. haer. c. 47; Damascen. haer. c. 67; Döllinger’$ Handbuch ber cqhriſtl. 
Kirchengefhichte, Landsh. 1833, Bd. I. Abth. 1. S. 285; Wald, Hiftorie ber 
Regereien ıc. Leipz. 1762, Th. 1. ©. 815 ıc., [Schroͤdl.)] 
Hierapolis. 1) Col. 4, 13. Stadt im weſtlichen Phrygien, mit Laodicea 
und Coloſſä in einem nahen Dreieck liegend Coon erſterer Stadt nur ſechs Meilen 
nad Norden), zwilchen dem Lycus und Mäander auf einem Berge erbaut, war 
befonders dur den Cultus der großen Mutter Erbe berühmt (Plin. 2, 93.). 
Beranlaffung dazu gaben wohl ihre berühmten heißen Duellen mit flarfem Sal- 
petergehalt, fowie das nahe Plutonicum, d. h. eine tiefe, beſtändig giftige Dämpfe 
ausſtromende Höhle, in welche nur die Priefter der Cybele ohne Lebensgefahr ein- 
treten fonnten (nach Steabo 13, hielten fie den Athem lang an fih). Die Ge- 
gend war darum auch häufigen Erdbeben ausgefeht. Deu Bemühungen des Epa⸗ 
phras gelang es, hier eine chriſtliche Gemeinde zu bilden, die bald blühend ge» _ 
wefen fein muß, weil Hierapolis als zweite Metropolis der Phrygia Pacatiana galt 
(die erfie war Laodicea). Der hier im 3. 90 n. Chr. geborene Stoiker Epictet 
(ſ. d. A.) Tonnte alſo das Chriſtenthum ſehr wohl kennen gelernt haben. Unter 
den erſten Bifchöfen kennen wir den Schüler des Evangeliſten Johannes, Papias 
(Hier. de script. eccl. 18. Euseb. u. a.), dann unter Kaiſer Antoninus den BI, 
Apollinaris (Hier. script. eccl. 41.). Spätere Bifchöfe find Flaccus auf dem 
Concil von Nicaa, Abercius auf jenem zu Chalcevon; ‚Hier erfcheint aber Hie- 
zapolis nicht mehr als Metropolitanſitz, fondern ift ſelbſt Laodicea unterflehend, 
Die bedeutenden Ruinen, welche neuere Reifende bei dem Flecken Pambuk Kaleffi 
fanden (vgl. Pocode Ill, ©. 110. v. Richter, Wallfahrten. S. 524), betrach⸗ 
tet man als ihre Ueberbleibfel (ſ. Forbiger, Geogr. I. 349). — 2) Hierapolis 
in Syrien, das Mabug (Baußvxn Strabo's, Mabog bei Plinius) der Syrer 
Mambah und Mambegi bei Abulfed. tab. Syr. p. 128), unter ben Römern 
Hanptſtadt der Syria Euphratensis, an der Hauptſtraße von Antiochia nah Meſo⸗ 
potamien, berühmt durch ben Eultus der Derfeto, die hier einen prächtigen QTem- 
pel hatte, war au der Sig eines kirchlichen Metropoliten (z. B. Stephans 
auf Ehalcedon), wird aber in ber Schrift nicht erwähnt und war bereits unter 
Seflinian eine verfallene Stabt. [S. Mayer] 
Sierarchie. Da durch die Taufe alle Epriften, als „ein auserwähltes Ge⸗ 
ſchlecht, ein Fönigliches Prieſterthum, ein Heiliges Volk“ (1 Petr. 2, 9.) zur ber- 
einfligen Herrſchaft mit Eprifto berufen find, fo bezeichnet das Wort Hierarchie 
im weiteren Sinne alle Getauften (Alteserra, Jurisd. eccles. vindic, XI. 108.). 
Im engern und eigentlichen Sinne aber wirb darunter bie heilige Ordnung ber 
Gewalten in dem Reiche Gottes auf Erden verflanden, welche an die Mitglieder 
des durch die Drbination befonders erwählten und befähigten Prieſterthums fo 
vertheilt find, daß Feder feine ihm angewiefene Sphäre hat und Fein Niederer in 
die des Oberen einzugreifen vermag. Denn aud die Kirche, obſchon nicht ein 
Reich von biefer, fondern nur in biefer Welt, mußte, als aus einer Gemein- 
ſchaft von Menfchen beſtehend, gleich den menſchlichen Reichen. eine georbnete 
Berfaffung erhalten; dieſe Berfaflung if ihr von Gott gegeben, und es beruft 
dieſelbe auf dem an den Apoflel Petrus, als den flellvertretenden Grundſtein, 
verlichenen Primate (ſ. d. A.) und den mit biefem verbundenen drei Orbuunges 
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(Ba Iuol, Ordines) der Bifchöfe, Presbyter und Diaconen. Dieſe haben 
in Gemeinſchaft und Unterorbnung zu Petrus, weldher in feinen Nachfolgern, den 
römifchen Bifchöfen, fortlebt, von Bott die drei Bollmachten des Lehramts (Ma- 
gisterium) , des Prieſterthums (Ordo sder Ministerium) und der Regierung (Juris- 
dictio) erhalten, vermöge welcher und denen gemäß fie das chriſtliche Volk auf 
dem Wege durch das irdiſche Leben zu der himmliſchen Herrichaft mit Ehrifto hin⸗ 
zuleiten haben. — In Betreff jener drei Ordnungen iſt zunähfl im Allgemeinen 
zu bemerken: 1) daß ihre Verbindung mit dem Primate Petri eine untrennbare 
und überaus innige ift, fo zwar, daß fie, in biefen als in den Grundſtein der Kirche 
bineingefügt, ihn doch wiederum als Bifchof in fi beſchließen; während alfo 
einerfeit& das monarchifche Princip den ganzen hierarchiſchen Bau der Kirche trägt, 
fließt anbererfeits die Hierarchie daffelbe als zu ihr gehörend in fidh ein, wovon 
unter vielen Folgen eine bie ift, daß in der Hiftorifchen Ausbildung verſchiedener 
neuen hierarchiſchen Geflaltungen, 3. B. der Metropoliten, immer wieder das 
monarchiſche Princip hervortritt. 2) Jede ber drei hierarchiſchen Ordnungen be= 
zieht ſich auf jede der drei oben erwähnten Vollmachten. 3) Das ganze hriftliche 
Altertfum bezeugt die göttlihe Einfegung jener drei Stufen (f. mein Kirchenrecht, 
I. 267), und das Eoncilium von Trient (Sess. 23. can. 6. de sacram. ordin.) be= 
droht denjenigen, welcher biefe läugnet, mit dem Anathem. — Es laſſen fi 
hieraus mehrere Folgerungen ziehen, und zwar zunächſt die: ba die Verfaflung 
der Kirche außer jenen brei Ordnungen noch mehrere andere entwidelt bat, fo 
muß man eine Hierarchie nach göttlihem und eine Hierarchie nach kirchlichem 
Rechte unterfcheiden. Diefe letztere Tann aber nicht felbfiftännig fich ausgebildet 
Haben, fondern fie hat vielmehr aus der göttlich inftituirten Dierarchie ihren Ur- 
fprung genommen, indem bie hiſtoriſch entflandenen hierarchiſchen Stufen fih aus 
jener theils nach unten Hin, theils dadurch nach oben Hin entwidelten, daß fie 
durch den Empfang von Rechten des Primates oder von Befugniffen einer höhern 
Ordnung ſich an die einzelnen Stufen anreihten, oder zwilchen fie und ben Pri» 
mat eintraten. Es wurbe dadurch aber die göttlich geordnete Hierarchie durchaus 
wicht alterirt,, fie blieb, ruhend auf dem Primate, für alle göttlichen Vollmachten 
durchaus die gleihe, und nur hiſtoriſch Bat fie nach einzelnen Richtungen bin 
Zwiſchenſtufen in fi aufgenommen. Die übliche Unterſcheidung, welde man 
zwiſchen Hierarchia Ordinis und Hierarchia Jurisdictionis zieht, beruht daher ganz 
allein auf biftorifchem Rechte, und wenn man durch biefelbe nicht zu mandherlei 
Mißverfändniffen Hingeleitet werben will, muß man bie urfprünglich göttliche 
Ordnung der Hierarchie fletö im Ange behalten. Von dieſen Mißverſtaͤndniſſen 
möge einftweilen nur das erwähnt werden, daß jene Unterfcheibung leicht glauben 
machen kann: die hierarchiſche Gliederung beftehe nicht für die dritte der Voll⸗ 
machten, das Lehramt; nach diefer Richtung hin hat eben die göttlich inflituixte 
Hierarchie keine unteren oder Mittelftufen entwickelt, fondern iſt gerabe in ihrer 
Urfpränglichkeit verblieben; anderer, leicht möglicher Mißverſtaͤndniſſe wird weiter 
unten gedacht werben. — Nah dem nunmehr fefigeftellten Unterfchiebe ift mit 
NRüdfiht auf die einzelnen Stufen I. die Hierarchia juris divini in Betracht 
zu ziehen. 1) Die Biſchöfe (Sacerdotes primi ordinis, apices et principes om- 
nium, wie Optatus von Milevis, de schismat. Donat. I. 13., fie nennt). Sie 
find die Nachfolger ver Apoftel und — als die Brüder des Nachfolgers des Apo⸗ 
ſtelfürſten — berufen, mit ihm gemeinfhaftlich die Kirche zu regieren. Daß fi 
in ihnen alle jene drei Vollmachten vereinigen, bebarf hier Feiner weiteren Aus- 
führung; insbefondere aber ragen fie noch darin vor dem beiden andern Stufen 
hervor, daß fie die apoflolifche Gewalt empfangen haben, durch die zeugende 
Kraft der Weihe die Foridauer der Hierarchie zu vermitteln; ihren Ordo bezeich“ 
net daher der hi. Epiphanius (Haeres. 75) als die nazdowv yerınrıan TagıS. 
An fie, die eigentlichen Väter der Kirche, reihen fih 2) die Presbyter als bie 
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Sacerdotes secundi ordinis an. Dieſe empfangen von ben Biſchoͤfen durch bie 
Weihe die Fähigfeit, Brod und Wein in den Leib und In das Blut Eprifti zu 
yerwandeln und die Gläubigen von Sünden Ioszufprechen; überhaupt wird ihnen 
bie Faͤhigkeit mitgetheilt, alle dem befonvern Prieſterthum nach göttlicher Ord⸗ 
mung vorbehaltenen Sacramente, mit Ausſchluß der Weihe zu den Ordines gött⸗ 
lien Rechtes, zu abminifiriren und zu fpenden. Der Umfang aber und ber Ort, 
wo fie die ihnen übertragenen Fähigkeiten auszuüben haben, wirb ihnen als den 
Soöhnen des Biſchofes von diefem ausbrüdlih angewiefen und vorgezeichnetz 
Hierzu gehört jedoch nicht die Spenbung des Sacraments der Firmung, zu welcher 
e6 für den Presbyter der ausprüdlichen Beſtellung durch ben Papft bedarf, und 
bie Ertheilung der fogenannten nieberen Weiden, die einem Presbyter nur in ganz 
befonderen Berhältnifien zuftehen Tann (Kirchenrecht. I. 338). Obſchon die Thä« 
tigfeit der Presbyter, als folder, vorzüglich auf die Lehre und den Eultus ge⸗ 
richtet iſt, fo darf deßhalb doch nicht angenommen werben, daß ihr Ordo ſich nicht 
eben fo wohl auf die Jurtsdiction beziehe; fie haben insbefondere als Pfarrer die 
Aufgabe, über die äußere Ordnung und Sittlichfeit in der Gemeinde zu wachen 
(Kirchenrecht. IL 131). 3) Die Diaconen — in terlio sacerdolio constituti, 
wie Optatus fagt — bilden bie dritte von Gott georbnete Stufe der Hierarchie. 
Die unmittelbare Beranlaffung dazu, daß diefe wirklich in's Leben trat, lag darin, 
daß die Apoftel das Bebürfniß fühlten, um fich mehr dem Lehramte widmen zu Fün« 
nen, ſich Gehilfen für die Sorge um ben Tiſch des Herrn auszuerfehen (Apfig. 
6, 1 ff). So wurbe durch die Ertheilung der Weihe auf die Diaconen ber ge⸗ 
fammte äußere Dienft ſowohl bei dem Eultus ſelbſt, als auch die Sorge für bie 
Armen und Kranfen, für die Wittwen und Waifen, für die Fremden und Ge⸗ 
fangenen übertragen. Den Diaconen iſt gleihfam das hriftliche Volk unmittelbar 
untergeordnet, fie haben — gleichfam die „Augen des Biſchofs“ — bei demſelben 
in jeber Beziehung die kirchliche Orbnung zu wahren, wie man bieß aus ben ver⸗ 
ſchiedenen Gefchäften erſieht, welche ehedem ihr Amt in fich vereinigte. Darnach 
öffnen und fließen die Diaconen die Pforten der Kirche, fie lefen die Diptychen 
ber Berfiorbenen und Stellen aus den heiligen Schriften vor, fie legen ben Ener- 
gumenen bei der Beſchwörung die Hände auf, fie ſchließen die Ungläubigen 
von dem Gottesdienſte aus, fie bereiten Alles zu demſelben vor, fie begleiten den 
Priefter oder Bifchof mit brennenden Lichtern zum Altar, fie bringen auf biefem 
die Dpfer der Gläubigen dar, fie geben während bes Gottesdienſtes, den fie mit 
Pelmengefang begleiten, die Zeichen bei dem Beginne der einzelnen Acte ober 
machen durch ihren Ruf die Gläubigen darauf aufmerkſam, fie lefen die zur hei— 
ligen Handlung gehörenden Epifteln und Evangelien, fie theilen, wenn es ihnen 

en wird, das Sacrament des Altars aus, wie fie überhaupt ben celebriren- 
den Prieſter bei dem Meßopfer unterflügen, und begleiten ihn, nach Vollendung 
beffelben, wieder ans der Kirche (Kirchenrecht. I. 323). — Die urfprängliche 
Siebenzahl der Diaconen bei der Kirche von Jeruſalem wurde anfänglich allge» 
mein beachtet; allein da fie bei dem großen Umfange der Gefchäfte, bie ſich auf 
alle Drei göttlichen Bollmachten beziehen, nicht ausreichte, fo wurden ihrer theils 
mehrere geweiht, theils wurben beftimmte Gefchäfte auf einzelne Perſonen aus- 
ſchließlich übertragen, fo zwar, daß fie eine Weihe eben nur für biefe befondere 
Thatigkeit empfingen. Diefe Weihe war von den entfprechenden ſymboliſchen 
Handiungen begleitet, doch fand eine Handauflegung dabei nicht Statt, Auf 
diefem Hiftorifchen Wege erhielt der Diaconat allmählig mehrere verfchiebene Ab- 
Rufungen, die allerdings, ba fie aus bemfelben hervorgegangen find, in ſofern 
als göttlichen Urfprunges gelten könnten; da aber dieſe Theilung ber Gefchäfte 
in dem göttlichen Rechte nicht angeordnet if, fo find fie als einzelne Ordinations- 
finfen doch nur als ein Refultat der Gefchichte zu betrachten. — II. Hierarchia 
juris ecolesiastici. Zu ihr bahnt fi von ber eben erwäßnten Theilvoe er 
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im Diaconate enthaltenen Functionen von felbfl ber Uebergang, und zwar A. zu 
demjenigen Syſtem derfelben, welches bie Schule mit dem Ausbrude: Hierar- 
chia Ordinis zw bezeichnen pflegt. Die Zahl der Abflufungen, welche in ber 
oben angegebenen Weife aus dem Diaconate hervorging, war ber Zeit nach ehe⸗ 
dem verſchieden und iſt e8 noch jeßt nach dem Bereiche der occidentaliſchen und 
der orientalifchen Kirche. Iſidor zählt in dem befannten Canon Cleros. 14. D. 21 
noch den Pfalmiften zu diefen Stufen, zu denen eine Zeit lang auch bie Foſ⸗ 
fores gerechnet wurden; allmaͤhlig ſtellte fich aber im Occident die Zahl auf fünf 
feft, während im Drient fih nur zwei folder Stufen an den Diaconat aureihen. 
ter find e8 die Ordines der Subbiaconen ("Yrrodıaxovo) und der Lectoren 
CAyayvworaı), dort von unten angefangen: die Oſtiarien, bie Lectoren, 
die Eroreiften, die Acoluthen und bie Subdiaconen. Seit der Zeit, daß 
fi diefe unteren Stufen ausgebilpet haben, verblieben den Diaconen nur mehr 
bie ehrenvolleren Gefchäfte; fie haben feither den unmittelbaren Dienft am Altare: 
zu verrichten, insbefondere das Evangelium in der Meffe zu leſen, wogegen dem 
Subdiaconen außer der Vorlefung der Epiftel e8 zuſteht, die Gaben ber Gläu- 
bigen zu empfangen und biefe fowie bie heiligen Geräthe zum Altare zu tragen 
und fie den Diaconen zu übergeben. Des Bifchofs Begleiter zum Altare, bie 
ihm mit brennenden Kerzen voranleudhten, wurden bie Acoluthen; ben Eroreiflen 
wurde die Aufficht über die Energumenen übertragen, ben Lectoren bie Borlefung 
aus den heiligen Schriften außerhalb des Meßopfers, die Oftiarien endlich er- 
hielten mit den Schlüffeln die Wacht über die Pforten der Kirche, — Mit Hin⸗ 
zufügung biefer fünf hiftorifch entflandenen Stufen würbe alfo die Hierarchia Or- 
dinis acht Ordnungen zählen (Kirchenrecht. I. 305); eine fehr verbreitete Auf- 
faffung gibt ihr deren aber nur fieben, indem fie Bifchof und Presbyter als 
Sacerdotes gemeinfhaftlich auf die Höchfte Stufe ftellt. Aber gerade dieß iſt eines 
der oben angebeuteten Mißverftändnifle, welche daraus hervorgehen, daß man bie 
urfprünglich göttliche Anorbnung von drei bierarchifchen Stufen überfieht (f. den 
Art. Ordo). — B. Hierarchia Jurisdiotionis. Während dort nur der Dia- 
eonat in der Hervorbringung neuer Orbinationsflufen fruchtbar war, fo haben in 
Beziehung auf die Vollmacht der Regierung alle drei Ordnungen ber göttlich 
inftituirten Hierarchie daran Theil genommen. Allein der Entwicklungsgang ift 
bier überhaupt ein anderer gewefen; bort entfaltete fih der Diaconat nach unten, 
bier nehmen bie neu entftandenen Abſtufungen eine Stellung über dem Ordo ein, 
dem fie eigentlich angehören; dort entwickelten fich die neuen Geflaltungen durch 
Theilung der im Diaconate enthaltenen Functionen, bier werben dem Mitglieve 
einer unteren Ordnung einzelne Rechte und Befuguiffe einer höheren mitgetheilt. 
Auf diefe Weife iſt eine große Mannigfaltigkeit von verſchiedenen kirchlichen Ma- 
giftraten, Aemtern und Würden begründet worden, bie fämmtlih in dieſer 
Hierarchia Jurisdictionis ihre Stelle gefunden haben. Zu manchen berfelben find 
Cleriker aller Ordnungen, ja unter Umftänden felbft Solche fähig, welche nur 
die Tonfur erhalten haben; die Mittheilung der Jurispiction kann aber nur von 
Demjenigen ausgeben, der fie felbft hat. Demgemäß find es insbeſondere bie 
Bifhöfe und der Papft geweſen, welche bei der Hiftorifchen Entwidlung ber 
Hierarchia Jurisdictionis thätig mitgewirkt haben. In dieſe Hierarchie find, und 
zwar zunächft durch den Empfang von Jurisdictionsrechten Seitens ber Biſchöfe, 
eingetreten: die Archidiaconen, die Archipresbyter, insbefondere die Ru- 
raldecane, bie bifhöflihen Vicare n. ſ. w.; durch den Papſt fobann find 
bie Sardinäle, welche in ihren Titeln ein Jus quasi-episcopale, und bie Prae- 
latiinferiores, von denen Manche ein folches in ihren von der bifchöflichen 
Gewalt erimirten Bezirten haben, über ihren eigentlichen Ordo hinaufgehoben 
worden, — Aber auch in der Ordnung ber Bilchöfe Haben ſich höhere Stufen 
Audgebiſdet, welche nach dem hiſtoriſchen Entwicklungsgange, ben bie Verfaflung, 
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der Kirche genommen bat, ihre Stellung zwiſchen dem Papfle und dem übrigek 
Episcopate erhalten Haben. Dieß find die Patriarhen, Exarchen und Prie 
maten, Metropoliten und Erzbifchöfe. Der Zuwachs an Yurispickiong- 
gewalt, den diefe Stufen, die eine vor ber andern, und fie alle vor dem übrigen 
Episcopate voraushaben, entfpringt nicht aus dieſem, fondern muß feinen Ur⸗ 
fprung, der nicht anders in ber göttlichen Orbnung ber Kirche begründet fein 
Taun, aus bem päpftlichen Primate haben; dieſer allein kann zu ber Erhöhung 
jener Abflufungen gedient haben, Allerdings find diefe Vorzüge einzelner Bifchöfe 
Siftorifch erworbene Rechte, die Feineswegs fich insgefammt auf eine ausdrückliche 
Berleigung Seitens des Papftes zurüdführen laffen. Allein einer folchen bedurfte 
es auch nicht, der Mangel feines Wiberfprachs if hierin genügend, um andern 
Bifhöfen eine Theilnahme an feiner Jurisbictionsgewalt zu geſtatten; biefer 
Widerfpruh hätte, wenn jene Entwicklungen mit ber göttlihen Ordnung nicht 
sollfommen übereingeflimmt hätten und nicht felbft aus einem Orundprincip der⸗ 
felben entfprungen wären, im Laufe ber Zeit nothwendig erhoben werben müſſen; 
dieſes Grundprincip iſt aber eben der Primat (Kirchenrecht. I. 8. 37). — Bei der 
Aufzählung der einzelnen Glieder ber Hierarchia Jurisdictionis pflegt man mit dem 
Papſte zu beginnen; zu ihm gehören bie zum Primat emporgehobenen Earbinäle, denen 
folgen die Patriarchen und übrigen Biſchöfe in der obigen Reihe u. ſ. w. Richtig 
verflanden ift gegen dieſe Stufenleiter Nichts einzuwenden ; allein es Fönnte fich Daran 
leicht das Mißverfländniß Inüpfen, als ob ber Papft eben nur nach diefer einen Rich⸗ 
tung an ber Spige der Hierarchie flünde. Er iſt deren Träger überhaupt, und auf ihn 
ſtützt fi nach der göttlichen Orbnung der Kirche die ganze Hierarchie. Phillips]. 
Siervcles, Gegner des Chriſtenthums, war zu Ende bes dritten und 
im Aufange des vierten Jahrhunderts Statthalter und Prafes in Bithynien, nach 
306 aber Bräfert zu Alexandrien, weßhalb er leicht mit dem Platonifer Hie ro⸗ 
ele& verwechfelt wird, welcher im fünften Jahrhundert zu Alerandrien lehrte und 
vornehmlich durch feine fieben Bücher: 7rspl rgovolas xaı eiuapusvns (über 
die Borfehung und das Fatum. — Auszüge aus brei Büchern bei Photius codd. 
214 u. 215. — Londin. 1673. 2 Voll. 8.) und durch feinen Commentar de aureis 
Pythagorae versibus (Rom. 1475. — Paris. 1583 u. 5.) befannt blieb. Der heid⸗ 
niſche Staatsbeamte Hierocles war nad dem Zeugniſſe des damals in Nicomedia 
befindlichen Lactantins (de mort. persecut. cap. 16, vgl. Institut. div. lib. V. 
capp. 2 u. 11) durch feine Rathfchläge ein vorzügliher Urheber der Chriſtenver⸗ 
folgung unter Diocletian (ſ. d. A.); ja nah den Martyreracten, welche Affe- 
mani herausgegeben bat (Acta Ss. Marl. orient. et occident. T. U. Mart. occi- 
dent. nro.X. p. 195 u. 196; vgl. Euseb. Caesareens. de Martyr. Palaestin. cap. 
V. nro. 14), und nah Epiphanins Chaeres. 68) war Hierocles als Praͤfect in 
Nlerandrien auch perſonlich ein graufamer Ehriftenverfolger, welcher chriftliche 
Frauen und gotigeweihte Jungfrauen in ben öffentlihen Däufern der Schande 
preisgeben ließ und deßhalb von dem fühnen Martyrer Aedeſius hart angelaffen 
wurde. Die Erzählung des Metaphraftes und der griechifchen Menden, vermöge 
weldger dieſer Martyrer fih an Hierocles thatfächlich vergriffen hätte, beruht jedoch 
anf einem Irrthume; benn bei Affemani liest man das bare Gegentheil hievon. 
Hierocles trat aber auch als Schriftfieller gegen das Chriſtenthum auf, indem er 
noch in Bithynien nah dem Vorgange des Eelfus Cum 150) und Porphy- 
zins (233—305) und analog zu dem aAnInS Aoyos bes Erſtern zwei Bücher 
ſhrieb, deren genauerer Titel alfo lautete: Aoyoı yılaAmseıs seoog Tas Xopı- 
stars, d.h. wahrheitsliebende Neben an, nicht gegen bie Chriften, wie Lac⸗ 
tantius (Institut. div. lib. V. cap. 2) bedeutſam bemerkt. Der heidniſche Staats- 
mann und als folcher ſchon Gegner des Chriſtenthums offenbart in diefer Schrift, 
fo weit wir bie verloren gegangene noch aus dem Berichte des Lactantiug 
(iastitut, div. lib. V. capp. 2 u, 3) und aus ber Gegenſchrift des Eufekins non 
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@äfarea (contra Hieroclem liber. Paris. 1628 mit ber praeparatio Kvangelica 
und bei DIearins: opp. Philostratorum. Lips. 1709. pag. 413 sqq.) fennen, eine 
fo genaue Belanntichaft mit der hl. Schrift, daß er nach der Aenferung bes Lac- 
tantins früher felbft ein Eprift geweien fein bärfte. Diefe hinderte ihn aber nicht, 
von Chriſto auch ganz Tügenhafte und alberne Diuge zu erzählen. Dahin gehört 
unter Andern bie Läfterung, daß Chriſtus, von ben Juden verjagt, an der Spige 
von neunhundert Rändern anf Abenthener umbergezogen ſei. Ueberdieß ſchien ex 
einem vielleicht durch chriſtliche Ideen geläuterten Polytheismus zu huldigen, indem 
ex die mythologifchen Gottheiten fammt und fonders dem höchſten Weſen unter- 
ordnen wollte, und nach des Lectantins richtiger Bemerkung für die nämliche 
Gottheit einſtand, welche er im Chriſtenthume befämpfte. Seine chriſtenthums⸗ 
feindliche Geſinnung zeigte ex aber beſonders dadurch, daß er in ber HI. Schrift 
Widerfprüche nachzuweiſen fuchte, daß er die Apoftel als unwiffende und Tügen- 
hafte Leute bezeichnete, welche die Thaten ihres Meifters über Gebühr erhoben 
und vergrößert hätten, daß er befombers die beiven Apoftelfürften Petrus unb 
Yaulns in ein ſchlechtes Licht zu ſetzen trachtete. Er war jedoch in dieſen Be⸗ 
hauptungen nichts weniger als originell, und Euſebius bemerkte im Eingange 
feiner Gegenſchrift mit Grund, daß bereits Drigenes in feinen acht Büchern con- 
tra Colsum alle biefe Einwürfe zur Genäge widerlegt habe. Eine neue Schmach 
ſuchte Hierocles dem Chriſtenthume dadurch anzuthun, daß ex den göttlichen Stif⸗ 
ter deſſelben mit dem Schwaͤrmer Apollonius von Tyana (ſ. d. A.) verglich und 
es den Chriſten zum Vorwurf machte, daß fie ihren Lehrer als Gott verehrten, 
da er doch nur wenige, von unwiſſenden und lügenhaften Zeugen angeführte 
Wunder verrichtet habe, während Apollonins nach dem Zeuguiffe des Maximus 
von Aegäa, des Philofophen Damis und des überaus gelehrten Athenienfers Phi⸗ 
Ioftratus viel größere Wunder gewirkt habe und doch nur für einen gottbegnadig⸗ 
ten Menſchen gehalten werde. Euſebius hielt es für nöthig, lediglich auf dieſe 
Iestere Behauptung des Dierocle® einzugehen; er unterwarf deßhalb die acht 
Bücher des Philoſtratus über den Apollonius von Tyana einer firengen Kritik, 
und ſtellte dieſen als einen unphiloſophiſchen und fittlich Haltungslofen Menſchen, 
feinen Biographen aber als einen ſich ſelbſt winerfprechenden, und öfter an ber 
Aechtheit feiner Wundererzählungen ſelbſt zweifelnden Kabelfrämer hin. [Haͤusle.] 

Dierouymiten. Im 13ten und idten Jahrhundert wählten viele Eremiten 
das Conobitenleben (ſ. d. A.) und ſtellten fich unter ven Schuß irgend eines Hei⸗ 
ligen (f. den Art. Einſiedler). Eine Anzahl derſelben nun —* ſich unter 
den Schup des HI. Hieronymus, und fo gab es bald ſeit dem 14ten Jahrhundert 
Hieronymiten in Spanien, Portugal, Italien und Teutſchland, von denen jeboch 
jede auf eine andere Weiſe entflauden, uud bie nie durch ein gemeinfames Band 
mit einander verbunden waren. Die fpanifchen Hieronymiten nun verbanfen 
ihre Entfiehung dem dritten Orben des HI. Franciscus. Einige Schüler des feli- 
gen Thomas von Siena, eines Mitgliedes biefes britten Drbens, begaben ſich 
nämlich nad Spanien und zogen ſich dafelbft in verfchiedene Eindden zurüd; es 
Tammelten fih viele Bewunderer ihrer Lebensweife um fie, und dieſe wählten 
bald das Eönvbitenieben, was von Papſt Gregor XI. im Jahre 1374 befldtigt 
wurde. Zugleich gab er ihnen, jedoch neben befondern Beflimmungen, die Regel 
des HI. Auguftin (f. Augnfliner-Eremiten), und zum Orbensgewanb einen 
Leibroc von weißem Tue, ein Iohfarbene® Scapulier, eine Heine Capuze und 
einen Mantel von derfelben Farbe. Die neue Congregation gewann bald bie 
Liebe und Achtung des Volkes und feiner Großen und fand fo Gelegenheit, fi 
glücklich zu entfalten. Während aber die in Eaftilien gefihah, nahmen auch zu 
Balencia Einfievler unter dem Schutze des HI, Hieronymus das Lönobitenleben 
an und erhielten gleichfalls paͤpſtliche Beflätigung. Zu hohem Anfehen und NReich- 
Sum gelangte ihr Klofter zu U. 8, 5, von Gnadaloupe in Eſtramadura; balb 
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breiteten fie fi über ganz Spanien und Portugal aus, und fhon 1415 erfchienen 
auf dem erfien Beneralcapitel die Abgeorbneten von 25 Klöftern. Erömmigfeit, 
Mildthaͤtigkeit und wiſſenſchaftlicher Eifer fiherten wie ihre Achtung, fo ihren 
wohlthätigen Einfluß. Nachmals verbreitete fih die Eongregation felbft bis nach 
America und übte, anderer Privilegien nicht zu gebenfen, fogar eine Zeitlang bie 
Statthalterfihaft dafelb aus Cogl. Hefele, der Eardinal Zimenes. ©. 517 ff.). 
Ihre bedeutenbften Klöfter in Spanien aber waren das bes hl. Iſtdor in Sevilla, 
des HI. Juſtus, wo Kaiſer Earl V. in firenger Zurückgezogenheit feine letzten Tage 
verlebte, das des HI. Laurentius bei Escurial (|. d. A.), von Philipp IL. erbaut. Seit 
bem Anfange des 16ten Jahrhunderts gab es in Spanien auch einige wenige 
Frauenkloſter diefer Kongregation, deren Mitglieber ſich gleichfalls durch feier⸗ 
liche Gelübbe verpflichteten (pgl. Helyot, Klofter- und Ritterorben. Bd. II. S, 
502—532). Was die italienifhen Hieronymiten, genannt von der Obfer- 
vanz oder von der Lombarbei, anlangt, fo wurden fie 1424 von Lope von DI- 
meba in der Didcefe Sevilla eingeführt und folgten einer Regel, die aus den 
Beflinmungen bes HI. Hieronymus zufammengefegt iſt und von Papſt Martin V. 
beftätigt wurbe. Bon feinem Jugendfreunde Martin V. nah Rom berufen, er⸗ 
hielt Zope daſelbſt das prächtige Prämonfiratenferflofter St. Aleris auf dem 
Monte Aventino für feine Eongregation. Bon nun an entfaltete fich dieſe auch 
in Italien glücklich; kurz nad) Lope's Tode aber vertaufchten feine Mönche bie 
firenge Regel nach den Schriften des HI. Hieronymus mit der des hl. Auguflin 
(vgl. Helyot a. a. O. ©. 532 ff.). Das Haus zu Rom befteht noch, und auch 
in Neapel bat fih ein ſolches bis auf heute erhalten. Die Gefammtzahl ver 
jegigen Mitglieder des Drbens dürfte jedoch nicht über 30 bis 40 betragen. 
Bihtiger für Teutſchland if eine andere italieniſche Kongregation der Hiero⸗ 
aymiten, bie ben ebeln Pifaner Peter Gambacorti zu ihrem Stifter hat. In 
feiner Zugend ein Feind des Klofterlebens, begab er fih, vielleiht durch die 
FSrömmigleit feiner Schwefter gerührt, im Jahr 1377 im Büßergewand auf ven 
Berg Montebello in Umbrien und erbaute 1330 eine Kirche und eine Wohnung 
für Einfiebler. Bald fammelten fih Genoſſen (nad vielen Nachrichten wären es 
Räuber gewefen, die ver Anblick diefes frommen Mannes befehrte) um ihn and 
bie Gongregation war gegründet. Anfangs verpflichteten ſich ihre Glieder bloß 
burch zwei Gelübde, mußten aber 1568 auf Befehl Pins V. die feierlichen Ge⸗ 
läbbe ablegen. Hundert Jahre fpäter vereinigte bann Clemens XI. mit ihr bie 
Eougregation von Fieſoli, welde Earl von Monte Granelli 1380 gefliftet 
and die Junocenz VII. unter die Regeln und Satzungen bes HI. Hierouymus ge⸗ 
fleßt, der aber Eugen IV. die Regel des hl. Auguftin gegeben Hatte, Der Stif- - 
ter gehörte dem dritten Orden des HI. Dominiens an umb behielt daher feine 
Ordenstracht bei; allein ein baräber erhobener Streit gab 1688 zur Aufhebung 
dieſer Eongregation Beranlaffung. (S. Helyot Bd. IV. S. 8 ff. Heurion- 
Fehr, Monchsorden. Bo. I. ©, 407 ff. Duelle: Historia della vita e miraooli del 
B. Pietro Gambaoorti, Fondatore della Congregatione de Romiti di San Girolamo, 
discritta del Padre Anton. M. Bonucci. Roma 1716. 4. Diefe Eongregation bes 
Gambacorti Hatte fih durch Italien, Tyrol und Bayern ausgebreitet, ſFehr.)] 
Sieronymus, der heilige, zu Strivon, einer von ben Gothen zerförten 
Stadt an den Grenzen von Dalmatien und Pannonien, um das Jahr 346 ge- 
boren, gehört zu den verdieuſtvollſten Bätern unferer HI. Kirche. Bon vornehmen 
und reichen Eltern entiproffen, zeigte fih Tchon früh an ihm ein Drang nach Wiſ⸗ 
fen, der feinen Bater Eufebius veranlaßte, ihn nah Rom zu fenden, damit ex 
daſelbſt, wo die gefeierten Lehrer Donatus und Birtorinns ihre Vorträge über 
Grammatik und Rhetorik Hielten, fich in den Wiſſenſchaften ausbilde. Noch hatte 
Hieronymus die HI. Taufe nicht empfangen, und da er als Nichtgelaufter den 
guttespienftlichen Berfammiungen ber Chriſten nicht beiwohnen durfte, beiuäte vr 
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oft mit mehreren Gleichgefinnten die Gräber der Martyrer und erglühte vom 
heiligen Eifer bei der Betrachtung des Lebens derer, die mit ihrem Blute ihren 
Glauben befiegelten. Aber trog feines Eifers für Wiſſenſchaften, trotz ſeiner In⸗ 
brunſt, die er bei dem Andenken an die Heiligen Gottes fühlte, und die er auch 
feinen Begleitern mitzutheilen verſtand, entging er doch nicht heftigen Leideu⸗ 
Schaften, die ihn mit fortriffen, fo daß ex der Derrfchaft des Fleifches und der - 
Sinne erlag, wie er dieß ſelbſt in fpäteren Jahren voll inniger Reue und Scham 
befennt (ep. ad Heliodor. de vita eremitica; ep. ad Chromat. Jov. et Euseb.). An- 
gezogen durch die Schilderungen Anderer, welche durch Reifen den Kreis ihres 
Willens erweiterten (ep. ad Paulinum), wollte auch er fremde Orte befuchen, um 
befonders jene Männer, die er bisher nur nach ihrem Rufe oder aus ihren Schrif- 
ten Tannte, perfönlich Fennen zu lernen. Unter die vorzüglihflen Städte des 
Abenvlandes gehörte damals Trier, wo oft die Kaiſer, feit es eine römiſche Co⸗ 
Ionte warb, ihr Hoflager hielten. Hieher ging Hieronymus zuerſt in Begleitung 
feines Jugendgefpielen Bonofus (369) und benüßte die Zeit feines Aufenthaltes 
zu wiflenfehaftlihen Forſchungen, auch fehrieb er dafelbfi eine lange, von Hila⸗ 
ring (im %. 358) verfaßte Abhandlung über die Synoden und einen Commentar 
befielben über die Pfalmen für Ruffinus ab, mit dem er burch ein inniges Band 
ber Freundfchaft verbunden war, welches aber fpäter aus Anlaß der Drigeniftifchen 
©treitigfeiten zerriffen warb, fo daß beide ſich mit Igivenfchaftlicher Heftigfeit be⸗ 
kaͤmpften. Hier in Trier faßte Hieronymus den Entſchluß, Gott mit ungetheiltem 
Herzen zu dienen, um nicht nur etwas zu ſcheinen, ſondern auch wirklich zu fein 
(ep. ad Theophil.). Nach feiner Rückkehr empfing er in Rom unter Papft Libe- 
rind die HI, Taufe, verblieb jeboch nicht Lange hier, fondern begab fich nad Aqui- 
leja, jener folgen Pflanzſtadt Roms, welcher der gewählte Bifchof Valerianus 
großen Glanz verlieh. Hieronymus befchreibt feinen Aufenthalt daſelbſt mit den 
lebendigflen Worten und fchildert den Bifchof, welcher fich eifrigft angelegen fein 
ließ, das von feinem Vorgänger Fortunatus hieher verpflanzte Gift des Arianis- 
mus auszurotten, fammt der ihn umgebenden Schaar auserlefener Maͤnner, 
wie Chromatius, Eufebius, Jovinus, Niceas und Ehryfogonus waren, als einen 
Ehor der Engel, Doc au hier blieb er nicht Lange, denn ein um das Jahr 
372 entflandener Sturm trennte ihn von den ihm fo Lieb gewonnenen Genoflen 
(ep. ad Ruf.). Worin biefer Sturm beſtand, ob eine heftige Leidenſchaft, ob eine 
gegen ihn verhäugte Verfolgung des Statthalters zu verflehen fei, deren Urſache 
in der Beröffentlihung einer wunderbaren Begebenheit zu ſuchen wäre, die fi 
bei der Hinrichtung einer des Ehebruches fälfchlich angeflagten Frau in Bercellä 
zuirug, an deren Naden das Beil des Henfers viermal abpralite, iſt ungewiß. 
So viel iſt gewiß, daß diefer Sturm ihm Anlaß gab, den Orient zu bereifen, 
und diefe Reife Hatte den entſchiedenſten Einfluß auf fein ganzes übriges Leben. 
Mit ungeheurer Anftrengung burcdreiste ex Thracien, ben Pontus, Bithynien, 
Galatien, Cappadocien, felbft da glühend Heiße Eilicien fcheute er nicht bis an 
feine äußerflen Grenzen zu burchwanbern, um ben hl. Einſiedler Theobofins und 
feine Gefährten in Rofa zu beſuchen. Das Leben diefer Männer fcheint den Ent- 
ſchluß in ihm zur Reife gebracht zu haben, ſelbſt eine wüfle Einöde zu beziehen, 
am in ſtiller Zurüdgezogenheit ascetiſchen Uebungen leben zu können; bevor er 
jedoch diefen Entfchluß zur Ausführung brachte, verweilte ex einige Zeit in An« 
tiochia, um den durch feine Vorträge über die HI. Schrift fo berühmten Apollinaris 
von Laodicea dafelbft zu hören, Hieronymus wohnte feinen Vorträgen bei, be= 
wunderte ihn fogar in Vielem und theilte die allgemeine Achtung, die auch ber 
HI. Epiphanius, Athanafins, Bafllins und Andere gegen einen Dann besten, ver 
feiner Rechtgläubigkeit wegen von den Arianern verbannt worden war; bie Irr⸗ 
thümer beffelben traten erſt fpäter an's Licht, bis feine völlige Trennung von ber 
Kirche im Jahre 376 erfolgte. Bon Antiochien aus befuchte Hieronymus ben 
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nahe gelegenen Flecken Maronia, ein Eigenthum feines Freundes Evagrius, um 
ben daſelbſt lebenden HI. Einfiebler Malchus, deſſen Leben er fpäter veröffent- 
lichte, kennen zu lernen. Hier machte er auch feinen erflen ſchriftſtelleriſchen exe⸗ 
getiſchen Verſuch über den Propheten Obadia, den er ſelbſt als eine unreife Frucht 
ſeines Eifers für die hl. Schrift betrachtete, da er, ohne den geſchichtlichen Sinn 
zu kennen, es unternahm, in die bildliche Deutung deſſelben einzudringen. Die⸗ 
ſer Erſtlingsverſuch, der gegen den Willen des Verfaſſers veroͤffentlicht wurde, 
iſt nicht auf uns gekommen, und wir erfahren nur aus der Vorrede der zweiten 
Bearbeitung deſſelben, welche ungefähr 30 Jahre ſpaͤter erfolgte, bie Exiſtenz 
deſſelben. Hieronymus lebte bisher in Gemeinſchaft mit vier ihm gleichgefinnten 
jungen Diännern, welche auch auf feiner Reife in dem Oriente feine Gefährten 
waren; ihre Namen find: Innocentius, Evragius, Heliobor und Hylas; jet 
aber, wo er feinen Wunſch, die Einöbe zu beziehen, in Ausführung brachte, hatte 
er nur Letzteren als einen Begleiter bei ſich. Innocenz, der mit gleicher Begeifte- 
zung wie Hieronymus ben Weg der Buße wandelte, erlag einer Krankheit. He= 
liodor Hatte zwar ebenfalls der Welt entfagt, hielt e8 aber für feine Pflicht, für 
bie Erziehung des Sohnes feiner verwittweten Schwefter, des Nepotianus, zu 
forgen, und kehrte daher nach Altinum in’s Abendland zuruͤck. Wohl geſchieht im 
ben Briefen des Dieronymus öfter Erwähnung eines Heliovor unter den Mön- 
Gen; ob diefer aber ein anderer gleichen Namens fei, oder ob ber Erzieher Ne= 
potian's feinem Berfprehen in der Art nachgelommen fei, daß er wenigſtens 
einige Zeit in ber Wäſte zugebracht Habe, iſt ungewiß. Das iſt gewiß, daß 
Heliodor Prieſter, fpäter ſelbſt Bifhof von Altinum ward. Der britte Gefährte, 
Eoragius, war ber Sohn eines vornehmen Antiocheners und wurde vom Bifchofe 
Paulinus zum Priefler geweiht. Sein Eifer für die Wahrheit führte ihn ins 
Abendland, wo er, vereint mit Hilarius von Poitierd, an der Entfernung des 
arianifhen Bifchofes Aurentius vom Stuhle zu Mailand mit reger Theilnahme 
arbeitete. Im Jahre 372 kehrte er wieder nach Antiochia zuruͤckk. Gerne würde 
er mit Hieronymus fich dem ascetifchen Leben in der Wüfle ganz gewidmet haben, 
do konnte er als Priefter der Kirche von Antiochia die Wüfte nicht für beftändig 
bewohnen, er befuchte daher nur oft den Freund und vermittelte deſſen Brief- 
wechfel. Hieronymus bezog im Jahre 374 die Wüſte von Chaleis. Er, der mit 
der ganzen Kraft feiner Seele ſich nach Gott fehnte, gab ſich da nur der Betrach⸗ 
tung des göttlichen Geſetzes Hin. Gebet, das der beflommenen Bruft entflieg, 
wechſelte mit Leſung der hl. Schrift- und mit Handarbeit, und trog ber größten 
Auſtrengung Hagt er doch Cep. ad Eustoch.), daß er mitten in der unermefilichen 
Wüſte durch Rüderinnerungen an die ſtädtiſchen Vergnügungen geflört ward, bie 
burch aufregende Bilder aus ver Vergangenheit ihn beunruhigten, fo daß er ſich 
oft zu den Füßen des Gelreuzigten warf und fie mit feinen Thränen benehte, 
Er Hatte es fih aber zur Aufgabe gemacht, den Kampf muthig auszufämpfen, 
durch welchen in ihm der Sieg des Chriſtenthums über die Welt entſchieden wer- 
den follte, und der Herr der Gnade, ber Niemanden über feine Kräfte verfucht 
werben läßt, zeigte ihm den Weg, auf welchem er bie in feinem früheren Leben 
befledte Phantaſie reinigen und mit Bildern eines gottfeligen Lebens zu erfüllen 
vermöchte. Bald erfannte Hieronymus, daß ber hohe Zwed, ben er anftrebte, 
nicht mit Ungeflüm erzwungen werben fönne, fondern daß ruhige, unausgefeht 
anternommene Uebung weit ficherer zum Ziele führe. Er verband nun mit der 
Ascefe die Wiffenfchaft, und bei ver Wahl des Objectes beflimmte ihn vorzüglich 
das Bedürfniß nach Umgang mit Andern. Hieronymus ſchloß fih nun einem 
alten Mönde in der Wüfte an, ber, früher Jude, der hebräifhen Sprache voll⸗ 
fommen mächtig war, um unter befien Anleitung die Kenntniß diefer Sprache fi 
anzueignen. Die ziſchenden und fchnarrenden Laute wollten ihm aber, ba er früher 
bie Elaffifer mit großem Eifer las und fih an dem harmoniſchen Rhythmug ihrer 
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Sprache ergöste, nicht zufagen, fo zwar, baß er oft verfudht warb, das Be- 
gonnene wieder anfzugeben ; immer aber nahm er es wieder zur Hand und ge- 
wann bald eine ſolche Borliebe für die Sprache, daß er ſich ihrem Studium mit 
allem Eifer Hingab und nach feiner Rückkehr von Rom nach Jeruſalem Unterricht 
bei einem gelehrten Juden Barhanina nahm, der aus Furcht vor feinen Glau⸗ 
bensgenoffen nächtlicher Weile zu ihm Fam, um ihm den Unterricht zu ertheilen. — 
Hieronymus befaß eine auserlefene Bücherſammlung, die ex fih mit großer Mühe 
zu Rom durch Abfchreiben erwarb, in welcher nebſt geiftlihen Schriften auch 
Werke eines Cicero, Plautus u. ſ. w. waren. Dft nahm er Iehtere zur Hand, um 
fih nach angeftrengten Bußübungen zu erholen. Da erkrankte er ſchwer, und 
als die Krankheit ven Höhepunct erreicht, fein Leib ſtarr darnieder lag, warb ihm 
eine Erfcheinung vor die Seele geführt, durch die er vermocht wurde, das Leſen 
der Elaffifer auf lange Zeit zu unterlaffen. Es war ihm, ald würde er von dem 
böchften Richter deßhalb zur Strafe gezogen und gezücdhtiget, weil ex fo großes 
Bergnügen an heidnifchen Schriften fände, Erſt auf die Fürbitte derer, bie dem 
Throͤne am nächſten flanden, und nachdem er das Verfprechen gegeben, die Werke 
der Heiden nicht wieder Iefen zu wollen, warb die Strafe beendet. Hieronymus 
Hielt durch lange Zeit das im Fiebertraume gemachte Berfprechen, und ſelbſt 
nachher, als er glaubte, nach ausgeflandenen Bußäbungen und nachdem er im 
Rampfe gegen die Sünde mehr Selbfifländigfeit errungen und fi) in der From⸗ 
migfeit gefräftigt hatte, an das Berfprechen nicht mehr gebunden zu fein, und 
bie Erfiheinung als ein Traumgeficht erkannte, war er doch ber feften Ueberzeu⸗ 
gung, daß Gott ihn nach dem Standpuncte des damaligen chriſtlichen Lebens 
durch dieſes Traumbild habe warnen wollen, damit er mit ungetheiltem Eifer fich 
auf das verlege, was eben ber Zeit Noth that. Nebſt ernften Studien füllte die 
Zeit, welde Hieronymus in der Wüſte zubracdhte (A Jahre) ein fleter Briefe 
wechfel aus, den er mit feinen Freunden, namentlich Florentius, Ehromatius, 
Heliodor, Nepotianus und Ruffinus, unterhielt. Aber der Aufenthalt in der 
Wüfte follte ihm bald verleivet werben. Die Streitigleiten, welche die Kirche 
son Antiodhia theilten, da drei Bifchöfe, Meletius, Paulinus und Bitalis, außer 
dem Arianer Euzoius, auf den bifhöflicden Stuhl diefer Kirche Anſpruch machten, 
brachten auch in die Wäſte von Chalcis Unruhe und Zerwürfniß. Alles drängte 
fih zu Hieronymus, um von ihm zu erfahren, welder ans den Dreien als ber 
zechtmäßige Biſchof anzufehen fei. Hieronymus, ſelbſt unfchlüffig, wandte fidh in 
zwei Briefen an ben Papſt Damafus, damit er ihm den rechtmäßigen bezeichnen 
möge. Auf die wahrfcheinliche Antwort des Papſtes erklärte er ſich für Paulinus. 
Allein der Streit war angeregt, bie Gemäther erbittert, und als noch dazu bie 
getheilten Meinungen über den Gebraud der Wörter ovoı« und vmosacıs in 
der Trinitätslehre kamen, entbrannte ber Kampf, fo daß die heilige Ruhe, welche 
aur in dem gemeinfamen, Alle umfchlingenden Bande der Liebe gefunden werben 
kann, aus der Wäfte wid. Hieronymus, angefeindet und felbf der Ketzerei be⸗ 
ſchuldigt, verließ file traurig uud begab ſich nad Antiochia (im 3. 379), wo er 
vom dortigen Biſchof und Patriarchen Paulinus trotz feiner Weigerung, da er fi 
nicht für würdig hielt, zum Prieſter geweiht wurde, jedoch unter der ausbräd- 
lichen Bedingung, daß er dadurch nicht zum Dienfle an der Kirche in Antiochia 
gebunden würde, In dieſe Zeit feines Aufenthaltes in Antiochia fällt pie Schrift 
gegen die Luciferianer, die er unter dem Titel veröffentlichte: „Altercatio Luci- 
feriani et Orthodoxi.? Noch in demfelben Jahre verfügte er fih nah Conſtan⸗ 
tinopel, um die Vorträge des mit Recht fo Hoch gefeierten Gregor von Nazianz 
zu hören. Hieronymus fcheint hier vorzüglich griechifche Sprache und Literatur 
betrieben zu haben, wenigftens deuten bieß die hier unternommenen Arbeiten an, 
beun in das Jahr 380 fällt die Iateinifche Bearbeitung der Ehronif des Euſebius 
and bie Ueberſezung ber vierzehn Homilien des Drigines zum Jeremias und ber 
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an Zahl gleichen zum Ezechiel. Da die Wirren in der orientalifchen Kirche noch 
immer fortwährten, berief zu ihrer Beendigung Papſt Damafus ein Eoneilium im 
3. 381 nad Rom, auf welchem auf Einlabung des Papſtes in Begleitung bes 
Banlinus und Epiphanius Hieronymus erfihien. Hier bezeigte man ihm große 
Adtung, und vor Allen zeichnete ihn der Papft aus. Vereint Iafen fie bie HI. 
Schrift, und gerne hörte der Papſt die Erklärung derfelben aus dem Munde bes 
Hieronymus. Diefer mußte im Auftrage bes Yapfles die Antwortfchreiben ver- 
faflen, welche den einzelnen Bifchöfen auf ifre Anfragen entfendet wurden. Bon 
der größten Wichtigkeit aber für die Gefammtlicche waren bie Fritifchen Arbeiten 
bes neuen Teflamenis, die Hieronymus im Auftrage des Papfles unternahm, 
Bisher war noch Feine dffentlih authorifirte lateiniſche Meberfegung des- neuen 
Teftaments vorhanden, und doch war eine folche dringendes Bedürfniß, um Irr⸗ 
lehren gegenüber durch gleichförmige Citation der einzelnen beweifenden Stellen 
das katholiſche Dogma Leichter begründen zu können. Hieronymus verglich alle 
vorhandenen Ueberfeßungen mit dem griechiichen Driginalterte, behielt jene, welche 
dem Driginalterte entfprachen, bei und verbefferte jene Stellen, die mit ihm nicht 
übereinfamen. Und wiewohl Hieronymus in der Vorrede nur bie kritiſche Bear⸗ 
beitung der vies Evangelien verfpricht, fo feheint ex doch, feiner eigenen Ausfage 
nad, auch die Mpoflelgefchichte auf ähnliche Art bearbeitet zu haben, da ein Brief 
an Marxcella als Beweis dienen kann, daß er wenigfieus bis zu ben Briefen des 
Apofteld Paulus noch vor feiner Abreiſe von Rom in feiner Arbeit vorgerüdt fet. 
Auch aus dem alten Teſtament berichtigte ex den alten Pfalter nach der Septun« 
ginta und verglich die griechiſche Ueberfehung des Aquila mit dem hebräsichen 
Zerte. Wahrſcheinlich begann Hieronymus auch Hier in Rom auf Betrieb des 
Gapftes die Heberfegung der Bücher des Dydimus über ben HI. Geift, die er aber 
erſt fpäter in Jeruſalem vollendete. Sein Auf flieg täglih, und größer und 
größer warb die Zahl derer, die von ihm die Erflärung der HI. Schrift verneh⸗ 
men wollten. Bor Allen aber waren einige gottesfürdtige und fromme Frauen 
und Jungfranen, welche in ihm einen heiligen Lehrer erkannten, deſſen Mahnun- 
gen fie auch mit einer Glaubens⸗ und Gewiffenstreue nachlamen, die mit Recht 
Bewunderung erregen muß; einige von ihnen folgten ihm ſelbſt nach Bethlehem 
nach, um unter feiner Führung fih ganz dem Herrn zu weihen. Hieronymus 
ſtellte fich als Aufgabe feiner Anweſenheit in Rom, das ascetifche Leben, deſſen 
wundervolle Wirkung er an fich ſelbſt in der Wüſte erfuhr, auch in pie Weltſtadt, 
freilig in einer milderen Form, zu verpflanzen, um die Gläubigen vor ben Ver⸗ 
führungen zu bewahren, welche eine üppige Stadt ihren Bewohnern bot; und 
diefer Aufgabe fam er mit einem Eifer nach, der ihm, dem unwilllommenen 
Eittenprediger, nicht nur unter den Laien, fondern auch unter dem Elerus viele 
Feinde erregte, fo daß er, um ſich denfelben zu entziehen, nad dem Tode bes 
Papſtes Damafus fich entfchloß, Nom zu verlaflen, um wieder nach bem Orient 
zu gehen und hier ungehindert feinen Studien obliegen zu fönnen. Im Jahre 385 
ing er mit feinem jüngeren Bruder Paulinian und dem Priefler Bincentius in 
—* zu Schiff. Bethlehem, der Ort des Heiles, ſchien ihm zu dieſem Zwecke 
der paſſendſte zu fein und dahin folgten ihm auch Paula, eine jener früher er⸗ 
wähnten frommen Frauen, mit ihrer Tochter Euſtochium. Bevor jedoch Dierony- 
mus Bethlehem als bleibende Wohnflätte bezog, burchreiste er Palaͤſtina, um 
wit Zuratbziehung fachkundiger Einwohner fi genaue Kenntniß ber Orte, der 
Befchaffenheit des Landes, der Sitten und Lebensart der Bewohner zu verfchaffen, 
was ihm bei feinen fpäteren eregetiichen Arbeiten fehr zu Statten fam, Seine 
Borliebe zum biblifchen Studium bewog ihn, wiewohl ſchon gran an Haaren, bei 
feiner vierwöchentlichen Anwefenpeit in Alerandrien die Schule des damals be» 
rähmteften Drigenifien,, des blinden Didymus, zu befuchen. In Bethlehem ver- 
Isgte ich Hieronymus mit erneuertem Eifer unter Anleitung bes früher genaanen 
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Barhanina auf das Studium der Hebräifhen Sprache, betrieb aber nebſtdem 
au das Studium ber Elaffifer. Bon jebt an beginnen feine exegetifchen Ar⸗ 
beiten, die er größtentheild auf Bitten enifernter Freunde unternahm, um 
ihnen Zweifel zu löfen, Troft zu bieten, oder um fie in das nähere Verſtändniß 
der HI. Schrift einzuführen; fo fandte er eine Erflärung des Briefes an die Ga⸗ 
later an Marcella, die Schwefter Paula's, und arbeitete eine ähnliche Erflärung 
des Briefes an Philemon für Paula und Euflohium, ferner eine des Briefes an 
die Ephefer und des an Titus; doc waren biefe Arbeiten fehr flüchtig gefchehen 
und es find dabei größtentheils ältere Eommentatoren benützt. Selbfifländig ge⸗ 
arbeitet iſt die Auslegung des Ecclesiastes. Eine Bearbeitung der Schrift des 
Eufebius von Eäfarea regı Twv Tonıxzwyv OvouaTwv Twy Ev cn Feıa yoagn folgte 
hierauf, in welcher aber nur das zweite Buch des Eufebius berichtigt und verbeflert 
ward unter dem Namen: De situ et nominibus locorum Hebraicorum, dann bie 
Schrift: De nominibus Hebraeorum, fowie Erflärungen zu einzelnen fchwierigen 
Stellen der Genefis. Die nächfte Arbeit ſcheint eine Ueberfegung einzelner Werte 
geiegifder Kirchenlehrer, wie auch die Vollendung der Bearbeitung jener in Rom 

egonnenen Schrift des Divymus über ben HI. Geiſt gewefen zu fein, worauf 
eine Ueberfegung von 39 Homilien des Drigenes zum Evangelium Lucas folgte, 
und fieben Tractate zu einem Theile der Pfalmen, welche wahrfcheinlich nur eine 
Bearbeitung eines Eommentars des Drigenes über die Pfalmen waren, die aber 
nicht auf uns gefommen find. Als Erholung nach fo anftrengenden Arbeiten ver⸗ 
faßte Hieronymus biographiſche Skizzen berühmter Einſiedler, namentlich des HL. 
Hilarion und Malchus. Am meiflen war ihm jebt daran gelegen, die Verbeſſe⸗ 
zung ber Iateinifchen Ueberſetzung nach der Septuaginta, aus welder fie ge⸗ 
Hofien war und bie er in Rom ſchon begonnen Hatte, fortzufegen, wozu ihm 
jebt die von Eäfaren überfommene Herapla des Origenes gute Dienfte leiſtete. 
Diefe verbefferte und emendirte Ueberfegung iſt aber verloren gegangen, und 
außer dem Buche Job und den Borreden zu ben einzeluen Büchern iſt nichts 
mehr vorhanden. Aber unmittelbar nach Vollendung der Verbefferung muß von 
Hieronymus die felbfifländige Meberfegung und Erklärung des alten Teflaments 
begonnen worben fein, da diefer Arbeit ſchon in feinem Berzeichniffe der Schrift« 
fleller im Jahre 392 erwähnt wird (vgl. den Art. Bibelüberfegungen Bb. I. 
©. 944 ff.). Diefes Verzeichniß verfaßte er, aufgefordert durch ben Präfectus 
Pretorio Dexter, welcher wünfchte, daß von den kirchlichen Schriftflellern aͤhn⸗ 
liche Berzeichniffe verfertigt würden, wie bieß mit berühmten Männern bei den 
Griechen und Römern von Barro, Nepos ıc. gefchehen fei. Hieronymus über- 
nahm es, feinem Wunfche zu entfprechen,, und lieferte damit, wenn es auch lücken⸗ 
haft iſt, was bei einer Arbeit, welche vie erfle in ihrer Art war, kaum anders 
möglich war, der Nachwelt einen fehr wichtigen Beitrag zur Gefchichte. Doch 
bald follte die Ruhe, die Hieronymus jetzt genoß, wieder geflört werben. In 
Rom erhob ſich Jovinian als einen Gegner des ascetifchen Lebens und flritt gegen 
das- Berbienft des jungfräulihen Standes, Hieronymus, durch Pammachius davon 
in Renntniß gefeßt, richtete im J. 393 zwei Bücher gegen ihn, denen fpäter noch 
ein drittes als Rechtfertigungsfchreiben folgte. Eine andere Angelegenheit ver- 
widelte ihn in einen Streit mit dem Bifchofe von Serufalem und feinem bis⸗ 
herigen Freund Ruffin. Epiphanius Hatte den Bruder des Hieronymus zum 
Priefter geweiht, wodurch fih Johannes von Serufalem in feinen Jurisdietions⸗ 
rechten gekränkt fühlte, deſſen Partei Ruffin ergriff, während Hieronymus ben 
Epiphanins in Schuy nahm. Und wiewohl nad einer Entfchuldigung des Epi⸗ 
phanius die Sache auf fi beruhte, fo zeigte ſich doch bald, daß Ruffin die 
durh den Streit gefährbete Freundfchaft zu Hieronymus nicht mit jener In⸗ 
nigfeit wieder angefnüpft habe, wie dieß wohl von Seite des Hieronymus ge- 
Shah. Bald nach feiner Rücklehr nach Rom veröffentlichte Ruffin bie zwei erfien. 
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Bücher des Origeniſtiſchen Werkes rreoı Koxwv in einer lateiniſchen Ueberſetzung, 
die man aber mehr eine Bearbeitung des Werkes nennen fonnte, da er jene Stel- 
Ien, um deren willen baffelbe als eine Duelle von Irrthümern bezeichnet ward, 
entweder umging ober auf eine Weife wiedergab, daß fie dem Originalterte durch⸗ 
aus nicht entfprachen. In der Vorrede gibt er als Beranlaffung zu dieſer Ueber⸗ 
fegung den Wunfh an, hiedurch den fo fehr verfannten Lehrer den Einzelnen 
zugänglich zu machen, bamit ſich Jedermann felbft zu überzeugen vermöge, ob 
Drigenes mit Recht fo arger Irrthümer befchuldigt werben könne; ja er erfenne 
dieß um fo mehr für feine Pfliht an, da auch der von Allen fo hoch gefeierte 
‚Hieronymus für Origenes eine fo große Achtung habe und ihm alles Lob fpende, 
Hieronymus, der in diefer Berufung auf feine Perfon mit Recht argwöhnte, 
Ruffin wolle damit andeuten, als theile auch er die Irrthümer des Drigenes, bat 
in einem Briefe an Ruffin denfelben, er möge ſich in Zufunft foldher zweideutigen 
Lobſprüche enthalten. Aufgefordert durch Pammachius und Dreanus, überfandte 
er diefen eine getreue Ueberfegung des rregı apxwv, welde, ganz gegen ben 
Willen des Hieronymus, der fie nur zum Privatgebrauche für Pammachius und 
Deeanus anfertigte, in Rom veröffentlicht wurbe. Ruffin, der Fein Recht Hatte, 
dem Hieronymus zu verwehren, eine folhe Ueberfehung zu veranftalten, fühlte 
fih dadurch beleidigt und veröffentlichte ein Nechtfertigungsfchreiben gegen Hie⸗ 
ronymus (Apologiae Ruffini in Hieronymum gewöhnlich Invectivae genannt), in 
welchem er mit aller Heftigfeit vemfelben Wankelmuth und Charafterlofigkeit vor⸗ 
wirft. Hieronymus antwortete 402 mit gleicher Heftigkeit in zwer Büchern, und 
auf eine dagegen gerichtete Antwort des Ruffin folgte noch ein drittes. Ueber⸗ 
haupt fallen in dieſe Zeit jene Streitigleiten über Origenes, welche die Thätig- 
feit des Hieronymus im Bereine mit Cpiphanius und dem in feinem übrigen Leben 
wohl nicht tabellofen Theophilus von Alerandrien ganz in Anfpruh nahmen, 
Dazu fam noch die Anzeige des Riparius über Vigilantins, welcher das Verdienſt 
der freiwilligen Armuth und der Ehelofigkeit anfocht, gegen welchen Hieronymus 
zuerfi in einem Briefe an Riparius, fpäter aber, als er die Tractate des Vigi- 
lantius felbft gelefen, in einem eigenen Buche zu Felde zog. Erſt im Jahre 396 
Ionnte Hieronymus die Ueberfegung des alten Teflaments wieder fortfegen, bie 
uun bald vollendet wurde, nach welder Hieronymus bie Eommentare zu den 
Propheten wieder aufnahm, die er auch glücklich vollendete bis auf ben Propheten 
Jeremias, von dem er nur zweiunbbreißig Capitel erklärte, als ihn der Tod 
aus diefem Leben des Kampfes abrief, damit er jenfeits jene Seligfeit in ber 
Anfhauung Gottes genießen fünne, nach der er während feines fo fehr bewegten 
Lebens fich innigft fehnte. In den legten Jahren feines Lebens erhob er ſich noch, 
eine Fräftige Säule des Fatholifchen Dogmas, vereint mit dem HI. Auguftin 
(f. 9.9.) gegen die Pelagianer, die er zuerft in einem Briefe an Ktefiphon, dann 
in einem großen Werke: Dialogi adversus Pelagianos befämpfte. Der legten Auf- 
forderung bes HI. Auguftin, gegen biefelben feine Stimme nochmals zu erheben, 
Ionnte er, gebeugt von Schwäche, nicht mehr nachkommen. Er flarb den 30. Sep- 
tember 420, feine Gebeine wurden zuerfi neben den Ruinen feines Kloflers in 
Bethlehem beervigt, fpäter aber nach Rom gebracht. Zum Schluffe geben wir 
das Berzeichniß fämmtlicher Schriften des HI. Hieronymus in der Orbnung, wie 
fie in der Mauriner Ausgabe zufammengeftellt find, fie umfaffen fünf Bände, 
Der erfte, Bibliotheca divina, enthalt alle Bücher der HI. Schrift, welche von ihm 
überfeßt wurben. Der zweite zerfällt in fieben Abtheilungen, beren erſte, De 
mminibus Hebraeorum, eine Erklärung ber Eigennamen bes alten und nenen 
Zeftaments enthält; dann De situ et nominibus locorum Hebraicorum, von biefem 
Verke war oben ſchon die Rebe; ferner die Quaestiones in Genesim find kri- 
tiſche Anmerkungen zu fhwierigen Stellen, ein Werk, das bleibenden Werth für 
ben bibliſchen Kritiker behält; dann ſechszehn Briefe über einige Stellen des Weo 
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Teſtaments; ben Commentar. in Ecclesiasten; ferner Origenis homiliae duae in 
Canticam, eine Ueberfegung ber zwei Homilien des Dengares über das hohe 
Lied, veranlaßt durch Papſt Damaſus. Den Schluß des zweiten Bandes bilden 
mehrere Werke, welche aber dem Hieronymus unterfihoben find. Der britte Band 
enthält die Eommentare des Hieronymus über bie Propheten. Der vierte Banb 
zerfällt in zwei Theile, wovon ber erfle den Eommentar in den Ev. Matthäus, 
mehrere Briefe über fihwierige Stellen des Neuen Teflamentes, und Commentare 
über die Pauliniſchen Briefe an die Galater, Ephefer, Titus und Philemon ent- 
hält, Im zweiten Theile befinden fih Briefe des HI. Hieronymus, welche wie- 
der in verfihiebene Elaffen getheilt find, von benen einige Abhandlungen genannt 
werben fönnen; wir heben ans ihnen nur folgende heraus: das Leben des hl. 
Einfievlers Panlus, des HI. Hilarion und des HI. Malchus; dann das Berzeich- 
niß der berühmten Schriftfleller (de viris illustribus), welches in fünfunddreißig 
Eapitel getheilt if; das Buch gegen den Helvidius und die drei Bücher gegen 
Jovinian; ferner gegen den Bigilantinus und gegen bie Luciferianer, bann bie 
Shriften gegen NRuffinus und die Dialogi contra Pelagianos. Im fünften - 
Bande endlih find wieder einige dem Hieronymus unterfchobene Werke und 
eine Sammlung von Schriften zufammengeftelt, welche auf feine Lebensge⸗ 
fhichte Bezug haben. Ausgaben der Werke des HI. Hieronymus wurden beforgt 
durch Martianay, Benebictinermönd der Eongregation von St. Maurus, 5 Vol. 
Paris 1693— 1704. Man wirft diefer Ausgabe mit Recht vor, daß vorzüglich 
bei der Zufammenftellung ver Briefe feine Ordnung beobachtet fer, wodurch das 
Auffinden einzelner ungemein erfhwert ift. Im Jahre 1738 beforgte der gelehrte 
Dratorianer Billarfi zu Berona eine neue Ausgabe, bei weldher ihn mehrere Ge⸗ 
lehrte, namentlih Scipiv Maffei unterflüßten, nur wird auch ihm ber Vorwurf 
gemacht, er Habe den Text mehr nach Muthmaßungen verbeflert, ohne Handfchriften 
eingefehen zu haben. (Vgl. Katerkamp, Kirchengeſchichte des erfien Zeitalters 
1. B.; Allgem. Encyclopädie II. Sect, VIII. B.; Butler, Leben der Vaͤter XIII. DB. 5 
A. Knoll, Geſchichte des Kirchenvaters Hieronymus. Rottweil 1846.) [Thaller.] 

Hieronymus von Prag. Diefer berühmte Freund und Schickſalsgenoſſe Hu⸗ 
fens ſtammte aus einer dem niedern Adel angehörigen Prager Familie und war einige 
Jahre jünger ale Hus (ſ. d. A). Gewöhnlich bezeichnet man ihn als Hierony⸗ 
mus Faulfiſch; allein Feiner der gleichzeitigen Schriftfteller betitelt ihn alfo, 
und wahrfcheinlich beruht dieſe Benennung auf einer fpätern Berwechslung unfe- 
res Hieronymus mit einem andern abeligen Böhmen, Nicolaus Faulfiſch, deſſen 
auch Aeneas Sylvius (hist. Bohem. 0.35) unter dem Namen Putridi piscis gebenkt, 
und der einer der erfien war, die ben Wiclefitismus von der Univerfität Orforb 
ber nad) Böhmen verpflanzten (vergl. Palady, Geh. v. Böhmen, B. II. 1. 
©. 192 f.). Da an Hieronymus von Prag in Oxford fludirte und mehrere 
Schriften Wielefs von dort mit nach Prag zurückbrachte (um’s Jahr 1398), fo 
konnten beide Teichtlich verwechfelt werden. Hieronymus ſtudirte auch in Eöln, 
Heidelberg und Paris, und wurbe an letzterer Univerfität Magiſter der freien 
Künfte (Mansi, Colleot. Concil. T. XXVII, p. 859). Zurüdgelehrt trat er als 
Ritter in die Hofbienfte Wenzels, wurde auch Mitglied der Prager Univerfität, 
hielt, obgleih nur Late, öfters religidfe Vorträge, und benüßte jede Gelegenheit, 
um die Schriften Wielefs zu empfehlen. Dabei pflegte er zu fagen: „Ber Wi« 
elefs Bücher nicht ſtudirt, dem iſt nur die Rinde der Wiffenfchaften, aber nicht der 
Kern und die Wurzel bekannt.” In welchem Jahre er mit Hus in nähere Ver⸗ 
bindung getreten ſei, iſt unbekannt, gewiß aber geſchah es vor 1403, wo Hiero⸗ 
uymus weite Reifen, felbft bis Yalafline, unternahm. Nach feiner Rückkehr 1407 
half er Hufen, die Teutſchen an der Univerfität Prag ihrer Privilegien zu berau⸗ 
ben, wurbe dann 1410 nach Polen berufen, um den bortigen König bei Grün« 
Dung ber Univerfität Krakau zu unterflüben, und ging von hier auf Einfadung 
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Sigismunds, des römiſchen und ungarifchen Königs, nach Dfen, um auch hier 
religionsphiloſophiſche Vorträge zu Halten. Die Geiftlichkeit beſchuldigte ihn jetzt 
fhon, und mit Recht, der Regerei, und auf die Klage des Prager Erzbifchofs 
Zbynek wurbe er von dem Erzbiſchofe von Gran vierzehn Tage lang verhaftet. 
Auf der Rückkehr begeguete ihm daffelbe auch zu Wien auf Berlangen der dorti= 
gen Univerfität; aber er entfloh und fihmähte nun, wie Hus, auf den Prager 
Erzbifchof, namentlich weil derfelbe am 16, Juli 1410 zweihundert Bände wicle- 
fitifchee Bücher Hatte verbrennen laſſen; ja er erlaubte fich bei dieſer Gelegenheit 
viele Gewaltthätigleiten und warf 3. B. einen gegen die Reber eifernden Carme⸗ 
Iitermönd eigenhändig in die Moldau. Zwei Jahre fpäter (1412) prebigte Hie= 
ronymus, wie Hus und Andere, gegen bie Kreuzbulle Johannes XXIII, und ver- 
auftaltete mit dem Ritter Wolfe von Waldſtein jenes berüchtigte Scandal, daß 
fie nämlich die papftlihe Bulle an die entblößte Bruft zweier Huren hängten, 
diefe in lärmendem Aufzuge auf einem Wagen durch bie Stabt führten und über» 
all ausrufen ließen: „man führe die Bulle eines Beträgers zum Scheiterhaufen.“ 
Uedrigens war nicht Hieronymus, wie man gewöhnlich glaubt, fondern Waldſtein 
der Hauptanftifter biefes Frevels, wie Palady (a. a. O. S. 277) nachgewiefen 
Hat. Als Hus im December 1412 die Stadt Prag verlaffen mußte, fand auch 
Hieronymus für gut, nach Polen und Lithauen zu geben, wohin ihn ber König 
von Polen und der Großfürſt von Lithauen (die Jagellonen) eingeladen haben 
follen. Er befuchte damals auch die von den Jagellonen eroberten Theile Ruß⸗ 
lands, brachte auch hier wieder eine große religidfe Gährung hervor und warf fich na- 
mentlich zum Apologeten der fchismatifchen Griechen auf, mit denen er fogar in 
sacris communicirte. Gewiß fuchte Hieronymus damals auch die wiclefitifchen 
and huſitiſchen Aufihten in Polen auszubreiten. Als fofort Hus im October 
1414 nad Eonflanz abreiste, verfprach ihm Dieronymus, kurz bevor er Prag 
verließ, in den wärmften Worten feinen treueflen Beiftand und Fräftige Verthei- 
digung, und als fih nun das Schickſal des Erfiern ungünftiger zu geflalten be⸗ 
gann, machten ihm manche Freunde Vorwürfe, daß er noch nicht zur Löfung ſei⸗ 
nes Berfprechens nach Conſtanz gegangen fei. Obgleich Hus felbft ausdruͤcklich 
bavor warnte, machte ſich Hieronymus jetzt doch auf die Reife und kam am 
4. April 1415 unerfannt zu Eonftanz an, Die Herren von Chlum und Duba 
riethen ihm fogleich zur ſchleunigſten Rückkehr, er aber ließ am 7. April an bie 
Rathhaus⸗ und Rirchenthüren von Eonftanz Ankündigungen in Iatemifcher, teut- 
fer und böhmiſcher Sprache anheften, worin er dem Kaiſer Sigismund und dem 
Concil rflärte, er fei aus freien Stüden bereit, gegen bie, welche ihn und das 
berühmte Königreich Böhmen verläftert hätten, Öffentlih vor dem Concil Rebe 
and Antwort zu geben, und bitte deßhalb um Ertheilung eines fihern Geleits- 
briefes. Werde er der Härefie überführt, fo wolle er fih der Strafe dafür gerne 
unterziehen. Er verſteckte fi daranf, bis er Antwort erhalten, in der Nähe von 
Eonfany; das ſichere Geleit aber wurde ihm am 17. April in der festen aflge- 
meinen Sigung ertheilt, in dem Sinne, daß er nicht ungehört und ungeric- 
tet irgend mißhandelt, anbererfeits aber auch keineswegs gegen ben Arm der 
Gerechtigkeit gefhügt werden folle. Zugleich wurbe ihm innerhalb fünfzehn 
Lager perfönlich zu erfheinen geboten. Sein Muth war jedoch unterbeffen wie- 
ber geſchwunden, fo daß er die Eonftanzer Gegend heimlich verließ und wieber 
uch Böhmen zu entlommen verſuchte. Aber er wurde ſchon am 25. April zu 
hirſchan in der Oberpfalz von dem Pfleger des Pfalzgrafen Johann von Sulz⸗ 
bach wegen Schmäßung auf das Eoncil verhaftet und auf Requifition der Synode 
am 23. Mai in Ketten nach Eonftanz gebracht, Man ſtellte ihn bier fogleich vor 
eine öffentliche Eongregation und befragte ihn über feine Flucht. Er wollte fi 
wit angeblidem Mangel eines freien Geleites entfchuldigen, wurde aber von 
Gerſon und Andern widerlegt und angeklagt. Gerade Gerfon und einige Audere 
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der Anwefenden waren ehemals bie Lehrer des Hieronymus zu Paris, Eöln, Hei- 
delberg ꝛc. gewefen und bezeugien nun, daß er fi von jeher zur Heteroborie 
hingeneigt habe. Die Aufregung gegen ihn wurde fo groß, daß einzelne Stimmen 
comburatur riefen; aber der Erzbiſchof von Salzburg fprah: „Nein, nicht fo; 
denn es ſteht gefchrieben, ich will nicht den Tob des Suͤnders ꝛc.“ Uebrigens wurde 
Hieronymus in den Thurm des St. Paulskirchhofes in Haft gebracht; der Auf- 
ficht des Erzbifchofs von Riga übergeben und zwei Tage lang fehr übel behandelt, 
bis fich feine böhmischen Landslente für ihn verwendeten. Nach Hufens Tod gab 
fih die Conſtanzer Synode alle Mühe, den Hieronymus auf gütlihem Wege zur 
Abfchwörung feiner Irrthümer zu bewegen, um nicht durch eine neue Straffentenz 
Del in's Feuer gießen zu müflen. Er wurde deßhalb in mehreren Congregationen 
über feine Lehre vernommen, und erflärte hier am 19. Juli 1415, daß im Abend⸗ 
mahl wohl die substantia panis singularis in den Leib Chriſti verwandelt werde, 
die substantia panis universalis dagegen zurüdbleibe. Am 11. September dv. $. _ 
aber legte er eine Abfchwörungsformel vor, die er unterzeichnen und damit Wi- 
berruf Teiften wolle. Er anerfannte darin die von der Synode verurtheilten wi- 
elefitiihen und huſitiſchen Säge als irrig, fügte jedoch bei, daß damit über die 
übrigen guten Lehren diefer beiven Männer und über Hufens treffliche Perfünlich- 
feit kein Urtheil gefällt fein ſolle. Dem Concil gefiel jedoch dieſe Formel nicht, 
und Hieronymus verlas deßhalb am 23. September in der neungehnten allgemei- 
nen Sitzung eine andere, worin er über alle Härefien, befonders über die wicle- 
fitifche und hufitifhe, wegen beren er felbft in böfen Auf gefommen, das Aua- 
them ausſprach, die Nichtigkeit der vom Eoncil vertretenen Kirchenlehre aner- 
fannte und erklärte, er babe fein Buch scutum fidei, zur Vertheidigung bed Rea⸗ 
lismus verfaßt, nicht deßhalb fo genannt, als ob feine philofophifhe Anſicht über 
die Univerfalia ein Dogma und die entgegengefeute häretifch wäre, fondern weil 
er darin bie Lehre von der Trinität habe erflären wollen.” Weiterhin verficherte 
er, er babe Hufen früher für orthodox gehalten, und Anfangs nicht glauben 
konnen, baß die verurtheilten Säge wirflih von demfelben herrührten; aber in 
Eonftanz babe man ihm dieß durch die Originalhandſchrift der Bücher Hufens 
bewiefen; darum fei Hus und feine Lehre mit Recht verdammt worben. Endlich 
unterwerfe er Alles, was er je gefagt, dem Urtheile der HI. Synobe und ſchwöre, 
beftändig in ber Wahrheit der Eatholifchen Kirche bleiben zu wollen, benn wer bie 
nicht thue, verdiene das ewige Anathem. Um feinen Widerruf vollfländig zu 
machen, verlas Hieronymus bie früher von der Synode verworfenen Artifel Wi⸗ 
elefs und Hufens und ſprach auch feinerfeits über fie alle das Anathem aus 
(Mansi, I. c. p. 791 sqgq. 632. 754. T. XXVIII. p. 160). Ein Theil der Syno- 
dalmitglieber, und zwar Männer, wie die Carbinäle d'Ailly und Zabarella, woll⸗ 
ten den Hieronymus jett frei laffen, Andere dagegen verlangten. Fortſetzung fei- 
ner Haft und der teutfche Doctor Nas ging fogar fo weit, daß er den genannten 
Cardinaͤlen Barteilichkeit für den Reber vorwarf. Ja, er meinte fogar, fie Hätten 
fih vom böhmifchen König Wenzel beftechen Iaffen. Auch ließen jet die Mönche 
von Mariafihnee zu Prag durch Stephan Palec und Michael de Eaufis (f. d. A. 
Hus) neue Klagen gegen Hieronymus vortragen, und fo wurde denn am 24, 
Februar 1416 der Titularpatriar Johann von Eonflantinopel und der Doctor 
Nicolaus von Dinkelsbühl mit einer neuen Unterfuhung beauftragt. Auch fol 
Gerſon fehr viel Hiezu beigetragen haben, namentlich durch feine Schrift tractatus 
de potestate circa maleriam fidei, die er jett veröffentlichte und worin er, ohne 
übrigens unfern Hieronymus zu nennen, deffen Widerruf verdächtigt hat. Die 
beiden beftellten Unterfuhungscommiffäre aber verhörten alsbald viele Zeugen in 
der Sache des Hieronymus und trugen am 27. April das Ergebniß ihrer Unter- 
fuhung fammt den Erflärungen des Angefchuldigten über die einzelnen Klage- 
puncte vor, Die erfle Hauptanflage ging dahin, daß er wiclefitifche Irrthümer 
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und Bücher verbreitet und felbft noch nach ber feierlichen Verurtheilung diefer Irr⸗ 
lehre durch das römifche Concil unter Johann XXI. damit fortgefahren und Biele 
verführt Habe. Hieronymus erklärte darauf, er habe von dem Befchluffe des ge- 
nannten römifhen Eoncils nichts gewußt, und bediente fi) auch fonft offenbarer 
Ausflühte, 3. B. er habe nit alle Bücher Wiclefs, fondern nur Bieles von 
ihm gelobt und dergl. Auf die zweite Hauptanklage, er habe fih in Prag trog 
des Kirchenbannes im Jahre 1410 die Hl. Communion geben Laffen, entſchuldigte 
er ſich wieder mit Nichtwiffen, daß ihm nämlich der Bann niemals befannt ge⸗ 
worben fei. Die dritte Anklage lautete, er habe Schmähfchriften gegen den Papſt, 
bie Herzöge Ernſt von Deftreih und Ernft von Bayern, und befonders gegen 
feinen Erzbiſchof Zbynek verfaßt und veröffentlicht, Ießtern auch von einem Fen⸗ 
fer der Bethlehemskapelle aus vor vielem Bolt heftig beſchimpft. Er Iäugnete 
nur die Schmähung der beiden weltlichen Fürſten. Die vierte Befchuldigung, er 
habe im September 1412 in einem Carmeliterkloſter Reliquien zu Boden gewor- 
fen und die Mönche, welche fie vorzeigten, gefchlagen, flellte er völlig in Abrede. 
Andere Gewaltihaten, die er gegen Mönche verübt, fuchte er in milderem Lichte 
darzuftellen, z. B. als hätten die Mönche zuerfi ihn angegriffen. Auf die fünfte An- 
lage, er habe einige Ercommunicirte und Apoflaten geſchützt und ernährt, er- 
Härte er, daß ihn nar Mitleid dazu getrieben; Iäugnete fechstens, daß er Unru⸗ 
hen in Polen erregt und in Lithauen und Rußland Härefie geprevigt habe; be⸗ 
hauptete fiebentes, er babe nicht gewußt, daß die A5 Artikel Wiclefs in Prag mit 
dem Anathem belegt worden feien, denn er fei eben damals in Jeruſalem gewe- 
fen. Auf die achte Anklage, er habe, obgleich Laie, wiederholt geprebigt und 
den Wiclefitismus empfohlen, ift die Antwort nicht mehr vorhanden; dagegen ge⸗ 
fand er neuntens feine Freundfchaft mit Hus; läugnete zehntens, daß ihm feine 
eigene Borladung nad Rom bekannt geworben fei, daß er die verbotenen Kirchen 
Et. Michael und Bethlehem zu Prag (ſ. Böhmifhe Brüder und Hus) be- 
ſucht, auch Andere dazu verleitet und Aufruhr gegen die Feinde Wiclefs zu erre- 
gen gefucht habe ꝛc. Daß er eilftens ein falfches Schreiben der Univerfität Orforb 
zu Bunften Wiclef$ verlefen habe, gab er zu, fügte aber bei, er habe deſſen Un⸗ 
ächtheit nicht gefannt ; läugnete zwölftene, einzelne Barone ꝛc. zur Beraubung des 
Cernus und zur Verachtung der kirchlichen Cenſuren aufgefordert zu haben; vie 
dreizehnte Hauptklage endlich, er habe zu Paris, Coln und Heidelberg behauptet, 
in Gott fei nicht bloß eine Dreiheit der Perfonen, fondern auch eine Bierheit 
und Fünfheit der Dinge; auch in der Seele des Menfchen finde fich eine Trinität: 
Gedaͤchtniß, Verſtand und Wille; ferner alles Zukünftige ſei durch Nothwendig⸗ 
feit beſtimmt; die Subflanz des Brodes werde nicht verwandelt; Wielef fei fein 
Häretiler ꝛc., erledigte er dahin, diefe Sätze feien nicht ganz in der Form wie⸗ 
bergegeben, in der er fie aufgeftellt Habe; doch drücken mehrere feinen Sinn rich⸗ 
tig aus (Mansi, 1. c. T. XXVII. p. 842 sqq.). Außer diefen Anklagen legte der 
Promotor des Coneils noch eine zweite Reihe Befhuldigungen gegen Hieronymus 
in 102 Puncten vor, mit dem Verlangen, daß er auch über dieſe gehört werben 
folle. Sie betrafen verſchiedene Einzelheiten über fein Verhaͤltniß zum Wiclefi- 
ti6mn6 und beffen Verbreitung, insbefondere, daß Hieronymus oft und an ver- 
fdiedenen Orten gegen die Transfubftantiation gepredigt und ben Laien verfichert 
Sabe, auch fie könnten die Sacramente abminiftriren; daß er die Exrcommunica- 
tion Oufens für kraftlos erklärt, die päpftliche Bulle einer Hure an bie Brüfte 
gehängt und verbrannt, mehrere Erucifire mit Koth beſchmutzt, Reliquien mit 
Füßen getreten, brei hingerichtete Frevler für Martyrer erklärt und Gottesdienſt 
für fie veranftaltet, mit den fhismatifchen Ruthenen Religionsgemeinihaft gepflo- 
gen und den Fürſten Witold von Lithauen zum Abfall von der Kirche zu verlei- 
tem geſucht habe. Endlich bezogen fich diefe Artikel auch auf feine Citation nad 
Conftanz, feine Weigerung, dahin zu Sommen, feine Einlieferung und fein Ber- 
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Hör, ferner, daß fein Widerruf nur ſcheinbar und unanfrichtig gewefen und er 
fih in der Haft dem Fraß und der Trunkenheit ergeben habe. Endlich verlangte 
ber Bromotor, daß er auf alle diefe Artikel kurz mit Ja oder Nein antworten 
möüffe. Läugne er, fo follen die einzelnen Siagepuncte bewiefen und Hieronymus 
felbft dem weltlichen Arm übergeben werben. Die Synode genehmigte ven An- 
trag ihres Promotors und die Unterfuhung gegen Hieronymus wurbe fortgefeßt. 
Am 23. Mai wurde berfelbe auf fein Berlangen wieder vor eine Generalcongre- 
gation geftellt. Alle einzelnen Rlageartifel wurden ihm hier auf's Nene verliefen 
und die Zahl der Zeugen für jeden genannt. Hieronymns aber ſchwieg bei den 
meiften derfelben und flellte nur wenige von ihnen in Abrede, namentlich, daß er 
es gewefen, der die päpftlihe Bulle verbrannt, daß er den Laien das Recht zu 
predigen eingeräumt und die Transfubflantiation geläugnet habe. Das Verhoͤr 
mit ihm wurde am 26. Mai fortgefeßt; er Iäugnete wieder einige ber Anflage- 
puncte und erhielt endlich die Erlaubniß, ausführlicher vor der Synode zu reden 
und ſich entweder zu vertheidigen oder zu widerrufen. Er Iobte nun feine frühe- 
zen Unterfuchungsrichter, klagte dagegen über die neuen, die ſtets gegen ihn ein- 
genommen gewefen feien, weßhalb er ihnen auch Feine Antwort habe geben wol- 
len; und fuchte dann in einer Reihe von Beiſpielen zu beweifen, daß ſchon viele 
vortrefflihe Männer ungerecht verurtheilt und hingerichtet worden feien. Weiter 
fagte er, er felbft fei ein Opfer des Neides, weil er mit Hus bie Uebermacht der 
Teutfchen auf der Prager Univerfität gebrocden habe; ftellte darauf die Gefdhichte 
Hnfens von feinem Standpuncte dar, und erzählte wieberum apologetifch feine 
eigene Flucht and Eonflanz und fein bisheriges Benehmen. Endlich .erflärte er, 
feine frühere Abſchworung der wiclefitifchen und Hufltifchen Lehren fei nur durch 
Furcht bewirkt worden, und ex bleibe bei denfelben, mit Ausnahme des Punctes 
über das Abendmahl (nämlich in der wiclefitifchen Lehre), — Die Schlußent- 
Scheidung wurde auf den nächſten Samstag anberaumt und unterbeffen, nament- 
lich von Cardinal Zabarella, neue Verſuche gemacht, ben Unglüdlichen zu retten 
and zum Widerrufe zu vermögen. In der 21. Situng aber, am Samstag, den 
30. Mai 1416, hielt der Bifchof von Lodi eine auf Hieronymus bezügliche Pre⸗ 
digt über die Worte exprobravit incredulitatem eorum et duritiam cordis (Marc, 
16, 14) und fleflte ihm darin vor, daß auch die größten Männer irren könnten. 
Ihm entgegen fprach Hieronymus felbft und beiheuerte, daß er nicht widerrufen 
Fönne und nichts fo fehr in feinem Leben bereue, als jenen erflen Widerruf, den 
er Unglüdlicher geleiftet. Außerdem nannte er Yus einen Heiligen und verficherte 
zugleich feine Anhanglichfeit an die Kirche. Als man ihm mit Strafe drohte, fol 
er ausgerufen haben: coram eo (Deo) centum annis revolutis respondeatis mihi, 
welche Worte man fpäter Hufen in den Mund gelegt und anf eine Medaille ge- 
prägt Hat. Hierauf verlas der Patriarch von Conftantinopel als Eommiffär der 
Synode das Endurtheil über Hieronymus, des Inhalts: „ber Laie Hieronymus 
Habe Tegerifche, irrige, Tängft verworfene, auch blasphemifche, anftößige, verwe- 
gene und aufrühreriiche Lehren, befonders Wiclefs und Hufens, behauptet, wohl 
fpäter die Berurtheilung derjelben durch die Synode anerfannt und alle Härefie 
anathematifirt; fei aber wie ein Hund zu dem Gefpienen zurückgekehrt und habe 
dffentlich vor der Synode geflanven, daß jener Widerruf nicht aufrichtig gewefen 
and er mit Ausnahme der Abenpmahlslehre nichts Irriges in den Büchern Wi⸗ 
slefs und Huſens gelefen Habe; deßhalb exfläre die Synode, daß Hieronymns 
als ein faules und vertrodnetes Reis von dem Weinftod abzufchneiden und wegzuwer⸗ 
fen fei, und verurtheile ihn als einen Häretiler und in bie Härefle Zurückgefallenen un- 
ter Ausſprechung der Ercommunication und des Anathems.“ Die anwefenden Mitglie⸗ 
ber der Synode beftätigten diefe Sentenz feierlich und Hieronymas wurde nun bem 
weltlichen Arm übergeben, mit der Bitte, ihn milde zu behandeln. Er aber recitirte 
nach feiner Berurtfeilung das apoftolifche Glaubensbekenntniß und wurde fogleih 
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gebunden zur Richtflätte geführt, wo er unter Gefang und Gebet verbrannt wurbe, 
den 30. Mai 1416. Die genaueren Nachrichten über feinen Tod, von älteren Hiflo- 
rikern und Augenzengen, namentlich Dietrich von Niem (ſ. d. N.) und Dieterich Vrie 
(Frey), ſtellte zuſammen Ban der Hardt, Concil. Constant. T. IV.p. 772. T. 1. 
p. 202. T. IL. p. 454. Derſelbe tHeilt auch T. III. Pars V. p. 64— 71 den anf die 
Berartheilung und ben Tod des Hieronymus bezüglichen Brief des Humaniften 
Poggio mit. Daß hiernach vor Kurzem auch ein Brief Poggio's über ven Tod 
Hufens von einem Falſarius fabricirt worden fei, baräber vgl, Art. Hns am 
Schluſſe. Literatur: wie bei d. Art. Conflanzer Concil u. Hus; außerdem: 
©. 9. A. Wagner, Leben des Hier, v. Prag; herausg. von Tiſcher, Leipzig 
18035 des verlegerten Hier. dv. P. Freimuth, von Paulus im Sophronizon 
1828. 1. 738—86, 8. Heller, Hier, v. Prag, Lüber 1835. [Hefele.] 
Sigden, Ranulphus, ein Engländer von Geburt, Benedickiner zu Ches 
fer, geflorben 1363, nachdem er 64 Jahre im Klofter gelebt Hatte, bat ſich un⸗ 
ter den Schriftftellern bes viergehnten Jahrhunderts durch verſchiedene Werke einen 
anfehnlichen Play erworben. Unter fernen verſchiedenen Schriften hat ihm das 
„Polychronicon,“ das mit der Erfchaffung der Welt beginnt und bis zum Jahr 
1357 fortläuft, große Reputation verſchafft. Obgleich dieſes Werk nur eine 
Compilation ift, fo kann fie doch eine gelungene genannt werden, die für die hi- 
florifche Treue und das gefunde Urtheil des Berfaffers ein gutes Zeugniß Iiefert. 
Dr. Thomas Gale Hat das Polychronicon in feiner Sammlung „Historiae britan- 
nicas, saxonicae, anglo-danicae scriptores XV. Oxoniae 1691“ edirt. 
Silarion, der heilige, Beförderer des Moͤnchthums. Kaum war ber HI. 
Antonius (f. d. A.) der Begründer des Möndhtfums in Aegypten geworden, als 
der HL. Hilarion ber eifrigſte Beförberer deffelben in Palaͤſtina und Syrien wurde, 
Er war im Jahr 288 zu Tabathe, einer Heinen Stadt unweit Gaza, als der 
Sohn heidniſcher Eltern geboren, ſtudirte mit glängendem Erfolge zu Alerandrien, 
wurbe dort mit dem Chriftentbum bekannt und ließ fich taufen. Da hörte er den be= 
rühmten Namen Antonius, wurde für das Leben dieſes außerordentlichen Mannes 
begeiftert und verfügte fih zu ihm. Zwei Monate verweilte er bei ihm, beob⸗ 
achtete feine Lebensweife und ahmte feinen firengen Wandel nad. Allein die 
Menfchenmenge, die zu dem heiligen Einfiebler firömte, flörte ihn in feinen Be⸗ 
trachtungen und fo Fehrte er in feinem 15. Jahre mit einigen Mönchen in fein 
Saterland zurück, theilte, da feine Eltern unterbefien geflorben waren, einen 
Theil feines Vermögens unter die Brüder, ben andern unter bie Armen aus, 
um nad Losfhälung von allem Irdifchen ein wahrer Jünger des Herrn zu wer- 
den, und zog fich in eine Eindve bei Majuma zurück. Allein da diefe ein Aufe 
enthaltsort für Räuber war, mußte er feinen Wohnort häufig wechſeln. Er führte 
ein überaus firenges Leben und aß in ven erften Jahren nichts als nach Sonnen⸗ 
untergang 15 Feigen. NIS aber die Berfuchungen des Fleiſches fich regten, ſprach 
er zu fich ſelbſt: „Ego, asselle, faciam, ut non calcitres; nec te hordeo alam sed 
paleis. Fame te conficiam et siti; gravi onerabo pondere; per aestus indagabo et 
frigora, ut cibum potius quam lasciviam cogites.“ Daher hielt er an im Gebete, 
bebante die Erve, flocht Körbe und faflete firenge, indem er nach 3 oder 4 Tagen 
bloß einige Kräuter und Feigen genoß. Bon feinem 16.— 20. Jahre wohnte er 
in einem Hüttchen, daß ex fih aus Binfen und vergleichen gemacht hatte; hierauf 
baute er fih eine Zelle von 4 Fuß Breite, 5 Fuß Höhe und etwas Tänger als 
fein Körper war; vom 21.—24. Jahre genoß er täglich eine Handvoll Kräuter 
in Waſſer getaucht, in den folgenden drei Jahren trodenes Brod mit Salz und 
Baffer, dann nur wilde Kräuter und ungelochte Wurzeln; fpäter 6 Unzen Ger⸗ 
ſtenbrod mit etwas gefochtem Gemüſe ohne Del; da aber feine Geſundheit ab- 
nahm und das Lebensende fi) zu nahen ſchien, verboppelte ex feinen Eifer, af 
von feinem 64. — 80. Jahre auch Tein Vrod mehr und genoß bu noch taͤglic 
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einige Unzen Getränfe aus Diehl und etwas Gemüfe, brach nie vor Sonnenunter- 
gang, felbft nicht an Feſttagen und zur Zeit einer ſchweren Kranfpeit, das Faſten. 
Dabei hatte er gegen vie Berfuchungen des Fleiſches und des Böfen zu kämpfen. 
Aber der Ruf ſolch' firengen Wandels verbreitete fih in ganz Palaͤſtina, nach 
22jähriger Zurücgezogenheit wurde er auch mit der Babe, Wunder zu wirken, 
ansgerüftet, und jet flrömten aus Aegypten und Syrien heilsbegierige Menſchen 
u ihm, glaubten an Chriſtum und wurden Mönche, Auf diefe Weife wurbe durch 
den das Mönchthum in Paldflina und Syrien, wo es bis jet noch nicht befannt 
gewefen war, eingeführt; was Antonius in biefer Beziehung für Aegypten ge⸗ 
worden war, warb Hilarion für biefe Länder. Eine große Anzahl von Kloöſtern 
und Einfiedeleien erhoben fich und dieſe befuchte er als ihr Abt alljährlich um die 
Zeit der Weinlefe. Biſchöfe, Priefter, Clerifer und Mönde, Männer und Frauen 
aus allen Ständen fanden ſich bei ihm ein, um von ihm geweihtes Brod oder Del 
zu erhalten, um Zeuge der von ihm gewirkten Wunder zu fein oder durch feine 
Zürbitte die Heilung leibliher Gebrechen zu erlaugen. Aber eben diefe häufigen 
Beſuche fielen ihm Läftig und tiefbetrübt erklärte er feinen Schülern, er fei wie⸗ 
der in bie Welt zurücgelehrt und habe fomit feinen Lohn dahin. Endlich ent⸗ 
ſchloß fih der Heilige, die Gegend, wo er fo oft mit VBornehmern verlehren 
mußte, zu verlaffen und wieder ein wahrhaft einfledlerifches Leben zu führen. 
Allein die Nachricht von diefem feinem Entfhluffe Hatte zur Folge, daß fich mehr 
als 10,000 Menfchen beiderlei Gefchlechtes und jedes Alters um ihn ſchaarten, 
um ihn zum Bleiben zu vermögen, und als er nicht einwilligte, wurde er förmlich 
bewacht, Da erklärte er, daß er weder Speife noch Tranf zu fich nehmen werde, 
wenn er nicht fortgelaffen würde. Endlich durfte er nach einem fiebentägigen Fa⸗ 
ften in Begleitung einer ungeheuren Denfchenmenge abreifen., Als er dieſe zur 
Rückkehr vermocht hatte, ſetzte er mit 40 anserlefenen Mönchen, die ebenfalls 
gewohnt waren, erſt nah Sonnenuntergang etwas Speife zu genießen, feine 
Reife fort und fam am 5. Tage nach Pelufium, befuchte feine in der Nähe Ie= 
benden Einfiebler und gelangte nad einer mühfeligen Reife nach Babylon, dann 
in die Stabt Aphroditon. Hier erklärte er feinen Schülern, daß die Sterbeflunde 
des Heiligen Antonius nahe bevorſtehe und daß er eine Nacht an der Stätte zu 
durchwachen gebenfe, wo dieſer geftorben fei. Nach einer befchwerlichen Reife 
von drei Tagen fanden fie die Wohnflätte diefes außerordentlichen Heiligen. Hier- 
auf zog er fich mit bloß zwei Brüdern in eine Eindde bei Aphroditon zurück, wurbe 
aber von einer Menge Leivender aller Art befucht, die bei feiner Wunderfraft 
Heilung hofften. Daher wendete er fi an Alexandrien vorbei, in bie entfern- 
tere Oaſe; aber auch Hier wurde er bald der Welt befannt und entfchloß ſich da⸗ 
Ger, auf einer einfamen Inſel fih den Bliden der Welt zu entziehen. Er durch⸗ 
wanderte Lybien und fhiffte fih dann mit einem Schüler nah Sieilien ein, 
Um aber hier nicht von den morgenländifhen Kaufleuten erfannt und in feiner 
Einfamfeit geflört zu werben, begab er fi an einen einfamen Ort im Innern 
der Inſel; allein die wunderbare Heilung eines Beſeſſenen lockte abermals eine 
Menge Kranke zu ihm, Unterdeſſen aber Hatte ihn fein Lieblingsfchüler Heſychius 
an den Ufern bes Meeres und in ben Eindven aufgefuht. Da hörte er nah 
einer Zjährigen Nachforſchung zu Methona von einem Handelsjuden, auf Sicilien 
ſei ein Prophet der Ehriften erfihienen und wirfe viele Wunder und Zeichen. Nah 
einer gluͤcklichen Fahrt gelangte er auf die Infel und Hatte bald das Gläück, ſich 
feinem Lehrer zu Füßen werfen zu Fönnen; bald aber erfuhrer Hilarions Blau, fi 
zu einem barbarifchen Bolfe, wo fein Name unbelaunt wäre, zu begeben. Mit 
feinem Lieblingsſchüler begab er fi in eine abgelegene Gegend in der Nähe von 
Epidaurus in Dalmatien: aber auch Hier durch neue Wunderwerke befannt, ent⸗ 
floh er nach der Inſel Eypern, bezog hier eine Eindde bei der Stadt Paphos, 
wo durch ihn viele wunderbare Heilungen erfolgten. Zwei Jahre verweilte er 
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hier, ſtets auf Flucht bedacht, fandte Hefychins nach Palaͤſtina, um feine Brüber 
zu befuchen, begab fih nach feiner Rückkehr in eine kaum zugängliche Gebirgsge- 
gend der Jnſel, wo er fih fünf Jahre, Häufig von Heſychius befucht, verbarg. 
Dier farb er um das Jahr 372. Das Leben diefes Heiligen Abtes bat ver HI. 
it beſchrieben. (Pariſer Ausgabe BandIV.; zweite Abtheilung S. 74 
is 90. [$ehr.] 
Silarius, der heilige, Bifhof von Arles, in ber erſten Hälfte des 
5. Jahrhunderts, eine Zierbe der Gallifchen Kirche, erblickte um 403 das Licht 
ber Welt und führte ſchon in feiner Jugend, obgleich er für den geiftlichen oder 
den Mönchsftand Feine Neigung fühlte und ſich fpäter als einen der Welt erge- 
benen Jüngling reumüthig anflagte, ein orbentliches und durch reichliche Unter- 
fügung der Armen geweihtes Leben, Ein Berwandter von ihm, Honoratus, 
nachher Biſchof von Arles, der Erbauer des erften Kloſters auf der Inſel Lerin, 
gewann dennoch durch vieles Zureden und Bitten den Hilarins für das Mönche 
leben zu Lerin, wo fih nun der junge Mönch unbewußt zu feiner Fünftigen wich“ 
tigen Stellung vorbereitete und den Grund dazu legte, daß er unter allen In- 
wohnern diefes Kloſters, welche nachher die Zierden der Gallifhen Kirchen wur⸗ 
den, wie ein Lupus, DB. v. Troyes, Balerian, B. v. Cimelia, Vincentius, 
Berfaffer des Commonitoriums u. a. m., den erſten Platz einnahm. ALS der er- 
wähnte Donoratus im J. 426 auf den Stuhl von Arles berufen wurbe, glaubte 
Hllarius anfangs, feinem Meifter folgen zu mäſſen, aber er kehrte gleich wieder 
in bie geliebte Einſamkeit zuräd. Honoratus farb im Yan. 429. Da er fih 
dem Tode nahe fühlte, ließ er den Hilarius an fein Sterbelager rufen und be= 
zeichnete ihn den Bornehmen von Arles, welche ihn des Segens halber am Kran- 
tenbett befuchten,, und um die Andentung eines würdigen Nachfolgers baten, als 
den würdigen. Hilarius wurbe auch zum Bifchof von Arles gewählt, fo fehr er 
fh dagegen ſträubte. Das Erſte, was er als Bifchof that, war, daß er mit 
feiner Cathedralgeiſtlichkeit fih zu einer gemeinfchaftlich Iebenden Congregation 
jufammenthat, Diefer Eongregation, deren Glieder bis zum Ießten Lector hinab 
Im alle mehr galten als er fich felbft — er konnte bitterlich weinen, wenn ein Lector 
farb oder einem Gliede der Kongregation ein Unfall zuſtieß! — gab er in allen 
Stüden, im Gebete, den guten Werfen, den Studien und der Handarbeit das 
fhönfte Beiſpiel. Wir müſſen efien, fagte er, nun fo laßt ung andy fden; wir 
müflen trinten,, fo wollen wir alfo auch den Weinberg bebauen. Er befchäftigte 
fih bei freier Zeit oder während des Redens, Betens und Lefens mit Berferti- 
gung von allerlei Stridwerl; fogar erzählt fein Biograph, daß er „salinas ex- 
petens automata propriis manibus et sudore* zu maden verflanden habe, 
Bon dem Ertrage der Arbeit Iebte die h. Gemeinſchaft; was davon übrig blieb, - 
gehörte den Armen; am wenigflen bedurfte Hilarins felbft, denn er ging flets, 
fogar im Winter und auf feinen vielfältigen Reifen, barfuß, trug immer nur 
ein einziges armes Kleid und darnnter ein rauhes Eilicium und führte auch zuerfl 
die Sitte ein, daß Weltleute nur mehr felten an feinem und feiner Eongregation 
Tiſch eingeladen wurden. Dem Kloſterweſen und der Verbreitung defielben war 
Hilarias ſehr zugethan. In Mitte der Stadt, erzählt fein Biograph, „eremilica 
focit instituta fervere‘‘ (cp. 1.), er gründete Klöfler,, beftärkte die Mönde, be» 
ſuchte ihre Inſtitute. Dit dem Klofter Lerin, der Wiege feiner Heiligkeit und 
Gelehrſamkeit, blieb er im freundlichen Verkehr, beehrte es mit feinem Beſuche 
und erwies hier dem Abte Fauſtus, nachmaligen Bifhof von Rhiez, große Adh- 
tung. Um bie Loskaufung der Gallier, welche in bie Gefangenfhaft der in Gal⸗ 
lien eingebrungenen teutfchen Stämme gerathen waren, gab er freudig bie koſt⸗ 
baren Kirchengefäße und Ornamente hin „quousque ad patenas vel calices vitreos 
veniretur“ (1. c. 6. 2.); doch erweckte ex durch diefes edelſte Liebeswerk auch wie⸗ 
der neue Wohlthaͤter für bie Kirche und vermochte es, bei aller Freigebigke& 
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Kirchen zu erbauen. Für das Predigtamt hatte er einen feurigen Eifer, eine große 
Kreimüthigfeit, ein großes Talent. An Faſttagen predigte er oft drei Stunden 
lang in einem fort. Wohnten der Predigt nur gemeine Leute an, fo redete er in 
einfacher, feinen Zuhörern anbequemter Sprache; vor Gebilbeten, Liebhabern der 
Poefie und Rhetorif und Schriftftellern rief er auch die Kunſt zur Hilfe herbei. 
Seine Freimüthigfeit bewies er unter Anderm, als einmal der Präfect von Gal- 
lien, den er oft ſchon vergebens ermahnt hatte, von ungerechten Urtheilen abzu- 
fiehen, während der Predigt erfihien: Hilarius fprach, der Berächter feiner Mah⸗ 
nungen fei nicht würdig, das Wort Gottes zu hören, und hielt mit der Predigt 
fo lange inne, bis fich der Präfert ans der Kirche entfernt hatte, Diefer Eifer, 
ſcheint e8, und verfchievene andere Aeußerungen deffelben, zogen ihm Haß, Ber- 
laͤumdungen und einen Aufruhr des mißleiteten Volks zu, das ſich aber um Ber- 
zeifung flehend wieder zu feinen Küßen warf, als ein großer Theil der Stadt 
durch Brand zu Grunde ging, den man für eine Strafe Gottes wegen der dem 
Bifhofe zugefügten Schmach anfah. — Da ein Biſchof von Arles nicht bloß ein- 
facher Bifchof war, fondern das Metropolitanrecht unter Papſt Zofimus (417) 
fogar über die beiden Narbonnenfifhen Provinzen nebft der Biennenfifchen. hatte, 
welches jedoch die Päpſte Bonifacins (418 — 422) und Cdleflin (422 
— 432) auf die Provinz Bienne befhräntten, fo Hielt Hilarius auch 
mehrere Eoncilien ab. In einer diefer Synoden, von der man jedoch nicht weiß, 
wo fie gehalten worden, gefchah es, daß der fihon kurz vorher bei einer Zufam- 
menkunft des B. Hilarius und des B. Germanus von Aurerre (ſ. d. 4.) — mit 
welch’ letzterm Hilarins ſich öfter rüdfichtlih der Angelegenheiten der Bifchöfe zu 
befprechen pflegte — incufirte Bifchof Chelidoninus (nah Einigen Biſchof von 
Belancon) abgefegt wurde, weil er vor feiner Drbination eine Wittwe geheira- 
thet und als Laie mit einem richterlihen Amte beffeivet einige Verbrecher zum 
Tode verurtheilt babe. Darüber entfpann fi nun (444 — 445) die befannte 
Eontroverfe zwiſchen Papft Leo dem Großen und Hilarius, worin wohl beide, 
aber in höherm Grade Hilarius, etwas Menſchliches gelitten Haben. Chelidonius 
zeiste nach Rom, gegen feine Abſetzung Proteſt einlegend; bald darauf kam au 
Hilarius nach, gegen welchen damals auch der Bifchof Projectus bei dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle fih beklagte, daß Hilarius ihm noch bei feinen Lebzeiten einen 
Nachfolger orbinirt Habe, In Rom angelommen, befuchte Hilarins zuerſt die 
@räber der HI, Apoftel und Martyrer, prafentirte fich fobann dem Papſte und 
ſprach fih vor ihm ohne Umflände, zwar nicht gegen das Recht der Appellationen 
nah Rom im Allgemeinen, aber doch gegen bie Anwendung beffelben auf ben 
gegebenen Fall und gegen eine demzufolge anzuftellende Unterfuchung aus: „cum 
humilitate deposcens , erzählt der Biograpf, ut ecclesiarum statum more solito 
ordinaret , astruens aliquos apud Gallias publicam merito excepisse sententiam, et 
in Urbe sacris altaribus interesse. Rogat alque constringit, ut si suggestionem 
suam libenter excepit, secrete jubeal emendare ; se ad officia, non ad causam ve- 
nisse, protestandi ordine, non accusandi, quae sunt aola suggerere; porro autem, 
si aliud velit, se non fulurum esse molestum.“ Mochte Hilarius zu feinem Ber- 
fahren gegen die bemeldeten Biſchöfe noch fo viel Recht gehabt, mochten Chelido⸗ 
nins und Projectus auch wirklich (was fehr zu bezweifeln) in feinen Metropoli⸗ 
tan-Sprengel gehört haben, eine ſo gereizte Sprache gegen das allgemeine Ober- 
Haupt der Kirche, ein fo rückſichtsloſes Begehren, der Papſt habe nichts weiter 
zu tbun, als ohne alle Unterfuchung bie Appellanten zurüdzuftoßen, wibrigenfalls 
. der Bifchof von Arles gleich wieder nach Daufe reifen werde, mußten den Papfl 
von vornherein gegen ihn einnehmen und konnten feiner Sache nur ſchaden. Leo 
ließ ſich auch nicht auf bie Forderung des Hilarius ein, ſondern verorbnete zur 
Unterfuhung ein Eoncil, an dem zwar auch Hilarins Theil nahm, aber hart- 
»ärig anf feinem Sinne beflanb und um feinen Preis fih auf die Communion 
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mit Ehelivonins einließ. Dieſes Benehmen des ſonſt fo würdigen Mannes in 
Berbindung mit den Klagen, die fih aus Gallien her namentlich in Bezug auf 
fein Berfahren gegen Projectus häuften, hatte zur Folge, daß die Dinge zu Roms 
für ihn eine fehr ungünftige Wendung nahmen, weßhalb er auch, obgleih ihm 
nah Dericht feines Biographen zur Verhinderung einer Flucht Wächter gegeben 
worden waren (2), beimlih nnd ohne das Enprefultat des Concils abzuwarten, 
Rom verließ und in fein Bisthum zurücfehrte. Die Synode erklärte hierauf die 
Unfchuld des Chelidonius und Leo feine Wiedereinfegung; auch in Angelegenheit 
des Drojectus wurbe gegen Hilarius entfchieden. Leo, entrüflet über Hilarius, 
daß er feinem ungebührlichen Benehmen auch noch die Flucht Hinzugefügt, erließ 
nun nach dem Ergebniß der gepflogenen Unterfuchung ein Schreiben an die Bi- 
fchöfe der Biennenfifhen Brovinz, worin er fie von dem Dergange der ganzen 
Sade in Kenutniß ſetzt, das ungerechte und gewaltfame Verfahren des Hilarius 
mit harten Worten tabelt, ihm die Metropolitanrechte über die Viennenſiſche 
Provinz entzieht und fie dem Bifchof Leontius von Frejus überträgt. Zugleich 
esließ der Kaiſer Valentinian III., veranlaßt durch das, was zwiſchen bem apo⸗ 
ſtoliſchen Stahle und Hilarins vorgefallen, unter ſcharſen Aeußerungen gegen 
dieſen (,„Hilarius enim, qui episcopus civilalis Arelatensis vocatur, Ecclesiae Ro- 
manae Urbis inconsulto pontifice, indebitas sibi ordinaliones episcopurum , sola te- 
meritate usurpans, invasit. Nam alios incompetenter removit,, indecenter alios in- 
vitis et repugnantibus civitatibus ordinavit‘‘) ein Ediet, welches allen Bifchöfen 
Salliens und der übrigen Provinzen des Deciventes einfhärft, fich in Allem der 
Authorität des apoſtoliſchen Stuhles zu unterwerfen, ohne Rath oder Genehmi⸗ 
gung des Papftes Feine neuen Einrichtungen zu treffen und auf jede Borladung vor 
ihm zu erfcheinen. So mußte Hilarius feine Schuld fchwer büßen, undes an fich fel« 
ber fühlen, was ein zu bartnädiger und gewaltfamer Eifer zuweilen für bittere 
Früchte hervorbringen könne; indeſſen Täßt fich für ihn befonders der mildernde Un« 
Rand, ven auch Papft Leo ſelbſt berüdfichtigte, anführen, daß, da die Biſchöfe von 
Arles nebſt dem Metropolitanrechte auch noch, als Bicarien des Römifhen 
Stuhles, eine Art von Primatie über ſämmtliche Gallifche Kirchen hatten, Hi- 
larins fih nur um fo mehr berechtiget gehalten hatte, gegen jene Bifchöfe in der 
bezeichneten Weife zu verfahren, weßhalb ihm auch die Appellation derfelben um 
fo wiberlicher gewefen fein mochte. Papft Leo hingegen hätte wohl auch von fei- 
nem Rechte, fo gegen Dilarius zu verfahren wie er es gethan, einen ſchonenderen 
Gebrauch machen fünnen; aber daran hat er ganz recht gethan, daß er das Recht 
Sppellationen anzunehmen und in letzter Inſtanz darüber zu entſcheiden, mit 
allem Ernſte fefthielt und felbft die Antaftung defielben in einem einzelnen Falle 
mit Strenge ahndete (f. die vita S. Hil. c. 3.; S. Leonis opp. edit. Ballerini; 
ejasd. opp. edit. Quesnelli; Appendix ad vit. S. Hil. Boll. t. II. Maji p. 802 etc.; 
Ldeo d. Gr. u. feine Zeit von®,A, Arendt, Mainz 1835, S. 210—214;5 Dül«- 
linger, Lehrb. der Kirchengefch. Negensb. u. Landsh. 1836, B. I. ©. 211). — 
Ein Mann wie Hilarius konnte irren, aber nicht im Irrthume hartnädig verhar- 
ven; er fuchte demüthig den Papſt wieder zu verfühnen, ber ihm bei aller Strenge 
des Verfahrens doch den bifhäflicden Stuhl nicht genommen hatte: „in civilatis 
recessa, licet corporali infirmitate fractus , tamen perfectione sanctus et pietate 
promptissimus, fagt der Biograph des Hilarius, tantum se ad placandum 
tanc animumS. Leonis inclinala humilitate convertit, misso primitus 
sancto Ravennio tunc presbylero, postmodum proprio successore; deinde sanctum 
Nectarium sanctumque Constantium praecipuos sacerdotes (ad eundem direxit).“ 
Bei Gelegenheit der Abfendung ber Priefter Nectarius und Conſtantius ſcheint 
Hilarius die Ausföhnungsangelegenheit auch dem Präfecrten Auriliaris in Rom 
empfohlen zu haben, welcher ihm dagegen unter vielen Tobeserhebungen feiner 
Standhaftigkeit und Freimüthigkeit anf feine Laienmanier zu verſtehen gab, RR 
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er denn doch durch feine Rückſichtsloſigkeit bie feinen Ohren der Römer verletzt 
habe. — Im Uebrigen ſetzte Hilarius, von Rom zurückgekehrt nach Arles, ſeine 
gewohnte Lebensweiſe und biſchöfliche Amtsthaͤtigkeit bis zu feinem Tode den 5. 
Mat 449 fort; die außerordentliche Strenge des Lebens und die ungehenern 
Mühen und Beſchwerden des mit allem Eifer geführten Amtes Hatten ihn Schon 
im 48ſten Jahre feines Alters vor der Zeit aufgerieben. Ueber feinen Tod trauerte 
die ganze Stadt. Alles wollte vor dem Begraͤbniß den Leib des Heiligen berüß- 
ren, wodurch derfelbe in Gefahr gerieth, von ber fich herandrängenden Dienge in 
Stüde zerriffen zu werden. Selbſt die Juden wohnten den Erequien bei, und, 
fügt der Biograph des Hilarius bei: „Hebraeam concinentium linguam in exequiis 
honorandis audisse me recolo.“ — Daß der HI, Hilarius mehrere Schriften ver- 
faßt Habe, davon gibt fein Biograph Zeugniß, der folgende Schriften deſſelben 
erwähnt: 1) das Leben des HI. Honoratus, feines Vorgängers auf dem 
bifchöfl. Stuhle von Arles (bei d. Bolland. ad 16. Jan.); 2) Homilien auf 
bie Fefltage des ganzen Jahres (unter den Homilien bes Eufebins von 
Emifa und Eucherius von Lyon follen fi) nach Labbe einige von den Homilien 
bes hl. Hilarins befinden); 3) Auslegung des Symbolums; A) Briefe in großer 
Anzahl; 5) Berfe, worunter Labbe, Aub. Miräus und die Bollandiften befonders 
die in Verſen abgefaßte historiam geneseos bis zum 7. Eapitel begreifen, welde 
von Einigen irrthümlich dem HI. Hilarius von Poitiers zugefchrieben worben iſt. 
Man hat den HI. Hilarius von Arles auch zum Urheber eines Gedichtes über die 
Fürfehung Gottes gemacht und ihn wegen dieſes Gebichtes und auf andere un- 
flihhaltige Gründe hin des Semipelagianismus befchulbiget, namentlich auch deß⸗ 
wegen, weil Prosper an Auguflin fehrieb: „Sanctum Hilarium, spiritualium 
studiorum virum, Arelatensem episcopum, sciat Beatitudo tua, admiratorem 
sectatoremgque in aliisomnibus tuae esse doctrinae, et de hoc, quod 
in querelam trahit (i. e. de praedestinatione),, jam pridem apud Sanctitatem tuam 
sensum suum per-litteras velle conferre.“ Ans diefen Worten Profpers geht aber 
erfichtlich gerade das Gegentheil hervor; wenn aber Hilarius die Präbeflinations- 
lehre Auguftins verwarf, fo that er, was noch heut zu Tage alle jene Fatholifche 
Theologen thun, welche mit allen Bätern vor Auguflin Iehren, die Präbeftination 
der Auserwählten gründe fich auf das göttlihe Vorherſehen ihrer Berbienfte, 
während Auguſtin diefe Berbienfte umgekehrt von der Vorherbeſtimmung ableitet. 
Rückſichtlich des Buches de providentia Dei genügt die Bemerkung, daß es den 
Hilarius gar nicht zum Verfaſſer Habe; gefegt aber au, er wäre es, fo würde 
dieß auch nichts beweifen, indem in diefer Schrift nur für jene der Semipela⸗ 
gianismus enthalten iſt, welche ihn herausleſen wollen. Wer eine kurze und gründ⸗ 
liche Widerlegung biefer dem Heiligen aufgebürbeten Calumnie Iefen will, findet 
fie dem Leben des HI. Hilarins bei den Bollandiften beigegeben unter bem Titel: 
„Vindiciae pro S. Hilario, Semipelagianismi calumniose insimulato, ex Prodromo 
velitari Brunonis Neusser contra discipulos Pseudo-Augustini Iprensis.“ Da bie 
Zeit anfgehört Hat, wo man im bewußten ober unbewußten Dienfle von Port 
Royal Idololatrie mit Auguftin fpielte und fi auf Semipelagianer-Riecheret 
verlegte, fo möge hier nur mehr, um von Eucherius von Lyon, dem Freunde des 
Hilarius gar nicht zu reden, auf das innige Verhältnig Hingebeutel werben, in 
welchem Hilarius zu dem HI. Biſchof Germanus von Aurerre (f. d. A.) fland, 
dem tapfern und gelehrten Beftreiter des Pelagianismus in Britannien. — Das 
oft erwähnte Leben des HI. Hilarius von Arles hat aller Wahrſcheinlichkeit nad 
einer der vislen Schüler deffelben, der Bifchof Honoratus von Marfeille, ein bei 
Gennad. de vir. illustr. c. 99 fehr belobter Prediger und Berfaffer mehrerer Schrif- 
ten , befchrieben ; es ift bei Surins und den Bol, zum 5. Mai, vem Gedaͤchtniß⸗ 
tage des Heiligen, gebrudt. Ruhmvollen Erwähnungen des Hilarins begegnet 
aan Sonft noch allenthalben: „Erat enim, fagt der Biograph des hl. Germanus 
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von Auxerre, ſidei igneus torrens, coolestis eloquii et praeceptis divinae operarius 
indefossus“ eto. — Schließlich noch die Bemerkung, daß unfer Hilarius zu un⸗ 
terſcheiden iſt a) von dem Bifhofe Hilarins, Freund bes HI. Chryſoſto— 
mus, als folder nach Pontus verbannt (ſ. Stolbergs Gef. d. Rel. J. Wie- 
ner-Ausgabe, B. 14, 187); b) von Hilarins, Bifhof von Narbonne (f. 
1. 0.2. 15, 62, 88; 0) von Hilarius, Diacon u. Gefandter des Papſtes 
Liberins auf dem Eoncil zu Mailand 355, daſelbſt von den Arianern miß⸗ 
handelt, von Raifer Eonflantins verbannt, in der Folge von übertriebenem Eifer 
zu irrigen Behauptungen einer Wiebertaufe ber Arianer und anderer Irrgläubi« 
gen mißfeitet (L 0. 3. 11, S. 71, 87, 89, 92, 3785 B. 12, S. 109); d) Hi- 
larins, eiu junger Laie aus Syracus und eifriger Schüler des HL, 
Auguſtin Cl. c. B. 15, 198, 242). [Schrodl.)] 
Silarius, der heilige, Biſchof von Poitiers, ward in jener Stadt 
geboren, welcher er ſpaͤter als Biſchof vorſtand. Seine Eltern gehörten zu den 
vornehmſten Familien der Stadt, waren aber Heiden. Er ſelbſt, der fih vor⸗ 
züglich auf die Beredtſamkeit verlegte, warb durch fein Forfchen nach wahrer Er- 
kenntniß zum Chriſtenthume geführt, in deſſen Lehren ex allein Aufſchluß über 
alle Zweifel erhielt, die ihn bisher quälten., Er empfing die HI. Taufe und fiht- 
bar wirkte die Gnade in ihm, daß er als Borbild jedweder Tugend allen zum 
Muſter dienen konnte. Noch vor feiner Belehrung verheiratete er fi, und feine 
Gattin Iebte noch, als ex gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts auf den bi- 
fhöfliden Stuhl von Poitiers erhoben wurde, Doc Iebte ex, nachdem er bie 
hl. Weihe empfangen hatte, in völliger Enthaltfamfeit. Raum hatte er den bi⸗ 
(Höflihen Stuhl befliegen, als er ſich in die Nothwendigkeit verſetzt ſah, das 
Schwert des Glaubens für die katholiſche Sache zu ziehen, da der Arianismus, 
begünftigt durch Kaiſer Conflantius, überall bie Oberhand gewinnen zu wollen 
ſchien. Hilarius fcheint um dieſe Zeit die Bittſchrift an den Kaifer gefendet zu 
haben, in welcher er ihn dringend bat, von ber Verfolgung der Fatholifchen Bi- 
höfe abzulaſſen, und in ber er auch die Irrthümer bes Arianismus in ihren 
ſchaͤdlichen Folgen barzuftellen bemüht war. Sein Eifer für die Wahrheit bes 
Intholifchen Glaubens brachte eg auch dahin, daß fich die Fatholifchen Biſchöfe 
Gallien ganz von den arianifh gefinnten trennten und die Gemeinfhaft mit 
ihnen aufhoben. Da der Kaifer nur von arianifchen Bifchöfen umgeben war, 
wozu vorzüglich Saturninus von Arles, Urfacius und Valens gehörten, flimmte 
man den Raifer leicht dahin, über ihn das Berbannungsurtheil zu fällen, nachdem 
die Ariauer ihren Gegner auf der Synode zu Beziers in ber feurigen Vertheidi⸗ 
gung bes hl. Athanafins Fennen gelernt hatten. Hilarius wurde fammt dem Bi«- 
fhofe von Tonloufe, dem HI. Rhodanus, nach Phrygien verbannt; die beinahe 
darchgaͤngig rechtglaͤubigen Bifhöfe Galliens blieben aber im befländigen Verkehr 
wit Hilarins und duldeten nicht, daß fein Stuhl durch einen andern wäre beſetzt 
worden. Hilarius ſchrieb in feiner Verbannung fein Buch De synodis, sive de 
ide Orientalium. Der Zwed diefer Schrift war, den Frieden unter den flreiten- 
den Parteien herzuftellen und den Weg der Bereinigung zu zeigen. Da er um 
die Gemüther zu verföhnen mit vieler Milde und Schonung bie Anfichten der 
Gegner in dieſem Buche behandelte, fah er fich gendthigt, zu feiner eigenen 
Rechtfertigung für die Rechigläubigen, welde ihm biefe Schonung übel beuteten, 
bie Apologetica ad reprehensores libri de Synodis responsa folgen zu laffen. In 
eben dieſe Zeit feiner Verbannung fällt auch eine feiner wichtigfien Schriften, 
nämlich Libri duodecim de Trinitate, sive de Fide. Im vierten Jahre feiner Ver⸗ 
bannung ließ Eonflantins eine Synode zu Seleucia in Iſaurien halten, um bie 
Befchläffe der Synode von Nicäa umzufloßen. Dilarius wurde von ben Ano⸗ 
mödern (ſ. d. A.), einer befondern Art der Arianer, zur Synobe beigezogen, indem 
fie hofften, ihn für ihre Partei zu gewinnen und mit feiner Hilfe deſto wirkſamer 
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gegen die Arianer auftreten zu Tonnen. Allein fie ireten fich ſehr; weit entfernt 
in ihre Anfichten einzugehen, befämpfte ex fie mit aller Kraft und wußte feinen 
Einfluß in der Art geltend zu machen, daß er eine Berbindung mit ben Galliſchen 
Bifchöfen und den wenigen orientalifchen zu Stande brachte, welche dem katholi- 
fen Glauben treu geblieben waren. Ein zweites Schreiben an den Kaifer for- 
derte diefen dringend auf, Gerechtigkeit zu üben. Hilarius verlangte feinen 
Gegnern entgegengeftellt zu werben, daß er auf ihre Anfchuldigungen ſich recht- 
fertigen köͤnne. Wie es kam, daß er aus der Berbannung abberufen wurbe, tft 
ungewiß. Bei feiner Rückkehr wurde er überall mit Jubel empfangen, bie größte 
Freude aber bereitete fie in Poitiers, wo er im Triumphzuge von den Einwoh⸗ 
nern zu feinem Sibe zurüdgeführt ward. Jetzt war fein Hauptangenmerk dar⸗ 
auf gerichtet, die Gemeinden vor den Irrlehren der Arianer zu ſchützen, zu wel- 
dem Zwede er theild Schriften gegen die Irrlehre veröffentlichte, theils in Sy- 
noden Berathungen pflog, wie dem Uebel zu fleuern wäre. Noch waren viele 
Bisthämer in den Händen der Arianer, fo ftand 5. B. der Kirche in Mailand 
Aurentins (f. d. A.), einer der Hauptführer der arianifchen Partei, vor. Hilarins 
unternahm 364 eine Reife dahin und brachte es bei dem Kaifer Valentinian da⸗ 
bin, daß eine öffentliche Unterredung flattfand, in welcher Hilarins die ſchändliche 
und betrügerifche Handlungsweife des Aurentinsg Far an ben Tag legte, ber 
durch ein zweideutiges Glaubensbekenntniß den Kaifer und alle Anwefenden zu 
täufchen fuchte. Deffenungeachtet war der Erfolg eben nicht fehr günftig. Die 
Umgebung des Kaiſers wußte ihm beizubringen, als ob Hilarius den Frieden 
flöre, fo daß an ihn der Befehl erging, Mailand zu verlaffen. Hilarius Fehrte 
nach Poitiers zurück und veröffentlichte in einem Schreiben an alle katholifchen 
Bifchöfe die Frrlehren und Handlungsweife des Auxentius. Doch nicht lange über- 
lebte ex mehr jene Kämpfe. Nur einige Jahre noch, die er vorzüglich auf bie 
Bearbeitung eregetifher Schriften verwenbete, waren ihm gegönnt im größerer 
Ruhe zu verleben, er flarb den 13. Januar 368. Wo fein Leichnam begraben 
liege, iſt nicht gewiß, indem einige behaupten, feine Gebeine feien in Poitierd 
gewejen und von den Neformirten im J. 1562 verbrannt worden, andere wieber 
als den Drt des Begräbniffes das Klofler St. Denys (f. d. 9.) bezeichnen. Die 
Sähriften des HI. Hilarius wurben zuerfi gefammelt und herausgegeben vom 
Erasmus, Bafıl. 1523. Die befte Ausgabe iſt die durch Eouftant beforgte, 
Pe 1693. Die fohönfle und von Scipio Maffei kritiſch bearbeitete if 
ene, welde in Berona 1630 erſchien. (Acta Sanct. Jan. tom. I., Lob. 
Lange.) [Thaller.) 
Silarus, Papſt, unmittelbarer Nachfolger des Papſtes Leo des 
Großen, machte ſich als ſtrenger Waͤchter über die Beobachtung der canoniſchen 
Satzungen ſehr verdient. Er war ein Sardinier von Geburt, unter Leo dem 
Großen Diacon und dieſes Papſtes Legat auf der Synode zu Epheſus 449 (Räu« 
berfynode genannt), wo er fi mit den übrigen päpftlichen Legaten flanphaft dem 
Dioscur und beffen Helferspelfern wiberfegte, deßhalb auch gefangen geſetzt 
“wurde nnd nur unter vielen Gefahren nach Rom zurückkehren konnte. Den päpft- 
lichen Stuhl beftieg er nach Leo's Tod A61 imNovember. Aus feinen Briefen an bie 
Biihöfe Galliens erſieht man feinen großen Eifer für firenge Aufrechthaltung des 
Metropolitanfykems, für die Abhaltung jährlicher Provincialſynoden (doch fo 
„ut in dirimendis gravioribus causis et quae illic non possent terminari, Apostolioae 
Sedis sententia consuleretur‘ ſ. Pagi brev. P. R.) und Bewahrung der Kirchen vor 
unrechimäßigen, eingebrungenen Hirten. So hatte fih ein gewiffer Hermes, für 
eine andere Kirche zum Biſchof orbinirt, aber von dieſer nicht angenommen, der 
Kirche von Narbonne uncanonifcher Weiſe bemächtiget und durfte er ſich's noch 
zum Glüde ſchätzen, daß ihn der Papft nur mit der suspensio perpetua der Dr- 
binationsgewalt belegte. Auch bei andern Gelegenheiten erwies fih Hilarus als 
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treuen Beſchützer und Verwalter der Canones und oberſten Geſetzgeber. Im 
Nov. des J. 465 kamen zur Feier der Natalitien des Papſtes (d. i. feines Or⸗ 
binationstages, welchen ſchon damals nicht bloß alle Paͤpſte, fondern auch bie 
Biſchoͤfe feierlich begingen) eine Anzahl Bifchöfe nah Rom, um dem Papfte ihre 
Glückwünſche darzubringen, und mit biefen hielt nun Hilarus eine Synode, 
welche indeß nicht ſchon am Freitage, auf welchen ber dies natalis des Papftes in 
diefem Jahre fiel, fondern exrfl auf dem darauf folgenden Sonntage begann, der 
Sitte gemäß, nad welder die Synoden erft nach dem am Sonntage beendigten 
Gottesdienſte angefangen wurben, In diefer Berfammlung verhandelte man über 
die Kirchendisciplin und die hispaniſchen Kirchen und wurben folgende fünf De- 
erete erlaffen: 1) die Canones des Coucils von Nicda und die Decrete des apo⸗ 
Rolifhen Stuhles müfjen beobachtet werben; 2) Bigami, Wittwer und Gatten 
einer gefallenen Jungfrau find von den geiftlichen Weihen ausgefchloffen; 3) Poe- 
nitentes, Unwiflende und Berflümmelte dürfen nicht zu einer höhern Weihe zu- 
gelaffen werden; 4) was der Bifchof oder fein Decefior unerlaubter Weife ver- 
orbnet hat, muß von dem Nachfolger verbeffert werben ; 5) Fein Bifchof darf fich 
einen Nachfolger wählen. Zu dieſen Befchlüffen Hatten einige uncanonifche Vor⸗ 
fälle in Spanien Anlaß gegeben, nämlich der Bifchof Nundinarius von Barcelona 
hatte, obwohl mit Zuſtimmung der Tarragonenfifchen Provinz und der Optima- 
ten und des Volks, den fonft würdigen Irenaͤus zu feinem Nachfolger defignirt 5 
ferner hatten Ascanius, Biſchof von Tarragona und feine Suffraganbifchöfe den 
Biſchof Silvanus von Kalahorra beim Papſte verklagt, daß er „presbyterum 
alienum proprio episcopo superordinaverat in eadem ecclesia“ (f. Pagi in vita 
Hilari P.). Bor Allem offenbarte Hilarus feinen reinen und unerfchrodenen Eifer 
dadurch, daß er den Kaiſer Anthemius, unter deſſen Schuße der Macedonianer Phi- 
Iotheus in Rom neue Secten einführen wollte, nöthigte, öffentlich zu ſchwören, 
daß er dieß nicht geflatten wolle. Weber feinen Eifer in Errichtung und Foftbare 
Ausfhmüdung von Oratorien berichtet der Liber pontilcalis. Hilarus farb den 
21. Febr. 468. ©. Breviarium P. R. von $r. Pagi in vita S. Hilari P. und bie 
Boll. ad 21. Febr. in vita ejusdem. [Schroͤdl.)] 
Hildebert, Biſchof von Mans, einer ber vorzüglicheren Bifchöfe am 
Ende des eilften und im erfien Drittel des zwölften Jahrhunderts, zu Lavardin 
geboren, war unter feinem Vorgänger in der bifhöfliden Würde, B. Hosllus 
(+ 1097), Meiſter der Schulen und Arhidiacon, und wurbe, weil er in ber 
ganzen Gegend unter dem gefammten Elerus der kenntnißreichſte und gelehrtefte 
war und zugleich durch einen auferbaulichen Wandel und ein freundliches und be⸗ 
ſcheidenes Wefen fich auszeichnete, in einem Alter von noch nicht ganz AO Jahren 
zum Bifchof gewählt. Als Biſchof hörte er nicht auf, die heiligen Studien zu 
betreiben, vielmehr oblag ex noch emfiger als vorher der 2ectüre der HI. Schriften 
oder ließ fih daraus vorlefen, und benüßte den gewonnenen Stoff theils für feine 
Schriften und Briefe an Perfonen beiderlei Geſchlechts, tHeils für die Predigten. 
Rüdfichtlich feiner Schriften heißt es in den intereffanten Acten der BB. von 
Mans (Mabill. Vet. Analect., Paris 1682, Bd. 3. S. 303 ff.), daß er Cin feinen 
Mapubriefen) „characterem veterem imitatus, omnium illius temporis scriptorum 
ingenia et sententiarum gravitale el verborum venustate videatur excedere“; in- 
gleichen „cujus scripta tam prosa quam versibus luculeutissime edita et per diversa 
loca celeberrime divulgata etc". Seine Predigten hörte das Bolt fehr andaͤchtig 
and gerne; feinem Clerus hielt er in leichter und lebendiger Sprache Iateinifche 
Borträge. Zu feiner eigenen Bewahrung und Heiligung gebrauchte er gegen fi 
feld große Bußfrenge ; er liebte das Gebet, brachte das HI. Opfer ſtets unter 
Thränen dar, Ind zu feinem Tifche immer Arme und Pilgrime ein und wuſch 
ihnen alle Sounabende in aller Demuth die Füße. Alle Gefchäfte feines Paſto⸗ 
ralamtes verfah er mit Eifer und Fleiß, ſetzte den ſchon dor ihm angefangenen 
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Bau der Cathedrale fort, fchaffte Kirchenſchmuck und Rirchengeräthfchaften an und 
vermehrte mit edler Freigebigkeit bie Einkünfte, das Anfehen und die Rechte feis 
nes Gapitels; ſelbſt das früher von den Bifchöfen ausgeübte Beſetzungsrecht der 
Präpofituren an der Cathedrale überließ er dem Lapitel. In dem Inveſtitur⸗ 
Streite vertheidigte er den Papſt Paſchalis I., als dieſer nothgebrungen im J. 
1112 dem Kaiſer nachgab (vgl. Neanders Geſch. d. chriſtl. Rei. Bd. 5. Abth. 1. 
©. 256 ıc. Hambg. 1841). Im J. 1116 trat er eine Reife zu Papſt Paſchalis 
nah Rom an. Kurz vor feiner Abreife erfchienen zwei Anhänger des Heinrich 
von Lauſanne, eines ausgefprungenen Cluniacenſermönchs, der als Afterbuß- 
prebiger herumziehend fragen ließ, ob man ihn während der Kaften als Prediger 
zulafie. Da das Volk von Mans fihon laͤngſt von Heinrich gehört hatte und ſich 
son deſſen Aufuahme nicht abhalten Ließ, fo mußte auch Hildebert die zwei Ab- 
georbneten freundlich aufnehmen und befahl feinen Archiviaconen, den Heinrich, 
von dem bis zu dieſem Augenblicke Feine eigentliche Härefie befannt fein mochte, 
predigen zu laſſen. Allein während Hildeberts Abwefenheit wiegelte Heinrich das 
Bolt zu fanatifcher Verfolgung der Geiftlichkeit auf, freute communiflifche und 
fittenverberbende Lehren aus, und brachte es fo weit, daß beffen Anhang ven 
heimgefehrten Hilpebert mit den roheſten Höhnungen empfing. Sehr Flug ging 
es nun der Bifchof an, um feine Didcefe ohne große Calamitäten von dem Ber- 
führer zu befreien. Er kam mit ihm zu einer Unterrebung zufammen, in welcher 
Hildebert auf die einfachſte Weile dem Afterbußprediger das Gefländniß feiner 
vöffigen Unwiffenheit in allen kirchlichen Dingen ablockte, und gebot ihm hierauf, 
fi in der Didcefe Mans nicht mehr blidden zu laſſen (ſ. 6. Mabill. 1. c. ©. 312 
bis 320 die intereffanten und wichtigen Nachrichten über dieſen Heinrich). Hilde 
bert farb um 1137, nachdem er ſechs Jahre vor feinem Tode zum Erzbisthum 
Tours befördert worden war, Im VII. u. XII. BB, des Spicil. v. D’achery be= 
finden ſich mehrere feiner mehrfach denkwürdigen Briefe; f. auch Bibl. max.t. 21; 
Mansi, 1. 21. Mehreres über Hildeberts Schriften ſ. bei Heinrich von Gent 
und Tritfemius de Script. Eccl. c. 8. u. 350. [Schrodl.] 

Hildebert v. Tours, ſ. d. v. A. u. Canonenſammlungen B.1.6.309. 

Sildebraud, ſ. Gregor VI. 

Hildegardis, die heilige, Stifterin und Aebtiſſin des Kloſters auf dem 
Rupertsberge bei Bingen, berühmt wegen ihrer Viſionen, Offendarungen und 
großartigen Wirkfamleit, wurde 1098 zu Bödelheim in der Grafichaft Sponheim 
von abeligen, reihen und chriftlihen Eltern geboren. Noch im väterlichen Haufe 
als ganz Feines Drädchen mit drei Jahren Hatte fie Bifionen, die feitvem bis zu 
ihrem Tode fortbauerten und darin von den Bifionen Anderer abwichen, daß fie - 
nad ihrer oftmaligen Berficherung biefelben im vollfommen wachen und bewußten 
Zuftande, bei offenen Augen und ungehinderten äußern Sinnen hatte und eine 
nie zu ſprudeln aufhörende, nie verfiegende Duelle derfelben in fih trug — näm⸗ 
lich ein unbefchreibliches Licht (umbram viventis luminis), worin fie wie im rein⸗ 
fen Wafferfpiegel die Dinge fehante und woraus alle ihre Erleuchtungen, ihre 
Weisheit, ihr Verſtaͤndniß der hl. Schriften und der tiefflen Myfterien des Ehri« 
ſtenthums, ihre Kenntniſſe in Sprache und Geſaug, ohne fie erlernt zu haben, 
firömten. Als fie beinahe acht Fahre alt war, wurde fie von ihren Eltern ber 
frommen Jutta übergeben, welde in ver Nähe bes Klofters Difibodenberg mit 
einigen frommen geiftlihen Töchtern ein Plöfterliches Leben führte (f. über das 
Kloſter Difibodenberg Remlings Geſch. der Kl. in Rheinbayern, Th. 1. und 
Bolland. in v. S. Disibodi 8 Jul.). Da jenes innere Licht fortwährend in ihre 
Ieuchtete und wirkte, fo mußte fie endlich dem Drängen einer frommen Jungfrau 
und eines frommen Mönches von Difibobenberg nachgeben und ihre Gefihte, 
innern Anfchauungen und Revelationen nieberfhreiben. Damit begann fie mit 
dem 3. 1141; fie war bamals beinahe 43 Jahre all, So entfland ihre erſte 
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umfangreiche Schrift „Scivias‘ genannt (eine Abbreviatur für „Nosce vias Domini‘), 
welche fie erſt zehn Jahre nachher i. e. 1151 beendigte. Nicht fie felbft aber war 
bie eigentliche Schreiberin dieſes Buches und ihrer übrigen vielen Schriften, ſon⸗ 
bern fie bebiente fich dabei des Mönches Godefried von Difibodenberg in folgen- 
der von den Bollandiften bemerften Weife: „Visiones suas vernaculo sermone ex- 
plicabat, verba vero.latina, quae in iis audiebat, manu sua scribebat prout audie- 
rat (obgleich fie weder Latein noch Schreiben gelernt hatte). Deinde, ipsa 
dirigente, Godefridus omnia faciebat Latina, omniaque apte connectebat“ (f. hier- 
über mehr b. d. Boll. in comment. praev. ad v. S. Hildeg..$. II.). Nah Jutta's 
Tod wurde Dildegarb Borfieherin bes Kloſters; dem ſich unter ihrer Leitung bald 
mehrere Jungfrauen zugefellten, fo daß das Heine Klöfterlein faum mehr alle 
Nonnen faflen Fonnte. Sie gründete daher unter vielen Hinderniffen und Be- 
ſchwerden das Klofter St. Rupert bei Bingen und hatte wahrfcheinlich daffelbe 
bereits mit 18 Jungfrauen bezogen, als Papft Eugen III. (f. d. A.) am Ende 
bes Jahre 1147 nad Trier am, wo er fich drei Monate aufhielt. Schon war 
Hildegards Ruf bis zu den Ohren des Papfles gebrungen und hatte ex von ihren 
Bifionen, Revelationen und ber Schrift gehört, woran fie arbeite. Eugen ent⸗ 
jendete alfo einige fromme und gelehrte Männer an Hildegard, um fich über fie 
nähere Kenntniß zu verfchaffen, und ven bereits niebergefchriebenen Theil ihrer 
Särift „Scivias zu erhalten und einem Examen zu unterwerfen, denn es fehlte 
gar nicht an Solchen, welche Hildegards Geſichte, Dffenbarungen und myftifche 
Ausſprüche für leere Hirngefpinnfle und teuflifhe Verblendungen verſchrieen. 
Dergeftalt wurde bie genannte Schrift in der Synode zu Trier 1148, welcher 
der Papſt felbft vorfaß und der HI. Bernarbus (ſ. d. A.) anwohnte, geprüft und 
mit Beifall aufgenommen, auch der Verfaflerin geflattet und empfohlen „quae in 
spirita proferenda senseris“ (wie der Papft bei diefer Gelegenheit in feinem an 
fie gefchriebenen Briefe fagt) auch Fünftighin aufzuzeichnen. Man fieht alfo, in 
welch” allgemeinem Sinne die Gutheißung und Approbation der Schrift Hilde- 
gards durch Papft Eugen II. aufzufaffen fei und wie fehr Jene irren, welche von 
einer förmlichen päpftlichen Approbation und zwar aller ihrer Revelationen und 
Schriften, von denen bie meiften erſt nach 1148 erfchienen, fprehen. Damals 
fchrieb auch der h. Bernarbus an Hildegard , gratulirt ihr zur Gnade Gottes, die 
in ihr wohne, mahnt fie zur Demuth, und unterläßt jede andere Ermahnung 
„diceris enim coelestia secreta rimari, et ea, quae supra homines sunt, spiritu 
sancto illustrante dinoscere.“ Seit biefer Zeit vermehrte ſich Hildegarbs Ruf 
außerordentlih. Sie wurbe von allen Seiten wie ein Orakel confultirt. Bäpfte, 
Kaiſer, Bilchöfe, Domcapitel, Aebte und Nebtiffinnen, ganze geiſtliche Eongre= 
gationen, eine Menge Leute aus allen Ständen fihrieben an fie, um fich ihrer 
Fürbitte zu empfehlen oder Mahnung und geiftlihen Troft zu erhalten oder in 
Streitfahen Entfcheidung zu erlangen oder Aufſchluß über Zweifel, Geheimniffe 
oder die Zukunft zu befommen ober ihr ſchwierige und fubtile Fragen der Theo- 
logie zur Löfung vorzulegen. Und man muß geflefen, viele Ermahnungen und 
Rathe auf folhe Zufchriften zeugen von einer weit über alle Zeitoorurtheile ex- 
pabenen Hriftlichen Weisheit; in allen wirb auf bie innere Gefinnung und Bef- 
ferung des Herzens hingewiefen; alle find mit großer Freimüthigkeit, feldft bie 
an bie höchſten Häupter der Chriftenheit, abgefaßt; in vielen beurkundet ſich ein 
prophetifcher Geift nnd eine übernatürlihe Einfiht in bie Geheimniffe Gottes 
und des menſchlichen Herzens. Jedoch find auch viele ihrer Briefe und überhaupt 
ein großer Theil aller ihrer Schriften dunkel und ſchwer zu verfiehen. Während 
fie einerfeits aus dem ganzen chriſtlichen Abendlande, ja felbft von dem Tateini- 
fchen Patriarchen Amalrich von Eonflantinopel, mit Briefen überhäuft wurde und 
diefelben fchriftlich beantwortete, pilgerten andrerſeits ganze Schaaren Volks 
(darunter auch Juden) aus Teutſchland, Belgien und Franfreih nah St. 
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Rupertsflofter, um von der HI. Aebtiffin mündlich belehrt und getröftet zu wer- 
den, und reiste fie felbfi, dazu aufgefordert und eingeladen, in vielen Stäbten 
Teutfchlands herum, um den Elerus und das Bolf zur Beflerung und Belehrung 
zu bewegen (f. über ihre Reifen die Boll. in comment. praev. $. XU. zum Leben 
der Hl. Hildeg.). Eine ihrer letzten Reifen galt dem Grabe bes HI. Martin von 
Tours und der Stadt Paris, wo fie ihre Schriften zur Prüfung übergab. Nach 
folder erftaunlicher, fegensreicher Wirkfamkeit bei einem fchwächlichen Leibe und 
vielen Krankheiten, flarb fie in einem Alter von 81 Jahren 1179. Ihr Anden- 
fen wird am 17. September gefeiert. Unter ihren Schriften ragt bie ſchon ge- 
nannte hervor, welche 1513 zu Paris und 1628 zu Cöln erfhien. Gleich wich⸗ 
tig find ihre Briefe, von denen ein Theil ebenfalls zu Coln 1566 erfchien zugleich 
mit dem Commentar über die Regel des HI. Benedict, welchen fie auf Anſuchen 
eines Kloſters verfaßte. Weber ihre vielen andern Schriften, deren bie Heilige 
ſelbſt erwähnt, f. die Boll. 1. c. $. XIII. Das von den Bollandiften zum 17. 
Sept. gelieferte und mit einem trefflihen Commentar beleuchtete Leben der Heil. 
Hildegard hat zwei Mönche, Godefried und Theoderich, zu Berfaffern, welche 
gleichzeitig mit der Heiligen Iebten, zum Theil Augenzeugen ihrer Thaten waren 
und im Klofter der HI. Hildegard die geiftlihen Functionen verrichteten. Vgl. 
Bdrres Myſtik B. I. Siehe a. d. Art. Elifabeth von Schönau. [Schröpl.] 

Sildeshbeim, Bisthum. Als Earl der Große die Sachſen durch das 
Schwert feiner weltlihen Macht und dem Chriſtenthume unterworfen hatte, be⸗ 
gann er dieſe doppelte gegenfeitig bedingte Unterwerfung durch flaatliche und kirch⸗ 
liche Einrichtungen zu befeftigen und für die Sachen fruchtbar und wohlthätig zu 
machen. Der politifhen Geftaltung ging demgemäß auf Grundlage der al- 
ten nationalen Stammeintheilungen bie Stiftung von Bisthümern zur 
Seite, und fo mußte auch für die Oftphalen eine foldhe fchon in der Abfiht und 
im Plane Earls liegen, wenn er fie gleich nicht bei dem Drange feiner Staats⸗ 
gefchäfte zu vollfländiger Ausführung brachte. Es fcheint anfangs Plan gewefen 
zu fein, den Sit diefes Bisthums in die kaiſerliche Hofſtadt Aulica (das heutige 
Elze) zu verlegen, wo Earl den Ban einer Kirche zu Ehren des Apoftelfürften 
Petrus begonnen. Lubwig ber Fromme aber, ber den Plan des Vaters zu voll- 
fländiger Ausführung überfam, wählte gewiß mit Rückſicht auf die Rage in Mitte 
der Provinz Oſtphalen und auf eine zwedmäßige Vertheilung der Bifchofsfige in 
den ſaͤchſiſchen Landen den Ort, wo * die Stadt Hildesheim liegt. Der An- 
nalista Saxo (Eccard Corp. hist. med. aevi Tom. I. p. 182) erzählt zuerſt die ſpaͤ⸗ 
ter oft wiederholte Sage, wonach Ludwig auf der Jagd in der Gegend von Hil- 
desheim die heil. Meſſe gehört, fein Kaplan an dem Roſenſtock (der noch heute 
am Dom zu Hildesheim, wie urkundlich ſchon vor einem Jahrtauſend unter Biſchof 
Hezilo, in hohen Ehren fleht, vgl. Kratz, der Dom zu Hildesheim I. S. 269) 
das Gefäß mit Reliquien der heil. Jungfrau Maria vergeffen, und zurüdgeeift 
nit vermocht Habe, das Reliquiarinm wieder abzuldfen, durch welches Wunder 
ber Raifer zu dem Entſchluß beſtimmt worden fei, eine Eapelle zu Ehren ber 
Mutter Gottes dorthin zu bauen, um ſodaun den bifchöflihen Sig flatt nach 
Elze an diefe Stelle zu verlegen. Jedenfalls war noch Fein Drt von einigem Be⸗ 
ang vor der Kirchenſtiftung durch Ludwig dort zu finden, da ſchon Heinrich IL 
in feiner Beflätigungsurfunde des vom heil, Bernwarb erbaueten Michaelisflo- 
ſters Hildesheim ein oppidum nennt in pago Astfalo situm in honore sanctae Ma- 
riae constructum (Tüngel, bie ältere Didcefe Hildesheim, Urkundenbuch Nr. X.). 
Die Grenzen der Didcefe, die mit denen des fpätern Fürſtenthums Hilvesheim 
nur theilweife zufammenfallen,, find in alten Urfunden aufgezeichnet (Leibnitz 
Soript. rer. Brunsvic. II. introd. 19 u. H, 155; Origg. Guelf. IV. 433; Lüngel 
©. 12.) Sie berühren ſich mit der Halberfläbter, Mainzer, Paderborner, 
Mindener und Berbener Didceſe. Als Jahr der Einrichtung des Biſsthums Tann 
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man mit ziemlicher Beſtimmtheit 818 annehmen, und der erfte Bifchof war ber 
aus Rheims urſprünglich nah Aulica berufene Gunthar, der im Jahre 835 
farb. Unter feinen Nahfolgern erbauete der vierte Biſchof Altfried 851—875 
ben erfien Dom zu Ehren der Gottesmutter, wobei die fchöne Sage vom Schnee, 
bie fid au die Erbauung von Sancta Maria Maggiore in Rom Enüpft (vgl. die 
Lectionen des Breviers zum Feſte Sanctae Mariae ad Nives), ſich wiederholt, 
Unter ihm und unter feiner Mitwirkung entflanden bie erſten Klöfter der Diöcefe 
Gandersheim (ſ. d. A.), der fpätere Zankapfel zwifchen Hildesheim u. Mainz, 
durch Stiftung Herzog Ludolphs aus Wittelinds Stamme und Tammfpringe, 
Defonders aber treten hervor bie beiden heiligen Bifchöfe Bernward und Go— 
dehard, ber 13te und 14te der Reihe, denen im Kirchenlericon befondere Artikel 
gewidmet find. An die Namen Altfriev und Bernward als Stifter und Begrün- 
der der Stadt reiht fih dann würdig der Name bes 1Tten Bifhofs Hezilo 
(1053— 1079). Durch einen unglüdlichen Brand war 1043 der alte Dom und 
fo die ganze Burgſtadt zerflört. Hezilo bauete nun ben jetigen Dom und 
flellte die Zahl der Capitularen, die indeß feit bem Brande ihr gemeinfanes Le- 
ben im Dommänfter aufgaben, auf 50 feſt; fpäter wurde die Zahl auf 42 be⸗ 
fimmt und Hat fo bis zur Säcularifation fortbeſtanden, eines ber reichften Stifte 
Teutſchlands, doch lange in gutem Rufe und erft nach der Reformation 1576 
durch das Statut, wonach nur vollbürtiger Adel, aber nicht mehr Frömmigkeit 
und Gelehrfamkeit Eintritt in das Capitel verfchafften, im Großen und Ganzen 
vollſtaͤndig verweltliht, Eine alte Chronik enthält eine intereffante Zufammen- 
fiellung ber Altern Domcapitel und nennt die Canonici Magdeburgenses — nobiles ; 
Can. Halberstadienses — domini; Can. Hildesienses — religiosi; Can. Monaste- 
rienses — milites; Can. Mindenses — pauperes. — Unter Hezilo’s und feines 
Nachfolgers Udo Regierung war eine fihwere Zeit für Teutſchland und befonders 
für Sachfen wegen ber kirchlichen und politifhen Wirren unter Heinrich IV. Die 
Hildesheimer Bifchöfe hielten zum Kaiſer; Dezilo unterfchrieb felbft mit die Ver⸗ 
urtheilung Gregors VIL., obgleich er feine eigene Unterfchrift durch ein hinzuge⸗ 
fügtes Zeichen felbft verbammte. Das Bisthum blieb bei ber allgemeinen Ver⸗ 
wüflung für großes Löfegeld vom Kaiſer verfchont, ja es wurbe von ihm wegen 
Udo's Anhänglichkeit beſchenkt und erweitert; dafür aber kam von bes Kaiſers 
Gegnern, namentlich durch Ecbert von Braunfhweig, große Bedrängniß über 
das Stift, bis nach Heinrichs Tode die politifhe Ruhe und auf einer Synobe 
zu Nordhauſen die Kirchliche Verſohnung für das Stift erfolgte. Der 20fte Bi- 
ſchof Bernhard (1130—1153) zeichnet fih aus durch feine Tpätigkeit im geift- 
lichen Gebiete, durch Erweiterung und Stiftung von Kirchen und Kloöſtern Che- 
fonder6 des Benedictinerflofters St. Godehard, |. d. A.), fo wie im weltlichen 
durch Erweiterung bes Stiftes (Graffhaft Winzenburg) und durch Anbahnung 
größerer Reichsunmittelbarleit und Landeshoheit, indem er von Friedrich I. bie 
Erlaubniß zum Abkauf der kaiſerlichen Bogteien erwirkte, wodurch bie Hildesheimer 
Biſchofe bald in die Reihe der unabhängigen Reichsfürſten traten. In den Kämpfen 
des Kaiſers gegen Heinrich den Löwen (f. d. A.) fanden die Biihöfe Hermann 
und Adelog (ber 23fte und 24fte) ſchon, um ben mächtigen, erbrüdenden Nach- 
bar 106 gu werben, auf Seite des Kaiſers; es fehreibt fih ans jenen Kriegen, 
die verheerend über das Bisthum zogen, die erfle Befefligung ber Stadt dur 
die Bürger, bie unter dem 26flen Biſchof Conrad I., dem Kanzler König 
Philipps durch Verwandlung der Reichsvogtei in eine Kaſtenvogtei (advocatia 
casae dei) ganz nuter bie Landeshoheit des Bifchofs kamen. So waren um bie 
Zeit der letzten Hohenflaufen die Bifchöfe zu großer weltlicher Macht gelangt, 
und im ihrem geiftlihen Sprengel war bie Zahl der Nlöfter und Stifter zum 
Theil mit fehr reicher Dotation auf etwa 24 herangewachfen. Unter Conrad IL 
(dem 29ften Biſchof) 1221—1249 famen dazu die Dominicaner und Franciscaner 
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nad Hildesheim, und zwar ber Sage nach von den letztern zwei aus bes heiligen 
Franz erſtem und nächſtem Ordenskreiſe. Conrad felbfi war ein ausgezeichneter 
Mann; Hatte zu Paris fludiert und Theologie gelehrt, gegen bie Albingenfer das 
Kreuz geprebigt, war Pönitentiar bes Honorins III. gewefen, und ohne Zuziehung 
ber fonft mitwirkenden Laien als Bifchof eingefegt. Dieß und feine Sorgfamfeit, 
die in ben frühern bewegten Zeiten verpfändeten Stiftsgäter wieder einzuldfen 
und an die Kirche zu bringen, verwidelten ihn in Streitigleiten, wie fie von nun 
an zwifchen den Bifchöfen und dem fehbelufligen Adel fi oft wiederholten und 
endlich dem Stifte verberblih wurben. Klofterfiiftungen und Klofterreform, Mif- 
fionen des Papſtes um Friedrich's II. Kreuzzug zu fördern, auf beren einer er bie 
widerfirebenden Lombarden mit dem Banne belegte, Iandesherrlihe Sorgen für 
des Stiftes Erweiterung, Unabhängigkeit und innere Sicherheit erfüllten fein 
thatenreiches Leben. Es folgten nun mehrere Bifchöfe aus hohen Häufern (3.2. 
dem von Braunfchweig) und mit weltlichem Streben. Fehden mit den benad- 
barten Fürften, Fehden auch ſchon mit der eigenen Stabt, die fih, wie die all- 
gemeine Richtung der Zeit war, größere Unabhängigkeit zu erringen firebte, er- 
füllen die folgenden Decennien. Der 38ſte Bifchof Gerhard (1373—1398) 
iR in einer von dieſen Fehden durch den Sieg, den er über ben Derzog von 
Braunſchweig, den Biſchof von Halberſtadt und ihre Verbündeten durch feine 
perfünliche Tapferkeit bei Dinclar gewann, berühmt geworben. Bei biefem welt- 
lichen Treiben war aber alle geiftlihe Zucht und Ordnung fehr verwilvert. 
Magnus, der A0fle in der Reihe der Bifchöfe, begann baher mit ber von den 
Päpften und Eoneilien geforberten Reform zunächſt bei der Gerfllichkeit und den 
Klöftern. Unter ihm (1424—1452) war auch der Carbinal Nicolaus von Eufa 
zu Hildesheim, der es nöthig fand, in den Kirchen das Vater⸗Unſer, das Ave⸗ 
Maria, die zehn Gebote und den Glauben auf Tafeln gefchrieben aufhängen zu 
laffen, weil das Bolt in diefen Stücden vielfach nicht gehörig unterrichtet war. 
Leider griff diefe begonnene Reform nicht durch und das weltliche, kriegeriſche 
Treiben ließ nicht nach, fo daß es bei Lebzeiten des 46ſten Biſchofs Johann IV. 
(1504 refignirt 1527 5 + 1547) zu der doppelten Eataftrophe kam, die das Stift 
in kirchlicher und politifcher Beziehung zerriß. Diefer war über die Einlöfung 
verpfändeter Stiftsgüter mit Rittern des Stifts in Streit gerathen, und I 

hatten an umliegenden Bifchöfen und Kürften Stütze gefunden. Es fam zur Fehde, 
in ber Johann die Schlacht bei Soltau gewann, aber weil er des Kaiſers Ent- 
ſcheidung nicht annehmen wollte, auf dem Reichstage zu Worms 1521 von Earl V. 
in bie Acht erklärt wurde, die buch den König von Dänemark und die Braun- 
ſchweig'ſchen Herzöge vollfiredit, den größten Theil des Stiftes unter bie Herr- 
fhaft der letztern brachte, wo es bis 1643 verblieb. Dieß iſt Die berüchtigte Hil⸗ 
besheimer Stiftsfehbe, mit der die Proteflantifirung des größten Teils des 
Landes Hand-in Hand ging. Die dadurch auf bie höchſte Spitze getriebene Ber- 
wilderung bes Lebens und Vernachlaͤſſigung aller geiftlichen Intereſſen, dazu die 
Schwähung der Macht und des Einfluffes des Bifchofs, der gegenüber ſich bie 
Unabhängigfeitsluft der Bürger, die durch das neue Bekenntniß Nahrung fand, 
geltend zu machen fuchte, alles dieſes brachte es 1542 dahin, daß die Stadt und 
ein Theil des Fleinen beim Bifchofe verbliebenen Stifts die Augsburgifche Con⸗ 
feffion annahm, während das große Stift von ben proteflantifh geworbenen 
Braunfchweigern nach dem Grundfaße cujus regio illius religio in feinem Be- 
kenntniß umgewandelt und fo nad mehr als Hundertiährigem Befis in dieſer 
Hinſicht völlig verändert zurückgegeben wurde, Mit dem 52ften Bifchofe Ernft IL. 
(1573—1612), unter dem die Jefniten nach Hildesheim kamen und durch ihre 
Säulen und Miffionen erhaltend und wieberberftellend zu wirfen begannen, be⸗ 
ginnt eine Reihe von Bifhöfen aus dem Bayerifhen Herzogshaufe, die, um 
mehr Macht dem überhand nehmenden Proteflantismus entgegenftellen zu können, 
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mehrere Bisthümer, worunter ſtets Cöln, unter ihrem Stabe vereinigten. Doc 
dieſe Einrichtung bewährte fich nicht befonders in ihren Erfolgen. Hildesheim, 
als die kleinere angehängte Didcefe, wenn auch in feinen Rechtsanſprüchen Fräf- 
tiger vertreten, litt natürlich dadurch, daß nicht ſtets das Auge eines anweſenden 
Dberdirten über feine Firchlichen Angelegenheiten wachte, nicht ſtets ein naher 
Arm in die derartigen Uebelflände eingriff; daß nad dem Beifpiele der Bifchöfe 
nun auch die hochadeligen Eapitularen nach einer Cumulirung von Pfründen in 
verſchiedenen Didcefen trachteten und ſich mit der gebotenen Reſidenz hinſichtlich 
ihrer Pflicht gegen die einzelne Didcefe abfanden. Der letzte Fürſtbiſchof Franz 
Egon, aus dem Danfe derer von Fürftenberg, zugleich Biſchof von Paderborn, 
war der 59te der Reihe, und wurbe burch ben Neichsdeputationsabfchieb 1803, 
wie bie übrigen geiftlichen Fürſten, fäcularifirt. Die ſchon theilweife von ben 
Zürftbifchöfen begonnene Aufhebung der Klöſter wurbe jetzt durchgeführt, und 
noch vor Kranz Egon’ Tode (+ 1825) vom apoflolifchen Stuhle mit Hannover, 
an welches in dem Frieden das Fürftentgum Hildesheim gefallen war, ein Con⸗ 
eorbat abgefchloffen (1824), worin die Grenzen des Bisthums beflimmt, das 


. uene Kapitel gefchaffen, die Firchlichen Einkünfte geregelt, das Verfahren bei der 
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Biſchofswahl fergeftellt und die Pfarr⸗ und Succurfalftellen namentlich angege- 
ben wurben. Es iſt dieß die Lircumfcriptionsbulle Leo's XII., „Impensa Roma- 
noram“ vom 26. März 1824 (vgl. Walter’s Kirchenrecht S. 747). Im Jahre 
1829 wurde nad diefem neuen Verhältniſſe Joſeph Godehard gewählt, der. 
wie feine beiden Nachfolger in der Würde, Kerbinand und Jacob Joſeph, 
der gegenwärtige Bifchof, zugleich Adminiftrator ber noch nicht eingerichteten: 
Osnabrück'ſchen Didcefe wurde. — Außer der im Artilel ſchon angeführten Literatur 
vergleiche die Beiträge zur Hildesheim'ſchen Geſchichte (Hildesh. 1829 ff.). —. 
Mittheilungen gefchichtl. und gemeinnüglichen Inhalts für das Fürſtenth. Hildes⸗ 
heim 20. von Koken und Lüntzel (1831 ff). Zeitfehrift des Muſeums zu Hil- 
besheim (1846). — Lüntzel, die Annahme bes evangel, Glaubensbekenntniſſes 
von der Stadt Hildesheim (1842), — Lauenſtein's Hildesh. Kirchen- und 


KReformationsgeſch. (1736) und feine diplomat. Hiftorie des Fürftenth. Hildes⸗ 


heim (1740, ungenau und parleiifh). — Franz Anton Blum, Gef. des 
Fürſtenth. Hildesheim. Wolfenbüttel 1805. [$. ©. Müller] 
Silfspriefter. An und für fih fol Jeder, der ein geiftliches Amt befißt, 
daſſelbe perfönlich verwalten: dieſes ift pofitive Vorſchrift der Firchlichen Gefeh- 
gebung (0. 3. X, de clericis non resident. 3. 4), und die allgemeine Rechtsregel: 
potest quis per alium, quod potest facere per se ipsum (c. 68. de reg. jur. VI.. 
5. 12) findet bei denjenigen Feine Anwendung, bie, wie bie Pfrünbner, wegen 
ihrer perfönlihen Eigenfchaften das betreffende Amt erlangt haben Cc. ult. 
$1. X. de offc. jud. deleg. 1. 29). Nichtsdeſtoweniger gibt es Falle, die hievon 
ein Ausnahme begründen: wenn ein Pfründner wegen irgend einer gefetlichen 
Urſache feinen Obliegenheiten in ihrem ganzen Umfange nicht nachzukommen ver- 
mag, fo iſt er niht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, biefelben durch einen 
andern hiezu Befähigten erfüllen zu laſſen. Diefes ift die rechtliche Grundlage 
des Inſtituts der Hilfspriefter, welche nach ihren rechtlichen Berhältniffen und 
Tunctionen in folgende Elaffen eingetheilt werben können: 1) Die vicarii chori: 
ſaͤmmtliche Canoniker find, wie faft unzählige Ausfprüce der Eoncilien bezeugen, 
jum perſönlichen Ehorbienft verpflichtet, und zu allen Zeiten drang bie Kirche 
auf genaue Erfüllung biefer Pflicht. Allein wenn die Canoniker durch Krankheit, 
oder Befchäfte halber gefehlich verhindert waren, perfönlich zu erfcheinen, fo war 
gefattet, Daß durch Stellvertreter ber betreffenden Obliegenheit genügt werde. 


Wie alt diefe Sitte fei, beweist die Synode von Aachen (817), welche Vor— 


fhriften gibt über Eigenfchaften dieſer Stellvertreter, und die Art und Weile be⸗ 
zeichnet, wie fie ihren Pflichten nachfommen follen. Das Yuftitut ver wicerii. 
Airchenlexilon. 5. By. 13 
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chori, gegen welches lediglich nichts zu erinnern ift, erhielt fi Durch das ganze 
Mittelalter; noch im 16ten Jahrhundert fagt eine Synode von Eöln, nachdem 
fie die Canoniker eruftlih an ihre oft verfänntte Pflicht erinnert hatte: quem 
tamen aliud oſſicium Ecclesiasticum aut publicum alio statim rapiet, ut nisi legens 
preces horarias tempestive absolvere haud possit, hac lege teneri noluimus. In- 
deffen wurde dieſe in ihrem Urfprunge billige und vernünftige Einrichtung audh 
vielfach mißbraucht, einerfeits von ſolchen Canonikern, welde von der Theil- 
nahme am Offciam geſetzlich gar nicht abgehalten waren, dennoch aber aus Be⸗ 
quemlichleit oder Hochmuth Bicare aufflellten, andererfeits dadurch, daß fie fehr 
geringe Beſoldungen ausfeuten und fo Stellvertreter erhielten, die zu Allem ge⸗ 
eignet waren, nur nicht zum Chorbienfle. Gegen das Exrftere hat ſchon eine Sy⸗ 
node von Lüttich im 3. 1250 proteflirt, und das Tridentinum Sess. XXIV. c. 12. 
de ref. verorpnet: omnes divina per se, et non per substitutos, compellantur obire 
ofßcia; dem letztern Mißbrauche fuchte das Concilium Cameracense vom J. 1565 
Durch den Beſchluß zu begegnen, baß bie vicarii chori Elerifer fein, ein fitten- 
zeines Leben führen and denjenigen äußern Anfland beobachten follen, ben ihr 
Amt erforbere. Gegenwärtig find Die Ehorvicare (ſ. d. A.) gänzlich verſchwunden, 
die neuern Domkapläne ober Bicare haben eine andere Stellung und einen anbern 
Wirtungslreis, 2) Die vicarli perpetui: feit bem neunten Jahrhundert wur⸗ 
den Curatbenefirien vielfach mit Klöftern, Cathedral⸗ unb Collegiatſtiften, Dig- 
nitäten uud Eorporationen in der Weile vereinigt, daß die letztern nicht bloß bie 
Rehthte in Beziehung auf die Temporalien, fonbern auch auf bie Spiritualien erlang- 
ten. Hienach hatten fie an biefen Kirchen die Seelforge zu verfehen und waren 
wirkliche parochi; ba fie aber wegen Erfüllung anderweitiger Pflichten an der 
perfönliden Ausübung ber Seelforge verhindert waren, beftellten fie Stell⸗ 
Yertreter, bie in ihrem Namen und Auftrage ben betreffenden Verpflichtungen 
genügen follten; bie letzteren hießen daher parochi secundarüi sive aotuales, bie 
erfleren parochi primilivi sive habituales. Urfpränglich wurben dieſe Bicare nicht 
ſtändig angeftellt, fondern Eonnten beliebig wieber entlaflen werben, ein Reit, 
von dem bie parochi primitivi einen fehr weit ausgedehnten Gebrauch machten, 
Die berüßrte Einrichtung brachte aber einerfeits wegen bes hänfigen Berfonen- 
wechfels der Seelforge erheblihe Nachtheile, anbererfeits waren bie vicarü ad 
nutum amovibiles lediglich von ben Klöftern ıc. abhängig, daher in allen Dingen 
willfährige Werkzeuge, während fie fi um den Didcefanbifchof wenig befümmer- 
ten, endlich bewarben fi um folche Beneficien wegen ihres geringen Einkommens 


und der precären Stellung, bie fie gewährten, meiflens nur unwiffende und 
unfähige Prieſter. Mit Rüdfiht auf diefe Hebelflände verorbnete das vierte 


Lateranconcil: es follen nur ſtäändige Vicare mit der Seelforge au ſolchen Kir- 
hen in canonifcher Weile, dv. 5. unter Mitwirkung bes Biſchofs, betraut und 
ihnen ein Jinreichendes Einkommen aus der betreffenden Kirche zugewieſen 
werben (c. 30. X. de praebend. 3. 5). Allein fo natürlich und nothwendig biefe 
Maßregel der allgemeinen Synode war, fo vermochte fie doch wicht die gerügten 
Mißbraͤuche ganz zu befeitigen; erſt dem Triventinum iſt biefes gelungen, indem 
es Sess. VII. c. 7. de ref. die Borfchriften bes Lateranconcils wiederholte und bei- 
fette, es follen foldhe incorporirte Euratbeneftcien jährlih vom Bifchofe viſitirt 
werben, welcher genau barauf zu fehen habe, daß fländige und fähige Bicare 
angeftellt feien; nur wenn es bie befondern Berbältniffe einer Kirche verlangen, 
Fönne mit feiner Bewilligung ein vicarius temporalis zugelaſſen werben. Was 
nun aber die rechtlichen Verhältniſſe ber vicarii perpetui betrifft, fo werben 
fie vom parochus primitivus dem Biſchofe präfentirt, von biefem inftituirt; 
fie find in Beziehung anf die Spiritualien Iebiglich dem Bifchofe, und nur im ben 
Zemporalien dem parochus primilivus verantwortlid) (c. 6. 0. 16. q. 2.). Hieraus 
IA ſich ein Berpältuiß gebildet, das dem Patronate fehr ahnlich iſt und vielfach 


— Ti Bible » 


Hilfspriefter. | 195 


unter biefem Befihtspuncte von den Eanoniften aufgefaßt wurbe, aber nichts. 
befloweniger Fein wirkliches Patronat genannt werben kann, weil ihm die erfte 
und urſprüngliche Vorausſetzung deſſelben fehlt: die Erkenntlichkeit der Kirche für 
erwiefene Wohlthaten. — Die vicarii perpetui find wirkliche Beneficiaten: 
alle rechtlichen Beflimmungen über die Letztern finden auch auf fie ihre Anwen⸗ 
dung (co. unic. de off. vicar. Glement. 1. 7), deßwegen konnen fie, wie alle 
Yfruͤndner, nur in canonifcher Weife amovirt werden, und ihr Recht auf das 
Beneficium hört mit dem Tode bes parochus primitivus nicht auf (o. 3. X. de off, 
vicar. 1. 28). Sie haben die vollfländige und ausfchließliche cura animarum, der 
parochus primitivus fann ohne ihre fpecielle Erlaubniß Feine Function der Seel⸗ 
forge an ihren Kicchen vornehmen, ihm find vielmehr nur einzelne Ehrenrechte 
geblieben, 3. D. ein ausgezeichneter Sig im Chor, das Recht, an den vier hohen 
Seften des Jahres das officium divinum abzuhalten und in einzelnen Didcefen 
bie. Befugniß, für die Abvent- und Faſtenzeit die Prediger zu beftimmen, falls 
der vicarius biefer Berpflihtung nicht ſelbſt genügen will, — Aus 
dem Umflande, daß die vicarii perpetui wirkliche Beueficiaten find, folgt endlich, 
daß fie auch ein Recht auf einen Theil des Einfommens ber betreffenden 
Kirche haben. Die Eongrua (ſ. d. 9.) beſtimmt der Bifchof vor Ertheilung ver 
Iafitution nach ben befondern Verhältniffen; im Allgemeinen ift bloß ver« 
langt, dee Geiſtliche müffe mit ihr für feine Perfon auftändig leben, den Pflich⸗ 
ten der Hofpitalität genügen und bie kirchlichen Abgaben beflreiten fünnen (o. 12. 
X. de praeb. 3. 5. Trid. VL. o. 7. de ref.). — Zu ben fländigen Hilfsprieftern 
werben auch bie fogenannten Pfarr-Picare (vicarii sive expositi perpetui) ge- 
rechnet, d. h. die Pfeündner derjenigen Kirchen, bie urfpränglich nur Filialkirchen 
waren, aber im Laufe der Zeit zu felbfifiändigen Pfarrlichen erhoben wurben 
(0. 3. X. de ecoles. aedif. 3. 48). Auch die Pfarr-Bicare üben unabhängig 
und ausfhlieglih alle Parochialrechte aus, fliehen zum Nector ver Dutter- 
kirche nur mehr in einer formellen, das frühere Abhängigkeitsverhältniß bezeich- 
nenden Berbindbung, werben von ihm dem Bifchofe präfentirt oder erhalten von 
ihm bisweilen einen Theil ihres Einfommens. — Ebenſo gehören zu den flän- 
digen Hilfsprieftern im weitern Sinne die Kapläne (ſ. d. A.), welche ein eige- 
nes, abgefonbertes Beneficium befigen und die mit bemfelben verbundene Seel- 
forge zwar unabhängig ansüben, aber doch dem Pfarrer in fofern untergeordnet 
find, als ihr Beneficium im Umfreife feiner Parodie liegt, von ihm beauffidhtigt 
werden und durch Didcefanftatuten bisweilen zur Aushilfe an der Pfarrkirche für 
gewifle Zeiten nnd Verrichtungen verpflichtet find. 3) Die vicarii temporales 
et amovibiles werden zur zeitlichen Aushilfe in der Seelforge gebraucht, wenn 
der eigentliche Pfarrer wegen zu großer Auspehnung der Parochie, wegen zu 
vieler Geſchäfte, wegen Krankheit oder Alter fein Amt in feinem ganzen Umfange 
nicht mehr allein zu verwalten im Stande ift. Seit dem 13ten Jahrhundert 
pflegten befonders die Ordensgeiſtlichen hiezu verwendet zu werben; die Pfar- 
rer erbaten fih von den Dbern eines benachbarten Kloſters einen Orbensgeifl- 
lichen auf fo lange zur Aushilfe, als fie deſſen bebürften, und entließen denfelben 
wieber, wenn fie ihn nicht mehr nöthig hatten. Hieraus entfland oft ein ſtehen⸗ 
des Berfältniß: vielfach nämlich bedurften die Pfarrer folder Aushilfe jährlich 
für beftimmte Tage oder Zeiten, und die Klöfter fandten ihre Regularen für biefe 
Zeiten, auch ohne jedesmal befonders darum gebeten zu werben; dieſe ſich regel- 
mäßig wiederholende Auspilfe geftaltete fih allmählig zu den fog. Staliones regu- 
larium. Wenn aber die Negularen da, wo fie folhe Stationen hatten, für fi 
das Recht in Anfpruc nahmen, an den beftimmten Tagen gewiſſe pfarrliche Ber- 
richtungen ausſchließlich vornehmen zu dürfen, fo muß biefes als eine unbiflige, 
mit dem hiſtoriſchen Urfprunge der Stationen im Widerſpruch flehende Forderung 
bezeichnet werben, Wie die egularen immer für die uebung DS —xXX 
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rechte bie ſpecielle Erlaubniß der Pfarrer nöthig hatten (c. 2. de sepult. Clement. 
3. 7; 6. 2. de sepult. Extravag. commun. 3. 6), fo hören auch die Stationen auf, 
fobald die Pfarrer die betreffenden Functionen ſelbſt ausüben wollen. Ein Ber- 
jaͤhrungsrecht iſt hierin ſchlechterdings nicht anerlannt; um das Jahr 1681 ent» 
Rand zu Brüffel ein Streit zwifchen den Bätern der Geſellſchaft Jeſu und den 
Pfarrern; die Erflern Hatten in ben bortigen Pfarrkirchen feit neunzig Jahren 
ununterbrochen den Fatechetifhen Unterricht ertheilt, die Lebtern nahmen jetzt 
biefes Recht für fich allein in Anſpruch, — beide Theile Iegten den Streit ver 
Congregatio Concilii vor und dieſe entſchied ihn tröß ber neunzigjährigen Ber- 
jährungsfrift zu Gunſten der Pfarrer (die Urkunde bei Van-Espen, J. E. P. I. 
tit. 3. c. 8). — In Oeflreih und Bayern find die Kloflergeiftlichen noch gegen- 
wärtig verpflichtet, auf Verlangen der Bifchöfe zur temporären Aushilfe auf Sä- 
eularbeneficien ſich gebrauchen zu laſſen. — Außer den Regularen wurben aber 
auch Säcunlargeifliche als Gehilfen in der Seelforge’ verwendet — coopera- 
tores, vicarii, capellani (f. Cooperator). Obwohl in der Natur der Sache und 
ben Maren Worten bes Tribentinums (Sess. XXI. o. 4. 6. de ref.) das Recht der 
Pfarrer begründet ift, dieſe Gehilfen fich felbft aus dem approbirten Elerus der 
Didcefe beizuorbnen, fo erfolgt doch gegenwärtig zur Vermeidung verfchiebener 
Inconvenienzen bie Anftellung regelmäßig burch den Biſchof entweder auf An- 
ſuchen des Pfarrers oder auch ohne daffelbe; das Leßtere aber nur dann, wenn 
erwiefen ift, baß der Pfarrer allein feine Pflihten nicht erfüllen fann, oder 
wenn mit feiner Pfründe ſchon an fich eine fländige Bicarie verbunden ifl. — Die 
vicarii tempuorales find feine Beneftciaten, können daher vom Bifchof jeden Augen- 
blick und ohne Angabe irgend eines Grundes abberufen werben, fie erhalten Ver⸗ 
pflegung und Einkommen vom Pfarrer entweder nach dem bei der Anftellung 
abgefchloffenen Vertrage ober nach dem Ermeſſen des Bifchofs; fie handeln nur 
im Auftrage des Pfarrers — jure delegato — und find ihm verantwortlih. Ihr 
rechtliches Verhältuig zum Rector ecclesiae bezeichnen die Didcefanflatuten für 
das Bisthum Mainz 5 94 u, 97 trefflih mit den Worten: „Bor Allem betrachte 
fih der Kaplan als Gehilfen, und Gehilfen in der Seelforge. Ex vergeffe nie, 
feinem wirklichen Seelforger alle die Verehrung zu bezeugen, die feinem Stande, 
Charakter, Amte, Alter und Verbienfte gebühren, und halte es für firenge Ver⸗ 
pflihtung, in dem Pfarramte fowohl, wie auch in ben Filialen alle jene Ber- 
richtungen in ber Seelforge zu übernehmen, welche ber Pfarrer ihm aufträgt, 
und erfülle fie nach der vom Pfarrer vorgefhriebenen Weiſe; und erachte ſich nie 
für befugt, eigenmädtig entweber in Bezug auf Gottesdienſt, Ausfpendung ber 
heiligen Sacramente, Schulbefuhe oder fonfige pfarrlihe Amtsverrichtungen 
Aenderungen vorzunehmen. Die Pfarrer aber werben jederzeit ihren Raplänen 
zu ihrer weitern Fortbildung möglich Gelegenheit, Rath’und Hilfe zu verfchaf- 
fen fuchen; fie werben fie darum nicht allzuſehr mit Arbeiten überladen, fie wer- 
den ihnen gern die erforberliche Zeit zum Selbſtſtudium, zur Ausarbeitung ihrer 
Predigten und anderer wiffenfchaftlicher Gegenftände übrig laſſen; fie werben fie 
in allen vorkommenden Kallen durch ihren Rath wie durch ihre Erfahrungen mög⸗ 
lichſt unterfügen.” Bei etwaigen Beeinträcdhtigungen von Seiten ber Pfarrer 
haben die Rapläne nach 5 96 das Recht, bei dem betreffenden Decan befcheivene 
Klage zu führen nnd ihn um Abgrenzung ihrer Amtsfphäre zu erfuchen. (Bgl. 
auch die Verordnung bes bifhöflichen Oxrbinariats zu Rottenburg vom 7. Juli 
1829, Lang, Sammlung, ©. 952.). — Anbers verhält es fih bei völliger 
Unfähigfeit des Pfarrers: dandus est coadjulor, qui curam habeat ani- 
marum, d. h. der Bifchof beſtellt ex officio einen Stellvertreter, ber alle Paro⸗ 
chialrechte ausübt, vom Pfarrer unabhängig und nur dem Bifchofe verantwortlich 
ift (6. 3. X. de clerico aegrotante. 3. 6); er erhält ein mäßiges Einfommen aus 
der Yfrände, jebo fo, daß dem Franten Pfarrer immer noch bie Congrua 
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bleibt; reicht das Beneficium für ben Unterhalt Beiver niht aus, fo foll der Bi- 
ſchof für den Hilfspriefter dadurch ſorgen, daß er ihm irgend ein beneflcium sim- 
plex, das die perfünliche Reſidenz nicht erfordert, überträgt (Trid. XXIV. c. 17. 
de ref.), oder, wenn biefes nicht möglich iſt, die Parochianen anhält, ihn mit 
ihren Beiträgen zu unterhalten (co. 69. Dist. 1. de consecrat.; Trid. XXI. c. 4. de 
ref.). — Endlich bei völliger Erledigung eines Euratbeneficiums, gleichviel, 
in welcher Weife diefe erfolgt it, flelt der Bifchof, fobald ex von der Bacatur 
Nachricht erhalten, einen für die Seelforge befähigten Bicar — Pfarreiverwefer — 
auf, welcher bis zur definitiven Wieberbefehung die Güter des Beneficiums ver⸗ 
waltet, unb bie mit ihm verbundenen Kunctionen auf eigene Berantwortung aus- 
übt; fein Einfommen erhält er aus der Pfrände ſelbſt, die Größe deſſelben be- 
immt der Biſchof nach freiem Exrmeffen (Trid. XXIV. c. 18, deref.). Kann wegen 
jeftermangel® eine vacante Pfründe nicht mit einem befondern Verwefer be» 
febt werben, fo wirb bie Vornahme der nothwendigſten Amtsverrichtungen einent 
benachbarten Beneficiaten interimiftifh übertragen und ihm gewöhnlich die licentia 
binandi ertheilt. Die fpeciellen Beflimmungen über die Verwefereien find nach 
Ländern und Didcefen verfchieden; für Deflreih, Bayern und Würtemberg fiehe 
A. Müller, Lericon bes Kirchenrechts, A, Pfarrei-Berwefer. — Ueber die Hilfs⸗ 
priefter überhaupt vgl. Van-Espen, J. E. P. J. tit. 3; tit.7. c. 6; Ferraris, 
prompta bibliotheca, s. v. vicarius parochialis; Permaneder, Lehrbuch des Kirchen⸗ 
rechts, 5 370 ff. Bol. Hierzu den Art. Deffervant. [Rober.] 

Silfsvollitredung, f. Erecution, 

SHimerius, Erzbifhof von Tarragona, iſt aus dem Decretalbriefe des 
Papſtes Siricins an ihn befannt, woraus hervorgeht, daß Himerius in einem 
Briefe an den Papſt Damafus über verfchiebene fpanifche Kirchenangelegenheiten 
Anfragen flellte, auf welde, da Damafus bei der Ankunft des Briefes bereits 
geftorben war (+ 10. Dec. 384), deſſen Nachfolger Siricius 385 mit dem er- 
wähnten Decretalbrief antwortete, welcher in der Canonenſammlung des Diony- 
fius Eriguus als erftepäpftliche Decretale vorkommt. Die erfle Trage des Hi⸗ 
merius war, ob bie in Spanien zahlreich zur Fatholifchen Kirche zurückkehrenden 
Arianer bei der Aufnahme in die Kirche wieder getauft werben dürften, wie dieß 
einige fpanifche Biichöfe Haben wollten; Siricins verbot dieß firengflens unter 
Androhung des Bannes und berief fih dabei unter andern Gründen auf Papſft 
Liberius, deſſen „missa ad provincias generalia decreta® eine folche Wiedertaufe 
unterfagt Hätten. Die zweite Frage des Himerius betraf die Tanfzeiten; in Spa- 
nien nämlich hatte fich der Mißbrauch eingeſchlichen, daß die Taufzeit fogar bis 
ef die Apoflel- und Gebächtnißtage der HI. Martyrer ausgedehnt worden war; 
Siricius erflärt, die Taufen dürften, doch alle Nothfälle ausgenommen, nur zu 
Oſtern und Pfingflen vorgenommen werben, und nach dieſer Regel follen fi 
Alle richten „qui nolunt ab apostolicae petrae, super quam Christus universalem 
construxit ecclesiam, soliditate divelli.“ Auf bie britte Frage des Himerius, wie 
mit den zum Götzendienſt Zurüdgefallenen zu verfahren fei, antwortete Siricius, 
folge feien „a Christi corpore et sanguine“ abzuſchneiden, für den Fall der Rück⸗ 
kehr mit lebenslaͤnglicher Buße zu belegen, aber dog bei ihrem Hinfcheiden mit 
„reconciliationis gratia® zu erquicken. Verneinend erwieberte der Papft bie vierte 
Frage „si desponsatam alii puellam alter in matrimonium possit accipere,* da es 
bei den Gläubigen eine Art Sacrilegium fei, wenn bie Benebiction „quam nup- 
turae sacerdos imponit‘‘ nicht geachtet werde. Himerius hatte fünftens auch an⸗ 
gefragt, was mit den nach der öffentlichen Buße Rüdfälligen zu thun fei, welche 
„et militiae cingulum et ludricas voluptates et nova conjugia et inhibitos denuo 
appetivere concubitus“, worauf der Papft den Befcheid gab, da fie zu einer zwei⸗ 
ten öffentlihen Buße nicht mehr zugelaffen würden, fo bürfe ihnen nur geflattet 
werben, innerhalb ber Kirche mit den Gläubigen beim Gebete und dem Gattet« 
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dienfte aber ohne Theilnahme an dem Tifehe des Herrn anweſend zu fein; erſt 
am Todbette follten fie ‚‚viatico munere per communionis gratiam‘ erfreut werbem, 
Streng lautete anf die fechste Anfrage die Antwort, Moͤnche und Nonnen, welde 
„abjecto proposito sanctitatis‘‘ fleifchlich fich vergehen und Kinder erzeugen, feien 
ans den Kirchen nnd Klöftern zu vertreiben und hätten „reirusae in suis ergastu- 
lis“ für die ganze Lebensdauer Buße zu than, doch Fönne ihnen am Todbette aus 
Barmperzigfeit „per communionis gratiam indulgentia“ ertheilt werden. Leider 
fand fi Himerins auch bemüßiget, dem Papfte zur Anzeige zu bringen „pluri- 
mos sacerdotes Christi atque Levilas pdst longa consecralionis suae lempora tam 
de conjugiis propriis quam etiam de turpi coitu sobolem procreasse“, wobei fie fi 
zu ihrer Bertheivigung darauf beriefen, daß ja auch die altteflamentlichen Priefter 
in der Ehe gelebt Hätten; Siricius verorbnete, daß Jene, bie aus Unkenntniß 
des Rirchengefepes fich verfehlt, zwar in ihren Aemtern bleiben follten, wenn fle 
Buße thun und ſich künftighin enthalten würden, aber Feine Hoffnung mehr anf 
eine höhere Weihe und Amtsſtufe hatten; die Andern aber, welche fi) mit dem 
alten Teſtamente vertheidigen oder künftighin in biefem Stücke verfehlen, erfläre 
er „ab omni ecclesiastico honore dejectos.“ Weil ferner nad dem Berichte des 
Himerius „licenter ac libere inexploratae vitae homines, quibus eliam fuerint nu- 
merosa conjugia“ fi zum geiftliden Stande herandrängten und von den Metro⸗ 
politen diefem Unfuge nicht gehörig gefeuert wurde, ſetzt Siricius in den Capi⸗ 
teln 9—14 mehrere canonifche Vorfähriften entgegen, uud will er fchließlich Jene, 
welche aus Unkenntniß der kirchlichen Geſetze uncanonifch zu den Weihen zugelaf- 
fen worben, in dem Orbo, in welchem fie ſtünden, jedoch „adempta sibi omni spe 
promotionis“ belaffen, erflärt jedoch, daß er in fünftigen ebertretungsfällen ſowohl 
gegen die uncanonifch orbinirenden Bifchöfe als gegen die uncanoniſch Ordinirten 
die „congruam sententiam‘ fällen werde. Im Uebrigen erfieht man ans Cap. 9, 
daß mit dem Subdiaconate damals das Eölibatgefeg noch nicht verbunden war, 
und befondere Erwähnung verdient Kap, 13, worin e$ heißt: „Monachos quoque 
quos tamen morum gravitas et vitae ac Adei inslitatio sancla commendat, clerico- 
rum officiis aggregari et optamus et volamus.“ Am Schluffe beauftragt der Papft 
ben Himerius („pro antiquitate sacerdotiü tui“), dieſes päpfkliche Schreiben in den 
benachbarten Provinzen und in Bätica, Luflitanien und Gallien zu verbreiten, 
S. die Eoneilienfammlungen bei Coleti T. I. p. 1212—1218. [Schröpf.] 

Simmel, Traghimmel, f. Baldachin. 

Simmel, der — ift einmal die ganze gefhaffene Welt mit Ausnahme ber 
Erde; ſodann das Firmament oder die Sternenwelt. Ferner ifl der Himmel ber 
Aufenthalt Gottes, und feiner Auserwählten — der reinen Engel und Menfchenz 
endlich werden auch Gott und feine Heiligen bei ihm der Himmel genannt. Hier 
wird vom Himmel in ber vorleßten Bedeutung bie Rebe fein. lieber die Be⸗ 
f&haffenpeit des Drtes ber Himmelsbewohner ift uns nichts geoffenbart; ober was 
uns davon mitgetheilt iſt, das fällt mit dem Zuflande der Seligen zufammen. 
In dem Himmel aber wohnet: Gott der Dreieinige von Ewigkeit; alle Engel von 
dem Augenblicke ihrer Erfchaffung ; die gefallenen Engel bis zn dem Augenblide 
ihres Sturzes in die Hölle; fodann die vollendeten Menſchen feit der Vollendung 
der Erlöfung. Die Gerechten der alten Zeit, die Patriarchen, die Propheten n. ſ. w. 
mußten in der Borhölle auf die Ankunft und bie Herabkunft des Exrlöfers warten, 
weil ihre Sünde noch nicht getilgt war, und weil nicht Unreines in den Himmel, 
in die völlige Gemeinſchaft mit Gott eingehen fann. „Sie (Abraham) frohlockten, 
den Tag bes Erlöfers zu fehen; fie fahen ihn, und freuten fih” (Joh. 8, 56.). 
Nach feinem Tode flieg der Erlöfer in die Vorhölle hinab, und „prebigte benen, 
die im Oefängniffe waren” (1 Pet. 3, 19.), und verfündigte ihnen ihre (baldige) 
Erlöfung. Mit feiner eigenen Himmelfahrt begann auch die Himmelfahrt ber ge⸗ 
rechten Altvorbern, und ber Kinder bes neuen Himmelreiches auf Erben. Die Letz⸗ 


Himmel. 199 


tern, fei es, daß fie and dem Judenthume ober dem Heidenthume in bas Reich 
Gottes übergetreten, oder, daß fie Kinder und Angehörige Kriflliher Eltern 
waren, gingen in den Himmel ein, wenn fie nach empfangener Taufe, ohne eine 
Sünde, aus bem Leben gefchieden waren. Die Heiligen Gottes auf Erben treten 
ohne einen Verzug mit dem Austritte aus dem Leibe in den Himmel ein. Aus 
dere, die zwar im Stande der Gnade aus bem Leben ſcheiden, aber noch Fleden 
and Schulden auszutilgen haben, geben. erſt durch und nach dem reinigenden 
Feuer, welches fie in der ihnen gugewiefenen Zeit leiven mußten, in ben Himmel 
ein. Diefes Fegfeuer (fd. 9.) hört, als ein Zwifchen- und Mittelzuftans, mit 
dem Weltgerichte überhaupt auf. Die Frage, durch welchen Reinigungszuſtaud 
bie am Weltende noch lebenden Gerechten, die noch nicht völlig geläutert, hin⸗ 
burchgehen, wird von ben Theologen bahin beantwortet, daß fie diefe Reinigung 
in dem Feuer, das die Welt verzehre, erhalten werden (Clem. A. paed. HI. o. 9. 
Lact. institut. div. VII. c. 21 etc. Hilar. in Psal. CXVII. Nr. 4. 12. Aug. de civ. 
D. XXI. c. 13. 16.). Die Geifter der vollendeten Gerechten, fei es, daß fie ihre 
Vollendung ſchon in biefem Leben, ober erſt durch das Reinigungsfeuer erlangt 
haben, treten fogleich in ven vollen Genuß der Seligleit ein. Dieſer Bollgenuß 
erfolgt demnach nicht erſt nach ber Auferfiehung der Leiber, ober nach dem Welt⸗ 
gerihte, ober nach ber Vollendung bes Reiches Gottes, wenn ſich der Sohn dem 
Bater unterworfen haben wird, fo daß Bott Alles in Allem if (1 Eor. 15, 28, 
Bellar. de sanct. Beatid. L. I. C. 2.3.4. 5. 6.). Sie haben den vollen Genuß ver 
Seligfeit (Aug. de oiv.D. XI. c. 11. 12.), darum auch die Gewißheit ihres ewigen 
Heil® (id. de oorr. et grat. co. 11. De don. pers. c. 7. De oiv. D. XI. 0. 9.). Doch 
gibt es Stufen oder Unterfchiede in ber Wonne ber feligen Geiſter, welche be⸗ 
bingt find durch bie fittlichen Verdienſte, welche die Einzelnen mit dem Maße der 
ihnen zugetheilten Gnaden fih erworben haben. Diefe Unterfihiebe find aber der 
Art, daß jeder Heilige auf feiner Stufe feine volle Seligleit empfängt, und nach 
keiner Steigerung feiner Seligleit verlangt, ſonſt hätte er ben Himmel nicht er⸗ 
langt. Denn fo heißt e8 unter Anderm in dem Bereinigungsbeerete ber Kirchen⸗ 
verfammlung zu Florenz (ſ. d. A.): „Ebenfo fprechen wir aus, daß bie Seelen 
jener, welche nah dem Empfange ber Taufe überhaupt fig mit Feiner Süube 
beflediten, jene ſodann, welche nach einer Befleckung durch Sünde, entweder in 
diefem Leben, oder, nachdem fie ihrer Leiber entlevigt find, von ihren Sünden 
gereinigt wurben, foglei in den Himmel aufgenommen werben, und unverhüllt 
den dreieinigen Gott ſelbſt fhauen, wie er iſt; jedoch, nach der Verſchiedenheit 
ihrer Verdienſte, ber eine vollfommener, als der andere” (moritoram tamen diver- 
sitate, alium alio perfeotius). — Der Zuftand der Seligen im Himmel beſteht 
negativ in der Befreiung von allem denkbaren Uebel, poſitiv in ber Anuſchauung 
Gottes; jene Befreiung und biefer Genuß find ewig. Mit biefer Eintheilung 
fiimmt die gewößnlichere, welche in dem Catech. rom. in die Worte gefaßt ift: 
„Bir werben une befonders an jene Unterfcheivung (des Zuftanbes der Seligen) 
Halten müffen, welche von den gewichtigſten Gottesgelehrten überliefert worben 
iR; denn diefe nehmen zwei Arten ber Güter an, von benen bie einen zu dem 
Weſen der Seligfeit gehören, die andern eine Folge der Seligleit find, Darum 
haben fie in ihrem Unterrichte jene die wefentlichen, diefe die zufälligen (accesso- 
ria) Gũter genannt (C. R. P. I. 0.13. q. 5.). Demnad iſt der Himmel — auch 
genannt das ewige Leben, das Reich Gottes, das ewige, himmlifche Reich, das 
Reich oder das Haus des Baters, die Krone ber Gerechtigkeit, die Freunde des 
Herrn, der Ruhm, das Erbtheil, ber neue Himmel, der Himmel der Himmel, 
das neue Jeruſalem u.|.f. — der Zufland der Erlöfung von aller Sünde, das 
unbefledte Erbe (1 Bel. 1, 4. Eph. 5, 27.). Die Seligen können nicht mehr 
fündigen, weit fie nicht wollen; fie wollen nicht, weil fie nicht Tonnen. Denn 
Sünpigenfönnen ift ein unvollendeter Zuſtaud, fie aber find vollendet. Sie haben 
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in dem unverlierbaren Befige aller göttlichen Gaben und Gnaden auch die Gabe 
der Beharrlichkeit; darum beharren fie in dem Guten. Sie find frei von allen 
Leiden; wie von der Sünde, fo find fie von deren Folgen erlöst. Der Tod und 
alles Wehe wird fern von ihnen fein (1 Eor. 15, 53.). Der Tod wird nicht 
mehr fein, noch Trauer, noch Weheklagen, noch irgend ein Schmerz (Apocal. 21, 
4.); fie werben ferner nicht hungern, noch bürften, noch wird bie Sonne auf fie 
fallen, noch irgend eine Hibe, und Gott wirb jede Träne von ihren Augen ab⸗ 
wilden (Apocal. 7, 16.). Poſitiv ifk der Himmel das Anfchauen Gottes vom 
Angefiht zu Angefiht (Joh. 17, 3. 1 Joh. 3, 2 10.). Wenn die Seligen aber 
Gott [hauen werben, wie er ift, fo muß mit ihrem Wefen eine ſolche Umwanb- 
lung vorgegangen fein, welche fie zu dem Schanen Gottes bereitet und berechtigt. 
Wie nur der Geift Gottes bie Tiefen der Gottheit durchbringt, fo müffen vie 
vollendeten Beifter in gewiffer Weife zu der Höhe Gottes erhoben, in fein Bild 
umgewanbelt werben. „Wir felbft werden, wenn wir das unverhüllte Angeficht 
ber Herrlichkeit des Herrn ſchauen, wie von dem Geifte des Herrn, in baffelbe 
Bild verwandelt von Klarheit zu Klarheit” (2 Eor. 3, 18.). Diefe Umwandlung 
in fein Bild iſt die innigfte geiflige Verbindung mit Gott, die Beräßnlihung mit 
ihm — bie Bergöttlichung; fo wie wir in ber hl. Meſſe bitten: „verleife uns, ver 
Gottheit desjenigen theilhaftig zu werben, ber ſich gewürbiget hat, unfere Menfch- 
heit anzunehmen.” Diefes Eingehen der Seligen — der Engel wie der Plen- 
fhen — in Gott ift aber nichts weniger als ein Anfgehen der menſchlichen Natur 
in Gott; die menfchlihe — beziehungsweife englifhe — Wefenpeit bleibt un⸗ 
gewandelt, wenn fie auch in das Wefen Gottes umgewandelt iſt (S. Thom. Summ. 
P. III. Supplem. qu. 92.). So fällt die vollkommenſte Erkenntniß — intuiliva — 
Gottes, das Schauen Gottes von Angeficht, die Verwandlung in Gott ober die 
Bergöttlichung, der vollkommenſte Befig und Genuß Gottes zufammen. In die⸗ 
fem Zuſtande liegt zugleich die Wonne over die Seligleit des Himmels; die Er- 
kenntniß und die Liebe Gottes iſt das ewige Leben — die Freude des Herrn 
(Matth. 25, 21.). Die Seligen aber [hauen Gott nicht mit Leibliden Augen, 
denn Gott ift ein Geiſt (Joh. 4, 24.); fie ſchauen ihn alfo in dem Geifte, ihr 
Schauen if ſodann nicht unendlich, denn Bott iſt unerforſchlich für ben Gedanken, 
d. 5, für den endlihen Geiſt (Jer. 32, 19.); das ſchon, fagt Auguflinus, iſt 
eine große Seligfeit, Bott einigermaßen mit dem Geiſte erreichen zu fönuen; ihn 
zu umfaffen, ift durchaus unmöglih. Denn wenn bu ihn umfaffek, fo if er nicht 
Gott; — denn „ber gefihaffene Geift fieht das göttliche Wefen nicht nad ber 
Weife diefes Wefens, fondern nad feiner eigenen Weife, welche eine endliche 
it” (S. Thom. 1. c. qu. 92. art. 3. und den Art. Anfhauen Gottes). Zu der 
Seligfeit des göttlihen Schauens kommt fobann die Ehre oder bie Berherrlihung 
mit ober von Gott, „der Ruhm der Heiligen,” die Gemeinfhaft mit der „großen 
Schaar, welche Niemand zählen konnte; aber aus Völkern, Sprachen, Stämmen 
und Gefihlechtern, welche vor dem Throne flefen, und in dem Angefichte des 
Lammes” (Apocal. 7, 9.). — Diefe — negative und pofitive — Seligkeit im 
Himmel aber ift eine unvergänglihe; darum heißt fie auch das ewige Leben, die 
unverwelfliche Krone der Herrlichkeit, „wo Gott gefhaut wird ohne Ende, geliebt 
wird ohne Veberbruß, gelobt werden wird ohne Ermüben” (Aug. de civ. D. XXII. 
30.); „wo wir ruhen werben und ſchauen, ſchauen und lieben, lieben und loben 
werben. Siehe, das wirb fein an dem Enbe ohne Ende.” — Nah dem Gefagten 
erhellt die Irrlehre der Origeniften und ihrer Nachbeter über ben Zufland ber 
Seligen, daß diefelben, wie die Menfchen auf Erben, noch in einem Fortſchritte 
begriffen feien, der fogar in einen erneuerten Fall übergehen könne. Drigenes 
nämlich meint, daß die meiften Heiligen zuerfl in irgend einen Ort ber Erbe ver- 
fegt werden, bamit fie dort geläutert und in Vielem unterrichtet werben, was fie 
vorher nicht wußten; daß fle fobann in Räume ber Luft geführt, und bort in er⸗ 
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habenere Wiffenfchaften eingeführt; daß fie endlich über die Himmel zu Chriſtus 
erhoben werben, wo fie die legten Gründe aller Dinge fhauen. Dort, meint 
ex, fet Paulus, und ähnliche Vollendete, die Alles in Gott ſchauen (Orig. rzegı 
aoxwv L. I. cap. ult. cf. hom. 7. in Lev. — Bellar. 1. c.). Gegen dieſen Irrthum 
fprach fi die Kirche in dem zweiten Eoncil zu Conflantinopel aus (cf. Can. adv. 
Orig. can. 7. 9. bei Baluzius conc. T. VI. 223.), womit felbfiverflanden die er⸗ 
wähnte — wenn auch fpäter mannigfach modificirte — Fortſchrittstheorie nicht zu 
ben „dubia“ gehört. Diefe Einbildung hebt auch den Begriff der Seligfeit auf, 
in deren Wefen bie Vollendung, bie Höchfte Sättigung Liegt, bie alles Berlangen 
eines weitern Fortſchrittes aufhebt, die, nachdem fie Alles gewonnen, nichts mehr 
gewinnen ; nachbem fie einmal vollendet, nicht mehr vollendet werben fan. Dex 
Güte Gottes widerflreitet dieſe Einbildung, welche alles, welche fi ganz ben 
Seligen gibt, welde fie für immer über ben Gedanken der Möglichleit eines 
Abfalles erhoben Hat. [(Gams.] 
Simmel, fieben. Der Apoſtel Paulus bezeugt von fih: „ich kenne einen 
Menſchen in Chriſto, der vor vierzehn Jahren (jei e8 außer dem Körper, ober 
in dem Koͤrper; ich weiß es nicht, Gott weiß es) bis zu dem dritten Himmel ent⸗ 
rüdt wurde. Und ich weiß, ba biefer Menſch in das Paradies entrückt wurbe, 
und daſelbſt geheimnißvolle Worte hörte, welde ein Menſch nicht ausſprechen 
darf” (2 Cor. 12, 2—4.). Was diefe Entrüädung — Entzüdung gewefen, und 
wie fie bewirkt worden, laffen wir hier füglih zur Seite liegen. (S. indeß 
Beith, die Säulen der Kirche, Wien 1849. S©.783 Was der dritte Himmel 
und das Paradies feien, diefe Frage beantworten wir nach ber Anficht „bewährter 
katholiſcher Lehrer (3. B. des Piconius), nach welder der dritte, das heißt der 
böchfte Himmel, Hier die Höhe und Külle der Erkenntniß, das Parabies aber, 
das damit gleichbedeutend if” (als gleichbedeutend faßt ed auch Calmet und die 
meiften Exegeten), „bie Freude und Seligkeit bezeichnet, die aus folher Erkennt⸗ 
niß der göttlichen Weisheit und Liebe fkrömt” (ſ. ebenda S.77). Die Hebräer 
nahmen drei Himmel an, a) ben Himmel ber Luft, in dem bie Wolfen und Vögel 
ziehen, unb bie Regen ſich ſammeln. b) Den Himmel der Sternenwelt, c) den 
Himmel, in dem bie Engel und Bott felbfi wohnet. Der erftere Himmel heißt 
im alten Teflament oft „Himmel“ ſchlechthin, der zweite das Firmament, ber 
britte Himmel der Himmel. An diefen Sprachgebrauch der — vorkabbaliſtiſchen — 
Juden hält fich Hier der Apoflel Paulus, und ſpricht fo feine geiftige Erhebung 
in den eigentlichen Himmel aus, fo daß man aus obiger Stelle eben nicht ver- 
ſchiedene Himmel erfihließen darf. (Siehe Ealmet -dissertatio de systemate 
mundi veterum Hebraeorum, womit Eflius, Grotius a. A. zu vergleidhen.). 
Jedenfalls, man mag die Stelle erflären wie man will, if fie an fich Fein Beweis 
für die Theorie der fieben Himmel, welche fih in den Schriften jübifher Kabba⸗ 
liſten und apoeryphiſchen Schriften der Epriften verſchieden modificirt findet. Der 
Koran kennt fieben Himmel, die fih wie Geſchoſſe eines Haufes übereinander er- 
heben (Sur. 2 u. 23 ff.). Die Kabbaliften kennen ebenfo fieben Himmel, von 
denen ber niedrigere fletS aus dem höhern entfprungen if. Der fiebente oder 
Höcdfte ii der Sig Gottes und feiner höchſten Engel. Die vier folgenden find 
ber Wohnſitz verſchiedener Arten von Engeln; der zweitlegte iſt der Wolken⸗ 
himmel; der unterfie if der Raum zwifchen den Wolfen und der Erbe. (Die 
Namen diefer Himmel bei Wetflein zu 2 Cor. 12, 2. und noch andere Einthei- 
Iungen bei Schöttgen — Horae hebr. T. I. p. 718.). Das (apoeryphiſche) Te⸗ 
flament der zwölf Patriarchen kennt ebenfalls fieben Himmel. Der erfle oder 
unterfte ift der Raum zwiihen Erde und Wollen. In dem zweiten wohnen bie 
Bolten, das Waffer, der Hagel und bie Dämonen. Im dritten, der unendlich 
höher und glänzender iſt, wohnen bie Heerfchaaren, bie am Gerichtstage die böjen 
Engel beftrafen. Im vierten find bie Heiligen, im fünften bie höhern Engel, bie 
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für die Sünden ber Gerechten abbitten; im ſechsten die Engel, welche andern 
Engeln bie Antwort auf ihre Fürbitten bringen; im fiebenten wohnen die Engel, 
die Gott ohne Ende lobpreifen (Fabricii cod. pseudepig. Vet. T. I. p. 545); ·doch 
fol jene Stelle unterſchoben fein. [Sams.) 
Simmelfahrt Ehrifti, f. Jeſus Chriſtus und Auffahrtstag. 
Simmelfabrt Maris, f. Alfumption und Marienfefte, 
Simmelsbeere, Bott der Heerfihaaren oder der Himmelsheere — dominus 
exercituum, Jehova Elohe Sabaoth, oder Jehova Sabaoth. Die Heerſchaaren 
des Himmels find, nad dem Sprachgebrauche des alten Teflamentes, entweber 
die Engel (ſ. d. A.), die um ihrer Zahl, ihrer wunderbaren Ordnung und Blie- 
derung, fowie nm ihres dienenden Berhältniffes zu Gott, ihrem Haupte und 
Herrn, als Deerfchaaren dargefiellt werben, — wie aus ähnlichem Grunde ſelbſt 
das aus Aegypten ausziehende Boll der Juden „das Heer des Deren“ genannt 
wird (Exod. 12, 41.), nach welcher Auffaffjung Gott der Herr der Chimmlifchen) 
Heerſchaaren, der Herrfhende, der Herrliche, der Mächtige, welcher über unab- 
fehbare Kriegsſchaaren gebietet, genannt wird (1 Reg. 1, 3.). Oder — und zu⸗ 
gleich erfcheinen jene Heerichaaren als die wandelnden Welten am Firmantente, 
als die Sterne, welche der Gott Sabaoth geſetzt an das Himmelszelt, die er aus⸗ 
fendet als feine Boten, und die ſchweigend feinem Willen gehorchen. Diefe dop⸗ 
pelte Bebentung der Himmelsheere liegt oft zugleich und ununterfdieben in dem 
erwähnten Ausdrucke bes Herrn der Heerfihaaren (1 Reg. 1, 11.). Die erftere 
Bedeutung tritt mehr hervor in dem Ausbrude: der Herr der Heerſchaaren, ber 
thronet über den Eherubim (1 Reg. 4, 4.). Sind indeß die Eherubim, wie es 
der betreffende Artikel (Bd. II. S. 468) nachzuweiſen fucht, die perfonificitte ge= 
fHöpflihde Welt in ihrer Hulbigung und Unterwerfung unter ihren Schöpfer, fo 
liegt allerdings auch die entſprechende Erflärung ber Himmelsheere, als über« 
Haupt der nnabfehbaren gottdienenden Schaar feiner Schöpfung, nahe, Vgl. 
1 Reg. 17, 45. — im Namen bes Herrn ber Heerfchaaren, des Gottes der Heere 
Sfrael, tritt David dem aufgebläheten Boliath entgegen, 2 Reg. 5, 10. 6, 18. 
7, 8. 26. 27. 3 Reg. 18, 15. 19, 10. 3 Reg. 22, 17. fagt der Prophet Mi- 
Gans: ih fah den Herr ſitzend auf feinem Throne, und das ganze Heer des 
Himmels zu feiner Rechten und feiner Linfen ſtehend; und es fprad ber Herr: 
n.f.w., wo bie Dimmelsheere redend und handelnd auftraten, fo Daß man in 
buchſtaͤblicher Erklärung in ifnen nur die’ Engel Gottes fehen Tann (4 Reg. 3, 
14. 19, 31. 1 Paral. 11, 9. 12, 22. 17, 7. 24. 2 Esp. 9, 6.). Befonders haͤu⸗ 
fig findet ſich der Ausdruck: „Dere der Heerſchaaren“ bei den Propheten, mit dem 
Begriffe der Macht, der Größe, und ver Majeflät. Im neuen Teſtament wirb 
Bott nur zweimal Sabaoth ober der Heerfhaaren genannt (Röm. 9, 29. Jac. 
5, 4.) Dagegen flehen, entgegenlommend dem WBortlaute und Sinne des alten 
Teftaments, in ber Apocal, Die Heere, welche im Himmel find (19,14.). [Gams.] 
| Simmelreich wird bald in demfelben, bald im weitern, balb im engern 
Sinne genommen al& der Himmel, Am gewöhnlihfien wird das Himmelreich als 
das Reich Gottes und Chriſti auf Erden dargeftellt. Daffelbe iſt verheißen und 
grundgelegt feit dem Sündenfalle; es iſt eingeleitet und vorbereitet durch die Aus⸗ 
erwählung bes jübifchen Volles als des Volkes Gottes, beffen ganze Führung 
und Entwidlung auf diefe Ausbreitung des Reiches Gottes von dem Volke Got⸗ 
tes auf bie Völker der Erde hingerichtet war, deffen große Propheten in ben er- 
habenſten Worten des Geiſtes Gottes diefes von dem erwählten Volke, von Sion, 
bem Berge bes Herrn, ausgehende Reich Gottes verkündete. Das Reich Gottes 
trat mit dem Sohne Gottes in die Welt ein. „Nachdem Gott zu verfchiebenen 
Zeiten burch bie Propheten zu den Bätern geredet, redete er zulegt in der neueflen 
Zeit mit und durd feinen Sohn, dem er zum Erben über Alles anfgeftellt, durch 
ben er auch die Welten gefchaffen Hat” (Heb. 1, 1—3.). Als der Sohn ſelbſt 
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öffentlich zu lehren begann, fo fing er an zu prebigen von diefem Rei, — beffen 
Nahen, deſſen Ankunft eben der Vorläufer des Herrn verfündigt hatte (Matth. 
8, 2. 4, 17. Luc. 10, 11.), deſſen Ankunft dur würbige Buße, durch Sinnes- 
änderung und innere Umwandlung gefeiert werden muß. Die weitere Bedingung 
des Eintrittes in das Reich Gottes von Seite des Menfchen ıft der Glaube an 
Bott und an den Sohn, welchen er gefendet Hat (Matth. 18, 6. Marc. 1, 15. 
9, 41. 305. 1, 12. 3, 15. 16. 18. x.). Die Menfchen guten Willens, welde 
das Reich Gottes aufnehmen wollen, gehen durch die Wiedergeburt aus dem 
Waſſer und aus dem heiligen Geiſte in baflelbe ein; fie werben Kinder Gottes 
und Miterben Chriſti. Durch biefe Wiedergeburt werben fie neue Dienfchen, von 
denen ber Fleinfte größer ift, al& der größte ber vom Weibe Geborenen. „Denn 
unter den vom Weibe Beborenen if fein größerer anfgeflanden, als Johannes 
ber Täufer; wer aber ber kleinſte if im Oimmelreich, der iſt größer als er“ 
(Matth. 11, 11.). Doch find nicht alle, welche im Reihe Gottes find, für 
immer Kinder Gottes und Erben bes Heils. Das Himmelreich gleicht vielmehr 
einem Manne, ber guten Samen auf feinen Ader fäete; ba aber die Leute ſchlie⸗ 
fen, fo fam der Keind, und fäete Unkraut unter den Waizen, und ging (Marc, 
4, 26. Matt. 13, 24.) — Darnad fallt das Himmelreich oder das Reich Got⸗ 
te6 anf Erden mit ber (flreitenden) Kirche auf Erden zufammen; und die Schid- 
fale, Berhältniffe, Ausdehnung u. ſ. w. ber Kirche auf Erben find auch die Schig- 
fale des Himmelreiches auf Erden. In der Kirche, oder in dem Reiche Gottes 
wächst das Unkraut neben dem Waizen, wohnen die Böfen neben ben Guten bie 
zu dem Ende der Welt, ober bie gu der Zeit der Ernte. Dann „wird der Sohn 
des Menfchen feine Engel ausfenden, und fie werben aus feinem Reiche alles 
Unkraut fammeln, und alle, die Unrecht üben, und werben fie in ben Feuerofen 
werfen, wo Heulen und Zähnefnirfchen fein wird“ (Matth. 13, 40 ff). Dann 
geht das gereinigte Reich Gottes auf Erben in das — wahrhaftige — Himmel- 
reich ein und äber. (S. Gericht, jüngfles.) [®ame.] 

Sin, f. Maaf. 

Siucmar, d. &., Erzbifhof von Rheims. Hincmar, oder wie man 
feinen Ramen auch fonft gefchrieben findet, Iagumar, Ingmar, Igmar, warb 
um's Jahr 806 ans einem vornehmen weſtfraͤnkiſchen Geſchlechte geboren (wo? 
iſt unbekannt), im Benedictinerflofter St. Denys (ſ. d. A.) bei Paris unter Abt 
Hildnin erzogen, wegen feiner Talente und Familie von Kaiſer Lubwig d. Fr. 
ſehr gefchägt, und von demſelben Öftere zu Geſchäften verwendet. Im Kloſter 
fuchte Hincmar die Wiederherſtellung der firengen Ordnung aus allen Kräften zu 
unterflähen; als aber Abt Hilbuin im J. 830 wegen Theilnahme an der Em- 
pdrung gegen Ludwig d. Er. nach Sachſen erilirt wurde, begleitete ihn Hinemar, 
obgleich beſtaͤndig der Sache des Kaiſers zugethan, freiwillig in die Verbannung. 
Auf fein Verwenden durfte ber Prälat nach Yahresfrift wieder in fein Kloſter 
zurückkehren, und auch Hincmar lebte wieder theilweife daſelbſt, theilweife am 
kaiſerlichen Hofe, bis ihn König Earl der Kahle bald nad dem J. 840 bleibend 
in feine Dienfte nahm, ihm auch die Aufſicht über mehrere Klöſter übergab und 
ein Landgut fchenkte, welches Hincmar nach feiner Erhebung zum Erzbifchof dem 
Krankenhaus von St. Denys vermachte. Wie Abt Hilduin von St. Denys, fo 
hatte auch Erzbiſchof Ebbo (ſ. d. A.) von Rheims an ber Empörung der, Söhne 
Ludwigs d. Fr. gegen ihren Bater Antheil genommen, und war beßhalb auf der 
Synode zu Diedenhofen im J. 835 abgefegt und in's Kloſter Fulda gefperrt 
worden. Nah Ludwigs Tob aber (840) reftituirte ihn Kaiſer Lothar I. durch ein 
von 20 Bifchöfen mitunterfchriebenes Decret. Ebbo nahm den Stuhl von Rheims 
wieder in Beſitz und weihte unter Anderm einige Eleriter. Doch [don nach we⸗ 
aigen Monaten wurbe er von Carl dem Kahlen von Frankreich, welhem Rheims 
zugefallen war, im Mai 841 wieber vertrieben. Ex floh zu Kaiſer Lothar I. und 
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erhielt von ihm zwei Abteien, ſuchte auch im J. 844 bei Papſt Sergius in Rom 
Schuß, wurde aber von biefem nur zur communio laicalis (ſ. d. A.) zugelaffen, 
Darauf erklärte im Mai 845 die Synode von Beauvais in ber Kirchenprovinz 
von Rheims, daß ohne weitere Rückſicht auf Ebbo das fo Tange erledigte Erz- 
bisthum Rheims wieder befegt werben bürfe und mäffe, und felbft jene Bifchöfe, 
welde das Reftitutionsbecret Lothars für Ebbo mitunterfihrieben Hatten, flellten 
jet die Rechtmäßigkeit feiner wirklichen Wiederbefigergreifung in Abrebe, Auf 
Bitten des Elerus, des Volkes und ber Suffraganen von Rheims übernahm nun 
Hincmar auf der genannten Synode von Beauvais, unter Zuftimmung feiner bis⸗ 
herigen kirchlichen Vorgeſetzten, auch des Abtes Hilduin, und des Könige Earl 
bes Kahlen von Frankreich, den erzbifhäflihen und Primatialſtuhl von Rheims. 
Auf Andringen des Kaifers Lothar ließ nun Papſt Sergins die gefchehene Ab- 
ſetzung Ebbo's aufs Neue unterfuhen, und beauftragte damit ben Erzbiſchof 
Guntbold von Rouen. Diefer veranftaltete im Februar 847 eine Synode gu 
Paris, wozu au Ebbo berufen worben war. Legterer kam nicht, und die Sy⸗ 
node erflärte Hincmars Ernennung für völlig berechtigt. Als die Acten darüber 
nah Rom lamen, war Sergius bereits geftorben und Leo IV. gewählt worben, 
Er ſchickte dem Hincmar nun bas Pallıum, nnb ebenfo fprachen fih auch feine 
Nachfolger für denfelben aus; Ebbo aber wurde zulegt Bifhof von Hildesheim, 
wo er im J. 851 farb. — Hinemars Leben war äuferfi bewegt und reich an 
Kämpfen. Seinen erfien Streit führte ex gegen jene Elerifer, welche von Ebbo 
nad feiner Reflitution im J. 840 geweiht worden waren, Da Dincmar die Gül- 
tigfeit dieſer Reſtitution ſchon im eigenen Intereffe, um feine eigene Wahl als 
'gältig zu behaupten, befireiten mußte, fo verbot er im Zufammenhange bamit den 

enannten Elerilern alle Ausübung geiftlicher Functionen. Unzufrieden hierüber, 
—* dieſe, den Prieſter Wulfad an ihrer Spitze, in einer um's J. 853 Je⸗ 
fertigten narratio bie Rechtmäßigkeit ihrer Weihe ſowohl, als der Reſtitution 
Ebbo's darzuthun, und ſtützten fih dabei auf den pfenboifivorifhen Sag: daß 
ein Biſchof (Ebbo) von einer Syuode nicht habe abgefeht werben fönnen, Die 
Synode von Soiffons in demfelben Jahre 853 entſchied gegen fie; aber Hincmar 
fand doch für gut, den Papſt Leo IV. um Beftätigung diefer großen, fünf Kirchen⸗ 
provinzen umfaflenden Synobe zu bitten. Ex hat damit Ebenfalls einen pſeudo⸗ 
iſidoriſchen Hauptſatz factifch anerkannt. Leo aber genehmigte feine Bitte nicht, 
weil auch die abgeſetzten Geiftlichen fih nah Rom gewandt Hatten; Benedict III. 
bagegen beftätigte im %. 855 die Synode von Soiffons bebingungsweife, unter 
der Vorausſetzung nämlich, daß ſich Alles fo verhalte, wie Dincmar angegeben 
hätte. Die gleihe Erflärung gab Nicolaus I. im 3. 863, und anerkannte zugleich 
förmlich die Primatialwürde Hinemars. Im J. 866 jedoch wandte ſich Wulfad, 
welcher früher Lehrer des Prinzen Carlmann gewefen war und den nun Earl der 
Kahle zum Erzbifchof von Bourges machen wollte, aufs Neue an Papſt Nico- 
laus I., und biefer fchrieb jet an Dincmar: „aus ben Acten erhelle noch nicht 
beutlih, daß die Abfegung der Elerifer auf dem gefetlihen Wege gefchehen fei; 
er wolle ihn daher ermahnt haben, fie freiwillig zu reflituiren; könne er ſich aber 
dazu nicht entfäpließen, fo folle eine große Synode zu Soiffons die Sache von 
Neuem unterfuchen.” Diefe fam nun im Augufl 866 zufammen ‚ und Hincmar 
überreichte ihr vier Aufſätze, worin er den Xhatbefland und die canoniftifchen 
Geſichtspuncte für die Streitfrage darzuſtellen fuchte. Die Synode faßte den 
Beſchluß, daß die fraglichen Elerifer aus Rüdfichten der Milde (nicht des Rechts) 
reſtitnirt werden follen, wenn es der Papſt fo wünſche. Hincmar aber, wurde 
beigefügt, habe fie nicht reſtituiren Fönnen, weil fie nicht von ihm, fondern von 
einer großen Synobe abgeſetzt worben feien. Papft Nicolaus war jedoch auch 
hiemit nicht zufrieden, verlangte vielmehr Einfendung aller Acten über Ebbo und 
bie Elerifer, und bezüchtigte den Hinemar, daß er mehrere Actenflüde (jener 
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Synode von Soiſſons, welche die Cleriker abgeſetzt hatte) verfälſcht und die 
paͤpſtliche Beſtätigung dieſer Synode erſchlichen habe. Außerdem veranlaßte ber 
Papft im J. 867 die Abhaltung einer neuen Synode zu Troyes (Trecas), welche 
über die ganze Ebbo’fche Angelegenheit ein ausführliches Neferat gab und bie 
Entſcheidung völlig dem Papſte anheimftellte. König Carl der Kahle aber, bei 
welchem Hincmar unterbefien in Ungnabe gefallen war, hielt das Schreiben biefer 
Synode von Troyes an ben Papft zurüd und ſchickte dafür ein anderes, für Hinc- 
mar ungünfligeres nah Rom. Aber auch Hincmar ſchickte Boten und Briefe an 
ben Papft, um fih gegen bie ihm gemachten Borwürfe zu vertheibigen. Als feine 
Boten zu Rom anfamen, war Nicolaus I. bereits geftorben, und Habrian II. glich 
sun die Sache dahin aus, daß er einerfeits den Hinemar purificirte, andererfeits 
aber auch den Wulfad als Erzbifchof von Bourges anerkannte. — Während biefe 
erſte Streitigleit noch obfhwebte, war bereits die zweite wegen Rothadius aus⸗ 
gebrochen. Rothad, feit lange Biſchof von Soiflons, ein Suffragan Hincmars, 
hatte den Unwillen biefes feines viel jüngern Metropoliten fchon öfters auf fi 
gezogen. In noch höherem Grade gefchah dieß, als Rothab einen feiner Geift- 
lihen wegen unzüdtigen Wandels abfegte. Er hatte dieß ohne Zuflimmung bes 
Metropoliten gethan, darum fette Hincmar brei Jahre fpäter jenen Cleriker 
wieber ein, flrafte den, ber feine Stelle eingenommen, und ſprach über Rothab, 
als ſich diefer befchwerte, auf einer Provincialfynode zu Soiſſons (861), wegen 
ungerechter Abfegung eines Prieflers, wegen Berpfändung von Rirchengefäßen au 
Juden, fowie wegen unerlaubten Berlaufs von Kirchengütern und unanfländigen 
Wandels die Sufpenfion ans. Rothad appellirte, wie dieß fchon die Synode von 
Sarbica geftattet Hatte, an den Papſt, und Hinemar willigte Anfangs ein, baß 
Rothad felber nah Rom reife. Aus einem Privatfchreiben deſſelben wollte aber 
Hinemar in Bälde erfihließen, dag Rothad auf die Appellation verzichtet habe, 
und anf feinen Antrag wurde berfelbe jeht von König Earl an ber Reife nad 
Rom gehindert, und als ex auf der Synode zu Soiſſons 863 nicht erfihien, ab⸗ 
gefeät, mit dem Banne belegt, in ein Klofler gefperrt und fein Bistum einem 
Andern gegeben. Der Papſt jedoch gab dem Hincmar und feinen Bifchöfen fo- 
gleich Hierüber einen firengen Verweis, mit ber Bemerkung, daß, wenn auch 
Rothad nicht appellirt Hätte, doch das Urtheil Roms vor feiner Abſetzung Hätte 
abgewartet werben müflen. Er ſprach fomit ven pſendoiſidoriſchen Sag aus, daß 
ein Bifchof nur vom Papſte, nicht aber von einer Provincialſynode gerichtet wer- 
den fünne. Zudem, weil bie Synobe behauptet hatte, Rothad's Appellation fei 
ſchon durch Faiferlihe Gefebe verboten geweſen, fügte Nicolaus jetzt bei: daß 
kaiſerliche Tg wenn fie den Kirchengeſetzen widerfprächen, diefen nach- 
fiehen müßten. In einem fpätern Schreiben drohte ex dem flolgen Metropoliten 
fogar mit theilweifer Sufpenfion (dem Verbot, Meffe zu leſen), wenn er nicht 
binnen 30 Tagen entweder den Rothad reflituire, oder (falls er im Recht zu fein 
glaube) mit feinem Gegner perfönlih oder durch Bevollmaͤchtigte in Rom zur 
Unterfuchung erſcheine. In einem Schreiben an Rothad aber forderte der Papft 
diefen zur Stanvhaftigfeit und, wenn er feiner Unſchuld ſicher fei, auch zur bal- 
digen Reife nad Rom auf; überbieß bat er ben König, die Reife Rothadbe zu 
nnterflügen, und in der That ſchickte König Earl denſelben noch im J. 864 nad 
Rom, Aber auch Hincmar fandte jetzt Bevollmächtigte dahin, und fegte ſchriftlich 
auseinander: a) Rothad fei den Firchlichen Canonen gemäß gerichtet worben; 
b) diefen Canonen gemäß feien bie Streitigkeiten der Bifchöfe und Prieſter auf 
den Provincialſynoden zu entfcheiven, und nur wenn fie oausae dubiae feien, an 
den Gapft zu überweifen; c) lege der abgeurtheilte Biſchof Appellation ein, fo 
müffe der Papſt nach dem Concil von Sarbica judices in partibus ernennen, nicht 
aber die Sade in Rom ſelbſt verhandeln; und d) nur bie Metropoliten könnten 
ohne Zuflimmung des Papftes nicht gerichtet werben Cwohl aber bie einfachen 
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Bifhöfe). Sofort geht Hincmar anf die Perfon Rothads über und ſchildert fei- 
nen Lebenswandel als ungeorbnet, ihn ſelbſt als ganz untauglih zum Lehramte, 
Rothad befand ſich Thon neun Monate in Rom, Hinemars Gefandte dagegen 
wurden auf dem Wege von Kaiſer Ludwig II. an ber Weiterreife gehindert (fie 
fagteu dieß wenigſtens) und ſchickten nun bloß bie ihnen anvertranten Schreiben 
auf anderem Wege an ben Papfl. Rothab aber übergab bem Lehtern eine Schug- 
ſchrift Clibellus proclamationis), worin er ſich gegen die Auſchuldigungen Hinc- 
mars vertheidigt und die Mißhandlungen erzählt, denen er ausgefet gewefen ſei. 
Auf dieß Hin erflärte Papſt Nicolaus am Borabende vor Weihnachten 864 vonder Kan⸗ 

I herab, daß Rothad unſchuldig verfolgt worben fei, unter Anführung bes pfeubo- 
—* Satzes, daß ohne Beiſtimmung des apoſtoliſchen Stuhles gar keine 
Synode gehalten werden bürfe, und darum ber Beſchluß von Soiſſons gegen 
Rothad ganz ungültig fei. Er fügte bei: wenn Rothad auf nicht appellirt Hätte, 
fo Hätte er doch contra tot et tanta decretalia ohne Borwiflen des Papſtes nit 
abgefegt werben dürfen, weil die Berurtheilung eines Biſchofes als causa major 
nur dem Papſte zuſtehe. Daffelbe erflärte ex im J. 865 in einem Schreiben an 
die galliſchen Bilchöfe, mit dem Beifügen, jene deoretalia feien feit lauger Zeit 
in den Archiven der römifchen Kirche aufbewahrt. Außerdem drohte er dem Hinc- 
mar mit Abfehung, wenn er ben Wiebereintritt Rothads in fein Bisthum hindern 
wolle, und brachte überbieß in einem weitere Briefe an König Earl von Frauk⸗ 
reich bittere Klagen über Dincmar vor, Ohne Zweifel waren bie decretalla, auf 
welche ſich Nicolaus berief, pſendoiſtdoriſche Stüde, wie er denn au in dem 
genannten Briefe au König Earl einen pſendoifidoriſchen Brief des Papfles In- 
Kine 1. citirte. Wir fehen daraus, dab Nicolaus die pfeuboifivorifhe Sammlung 
für Acht hielt; Hincmar aber und die gallifchen Biſchofe proteflizten jept gegen 
biefe Erpofition des Papſtes. Bielfach wird behauptet, fle Hätten dabei ſchon die 
Aecht heit dieſer Decretalen beſtritten; aber dem ift nicht fo, vielmehr erfehen 
wir aus der Antwort des Papfles, daß fie keineswegs die Hechtheit, fondern 
nur bie Gültigkeit jener Decretalen und zwar nur ans dem Grunde befiritten, 
weil viefelben nicht in dem Codex canonum, d. 1. in der fränfiichen officiellen 
kirchlichen Rechtsſammlung flünden. Diefer fränfifche Codex canonum aber war 
jenes Exemplar der Sammlung des Dionyſins Eriguus, welches Hadrian I, dem 
Raifer Earl d. Or. übergeben hatte, und das auf ver Aachener Synode vom J. 
802 allgemein angenommen worben war (f. Cod. Hadrian.). Papſt Nicolaus 
aber wunderte fih nun in einem neuen Schreiben au bie fränkifchen Bifchöfe über 
ihre Oppofition gegen jene Decretalen, da fie doch früher in ihrem Intereſſe 
fi ſelbſt darauf berufen Hätten (ſie Hatten die namentlich auf der Synode von 
Chierſy 857 gethan, wo fie gegen Beeinträchtigung des Kirchenguts pſendoiſtdo⸗ 
rifche Decrete von Anaclet, Urban nnd Lucius citirt hatten. Auch hatte ja Hinc⸗ 
mar ſelbſt vom Papfte die Beftätigung der Synode von Soiſſons vom %. 853 
verlangt). Sodann ſuchte Papft Nicolaus weiterhin nachzuweiſen, daß alle Briefe 
und Decrete der Päpfte verpflichtende Kraft Hätten, auch wenn fie nicht im bie 
(ohnehin nur privaten) Sammlungen, in die Codices canonum aufgenommen 
worden ſeien; es fei überbieß die Bereinigung aller in einen Codex ihrer 
Menge wegen gar nicht möglih. — Damit endete die Sache. Rothad wurde 
wieber eingefeßt, und Hincmar mit feinen Bifchöfen fprach darauf im 3. 867 in 
ber bereitS genannten Synobe von Troyes (Concil. Trecasinum bei Harduin, 
Collect. Conc. T. V. p. 685) felber den pfeuboifiborifchen Sa aus, daß fein Erz⸗ 

bifhof oder Biſchof ohne Einwilligung des apoſtoliſchen Stuhles abgefeht werben 
: bürfe. — Den dritten großen kirchenrechtlichen Streit führte Hincmar gegen ſei⸗ 
nen Neffen, ven Biſchof Hinemar von Laon, wovon das Nähere in dem naͤchſt⸗ 
folgenden befondern Artilel erzäplt wird (f. den Art. Hincmar von Laon). — 
Ebenſo iR von dem vierten großen Streite Hincmars gegen Gottſchalk in ber 
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Präbeflinationsfrage bereits unter dem Artifel Gottſchalk (Fulgentius, Ketzer) 
die Rede geweſen. Dafelbft ift auch, jedoch nur kurz, die Anflage erwähnt, worin 
Gottſchalk unfern Hinemar des Sabellianismus beſchuldigte. Das Nähere verhält 
ſich aber fo: Hincmar hatte an dem Ausdruck Te trina Deitas in dem Hymnus de 
communi plurimorum martyrum (im Brevier) Anfloß genommen, und benfelben 
in feiner Kirche verboten. Er meinte, weil unter Deitas bie göttlihe Weſenheit 
oder Subſtanz zu verfichen und biefe nur eine una fei, fo dürfe auch nicht irina 
Deitas gefagt werden, denn bie Dreiheit beziehe fih ja nur auf die Perfonen, 
sicht auf die Wefenheit Gottes, Seine Meinung war ganz gut und orthodox, 
er fah richtig, was gegen jenen Ausdruck fpreche, aber er überfah, was denſelben 
rechtfertigen und entichuldigen köͤnne. Rimmt man Deitas ibentifch mit Deus über- 
haupt (nicht sensu aroliori — substantia divina), fo kaun trina Deitas fo gnt ge- 
fegt werben, als trinus Deus. Gottſchalk aber ergriff dieſe Gelegenheit mit Frende, 
um ſich an Hincmar zu rächen, und befchulbigte ihn fogleih in einer Schrift 
dffentlich des Sabellianiemns (ſofern Sabellius feinen dreiperſonlichen Gott zu- 
gab). Hincmar aber vertheibigte fich gegen diefe Befchuldigung in einem aus⸗ 
füßrlidgen Werke Collectio ex sanctis scripturis etc. de una et non trina Deitate. 
Diefe Schrift ift noch erhalten und findet fih im erflen Bande der Hincmar'fchen 
Werke. — Bie Hincmar an allen wichtigen Begebenheiten feinen Antheil Hatte, 
fo mußte er fig endlich auch an der befannten Eheſcheidnngsſache Theutberge's 
G. d. A.) einigermaßen betheiligen. Nachdem die Synode von Aachen im J. 862 
gegen alle kirchliche Ordnung die Ehe zwiſchen König Lothar von Lothringen und 
Theutberge aufgelöst hatte, wandten ſich mehrere Biſchofe und weltliche Große 
aus Lothringen an Dincmar und legten ihm 23, fpäter noch 7 weitere Fragen 
über viefe Angelegenheit vor. Dincmar antwortete (862 oder 863) in feiner 
Schrift de divortio Lotharii regis etc. und zeigt darin, daß auf die Selbflauffage 
Theutberge’6 kein Gewicht gelegt werben bürfe, daß Diefelbe nicht freiwillig, auch 
nicht alles formell in Drbnung fei, daß namentlich ihr Bruder Huchert vor Ge⸗ 
richt Hätte geladen werben müſſen. Aber wenn auch Theutberge fi wirklich mit 
ihrem Bruder vor ihrer Berheirathung vergangen hätte, fo würbe boch auch dieß 
eine Eheſcheidung nicht rechtfertigen, und es ſei völlig falſch, wenn man angebe, 
ex habe mittelbar ober unmittelbar den Entfcheibungen der Aachener Synode bei- 
geſtimmt. Cine Eheſcheidung könne nur Statt haben, wenn ein Theil die Ehe 
gebrochen oder beide Theile das Gelübde ber Keufchheit ablegen wollen. Aber 
auch wenn eine Ehe geſchieden werde, fei doch die Wiederverheirathung feinem 
Theile geftattet. Nur wenn auf dem Wege Rechtens durch eine neue Unterfuchung 
fih zeigen würde, daß bie Ehe des Königs mit Theutberge nichtig gewefen, 
nur dann könnte Lothar fih aufs Neue verheirathen. Unterfuhungen über ge- 
ſchlechtliche Verhaͤltniſſe und Vergehen follten übrigens, meint Hinemar, von welt- 
lichen und verheiratheten Richtern, nicht von Geiftlichen geführt und von letztern 
nur die nöthigen Bußen aufgelegt werben. Auch follten verbeirathete Richter 
darüber fih ausfprechen und ihre Frauen darüber befragen, ob es möglich fei, 
daß Thentberge durch die angebliche unnatürliche Beiwohnung ihres Bruders habe 
ſchwauger werben fünnen. An ſich von geringerem Belang, aber als Ausprud 
der Anfichten jener Zeit merkwürbig find die Aeußerungen Hincmars über Bottes- 
urtbeile und Beherung bes einen Chegatten, fei e6 zu heftiger Liebe oder zum 
Haß gegen den andern. Sehr richtig bemerkt er aber endlich, daß auch Fürften 
in geifilichen Dingen dem Urtheile der Kirche unterftellt feien. Fu Rom war man 
mit diefem Benehmen Hincmars fehr zufrieden, und Papſt Hadrian II. ſchickte ihm 
dafür (868) ein fehr freundliches Anerkennungsſchreiben. — Was wir bisher 
anführten, find nur die wichtigſten Begebniffe im Leben Hinemars. Außerdem 
aber war berfelbe noch in eine Menge anderer Gefchäfte und Angelegenheiten 
verwickelt, namentlich erließ ex wiederholt heilfame Berorbnungen für den Elerus 


208 Hinemar von Laon. 


feines Sprengels, und es exiſtiren davon noch ſechs Sammlungen bei Harduin 
(Collectio Concil. T. V. p. 391 sqq.), während in ber Ausgabe ver Werke Hinc- 
mars nur fünf derfelben aufgenommen find. Ferner fam Hincmar in die mandı- 
fachfte Berührung wie mit ben Päpften und Bifchöfen, fo auch mit den weltlichen 
Fürften jener Zeit, befonders mit feinem König Carl d. Kahlen, den er auch im 
J. 869 kroͤnte. Ebenſo Frönte er im J. 877 Earls Sohn, den König Ludwig IL 
von Frankreich. Da er befonders auf Carl ven Kahlen großen Einfluß hatte, fo 
nahm es ihm Papſt Habrian II. in hohem Grabe übel, daß er feinen Herrn von 
feinen ungerechten Angriffen auf Lothringen nicht abgehalten Habe, und es ent- 
fand dadurch ein heftiger Briefwechſel zwifchen Hinemar und Hadrian (870). 
Schon diefe Theilnahme an allen wichtigen Angelegenheiten der Zeit forderte von 
Hincmar die Abfaffung vieler wichtigen Abhandlungen, Denffhriften und Briefe, 
und er zeigt fi darin überall als einen für jene Zeit in Theologie und Kirchen⸗ 
recht ſehr tüchtig bewanderten Mann. Seine ſämmtlichen Werke umfaflen in der 
Ausgabe des Jeſuiten Jacob Sirmond (Paris 1645) 2 Folivbände; einige. 
weitere Stüde aber wurben von P. Cellot (in Concil. Duziac. Paris. 1658) und 
von Labbé (ebenfalls einem Jeſuiten) in feiner Eoncilienfammiung (Bd. VII. 
S. 1789 ff.) Heransgegeben. Sie fanden darauf auch, in Berbindung mit meh- 
reren andern Schriften Hincmars, Aufnahme bei Harduin, L c. T. V. und bei 
Manfi, T.XV. Hincmar's Hanptfchriften aber find: 1) De praedestinatione etc. 
contra Gotteschalcum; 2) Collectio ex SS. Scripturis etc. de una et non trina 
Deitate; 3) De divortio Lotharii; 4) De judioio aquae frigidae ad Hildegarium; 
5) De visione Bernoldi (welcher in einer Bifion den verfiorbenen König Earl den 
Kahlen und 41 Bifchöfe, darunter Ebbo, im Fegfeuer gefehen und von ihnen ge= 
hört Hatte, daß Hincmar ihnen helfen folle); 6) De jure Metropolilanorum ; 
7) Quae exequi debeat Episcopus (über bie Pflichten eines Biſchofs); 8) Opus- 
culum 55 capitulorum adversus Hincmarum Laudunensem (vgl. den folg. Art.); 
9) De Presbyteris criminosis; 10) eine große Anzahl von Briefen an Könige, 
Päpſte, Biſchoͤfe u. f. w. — Selbft Dincmar’s Iepte Lebenstage waren noch viel: 
bewegt. Als nämlih die Normannen, welche damals Weftfranfen übel heimſuch⸗ 
ten, gegen Rheims kamen, floh Hinemar mit dem Leichnam des heil. Remigius 
von Rheims und andern Koftbarfeiten nach Epernay, flarb aber daſelbſt ſchon am 
21. Dec. 882, nachdem er die erzbifchöflide Würde 37 Jahre verwaltet hatte, 
titeratur: Natalis Alex. hist. eccl. ed. Mansi, Venet. 1778 fol. T. VI. p. 185 
u. 362—408; Cave, hist. literaria, p. 453, ed. Genev. 1705; Histoire lit. de la 
France, T. V.; Du-Pin, nouv. Biblioth. des auteurs etc. T. VII. p. 12—62. Eine. 
befondere Monographie Hincmar's Tieferte der würtembergifhe Decan M. Gef 
(Merkwürdigkeiten aus dem Leben und den Schriften Hincmar’s), mit einer Vor⸗ 
sebe von Dr. Plauck (dem berühmten Kirchenhiftorifer), Gött. 1806. ſHefele.] 

Siucmar,d. j., Biſchof von Laon, war ein Neffe (Schweſterſohn) des 
berühmten Hincmar (ſ. d. vor. Art.), und hatte auf deffen Empfehlung und durch 
die Gunſt des franzöflfhen Könige Earl bes Kahlen noch als Züngling und vor 
dem J. 858 das Bisthum Laon fammt einer Abtei und einem Hofamte erhalten. 
Aber bald zeigte er fich nicht bloß gegen feinen Oheim und Dietropoliten , fon- 
bern auch gegen den König flörrig und trotzig, fo baß ihn Letzterer im J. 868 
vor ein weltliches Gericht lud, ihm das Hofamt und die Abtei nahm, und felbfl 
die Einkünfte feines Bisthumse mit Befchlag belegte. Aber der ältere Hincmar 
vertheibigte Die Smmunitäten bes Elerus, namentlich, daß ein Bifchof nur von 
Seinesgleihen gerichtet und feine Einkünfte nicht mit Befchlag belegt werben 
bürften. Er berief ſich dabei auf die Decrete ber Paͤpſte Urban, Lucius und 
Stephan, alfo auf pſeudoiſidoriſche Stüde, und bewies damit deutlich, was wir 
oben (in d. Art. Hincmar von Rheims) fagten, daß er ad der Nechtheit der 
pfenboifivorifhen Decretalen nicht zweifelt, Seiner Verwendung gelang es, 
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daß noch in bemfelben Fahre 868 auf der Reichsverſammlung zu Piſtres eine 
Ausgleihung zwifchen dem Könige und dem jungen Hincmar zu Stande fam, in⸗ 
bem Letzterer Abbitte Leiftete, der-Erflere aber die Strafen zurücknahm. — Aber 
bald entfland neuer Streit. Nah dem Wunſche des Königs Hatte der junge 
Hincmar dem Grafen Nortmann ein laoniſches Kirchenlehen gegeben; nahm es 
ihm aber jetzt wieder unrechtmäßiger Weife, und flellte überbieß den Hergang bem 
Papfte Hadrian II. Lügnerifh dar, Er wurde darum 869 vor die Synode zu 
Berberie an der Dife (Vermeria) geftelit, appellirte Hier an den Papft, wurde je⸗ 
doch ohne Rückficht darauf vom Könige eingefperrt und that nun, um feine Frei- 
laffung zu erzwingen, den extremen Schritt, daß er in feiner ganzen Diöcefe für 
die Dauer feiner Gefangenfhaft allen Gottesdienſt unterfagte, Sein Oheim hob 
jeboch als Metropolit dieß unbillige Interdict auf, und fuchte fein Recht hiezu 
dem Elerus von Laon durch eine von ihm angelegte Sammlung von Rirchenge- 
fegen CHarduin, Collect. Conoil. T. V. p. 1361) zu beweifen, die er ihm zu= 
ſchickte. Bald darauf wurde der jüngere Hinemar wieder in Freiheit gefegt und 
fellte jegt der Sammlung feines Dheims eine andere Sammlung von Kicchenge- 
feßen entgegen. Es waren dieß folche pſendoiſidoriſche Stüde, welche gegen das 
Anfehen der Metropoliten und Provincialfynodon gerichtet find. — Gleichfalls 
auf Pſeudoiſidor berief fih der jüngere Hincmar in einigen andern Streitigkeiten 
mit feinem Oheim, namentlih in Betreff eines gewiffen Nivinus, welchen ber 
Oheim wegen Fornication mit einer Nonne ercommunicirt, ber Neffe aber wieder 
aufgenommen hatte. Er benützte hier eine Reihe pſeudoiſidoriſcher Decretalen, 
um zu beweifen, daß ohne Zuflimmung des Papftes fein Bifchof verurtheilt und 
fhon vor dem Spruch des Metropoliten und der Provincialfynode, wenn man de= 
zen Parteilichkeit fürchte, nach Rom appellirt werben fünne, Als nun um's Jahr 
870 eine neue große franzöfifhe Synode zu Attigny gehalten wurbe, befchwerte 
fi der Oheim gegen den Neffen, und diefer legte jetzt eine zweite Sammlung 
falſcher Decretalen vor, die den Kern Pſeudoiſidors bilden. Der Oheim wiberlegte 
fie in feinen berühmten 55 Eapiteln, worin er wieder nicht die Aechtheit, fondern 
aur die Gültigkeit ber vom Neffen benügten pſendoiſidoriſchen Stücke beftritt, 
weil fie mit den Beſchlüſſen großer Synoden nicht harmonirten. Uebrigens führte 
ber Oheim ſelbſt in Cap. 11—15 pfeuboifiporifche Decretalen an, um die Sub- 
orbination der Bifchöfe unter die Metropoliten zu erweifen, und fügt bei, bie 
ganze Gegend fei voll folder Urkunden und er habe fie ſchon Längft vor feinem 
Neffen gefannt. Irrthümlich glaubt er jedoch, fie gehörten zu ber Achten iſido⸗ 
rifhen Sammlung, welche Erzbifchof Riculph von Mainz verbreitet Hatte. Der 
jüngere Hincmar mußte ſich zu Attigny unterwerfen ; Beranlaffung zu neuem Streite 
aber gab Earlmann, ein Sohn Carls d. Kahlen. Derfelbe war in den geiftlichen 
Stand getreten, wurbe aber bald feiner Lage überbrüffig und erhob ſich zu offe- 
ner Rebellion und zu argen Gewalttgaten. Auf Verlangen bes Vaters wurde er 
darum von einer Provincialfynode ercommunicirt; aber der jüngere Hincmar trat 
diefer Sentenz nicht bei und reizte dadurch feinen alten Gegner fo fehr, daß ver 
König und der Metropolit im 3. 871 auf der Synobe zu Douzi (in der Nheim- 
fer Didcefe) ausführliche Klagfchriften gegen ihn einreichten (abgebrudt bei Har- 
duin, l.c. p. 1222—1285). Die Synode ſprach, obgleich Hinemar der jüngere 
fhon vor dem Urtheilsfprud Appellation nah Rom einlegte, die Abfeyung über 
ihn aus, mit der Clauſel, daß dem Bapfte fein Recht, gemäß den Schlüffen von 
Sarbica (judices in partibus zu ernennen) vorbehalten fei. Papſt Hadrian aber 
tabelte die Synode, weil fie, ohnerachtet der Appellation nah Rom, die Abfegung 
ausgefprochen habe, und befahl, den jungen Hincmar und feine Anfläger nad 
Rom zu ſchicken. Ehe er hier gerichtet fei, bürfe der Stuhl von Laon an feinen 
Andern vergeben werden. Das Gleiche fihrieb der Papſt an den König; dieſer 
aber antwortete in einem von Hincmar bem ältern verfaßten Schreiben fehr ſtark 
Kiräenlisiten, 5. Bo. 14 
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nnd heftig, warf dem Papſte Hochmuth vor, daß ex ſich der weltlichen Gewalt 
gegenüber ungebührlich erhebe; der König wolle wohl den fchuldigen Gehorfam 
-  Teiften, aber nur nach der Lehre der Alten und nad den Decreten der Orthodo⸗ 
rxen, aber nicht nach dem, was fonft compilirt oder erbichtet worden fei. (Es 
ift dieß der frühefte Zweifel an der Aechtheit Pſeudoiſidors). Der Papft fhlug 
jest einen fanfteren Ton an; er erflärte, feine Briefe möchten verfälicht worden 
fein, ober es fer ihm in feiner Krankheit etwas unterfchoben worden, was er 
ſelbſt nicht billige; den Hincmar von Laon aber anlangend, geſteht er, derfelbe 
ſcheine mit Recht abgefegt worden zu fein; übrigens beharrte er infofern auf dem 
pfeuboifivorifchen Grundſatz, als er den dringenden Wunſch ausfpricht, man möge 
dem Dincmar, weil er appellirt habe, nah Rom zu fommen erlauben. Doch 
zeigt er ſich auch geneigt, die Sache durch judices in partibus abmachen zu laſſen. 
Bald darauf ſtarb Hadrian im J. 872, und bie Dincmar’fche Sache ſchwebte 
noch bis 876. König Earl d. Kahle hinderte zwar den jungen Hincmar fortwäh- 
rend an der Reife nach Rom, ja er ließ ihn fogar einferfern, und als er an ei- 
ner Berfhwörung Theil nahm, ihm graufam die Augen ausflechen; aber er mußte 
ſich doch den päpftlichen Anfprüden infoferne fügen, daß der Stuhl von Laon 
unbefetst blieb und damit die von der Synode zu Donzi ansgeiprochene Abfegung 
des Biſchofs nicht für gültig angefehen wurde, fo lange no bie päpflliche Be⸗ 
Basen fehlte. Diefe gab aber endlich Johann VIU. im J. 876. Zwei Jahre 
paͤter, als dieſer Papſt ſelbſt nach Frankreich Fam, bat ihn der unglädliche Hinc⸗ 
mar um Reftitution und Elagte wieder gegen feinen Oheim. Er erhielt aber nur 
einige Berbefferung feiner Lage, namentlich Suftentation aus den Einkünften des 
Bisthums Laon, und durfte auch wieder Meffe Iefen. Seine weitern Schidfale 
find unbelaunt, wir wiffen nur, daß er noch vor feinem Oheim ſtarb, von Vie⸗ 
Ien wegen feines Schidfals bedauert. — Seine aus Beranlaffung feiner Strei- 
tigkeiten gefertigten Briefe und Abhandlungen finden fi in den Koneilien- 
fammlungen (Harduin Tom. V.) und in der Sirmond’fhen Ausgabe der Werke 
des Altern Hincmar. Literatur: wie in dem Artikel über Hincmar von 
Rheims; namentlih Geh, S.271—331. Bol. auch meine Abhandlung in der 
Tübinger theol, Duartalfchrift, 1847. S. 658—665. [Hefele.] 

Hinnom, f. Gehenna. 

Hiob, ſ. Job. 

Sippo, ſ. Africaniſche Kirche, Africaniſche Synoden und An- 

uſtin 


Hippolytus, Biſchof und kirchlicher Schriftſteller aus der alexandriniſchen 
Schule, lebte zu Anfang des dritten chriſtlichen Jahrhunderts. Daß er ein Bi⸗ 
ſchof gewefen, bezeugen Eufebius hist. eccles. VI. 20. und Hieronymms ep. 70. 
ad Magn. (edit. Paris.). Beide aber laffen uns über die nähere Angabe feines 
bifhöfliden Siges in Ungewißheit. Spätere Schriftfleller aus dem fechsten Jahr⸗ 
hunderte nennen ihn einen römifchen Biſchof. Anaſtaſius, der Apocrifiar, nennt 
ihn Biſchof von Portus Romanus, worunter,, den gewichtigeren hiftorifchen Zeug⸗ 
niffen zufolge, das in ber Nähe Roms gelegene Porto zu verſtehen ifl. Diefe 
Annahme wird insbefondere dur die bei Rom im J. 1551 anfgefundene mar- 
morne DBildfäule des HL. Dippolytus um Vieles verftärkt. — Ueber feine Lebens⸗ 
geſchichte und bifchöfliche Wirkfamfeit ermangeln uns die näheren Angaben. So- 
viel iſt nad dem Zengniffe bes HI. Hieronymus (Praef. in Matth.) und Theodo⸗ 
rets (Dialog. III. de Impatibili. Opp. Tom. IV. p. 154) gewiß, daß er den Mar- 
tyrertod erlitten, aller Wahrfheinlichleit nach in der Decianifchen Verfolgung, 
weil er noch den Noötus (um das Yahr 244) befämpfte. Das Feſt diejes Hei- 
ligen wird in der fatholifchen Kirche am 22. Anguft gefeiert. — Hippolytus if 
einer der frachtbarften Schriftfieller feines Zeitalters. Ein Verzeichniß feiner 
Säriften Hat uns Eufebins und Hieronymus hinterlaffen, welches aber erſt voll- 
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ſtaͤndig wird durch den Vergleich mit den auf ber bereits erwähnten Denffäule 
enthaltenen Aufzeichnungen, fowie mit den Auffchreibungen des Photius und des 
Neftorianers Ebedjefu, Die fämmtlichen Werke des Hippolytus zerfallen in vier 
Claffen: a) Exegetiſche Schriften: Ein Commentar über das Heraemeron, 
welchen der Hl. Ambrofius bei feinem Werke gleichen Namens ſtark benügt hat; 
ferner über das Buch Genefis und Exodus, über die Pfalmen, das hohe Lied, 
die Proverbien und den Erclefiaftes; endlich über Jeſaias, Ezechiel und Daniel, 
Hieher gehören noch zwei Hiftoriich-eregetifhe Commentationen über die Epiſode 
vom Könige Saul und der Wahrfagerin, und über die Geſchichte der Sufanna 
im Propheten Daniel. Der Berfaffer ift Hier, wie überall, ber allegorifh-my- 
ſtiſchen Interpretation zugethan. Aus dem neuen Teftamente find uns von ihm 
Erflärungen über einzelne Abfchnitte der Evangelien des Matthäus und Lucas 
befannt, fowie auch aus einer Infchrift auf der erwähnten Marmorfäule: „urseo ve 
xasa Iwvarınv evayyslız naı anoxakvipews“ hervorgeht, daß Hippolytus eine 
kritiſch⸗ exegetiſche Abhandlung über das Evangelium und die Apocalypfe des Jo⸗ 
haunes verfaßt Habe, die uns aber nicht mehr zugelommen, gleichwie wir auch bie 
meiften der genannten übrigen Schriften nur fragmentarifh, andere gar nicht 
mehr befigen. — b) Paränetifhe Schriften: Eine große Anzahl von Homilien, 
von denen and aber nur noch eine einzige vollfländig übrig ifl: Sermo in sancta 
Thoophania. Auf jener Marmorfäule findet ſich auch eine Exhorlatio ad Severi- 
nam verzeichnet, welde, nad den Fragmenten zu fließen, von der Gottheit 
Jefa, durch die Anferfiehung bewieſen, handelte, und an eine gewiffe Severina 
gerichtet war. — c) Dogmatifche und polemifche Schriften: 1) De Christo 
et Antichristo , feit den Zeiten des Photius verfchollen, zu Rheims wieder ent⸗ 
deckt und 1661 zuerfl zu Paris herausgegeben. 2) Contra omnes haereses,, ein 
Wert, in welhem nah Photins 32 Secten unterfucht und widerlegt werben. Uns 
erübriget bloß der Schluß dieſes Werkes, unter dem Titel ouıdın eis c7v aloe 
cıv Noyrs zıvos in den Hanbfchriften vorkommend (Gelasius de duabus nat. 
Opp. T. IV. p. 1. Bibl. PP. Paris. 1644.). 3) De theologia et incarnatione contra 
Beronem et Heliconem haereticos, fragmentariſch vorhanden, vertheidiget die ka⸗ 
tpolifhe Slaubenslehre gegen den Monotheletismus. 4) Demonstratio adversus 
Judaeos, eine Erflärung des 68. Pfalmes, if eine Zufammenftellung von Schrift- 
bemweifen für die Meffiagwärde Jeſu. 5) Adversus Graecos et Platonem, bei 
Hieronymns cat. c. 61. unter biefem Titel vorkommend, ift, allen inneren und 
äußeren Eriterien zufolge, ein und diefelbe Schrift mit jener, welde unter der 
Ueberfhrift zara Illatwvog sregı TnS Te nravros altıas in den Parallelis Ru- 
pefacaldinis Tit. LXXI. verzeichnet iſt. Wie aus den Fragmenten erſichtlich, han⸗ 
delt diefe Schrift von dem jenfeitigen Aufenthaltsorte der Seele, 6) De charis- 
matibus apostolica traditio, fo aufgeführt in dem Inder der oft erwähnten Mar- 
mortafel, in weldem auch 7) eine Abhandlung de Deo et carnis resurrectione 
verzeichnet ſteht, von der uns aber, fowie von einer anderen: Ilepı ru ayada 
xaı 10989 ro xanov (Euseb. h. e. VI. 22.) Beranlaffung und Inhalt unbefannt 
geblieben ik. d) Ehronologifhe Werke: Ein Buch de Paschate. (Euseb. h. 
e. VI. 22. Hieron. catal. c. 61.) Diefes Buch zerfällt in zwei Theile; der erftere 
Theil enthielt eine Chronologie, die fih bis auf das erfle Negierungsjiahr des 
Kaiſers Alexander (222) erſtreckte, der zweite einen zur Beflimmung der Ofter- 
feier angefertigten Oftercyelus. Der erſte Theil iſt durch die Unbild ber Zeit 
verloren gegangen, der zweite ift und in der aufgefundenen Bildfäule unferes 
Heiligen aufbewahrt, welche den Heiligen darſtellt, ſitzend anf einem biſchoͤflichen 
Stuhle, deſſen beide Seiten den genannten Oftercyclus in griechifcher Schrift ent⸗ 
halten. — Außer den genannten authentifhen Schriften des HI. Hippolytus wer⸗ 
den ihm fälfchlih noch nachfolgende Werke zugefchrieden: 1) Ein Chronicon, 
herausgegeben von Eanifins, Lappe und bu Cange, welches voll Fr Anachronig- 
A* 


212 Hippolytus. 


men iſt. 2) De consummatione mundi, de Antichristo, et de secundo Christi ad- 
ventu , herausgegeben von Joh. Picus, Paris 1557, verſchieden von dem früher 
angeführten Werke in Titel, Inhalt und Styl. 3) Tractatus de duodecim Apo- 
stolis, et de septuaginta discipulis, legendenartige Notizen, eine Erfindung ber 
Griechen in fpäterer Zeit, Endlich ſchreibt man ihm noch fälfihlich mehrere Com⸗ 
mentare über einzelne Bücher des alten und neuen Teflaments zu, welche das 
Gepräge der Unächtheit an ihrer Stirne tragen (fiehe Assemani Bibl. Orient. 
Tom. HI. P. I. p. 15). — Was den Geift und die Lehrweife betrifft, welche Hip⸗ 
polytus in feinen Schriften kundgibt, fo treffen wir in ihm einen würdigen Schü- 
lex feines Meifters Irenäus an. In allen Fächern der Theologie gründlich wif- 
fenfchaftlich gebildet, befonders in ber Exegeſe mit unermüdlichem Fleiße arbei- 
tend, als Polemiler nicht fo fehr durch dialectifhe Schärfe, als durch Klarheit, 
Allfeitigkeit und verfühnenden Ernſt in der Darflellung ſich auszeichnenn, im 
Style zwar nicht claffifch griechiſch, aber Doch Licht und würbevoll, wird er mit 
vollſtem Rechte von Hieronymns (ep. 70. ad Magn.) in die Reihe der vorzüglich“ 
ften kirchlichen Schriftfteller geftellt. Die Glaubenslehre, die er fih, angeregt 
durch die Härefien feiner Zeit, zum Vorwurfe der religiöfen Eontroverfe genom⸗ 
men, if die Lehre von ber göttlichen Trinität, und bie Incarnationstheorie, welch’ 
letztere cr, befonders in teleologiicher Beziehung, mit ungemeiner Klarheit behan- 
delt. Seinem Gegner in der Trinitätsiehre Noetus gegenüber, welder in gno⸗ 
flifirender Weiſe den breiperfönliden Gott in abfiracter Einheit fich dachte, 
ſo daß in derſelben neben ver Perfon des Vaters die Perfon des Sohnes feinen 
Platz mehr findet, fomit nicht mehr Gott iſt: ſtellte fih Hippolytus auf den Bo⸗ 
den der Offenbarung. Er ſcheidet firenge das urfprängliche, ausfchließlihe Al⸗ 
leinfein in Gott im Gegenſatze zu allem noch nicht Seienven, erſt in der Zeit 
Wervenden, anerlennt aber gläubig in dieſem Alleinfein das Bielfein in Gott 
— das Wort und bie Weisheit, den Logos und Paraclet. Der Bater wirkt durch 
den Logos fchaffend, durch die Weisheit ordnend. Doc find Bater und Sohn 
darum nicht zwei Götter, fondern Ein Gott, wie Licht vom Lichte, wie Waſſer 
von der Duelle (contra Noötum c. 1. 10. 14.). Anders fönnen wir den Einen 
Gott nicht denken, außer wir glauben wahrhaft an Bater, Sohn und Heiligen 
Geiſt. In eine tieffinnige Verbindung mit der Xrinitätsiehre bringt unfer Hei⸗ 
lige die Incarnationstheorie. Sohn habe der Vater den Logos genannt, und 
ale Sohn ihn von Ewigkeit gezeuget, vorausfehend feine Menfchwerbung, durch 
die er ald Sohn ber Jungfrau in die Gemeinſchaft des Dienfchengefchlechtes ge⸗ 
treten. Während der Name: Logos ihn als Eingebornen des Vater an fich, 
in feiner Wefensbeziehfung zum Vater bezeichnet, wirb er ber von Ewigkeit her 
gezeugte Sohn genannt ob feiner vom Vater ewig vorhergefehenen Beziehung 
zum erlöfungsbebürftigen Menſchengeſchlechte. Daß durch die Incarnation des 
20908 bie beiderfeitige Wefenheit, Gottheit und Menſchheit, Feinerlei Veränderung 
erlitten, fondern hypoſtatiſch in Einer Perfon ſich geeinigt finden, beweifet er in 
einer eigenen Abhandlung (contra Beron. et Helic. Fragm. I. Gallandi Tom. H. p. 
466.). Die Erlöfungsthätigfeit Jeſu faßt er in einer ergreifenden Parallele zwi- 
fhen Chriſtus und Adam im tiefftlen Grunde auf. Er unterfcheivet bie objective 
Erlöfung am Kreuze von der fubjectiven Aneignung des Erlöfungsverbienftes in 
den heil. Sarramenten. Auch auf die feligen Geifter des Himmels übt die Er⸗ 
Iöfung ihren Einfluß; denn in Epriflo Hat die ewige Ruhe, die bebingt ifk durch 
die Einheit, ihr allumfaffendes Eentrum gefunden; durch ihn ward die Ausföh- 
nung ber fihtbaren mit ben unſichtbaren Wefen gefeiert (Hom. in Theophan. n.6.). 
Die Kiche iſt ihm eine fortgeſetzte Menfchwerbung bes Rogos in den Gläubigen 
— die keuſche Braut Chriſti, das Schifflein Petri auf Hoher Ser. In der Kirche 
erblickt er im Meßopfer die reale Darflellung des Opfertobes Chriſti; und ber 
Geiſt Gottes führt ihn endlich hinüber in das Reich der feligen Vollendung am 
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Tage der Auferſtehung. — Zu Anfang des 17. Jahrhunderts traten verſchiedene 
einzelne Fragmente aus ben Werken bes Heil. Hippolytus, von verfchiebenen 
Männern aufgefunden und herausgegeben, an’s Licht. So: M. Gudius de 
Christo et Antichristo, Paris 16615 Gerhard Voß, adversus Nodtum (in ber 
Ausgabe des Gregorius Thaumaturgus), Mainz 16045 Boffenin, demonstratio 
adversus Judaeos, Benebig 16035 Oſtereyelus von Scaliger in feiner Emendat. 
temporum, Paris 1583. Die erfle vollfiändige Sammlung befiten wir in zwei 
Bänden von A. Fabricius, Hamburg 1716 u. 1718. An dieſe reiht fich die 
noch befier geordnete Ausgabe von Gallandi Tom. Il. Bibl. PP. — (Bgl. Hie- 
ron. cat. 61; Ceillier, histoire gener. Tom. II. p. 316. Möhlers Patrologie 
Bd. 1. S. 581.) [Gruſcha.)] 

Hippolytus, Brüder der chriſtlichen Liebe, vom heiligen. Dieſer 
Orden entſtand im 16. Jahrhunderte aus einer frommen Gefellfchaft, welche ſich, 
unter Leitung eines und unbekannt gebliebenen Mannes, in Mexico um das Jahr 
1585 zur chriſtlichen Krankenpflege vereinigte. Zu dieſem Ende errichtete jener 
gottesfürchtige Dann in Mexico ein Hoſpital dem heil. Martyrer Hippolytus zu 
Ehren, zur danfbaren Erinnerung an den 13. Auguft 1521, an welchem, als am 
Tage des heil. Hippolyt, bie Stabt dur Ferdinand Eortez unter chriſtliche Herr- 
(haft gelommen war. Diefen Heiligen unterfcheivet jedoch das Martyrologium 
Romanum von dem gleihnamigen obgenannten Bifchofe von Porto, wiewohl er 
in berfelben Decianifchen Verfolgung den Martyrtod erlitt. Der aus jener frei« 
willigen Berbrüberung entflandene Orden wurbe vom Papſt Sixtus V. und Cle⸗ 
mens VIIL beftätiget, und den Brüdern der Barmherzigkeit vom heil. Johann von 
Gott (f. Brüder, barmherzige) gleihgeftellt, mit benen bie Brüder ber 
chriſtlichen Liebe vom Heil. Hippolytus Statuten, Zwed und Kleidung gemein ha⸗ 
ben. Nur die braune Farbe des Kleides unterfcheivet fie von ihnen. (S. Erf 
und Gruber Encycl. Sect. II. Th. 24.) 

Siram (dan, Din, Dan, LXX. Xeıpau, Joseph. Eigawos und Eigw- 
40S, Vulg. Hiram) hieß jener König von Tyrus, mit welchem David und Sa- 
Iomo in freundlichem Einvernehmen flanden. Er war der Sohn und Nachfolger 
des Abibal (252 "ax Jos. c. Apion. I. 17.). Dem Dayid fandte er Cedernholz 
und Bauleute zur Aufführung eines Pallaſtes (2 Sam, 5, 11. 1 Chron. 14, 1.). 
Und als er hörte, daß David geftorben und Salomo fein Nachfolger geworden 
fei, fandte er Abgeorbnete an ihn, um ihn zu beglüdwünfchen und feiner Freund- 
ſchaft zu verfigern (1 Kön. 5, 1). Salomo verlangte von Hiram gleich feinem 
Bater phönizifche Künftler und Cedern - und Fichtenholz vom Libanon zum QTem- 
pelbau, und Hiram freute fi, feinem Verlangen entſprechen zu Fönnen (1 Kön. 
5, 3—11. 2 Chron. 2, 3—16.). Später war er ihm auch behilflich zur Herſtel⸗ 
ung von Handelsfhiffen und fandte ihm phönizifche Seeleute, um bie Fahrt zu 
leiten (1 Kön. 9, 27. 2 Chron. 9, 10.). Nach Joſephus, der fih auf fehr forg- 
fältig aufbewahrte tyrifche Urkunden beruft, hätte Hiram den Salomo auch mit 
großen Geldſummen bei feinen Unternehmungen unterſtützt und einen Briefwechfel 
mit ihm unterhalten, worin fie einander gegenfeitig Raͤthſel aufgaben (c. Apion. 
1. 17), und wäre nad einer 33jährigen friedlichen Regierung im 53ſten Jahre 
feines Alters geſtorben (ib. 18). Nah Tatian, der fih ebenfalls auf phönizifche 
Urfunden beruft, Hätte Salomo fogar Hirams Tochter geheirathet (Orat. c. Graec.). 

Sirfhau (auch Hirfau), berühmtes Klofter in der ehemaligen Didcefe 
Speyer zwifchen den Städten Calw und Liebenzell gelegen, führt die erfien Keime 
feiner Stiftung auf eine reiche und abelige Wittwe von Calw, Helizena genannt, 
zurück, welde mit Einwilligung ihrer Berwandten Egwart und Leupold in der 
Nähe des fpäter erbauten Klofters Hirfhau ein Kirchlein, fpäter zum HI. Naza- 
rius geheißen, ſammt einem Haufe für etliche Geifllihe um 645 erbaute. Da 
im Sten und Iten Jahrhundert dieſe Stiftung in Verfall gerieth , erbaute in hen. 
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Jahren 830—838 Erlafried, Graf von Calw, in Verbindung mit Notting, 
Biſchof von Vercelli, wahrfcheinlich Erlafrieds Bruder, ber außer ben Geldbei⸗ 
trägen und Herſchaffung von Rirchengeräthichaften den Leib des HI. Aurelius nach 
Hirſchau brachte, das Klofter Hirfhau, Die erfie Bevölferung bes neuen Klo⸗ 
fer bildeten 15 Mönche nebft dem Abte Lutpert (Lintpert ıc.), aus dem im 
Zucht und Wiſſenſchaft blühenden Kloſter Fulda (ſ. d. Art.). Unter biefem Abte, 
welchem Trittenheim (ſ. d. A.) in feinem berühmten Chronicon Hirsaugiense die 
Authorſchaft einiger Schriften beilegt und welcher 853 mit Tod abging, nahmen 
das Befisthum umb bie Zahl der Mönche zu. Unter Abt Gerung, Lutperts 
Nachfolger (853 — 884), beginnt eine bis an das Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
derts ununterbrochen fortlaufende Reihe von Fenntnißreichen und gelehrten Män- 
nern im Klofter Hirſchan, welche als Lehrer und Schriftfteller fi auszeichneten 
and weithin wirkten. Gerung ſelbſt war gleich feinem Borgänger ein kenntniß⸗ 
reicher und liebenber Herr, dem fein ehemaliger Lehrer Walafried Strabo die 
„opuscula de arithmeticis dimensionibus“ debirirte, und mit einziger Ausnahme 
des Abtes Rudolph C+ 926), der die Kloſterzucht verfallen ließ, forderten alle 
übrigen Aebte des Kiofiers zugleich mit der Kloſterzucht den Eifer ihrer Moönche 
für Kenntniffe und Wiffenfchaften. Die Namen ber Aebte bis gegen Ende des 
10ten Jahrhunderts find nach Eutpert und Berung: Regenbodo, Woplthäter 
ber Armen, refiguirte 890; Harderard, früher Klofterlehrer, laͤßt aus Furcht 
vor einem Ueberfall der Normannen den Leib des HI, Aurelius in einem unterir- 
diſchen Gewölbe verbergen , wo verfelbe 170 Jahre verblieb und beinahe in gänz- 
liche Bergeflenheit kam, + 9185 der erwähnte Rudolph; Dietmar, + 952, 
Wiederherſteller der Zucht, vermehrt bie Zahl ber Mönche und die Bibliothek; 
Siger + 9825 Lupold + 986; Hartfried + 988. Die bis auf biefen Zeit- 
punct als Lehrer und Schrififteller hervorragenden Hirſchauer⸗Mönche find: Hil⸗ 
dulph, erfter Lehrer der Schule zu Hirſchau, fhrieb „de computo ecclesiastico,* 
+ 8595 Ruthard, Rehrer der Klofterfchule, fehrieb über Mufil, Geometrie und 
Arithmetik, einen Commentar über Benedictd Regel und eine vita und passio des 
hl. Bonifacius, Apoflels der Teutfchen, im heroiſchen Versmaß, + 865; Rauthards 
Nachfolger im Lehramte Richbodo, fchrieb in Verſen über die Palmen, de ra- 
tionibus metrologicis; Helfried, fohrieb um 878 de spirituali monomachia, de 
sacramento altaris, de conlinentia sacerdotum; Rudolph, unter Abt Harderard, 
yerfaßte einen Eommentar über Tobias und einen Auszug aus dem alten und 
neuen Teflament; unter dem nämlichen Abte blühten auch: Luthelmz ver nach“ 
herige Bifhof Sigismund von Halberfiadt (894— 926); Eunzigo, nachher 
Abt zu Torf, Verfaſſer eines Eucharisticon an K. Arnulph; Herderih, Ver⸗ 
faffer von Liedern, Gedichten und Epigrammen; Adelbero, nachher Lehrer zu 
St. Alban in Mainz; — unter ben Aebten Rudolph bis auf Hartfrieb florirten 
die würdigen Lehrer Herbord, Diethard; Meginrad, von Widulind, dem 
Geſchichtſchreiber der Sachen, der eigens nach Hirfchau reiste, um ihn zu hören, 
ein „Alter Hieronymus“ genannt , Berfaffer eines „computus Ecol.“ an Widukind 
u. a, Schriften, + 965 (vgl. Perg, script. II. S, 409); Eguard, Meginrade 
Schüler, nachher Biſchof von Schleswig; Werenbald, Author ver Schrift „de 
malis suorum temporum“ u. a. m.; Arnold, auf Begehren des Biſchofs Hugo 
von Würzburg (985— 990) um Mönde aus Hirfhau für das reflaurirte St. 
Andreasflofter fammt dem Mönche Bernward nah Würzburg geſchickt, wo er als 
Abt dem Klofter vorſtund und Mehreres fihrieb, wie consuetudines monachorum, 
de institutione vitae claustralis; Adelbert, auf Begehren des Bilchofs Balderich 
von Speyer Abt zu Klingenmünfler, deffen in ganz Teutſchland befannte Gelehr- 
famfeit und Frömmigkeit felbft Fürſten und Bifchöfe zur Rathserholung bei ihm 
hinzog. — Unter Abt Hartfrieb graffirte in Teutſchland 988 die Pet mit großer 
Heftigkeit und vaffte auch in Dirfhau binnen etlicher Monate 60 Mönde, dar⸗ 
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unter den Abt ſelbſt weg. Die noch übrigen wenigen Mönche zerſpalteten ſich in der 
Wahl eines neuen Abtes, indem bie Einen den Mönch Eonrad, die Andern den 
nichtswürbigen Cellerarins Eberhard wählten. Demzufolge bemächtigte fidh der vom 
Afterabt Eberhard berbeigerufene Graf von Calw mit Gewalt und Liſt allmählig 
des ganzen Kloſters und Kloſterbeſitzthums, ließ bie Mönche theils vertreiben, 
theils abflerben und zog einige Weltgeiftliche herbei, die mit ihren Concubinen 
vollends aufräumten, die Bücher verſchleuderten und die Gebäude zu Grunde ge- 
hen ließen. So kam ber Graf in den Beſitz des Kioflerguts und blieb das Klo⸗ 
fer 64 Jahre lang leer ſtehen. Als Papft Leo IX., Matterbruber des damaligen 
Grafen Adelbert II. von Calw, eines Enkels des Kiofterräubers, im J. 1050 
nah Calw fam, hieß er den Adelbert unter Drohung des Bannes das Klofter 
wieder herfteflen, und wurbe dann 1066 uoch vor Vollendung der Wiederherſtel⸗ 
fung von Klofter EinfivIn her ein Abt (Friedrich 1.) fammt 12 Mönchen berufen, 
Aber erfi mit der Berufung des Möndes Wilhelm aus dem Kloſter Emmeram 
1069 kam Hirfchan wieder in Aufnahme. Unter ihm ward endlich 1071 der Klo⸗ 
ſterbau vollendet. Und in nie bagewefener Herrlichkeit flieg der geiftige Bau des 
Klofters empor. Bon allen Seiten zogen Edle, Gelehrte und Reiche herbei, un- 
ter dem frommen und in allen Kenntniffen, Künſten und Wiffenfchaften unterrich- 
teten Abt Wilpelm ber Welt zu entfagen und Gott zu dienen; bald Fonnte er 
fiets 150 Mönche um fi Haben. Seine Mönde mußten je nad ihren Fähigkei⸗ 
ten entweder Handarbeiten verrichten oder geiftlichen und Literarifchen Arbeiten 
obliegen. Zwölf der gelehrteſten unter ihnen hatten die Aufgabe, Abfchriften der 
gl. Schriften und Bäter zu fertigen, die übrigen dazu tauglichen Mönche mußten 
andere Werke abichreiben und einer beforgte die Recenfion. Zur Hebung ber 
Kloſterzucht ſchickte er zu wiederholten Malen einige Mönche nach Elugny, um 
bier die Höfterlichen Gewohnheiten zu erlernen und führte diefe mit Moepifica- 
tionen in Hirſchau ein. Er führte zuerft in Zeutfchland bie „[ratres barbatos“, 
gewößnlih „conversi“ (ſ. d. 9.) genannt, die zum Betrieb der Künfte und Hand⸗ 
werke verwendet wurden, und nach dem Beifpiele von Elugny die Oblaten ein, 
welde von den Mönden und Converfen getrennt auch Feine geifllichen Kleider 
trugen, aber doch unter einem Mönch ſtanden, Hanblanger - und Taglöhnerar- 
beiten verrichteten,, die Wartung im Hofpital auf fih Hatten m. a. m. Dergeftalt 
gelangte Wilhelm und feine Kloftergemeinde gu großem Rufe in ganz QTentfch- 
land, man bat um feine Mönche zur Reformation anderer Klöfter, er und feine 
Schüler ftellten in vielen Klöftern die verfallene Zucht wieder her, zudem baute 
er fieben Kloͤſter neu auf. Daß das Klofter Hirſchau unter diefen Verhältniffen durch 
Büterfihanfungen auch materiell bedeutend wuchs, war natürlich ; um aber daß 
Kloſterbeſitzthum zu ſichern und das Klofter aller ſchädlichen Abhängigfeit zu ent- 
ziehen, erbat er fih bei Papſt und Kaiſer für fein Stift Die Beftätigung und bie 
gewöhnlichen Immunitäten. Weil indeß die Zahl der Mönde fo fehr zugenom- 
men, unternahm er 1082 einen neuen Kloſterbau nicht weit von dem alten, nach 
defien Bollendung 1091 er, der ſtets gegen die Armen und alle Unglüdlichen 
große Wopithäter, die ganze neue Kirche von Dben bis Unten mit Armen anfül- 
len ließ und fie fpeiste und felbft beviente. Im April des nämlichen Jahres ge⸗ 
fhah die Einweihung des neuen Stift, und bald hernach, am A, Juli flarb 
Wilhelm, einer der größten Männer feiner Zeit, der noch flerbend den Brüdern 
die Armen und bie treue Anhänglichleit an den apoftolifchen Stuhl empfahl, dem 
er auch im Leben mitten unter den Kämpfen zwifhen Papſt und Kaiſer flets treu 
geblieben war. Uebrigens bat der gelehrte und eifrige Dann auch verfchiedene 
Schriften verfaßt, von denen nur mehr einige auf ung gefommen find, wie feine 
consuetudines Hirsaugienses, de musica et tonis (bei Gerbert), — Noch ange 
nah Abt Wilhelm wirkte der von ihm in's Klofter gebrachte Segen nad. Unter 
feinem Nachfolger, Abt Gebhard, erfolgte 1092 die Ueberſiedlung ber Moͤnche 
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vom alten in's neue Kloſter, mit Hinterlaffung von 12 Mönchen und einem Prior 
im alten. Als Schriftfteller zierten das Klofler der Monch Conrad, Peregrinus 
zugenannt und ber Prior Haymo, welder unter Anderm eine Biographie des 
Abtes Wilhelm verfaßte (ſ. die Bolland. ad A. Jul. u, Mabill. Act. SS. saec. VI. 
parte II.). Doc hatte das Klofter wegen feiner Treue gegen den Papft fortwäh- 
rend einen harten Stand; überbieß entflanden zwilchen den Mönchen und bem 
Abt, weil diefer die Armen und das Klofterhofpital zu kurz fommen ließ, Zwi⸗ 
ſtigkeiten. Gebhard wurde endlich Abt des Kloſters Lorſch, wo er mit feinen 
Hirfhanermönden, die er mit ſich bradte, wegen Einführung ber Hirfchauer 
Reformation Verwirrungen veranlaßte, und farb 1110 als Biſchof von Speyer. 
Zu Hirſchau war ihm als Abt der frommeBruno gefolgt (+ 1120). No fuchte 
man damals für andere Klöſter Aebte und Mönde von Hirfhau, wie 3. B. den 
Mönch Ermenold für das neue Kloſter Prüfling bei Regensburg. Allein in der 
zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts tauchen ſchon Spuren ber finfenden Dis- 
eiplin auf, und im 13ten und 14ten Jahrhunderte führten Unwiſſenheit und Ver⸗ 
berbniß die Oberhand, wiewohl einige Aebte einen beflern Zufland herzuftellen 
trachteten. Endlich kehrte mit der Zeit des Concils von Conſtanz ber lange ver- 
bannte beffere Geift zuräd. Zwar bemühte fih noch Abt Friedrich II. (1400 
— 1428) vergebens, die durch das Concil von Eonftanz befohlene Reformation 
bei feinen Moͤnchen durchzuſetzen; allein fein Nachfolger, Abt Wolfram (1428 
— 1460) war glüdlicher: er brachte die Reformation zuerfi nach dem Mufter bes 
Öftreschifchen Kloſters Mölk u. dann nach der Bursfelder⸗Reform (ſ. d. A.) zu Stande, 
und Abt Bernhard (1460— 1482) befefligte das Werk, führte die Reformation 
auch in mehrern andern Klöflern ein, befreite Hirfchau von allen Schulden und 
reſtaurirte die verfallenen Gebäude. Den Schluß des Jahrhunderts machte Abt 
Blaſius (1484—1503), der das Klofer in einer Weife, wie Feiner feiner Bor- 
gänger feit 300 Jahren, mit Kirchenzierven, Gebäuden und Gütern bereicherte, 
— leider rüdte nun die Zeit heran, welche dem alten, einft fo berühmten Stifte 
den Todesſtoß verfegte. Unter Abt Johann UI. (1514—1556) fhidte Herzog 
Ulrich von Würtemberg 1535 einen evangelifchen Lefemeifter fammt Ehegattin 
in’s Klofter, um den Mönchen die reine Lehre zu verkünden, und es fehlte nicht 
an Mönchen, welche allmählig das alte mit dem neuen Evangelium fammt Gattin 
vertaufehten. Dit dem Interim fchien 1548 dem Klofter nochmal ein Hoffnungs- 
ſtern aufzugeben, doch hielt 1552 Herzog Chriſtoph die Aebte wieder zu feiner 
Eonfeffion an und eröffnete zu Hirfchau eine evangelifhe Schule. Vollends Fam 
bie Reformation unter dem Abt Ludwig Belderer (1556 — 1560), der den 
Herzog Chriſtoph ohne allen Widerfpruch reformiren ließ, ſowohl im Kloſter als 
au in den dazu gehörigen Dörfern zu Stande. Es folgten nun Iutherifche Achte 
bis 1630, da die KRaiferlihen das Klofter befeßten. Demzufolge wurde wieder 
ein Katholik, Andreas Geift, als Abt in den Beſitz des Klofters geſetzt, dem 
nah der für die Evangelifhen ungläcklichen Schlacht bei Nördlingen 1634 der 
Fatholifche Abt Wunibald Zürcher folgte. Nah dem Weftphälifchen Frieden 
nahm der Herzog das Klofler wieder in Beſitz. Die Reihe der nun wieder fol- 
genden Iutheriichen Xitularäbte bietet nichts Denfwürbiges dar. — ©. Trithe- 
mii Chronicon Hirsaugiense, S. Gall. 1690, 2 Voll.; Geſchichte des Kloſters 
Hirſchau von M. Chr. D. Chriftmann, Tübingen 17825 Hefele, Geld. der 
Einf. des EpriftentH. im ſüdw. Teutfchland, Tübingen 1837, ©. 381 — 388 ; 
Leben des HI. Abtes Wilhelm bei den Bolland. ad A. Julii und bei Mabill. Act. SS. 
saec. VI. parte II. [Schroͤdl.] 
Hirſchfeld (Hersfeld), Abtei. Zu den durch ihr Hohes Alterthum ehr⸗ 
würdigen Klöftern Teutſchlands gehört auch das Kloſter Hirſchfeld in Niederhef- 
fen. Wie ſich Hier befonders die Wirffamfeit des Apoftels der Teutfhen entfaltet 
Hatte, fo war e8 auch natürlih, daß fich auch Hier zuerſt Klöfter zur Bewahrung 
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und Weiterverbreitung des chriſtlichen Lebens und Wiſſens erhoben. Die Zeit der 
Gründung des Kloſters Hirſchfeld fallt in das Jahr 736 oder 737. Mit Gut⸗ 
heißung des Heiligen Bonifacius (ſ. d. A.) fuchte fi namlich fein Lieblingsſchü⸗ 
Ier Sturm eine Stätte aus, wo er in Einſamkeit leben könnte. Mit zwei Ge⸗ 
noffen kam er nun an eine Stelle, die damals Hersfeld oder Herolfesfeld genannt 
wurde. Sogleih erbauten fie fih Hüttchen und oblagen hier Tängere Zeit dem 
Faſten, Wachen und Beten. Da aber diefer Ort Häufig den Einfällen der wilden 
Sachſen ausgeſetzt war, fuchte fid Sturm einen andern aus, wo ſich dann das 
nachmals ſo berühmt gewordene Klofter Fulda (f. d. A.) erhob. Er felbft hatte 
mit Unterbrehung 9 Jahre Dirfchfeld als Einflevler bewohnt. Nachdem aber 
Zulda reichlich genug dotirt war, lenkte Lullus, Biſchof von Mainz, feine Auf- 
merkſamkeit auf Hirſchfeld, für defien Vollendung er Sorge trug. Indeß konnte 
diefes Kloſter nie zu einer ähnlichen Bedeutung gelangen, wie das zu Fulda, 
Was wir aus feiner Gefchichte nach Mabillons Annales Ordinis St. Benedicti be- 
richten fünnen, if Folgendes. Mit Zuflimmung des Metropoliten Lullus wurde 
im 3. 780 der Leichnam des HI. Abtes Wigbertus auf eine göttliche Mahnung 
son Friglar nach Hirſchfeld übergefievelt, wodurch das Kiofter bedeutend an An⸗ 
fegen gewann, zumal da bie Wunder, bie an Wigberts Grab gefchahen, viele 
-fromme Pilger herbeilodten. Da auf biefe Weile viel wahfahrendes Volk her- 
beiflrömte und bie Kirche zu beffen Aufnahme zu Hein wurde, begannen Bruno, 
Abt zu Hirſchfeld, und ber berühmte Rabanıs Maurus, Abt zu Fulda, den 
Neubau einer Kirche, die im Jahre 850 vollendet wurde. Ludwig ber Teutfche 
beehrte es bei feiner Anwefenheit im Jahre 845 mit Privilegien. In den fol- 
genden Jahrhunderten aber fcheint die Disciplin des Kloſters fehr gelitten zu —* 
ben. Der Abt Bernarius, aus edelm Geſchlechte entſproſſen, buhlte um eine falſche 
Fopularität und war daher gegen feine Mönche allzu nachſichtig, fo daß fie iu 
Wohnung, Kleidung, Vergnügungen und Schmaufereien dem Welttone folgten, 
Als ihm aber 1005 der fromme Godehard folgte, entließ diefer die ausfchweifenden _ 
Mönche und behielt bloß die Freunde firengflöfterlichen Lebens zurück; aller eit⸗ 
ler Pomp mußte der Höfterlichen Einfachheit weichen, und fo fam es, daß. Gode⸗ 
hard während feiner Tiährigen Amtsführung dem Kloſter feinen alten Ruhm wie⸗ 
der erwarb, den es auch Iange Zeit erhielt; denn im Jahre 1016 wurde ihm 
ein anderes Klofler wegen der in ihm herrſchenden Sittenlofigleit durch Kaiſer 
Heinrih IL (f.d. A.), diefen um die Kloſterzucht hochverdienten Fürſten, unter- 
worfen. Ratürlicherweife erweiterten fich unter dieſen Umfländen auch die Privi- 
Iegien der Abtei, und fo war Hirſchfeld im Jahre 1114 bereits veihsunmittelbar, 
Daraus aber läßt ſich mit Beftimmtheit auf fein Hohes Anfehen und feinen Reich- 
thum ſchließen. Schon in den Kriegen Heinrichs IV. von Teutihland waren daher 
feine Lanphäufer geplündert worden (1074). Indeß fheint das Kloſter feine 
Pflicht gegen den König nie aus den Augen gelaffen zu haben, biefer Hielt fi 
oft dafelbft auf, und während der Belagerung der Feſtung Spatenberg durch bie 
mit den Sachfen verbündeten Thüringer wurde Hartwig, Abt von Hirſchfeld, ab⸗ 
gefandt, um bie ſchwangere Königin zu befreien, welche hierauf in Hirſchfeld 
ihren Sohn Conrad, gebar, der, in Ermangelung höherer Perfonen, von dem Abte 
und den Mönchen aus der Taufe gehoben wurde. — Bon ber weitern Gefchichte 
biefer Abtei find wir wenig unterrichtet, Sie wurbe exempt; der ungünftige Stand 
ihrer materiellen Verhältniſſe aber und die Unzufriedenheit der Einwohner der 
Stadt Hirfchfeld bewogen im Jahre 1513 den Abt Wolpert, feine Würbe mit 
Einwilligung der Mönde in die Hände des Papfles Leo X. niederzulegen. Durch 
Bermittelung Kaifers Darimilian erhielt dann Hartmann, Abt von Fulda, vom 
Papſt die fohriftlihe Bevollmaͤchtigung, den Titel der Abtei Hirſchfeld zu ver- 
nichten und das Kloſter felbft Fulda einzuverleiben. Es wurde jeut flatt des 
Abtes ein Mönch aus Fulda al6 Decan eingefegt, welcher auf Befehl feines Herrn 
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Beſitz vom Klofter ergriff und die Mönche zum Gehorfam verpflichtete. Aus 
Trithemii Chronicon Hirsaugiense T. II. p. 690 erfehen wir deutlich die Gründe 
bes Zerfalls, der endlich diefe Maßregel Herbeiführte., Seit vielen Jahren, fagt 
dieſer gelehrte Abt, Iebten die dortigen Mönche fo ausfchweifend und gottlos, daß 
Das einft fo reiche Kloſter in bie größte Armuth verfegt wurde. Der Eifer frü- 
herer Jahrhunderte Hatte eine Menge nügliher Bücher und Handſchriften gefam- 
melt; aber mit dem Zerfall der Disciplin verfchwand auch die Liebe zum Stu- 
dium, Als nun der Abt von Fulda von dem Caſtell Eih, ber Refivenz der 
Aebte von Hirſchfeld, Beſitz ergriff, fand er eine Dienge fchriftlich hinterlegter 
Srivilegien,, die den Hunden flatt der Streue vorgeworfen worden waren und 
ließ von denfelben (fie waren theils von den Hunden zerriffen, theils wohlerhal« 
ten) eine ganze Kifte fammeln und nad Fulda bringen. Wie fi das dortige 
Archiv und die Bibliothek eines großen Reichthums erfreute, berichtet Tritbemius 
a. a. D.: „noch vor 30 Jahren Hatte die dortige Kiofterbibliothel eine Menge 
koſtbarer Werke; aber damals konnte faft Feines mehr von denfelben gefunden 
werben. Zugleich war fo tiefes Verderben eingedrungen, daß die Mönde den 
Untergang des Kloſters einer Reformation vorzogen.” Im Weftphäliichen 
Frieden ift e8 dem Haufe Caſſel als ein weltlihes Fürftentfum eingeräumt 
worden. (Fehr.) 
Sirtenamt, geiſtliches. Hirtenamt iſt der bildliche Ausdruck für Seel⸗ 
ſorgeramt in der katholiſchen Kirche. Der entferntere Grund dieſes Bildes liegt 
in der Aehnlichkeit zwiſchen dem Volke und einer Heerde; beide brauchen ein hö⸗— 
beres Wefen, das a) fie vereinigt; b) zuſammenhält; co) ihre Bebürfniffe im 
Allgemeinen und im Befondern kennt, ihnen abhelfen will und kann; d) fie uns 
terfcheibet, die Gefunden von ben Kranken, die Schwachen bon den Starken, die 
Jüngeren von ben Aelteren abfonvert; jeden Theil auf die geeignete Weide 
führt oder jeden Einzelnen feinen individuellen Bebürfniffen gemäß behandelt; 
©) ihnen vorangeht, d. i. in jeder Hinfiht als Muſter und Beifpiel vorleuchtet, 
wie Gregor der Große fagt: Lux gregis est flamma pastoris; f) die Wölfe, über- 
haupt Alles, was der Heerbe Gefahr bringen könnte, von berfelben fern Hält 
and zur Vertheibigung derfelben auch fein Leben hinzugeben bereit iſt; g) für 
jeden Einzelnen ſorgt, den Berirrten ſucht, den Gedrückten aufrichtet, die Schwa- 
Gen unterflügt, auch den Sterbenden nit verläßt und felbft des Verſtorbenen 
gedenkt; h) Alles das aus Liebe zu feiner Heerde thut, nichts aus Eigennutz 
oder Gewinnfuht, um, wie bie heil, Väter ſich ausprüden, ſich felbft, nicht die 
Heerde zu weiden. Das Treffende biefes Bildes wurbe ſchon von den Griechen 
anerfannt und auf Könige und Führer des Volkes angewendet. Mehr als ein- 
mal nennt Homer den König Agamemnon rrorueva Acwv; Plato kennt eine artem 
pastoritiam und ſpricht Lib. I. de Repub. von Hirtenpflichten: qui vere pastor est, 
id adcurate cavere debet, ne oves distrahat, — sed oves suas pascere tenetur, 
quatenus pastor est. Auch Seneca vergleicht das Volk mit einer Heerde, epist. 
20., wo er fagt: Turba ista, cum a te pasci desierit, ipsa se pascet. Indeſſen hat 
bie Fatholifche Kirche dieſes Bild weder felbft erfunden noch von ben Griechen 
entlehnt, fondern mit feinem Urfprunge hat es folgende Bewandtniß: a) Die 
Stammeltern Jeſu und zugleich feine Vorbilder waren Hirten. Abraham, Iſak 
und Jacob weideten ihre Heerden. b) David, von dem Jeſus dem Fleiſche nach 
abflammte, wurde von der Heerde genommen und auf den Thron erhoben. Was 
David früher für feine thierifche Deere war, das wurbe er als König für fein 
Boll. Von ihm heißt es: Ps. 77, 70. Et elegit David servum suum, et sustulif 
eum de gregibus ovium: de post foetanltes accepit eum, pascere Jacob servum 
suum, et Israel haereditatem suam, et pavit eos in innocentia cordis sul. c) Da 
auch David als Vorbild Chriſti zu betrachten ift, fo finden die Propheten, bie 
Den Meſſias flets unter dem Bilde eines Hirten darſtellten, ihre Erklärung und 
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Rechtfertigung. So heißt es bei Ezechiel 37, 23: „Ich will über fie einen Hir- 
ten feßen, der fie weiden ſoll, meinen Diener David; er foll fie weiden, und er 
fol ihr Hirt fein. Ich, der Herr, will ihr Gott, und mein Diener David foll 
unter ihnen Fürſt fein. Ich, ver Herr, habe geredet.” Iſaias 40, 11. fagt: „Er 
wird feine Heerde weiden, wie ein Hirt, er wird feine Lämmer in den Arm faf« 
fen, fie am Bufen tragen und fanft die Säugenven leiten.” d) Auf diefe Bor- 
berfagungen der Propheten beruft fi nun Jeſus ſelbſt Joh. 10, 11. durch bie 
Worte: Eyw eiuı 0 moıunv 0 xaR0S; ich bin der von Gott verheißene, von 
ben Propheten verkündigte, in David vorgebildete gute Hirt. Jeſus Chriſtus iſt 
nun ber einzige, eigentliche, bleibende Hirt feiner Kirche, und von und nach ihm 
nannten fi feine Apoftel und ihre Nachfolger bis auf unfere Zeiten Hirten, See- 
lenhirten in der von Ehrifto geflifteten Fatholifchen Kirche. e) Da nämlich die 
von Chriſto begründete Kirche erweitert, über die ganze Erbe ausgedehnt und bie 
an das Ende der Zeiten erhalten werden follte: fo fendete Jefus feine Apoftel 
mit berfelben Machtvollkommenheit aus, wie Er felbft vom himmliſchen Vater 
gefendet war, und gab dem Petrus den Auftrag Hirt in ber Kirche zu fein, wie 
Er ſtets bleiben wird. Joh. 21, 15—17: „Weide meine Schafe, weide meine 
Lämmer." f) Auf gleiche Weife übertrugen die Apoflel das von Chriſto über- 
Sommene Amt an ihre Nachfolger. So ermahnt der Heil. Petrus, epist. I. cap. 5., 
2—7. Pascite, qui in vobis est, gregem Dei; providentes, non coacte, sed 
sponlanes secundum Deum, neque turpis lucri gratia, sed voluntarie; neque ut do- 
minantes in oleris, sed forma faoti gregis ex animo. Et cum apparuerit prin- 
ceps pastorum, percipietis immaroescibilem gloriae coronam. g) Daher nannten 
umd nennen fich von ben Zeiten ber Apoftel bis auf unfere Tage die Vorſteher 
der katholiſchen Kirche Hirten und ihr Hohes Amt das Hirtenamt in der Fathol. 
Kirche. Daher kommen die zahliofen Hirtenbriefe der Bifchöfe, daher flammt ber 
Titel bes nie genug zu preifenden Buches, der goldenen Regula pastoralis des heil, 
Bregor des Großen, daher die zahllofen Stellen in den Werken der HI. Väter, 
in den Verordnungen der Eoncilien und in den Büchern der kirchlichen Schrift- 
fleller, die die Bergleihungspuncte zwifchen Hirt und Seelforger aufftellen und 
nach allen Seiten hin beleuchten. So fagt unter Anderu Hugo a sancto Victore: 
Pastor oves agnoscit, infirmas consolidal, ad pascua ducit et reducit, lupos arcet 
voce et baculo, morbidas et aegrotas sanat, confraclas alligat, errantes reducit, 
debiles portat, pereuntes requirit, ab eis agnoscitur. An einem andern Orte: 
Tros sunt Pastoris voces: suavis ad infirmum; infrmatur, qui tentatur. Dulcis ad 
morientem; moritur, qui desperat. Alta ad surdum; surdus est, qui non obedit. 
As einem dritten Orte fagt er: Pastor quinque virgas habet in manu. Prima est 
potentiae, secunda diseiplinae, tertia doctrinae, quarla misericordiae, quinta cu- 
stodiae. Per primam punit, per secundam corrigit, per terliam erudit, per quar- 
tam praecipit, per quintam munit. Das geiftlide Hirtenamt iſt alfo der In⸗ 
begriff von Pflichten, die Jeſus feinen Apofteln und dieſe ihren Nachfolgern auf- 
erlegt Haben, um in ber von Chriſto geflifteten, alfo in der Fatholifchen Kirche 
durch Unterricht, Ausfpendung der Geheimniſſe Gottes und durch Beifpiel und 
Wandel das Seelenheil der Gläubigen zu Stande zu bringen; fie daher zum 
feften Glauben an Alles, was Jeſus gelehrt hat und die Kirche zu glauben vor⸗ 
Felt, und zu einem dem Glauben entfprechenden Wandel zu leiten, in allen La⸗ 
gen und Verhaͤltniſſen des Lebens zu unterflüben, ihnen bie nöthige göttliche 
Gnade zu vermitteln, ihnen auch im Tode beizuftehen und ihrer nach dem Tode 
zu gedenken, mit Einem Worte: ihnen das von Chrifto durch fein Leben, durch 
fein Leiden und durch feinen Tod zu Stande gebrachte Heil anzueignen und fie 
in die Berfaffung zu verfeßen, es bei und in ewiger Verbindung mit ihrem Ober⸗ 
bieten in bleibenden Befig zu nehmen. Es gibt nur Ein geiftliches Hirtenamt 
und zwar in der Fatholifhen Kirche; weil Jeſus Chriſtus nur dieſe geftiftet hat; 
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weil nur in biefer die Heerde ſich befindet, die Jeſus durch fein Blut ſich erkauft 
hat; weil nur in biefer in unnnterbrochener Reihe die Nachfolger des heiligen 
Hetrus, des Mannes fortbeftehen, dem Chriſtus den Auftrag gegeben hat: „Weide 
meine Schafe, weide meine Laͤmmer.“ Das Hirtenamt in ber katholiſchen Kirche 
befchäftigt fi einzig und allein mit den höchflen Angelegenheiten der Menſchen, 
mit dem Helle ihrer Seelen, es ift alfo das wichtigfte unter allen Erbenämtern ; 
denn was nützt es bem Menſchen, wenn er bie ganze Welt gewinnt, aber an 
feiner Seele Schaden Leivet? Das Hirtenamt in der Fatholifchen Kirche hat Glaube, 
Hoffnung und Liebe und Gemüthsrupe Hier und einflige Seligleit dort zum allei- 
nigen Zwed, es bat alfo unter allen Erdenämtern bie höchfte Würde und trägt 
biefe anf die Männer über, die von der Kirche damit betraut find; vorausgeſetzt, 
daß fie Mufter und Vorbilder unfers bleibenden Oberhirten Jeſu Ehrifti find. 
Das Hirtenamt in der Fatholifchen Kirche geht von Bott aus, Jeſus bat 28 ge- 
fiftet, Gottes Gnade ruht auf demfelben, Jeſus iſt mit den Nachfolgern der 
Apoftel bis an das Ende der Welt, es Hat die höchfte Auctorität, verdient das 
uneingefchränktefte Vertrauen, ift bie höchfte Gnabe, die Gott feinen Gefchöpfen, 
den Menfchen, erweifen konnte, iſt Gegenfland des größten und innigflen Dan- 
es. Die Gerfonen, die biefes Amt auf ſich haben, find: 1) Jeſus Chriftus, der 
bleibende, einzig wahre Oberhirt, ber durch fein Blut fich die Heerde erwarb, 
daher Eigenthümer derfelben ift, ber die gefammte Heerbe im Himmel, auf ber 
Erde und im Bereinigungsorte Feunt, liebt und weibet; auf ven Aller Augen 
fehen, zu dem fi Aller Hände erheben, vor dem fich Aller Kniee beugen. 2) Der 
auf der Erde fihtbare oberſte Hirte der ganzen Kirche, der Nachfolger bes Heil. 
Petrus, der römifche Papft, mit dem alle einzelnen Hirten im Glauben und in 
ber Liebe vereinigt find. 3) Die deu einzelnen Diöcefen vorgefehten Oberhirten, 
bie Bifhöfe, die ihr Hohes Amt durch die Vermittlung des oberfien Hirten von 
Gott und Jeſu Ehrifto Haben. 4) Endlich die von den Bifchöfen den einzelnen 
Gemeinden vorgefegten Hirten, Pfarrer, Dechante, Turaten, Paſtoren. Es gibt 
alfo einen Höchften, dann hohe und niebere Hirten in der Tatholifchen Kirche, die 
mit ihren Heerben einen wohl organifirten Leib bilden , von bem Jeſus das Haupt 
it. Jede Claſſe der Hirten hat ihren beflimmten Kreis von Pflichten, die ſich 
ausfchließend auf die Heiligung und Befeligung der Kirche im Ganzen und in je⸗ 
dem ihrer Glieder beziehen. Diefe Pflichten einzeln hier aufgezählt zu finden, 
wird wohl Niemand erwarten, da fie nur in einer vollfländigen Paftoralanwei- 
fung und in den einzelnen Artikeln dieſes Werkes dargeſtellt und nachgefehen 
werden fönnen. Insbeſondere aber vergl. ben Artikel: Geſetzgebuugsrecht 
der Kirche. [Weinolt.] 
Sirtenbrief nennt man das Sendſchreiben, welches ein Bifchof entweder zu 
einer beflimmten Firhliden Zeit, 3. DB. beim Beginne der Faſten (f. d. Art, Fa⸗ 
ſtenmandat), oder bei beſondern wichtigen Ereigniffen und Umfländen, an fei- 
nen Clerus oder an die Gläubigen feines Sprengels, oder an beide zugleich er- 
läßt, um fi darüber auszufprechen, worüber er vermöge feines geiftlichen Ober- 
Birtenamtes jeweils fi auszufprechen für berechtigt und verpflichtet fühlt. Dem 
Biſchof, als dem Inhaber der apoftolifhen Gewalt, Tiegt e8 vorzugsweife ob, 
das göttliche Wort zu verkünden (Conc. Trid.Sess. V. cap. 2 de ref. et Sess. XXIV. 
cap. A. de ref.), und e6 auf bie verſchiedenen Tagen und Bedürfniffe der ihm An⸗ 
vertrauten anzuwenden: daher wird er in Hirtenbriefen fo oft feine apoftolifche 
Stimme erheben, als e8 zum Heil feiner Bisthumsangehörigen nothwendig ober er⸗ 
ſprießlich iſt. Wie die Apoftel mit den Chriftengemeinden briefli) verkehrten, fo 
übten es auch ihre Nachfolger, die Bilchöfe, von Alters her. — Iſt der Hirteu- 
brief nur an den Clerus gerichtet, fo verbreitet ex ſich gewöhnlich über das prie= 
ſterliche und feelforgerliche Leben, über die den Geiftlihen obliegenden Pflichten, 
über die Paſtoration der Gläubigen, bie Verwaltung ber Heilsgeheimniffe, bie 
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Geier des Gottesdienſtes u. ſ. w. Iſt der Hirtenbrief für das Volk, oder für 
Clerus und Bolt zugleich beſtimmt, fo hat er gewöhnlich Glaubenswahrheiten, 
das religiöfe und ſittliche Leben, die Theilnahme an ben HI. Gnadenmitteln, oder 
Pflichten einzelner Stände, auch die jeweiligen Gefahren für das Heil der Seelen, 
und die Mittel zu ihrer Abwenbung zum Gegenfland. Oft find die Hirtenbriefe 
Delehrungen, oft Ermahnungen, oft Warnuggen, oft Zurechtweifungen, oft Trofl- 
worte und Ermunterungen, oft find fie gemifchter Natur. Hin und wieder werben 
Hirtenbriefe durch politifhe Ereigniffe hervorgerufen, und dienen fofort dazu, bie 
Glaͤubigen vom Stanbpunct der Religion über biefelben aufzuklären, und um fie 
an ihre desfallfigen Pflichten als chriſtliche Staatsbürger zu erinnern. Ihren 
Zwed werben bie Hirtenbriefe nicht verfehlen, wenn fie väterliche Liebe athmen, 
wenn eine hl. Salbung fie durchdringt, wenn fie durch apoſtoliſche Einfalt und 
Kraft ſich anszeihnen. — Ueber die Trage, ob die bifhöäflichen Hirtenbriefe dem 
placetum regium zu unterflellen feien, vergleiche den Art, Genehmigung, lan« 
desherrliche. 

Hirtenſtab, ſ. Biſchofsſtab. 

Hiskias, ſ. Ezechias. 

Siftorifhe Auslegung, ſ. Exegeſe. 

Hita, Juan Ruiz, ſpaniſcher Prieſter und Dichter, wurde gegen Anfang 
bes 14ten Jahrhunderts zu Guadalaxara oder Alcala de Henares geboren, trat 
in ben geiflliden Stand und flarb um 1350. Seine Poeflen verfaßte er während 
einer von dem Erzbifchof von Teledo, Cardinal Albornoz, über ihn verhängten 
Daft, welche, wie er, der Dichter, will, Berläumbungen ihm zugezogen hätten, 
Er befaß einen reichen poetifchen Geift, ein eminentes Dichtertalent, und zeich- 
nete ſich aus durch finnreiche Erfindungskraft und glüdliche Combination, leben⸗ 
dige Anſchauung und treffende Abbildung der Charaktere und Sitten, namentlich 
durch flete kurzweilige Beweglichkeit und eine unvergleichlihe Ironie. Er be= 
theuert, bei feinen Poeflen, die er zu einem Ganzen vereinigte, nur von der 
Adfiht geleitet gewefen zu fein, einen Spiegel der Künſte und Zallfiride ber 
weltlichen Liebe aufzuftellen, damit der Lefer das Böfe meide und das Gute the. 
Und wirklich ſtellt er fih als volllommen allegorifcher Dichter dar, der das Ideal 
aufftellt und darneben die Abweichung im Leben, und iſt auch im Gedicht gar fein 
Mangel an ascetifhen Einfchiebfeln; allein daß ihm hriftlihe Moral und Ascefe 
bie Hauptſache gewefen, muß doch eher ale Entſchuldigung gegen den Einwurf 
hingenommen werden, daß er feine Prieflermnfe zu unziemlicher Ausgelaffenheit 
mißbraucht und mit Wohlgefallen im Bereiche der weltlichen Liebe und Poſſe fi 
aufgehalten Habe. S. Darftellung der. fpan. Literatur im Mittelalter von Ludwig 
Elarns, Mainz 1846, Bd. 1. S. 398—427, worin Auszüge aus des Dichters 
Poefien geliefert find. [Schrodl.)] 

Hoba, ſ. Choba. 

Sobbes, Thomas, einer der berühmteſten deiſtiſchen Philoſophen (ſ. ven 
Art. Deismus), wurde geboren zu Malmesbury in England den 5. April 1588. 
Nachdem er fih für fein Alter ſehr fchöne Kenutniffe in der Iateinifchen und grie⸗ 
chiſchen Sprache erworben, bezog er ſchon im Jahr 1603 die Univerfität Oxford, 
wo er während eines fünfjährigen Aufenthaltes außer ber Philologie, bie ihm 
noch im hohen Alter Tieb und werth war, befonders die ariſtoteliſche Logik und 
Phyſik findierte. Viele Jahre hindurch war er fofort Erzieher von zwei englifhen 
Grafen, und auf den Reifen, die ex mit benfelben in Frankreich und alien 
machte, wußte er feine Kenntniſſe ſehr zu bereichern und mit Männern fich be⸗ 
Iannt zu machen, wie Gaffendi, Merfenne, Carteſius und Galilaͤi. Wie ber 
Kanzler Baco von Verulam, fo übten auch diefe Männer einen ſtarken Einfluß 
auf ihn aus; er ſetzte feine philologiſchen und philoſophiſchen Studien mit allem 
Eifer fort, namentlich begeifterte ihn aber bie Lertüre Euclids für das Stubium. 
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der Mathematik und Phyſik. Hatte er ſchon früher die Geſchichte des Thucydides 
in feine Mutterſprache überſetzt, um feinen Landsleuten das Elend, in das fie 
fih durch die democratiſche Regierungsform flürgen würden, in traurigen Erem- 
peln vor die Augen zu legen; fo ergriff er, als fein Vaterland von heftigen po— 
litifchen Unruhen bewegt wurde, entjchieden die Partei der Royaliften gegen bie 
Republicaner. Dadurch fah er ſich genöthigt, fich zum vierten Mal nach Parıs 
zu begeben (1640), wo er zum Erzieher des Prinzen von Walles, nahmaligen 
Königs Earl U. von England, gewählt wurde. Hier gab er feine politifchen 
Schriften Heraus. Weil er darin die Gewalt zum Princip der öffentlichen Auto⸗ 
rität im Staat zu machen fchien, im Beſitz der Gewalt aber damals die Republi⸗ 
caner waren, fo fam er in den Verdacht, ver Partei des Cromwell zu baldigen. 
Dadurch verlor er die Gunft der Föniglichen Familie und mußte fih nun nad 
England flüchten, Bon biefer Zeit an (1653) befchäftigte er fich mit Iiterarifchen 
Arbeiten, erhielt von feinem ehemaligen Lehrling, Carl I., fobald dieſer 1660 
zur Regierung gelangt war, eine lebenslängliche, anfehnliche Penfion, und flach, 
wenn gleich ein großer Verehrer des fehönen Geſchlechts und des Weines, un- 
verbeirathet den A. December 1679. Seine Hauptwerfe find: 1) Elementorum 
philosophiae sectio prima: de corpore 1655, s. secanda: de homine 1658, s. 
tertia: de cive 1642. 2) De natura humana et corpore politico 1650. 3) Le- 
viathan sive de materia, forma et potestate civitatis ecclesiasticae et civilis 1651. 
&) Quaestiones de libertate, necessilate at casu 1656. Hobbes vertritt Die fireng- 
fen Grundſaͤtze eines entſchiedenen Abfolatismus, und es if wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen, baß die blutigen Bürgerfriege und Revolutionen, die er in feinem Bater- 
Sande erlebte, und die eben ſowohl ein kirchliches, als ein politifches Intereffe 
hatten, in ihm die Uebergeugung erwedt haben mögen, baf die Concentration 
ler Öffentlichen Bewalt in den Willen Einer Perſon wünſchenswerth fei, und 
hiezu kam dann feine allgemeine Hinneigung zur mechanifchen Anficht überhaupt, 
die mit feinem Materialismus auf’8 Genaueſte zufammenhing. Nah Hobbes iſt 
nur dasjenige Gegenfland der Philsfophie, was einer Zufammenfegung und Auf« 
Iöfung fähig iſt, Die Philofophie felber ift die Durch richtiges Denken (Rechnen, 
d. i. Verbinden und Trennen) erworbene Kenntniß der Wirkungen aus den Ur⸗ 
ſachen und der Urſachen aus den Wirkungen. Demnach iſt von der Philoſophie 
ausgefchloffen die Theologie, die Lehre von den Engeln, jede Wiffenfchaft, die 
auf göttliche Inſpiration und Offenbarung ſich gründet, ferner die natürliche und 
politiſche Gefchichte, weil fie fih auf Erfahrung und Autorität, nicht auf das 
Denken flügen; endlich nicht nur jede falfche, fondern auch jede nicht wohl be- 
grünbete Lehre, wie bie Aftxologie, und die Lehre von der Verehrung Gottes, 
bie auf der Autorität ber Kirche beruht. Da es alſo die Philoſophie nur mit 
Körpern zu thun hat, dieſe fich aber theilen in natürliche, die von der Natur 
zufammengefest find, und in politifche, bie durch den Willen, durch Ueberein⸗ 
kanft und Berträge der Menfchen gebildet werben; fo entfliehen zwei Theile der 
Philoſophie, philosophia naturalis und philosophia civilis. Gehen wir noch anf 
ben practifhen Theil feines Syſtems etwas näher ein, fo haben nad Hobbes bie 
Menſchen von Natur zwei Hauptneigungen oder Leidenſchaften: Ehrbegierde und 
Eigennutz; es ift ein Krieg Aller gegen Alle (bellum omnium contra omnes). 
Durch diefen unaufhörlihen Krieg müßte das menſchliche Geſchlecht unausbleib- 
lich zerflört werben; aber wegen ber gegenfeitigen Furcht, in der fie derfelbe er- 
hielt, Haben fie fih in geſellſchaftliche Verbindungen begeben. Da jedoch bloß 
natürlihe Vernunftgefetze nicht Hinfänglich find, ven Frieden zu erhalten, fo muß 
man auf ein anderes Mittel bedacht fein, nnd dieß kann nur darin befiehen, daß 
in einer zahlreichen Geſellſchaft von Menfhen, zur gemeinfchaftlichen Bertheibi- 
gung vereinigt, ein Jeder feinen Willen dem Willen Eines, oder dem Willen 
eines Ausſchuſſes ſchlechthin unterwirft. Eine ſolche Union if der Staat, bie 
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bürgerliche Geſellſchaft, oder die bürgerliche Perſon; dasjenige Individuum oder 
Concilium aber, deſſen Willen die Einzelnen ſich unterworfen haben, hat die 
hoͤchſte Gewalt, die höchſte Herrfhaft oder das Dominium, und die Einzelnen 
find die Unterthanen. Zu den Attributen der höchſten Gewalt rechnet Hobbes die 
Steafgewalt, das Recht des Krieges, das Recht, zu beurtheilen, wann biefe Ge⸗ 
walten ansgeübt werben follen, das Recht, die obrigfeitlichen Perfonen und öffent- 
lichen Diener zu ernennen, den moralifhen und religiöfen Lehrbegriff 
zu bekimmen. Der Inhaber der höchſten Staatsgewalt kann Alles ungeftraft 
thun, iſt durch die Geſetze des Staates nicht gebunden, gegenüber von ihm hat 
fein Unterthan ein Eigentum, er iſt im Staate, was die Seele im Menfchen 
if. Die höchſte Stantsgewalt Tann rechtmäßiger Weife durch die Webereinftim- 
mung berjenigen nicht aufgelöst werben, durch deren Verträge fie gefliftet worben 
iR. Die abfolute Monarchie iſt aber Hobbes weitans die befte Negierungsform, 
und jedes Berfprechen und jeder Bertrag, woburd ber Monarch feine Regierungs- 
gewalt beſchraͤnken würde, fei in ſich null und nichtig. Als aufrührerifch bezeich- 
net er die Meinungen, baß die Einzelnen im Staate beurtheilen dürfen, was gut 
nnd bos, recht und unrecht fei, dag man mit bem Gehorfam gegen ven Fürften 
fündigen könne, daß der Tyrannenmord erlaubt, der Regent ben bürgerlichen Ge⸗ 
fegen unterworfen fei, daß die Stantsgewalt getheilt werben könne, die einzelnen 
Unterthanen ein Eigentum haben. Dagegen fpricht er dann freilih auch von 
den Pflichten derer, welche die oberfte Herrſchaft verwalten. Alle diefe find in 
dem Geſeg begriffen: Salus populi suprema lex; denn ber Staat if um des Frie- 
dens willen, ber Friede iſt um der Wohlfahrt willen geftiftet. — Schon aus 
diefem Wenigen, abgefehen davon, daß er Gott einen Körper nennt, indem außer 
den Körpern nichts wirklich vorhanden fei, begreift ſich's, wenn Hobbes fchon oft 
des Atheismus befchulbigt worden; felbft Leibnig, der fonft feinem Scharffinne 
Gerechtigkeit widerfahren laßt, findet doch feinen Lehrbegriff von Gott fehr ver⸗ 
dachtig Cef. Essais de Theodicee, T. II. p. 278 sq. 285 a Amsterd. 1734. 12.)5 
überhaupt fand feine practifche Lehre in feiner Zeit weit mehr Gegner als An⸗ 
bänger ; befonders ſchrieb Ralph Cudworth gegen ihn eine Kritif der atheiftifchen 
und materialiftiichen Syfleme; auch Richard Cumberland, Rob. Scharrok, P. 
3.9. Fenerbach, Mendelsſohn u. a. m. traten gegen ihn auf; dagegen Gund⸗ 
ling in f. observatt. Halenss. T. I. obs. 2. und die neuere Zeit überhaupt würdig« 
ten ihn unbefangener. Unter Hobbes’ Schriften, 42 an der Zahl (cf. Bayle’$ 
Dictionnaire w. Chaufepie), nennen wir nur noch feine Historia ecclesiastica car- 
mine elegiaco concinnala, die erfi nach feinem Tode im J. 1683 erfchien. Als 
Gedicht hat fie einen fehr mittelmäßigen Werth; die Geſchichte ſelbſt aber, welche 
darin befungen wird, begreift nicht nur eine ziemlich gereizte und parteiifche Ab⸗ 
fhilderung des Urfprungs, Wachsthums und Mißbrauchs der päpftlichen Macht, 
fondern auch viele fpöttifche Ausfälle auf das Chriſtenthum ſelbſt. Bgl. Erſch 
und Gruber, allgem. Encyclop. I. Sect. 9. Thl. Biographie universelle, T. XX. 
Schhröckh, Kirchengeſch. feit der Reform. 3. Thl. Sigwart, Gefihichte der 
Philoſophie, H. Bd. Iſelins Leric. II. Bb. Thomae Hobbes, Angli Molmes- 
buriensis Philosophi, vita, Carolopoli 1681. 12. Tennemann, Geſchichte der 
Philoſophie. X. Br. - (Fritz.] 

Sodaltar, ſ. Altäre bei den Chriſten. 

Sochamt. Wenn zu der euchariſtiſchen Opferfeier ver Gefang des Prieſters 
und des Ehors hinzukommt, fo erhält fie den Namen bes Amtes (missa solennis) 
zum Unterfchiede von der fog. flillen Meſſe (missa bassa). Wenn aber dabei auch 
bie gewöhnlichen Incenfationen und der Dienſt der Leiten nicht fehlen, vielleicht 
auch noch das Allerheiligfte in der Monſtranz ausgefegt ift, fo heißt die Opfer⸗ 
feier Hochamt (missa solennissima). Es verfleht fih, daß die Abftufungen ber 
Zeierlichleit in den Hochämtern fehr viele find, indem ſich bier viel nach der 
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Berfon des Eelebranten richtet, ob er z. B. Biſchof oder Papft iſt. Zu bemerken 
it übrigens, daß die officiellen liturgiſchen Bücher von einer missa solenni ohne 
Incens und Leviten Nichts wiffen. Bona (rer. liturg. I. 13.) bezeichnet bie Meſſe 
als Hochamt nur dann, wenn fie mit Gefang, feierliher Vornahme der Ceremo⸗ 
nien und unter Aſſiſtenz der Leviten und übrigen Cleriker gefeiert wird, — Auch 
ein Requiem oder Seelenamt fann Höchft feierlich, mit Anwendung bes Incenfes, 
abgehalten werben. An einem Doppelfefte Cfestum dupl.) ann Fein Jahrtag in 
ſchwarzer Farbe gefeiert werden, er fei denn wenigftend missa canlata de re- 
quiem. Vgl. dazu den Art. Amt mit Choral. 

Hochkirche von England. Nachdem bereits in ben Artileln „Groß⸗ 
britannien” und „Heinrich VIII.” die Einführung der Reformation in Eng- 
land ausführlich dargeſtellt und daraus fihtbar geworben ift, wie diefelbe in jenem 
Lande aus einem unfittlihen Beweggrund begonnen, und durch Liſt, Gewalt und 
eine Graufamleit, welche nur in den Zeiten der Chriftenverfolgung unter ben 
heidniſchen Kaiſern ein Ebenbild findet, fortgeführt und vollendet wurde, jo foll 
hier in Kürze die Lehre, der Cultus und die Organifation der ſolcher Geftalt auf- 
gebauten neuen englifchen Kirche vor Augen gelegt werben. Zum beſſern Ver⸗ 
ſtaͤudniß und zur richtigen Beurtheilung berfelben wirb es zweckmaͤßig fein, eine 
kurze Nachricht von den gefehlichen Einrichtungen vorauszuſchicken, welde Hein⸗ 
rich VIH. vorfand, und deren er ſich beviente, um feinen Gewaltshandlungen 
gegen die Fatholifche Kicche und deren Belenner einen gefeßlichen Anſtrich zu geben, 
fowie ven Entwiclungsgang der Dogmen und des Lultus der neuen Kirche an⸗ 
zugeben, ben fie jeweils nad ben verfähiedenen Umftänden nahmen, bis fie zu 
einem definitiven Abfchluß gelangten. I. Borerinnerungen in Bezug anf 
die Organifation der Hochkirche, und Entwidelungsgang berfelben 
für fi und für die königliche Familie. Der erwähnten gefeglihen Ein- 
richtungen, deren fich Heinrich VIIL. zu feinem Zwecke bediente, waren es vor⸗ 
nehmlich drei: von Seite der Kirche bie Convocation, und von Seite des 
Staates das Parlament und das angebliche königliche Necht de8 Praemunire 
in Bezug auf die Kirche, welche hier in Betracht fommen. Nach der alten eng- 
lifhen Berfaffung vor der Reformation beſaß Eugland, wie gewiffermaßen noch 
jest, eine doppelte ftändifche Vertretung, eine weltliche und eine geifllihe. Wie 
ber Abel und die Gemeinen das Ober- und das Unterhaus befchickten, fo wählte 
auch der Elerus feine Repräfentanten, deren Berein mit dem Namen „Convo-⸗- 
eation” bezeichnet wurde. Und zwar gab es, wie noch jebt, entfprechenb ben 
zwei Erzbisthümern, in welche England feit dem fiebenten Jahrhundert eingetheilt 
war, zwei Eonvocationen, die von Canterbury und die von York. Lepterer Me- 
tropolitanbezirk war und iſt ſowohl an Umfang feines Gebietes als an Zahl fei- 
ner Suffraganbisthümer weit Feiner, als der erſtere. Während das Erzbisthum 
von Canterbury 16 (jetzt 21) Suffraganbisthümer umfaßte, zählte das Exrzbis- 
thum von York nur vier. Dem gemäß war die Zahl der Mitglieder, welche die 
Kirchenprovinz York zur Convocation fendete, viel geringer als die, welde 
in jener von Canterbury den Clerus vertraten. Die Convocation von Eanter- 
bury ſtellte auch in fofern ein Bild des Parlaments dar, als fie in zwei Haͤu⸗ 
fer, in ein Dber- und in ein Unterhaus, zerfiel, die von Jork aber befland nur 
aus einem Haufe. Im Oberhaufe der Convocation von Canterbury faßen ver 
Erzbiſchof ale Vorfiger, und feine fämmtlichen Suffraganbifchöfe, fowie die Aebte 
und Prioren der Klöfter feiner Provinz, und im Unterhaufe der Dechant und je 
ein Abgeorbneter eines jeden Eapitels, ferner zwei ober drei Archibiaconen, und 
zwei Abgeordnete der Pfarrgeiftlichfeit eines jeden bifchöflichen Sprengels. Die 
Eonvocation von York befand gleichfalls aus dem Erzbiſchof als Vorſitzer, und 
feinen fämmtlihen Suffraganbifchöfen, dann den Aebten der Klöfter feiner Pro- 
vinz, und je drei Abgeorbneten eines jeben ber brei Archibiaconate, in welde 
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biefe Provinz eingetheilt war. So oft der König das Parlament berief, berief 
er auch die Convocationen, welde aber an abgefonderten Orten ihre Sitzungen 
Gielten. Die Eonvocationen übten das Recht aus, der Krone Abgaben von den 
geiftlihen Gütern zu bewilligen, Canones abzufaffen, und der Ketzerei verbächtige 
Herfonen und Bücher zu prüfen; fie bildeten ferner den höchſten geiftlihen Ge- 
richtshof, unter dem die übrigen kirchlichen Gerichte flanden. Bon ihren Aus- 
ſprüchen konnte man an den Papſt appelliren. — Was das Recht des Praemunire 
betrifft, fo hatten die englifchen Könige zu verfchiedenen Zeiten, gleich den byzau⸗ 
tinifchen Kaiſern (f. den Art, Griechiſches Kaiferthum) und auch andern eu- 
ropaͤiſchen Fürften fett dem 15ten Jahrhundert (f. den Art. Genehmigung, 
laudesherrliche), die Sudt, zur Ausdehnung ihrer Gewalt fih auch Rechte 
über die Kirche beizulegen, und in deren Gerechtfamen Eingriffe zu thun, um der- 
gleihen willen ſchon ein Anfelm von Eanterbury (f.d. A.) die heftigften Kämpfe 
und Verfolgungen zu beftehen und ein Thomas Becket (ſ. d. A.) den Martyrerton 
zu erbulden hatte. Der Complex biefer Anmaßungen hieß in England das künig- 
liche Recht des Praemunire, von dem verborbenen Lateinifchen Auſsdruck praemunire 
ſtatt praemonere. Glaubte nämlich der König feine Machtbefugniffe durch einen 
Cleriker beeinträchtigt, fo erließ er an ven geiftlihen Vorgefehten deffelben einen 
Drief, der mit ven Worten begann: „Praemunire facias N. N. eto.*, d. h. laß den 
N. N. gewarnt fein, daß er erfcheine, um fich wegen des ihm zur Laſt gelegten 
Bergehens zu veranworten, Schwere Strafen waren die Folgen des Praemunire. 
Diejenigen, welche deffelben ſchuldig erklärt wurden, verloren ihr Bermögen und 
fonnten in's Gefängniß geworfen werben, fo lange es dem Könige gefiel (during 
king’s pleasure). — Um nun feinem Willen die Convocation und das Parlament 
dienfibar zu machen, corrumpirte Heinrich VII. beide, die erflere mit Hilfe des 
Rechtes des Praemunire, wodurch er die ſtandhafteren Bifchöfe und Geiftliche ent- 
fernte und dafür Ereaturen feiner Art einfegte, und bie ſchwächeren einfchüchterte, 
und das Parlament durch Berfchleuderung der Klöfter- und anderer kirchlichen 
Stiftungsgüter an die einflußreicheren Mitglieder deſſelben, befonders vom Abel, 
deren Familien noch jetzt großentheils ihren Reichthum davon haben. Seine 
Hauptwerkzeuge zur Leitung beider waren der Geifllihe Thomas Eranmer 
(ſ. d. A.), der erfle reformirte Ergbifchof von Canterbury, unter deflen Leitung 
and Mitwirkung die ſymboliſchen Schriften der neuen Kirche verfaßt wurden, und 
ber Rechtögelehrte Thomas Cromwell (ſ. d. A.), Minifter des Königs, welcher 
die kirchliche Regierungsform zu fchaffen und im Parlament durchzuführen hatte, 
beide, wo möglich, moralifch noch ſchlechter, als der König ſelbſt. Der Grund- 
flein zu dem neuen Kirchengebäude wurde im J. 1531 gelegt. Weil der Papſt 
Clemens VII. ſich weigerte, die rechtmäßig gefchloffene und vollzogene Ehe Hein- 
richs VII. mit Catharina von Aragonien aufzulöfen, gab Cromwell dem König 
den Rath, fich feld zum Oberhaupt der Kirche von England zu machen, wie es auch 
mehrere teutfche Fürften in ihren Ländern gethan hätten, und dann feine Eheſcheidung 
ans eigener Macht Durch einen von ihm delegirten geiftlichen Gerichtshof vornehmen 
zu laſſen, und bezeichnete ihm die Anwendung des Rechtes des Praemunire ale 
das Mittel, die englifche Geiftlichfeit zur Anerkennung feiner Obergewalt über 
die Kirche zu zwingen, Der König ging freudig darauf ein und überteng ihm 
die Ausführung. Es wurde alfo im 3. 1531 die Eonvocation zufammenberufen, 
und Eromwell eröffnete ihr, daß fie fi der Strafe des Praemunire ſchuldig ge- 
macht habe, weil fie der Jurispiction des päpftlichen Legaten Wolſey, die derfelbe 
ohne fürmliche Genehmigung des Königs ausgeübt habe, Gehorfam geleiftet hätte, 
Die Eonvocation, überraſcht von diefer Mittheilung, weil fie wegen bes früher 
Reis guten Einvernehmens zwifhen dem Legaten und dem Könige nie an biefen 
vorgeblichen Mangel gebacht Hatte, glaubte den König dadurch zu befriedigen, 
daß fie ihm ein Freiwilliges Geſchenk von 100,000 Pfund Sterling ans den 
Ricgenleziten. 5. Dr. 15 
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Kirchengütern für feine eifrige Bertheibigung der katholiſchen Kirche gegen Luther 
anbieten ließ. Cromwell nahm biefes an, jedoch unter der Bedingung, daß fie, 
am die verlorene Gnade bes Königs wieder zu erlangen, auch die Dbergewalt 
des Königs über die Kirche anerkenne. Nach Ianger Berathung verftand ſich die 
Convocation dazu mit der von Warham (lettem katholiſchen Erzbiihof von Can⸗ 
terbury, + 1533) vorgefchlagenen Claufel: „foweit es das Geſetz Chrifti erlaube.” 
Hierdurch war zwar die Anerkennung wieder aufgehoben, aber Cromwell begnügte 
ſich doch damit, weil er unter Beziehung darauf im folgenden Jahre (1532) das 
Parlament zu einem Schritt weiter zu bringen hoffte. Wirklih nahm daſſelbe 
auch eine Bill an, wornad flatt der Annaten oder Jahresſteuer, welche bisher 
beim Wechfel eines bifchöflihen Stuhles an den Papft geleiftet zu werben pflegte, 
in Zukunft nur 5 Procent vom erfljäßrigen reinen Einfommen ber betreffenden 
Hfründe entrichtet werden follten, und wenn der Papſt deßhalb die Beflätigung 
eines Bifchofs verweigern würde, der König ermächtigt fein follte, den 
erwählten Bifhof durch ein Mandat einzuſetzen; endlich alle Inter- 
diete and geiſtliche Tenfuren des Papfles in England nichts gelten 
follten, Diefe Gewalt6maßregeln erregten große Unzufriedenheit, and viele 
Geiſtliche, namentlich aus dem Ordensſtande, fprachen ſich freimüthig dagegen 
aus, fo daß mehrere Mönche vor deu königlihen Rath zur Verantwortung und 
Defrafung gezogen wurden. Cromwell ſprach hier unter Anderm zu ihnen: „Ihr 
yerbientet in Säde genäht und in die Themfe geworfen zu werben” ; mußte aber 
auch vom einem derfelben, Namens Elſtow, die glaubensmuthigen Worte zur Ant- 
wort hören: „Drohe dergleichen Strafen ven Hofſchranzen, die fih, wie du, ın 
Purpur Heiden, körlich fpeifen, und ihr Bertrauen auf diefe Welt fegen; Leute, 
wie wir, fürdten ben Tod nicht; Bott Lob! wir wiflen, daß der Weg zum Him⸗ 
mel ſowohl zu Waffer als zu Lande geht, und wir bekümmern uns wenig darum, 
welchen von beiden wir einſchlagen.“ Indeſſen gefchah ſchon im Fahr 1534 Durch 
das Parlament der legte Schritt in der Losreißung der Kirche Englands von dem 
sechtmäßigen Oberhaupt der Kirche, dem römiſchen Papſte. Es ging eine Bil 
burh, wodurch der König als Dberhaupt ver englifhen Kirche aner- 
Sannt, die fernere Annahme päpfllicher Bullen verboten, die Bezahlung von 
Geldern an den Papft unterfagt, die Klöfter dem Könige zur Verfügung geflellt, 
und feſtgeſetzt wurde, daß die Beſetzung erledigter bifchöfliher Stühle von nun 
an durch eine Föniglihe Vollmacht (einen conge d’elire) erfolgen follte. Zugleich 
warde die Strafe des Hochverraths auf diejenigen gefeßt, welche bie dem Könige 
beigelegte geiſtliche Suprematie über die Kirche antaflen würden. Nur zwei 
Männer im Parlamente waren gegen biefe Bi: Fifher (ſ. d. A.) und Thomas 
Morus (ſ. d. A.). So Hatte Cromwell feine Aufgabe, die Errichtung ber neuen 
Kirhenregierungsform betreffend, in der Hauptfache gelöst. Es kam jeßt bie 
Reihe an Eranmer, das Nöthige in Betreff ver Glaubensiehre und des Eultus 
ber neuen Kirche durchzuführen. Derfelbe war im J. 1533 nah Warham’s Top 
dur den König zum Erzbifhof von Canterbury und Primas von England er- 
nanıt und vom Papfte in Rom beflätigt worden, hatte dem letztern auch den Eid 
der Treue und bed canonifchen Gehorſams geleiftet, aber bei feiner Eonfecra- 
tion denfelben feierlich widerrufen und war dadurch ſchon von dem Berbande 
ber katholiſchen Kirche losgeriſſen, hatte auch bereits, nachdem ex facrilegifcher 
Weiſe von dem Könige die geiſtliche Jurisdiction angenommen hatte, wiber- 
seitlich die Ehe des Königs mit Catharina gefchieven und deſſen Trauung 
mit Anna Boleyn affiftirt, und war alfo durch alles dieſes ſchon ipso facto von 
ber katholiſchen Kirche ab⸗ und der Kegerei zugefallen. Sein Stand in Betreff 
ber Ölanbensneuerungen dem Rönige gegenüber war übrigens ſchwieriger, «al6 
ber des Cronnvell. Denn ber König wollte zwar für ſich bie Obergewalt Aber 
bie Kirche haben, aber in dem Blauben und dem Caltas nik viele Noncrangen, 
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Daher mußte Eranmer, obgleig der Lehre Luthers zugethan, wider feinen Willen 
gewiffe von Luther verworfene Fatholifche Lehren ausdrücklich als feftzuhalten her⸗ 
vorheben. Zu dem Ende wurde anf Befehl des Könige von ihm in Gemeinſchaft 
mit noch einigen Hoftheologen eine Schrift ausgearbeitet und im 3. 1537 heraug- 
gegeben unter dem Titel: „Fromme nnd gottfelige Unterwerfung eines Chriften- 
menſchen“, worin die von Luther angefochtenen Lehren, 3. B. von den fieben Sa- 
eramenten, dem Fegfener u. a., feftgehalten werben. Doch brachte er es dahin, 
daß in demfelben Fahre eine ſchon früher von zwei proteftantifch gefinnten Theo— 
Iogen, Tyndal und Eoverdale, gefertigte und im Ausland (in Holland und 
in der Schweiz) gebrudte, aber in England von dem Erzbifchof Warham ver- 
botene englifhe Bibelüberfegung vom Könige als Kirchenverfion erklärt 
wurde, was fie, jedoch fpäter unter Jacob I. wieder in manchen Stellen abge- 
ändert, noch jett iſt; aber das Leſen derfelben wurde Anfangs nur auf die Kirche 
beſchraͤnkt und erſt fpäter auch auf die Privathäufer ausgebehnt. Um endlich noch 
mehr, als es in obiger „frommen Unterweifung” gefchehen war, den Schein ber 
Feſthaltung an den Fatholifhen Glaubenslehren für fich zu Haben, ließ ber König 
im 3. 1539 von der Convocation und dem Parlament folgende fehs von den 
Proteſtanten angefochtene Artifel zum Reichsgeſetz erheben und begab fich zu deren 
Vertheidigung felbft in das Oberhaus des Parlaments: 1) der Leib und das Blut 
Chriſti iſt gegenwärtig im Abendmahle unter der Geftalt, aber ohne die Subftanz 
bes Brodes und des Weines; 2) die Eommunion unter beiven Geſtalten iſt un- 
ndthig; 3) die Priefter dürfen nicht Heirathen; A) die Keuſchheitsgelübde find 
gültig; 5) die fiille Meffe ift beizubehalten; 6) die Obrenbeicht if nöthig zur 
Seligfeit. Die Beftreitung des erften Artifels follte mit dem Tod, und bie Ver⸗ 
achtung der übrigen als fchweres Verbrechen beſtraft werben. Die Durchführung 
biefes Geſehes im Parlament hatte Erommwell übernommen. Diefes Geſetz wurde 
von den Sroteftantifchgefinnten wegen ber beigefügten Strafen „bas blutige Sta⸗ 
tut”, auch „die Peitfche mit den ſechs Riemen” genannt. Spweit gebieh bie Re⸗ 
formation unter Heinrich VIII. — im Ganzen die Glaubenslehre, das Dogma 
vom Primate des Papfles ausgenommen, faft noch katholiſch, und noch weit ent⸗ 
fernt von der Lehre Luthers und Calvins. Heinrich farb im J. 1547. — Unter 
feinem minderjäßrigen und Fränflihen Sohn Eduard VI. (von 1547—1553) 
aber, der noch vor feiner Volljährigkeit ſtarb, wurbe dur bie proteftantifch ge⸗ 
finnten Vormünder deffelben unter dem Protectorate Somerfets die Abänderung 
auch der Glaubenslehre und des Cultus mit der größten Eilfertigkeit betrieben 
und durch ſymboliſche Bücher gefeplich feſtgeſtellt — die Reformation vollſtaͤndig 
in England eingeführt und zwar, mit Ausnahme des Episcopats nnd des Supre⸗ 
mats des Königs, welche beide beibehalten wurden, theild im Intherifchen, 
teils im calvinifhen Sinn. Es wurden zuerft nach und nad theils mit Ein- 
flimmung des Parlamentes und der Convocation, theild ohne diefelde durch den 
koniglichen Rath allein die in der „frommen Unterweifung” noch beibehaltenen ka⸗ 
tholifchen Kehren von den fieben Sacramenten, dem Fegfeuer ıc., fowie die ſechs 
Artikel wieber abgefhafft, dagegen die Priefterehe und der Genuß bes Abend- 
mahls unter beiden Geſtalten eingeführt und foglei von dem koͤniglichen Rathe 
dem Cranmer aufgegeben, in Gemeinſchaft mit Commiffionen von Bifchöfen und 
Theologen eine Gottesdienſtordnung in englifcher Sprache, ein Olaubensbekennt⸗ 
niß, einen Katechismus, ein Homilienbuch und ein Kirchengeſetzbuch zu verfaffen. 
Die Gottesdienſtorbnung wurbe gegen Ende des Jahres 1548 vollendet 
anter dem Titel: „The book of common prayer and administration of the sacra- 
ments and other rites and ceremonies of the church after the use of the charch 
of England“, und vom Parlament im 3. 1549 angenommen als Norm des Gottes- 
dieuſtes in der engliſchen Kirche, mit Abfehaffung jedes andern, und die Einfüh- 
sang derſelben von Pfingfien deſſelben Jahres an im ganzen Eanbe beſchloffen. 
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und für die etwa wiberfpenftigen Geiftlihen harte Strafe angeſetzt. Daffelbe 
Parlament verlangte nun auch, daß eine Weiheorbnung für bie Erzbiſchöfe, 
Bifhöfe, Priefter und Diacone der neuen Kirche auf Befehl des Königs entwor- 
fen werde, welche auch fofort verfaßt und im Jahre 1550, vom Parlament ge⸗ 
nehmigt, eingeführt wurde. Das Glaubensbekenntniß wurde im Jahre 1552 
oollendet, aus A2 Artikeln beftehend, vom Eöniglihen Rath genehmigt und vom 
Könige fanctionixt, bloß noch unterfhrieben von den Kirchenvögten, öffentlichen 
Lehrern und Geifllihen, aber ohne Genehmigung der Eonvocation und des Par⸗ 
Iaments, denen es gar nicht vorgelegt wurde, Der Katechismus wurbe von 
Eranmer allein ausgearbeitet und erfähien im J. 1548 unter dem Titel: „Kate= 
chismus zum befondern Nutzen und zur Belehrung von Kindern und jungen Leu⸗ 
ten.” Das Homilienbuch (iter Theil) war zu allererfi, noch im J. 1547, 
vollendet und vom Fönigliden Rathe mit der Weifung an die Geiſtlichen geneh— 
migt worden, daraus flatt einer eigenen Predigt an jedem Sonn- und Feiertage 
die darauf bezügliche Homilie von der Kanzel herab dem Volke vorzulefen., Das 
Kirchengeſetzbuch endlich wurde im Anfang des Jahres 1553 vollendet unter 
dem Titel: „Reformatio legum ecclesiasticarum*, fonnte aber wegen des bald er- 
folgten Todes des Königs die königliche Sanetion nicht mehr erhalten, und ift 
daher nie zur Geltung gekommen. — Unter Eduards VI. Nachfolgerin Maria, 
einer Tochter Heinrichs VII. von der Königin Catharina (von 1553—1558), 
wurde Alles diefes wieder abgefhafft und die Eatholifche Religion und Kirche in 
England wieder hergeftellt, unter vemüthiger Abbitte des Parlaments beim Papſte 
und Bitte um Abfolution und Wiederaufnahme in den Schooß der Fatholifchen 
Kirche, was auch in feierlicher Weife von dem päpfllichen Legaten Reginalb Polus 
im Herbfle 1554 vollzogen wurde. — Unter Maria's Nachfolgerin Eliſabeth, 
einer Tochter Heinrihs VII. von der Anna Boleyn (von 1558—1603), aber 
wurde die katholiſche Religion und Kirche in England wieder abgefchafft, und die 
reformirte des Königs Eduard wieder hergeftellt. Sie ließ fih vom Parlament 
im 3. 1559 auf's Neue den kirchlichen Supremat übertragen und das Recht bei- 
legen, canonifhe Satzungen zu geben, Firchliche Eeremonien einzuführen und ab- 
zufhaffen, und die Bifhöfe zu ernennen. Als Strafen wurben beigefügt: wer 
fih weigere, den genannten Supremat anzuerkennen, fol unfähig fein, ein Amt 
zu befleiven, wer ihn läugne ober gar antafle, fol das erfie Mal Hab und Gut 
verlieren, das zweite Mal in die Strafe des Praemunire fallen, und das britte 
Mal des Hochverraths ſchuldig fein. Auch die Gottesdienſtordnung wurbe von 
dieſem Parlament aufs Neue gutgeheißen, mit einigen Abänderungen und Zu⸗ 
fügen nah dem Wunfche der Königin, und zum ausſchließlichen Gebrauche für die 
englifhe Kirche vorgefchrieben, bei Berluft des Vermoͤgens, Gefängniß- oder 
Todesſtrafe. Die Convocation, bie jest, von Maria her, aus guten Katholiken 
befand, verwarf alle diefe Maßregeln; deßhalb wurden zwei Bifchöfe davon in 
ben Kerker geworfen, und die übrigen abgefegt, nur einen ausgenommen, der ſich 
fügte, und fo ging es auch mit einer großen Zahl der niederen Geiftlichen, welche 
ſich nicht fügen wollten; dagegen wurden für jene und diefe der Reformation ge- 
neigte eingelegt. So kam es, daß die Eonvocation von 1562, welche aus ganz 
neuen Mitgliedern befland, auch die 42 Artikel Eduards annahm, aber nach dem 
Willen der Königin einiges wegließ, und anderes änderte, und fo diefelben auf 
39 reducirte. Diefelben wurden von dem zu gleicher Zeit verfammelten Parla- 
mente auch gutgeheißen in ber neuen Faſſung, und fofort von der Königin als 
©laubensnorm der englifhen Kirche fanctionirt. Um die allgemeine Annahme 
berfelben und der Gottesdienſtordnung oder des fogenannten Prayer-book zu er- 
zwingen, wurbe vom Parlament im Jahre 1563 die Uniformitätsacte erlaffen, 
welde alle mit ſchweren Strafen belegte, welche jene nit annehmen würben, 
und zugleih zur Ueberwachung derfelben eine Eommiffion niebergefeßt, welche die 
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Widerfeglichen vor ihr Gericht zu ziehen und zu beftzafen Hatte. Diefes Ketzer⸗ 
gericht Hat während ber Iangen Regierung ber Elifabeth (45 Jahre lang) eine 
große Menge Katholiken und firenger Ealviniftien (Buritaner) theils mit Einzie- 
Hung des Bermögens, theils mit Einkerferung, theils mit dem Tode befiraft 
(Ueber die ſchauderhafte Verfolgung der Katholifen hierbei vgl. den Art. Elifa- 
bet, Königin von England.). — Mit Elifabetb (+ 1603) erlofh die Nach- 
kommenſchaft Heinrichs VIN., und e8 kamen jet die Nachkommen feiner Schwefter 
Margaretha, ober fogenannten ſchott iſchen Stuarts auf den englifchen Thron, 
welchen jetzt der damalige König von Schottland, Jacob I., Sohn der dur 
Eliſabeth hingerichteten Maria Stuart, beſtieg. So wurde Schottland mit 
England vereinigt, und der unter Elifabeth ausgebrochene Erbfolgeftreit bei⸗ 
gelegt. Jacob J. regierte als König bes vereinigten Reiches von 1603—1625. 
Diefe Bereinigung hatte aber fchon an fi Cabgefehen von ber Berfönlichkeit des 
neuen Königs) wichtige Firchlich-politifhe Folgen, die hier etwas umflänblicher 
behandelt werben müſſen. In Schottland war während ber flürmifchen Herrfchaft 
Maria’s und nach ihrer Flucht unter der Regentfchaft, nicht ohne Einfluß ber 
von Eliſabeth gemachten Umtriebe, die firengfie Form des Ealvinismus durch⸗ 
gebrungen und hatte das Königthum in enge Schranten eingevämmt. Das Band, 
das nunmehr das bifchäfliche, Halb tatholitie England mit dem republicanifch- 
calviniſtiſchen Nachbarreich verknüpfte, verfchaffte ven Lehren kirchlicher und po⸗ 
litiſcher Freiheit, welche in Schottland geflegt, ungehinderten Umlauf in Eng- 
fand. — Jacob und noch mehr fein Sohn Earl I. erfuhren auf empfindliche Weile 
den mächtigen Einfluß diefes geifligen Verkehrs. In gleicher Richtung wirkte der 
Charakter Jacobs. ALS er den Thron beflieg, hofften bie Calviniſten Erleichte- 
rung des unter der vorigen Regierung eingeführten Gewiffenszwangs von ihm 
zu erlangen, weil Jacob in den Örunbfägen des fchottifchen Calvinismus erzogen 
war. Aehnliche Hoffnungen, nur in entgegengefehtem Sinne, hegten bie engli- 
ſchen Katholiken. Sie erwarteten, daß Jacob als Sohn jener unglüdlihen Maria, 
die von ber Fatholifhen Welt wie eine Martyrin geehrt warb, etwas für ben 
Blauben feiner Mutter thun werde. Beide wandten fi mit Bittfchriften an ben 
neuen König. Yu der That war Jacob perfönlich den Katholiken geneigt, haupt- 
fächlih weil ihm die Bafis der Auctorität gefiel, auf welche nad Tatholifchen 
Grundfägen der religiöfe Glaube gebaut fein muß. Gleichwohl entfprach er den 
Hoffnungen der Ratholifen nicht; er z0g zwar mehrere an feinen Hof, aber er 
gewährte ihnen feine Freiheit des Cultus. Seine politische Stellung als engli- 
fcher König verbot ihm allerbings ein ſolches Zugefländnif. Denn hätte er bie 
Wünfche der Katholiken erfüllt, fo würde er mit der anglicanifchen Kirche und 
mit allen englifchen Proteflanten in unauflöslihen Streit gerathen fein. Aber 
noch etwas Anderes fam Hinzu. Jacobs perfönlichen Gefühlen fagte die geiftliche 
Dbergewalt, weldhe Heinrich VII. für die Könige Englands in Anſpruch genom- 
men hatte, wunderbar zu. Jacob hatte einen Zug mit Heinrich gemein, er war 
wie biefer ein halber Theologe, ein Schriftfieller über Kirchenfragen, ein Lieb⸗ 
haber der Eontroverfen und dogmatiſcher Eafuiftif. Der von Heinrich VIII ein- 
geführte Eafaropapismus, jene abenteuerliche Vereinigung geiftlicher und politi= 
cher Allgewalt in der Perfon des Herrſchers, fchien ihm der Güter Höchſtes. 
Mit einem Acte, der einen Zweifel über feine wahren Abfichten zuließ, bezeich- 
nete ex das erfle Jahr feiner Regierung. Auf föniglihen Befehl wurde eine 
Sammlung kirchlicher Geſetze veranflaltet, welde den Rang eines öffentlichen 
Symbols der Hochkirche erhielt. Diefe Sammlung heißt das Buch der canones 
(Book of canons) und wurbe noch im Jahre 1603 dur die Convoration 
feierlich angenommen. Jacob forderte von ben Katholifen wie von ben Cal- 
viniſten den Supremateib, welchen Erſtere nicht leiſten konnten, Letztere nicht 
leiten wollten, Zorn über getäufhte Hoffnungen hatte von katholiſcher Seite 
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mehrere Bewegungen zur Folge, worunter eine fehr ernfliche, die fogenannie 
Bulververfhwörung (f. d. A.) vom Jahre 1605. Damit war der Krieg zwi« 
ſchen Jacob und der alten Kirche erklärt. Als Antwort auf die Pulverver- 
fhwörung, welche nur von einer Fleinen fanatifhen Partei ausgegangen war, 
verhängte er firenge Fiscalfirafen über die Recufanten — fo nannte man bie 
Berweigerer des Supremateides. Mehrere Zaufende von Katholifen wurden 
son 1605—16 unter Jacobs Regierung um Geld gebüßt oder in's Gefänguiß 
geworfen. Hinrichtungen wegen des Glaubens fanden nur wenige Statt. Eine 
ſolche Geſtalt Hatten die kirchlichen Berhältnine in England am Ende der erfleu 
Hälfte der Regierungsjahre Jacobs I. erhalten, als gewiffe Familienverbindungen, 
welche er anfnüpfte, eine Criſis herbeiführen, die Anfangs den Sieg der alten 
Kirche anzubahnen ſchien, aber zulegt mit einem Bruce endigte, der nicht bloß 
den Triumph der Reformation ſicherte, fondern auch das Königthum ber Stuart’s 
untergrub. Jacob vermählte im Jahre 1613 feine Tochter Elifabeth mit Frieb- 
rich V., nachmaligem Ehurfürften von der Pfalz. Diefer Friedrich war das Haupt 
der teutfchen Calviniſten und eigentlicher Anjtifter des 30jährigen Krieges, erlag 
aber feit 1621 den Waffen der Liga und bes Haifers Ferdinand U. Während nun 
Jacob durch den teutichen Eidam tief in bie Intereffen der damaligen Revolutions- 
partei verwidelt wurde, fuchte er im entgegengefeßten Lager eine Gemahlin für 
feinen Sohn und Thronerben Earl I. Er wünſchte, daß diefer Prinz Maria Anna, 
die Tochter des Königs Philipp III. von Spanien, ebeliche. Seit 1617 wurden 
zu foldem Zwede Unterhandlungen angeknüpft, welche den beften Erfolg ver- 
hießen, ja — fo glaubte wenigfiens die Welt — zu völligem Abfchluffe gediehen. 
Der fpanifche Hof flellte Bedingungen, wie fie von ihm als Berfechter der ka— 
tholifhen Kirche erwartet werden mußten. Alle wider bie Bekenner des alten 
Glaubens in England erlaffenen Strafgefege follten aufgehoben werben, die Ka⸗ 
tholiken follten fig freier Religionsubung erfreuen. Noch ein anderer wichtigerer 
Schritt geſchah. Im Frühjahre 1623 kam der junge englifche Prinz Earl im. 
eigener Perfon als Brautwerber nah Spanien und unterzeichnete bort eine an 
den Papſt gerichtete Schrift, kraft welcher er nicht nur für fich ſelbſt dem HI. 
Stuhle Unterwerfung gelobte, fondern auch Alles zu thun verſprach, daß Eng- 
lands Bevölferung wieder zum alten Glauben zurückkehre. Nach ſolchen Ange- 
löbniſſen mißglüdte die angebahnte Bermählung faſt vor dem Traualtare, und 
zwar in Folge geheimer Bemühungen ber teutſchen Linie des Haufes Habsburg. 
Wäre die Che zu Stande gefommen, fo wärbe der Eidam Jacobs, jener Chur⸗ 
für von der Pfalz, welder feit 1622 Land und Leute verloren hatte, durch fpa- 
nifhe Hilfe gerettet worden fein, denn auf biefer Elaufel beftand feinerfeits König 
Jacob unerfchütterlih. Aber Kaifer Ferdinand II. wollte den Pfälzer geopfert 
wiffen und mußte hiebei beharren, weil ex ſonſt weder Teutfchland unterwerfen, 
noch den Plan der Wiederherfiellung des alten Glaubens durchführen konnte. 
Defreihs Politik fiegte, ohne Weib kehrte Prinz Carl 1623 nach Haufe zurüd, 
und bie ihm beflimmte Braut warb einige Jahre fpäter des Kaiſers gleichnamigen 
Sohne und Erben, Zerbinand III., zu Theil. Die vereitelte fpanifche Brautfahrt 
entſchied Earls I. von England Geſchick. Nicht nur Iaflete der Makel des Laͤcher⸗ 
lihen auf ihm, fondern auch das ganze Gewicht des Haffes der furchtbaren, eben 
im Entſtehen begriffenen Partei der englifchen „Rundköpfe“, welhe dem Prinzen 
die Berfprechungen, welde er dem Papſte gegeben, nie vergaßen. Jacob L 
farb, weder im Inland noch im Auslande geachtet, den 6. April 1625. Auf ige 
folgte fein unglüdlider Sohn Carl J. Mit dem Beginne der Regierung biefes 
Königs treten bie oben angebenteten politifchen Folgen der Bereinigung Schott« 
lands mit England an das Tageslicht hervor. Der englifche Ealvinismus, der 
bisher auf die Kanzeln ſich befchränft oder in geheimen (weil verbotenen) Zu⸗ 
fammenlänften kirchlich Unzufriedener fein Weſen getrieben Hatte, dringt in Die 
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Gerichtshäuſer, in bie Wahlverfammlungen, in das Parlament ſelbſt ein und er⸗ 
gebt dort das Banner durchgreifender politifcher Henderungen, welden Earl I. 
hartuäcdigen Widerſtand Ieiftete und Ieiften mußte. Zu gleicher Zeit aber zeigten 
ih die Anfänge eines andern Berhältniffes, das als die unansbleiblihe Rück⸗ 
wirfung der eben gefchilderten Urſache betrachtet werben muß: die kirchlichen und 
politifchen Parteien beginnen zu verſchmelzen. Gleichwie alle Berfuche, das Kö⸗ 
nigthum zu befchränfen und dem Volke neue Rechte zu verſchaffen, von Solchen 
ausgingen, welche auf kirchlichem Gebiete der Reformation, dem Calvinismus, 
den Grundfägen ber Diffenters, der Presbyterianer, Puritaner, Independenten 
Sulbigten, fo wandten die, welche das Königthum und bie Borrechte ber höhern 
Elaffen aufrecht erhalten wollten, ihre Neigungen der alten Kirche zu; die Na⸗ 
men, welche bisher kirchliche Meinungen bezeichnet hatten, erhielten eine poli— 
tifhe Bedeutung. Auf Seiten des Königs flanden ber höhere Adel, die Bifchöfe, 
viele andere Miitglieder bes Elerus; um die Fahne der Firchlich-politifchen Neue» 
zung fihaarte fih der Bürgerflankı, ein guter Theil des niedern Adels, Der 
König unterlag. Den 9. Februar 1649 endete Earl I. auf dem Blutgerüſt. Eng- 
land verwandelte fich in eine Republik, das anglicanifche Episcopat, die konigliche 
Suprematie, das Prayer-book, die 39 Artifel, die Weiheorbnung, bie Sammlung 
kirchlicher Gefege, das Homilienbuch wurden abgefchafft. Die fiegreichen Nundföpfe 
übten eine firenge (mit Ausnahme der Hinrichtung Carls I.), im Ganzen unbintige, 
aber kurze Herrihaft. Das Jahr 1660 führte unter dem Jubel aller Stände 
die beiden Söhne und Erben des enthaupteten Carl I., Earl und Jacob, auf Eng- 
lands Thron zurüd, Sie waren im Auslande, der erfie dem Katholicismus ge- 
neigt, der zweite wirklich Katholik geworben und kamen, wie es allen Anfchein 
hat, mit dem Entfchluffe, die alte Kirche wieder herzuftellen, aber auch zugleich 
ihre königliche Gewalt von allen Schranken zu befreien. Unglüdlicherweife ver- 
gaßen die, welche unmittelbar vor Wiebereinfegung der Stuarts die Gewalt in 
Händen hatten, durch einen Flaren Vertrag die Rechte des Volks und ber Krone 
zu beflimmen und dadurch das Land vor neuen Ummälzungen zu bewahren. Als 
wichtigften Hebel zur Erreichung jenes doppelten Zwecks wollten die Stuarts das 
anglicanifche Episcopat brauchen, das fie fofort fammt Prayer-book, den 39 Ar- 
tifeln und dem übrigen Zugehör wieder aufrichteten, aber nicht am in der Weife 
Heinrichs VIII. die geiſtliche Suprematie auf eigene Rechnung auszuüben, fondern, 
wie zu vermuthen, um England Fatholifch zu machen. Der Hof, manche Mit- 
glieder der Arifivcratie, viele vom höhern Elerus begünftigten den Plan der Söhne 
Tarls I., welcher nicht lauge ein Geheimniß bleiben konnte. Die naͤchſte Folge 
war, daß die fhon in Carls I. Zeiten begonnene Verſchmelzung der kirchlichen 
und politifchen Parteien nunmehr vollendet ward. Daß unter Carl II.und Jacob H. 
die Parteinamen Tory und Whig aufkamen, darf nicht — wie gewiffe Schrift- 
fieller meinen — als ein Spiel des Zufalls angefehen werben, fondern es war 
der natürliche Ausdruck der erwähnten Verſchmelzung. Mit vem Worte Tory be= 
zeichnete man die, welche in politifher Beziehung unbefchränfte Gewalt der Krone, 
in kirchlicher Hinficht den Sieg der Fatholifchen Kirche erſtrebten. Whigs hießen 
die, welche ven Sieg der firhlichen Reform und zugleich der Krone gegenüber 
bie Rechte nes Volks und Parlaments gefichert wiffen wollten. Jene Berfchmel- 
zung warf jedoch in den Schooß des anglicanifchen Elerus ein Element der Ent- 
zweinng, und fihuf einen neuen Namen für die bifchöfliche Kirche Englands, wel- 
her bis anf den heutigen Tag, wenngleich jegt mit anderem Sinn, geblieben ifh 
und den wir an die Spige des vorliegenden Auffages geftellt haben. Nicht alle 
Mitglieder der höhern Geiſtlichkeit, nit einmal fämmtlihe Bilchöfe begänfligten 
die kirchlichen und politifchen Pläne des Hofs. Biele, und darunter gelehrte und 
angefehene Männer, wünſchten, daß man in billigen Dingen die Jorderungen dee 
Diffenters exrfülle und deu Gewalt des Königthums gewilfe Grenzen ſtecks. Die 
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Univerfität Cambridge war der Mittelpunet diefer Partei; man nannte ihre An⸗ 
hänger „niedere Kirche” (low church), fpäter auch Latitubinarier. -Im Gegen- 
faß wider diefelben bezeichnete man die bifchöflichen Verbündeten des Hofe, welche 
um ben Preis, daß das Anflürmen ber Diffenters gegen Kirche und Krone gewalt- 
fam niedergeſchmettert, daß Reichthum und Macht des Episcopates aufrecht er⸗ 
halten werde, fih mit ben Stuarts dem Stuhle Petri zu unterwerfen bereit 
waren, mit dem Namen der „Hochkirche“ (high church). Nichts hat für die 
ganze Folgezeit dem Katholicismus in England fo fehr geſchadet, als der enge 
politifhe Bund, ben die Hochkirchlichen damals mit dem Hofe und ber Arifto- 
eratie fchloffen, und der fie verleitete, als die Summe driftliher Pflichten un- 
bedingte willenlofe Hingebung an die Befehle der Könige zu predigen. Unter 
dem Papismus, der feit Carl I. den Häuptern der Hochkirche Schuld gegeben 
warb, verfiand ber gemeine Dann in England (und verfteht großentheils heute 
noch) ein Syſtem, welches das Volk für nichts achtet, daſſelbe durch Steuern er- 
brüden, nur für das Wohlleben des Hofes, der Bifchöfe und der Großen forgen, 
bie Köpfe verfinftern, die Gewiſſen in unerträgliche Bande fchlagen, ben Dien- 
ſchen erniebrigen will, während doch die Geſchichte der chrifklichen Kirche tauſend⸗ 
fältig zeigt, daß der Katholicismus von Allem dem das Gegenfheil erfirebt, die 
Nationen zum Genuffe vernünftiger Freiheit herangezogen, bie Willfür der Könige 
beſchraͤnkt hat. Wir betrachteten bisher den Geiſt der wienerhergeftellten Stuarts 
und ihr Verbältniß zur Kirche im Allgemeinen. Faſſen wir biefelben einzeln in's 
Auge. Zwei Brüder, Söhne des enthaupteten Carls J., Carl II. und Jacob II., 
lehrten im Jahre 1660 nach England zurück. Als der dltere von Beiden beftieg 
zunähft Earl II. den Thron. Unverkennbar Hat derfelbe im Sinne des oben ent⸗ 
widelten Planes regiert, aber der Leichtfinn, ber ihn auszeichnete, bie Neigung 
zu ewig wechfelnden Genüffen, welche feinen Hof zum Iuftigften Europa’8 machte, 
bewirkte, daß er nichts von dem, was er erfirebte, mit Ernſt that. Eben diefe 
Flatterhaftigkeit Hat ihn gerettet, man verzieh ihm, weil man nichts Entſcheidendes 
von ihm fürchten zu müflen glaubte. Earl Il. von England flarb Mitte Februar 
1685 auf feinem Bette, ohne erbfähige Kinder zu binterlaffen. Sein jüngerer 
Bruder Jacob II., an welchen nun die Krone überging, legte alsbald nachdrück⸗ 
lich Hand an das von Carl II. Läffig betriebene Werk, aber das Unternehmen miß⸗ 
glücte. Durch eine neue Umwaͤlzung, welche jedoch unblutig war, wurde Jacob IT. 
(ſ. d. A.) und fein Haus für immer geſtürzt. Auf den englifchen Thron ſchwang 
fih der proteftantifche Eidam Jacobs II., der Dranier Wilhelm Il. Auch 
die Häupter der Hochkirche, Jacobs Verbündete, erlitten einen ſchweren Schlag. 
Zu tief hatten fie fih mit dem geflürgten Könige eingelaflen, als daß fie ohne 
Schmach offen zu dem neuen Herrfcher übertreten fonnten. Sie verweigerten bem 
eingebrungenen Dranier ben Eid — daher der Name nonjurors — erflärten ſich 
aber andererfeits bereit, ihm als thatſächlichem Könige zu gehorchen. Wilhelm 
konnte fich über diefen Widerfland beruhigen, denn die Maſſe der Nation war 
auf feiner Seite. Um jedoch künftigen Gefahren, bie aus diefer Abneigung bes 
hohen anglicanifihen Clerus für die Sicherheit feiner Herrfchaft erwachfen konnten, 
vorzubeugen, begünftigte Wilhelm III. unter der Hand eine Literarifhe Bewegung, 
welche während der Reflauration der Stuarts entflanden und durch Haß gegen bie 
Pläne diefer Herrfcher genährt, die Wurzeln der geiftlichen Gewalt durch Fühne An 
griffe auf die Offenbarung ſelbſt zu untergraben fuchte und feit Anfang des 18ten 
Sahrhunderts nicht nur in England, fondern auch auf dem Continent unberechen- 
baren Einfluß übte. Wir fprechen von der allem Supernaturalismus in Kirche 
und Staat feindfeligen Richtung, welche die fogenannten Freidenker der Literatur 
des 18ten Jahrhunderts einimpften. (S. die Art, Deismus und Freidenker). 
Mehrere Schriftfteller, welche au ber Spipe der freidenferifhen Bewegung flan- 
ben, Lore, Shaftesburg und Andere, unterhielten enge Beziehungen zu dem 
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Drasier. Wilfelm ging noch weiter. Kurz zuvor, ehe er Englands Krone auf 
fein Daupt fegte, war die moberne Freimaurerei (ſ. d. 9.) in England entflanden, 
eine Geſellſchaft, welche, durch eine geheime Drganifation verbunden, an bie 
Stelle des Offenbarungsglaubens eine Art von Naturreligion zu verbreiten firebte, 
Auch die Umtriebe der Freimaurer find vom Dranier im Stillen befördert worden, 
Maͤchtig wirkten bie ebeugenannten beiden, ber chriſtlichen Religion fo feindfeligen 
Kräfte auf den anglicanifhen Elerus und die Hochkirche zurück. Daß Lebtere im 
Laufe des 18ten Jahrhunderts faft allen Einfluß auf die höheren und mittleren 
Claffen der Geſellſchaft verlor, daß fie in eine lang dauernde Lethargie verfank, 
war eine Folge des rationaliftifhen Geiſtes, welcher durch die Revolution von 
1689 und die antikirchliche Politif des Draniers die Dberhand gewann. Nach 
dem kinderloſen Tode Wilhelms (1702) und feiner nächſten Nachfolgerin Anna, 
der Schwägerin Wilhelms, gelangte der englifche Thron an die Ehurfürften von 
Hannover, als Nachkommen der Tochter Jacobs J., Elifabeth, aus ihrer Ehe mit 
jenem Churfürften Friedrich V. von ber Pfalz, der 1631 im Elende geflorben 
war. Der erſte englifche König aus dem Haufe Hannover, Georg J., traf in 
Bezug auf die politiihen Rechte des anglicanifhen Clerus eine Mafregel, 
weile mit ben kirchlichen Grundſätzen Wilhelms bes Draniers im Einflange 
Rand. Ns im Jahre 1717 die Eonvocation Verhandlungen pflog, welde 
der Regierung mißfielen, löste Georg I. die VBerfammlung auf. Seitvem 
befleht diefe kirchliche Organiſation, welde vor der Reformation als katho⸗ 
liſches Inſtitut durch das ganze Mittelalter hindurch den Elerus gegen die 
Willkür der englifchen Herrfcher gefchägt, und dadurch zugleich der politifchen 
Freiheit des Volkes eine fefte Stütze gegeben hatte, nur noch bem Namen nad 
fort, in der That ift fie eine Null. Zwar wird mit jedem neuen Parlament au 
die Convocation zufammengerufen, Wahlen finden Statt, die Gewählten reifen 
nach London, der Erzbifchof von Eanterbury eröffnet die Sitzung in ber Wefl« 
minfterabtei durch eine Rebe und die Convocation befchließt eine Adreſſe an die 
Krone: aber damit if die Sache zu Ende, die Verfammlung wird vertagt und 
zwar ohne Frift (sine die). — Blicken wir zurüd. Was war die wahre Urfache 
von der Hinrichtung Carls I., vom traurigen Ausgang bes letzten Stuart, Ja⸗ 
cobs II. und feiner Kinder? Ohne Zweifel die firhlihe Neuerung, welche Hein- 
rich VII. im Jahre 1525 begann. Diefes verhängnißvolle Unternehmen riß ihn 
und feine Nachfolger in eine Bahn hinein, weldhe nur mit Verderben enden fonnte, 
Die geiftliche Suprematie, welche Heinrich VII. für die Krone in Anfpruch nahm, 
die Bereinigung geiflicher und weltliher Allgewalt, bie er erſtrebte, machte ihn 
zum Tyrannen, ebendiefelbe trieb Heinrichs Nachfolger in eine falſche, unhaltbare 
Stellung hinein, fie Ind ihnen den ganzen Haß der kirchlichen und politifchen Re- 
volntionäre auf den Hals, ohne ihnen den Schuß und die Mittel des Widerſtands 
zu gewähren, welde ſtandhaftes Verharren bei der alten Kirche dargeboten hätte, 
Zwiſchen Ratholifen und Diffentern Herumfchwanfend, wurden bie anglicanifchen 
Könige von den Erfiern als Abtrünnige behandelt und im Stiche gelaffen, von 
den Letztern als Tyrannen befämpft uud zulegt niedergefchmettert. Sie mußten 
erliegen. Der Anglicanismus iſt und war von Anfang au ein klägliches Zwitter- 
ding. — Uebrigens iſt, wie ſchon angedeutet, der Name „Hochkirche“, wenn⸗ 
gleich dafür fehr gebräuchlich und überall verftändlich, nicht der eigentliche Name 
der anglicanifchen Kirche, fondern biefer ift die „etablirte Kirche” (the esta- 
blished church), d. h. durch die Staatögefege gegründete Kirche. Da in England 
nur diefe und feine andere von Staatswegen anerkannt ift, fo heißt fie auch bie 
„englifche Staatskirche.“ Endlich Heißt fie auch die „biſchöfliche“ oder 
„Episcopal-Rirhe”, weil die Bifchöfe in ihr beibehalten worden find, und 
biefes Inſtitut der Angelpunct der englifchen Kirchenverfaſſung if. Unter Hoch⸗ 
firche verfieht man jet, wie früher, nur eine Partei in der etablirten Kirche, 
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aber in einem andern Sinne ale damals, nämlich man verfieht jegt darunter bie- 
jenige Partei, welche fireng an der Verfaſſung, der Lehre und dem Cultus ber 
englifchen Kirche hält, und weder von einer Abänderung berfelben, noch von 
einer Annäherung an die Diffenters oder gemeinfchaftlichen Thätigkeit mit den⸗ 
ſelben zu beflimmten religiöfen ober politifhen Zwecken etwas willen will. Sie 
heißt die hochkirchliche wohl deßhalb, weil, wie früher, die hohe Ariftocratie und 
die hohe Geiftlichkeit in der Regel dazu gehört. Ihr gegenüber ſteht die „evan« 
gelifhe Partei” (Cevangelical church), welche der früheren „niederen Kirche“ 
entfpricht. Diefe Partei Halt nicht fo fe an der Berfaffung, den Grundſätzen, 
der Lehre und den Formen der etablirten Kirche, fondern will ein Ioferes Band 
zwifchen ihr und dem Staate, mitunter fogar Trennung von bemfelben, die Bifchöfe 
nicht mehr von ber Regierung ernannt, fondern von ber niederen Geiſtlichkeit ge⸗ 
wählt, und die Erzbifchöfe, Decane der Eapitel, und die Archidiacone abgefchafft 
haben, und in eine einläßlichere Beziehung zu den Diffenters treten. Da in Eng- 
land das Kirchliche von dem Politifchen wegen defien Verbindung in ber Berfaffung 
nicht getrennt werben kann, fo erfcheinen beide Parteien, und alle, die zu der einen 
oder andern aus dem Laienftande halten, auch als politifche, unb zwar Die Hochkirch⸗ 
lichen al& die Partei ver Torys, und Die Evaugelifchen als die Partei der Whigs. 
— I. Symbolifhe Bader und Eultus der Hochkirche. Der fymbolifchen 
Bücher der englifchen Kirche find es ſechs, deren gefchichtliche Entflehung im Vor⸗ 
hergehenden befchrieben worden, nämlich: 1) das Glaubensbekenntniß in feiner 
Fafſſung von 1562, gewöhnlich die 39 Artikel der anglicanifchen Kirche genannt; 
2) der Katechismus von 15485 3) das Homilienbuch (Liber homiliarum); 4) die 
Gottesdienſtordnung in der Faffung von 1559, gewöhnlich das Common prayer- 
book genannt ; 5) das Weihebuch der Geiſtlichen, in bem Art. 36 Libelles de con- 
secratione archiepiscoporum et episcoporum, et de ordinatione presbyterorum et 
diaconorum genannt; 6) das Kirchengeſetzbuch Jacobs I, gewöhnlich Book of ca- 
nons genannt. Das Lehrfyflem in den 39 Artikeln iſt ein Gemiſch von Katho⸗ 
licismus, Luthertbum und Calvinismus, daher nach allen Seiten Hin voll Wider⸗ 
ſprüche. 1) Aus dem Katholicismus iſt entlehnt, jeboch in ber Regel nur ber Form 
nah, mit Ausmerzung des Wefens, a) bie Lehre von Gott und der Trinität in 
ben Artikeln 1—5, und zwar rechtgläubig, ebenfo b) in Art. 8. die Annahme der 
drei alten Ölaubensbelenntniffe: des apoftofifchen, nicänifchen und atbanaflanifchenz 
6) die Lehre von einer fihtbaren Kirche (Art. 19.), worin Gute und Böfe ge» 
miſcht find (Art. 26.), im Gegenſatz mit Luther und Calvin, bie nur eine unficht» 
bare, und nur aus ben Guten beſtehend mit Ausſchluß der Böfen, annehmen, die 
aber, im Widerfpruch mit der Fatholifchen, grundfäglich feine allgemeine if, da 
fie ſich nad Art. 37. nicht weiter erſtreckt, als die Herrfchaft des Könige von Eng- 
land reicht, auch nicht unfehlbar, da fie nach Art. 20. zwar das Recht Hat, im 
Glaubensftreitigleiten zu entfiheiden und die hl. Schrift auszulegen, aber feine 
Entſcheidung geben darf, welche nicht aus der HI. Schrift bewiefen werden kann, 
und feine Stelle fo auslegen Tann, daß fie einer andern widerfpricht; d) die An⸗ 
nahme einer Hierarchie nach den Artileln 23. 26. 32. 36. u. 87., beſtehend aus 
Biihöfen, Presbytern und Diaconen, welde allein, und fonft Niemand, das 
Wort Gottes zu verkünden und die Sarramente zu verwalten hätten, in welcher 
Dierarchie aber der von Eprifto eingefeßte Grundpfeiler, der römische Papſt, ale Nach- 
folger Petri, ausprüdiich ausgefchloffen (Art. 37.) und dafür nach menfchlicher Will⸗ 
für der König von England als Dberhaupt der Kirche eingefegt if, dor zwar felbft 
das Wort Gottes nicht verkünden und die Sacramente micht verwalten barf (Art. 
37.), auf deffen Auctorität aber die Bifchöfe, Prieſter und Diaconen vrbinirt 
und in ihr Amt eingewiefen werden (Art. 36. 37. u. 23.), welchem auch in 
Glanbensftreitigleiten Die endgültige Entſcheidung zuſteht, und baher, da von ihm 
aus nicht an eine Höhere Auctorität appellixt werben darf, ßillſchweigend die der 
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Kirche abgeſprochene Unfehlbarkeit beigelegt wird; enblich ©) die Annahme vor 
allgemeinen Concilien, die aber nicht ohne ben Befehl und Willen des Königs 
berufen werben lünnen, und ausdrücklich für irrthumsfaähig erflärt werben (Art, 
21.). 2) Aus dem Lutherifum und Lalvinismus ift entlehnt, theils gemifcht, 
theils ungemifcht, und zwar das Hervorſtechendere bes letzteren: a) die Lehre von 
ber HL. Schrift, welche nach Art. 6. mit Luther und Calvin für die alleinige 
Duelle der geoffenbarten Lehre angenommen wirb, mit Berwerfung der im alten 
Teſtament enthaltenen fogenannten beuterocanonifhen Bücher als Apoeryphen, 
und der Tradition; b) bie Lehre von ber Erbfünde (Art. 9.) — Iutherifchz 
ebenfo ©) die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ohne 
gute Werke von Seite des Menſchen (Art. 11. u, 12.), und insbefondere werben 
bie übererforberlihen Werke (opera supererogatoria), welche bie katholiſche Kirche 
bie evangelifhen Räthe nennt, nämlich das Gelübbe der freiwilligen Armuth, 
der fieten Keuſchheit und des vollkommenen Gehorfams unter einem geiftlichen 
Oberen, im Art. 14. ald Anmaßung und Gottlofigfeit verworfen; d) die Lehre 
von der göttlichen Gnade (Art. 17.) — calvinifh, wenngleich etwas glatter ge⸗ 
faßt, als dieß von Calvin gefchehen, (Prädeftination, oder abfolnte, von Ewig- 
teit Her von Gott befchloffene Vorherbeflimmung und Auswahl gewiffer Menſchen 
zur ewigen Seligleit, und anderer zur ewigen Verdammniß, ohne Rüdfiht auf 
ihr Thun und Laflen); ©) die Lehre von den Sacramenten, deren mit Luther und 
Calvin nur zwei — die Taufe und das Abendmahl — angenommen, bie übrigen fünf 
aber verworfen werben (Art. 25.), und zwar die Taufe nicht bloß als ein 
Zeichen des Bekenntniſſes des chriſtlichen Glaubens, fondern auch als ein Zeichen 
der Wiedergeburt, wodurch der Getaufte in die Kirche aufgenommen wird und 
Bergebung der Sünden erlangt (Art, 27.), jedoch wird dadurch, in Ueberein« 
flimmung mit Quther, und im Widerſpruch mit der Fatholifchen Kirche, das Weſen 
der Erbfünde in dem Menfchen nicht ausgetilgt, fondern bloß die Schuld der⸗ 
felben weggenommen (Art. 9.), weßhalb auch die Taufe ber Fleinen Kinder bei- 
behalten wird; und das Abendmahl (Art. 23—31) — calvinifch, unter beiverlet 
Geſtalten, als bloß geifliger Gennß des Leibes Ehrifli, vermittelt durch den Glau⸗ 
ben des Empfängers, fo daß, wer den Glauben nicht hat, auch Chriſti nicht theil⸗ 
haftig wird, fonvdern bloß Brod und Wein genießt, aber zu feinem Verderben, 
mit Berwerfung der von ber Fatholifchen Kirche gelehrten Trausſubſtantiation 
und der Eigenschaft des Abendmahls als Opfer, dargebracht in ber hl. Meffe, 
daher mit Abfchaffung der letztern. Die übrigen Sacramente werben zwar, 
wie gefagt, als folche verworfen, aber in der Liturgie einige davon doch als re⸗ 
ligiöfe Handlungen beibehalten, fo die Firmung in dem Sinne, wie bie Eonfir- 
mation bei den Rutherauern,, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie nicht jeder Geiſt⸗ 
liche, wie bei diefen, fondern nur der Bifchof, wie in der Fatholifchen Kirche, er⸗ 
tgeilen darf; und die Buße wieder in dem Sinne, wie bei den Lutheranern, fo 
baf denen, welche das Abendmahl empfangen wollen, vorher nad öffentlichem 
allgemeinem Sündenbefenntniß unter Borlefung ber zehn Gebote und nach ausge» 
fprochener Rene über die begangenen Sünden von dem Geifllichen die Bergebung 
derfelben von Seite Gottes bloß verfündet, nicht aber, wie in ber katholiſchen 
Kirche aus göttliher Vollmacht, die Looſprechung von den Sünden ertheilt wird; 
dem Einzelnen iſt es übrigens geftattet, dem Geiſtlichen auch eine Privatbeicht 
(fpecielles Sündenbefenntniß) abzulegen; bie Prieflerweihe faſt nach katholiſcher 
Form, aber ohne deren Wefen; bie Ehe wirb durch die Einfegnung bes Geiſt⸗ 
lichen auf Lebenszeit gefchloffen, aber nicht für unauflöslich gehalten, jedoch kann 
von ben geifllichen Gerichten nur auf Trennung von Tiſch und Bett erkannt 
werben, die Scheivung zur Wieberverheiratfung muß durch das Parlament 
gefchehen und findet daher fehr felten Statt. Endlich werben in Uebereinflimmung 
mit Luther und Calvin verworfen Die Fatholiichen Lehren von Dem Fegfener, dem 
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Ablaffe, der Verehrung nnd Anrufung ber Heiligen, und ber Verehrung der Re⸗ 
liquien und Bilder der Heiligen (Art. 22.); ebenfo der Edlibat der Geifllichen 
(Art. 32.), und der Gebraud der Iateinifchen Sprache beim Gottesdienſte (Art, 
24.). — Der Katechis mus enthält bloß drei oder vier Blätter, und im Gan- 
zen nur 25 Fragen über das bei der Taufe abgelegte Verſprechen, das apoſto⸗ 
Hifche Glaubensbekenntniß, Bater unfer, die zehn Gebote, und über bie zwei 
Sacramente: Taufe und Abendmahl — das iſt das Ganze, was ein Glied der 
englifhen Hochkirche von der chriſtlichen Religion zu willen nöthig hat! Er muß 
davon, daß er dieſes weiß, vor dem Bifchofe Probe ablegen, wenn er gefirmt 
werben will. Und der Presbyter wird bei feiner Weihe verpflichtet, darin an 
jedem Sonn- und Feiertage beim Abendgottesdienfle die Jugend zu unterrich- 
ten. — Das Homilienbuch befleht aus zwei Theilen, der erſte wurbe unter 
Eduard VI. und der zweite unter Elifabeth verfaßt, und enthält Predigten auf 
alle Sonu- und Feiertage des ganzen Jahres, welche vorzugsweile die im Glau⸗ 
bensbelenntniffe nieverlegten Lehren behandeln und zu deren Erläuterung dienen 
follen. In den 39 Artifeln wird ſich darauf berufen (Art. 11. und 35.) und dem 
Geiſtlichen zur Pflicht gemacht, diefelben in den Kirchen von den Kanzeln herab 
dem Bolfe vorzuleſen, flatt eigener Predigten, und es müſſen fie fortwährend 
die Geiftlichen bei ihrer Drbination unterfchreiben. Doch werben fie heutiges 
Tages, da bie darin enthaltenen Eontroverfen des 16ten Jahrhunderts Fein In⸗ 
tereffe mehr zu erregen vermögen, gewöhnlich nicht mehr in der Kirche abgelefen, 
fonderu flatt ihrer von den Geifllihen eigene Predigten gehalten. — Die Got- 
tesdienflorbunung oder Common prayer-book iſt aus dem lateiniſchen Meß- 
buche, dem Breviere und den Ritualien der Fatholifchen Kirche zufammengetragen, 
jedoch mit Ausmerzung alles deffen, was fich jeweils auf das katholiſche Dogma 
bezieht, und mit Abänderungen und Zufäßen, wie es bem reformirten Glauben 
angemeflen if. Es regelt den Gottesdienſt durch das ganze Jahr hindurch, eut- 
haft alle Gebete und Gefänge dabei, fowie die Gebete bei allen Liturgifchen Hand- 
Iungen der Geiftlihen: bei der Communion, Zaufe, Confirmation, Einfegnung 
der Ehe, dem Ktranfenbefuh, Begräbniß der Todten und erflen Kirchgange ber 
Wöchnerinnen. Die Hochkirche feiert außer den Sonntagen und ben drei großen 
Feften: Weihnachten, Oftern und Pfingften, noch folgende Feſte: Chriſti Himmel- 
fahrt, das Feſt Johannis des Täufers, ſaͤmmtlicher Apoftel und Evangeliften, 
Maris Reinigung, Maris Verfündigung und Allerheiligen, dann noch einige po⸗ 
litiſche Feſte, wovon unten. Es werben täglich zwei Gottesdienſte gehalten, ein 
Morgen- und ein Abendgottesvienft (Morgen⸗ und Abendgebet genannt), und 
an einigen Tagen drei, nämlich an den Vorabenden einiger Fefte, 3. B. des Ofter- 
fefles (die Vesper). An den Sonn- und Fefttagen findet der Morgengottesdienſt 
um 11 Uhr, und ber Abendgottespienft um 3 Uhr Statt, die Vesper jeweild um 
6 oder 7 Uhr. Der Gottesdienſt Hat eine Fatholifche Farbe. Diefes, fowie die 
Trefflichfeit und der alterthümliche Ton der Gebete, die, wie fchon bemerkt, nicht 
den Reformatoren entquollen, fondern den Liturgifchen Büchern der Fatholifchen 
Kirche entnommen find, haben Anfangs nicht wenig dazu beigetragen, das ge- 
meine Bolf bei dem Glauben zu erhalten, daß es noch Fatholifch fei, und tragen 
fortwährend unter allen fymbolifchen Büchern der Hochkirche das Meifte dazu bei, 
die Gemüther noch an biefelbe zu feffeln. Das Buch beginnt mit dem Lectiona- 
rium, ober ber Anweifung, in täglihem Morgen- und Abendgottesbienft bie 
Schriften alten und neuen Teftaments durch das ganze Jahr zu leſen. Da heu- 
tiged Tages nur in wenigen englifchen Kirchen täglicher Gottesdienſt flattfindet, 
fo wird das Lectionarium für die häusliche Gottesverehrung gebraudt, Wir 
wollen hier nur eine überfichtliche Darftellung des fonntäglichen Gottesdienſtes 
geben. a) Morgengottesdienft am Sonutage. Der Geiftlihe ſteht am 
Lefepult im Chor der Kirche, und beginnt den Gottesdienſt mit Lefung einiger 
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bibliſcher Sprüche, und forbert bann die Gemeinde auf, ihre Sünden zu befennen 
und zu bereuen, und liest eine allgemeine Beicht vor, welde ihm die Gemeinde 
Inieend nachſpricht, dann verfünbet er ihr flehend die Vergebung der Sünden, 
während die Gemeinde knieen bleibt und am Schlaffe: Amen ſpricht. Hierauf 
betet er knieend das Vater unfer nach Iutherifcher Art, mit den Schlußworten: 
denn bein iſt das Reich zc., während beffen auch die Gemeinde Inieet. Alsdann 
fpriht der Geiſtliche: O Herr, öffne unfere Tippen! und Die Gemeinde antwortet; 
Sp wird unfer Mund deinen Ruhm verkünden! Geiftl.: O Gott, eile, uns zu 
retten! Gem.: D Herr, eile, uns zu helfen! Dann ſtehen Alle auf, und ber 
Geiſtliche ſpricht: Ehre fei dem Vater, dem Sohne und dem HI. Geiſt! Die 
Gem.: Wie es war im Anfang, wie ed noch ift, und immer fein wird, von Ewig⸗ 
feit zu Ewigkeit. Amen, Geifll.: Lobet den Herrn! Gem.: .Der Name bes 
Herrn fei gelobt! Alsdaun wird der 95. Pfalm (Venite, exultemus domino) ge- 
betet oder gefungen, dann noch einige Pfalmen, nach der für jeben Tag des 
Jahres vorgefhriebenen Ordnung, und am Schluß jedes Pfalmes die Worte: 
Ehre fei dem Bater ıc. Hierauf liest der Geiftlihe, nach dem Volke gekehrt, die 
gleichfalls für ben betreffenden Tag vorgefchriebene Lection aus dem alten Tefla- 
ment vor, worauf das Te deum laudamus gebetet oder gefungen wird, ober ber 
Lohgefang der drei FJünglinge im Feuerofen: Benedicite, omnia opera dei; als- 
dann liest er die betreffende Lection aus dem neuen Teflament vor, und hierauf 
den Lobgefang des Zacharias bei Luc. 1, 68—80.: Benedictus eto., oder den 
Pſalm 100: Jubilate etc. Alsdann wird von dem Geifllihen und der Gemeinde 
fiehend das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß gefungen ober gelefen und hierauf 
knieend gebetet: Geiftl.: Der Herr fei mit euch! Gem.: Und mit deinem Geiſte! 
Geiſil.: Laffet uns beten: Herr, erbarme dich unfer! Chriſte, erbarme dich unfer! 
Herr, erbarme dich unfer! Alsdann wird vom Geiſtlichen und ber Gemeinde das 
Bater unfer laut gebetet. Der Geiftlicde left dann auf, und fpriht: O Herr, 
erzeige uns beine Barmperzigfeit! Gem.: Und verleihe uns bein Heil! Geiſtl.: 
D Herr, erhalte den König! Gem.: Und erhöre ung gnädig, wenn wir zu bie 
rufen! Geiſtl.: Laß deine Diener mit Gerechtigkeit begabt werden! Gem.: Und 
erfreue bein auserwähltes Bolt! Geiftl.: D Herr, erhalte dein Bolt! Gem.: 
Und fegne dein Erbtheil! Geiftl.: Gib Frieden in unfern Zeiten, o Herr! Gem.: 
Denu fein anderer flreitet für uns, als du, o Gott, allein! Geiftl.: O He, 
ſchaffe in uns reine Herzen! Gem.: Und nimm beiuen HI. Geift nicht von uns! 
Hierauf werben drei Eollecten knieend gebetet, die erfle um Reinigung ber Her- 
zen, die zweite um Frieden, die dritte um Gnade; und alsdann ein Wechſel⸗ 
Hefang (Anthem) gefungen, wenn ein Ehor da iſt. Hiernach folgen fünf Gebete: 
1) für den König, 2) für die königliche Familie, 3) für die Geiſtlichkeit und 
Gemeinde, 4) das Gebet des HI. Chryfoflomus um Erhörung des Gebets, und 
um Erfenntniß der göttlihen Wahrheit in diefer Welt, und um bas ewige Leben 
in der Fünftigen, 5) der Segensſpruch aus 2 Cor. 13, 13. Alsdann betet der 
Geiſtliche, zu der Gemeinde gekehrt, die zehn Gebote, während bie Gemeinde 
knieend auf jedes Gebot antwortet: Herr, erbarme dich unfer, und mache .unfere 
Herzen geneigter, diefes Gebot zu halten! Alsdann betet der Geiſtliche ſtehend 
eine Eollecte für den König, dann bie verorbnete Eollecte ded Tages, und bie 
betreffende Epiftel. Hiernach wird das betreffende Evangelium vorgelefen, wobei 
die Gemeinde auffleht. Hierauf wird das Glaubensbelenutnig (wie es im katho⸗ 
liſchen Meßbuche ſteht — Credo) gelefen oder gefungen, während deſſen die Ge⸗ 
meinde flehen bleibt. Alsdann wird bie Predigt gehalten oder aus dem Domilien- 
buch die für den Tag beflimmte Homilie vorgelefen, Nach derſelben begibt fich 
dee Geiftlihe zu dem Communiontiſch, und es wirb von dem Diacon ober 
Kirchenvorſteher das Almofenopfer (Offertorium) eingefammelt, während beffen 
der Geifliche einige auf die Wohlthätigkeit fich beziehende Stellen der HI. Schrift 
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vorliest, Hierauf betet der Gelftliche das allgemeine Gebet für bie flreitende 
Kirche, dann die Litanel, und gibt zum Schluffe den Segen, worauf fich die Ge⸗ 
meinde entfernt. Diefes if der Sonntagsmorgengottesdienfl, wenn feine Com⸗ 
munion ifl; wird aber Communion gehalten, was nicht jeden Sonntag, ſondern 
in der Regel nur alle vier Wochen gefhieht, fo entfernen fich diejenigen, welche 
nicht zur Communion gehen wollen, nad dem Gebete für die flreitende Kirche, 
and der Beiftliche feut dann für die Zurüdgebliebenen ben Oottesdienſt fort. Er 
ermahnt fie, ihre Sünden zu befennen und zu bereuen, fpricht danu knieend ein 
allgemeines Öffentliches Sundenbekenntniß, fleht dann auf und verkündet den⸗ 
ſelben, fich zu ihnen wendend, daß ihnen Gott ihre Sünden vergeben Habe. Als⸗ 
dann fagt er: Erhebet eure Herzen (sursum corda)! Gem.: Wir erheben fie zum 
Herrn. Geiftl.: Laffet und dem Herrn, unferm Gott danken! Gem.: Dieß if 
billig und geredt. Dann wendet fi der Geiftlihe zum Eommuniontifh und 
fpricht: Es iſt wahrhaft billig und gerecht.2c. (die Prafation, wie fie nach dem 
betzeffenden Sonntage im katholiſchen Meßbuche ſteht). Hiernach Enieet er fih an 
den Communiontiſch nieder und betet im Namen ber Gemeinde ein Borbereitungs- 
gebet zum Empfang bes Abendmahls, fleht dann wieder auf, bricht das Brod 
(welches gewöhnliches Brod ifE von Waizenmehl), und nimmt darnach auch dem 
Kelch mit Wein in vie Hand, und fpricht über jebes bie Einfekungsworte Chriſti, 
genießt zuerft felbft das Abendmahl unter beiderlei Geſtalten und theilt e8 dann 
ebenfo den Eommunicanten mit, indem er es jebem in die Hände reicht, während 
deſſen fie knieen, und fpricht bei jedem, wenn er ihm das Brod reicht: Der Leib 
unferes Herrn Jeſu Chriſti, der für dich bahingegeben ift, erhalte beinen Leib 
und deine Seele zum ewigen Leben. Nimm und iß biefes zum Gedäaͤchtniß, daß 
Chriſtus für dich geſtorben iſt, und genieß feiner, durch den Glauben in beinem 
Herzen, mit Dankfagung. Und wenn er ifm den Kelch reiht, ſpricht er: Das 
Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti, welches für dich vergoffen if, erhalte deinen 
Leib und deine Seele zum ewigen Leben. Trink dieſes zum Gedächtniß, daß 
Chriſti Blut für dich vergoffen wurde, nud ſei dankbar. Hieranf betet der Geift- 
liche das Bater unfer, und bie Gemeinde fpricht ihm jede Bitte nad, dann folgt 
noch ein auf den Genuß bes Abendmahls bezügliches Gebet, hierauf der Geſang: 
Ehre fei Gott in der Höhe ıc. (das Gloria in excelsis, wie e8 im Meßbuche ſteht), 
und zum Schluß der Segen. — Es muß noch beigefügt werden, daß jeder Einge- 
pfarrte eines Kirchſpiels wenigftens dreimal im Jahre communiciren foll, und davon 
einmal an Dftern ; daß aber niemals die Communion gehalten werben darf, wenn 
nicht wenigſtens drei Perfonen, den Beiftlichen mitinbegriffen, der immer mitcommu- 
niciren muß, communiciren, und daher auch einem Kranken das Abendmahl nicht ge⸗ 
reicht wird, wenn fich nicht noch eine andere Perſon findet, welche nebſt dem Geiſt⸗ 
lichen mit ihm communiciren will. — Außerdem enthält Das Prayer-book noch einige 
Gebete für befondere Beranlaffungen, wie nm Regen, um trockene Witterung, 
in theurer Zeit und Hungersnoth, in Zeiten des Kriegs und ber Empörung, ber 
Heft oder anftedenver Krankheiten, in deu Ouatemberwochen für die Ordinanden, 
für das Parlament während deſſen Sitzung; und Danffagungen, wie für Regen, 
für glüdliche Veränderung ber Witterung, für wohlfeile Zeiten, für den Frieden 
and Errettung von den Feinden, für Herfielung der Ruhe im Lande, für Erret- 
tung von ber Pe und andern anfledenden Krankheiten. — Der Gottesdienſt if 
an allen Sonn- und Fefltagen gleich, nur wird an jebem eine andere Eollecte, 
eine andere Epiftel, und ein anderes Evangelium gelefen, welche alle auch im 
Prayer-book enthalten find. — b) Abenpgottespienf am Sonntage. Der- 
felbe ifl ganz fo, wie ber Morgengottesdienſt von Anfang an bis zn dem Lob⸗ 
geſang des Zacharias, ſtatt deffen der Lobgefang der Maria bei Luc. 1, 46—55.: 
Mugniflcat eto., oder ber Pſalm 98: Caniste domino oto. gelefen oder gefnugen 
wird, Damm folgt bie vorgeſchriebene vLeetion aus dom neuen Teſtament. Sept 
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wird ber Gottesdienſt unterbrogen, und ver Geiſtliche Halt die Kalecheſe über 
einen Xheil des oben erwähnten Katechismus mit ben Kindern. Darnach Kort- 
fegung des Gottesdienſtes, Der Gefang Simeons bei Luc. 2, 29—32.: Nune 
dimitlis ete. oder der Palm 67: Deus misereatur eto. Hierauf wird das apoſto⸗ 
liſche Glaubensbekenntuiß von dem Geiſtlichen und der Gemeinde ſtehend ge- 
ſprochen oder geſungen. Dann ſagt der Geiſtliche knieend: Der Herr ſei mit 
euch! und die Gemeinde antwortet knieend, wie am Morgen; hiernach wird vom 
Geiſtlichen und der Gemeinde das Vater unſer gebetet. Dann ſtehen ſie auf, und 
ber Geiſtliche fagt: D Herr, erzeige uns deine Barmherzigkeit! ꝛc. wie am Mor⸗ 
gen. Hierauf folgen die drei Collecten, die erſte wie am Morgen, die zweite 
(aber eine andere als des Morgens) um Frieden, und bie dritte um Hilfe in 
Gefahren; dann der Wechfelgefang (Authem), wo ein Ehor ift, und die fünf 
Gebete für den König zc., wie am Morgen, womit der Gottesdienſt gefchloffen 
wird. — Als Erfah der alten Kirchenzucht für öffentlihe Sünder am Afıher- 
mittwod, dem Anfange der Faſten, wird an genanutem Tage am Schluß des 
Morgengottesdienftes, nach ber Litanei, vom Beiftlihen am Lefepult „eine Dro⸗ 
Hung oder Aufändigung des Zornes Gottes und feiner Gerichte gegen gewiffe 
Sünder” vorgelefen, welche eine Reihe Flüche enthält, die auf gewiffe Sünder 
gelegt find, entnommen aus dem 5. Buche Moſis Cap. 27, und aus andern 
Stellen der HI. Schrift, wobei nach jedem Fluch die Gemeinde antwortet: Amen. 
Hierauf folgen daun noch einige darauf bezüglihe Gebete und ber Pfalm 51: 
Miserere mei, deus etc., welche theil® vom Geiſtlichen allein, theils mit der Ge⸗ 
meinde gemeinfchaftlih, oder in Refponforien verrichtet werden. — Was endlich 
bie oben erwähnten politifchen Feiertage der englifchen Kirche betrifft, fo find 
ed deren vier: 1) am 5. November zum Audenken an die Entdeckung der Pulver- 
verfchwödrung unter Jacob I. (1605) und zugleich an bie Landung Wilhelms IIL 
bes Draniers (1638), bloß mit Einfchaltung einer eigenen darauf bezüglichen 
Collecte und der Epiftel Röm. 13, 1—7. und des Evangeliums Luc, 9, 51—56. 
in den Tagesgottesdienſt; 2) am 30. Januar zum Anbenfen an bie Hinrichtung 
Carls I. (1649), „um die Barmberzigfeit Gottes anzurufen, daß weder die 
Schuld an jenem heiligen und unſchuldigen Blute, noch die andern Sünden, burd 
‚ welde Gottes Zorn herausgefordert warb, zu irgend einer Zeit an und oder un⸗ 
fern Nachkommen heimgeſucht werden,” gleichfalls mit Einfchaltung einer eigenen 
Coflecte und der Epiftel 1 Petr. 2, 13—22. und des Evangeliums Matth. 21, 
33—41.; 3) am 28. Mai zum Andenlen an die Wiebereinfegung bes Königs 
Carl IL (1660) „nach der großen Nebellion;” 4) am Tage der Thronbefteigung 
bes jeweiligen Königs. — Die Weiheordnung ber Biſchöfe ıc. oder Libellus 
de consecratione etc. iſt gleichfalls aus dem Tatholifchen Rituale compilict; fein 
Jahalt wird, foweit nöthig, unter der Rubrik I. hervorgehoben werden. — Das 
Kircheageſetzbuch Jacobs I., oder Book of canons, enthält die Verfaffung und 
Geſetze der englifchen Kirche, ſowohl in Beziehung auf die Rechte und Pflichten 
der Geiſtlichen und andern betheiligten Perfonen, als auf die Sachen, die darauf 
Bezug haben oder den geiftlihen Gerichten zugewiefen find, wie das Einfommen 
der Geiſtlichen und die Berwaltung des Kirchenvermögens , Ehe-, Kirchen⸗ 
gebäube-, Patronats⸗, Zehnt-, Teftamentsfachen u. a., und handelt von den geiſt⸗ 
lichen Berichten, denen es bis jept zur Richtſchnur bient, foweit es nicht durch 
nachfolgende Parlamentsbefchlüffe — die freilich feit ven letzten 80 Jahren im 
Betreff des Kirchen- und Sectenwefens fehr weſentlich verändernd find — ab- 
geändert oder aufgehoben worden iſt. — II. Berfaffung der Hochkirche. Der 
jevesmalige König it, wie fihon bemerkt, Oberhaupt der englifchen Kirche und ale 
ſolches oberfter Bifchof, oder, wenn man ſo fagen will, proteftantifcher Papft ver Lau⸗ 
deotirche, jedoch übt er in eigener Perfon feine geiftlichen Functionen aus, vielmehr 
unterfagen ihm die 39 Artifel ausdrücklich das Predigen, Einweihen von Prieſtern, die 
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Firmung, die Verwaltung der Sarramente. Das Geſetzgebungsrecht in Tirchlichen 
Dingen wird ausgeübt von dem Parlament und dem Könige. Die in diefer Beziehung 
vor der Reformation fo wichtigen Eonvocationen beſtehen zwar noch, aber, wieoben 
bemerkt worden, nur noch ber Form nad, Obgleich zwar der ffönig feine geift- 
lichen Functionen felbft verrichten darf, fo beruht bie Ausübung berfelben doch 
auf feiner Auctorität; und um fo größer if feine Macht über die Kirche in nicht 
geiftlicher Beziehung. Seine Gefhöpfe find die Erzbiſchöfe und Biſchöfe und 
deren Capitel. England war von den Zeiten Heinrichs VIIL bis zum Jahre 1831 
eingetheilt in zwei Erzbisthümer und 26 Bisthümer in nachfolgender Orbnung: 
a) Kirchenprovinz Eanterbury mit dem Metropolitaufige gleichen Namens 
und den Suffraganbisthümern Bath und Wels, Briftol, Ehichefler, Ely, Exeter, 
Glouceſter, Hereford, Lichfield und Eoventry, Lincoln, London, Norwich, Oxford, 
Peterborough, Rochefter, Salisbury, Wincheſter, Worchefter und den vier Stüh- 
len des Fürſtenthums Wales St. Aſſaph, Bangor, St. Davids, Llandaff. 
b) Kirchenprovinz York mit der Metropole gleihen Namens und den vier 
Suffraganftüählen Earlisie, Ehefter, Durham, Sobor uns Man. Da feit dem 
16ten Jahrhundert die Hochkirche auch in Irland und zwar mit Waffengewalt 
eingeführt worden ift, kamen hiezu vier erzbifchöfliche Provinzen in Irland, näm⸗ 
lich Armagh (zugleich Primat), Dublin, Eashel und Tuam mit 28 Suffragan- 
fprengeln. Allein feit 1833 iſt in diefer Hinſicht eine Durchgreifende Beränverung 
dur Parlamentsbefhlüffe angebahnt worden. Nicht bloß Hinfihtlih der Größe 
und bes Einfommens, fondern auch der geographifchen Lage fand ein fühlbares 
Mipverhältniß zwiſchen den obenerwähnten Sprengeln Statt; viele waren zu groß, 
andere zu Flein, wieder andere hingen nicht zufammen. Deßwegen wurbe eine 
neue Eintheilung befchloffen, doch follte dieß nicht gewaltfam gefchehen: daher die - 
Anordnung, daß es der freiwilligen Zuflimmung des dermaligen Biſchofs bepürfe, 
ehe das neue Syſtem in's Leben trete; verweigere der Biſchof die Einwilligung, . 
fo müffe bis zur Erledigung des Stuhls gewartet werben. In letzterem Falle 
aber tritt die Aenderung unmittelbar ein. Nah dem neuen Syſtem wird bie 
Kirchenprovinz Canterbury in 20 Sprengel zerfallen, nämlih: Canterbury (mit 
der Metropole), Chichefter, Pa Salishury, Bath und Wels, Exeter, 
Rochefter, London, Oxford, Glouceſter und Briftol, Norwich, Ely, Peterborough, 
Worcefter, Hereford, Lincoln, Lichfield, Llandaff, St. Davids, St. Affaph und " 
Bangor; die Provinz York wird umfaffen die Sprengel York (mit der Metro⸗ 
pole), Durham, Earlisle, Ripon, Mancheſter, Chefler, Sodor und Man. Auch 
die anglicanifhe Kirche von Irland erhielt bei demfelben Anlaß eine neue Ein- 
theilung. Kraft berfelben wird Irland zwei Erzbisthümer mit je fünf Suffragan- 
fprengeln zählen, nämlih: a) Kirchenprovinz Armagh mit dem Erzfprengel 
gleihen Namens und folgenden fünf Suffraganen: Derry, Meath, Down, RKil- 
more, Tuam. b) Kirchenprovinz Dublin mit dem Erzflußle gleichen Namens 
und den Suffraganen Offory, Cashel, Eloyne, Killaloe, Limerik. Durch die aus⸗ 
gedehnten Kolonien, welche die Engländer feit dem Ende bes fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erwarben, trieb die anglicanifhe Mutterkirche zahlreiche Abſenker jen- 
ſeits des Oceans. Es beflehen gegenwärtig 17 anglicanifhe Bisthümer in den 
Eolonien, namlich vier in Norbamerica: Neufchottland, Neufoundland, Diontreal, 
Toronto; vier in Weftindien und Sübamerica: Jamaica, Barbadoes, Antiqua, 
Guiana; drei in Oftindien: Calcutta, Madras und Eeylon, Bombay; drei in der 
Südfee: Auftralien, Neufeeland, Tasmania; eines im Mittelmeer: Gibraltar; 
eines in Syrien: Jeruſalem. Die Einkünfte der anglicanifchen Stühle find im 
Ganzen reich, doch herrfcht großes Mißverhältniß zwifchen den einzelnen Bis- 
thümern. Dier mag bie Liſte von den Einkünften der englifchen Stühle folgen, 
wie diefelbe im Jahre 1831 (nach der alten Abgrenzung) dem Parlamente vor⸗ 
gelegt worben iſt: 
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Pf. Strlg. Pf. Strlg. 
L Erzbisthum Canterbury 19,182 Bisthum Rocheſter 1,459 
Bistyum Bath und Wels 5,946 u Salisbury 3,939 
Briſtol 2351 Wincheſter 11,151 
v Chichefter 4,229 u Worcefter 6,569 
„..&% 1115 u SM | @ 6,301 
v Exeter 2,713 v .. Bangor S> 4,464 
v Glouceſter 2,282 v St. Davids | 32 1,897 
u Herxeforb 2,516 » Nandaff = 924 
v Lichefield u. Eoventry 3,923 II. Erzbisthum York 12,629 
v Lincoln 4,542 Bisthum Earlisle 2,213 
un London 13,929 v Chefter 3,261 
v Norwich 5,395 „ Durham 19,066 
v Drforb 2,648 v Sodor u. Man 2,555 
rn Peterborough 3,103 


Gewoͤhnlich verbeſſern Biſchöfe, deren Stühle ein geringes Einkommen haben, 
ihre Dilföquellen dadurch, daß fie fi reihe Pfründen in ihren Sprengeln vor- 
behalten. Die in England und Irland anfäßigen Erzbiſchofe und Biſchöfe ſitzen 
mit Ausnahme eines einzigen (des Biſchofs yon Sodor und Man) im Oberhaufe, 
wo fie die geiſtliche Bank bilden, jedoch nicht vermöge ihres geiftlichen Amtes, ſon⸗ 
dern als Befider der Baronien, die im Laufe bes Mittelalters mit ven einzelnen 
Stühlen verbunden wurden. Wie ſchon bemerkt worben, macht hievon ber Bi- 
fhof von Sobor und Man eine Ausnahme und zwar aus einem Grunde, der 
Licht anf das Weſen des englifchen Episcopates wirft. Die Infel Dan, wo 
jener Biſchof feinen Sig Hat, befaß nämlich bis 1765 ihre eigenen Souveräne in 
der Perfon der Herzöge von Atholl. Darum war der Biſchof von Man nicht wie 
vie anderen ein Bafall der Krone, fondern ein Dienfimann ber Herzöge von Atholl. 
Letztere gaben zwar 1765 ihre Souveränität auf und wurben bafür vom Parla- 
mente entfchädigt, aber das Patronat über den Stuhl von Man behielten fie bei, 
darum kann befagter Biſchof auch noch Heute nicht im Oberhaufe fihen. — Wen- 
den wir uns nun zu einem ber wichtigften Yuncte, zum Verhältniß, das zwifchen 
der Krone und deu anglicanifchen Biichöfen flattfindet, und das den Geiſt des Grün- 
ders der Hochkirche, König Heinrichs VIII, abfpiegelt. Iſt ein englifcher Stuhl 
durch den Tod des bisherigen Biſchofs oder fonft erledigt, fo tritt fofort das bes 
treffende Eapitel (von dem fogleich die Rede fein wird) zufammen, auch erfcheint 
von Seiten der Krone ein Mandat, welches bie Erlaubnig zum Wählen (cong6 
d’elire) enthält. Aber das ift Alles nur Schein, denn zugleich mit letzterem 
Schreiben läuft ein zweites ein, in welchem ber König die Perfon nennt, welche 
gewählt werden muß. Würde das Eapitel — was jedoch nie geſchieht — nicht 
binnen zwölf Tagen zur Wahl fchreiten, fo flünde dem Könige das Recht zu, den 
Nachfolger einfach durch offenes Schreiben (by letter patent) zu ernennen; würbe 
gar das Kapitel — was noch viel weniger geſchieht — einen andern ald den vom 
Könige Genannten wählen, fo verfiele e8 den Strafen des Praemunire, und ber- 
König Fonnte fofort ſämmtliche Einkünfte des erledigten Stuhles einziehen. If 
der Neuerwählte ein bloßer Bifchof, fo ergeht an den betreffenden Erzbifchof in 
gleicher Form ein Föniglihes Mandat, den Neuerwählten zu betätigen und dann 
zu weihen. Handelt es fih um Einfegung eines Erzbifhofs (welche in der Regel 
von bloßen Bisthümern, die fie früher befaßen, auf die Erzftühle befördert wer- 
den), fo erhält der zweite Erzbiſchof des Landes den koͤniglichen Auftrag, im 
Berein mit zwei oder vier Suffraganen ben Ernannten einzuführen. Che der 
Erzbifchof ven neugewählten Bifchof beftätigt, erläßt er eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung, des Inhalts, daß Jedermaͤnniglich feine etwaigen Einwendungen gegen 
Rirgenlesiton. 5. Br. 18 
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die Wahl angeben möge. Nach biefer leeren Formalität findet die Einweihung 
bes neugewählten Bifhofs an einem Sonntage zum Schluffe des gewöhnlichen 
Morgengottesvienftes Statt. Die Lectionen dabei find als Epiftel entweder Ti⸗ 
moth. 3, 1—8. oder Apſtg. 20, 17—26., ald Evangelium entweder Joh. 5, 
19—24, oder 21, 15—18. oder Matth, 28, 18—20. Zuerſt rihtet der Erz- 
bifchof einige Fragen an den Gewählten, die auch vor Einweihung von niedern 
Geiſtlichen gewöhnlich find (hievon unten), Iegt dann mit den anwefenden Bi- 
fchöfen dem Gewählten die Hände auf das Haupt und ſpricht: „Nimm hin ben 
I. Geiſt zum Amte eines Biſchofes, welches dir nunmehr durch Auflegung un⸗ 
erer Hände anvertraut ift im Namen bes Vaters, des Sohnes und bes HI, Gei- 

e8, Amen. Gedenke daran, daß du die Önabengabe erwedeft, welde bir ver- 
liehen ift durch Auflegung unferer Hände, denn Gott hat uns nicht gegeben ben 
Geiſt der Furcht, fondern der Kraft, der Liebe und der Zucht.” Hierauf über- 
reicht der Erzbifchof dem Geweihten eine Bibel mit den Worten: „Sei eifrig im 
Lefen, im Ermahnen, im Lehren. Denfe reiflich über das nach, was in dieſem 
Buche enthalten. Beweife Treue und Fleiß, auf daB du zunehmeft und bein 
Wachsthum Fund werde allen Menfchen. Habe Acht auf dich feld und die Lehre, 
und richte dein Leben nad berfelben ein. Wenn du ſolches thuſt, wirft du vich 
ſelbſt fammt denen, die dich hören, felig machen. Sei ein Hirte der Heerde Eprifti 
and Fein Wolf, weibe biefelbe und verfchlinge fie nicht. Hilf auf den Schwachen, 
beile die Kranfen, verbinde die Verwundeten, führe zurück bie Verirrten, ſuche 
die Berlorenen. Sei barmperzig, aber ohne fträfliche Rachficht, bewähre die Zucht, 
aber fo, daß du nicht der Milde vergiffeft, damit, wenn der Erzhirte kommt, du 
die unverwelflihe Krone der Ehren empfangeft durch Jeſum Chriſtum unfern 
Herrn, Amen.“ Seinerfeits leiftet der Geweihte dem Erzbifchofe den cauonifchen 
Gehorſam. Einige Tage nach Einweihung des neuen Biſchofs findet die Inthro- 
niſation in der betreffenden Eathebralkirche Statt. Gewöhnlich an einem Wochen⸗ 
tage nach Verleſung der Liturgie führt der Dechant des Capitels (von welchem 
unten) den neugeweihten Bifchof anf feinen Sig und erflärt denfelben, mit Be⸗ 
rufung auf bie ihm ertheilte Fönigliche Vollmacht, für eingeführt und inthronifixt. 
Noch Hat der Bifchof beim Könige um Beflätigung in temporalibus einzukommen 
und erhält nach geleiftetem Lehenseid das Recht der Peerſchaft. Die oben be- 
ſchriebenen Feierlichkeiten finden auch bei Einführung eines Erzbiſchofs oder Ver- 
ſetzung eines Biſchofs Statt, nur fallt die Einweihung weg. Man flieht, biefe 
Ceremonien find auf den Schein berechnet, als gehe die Einfegung ber Hirten 
von ber Kirche aus; in Wahrheit jedoch verhält fi), wie oben gezeigt worden, 
die Sache anders: die anglicanifchen Bifchöfe werden vom Könige oder ben Mi- 
niftern gezeugt und find deren Geſchöpfe. Sonft pflegten die Könige auf erledigte 
Stühle vorzugswerfe Günftlinge oder Söhne vornehmer Häufer, deren Stimmen 
man im Parlament brauchte, zu erheben; in neueren Zeiten, feit die Öffentliche 
Meinung einen unmwiderftehlihen Einfluß auch auf Kirchenfachen ausübt, find bie 
Minifter der Krone genöthigt, würdigen Männern den Vorzug zu geben, woburd 
eines der Hauptgebrechen der anglicanifchen Verfaffung gemildert wird. Die kirch⸗ 
lichen Befuguiffe, welche den Erzbifchöfen als ſolchen zuſtehen, find Inſpection 
über Bifchöfe und Clerus der ganzen Provinz. Allein diefes Recht iſt durch bie 
Praxis fo befchränft, daß man jeden Bifchof als felbfifländigen Hirten feines 
Sprengels betrachten Tann. Seit den Zeiten des Dranierd Wilhelm kam ber 
Tall nicht mehr vor, daß ein Metropolit mit Beiziehung feiner Suffragane einen 
Gerichtstag Hielt und einen Bifchof abfehte. Zu den nominellen Befugniffen des 
Erzbiſchofs gehört ferner Folgendes: wenn ein Suffragan verfäumt, eine Stelle, 
welche er zu vergeben hat, ſechs Donate nach erfolgter Erledigung zu befeben, fo 
fleht die dem Metropoliten zu; endlich darf der Metropolit bei Einführung eines 
neuen Biſchofs irgend eine dem Sprengel des Letztern angehörige Pfründe aus⸗ 
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wählen und fie auf feine Hanb vergeben. Was insbefondere den Erzbifchof von 
Canterbury betrifft, fo Frönt er Die Könige von England und hat das Recht, Dis⸗ 
penfationen in vielen der Fälle, wo ber Papſt fie fonft ertheilte, zu gewähren und 
aeademiſche Grade zu verleihen. Ebenderſelbe führt den Titel: Primas und Me- 
tropolit von ganz England (primate and metropolitan of all England), während 
ber Erzbiſchof von York nur Primas von England Heißt. — Außer der Ober⸗ 
anfficgt über die ganze Kirhenprovin, übt der Erzbifchof in feinem eigenen Spren⸗ 
gel, deſſen unmittelbarer Hirte er iſt, bie allgemeinen Rechte aus, welde jedem 
Biſchof für feine Didcefe zuſtehen. Diefe allgemeinen bifchöflichen Vorrechte find: 
Drbination der Diacone und Presbyter feines Spreugels, Firmung, Bifktation 
ber niedern geiſtlichen Aemter und endlich die geiftliche Gerichtsbarkeit. Die Bi- 
fitation nimmt der Bifhof im Verein mit den Archidiaconen (von denen unten) 
alle drei Jahre in jeder Gemeinde vor, eben fo oft richtet er an feine Geiſtlich⸗ 
feit eine Hirtenrede (Charge genannt), in welcher er fich über ben Zuſtand feines 
Sprengel® ausſpricht. Hänfig werden diefe Anreden gebrudt. Während des letz⸗ 
ten Jahrzehnts drehten fie ſich Hauptfählig um den Yufeyismus, am Yarlaments- 
befchlüffe, betreffend die Verwendung verfchiebener Rircheneinfünfte, um den Bau 
uener Kirchen. Durchſchnittlich gehören 400 Pfarreien zu jedem Bisthum. Die 
biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit wird ausgeübt durch Didcefan- und Provincialgerichts⸗ 
höfe, zu welchen in der Provinz Canterbury noch ein befonderer Hof für erimirte 
Pfarreien und Orte (peculiar court) fommt. An der Spige der Didcefanpöfe 
fiehen von den betreffenden Bifchöfen ernannte Kanzler, welche Geiſtliche oder 
Laien fein Fönnen, in letzterem Kalle jedoch den arademifchen Gran eines Doctors 
der Rechte befiben müſſen. Bon jedem Didcefanhof kann man an den Provincial= 
gerichtshof Berufung einlegen. Der Provincialgerichtshof zerfällt a) in den eigent- 
lichen Appellhof, der für die Provinz Canterbury den Namen oourt of arches führt, 
uach den Gewölben der Kirche St. Mary le bow — Sanota Maria de arcubus — 
zu London, in welchen er früher gehalten zu werben pflegte, b) in das Gericht 
der Teſtamente (prerogalive or testamentary court), vor welch’ Iehterem bei wei« 
tem die meiften Fälle bifchöflicher Gerichtsbarkeit verhandelt werben. Erzbiſchof 
und Bifchöfe befegen ihre Höfe mit einer Claſſe von Rechtsgelehrten, welche eine 
eigene Corporation mit befonderem Kreibriefe bilden (the college of doötors of 
law, exercent in the ecclesiastical courts). ®erichtet wirb in den geifllichen Höfen 
nach den Kirchengeſetzen (constitulions and canons ecclesiastical), welche in dem 
früher erwähnten book of canons enthalten find, und weiter — zur Aushilfe — 
nach dem römifchen Recht. Die geiftlihen Richter find die einzigen, welche Kennt- 
niß des römifchen Rechts bedürfen, denn alle weltlichen Gerichte Englands fpre= 
den uach dem common law, d. h. nach altfächfifchem oder teutfchem Recht. Nach 
dem Buchſtaben oder nach der Theorie gehören in den Kreis der geiftlihen Ge= 
richtsbarleit: Erbfehafts- und Eheſachen, Streitigkeiten über Zehnten, über Kir⸗ 
chenſtenern und kirchliche Bauten, fowie bie Kirchenzucht. Abermal nad) dem Buch⸗ 
fiaben ſoll die Kirchendisciplin nicht bloß die Bergehen der Geifllihen — (wie 
Saumfeligfeit in ver Pflichterfüllung, Unfittlichleit des Lebenswandels, Kegerei) 
— fordern auch gewiffe Miffethaten der Laien — (wie thätlihe Ungebühr in 
Kirchen oder anf Kirchhöfen, Verlegung des Firchlichen Eigenthums, Sünden der 
Unzugt) — umfaffen. Allein die Praxis ift anders. In der Wirklichkeit be⸗ 
ſchraͤnkt fi das Gebiet der geiftlichen Höfe (mit Ausſchluß der Bußzucht) auf 
Erbſchafts⸗ und Eheſachen und Angelegenheiten des Rircheneigenthums. Die Die« 
eiplin gegen Mitglieder des niedern Clerus wird meift in der Stille vom Biſchofe 
oder den Archidiaconen ausgeübt, fo daß es zu feinem Broceß-Berfahren kommt. 
Bas die Laien betrifft, fo Hat in Bezug auf diefe die anglicanifche Kirche vor 
Anfang an für gut gefunden, Anwendung ber Disciplin zu unterlaffen. Als Er⸗ 
fag dafür ward der Drohungs⸗Gottesdienſt am erfien Mittwoch der Faſten ein⸗ 
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geführt, von dem oben Meldung gefchehen. Daß die eigenthümlihe Ber- 
tretung, welche Bifhöfe und Elerus der anglicanifchen Kirche ſonſt mittelfk 
der Convoeationen von Canterbury und York ausübten, feit 1717 zu einem 
Schattenbild herabſank, wurde gleichfalls früher berichtet. Ungeachtet diefes alte 
Recht den Bifchöfen der Hochkirche entging, fo üben fie doch — abgefehen von 
ihren Sipen im Oberhaufe des Parlaments in ihrer Eigenſchaft als Barone bes 
Reiches — bedeutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten und nehmen 
einen hohen Rang in den glänzenden Stufen der englifchen Ariftocratie ein. Im 
königlichen geheimen Rathe fiten ſtets die Erzbifchöfe des Reichs und ber Bifchof 
von London; doch Fam es feit anderthalb Jahrhunderten nicht mehr vor, daß Bi⸗ 
fchöfe als eigentlihe Minifter in das Cabinet traten. Was den Rang betrifft, fo 
folgt auf die Mitglieder der königlichen Familie der Erzbiſchof von Canterbury, 
dann der Großkanzler von England, dann der Erzbifhof von York, dann folgen 
die Großwürbenträger und Peers des Reihe — Herzöge, Marquis, Grafen 
Cearls) und Viscounts, dann die Biſchofe, dann die Barone, Die Bifchöfe felbft 
folgen hintereinander nad der Zeit der Einweihung, doch gehen den Andern 
voran der von London, welcher zugleich Biſchof der Eolonien if, fofern diefe 
nicht ihre befondern Bifchöfe haben, der von Durham, welder in feinem Spren- 
gel bejondere Rechte als Pfalzgraf ausübt, der von Wincheſter als Brälat des 
Drdens vom Hofenband, Der Titel eines Erzbifchofs iſt: most reverend father 
in God by divine providence arch-bishop of... Die Anrebe: his grace oder my- 
lord. Der Titel eines Bifchofs ift: right reverend father in God by divine per- 
mission Bishop of... Die Anrede: mylord. Sitzt ein Bifchof zugleich im gehei- 
men Rathe, fo heißt er right honourable and right reverend. Uebereinſtimmend 
mit dem Gebrauche, der in der Fatholifchen Kirche herrſcht, unterfchreiben fich die 
anglicanifchen Bifchöfe ohne Anführung des Geſchlechtsnamens, mit ihren Taufe 
samen, denen ber Biſchofsſitz beigefügt wirb, 3. B. Charles James London. — 
Steigen wir nunmehr fiufenweife zu den niedern Graben der anglicanifchen Hie= 
zarchie herab. Bei jedem Bisthum befindet fih ein Capitel (chapter), deſſen 
Mitglieder bei Erledigungen des Stuhls auf die oben befchriebene Weife den Bi- 
ſchof wählen, und welde, der Theorie nah, ebenvenfelben in allen Dingen mit 
ihrem Rath unterflügen ſollen. — Die Eapitel find verpflichtet, an dem Gottes⸗ 
dienſt der Eathebrale in der Art Theil zu nehmen, daß fie als Ehor Abfchnitte 
der Liturgie fingen, welche fonfl von der Gemeinde gefprochen würben. Den 
Vorſitz im Capitel führt ein Dechant (dean). Erledigte Stellen von Dechanten 
werben dem Scheine nach auf verſchiedene Weife, in der That aber gleichmäßig 
befegt. In denjenigen Eapiteln, die ſchon vor Heinrich VIII. Tagen beflanden, 
fit der König, fobald das Amt eines Dechanten erledigt ıft, einen Wahlbefehl 
Cconge d’elire) fammt der Aufforderung, den und den beflimmten Candidaten zu 
wählen, worauf das Eapitel nach der Vorſchrift des Hofes die Wahl vollzieht. 
In diefen Fällen ernennt alfo die Krone gerade wie bei Bifchofswahlen den Nach- 
folger auf verdedte Weiſe; dagegen für alle Eapitel, die durch Heinrich VII. ge- 
gründet worden find, findet die Ernennung eines neuen Dechanten ohne Um⸗ 
fchweife durch einen offenen Brief der Krone Statt, “Die übrigen Mitglieder der 
Capitel, deren Zahl zwifchen 4 und 13 ſchwankt (fie heißen Canoniker [canons] 
ober Prabendarien [praebendaries]) werden bald vom Könige, bald vom Bifchofe 
ernannt; in einigen Sprengeln ergänzen fie ſich ſelbſt. Die Einkünfte der 27 Ca⸗ 
pitel Englands find fehr verfchieden. Das Eapitel von Durham hat 3.8. 32,160 
Pfund reines Einkommen; der Dechant bezieht in dieſem Sprengel 4,800, jeber 
der zwölf Canoniker 2280 Pfd. Dagegen befigt das Capitel von Affaph nur 
1463 Ffd. Einkünfte; der Dechant erhält dort 103 Pfd. und eben fo viel jeder 
der 13 Canoniker des Stifts. Die Eapitel von St. Davids und Llandaff haben 
Seine eigenen Dechanten, ſondern in beiden führt der Biſchof felbft ven Vorfig. 
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Die gefammten reinen Einkünfte aller Capitel Englands werben auf 208,000 Pfv, 
gefhägt. Gegen kein kirchliches Inſtitut hat in neuern Zeiten die öffentliche Mei⸗ 
nung fo entfchieden Partei genommen, wie gegen die Capitel, weil deren Mit« 
glieder für ihr großes Einkommen fo viel als Nichts zu Teiften Haben. Daher iſt 
es im Werke, zwei Drittheile der Eapitularftellen eingehen zu laffen und die Ein- 
fünfte auf Gründung neuer Pfarreien zu verwenden. Der Dechant jedes Capitels 
führt dem Titel: very reverend uud folgt im Range auf den Biſchof. — Die nächfte 
Stufe nah den Capiteln nehmen die Archidiaconate ein. Jedes Bistum zerfällt 
nad feiner Größe in zwei bis drei Archidiaconate. Die Archidiacone, deren Stel- 
len der Bifchof aus den Geiftlichen feines Sprengels befegt, waren ehedem bloße 
Stellvertreter des Biſchofs (ſ. Arhidiacon). Allein feit der Reformation 
haben fie bier eine eigenthümliche, faft felbfifländige Stellung erhalten. Jeder 
Archidiacon Hält jährlich in feinem Kreife eine Vifitation der Pfarreien, bei wel- 
her Gelegenheit er in gleicher Weiſe wie der Bifchof eine Anrede (charge) er⸗ 
laßt; fodann hat der Archidiacon feinen eigenen Gerichtshof — die unterfte Stufe 
kirchlicher Gerichtsbarkeit. Dieſe Höfe find in der Regel den bifchöflihen unter- 
georbnet, und man appellirt von jenen an diefe; für gewiſſe Fälle jedoch hat das 
Bericht des Archidiacons gleiches Anfehen wie das des Biſchofs. An der Spike 
bes Archidiaconatshofes fleht ein vom Arhidiacon ernannter Official. Die mit 
dem Archidiaconat verbundenen Einkünfte find gering, durchſchnittlich nicht über 
87 Pfo. des Jahres. Diefer Mangel wird jedoch dadurch gebedt, daß die Archi= 
diacone in der Regel andere geiftliche Pfründen (ein Canonicat oder eine Pfarrei) 
befißen. Der Archidiacon führt den Titel: venerable und folgt auf die Eapitu- 
laren im Range. — Unmittelbar nnter den Archidiaconen flehen die Landdechanten 
(rural deans). Im vorigen Jahrhundert waren diefe Aemter faft ganz abgelom- 
men, weil, obgleich dem Namen nach bie Decanate fortbeflanden, bei ber herr⸗ 
[chenden Lauheit die erledigten Stellen nicht befegt wurden. Die innnfern Tagen 
eingetretene Reaction hat bewirkt, daß nunmehr in den meiften Sprengeln De- 
cane eingefährt find und die nächfte Stufe unter dem Archidiaconat bilden. — Wir 
kommen jegt an die niebern Pfründen ber anglicanifchen Kirche, Diefelben zer- 
fallen nach allgemeinfter Eintheilung 1) in felbfifländige Pfarreien, deren Be— 
figer incumbents genannt werben, und 2) in bloße Hilfsftellen. Zuerft von den 
Reptern. Bermöge der eigenthümlichen Einrichtung des englifchen Kirchenweſens 
faun es gefchehen, daß ein Pfarrer mehrere geograppifch getrennte Pfarreien be= 
figt, während ex doch nur in einer wohnt, oder daß er gar Feine geiftlichen Func- 
tionen verrichtet, oder endlich, daß auch da, wo der Pfarrer eine einzige Pfarrei 
befigt und ſelbſt verfieht, für die Maſſe der Geſchaͤfte die Tätigkeit eines Ein- 
zigen nicht ausreicht. In folhen Fällen nimmt der Pfarrer Hilfsgeiflliche (sti- 
pendiary curates, oder auch fehlechtweg curates genannt) in Dienft, welche von 
ihm bezahlt werden und für deren Wirkſamkeit der Pfarrer verantwortlich if. 
Eine ſolche Hilfsſtelle kann nur mit Erlaubniß Clicence) des betreffenden Bifchofs 
errichtet werben, aber das Geſetz begünftigt indirect deren Gründung; denn da 
ein Kandidat ſich um die Priefterweihe beim Bifhof melden kann, ohne einen 
Tiſchtitel nachzuweiſen, und da die Stelle eines curate als Titel gilt, fo find 
jene Stellen gefucht und bilden gleihfam das erfle Thor zum Canaan englifcher 
Pfründen. Das Verhaͤltniß des Euraten zum Pfarrer if entweder ein allgemei- 
nes (was die Regel), oder ein durch Bertrag beſchränktes. Es gefchieht zuweilen, 
dag der Eurate ſich bloß dazu verpflichtet, den Pfarrer ein- oder zweimal beim 
fonntäglichen Gottesdienſt zu unterſtützen. Häufig haben Curaten ihre eigenen 
Capellen (chapels of ease), in welden bald nur der fonntäglihe Gottesdienſt 
fattfindet, bald alle geiftlihen Amtshandlungen verrichtet werben. Aber immer 
ſtehen die Curaten im Dienfte des Pfarrers, werben bloß von ihm bezahlt und 
find feine Privatgehilfen. In diefes Syſtem haben jebocd neuerdings die Dring⸗ 
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lichkeit der Umflände ober die Bebürfniffe der auſchwellenden Benöllerung eine 
Lüdfe gebrochen, welche vielleicht dazn dient, eine durchgreifende Umänderung zu 
erzwingen. In London und in andern großen Städten gibt es nämlich zahlreiche 
Gapellen, welche in feinem Berbande mit den eigentlichen Pfarrern fliehen, und 
welche kirchlicher Eifer, Denfchenliebe, oder auh Speculationsgeift einzelner 
Geiſtlichen over Laien errichtet hat. Die Gefammtloflen der Unterhaltung bes 
Beiftlihen und der Gebäude werben dann Iebiglih aus dem Bermiethen ber 
Rircheuftühle gedeckt. Hat ein folcher Geiftliher Zulauf, fo kann er bequem, 
ſelbſt mit Glanz beftehen; findet er feine Gunft, fo geht es ihm ſchlecht. Die 
fragliche Claſſe von Curaten ſteht, wie fchon bemerkt worden, unter feinem Pfar- 
zer, wohl aber unter dem Bifchof des Sprengels, von weldem ber betreffende 
Eurate eine Licenz und überbieß die Weihe empfangen haben muß, und dem er 
vor feinen Gerichtshof zu folgen hat. Man berechnet gegenwärtig die Zahl aller 
Curaten Englands auf 5500. Geſetzliche Beflimmungen find neuerdings erlaffen 
worden, welche das Einfommen ber Euraten regeln oder vielmehr das Herab⸗ 
finfen veffelben unter ein Minimum verbieten. Gleichwohl ift diefes Einkommen 
ſehr gering. Im ganzen Reich beträgt es durchſchnittlich 81 Pfd.; in der Did- 
cefe London, wo das Leben am theuerften, 100 Pfo., im Sprengel St, Davids, 
als dem wohlfeilftien, 55 Pf. Welch’ geringe Summel Die Stellung der Cu⸗ 
raten iſt einer der wunbeften Flecke anglicanifcher Kircheneinrihtungen. Armuth 
erzeugt Beratung und verleitet nicht felten zu ehriofem Wandel, — Wie foll 
ein armer Curate feine Söhne und Töchter erziehen? Es mag genügen, zu er- 
innern, daß in den berühmten Kupferftihen Hogarth's die Tiederlihe Dirne Toch- 
ter eines Euraten if, — Die eigentlichen felbkfländigen Pfarrer heißen incum- 
bents und zerfallen nah Umfang und Art ifres Einkommens in brei Elaflen. 
Seit 970 befteht in England das Geſetz, daß alle Zehnten, der Heine wie ber 
große, den Pfarreien zufommen follen, in deren Umkreiſe die zehntpflichtigen 
Güter liegen. In folhen Pfarreien nun, welche den Beſitz des großen Zehnten 
his auf die Gegenwart zu erhalten wußten, führt der Pfarrherr oder der In⸗ 
eumbent den Ehrennamen Rector. Schon vor der Reformation famen viele Zehn⸗ 
ten in. den Beſitz von Klöftern;; dieſe flellten dann zur Verwaltung der Seelforge 
in den betreffenden Gemeinden aus ihrer Mitte Geiſtliche auf, welche als Stell- 
vertreter der Klöfter vicarii (vicars) hießen. Als Heinrich VI. die Klöfter aufe 
hob, gingen die von ihnen erworbenen Güter in den Beſitz der Krone über, oder 
wurben an Laien verfchleudert., Aber Name und Amt der Bicare blieb, obgleich 
die Anflalten, deren Stellvertreter fie urfprünglich waren, nicht mehr beſtehen. 
Vicars heißen die Vorſteher ſolcher Pfarreien, welche den großen Zehnten nicht 
oder nur zum Theil befigen, und auf den Meinen angewiefen find. Endlich gibt 
es viele Pfarreien, welche gar feinen Zehnten (weder den großen noch Fleinen) 
beziehen, fondern ans andern Stiftungen erhalten werden. Pfarrer der letztern 
Art heißen perpetual curates. Als Anhängfel des Standes der Incumbents find 
endlich noch die fogenannten Kapläne zu betrachten, d. 5. die Geiftlichen, welche 
auf der Flotte, in ven Regimentern bes Landheers, in Gefängniflen und Rran- 
Benbäufern der Seelforge obliegen, ober vom Könige, von den hohen geiftlichen 
und weltlichen Würdenträgern für den geifllihen Dienft in ihren Hauscapellen 
ernannt werben. Achtundvierzig folder Kapläne find in der Hofcapelle angeftellt, 
Jeder Erzbifchof kann acht, jeder Biſchof und Herzog kann ſechs, jeder Marquis 
und Graf fann fünf, jeder Biscount vier, jeder Baron und Ritter vom Hofen- 
bande fann drei, und jede Peers-Wittwe kann zwei Rapläne ernennen. Diefelben 
find gefeglich befugt, zwei Pfründen zu befiten, während die Incumbents, um 
mehrere Pfarreien vereinigen zu fönnen, eines -befondern Dispenfes von Seiten 
des Erzbiſchofes bedürſen. Die Zahl fämmtlicher felbfiftändigen Pfarreien der 
englifchen Kirche (nach den oben erwähnten drei Elaffen) beläuft ſich auf nahezu 
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11,000. Ihr Einfommen if fehr verſchieden, aber im Ganzen reich. Durch⸗ 
ſchnittlich beträgt die xeine Rente einer Incumbency 285 Pfd., wenn man bas 
gefammte Rei) der Rechnung zu Grunde legt; vertheilt man fie aber burch- 
ſchnittlich auf die einzelnen Sprengel, fo ift die Rente am höchſten im Bisſsthum 
von Rocheſter, wo fie die Ziffer von 414, dann im Sprengel von London, wo 
fie die Ziffer von 399 Pfd. erreicht; am niederſten in ben Bisthümern Llandaff 
mit 177, Sodor und Man mit 157, St. Davids mit 137 Pfd. Durchſchnittsertrag. 
Nachfolgende Lifte gibt eine genauere Berechnung. Laut den Papieren, die wä 

rend ber 30er Jahre dem Parlament vorgelegt wurden, gab es unter 10,181 


Parrpfründen 


Po. Einkünften. Pfd. Einkünften, 

297 unter 50 954 zwifhen 500 und 600 
1629 zwifhen 50 und 100 323 „ 750 „ 1000 
1602 „ 100 „ 150 134 , 1000 „ 1500 
1354 ,„ 150 „ 200 322 ,„ 1500 „ 2000 
1979  „ 200 „ 300 13 „ 2000 „ 3000 
1326 „ 300 „ 400 - 1 von 4843 

830 „ 400 „ 500 1 u 7306 


Zmächſt iſt die Frage zu beantworten, in welcher Weife diefe zum Theil fo rei- 
hen Pfarrpfründen befegt werden. Antwort: bie geiftlihe Befähigung zum Be⸗ 
fi einer Pfründe ertheilt der Bifchof des betreffenden Sprengels dur bie 
Weihe, welche er dem Candidaten verleiht. Die eigentliche oder thatfächliche Be⸗ 
fegung aber geht von den Kirchenpatronen aus, Das Patronatrecht wirb in ber 
anglicanifhen Kirche weit durchgreifender und härter ausgeübt, als irgendwo fonft 
in der Welt. Laut einem Berichte, der im Jahre 1831 an das Parlament er- 
flattet worden ift, findet folgendes Zahlenverhältniß zwifchen den verfchiedenen 
Patronen Statt, welche die 11,000 Pfründen der Hochkirche in Erlebigungsfällen 
zu vergeben hatten. Das Patronatsrecht war bei der Krone für 952 Pfründen, 
bei Erzbifgöfen und Bilhöfen 1248, bei Dechanten und Capiteln 787, bei 
Würbdeträgern, die das Patronatsreht vermöge ihres Amts übten, 4851, bef 
Univerfitäten, Eollegien und Hofpitälern 721, bei fäbtifchen Eorporationen 53, 
endlich bei bloßen Privatperfonen 5096 Pfründen. Schon in den Händen 
der Bifchöfe und Lapitel, dev Würbenträger, der lniverfitäten und weltlihen 
Eorporationen if das Patronatsreht ein Werkzeng des Nepotismus. Die Pa⸗ 
trome fuchen Berwandte, Günftlinge aller Art auf Koften ber Zehnten glänzenb 
unterzubringen und verfolgen hiebei Zwede, die mit der Kirche und dem Seelen- 
Geile der Gemeinden nichts zu fhaffen haben, Aber vollends in ven Händen von 
Privaten ſchlaͤgt jenes Recht in ſchmutzige Simonie aus. Es muß zuvorderſt 
bemerft werden, daß das Patronat nach englifhem Gebrauch nicht etwa wie bet 
uns an ben Beſitz großer Ländereien, an eine Grundherrſchaft gebunden, ſondern 
ein rein perfönliches Eigenthum if, das man wie jedes andere vererben, ver- 
ſchenken, verpfänden, ganz oder theilweife verfaufen kann. Auf welde Art es 
ansgeäbt wird, erhellt am beflen aus gewiffen Verlaufsanzeigen, die täglich im 
englifhen Zeitungen erfcheinen. Hier einige zur Probe: „Herr Simfon, Rechts⸗ 
anwalt, hat Auftrag erhalten, im Wege öffentlicher Verfleigerang im nächften 
Juni (es fei denn, daß mittlerweile ein aunehmbares Anerbieten unter der Hand 
erfolgt) das Wahlrecht und die nächſte Beſetzung der Pfarrftelle zu Rattlesden 
zu veräußern, welche in einem angenehmen Theile der Grafſchaft Suffolk gelegen 
iſt. Zu derfelben gehören ein fehönes Pfarrhaus mit gutem Garten, Schenern, 
Schopf, Kuhftällen und Nebengebäuden, 37 Acre Pfarrland, die großen unb 
Meinen Zehnten bes Kirchipiels, das 2700 Acre Land umfaßt. Diele Zehnten 
find abgelöst zu 770 Pfd. Sterling jaͤhrlich. Das Weideland in dem Kirchſpiel 
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zahlt einen Modus flatt des Zehnten, ber Befiger der Pfarre ſteht im 7A. Jahre 
jeines Alters. Um Zeit und Mühe zu erfparen, bemerkt Herr Simfon, daß er 
ermädtigt if, zu dem fehr geringen Preis von 5500 Pfd. unter der Hand los⸗ 
zufhlagen. Das Anweſen kann in Augenfchein genommen werben, und bas 
Nähere erfährt man da und da.” Andere Anzeige: „Zu verkaufen bie nächte 
Beſetzung einer Pfarrei in der Graffhaft Eſſex mit ausgezeichnetem Hanfe und 
trefflihem Pfarrlande. Die Bevölkerung des Rirchfpiels beträgt unter 300 See- 
len, die Zehntablöfung iſt auf 375 Pfd. jährlich beſtimmt, und ber gegenwärtige 
Pfarrer zählt 75 Jahre.“ Bisweilen enthalten die Anzeigen noch Nachweis über 
nahe VBergnügungsorte, Bäder u. ſ. w. Die Bemerkung, betreffend die geringe 
Anzahl der Pfarrkinder, bat, wie leicht zu fehen, den Sinn, daß der Fünftige 
Nutznießer der Pfründe wenig zu thun finden werde; die Aufzählung der Jahre 
des jeigen Pfarrers deutet an, daß die Anwartfchaft auf die Pfründe demnächſt 
wirklichen Beſitz verheiße. Was anders folgt aus diefen und ähnlichen Anzeigen, 
als dag die Pfründen der anglicanifhen Kirche großentheils eine Waare find, die 
zwar nicht durch die Kandidaten felbft, wohl aber auf deren Rechnung durch Ver- 
wandte oder geheime Beauftragte um baar Geld erhandelt zu werben pflegen. 
Ein Bater hat z. B. leidliches Geld und einen Sohn, der fo viel Verſtand befigt, 
als nöthig iſt, um die für den anglicanifchen Kirchendienfl geforderten, nichts 
weniger als übermäßigen Kenntniffe zu erlangen. Er kauft nun das Recht auf 
nähfte Beſetzung einer wohlgelegenen Pfarre, läßt den Sohn vom Bifchof weihen 
und verleiht ihm bei der vorausgefehenen Erledigung als jeweiliger Patron die 
Pfründe. Die mit ven englifhen Pfarreien getriebene Simonie wird dur zwei 
Umftände befördert, die nicht minder ſchmählich find; erftlich Hat der Patron nach 
englifchem Herkommen feine Taf irgend welcher Art zu tragen, denn bie Unter- 
haltung und Ausbefferung der kirchlichen Gebäude Tiegt einzig auf dem Kirchſpiel, 
folglich läuft der Zeitfäufer eines Beſetzungsrechts nie Gefahr, für das goldene 
Recht, das er ausübt, irgend eine Gegenleiftung zn machen. Für's Zweite fteht 
den englifhen Gemeinden feine Einſprache gegen den Pfarrer zu, ben der Patron 
oder der jeweilige Nutnießer des Patronats ernennt; hat der Candidat nur bie 
Weihe vom Bifchofe erhalten, fo muß er angenommen werben. Folglich ift der 
Kauf eines Befebungsrechts ein’ fiherer und fefter Handel. Wir haben hiemit 
die nackte Wirklichfeit anglicanifcher Simonie aufgedeckt; um den Schein zu retten, 
übertüncht man die Fäulniß mit einem clericalifhen Schaugepränge. — Es bleibt 
nun noch übrig, über die anglicanifche Prieſterweihe zu berichten. Der Beſuch 
einer der drei anglicanifchen Landesuniverfitäten Oxford, Cambridge, Dublin, 
auf welchen ohnehin nur Griechiſch und Latein, nicht aber ein befonderes Studium 
der Theologie betrieben wird, iſt für einen anglicanifchen Candidaten keineswegs 
nöthig. Im Gegentheil gibt es viele Geiftlihe, die feine academilhen Studien 
gemacht haben. Doch find letztere Falle in unferen Zeiten eine Ausnahme von 
der Regel, die meiften Candidaten haben förmlich ſtudirt. Sei dieß gefchehen 
ober nicht, die eigentlichen theologischen Fachkenntniſſe, welche die anglicanıfche 
Kirche von ihren Dienern verlangt, werben nicht auf der Univerfität, fondern zu 
Haufe erlernt, und hiefür genügen gewöhnlich die ſechs Monate, welche nad eng- 
liſchem Gebrauche zwifchen ver Meldung zur Weihe und zwifchen der wirklichen 
Ertheilung derfelben zu verftreichen pflegen. Das Erfte ift, daß ein Candidat 
fih zur Weihe und zu der ihr vorangehenden theologifhen Prüfung beim Biſchofe 
meldet. In der Meldungsfchrift gibt er fein Alter (die Weihe zum Diacon wird 
erſt nach zurüdgelegtem 23. Lebensjahre ertheilt), den Gang der Studien, das auf 
der Univerfität befuchte College, den etwaigen academifchen Grad, den Drt feines 
Aufenthalts und zugleich die Namen von drei oder mehreren Geiftlihen oder an⸗ 
gefehenen Laien, an, denen er genau befannt iſt. Letzteres geſchieht, damit der Bi- 
ſchof, wenn er es für nöthig Hält, Erkundigungen über den Lebenswandel des 
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Eanbibaten einziehen ann. Zunaͤchſt fordert der Bifchof den Candidaten zu ei⸗ 
nem Beſuche behufs perfönlicher Belanntfchaft auf, und bezeichnet ihm bei die⸗ 
fer Gelegenheit die Bücher, mit benen fich derfelbe für bie bevorſtehende Prüfung 
zu befchäftigen habe. Diefe Bücher begreifen Kirchengefhichte Englands, Apo⸗ 
logie des Chriſtenthums, insbefondere aber Polemik gegen die römifche Kirche 
und gegen bie Serien, welche in England am häufigften find. Wie ſchon be⸗ 
merkt, bleiben dem Candidaten in ber Regel ſechs Monate Zeit, um die empfoh- 
Ienen Studien zu treiben. Im Gten Monat wirb in der Pfarrkirche der Gemeinde, 
wo der Candidat wohnt, beim öffentlichen Gottesdienſte befannt gemacht, daß 
berfelbe die Weihe zu empfangen wünfche, und daß Jedermänniglich, der ein ge⸗ 
fegliches Hinderniß wiffe, weßhalb der Candidat nicht zum geiftlihen Stande 
zugelafien werben Fönnte, daſſelbe dem Bifchofe des Sprengels angeben möchte, 
Hierauf wird der Kandidat zur Prüfung befhieden. Vorher aber muß er eine 
Beſcheinigung dafür, daß jener öffentliche Aufruf in der Gemeinde erfolgt et, 
fodann eine Erklärung der von ihm in der Meldungsfchrift genannten Zeugen 
über feinen Lebenswandel vorlegen und endlich noch einen Tifchtitel nachweilen, 
benn nad auglicanifchem Kirchenrecht iſt der Bifchof, welcher einen Candidaten 
ohne einen ſolchen Titel weiht, verpflichtet, den Geweihten bis zu deſſen wirk« 
licher Anflellung zu ernähren. Als Tifchtitel reicht die Annahme des Amts eines 
Hilfsgeiftlichen Ccurate) oder auch die Beihäftigung duch eine kirchliche Gefell- 
ſchaft aus, weßhalb letztere Aemter, wie oben bemerkt worben, gefucht find. Die 
Grüfung ſelbſt erfolgt in Anwefenheit des Bifchofs und feiner Kaplaͤne, des Ar⸗ 
chidiacons, des Dechants und einiger Canoniker; fie dreht ſich, abgefehen von 
practifhen Fragen, um bie Unterfcheidungslehren der Hochlirche, Hat des Can⸗ 
didat die Prüfung erflanden, fo ift er reif zur Weihe, Was biefe betrifft, fo iſt 
zu bemerfen, daß bie anglicanifche Kirche außer der obenerwähnten bifchöflichen, 
zwei Weihen, eine niedere zum Diacon, eine höhere zum Presbyter keunt. Wir 
beginnen mit der Weihe zum Diacon, An einem Sonntag Morgen nach gehal- 
tenem Gottesdienſt flellt der Archidiacon am Altare die zu Weihenden — 
es find deren immer mehrere — dem Bifchofe vor und erklärt, daß fie tüchtig 
zum Amte befunden worben feien. Der Bifchof fragt die verfammelte Gemeinde, 
ob Riemann etwas gegen Zulafjung des einen oder andern Candidaten vorzu⸗ 
bringen babe. Hierauf wird bie Litanei und dann die Vorbereitungsgebete zur 
Communion verlefen. Der Biſchof fpricht ein Gebet und liest die Epiftel 1 Ti- 
moth. 3, 8— 12. oder Apoflelgefh. 6, 2—8. Nun folgt ein für die Candida 
ten wichtiger Yct. Sie haben erftlih die 39 Artikel und den 36. Canon ber 
Kirchengeſetze, kraft deffen der König für das alleinige Haupt der Kirche Eng- 
lands erflärt und die Verbindlichkeit des allgemeinen Gebetbuchs anerkannt wird, 
zu unterfchreiben, fie haben zweitens die Conformitätsacte gutzubeißen und end⸗ 
lich vier Eide zu leiften, den einen, daß fie dem Könige ald Haupt ber Kirche 
huldigen, den zweiten, daß fie den von Papft Paul III. gegen Heinrich VIII. er- 
laffenen Bann verwerfen, auch keinem fremden Fürften oder Prälaten irgend 
welche Gewalt über England zugeſtehen, den dritten, daß fie dem Biſchofe ca- 
nonifhen Gehorfam leiſten, den vierten, daß fie der Simonie abfagen, 
Letzterer Schwur if, nach dem, was wir über das englifche Patronatsweſen be= 
merkten, in den meiften Fällen ein kaum verhüllter Meineid. Nachdem bierauf 
ber Biſchof die Kandidaten gefragt, ob fie aufrihtig an die Schriften des alten 
und nenen Bundes glauben und diefelben ven Gemeinden fleißig vorlefen wollen, 
nachdem er ferner eine Erklärung über die Obliegenheiten eined Diacons gege= 
ben, nämlich, daß berfelbe den Presbyter bei Verwaltung des Abendmahls zu 
unterflügen, die heilige Schrift und das Homilienbud in der Kirche vorzulefen, 
bie Iugend im Katechismus zu unterrichten, in Abwefenheit des Presbyters bie 
Kinder zu taufen und mit bifchöflicher Erlaubniß zu predigen, fowie für Arme 
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and Stranfe ber Gemeinde zu forgen habe, und nachdem endlich die Candidaten 
anf diefe Fragen und Erflärungen genügende Antwort ertheilt, legt der Biſchof 
jedem der Candidaten die Hand auf's Haupt und fpricht: „Nimm hin die Boll- 
macht, das dir in ber Kirche Gottes anvertraute Amt eines Diacons zu verwal- 
ten, im Namen des Baters, des Sohnes, des heiligen Geiftes Amen,” Darauf 
reicht er dem Candidaten ein neues Teflament mit den Worten: „Nimm bin bie 
Bollmacht, das Evangelium in der Kirche Gottes vorzulefen und baflelbe zu 
rebigen, fofern du bifhöflihe Erlaubniß dazu erhalten haſt.“ Die Weihe 
—* — mit einem vollſtaͤndigen Abendgottesdienſt, zuletzt mit einem beſondern 
Gebet. Ein Diacon muß wenigſtens ein Jahr warten, ehe er die Weihe zum 
Presbyter empfangen kann. Letzterer Weihe geht eine Prüfung voran. Die 
Feier ſelbſt iſt ähnlich, nur werden andere Lectionen (als Epiftel Ephef. 5, 7— 
13. als Evangelium Matth. 9, 36—38. oder Joh. 10, 1—16), au andere 
Gebete verlefen und das veni creator spiritus gefungen. Die Fragen bes Bi⸗ 
ſchofs beziehen fich auf Verwaltung des Worts und der Sacramente, auf Wider⸗ 
Rand gegen fremde und irrige Lehren. Nach diefen Fragen wird die Berfamm- 
lung zu einem ſtillen Gebete aufgefordert, worauf ein lautes Gebet des Biſchofs 
folgt. . Daun legt diefer und zwar in Gemeinſchaft mit einigen der anwefenden 
Presbyter dem zu Weihenden die Hand auf das Haupt und fpriht: „Nimm hin 
ben heil. Geiſt zum Amt und Werk eines Prieſters in der Kirche Gottes, wel- 
ches dir jetzt durch Auflegung der Hände anvertraut iſt. Welchen bu die Sünden 
erläffeft,, denen find fie erlaffen, und welchen du die Sünden behältſt, denen find 
fie behalten. Sei ein treuer Ausfpender des Wortes Gottes und feiner heiligen 
Sarramente, im Namen des Baters, des Sohnes, des heil, Geiſtes Amen.” 
Dann überreicht ihm der Bifchof die Bibel alten und neuen Teſtaments mit den 
Worten: „Nimm bin die Vollmacht, das Wort Gottes zu prebigen und bie heil, 
Sarramente auszutheilen in der Gemeinde, welcher du wirft vorgefegt werden.” 
Am Schluffe gemeinfame Communion. Der Unterſchied zwiſchen den Obliegen- 
heiten des Presbyters und des Diacons befleht nach anglicanifcher Praris darin, 
Daß Jenem vorbehalten iſt, den Segen zu fprechen und die Elemente bes Abend«- 
mahls zu weihen, während Lesterm alle andern geifllihen Amtsverrichtungen 
zufieben. Dean hat in nenerer Zeit verfucht, den Abfland zwifchen Diacon und 
Presbyter zu erweitern, aber bis jedt ohne Erfolg. Noch muß bemerkt werben, 
daß der Biſchof das unbevingte Recht hat, jedem Candidaten die Weihe zu ver- 
fagen. Diefes biſchöfliche Recht iſt das einzige vorhandene Bollwerk gegen Ne⸗ 
potismus und die Mißbräude des Patronats, aber es ift ein ſchwaches Bollwerk. 
— Nachdem wir die verfchienenen Stufen der englifchen Hochkirche vom ihrer 
Spitze bi6 zur ebenen Erde herab betrachtet, Fünnen wir ein Geſammturtheil 
fällen: Die Hochkirche gleicht einem großen, mittelalterlichen Gebaͤude, beffen 
Grundlage in neuerer Zeit durch ein bedenkliches Wagftüd geändert worden, ei⸗ 
nem Gebäude, deffen unterfte Pfeiler (die curates) mit plebejifchen Mühen über- 
Taftet find, deffen obere Beftandtheile um fo größern Glanz zur Schau tragen, 
je Höher die Stelle ift, welche fie einnehmen, einem Gebäude, deſſen Gefüge 
völlig von dem eigenthämlichen Geiſt englifcher Ariftocratie, englifhen Wohl⸗ 
lebens durdfättigt ift, einem Gebäude endlih, das an mehr als einer Stelle 
wanft und Einbruch droht. — IV. Begenwärtiger Stand und Zufunft 
der Hochkirche. Wie fchou bemerkt worden, verfanf der anglicanifche Elerus 
während des vorigen Jahrhunderts, da jene Literatur, welche man am Eürzeften 
mit dem Namen der Freidenferifchen bezeichnet, die Herzen erfaltete, die Köpfe 
beherrſchte, in tiefe Lethargie. Man begnügte fi, die vorgefhriebenen Func- 
tionen fo kurz und bequem als möglich abzumaden, Das Verzehren der Pfrün- 
den war die Hauptſache. Der äußere Werkdienſt und die geiftige Berlommen- 
heit, wovon wir reden, fpiegelt ſich vieleicht am flärffien darin ab, daß in Bri⸗ 
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tannien, einem Lunbe, wo die weltliche Beredtſamkeit einen feltenen Aufihwung 
nahm, faſt alle hochkirchlichen Geifllichen ihre Predigten von der Kanzel abla- 
fen. Gegen Ende des Jahrhunderts flammte das religidfe Gefühl, das in ben 
niedern Schichten der Bevölkerung nie ganz erloſchen war, mit erneuerter Stärke 
auf, aber es loderte zunächft nicht in der Hochkirche, fondern in ben Serten em- 
por. Diefe entwidelten, namentlich die Methobiften, eine ungemeine Rührigfeit 
in Ausbreitung ihres Lehrſyſtems durch Milfionen, und in Gründung von Vereinen 
zu mancherlei wohlthätigen Zwecken. Diefe Thätigleit Solder, welche feine 
Kirchenzehnten bezogen, fondern aus innerem Triebe in Sachen der Religion ar⸗ 
beiteten, ſtach gegen die wohlbezahlte Trägheit der Pfründner auf eine Weiſe 
ab, welche für die Hochkirche empfindliche Zolgen haben mußte. Noch etwas An⸗ 
beres kam hinzu. In dem Maße, wie die Fleifchtöpfe englifchen Handelsgewin⸗ 
nes durch die aufleimende Induſtrie des Kontinents gefchmälert wurden, begaun 
auf der Inſel das Gefchrei wider die, welche ohne gemeinnüßige Leiflung das 
Fett des Staates verzehren, gegen die fogenannten Sinecuriften. Yür bie 
ärgflen Sinecuriften aber erklärte man das glänzende Heer der Hochkirche. Im⸗ 
mer wilder wuchs der Sturm und von zweien Dingen fchien eines unvermeidlich, 
Entweder blieb die Hochlirhe wie fie war und erlag, oder es mußte in ihrem 
Schooße ein Feuer ſich entzünden, das ihr Kraft zum Siege verlieh. Letzteres 
konnte nur dann gelingen, wenn fie die öffentliche Achtung erwarb, wenn fie ihre 
Sendung von oben zu erproben wußte, wenn fie Segen bringende Wirkungen 
aufwies. Wirklich erwachte ein neues Leben in der Kirche des Patronatsrechts 
and des Föniglichen Supremats. Aber diefer Lebensodem ging zunächft von Laien 
aus. Merfwürbigerweife hat fich die Hochlirche lets einer warmen Anhaͤnglich⸗ 
feit von Laien erfreut und zwar verbankt fie folche Anhänglichkeit vorzugsweife 
denjenigen Beflandtpeilen ihres Wefens, die bei ber Slaubensfpaltung aus der 
kath oliſchen Kirche in die anglicanifche hinüberreichten, dem Prayer-book , das 
aus den alten Fatholifchen Riturgien gefchöpft ift, und dem fupranaturalen Fugenwerke 
des Episcopates. Jene Laien bewirkten durch ihren Einfluß auf den Elerus, daß 
viefer fich ermannte und Werke der Liebe, ver Glaubenskraft verrichtete, die mit 
dem, was von Seiten der Secten geſchah, eine Vergleihung aushielten. Die 
Männer, von denen diefes gefchah, gehörten zu ber enangelifchen Partei (evangelical 
party) in ber Hochkirche (ſ. unter 1.). Seitdem wetteiferte man in der Hochkirche mit 
den Secten in der Sorge, das Evangelium zu predigen, Miffionen zu fliften, 
Säulen anzulegen, und Bereine zu kirchlichen und wohlthätigen Zwecken zu 
gründen. Denn e6 muß bemerkt werden, daß es öffentliche Volksſchulen, bie 
karze fonntägliche Katechefe in der Kirche über ven fehr Fleinen Katechismus aus- 
genommen, in dem hochkirchlichen England nicht gibt, da weber der Staat noch 
Die Kirche als ſolche fih darum befümmert, fondern dieſes den Privaten über⸗ 
läßt; daher denn auch das gemeine Volk in England in Bezug auf religiöfe und 
fonflige gemeinnüßige Bildung größtentheils in dichter Finfterniß wandelt. Aber 
eines mied die evangelifche Partei ängftlih, das Eingehen auf die eigenthümli⸗ 
den Grundlagen der bifchöflichen Kirchenverfaffung und die bed anglicanifchen 
Dogma. Man Hammerte fih an die Praxis an, weil man fühlte, daß in ben 
Tiefen ver Theorie Klippen verborgen feien. Erſt während der zwei nächſt ver« 
floffenen Jahrzehnte des Taufenden Jahrhunderts drang das neu erwachte Feuer 
bis in die Baſis der anglicanifchen Kirche hindurch. Aus dem Schooße des Cle⸗ 
rus felbfi, und zwar aus der Partei der Hochkirchlichen, quoll eine Bewegung 
hervor, welche zu den merkwürdigſten Erfcheinungen unferer Zeit gehört. Theo⸗ 
Iogen traten zu Oxford anf, welche erflärten: wir befennen uns nicht bloß zu den 
Hflichten , welche die Hochkirche ihren Bekennern auflegt, fondern wir fliehen auch 
für alle ihre Dogmen, gegenüber dem Nationalismus der Secten wie dem Su⸗ 
yranaturalismus Roms ein. Die Hochkirche iſt (zwar nicht ganz — eben in biefes 
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Halbpeit liegt ihre Schwäche — wohl aber ihren wefentlihften Beflanbtheilen nach) 
auf Auctorität gegründet, der Glaube an die göttliche Einfegung des Episcopats 
und was damit unzertrennlich zufammenhängt, der Glaube an bie ununterbro- 
dene Vererbung der Gnadengaben von der Perfon des Stifters her bis auf das 
jegige Geſchlecht mittel der Weihen und der Händeauflegung bildet eines ihrer 
Fundamente. Jene Orforber Theologen mußten daher den Beweis der göttlichen 
Einfegung des Episcopats antreten. Es gelang ihnen fehr gut gegenüber ben 
Secten. Aber als fie es auch der römifchen Kirche gegenüber darzuthun verfuch- 
ten, gerieten fie in ein Labyrinth, und mußten zulegt die Unmöglichkeit einge» 
fiehen, was die Entſchloſſenſten unter ihnen bewog, einen kühnen Entfhluß zu 
ergreifen. Diefer Erfolg war durch die Natur der Dinge oder durch die Ge⸗ 
ſchichte erzwungen. Jeder anglicanifhe Theologe, der mit Wahrheitsliebe bie 
Einfegung des Episcopats durch die Wechfel der Zeiten hindurch auf Chriſtum 
und bie Apoftel zurücdführen will, kommt im 16. Jahrhundert auf einen Punct, 
wo der Faden, den er verfolgt, abreißt, er fommt an eine Stelle, wo zwifchen 
bie Hand, die den legten katholiſchen Bifchof Britanniens einfegnete und zwifchen 
das Haupt des erften anglicanifchen Primas die rohe Fauft eines Hurers und 
Tyrannen fuhr, die Fauft jenes Heinrich VIII, welcher, um ſchmutzige Begierben 
zu befriedigen, fich zum Herrn der Kirche und der Gewiſſen aufwarf und das 
Band, das bis dahın England mit der allgemeinen Kirche verknüpft hatte, ge=- 
waltfam zerriß. jene Oxforder erkannten die Unmöglichkeit, diefe That Hein- 
richs zu vertheidigen, mehrere wagten es fogar diefelbe zu verbammen. Wir 
find der Meinung, daß den genannten Theologen, befonders den Letztern, Conſe⸗ 
quenz nicht abzufprechen iſt. Wer den Begriff der Offenbarung feſthaͤlt — und 
ohne ihn gibt e8 Feine hriftliche Theologie — der muß nothwendig zugeflehen, 
daß die Verbindung Chriſti mit feiner Kirche ſich nicht auf das irbifche Leben des 
Exlöfers befchränft, fondern eine fortvanernde, eine ununterbrochene, eine ewige 
it, daß folglich der heil. Geift immer in der Kirche war, noch heute iſt und in 
alle Zulunft fein wird. Nun folgte aber auf ven Biſchof Eyprian von Earthago, 
ben die Anglicaner von jeher als den rechtgläubigften aller Väter priefen, nicht 
unmittelbar Thomas Eranmer, der Erzbiſchof von Canterbury und Heinrichs Ge⸗ 
Hilfe beim Werke englifcher Reformation, fondern zwifchen jenem und dieſem 
liegen 13 Jahrhunderte des Mittelalters, während welcher die allgemeine Kirche 
beftand, eine neue politifhe Eultur fchuf und unendlichen Segen verbreitete. Daß 
während dieſes langen Zeitraums der hl. Geift in ihr wirkte, beweist unwider⸗ 
Ieglich die Kirchengeſchichte. Aber auch ohne Rüdficht auf letztern Beweis, ven 
fie übrigens anerkennen, mußten bie Oxforder Theologen, von denen die Rebe 
iſt, die göttliche Auctorität der mittelalterlichen Kirche fehon darum zugeben, weil 
fie den Begriff der Offenbarung fefthalten, oder mit andern Worten, weil fie 
auf fupranaturalem Boden fliehen. Allein von eben viefer Kirche des Meittelal- 
ters haben die Stifter des Anglicanismus ſich losgeriſſen, indem fie mittelft der 
39 Artikel den Fatholifchen Lehrbegriff verlegten, mittelfi des Supremateids und 
feiner Folgen die wichtigften Puncte katholiſcher Verfaſſung umftiefen. Wer 
Gewalt für gleichbedeutend mit Recht Hält, mag immerhin das Unternehmen Hein- 
richs gutheißen, aber nun und nimmermehr läßt fich daffelbe von dem Begriffe 
der Dffenbarung , von dem Standpuncte fupranaturaler Theologie aus billigen, 
Die Oxforder Theologen, von denen wir reden, find befannt unter vem Namen 
Puſeyiten. Ein eigener Artikel vorliegenden Werks wird von ihnen handeln, 
— Das Gefagte genügt, um zu zeigen, daß ihr Auftreten nicht als eine zufäl« 
lige Erſcheinung betrachtet werben darf, fondern im innerflen Wefen des Angli- 
eanismus begründet iſt. Die Hochkirche kann nicht mehr lange in ber Lage ver⸗ 
harren, iu welde fie das Wirken der Pufeyiten verfegt hat, und von zweien 
Dingen ſcheint eines gefhehen zu müſſen: entweder erlifcht das elericalifche Feuer, 
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das von ben Drforbern entzündet warb, und bie Hochkirche finft in das anima⸗ 
liſche Leben des Pfründengenuffes zurüd, als unterthänige Hofpienerin bas Lieb 
beffen fingend, deſſen Brod fie ißt. Dann aber fällt fie unfehlbar den Gegnern 
der Sineruren zur Beute. Oder aber jenes Feuer brennt fort und erreicht fein 
naturgemäßes Ziel. Dann endigt eine 300jährige Irrfahrt mit der Rückkehr zur 
Gemeinſchaft der Mutter. — Duellen für vorftehenden Artifel: die Gefchichts- 
werte über England, namentlich Lingard und Keightley, Stäuplin, kirchl. 
Geographie I. 129 ff.; fobann mehrere neue Schriften, welche durch den (wie 
wir hoffen, jetzt aufgegebenen) Plan bes Berliner Hofs, das Syflem der Hoch⸗ 
Eiche nach Preußen zu verpflanzen, veranlaßt worden find: Uhden, die Zuftände 
ber anglicanifhen Kirche; Gerlach, Bericht über ven religiöfen Zuftand der angli⸗ 
canifhen Kirche; Sad, Beobachtungen über Religion und Kirche in England ; 
Funk, Organifation ber englifchen Staatslirche (gegen den preußifhen Plan ge= 
ſchrieben); Elausniger, Gottespienft, Kirchenverfaffung und Geiſtlichkeit ber 
bifhöfliden englifchen Kirche. 

Socdmeiiter, f. Teutſchorden. 

Sochſtift, f. Stift. 

Sodftraten, ſ. Hoogſtraten. 

Hochwart, Laurentius, ein angeſehener Prediger und Hiſtoriker 
des 16ten Jahrhunderts, Domherr zu Regensburg und Paſſau, wurde 
1493 zu Tirſchenreut in der obern Pfalz geboren, erlernte nebſt der lateiniſchen 
auch die griechiſche und hebräiſche Sprache und erhielt zu Leipzig das Magiſterium 
ber Philoſophie. Sodann ſtund er drei Jahre hindurch der Domſchule in Freiſing 
mit Ruhm vor, begab ſich 1526, um ſich in den höhern Wiſſenſchaften zu be⸗ 
feſtigen, nach Ingolflabt, und wurde 1527 durch Leonharb von Ed bei der ar⸗ 
tiftifchen Farultät angeftellt. Bon 1528—1531 wirkte er theils als Pfarrer zu 
Waldfaffen, theils als gefeierter Prediger zu Regensburg. Im $. 1531 wurde 
er von dem damals auf dem Regensburger Reichstag anweſenden Cochläus (ſ. d. A.) 
eingeladen, die Hofpräbicatur zu Drespen bei Herzog Georg von Sachſen an⸗ 
zunehmen, wogegen ex aber die ihm gleichzeitig angetragene Dompredigerftelle 
zu Eichſtaäͤdt vorzog. Nach zwei Jahren legte er dieſe Stelle nieder, boctorirte 
im canonifchen Rechte und wurde 1536 Domherr zu Regensburg und 1549 auch 
zu Paſſau, nachdem er auch hier ein Fahr hindurch mit allgemeinem Beifalle ge⸗ 
prebigt hatte. Er wohnte den Synoden zu Sreifing 1547, Salzburg 1548 und 
1549 und als Drator des Regensburger Bifhofs Georg von Pappenheim 1551 
dem Kirchenrathe von Trient bei. Sein Hintritt fällt in ben Anfang des Jahres 
1570. F. A. von Defele hat in feinen Script. rer. boic. T. I. Hochwarts Cata- 
logum Ratisponensium episcoporum, in brei Büchern beflehend, ſammt zwei Brie- 
fen deſſelben, welche feine Lebensgefchichte enthalten, herausgegeben. Leider 
feinen alle feine andern, zum Theil fehr umfaffenden Were, wie bie Sermones, 
monothessaron in 4 Evangelia, chronicon ingens mundi, historia Turcarum, bellum 
sociale Smalcaldicum, historia complectens ecclesias, abbatias et coenobia Ratis- 
ponensia, collectanea de episcopatibus quibusdam ungedruckt geblieben zu fein. 
Ungedrudt blieb auch das von ihm verbefferte Buch über das Bisthum Lorch⸗ 
Paſſau von Caspar Brufhius, einem von Kaifer Ferdinand im J. 1952 zu 
Bien gefrönten Poeten, von Eger in Böhmen gebürtig, welcher auch ein Werk 
von den Bisthämern Teutfchlands und eine fogenannte Centurie von den Klöftern 
ſchrieb, worin er feine Abneigung gegen verfchiedene Einrichtungen der katholi⸗ 
fen Kirche, befonders durch einfeitige, unbillige und beißende Urtheile über 
Kirchen⸗ und Kloftervorflände zu erfennen gibt. S. über Hochwart bei Defele, 
l. eit., Mederers Annales Ingolst. Acad. Ingolſt. 1782, T.I. p. 132. Kobolt's 
bayerifches Gelehrten⸗Lexicon und die Ergänzungen und Erläuterungen dazu von 
Kobolt und Gandershofer, Landshut 1824, [Schroͤdl.J 
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Sochwürdigſtes Gut — Sanctissimum, Venerabile — heißt befonders in 
der Sprache des Cultus das hochheilige Sacrament bes Altars. Diefer Name 
ann ihm nur beigelegt werden, fofern es nach ber katholiſchen Glaubenslehre 
den Gottmenſchen (Bott ift das „höchſte Gut”) Jeſus Chriſtus wahrhaft, 
wirklich und wefentlich enthält, mit Gottheit und Menſchheit, mit Leib und 
Seele, mit Fleifh und Blut, wie er im Himmel ifl. Die Gegenwart bes Herrn 
im Allerheiligftien = hochwürdigſten Gute beruht auf der Transfubflantia- 
tion *), d. 5. auf der Umwandlung des Weſens von Brod und Wein in das 
Weſen des Leibes und Blutes Ehrifti, welche durch bie in göttlicher Kraft wir⸗ 
Senden Eonfecrationsworte des rechtmäßig geweihten katholiſchen Prieflers („sermo 
operatorius Christi“ S, Ambros.) vor fih geht. Wirb diefes Geheimniß des Glau⸗ 
bens näher entwidelt, fo zeigt es ſich deutlih, daß e6 das Geheimniß der Ge⸗ 
heimniffe, die Concentration alles Myſteridſen darftellt, das die hriftliche Dffen- 
barung in fich begreift. Hier iſt der Triumph des Glaubens, denn er findet 
Statt nit nur ohne Unterflüßung von Seite der Sinne, fondern geradezu troß 
deffen, was bie Sinne ausfagen: „praestet Ades supplementum sensuum defectui.‘“ 
Bei jedem andern Sarramente bleibt die Materie, ohne in eine aubere verwan- 
belt zu werben; bei der Taufe das Waffer — Waffer, bei der legten Delung 
das Del — Del; nur bei diefem Sacramente wird die Materie verwandelt, fo 
daß das, was Brod fcheint, nicht Brob if, und was Wein fcheint, nicht Wein 
iſt; fondern die Subflanz des Brobes wirb verwandelt in den Leib Chriſti, bie 
Subflang des Weines in fein koſtbares Blut, Sobald alfo die Worte der 
Wandlung ausgefprochen find über Brod und Wein nah ber Ordnung ber 
hl. Meffe (denn außer der Meſſe kaun nicht confecrirt werben), ift auf dem 
Altare zugegen ber wahre Leib Chriſti unfers Erlöfers, derfelbe, der aus dem 
zeinften Leibe der Jungfrau geboren, gekreuziget worden und auferflanden ifk 
and verherrliht nun zur Rechten des Vaters ſitzt — „verum corpus, natum 
de Maria Virgine, vere passum, immolatum in cruce pro homine, cujus latus 
perforatum in cruce pro homine.“ Und fo vielmal auch an bemfelben Orte zu 
berfelben Zeit das unblutige Opfer dargebracht wird, auf allen Altären, wo 
eonfecrirt wird, begibt ſich daſſelbe Wunder: überall iſt derfelbe Chriſtus zu- 
gegen — ein Wunder, welches ber hl. Ambrofius (de sacram. 1. IV. cap. A.) mit 
der Weltihöpfung in Parallele fegt. — Ein befonderer Umfland an diefer wun⸗ 
derbaren Verwandlung iſt, daß die zufälligen Attribute der Subſtanz, d. h. Farbe, 
Geruch, Geſchmack u. f. w. bleiben, ohne die Subflanz als ihre Unterlage zu be= 
alten, gleihfam in der Luft ſchwebend. Denn da die Subflanzgen von Brob und 
Wein nad der Eonfecration nicht mehr vorhanden find und jene Accivenzen, wie 
Farbe u. ſ. w., nicht in bem Leib und Blut Eprifti, bie an ihre Stelle treten, 
fein fönnen, fo müflen fie gegen jegliche Drbnung der Natur durch und für fi 
ſelbſt beſtehen. — Ein weiterer Bunct, der aus der wahren, wirklichen und we⸗ 
fentlichen Gegenwart Chriſti im hochwürdigſten Gute abfließt, ift der von ber 
Concomitanz, wonach in der Hoftie zugleich mit vem wahren Leibe Jeſu Chriſti 
auch fein Blut, feine heiligfte Seele und feine Heiligfte Gottheit vorhanden find, 
ebenso im Kelche unter ber Geftalt des Weines nicht bloß das Blut Chriſti, fon- 
dern auch fein Leib, feine Seele und feine Gottheit. Wenn freilich nach dem 
Willen des Herrn zwei Eonfecrationen flattfinden, fo hat dieß nur den Zweck, 
einmal, daß durch dieſe Trennung des Leibe vom Blute der gewaltfame Tod 
bes Herrn deutlicher vorgeftellt werbe, fobann, damit das Sarrament als bie 
wahre Nahrung ber Seele erfcheine, welche als vollfiändige Nahrung in Speife 


*) Diefer technifhe Ausdruck if} durch das vierte Concil im Lateran feſtgeſtellt worden, 
ohne daß dadurch natürlich in die katholiſche Abendmahlslehre ein neues Moment wäre auf- 
genommen worden (ſ. Abenpmapl). 
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und Trank befiehen muß. — Sodann ifl die Gegenwart bes Heren im hochwär⸗ 
digſten Gute fo beſchaffen, daß er nicht bloß in ber ganzen conferrirten Hoſtie 
feinem Leibe nach und in dem confecrirten Kelche feinem Blute nad ganz unb 
vollſtandig zugegen ift, fondern auch in der Heinften Partikel der Hoflie und im 
jevem Heinften Theilchen ber Geftalt des Weines, und zwar nicht bloß, wenn 
die Hoſtie und der Kelch getrennt und getheilt werben, ſondern auch bevor man 
fie trennt. Diejenigen, welde für diefes Geheimniß Analogieen in ber natür« 
lichen Welt gefucht, haben ſolche gefunden in bem Berhältniß der menfchlichen 
Seele zum Leibe, in fofern fie ebenfo ganz im ganzen Leibe als in jedem ein⸗ 
zelnen Theile deſſelben ſich befindet; ferner in ber Stimme, welche, während ich 
fprede, ebenfo ganz in den Ohren bes einzelnen Zubörers, als in denen Aller 
iſt (bl. Augufiin); ferner in dem Spiegel, der, wenn auch in viele Theile zer⸗ 
brochen, in jebem berfelben das Nämliche zeigt, was er felbft, nicht mehr unb 
nicht weniger. Die Geflalten werben alfo nur getheilt, getrennt und zerſtückt; 
Chriſtus aber bleibt ganz und ungetheilt. „A sumente non concisus, Non con- 
fractus, non divisus, integer accipitur; nulla rei fit scissura, signi tantum At frac- 
tura, qua nec stafus neo stalura signati minuitur‘ (S. Thom. Aq.). — Auf bie 
Trage, wie lange Chriſtus im hochwürdigſten Gute zugegen bleibe, muß ge— 
antwortet werben: fo lange, bis die Geflalten verzehrt, d. h. vernichtet oder im 
ihrer Befchaffenheit alterirt find, fo daß alfo die facramentalifihe Gegenwart 
Chriſti durch den Gennf wie durch die Faͤulniß, Verderbniß n.f.w. der Geftalten 
aufgehoben wird. Und deßwegen if das Sarrament auch von jeher in den Kirchen 
aufbewahrt und ihm als ſolchem, abgefehen von aller Abminifixation, der geeig⸗ 
nete Caltus erwieien worden. Es iſt alfo hier ein großer Unterfchied bes HI. Al⸗ 
tarfacramentes von andern Sacramenten erfihtlih, indem dieſe (mit der Ehe hat 
ed allerdings auch feine eigene Bewandtniß) in einem vorübergehenden Acte be= 
suben, jenes aber als eine bleibende Sache beſteht. — Der Eult, welcher dem 
hochwürdigſten Gute gebührt, iſt der der Anbetung, oultus latriae (ſ. d. A. 
and den Art, Anbetung der Euchariſtie), wie mit Nothwenbigfeit aus dem 
Dogma hervorgeht. Elaffifch ift in diefer Beziehung bas Wort bes HI. Augufli- 
au6: „nemo illam carnem manducat, nisi prius adoraverit. Inventum est, quemad- 
modum non solum non peccemus adorando, sed peccemus nonadorandu‘‘ (enarrat 
ia ps. 98). Rur aus diefer mit dem Chriftentfum felbft gegebenen Anfchauung, 
daß dieſem Sarramente der Cultus der Anbetung gebühre, erklärt fih die von 
den erfien Zeiten an geübte Vorſicht, von den confecrirten Geſtalten nicht den 
mindeften Theil zu verunehren („calicis aut panis nostri aliquid deculi in terram 
anzie palimur“, Tertull. de cor. mil. c. 3.), — Die Materie des heiligſten Sa⸗ 
erament6 if eine doppelte: panis triticeus et vinum de vite, wie aus der Ge⸗ 
fehichte der Einfegung und aus der ununterbrochenen Tradition und Praxis ber 
Kirche, wie aus den ausdrücklichen Worten der Synode von Florenz erhellt, 
Drod von Gerften- oder Habermehl *), Brod aus Waizenmehl und NRofenwafler 
ober einer andern Flüffigfeit, die nicht Waffer ift, bereitet, ift zweifelhafte, nad 
dem HI. Thomas fogar ungültige Materie, ebenfo aus unreifen Trauben gepreßte 
Zlüffigfeit, der Weinmoſt muß wenigflens als unerlaubte Materie betrachtet 
werden. Die Iateinifche Kirche conficirt das Sarrament in ungefäuertem Brode 
— in azymis, die griechifche in gefäuertem — in fermento. Die Vorzüge der 
Iateinifhen Praxis Hat fehr gut und vollfländig Köffing in feinen Vorlefungen 
über die HL. Meſſe S. 308 ff. entwickelt Cogl. auch den Art, Azymiten). Die 


*) In der Zeitfehrift „Reue Ston” Jahrgang 1847, Nr. 131 u, 149 if} ein nit un⸗ 
intereffanter und namentlich In practifcher Beziehung wichtiger Streit darüber geführt wor⸗ 
den, ob Hoftien aus Dinkelmehl als gültige Materie beirachtet werben dürfen. Es find vie 
Gründe dafür und dagegen entwideli worden, 
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Bereitung des Brobes für die HI. Euchariftie beforgten in frühern Jahrhunderten 
Mönche und Nonnen „unter Stillſchweigen und Gebet”, ober fromme Matronen, 
wie e8 von ber hl. Germana und der Hl. Radegundis erzählt wird. Daß gegen- 
wärtig hinſichtlich der Hoftienbäderei oft gar Feine Coutrole von Seite der Geifl- 
lichkeit flattfindet, iſt als große Fahrläffigkeit zu rügen. Die Legende erzählt 
vom HI. Wenceslaus, König von Böhmen, daß er mit feinen eigenen Händen bie 
Trauben gefammelt habe, aus denen ber Wein zur Eonfecration bereitet werben 
follte. Einen der Rlagpuncte gegen Biſchof Ibas von Edeſſa bildete, daß der⸗ 
felbe ſchlechten und trüben Wein zum HI. Opfer verwendete. Auch hinfihtlih des 
Weines finden in der Praxis viele Mißſtaͤnde Statt, Ob dem rothen ober weißen 
Weine der Vorzug gegeben werben folle, darüber fprechen fi verſchiedene Sy- 
nodalbeflimmungen verfchieden aus. Bon jeher aber iſt in der Kirche dem Opfer- 
weine etwas Wafler beigemifcht worden, was Irenäus und Eyprian fchon auf 
unmittelbare Einfegung Jeſu Chrifti zurücdführen. Nur die Armenier haben diefes 
xoaue nicht, wohl aber die Griechen. Es iſt sub gravi geboten; die Ouantität 
des beizumifchenden Waffers fol übrigens gering fein, Die Bedeutung biefer 
Mifchung befteht darin, daß fie iſt a) eine Erinnerung an bie Vereinigung ber 
göttlihen und menfhlichen Natur in Ehrifto, b) ein Symbol der befländigen Ein- 
beit des Herrn mit feiner Kirche, c) ein Vorbild der flatthaben werdenden Com⸗ 
munion. Der tieffie und Ichte Grund, warum ber Herr Brod und Wein zu dem 
Beftalten gewählt, unter denen er feine gnabenvolle Gegenwart unter ben Men⸗ 
ſchenkindern — deliciae meae esse inter Alios hominum — verbergen wollte, liegt 
in feinem allerweiſeſten Willen. Mit Recht aber findet Die vom Glauben erleuch- 
tete Vernunft die Weisheit diefes Rathichluffes in mehr als einem Yuncte her- 
vortreten, einmal darin, baß fo die Typen des alten Teftaments mit der Erxrfül- 
Yung im neuen wunberbar zufammenflimmen (Manna, Schaubrobe, Wein- und 
Speisopfer, Opfer des Melchiſedech, Afchenbrobe des Elias), ſodann darin, daß 
fo die Materie auf die Wirkungen bes Sacramentes hinweifet, welches Seelen- 
nahrung iſt und als ſolche vor bem Tode bewahrt, nährt, Fräftigt, erheitertz 
weiter darin, daß fo bie Materie fowohl dadurch, daß fie in zwei Theile gefchie- 
ben iſt, als auch jeder Theil für ſich auf den biutigen Opfertod Chriſti hinweist 
(das Brod wird gebrochen [f. den Art, Brodbrechung], der Wein durch ge- 
waltfames Keltern aus den Trauben gepreßt); endlich darin, daß das Brod als 
aus vielen Kornern beflehend und ver Wein ald aus vielen Tropfen zufammen- 
geſetzte Einheit Hindeuten auf den myflifchen Leib Chriſti, die Kirche, welche be- 
fonders durch die Kraft diefes Sacramentes in Einheit zufammengehalten werben 
fol, — Die Form des allerheiligftien Sarraments anlangend, fo bilden fie in 
der Iateinifchen Kirche die Worte „accipite et manducate, hoo est enim corpus 
meum‘ und „accipite et bibite ex eo omnes, hic est enim calix sanguinis mei, novi 
et aeterni testamenti, mysterium fldei, qui pro vobis et pro multis effundetur in 
remissionem peccatoram. Haec quoliescunque fecerilis, in mei commemorationem 
facietis.“ Der Grieche confeerirt mit den Worten: „accipite et comedite, hoc est 
corpus meum, quod pro vobis frangitur in remissionem peccatorum“ und: bibite 
ex 00 omnes, hic est sanguis meus novi testamenti, qui pro vobis et multis eſſun- 
ditur in remissionem peocalorum *). In jeder Liturgie geht den eigentlichen Con⸗ 
fecrationsworten die Erzählung des Einfegungsactes voran, Abfolut nothiwendig 
ad valorem sacramenti find jedoch nur die IBorte: hoc est corpus meum und hic 
est calix sanguinis mei (oder hic est sanguis meus, oder hic est calix in meo san- 


*) Die orientalifchen Kiturgieen haben eine Anrufung des hl. Geiſtes, nachdem die Hier 
als Eonfecrationsworte aufgeführten Worte fchon vorgebracdt find, in der ſchon mande 
Theologen die Eonfecration gefehen haben — mit Unrecht, wie aus der von den Griechen 
ſeibſt auf dem Concil von Florenz 1439 abgegebenen Erklärung hervorgeht. 
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guine), wenn es gleich de gravissimo praedepto if, an ben Confecrationsworten, 
wie fie bie einzelnen Liturgieen geben, nicht das Mindeſte zu ändern, Daß die 
Eouferrationsworte, wie fie in ben kirchlichen Liturgieen vorhanden find, mit ven 
betreffenden biblifhen Formeln nicht genau übereinflimmen, fann den Katholiken 
nicht beirren; deun ber Tradition gebührt die Priorität vor ber Schrift, und 
zubem ift Mar, daß die Evangeliften nicht bezweckten, die Einfegungsworte in 
wörtlicher Oenanigleit wiederzugeben. Beſonders vielfagend erfcheinen auch die 
Beifäpe zur Eonfecrationsformel bes Reiches: novi et aeterni testamenli (der neue 
Bund ift gefchloffen im Blute des Mittlers, Hebr. 9, 16.), mysterium ſidei (d. h. 
diefe Gegenwart des Blutes des Herrn in diefem Kelche ift ein Geheimniß, das 
nur im Olauben erfaßt werden kann), qui pro vobis (zunächft bie Juden, dann 
überhaupt bie „manducantes“ find gemeint nach Thomas von Aquin) et pro multis 
(die Heiden, — überhaupt diejenigen, für welche geopfert wird, fo Thom. v. Ag.) 
effundetur in remissionem peccalorum (Wirkung des Erlöfungstones Chrifti, 
Eph. 1, 7). In den Eonferrationsworten erfcheint die vollſtaͤndige Identität des 
Sriefters mit dem Herrn (hoc est corpus meum). Der Menſch ift ganz unter- 
gegangen in dem unmittelbaren Organ Gottes, welches ift der Prieſter, der ein- 
zig rechtmäßige Deinifter des Sacraments. „Sic sacrifleium istud instituit, cujus 
officium committi voluit solis Presbyteris, quibus congruant, ut sumant et dent cae- 
teris“ (S. Thom.) *). — Bas die Nothwendigfeit des hl. Sarramentes zum 
Heile betzifft, fo ift fie Feine abfolute, weßhalb auch bie früher in der Kirche 
üblich gewejene Communion der unmündigen Kinder in Abgang gekommen ift, 
and von ben Gefallenen, welchen in einigen Kirchen früher die Communion im 
Sterben verweigert worden, nie anders geurthgilt wurde, als daß fie Durch das 
Mittel der facramentalifchen Beicht dennoch felig werben konnten. Wie ſich alfo 
die Theologen ausprüden, die Euchariſtie iſt zum Heil nothwendig, non de ne- 
cessitate medii, sed de necessitate praecepti. Und zwar iſt dieſes praeceptum ein 
boppeltes: ein göttliches und ein kirchliches; ein göttliches, wie 3.2. die Stelle 
Joh. 6, 54. und befannte Ausſprüche des Concils von Nicaa und des von Trient 
beweifen (im einzelnen Galle kann man unbedingt fagen, daß Einer ohne ben 
öftern Gebrauch diefer Seelenarznei nicht zum Heil gelangen kann, die abflracte 
Nothwendigfeit der Dogmatif ift mit der 3. B. vom Beichtvater im einzelnen con⸗ 
ereten Falle erfannten in Feiner Weife zu verwechfeln; denn zur Ueberwindung 
einer beflimmten VBerfuhung kann das Individuum ein ganz beflimmtes Mittel 
indifpenfabel nothwendig Haben), ein Firhliches, wie aus dem befannten Canon 
bes vierten Eoncils im Lateran hervorgeht Cöfterlide Communion). — Die Dis- 
pofitionen, welde zum würbigen Empfange des hochwürdigſten Gutes mit- 
gebracht werden müflen, beziehen fich fowohl auf den Leib als auf die Seele. 
Dinficgtlich diefer wird der Stand der Gnade erfordert, weil die göttliche Speife 
einem Todten nichts nüten kann. Wer wiflentlih im Stand der Ungnade com- 
muuicirt, macht fich eines Sacrilegiums ſchuldig und ruft die befannten fchred- 
lichen Drohungen des Apoſtels auf fein Haupt herab. Die pofitive Seelendiſpo⸗ 
fitton befteht in den Tugenden, womit die Seele gefchmüdt fein foll, um einen 
folhen Gaft zu empfangen, worüber in Gebet- und ascetifhen Büchern das Ge- 
eignete ausführlich zu finden, Es iſt Hier übrigens zu unterfcheiden zwiſchen der 
oftmaligen und nicht oftmaligen Communion. Der hl. Liguori beweist, daß die 
alle Wochen einmal gemachte Communion noch nicht unter den Begriff der öfteren 
Communion falle. Zu diefer gehört nämlich nicht bloß das Freifein von jeglicher 
Neigung zur fihweren Sünde, fondern auch die Freiheit vom Hange zu läßlichen 
Sünden, und diefe Dispofition muß zur Communion derjenige mitbringen, ber 





*) Im Nothfalle kann ein Diacon die HI. Eucharifiie ſpenden — ob auch ein Yale 
baräber Yesiten die Moraliſten. ’ 
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fie öfter als einmal in der Woche empfangen will. Wie oft bas heiligſte Sacra⸗ 
ment empfangen werben folle, darüber hat bie Kirche nicht entſchieden. Sie be= 
guägt ſich, einerfeits die janfeniftifchen Grundfäge zu verwerfen, welde lau⸗ 
ten: saorilegi sunt judicandi, qui jus ad oommunionem percipiendam praetendunt, 
antequam condignam de delictis suis poenitenliam egerint und: „similiter arcondi 
suni a sacra communione, quibus nondum inest amor Dei purissimus et omnis mix- 
tionis expers“ *); anbererfeits weist fie mit Abfchen die Frevelhaftigfeit derjenigen 
ab, welche, die einem fo erhabenen Sacramente gebührende Ehrfurcht und Vor⸗ 
bereitung aus den Augen feßend, zu behaupten wagen: „frequens confessio el com- 
muaio eliam in his, qui gentiliter vivunt, est nota praedestinationis“ **). Ebenfo 
ann fie ihren ſehnlichſten Wunſch nicht zurückhalten, e6 möchten die Gläubigen 
in würbiger Vorbereitung recht oft dem Tiſche der Gnaden fich nahen ; fa fie ließ 
fih durch Feinerlei Inſinuation dahin bringen, auch nur die tägliche Communion, 
von der doch ſchon der HE. Auguftin fagt, daß er fie weder lobe noch tadle, zu 
verbieten, fondern glaubte die Entfcheidung darüber den Beichtvätern über- 
laſſen zu müflen ***), Diefen felbft aber gibt fie dur) Männer, aus deren Mund 
billig ein Jeder am eheſten ihre Stimme rein und ungetrübt vernehmen zu fünnen 
Yoffen darf, die entſchiedenſten Winke und Weifungen, welde Puncte bei der Be- 
Rinmung der Zahl der Eommunionen vorzüglich berädfichtiget werben follen. 
Beſonders bei Tranz von Sales und Liguori wirb hierüber jeder Beicht⸗ 
vater die befriedigendſten Auffchlüffe erhalten. Immer aber wird er daraus den 
milden Sinn ber Kirche erfehen, welche, von der einzig richtigen Anfchanuung aus- 
gehend, daß das von ber Liebe bietirte Hinzutreten als ein pofitiver Act der von 
der Furcht eingegebenen Enthaltung als einem negativ religiöfen Acte vorzuziehen 
fei, und daß das Heiligfle Sacrament nicht bloß das „Iremendum mysterium“, foR- 
bern auch die heilfräftigfle Arznei (papuaxov asavaalas, antidotum, ssacav 
v000v oßeoaı duyvnostaı säro Chrys.) fei, und daß die ganze Art der Einſetzung 
dieſes Geheimniſſes durch den Erldfer am deutlichflen feinen Willen beurkunde, will, 
es folle fo oft al& möglich von denen empfangen werben, welchen er fo Liebevoll 
augerufen: venile ad me omnes, qui laboratis et onerati eslis et ego reficiam vos. 
In der That würden die Gläubigen dieſes Wunder ber göttlichen Erbarmung und 
Liebe nie in feiner ganzen Tiefe zu faflen vermögen, wenn ihnen hiezu nicht Ge⸗ 
legenheit gegeben würde durch die Kenntniß ber milden Uebung der Kirche, welche 
niet einmal Wahnſinnige und Befeffene von der Wohlthat der Communion unter 
allen Umfländen ausgefchloffen wiffen will, noch viel weniger reuige Verbrecher }), 
halb Irre, Taube und Stumme. — In Beziehung auf die leiblichen Difpofitionen 
find befonders zwei hervorzuheben: die natürliche Nüchternheit und die förperliche 
Reinigfeit. Erſtere befteht darin, daß Einer von Mitternacht an Nichte mehr 
genofien habe, auch nicht einen Schluck Waſſers, ebenfowenig Arznei, und wird 
diefe Nüchterupeit immer verlangt, nur bie ſchwer Kranken ausgenommen, und 
zwar unter einer fchweren Sünde, bie an und für fich feine parvitas materiae zu⸗ 
läßt. Wenn auch die Kirche in den allererſten Zeiten hierin nachgefehen,, fo Hat 
fie doch fehr bald ihre dießfällige ſtrenge Disciplin feftgeftellt, deren Grund in 


*) Berworfen von Alerander VIIL 
**) Verworfen von Innocenz XI. 
++) Innocenz XI. hat in feinem Deeret über die häufige Eommunion vom 12. Februar 
1679 verboten, im Allgemeinen und ſchlechthin die tgline Communion zu verhindern. Die 
8. Congreg. Trident. hat in einem Decret vom Monat Januar 1587 die Berorbnung 
eines Bıfchofs verworfen, welcher die Communion der Gläubigen gewiſſer Stände auf ge- 
wiffe Tage befchränten wollte. „Et ideo“, folgert daraus der Benedictiner Schramm, „li- 
citum est quotidie Eucharistiam sumere.* . 
+) Es if eine der franzöfifchen Kirche eigenthümliche Härte, den zum Tode verurtheil- 
ten Berbrechern, auch wenn fie in ſich gegangen find, die Communion zu verfagen, 
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ben Worten bes hl. Auguſtinus claſſiſch ausgedrückt iſt: placeit Spiritui sancto, uf 
in henorem tanli sacramenti ia 08 Christiani prias corpus dominicum intraret, quam 
oseteri oibi, S. August. ep. 118 al. 54 ad Jan. Hinfichtlich der koͤrperlichen Rei⸗ 
nigkeit gilt im Allgemeinen der Grundſatz, daß das Freifein von allen Folgen 
geſchlechtlicher Gebrechlichkeit ſehr im Einflange mit ber Erhabenheit eines Sa- 
craments iſt, in welchem der jungfraͤuliche Leib, der aus Maria geboren worden, 
als Speife vorgeſetzt iſt; indeſſen muß die Frage, ob im einzelnen Kalle der Abe 
gang biefer Freipeit den Empfang des Sacramentes hindere, ber fittlihe Maße 
ſtab ber Benrtheilung angelegt werben, fo daß nad bem Begriffe der Schule 
oder Nichtſchuld entſchieden wird. Hieruüber, fowie über bie fpecielle Frage, wie 
ſich der ehrliche Umgang zum Geunuſſe des Sacraments verhalte, finden fih bet 
ben Moraltheologen und ascetifhen Schriftftellern die in's Einzelſte eingehenden 
Auffgläffe. Wenn von den Wirkungen des allerheiligfien Sacramentes die Rebe 
fein foll, fo wird es hier vorzüglich ald Communion gefaßt. Im Grunde find 
alle Wirkungen diefes himmliſchen Brodes inbegriffen in der einen, welche in der 
inuerlichften Bereinigung mit Chriſto befteht (Joh. 6, 57.). Für die JInnigkeit 
dieſer Bereinigung fucht der HI. Eyril von Alerandrien ein Bild in bem Ber- 
ſchmelzen zweier brennender Kerzen, welche einander nahe gebracht werben. Der 
hi. Chryſoſtomus fagt, daß wir in Folge diefer Einigung conoorporei el consan- 
guinei mit Ehrifto werben, Wird diefe Eine große Abendmahlsgnade in bie 
fpeciellen Gnaden zerlegt, welche fie enthält, fo möchten dieſe etwa auf folgende 
ſechs zurücdgeführt werben. 1) Bor Allem wirkt die Euchariſtie als Sacrament ber 
Lebendigen die Bermehrung ber heiligmahenden Gnade. Ja die Gottes⸗ 
gelehrten fagen, baß fie in einem gewiffen Falle wohl auch bie rechifertigende 
Gnade mittheile, indem berjenige, welder, ohne es zu willen, im Stand ber 
Sünde hinzutrete oder in dem feften Bewußtfein, bie volllommene Reue zu haben, 
für feine unvolllommene Rene bie volllommene erhalte (ft de attrito contritus, 
fo 3. B. der hl. Thomas). Sodann 2) bewahrt bie Euchariſtie vor dem 
Tode der Seele, vor ber ſchweren Sünde, „est antidolum, quo a peccalis mor- 
talibus praeservamur‘, indem fie den Zunder der Begierlichleit dämpft, die Kraft 
zum Öuten vermehrt und, wie gewifle Theologen bemerkenswerther Weife lehren, 
den befondern göttlihen Schutz verleiht, durch deu der fromme Empfänger von 
fehr gefährlichen Gelegenheiten Hinweggeriffen wirb, welche ihn mit dem Verluſte 
der Gnade bedrohen. 3) Sie tilgt in dem anbädhtig Hinzutretenden die läß⸗ 
Iigen Sünden, „est antidotum, quo liberamur a culpis quotidianis.“ In biefem 
Reibesieben find die Heineren Fehler und Sünden nicht zu vermeiden, aber fie 
ſchwaͤchen eben das Leben der Gnade, wie das Leben des Leibes durch bie natür- 
liche Hige abnimmt. Diefem fommt man nun durch bie tägliche Nahrung zu Hilfe, 
dem Leben der Gnade durch die Euchariſtie. Wie das Stroh vom Feuer verzehrt 
wird, fo die laͤßlichen Sünden durch das HI. Abendmahl, fagt bie HI. Therefia. 
- 4) Sie vermindert die zeitlihen Strafen für die Sünden, jedoch nicht un⸗ 
mittelbar nach ihrer eigentlichen Beflimmung, fondern mittelbar durch die Liebes⸗ 
acte, welche im Gefolge des Empfangs des Sacramentes find (S. Thomas). 
5) Sie hat immer eine gewiffe geiflige Erhebung zur Wirkung (dulcedo spiri- 
tualis), welche am beften al6 „promtitudo voluntalis ad divinas res hilari animo 
peragendas“ getennzeichnet wird. Süße Gefühle, wonnige Anmuthungen, das 
heflerflingende Jubiliren der Seele, wunderbare innere und aͤußere Borgänge, 
wie Efftafen u. dgl., find reine Gunftbegeugungen von oben, alfo unweſentlich, 
von Gott verliehen oder verfagt, je nach dem Bebürfniffe ber Seelenführung. 
Um ihretwillen die Communion verlangen, ift Zeichen einer noch am fich felber 
Hängenden Seele. Die deutliche Erkenntniß des göttlichen Willens und die Kraft, 
ihn in Bollzug zu fegen — das iſt's, worauf Alles anlommt, und biefe Gnade 
wird dem in reiner Abficht Hinzutretenden wohl nie verſagt. „Dominus dat suis 
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Ndelibus dulce semper corpus, sed dulcedinem suam alio modo dat istis, alio istis, 
prout cuilibet expedire novit. Hino est, quod quidam duicedinem istam sapiunt 
per affectum et ardentiori delectantur devotione, alii eandem devotionem sapiunt 
per pium intellectum et sufficienti reflciuntur utilitate in eo, quod credunt per huno 
cibum sanctum veram vitam obtinere‘“ (S. Thom. opuso. de sacram. Altar. 22). 
Hieher gehört auch die claffifche Stelle aus Thomas von Kempen, wonad bie 
geiftige Lieblichleit aus dieſem Sacramente wie aus ihrem reichſten Duell ge= 
fchöpft wird; der HI. Bonaventura nennt bie Eudariflie „torrens voluptatis“, 
Schon taufende von frommen Seelen haben in ber hl, Communion das Wort er⸗ 
füllt gefunden: inebriabuntur ab ubertale domus Dei, und haben in begeifterten 
Zohgefängen ihrer in diefem Sacramente entzündeten Liebeswonne Luft gemacht 
oder dem Girren der Taube zu vergleichende Seufzer ausgehandt, nachdem fie 
am heiligen Tifche mit der Wunde der Liebe durchbohrt worden (vgl. das Gebet 
nach der Eommunion vom hl. Bonaventura „Transfige etc.“). 6) Sie wirkt 
eine befondere Glorie in den würdigen Empfängern, welde im andern 
Leben an ihnen offenbar werben wird, an hochbegnabigten Gotteskindern aber zu- 
weilen fchon hienieden die Hülle des irbifchen Leibes durchbricht und Verflärungs- 
Thimmer über diefelbe ausgießt (|. das Leben ver Heiligen). — Das find einige 
Wirkungen jener ebenfo wunderbaren als lieblihen Bereinigung der Seele mit 
dem Herrn im heiligflen Sacramente, welche als die wefenhaftefte Triebfraft im 
Garten der Kirche eine fo unvergleichliche Blüthenwelt der Poefie in allen Zun- 
gen der Erbe hervorgetrieben Hat, welche der tieffle und lebte Grund der kirch⸗ 
lichen Baukunſt in ihren wunderbaren Geftaltungen ift, welche durch die himm⸗ 
liſche Klarheit, die fie den nach der Wahrheit bürftenden Seelen verliefen, ben 
Duell der kirchlichen Wiffenfchaft in einem Auguftinus, Thomas von Aquin, Bo⸗ 
anventura eröffnet, weldhe die Todesverachtung der Martyrer gefchaffen und in 
dem Dorngeflrüppe einer argen und verfehrten Welt die Lilienfchaar der Jung⸗ 
frauen hat auffproffen laffen. Die ganze chriſtliche Myſtik ruht auf der Euchari- 
flie, wie umgekehrt ſchon deßwegen, weil bie Euchariſtie iſt, das ganze kirchliche 
Reben in feinem tiefflen Grunde ein myflifches fein muß. Deßwegen wird aud 
der einzelne Gläubige in bemfelben Grave das Wort des Apoftels: euer Leben 
iſt verborgen mit Chriſto in Gott — und: unfer Wandel iſt im Himmel — bes 
wahrheiten, als er mit feinem innerflen Denken und Wollen wie die Sonnen 
blume zur Sonne fo zum hochwürdigſten Gute hingewendet ifl. — Uebrigens 
feine volle gefegnete Wirkſamkeit wird das „heilige Gaſtmahl, in welchem Chriſtus 
genoffen, das Andenken an fein Leinen gefeiert, ver Geiſt mit Gnade erfüllt und 
das Unterpfand ver fünftigen Herrlichkeit und gegeben wird”, in bem Empfänger 
nur dann entfalten, wenn er nach dem Genuſſe, wo ber Herr aller Gnaben nach 
dem Ausdrude der heiligen Therefla in feinem Herzen als auf einem Gnaben- 
throne zugegen iſt, bie koſtbare Zeit benützend fi an die Worte hält: „ich Habe 
gefunden, den meine Seele liebt; ich will ihn halten und nicht entlaffen”s; und 
das Deifpiel bes Patriarchen Jacob nachahmt, welcher, nachdem er die ganze 
Nacht mit dem Gottengel gerungen, ausruft: „ich werbe dich nicht laſſen, du habeſt 
mid denn zuvor gefegnet.” Es darf alfo die Danffagung nicht unterlaffen wer- 
den, auf welche die Lehrmeifter des innern Lebens ein fo großes Gewicht legen. — 
Nachdem die Wirkungen der Euchariſtie namhaft gemacht worden, erflären ſich 
die verſchiedenen Benennungen im biblifhen und kirchlichen Sprachgebrauch 
son ſelbſt. Sie heißt deinnvov xupiaxöv, sacra coena, coena Domini, TparseL« 
xvole, mensa Dominica, xoıvwria, aivakıs, ayarın, euxepıorie (weil unter 
Danffagung eingefegt und unter Danffagung genoffen, au — Gnabenfpendung), 
zvAoyla (feit dem fünften Jahrhundert verfieht man darunter die gefegneten 
Brode), uvornguov, oft mitdem Zuſatze poıxwdes (mysterium tremendum), uv- 
staywyla, Aeırapyla, isgseyla, sacramentum altaris, corpus Christi, cibus 
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coelestis, cibus Angelorum, manna coeleste, panis supersubstantialis (Matth. 6, 
11.), &podıoy, viatioum, ueraAnyıs, xardAmpıs, sacramentum pacis. — Das con- 
eilium von Trient fpricht von der „Erhabenpeit der hochheiligen Euchariſtie über 
bie übrigen Sarramente” (Sess. XIII. cap. 3). Sofern es ben Urheber alter Sa⸗ 
sramente, aller Weihung und Segnung in fich enthält, ift es das Herz der Kirche, 
von dem alles Leben ausftrömt. Aber ebenfo bezieht ſich auch wieder alles Reben 
in ber Kirche auf die Euchariftie und findet darin feinen Ruhe- und Mittelpunct, 
Die Euchariſtie Hat alſo eine centrale Stellung im Eultus. Die andern 
Sarramente dienen theild als Vorbereitung auf ihren Empfang, theils if bie 
Euchariſtie ihre Deflegelung. Das Verhaͤltniß zum Sacrament der Weihe befteht 
barin, daß eines von dem andern Urfache und Wirkung zugleich if, Sofern bie 
Ehe Abbild der Bereinigung Chriſti mit feiner Kirche ift, fo ift Hierin ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu diefem Sacramente gegeben. Wie aber die Verbindung von Manz 
and Weib in der Ehe fruchtbar ift, fo auch die Vereinigung Chriſti mit der Seele 
— vinum germinans virgines. Die Eudariftie iſt der Mittelpunct der ganzen 
Weltgefchichte, wie ber Angelpunct, um welchen fich die Entwidlung des Seelen- 
lebens der Einzelnen ganz vorzüglich dreht. Die Kirche iſt der myflifche Leib 
Chriſti nur deßwegen, weil fie den facramentalen Leib Ehrifti in ſich bewahrt. 
In der Euchariſtie allein find die Worte: „fiehe, ich bin bei Euch alle Tage bie 
an’6 Ende der Welt" — abfolute Wahrheit geworden. Durch die Euchariſtie er⸗ 
weist fih das Chriſtenthum als bie abfolute Religion, welche die ewige Präfenz 
Gottes in der Dienfchheit feiert. Wonach das menſchliche Herz nach einem ihm an« 
gebornen Zuge dürſtet, was in allen möglichen Verzerrungen im Heidenthum uns 
entgegentritt, was das Judenthum ſehnſuchtsvoll geahnet und gehofft Hat, das iſt 
im Chriſtenthum durch die Einfebung der Euchariflie in Erfüllung gegangen — 
fiege die Hütte Gottes bei den Menſchen „Non est alia nalio tam grandis, quae 
habeat Deos appropinquantes sibi, sicut natio Christiana.” Das Chriſtenthum als 
bie Lehre von ber Erfcheinung Gottes in der Knechtsgeſtalt bes menfchlichen Flei⸗ 
ſches feiert feine Vollendung in der Euchariftie, in welcher bie Herablaffung Got⸗ 
tes ihren Eulminationspunct erreicht. Daß das Chriſtenthum als vie abfolute 
Religion auch die Verklärung der ganzen Natur enthalten muß, auch biefe we⸗ 
ſentliche Idee finden wir. in ber Euchariflie ausgebrüdt, in welder Brod und 
Bein, die beiven Repräfentanten des Naturlebens, zur höchſten Beſtimmung 
beraufgezogen werben, beren fie fähig find, bie unmittelbare Hülle, gleichfam den 
Schleier der Gottheit zu bilden. Bon DBebentung iſt hier auch noch ber bei den 
heiligen Bätern vorlommende Gedanke, daß das heiligfte Sacrament ohne Unter- 
laf von Schaaren feliger Geiſter umgeben fei, welde, in tiefes Staunen ver- 
ſenkt, anbeten — ein Gebanfe, dem Niemand wird bie Berechtigung abfpredhen 
Tonnen, denn durch das Sacrament iſt ver Himmel auf bie Erbe herabgezogen, — 
Weil die Euchariſtie Sacrament ift außer und ganz abgefehen von dem Genuß 
wie von dem Opfer (diefe drei Seiten müflen an ihr immer auseinandergehalten 
werben, f. den Art. Abendmahl), fo muß ber Iatreutifhe Eult, welcher ihr 
gebührt, vor Allem fich darin verwirklichen, daß die Geftalten, unter deren Hülle 
fie gegenwärtig ift, ehrfurchtsvoll aufbewahrt werden (f. den Art. Tabernafel), 
Ju feiner ganzen Pracht aber tritt biefer latreutiſche Eult in der feierlihen Ex⸗ 
pofition (f. den Art. Austellung des Allerheiligfien) des hochwuͤrdigſten 
Gutes und in der theophoriſchen Proceſſion hervor (ſ. die Art. theophoriſche 
Broceffion und Frohnleichnamsfeſt). Maft. 
Sochzeit. Im weiteften Sinne ift zu allen Zeiten und bei allen Bölfern, 
wie jeder Geſchichtskenner weiß, der Tag, an welchem ein Brautpaar fein ehe- 
liches Zufammenleben beginnt, ein überaus wichtiger, ein hoher Tag, eine hohe 
Zeit, eine Hochzeit. Der Schritt in den Eheſtand iſt ja für Unzäplige ber wich⸗ 
tigfte ihres Lebens, entfcheidend für Zeit und Ewigkeit, Deffenungeachtet hat das 
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Wort „Hochzeit” im gewöhnlichen Sprachgebrauche einen beſchränkteren Siam, 
Man verfieht nämlich darunter einen fefklihen und mit lärmenden Freuden ver⸗ 
hundenen Beginn des ehelichen Zufammenlebens, zählt als Dauptmerkmale deſ⸗ 
felben zwar nur die feierliche Einfegnung der Braut, die feierlihe Deimführuug 
der Braut und das feierlihe Mahl auf CRit. Rom.), ſchließt aber noch mande 
andere Gebräuche mit ein, fo daß es am beflen fein dürfte, überhaupt bie Art und 
Weiſe der Hochzeitsfeier zu ſchildern, wie fie namentlich dermalen in Teutſchland 
begangen wird. — Wenn ein Brautpaar Hochzeit halten will, fo ruft es 1) ale 
Ceremoniar für die ganze Feflivität den fogenannten Brautführer (napavuu- 
os, Procurator), der im Krifllihen Morgen⸗ und Abenblaude zu allen Zeiten 
wohlbekannt iſt (ugl.d. Art. Brautführer), und fräher eine weit wichtigere Perſon 
war als dermalen. So ſchildern ihn Auguſtin (serm. 293) und Goar (fol.385) als 
einen Rathgeber des Brautpaares in den Geheimniffen des Eheftandes, als ihren 
Lehrer über die Pflichten des Ehebettes. Ein dem Papfle Evariſtus zugefchriebener 
Canon (C. XXX. qu. 5. c. 1) läßt ihn die Braut während ber Brautzeit über- 
wachen. Man verglich fein Amt mit dem eines Zaufpathen, und orbnete ein Ehe⸗ 
hinderniß zwifchen ihm und der Brant an (Can. arab. 2. ap. Harduin. Tom. L fol. 
510). — Brantführer und Bräutigam Iaben 2), öfters au von einem nahen 
Verwandten der Brant begleitet, perfönlich bie Bäfte zur Hochzeitsfeier; nur iu 
Der Ferne Wohnenden werben fogenannte Lapfchreiben zugeſendet. Die Geladenen 
find zu allen Zeiten (cf. Chrysostom. hom. 12. in ep. ad Coloss.) die Berwandten, 
die Nachbarn und andere Belannte, Insbeſondere forgt bie Braut, daß auch ein 
weiblicher Baranymphe (obiger Canon arabicus kennt au diefen, indem er er⸗ 
Märt, daß auch die Männer fich mit feinem Paranyınppen verehelichen bärfen), in 
Bayern „Ehrenmutter" genannt, fie am Dochzeitstage überwache, und eine und die 
- andere ber Befpielinnen ihrer Jugend fie an diefem Tage begleiten (Kränzel jung⸗ 
fern). Ehrenmutter ift häufig die Taufpathin, oder irgend eine andere bejahrte 
Frau. — Je näher der Hochzeitstag heranrädt, deſto eifriger wird 3) Sorge 

etragen, baß er feflich begangen werben könne, und bie Heimführung der Braut 

s Haus des Bräutigams vorbereitet fei. Iusbeſondere häufen ſich die Vor⸗ 
bereitungen am Bortage. So iſt e8 (um nur einzelne Volksſitten anzuführen) in 
der Schweiz (Marzohl 3. Thl. S. 540) Uebung, daß die zur Hochzeit gelade- 
nen lebigen Mädchen an diefem Tage Nachmittags Im Haufe bes Bräutigams 
zum Binden. der Blumenfiräuße zufammenfommen (Rränzlete). In Bayern wirb 
an biefem Tage oder auch früher die fogenannte Ausfertigung, d. i. die Geſammt⸗ 
heit der Möbel, welche die Braut ihrem Tünftigen Danne zubringt, auf einem 
offenen, feſtlich geſchmuͤckten Wagen (ſtammerwagen), hinter welchem häufig das 
Brautpaar geht, in das fünftige Wohnhaus geführt. — Am Hochzeitstage Mor⸗ 
gens, hänfig „Chrentag” genannt, verfammeln fi 4) die geladenen Gaͤſte (we- 
nigſtens zum Theile) in der Regel im Danfe der Braut. Nahen die Bäfte 
bewirthet worden find (Frühmahl), ſchicken ſich der Brantführer, die Ehrenmutter 
und Rränzeliungfern an, die Braut von ihrem elterlichen Haufe Abſchied nehmen 
zu loffen. Ein rüprender Augenblick! Das Haus ber jugendlichen Freuden, in 
bem und in beffen Nähe die Braut jeden Winkel, jeden Baum, jeden Tritt und 
Schritt kennt, muß verlaffen werben. Gerührt dankt die Tochter den Eltern, 
wenn fie noch leben, für alle erwiefene Sorgfalt und Mühe, traulih brüdt fie 
ihren Geſchwiſtern zum Abfchieb die Hände: mit ſchwerem Herzen verläßt fie Die 
Schwelle, nachdem fie die Eltern um ihren Segen gebeten und venfelben erhalten 
hat. Endlich beginnt der Zug, in bem fich alle übrigen anwefenden Gäfte ein- 
reihen, und den Muflfer eröffnen, um bie flille Trauer gu verfchenchen, die ber 
Abſchied vom elterliden Haufe veranlaft Hat. Uebrigens find die Brant und alle 
zur Beier Geladenen hochfeſtlich gekleidet. Insbeſondere find alle mit Blumen- 
ſtraͤnßen (einem Zweige aus Rosmarin), bie theils in ber Dand Cin eine Limonie 
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geſteckt), theils auf der Kopfbedeckung, theils in der Buſengegend, theils auf dem 
Kopfhaare ſelbſt getragen werben, geſchmückt: Jedermann fol wiſſen, daß ein 
kenſches Geſchlecht ſich verſammelt Hat, um im Herrn ſich zu freuen. Auch haben 
au den meiflen Orten die Jungfräulichen einen befondern Kopfſchmuck (Jungfern⸗ 
franz), und namentlih die Braut (f. Brautfranz), wenn fie bisher jungfrän- 
lich gelebt hat, hie und da ale Siegeszeichen eine Krone (Marzohl, Lit. 3. Th. 
540. 546; Conc. Ypr. a. 1577. tit. 19. c. 17). — Auf dem Wege vereinigt fich 
ber Zug, ber ans dem Haufe der Brant ausgezogen iſt, mit dem aus dem Haufe 
bes Dräutigams (wenn anders diefer nicht feine Braut vom Hauſe weg begleitet 
hat). Der Brautführer führt fogleih die Braut dem Bräutigame vor, fie grüßen 
fh und ziehen 5) der Kirche zu, um mit Gott anzufangen. Hier gilt, was 
ſchon Tertullian fchreibt Cad uxor. 1.2. c.9): „Unde sufficiam ad enarrandam 
felicitatem ejus matrimonii, quod ecolesia conoiliat, et confrmat oblatio, et obsig- 
natum angeli renuntiant, et Pater rato habet?* Der Chriſt verehelicht fih im 
Deren, eilt daher auch am Tage feiner Berehelihung vor allem Andern in das 
Hans des Herrn. — Kommt der Hochzeitszug im Gotteshaufe an, fo empfängt 
6) die Gemeine das Brautpaar in geifllicher Frenude. Ein Jüngling und eine 
Sungfrau find gelommen, um feierlih ven Derrn zu bitten, daß er ihren Ent⸗ 
ſchluüß, Hand in Hand in den Himmel zu pilgern, fegnen möge: gewiß ein Ge- 
genſtand, ber ben gläubigen Ehriften mit Freude erfüllt! Diefe Freude gibt man 
im Oriente fogar dadurch fund, daß der Beiflliche den Brautleuten bei dem Ein- 
tritte in das Gotteshans brennende Kerzen iu die Haud gibt, auf daß fie die⸗ 
felben während der kirchlichen Feier halten (Goar. fol. 384). Anch im Abendlande 
geſchah es in früßerer Zeit hie und da (Missal. Redon. ap. Martene), ja noch jegt 
fpricht Marzohl (Lit. 3. TH. S. 540) von einer mit Blumen und Bändern ge= 
zierten fogenannten Brautlerze, bie bei dem Zuge in bie Kirche von einem weiß⸗ 
geffeibeten Mädchen vorangetragen wirb und in ber Kirche felbft am Traualtare 
aufgeſteckt und angezündet wird. Sinnbilblih ruft im diefer Weiſe die Kirche 
ihren Reuzuvermählenden zu: „Löblich iſt euer Entſchluß. So fliehet denn euer 
Leben lang die Werke der Finſterniß, wandelt flets im Lichte, nnd heiligt ein- 
ander, anf baf ihr mit breunender Lampe erfunden werdet, wenn ber Herr euch 
zur Hochzeit ruft.” — Im Gotteshanfe treten 7) Bräutigam und Braut, wenn 
fie nicht ausnahmsweiſe ſchon zu Danfe getraut worden find, fogleih zum Hoch⸗ 
altare zur Tranung vor: vor Gott wollen fie wandeln ihr Zehen lang, vor 
Gottes Altar fol daher auch ihr HI. Bund geichloffen werben. Einfach wirk 
übrigens diefer HL. Act felbf vorgenommen: Mann und Weib verfprechen fih ein- 
ander kurz und bündig — als Gatten zu ehren, zw lieben, in Feiner Trübfal zu 
verlaffen, und bei einander zu bleiben, bis der Tod fie ſcheidet. Hierauf reichen 
fie fih einander die Hand, und Reden ſich gegenfeitig den Mähleing an den Ring- 
finger der Iinfen Hand. Da erklärt ber Priefter im Auftrage der HL. Kirche, es 
fei der Bund gültig und der Kirche genehm. Mögen nur auch bie neuen Gatten 
es nie vergefien, daß fie von nun an einander innigſt angehören! Möge der 
Mahlring ihnen ſtets der Weder fein, daß fie ih am Traualtare einander ver⸗ 

haben! Mögen fie zugleich vor Augen haben, daß Gott die Gatten wür⸗ 
Diget, unſterbliche Weſen zu erzeugen, und hiedurch die Zahl der Auserwählten 
Gottes zu vermehren! (S. den Art. Brautriug.). — Des Menfchen Verſuche 
find jedoch eitel und gebrehlih. Es beeilt ſich daher 3) die Kirche, über das 
neue Ehepaar die Gnade des Himmels herabzurufen, d. 9. die fogenannte Ein⸗ 
fegnung vorzunehmen, von der ſchon in einem eigenen Artikel die Rebe war, 
und die entweder fogleich nach der Trauung (ſ. d. A.), oder (in Rom und in allen 
Kicchen, die fi Hierin an die Vorſchrift des römifchen Miffale halten) während 
einer darauf gelefenen hl. Meffe gebetet wird. Wenn das fromme Kind nicht aus 
dem elterlichen Haufe fcheivet, ohne den Segen des Vaters und ber Mutter er⸗ 
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halten zu haben, ſo liegt es in der Natur der Sache, daß auch die Kirche ihre 
Kinder, die fo eben ehelich geworben find, nicht ohne feierlichen Segen entläßt, — 
Bei der Einfegnung wird nicht bloß um geiftliche und zeitliche Wohlfahrt für bie 
Neuvermäßlten, fondern auch um eine zahlreiche Nachkommenſchaft gebetet. „Vi- 
deant ambo®, heißt e8 3.3. im römifchen Miffale, „Alios Aliorum suorum.* — 
Diefen Wunfch befräftigt man zugleich im Morgenlande (früher war es auch im 
Abendlande fo. Vgl. Vit. S. Alexii ap. Boll. 12 Jul.; Gregor. Tur. hist. Franc. 
l. 1. c. 42.; Nicol. I. ad consult. Bulg. c.3) ſymboliſch. Man ſetzt nämlich 9) dem 
Brautpaar, nachahmend die Sitte der Juden (Hohest. 3, 11.) und Heiden (Ter- 
tull. de cor. milit. c. 13), feit dem vierten Jahrhunderte feierlich Kronen, bei ben 
Griechen aus Dlivenzweigen (Goar. fol. 397), in Rußland von Silber oder an- 
derem Metall (Ölen Ring S.219), auf das Haupt (Chrysostom. hom. 9 in 1 ep. 
ad Timoth.), um hiedurch den Wunſch Fund zu geben (daher ber Priefter dabei 
3. B. auch folgende Worte ſpricht: Sregarıoov auroig eis Gapxa ulav, Xapıcav 
avTois x007209 xoLklas, evrexvias arıblavcıy), e8 möge das Brautpaar einem 
Baume gleichen, veffen Fräftiger Stamm nach allen Seiten Aeſte treibt, und ber 
in feiner Krone mit reichlicheg Früchten beladen ifl. (Mulieris corona vir est 
existimandus, viri aufem matrimonium, matrimonii autem flores amborum Ali; 
Clem. Alex. paedag. 1.2. c. 8. Cf. Goar. fol. 397.). Nur nebenbei iſt damit auch 
zugleich ein Wink gegeben, daß die Brautleute als jungfräulihe Sieger zum Al« 
tare gekommen find und dadurch die Auszeichnung ber Krönung verdienen (Coro- 
nae capitibus imponuntur, symbolum viotoriae, quod antea invicti sic ad thalamum 
accedant, quia non superati sunt a libidine; Chrysost. hom. 9 in 1 ep. ad Timoth. 
Bol. Muralt S. 186). Den Eheſtand hat Gott feierlich als denjenigen erklärt, 
durch den das Menfchengefhlecht fortgepflanzt werben fol. Es kann daher auch 
nicht unpaflend fein, für das Brautpaar um den Slinderfegen zu bitten. — So 
gewichtige Gründe die Kirche hat, um den Sinderfegen für das Brautpaar zu 
bitten, fo fehr tritt ein folches Gebet dem Schamgefühle jungfräulicher Neuver⸗ 
mählten zu nahe. Was tut der fih Schämenvde ? Er verhüllt fein Antlig. So 
erflärt fi 10) die uralte Sitte, die jedoch jeßt im Abendlande nur mehr hie und 
da (Rit. Paris. a. 1697; Conc. Bisunt. a. 1707 tit. 17. c. 28; Augufli’8 Denkw. 
IX. Bd. ©. 327) zu finden if, die Brautleute während der Einſegnung zu ver- 
Hüffen (Const. ap. 1. 1.'c. 10; Nicol. I. ad consult. Bulg. c. 3). „Velentur“, fagt 
Iſidor von Sevilla (de ececl. off. 1. 2. co. 19), „quia jam sequitur inde, quod 
pudeat.? Der Name „Nuptiao? deutet fihon auf diefe Sitte Hin. (Nuptiae dio- 
tae, quod pudoris gralia puellae se obnuberent; Ambros. de Abrah. 1. 1. c. 9.). 
Bald wurde ver Schleier (Velamen, Pallium, Flammeum nuptiale, Mavors) vom 
Prieſter bloß über das Haupt der Braut ausgebreitet (Ambros. ep. 19 ad Vigil; 
Isidor. 1. 0.), bald über das Haupt der Braut und die Schulterblätter des Brän- 
tigams (Pontific. Arelat. ann. 500); an andern Orten hielten ihn vier Männer 
an den vier Enden, während die Neuvermählten auf das Angeficht hingeſtreckt 
vor dem Altare lagen (Pontif. Lyr. ann. 700; Pontif. Antiss. ann. 500; Missal. 
Redon. ann. 800). Bielleicht leitet fi von diefer Sitte die Gewohnheit einiger 
Bisthümer her (Rit. Leod. ap. Martene; Ritual. Mediol.; Rit. Passav.), die Hände 
des Brautpaares während der Trauung mit einem Ende der priefterlichen Stola 
zu ummwinden, fowie bie Borfchrift der Kirche von Yaufanne, ben Saum bes Meß⸗ 
gewandes auf das Haupt ber Brautleute zu legen (Marzohl Lit, 3. Th. S. 359). 
Verhüllt übrigens die Kirche die neuen Gatten, bie ſchon durch das gegenfeitige 
Reichen der Hand und bes Ringes während der Trauung auf das jungfräuliche 
Schamgefühl factiſch Berzicht geleiftet Haben, nocd während der Einfegnung, ſo 
iſt dieß für diefelben zugleich ein Wink, daß ber gefchlechtlihe Umgang, wenn er 
auch unter Gatten ganz unfhulbig ft, dennoch immer mit Schampaftigfeit ge⸗ 
pflogen werden muß, und ber Umgebung ein Geheimniß zu bleiben hat, — Noch 
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ein anderer Gebrauch während der Einfegnung ift hie und da 11) die Sitte, bie 
Keuvermählten mit einer weißrothen Binde (Vitta nuptialis, Hochzeitsbiude) 
zufammenzubinden, um bie ungertrennliche Verbindung, welche die Gatten an 
einander kettet, zu veranfchaulichen CIsidor. de eccl. off. 1. 1. c. 19; Bellarm. de 
matrim. 1.1. 0. 33). Auch fol die Farbe eine Aufmunterung fein, im gefchlecht- 
lichen Umgange mäßig zu fein. „Quod dicit apostolus conjugalis,* fagt Iſidor 
(1. c.), „Abstinelte vos ad tempus, ut vacelis orutioni, hoc ille candor vittae 
insinuat. Quod vero subjungit Et iterum reverlimini in idipsum hoc purpu- 
reus color ille demonstrat.? — Auf die Eheeinfegnung folgt in der Regel feit 
den aͤlteſten Zeiten, oder ifk mit diefer in ein Ganzes verſchmolzen, 12) die Ent- 
riätung des hl. Meßopfers für Bräutigam und Braut (Tertullian. 1.2. ad 
uxor. c. 9; Theodor. Studit. ep. ad Naucrat.). Es findet fi Hiefür im Miffale 
ein eigenes Formular vorgemerkt, das ſchon im gelaflanifchen Sarramentarium 
zu finden ifl. Dei diefer HI. Meſſe gehen die Brautleute fowie alle Hochzeitsgäfte 
gewöhnlich zum Opfer (früher Brod und Wein, heutzutage ein Paar Heine Mün⸗ 
zen opfernd). Ehemals communicirten auch die Opfernden, heutzutage gefchieht 
dieß aber felbfl von Seite ver Brautleute nur mehr felten, wird aber biefen hie 
und da empfohlen (Goar. Euchol. fol. 398; Act. eccl. Mediol. p. 4. instract. matrim.; 
Rit. Bamberg. a. 1774). Mitunter wird auch der Friebensfuß gereicht, jedoch 
auf verfihienene Weile. Bald gibt ihn ber Gelebrant in ber Art, daß er ein 
Dsculatorium oder das Erucifirbild im Miſſale zuerft füßt, und hierauf zum Kuffe 
herumgeben läßt CRit. Paris. a. 1697; Rit. Leod.; Conc. Warn. a. 1610), bald 
(fo war es wenigflens früher) füßte der Eelebrant den Bräutigam, biefer die 
Braut, und hierauf ein Cleriker die Dochzeitögäfte (Pontif. Lyr. ann. 700; Missal. 
Redon. ann. 800; Goar. fol. 393). Das Meßopfer ifl die Krone des chriftlichen 
Eultus, fomit auch der Höhepunct der chriſtlichen Eheabſchließung. Wo immer 
ein ächtehriftliches Brautpaar ift, bringt es fi dem Herrn als ein lebendiges 
Dpfer, legt es ab allen Haber mit dem Nächften, und verlangt es nur in Chriſto 
und mit Chriſto durch's Leben zu pilgern. — Nach geenbeter Entrichtung des HL. 
Dpfers ſchickt fih das Brautpaar an, das Gotteshaus zu verlaffen. Da ift es 
zum in vielen Kirchen Sitte, vemfelben wie einem von uns ſcheidenden Kreunbe 
noch einmal fymbolifch ein Lebewohl zuzurufen. Es gefchieht dieß dadurch, daß 
man (wenn nicht ausfchließlich, doch wenigflens vorzugsweife) dem Brautpaare 
13) Brod und Wein, oder Wein allein, ober eine gebrochene Hoflie zum 
Gennſſe bietet. Die Austheilung von Brod und Wein kennen mehrere Drbines 
bei Martene. Einer derfelben (ein Ritual von Chalons und Limoges) will, daß 
der Prieſter den Bräutigam dabei alfo anrede: „Pierre prenez et donnez à vostre 
epouse, et luy faisant bonne part et loyautö, que voulez, qu'elle vous fasse. 
Demeurez en paix, Dieu demeure avec vous.“ Es fol fomit der Bräutigam er⸗ 
innert werben, fein Brod mit feinem Weihe redlich und in Liebe zu tHeilen, 
Wieder ein anderer Ordo, ein über 400 Jahre altes Miffale von Paris, das 
jedoch die Austheilung an ber Hausthüre der Brautleute gefhehen wiffen will, 
läßt ausdrücklich fowohl den Bräutigam als die Braut fogleih vom Brode eſſen 
und vom Weine trinfen. Die Darreichung bes Weines, welche Griechen (Goar. 
fol. 398) und Ruffen (Muralt S. 188) befannt, und auch wenigftens in vielen 
Gegenden Teutſchlands üblich ift, Tymbolifirt den Wunfh, es möge den neuen 
Batten wohl ergehen, und HI. Liebe ihr fletes Erbtheil fein. Sinnig ruft daher 
in Augsburg CRit. Aug. a. 1764) ber Priefter den Trinkenden zu: „Bibe amorem 
S. Joannis in nomine Patris et Filii et Spiritus sancti. Amen.“ Zerbrechen bie 
Griechen ven Weinbecher, aus bem fie die neuen Gatten allein trinken laſſen, 
fogleich nach dem Trunke: fo geben fie zugleich einen Wink, daß die Liebe, welche 
die Batten an einander fettet, jede Hingabe an britte Perfonen unbedingt aus- 
fließt (Goar. Euch. fol. 398). Diefelbe Bedeutung Hat die Sitte, deren ein 
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altes Ritual von Limoges erwähnt, eine Hoflie zu brechen, und Jedem ber beiben 
Gatten zur Hälfte zum Genuſſe zu reihen. — Berläßt das Brautpaar mit ben 
übrigen Hochzeitsgäften das Gotteshaus (nach einem über 500 Jahre alten hand⸗ 
fchriftlichen Pontificale von Arles führte der Priefter hiebei die Brautleute bis 
zur Kirchenthüre an ber Hand und entließ fie hierauf mit den Worten: In nomine 
Patris et Filii et Spiritus sancti, ambulate in pace), fo wandelt es 14) in feier- 
lichem Zuge an den Ort bes Hochzeitsmaples (Convivium nuptiale), Mit einem 
Sreudenmahle den Hochzeitstag zu begehen, liebt man hei allen Völkern und zu 
allen Zeiten Cogl. z. B. 1 Mof. 24, 54. Richt. 14, 10. Tob. 9, 12.); er gilt ja 
als Ehrentag ver Brautleute. Selbſt Ehriftus Ließ fih zu einem ſolchen Mahle 
laden (oh. 2). Die liebevolle Lebensanſchauung, daß ſich der Menſch im Herrn 
erfreuen dürfe, Heißt fie gut. Eben bewegen findet man zu allen Zeiten Nach⸗ 
richten, daß auch die Geifllihen daran Antheil nahmen, und bie Kirchenvorſteher 
nur dort es verbieten, wo unflttlihe Tänze, Neben u. dgl. die an fich unſchuldige 
Freude trüben (ofr. Conc. Laodic. a. 372 c. 54; Conc. Agath. a. 506 c. 39; Cone. 
Venet. a. 465 c. 11; Regino 1. 1. co. 1.n. 60; Conc. Aquisgran. a. 816 c. 83). Die 
hie und da vorkommende Sitte, die Speilen und bie Getränke bei dieſen Maͤhlern 
yom GBeiftlichen feguen zu laſſen, bezeugt fchon die Anwefenheit derfelben (Pontif. 
Ambian. ap. Marten. ord. 9; Cod. Victorin. ap. Marten.; Rit. Ratisb. a. 1662). — 
Wenn der Chrift fi freut, vergißt ex auch der Armen nicht. Deßwegen wirb 
15) bei den Hochzeiten Häufig der Armen mit Almofen gedacht (cfr. Chrysostom. 
kom. 12. in ep. ad Coloss.). Gar mancherlei Gebräuche dieſer Art beflätigen es, 
oder leiten fi) davon her. So fpricht Tertullian (de monogam. o. 11) ven ber 
Austheilung Kleiner Brode ober Brodſtücke, die Pontificalien von Lerins und 
Amiens bei Martene von Anstheilung einiger Deuare. Im nördlichen Teutich- 
Sand beſchenkt man die Armen gleichfalls mit Geld (Augufi’s Denkw. IX. Br. 
©. 334), in Niederbayern mit Badwerf, das auf dem Hochzeitszuge ober im 
Hanfe des Mahles unter die Leute geworfen wird. In maucher Gegend bereitet 
man ben Armen am Hochzeitsmorgen ein fürmliches einfaches Mahl, Hühnerfuppe 
genannt. Hie und ba legt die Ehrenmutter ober die Braut ſelbſt auf das bei ber 
HI. Meffe zum Kuffe bargereichte Crucifix im Miffale Geld und andere Gefchenfe 
(gewöhnlich ein ſchwarzes Dalstuch, eine Limonie mit Rosmarin, und Badhwerf) 
für die Geifllihen und Altarbiener. Auch verfperren mitunter die Minifiranten 
bie Rirchenthüre, wenn bie Hochzeitsleute aus dem Gotteshauſe ziehen, mit einem 
Cingulum, um diefelben zu einer Spende zu veranlaffen; in der Schweiz ver- 
fperrt man ihnen in berfelben Abfiht mit Stöden den Weg (Marzopl Lit. 


3%. ©. 583). — Nach beendetem Hochzeitsmahle ſchließt fich endlich 16) öfters 


bie Hochzeitsfeier mit der feierlichen Heimführung der Braut in’6 Hans des Brän- 
tigams. So war es fihon bei den Juden, wie man ans dem Gleichniffe von ben 
zehn Fungfrauen erfieht. Chryſoſtomus Chom. 12. in ep. 1 ad Cor.) und Hiero- 
aymus (ep. 123. al. 11 ad Ageruch.) fennen auch biefe Sitte; nur flieht man, daß 
e6 zu ihrer Zeit dabei fehr ärgerlich herging Chom. 12. in ep. 1 ad Cor.). In 


. neuerer Zeit reden davon z. B. eine Synode von Ermeland im J. 1610 (cap. 


de matrim.), eine von Eöln im J. 1651 (p. 4. 0.26) u. ſ. w. Es wird Diele 
Heimführung zur Nachtszeit vorgenommen, Sungfrauen begleiten mit brennenden 
Litern die Braut. Das Bedenkliche, einen folhen Zug noch in tiefer Nachts⸗ 
* vorzunehmen, und daran alle Hochzeitsgaͤſte, ſomit auch ſelbſt die ledigen 

fonen beider Geſchlechter Theil nehmen zu laſſen, mag wohl die Urfache fein, 
daß man an vielen Orten Bräutigam und Braut entweber allein, oder nur von 
einigen Wenigen begleitet, vom Gaſtmahle weg nach Haufe gehen läßt. — Sind 
die Neuvermäplten in ihrer fünftigen Wohnung angelommen, fo wurden fie 17) in 
ber Vorzeit an vielen Orten feierlich in das Ehebett geführt, Es dürfte dieß na⸗ 
mentlih Sache der Parauymphen geweſen fein. Selbf die Kirche beteiligte ſich 


Hodzeit, goldene, filberne 267 


hiebei. Sp Iefen wir 3.2. in einem über 400 Jahre alten Miffale der Kirche 
yon Paris, baß der Priefter vor dem Ehebette, in welchem die Brautlente faßen 
sder lagen, fland, über daſſelbe ven Segen ſprach, und es hierauf, fowie auch 
bie Brantlente anränderte, Ebenfo war es in Amiens; nur faß der Bräutigam 
bei dem Kopfe und bie Braut bei den Füßen des Bettes. Die in allen Ritnalien 
gu leſende Benedictio thalami iſt eine Spur davon, Natürlich hat dieſer Gebrauch, 
fo gut er auch gemeint iſt, für die Schwachheit des Menſchen Manches Anflößige, 
Sollte daher um dieſe Segnung nachgefuht werben, fo ift es ziemend, fie 
wenigfiens fchon früher vorzunehmen. Sp wollen es auch wirklich das Ritual 
von Straßburg im J. 1742 und einige andere franzöfiihe. Nach dem Ritual 
von Straßburg begibt ſich nämlich der Prieſter am Morgen bes Trauungstages 
in das Haus der Brautleute, geht in Begleitung betagter Perfonen zum Braut- 
bette, vor dem bie Brautleute Inieen, fprengt Weihwafler über Bett und Braut⸗ 
Iente aus, fpricht Segensgebete, afpergirt Bett, Brautlente und alle Anweſenden 
noch einmal, und halt eine kurze Ermahnung. — Uebrigens lehrt eine aufmer!- 
fame Betrachtung aller Hochzeitsgebräuche, daß hiebei vorzugsweife die Hochzeit 
folder Brautleute in's Auge gefaßt ift, welche entweder beide zum erſten Male 
ebelih werden (Monogamen), ober von denen wenigflens bie Braut Monogam 
iR. Nur ſolchen gegenüber haben bie Heimführung ber Brant, bie Einfegnungs- 
gebräude, ihre Einführung in's Haus des Bräautigams, die Bedienung durch den 
Yaranymphen un. dgl. volle Bedeutung. Und wie konnten Bigame u, f.f. dort, 
wo fie nicht einmal feierliche Fürbitten erhielten, und felbfl die dermalige priefler« 
liche Ehebeftätigungsformel noch ganz unbekannt war (vgl. Schmid's Liturg. 
3. Aufl. J.Bd. S. 504), oder wo fie gar mit kirchlichen Strafen belegt wurden, 
aur den Zug zum Gotteshaufe, ber doch die Hauptzierde der Feier iſt, zu machen 
wagen? Defienungeachtet iſt es im Laufe der Zeit geſchehen, daß auch Bigame 
u. f. f. ihre Eheabſchließungen außer dem Gotteshaufe auf eine der Hochzeit der 
Monogamen ähnliche Weife begehen. Sp fpricht fchon die Synode von Nevcäfaren 
im J. 314 (c. 7) von dem Hochzeitsmahle der Bigamen, indem fie den Prieflern 
verbietet, daran Antheil zu nehmen. Noch nicht genngl Dermalen ziehen in 
Teutſchland auch Bigame u. f.f., wenn fie Hochzeit Halten wollen, feierlich in's 
Gotteshaus; da ber Priefler wenigflens die Chebeflätigungsformel fpricht, und 
dhulich auch die Einfegnung durch andere Fürbitten fupplirt, Diefelbe Sitte 
fi für die Armenier zum Theile der Gebrauch voraus, nur Trigamen bie Ein- 
egnung zu verweigern (Legat. patr. Armen. Michael. ap. Raynald. a. 1564. n. 52), 
fowie auch das im gallicanifchen Sacramentarium vorgemerlte Segensformnlar 
für die Bigamen, und endlich ſelbſt fchon der Aerger des Griechen Theodor Stu⸗ 
dita im neunten Jahrhunderte, daß in Eonflantinopel Bigame auf ber Schulter 
gefrönt wurben (ep. ad Naucrat.). [dr. X. Schmib.) 
Sochzeit, goldene, filberne. Ein Brautpaar, das mit dem Gegen Got⸗ 
tes ehelich wird, und diefen Segen bewahrt, ift glüdlich zu preiſen. Ein ſolches 
Paar unterläßt es gewiß nicht, dem Spender aller guten Gaben au Yiefür zu 
danken. Bon Zeit zu Zeit wird es fich zu diefem Danfe ganz beſonders gebrun- 
gen fühlen. Auch die Kirche ladet die Gläubigen hiezu ein. So haben die Grie⸗ 
hen ein folches Danffeft fchon für den achten Tag nach der Hochzeit feflgefiellt, 
wobei dem neuen Paare feierlich die Kronen abgenommen werben (Goar. Kuchol. 
fol 399). Die Eommunion, welche das gelaflanifche Sarramentarium am breißig- 
Ben Tage nach der Hochzeit und am Jahrestage berfelben, fowie Theodor von 
Ganterbury am A5. Tage nach berfelben ben Batten vorfchreiben (Capit. n. 16), 
ind auf diefelbe Weife entflanden. Noch größerer Dank gebührt dem lieben Gott, 
wenn ein Brautpaar fo glüdlich iſt, 25 oder gas 50 Jahre im Eheſtand mit ein- 
ander zufrieden leben und Gott dienen zu können. So oft ein folder Fall iſt, 
verauftalten viele Gläubige fogar formliche Daukfeſte, die man filberne ober 
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goldene Hochzeit nennt, je nachdem fie ein Dankfeſt für eine 25jährige oder für 
eine 50fährige glüdliche Ehe find. Beranflalten Eheleute eine goldene Hochzeits- 
feier, fo betheiligt fich in neuerer Zeit auch hie und ba die Kirche dabei auf bie 
feierliche Weife. Dean laͤßt ſolche Gatten wie ein Brautpaar feftlich zur Kirche 
ziehen, in ber Kirche zum Altare treten, an bemfelben ihr eheliches Bündniß er. 
neuern (Sacerdos vertat se ad conjuges, et interroget primo maritum: N. 
langt Ihr nun Euer ehemals gemachtes ehelihes Bündniß wieder zu erneuern 
und zu befräftigen? Quo respondente a similiter interroget uxorem. Qua pariter 
respondente a quaerat ulterius ex marito: N. Berfprecdet Ihr nun aufs Neue, 
mit Eurem gegenwärtigen Eheweib bis zum Tode in beftändiger Liebe, Fried und 
Einigfeit zu leben? Antw.: 3a. Pariler ex uxore quaerat. Dein sacerdos jubeat 
conjuges invicem dexteras jungere), fegnet fie hierauf (Eisque benedicat dicens: 
Pax et benedictio Dei omnipotentis Patris et Filii et Spiritus sancli sit et maneat 
semper vobiscum. Amen. Denique ambos separatim aspergat aqua benedicta), 
Halt fodann ein Danfamt, und erhöht die ganze eier burch eine Anrede an bie 
ganze Gemeinde. Natürlich wäre es irrig, wenn Jemand glauben würde, e8 be» 
wirkte diefe Einſegnung erft die Fortdauer ber Gültigkeit ber Ehe. Vgl. die neue⸗ 
ſten Ritualien von München, Regensburg, Paffau, Linz u. ſ. w. [Fr. X. Schmib,] 
Sochzeit bei den alten Hebräern und neuern Juden. Bei den alten 
Hebräern wurden eheliche Verbindungen in ber Regel nicht von den Betheiligten 
felbft nach freier Neigung eingegangen, fondern von ihren Eltern gefchloffen. 
Gewöhnlich fuchte der Bater für den Sohn eine Braut und Faufte biefe ihrem 
Bater ab. Der Kaufpreis (A172) war begreiflich verſchieden (in gewiſſen Fällen 
jedoch geſetzlich wenigſtens 50 Silber-Schelel, Deut. 22, 29.), und in dem von 
den Eltern der Brautleute gefchloffenen Ehecontract beflimmt (Gen. 31, 14, 
84, 11 ff.), der in älterer Zeit ſicherlich nie, fonbern erft in fpäterer Zeit fehrift- 
ih abgefaßt wurbe (Tob. 7, 13 f.). Nicht felten wurde übrigens ber Kaufpreis 
anch ganz erlaffen (Gen. 24, 50 ff. Richt. 1, 21 f. 1 Sam. 18, 25.), und zu⸗ 
weilen befam die Tochter noch eine Ausfteuer (1 Kön. 9, 16. Tob. 8, 21.). So⸗ 
bald jener Eontract abgefchloffen war, begann die Verlobungszeit, während wel- 
der die Braut ſchon als Frau des Braͤutigams betrachtet wurde. Nach Ablauf 
berfelben wurde die Hochzeit (Tznm Hohesl. 3, 11.) gefeiert. Der Bräutigam 
Can) begab fih, von einigen Geſpielen (Os Richt. 14, 11. viol TE vuu- 
gwvos Matth. 9, 15.) begleitet, in das Haus der Braut (752) und holte fie 
unter Muſik (1 Macc. 9, 37—39.) und Abfingung von Liedern (Jerem. 7, 34. 
25, 10.) in fein elterliches Haus ab. Die Braut erfchien vor ihm in feſtlichem 
Schmude, aber verfchleiert (Geneſ. 24, 65. 29, 23. 25.) und wurbe ebenfalls 
von ihren Gefpielinnen begleitet, und ber Zug fand gern zur Nachtszeit beim 
Lampenfchein Statt (Matth. 25, 1 ff.) und war in fpäterer Zeit gewöhnlich eine 
Art Fadelzug, indem die Begleiter der DBrautleute an hölzernen Stäben bren- 
nende Lampen trugen (Jahn, Archäol. I. 2, S. 251 f.). Im Haufe des Brau- 
tigams und auf Koſten beffelben (Richt. 14, 10. Joh. 2, 9 f.) wurde fodann das 
Hochzeitmahl CrnWn, yauos) gehalten, das bei Reichen und Vornehmen ge- 
wöhnlich fieben Tage dauerte (Geneſ. 29, 27. Richt. 14, 12—15. Tob. 11, 19.), 
und da viele Freunde und Belannte dazu geladen wurden (Genef. 29, 22. Tob. 
41, 21. Luc. 14, 8. Joh. 2, 2.), begreiflih auch unter heitern Unterhaltungen 
verlief; daher das Sprüchwort: Der Gewinn bes Beſuches einer Hochzeit iſt das 
fröhliche Geſpräch (Berachot, 6. b. vgl. 2, Dukes, rabbinifche Blumenlefe. S. 
83). Der Bräutigam war dabei der Sitte gemäß noch mehr als bie anweſenden 
@äfte mit koſtbaren Delen gefalbt und außerdem mit einem Hochzeitskranz ge- 
ſchmückt (Hohest. 3, 11. Ezech. 16, 12. cf. Hirt, de coronis ap. Ebr. nuptial — 
Mader de coron, nupt. etc, in Graev. thes, VIII). Zur Unterhaltung dienten mu«- 
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fiealifhe Spiele und Hochzeitlieder (Jerem. 25, 10. of. Zorn, de carminib. vef. 
Hebr. nupt.) und wohl auch NRaäthfelaufgaben (Richt. 14, 12. cf. Zorn, de antiquo 
aenigmatum in coenis nupt. Hebr. eo. usu). Eine: eigentlihe Copulation ober 
feierliche liturgiſche Einſegnung der Ehe fand nicht Stattz es wurde nur am 
Schluſſe des Mahles vom Vater des Bräutigams ober ber Braut (Tob. 7, 15.), 
ober von andern, bie fich je nach Umſtaͤnden dazu berufen fühlten (Geneſ. 24, 60. 
Ruth A, 11.), ein Segenswunfch über die neuen Eheleute ausgefprochen, unb 
bamit war bie Ehe gefchlofien. Am Abend wurden dann diefelben von den Braut- 
gefpielen in das Brautgemach geleitet (Tob. 8, 1.) und von ebendenfelben nach⸗ 
der das Zeichen der Jungfraufhaft in Empfang genommen, beffen Mangel ver 
jungen Frau, wenn keine Milderungsgründe ba waren, ben Steinigungstod zuzog 
(Deut. 22, 13— 21, vgl. Winer, Realm. I. 590). Gewiffe Tage oder Zeiten 
für die Hochzeitöfeier find im Geſetze nicht beflimmt; in der Mifchna aber findet 
fih ſchon das Verbot verfelben an Sabbathen und Fefltagen (cf. Selden, uxor 
hebraica p. 125) und die Beflimmung gewiffer Wochentage zur Hochzeit für 
Jungfranen und für Wittwen (Kethub. I. 1). Vgl. außer ben angeführten Schrif- 
ten auch Hirt, de nuptiis Hebr. et rebus, quae cum istis connexae sunt. Jen. 1746, 
und Hartmann, die Hebräerin am Pustifhe und als Braut. II. 515 ff. Die 
Hoäzeitgebräude der neuern Juden fchließen fih zum Theil au jene der 
alten an, weichen aber zum Theil auch bebeutend von venfelben ab, variiren auch 
vielfach unter ſich in verſchiedenen Gegenden, namentlich fofern fie nicht anf altes 
Herlommen und anerlannte Satungen fi gründen. Das Recht, ihre Kinder zu 
verloben, ohne biefelben vorher davon in Kenntniß zu feben, wird von ben Juden 
zum Theil noch jetzt, namentlich in Polen, ausgeübt (B. Mayer, das Juden⸗ 
thum in feinen Gebeten, Gebräuchen, Geſetzen und Ceremonien. Regensb. 1843, 
©. 286). Die Verlobung geſchieht in ber Regel fchriftlih durch einen Ver⸗ 
Iobungs- oder Heirathscontract (112900), welcher die Bedingungen enthält, unter 
denen bie eheliche Berbindung gefchloffen wird, und bie Obliegenheiten und Lei⸗ 
lungen, zu denen fi beide Theile verpflichten. Ein Formular beffelben findet 
fih bei Selden (Uxor hebraica p. 96 sq.), ein anderes aus dem Bude n>rn 
>20 bei Bodenſchatz (Kirchliche Verfaffung der heutigen Juden ıc. ThL 4 ©. 
109 ff.) Hebräifch und teutfh. Die zehn Puncte, zu denen fih in demfelben ber 
Maun verpflichtet, find jedoch nicht als fchlechthin maßgebend zu betrachten, ſon⸗ 
dern können je nach Umfländen mit beiberfeitiger Zuſtimmung vermindert ober 
vermehrt werden. Die Trauung oder Hochzeit findet bei einer Wittwe einen 
Monat, bei einer Jungfrau ein Jahr nach der Verlobung Statt. Acht Tage vor 
der Hochzeit follen die Verlobten fich hüten, and dem Haufe zu gehen, und wenn 
es doch gefhehen muß, wenigftens eine Begleitung mit fih nehmen, um nicht 
von böfen Geiftern befchädigt zu werden (Mayer a. a. O. S. 290). Am Tage 
vor der Hochzeit muß die Braut in einem fließenden Waffer baden, wohin fie von 
ehrbaren Frauensperfonen aus ihrer Verwandtſchaft bald in aller Stille, bald 
unter lauten Gefängen und Freudenbezeugungen begleitet wird. Gewöhnlich 
ſchicken auch an demfelden Tage Bräutigam und Braut einander Gefchenfe, in 
der Regel einen Gürtel, zuweilen aber auch andere Kleinungsflüde (Mayer 
a. a. O. S. 291). Die Hochzeit ſelbſt wird in verfchiedenen Ländern auf ver- 
ſchiedene Weife, mehr oder weniger den üblichen Landesſitten entſprechend, ge⸗ 
feiert. Die Trauung ift nicht mehr ein bloßer Kamilienact, fondern wird öffent- 
lich vom Synagogenvorfleher oder Rabbinen vollzogen, Derfelbe befindet fich zur 
feftgefegten Zeit nebfl dem Borfänger in der Nähe der Synagoge im Freien unter 
einem Baldachin (Thron- ober Trauhimmel, men), ber von vier Knaben ge= 
tragen wird. Dahin fommen auch bie Brautleute und der Synagogenvorfteher 
oder deſſen Stellvertreter legt ihre Hände in einander und „deckt über ihre Köpfe 
den Talith oder Gebetmantel, nad den Worten der Schrift, welche Ruth zu ihrem 


270 Hochzeit bei den Mohammebanern — Hob, 


Better Boos fprach: ‚Breite deinen Mantel über beine Magd (Ruth 3, 19.7” 
(Mayer a. a. O. ©. 292). Dann folgt ber Verlobungsfegen (Tro7A& >42), 
dann bie Segunng bes Brautringes, ben der Bräutigam fofort an die Braut ab» 
gibt mit den Worten: Dawn mw n7> Ir n9202 5 numpa ne ar. Seht 
wird vor zwei Zengen der Heirathscontract noch einmal laut abgelefen und dann 
ein Becher Wein gefeguet, worauf noch ſechs weitere Segnungen folgen, zuſam⸗ 
men die fieben Hochzeitfegen (mY>3 520) genannt (fie finden fich Hebräifch und 
teutfh bei Bodenſchatz, a aD. S. 125 f.), nah deren Beendigung ber 
Treanende nebfi den Brautlenten etwas von bem gefegneten Weine trinkt, das 
übrige auf die Erde gießt und den gläfernen Becher an die Wand ber Synagoge 
wirft, daß er zerbricht, zum Andenken an die Zerflörung des Tempels zu Jern⸗ 
falem. An vielen Orten gefchieht diefe Zerbrechung bes Bechers au vom Bräu- 
tigam ſelbſt. Nach fo beendigter Eopulation, die gewöhnlich erſt am Nachmittag 
vorgenommen wirb und bei welcher die Brautlente noch nüchtern fein follen, be⸗ 
gibt man fi) in das Hochzeithaus, wo fofort das Hochzeitmahl gehalten wird, 
Nah dem Tifchgebete werben die fieben Dochzeitfegen wiederholt, und wenn das 
Mahl vorüber ift, von ben Gäften die Hochzeitgefchenfe abgegeben. Dann be» 
giunen muficalifche Spiele und Tänze, was fie 1x (Gebotstanz) nennen, weil 
iimen geboten fei, zu erfeitern den Bräutigam und die Braut und zu tanzen vor 
ihnen (of. Buxt. synag. Jud. p. 638). Uebrigens dauert die Hochzeitfeier auch jept 
noch bei wohlhabenden Familien zuweilen fieben Tage lang, weun die Braut eine 
Sungfrau ift, und drei Tage lang, wenn fie eine Wittwe ift, und jedesmal wer- 
den nach dem gewöhnlichen Tifchgebete die fieben Hochzeitfegen wiederholt. Im 
erfiern Falle trifft notwendig einer ber fieben Tage auf den Sabbath, An die⸗ 
fen werben dann der neue „Ehemann und feine Brautführer und feine Anver- 
wandten von der Gemeinde insbefondere dadurch ausgezeichnet, daß man fie in 
der Synagoge zu ber Borlefung des auf den Sabbath treffenden Bibelabfchnittes 
aufruft, daß das neue Ehepaar in bie Synagoge eingeführt und nach beendigtem 
Gebete auch wieder nah Haufe begleitet wird" (Mayer a. a. O. ©. 297). 
Vebrigens find, wie fhon bemerft, nicht alle dieſe Gebräuche überall, und in ver- 
fgiedenen Gegenden auch manche andere äblih, deren Aufzählung und Beſchrei⸗ 
bung nicht mehr hieher gehören Tann; vgl. darüber außer Bodenſchatz und B. 
Mayer (looc. oitt.) auch die Halliſche Encyclopädie, 5. v. Bgl. hierzu den Art. 
Ehe beiden Juden. . [elte.] 

j Hochzeit bei den Mohammebanern, ſ. Ehe bei ven Mohamme- 

anern, 

HSochzeitsbinde, f. Hochzeit. 

Hochzeitsmeſſe, ſ. Hochzeit. 

Sochzeitsriug, ſ. Brautring und Hochzeit. 

DE von Hoenegg, Matthias, Sohn des Leonhard von Hoenegg, eines 
Doctors beider Rechte und Raths bei den Kaifern Marimilian II. und Rudolph IL, 
wurde zu Wien 1580 geboren und erhielt feine Bildung an der Univerfität Wit- 
tenberg. Erſt 22 Jahre alt, wurde er vom Churfürften Johann Georg von 
Sachſen zum Hofprediger und kurz darauf zum Superintenventen in Plauen aufs 
geftellt, 1611 in das Directorium der teutfchen Kirche zu Prag berufen und 1613 
zum Dberhofprediger in Dresden ernannt. Er flarb 1645. Wenn es je einen 
von grüändlihem Haß gegen die Calviniſten erfüllten Rutheraner gegeben hat, fo 
war es Hos. Schon die Titel feiner Schriften tragen dieß zur Schau, wie: 
Solida detestatio Papae et Calvinistarum, Calvinisfarum vera, viva ac genuina de- 
scriptio, augenfcheinliche Probe, daß die Ealvinifien mit Arianern und Türken 
übereinflimmen ꝛc. Als der Ehurfürft Johann Sigismund von Brandenburg zur 
reformirten Eonfeffion übertrat, ſchickte Hos die Schrift in die Mark: „Unver- 
meiblihe und um Gottes willen treuherzige Erinnerung an alle eifrige Intherifche 
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Chriſten, fo zu Berlin oder font in der Chur⸗ und Mark Brandenburg ſich auf- 
halten, baß fie ja um ihres Heils und ihrer Seelen Seligkeit willen ſich mit dem 
Talviniſchen Seelengifte und der neulihft ausgegangenen Stimpel ˖ Confeſſion auf 
teinerlei Weife einnehmen laffen.” Bei dem Ausfchreiben des fähflichen Chur« 
fürften und der fächfifchen Theologen wegen des am 31. Det. und 1. Nov. 1617 
zu begehenden erfien Jubelfeſtes der Reformation, einem Ausſchreiben vol ber 
Lobpreiſang auf die Gnade des Lutherthums und vol des Scheltens auf den Au⸗ 
tigrif und fein Reid, war natürlich Hos betheiliget, Hielt zu Dresden das Ju⸗ 
bilaͤum ab und ſchrieb bei dieſer Belegenpeit: „Evangelifhes Jubel-Fefl-Büdhlein, 
wegen ber augſpurgiſchen Eonfelfion.” Gleich nah der Wahl des Churfürften 
Friedrich von der Pfalz zum König von Böhmen fchrieb Hos unter Anderm an 
den Grafen von Schlick: D wie Schab, o wie großer Schab um fo viele edle 
. Zänder, daß fie alle dem Ealviniemo in den Rachen follen geſteckt werben! Bom 
Decidentaliſchen Antichriſt fih loßreißen und den Orientaliſchen dafür befommen, 
iſt in Wahrheit ein ſchlechter Vortheil. Es haben Ew. Gnaben das papiftifche 
Joch nicht leiden können. Fürwahr, das calvinifhe ift ja fo unerträglih, und 
noch viel mehr ıc. Daß es dem Hos bei feinem Haſſe gegen den pfälzifchen Chur⸗ 
fürften nnd feinem Einfluffe in diefer Richtung auf den Ehurfürflen von Sachfen 
nicht im Geringflen um das Beſte des Kaiſers zu thun war, iſt gewiß, ob er ſich 
durch Veſtechung für das öftreihifche Interefie Habe gewinnen laſſen, ſehr zwei⸗ 
felhaft ſchon deßhalb, weil, abgefehen von dem Eide, deu Ehurfürft Johann Georg 
dem Kaiſer gefhworen, der Charfürſt durch die damaligen Verhältniffe ohnehin 
von einer Begünftigung bes pfälzifhen Friedrich abgehalten werben mußte. Aller⸗ 
dings fand indeß Hoe, troß einem Fatholifchen Beichtvater, bei dem Ehurfürften 
in hoher Geltung, war beffen intimer Eonfeienzrath, und mußte ihn fogar in's 
Feld begleiten. Im J. 1630 wohnte er dem zwifchen drei Intherifchen und brei 
reformirten Theologen gehaltenen Religionsgefpräch zu Leipzig bei. Unter feinen 
vielen Schriften find zwei zu nennen, die felten angeführt werben, ein Gebetbuch 
und ein Unterweifungsbuch für feine Religionsgenofien in Deflreich, Die er 1609 
befachte und mit benen er in Eorrefponvenz ſtand. [Schroͤdl.] 

Sofclerus, ſ. Hofkaplan und Almoſenier. 

Hoffnung, |. Tugenden, göttliche, 

Softapläne. A. Biſchöfliche. Schon in den erfien Jahrhunderten pfleg- 
ten die Bifchöfe in ihren Wohnnngen fi ein befonberes Gemach als Betfaal 
Coratorium) einzurichten, und bei zunehmender Größe und Pracht der biſchoͤflichen 
Palaͤſte bald förmliche Capellen anzubauen, worin fie an jenen Wochentagen, an 
welchen fie nicht öffentlich in der Cathedrale pontificirten, im Beifein ihres Haus- 
perfonals im Stillen das Opfer der Hl. Meffe darbrachten. Wollte oder Tonnte 
der Bifchof nicht in eigener Perſon dieſen Hausgottesdienſt verrichten, fo Tieß er 
einen jener Geiftlichen celebriren, der daher der biſchöfliche Kaplan (capellanus 
episcopi) hieß. Ausnahmsweiſe wurden von dem Bifchofe auch andere facramen- 
tale Acte: Taufen, Eonfirmationen, Xrauungen ꝛc. in ihren Oauscapellen vor= 
genommen, wobei ber Capellanus die nöthigen Vorkehrungen zu treffen und das 
dienſtthnende Perſonal zu dirigiren hatte. Seitdem die Bifchöfe als Reichefürften 
auch einen diefer Würde entiprechenden Hofflaat annahmen, erhielten dieſe Ka⸗ 
pläne den Namen fürftbifhöflicher Onflapläne ; und allmählig erweiterte ſich deren 
Wirkungsfreis immer mehr. Sie mußten nit nur den Bifchöfen, wenn biefe 
feierlich fungirten, als Eeremoniare affiftiren, fondern wurden auch als Männer 
des befondern Vertrauens berfelben in der Eigenfchaft von Geheimfchreibern oder 
PBrivatfecretären verwendet, und nicht felten fogar als Stellvertreter der Biſchöfe 
auf Synoden ober fonft in auswärtigen Angelegenheiten und wichtigen Miffionen 
gebraucht. Im 13ten Fahrhunderte vermehrten fi die biſchöflichen Hoflapläne, 
indem nicht nur an den Cathedralen, fondern auch an andern Hauptkirchen des 
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Bisthums dergleichen Kapläne angeftellt wurden. Diefe alle flanden unter ber 
Surisdiction des oberflen bifchöflichen Hofkaplans (Carchicapellanus episcopi), der 
bei feiner ebenerwähnten ausgezeichneten Stellung in Privat- und öffentlihen 
Angelegenheiten des Bifchofs wohl auch das Amt und den Titel eines fürf- 
bifchöflichen Hoffanzlers führte, - Die jetzigen erzbifchöflichen und bifchöflichen Hofe 
tapläne, wo fie je noch unter dieſem Namen beftehen, find wieder in die befchei- 
dene Stellung bifchöflicher Eeremoniare und Privatfecretäre zurüdgetreten. — 
B. Bäpftliche Hoffapläne. . Der Papft Hat in feiner doppelten Eigenſchaft, als 

eiftliches Oberhaupt der Fatholifchen Chriſtenheit und als fouverainer Fürſt bes 

irchenftaates, feinen doppelten Hofſtaat, der fih übrigens fo wenig als bie 
Höchften Eivilbehörden von feinen geiftlichen Verwaltungsſtellen, da beide großen« 
theils durch Prälaten geiftlihen Standes befegt find, haaricharf fondern und aus⸗ 
ſcheiden läßt, Eine der niederern Ordnungen fowohl des geiftlichen als weltlichen 
Hofdienftperfonals nehmen unter andern auch ſolche Beiftlihe ein, welche eine, 
den bifchöflichen Hofkaplänen analoge Stellung behaupten und daher den Titel 
päpftlicher Hoffapläne (capellani pontificii) führen. Zu dem durch Papſt Pius VIIL 
bedeutend rebucirten weltlichen Hofftaat (familia pontiflcia) gehören: der Cardinal⸗ 
Staatsfecretär ; die der Datarie, dem Secretariat der Breven ꝛc. vorgeſetzten Car⸗ 
dinäle, der Majordomus oder Präfect dei sacri palazzi; der Maestro della Camera 
apostolica mit feinen geheimen und Ehren-Kaͤmmerern; bie fog. Dausprälaten; 
der Generalcapitain, die Generallientenants, Oberften ꝛc. Offiziere der Garbe, 
eine Anzahl Principi, Grafen und Marcheſen; dann unter noch mehreren andern 
Ehargen auch einige für die kirchlichen Functionen bei feierlichen Gelegenheiten 
beftimmte Kapläne. Der geiftlihe Hofflaat des Papftes, hauptſächlich zu ben 
Firchlichen Feierlichkeiten beftimmt, Heißt die päpftliche Capelle (capella pontifcia), 
nnd zählt außer den Carbinälen als ihre Mitglieber: die Patriarchen, die mit 
bem Titel „Ihronaffiftenten” (assistenti al soglio) ausgezeichneten Erzbiſchofe und 
Bifchöfe, die Assistenti Principi, den Monfignore Progovernatore von Rom, deu 
StadtgerichtSpräfidenten, den Palaftpräfecten, die apoftolifhen Protonotare, bie 
in Rom refivirenden Generale von neunzehn geiftlihen Orden, die Utidori des 
oberften Gerichtshofes (der fog. Rota), und nebft vielen andern geiftlihen Würbe- 
trägern und Beamten noch drei Claffen von Hoflaplänen: bie Titular- ober 
Ehrenfapläne (capellani d’onore), bie bei päpftlichen Pontificalien als Ceremoniarii 
aſſiſtirenden wirklichen Kapläne (capellani communi), und die auch zu ſpeciellen 
Privatauftraͤgen des hl. Vaters gebrauchten geheimen Hofkaplaͤne (capellani se- 
greti di Sua Santita). Der jegt regierende Papft Pius IX. Hat aus weifer Spar- 
famfeit auch feinen geiftlichen Hofftaat namhaft befchränft. — C. Fürſtliche Hofe 
fapläne. Schon Conſtantin der Große und die nach ihm folgenden chriſtlichen 
Kaifer lebten es, in den Paläften ihrer Reſidenzen befondere Betzimmer zur 
Pflege häuslicher Andacht für fich und die Fhrigen einzurichten (Eusebii Vita Con- 
stantini M., 11.48), welche ſich bald zu prächtigen Palaftcapellen und Burgkirchen 
(capellae palatii) erweiterten. Die an dergleichen ftädtifhen und ländlichen Re- 
fivenzeapellen und Hoffichen zur Abhaltung des Gottesdienſtes angeftellten Geift- 
lichen bildeten den fog. Hofelerus und flanden unter der Aufficht eines eigenen 
Priefters, Hofpriefter genaunt, Bei größeren Eirchlichen Feierlichkeiten fungirte 
ein Bifchof, der, weil mit dem befondern Vertrauen des Kaiſers beehrt, Anfangs 
zeitenweife, fpäterhin aber befländig am Hoflager des Herrfchers weilte, und 
mit feinem Clerus denfelben auch auf deffen Reifen überall Hin begleitete (Euseb. 
1.1. 42). Bom Orient ging diefe Sitte auch in's Abendland herüber. Befonders 
unterhielten die fränfifchen Könige in ihrem Palafte eine Anzahl von Elerifern, 
deren fie ſich theils zur Feier des Gottesdienſtes, theils zu Geſchaͤften mannig- 
faltiger Art bebienten. Dergleihen an der koͤniglichen Hof- oder Schloßcapelle _ 
bedienftete Geiftlihe hießen hier gewöhnlich „Hoffapläne” (capellani aulici, clerici 
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palalini), und flanden, nachdem fich ihre Anzahl feit Chlotar II. anfehnlich ver- 
mehrt Hatte, unter einem oberſten oder Erzkaplan (Carchicapellanus palatii oder 
summus capellanus), Diefes Amt blieb jedoch nicht lange in den Händen ein- 
facher Prieſter. Schon König Dagobert bekleidete bamit den Abt Riculph, und 
an Pipins Hof verfah daffelbe der Abt Fulrad von St. Denys. Selbſt Bifchöfe 
nden bisweilen biefem Amte vor; noch hatten fie aber Feine flänbige Wohnung 
föniglihen Palaſte, fondern fanden fih nur zeitenweife zur Verrichtung Firch- 
Tier Functionen und Bifitation der Hoffchule an der Reſidenz ein. Carl ver 
Große war der erfle, der an der Spige feines Hofclerus einen Bifchof hatte, 
welcher mit päpftlicher Bewilligung in befländiger Abweſenheit von feiner Didcefe 
bleibend am koͤniglichen Hoflager reſidirte, und als Hofbiſchof den Titel eineg 
faiferlichen Erzkaplans führte, und nicht allein die gottesbienftlichen Handlungen, 
denen der Hof anwohnte, zu verrichten, fondern auch bie fonfligen kirchlichen An- 
gelegenpeiten, welche unmittelbar an den König gebracht wurden, zu beforgen, - 
and bie geiftliche Jurisdiction über bie Glieder der Faiferlihen Familie und bie 
Hpfangehörigen Hatte. Aus ſolchen hofbedienſteten Geifllihen (der fogenannten 
Hofcapelle) wählten Earl d. Br. und feine Nachfolger fofort gar häufig die Bi- 
föfe und Aebte auf erledigte Hochflifter und Prälaturen, und die Ernannten 
rechtfertigten größtentheild durch Borzüge des Geiſtes und fromme Sitte die Wahl 
ihrer fürftlichen Patrone, Freilich aber war um folcher Ausflht willen eine Au⸗ 
ſtellung an der Föniglihen Eapelle nicht felten auch das Ziel ehrgeigiger und hab⸗ 
füchtiger Geiſtlichen. Der Hofbiſchof Erzkaplan felbft Hatte in dieſer Eigenfchaft 
fogar auf Reichetagen und Provincialfynoden den Borfit vor allen Erzbiichöfen 
und Bilhöfen des Reiches. Auch weihete 3. B. der senior archicapellanus Drogo 
den Hl. Anfhar zum Bifhof von Hamburg in Beifein des Erzbifchofes Otgar 
von Mainz und des Erzbifchofes Ebbo von Rheims. Gewöhnlich war der Archi- 
oapellanus zugleich Almofenier des Föniglihen Haufes (f. diefen Art.), und nicht 
felten, ja fpäterhin faft regelmäßig, vereinigte er in feiner Perfon auch die Würbe 
eines Erzkanzlers (archicancellarius). So behauptete fon Luitpert unter König 
Earl dem Dicken die beiven Stellen zugleih. Bei der Reichstheilung nad Lud- 
wig des Frommen Tod wählte fi) jeder der neuen Koönige einen eigenen Bifchof 
oder Erzbiſchof als Erzkaplan. Hiedurch mag vielleicht diefes Hofamt, welches 
früher abwechfelnd und mehr perfonelf war, nachher fländig mit einem erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhle verbunden worden fein. Die Erzbifhöfe von Mainz befaupteten 
beinahe ununterbrodden das Amt eines Archikaplans in Teutſchland. Das Juſtitut 
der Iandesfürftlichen Hoflapläne erhielt fi bis auf den heutigen Tag; feine äußere 
Stellung Hat fi jedoch der urfprünglichen Beflimmung beffelben wieder genäpert, 
und befchränft ſich jeßt lediglich auf die Feier des-regelmäßigen Gottesbienftes 
an den fog. Hofcapellen, welche vielfältig die Einrichtung und den Namen von 
Eollegiat-Stiftsficchen Haben, mit einer Anzahl von Canonikern und Chorvicaren 
(Hoffiftsclerus), von denen erftere als Hofkapläne, letztere als Hofpriefter an- 
geftellt, und zweien Dignitaren, dem Stiftöprobfle und Stiftöbecane, ober au 
aur Einem, dem Probfte, untergeorbnet find, welcher als Erz-Hoffaplan oder 
Director der Hofcapelle bisweilen auch mit den bifhöflichen Infignien ausgezeich- 
net den Titel „Hofbiſchof“ führt. Katholiſche Landesfürften haben meift durch be» 
fonbere päpftliche Indulte das Nominationsrecht auf alle an vergleichen Hoflircden 
fich ergebende Pfrünvde-Bacaturen. Im Uebrigen ſteht der Clerus der Hofcapellen 
und Hofburgkirchen in geiftlicher Beziehung jeßt regelmäßig unter ber Jurisdietion 
bes betreffenden Didcefan-Bifchofes oder Erzbifchofes, feitvem die früheren Exem⸗ 
tionen durch das Triventinum unwirffam gemacht, und in neuefler Zeit theils 
durch Vereinbarungen mit Rom, theils durch Iandesgefehliche Beftimmungen ganz 
aufgehoben worben find. „ [ermaneber.] 
Sobes Lied (ia 7% Ried der Lieder), LXX. goua gouaswv, Vulg. 
Rirgenlesiton. 5. Sr. 18 
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canticum canticorum) heißt eine ber brei Schriften, bie im hebräifchen Canon un- 
ter dem Ramen Salomo's vorkommen. Schon über den Sinn der Bene 
find die Gelehrten nneins. Einige nehmen AN gleichbedeutend mit dem aram, 
"0 und dem arab. Ö gu (Reihe, Kette), fo daß DNS Ar eine Reife oder 
Kette von Liedern wäre (Belthufen, der Schwefterhandel S. 108. Paulne 
in Eichhorns Nepert. XVII. 109.). Damit trifft auch die Meinung anderer nahe 
nfammen, daß „Lied ber Lieder” ein aus mehreren Liedern zufammengefeßtes 
ied ſei (ogl. Bertholdt, Einleitung V. 2. S. 2580); wogegen wieder andere 
verfihern, jene Benennung bezeichne das fragliche Lied nur als eines von dem 
vielen Liedern, die Salomo nach 1 Kön. 5, 12. verfaßt Habe (Abenesra, Ktimchi). 
Allein diefe Deutungen find mehr oder weniger willfürlich und gegen den herr⸗ 
fidenden Sprachgebrauch. Diefem gemäß iſt z. B. DYU7:7 op (Exod. 26, 33 f.) 
das Allerheiligſte, doas 79 (Ezech. 16, 7.) der ſchoͤnſte Shmud, doow 
(Dan. 8, 25.) der oberſte Fürſt, und ſomit au DANS das vortrefflichſte 
Lied. — Sein Zubalt if dem buchſtäblichen Sinne nach die Schilderung eines 
Liebesverhältuifies zwifchen Salomo und einer Hirtentochter, und bie Hauptpuncte, 
wm die es ſich dabei handelt, find: die Sehnſucht beider nad; andauernder Ber 
bindung; verfihiewene Verfuche, diefe zu erzielen; kurze Lieder und Wechſelge⸗ 
fünge, worin fie ihre gegemfeitige Neigung zu einander auoſprechen; endlich vie 
Hinderniſſe, die ihrer Verbindung in den Weg treten, fo daß fie wenigſtens vor⸗ 
Bäufig nicht zu Stande Pommt. Line andere Auffaflung, wonach e6 um eim 
Ldiebesſsverhaltniß zwifchen einer Hirtentochter und einem Hirten handelte, wobei 
Salomo fhörend dazwiſchen fäme, die Hirtin aber ihrem Liebhaber getren bliebe, 
wird fich ſchwerlich ohne exegetiiche Gewaltthätigkeit durchführen laſſen. Es iR 
zwar in der Schilderung des Liebhabers etwas Schwankendes, ſowie auch in der 
Schilderung der Geliebten; aber es erfcheint doch wiederholt nit bloß der fie 
Jreiſende als Salome (1, 9. 3, 6—11.6,8f.), fondern ebenfo auf ber von 
ige Gepriefene (1, 12. 17. 3, 12.), und ein anderer wird nirgends deutlich fidht- 
bar ober vernehmlich. — Bei der eigenthümlichen Darftellungsweife und bes 
wunderbaren Schilderungen, bie das hohe Lied bietet, entfleht vor’ allem bie 
Frage, wie es zu verfiehen und welde von den verfchtedenen Deutungen 
deſſelben die richtige fer. Das hohe Lied wird nämlich theils buchſtaͤblich, theils 
typiſch, theils allegorifeh gedeutet. Die buchſtaäbliche Deutung Hat zuerſt 
Theodor von Mopsweſtia vorgebracht, ift aber von Theoboret (Opera, ed. Schulze, 
6 IK p. 2 sq.) getadelt, und feine Auslegung von ber zweiten Eonflantinopolita- 
nifchen Synode (551) verworfen worden (cf. Rosenmüller, hist. interpret, eto. 
Ik 262 sq.). Ernenert wurde diefe Dentung erfl wieder durch den Calviniſten 
Sebafi. Caſtalio, Profeſſor zu Bafel (of. Sixtus Senensis, Biblioth. sanct. Lib. VIM. 
heer. 13), der aber zu feiner Zeit felbft unter den eigenen Confeſſionsverwand⸗ 
ten finsfen Widerſpruch fand (of. Carpzo v, introduct. II. 248). Erf durch Di 
chaelis unb Teller, und noch mehr durch Herder und Eichhorn wurbe fie unter 
beu Proteflanten zu allgemeiner Geltung gebracht (vgl. Hävernids Einleitung 
in's alte Teft, Drister Theil, ausgearbeitet v. C. F. Keil. Erlangen 1849. S. 480). 
Gegen fie fpricht aber ſchon ber Titel des hohen Liebes, der unzweifelhaft vom 
Verfaſſer deſſolben herrührt (Keil, a. a. O. ©. 483), aber ihm nie gegeben 
worben wäre, wenn os ſich bloß auf ein rein finnliches Liebesverhältnig bezoͤge; 
wech mehr aber ver Umſtand, daß ein hiſtoriſches Vorklommniß, wie das hohe 
Lied os beſchreibt, gemam genommen gar nicht in's Bereich des Möglichen gehört, 
was namentlich von des Erfchainungsweife Salomo's und ber Dirtentochter gilt 
(vgi. Hug, vas hohe Lies in einer noch unverſuchten Deutung. ©. 10. 16 f.) 
Die sypöfhe Deutung, die darin befteht, daß die ſinnlich buchſtäbliche beibe⸗ 
bakten, ihe Grgebmi aber als Zypuo von etwas Höherem betruchtet nn bohan⸗ 
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beit wich, IM nicht erſt von Hugo Grotius verfucht worden, wie Keil. meint 
(Hävernid'’s Einleitung S. 481), fondern findet ſich im Wefentlichen fchon bei 
Honorius von Auten, wenn er das hohe Lied dem buchftäblihen Sinne nach von 
ber Tochter Pharao's, dem allegorifchen nad aber von der chriſtlichen Kirche han 
Yetu Iäßt (of. Corn. a Lapide, prolegg. in cent. 0. 1.). Grotius betrachtet die Liebe 
Salomo's zar agyptiſchen Rönigstochter als Gegenſtand des hohen Liedes, zugleich 
aber auch als Typus der Liebe Gottes zum iſraelitiſchen Bolfe; und ziemlich 
Ahalih meint au Harmar, es werde in dem hohen Liede die Bermählung Sa- 
Iomo’6 mit ber ägyptifchen Rönigstochter fo gefeiert, daß dadurch zugleich „das 
Berhalten des Meſſias gegen die jüdiſche und heidnifche Kirche abgebildet werde” 
(ogl. HDävernid a. a. O. ©. 482). Allein der Happtgrund, ber gegen bie 
buchſtäbliche Deutung fpriht, iſt auch gegen dieſe typifche entſcheidend, die ja 
doch nur auf der bußftäblichen ruht und mit ihr von felbft wegfällt. Jene agyp⸗ 
tiſche Rönigstochter z. B. konnte doch nicht als Hüterin eines Weinberges (1, 6. 
8, 12.), und als Hirkin, die in den Straßen der Stadt umberläuft, den Ge- 
liebten ſucht und von den Wächtern gefhlagen wird (3, 1—4. 5, 6 f.), gefchil- 
bert werben j froie auch Salomo nicht als ein Hirte, der einfam über die Berge 
ud Flaren iu naͤchtlicher Stille zu feiner Geliebten eilt, an's Fenſter Flopft, vom 
Cyan durdnäßt Einlaß begehrt ıc. (2, 8 f. 5, 2—4.). Demnach bleibt nur die 
allegsrifhe Deutung übrig. Aber auch ihre Bertheiniger gehen wieber ver- 
ſchiedene Wege. Einige nämlich finden darin die Liebe Salomo's zur Weisheit 
geſchiſldert (Reneſte Lieberfegung des hoben Liedes und bes Predigerbuches Sa⸗ 
lomons. Bajel 1789), andere feine Liebe zum ifraelitiichen Volle (Garpzov, 
iatroduct. II. 249 sq.), andere das Verlangen Hisfia’6 nad Wiebervereinigung 
der getrennten Reiche (Hug, das Hohe Lied in einer noch unverfuhten Deutung), 
De altjadiſchen Ausleger dagegen bie Liebe Jehova's zu Iſrael (Carpzorvl. o. 
p. 250) und bie Altern chriſtlichen Ansleger faft einftimmig das Liebesverhältniß 
zwiſchen Chriſtus und feiner Kirche. Die erſten beiden Deutungen bebürfen kaum 
einer Widerlegung, da ihre völlige Willfürlichleit fchon daraus erhellt, daß fie 
sur eine halbe Allegorie flatuiren und nur bie eine ber beiden Hauptperfonen des 
Liedes allegorifch auffaffen. Sodann die Deutung Hugs hat wenig Beifall finden 
Fönnen und wohl auch wenig verbient, fo fehr im Uebrigen die Gelehrfamfeit und 
der Scharffinn, womit fie vorgetragen wurbe, Anerkennung verbienen, Die alt- 
füvife Deutung Hatte auf dem vorchriftlich theocratifhen Standpuncte unzweifel- 
Haft ihre gute Berechtigung, fobald man einmal für eine allegorifche Deutung 
Sic entfchieden Hatte. Daß aber Iegteres, ungeachtet der neueren Einreden ba- 
gegen (Bertholdt, Einleitung V. 2. S. 2600. Eich horn, Einleitung V. 233, 
de Wette, Einleitung. 412.), doch der Fall war, zeigt ſchon die vielbefpro- 
Gene Stelle im thalmudiſchen Tractat Jadaim (vgl. Herbft, Einleitung II. 2, 
©. 239), fowie der Ausfprud des Rabbi Nathan im In> "297 na n>on c. I. 
und die Angabe des Drigenes (Prolog. in cant.) und Hieronymus (Prolog. expla- 
nat. in Ezech.), daß es den Juden unterfagt gewefen fei, vor dem 30ften Jahre 
das Hohe Lied zu leſen. Die altjübifche Deutung Hat in der chriſtlichen Kirche 
gar eine andere Wendung genommen, indem das hohe Lied von den Vätern und 
dltern Exegeten mit fo wenig Ausnahmen als Schilderung des wechfeljeitigen 
Liebesverhältniffes zwifchen Epriftus und feiner Kirche aufgefaßt wurde, daß 
Corn. a Lapide von diefer Auffaffung geradezu fagen zu dürfen glaubte: ita Patres 
@& doctores Graeci et Latini unanimi consensu (Prolegg. in cant. c. 2.). Diefe 
firchliche Auslegung fließt die altzädifche nicht aus, fondern geht nur dem kirch⸗ 
Aden Standpuncte gemäß einen Schritt weiter; denn was dem Juden bie alte 
Theocratie unter Jehova, ift vem Epriften die chriſtliche Kirche unter ihrem Ober⸗ 
Saupte Chriſtus. Daß aber diefe Deutung der biblifchen Ausdrucks⸗- und Bor- 
Hellungsweife ganz gemäß fer, ift fon oft und mit Recht bemertt worden, Ju 
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den altteflamentlichen Schriften wirb das Verhaͤltniß zwiſchen Jehova und Iſrael 
befannter Maßen unzählige Dal als eheliches vorgeſtellt oder mit ſolchem vergli-- 
Gen; und im neuen Teflament wird Chrifius ſchon von Johannes dem Täufer 
als der Bräutigam (Joh. 3, 29.), und feine Jünger von ihm ſelbſt als die vioL 
3 vuupwvos bezeichnet (Matth. 9, 15.). In Uebereinfimmung damit verlobt 
Paulus die corinthiſche Gemeinde dem Herrn (2 Kor, 11,2.) und vergleicht das 
Verhaͤltniß Chriſti zur Kirche mit einem ehelichen (Epheſ. 5, 21 ff.). Und Johannes 
fieht das neue Jerufalem vom Himmel kommen, als eine Braut, geſchmäückt für 
ihren Mann (Apoc. 21, 2.), und bezeichnet die Vollendung bes Reiches Chriſti, 
die volle Einigung beffelben mit den Seinigen, als die Hochzeit des Lammes 
(Apoc. 19,7 ff.). Die vermeintlichen Unſchicklichkeiten, die Manche bei Anwen- 
dung diefer Auslegung in einzelnen Ausdrüden und Reben fowohl Salomo’s als 
der Sulamith finden wollen, haben nur in unrichtigen Auffaffungen und Deu- 
tungen ihren Grund (Herbft, Einleitung. 11. 2. S. 239 f.). — Der einbeits 
liche Charafter des hohen Liebes iſt von den neuern buchfläblichen Auslegern 
deſſelben großentheils geläugnet und in demfelben eine Sammlung von einzelnen 
Liedern und Liederbruchſtücken gefunden worden (vgl, Herb ſt a. a. O. ©. 228. — 
Keſil a. a. O. S. 480). Am weiteften if in diefer Richtung E. J. Magnus in 
ſeiner „kritiſchen Bearbeitung und Erklaͤrung des hohen Liedes“ (Halle 1842) 
gegangen, der in demſelben nicht weniger als 14 vollftändige Gedichte, 8 Frag⸗ 
mente und noch viele Sloffen und Wiederholungen gefunden hat, theils aus dl- 
terer, theils aus fpäterer Zeit. Obwohl ihm die Hallifche allg. Literaturgeitung 
Beifall gibt (Juni 1843 S. 163 ff), fo ſpricht doch gegen feine, fowie gegen 
jede ähnliche, Zerftüädelung des hohen Liedes ſchon die mehrmalige refrainartige 
- Wiederholung derfelben Worte (2,7. 3,5. 8, 4.), fowie überhaupt der fprach- 
liche Charakter des Liedes, fofern ſich durch dafielbe vom Anfang bis zum Ende 
einerlei Ausprudsweife und Diction hindurchzieht, auch für die Hauptperfonen 
überall diefelben Bezeichnungen vorkommen, für den Geliebten "7 (1,13 f. 
16. 2, 3. 8—10. 17. 4, 16. 5, 2—6, 8 10. 6, 2 f. 7. 10—12, 14, 8, 14.) oder 
we: Cl, T. 3, 1—4.), für die Geliebte nina (4,9 f. 12. 5, 1 f.) ober 
27792 (2, 2. 10. 13. 5, 2.) und befonders Te (1, 15.4, 1.7.6, 4. 10.) und 
byusa mer (1,8.5,9. 6,1.). Dazu fommt noch, daß ebenfalls durch das 
ganze Lied hindurch, im Anfang, in der Mitte und am Ende immer biefelben 
Perſonen als redend und handelnd erfheinen (vgl. Herbft, Einleitung. II. 2. ©. 
229 ff). — Ueber die Abfaffungszeit find die Neuern verfchiedener Auficht. 
Während einige das hohe Lied in der falomoniihen Zeit (Döpke, philol. krit. 
Eomment. 3. Hohen!. ©. 24 ff.), oder nicht gar lang nad berfelben (Ewald, 
das Hohelied. S. 13 ff.) entflanden fein Iaffen, feten es andere in bie fpätere 
Zeit des hebräifhen Königthums (Jahn, Einleitung, II. 826.), oder in die nach⸗ 
erilifche Zeit GBertholdt, Einleitung V. 2.6.2608. — Kaiſer, bas Hohe- 
lied. S. XI. — Magnus, kritiſche Bearbeitung ıc. ©. 38 ff.). Als Hauptgrund 
für die nachexiliſche Abfaffung werden bie vielen Aramäismen genanut, bie in 
dem Liede vorkommen. In Betreff diefer gilt aber diefelbe Bemerkung wie in 
Betreff der gleichartigen Erfcheinung im Ecclefiaftes (f. d. A. II. 363), und fie 
kann in unferm Liede um fo weniger beweifen, als abgefehen von ben einzelnen 
Aramäismen, das Lied im Ganzen doch in einem reinen Hebraismus geſchrieben 
Ä (Reit a.a.D. ©.469). Der Inhalt aber ſpricht nicht für, fondern nur ge= 
gen eine nachexiliſche Abfaſſung. Selbſt de Wette fieht ſich zu der Erflärung ge- 
nöthigt: „Der ganze Kreis der Bilder und Beziehungen und die Frifchheit des 
Lebens eignen fie (dieſe Lieder) dem falomonifchen Zeitalter zu” (Einleitung ©. 
413). Und es wird fi ſchwerlich viel Begründetes dagegen fagen laffen, wenn 
Keil Ca. a. O. S. 469) erläuternd hinzufügt: „Die Bergleihung der lieblichen 
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Schwärze bes Geſichts mit den Zeltvorhängen Salomo’s 1, 5., ber Gelichten 
Salomo’s mit feinem Roffe an Pharao’8 Wagen 1, 9., die Befchreibung der 
Säufte Salomo’8 3,7 ff., die Erwähnung von dem Weinberge Salomo's zu 
Baalhamon 8, 11. und von dem Thurme Davids mit Schilden und Tartfchen 
behangen A, 4., find Bilder, welche ſich nur aus der lebendigen Anfchauung ber 
Salomonifhen Zeit begreifen laſſen, bei einem nacherilifchen Dichter unbegreiflich 
bleiben." Auch die Meinung, daß das hohe Lieb gegen das Ende des hebräifchen 
Konigthums entflanden fei, hat den Umſtand gegen fich, daß die Stadt Tirza der 
Stadt Jeruſalem gewiffermaßen coorbinirt wird (6, 4.). Erhält Tirza dieſen 
Borzug als Hauptflabt des Neiches Iſrael, fo muß das Hohe Lied ziemlich bald 
nach der Trennung des Reiches entflanden fein, weil Tirza nur bis zum ſechsten 
Jahre Omri's ifraelitifche Hauptſtadt war (1 Rön. 16,23 f.). Iſt aber Zirza 
nicht als folde Hanptfladt genannt, fo muß das hohe Lied gefchrieben worden 
fein, bevor es Dauptflabt wurde, nicht aber nachbem es aufgehört hatte, ſolche 
zu fein; denn in legterem Falle wäre nicht mehr Tirza, fondern Schomron neben 
Jeruſalem genannt worden, Tirza muß and in ber That.fchon vor der Tren- 
nung des Reiches neben Jeruſalem ungefähr die fhönfte und bedeutendſte Stadt 
gewefen fein, weil ſonſt Jerobeam I. fie nicht zur Nefivenz gewählt Haben würde. 
Hier haben wir alfo eine Erfcheinung, die entweder ziemlich nahe an die ſalomo⸗ 
nifche Zeit, oder in biefelbe hineinführt. Sie im Iepteren Sinne zu nehmen, 
wird durch die fonfligen Beziehungen des Liedes auf die falomonifche Zeit gefor- 
dert. — Run wird die Frage nah dem Verfafſſer feine befondere Schwierigkeit 
mehr bieten. Wenn das hohe Lieb vermöge feines Inhaltes und feiner fpradhli- 
hen Beſchaffenheit gar wohl aus der falomonifchen Zeit herrühren fanı und ſich 
fogar felbft dem Salomo zueignet, au von ber conflanten Ucherlieferung bes 
Alterthums ihm zugefchrieben wird, fo ſcheint nirgends ein triftiger Grund zu 
fein, ihm bafjelbe abzufprechen. De Wette fagt zwar: „Stellen wie 1, 4. 5. 12. 
3, 6— 11. 7, 6. 8, 11. 12. fliegen Salomo als Verfaſſer aus" (Einlei- 
tung S. 414). Allein dieß iſt nur der Fall, wenn man das hohe Lieb im oben 
berührten buchſtaͤblichen Sinne auffaßt; bei der allegorifchen Auffaffung, wo bie 
beiden Hauptperfonen etwas ganz anderes find, als der König Salomo und eine 
Hirtentochter, haben auch die angeführten Stellen durchaus nichts Unpaffendes 
oder Befremdendes. [Welte) 

Sobeitsrechte,, |. Jura circa sacra. 

Sobenburg (Odilienberg), berühmtes Nonnenftift in Elſaß, wurde von 
der Hl. Odilia, der blindgebornen und wunderbar fehend gewordenen Tochter 
des Alemannifchen Herzogs Ethico J., welcher ihr zu dieſem Zwecke feine Hohen⸗ 
burg übergab, geftiftet. Odilia war auch bie erſte Nebtiffin des Klofters, und 
fol für daffelbe noch während ihrer Lebzeit 130 Nonnen gefammelt haben. Da- 
mit die Pilger nicht nöthig hätten, die Höhe des Berges, auf dem das Kloſter 
und, zu erflimmen, gründete Odilia am mittlern Abhange des Berges ein Ho⸗ 
ſpitium, zu beffen befferer Bedienung fie, gegen das Ende ihres Lebens, noch 
ein zweites Kloſter, Niederhohenburg oder Niedermünfter genannt, hinzufügte, 
Nah Odilia's Tod (+ 720 den 13. Dec.) folgten ihr Eugenia und Gunbelinde, 
beide ihre Nichten, als Aebtiffinnen, die eine auf Hohenburg, die andere zu Nie- 
dermünfter. Lange ruhte Odiliens Geiſt auf ihrer Stiftung in Froͤmmigkeit und 
Wopithätigkeit, und kaum hat Mabillon geirrt, wenn er erſt mit ver Abnahme 
dieſes Beiftes im 11. Jahrhundert die Bewohnerinnen des Stifts als Eanonif- 
finnen gelten läßt, nachdem fie urfprünglich und bi zu jener Zeit Nonnen nad 
der Regel des HI. Benedict gewefen. Die in ben Ruinen von Hohenburg noch 
erhaltene, aus dem 12. Jahrhundert herfiammende Scene, wie der Vater Ethico 
der Haarflechten tragenden Tochter Odilia mittelft eines Buches die Güter zur 
Ausfattung des Klofters ſchenkt, beweist gegen Mabillons Meinung nichts. Waͤh⸗ 
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vend ber langwierigen Kriege Friedrichs II., Herzogs von Schwaben und Elfaß 
(1105— 1147) mit Gebhard, Biſchof von Straßburg, verfiel das Stift wie au 
Wohlftand, fo auch immer mehr an Sitten. Aber noch zu Lebzeiten Friedrichs H. 
nahm ſich deffen Sohn Friedrich III., als Kaiſer Friedrich J. um Hohenburg an, 
indem durch ihn oder feine Veranlaffung zur Herfiellung ber Zucht Relindis 
Aebtiffin des Kloſters Berg bei Neuburg an ber Donau, um 1140-1141 
Hohenburg berufen wurde. Durch Relindis, nach Einigen eine Berwanbte des 
Fürften, fam mit ber Zucht nach der Regel des HI. Auguſtin zugleich au ein 
großer Eifer für Erlernung von Kenntniſſen mannigfacher Art. Bald fah ſich bie 
mit Gelehrſamkeit und Talenten reihbegabte Relindis mit einer Anzahl edler 
Eräulein umgeben, die fie in Iateinifher Sprache, Poeſie, Muſik und Zeichen- 
kunſt, Alles in Beziehung zur Religion, unterrichtete. Die ausgezeichnetſte ihrer 
Schülerinnen, Derrad, gibt ihr das Zeugniß: „Relinda, venerabilis hokenbur- 
gensis ecclesiae abbatissa, fempore suo ejusdem ecclesiae quaeque dirula diligen- 
ter restauravit et religionem divinam inibi pene destructam restauravit.“ Diefe 
Herrad, aus dem Elfaffifhen Gefchlechte der Landfperg, wurbe nad Relindie’ 
Tod 1167 Aebtiffin, und wirkte mit unabläffigem Eifer in Relinbis Bahn zum 
Gedeihen des Kloſters fort. Unter Anderm erbaute fie um 1181 am Fauße bes 
Dpilienberges das Klofter Truttenhaufen mit einem Hofpitium, wohin fie 12 Au- 
guftiner Chorherrn aus Kloſter Marbach unter der Verpflichtung des täglichen 
Gottesbienftes auf Dohenburg zog, und verfchaffte verfchievenen Statuten, aus 
früherer Zeit herrührend, doch mit mehr Ausdehnung, die Beflätigung bes Bi⸗ 
ſchofs Eonrad von Straßburg. Zugleich verfäumte aber Derrad auch nicht, bafür 
gu forgen, daß bie von Relinbis erhaltenen Renntuiffe ausgebildet und im Klo⸗ 
ſter fortgepflanzt wurden. So entflund ihr „hortus deliciarum“i o., eine 
ſyſtematiſche Zufammenftellung Iateinifcher, meift profaifcher Excerpte über bib- 
liſche Geſchichte und das gefammte thenlogifche Lehrgebaͤnde jener Zeit, gelegen- 
heitlich auch über Aftronomie, Geographie, Mythologie, Ppilofophie, alte Welt⸗ 
geſchichte, ſchöne Künfte und Wiffenfchaften, Alles in Beziehung auf Religion 
und zur Belehrung der Nonnen; eingeſchaltet find Herrads eigene lateiniſche Ge⸗ 
Dichte, meiftens mit Mufifbegleitung, und eine Reihe von merkwärdigen Gemäl- 
den ihrer Hand dient dem Werke zur koſtbaren Zierde. Das Mannfcript wurbe 
bei den heiligfien Reliquien forgfältigft aufbewahrt, und fo entging e6 ben haͤn⸗ 
figen Nlofterbränden ; jegt wird es in ber Stabtbibliothel zu Straßberg aufbe- 
wahrt, Chr. M. Engelhardt, welder über dieſes Danufcript bie Schrift ver- 
faßte: „Herrad von Landſperg ꝛc. und ihr Werk hortus deliciarum” Stuttgart u. 
Tübingen, 1818, bat barin der für eine Frau außerordentlichen Leiſtung bew 
wohlverbienten Denkſtein geſetzt; er zahlt die beträchtliche Zahl von Kirchenvä⸗ 
tern, Kirchenſchriftſtellern und andern Authoren (ſelbſt Scholaftifer benüßte fie 
und bie Decretalenfammlung des oo!) auf, aus denen fie fchöpfte, ſtellt das 
ganze fchön zuſammenhängende Spflem ihres Werkes vor Augen, und hebt babei 
befonders ipren hohen Geiſt und Fräftigen Sinn, ihr ſchönes poetifches Talent, 
ihre Kenntniſſe und Gewandtheit in ber Iateinifhen Sprade und die um ihrer 
geiftlichen Zöglinge willen angewandte beſondere Sorgfalt hervor, für alle im 
ganzen Werke vorkommende ſchwerere Iateinifche Ausprüde und Wendungen in 
die Zwifchenzeilen ober an ben Rand entweder befanntere und leichtere lateiniſche 
oder auch gleichbedentende teutſche zur Erklärung zu fegen (vgl. R. v. Raumer, 
Einwirk. des Chriſtenth. auf bie althochteutſche Sprache, Stuttg. 1844, ©. 137); 
als Zugabe liefert er dann Herradens Gedichte. — Die Wirkung von Relindis 
uud Herradens (+ 1195) preiswürbigen Bemühungen war, daß ſich noch Lange 
nach ihnen in Hohenburg wiffenfchaftlihe Bildung erhielt. Beſonders hinterließ 
Berlindis, Aebtiffin um 1273, Iateinifche Gedichte, die noch um 1521 vor⸗ 
Banben waren und Gebweiler in ber Hiſtorie ber hl. Odilia, Straßb. 1621, her⸗ 
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auszugeben verfprad. Um 1249 wurben bie Aebtiffinnen in den Reichsfürſten⸗ 
Band erhoben. Im J. 1542 wurde Niedermünfter und 1546 Hohenburg felbft 
niebergebranst, um bie Zerfireuung der Kloſterfrauen zu veranlaſſen. Diefe 
Ichrten nun theils zu ihren Eltern beim, theils fielen fie von der Tatholifchen 
Kirche ab und Heiratheten. Im Jahre 1663 ward Hohenbaurg in ein Priorat der 
regulirien Chorheren des Praͤmonſtratenſerordens, den Herrad für das Kloſter 
Truttenhauſen herbeigerufen, umgewandelt; 1684 fingen die neuen Bewohner die 
durch Brand zerflörten Bauten wieder an; 1692 warb die Kirche vollendet und 
1696 eingeweiht. Auf diefe Weile hob fich auch wieder die uralte berühmte Wall« 
fahrt zur HL Ddilia; zwei Männer diefes Ordens Hugo Peltre und Diony⸗ 
fius Albrecht ſchrieben, der erflere das Leben der heil. Odilia, franzöftfch, 
Straßbg. 1719, der andere die Hiflory von Hohenburg, Schletflaut 1751. Seit 
ber franzöfifhen Revolution war gewöhnlih ein Geiſtlicher daſelbſt, der die 
Wallfahrtskirche bediente. Niebermünfter liegt ganz in Trümmern, Die lebte 
Hebtiffin, Rofina von Stein, flarb 1534. — S. außer den citirten Werken: J. 
A Silberman, Befchreib. v. Hohendburg, Straßburg 1781, neue Aufl, 18355 
Nettbergs Kirchengeſch. Teutſchl. Göttingen 1848, Bd. I. S. 75 — 79; Ma- 
bill Annal. Paris. 1703, ®b. I. S. 488—492, 599; Bd. II. S. 58; Leben der 
BE. und MM. von Butler, überfegt von Rap und Weis, 13. Dec. heil. 
Odilia. ISchroͤlJ. 
HSoherprieſter bei ben Hebräern. Die mofatfhe Hierarchie hatte be⸗ 
kanntlich drei Stufen; auf der erſten ſtunden die Leviten, auf der zweiten die 
Prieſter und auf der dritten ver Hohepriefter. Leviten waren alle Angehö⸗ 
zigen des Stammes Levi, zur Priefterwürbe dagegen konnten nad anfängliher 
Beflimmung nur die Mitglieder der Kamilie Aarons gelangen, nnd Hoherprieſter 
war zuerſt Baron ſelbſt. Die gewöhnliche Benennung deſſelben iſt ha 77277, 
die nicht erfi 2 Kön. 12, 11. erfcheint, wie Winer verfigert (Realw. I, 591), 
fondern fon im Pentateuch (Levit. 21, 10. Num. 35, 25. 28.) und im Buche 
Joſna (20, 6.) vorfommt und naher häufig gebraucht wird (2 Kön. 12, 11.22, 
4.8.23,4. 2 Ehron. 34, 9. Haggai 1, 1.12.14. 2,2.4. Zach. 3, 1.8. 6,11. 
Reh. 3, 1.20. 13, 28.); zuweilen heißt er and warn 72 (2 Rön. 25,18. 
2 Chron. 19, 11. 24, 11. 26, 10.) oder wrHT Tma7 (2 Ehron. 31, 10. Esr. 7, 
5.), zuweilen auch einfach 7727 (Rum. 3, 32. 26, 1. 33, 88.) oder Wr (2 
Efron. 24, 6.), in den deutero-canonifhen Schriften und im neuen Teflament 
dhaulich aoxıeoevs. Was zunächſt die Nachfolge im Hohenprieſterthum 
—2 fo folgte dem Aaron (ſ. d. A.) von feinen zwei noch übrigen Söhnen 
(gwei waren wegen geſetzwidrigen Räucherns im Heiligthum ſchon früher getoͤdtet 
worden) Eleafar (f. d. A.), als der ältere, und feinem Haufe wurde das Hohe- 
prieſterthum erblich zugeſichert (Num. 25, 13.), weßhalb au in der Zolge der 
efter immer der Linie Eleafars angehörte bis in bie fpätere Zeit der Rich⸗ 
terperiode. Eli (ſ. Heli) iſt der erfle Hohepriefter, ber in der Schrift als Ab⸗ 
Tramling Ithamars, des andern Sohnes Aarons (wiewohl nur andeutungsweife) 
bezeichnei wird Cogl. 1 Ehron. 24, 1—6. 1 Sam. 14,8.). Rah der jüdlichen 
Neberlieferung ſoll fein Vorgänger, aus der Linie Eleaſars, vom Amte entferut 
worben fein, weil er an vielen Frevelthaten des Volles mitſchuldig geworben fei 
wad namentlich auch das übereilte Gelübde Jephta's nie für mugültig erklärt 
habe (Selden, de sucoess. in pontif. L.I. c.2.). Bon Eli an blieb die Linie 
Ithamars auf dem hohenpriefterlihen Stuple bis zum Negierungsanteitte Sals⸗ 
mo’6, wo Abiathar für Adonia Partei nahm und dafür von Salomo angefegt 
wurde (1 Rön. 2, 26 f.). Zadok, der an feine Stelle fam (1 Rön. 2, 35.), war 
wieder aus der Linie Elenfars (1 Efron. 24, 1—6.), und es ſcheint nit, daß 
dieſe Linie noch während der Zeit des hebraiſchen Königthums dur bie andere 
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wieder verbrängt worben ſei; wenigflens gehörte ber Hohepriefter Jozadak zur 
Zeit der Zerftörung Jeruſalems durch die Chaldäer der Linie Eleaſars an (1 Chr, 
6, 29—41.). Nach der Unterbrechung dur das Exil erhielt Joſna, der Sohn 
Jozadaks (Eor. 3, 2.), das Hoheprieftertfum, das fih auf feine Nachkommen 
vererbte. Somit gehörten die Hohenpriefter au von dba an, nicht nur bis zur 
Zeit Aleranders des Gr, (Ned. 12, 10.), fondern bis in die maccabäifche Pe— 
riode (Selden, 1. 0. cap. 6.), zur Linie Eleafard. Unter dem Drude der fyri- 
fhen Könige aber wurde das Hoheprieftertbum verläuflih und ber Meiftbietende 
fonnte e8 erhalten, wie 3. B. ein gewifler Dienelaus aus dem Stamme Benja- - 
min (2 Macc. 4, 23—26.). Als jedoch die Maccabäer fi die Unabhängigkeit 
erfämpft hatten, erhielten die maccabäifchen Fürften, da fie priefterlicher Abkunft 
waren, zugleich auch das Hoheprieſterthum, bis endlich Herodes d. Gr. (f. d. A.) 
den letzten Maccabäerfürſten Antigonus ſtürzte und den ganzen maccabäifchen 
Stamm ausrottete. Das Hoheprieſterthum wurbe jest unbebeutenden Perfonen 
übertragen, von denen feine Oppofition zu fürchten war, und dabei nicht. mehr 
auf Abflammung vom Hohenpriefterlihen Geſchlechte und fonftige Eigenfchaften, 
die das Geſetz beim Hohenpriefter fordert, gefehen (Jos. Antt. XX. 10, 5.). Aber 
auch nach Herodes ging es nicht befier. Die Hohenpriefter wurden bald von ven 
römifchen Raifern, bald von den jüdifchen Ethnarchen und Statthaltern, bald von 
dem tumultuirenden Volle nah Willkür ein - und abgefegt, ohne Rüdfiht auf 
Abſtammung und Erbfolge und die fonfligen geſetzlichen Beflimmungen; und der 
erfte von Herodes eigenmächtig eingefebte Hohepriefter Ananel hatte in dem ver- 
hältnigmäßig kurzen Zeitraume bis zur Zerfiörung Ferufalems durch die Römer 
noch 26 Nachfolger (Selden, 1. c.cap. 11.) — Unter die Erforberniffe, 
um zum Hohenprieftertfum zu gelangen, gehörte vor Allem die Abflammung von 
Aaron, und zwar nach der Lehre der fpäteren Juden, bie fich dafür auf Num. 
18, 4. berufen, in durchaus männlicher Linie (of. Selden, de success. in Pontif. 
L. II. c. 1.). Diefe Abflammung mußte aber zugleich erfolgen in einer den Prie- 
flern und dem Hohenpriefter nicht unterfagten ehelichen Verbindung. Da namlich 
das Geſetz in Bezug auf die Priefter gebietet: Scortum et vile prostibulum non 
dacent uxorem, nec eam, quae repudiala est a marito (Levit. 21, 7.), und in 
Bezug auf den Hohenpriefter: Virginem ducet uxorem. Viduam autem et repudia- 
tam et sordidam atque meretricem non accipiet (Levit. 21, 13.); fo galt auch jeder 
Sprößling aus einer ſolchen gefegwidrigen Verbindung für untauglih zum Hohen⸗ 
prieſterthume. Außer der Abflammung von Aaron wird im Geſetze Freiheit von 
auffallenden Eörperlichen Gebrechen gefordert, Es heißt: — nec accedet ad mini- 
sterium ejus (sc. Dei), si caecus fuerit, si claudus, si parvo, vel grandi, vel torto 
naso, si fracto pede, si manu, si gibbus, si lippus, si albuginem habens in oculo, 
si jugem scabiem, si impetiginem in corpore, vel herniosus (Levit. 21, 18—20.). 
Diefe Aufzählung betrachten aber die fpäteren Juden nur als eine beifpielsweife, 
und fügen noch viele andere förperliche Fehler Hinzu, die vom Priefler- und Ho— 
henprieftertfum ausſchließen (of. Selden, 1. c. cap. 5.). Als ein weiteres Erfor- 
derniß erfheint bei den fpäteren Juden ein Alter von 30 Jahren, welches fie 
mit Rüdficht auf Num. 4, 3. 1 Ehron. 23, 3. Cjedoch nicht einflimmig) feftfegen, 
und untabeliger Lebenswandel, der namentli bei einer im Gefeg unterfagten 
ehelichen Verbindung (vgl. Neh. 13, 28.) und Theilnahme an einem andern als 
dem gefeglihen Eult zu Jerufalem nicht mehr Statt fand (Selden, 1. c. capp. 4. 
6.). Die erimalige Einweihung des Hohenpriefters fand zugleich mit je- 
ner der Priefter überhaupt Statt (f. Priefter), und unterſchied fi von ihr nur 
dadurch, daß der Hohepriefter mit dem heiligen Salböl nicht bloß gefalbt (nwꝝ 
Exod. 40, 13—15.), fondern aud damit begoffen wurde (px? Exod. 29, 7. Levit. 
8, 12. 21,10.). Und diefe Einweihung ſcheint für jeden in fein Amt eintretenden 
Hohenpriefter vorgefihrieben (Exod. 29, 29 f.) und in ber Folge auch bei jevem 
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sorgenommen worden zu fein bis zur Zerflörung Jeruſalems durch die Chaldaͤer. 
Bei diefer aber ging unter anderem auch das heilige Salböl zu Grunde und 
fehlte daher im zweiten Tempel, weßwegen nach dem Exil bloß noch durch Ein- 
Heibung geweihte (D’73122 2770) Hohepriefter vorhanden waren, im Gegenfaß 
zu ben durch Salbung geweihten (ron TawS mW) in früherer Zeit (Mischna, 
maccoth. IL. 6.). — Amtsfleidungen hatte der Hohepriefter zweierlei. Die 
eine beftund aus denfelben Stüden, wie die der Prieſter (f. Prieſter), mit 
Ausnahme bloß der Kopfbededung, welche beim Hohenpriefter immer biefelbe 
war; und biefe Kleidung trug er, wenn er am Berfühnungstage in Stellvertre= 
tung bes büßenden Vollkes in's Allerheiligfie ging. Die andere, in ber er regel= 
mäßig functionirte, war ungleich koſtbarer und heißt bei den Thalmudiften "732 
amt (goldene Kleidung) im Gegenfag zu jener einfachen, welde fie 725 12 
(weiße Rleivung) nennen (cf. Braun, vestitus sacerdotum hebr. L. I. o. 2. $. 15 
sqg.). Sie befiund aus vier Stüden, dem Me’il, dem Ephod, dem Chofchen und 
dem Miznephet. Das Me’il (ↄVyIn, LXX. vrodurns (modngns) Vulg. tanica) 
war nach Exod. 28, 31—34. 39, 22—26. eine Art Oberkleid, ringsum gefchlof- 
fen, mit Deffaungen bloß für den Kopf und die Arme, ohne Aermel, was ver 
Text zwar nicht ausdrücklich fagt, aber Fofephus und die Rabbinen einflimmig 
behaupten (vgl. Bahr, Symbolif des Moſ. Eultus. II. 98... Es wurde über 
die priefterlicde Rethoneth angezogen und reichte fiherlich nicht bis auf den Bo- 
den, fondern, wie auch die gewöhnlichen Abbildangen zeigen, etwa bis gegen 
die Rniee hin, fo daß von da abwärts der priefterliche Gürtel und, wie auch an 
ben Armen, die priefterliche Rethoneth fichtbar war. Es beflund ganz aus dun- 
felblauem Byffus und war am unteren Saume geziert mit goldenen Glöckchen 
und fünfllihen Granatäpfeln aus Baumwollfäden von den gewöhnlichen vier 
Karben des Heiligthums. Zwar nennt der Tert nur die dunfelblane, dunfelrothe 
und hellrothe Farbe (Exod. 28, 33. 39, 24.), aber die weiße pflegt fonft neben 
diefen nicht zu fehlen (Bahr, a. a. O. J. 303°.) und iſt wohl nur deßhalb über« 
sangen, weil fie, als die fonflige Grundfarbe bei den Borhängen des Heilig- 
thums und ber priefterlichen Kleidung, fich von felbft verftund. Weber dem Me’it 
wurbe das Ephod getragen, auf welchem ſich das Ehofchen mit dem Urim und 
Thummim befand (ſ. Ephod). Die Kopfbededung des Hohenprieſters (Exod. 28, 
36—38, 39, 30f.) war immer diefelbe, er mochte bIoß in feiner einfachen, oder 
in feiner koftbaren Amtskleidung functioniren. Sie hieß Miznephet (n2:xn ul- 
zoa, tiara, mitra) und war eine Art Turban, ähnlich dem der übrigen Priefter, 
und weſentlich von bemfelben unterſchieden nur durch die pPox, eine goldene Platte, 
bie an den untern Rand berfelben fo angeheftet war, daß fie theils auf dieſem, 
theils auf der Stirne auflag. Sie war mit einer bunfelblauen Schnur angehef- 
tet und hatte die Inſchrift 1775 Wp , woburd das ganze Volk, das der Hohe⸗ 
priefter vor Jehova repräfentirte, als ein ihm geheiligteß bezeichnet wurde, Jo⸗ 
ſephus redet auch noch von einer dreifachen goldenen Krone (oTEpavos xpVaeog 
erst soLoroıylar xexaixevusvos) an ber hohenpriefterlichen Kopfbedeckung (Antt. 
IM. 7, 6.) , die wahrfcheinlich erfi Inter den Maccabäerfürften, die zugleich Hohe- 
prieſter waren, hinzugekommen iſt. Diefe Kleidung trag übrigens der Hoheprie- 
fler nur bei Vornahme von priefterlihen Functionen, nad Apfig. 23, 5. nicht 
einmal im Synebrium, und anderwärts im gewöhnliden Leben ohnehin nicht 
(Jos. Antt. XVII. 4, 3.). — Die Amtsverrichtungen des Hohenprieflers wa⸗ 
ren vor Allem der Eintritt in's Allerheiligfte und die Vornahme der großen Süßne 
für fi und das Voll am Berfühnungstage (Levit. 16.), fobann, wo es nöthig ſchien, 
bie Befragung der Gottheit durch das Urim und Thummim (Num. 27, 21. 1 Sam, 
30,7 ff. ſ. d. A. Bath⸗Kol.). Außerdem hatte er die Oberaufjicht über den Gottes⸗ 
bienft und den Schaf des Heiligtfums (2 Kön. 22,4.2 Maccab. 3, 9.) und den Vor⸗ 
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ſitz beim oberſten Gericht (Deut. 17,8—12.), fpäter im Synedrium (Matth. 26, 
57. Apg. 5, 21. 7,1. 23, 2.). In diefer Stellung hatte er begreiflich auch auf 
die Leitung des Staates oft bedeutenden Einfluß und flund daher in der Regel 
ſowohl beim Negenten als beim Boll in großem Anfehen. Daraus erllärt es 
ſich, daß z. B. Salomo den Hohenpriefler Abiathar, der duch Empörung den 
Top verdient hatte, um feines Amtes willen, bloß mit der Abſetzung beftrafte 
(1 Kön. 2, 26.), und daß der Hohepriefter Jojada nah feinem Tode fogar im 
der Königsgruft beigefegt wurde (2 Ehron. 24, 16.). — Zwei Hohepriefler, bie 
zu gleicher Zeit im Amte geflanden wären, konnte es nach ber Natur biefes Am- 
tes nicht geben, und wenn zuweilen zwei neben einanber vorlommen, wie Abia⸗ 
thar und Zadok zur Zeit Davids, oder Annas und Kaiphas zur Zeit Chriſti, fo 
iſt doch immer nur der eine als ber gefeglih Functionirende zu denfen. Auch 
von einem beftändigen Stellvertreter des Hohbenpriefters, der zu jeber Zeit die 
ihm zufommenden Amtsgefchäfte hätte verrichten können, kommt im Befeh uns 
überhaupt in dem alttefiamentlihen Büchern nichts vor; denn ber mWn T=D 
(2 Köon. 25, 18.) oder Wa jo (Jerem. 52, 24.) iſt nicht ein folder Stell⸗ 
vertreter, fondern wie aus dem mwWnı 27> 2 Rön. 23, A, erhellt, ein Prieſter 
zweiten Ranges, ober ein gewöhnliher Priefter im Gegenfag zum Oohenpriefter, 
Einen Stellvertreter des Hohenprieſters, aber bloß auf den Verfühnungstag für 
ben Fall, daß er ſelbſt an der Bornahme feiner Functionen gehindert werben 
follte , fennt erft die Miſchna. Und wenn fofort die Gemariften von einem Ga- 
gan (730) als fändigem Stellvertreter des Hohenpriefters in allen Beziehungen 
reden, fo fcheint Winer ganz Recht zu haben, wenn er darin nur eine unhiſto⸗ 
rifhe und unrichtige Auffaffung des Dru7> 730 findet, der unter bem Hohen⸗ 
riefter die Specialauffiht über Priefler und Priefterdienft als eigenes Beichäft 
atte (Realwörterb. 1.597). In der Miſchna heißt ohnehin ber Stellvertreter 
am Berföhnungsfeft nicht 720, fondern Y'nrın Ana 7772 (Joma I. 1.), and ber 
730 iſt eine ganz andere zur Bornahme bes Opferritus an jenem Tage ſedenfalls 
nothwendige Nebenperfon (Joma IV. 1.). [Welte.] 

HSoheprieſteramt Chriſti, ſ. Chriſtus und Erldſung. 

Höhlen, nı7yn, nimRn, doon, finden ſich in großer Anzahl in dem ans 
Ralkftein und Kreidefelſen beſtehenden Gebirge Palaͤſtinas; an dem Carmel zählt 
man jetzt noch mehr als tanfend (ſ. d. A.), viele andere in Oaliläa, Trachonitis, 
Batanda, Idumäa; mehrere der beveutendflen hat in neuefter Zeit Robinfon wie- 
ber unterfucht und ausführlich befchrieben (Paläſtina II. Bd. 595 ff., 610 ff., 662 
ff., 1,532 ff., 612 f., NRaumer, Pal. S. 50). Die Höhlen find entweder Fünfl- 
lich angelegt oder von der Natur gebildet, Iettere find dann häufig durch Kunſt 
verſchoͤnert, regelmäßig erweitert, mit glatt gehauenen Wänden, Niſchen, archi⸗ 
tectonifhem Ornament verfehen, in mehrere Kammern abgetheilt, Deffaungen 
von Dben erhellen die Räume; fo bie Höhlengruppe bei Deie Dubban (Robinf. 
1. c. 610). Nah dem Alten Teſtamente wurben fie auf verfchiebene Weiſe be- 
nägt: der Stamm ber Ehoriter (Vulg. Chorraei, "Ah = TowyAodvras Höflen- 
bewohner) Hatte in den Höhlen des Gebirges Seir feinen fländigen Aufenthalt, 
®en. 14, 6.; daffelbe berichtet von einem alten arabifhen Stamme der Koran, 
Eur. 15,82. 26, 148. Nah Robinfon (1, 353) verläßt jet noch. ein großer 
Theil der paläfl. Bauern im Sommer feine Wohnungen und bezieht ſolche Höhlen, 
um ihren Feldern und Heerben näher zu fein. — Als vorübergehende Aufent- 
haltsorte werben fie oft erwähnt, in ber Gefchichte Loth, Ben. 19, 24 ff., im 
Kriege waren fie Zufluchtsorte, fo die (bis jetzt noch nicht entvedte) Höhle bei 
Makleda für die fünf Könige Joſ. 10, 16 ff. Die Iſraeliten flüchten vor den 
Philiſtern in Höhlen, Zehen und Gruben 1 Sam. 13, 6., vor den Midianitern 
Nicht, 6,2. David flieht vor Saul in die Höhle Odolla (Adullam) 1 Sam, 22, 
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1. 2 Sam. 23, 13.; bald hernach trifft Sanl mit ihm in ber Höhle der Wuſte 
Engabdi (Engevi) zufammen 1 Sam. 24,4 ff. Vgl. Jos. beil. jad. I, 16.4. U, 
20, 6. Auch die Propheten, wie Elias und Elifa, hielten fih zeitweife in folchen 
Grotten auf. Bgl. 1 Kön. 18. u. 2 Kön. A, 25. Die Wohnungen biefer zwei 
will man noch jeßt kennen, Schubert, Reife, II. 205 ff. Befonders gerne wur- 
ben bie Höhlen auch als Begräbnißftätten benügt, Ben, 23, 17. 49, 30. Matt. 
27, 60. Mre. 15, 46. Luc. 23,53. (f. d. A. Graͤber), unzählige Felfengräber 
fanden fih auf dee Südoſt⸗ und Norbfeite von Jerufalem, fowie am See Gene- 
fareth. Die Tradition findet das xaralvue Luc. 2, 7. in einer Höhle bei Beth⸗ 
lehem. [Rönig.] 
Solbach, Paul, Friedrih, Frhr. von, ein Atheift, lebte von der Mitte 
bis gegen das Eude bes 18. Jahrhunderts zu Paris, Er iſt im Anfang bes Jah⸗ 
res 1723 zu Heidesheim in ber Pfalz geboren, kam aber fchon in feiner Kindheit 
an den vorhin genannten Ort, wo er blieb und den 21. Januar 1789 in einem 
Alter von 66 Jahren ſtarb. Nicht ohne Talent, ohne Wig im gefelligen Umgang 
und Kenutniffe in mehreren Fächern wurbe ber Zögling biefer Stadt fpäter ein 
Bertheibiger und Förderer der damals herrfihenden, alles vernichtenden, kern⸗ 
und gehaltiofen Philofophie (ſ. Condil lac). Unſer Freiherr liebte nämlich eine 
gute Tafel und Anderes, was nicht ferne ifl. Seine Gaſtfreundſchaft machte ei- 
nes von jenen Parifer Häufern, bie-fich, Ioßgetrennt vom Hof ber Ludwige, der 
franzöfifhen Literatur und fogenannten Bildung ber bamaligen Zeit bemädhtigt 
hatten, ohne daß fich der in ihnen herrſchende Ton von bem eines entarteten Re⸗ 
gentenpaufes unterfchied. In diefen Häufern verfammelten fi die Großen, welche 
Schwelgerei liebten, und die Gelehrten, bie für die Gelehrſamkeit ihrer Zeit dem 
Beifall jener ſuchten. Unzweifelhaft gilt das von dem Haufe unfres unglänbigen 
Holbach. Der reihe pfälzifhe Baron lud nämlich jeden Sonntag eine Gefell- 
ſchaft gleichgefinnter, mit ihm genießender Freunde an feine reichbefeute Tafel. 
Sol’ gennßſüchtige frivole Säfte zu finden, war für diefen Mann von einigem 
Geiſt und Wig um fo weniger ſchwer, als der von England ausgegangene Deis- 
mus (f. d. 9.) damals in Franfreih bereits zum craffen Materialiemns und 
Atheismus (f. d. A.) ausgeboren war und auch Teutfche von gleiher Geſiunung 
um das Ans gefammelt hatte. Wir finden an dem köſtlich zubereiteten Mittage- 
tiſch Diderot (ſ. d. A.), Duclos, Helvetins (ſ. d. A.), Marmontel, rim, La⸗ 
harpe, Condorcet, Raynal, Morellet, einige Zeit auch d'Alembert, Rouſſeau und 
Buffon, Männer, von denen ber erſte die Seele bildete, Alle aber darin zuſam⸗ 
mentrafen, daß fie aller Religion und Moral offenen Krieg erklaͤrt hatten, ohne 
an die Stelle der Zerflörung etwas Beſſeres feßen zu fünnen. — Uber es genügte 
dieſer Geſellſchaft wüſter Epicuräer (ſ. Epicuräismus) nit, ihr Leben durch 
eine entfprechende Theorie vor ſich felbft zu rechtfertigen, die Theorie des Lebene- 
es und Unglaubens follte verbreitet werben. Denn ein foldhes Leben haft 
herzlich jede überlieferte Lehre und predigt fanatifch den Atheismus. Jeder fi 
findende Glaube an etwas Pofitives muß von ber Erbe vertilgt werben, ba das 
Chriſtliche nichts iſt, als Lug und Trug , ausgegangen von 12 bummen Menfchen 
und beibehalten von Schwädhlingen und Einfältigen. Darum beriethen ſich Die 
Berbrüverten bei Holbach, wie die Kriftlihe Religion dem Spott und der Ver⸗ 
achtung zu überantworten fei, welche Rolle der Einzelne bei Herausgabe von 
Schriften zu übernehmun habe. Was als ausgearbeitet vorlag, wurde nochmals 
son der Genoſſenſchaft geprüft. Holbach bot Hiebei nit bloß das zum Druck 
nöthige Geld, fondern war in Ausarbeitung folder Bücher fo thätig, daß ihm 
Barbier aus der Lifte anonymer Werke nicht weniger als vierzig zuſchreibt. Sie 
einzeln anzuführen,, ginge zu weit, Es find großentheils Neberfegungen teutfcher 
und englifcher Schriften von naturwiffenfhaftlidem, chemiſchen, metallurgifchem 
und philoſophiſchem, d. h. atheiſtiſchem Inhalt, Diefe ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit 
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machte ihn zum Mitglied der gelehrten Academien zu Mannheim, Berlin und 
Petersburg. Indeß ſcheint mir, daß der Gaftgeber doch mehr die materiellen 
Mittel bot und daß Schmeicdhelei den weniger Probuctiven zu einem fo gefchäf- 
tigen Auctor machte. Das keckſte und berüchtigſte der durch diefen Complott zu 
Tag gefommenen Werke iſt das fogenannte Naturfyflem (systeme de la nature ou 
des lois du monde physique et moral). Diefe Wüftlinge hatten die Verborben- 
heit und Schamlofigfeit, in diefem Buche das zufammenzuftellen und zu veröffent« 
lichen, was jeder Menſch von irgend einem Ehr- und Schamgefühl, wenn er 
auch Bleiches übt und in Gleichen fich verfehlt, vor der Welt zu verbergen und 
verdecken ſucht. Daſſelbe entwidelt die Iofen Lehren und Grundſätze einer genuß- 
füchtigen vornehmen Welt, Der Berfafler Täugnet alles Erhabene und Göttliche 
und erflärt Alles, was man feit der Erfchaffung der Welt mit diefem Namen 
bezeichnet Hat, für bloße Taufhung. Es ift Fein Gott, Feine phyfifhe und mo⸗ 
ralifhe Ordnung bes Gefhaffenen durch Gott. Die Natur iſt eine Maſchine, 
bie Moral Vorurtheil, Gewohnheit oder Inſtinet. Solche Säge werben durch 
ganz abgefhmadte, fophiftifhe und unhaltbare Gründe unterflügt. Ob biefer 
Extract einer giftigen Lehre Holbach, Diderot oder einen andern zum Berfaffer 
Hat, iſt nicht ausgemacht. Als das Werk 1770 in 2 Bänden das Publicum er- 
freute, tabelte e8 Voltaire herb, aber natürlich nur wegen der Seichtigleit ber 
auch für feine Sache vorgebrachten Gründe, und Friedrich, der König von Preu⸗ 
Ben, würdigte es unfluger Weiſe einer Widerlegung. — Im Hinblid auf ſolche 
Producte ift der Aeußerung des Marmontel: „Gott und Tugend find in biefer 
Geſellſchaft nicht bezweifelt worden“ kein Glaube zu ſchenken. Er.fegt bei: „in 
meiner Gegenwart”. — Modte Holbach ein durch feine Zeit und feine Umge- 
bung immer mehr Verblendeter fein, die Artikel, die er in die große franzöſiſche 
Encyelopädie (f. Encyelopädiften) Tieferte, beweifen, Unglaube war fein 
©laube , feine Lebensmarime aber, zu genießen, das Lafter anftatt ber Tugend 
zu lieben, wenn jenes und weltlih glücklich macht. Wenn wir feine Auctorfchaft 
auch befchränfen, das, daß er jene frivolen Menfchen,, die vereint Staat und 
Kirche befämpften, ein viertel Jahrhundert um fich verfammelte, den Sommer 
hindurch auf feinem Gute zu Grandval unterhielt und ihr Werk unterſtützte, be- 
zeichnet ihn zur Genüge, Nachdem aber in einem Staat Gott, Tugend, eine 
höhere Ordnung der Dinge bezweifelt und geläugnet ward und ſolches Gift, zum 
Kaufe geboten, nicht bloß für das niedere Publicum Neiz hatte, fondern au in 
den böhern Ständen und bei vornehmen Damen Abnehmerinnen fand, können 
wir uns über die folgende Revolution und ihre Gräuel nicht mehr wundern, — 
(Bel. Geſch. des 18. u. 19. Jahrh. von F. C. Schloffer, I. Bd. S. 580 ff. 
1.3). ©. 534—38. Erfh und Gruber, Encyel, 2. Section 10. Thl. ©. 6. 
Biographie univerfelle 20. Bd. ©. 460 ff.) [(Stemmer.] 
Sole — fie if ſowohl der Aufenthalt, als die Strafe der Berbammten, 
Im weitern Sinne ift die Hölle auch der Reinigungsort (purgatorium, ignis pur- 
gatorius) (|. Fegfeuer). Sie ift ferner die fogenannte Borhölle, in welde 
bie Seelen der Gerechten vor der Ankunft Ehrifti aufgenommen wurden, und in 
der fie auf ihre Erlöfung dur den Erlöfer aller Seelen warteten, Diefes iſt 
der limbus patrum, paradisus, sinus Abrahae. Die Hölle ift endlih, wenn man 
dieſes als eine befondere Abtheilung betrachten will, der Ort und der Zufland 
derjenigen Kinder, welche ohne die Taufe, mit der Erbfünde behaftet, aus dem 
Leben geichieden find. Diefes iſt der limbus infantium, oder infernus parvulorum 
non renatorum, von deren Zuflande die Kirche (nach Joh. 3, 5. Marc. 16, 16. 
Apoc. 21, 27. u. a.) beſtimmt ſich dahin ausfpricht, „daß die Seelen derer, bie 
- entweder in einer wirklichen Todſünde, oder nur mit der Erbfünde aus dem Reben 
abſcheiden, fogleich in die Hölle hinabſteigen, wo fie, jedoch mit ungleichen Stra- 
fen, geftraft werben (Flor. Conc. Dec. Unionis c. A. vgl. D. s. Un. Lat. et Arme- 
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znorum de Bapt. — Cat. Rom. P. II. C. II. qu. 33.). Auf bie Befchaffedheit ver 
Strafe der ungelauften Rinder können wir hier nicht näher eingehen; die Theo⸗ 
Logen der firengern Anfiht glauben, daß fie von der „poena sensus® der Ber« 
bammten befreit feien, während fi die Andern auf die verborgenen Führungen 
Gottes zum Heile und auf die vielen Wohnungen im Haufe des Vaters berufen 
(30. 14, 2. Röm. 11,33. S. Thom. Sum. P. III. qu. LXVIIL. Art. IL. IL). Wir 
ſprechen hier von der Hölle in dem erflen Sinne. In demfelben ift fie der in- 
fernus damnatorum; abyssus, gehenna. Sie ift das Gefängniß, in welches die ge- 
fallenen Engel und die verdammten Menfchen eingefchloffen find, und in welchem 
fie ewige, unausſprechliche Dualen leiden. Damit ift allerdings nicht gefagt, daß 
bie Hölle eine beflimmte Dertlichleit, und noch weniger, daß dieſe Dertlichleit 
fih ın den Tiefen der Erbe befinde. Denn das Gefängniß der VBerworfenen kann 
eben fo gut der Zufland der vom Reiche Gottes Ausgeftoßenen fein. Doc bie 
vielfachen Ausfprüche der HI. Schrift über die Hölle, wie des Ein- und Aus⸗ 
gefhloffenwerdens, des Hinabfteigens oder Berfioßenwerbens in bie Unterwelt, 
des Geſchloſſenwerdens durch ewige Feſſeln in dem Abgrunde u. dgl. laſſen faum 
eine andere Auslegung als der Beziehung auf die Hölle als Dertlichkeit zu. Da 
fih die Kirche über diefen „Ort“ der Hölle nicht näher ausgefprochen, fo muß es 
doch als allgemeine Annahme der Kirchenväter und fpätern Theologen gelten, daß 
die Hölle ein abgefchloffener Raum innerhalb der Erde if, in welchem ſich alle 
möglichen Peinen, zunächſt für die Leiber der Verworfenen, zufammendrängen, 
Die weitere Annahme, daß die verworfenen Geifter noch gleihfam in den Vor⸗ 
ballen der Hölle weilen, und daß ihnen die unterfle Hölle erſt nach dem Tage des 
Gerichts zu Theil werbe, findet ihre Begründung allerdings in der Offenbarung 
von den legten Dingen, wonach bie vollendete Strafe der Berbammten, welche 
Gott anf den Tag des letzten Gexichtes aufbewahrt Hat, erſt nah dem Welt- 
gerichte eintreten werbe (Jud. 6. 2 Petr. 2, 4. 9. 3, 7. Apoc. 12, 9 ff. 22,2. 
7. 9. 15. 2c. Petav. de th. dogm. T. III. C. II. Lib. IH.). — Die Höflenftrafen 
werben gewöhnlich eingetheilt in die „poena sensus® und in die „poena damni® 
— in die Dualen des Gefühles, und in die Peinen des Berlufles. Jene be= 
ziehen fich mehr auf die Leiber der Verdammten, dieſe mehr auf ihren Geift. 
Dabei wird vorausgefebt, daß das Vollmaaß der finnlichen Peinen erſt nach dem 
Tage der Auferfiehfung über die Verworfenen verhängt werbe. Die erfchütternden 
Bilder, unter welchen die hl. Schrift diefe Höllenſtrafen darſtellt, beziehen fich 
zum großen Theile auf diefe Strafe der Sinne. Es iſt die Rede von einem 
ewigen Keuer, in welches die Verworfenen gefandt werben, und weldhes dem 
Teufel und feinen Engeln bereitet iſt; von einem Keuerofen, in welchem bie Ver⸗ 
worfenen gequält werben (Matth. 13, 42. 18, 8. 25, 41. Apoc. 14, 10, 19, 
20. 20, 9.); von dem Schwefel- und Feuerpfuhle Cib. 21,8.). Die Verdammten 
End in die Finſterniß hinausgeftoßen, und in die ewige Naht (Matth. 8, 12, 
22, 13. 25, 30. 2 Petr. 2, 17. Jud. 6.), in welder Heulen und Zähnelnirfchen 
iſt; es iſt ein unermeßlicher Abgrund, in welden fie geflürzt find (Apoc. 20, 3.). 
Es iſt der Wurm, der an ihnen nagt, und welder nicht flirbt (Marc. 9, 43, 
45. 46.); ein unauslöfchliher Durft in den Flammen, in denen es nicht ver⸗ 
gönnt ift, die Zunge zu fühlen mit einem Tropfen Waffers (Luc. 16, 24.); es 
iſt die Gefellfchaft der verworfenen Beifter, des Teufel und feiner Engel, in 
welche die Verdammten verwiefen find u. |. w. Die meiften diefer Bezeichunngen, 
von welchen wir wohl fagen können, daß in ihnen das Bildliche und das Wirk- 
liche verbunden find, beziehen ſich auf die Peinen der Sinne, Auch die gefallenen 
Engel werden diefe finnlihen Strafen erbulden; denn zwar find fie Geifter, aber 
gleichwie Gott al’ feiner Werke fi) bedient, um feine Geliebten durch fie zu be= 
gnadigen; wie denen, welche Gott lieb haben, alle Dinge zum Beſten gereichen, 
fo kann er auch all’ feiner Werke, felbft der materiellen Schöpfung, ſich bebienen, 
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um durch fie die verworfenen Geiſter zu züchtigen. Ohnedem ſteht der Annahme 
nichts entgegen, daß dis gefallenen Engel, wenn auch Feine irdiſchen Leiber, bach 
eine Aehnlichkeit des Lerbes haben (of. Petar. de th. dogm. T. II. L. III. c. IV., 
wo man die betreffenden Stellen der Bäter findet). Faſt alle Scholaftifer find 
dieſer Anfiht, daß die Dämonen im wirflichen Fener brennen; fei es, daß fie 
angefchloffen find an ben Ort des Feuers, aus welchem fie nicht entfliehen Fün- 
nen; fei 28, daß fie auch anf eine Zeit Iosgelafien, mit fh die Qualen des 
Feuers tragen (S. Thom. Sum. P. I. qu. 64. art. 4. ad 3. De poena daemonum.). 
Ob fie darum auch in der finftern Luft, wie in einem Gefängniffe, bis zu dem 
Tage des Berichtes weilen (Ang. s. Genes. ad litt. c. 10.), fp „wird darum doch 
ihre Bein nicht gemindert, weil fie wiffen, daß über fie jene ewige Gefangenfchaft 
in den Flammen verhängt iſt.“ In biefem Sinne „tragen fie das Feuer der Höfle 
mit fih, wohin fie gehen.” Aus denfelben Gründen, aus denen die gefallenen 
Engel von den Dualen des materiellen Feuers nicht ausgefchloffen find, Fonnen 
auch die Geiſter ber Verdammten vor der Auferfiehung ihrer Leiber von dem 
wirflihen Feuer gepeinigt werden. — Nicht aber das Feuer allein iſt es, welches 
die Verdammten peinigt; es find alle andern Dualen, die dem Leibe und ber 
Seele einen heftigen, einen mausſprechlichen Schmerz verurfachen fünnen, Alle 
Elemente erheben Rs in dem Dienfle des gerechten und Heiligen Gottes, damit 
fle in feinem Auftrage die Berworfenen peinigen. Die Luft und die Erbe, bie 
Kälte und wie Hige quälen fi. Darum wird unter dem Nusbrude des Feuers, 
als dem Grunde des heftigften Schmerzes, jebe andere Dual verflanden, (Se 
S. Thom. Suppl. qu. 97. art. 1.). Sie befinden ſich in wirklicher Finſterniß u. ſ. w. 
Die Leiven aber, welde fie erbulden, find entfprechendb ihren begangenen Sünden; 
benn jeder wird mit dem geflraft, worin er gefünbiget hat, — Die zweite Art 
ihrer Strafe, die „poena damni“, iſt zunähft und vorzüglich eine geiſtige. Es iſt 
bas Bewußtfein, für ewig beraubt zu fein bes Anfchauens, der Gemeinſchaft 
Gottes und feiner Gerechten; verloren zu haben das Erbtheil, weldes ven Aus- 
erwäßlten vorbereitet ift feit Oxrundlegung der Welt, und weldes auch fie er⸗ 
langen konnten, da Gott will, daß alle Menfchen gerettet werben, und zu der 
Erkenntniß der Wahrheit gefangen (1 Tim. 2, 4.). Es iſt die ewige Berlaffen- 
heit von Gott, die Dafingabe an die nuenbliche Debe des eigenen Geifles, an 
bie Qualen bes verurtheilenden Gewiſſens, welches iſt wie ein Wurm, welcher 
nagt und nie flirbt. Es iſt die Verzweiflung des vergeblichen und ungeredhten 
Haffes gegen Gott und feine Auserwählten, biefer Grimm des Menſchen, welcher 
durch das Heulen und Zaͤhneknirſchen in ver aͤußerſten Finſterniß veranſchanlicht 
wird. Es iſt ferner die peinigende Gemeinfchaft mit den verworfenen Geiſtern, 
beren Weſen der unauslöfipliche Haß gegen alles, was ifl, geworben; denn wie 
De Gemeinfhaft mit den Seligen die Seligfeit der Einzelnen erhöht, fo feigert 
der Anblid der verworfenen Geifter die Dual der Hölle (of. S. Thom. T. de vo- 
iuntate et intellectu damnatorum. q. 98.). — Die Strafen der Verdammten find 
ewig. Das bezeugt die HI. Schrift an vielen Stellen mit anmißdentbaren Worten 
(Matth. 18, 8. 25, 41. 46, 2 Theff. 1, 9. Marc. 9, 24. Luc. 3,7. Apoe. 20, 
10.). Diefen und andern Stellen einen andern Sinn unterlegen, heißt die N. 
Schrift nah Willkür verdrehen. Die Kirche Hat die entgegengefegte Meinung 
fhets verworfen (cf. August. de haer. — De civ. Dei XII, 17. Epiphan. de haer.), 
Ju ven zweiten Concil zu Gonflantinopel wurde Drigenes verworfen, weil er 
lehrte: „die Peinen aller Oottlofen, ja felbft ver Teufel werden ein Ende habenz 
mad die Bottlofen und die Dämonen werben in ihren Urzuſtand wieder hergeſtellt 
werben.” Diefes bezeugt bie fechste Synode in ihren 18 art. Papſt Leo H. Epist, 
ad Constant. Pogon.; und die fiebente Synode art. 1. Die Bäter des viertm la⸗ 
teranenſiſchen Concils ſprechen fih in ihrem Glaubensbekenntniſſe fo aus: „Wille 
werben mit ihren eigenen Leibern awferfichen, weiche fie jeyt tragen, bawmit fie 
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mach ihren Berbienfien empfangen, feien fie gut ober böfe gewefen; jene mit bem 
Zeufel ewige Strafe, diefe mit Ehrifto ewige Herrlichkeit,” Vergl. C. Trident. 
3. VE 0.25. Endlich fpriht die ganze Kirche in dem Glaubensbelenntniffe des 
Bitganafius: „die Gutes gethan haben, werben gehen in bas ewige Leben, bie 
uber Böfes, in das ewige Feuer.” (S. bei Potav. T. IH. L. III. und bei Natal. 
Alex. 27. dissert. in saec. III. über die Ewigkeit der Hollenſtrafen.). Schwieriger 
mis den Beweis für die Ewigkeit der Himmelsfreuden findet die rationelle Theo⸗ 
te deu Beweis der Ewigkeit der Höllenfirafen. Es kommt, fagt man, nicht 
anf bie Länge der Zeit, auf die öftere Wiederholung der Sünde an; fondern auf 
die innere Gefinnung, auf die geiftige Befchaffenpeit, aus welder die Sünde her- 
vorgeht. Wenn in der Sünde eine Empörung gegen Gott liegt, fo bat ſich eben 
dadurch der Geift für immer von Gott Iosgeriffen, und feine Sünde hat die ewige 
Berwerfung zur Folge, wie das bei der Sünde der gefallenen Engel der Fall 
war. Und im Grunde iſt jede fihwere Sünde eine Empörung des Geiſtes gegen 
Gott, Sie tritt nur bei den gewöhnlichen Sünden weniger hervor; auch kann 
biefelbe durch fpätere freiwillige Unterwerfung, d. h. durch die Buße, wieder auf« 
gehoben und ausgeglichen werden. Gefchieht diefes nicht, erfolgt nicht die Unter⸗ 
bes Geiſtes unter Gott, fo folgt die ewige VBerwerfung als Lohn. der 

Sünde; ber unbußfertige, der göttlichen Gnade Trotz bistende Geiſt trägt feine 
Berwerfung in fich feld. Daraus folgt, daß Gott nur gerecht ſtraft, wenn er 
ewig ftraft. Gott ift nicht bloß Barmherzigkeit, er ift auch Gerechtigkeit. Wer 
fein Exrbarmen nit aufnimmt, ber fordert feine Gerechtigkeit heraus. Kerner 
fagt mau: Gott hat, wie deu Guten ewigen Lohn, fo den Böfen ewige Strafe 
verfündet, Wenn die Drobung nicht ernftlich gemeint war, fo wirb es auch bie 
Verheißung nicht fein. Bott aber if die ewige Wahrheit. Sein Wort iſt die 
Wahrheit, wenn Erde und Himmel vergehen, Ferner — der gefchaffene Geiſt 
tritt einmal nach der Zeit ver Entwicklung in den Zufland der Vollendung, ber 
Beharrlichkeit ein. Wie im Guten, fo kaun er im Böfen feine Beharrlichkeit 
finden. Er hat fih von Bott abgefhloffen und in ſich ſelbſt verfchloffen. Die 
Zeit der Prüfungen und Heimfuchungen if vorüber. Er hat es an feinem Tage 
nicht erfannt, was ihm zum Frieden dient. Er wollte in der ihm gegönnten Krift 
fein Heil nicht wirken, er will es überhaupt nicht wirken; darum verwirft ihn 
— Diefe und andere Gründe werden angeführt, um den Glauben qu bie 
Ewigkeit der Höllenflrafen zu unterflügen, oder ihn zur Einfiht zu erheben, 
Wenn der Menſch ſich diefem Glauben und dieſer Einfiht weniger zugänglich 
zeigt, al6 der entgegenftehenden, fo liegt der Grund davon eben in dem menfch- 
Ishen Herzen. (Bol. auch den Art. Geriht Bd. IV. ©. 457.) — Gehenna 
(auch gehenna ignis). Die Stellen des neuen Teftaments, in welchen das Wort 
ſich findet, find: Matth. 5, 22. 29. 30. 10, 28. 18, 9. 22, 15. (viog yedvırs) 
33. Marc. 9, 43. (sis ı7v yedıvov, eis To nue Tb Koßsorov). 45. 48. Luc. 
12, 5. Zac. 3, 6. An den erwähnten Stellen flieht das Wort burchans gleich“ 
bedeutend mit „Hölle“ in dem gewöhnlichen Sinne. Die Gehenna iſt gleich dem 
unauslöfchlichen Fener; die Berworfenen werben in fie hinabgeworfen, um ewige 
Dualen zu dulden. Das Wort wird zuerft überhaupt, nnd in biefem Sinne von 
Chriſtas gebraucht (Nomen gehennae in veteribus libris non invenitur, sed primum 
a Salvatore ponitur. Hieron. in Matth. 10, 28.). Das Wort wird übereinflinnmend 
abgeleitet von dem Thale der Söhne Hinnoms — hebr. Be-bene-Yinnom — 
und daher Gehenna (|. d. A.). In diefer tiefen Schluht wurden ehedem dem 
Moloch von den Juden Dienfchenopfer gebracht; und zu dem Zwede biefer Opfer 
wurde ein immerwährendes Feuer unterhalten. Der König Joſias (4 Reg. 23, 
16. Jerem. 7, 32.) ließ diefen Drt durch Anhäufen von Unrath unzugaͤuglich 
machen, damit bort feine Dienfchenopfer mehr gebracht würden; und fofort war 
biefes Dri die Hauptkloake für Jeruſalem. Um bie Verpeſtung ber Saft durch bie 
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Ausdünſtung zu verhindern, wurde ein beſtändiges Fener in biefeni Thale ge⸗ 
Halten, durch welches die hingeworfenen Leichname verbrannt wurden (Ligtfoot. 
Spanh.). [Gams.] 
Hollenfahrt Chrifti. Unter den chriſtologiſchen Thatſachen nimmt die in 
der Ueberfihrift bezeichnete eine Stelle ein, deren Bedeutung für die chriſtliche 
Heilsdconomie fiherlich nicht geringer ift, als die ber übrigen, aber jebenfalls 
das eigen hat, die angefochtenfle von allen zu fein. In mehr als einer Hinficht 
wurde diefe Thatfache in Frage geftellt und durch eine Reihe ſich ſelbſt wider⸗ 
fprechender Deutungen in Dunkel gefüllt. Die gewöhnlichen dogmatiſchen Com⸗ 
pendien feinen faf von den dieſer Frage eigenthümlihen Schwierigkeiten 
nichts zu willen; zumeift wirb biefelbe nur im Vorübergehen berührt, und, wenn 
es gut geht, das Oberflächlichfte barüber beigebracht. Einer ſolchen VBernachläßi- 
gung gegenüber ift eine tiefergehenve und erfrhöpfende Darftellung des in Rede 
fiehenden Dogma ein bringendes Bedürfniß. Der Löfung diefer Aufgabe unter- 
zieht fih der Verf. des gegenwärtigen Artilels in foweit, als es bie ihm vor⸗ 
gezeichneten Grenzen verflatten; wenigftens das Material und bie Literatur hofft 
er mit ziemlicher VBollftändigfeit geben zu fönnen. — Das Dogma von dem 
Sinabfteigen Chriſti in die Unterwelt oder, nach ber gewöhnlideren Be⸗ 
zeihnung, von Ehrifti Höllenfahrt, gehört unbefreitbar zu dem Bewnßtfein ber 
chriſtlichen Kirche. Dieß erhellt ans dem allgemeinen Gebrauch des apoſtoliſchen 
and des atbanaflanifchen Symbolums; beide Glaubensbekenntniſſe enthalten biefe 
chriſtologiſche Thatfache. Berfuhen wir deren dogmatifche Entwicklung, fo führt 
ung der gewöhnliche Gang berfelben zunächft zu der Nachforſchung, welche Stüß- 
puncte unfer Lehrfag in der HI. Schrift Hat, um fofort auf dem Wege der tra- 
bitionellen Betrachtung die kirchlichen Entwidlungsmomente beffelben in's Auge 
zu faffen. I. Handelt es fih nun um die biblifche Begründung ber Lehre 
von Chriſti Höllenfahrt, fo find die Verſichernngen gewifler Theologen nicht be= 
fonders geeignet, uns in diefer Beziehung große Hoffaung zu machen. Bellar- 
min (disputt. de controv. fid.; de verbo Dei L. IV. c. 4.) zählt die fragliche That- 
fache unter die Claſſe derjenigen Lehrſätze, die fih aus der HL. Schrift nicht mit 
Beſtimmtheit ableiten laſſen. Ebenſo glaubt Ludwig v. Blois (Opp. ed. Antr. 
1632. p. 745) in Betreff diefer Glaubenswahrheit auf die Evidenz des Schrift- 
beweifes Verzicht Feiften zu müflen. Noch weiter gebt Payoa Dandrada (de- 
fens. trident. fid. ed. Colon. 1580. p. 290 sqq.), der nicht nur, wie ſchon fräher 
Duns Scotug (in Sent. L. I. dist. 11. qu. 1. ed. Lugdun. 1639. T. V. P. IL p. 
859. cf. 857), in den Berichten der Evangeliften die Erwähnung des descensus 
vermißt, fondern überhaupt in ben neuteflamentliden Urkunden. Machen wir 
indeß, troß folcher ungünfligen Aufpicien, ven Verſuch, die einmal übernommene 
bibliſche Aufgabe zu löfen, was um fo leichter fein wird, je unbefangener wir 
babei zu Werke gehen. Die heiligen Urkunden des alten und des neuen Tefla- 
ments bieten Stellen dar, bei denen ed nur einiger exegetifcher Unbefangenheit 
bedarf, um für unfere chriftologifche Thatfache nicht nur die erforderlichen Stüg- 
puncte zu finden, fondern noch mehr, Hinreichend Mare Auffchlüffe nämlich über 
ihre große Bedeutung im Gebiete der hriftlichen Heilsöconomie. Was die alt- 
teftamentlihen Andeutungen diefer Thatfache betrifft, fo fann ung eine gefonderte 
Betrachtung derfelben um fo eher erlaffen werden, als der Dämmerfchein, in den 
ihr prophetifcher Charakter fie hüllt, uns ohnehin fogleih auf die lichten Auf- 
f&hlüffe des neuen Teftaments hinüberweist, und diefes feinerfeits an vielen ber 
betreffenden Stellen fih auf jene zurüdbezieht. Faſſen wir nun die neutefla- 
mentlihen Beweisftellen in’s Auge, fo finden wir bei näherer Unterfuchung, 
daß fie einerfeits an Beftimmtheit und Klarheit von einander unterfhieden, au⸗ 
bererjeits dem Inhalte nach mehr oder weniger unter fih verwandt find. Wir 
Tönnen fie ſonach, mit Beiziehung der beveutenderen Paralleiftellen des alten 
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Zeflaments, in brei Gruppen ordnen, beren Dittelpunct bie drei entfchievenften 
Beweisftellen bilden. Die Reihenfolge diefer Gruppen richtet fih nah Maßgabe 
Der gefteigerten Beſtimmtheit, in der fie jene große Thatſache der erlöfenden 
Wirkſamkeit Chriſti hervortreten laſſen. Der erfien Gruppe legen wir Apoſtg. 
2, 27. 31. za Orunde. Der Apoftel Petrus weist in feiner berühmten Pfingft- 
predigt, woraus diefe beiden Berfe entlehnt find, auf eine meſſianiſche Weiffagung 
Ya, die fih auf die Rückkehr Chriſti aus dem Scheol bezieht. Diefe Thatfache 
hat, nach der Berfiherung des Apoftels, bereits der Pfalmift ausgeſprochen, der 
Pſ. 15 (16), 10., den Meffins fagen läßt, Jehova werde feine Seele nicht in 
ver Unterwelt laſſen. Aus der bezeichneten Stelle geht hervor, daß die Seele 
Chriſti in der Unterwelt war. Diefer Schluß wäre aber freilih unberechtigt, 
hätte es damit feine Richtigkeit, wie Beza (N. T. lat. Oliva R. Steph. 1556—57.) 
ben B. 27. überfegt: Non relinques cadaver meum in sepulchro. Gibt man and 
zu, daß das hebr. Wort vn in einigen Stellen die Bedeutung „Leichnam“ hat, 


fo folgt daraus noch nicht, vaß es auch hier fo erklaͤrt werden muß. (Vgl. Bel- 
larmin a. a. O. L. IV. c. 12. 98.). Dagegen läßt ſich behaupten, daß das 
Wort >xw an keiner Stelle „Grab“ bedeutet; alle für dieſe Bedeutung ange- 


führten Stellen loͤſen ſich bei ſtrenger Betrachtung in die Bedeutung „Unterwelt, 
Schattenreich“ auf. Vgl. Bellarm. ebenvafelbfl. Pott (epp. cathol. Gotting. 
1810. p. 317) verfihert, daß feines Wiſſens rad nirgends „Grab“ bedeute, 
fondern mit dem griech. Kong in der Bedeutung „Schattenreich” übereinkomme. 
Die ältern Ueberfegungen überfegen einflimmig nu mit „Unterwelt“, höchſt 
felten mit „XTod”, nirgends aber mit „Grab.“ — Zur Entfräftung der Ueber⸗ 
fegung Beza's reicht es übrigens hin, wenn dem Worte Wo: in unferer Stelle 
die Bedeutung „Seele” gewahrt bleibt; denn in biefem Falle fann das obige 
Wort niht Grab heißen, da die Seele nicht im Grabe ruht. Suicer (Thes. 
eccl. T. II. p. 1579. ad v. ıuxn) beruft fi indeß auf Birgil Aen. III. v. 67. 68: 
animamque sepulchro condimus, wo anima die Bedeutung von Leichnam zu haben 
ſcheint. Diefer Schein wirb aber durch die Bemerkung des Eommentators Ser- 
vins zerfireut, der zu Aen. X, 487 fagt: „Legimus insepultorum animas vagas 
esse, et hinc constat (Polydorum) non legilime sepultum fuisse. Rite ergo reddita 
legitima sepultura, redit ad quietem sepulchri.” Außerdem ift das fragliche hebr. 
Wort im griech. Tert nicht mit zapos, fondern mit «dns überfegt, woraus der 
Rückſchluß auf die Bedeutung von ıDuyn fih von felbft ergibt. Wenn Suicer 
(a. a. O. T. J. p. 88) dem Worte “dns aus dem patriflifhen Sprachgebrauche 
die Bedeutung „Grab“ zu vindiciren bemüht iſt, fo bemerkt dagegen Dietel- 
maier in feinem claffifchen Werfe: Historia dogmatis de descensu Christi ad in- 
feros (ed. 2. Altorf. 1762. p. 12), ex habe bei den Vätern noch Feine diefe Be— 
deutung ausfchließlich verlangende Stelle finden können. Vgl. hierüber Salm, 
@efner Form. conc. disp. 14. und über die ganze Eontroverfe Friedr. Bött- 
cher's ungemein gelehrtes Werk de inferis rebusque post mortem futuris ex He- 
brasorum et Graecorum opinionibus (Vol. I. p. 66 sqq. et p. 183.) Ed. Dresd. 
1846. — Zu unferer Gruppe rechnen wir, nebfl der bereits genannten Pfalm- 
ſtelle, Apoſtg. 2, 24. 13, 36 f. u. Matth. 12, 40. Die erflere Stelle aus ber 
Apoftelgefchichte ift freilich nur unter der VBorausfegung beweifend, daß bie der 
Bulg. zu Grunde liegende Lesart Tdov die urfprünglihe iſt. Dafür fprechen 
aber die Zeugniffe Polycarp's (Patr. app. opp. ed. Cotel-Cler. T. Il. p. 186) 
und des Irenäus (adv. haer. III, 22.). Die Iestere beruht fiherlih auf der⸗ 
felben Grundanfchauung, wie bie obige Hauptſtelle; Paulus deutet die nämliche 
Thatfache des Aufenthaltes Eprifti im Scheol an, nur weniger beflimmt. Zum 
gleichen Schluß auf die Anmwefenheit der Seele Chriſti im Schattenreihe berech⸗ 
tigt das &v vn xagdie TuS yns bei Matthäus; im Innern der Erde liegt nämlich 
Kiräenleziten. 5. Or, W 
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nach der hebräifchen Vorfiellung der Scheol, das Todtenreih, bie Todtenhöhle. 
Bol. Tertull. de anim. c. 4. 31. Iren. a. a. O. 31., fowie Bellarm. a. a. 
D., Bott e.a. O. Excurs. III. p. 321. und Böttder a. a. O. p. 70 sqq. — 
Haben uns die Stellen der erfien Gruppe mehr nur auf dem Wege des Schiuf- 
fes zur fraglichen Thatfache gelangen laffen, fo führt die zweite fie uns fchon 
unmittelbar vor, und zwar mit theilweifer Angabe des damit verknüpften Zweckes. 
Den Kern diefer Gruppe bildet Ephef. 4, 8-10. Der V. 9, dieſer Stelle, 
worin der Apoſtel fih auf Die meſſianiſche Weiffagung des Pf. 68, 19. bezieht, 
fpriht Has Hinabſteigen Chriſti in die Unterwelt aus, da bie xarwrepa Eon 
TNS yns, wie aus den Parallelfiellen Pf. 63, 10. Ezech. 26, 20. 31, 14. 32, 
18. Weish. 1, 14. Sir. 51, 9. Bar. 3, 19. hervorgeht, die unterirdifchen Ge⸗ 
biete, den Scheol, bedeuten. Iſt dieß der Grundgedanfe der Stelle, fo liegt auf 
der Hand, was man unter dem alysakAwrevsır aizuciwolav zu verftehen hat: 
offenbar die Befreiung aus den beengenden Berhältniffen, deren Bann die abge- 
fhiedenen Seelen vor dem Eintritt der erlöfenden Wirkſamkeit Chriſti umfchloflen 
bielt. In diefem Sinne wirb diefelbe von der großen Mehrheit der älteren Exe- 
geten ausgelegt, Tertullian (a. a. O. c. 4, 32.) und Irenaͤus (aa. O. V. 
31. vgl. IV. 39— 45.) an der Spige, denen in neuefler Zeit Rüdert (d. Dr. 
Pauli a. d. Eph.) beitritt. Dagegen glaubten Beza (N. T. Genf. 1665. T. II. 
p. 390) und Calvin (Opp. ed. Amst. 1671. T. VII. p. 339. Com. in ep. ad Eph. 
IV. 9.), vom‘ Oppofitionsgeifte verleitet, unfere pauliniſche Stelle von der Herab- 
kunft Chriſti auf die Erde erflären zu müflen, um exegetifch der kirchlichen Lehre 
vom limbus patrum zu entgehen. Unter den neueften proteſtantiſchen Auslegern 
des Epheferbriefes fchließen fih ihnen an Holzhauſen (der Br. d. Ap. Paulus 
a. d. Eph. Hannov. 1833. &. 105), Matthies (Erkl. d. Br. Paulus a. d. 
Eph. GBreifsw. 1834. S. 118 f.), Meier, Fr. 8. (Comment. üb, d. Br. Paul, 
a.d. Eph. Berl. 1834. S. 111— 114), und Harleß (Eomment. üb. d. Br. 
Paul. a. d. Eph. Erlang. 1834. S. 361—366). Die beiden Reformatoren 
unterfchieben flatt des Gegenfages vou Unterwelt und Himmel den von Erbe und 
Himmel, was dem natürlihen Sinne diefer Stelle widerftreitet. Der Eine fpricht 
fih dahin aus: „Si terram absolute hic sumas, consequenlia promptior est: ascen- 
dit ergo prius descendit* ; der Andere führt ald Grund an: „Quum de praesentis 
tantum vitae conditione agat Paulus.” Diefe Begründungsverfuhe ruhen auf einer 
willkürlichen Borausfegung, zu der fie ihre dogmatifcher Standpunet hintreiben 
mußte; die Höllenfahrt Chrifti follte nun einmal abgeläugnet und zur puren Er- 
dichtung Fatholifcher Theologen geftempelt werden. Diefe Gruppe fihließt, außer 
ber oben erwähnten Pfalmftelle, noch Röm. 10, 7. Luc. 16, 24. 23, 43. nebſt 
Phil. 2, 10. Col. 2, 15. Offb. 1, 18. in fih. Während die erflere Reihe diefer 
Stellen fih auf die Andeutung der factifhen Momente befchränft, geht die leg⸗ 
tere zur Bezeichnung des Zwedes fort, der ald Verherrlihung und Triumph des 
Heilandes, als Ueberwindung und Beſchämung der Höllenmächte und als fieg- 
reihe Eröffnung der bisher verfchloffenen Pforten des Heiles dargeftellt wird. — 
Die dritte Gruppe fett nicht nur das Thatfächlihe des descensus in ein helleres 
Licht, fondern verbreitet fi auch mit größerer Beftimmtheit über Grund und 
Endzwed deffelben. Im Mittelpuncte der letzten Gruppe fleht die wegen ihrer 
Duntelpeit berühmte Stelle 1 Petr. 3, 18—20. Luther nennt fie einen wunder- 
lichen Text und einen finfteren Spruch, als freilich einer im neuen Teftament fei, 
bag er noch nicht gewiß wife, was St. Peter meine (Jen. Ausg. f. Werke, Th. 
I. ©. 54). Zu diefem Ruhme verhalf ihr wohl mitunter ein Parteiintereffe, das 
ſich genöthigt fah, den natürlichften, nächſtliegendſten Sinn zu iguoriren oder in 
Abrede zu fiellen. (Vgl. Steiger, W. St., der erfle Br. Petri mit Berückſich⸗ 
tigung des ganzen bibl. Lehrbegriffs. Verl. 1832. ©. 347). Schon mit bem 
Bersglied Lworzaındeig de pvevuarı hebt der Zwielpalt der Interpreten ap, 
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yon denen die Einen „durch“, Andere „nach“ erkläͤren. Wir nehmen keinen An⸗ 
Mand, den letteren beizutreten; für fie ſpricht der Context. Ja den vorangehen⸗ 
Wen Verſen ermahnt Petrus die Glaͤnbigen zur Furchtloſigkeit den Drohungen 
ührer Widerſacher gegenüber; fie Fönnten ihnen in Wahrheit nicht ſchaden, da ihre 
ganze Macht und Gewalt auf das Leibliche Dafein eingefränkt fei uud nit zum 
Geiſtesleben hinanreiche, deſſen Reinerhaltung ihre Aufgabe fei. Im Fake ſchuld⸗ 
Isfen Leidens würden fie Chriſto, ber unſchuldig gelitten, verähnlicht; feine 
Zeinde hätten zwar fein irbifch-Leiblihes Leben bewältigen fönnen, 
wicht aber fein Geiſtesleben. Diefer letztberührte Punct iſt die Spige ber 
petrinifchen Ideenreihe, was diejenigen überfehen, bie zur Geltendmachung der 
erfteren Erklärung fih auf Rom. 8, 11., wo ravevse als göttliche Kraft, hei⸗ 
liger Geift gefaßt wird, berufen. Paulus hat Hier etwas Anderes im Auge, 
nämlich die Auferftehung der Leiber, während Petrus dabei ftehen bleibt, was 
Paulus im -unmittelbar vorangehenden Vers andeutet, wo oWwue und nvevua 
einen verwandten Gegenfag bilden, wie in unferer Stelle oapE und nıvsuue, 
wenu nämlich die gewöhnliche Erklärung jener paulinifchen Stelle ſtichhaltig iſt. 
Bol. hierüber Reithmayr, Commentar 3. Br. a. d. Römer. Regensb. 1845. 
©. 402 ff. — Bas die Auffaffung bes Wortes nvevua V. 18. im Sinne „gött« 
liche Kraft” oder „Heiliger Geiſt“ betrifft, fo paßt fie gleichfalls nicht zum nach⸗ 
folgenden Zufammenhang, zu nıveuuaoı des nächſten Satzes, das feine andere 
Bedeutung, als bie von „Seele” zuläßt. Die Hauptichwierigleit, die man un⸗ 
ferer Auslegung entgegenhält, liegt in Lworzossio sau; dieſes ſcheint nur mit der 
entgegengefegten Erflärung fih zu befreunden. Allein man braucht nur zu be» 
denfen, Daß, wenn Petrus den von biefer poflulixten Gedanken, die Wieder- 
belebung des owua, hätte ausbrüden wollen, Eyepssis der entfprechende Aus- 
druck geweien wäre, — und jener Schein verſchwindet. Indeß muß zu einer 
prägnanteren Bedeutung fortgegangen werben, wonach der Sinn unferer Stelle 
ſich in ſchäͤrfſter Faſſung dahin beflimmt: „Der Leib (Chriſti) iſt zwar entfeelt, 
feiner finnlich-trdifchen Lebensthätigkeit beraubt worden, nicht aber der Geift, der 
iſt vielmehr in feiner eigenthümlichen Lebensthätigkeit erhalten worden.” An dieſe 
Auffaffung ſchließt fih dann V. 19: Ev g xal Toig Ev pulaxız nwevuaoı x. T. A. 
ganz natürlich an, indem derjelbe ein Moment diefer fortgefegten geiftigen Lebens⸗ 
tpätigleit hervorhebt, die Geifterprebigt naͤmlich. Zur nöthig ſcheinenden Er- 
gänzung des Ev «» fogleich das nachbarliche rveuuazı zu benügen, feheint ung zu 
wohlfeil und abgenügt. Wenn bei Redensarten, wie bie vorliegende ift, über- 
Haupt immer an ein ausgelaffenes Hauptwort gedacht werben muß, dürfte ganz 
einfach xuıp oder. xoovp zu fuppliren fein, und, wie an zahlreichen Parallel- 
fellen des neuen Teftaments, mit „während dem, daß”, oder „da“ u, dgl. über» 
feßt werden. An Beweiskraft verliert hiedurch unfere Stelle nichts. Daß das 
Hinabſteigen der Seele Chrifli zu den Seelen im Gefängniß nicht als bloße gei- 
ige Einwirkung auf fie verflanden werben darf, zeigt der Ausdruck mropevdelg 
an, der, wie aus der Vergleihung mit dem V. 22. folgenden ropevdeis eis 
oveavor einleuchtet, als thatfächlihe Wirklichkeit zu begreifen if. Dat nun das 
Factiſche unſeres Dogma an der in Rede flehenden petrinifcgen Stelle, die durch 
1 Petr. &, 6., fowie durch Hof. 13, 14. und Zah. 9. noch mehr verflärkt wird, 
eine hinreichend mächtige Stübe gefunden, fo erübrigt nur noch die Nachweiſung 
ber practifchen Bedeutung, wie fie durch bie angeführten Stellen vermittelt er⸗ 
fgeint. Die Löſung diefer Aufgabe wollen wir mit einer Eurzen kritiſchen De- 
leuchtung der auguflinifchen Exegefe beginnen. Die Deutung, die Auguflin der 
Hauptſtelle unferer lebten Gruppe gab, verdient um fo mehr Beradfihtigung, 
als viele Erflärer fie adoptirten, theils in unveränberter Geflalt (Beda, Thor 
mas v. Aquin, Beza, Elaufen, Joh.: Dogmatis de descensu J. Chr. ad inf. 
hist. bibl. atque eccles. Hafn. 1801. p. 87 u. 9.), teils mit Mobificationen 
10* 
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(Payva Dandrada 2.0.0. p.293 f. Richter, J. N. [nad Bretſchneider, 
ſyſtem. Eutwicklung aller in der Dogmatik vorkommenden Begriffe. 3. Aufl. ©. 
591], Stange [nah Bretſchn. a.a.D. ©. 592] u. 9.). Auguftin theilt 
uns feine eigenthümliche Erklärung in einem Briefe an den Biſchof Evodius mit, 
der ihn um eine Erläuterung dieſer petrinifchen Stelle gebeten hatte. Er verlegt 
den Schauplag der vom Apoftel erwähnten Thatſache in die noachiſche Zeit und 
verſteht unter den Geiflern des V. 19. die Zeitgenoffen Noah's; denen habe 
Chriſtus vor feiner Menfchwerdung — in Kraft feiner göttlihen Macht durch 
innere Einfprechungen, oder durch den Mund jenes Patriarchen geprebigt, aber 
bei den wie in einem Kerker roher und dumpfer Sinnlichkeit Eingefchloffenen 
Cconclusi) weder Gehör noch Glauben gefunden. Bei biefer vorirbifchen Predigt 
Chriſti konnte es auf nichts Anderes abgefehen fein, als auf Belehrung; biefe 
Abſicht, die Belehrungstendenz war überhaupt für unfern Kirchenvater der un« 
zweifelhafte Grundgebanfe der petrinifhen Stelle. Wenn nun in biefer Stelle 
die Rede ift von dem Hingange Chrifti in die Unterwelt, fo ift in ihr zugleich die 
Rede von einem Belehrungsgeichäfte, das der Hinabgefliegene dafelbft verrichtete. 
Aber wenn Chriſtus in der Unterwelt an der Belehrung Solder, bie im Un⸗ 
glauben und in der Unbußfertigfeit aus dem bießfeitigen Leben gefchieben, ar- 
beitete und ihnen den Weg zum Heile öffnete, fo ſteht die Möglichkeit einer jem- 
feitigen Belehrung entfchieden fer und damit auch einer jenfeitigen Heilsanſtalt. 
Diefe Eonfequenz konnte Auguftin nicht zugeben, da ex ber Ueberzengung war, 
daß das Heil nirgends anders, als im Dießfeits gewirkt werben fünne, und daß 
der einzige und alleinige Drt dazu die Kirche fei. Eine auch für das Jenfeits 
beftehende Heilsanftalt für Nichtchriften oder gar für unbußfertig geftorbene Ehriften 
behaupten, hieß ihm die abfolute Nothwendigleit der Kirche aufheben oder zur 
Unbußfertigleit einladen. Auguſtin konnte unter ſolchen Vorausſetzungen nicht 
anders, er mußte gerabezu in Abrede ftellen, daß jene Stelle die (von ihm fonft 
nicht geläugnete) Thatfache von ber Auwefenheit Chriſti in der Unterwelt ent- 
halte. Aber — müflen wir nun fragen — wie fam er dazu, anzunehmen, daß 
in jener Stelle von einem Bekehren die Rede ſei? — Der Ausdruck praedicavit 
verführte ihn; praedicare — das hieß ihm, nach dem Spracdhgebraude feiner 
Zeit, „predigen”; die Hauptabfiht des Predigens ift aber das Lehren und Be⸗ 
kehren. Ein Zurüdgehen auf den Urtert, auf die Bedeutung des griech. xcquo— 
oeıv hebt das auguftinifhe Bedenken ganz einfah. Es zeigt ſich Hieraus, daß 
Petrus lediglich von einem Verkündigen fpriht: Chriſtus ging in die Unterwelt, 
um denen, die zwar der Bußermahnung Noah's nicht unmittelbar Folge Ieifteten, 
jedoch beim Hereinbredden der angebroßten Strafgerichte aus ihrem bisherigen 
Sinnentaumel erwachten und die legten Augenblide noch zur reuigen Bußgefin- 
zung und zur gläubigen Hingabe an Gott benüßten, die ihnen durch den ver- 
fühnenden Kreuzestod vermittelte Begnabigung fund zu mahen. Daß dieß ver 
Sinn Petri fei, zeigt eine Stelle aus demfelben Briefe (4, 6.), wo er zur Be⸗ 
zeichnung deſſelben Vorganges ben Ausdruck evayyslilsodaı gebraucht, was 
durchweg die Verkündigung ber Freudenbotſchaft des in Chriſto erfchienenen Hei- 
les bedeutet. Daß die Zeitgehoffen Noah's, die feinen Drohungen feinen Giau⸗ 
ben ſchenkten, beim Eintritte der Cataftrophe indgefammt in der Unbußfertigleit 
feien dahingerafft worben, brüdt der Tert nicht aus, da durch die Eorrelativa 
die Dauer ihres Unglaubens nur mit der Dauer der während des Baues der 
Arche harrenden göttlihen Langmuth zufammengehalten wird und das zu arzsı- 
Iroaoı gezogene rıöre die an und für ſich unentfchievene Zeitbefiimmung der 
Aoriſtform auf die Vergangenheit befchränft, wodurch alfo für eine fpätere Zeit 
Raum gewonnen if, So ift bie Möglichkeit der Befehrung gewahrt, deren wirk⸗ 
ih gefchehener Eintritt bei denjenigen, denen Chriſtus in der Unterwelt Kunde 
brachte (Exzovie), eben dadurch verbürgt erfcheint. Verdammten gegenüber kann 
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davon keine Rebe fein, oder man müßte dieſe Kundmachung als Beſtaͤtigung ihrer 
Verwerfung betrachten, wobei aber nicht einzuſehen iſt, wie dieß als ein euayyeil- 
LeoYar bezeichnet werben mag. Der Apoftel will hier der feiner Zeit unter deu 
Juden herrſchenden Anfiht, daß alle in der Sündfluth Umgelommenen von ber 
Theilnahme am meſſianiſchen Reiche ausgefchloffen feien, ja nicht einmal am all- 
gemeinen Öerihistage erfheinen dürften (vgl. Böttcher a.a. O. p. 277), mit 
der Dinweifung entgegentreten, daß diejenigen, welche beim Einbruche jenes 
Strafgerichtes ſich belehrten, zwar mit ben Unbußfertigen den gemeinfamen Un- 
tergang ihres Teiblichen Lebens gefunden, aber doch durch glänbige Bußgefinnung 
ihre Seele gerettet hätten. Gerade biefer zulegt berührte Gedanfe iſt es auch, 
was die fiheinbar nur eingefchobene, -ungehörige Reflerion auf die ungläubigen 
Zeitgenoffen Noah's als ein ergängendes Entwicklungsmoment an die von V. 13. 
herab herrſchende Grundidee anſchließt. — So hat fih uns denn fihon bei ber 
Beurtheilund der auguſtiuiſchen Erxregefe ein weiteres Moment ‚ver Zwedbeftim- 
mung des descensus aufgefhloffen. Nehmen wir die Auffchlüffe, die uns die 
zweitgenannte petrinifche Stelle gewährt, noch hinzu, fo ift der Endzweck unferer 
chriſtologiſchen Thatſache allfeitig vor unfern Bliden entfaltet. Das evangelium 
mortuorum, wovon Petrus fpriht, gab von altersher der Exegefe, insbefondere 
aber in der neuern Zeit der proteflantifchen, viel zu fihaffen. Haben die viel- 
fachen Erflärungsverfuche von Seite der Rebteren dazu gedient, den ganzen Knäuel 
von eregetiichen Schwierigkeiten bis zum letzten Faden zu Tage zu legen, fo 
konnte berfelben, fo lange für fie die den Grund und Boden diefer Stelle bil- 
dende Lehre vom Purgatorium eine terra incognita, oder doch ein verlaffener 
Poſten bleibt, die wirkliche Entwirrung nicht gänzlich glüden, troß ber rühm⸗ 
lichſten Bemühungen eines Steiger’s und Grimm’s (theol. Stud. u. Krit. 
1835. H. I. ©. 613 ff.). Vom Standpunet jener Idee ift es hingegen dem ka⸗ 
iholifhen Exegeten Eftius gelungen, unfere beiden unläugbar im engften Zu- 
fammenhange flehenven petrinifchen Stellen in einer Weife zu erflären, die allen 
mit Recht an die Exegeſe geftellten Anforderungen Genüge leiften bürfte. Wir 
glauben ung die Mittheilung wenigftens des Hauptpaffus diefer Erflärung um fo 
mehr erlauben zu dürfen, als derfelbe die Bedeutung bes descensus fowohl, als 
des evangelium mortuurum eines Näheren bezeichnet, und fo zugleich einer Auf- 
gabe entfpricht, deren wenigflens andeutende Loſung uns ohnehin nicht fünnte er⸗ 
Jaffen werden. Zur erfien petrinifhen Stelle bemerkt Eftius (Comment. in omnes 
Pauli aliorumque apostolorum epp. ed. Duac. 1616. T. II. p. 750 sq.), feine An- 
ficht ſchließlich zuſammenfaſſend, wie folgt; Christus, qui homo hominibus in 
carcere evangelizavit, idem carne mortuus, in spiritu, i. e. secundum 
animam, profectus ad inferos, praedicavit, et ut infra dicitur, evan- 
gelizavit, i. e. laetum attulit nuntium, spiritibus, hoc est, animabus, 
quae apud inferos in carcere, velut poenarum loco, conclusae detine- 
bantur. Qui quidem spiritus olim carne induti, increduli fuerant, tunc 
nimirum quando Deus patienter et longanimiter eos exspectabat ad poe- 
nitentiam; idque quo tempore Noe jussu divino fabricabat arcam, in 
qua ipse cum sua familia servaretur, et servatus fuit ab aquis diluvii, 
quod peccatoribus superventurum, tam verbo praedicabat quam facto. 
Nam et ipsa arcae fabricatio quaedam praedicatio erat. Cui tamen 
praedicationi ac praedictioni credere noluerunt, donec venit diluvium 
et consumsit omnes. Ex quibus tamen multi, ipsius rei quam credere 
noluerant experientia, et praesenti periculo commoti, tandem, Deo in- 
vocato, ad poenitentiam conversi sunt, et cum spe salutis mortui: prap- 
ter peccata tamen sua quoad poenam adhuc expianda, apud inferos, 
carceri et cruciatibus addicti remanserunt usque ad Christi redemptoris 
adventum. Unde, si quaeras, quid laeti nuntii Christus eis praedica- 
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verit, respondeo, nunciasse se redempiorem et ad koc venisse, ut eos 
e poenis et carcere liberaret, atqne ex inferis eduetos, una secum et 
cum sanctorum patrum spiritibus eveheret ad coelestia. Ut etiam ad eog 
accommodari sive referri possit illud Isaiae 61. et Lucae 4., ubi Ehri- . 
stus se missum dicit praedicare captivis indulgentiam et clau- 
sis apertionem. Nam etsi quibusdam illoram poenae fortassis adhuc 
aliquae solvendae restarent, potuit tamen Christus quicquid hujusce de- 
biti residuum erat, prorsus condonare. (Quod et fecisse eum vel ex 
hoc loco probabile fit, ut hoc pacto, potestatis indulgentias con- 
ferendi, quam ecclesiae suae relicturus erat, quaedam velut pri- 
mitias suo ad inferos adventu consecraret. Zur zweiten petrinifchen Stelle 
heißt es (a. a. D. p. 756 sq.): Jam secundo meminit Apostolus hujusmodi 
praedicationis, ut non videatur dubitandum, quin eundem sensum utro- 
bique spectet, ut uterque locus ex altero sit illustrandus. Quod igitur 
superiori capite dixit Christum praedicasse spiritibus qui in 
carcere erant, idem est cum eo quod hic dicit, evangelizatum 
est mortuis.... De iis hic agitur, de quibus ante (Apostolus) egerat, 
i. e. de spiritibus in carcere purgatorio constitutis, qui in diebus 
No& increduli fuerant — deque aliis quorum similis erat causa, cur eo 
carcere detinerentur.... Non vivis tantum a Christo praedicatum est 
evangelium, sed etiam mortuis, tunc nimirum quando mortuus ad mor- 
tuorum loca descendit. Quodnam evangelium mortuis praedicaverit, si 
guaeras, respondemus, in genere quidem praedicasse idem quod vivis, 
nempe se Messium esse et filium Dei, qui sua passione ac morte genus 
humanum redemerit: speciatim vero, se ad ea loca descendisse, ut, tan- 
quam mortis et inferni victor, ipsos e carcere quo tenebantur eriperet, 
atque una secum ad coelos subveheret... Ad hoc etiam mortuis evan- 
gelizavit Christus, ut, quamvis jadicati fuerint, i. e. puniti carne 
seu corpore, quando eos aquae diluvii suffocarunt; et id secundum 
homines, hoc est, publice et in hominum notitia (fuit enim illa punitio 
omnibus hominibus manifesta, nec discernebat electos a reprobis): vr 
vant tamen feliciter et beate per Christi redemptionem, spiritu, i. e. 
anima, uam Christus annuntiato ipsis evangelio gloriae suae participem 
fecit, etsi carne adhuc corruptionem patiente: et id secundum Deum, 
i. e., coram Deo, licet mundus eos apud Deum vivere nesciat aut non 
eredat.... Haec interpretatio utrigsque loci nobis omnium maxime pro- 
batur, qaod et a consueto sensa verborum quam minimum reeedet (vgl. 
die von Grimm in feiner „Bemerkung über 1 Pete. A, 6.” a. a. O. gemachten 
exegetiſchen Forderungen), et ad stabiliendum catholieum dogma, quo 
eredimus animas eorum qui Cum pietate dormitionem acceperunt, haud 
prorsus puri culparum, poenis purgatoriisinaltera vita expiari, 
ron exiguum habeat momentum. — 1. Rachdem wir im Bisherigen bie bib- 
liſchen Anfnüpfangspuncte für bie Lehre von der Höllenfahrt Eprifti zufammen- 
gefaßt und beleachtet haben, fo führt uns der dogmatiſche Entwidlungsgang 
zum Traditionſsbeweis. A. In dem Kreife, der ſich uns hiermit eröffnet, 
behanptet das fymbolifde Moment den erfien Rang; ihm gebührt bie 
nächſte Beachtung. 1) Dei biefer Erörterung macht das apoſtoliſche 
Symbolum den erfien Anfpruh anf unfere Aufınerffamfeit. Diefes enthäkt 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt befanntlih das descendit ad inferos, eime 
Stelle, die in ben älteften Anführungen befielben fehlt. Vor dem vierten 
Jahrhundert wird in ben ſymboliſchen Umriffen der überlieferten apoſtoliſchen 
Glaunbenslehre der Hingang Chriſti in. die Iinterwelt nicht erwähnt. Bon meh⸗ 
zen Vätern befigen wis Privatſymbole. Zrenäns entwirft au zwei Stellen 
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ſeines berühmten Werkes gegen die Gnoftifer (I. 10; $. 1. p. 48. ed. Massuet. 
u. IIL 4; ed. cit. 9.2. p. 178) einen kurzen Abriß der chriftlichen Lehre, ohne un⸗ 
fer Dogma zu berüßren. Tertullian und Drigenes (de princ. I. praef. 6.4 
— 10. ed. de la Rue T. I. p. 47 sq.) haben uns Glaubensregeln hinterlaffen, Er⸗ 
ſterer fogar in drei Formeln (de virgg. veland. c.1. p. 173; adv. Prax. c. 2. p. 
501; de praeser. haeret. c. 13. ed. Rigalt). Auch der Brief des Clemens von 
Rom am den Apoftel Jacobus enthält einen Glaubensumrig (vgl. Möhler’s 
Batrologie, herausg. v. NReitbmayr I. S. 83). Weder Diefer noch jene er- 
wähnen bie fragliche Thatfahe. Bon derſelben findet fih eben fo wenig in den 
beiden ſymboliſchen Glaunbensſlizzen der apoftolifhen Eonflitutionen (Co- 
tel-Clerio. VI. 11. 14. T.I. p. 608 sq.) eine Spur, noch viel weniger in den für- 
zeren Umriſſen bei Novatian (de trinit. c.1. 8. 30.), Eyprian (ep. 76. ed. 
Bahız. Ven. 1728. p. 319; ep. 70. p. 269) und Bictorin (schol. in Apoc. ad 
XI, 1. in Galland. Bibl. PP. T. IV. p. 59). Nah der Bemerfung Rufin’s im 
feiner Erklärung des apoſtoliſchen Symbolum kommen im römifchen Formular 
beffelben die Worte descendit ad inforna, die dag Formular feiner Kirche von 
Aquileja enthielt, nicht vor. Diefe glaubt er um fo eher als einen Zuſatz betrach⸗ 
ten zu müffen, als fle auch, wie ex verfihert, im Formular der morgenländifchen 
Kirche fehlen. Auguftin befäftigt fich vielfach mit Erläuterung des apoſtoli⸗ 
fihen Symbolum, ſchweigt aber fletS von unfern Artifeln; nur in zwei dem Au⸗ 
guflin unterſchobenen Reden findet fih eine Kormel des Olaubensbekenntniſſes, 
die das descendit ad inferna enthält (dgl. hierüber Hahn, Bibliothef der Sym- 
bofe und Glaubensregeln der apoftolifch-katyolifchen Kirche, Breslau 1842. ©, 
24 f. Aum. 5.). Nicht einmal im fünften Jahrhundert trifft man ihn überall, 
Maximus von Tarin (hom. 83. de exp. symb. in Opp. Leonis M. ed. Venet. 
T. I. 1748. Append.) erflärt das ganze apoftolifche Symbolum — ohne Erwäh- 
nung biefes Artikels, Auch Petrus Chryfologus berührt ihn nicht, obgleich 
er ſechs Erflärungen des apoftoliihen Symbolum Hinterließ (vgl. Hahn a. a. O. 
S.11 ff. Dietelmaier a. a. O. ©. 95). Ehen fo wenig gebenkt feiner Leo 
der Große (gl. Hahn ©. 7 ff. Dietelmaiera.a.D.). Erfi um die Zeit 
Gregor des Großen erſcheiat das descendit ad inferos in allen abendländi- 
fügen Formularen des apoflolifhen Symbolum (vgl. die bei Hahn ©. 33 — 38 
angeführten Symbole der abendländifchen Kirche, die fämmtlih unfern Artikel 
haben). Wie ein foldes fpäteres Auftauchen gekommen und wie bie 
allgemeine Aufnahme des fraglichen Artikels zu erflären if: dieſe 
Frage verbient bei ber hervorragenden Bedeutung des apoflolifhen Symbolum 
eine nähere Erwägung, was uns zunähft auf den Urfprung nnd die Ent« 
wilungsgefchichte deſſelben zurädzufchauen nöthigt. Man hat aus dem Um⸗ 
land, daß unſer Artikel als fpätere Einfchaltung erfcheint, den Schluß gezogen, das 
apoſtoliſche Symbolum habe ſich erft im Laufe der erften hriftlichen Jahrhunderte 
etwa als Erweiterung der Taufformel geftaltet; es trage das Prädicat „apoſto⸗ 
liſch“ nur als Inbegriff der apoftolifchen Lehre an der Stim, ohne daß von ei- 
wer Autorſchaft der Apoftel irgendwie die Rede fein könne. Diele Behauptung 
ſteht im Widerſprach mit der das gefammte Kriftlide Alterthum hindurch herr- 
fchenden Ueberzeugung, daß die Mpoftel ein Symbolum verfaßt haben, und daß 
namentlich das bei der Taufhandlung gebrauchte von ihnen herrühre. Das Des 
dbürfuiß, den Katechumenen den Hauptinhalt des chriſtlichen Glaubensbewußtſeins 
iR concenteirter Form mitzutheilen, mußte fhon im apoflolifchen Zeitalter fi 
antändigen. Blieb nun die Grunbſubſtanz derfelben fih überall gleich, fo laſſen 
fi vie Varianten um fo leichter erklären, als anfänglih ein ängfilides Kleben 
am flereotypen Buchſtaben dem Fluß der Tebendigen Lehrentwidlung ferne lag. 
Aber die nichtenefloweniger flattfindende Uebereinſtimmung Tieß fich nicht begrei- 
fen, wein jede einzelne Kirche auf eigene Hand es verfucht hätte, ſich eine ſym⸗ 
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bolifche Formel des apoftoliihen Glaubens zu ſchaffen. Bei einer Bergleichung 
der Formen, in denen uns bie Alteften fymbolifchen Beftrebungen erſcheinen, be⸗ 
geguen uns nur wenig Verfchiedenheiten, man möchte den von ben Apofteln 
ftammenden Entwurf durchblicken fehen, wenn man bie auffallende Gleihförmig- 
feit des innern Öliederbaues gewahr wird. In allen Um- und Zubildungen, 
die ung die Entwicflungsgefchichte des apofloliihen Symbolum zeigt, erhielt fi 
der urfprüngliche Kern unverfehrt. Wenn aber ein Zufag, wie der bes descen- 
dit ad inferos, nicht mehr vereinzelt, fondern allgemein hervortritt, fo fegt dieß 
eine ebenso allgemeine Verurfachung voraus, Unter den Verſuchen, einer beflimm- 
ten Hiftorifchen Wurzel diefer Erfcheinung auf die Spur zu fommen, ragen zwei 
hervor, die eine nähere Beachtung und Würdigung verlangen. Dem einen biefer 
Erflärungsverfude der Einfhaltung des descendit ad inferos, ben 
bereits Amandus Polanus andeutete, verlieh King in feiner Geſchichte des apo⸗ 
ſtoliſchen Symbolum eine gelehrtere Durchführung. Ein Blid in die Gefchichte 
des vierten chriftlichen Jahrhunderts — meinen die Urheber und Anhänger diefer 
Hypotheſe — läßt in dem vielverfchlungenen Gewebe ber doctrinellen Richtungen 
deſſelben den Faden entdecken, der unferen Artikel anfänglich nur Iofe und vereinzelt, 
fpäter immer fefter und allgemeiner an das apoſtoliſche Symbolum knüpfte. Mit 
diefem Jahrhundert hatte fich nämlich für das firchliche Bewußtfein und Leben eine 
Zeit mächtiger, weitgreifender Bewegung aufgethan, die, mit dem Auftauchen des 
Arianismus hervorbrechend, in zwei Strömungen, bie orthodoxe und heterodore, 
fih ſchied und nach beiden Richtungen Hin rüftige Vertreter fand. In den vor- 
derſten Reihen der erfteren hatte der geiftreihe Apollinaris an der Seite fei- 
nes Freundes, des großen Athanafius, ruhmvoll gefämpft, gerieth aber im Reac- 
tionseifer durch die eigenthümliche Theorie, die er zur Vermittlung der Einheit 
des Goͤttlichen und Menfchlichen in der Perfönlichkeit Chrifli ausgefonnen, ge- 
rade auf das entgegengefeßte Extrem. Auf den Grund der anthropologifchen 
Trichotomie hin lehrte er, Chriftus habe von dem menfchlihen Wefen zwar nebfl 
der Leiblichfeit deren belebenvdes Princip, die im Tode erlöfchende niedere See⸗ 
lenkraft gehabt, nicht aber die höhere, unfterbliche Seele; an deren Stelle fei der 
göttliche Logos felbft getreten. Je tiefer ein Lehrpunct, wie der, daß Epriftus 
eine vernünftige menfchliche Seele hatte, in den Organismus des hriftliden Re— 
ligionsſyſtems eingriff, deſto entſchiedener mußte er jener irrigen Anſchauungs- 
weife gegenüber feitgehalten werden, Nun ift offenbar die Aufnahme eines fol- 
hen in das apoflolifhe Symbolum ein für diefen Zwed nicht ungerignetes Mit⸗ 
tel. Mit dem Erwachen der apollinarifchen Streitigfeiten beginnt dad descendit 
ad inferos, was von Seiten Chriſti jenen von Apollinaris abgeläugneten Factor 
des menfhlichen Wefens vorausfegt, in einzelnen Exemplaren des apoftolifchen 
Symbolum vorzufommen. Alfo glaubt King diefen Zuſatz um fo eher auf Rech⸗ 
nung des Apollinarismus fihreiben zu können, je größeres Gewidt die Bekäm⸗ 
pfer deffelben ihm auf dag Moment des Hingangs der Seele Chriſti in 
das Neih der abgefhiedenen Seelen zu legen fihienen. — Die Fritifche 
Arbeit, den Kingiſchen Erklärungsverfuh umzuflürzen, hat Waage (in feiner 
Schrift de aetate articuli, quo in symbolo apostolico traditur Jesu Christi ad in- 
feros descensus. Hauniae 1836.) mit gründlidem Bemühen unternommen; fie 
Laßt fi auf folgende Hauptmomente zurüdführen. Die Grundlage, auf ber Kling 
feine Hypothefe erbaut, ift die Meinung, als bilde die Hinweifung auf die That- 
fahe der Höllenfahet Ehrifti die Hauptwaffe, womit man orthodoxerſeits gegen 
den Apollinarismus zu Felde zog. Das Unrichtige dieſer Anficht erhellt einer- 
feitö daraus, daß viele, und darunter die gewichtvollſten Belämpfer der apolli- 
nariſchen Irrlehre, das von jenem chriſtologiſchen Factum hergenommene Argu- 
ment gar nicht berührten, andererfeits daß diejenigen, die es in den Kreis ihrer 
Argumentation mit aufnahmen, es Lediglich als ein Glied der ganzen Kettenreihe 
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Betrachteten — ohne hervorragende Bedeutung, die, wo fie irgend einem einzel- 
zıen Argumente zuerlaunt wurde, einem anderen zufiel, dem innigen Zuſammen⸗ 
Yange nämlich, worin die Annahme der volfländigen Menfchennatur und das 
Durdleben aller ihrer Entwicflungsflufen von Seiten des Logos mit ber Idee der 
Berföpnung und Lebenserneuerung der „gottentfremdeten” fündigen Menſchheit 
ſtehen. — Was die weitere Stüge der Kingiſchen Hypothefe betrifft, das Zeugniß 
Rufin’s, daß bie Worte descendit ad inferna ein dem Taufbelenntnig der Kirche 
von Aquileja eigenthämlicher Zufag feien, fo hängt ihre Stärke und Geltung da- 
von ab, obe ihn derjelbe von dem apollinarifchen Streit herbatirt hat: Nun aber 
bieß nicht gefchehen ift, auch nicht in ber Ieifeften Anbeutung, fo bricht auch die 
andere Stüge morſch zuſammen. Feruer, gebt man bie während bes apollinari= 
fen Streites gehaltenen Synoden der Reihe nad duch, fo findet man weder 
in ben Symbolen noch in den Acten derfelben die Lehre von Eprifli Hölfenfahrt 
im Gegenfate zu dem auf jenen verworfenen Apollinarigmus angeführt, was 
doch nicht wohl unterblieben wäre, hätte man diefelbe als deſſen fpecifiihes Ge⸗ 
geumittel betrachtet. Endlich Täßt ſich mit diefer Behauptung ebeufo wenig die 
eine Thatſache, daß der befagte Zufag noch Jahrhunderte herab in gar vielen 
Zormularen des apoftolifhen Symbolum dennoch fehlt, zufammenreimen, als die 
andere, daß der Höllenfahrt Chriſti fchon in den Symbolen folder Synoben, die 
dem Ausbruch der apollinarifhen Bewegung vorausgingen, Erwähnung gefchieht. 
— So iſt die Kingiſche Hypothefe unter den Schlägen der Waage’fchen Kritik 
zufammengeflürzt. Auf den Trümmern derfelben fehen wir einen zweiten Er 
klärnug sverſuch fi erheben. Die neugefchmiedete Lehre vom Fegfeuer iſt 
der Anlaß zu dem fraglichen Einfchiebfel in's apoftolifhe Symbolum, indem bie 
Hölleufahrt Eprifti ſich als der einzige Anfchließungspunct für diefelbe im gläu- 
digen Bewußtfein darbiete. Sp meint Waage. Diefen Erklärungsverfuch auf 
die Wage einer Hiftorifchen Kritik zu Iegen, diefer Mühe überhebt ung deſſen 
Urheber felbft durch das Geſtändniß, daß es ihm nicht geglüdt fei, fie auch nur 
durch eine einzige fichere hiftorifche Zeugſchaft zu Rüben. Indeß glaubt er fei- 
nem vermeintlich glüdlichen Gedanken doch zum Ruhme der Probabilität verhel- 
fen zu follen, und zwar hauptfählih auf dem Wege dogmengefchichtlicher Com- 
bination. Man Hatte nämlich die urfprüngliche Anfhauung von Chriſti Hölleu⸗ 
fahrt allmählig in eine andere umgebilvet, und fiehe va, als man ſich für das 
neue Machwerk vom Kegfeuer, in Ermangelung einer unmittelbar-biblifchen Stüge, 
um einen fonfligen Behelf umfah, war zum guten Glück jene gerade auf dem 
Punct ihrer Umbildung angelangt, wo fie die befagte Erfindung ganz geſchickt 
in's Schlepptau nehmen konnte, was dem descensus feinerfeits die nach langer 
Schwebe heißerfehnte Ehre formlicher, allgemeiner Aufnahme als gebührenden 
Lohn eintrug. Was von diefem Eombinationsverfuhe zu halten fei, kann nah . 
dem über den Zufammenhang der Höllenfahrt Chriſti mit vem Purogatorium oben 
Bemertten keinem Zweifel mehr unterliegen und wird aus ben folgenden patri- 
Rifchen Zeugniffen noch deutlicher erhellen. Nur fo viel fei hier bemerkt, daß 
die Thatfache, wonach feit den Zeiten Gregor des Gr. der descensus nicht nur 
allgemein durch das ganze Abendland im apoftolifhen Glaubensbekenntniß, fon- 
dern zumeift in den auf den damaligen Synoden abgefaßten Symbolen vorfommt, 
für die fraglihe Hypothefe nur dann Beweiskraft hätte, wenn nachgewieſen wer- 
den könute — was aber zugeflandenermaßen nicht der Kall iſt —, daß jenes 
Berfahren von der Abficht geleitet war, die vorgeblich neue Lehre vom Fegfeuer 
durch jenes Mittel im kirchlichen Glauben fiegreih zu machen. Es unterfcheivet 
fig gerade das apofloliihe Symbolum von den übrigen kirchlichen Symbolen 
durch die Eigenthümlichkeit, daß es wicht, wie biefe, fich unter dem Einfluß aus- 
ſchließlich gegenfäglicher Intereffen bildete, fondern aus dem inneren Geflaltungs- 
triebe des hrifllichen Bewußtſeins Heraus, das fich für feinen wefentlihen Grund⸗ 


298 Höllenfahrt Chriſti. 


inhalt die entiprechende eoncentrirende Form felbft beſtimmt und nicht eher ruft, 
bis dieſe gefunden if. Don dem angegebenen Geſichtspuncte aus mag bie Er⸗ 
fiheinung fich begreifen daß das apoſtoliſche Symbolum, wie fein anderes, Jahr⸗ 
hunderte hindurch in wechfelnden Geftalten auftritt, bald bes einen, "bald bes 
andern Artikels ermangelt, einzelne Beftandtheile mit einander vertauſcht und 
erfi in fpäter Zeit jene Form gewinnt, die fih als adäquater Ausbrud für bie 
angeftrebte Concentration herausſtellt. Vgl. hierüber die Sufammenfrünng der 
verfchiedenen Formeln des apoflolifhen Symbolum bei Hahn a. a. O. Abth. L, 
fowie Waage a. a. O. S. 109, — 2) Die Reihe der äbrigen Symbole, - 
die uns nach dem apoſtoliſchen Symbolum befchäftigen, eröffnen wie mit einem 
Blick auf die ſymboliſchen Beflimmungen der erften deumeniſchen Synoden. Ber- 
gebens aber fuchen wir in den auf diefen abgefaßten Symbolen eine Spur von 
unferem Dogma (vgl. Hahn S. 105—122). Aus diefer Thatfache darf jedoch 
nicht gefolgert werden, die Väter jener Synoden hätten den Glauben au Chriſti 
Höflenfahrt nicht getheilt, der gleiche negative Schluß müßte fonft au andere 
Lehrpuncte treffen. Eine Vergleihung des nicänifhen Symbolnm (Mansi 
T. I. p. 916; Walch, Bibl. symb. p. 75 sq.; Hahn S. 105 f. Anm. 1.) mit 
dem apoftolifchen in feiner gegenwärtigen Geſtalt Täßt in erflerem mehrere Läden 
wahrnehmen; noch auffallendere zeigt das Symbolum von Ehalcedon 
(Mansi T. VII. p. 108 sq. Hahn, die Noten 117—122). Diefe Erſcheinung er- 
Hart fih aber ganz einfach ans der fpeciellen Abfiht, die die beiden Synoden 
bei der Abfaffung von Symbolen Hatten: es galt Tebiglich jene chriſtlichen 
©laubenslehren, denen von Seiten Häretifcher Gegenfäge Negation ober Ber- 
fümmerung drohte, in ausbrüdlicher Poſition und in ſcharf ausgeprägter De- 
Rimmipeit ausznfprechen, wobei der nicht angefochtene Theil des chriſtlichen Glau⸗ 

ensſchazes um fo weniger Erwähnung verlangte, als es ſich nicht um die Dar- 
Rellung eines erfhöpfenden Dogmenfyflems handelte. Nach diefem Gefichtspunct 
will auch das Nichtvorkommen unferes Artikels in den früher angeführten Privat 
fymbolen beurtheilt werben; ihre Verfaſſer fprechen zumeifl anderwärts den 
Glauben an Chriſti Hollenfahr auf's Unzweideutigſte aus. Schon in früher 
Zeit begegnen wir in akatholiſchen Symbolen dem Bekenntuiſſe dieſer chriſtols⸗ 
gifhen Thatſache. Vgl. a) die dritte (vierte) firmifche Formel, im J. 358 von 
Semtarianern abgefaßt, bei Mansi T. HI. p. 265 sq.; bei Hahn ©. 167 ff. 
5) die Formel der Synode zu Nice in Thracien im Jahr 359, bei Mansi T. III. 
p. 309 sq.; bei Hahn S. 169 ff. c) die Formel der Synode zu Conſtantinv⸗ 
pel im 3. 360; bei Mansi T. III. p. 332 und bei Hahn ©. 173 f. Endlich wird 
der desconsus auch orthodorerfeits in einem Anathematisma (9) der zweitendcu«- 
menifhen Synode zu Eonflantinopel (381) mit den Worten erwähnt: 
Et tıs Akysı, Otı 00x 0 A0y0S roũ Ocoũ VapxwFElg oupxl Eubugousen, 
Wuxr hoyıxn) xal vocox nareinivdev els tov Xonv, avad. &otw. (Mansi T. HI. 
p. 565., vgl. Waage a. a. O. p. 94 sq.). An dieſes Zeugniß reihen fi bie 
folgenden von drei fpäteren Syrioven. Das Eoncil zu Toledo im 3. 633 
beflimmt (oan. 1.) als Zweck des descensus Christi ad inferos die Befreiung 
der dort feftgehaltenen Krommen (vgl. das Synobalfchreiben des Concils zu 
Arelate im 3. 813). Das im Jahre 693 gleichfalls zu Toledo gehal- 
tene Coneil prägt (can. 1.) diefen Beftimmungsact näher aus, indem es von 
der Seele Ehrifti die Seelen der Frommen der feſſelnden Obmacht des Satan 
mit Gewalt entreißen läßt. Die vierte Lateranfynode nimmt bas descendit 
ad inferos in ihr Symbolum anf, was fhon früher im Symbolum Quicungue fi 
eingebürgert fand (vgl. Köllner, Ed., Symbolik aller chriſtlichen Eonfeffionen, 
Hambg. 1837. H. ©. 53 ff.). Was die näheren Beflimmungen bes desoohsus 
betrifft, namentlich im Gegenſatze zn den reformatoriſchen Anfhauungsweifen, fo 
verweilen wir, da ein Eingehen hierauf und zu weit führen würde, auf die bieß- 
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fälligen Crösterungen des römifhen Katehismus. Ueber das Verhaͤltniß 
dieſes Lehrpumetes zur Ständelehre verbient berüdfichtigt zu werden Schnecken⸗ 
burger, die orthobore Lehre vom doppelten Stande Chriſti mach Intherifcher und 
reformirter Faſſung (Pforzheim 1848) S. 87 ff. — 2) Wenden wir ung fofort 
dem patriſt iſchen Moment unferer dogmatiſchen Entwicklung zu, fo gewahren 
wir auf der einen Seite einen entſchiedenen Einklang, auf der andern aber 
eine theilwerfe Differenz, die fich indeß im kirchlichen Bewußtſein von felbft 
ausgleicht. a) Was zunachft die Seite des Einklanges betrifft, fo ſprechen 
bie fämmtlichen patriftifhen Stimmen fi für die factiſche Realität einer perfün- 
lichen Niederfahrt Chriſti in die Unterwelt aus, und bezüglich des Zweckes der⸗ 
felben vereinigen fie fih, mit weniger Ausnahme, in dem Anſchluß an die bib- 
liſchen Befimmungsmomente, wonach derfelbe theils in dem Siege Chriſti über 
die Macht des Hades befteht, theils iu der Verkündigung der fiegreich vollbrach⸗ 
ten Erlöjung, fowie in der hierdurch vermittelten Befreiung der im Habes fefl- 
gehaltenen Gerechten. — Diefer Anſchluß gefchieht entweder in einfacher Anfüh- 
zung der betreffenden Schriftftellen oder in umfchreibenden Formen des biblifchen 
Gedankens. Das ältefte Zeugniß von Chriſti Höllenfahrt findet ſich in ber (apo⸗ 
eryphiſchen) Predigt des Thapdäns zu Edeffa Cbei Euseb. Hist. eccl. I. 13. ed. 
Heinichen. Lips. 1827 sq. T. I. p. 87., vgl. Waage a. a. O. S. 123 f.). In 
bem (apoeryphiſchen) Teftament der zwölf Patriarchen weiflagt das Te⸗ 
fRament des Benjamin dieſe Thatfahe (12, 9.; in Galland. Bibl. vett. PP. T. I. 
p. 239; vgl. Möhler's Patrologie Bd. I. S. 955.). Der Brief des Igna⸗ 
tin 8 an bie Trallier, nach der längeren Recenfion, enthält Co. 9.) eine Erwäh- 
nung berfelben Thatfahe. Juſtin der Martyrer if der erfie Kirchenvater, 
bei dem unfer Dogma in fiherer, beflimmter Geftalt auftritt (Dial. c. Tr. c. 99. 
bei Salland. a. a. D. ©. 554; in ber Parifer Ausgabe von Daran ©. 195.). 
Die gewöhnlich hieher bezogene Stelle Dial. c. Tr. c. 72 (bei Galland. p. 529) 
gehört nicht hieher. Die Zeugniffe der folgenden Kirchenväter über bie hier in 
Rede ſtehenden Momente bes descensus find von Petavins (opus de theologi- 
cis dogmatibus, ed. Antv. 1700. T. II. P. I. p. 196; de nicarnat. L. XIII. c. 15.) 
und Dietelmaier (a. a. D.) mit einer VBollftändigfeit gefammelt, die zur be= 
treffenden Eonflatirung des patriftiihen Arguments nichts mehr zu wünfchen 
übrig läßt, was bezüglich der folgenden Seite des patriftiichen Moments ihnen 
nicht im gleichen Grade nachgerühmt werden kann; Hier iſt Ergänzung nöthig. 
b) Die Seiteder Differenz anlangend, fo betrifft fie theils die Dertlich- 
Beit, theils den Umfang der vorliegenden chriſtologiſchen Thatfache, Nach der 
älteren Anfhauungsweife hat Chriftus die im Hades weilenden Seelen der From⸗ 
men entweder bloß im Schooße Abrahams beſucht und erquidt (Tertull. de 
anim. 55. ed. Semler T. IV. p. 324), oder er hat fie in einen neuen, befferen 
Aufenthaltsort (Paradies) geführt, ohne ihnen die Pforten des Himmels zu er⸗ 
fhließen, die erſt nad der Auferfiehung der Todten und dem Weltgeriht als 
Sig der eigentlihen, vollendeten Seligkeit und der wahren, vollen 
Bergeltung geöffnet werben follte. Diefe Beſtimmung, fofern fie mit der fpäter 
feßkgeftellten nicht unmittelbar zufammentrifft, hängt mit der eigenthinniichen 
eschatalogifchen Vorſtellungsweiſe älterer Väter zufammen , die erft nach mandem 
Schwanfen dafür fi entfchied, daß die Gottesanſchauung und die Gemeinfhaft 
mit Chriſto bereits allen Heiligen zu Theil geworben feien, und damit bie we⸗ 
fentlihen Momente der Seligfeit und des himmliſchen Reiches. Sich an bie 
altteflamentlihe Eintheilung der Unterwelt anfchließend, läßt Juſtin der Mars 
tyrer (Dial. c. Tr. c. 5. vgl. Semifh S. 477 u, 479) die verſchiedenen See⸗ 
len der Frommen bis zur Auferfiehung an einem glüdlicheren, die der Gottloſen 
an einem fihlimmeren Drte verweilen. An biefem beiderfeitigen Zwiſchenaufent⸗ 
halt harren fie dem Fünftigen Weltgeriht im Vorgefühl bes Geſchickes entge⸗ 
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gen, das ihnen am jüngften Tage befchieben wird; das Vollgefühl tritt erſt 
nach diefem ein (Cohort. ad Gr. c. 35. ed. Maran. p. 32. vgl. Möhler, Patro- 
Iogie Bd. J. S. 224 ff.). Die Lehre, daß die Seelen der Abgefchiedenen fogleich 
in den Himmel (= Ort und Zuftand des Vollgenuffes) aufgenommen würden, 
erflärt er (Dial. c. Tr. 0. 80. ed. Paris. 1742. p. 178.) für nicht chriſtlich. Au 
$renäusg (adv. haeres. V. 31.) erblidt in diefer Anficht ein Zeichen häretifcher 
Gefinnung und findet fie dem allgemeinen Stufengange ber jenfeitigen menfdh- 
Iihen Eutwiclungszufände und der erforberlihen Gleihförmigfeit der Gläubi- 
gen mit Chriſto zuwider (Ed. Massuet. p. 330 sq. [451. Gr.) vgl. die Stelle 
über Chrifti Hölfenfahrt IV. 27. p. 264; 45. p. 347.). Den Ort, wo die Ser- 
len der Gerechten vor dem Zeitpuncte der Anſchauung Gottes verweilen, nennt 
er Paradies, das im Hades Cinvisibilis locus) gelegen iſt (adv. haeres. V. 5., 
vgl. Münfher, Handbuch der chriſtl. Dogmengeſch. 2. Aufl. Marbg. 1804. 
Br. II. S. 430.). Tertullian hat eine eigene Schrift de Paradiso verfaßt, 
bie aber verloren gegangen iſt. Er handelte darın von dem Aufenthalte der 
Seelen nah dem Hinſcheiden, und ſprach fi, wie er de anima 55 erwähnt, da⸗ 
bin aus, daß fie fämmtlich in der Unterwelt bis zum Tage des Herrn aufbewahrt 
werden. Den Himmel verſchließt Tertullian jeder Seele vor Chriſti Wieber- 
kunft, und felbft die Martyrer, für die er einen Vorzug in Anſpruch nimmt, ver- 
weist ex auf das Paradies an, das zwar nicht in der Unterwelt liegt, aber auch 
nicht in den himmlifchen Regionen, fondern als ein Ort voll göttliher Anmuth 
durch die Scheivewand des glühenden Erbgürteld von der Kunde bes gemeinen 
Erbfreifes abgegrenzt if. Die übrigen Gläubigen genießen im „Schovße Abra- 
hams“, der innerhalb der Unterwelt (inferi) höher als der vorläufige Strafort 
der Gottloſen Cinfernus) Liegt, den Borgefhmad ihrer künftigen Seligkeit (De 
anim. 55.58. vgl. 7.8; de ressur. 43. vgl. 17; adv. Marc. IV. 34. vgl. Apol. c.47.). 
Sie find in der Aufeinanderfolge ihrer Entwidlungsftadien, wie billig, an die- 
felbe Stufenreihe gebunden, die der göttlihe Herr und Meifter durch feinen Tod, 
fein Degräbnig, feine Niederfahrt zur Unterwelt, feine Auferfiehung und Him- 
melfahrt vorzeichnet (De anim. 55.). Der Anfiht, daß die Patriarchen und 
Propheten ald „Anhang der Auferfiehung des Herrn” aus der Unterwelt in's 
Paradies heraufgewandert feien, verfagt berfelbe Ktirchenfchriftfteller feine Zuſtim⸗ 
mung um fo mehr, als er felbft den im Glauben an Chriftum Dahingefchiedenen 
biefes verfhloffen Hält, wenn ihnen nicht das Blut des Martyrerthums zum 
Schlüffel des Paradiefes wird. Novatian bezeichnet das Reich der unterirdi- 
fhen Mächte als den Ort, wo die Seelen der Frommen und Gottlofen das Vor- 
gefühl des künftigen Gerichtes empfinden (De trinit. 1. Galland. Bibl. PP. T. IH. 
p. 288.). Hippolyt (in ben Fragmenten aus der Schrift adv. Graec. 1. bei 
Fabric. Opp. Hippolyt. Hamb. 1716. p. 221; bei Galland. Bibl. PP. T. II. p. 451 
sq.) fpricht diefe Anfiht noch beſtimmter aus. Uebereinſtimmend dußern fi 
Lactanz (Inst. div. VII. 21. in Galland. Bibl. PP. T. IV. p. 360.), und Hil a- 
rius von Poitiers (Tract. in Ps. 2. n. 48. ed. Veron. 1720. T.I. p. 59; Tract. 
in Ps. 138. n. 22. T. I. p. 571.). Aud unter den griechifhen Vätern find Cy⸗ 
riıll von Jerufalem (Cat. V. n. 10. ed. Par. 1720. p. 77. XII. n. 31. p. 198. 
XVII. n. 4. p. 287.), Gregor von Nazianz (Oral. X.), Gregor von 
Nyffe (de anim. et resarr. T. Ill. p. 209.) und Chryſoſtomus CHom. 28. in 
ep. ad Hebr. ed. Bern. de Montfaucon. T. XII. p. 255. D. et. 256. A.). der Mei« 
nung, daß die Seelen der Gläubigen nach ihrem Hinfcheiden nicht fogleich, ohne 
zuvor in das Paradies oder den Hades zu gehen, in den Vollbeſitz himmlifcher 
Herrlichkeit eintreten, von der fie an ihrem Zwifchenaufenthalt jedoch ben entfpre- 
chenden Vorgeſchmack haben. Diefer Anfiht Huldigen endlich auch bie drei großen 
Iateinifchen Kirchenväter Ambrofius (de bono morlis c. 10. n. 47.), Hiero- 
aymn6 (Comm. in Hos. L. III. 0. 13.) und Auguflin (Enarr. in Ps. 36. serm. 
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1; Lib. de VII Dulcitii quaestionibus n. 4. De Genes. ad litt. L. XII. c. 68.). 
Mit Gregor dem Gr. trat der Wendepunct ein, in Folge deſſen bie Vorftel- 
Iung von einem Zwifßenaufenthalte der abgeſchiedenen Seelen verfhwand und 
die Anfchauung von bleibenden Vergeltungslocalen die herrfchende wurde. Nur 
der Reinigungsort if ein vorübergehender Aufenthalt, aus dem aber die Seelen 
der Gereinigten, wie der ſchon mit bem Tode Vollendeten, fogleich der vollfom- 
menen Anfhauung Gottes entgegengehen. Daß von diefer Anfchauung aus fich 
die Wirkung des descensus auf die altteflamentlihen Frommen dahin zu beftim- 
men hatte, daß biefe von Ehrifto zur Anfıhauung Gottes geführt wurden, ift 
ebenfo einleuchtend, als es aus der Dogmengefihichte befannt ift, daß von Gregor 
d. Gr. und feinem in dieſen Lehrpuncten ihm folgenden Zeitgenoffen Iſidor von 
Hiſpalis an die hervorragendflen Träger bes kirchlichen Bewußtfeins, Bern- 
hard von Elairvaur, Richard von St, Victor, Alerander von Ha- 
les, Bonaventura, Thomas von Aquin n. U. fich hierüber einhellig 
äußerten. Ueber die Ausgleihung bes vorliegenden Differenzpunctes 
wollen wir fchließlich auf zwei Monographien Hinweifen: L. A. Muratori, de 
paradiso regnique coelestis gloria non exspectata corporum resurrectione juslis a 
Deo conlata. Veron. 1738; und Thom, M. Mamachius, de animabus justorum 
in sinu Abrahae ante Christi mortem expertibus beatae visionis Dei. Rom. 1766; 
ogl. Köllner a. a. D.1 5.688. Die fpecielle Literatur über Chrifli Höllen- 
fahrt findet man bei 3. Ludw. König, die Lehre von Chriſti Höllenfahrt, Frkf. 
a. DM. 1842. ©. 260 ff.; vgl. Zeller’s Theolog. Jahrbücher Bd. I. (Jahrg. 
1842), ©. 773 ff. [Fuchs.) 

Höllenſtrafen, ſ. Hölle, 

Holofernes, ſ. Judith. | 

Solftenius, Lucas, berühmter Bibliothecar der Vaticaniſchen Bi— 
bliothek (ſ.d. A.), erblickte 1596 zu Hamburg das Licht der Welt, ſtudierte zuerft 
die Medicin zu Leiden, verlegte fich hernach ganz auf die griechifhe Sprache und. 
das Studium der Antiquitäten, that fodann eine Reife nach Italien und England, 
fuchte 1620 vergebens um eine Lehrftelle in feiner Vaterſtadt an und begab ſich 
1624 nach Frankreich, nachdem er ſich vorher zwei Jahre zu Oxford und London 
aufgehalten. Zu Paris machte ihn der Parlamentspräfivent Memmins zu feinem 
Bibliothecar, welche Stelle er bis zum Jahr 1627 bekleidete, um welche Zeit exe 
zur Fatholifchen Religion überging. Noch im nämlichen Fahre nahm ihn der Car. 
dinal Barbarini von Paris nah Nom und beflellte ihn zu feinem Secretär und 
Bibliothecar. Papſt Urban VIII. machte ihn zum Protonotarius Apoſtolicus und 
Canonicus bei St. Peter, Papſt Innocenz X. zum Bibliothecar der Baticanifchen 
Bibliothek und Alerander VII. (ſ. d. A.) zum Auditor Notä; letzterer ſchickte ihn 
auf ihrer Reife nah Rom der Königin Chriſtina von Schweden (ſ. d. A.) nad 
Innsbruck entgegen, wofelbft fie, von Holftenius noch weiter untergichtet, ihr 
öffentliches katholiſches Glaubensbekenntniß ablegte, Er farb den 2. Febr. 1661 
in einem Alter von 65 Jahren. Holftenius war einer der angefehenften Philo- 
logen, Altertbumsforfcher, Kritifer und Gelehrten feiner Zeit. Er hat eine große 
Menge von gelehrten Differtationen , von Recenfionen und Anmerkungen zu alten 
und nenen Schriftſtellern und von Heinern Schriften verſchiedenen Inhalte ge= 
ſchrieben, die großentheils erſt nach feinem Tode gebrudt wurden und zerſtreut 
in den Schriften feiner literarifchen Freunde herumliegen. Unter feinen zahlrei⸗ 
hen Schriften und Abhandlungen über kirchliche Gegenftände find bemerkenswert: 
Codex regularum monasticarum et canonicarum, Rom 1662, Paris 1663, Augs- 
burg 1759; de Abassinorum communione sub unica specie und de Sabbathio flu- 
mine bei Leo Allatiug in symmictis; de forma et ministro Sacramenti confirma- 
tionis apud Graecos, Rom 1668 und in Joh. Morini opusc. posth. ; Emendationes 
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in Eusebii librum contra Hieroolem ; Collectio veterum ecclesiae monumentorum etc, 
2 Theile, Rom 1662; Dissertatio adversus ooncilium Basileense bei Labbet. 13 
am Ende; Dissertationes de Concilio Nicaeno , de Synesio etc. in 9. Valois ſteir⸗ 
chengeſchichte des Theodoret; Notae ad Caroli a S. Paulo geographiam sacram, 
Rom 1666; Theodori expositio in symbolum Nicaenum, Rom 1669, u. f. w. 
Die Streitfepriften zwifchen Pallavicini, dem Berfaffer der Geſchichte des Concils 
von Trient, und Holftenius über bie zur Zeit des Papſtes Alexander VIL ent» 
ſtandene Frage: „se al Romano Pontefice piü convenga di abitare a S. Pietro che 
in qualsivoglia altro luogo della citta“ hat Er. Ant. Zaccaria 1776 zu Nom 
edirt. S. Dupin, Nouvell. Biblioth. t. 18. pag. 1, Jöcher, Gelehrten⸗Lexicon; 
Willens, Nicolaus, Leben des gelehrten Holftenii, Hamb. 1723. [Schrädf.] 

Solzbaufer, Barthol,, ſ. Bartholomiten und Chiemfee. 

Someriten, Chriſtenthum bei benfelben. In Arabien machte die chriftliche 
Neligion bie auf Mohammeds Zeit große Fortſchritte. So befehrten fih im 4. 
und 5. Jahrhundert mehrere Stämme in Mittel - und Nordarabien, vorzüglich 
fand das Chriſtenthum Eingang in dem fübweftlih von Babylon gelegenen Reiche 
Hira, das mehrere hriftliche Könige zählte. Im ſüdlichen oder glüdlichen Ara» . 
bien, im Reiche der Homeriten (oder Hamjaren oder Sabäer) verbreitete ber 
Arianer Theophilus bie hrifllide Religion. Diefer Theophilns, auf einer 
Inſel (Diu 7) des oflindifchen Meeres geboren (nah Gregor von Nyffa war er 
ein Blemmyer) und in zarter Jugend als Geifel nah Conſtantinopel gebracht 
und bafelbft erzogen, nahm hier ben Arianismus an und wurde zur Verbreitung 
beffelben in Arabien zum Bifchof geweiht. Bon Kaifer Conſtantius mit reichen 
Geſchenken für die Landesfürften und großen Geldſummen zur Erbauung von 
Kirchen verfehen, fam er (350—56) in das Reich der Homeriten und brachte es 
dahin, den König zu befehren, der nun felbft drei Kirchen zu Taphar, Aden uud 
Hormuz erbauen ließ. In Folge des Verkehrs der Homeriten mit dem von ben 
katholiſchen Miffionären Frumentius und Aedeſius befehrten Abyffinien (f. d. A.) 
erhielt dann das Chriftenthum bei den Homeriten fowohl die weitere Verbreitung 
wie auch die Befreiung vom arianifchen Sauerteige. Nur die Menge und Macht 
der wie in ganz Arabien, fo namentlich im Homeritenreiche verbreiteten und ge⸗ 
gen die chriftlihe Religion mit Wuth erfüllten Juden hinderte die völlige Bekeh⸗ 
zung des ganzen Reiches. Im Anfange des 6. Jahrhunderts ſchwang fih ein 
Jude, Dunaan, fogar auf den Thron der Homeriten, und faßte den Entſchluß, 
das Chriftentpum auszurotten. Zuerfi ließ er, unter dem Borgeben, die den 
Suden im Römsihen Reiche angethanen Unbilven zu rächen, die chriſtlichen Kauf- 
leute aus dem Nömifchen Reiche tödten, welde nah Arabien kamen oder nach 
Abyffinien durchreisten. Der au von Procopius (bell. Pers. I. 20) wegen fet- 
nes hriftlichen Eifers belobte Elesbaan, König von Abyffinien, befriegte deß⸗ 
Halb den graufamen Juden, befiegte ihn und feßte eine andere Regierung ei. 
Aber bald bemächtigte fi Dunaan wieder des Thrones und wüthete nun mit 
Teuer und Schwert gegen die eingebornen Chriften. Die Hauptſtadt Taphar, 
das ganze Land und bie große faſt ganz chriftlihe Stadt Negrau wurben ber 
Schauplag unerhörter Graufamleit. In letzterer Stadt wurden zuerft auf einem 
ein ganzes Stadium bedeckenden Scheiterhaufen alle Geiftlihe, Mönche, Nonnen 
und Kirchenfängeriunen, zufammen 420 Perfonen, verbrannt; andere 5000 chriſt- 
liche Einwohner, darunter viele Frauen und Kinder, fanden gleichfalls einen 
fhrediihen Tod. Da Dunaan viele Chriſten in feurige Gruben werfen ließ, fo 
nennen ihn die arabiihen Schriftfleller Saheb⸗al⸗Akhdond i. e. Herrn der Gru—⸗ 
ben. Auch wirb im Koran diefe Verfolgung erwähnt (Sure 85; Ullmann jedoch 
legt in feiner Ueberſetzung bes Koran die betreffende Stelle anders aus). Zum 
zweiten Dale zog nun Elesbaan, angefeuert von dem Patriarchen Timotgens HI. 
von Mlerandrien, ber ihm bie confecrirte Hoſtie in einem filbernen Gefäß zufen- 
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dete, gegen ben Wüthrich aus, zum zweiten Dale beſiegte er ihn und tödtete ihn 
jept mit eigener Hand. Elesbaan aber ließ in Negran eine Kirche bauen, worin 
die Gebeine der chriſtlichen Martyrer niedergelegt wurben, und der Patriarch 
Zimotheus II. non Alexamdrien ordinirte den Gregentius zum Metropoliten 
der Homeriten. Gregentius fehte in den Städten des Landes wieder Bifchöfe und 
Priefter ein, und taufte ſehr Viele. Es iſt derſelbe Gregentius, welder bie 
„Bisputatio cum Herbano Judaeo“ ſchrieb (in Bibl. max. PP. VL); auf foll er 
nach Boiffonabe der Berfafler der „vouoı zwv Oungutwv“ (Anecd. V, 63 etc.) 
fein. Seitvem herrſchten Hriftlihe Könige, bis das Land zuerfi in die Gewalt 
der Perfer und dann der Mohammedaner fiel. Unter ber Herrſchaft der Perfer 
ſchlich fih Dur die Verbindung mit den Neftorianern in Perfien der Nefloria- 
nismus bei den Homeriten ein, nachher gewann der Islam die Oberhand. In 
Bezug auf den von Kaiſer Eonftantinus zu den Homeriten gefendeten Biſchof 
Theophilus, der Indier zugenannt, ift noch zu bemerfen, daß ihn der Kaiſer 
auch nach Abyifinien fandte, um da dem Frumentius entgegen zu arbeiten; fer- 
ner pflanzte Theophilus das Chriſtenthum auf der ſüdlich von Arabien im indifchen 
Dream gelegenen Inſel Sofotora, und hat nach dem Berichte des Arianers Phi- 
loſtorgius auch in Indien ſelbſt geprebigt. — ©. hist. eccl. Philostorgii II, 6; 
ii, 4; Assemani bibl. Orient. Romae 1726, t. I.; Acta S. Areihae in Anecdot. 
Graec. edit. Boissonade, Vol. V. Paris 1833; Döllingers Gef. der chriſtlichen 
Kirche, Landsh. 1835, Do. 1. Abth. 2. S. 126-—135 5; Fr. Wald in nov. com- 
ment. 80C. reg. Goelting. 1774 t. IV.; Neander, allg, Geſch. der chriſtl. Kirche, 
Hambg. 1828, Bd. H. Abth. 1. ©. 248— 251, 356— 259, [Schröbtl.] 
Somiletif (von Homilie, f. d. U.) bildet nach der neueren Auffaffung ne- 
ben der Katechetik (ſ. d. U.) einen Hauptbeflandtheil der chriſtlichen Didactik 
vder der Anweifung zur Ertheilung des chriſtlichen Religionsunterrichtes. Wäh« 
rend bie Ratechetit mehr den Unterricht der Jugend in's Auge faßt, beichäftigt 
fi die Homiletif vorzugsweife mit der Bildung der Erwacfenen burd die zu⸗ 
fammenhängende Rede und iſt daher die Theorie ber kirchlichen Berebtfamfeit oder 
bie wiſſenſchaftliche Darftellung der Grundſätze und Negeln, nach welchen ber 
von der Kirche gefendete Diener unter deren Dbhut das Evangelium verkünden 
fol, Object der Homiletif iſt daher 1) der Prediger, 2) das Auditorium, 3) die 
Lehre der Kirche. Die Homiletik hat einen beflimmten Redner vor fih, nämlich 
den von der Kirche gefendeten, autorifirten. Sie betrachtet e8 als eine ihrer 
Hauptaufgaben, Intelligenz und Gemüth des kirchlichen Redners mit der chrift- 
lichen Wahrheit und mit dem apoftolifchen Eifer zu durchdringen, ihn wahrhaft 
zu einem „Licht der Welt” zu bilden, das leuchtet und wärmt, zu dem „Salz der 
Erbe,” das reinigt und Geſchmack gibt. Sie fett bei dem kirchlichen Redner nicht 
bloß die Autorifirung und Sendung von Seite der Kirche voraus (f. Approbation 
eines Geiftlichen), fondern fie kann auch nur auf Unterlage durchgreifender 
and allfeitiger Bildung des Kopfes und hochſtrebenden, für das Kriftliche Ideal 
begeifierten Herzens ihre Thätigfeit entwideln. Concionator omnibus debet vir- 
tutibus esse excultus, ſchreibt Johannes Chryfoflomus und zeigt dadurch an, daß 
die Homiletik ihr Augenmerk vorzüglich auf die geiflige Qualität des Redners zu 
richten babe. Die Homiletif hat auch ein beſtimmtes Auditorium zu berüdfichti- 
gen. Es find Glieder des großen Leibes, welche durch die Rede erbaut wer⸗ 
den follen. Es handelt fich in der Firchlichen Beredtſamkeit nicht um Beifall, nicht 
um Ueberredung, fondern darum, daß das Erfennen und Wollen des Zuhörers geho⸗ 
ben, gefräftiget und für das Himmelreich bereitet werde. Diefes Auditorium des 
lirchlichen Redners fteht aber auf verfchiedenen Entwicklungsſtufen, welche Berück⸗ 
fichtigung erfordern. Darum muß die Homiletik dieſen Umfland als maßgebend 
für die Grundſätze und Regeln ihrer Beadhtung würdigen. — Was den Inhalt 
des Bortrages felbft anbelangt, fo unterſcheidet ſich die Homiletik weſentlich von 
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der profanen Rhetorik. Während letztere, den Gegenſtand ber Rede als Neben⸗ 
ſache betrachtend, mehr das Formelle derſelben in's Auge faßt; iſt für erſtere der 
Inhalt die Hauptſache. Dieſer iſt genau beſtimmt. Es iſt die Lehre der Kirche, 
das Evangelium, denn ſo lautet die Sendung: Praedicate Evangelium. Dieſes 
iſt es vorzüglich, was bie Homiletik zur Theorie der kirch lichen Beredtſamkeit 
ſtempelt, und wie fie über dieſen Kreis hinausgreift, verliert fie Ziel und Hal⸗ 
tung. Ihre Aufgabe, wenn fie recht verfianden wird, ift dieſe: Den Redner zu 
unterweifen, wie er den Menfchen im Denken und Wollen und Thun in das hö⸗ 
here Kirchenleben einführe, fortführe und darin heimifch mache. Wie durch bie 
Taufe der Menſch ein neuer wird, fo foll durch bie Firchlihe Rede Denken und 
Entfchließen des Zuhdrers durchweg himmliſch werden, Wie die Natur ihr ei- 
genthümliches Leben in den Jahreszeiten aufrollt und lebt, wie fie ihre Kinder 
hineinzieht in diefen Lebens⸗Rythmus, fo lebt auch die Kirche, diefer Organismus 
höchfter Vollendung, ihr ganz eigenthümliches Leben, das. Reben des neuen, himm⸗ 
‚Tischen Menfchen wiederholend und reflectirend. Aus diefem innerflen Grunde 
ift Das organifch gegliederte Kicchenjahr herausgewachfen und die Lehrſtücke in der 
Tatholifchen Liturgie erhalten hiedurch ihre Bedeutung. Was nun der Eult ei- 
nerfeits bewirken fol, nämlih das Gemüth ergreifen und in das höhere Leben 
einführen, das fol die Eirchliche Rede andererfeits dadurch, daß fie, an ben Eult 
fi anfchließend, denfelben erklärt und dem Gläubigen zum Bewußtfein bringt, 
was er lebt, daß fie die unbeflimmte Gemüthsergriffenheit beflinme, leite und 
vollende. Soll daher die Homiletif nicht bloß eine allgemein hriftliche, fondern 
eine wahrhaft Firchliche fein, fo muß fie dem Geiſte der Fatholifchen Kirche, der 
fih in jeder ihrer Aeußerungen offenbaret, im Kleinſten wie im Größten nad- 
sehen, und den jungen Liturgen nicht bloß zu einem Redner, nicht bloß zu einem 
chriſtlichen Redner, fondern fie muß ihn zu einem kirchlichen Redner bilden, 
befien Leben und Wort mit dem der Kirche fo innig verwachlen ift, wie Rebe 
und Weinflod, Wer die liturgiſchen Bücher der katholiſchen Kirche: das Bre⸗ 
viarium, Miffale und Rituale eines aufmerffamen Blickes würdiget, der wird 
finden, daß ein innerfler Grundgedanke Alle durchzieht und verbindet; die kirch⸗ 
liche Rebe ift aber mit der katholiſchen Liturgie innig verbunden, daher wird 
eine kirchliche Homiletit die Grundfäge anzugeben haben, nad weldhen ber 
Eompler der Wahrheiten auseinander gelegt und ausgelegt werben fol. Was 
die mehr formelle Seite der kirchlichen Beredtſamkeit anbelangt, fo laufen bie 
Beftimmungen der Homiletifen der verfähiedenften Färbungen doch in diefen vier 
Puncten zufammen. 1) Inventio materiae. Da wir bei der Feftflellung des Be⸗ 
griffes ſchon den Lehrinhalt angegeben haben, nämlih: Dogma und Moral der 
Batholifchen Kirche, fo iſt in diefem Puncte für den firchlihen Homiletiker nur 
zu zeigen, wie das Allgemeine auf das Befondere anzupaffen und zu bearbeiten 
fei. Nur gänzlihes Verkennen der Stellung, welche die kirchliche Rede in der 
Liturgie einnimmt, kann eine Homiletik verleiten, andere Materien auf dem kirch⸗ 
lichen Lehrfiuhl zu dulden, und wo dieß wie vor Jahren wirklich geſchah, dort 
darf man auf ein Erblaffen des Kirchenthums ſchließen. 2) Dispositio. Die ge- 
wählte Diaterie der geiftlihen Rede muß auseinander gebreitet, in organifch zu⸗ 
fammenhängende Theile zerlegt werben. Dieß zu lehren, liegt der Homiletik ob. 
Schon die Form der Rede im Allgemeinen ift nicht immer diefelbe. Wir finden 
in ber Literatur der kirchlichen Beredtſamkeit die mannigfahften Formen chriſt⸗ 
liher Reben. Bon der einfachften Fatechetifchen Unterredung bis zur fhwung- 
vollſten Dration fleigt die kirchliche Beredtſamkeit auf, und bie Homiletif zeigt, 
welche Form in gegebenen Fällen zu bevorzugen fei. Freilich weichen Hierin bie 
Meinungen ber verſchiedenen Homiletifer von einander ab. Einige, unter dieſen 
Zarbl, arbeiten auf das Minimum in Formen hin, während Andere, wie Schleier- 
mader, für eine größere Mannigfaltigkeit derſelben ſprechen. So bürfte denn 
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auch über bie innere „Dispositio‘“ der geiftlicden Rebe eine andere Anſicht Plat 
greifen, als bisher. Gerade hierin And die meiften Homiletifer noch fehr von 
arifotelifchen und Fantifchen Begriffen eingenommen. 3) Stylus. Die Homiletik 
beſchaͤftiget fi nebft der inneren Anorbnung der kirchlichen Rede auch mit der 
äußeren Form und zwar fo weit, daß fie Sprache und Vortrag zum Gegenflande 
ihrer Regelung nimmt. Unterſcheidet ſich die kirchliche Rede durch ihren Inhalt 
und ihr Endziel weſentlich von der profanen Rede, fo muß ſich auch dieſe Gegen⸗ 
ſätzlichkeit im Kleide offenbaren. In der Kirche Gottes gibt es nicht Applaus ober 
Gunſt, und mehr als einmal Haben fih Chryſoſtomus und Auguflin über dieſe un⸗ 
tergeoronete Anficht von der firhlichen Rede von Seiten feines Aubitoriums aus⸗ 
geſprochen; und Hieronymus fritifiete die Beredtſamkeit feiner Zeit fehr fcharf in 
feiner dritten Homilie: „Die. apoftoliiche Reinheit und Einfachheit der Rebe ift 
verlaflen,, ſpricht er, man betrachtet die Kirchen als Athenaeen, fo daß man den 
Beifall der Menge zu erhalten ſucht, und die Rede eine Buhlerin iſt, nicht um 
die Gemeinde zu belehren, fondern um ihren Beifall zu gewinnen.” Chryſoſto⸗ 
mus tadelt fich felbft unverholen darüber, daß „er fhöne Worte ſuche und Har- 
monie ber Sprache, um bewundert zu werben.” Die kirhlihe Homiletif muß 
daher ihr befonderes Augeumerk darauf richten, daß die Sprache des erhabenen 
Gegenflandes würbig fei. Richtigkeit und Reinheit, Deutlichleit und Lebendigkeit 
der Sprache wird zu jedem Bortrage geforbert, daher auch zu ben kirchlichen, 
Darüber muß die Homiletit wachen. Aber die ewigen Säbe der Offenbarung 
haben eine höhere Gewähr als in reichen Worten und Iogifcher Beweisführung 
liegt, daram dürfte e8 der Würde des erhabenen Gegenſtandes eher Eintrag thun 
als entfprechen, wenn der kirchliche Redner von den profanen Rednern Styl und 
Ausprudsweife entlehnt. Diefem zu begegnen haben daher einige Homiletifer 
gewünfcht, daß der Firchliche Redner fich ganz allein aus der Bibel den Styl hole, 
Dieß dürfte jedoch wahrfcheinlih zu anderen Einfeitigfeiten führen. Hauptſache 
bleibt immer die Erbauung; biefe muß daher die geeignete Form anzeigen, und 
nach diefem Grundſatze hat Auguftin, der doch felbft einft nur als vhetorifcher 
Kritiler die Reden des Ambrofins befucht hatte, fpäter über den Styl der kirch⸗ 
lichen Rede fih dahin geäußert: Melius est, ut reprehendant nos Grammatici, 
quam non intelligant populi. In Pſ. 138, Es ift fein Zweifel, daß jede kirchliche 
Homiletik ihre Schüler auf die erhabenen Mufter des Alterthumes Hinweifen 
werde, um würbige Ausbrudsmeife für die ewigen Wahrheiten ſich anzueignen. 
4) Declamatio. Bleibt e8 zwar unangefohten, daß „Berfland und rechter Sinn 
mit wenig Kunſt fich felber vortrage,” fo fieht die Kirchliche Homiletit doch auch 
auf den Vortrag nicht mit Geringſchätzung. Sie gibt die Regeln an, wie der 
kirchliche Redner ſich einerfeits von dem Ueberfhwänglichen, andererfeits von ber 
vegellofen Ungelenfigfeit zu entfernen habe. Marheineke macht den beſtehenden 
Homiletiten den Vorwurf, „daß fie über Diction, Declamation und Action meift 
um fo ausführlicher feien, je gleichgültiger fie fich gegen den riftlihen Geift 
und Gedankeninhalt der Predigt verhalten.” Ein Vorwurf, der darauf hinweist, 
daß die kirchliche Homiletik den äußeren Vortrag, der doch nur ein fecundäres 
Moment bildet, nicht auf Koſten des inneren Gehaltes cultiviren dürfe. Die 
protefantifche Kirche, deren Redner jene hohe Autorifirung durch Weihe und 
Sendung entbehrt, muß freilich durch andere Mittel diefen Abgang zu erfegen ſu⸗ 
den; daher das ängftliche Beftreben, durch die äußere Erſcheinung für den Inhalt 
ber Rede zu gewinnen. „Es gibt Nichts, bemerkt richtig Marheinele, was ber 
Ehrfurcht vor Gottes Wort and felbft der Achtung vor dem geiftlihen Stande fo 
fehr Eintrag thäte, als das übertriebene Maß an diefer Seite und die Annähe- 
zung der Kanzel an die Bühne.“ Die Fatholifhe Homiletik dringt daher auch 
auf Höchfte Einfachheit und weist immer auf die apoftolifhen Vorbilder hin, die 
mit flaunenswerther Kraft der Rede auffallende Schmucklofigkeit gepaart haben. 
Kirchenlexikon. 6. Vd. 20 
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Zrägt man, welden Platz die Homiletik unter den Wiſſenſchaften einnehme, fo 
gehört fie fowopl ber Doctrin von der Beredtſamkeit als auch und zwar vorzuge- 
weife der Pafloraltpeologie au, deren fie einen wefentlihen Beſtandtheil bildet. 
Hat Legtere die Aufgabe, die Grundſätze nad Regeln aufzuftellen, nach welchen 
der NRepräfentant des neuen, himmliſchen Menfchen vorzugehen habe, um Bürger 
der ewigen Stadt zu bilden; fo if gewiß das lebendige Wort in der Berfamm- 
lung ein Hauptagens, und mit vollem Rechte hat ſchon Auguſtin darüber geflaumt, 
weile Wirkungen vaffelbe auf dem Gebiete des freien Geiſtes hervorbringe. In 
der fatholifchen Kirche Hat überdieß das lebendige Wort, das won Generation zu 
Generation die reine Lehre überträgt, eine befondere Bebeutung und verbient daher 
die anfmerffamfte Eultar. — Geſchichte ver Homiletik. Wie es bei allen Wiſſen⸗ 
ſchaften der Fall ift, daß die Praxis der Theorie vorangeht, fo finden wir auch auf 
diefem Gebiete die kirchliche Rede früher als eine Theorie derfelben, die Homilie iſt 
älter als die Homiletil, Erf nach einer vorliegenden Summe von Offenbarungen fängt 
der Denfgeift über dieſelben zu reflectiren an, und wirb fich der Geſetze bewußt, nad 
denen jene Erfheinungen in die Offenbarung treten. Erſt bei Augaflin begegnen 
wir einzelnen Grundzügen einer wiffenfhaftlihen Homiletik. In feinem vierten 
Buche de doctrina christiana gibt er homiletiſche Vorſchriften, indem er babei bie 
alte Iateinifche Rhetorik des Cicero und Duinctilian theilweife zu Grunde legt. 
Die Kirchenlehrer des Alterthumes, einerfeits genährt mit ber cleffifhen Milch 
Roms und Athens, andererfeits tief innerlichſt durchdrungen von dem Geiſte ber 
Kicche, deren Leben fie zu dem eignen machten, beburften freilich feiner Homile⸗ 
til, da fie nur den innern reihen Duell öffnen durften, um das Vollendetſte zu 
ſchaffen. Die fpätere Zeit ik arm an kirchlichen Rednern, und zumeiſt an einer 
wiftenfchaftlihen Behandlung ber kirchlichen Beredtſamkeit. Wenn wir das Werl 
von Rabanus Maurns de clericorum institutione und bes Erzbifhofs von Se— 
villa: Isidori de sacerd. in eccles. ofüciis ausnehmen, welches aud über das 
kirchliche Redneramt Beflimmungen enthält, fo zeigt die Entſtehung bes Prebiger- 
Drdens felbft das Bedürfniß nah Cultivirung der Kanzel an, und fegt die Ar⸗ 
math der Zeit voraus. Der Ordensgeneral Hunibert widmete der Homiletik be⸗ 
fondere Aufmerffamfeit in feinem Bude: De eruditione concionalorum. } 
bumaniftifhe Bildung des fechzehnten Jahrhunderts blieb nicht ohne Rüdwirkung 
auf die kirchliche Beredtſamkeit und deren wiffenfchaftliche Behanplung, wie bie 
ans dem claffifchen Werke von Erasmus: Ecclesiastes zu erfehen iſt. Doc ohne 
Bergleih und in ihrer Art unübertrefflich find die Instructiones Pastorum des hl. 
Carolus Borromäus (ſ. d. A.). Was der heilige Mann darin über kirchliche 
Beredtſamkeit fpricht und anordnet, erinnert fehr an das goldene Zeitalter ber 
erfien Jahrhunderte. Praedicationis verbi Dei officium in Ecclesia sancta tanti 
illad sane est, ut ad Dei gloriam et ad coelestis regni propagationem et ad asi- 
marum salutem plurimam intersit, non solum quales sint, qui praestantissimo illo 
muaere fanguntur, verum eliam, qua via, quave ratione illud.prasstent. Dieſe 
Worte charakterificen das Buch, welches jeder kirchlichen Homiletik als Berbilb 
dient. Schade, daß man in fpäterer Zeit in der Theorie proteflantifche Homile⸗ 
tifer diefem erhabenen, von Acht kirchlichem Geiſte vurchwehten Werke vorzog, iu 
der Praxis aber beffen vortrefflihe Grundfäge und Borfchriften im Eifer ber 
Gontroverfe manchmal ganz außer Acht ließ. In der neueren Zeit macht fi ein 
befonderer Aufſchwung der homiletifhen Disciplin bemerkbar, und ohne Zweifel 
hat hiezu der Fleiß der Proteftanten, welche der Kanzel naturgemäß bie größte 
Aufmerffamfeit widmen, anregend gewirkt; Schade, daß Graf nicht Unrecht 
wenn er behauptet, daß die Fatholifhe Homiletik der proteftantifchen ähnlich fer 
wie ein Ei dem andern. Uebrigens find die Leiftungen auf beiven Seiten aner- 
kennungswerth. Schott (in feiner Theorie ver Beredtfamfeit mit befonderer Anu⸗ 
wenbung auf geiſtliche Beredtſamkeit in ihrem ganzen Umfauge dargeſtellt. 3 Th. 
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Leipzig) Hat das Verdienſt, daß er zeigte, wie bie Predigt im Weſen ber Berebt- 
ſamkeit aufzaſuchen ſei. Marheineke Hat hinwieder auf die Notwendigkeit hin⸗ 
gewieſen, das kirchliche Element der Predigt in ben Vordergrund zu ſtellen 
(Orundlegung der Homiletik in einigen Vorleſungen über den wahren Charakter 
eines proteftantifchen Geiſtlichen, Hamburg 1811); Theremin u. Rud. Stier 
beſchaftigen ich mehr mit dem Prediger und deſſen Onalification, als der Pre⸗ 
digt. (Des Erſteren Werl: Die Beredtſamkeit eine Tugend, oder Brunblinien 
einer fyſtematiſchen Rhetorik. Berlin 1837. Des Legteren: Karzer Gruudriß 
einer bibliſchen Keriktik. Halle 1830.) „Die Homiletit, will Stier, ſoll nicht 
bloß zeigen, wie man prebigen folle, fondern vor Allem, wie man Prediger 
werben folle.” Sehr leſenswerth it Sikels Halieutik ober eine auf Pfycholo⸗ 
gie und Bibel gegründete Anweifung, durch Prebigten die Menſchen für das Reich 
Sottes zu gewinnen, Leipzig 1826. Sailer Hat in mehreren feiner. Schriften, 
namentlich im erften Theile feiner Paſtoraltheologie, ferner in ben „Reuen Bei« 
tragen zur Bildung des Geiſtlichen“ homiletiſche Anwerfungen ertheilt, vie fi 
in der practifhen Anwendung befonders empfehlen. Reichenberger, Bowon« 
dra und Hinterberger in ihren Paftoraltheologien behandeln ebenfalls die Ho⸗ 
miletik mit befonderem Fleiße. Bon den älteren Werken über Homiletit iſt das 
des efrwärbigen P. Blafius Gisbert: Die riftliche Beredtfamfeit, aus dem 
Sranzöfifhen überfeht von Fr. Neumayr. Augsburg 1768 zu nennen. Ingleichen 
die Homiletif von Ignaz Wurz (Anleitung zur chriſtlichen Beredtſamkeit. Wien 
1776). Dr. Jacob Brand, Bifchof zu Limburg, hat es nen bearbeitet in der 
Schrift: Handbuch der geiftlichen Beredtſamleit. (Herausgegeben von Halm.) 
Erauffurt a. M. 1836 u. 1839. Laberenz, Dr. Gottfried, kathol. Homiletik. 
Regensb. 1844. Nicht zu überfehen find bie Anffäpe in der Tübinger Quartal⸗ 
and Pleg'ſchen Zeitfchrift. Namentlich in erſterer: Die Predigt ale Beſtandtheil 
der Öffentl. Gottesverehrung in der katholiſchen Kirche (Jahrg. 1822). Ueber 
die Pflicht Glauben zu prebigen (Jahrg. 1820). In Iedterer: „Blüthen - und 
Dornenlefe für Prediger" (Jahrg. 1829 u. 1830) von Dr. 3. E. Beith. Bol, 
hierzu d. Art. Beredtſamkeit. [Xavier Schmid.] 
Somikiariım , das, auf Befehl Carl des Großen von dem Diacon Paul 
Warnefried verfaßt, ift wicht die erfte Erfcheinung in ihrer Art, da es ſchon lange 
vor biefer Zeit vergleichen Sammlungen von Predigten ber ältern Kirchenlehrer 
gab. Go gedenkt Mabillon (de liturg. Gall.) eines uralten Ballicanifchen Homi- 
Kariums. Bor Warnefriede Homiliarlum war das aus 50 Homilien beſtehende 
von Beda flarf im Gebrauche. Nebenbei bevienten fi die GBeiftlihen zu den 
Mfentlichen Borträgen oder Vorlefungen oft der zu dieſem Zwed eigens von Bi⸗ 
Höfen oder Andern ausgearbeiteten ober verfendeten Predigten; Ennobius 5. B. 
fte Dictionen profanen und geiftlihen Inhaltes, die theilweife für Andere 
zum Vortrage beftimmt waren; Eäfarius von Arles ſchickte an Bifchdfe in Fran⸗ 
eien, Gallien, Jtalien und Spanien Kanzelovorträge ; der Presbyter Salvian vom 
Marſeille, berühmt durch feine Beredtſamkeit, verfaßte Homilien, welche fogar 
von Bifhöfen anf der Kanzel vorgetragen wurden. Da zu Earls Zeit die im 
Zranlenreihe gebräuchlichen Homiltarien theils von Fehlern u. Faͤlſchungen firog- 
ten, teile in wenig zweckmaͤßiger Weiſe von unbekaunten Berfaffern zufammen- 
getragen waren, fo ließ Earl durch Paul Warnefried, den berühmten Geſchicht⸗ 
figreiber ver Longobarden (ſ. d. A.), eine verbefferte Sammlung von Predigten 
der Kirchenväter anfertigen. Paul hat das neunte Jahrhundert wahrſcheinlich 
alt mehr erreicht; ferner mennt fih Earl in der Borrede zu biefem Homiliarium 
noch nicht Kaiſer; folglich fällt die Abfaffung deſſelben noch in das achte Jahr 
Jundert, etwa in die achtziger Jahre, In der erwähnten Vorrede erklaͤrt Earl, 
daß er, Gott für den im Kriege nnd im Frieden gewährten Schutz dankend, ſich 
die Verbeſſerung der kirchlichen Zuflände und die Hebung der Fa tgatten wur 
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angelegentlihen Sorge gemacht Habe, muntert durch fein eigenes Beifpiel zum 
Studium der HL. Schriften auf, indem er fih darauf beruft, daß durch ihn eine 
Derbefferung des Tertes aller Bücher des Alten und Neuen Teflamentes veran- 
Raltet worden fei, und geht dann auf das Homiliarium über, womit er alle Gal⸗ 
Iicanifhen Kirchen, nachdem dieſelben fein Bater Pippin mit „Romanae traditio- 
nis cantibus“ geziert, habe auszeichnen wollen. In diefem Domiliarium find bie 
Sredigten nad den Sonn- und Fefltagen zufammengeftellt und iſt jene Anorb- 
nung der biblifchen Texte zu Grunde gelegt, welche ſich befonders feit Gregor 
dem Großen gebildet. Mehrere Synoden, wie die von Rheims can. 15 u. Tours 
can. 17. 3. 813, geboten den Geiſtlichen, das Homiliarium für ihre Gläubigen 
zu überfegen. Im Drud erfhien es zu Speyer 1482 und zu Eöln 1557. Zu 
bemerfen ift noch, daß zum nrfprünglichen Inhalte fpäter mehrere Homilien hin- 
zugefügt worden find. Uebrigens berichtet der Biograph Alcuins (Mabill. Saeco. 
IV. I. p. 158) „collegit (Alcuin) multis de Patrum operibus homeliarum duo vo- 
lumina“ — eine Nachricht, die buhfläblih aufgefaßt faum begründet iſt, denn 
zu welchem Zwede follte Alcuin farz nach der im ganzen fränlifchen Reiche durch 
Föniglihes Rundſchreiben eingeführten Arbeit des Paul Warnefried ein neues 
Homiliarium zufammen getragen haben? Vielleicht Liegt dem Berichte bes Diogra- 
phen nichts anders zu Grund, als daß Alcuin jenes Homiliarium von nenem 
durchſah. Hat aber Alcnin wirklich ein neues verfertiget, fo gehört e6 unter 
deffen verloren gegangene Schriften. ©. Mabill. Annal. t. Il. p. 328; Analecla 
V. edit. fol. Parisiis 1723, p. 18, 73. [Schrodl.)] 
Somilie von ouılcıy (ouıdıa) iſt eine Unterredung mit Jemand oder Meh⸗ 
reren. Seit Drigines wird „Homilie“ ganz befonders für kirchliche Borträge 
gebraudt. Der Urfprung der Homilie iſt im graueften Alterthume zu ſuchen. 
In der Synagoge war es gewöhnlih, an Sabbathtagen an bie vorgelefenen bibli- 
ſchen Abfchnitte erflärende und erbauende Borträge anzulnüpfen. Jeſas und die 
Apoftel benügten dieſe Gelegenheit oft, ihre Vorträge zu halten (Luc. 4, 16.). 
Diefer Gebrauch, an die Lefung der heiligen Schrift ſolche einfache Borträge an⸗ 
zulehnen, if gemäß dem Zeugniffe Juſtin des Martyrers nach der apoftolifchen 
Zeit fortgefegt worden. Zwar find Feine folde Reden auf uns gelommen, aber 
alle Nachrichten darüber bezeugen, daß fie kindlich einfache, ſchmuckloſe, aber 
falbungsreihe Erklärungen und Ermahnungen des Borfiehers ber Gemeinde an 
diefe gewefen find. Bon vratorifcher Kunft und Demonftration iſt wenig die Rede, 
Die erfien Homilien, welche auf uns gefommen, find die des Drigenes ans dem 
dritten Jahrhunderte. Aus diefen fieht man das Weſen der Homilie, Sie iſt 
eine populäre Erklärung der heiligen Schrift, verbunden mit practifchen Nutzau- 
wendungen auf bie Zuhörer. Die Homilie unterfcheidet ſich wefentlih von den 
erft fpäter in Gchrauh gelommenen „Aoyos' Coratio), welche nur Einen Sag 
mit oratorifcher Kunſt entwidelt, beweist und mittheilt. Ebenſo unterfcheidet fich 
die Homilie von den rein bibactifchen Vorträgen, welche nur auf den Kopf wirken, 
während die Homilie zugleih das Herz erfaßt. Die alerandrinifche Katecheten⸗ 
ſchule fowie die antiochenifche leiſteten Staunenswerthes für den homiletifchen 
Vortrag, und die Namen Hippolytus Coon welchem wir eine Homilie befigen), 
Methodius, Dionyfius, Clemens von Alerandrien, Gregorius 
Thaumaturgus Cf. d. AN.) erinnern an den apoflolifchen Geiſt, der die einfachen 
aber kräftigen Vorträge jener Periode durchweht hat, Dit gleichem Eifer wurbe 
die Homilie in den folgenden Jahrhunderten gepflegt. Hier treten Männer auf, 
welche bleibende Muſter für die firchliche Nachwelt geworden find. Man denke 
nur an Athanafins, Bafilinus, Gregorius von Nazianz, Eyrillus 
von Jerufalem, Gregorius von Nyffa, Chryſoſtomus, Eyrillus von 
Alerandrienlf.d. AA.), welche die morgenlänbifche Kirche wie Lichter ſchmücken, 
and pinwieber an Ambrofius, Anguflin, Petrus, Chryfologus, Mari- 
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mus, Öregor ben Großen m. Leo den Großen (f. d. AX.), die das Abend« 
land mit der Kraft uud Salbung ihrer Rebe beherrſchten. Ihre Redeweiſe if 
faſt durchgehende Homilie. Sie ſchließt fih an die Lefung der Schrift an, be⸗ 
wegt fih ganz frei nnd ift nur durch die Schrift gebunden, entbehrt aller Ein⸗ 
und Abtheilung und felten iſt es ein einziger Gedanke, um den ſich die anderen 
als untergeorbnet reihen. Zeichnen fi} die Homilien der morgenlänbifchen Kirche 
duch mehr Schmud und Feinheit aus, fo muß entgegen ben Iateinifchen der Vor⸗ 
zug an Kraft und Würde zugeflanden werden. Bon ber fpäteren Zeit find ung 
nur die Homilien des ehrwärbigen Beba (|. d. A.) befannt, aber gerühmt werben 
im fiebenten und achten Jahrhunderte die Paͤpſte Sabinian, Leo I, Ha⸗ 
drian I., Leo III., die fih durch Eifer im Predigtamte hervorthaten, fowie die 
Erzbifhöfe Zfidor von Sevilla und Ildefons von Toledo, deren Erſterer auch 
homiletiſche Aumweifungen ſchrieb. Earl der Große ließ durch den Diacon 
Panl Barnefried ein Homiliarium oder Sammlung von Homilien der Bäter 
anfertigen und empfahl es durch eine eigene Borrede dem Eleras, damit er das⸗ 
felbe auf der Kanzel benäge (f. d. Art. Homiliarium), Leider liefert dieß einen 
Deweis, wie tief die kirchliche Beredtſamkeit geſunken war. Nach deren wieder 
genommenem Aufſchwung gegen das Enbe des eilften Sahrhunderts begegnen wir - 
felten mehr ber einfach Homiletifchen Form. Die Scholaftif brachte zwar redne⸗ 
rifhe Gewandtheit und Schärfe der Debuction in den Bortrag, andererfeits aber 
that fie der einfach klaren falbungsvollen Darftellungsweife, wie wir fie bei den 
Bätern finden, Abbruh. Einen wohlthätigen Gegenfap bildeten die Myſtiker, 
welche mehr auf die Eultur des Gemüthes hinarbeiteten, und deßhalb einfacher 
fprachen. In der neueren und neueften Zeit, in welcher das Feld der kirchlichen 
Beredtſamkeit mit befonderer Liebe bearbeitet wird, hat die homiletiſche Form 
auch practiſch wieder mehr Pflege erfahren. Man unterfcheivet nicht bloß fcharf 
zwifchen Homilie, Predigt (ſ. d. A.) und Paränefe (ſ. d. A.), fondern auch zwi⸗ 
fHen niederer und höherer Homilie. Erſtere beſteht in der einfachen Erflä- 
eung ber Pericopen (f. d. A.), ohne daß fie auf eine einheitliche Bildung hinzielt. 
Letztere ordnet den Inhalt des Lehrſtückes nach beflimmten Hauptgefihtspuncten, 
um welde fich die Gedanfenentwidlung bewegt. Sie bilbet den Uebergang zur 
eigentlichen Predigt, unterfcheidet ſich aber von ihr darin, daß fie nicht jene höchfte 
Einheit anfirebt, welche von der Predigt verlangt wird. Hirfcher und Veith 
haben fi um bie Homilie ein ausgezeichnetes Berbienft erworben. Die Päpfte 
haben zu allen Zeiten Homilien gehalten, um bie Aufgabe des Biſchofes: Epis- 
dopus oportet praedicare zu löfen. Außer den oben Genannten erwähnt die Ge⸗ 
ichte noch als befonders eifrig: Johannes VII, Formoſus, Theodor IL, 
ohannes XI., Sylveſter II., Leo IX., Stephan X. n. A. In fpäterer Zeit 
sagt befonders Elemens XI. durch feinen Eifer als homiletiſcher Prebiger her⸗ 
vor. Bol. Laberenz, kath. Homiletik. Regensb. 1844. [Xavier Schmid.] 
Somilien, Elementinifhe, f. Clemens Romanus. 
Somologumena, f. Kanon. 
Somonfiauer und Homoiuſianer. Auf der Synobe zu Nicaͤa 325 ſprach 
ſich das kirchliche Bewußtfein den Arianern gegenüber dahin aus, daß der Sohn 
mit dem Bater gleiches Wefen habe, dem Vater wefensgleich fei, Ex zjS ovVaiag 
E00 nsarpös, 5u00V0Cıov Tip rrarel, consubstantialem Patri. Seit diefer Zeit 
war der Ausdruck Ouoovoıos das Schiboleth für die Orthodoxen, und daher auch 
ihr Rame Homoufianer. Daß die firengen Arianer, welde die Bleichwefent- 
Idleit des Sohnes mit dem Bater läugneten, und den Sohn für ein Geſchöpf 
(nolnua) des Baters erflärten, den Ausdruck Ouoovoıos verwarfen, begreift 
ſich leicht, aber auch die Semiarianer waren mit dieſem Worte als Bezeichnung 
des Wefens des Sohnes im Berhältniß zum Vater nicht einverflanden, wobei die 
Einen unter diefen ein gewifjes Suborbinationsnerhältniß des Sohnes zum Vater 
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wicht aufgeben wollten, während die Aubern mit des Orthodoxen mehr um das 
Wort, nm den Ausdruck für die Lehre, als nm bie Lehre, um die Sache eis 
fritten. Diefe Semiarianer behaupteten fleif und feſt, der Sohn fei dem Bater 
aicht wefensgleih, fondern weſensähnlich, un elvas Onoovosov zov vior vap 
searol, aAR' duoLovaıov, und wurden defhalb and Homoiufiauer aber 
Spmsinfaflen genannt. Zur Rechtfertigung diefes ihres Loſungswortes oposar- 
cos beriefen fich die im 3. 358 zu Ancyra (ſ. d. A.) verfammelten ſemiariaui⸗ 
fen Bilhöfe auf die Synode von Antiochien im J. 269, wo die verfammelten 
Biſchöfe bei der Entſcheidung über die Lehre des Paulus von Samofata das Wort 
Spoovcıos für die Bezeihnung des Verhältniffes des Sohues zum Bater nicht 
genehmigt, ſondern als unpafiend abgewiefen hätten. Wie verhält fich’s hiemit? 
hat wirklich eine frühere Synode einen Ausdruck (ouoovacos) aus dem Tirdli- 
Shen Sprachgebrauch verwiefen, der fpäter das Schlagwort der Orthodoxen wurbe? 
Es fehlt nit an Kirchenhiſtorikern, welche aus lauter Bedenklichkeit die Sache 
in Abrede fielen zu müſſen glaubten. Sie behaupteten unter Anderm, e6 fei un- 
denkbar, daß das Wort Ouoovorog von der autiohenifhen Synode aus dem 
kirchlichen Sprachgebrauche ansgefchloffen worden fei, weil fihon vorher Alles im 
Gebrauch des OuoovoLos übereingeftimmt habe. Es ift nun allerdings richt 

diefes Wort wurde [don vor dem J. 269 in bifhöflichen Schreiben gebraucht (I. 
die Artilel Dionyfins von Rom und Dionyſins von Alerandrien), aber in ben 
kirchlichen Sprachgebrauh im firengen Sinne war es noch keineswegs recipirt. 
Es wurbe vor der Hand nur gebraucht, wie jeder andere für paſſend gehaltene 
Ausdrud zur Darftellung der chriſtlichen Lehre. Darum konnte es auch nichts fo 
Unerhörtes, allgemein Auffallenvdes fein, wenu diefer Ausdruck abgelehnt wurde 
als nicht ganz paffend, zumal da Paulus von Samofata das Ouoovasog als für 
feine Lehre paffend in Anfpruch nahm, cfr. Hilar. de Synod. o. 81. Wäre im %. 
269, fagen fie weiter, der AMasdrud OLooVoLos verworfen worden, fo wärben 
nicht beinahe 90 Jahre vergangen fein, ehe biefes Urtheil ber antiocheniſchen 
Synode zur Sprache gebracht ward, die Arianer würben nicht bis zum 3. 358 
gewartet haben, um auf den Widerfprudh der früheren antiochenifchen Synode 
und der nicänifhen aufmerkfam zu machen. Allein feit der Synode von Antie- 
dien bis zum Ausbruch der arianifchen Streitigleiten (mehr als 50 Jahre) war 
von 0L.00V0LoS nicht mehr die Nedez diefes Wort war wohl auf jene Entſchei⸗ 
Yung zu Antiohien hin außer kirchlichen Gebrauch gefommen, und zur Zeit ber 
Synode von NRicäa feineswegs in den Sprachgebrauch der Kirche aufgenommen, 
fonft wärbe man zu Ricda zur Bezeichnung der Firchlichen Lehre nicht andere For⸗ 
meln verfugt, und erfi, als man fah, daß alle diefe die Arianer nach ihrem 
Sinne zu deuten wußten, Opoovo.og als die unzweidentigfte, ſophiſtiſchen Deu- 
tungen unzugänglichfie Bezeichnung gewählt haben. So gut Nthanafius, der doch 
Einer der Unterrichtetfien jener Zeit war, auch noch viele Jahre nach der nicd- 
nifhen Synode fih die Acten jener antiochenifchen Verſammlung nicht verfheffen 
fonnte und daher nichts Genaueres von ber Berwerfung des Ou.oovasog wußte 
(Athanas. de Synod. Arimin. et Seleuc. c. 43.), fo gut konnte dieß auch bei den 
oubern , orihoboren wie arianifchen, Bilhöfen der Kal fern, und erfl ale man 
bei der Länge des Streites fi veranlagt fah, auf die früheren Beflimmungen 
in der Kirche zurüdzugehen, fam man endlich auch auf die Vorfälle zu Antiochien, 
Das Schweigen der Katholifen und der Nrianer, falls fie vor 358 von jenen 
Borfällen , insbefondere von der Berwerfung des Ouoovoos Kunde erhielten, ef 
leicht zu erklären. Die Arianer fanden in den antiochenifchen Syneobalarten ne⸗ 
ben der Zurüdweifung des Ausdrucks OuoovaLog eine nähere Erklärung über das 
Verhältuig des Sohnes zum Vater, bie für ihre Anficht verwerfenn Iautete, umb 
. darum konnten fie wohl nicht darauf recurriren. Die Orthodoxen mochten jener 
entiohenifchen Entfheivung Feine Erwähnung thun, weil fie zwar ber Sache, 
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nicht aber dem Ausdruck nach mit derſelben übereinſtimmten. Anders dagegen 
verhielt es ſich mit den Semiarianern. Dieſe konnten auf die antiocheniſche Ent⸗ 
ſcheidung ſehr wohl zurückkommen, ba ſie mit ihr ber Sache nad beinahe ganz 
übereinflimmten, und wie fie das Ouooucuog verwarfen. Sicherlich, wird weiter 
gefagt, würde Eufebins, ein fo entfchievener Gegner des Ouoovosos, der fogar 
einen Theil der antiochenifchen Synodalacten in feine Kirchengeſchichte einrückte, 
von ber Berwerfung des Ausdrucks Ouoovoos, wenn fie wirklich Statt gehebt 
hätte, nicht geichwiegen haben. Allein wenn in dem eingerädten Theil der Sy⸗ 
nobalacten nichts Yon der Berwerfung des Ouoovosos vorkommt, fo folgt daraus 
nicht, daß auch in dem nicht eingerüdten Theile derfelben Nichts davon enthalten 
war; auch hatte ex Feine befondere Beranlaffung, der fraglichen Berwerfung zu 
erwähnen, ba er feine Kirchengeſchichte vollendete, bevor noch das Wort Ooov- 
gsos eine fo große Wichtigkeit erlangt hatte. Auch andere Bedenklichkeiten, durch 
welche dargethan werden will, ber Ausdruck Ouoovoros fei zu Antiochien nicht 
verworfen worden , find unbegründet; dagegen berufen ſich bie ſemiarianiſchen 
Biichöfe anf die Berwerfüng als auf eine Thatfache, ohne von den Orthodoxen 
dießfalls einen Widerfpruch zu erfahren, der gewiß nicht ausgeblieben wäre, wenn 
die Berwerfung bloß fingirt worden wäre, Diefe Verwerfung faun man aber 
auch ohne alle Bedenklichkeit zugeben, da es ſich dabei ja nicht um bie Kirchliche 
Lehre, fondern nur um den Ausdrud derfelben handelt. Bgl. die Art. Arins, 
Aetins, Anomder und Consubstantialis und die dabei angegebene Literatur. 
Tübinger Ouartalſch. vom 9. 1850. Basil. ep. 52. Hilar. de Syned. o. 86. 
Prudentius Maranus, disserlation sur les Semiariens in Vogti bibl. hist. hae- 
resiologieae, Hamburgi 1733. [&rie.] 


Sonig, GT, uelı war nähft der Milch der gefuchtefte Leckerbiſſen der 
alten Drientalen; Weberfluß an biefen zwei Artileln gilt inshefondere dem He= 
braͤer als, Inbegriff des hoͤchſten Segens eines Laudes, daher ift die Phrafe 
warn ac mar — fließend von Mild und Honig, flehender, ſprichwoͤrtlich 
geworbener Ausdrud zur Bezeichnung der großen Fruchtbarkeit und Lieblichkeit 
Canaan’s, vgl. Exod. 3, 8.17., 13, 5., 16, 14., 33, 3. Leo. 20, 24. Rum. 13, 
27., 14, 8., 16, 13. Deut. 1, 3., 11, 9. Joſ. 5,6. Jerem. 11,5. Eye. 20, 6. 
15. u. andere. Auch griechiſche und römifche Dichter finden darin die Annehm- 
Jichleit und den Reichthum eines Landes, Eurip. Bacoh. V. 142. Theocr. idyll. V. 
124. Ovid. metam. I., 111 u. 112. vom goldenen Zeitalter: Röumina jam lactis, 
jam flumina nectaris ibant: Flavaque de viridi stillabant ilice mella. Paläflina war 
und iſt noch heute fehr reich an Honig, wilde Bienen probuciren ihn in großer 
Menge in hohlen Bäumen, Aeſten und Felsklüften (daher Honig aus dem Felfen 
sr02 ©27 Deut. 32, 13. Pf. 81, 16.) 5 diefer ungeläuterte Honig (uEAı @ygıov), 
wie er aus den Scheiben von felbft herausträufelt, der Honigfeim, onıx nnS 
Pf. 19, 11. oder bloß no: Spr.5, 3., 24, 13., auch WSTM 292 das Ueberſtro⸗ 
mende des Honigs, 1 Sam, 14, 27. Hohest. 5, 1., gilt als ver wohlſchmeckendſte 
HH. 19, 11. Hohesl. 4, 11.5 der Honig überhaupt ift eine Lieblingsfpeife der 
Drientalen, Gen. 43, 11. 2 Sam. 17, 29. Hohesl. 5, 1. Spr. 24, 13. Luc. 24, 
42. Rad Leo. 2, 11. darf der Honig nicht zu den Speifeopfern genommen wer⸗ 
den, bei den heionifchen Opfern wurde er häufig gebraucht (Paus. 5, 16. 6. Plu- 
tarch. symp. 4, 5.); nach der Bermuthung Philo's wäre der Grund des Verbotes, 
weil die Biene unter die unreinen Thiere gehörte; fiherlich aber deßwegen, weil 
der Honig wie der (I. c.) zugleich ausgefchloffene Sauerteig Gährungsfloffe find. 
Erftlinge von Honig wurden jedoch dargebracht und gehörten den Prieſtern 2 Chr. 
31, 5. — Nah dem Vorgange von Michaelis suppl. p. 392. wollte Derefer 
37 nicht vom Dienenhonig, fondern vom Rofinenfyrap oder Traubenhonig, 
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Dibs verſtehen; an den meiften Stellen iſt jeboch dieß unrichtig, vgl. 
Sivernid, Commentar zu Eye. S. 468. Keil, Commentar 3. B. Joſua, ©. 
67. Note. Die Meinung, bei uelı @ypıov Matth. 3, 4. fei nicht au Walbho⸗ 
nig, fondern an eine Art Manna zu denfen, bat ſchon Bochart (Hieroz. HI. 
375.) berichtiget. [Rönig.) 

Honorius von Auguftopunum (Autun), auch der Einfiedler „Solitarius‘ unb 
„Inclusus® genannt, blühte am Anfange des 12ten Jahrhunderts. Er ſtammte 
der allgemeinen Annahme zu Kolge aus Burgund und bekleidete das Amt eines 
Scholafticus zu Autun. Wenig wahrſcheinlich ift die Vermuthung, bie ihn zum 
Lehrer zu Augſt bei Bafel macht. Nach feiner eigenen Angabe „blühte er unter 
Heinrih V.“ um 1120. Aber weder Näheres über feine Lebensumſtände, nod 
über die Zeit feines Todes iſt uns befannt, obgleich Honorius zu ben berühmtern 
Zeitgenoffen gehört. Wegen des Beinamens „Mönch“ oder „Kinfiedler” glaubt 
man, baß er den Mönchsftand vor feinem Ende angetreten habe. Pez (Thes. 
Anocd. T. II. p. 10) vermuthet, er fei Benedictinermönd geworben. — Honorius 
war ein fehr fruchtbarer und vielfeitiger Schriftfieller. Er ſelbſt gibt uns ein 
Berzeichniß feiner Schriften in feinem Werkchen „über bie Kirchenlichter" ober 
„über die kirchlichen Schriftfteller”, weldhes wir bier (nur mit Beifügung der 
Zahlen) in ber Leberfehung geben wollen. Honorius, Priefler und Scholafticus 
der Kirche von Auguſtodunum, bat nicht zu veracdhtende Schriften herausgegeben: 
1) Eine Erflärung (Elucidarium) in drei Büchern; das erfle von Chriſto, das 
zweite von ber Kirche, das dritte von dem ewigen Leben handelnd. 2) Ein Büch⸗ 
lein von ber Heiligen Maria, das die Ueberſchrift „Siegel (Sigillum) der heiligen 
Maria” trägt. 3) Ein Büchlein von dem freien Willen, welches „das Unver- 
meidliche” CInevitabille) überfchrieben ıft. 4) Ein Bud Predigten, welches „ver 
Spiegel der Kirche” genannt if. 5) Ueber die Unenthaltfamkfeit der Prieſter, 
welches den Namen „der Stein des Anftoßes” (Offendiculum) trägt. 6) Die 
Summe bed Ganzen, oder über jeglihe Gefhichte. 7) Die Perle ber Seele 
über den Gottesdienſt. 8) „Sacramentarium“ oder Buch über die Sarramente, 
9) Die neue Welt, oder über die fech8 erfien Schöpfungstage. 10) Abendmahls- 
bach (Eucharisticon) über den Leib des Herrn. 11) Erkenntniß des Lebens über 
Bott und über das ewige Leben. 12) Das Bild der Welt, oder über die Ein- 
richtung des Weltfreifes. 13) Der höchfte Ruhm, über den Papſt und über den 
Raifer. 14) Die Himmelsleiter, über die Stufen des göttlichen Schauen, 
15) Ueber die Serfe und über Gott, Auszüge aus Auguftinus in der Form eines 
Zwiegefprädhes. 16) Eine Erklärung aller Pfalmen. 17) Das hohe Lied Hat ex 
auf eine wunderbare Weife ausgelegt, fo daß die früheren Erklärungen nichts 
dagegen bedeuten — miro modo exposuit, ita ut prius exposita non videantur, 
18) Die Evangelien, welche der Hl. Gregorius nicht erflärt hat. 19) Einen 
Schläffel der Phyſik über die Wefenheiten der Dinge. 20) Erquidung ber Gei- 
fier, oder über die Fefle bes Herren und der Heiligen. 21) Weide des Lebens, 
oder über die vorzüglichen Fefte. 22) Diefes Buch über die Lichter der Kirche. — 
Wer nad ihm fchreiben wird, das wirb die Nachwelt fehen — quis post hunc 
scripturus sit, posteritas videbit.. Trithemius (n. 357 de scr. eoc.) nennt ben 
Honorius in der Schrift fehr fleißig und fehr gelehrt, der auch in weltlicher Wif- 
fenfchaft ein achtungswerthes Willen, einen durchdringenden Geift und eine faß- 
liche Darftellung befaß. Nachdem er 23 Werke des Honorius, meift zufammen- 
flimmend mit den oben flehenden, angeführt, fo fügt er bei: „Zudem hat er no 
vieles Andere gefchrieben, wovon ih jedoch die Ueberſchriften nicht mehr finden 
konnte.“ Gefammelte Werke des Honorius wurden zuerfl von dem J. Schottuß 
herausgegeben, nachdem viele derfelben einzeln zu Parıs, Bafel, Leipzig und 
anderswo erfähienen waren. Diefe gingen in bie Bibl. M. Lugd. über, und ſtehen 
im X. Bande ©, 963 — 1224. Wir wollen fie nicht einzeln anführen. Dar- 
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unter ſteht auch des Honorius' Erklärung bes hohen Liebes, welche allerdings viel 
Sinnigkeit und Innigfeit enthält. Ob ihr aber das hohe Selbſtlob gebührt, wo⸗ 
mit fie der Berfafler dem Publicam empflehlt, bleibt billig dahingeſtellt. Jeden⸗ 
falls wurbe fie in kurzer Friſt duch die Reden St. Bernhards über das hohe 
Lied in ben Schatten zurüdgebrängt. Pez in feinen Anecdotis CT. Il. p. 69—365) 
theilt und eine Sammluug von Schriften des Honorins mit, die zum Theil im 
obigem Berzeichniffe ſtehen, aber noch nicht gedruct waren, zum Theil in jenem 
Verzeichniſſe nicht aufgeführt find; alfo, was wenig wahrfcheinlich if, von Ho— 
norius babei vergeffen ober abfichtlih übergangen, uber aber in einer Zeit feines 
Lebens verfaßt wurden, nachdem „feine Kirchenlichter” fchon herausgegeben wa- 
ven. Es find biefes die Schriften u. Nr. 9, ſodann: 14 mit der nähern Beflim- 
mung: die größere Himmelsleiter, oder Zwiegeſpräch über die Ordnung, Gott 
in feinen Geſchöpfen zu erkennen; die Schrift u. Nr. 13. (behandelt eine damalige 
Zeitfrage, die Streitigleiten über Kaiſerthum und Papfitbum, in welcher Hond⸗ 
sinus das Papſtthum gegen die Uebergriffe und Anmaßungen bes Kaiſerthums durch 
die HI. Schrift, Kirchenlehre und die Geſchichte in Schub nimmt); die Schrift m. 
Nr. 3 und Nr. 8 (wo indeß von den Sacramenten nur bie Euchariflie, oder viel- 
mehr Meſſe behandelt, im Uebrigen eine Art Liturgik gegeben wird); endlich bie 
Schrift unter Nr. 10. Bon oben nicht genannten finden fich hier abgedrudt: 
23) ein Büchlein über die 10 Plagen Aegypten, spiritualiter; 24) eine Erflä« 
rung ausgewählter Pſalmen; 25) die Fleinere Himmelsleiter; 26) die Summe 
oder das Buch der 12 Fragen; 27) acht Fragen über die Engel und bie Men- 
ſchen; 28) über die Verbaunung und über das Vaterland der Seele, auch über 
die Künſte. Mehrere Schriften des Honorius, 3. B. das „Offendiculum‘“‘ find 
bis jetzt nicht aufgefunden; über andere find wir ungewiß, ob es nur andere 
Titel befannter Schriften, oder eigene Werke waren, Die Schrift „Elucidarium‘ 
wurde lange mit Unrecht dem Anfelm v. C. zugefchrieben, Wir bedauern, des 
Raumes wegen, in feine der vielen intereffanten Schriften des Honorius näher 
eingeben zu können. ebenfalls gehört er zu den beveutenvern und gelehrtern 
Männern feines Jahrhunderts, dem nicht bloß ein theologifches Wiffen zu Ge- 
bote fland, der vielmehr die ganze Wiffenfchaft feiner Zeit umfaßte, und fie zu 
bewältigen uud zu bearbeiten fuchte. Er iſt ein Dann, der aus der bisherigen 
Unbekanntſchaft hervorgezogen und einer eingehenden Behandlung und „Erklaͤrung“ 
gewürbigt zu werben verbient. Bgl. neben Vorflehendem Fabricii bibl. eccl. 
p. 73. — Hist.lit. de laFrance XII. 165. — Cramer in der Fortfegung Boffnets, 
6. Thl. S. 209— 247. Peoz diss. isag. ad T. II. Anecd. etc. [®ams$.] 
Honorius, Sohn des Theodoſius des Großen, erfter Kaifer des wefrömi- 
ſchen Reiches 395—423. Die Regierung dieſes Kaiſers zeichnet fi zwar nicht 
durch befondere Eharaktergröße, wohl aber dadurch aus, daß bie wichtigften und 
das Geſchick des Römerreiches entſcheidendſten Thatfachen gerade in ihre Periode 
fallen. Nicht bloß weil das von Theodoſius vereinigte Römerreich unter feinen 
beiden Söhnen Arcadius und Honorius in ein ofl- und weftrömifches Reich ge= 
theilt wurde; die Theilung des Reiches Hatte wiederholt ſchon früher flatigefun« 
den. Jetzt aber blieb fie und zwar in ber Art, daß das weftrömifhe 81 Jahre 
nach dem Tode des Theodoflus unterging.. Aber fo wichtig die Thatfache der 
Zheilung des Reiches 395 n. Ehr. für die Geſchichte iſt, fo ſteht fie doch hinter 
der zurüd, daß unter Honorius, wenn auch nicht der Ausbruch, doch der Einbruch 
der Völkerwanderung Statt fand. Vergeblich hatte Theodoſius den weifen Rath 
gegeben, mit ven gothifchen Völferfchaften, welche fo Teiht für das Romerreich 
gewonnen werben fonuten, ein freundliches Berhältuiß zu bewahren. Rufftn, 
welchem der Kaifer die Sorge um den Arcadius und den Oſten übergeben hatte, 
zeizte jedoch den Weftgothen Alarih, fo daß diefer an der Spitze feines Volkes 
erft nach dem Peloponnefe zog, dann in Italien einzubringen drohte. Nur durch 
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Zurückziehung der romiſchen Legionen von den Alpenpaͤſſen und Flußſtationen 
kounte ihn Stilico, welchem Theodoſius ben Weſten übergeben hatte, zurücktrei⸗ 
ben, die Entblößung der Grenzlande aber gab nun erſt dem Hradager Aulaß, 
mit einem furchtbaren Heere in Italien einzufallen, und obwohl es Stilico ge⸗ 
ang, au feiner Herr zu werben und feine Heerhaufen in den Schluchten bes 
Apennins zu vernichten, fo drangen bach unter furchtbarer Verwüſtung des Landes 
Bandalen, Alanen und Sueven nah Gallien, hierauf nah Spanien unb feten 
fish Hier fe. Die Preisgebung der Provinzen durch den Kaifer, welcher fan 
Italien zu ſchützen vermodte und 403 feld zum Sturze und zur Ermordung 
Stilico's die Hand bot, brachte faf eine allgemeine Empörung ber weftrömifchen 
Provinzen hervor, die fich im Drange der Zeit zu helfen fuchten, wie es möglich 
war, und ihre Befehlshaber in Britannien, Gallien, Spanien, Africa zu Kaiſern 
erhoben. Alle diefe Berfuche, das römische Reich aufzuldfen, wurden jedoch durch 
ben Feldherrn Conſtantius, dem nachherigen Schwager bes Honorius, im Binte 
der Aufrührer (bis 413) erſtickt. Biel ernfler und nachhaltiger war aber ber 
gleichzeitig mit der Ermordung Stilico's in Verbindung ſtehende zweite Einbruch 
Alarich's in Italien. Begünftigt von ber arianifen und heidriſchen Partei im 
Reiche, welche Alarich als ihren natürlichen Bundesgenoffen anfah, und faſt un- 
aufbörlih von dem Gedanken gequält, Rom zu zerflören, brandſchatzte Alarich 
erfi, dann eroberte er Rom, ernannte den Arianer Attalus zum Kaifer und. ver- 
langte von Honorius Entfagung feiner Würde. Vielleicht hätte Honorius, auf 
das Aeußerſte gebracht, darein gewilligt und den Untergang des weſtromiſchen 
Reiches durch feine Abdication beflegelt, wäre nicht zur rechten Zeit eine oflrd- 
miſche Hilfsihaar in Ravenna, der Reſidenz des Kaifers, eingetroffen. Alarich, 
in feinen Hoffnungen getäufeht, plünderte nun Rom, und wollte hierauf die Unter- 
werfung des weftrömifchen Reiches durch die Eroberung Africa’s, der reichſten und 
maͤchtigſten Provinz, vollenden, als im Ungefichte der Küfte zum Schreden ber 
Barbaren den Eroberer Rom’s im ZAften Lebensjahre bei Coſenza der Tod er- 
eilte. Mit feinem Schwager Ataulf fand ſich Honorius durch Einräumung Gallien 
ab, Die Weftgothen befehten das ſüdliche Gallien, von wo aus fie and Spanien 
zu erobern fuchten (ſ. Sothen). Ataulf aber vermäplte fi mit Placivia, der 
Schwefler des Honorius, und gedachte nun, nachdem es ihm mißlungen war, das 
Römerreich zu zerflören, ein römifh-geihifches Reich zu begründen. Allein inmitten 
diefer Pläne wurde er ermordet, jedoch von Honorins feinem Volke Septimanien 
eingeräumt, auch den Burgundionen Niederlaffung in Gallien bewilligt und da⸗ 
durch, wenn aud auf Koſten ber römiſchen Provincialen, die den Eingewanderten 
minbeflens ein Drittel ihres Grunbbefiges abtreten mußten, dem Einbruche der 
Darbaren in das weſtrömiſche Reich wieder ein Ziel geſetzt. Der Feldherr Conſtan⸗ 
tius, welcher wefentlichen Antheil an biefer Wendung der Dinge genommen hatte, 
erhielt von Donorins die Hand der Placidia und wurde Mitregent, flach aber bereits 
421. Schon im nädftfolgenden Fahre erlitten die Römer eine große Niederlage 
in Spanien, fo daß die Bandalen ſeitdem das mächtigfte Volk in Spanien wur- 
den und Honorius, als er im Auguſt 423 farb, wohl feinem Neffen Balenti- 
sian III, das Reich vor den Weſtgothen gefichert hinterließ, an ihre Stelle aber 
Die noch wildern Bandalen getreten waren, welche mehr als alle andern teutichen 
Stämme den Untergang des Reiches befchleunigten. (Höfer.) 
Seusrius I — IV., Däpfte. Honorius I., aus der Provinz Cam⸗ 
yanien gebürtig und von einem vornehmen Befchlechte abſtammend, wurbe 
im Dctober 625 als Nachfolger Bonifacius IV. gewählt, Gleich nad feiner 
Erhebung auf den päpfllihen Stuhl zogen die Streitigfeiten der damals faft 
gen Stalien beherrſchenden Longobarben feine Aufmerffamfeit auf fih. Die 
ongobarben hatten ihren Rönig Adelwald, einen unerfahrenen und ausfchwei- 
fenden Jüngling, unter dem Vorwande, daß er wegen Wahnſinng zur Regierung 
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unfähig fei, abgeſeht und flatt beffelben den arianiihen Herzog Ariewalb 
von Turin, ein Schwager Adelwalds, als ifren König ernaunt. Da ber 
Letztere nicht umr zum orihoboren Glauben ſich befannte, ſondern auch ein 
großer Wohlthäter der Kirche geweien war, nahm ſich Honorins I. feiner 
aufs Eifrigſte an, um ihm wieder auf ben Thron zu helfen. Doch waren bie 
Demühungen des Papſtes ohne Erfolg, da felbft die katholiſchen transpabanifchen 
Difhöfe für den arianifhen, aber Iräftigen neuen König Partei nahmen, und 
and) der Exarch auf feine Bitte, Adelwald als rechtmaͤßigem König zu Hilfe zu 
ziehen und mit all’ feinen Truppen zu unterflüßen und bie wiberfpenfligen Bi- 
ſchöfe nach Rom zu ſchicken, um fie als Aufrührer und Verräter zur Strafe zie« 
hen zu können, fo wenig einging, daß er vielmehr mit Adelwald Frieden fchloß, 
fo daß diefer fein ganzes Leben hindurch den Thron behaupten konnte. Am merk⸗ 
würdigſten iſt das Pontificat diefes Papftes dur die Art und Weiſe, wie der⸗ 
felbe in den Monotheletifchen Streitigkeiten ſich betheiligte, und durch Die Folgen, 
welche fih für ihn an biefelben Inüpften. Um eine Religionsvereinigung zwifchen 
den Orthoboren und den Jacobiten herbeizuführen, fuchte ber oftrömilche Kaiſer 
Heraclius eine Formel aufzuftellen, mit welcher beide Parteien ſich berapigen 
taanten. Die Patriarchen von Eonftantinopel, Antiochien und Alerandrien, die 
drei wichtigften Kirchenfürſten des morgenlänbifchen Reiches, zeigten fich feinem 
Plan willfährig und Huldigten der Monotheletifhen Meinung. Auch Honorins L 
fcheint mit dem Plane des Kaifers im Einverfländniffe gewefen zu fein. Wenig⸗ 
flens fihwieg er, als der nen ernannte Patriarch Cyrus von Alerandrien nad 
Antritt feines Amtes fi in einer öffentlihen Urkunde zum Monotheletismus be- 
kannte. Im J. 634 forderte der Patriarch Sergius von Eonflantinopel den Papft 
in einem Schreiben, in welchem er ihm über bie in der Monotheletifchen Sache 
bisher geführten Unterhandlungen eine überfihtlihe Darſtellung gab und feine 
Anfiht über bie Frage der Willensäußerung Chriſti zu rechtfertigen fuchte, auf, 
um pofitiv in den Streit einzugreifen und fein gewichtiges Wort zu Gunſten der 
Monotheletiſchen Borfiellungsweife in die Wagſchale zu legen. Honorius ſprach 
fih in feiner Antwort an Sergius mit großer, vielleicht erfünfteltee Dunfelpeit 
aus, doch fo, daß die Entfheivung eher zu Gunflen des Sergius und gegen deu 
Gegner des letztern, den hartnärigen und fcharffinnigen Patriarchen Sophronius 
von Sernfalem gedeutet werden mußte. Gleich darauf ſchickte Sophronius dem 
Bifhof Stephen von Dora mit einem Schreiben an Honorius, in welchem ein 
Belenntniß feines Glaubens und eine Widerlegung ber von Sergius und bem 
Yatriarchen Eyrus von Alerandrien vorgetragenen Lehre enthalten, war. Auch 
hatte der genannte Bifchof von ihm bem Auftrag erhalten, in Gegenwart des 
Gapftes den Streitpunct noch einmal näher auseinander zu ſetzen und denfelben 
zur Berwerfung der gegenüberfichenden Lehre zu bewegen. Honorius jedoch ud⸗ 
thigte die Sefandtfchaft, ihm im Namen ihres Patriarchen bie feierliche Ver⸗ 
ſicherung zu geben, von nun an von feinem doppelten Willen und keiner doppel« 
ten Willensänßerung fprechen zu wollen, wenn auch Eyrus für feinen Theil fi 
enthalte, einen Willen und eine Willensäußerung zu lehren. Außerdem bat er 
Sergins in einem zweiten Schreiben, auf die Beobadtung des dem Cyrus nnd 
Sophronius noch durch einen befondern Brief auferlegten Stillſchweigens zu drin⸗ 
gen. Aus welhem Grunde Honorius I. diefes Verfahren einfhlng, Hierüber 
Tonnen nur Bermuthungen aufgeftellt werden. Ob er den ganzen Streit für ein 
unbeventendes , unfruchtbares Gezänf. anfah, welches am beften in fi erſtickt 
werden müſſe? Ob er über die Bedeutung bes Streites ſich nicht habe Hinläng- 
liche Aufhellung verfchaffen können? Ober ob er dem Wohle des Reiches ein 
Dpfer bringen wollte, indem er fih von dem Kaiſer überreden ließ, daß bie 
Wirdervereinigung der Monophyfiten durch das ihnen gemachte Zugeſtaͤndniß er- 
zeicht werben konne? Wäre die Conjectur Gfroͤrers richtig, fo wäre die damals 
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ftattfindende Unterwerfung der fhismatifchen Bifchöfe Iſtriens unter ben römifchen 
Patriarchenſtuhl, welche nicht one Hilfe der griehifchen Waffen Habe bewerkftel- 
Iigt werden koͤnnen, der Preis geweien, um welchen Honorius I. vem Monothe⸗ 
letiſchen Bunde beitrat. — Beinahe 50 Jahre fpäter wurde auf dem fechsten. 
deumenifhen Concil (zu Eonflantinopel im J. 680) in der 1dten Sitzung Ser- 
gius, Cyrus und einige andere Patriarchen als des hriftlihen Namens unwür- 
dig verdammt. Beigefügt war dem Berbammungsbdecret die Beflimmung: „Zu- 
gleich mit dieſen verfluhen wir aber aud den ehemaligen Papſt Honorius und 
zwar darum, weil wir aus feinem Schreiben an Sergins erfehen haben, daß ex 
die gottlofen Meinungen des letztern getheilt hat.” Diefe Berbammung des Pap- 
ſtes hat bis auf die neueren Zeiten zu einer Menge von gelehrten Erörterungen 
Anlaf gegeben, ba biefelbe den DVertheidigern ber Unfehlbarleit des Papftes 
große Schwierigkeiten darbietet. Baronius fuchte ber Schwierigkeit durch die 
Behauptung zu entgehen, daß die Acten des genannten Eoncils von den Griechen 
verfälfcht worben feien, und daß in allen Stellen, wo ber Name bes Honorins 
ehe, der Name Theodorus, weldher Patriarch von Eonflantinopel gewejen war, 
zu lefen fei. Allein die Unrichtigkeit diefer Behauptung fcheint ſchon daraus her- 
vor zu gehen, daß auch andere Eoncilien, fowie Päpfte und Kaiſer die Berbam- 
mung bes Honorius berichten. Andere, welche die Unfehlbarkeit des Papftes 
läugnen, wie Dupin, Boſſuet, Richer, Lannoy und die übrigen gleichgefinnten 
franzöftfhen Theologen fanden fo wenig Urſache, an der Wirklichkeit des frag- 
lichen Factums zu zweifeln, daß fie in demfelben vielmehr eine Beflätigung ihrer 
Anficht fanden. Noch Andere, wie Pagi, Garnier, Zamagnini, Ballerini und 
auch Ratalis Alexander (hist. eccl. saec. VII, diss. II. de Honorii damnatione in 
synodo VI.) berufen ſich befonders auf den Ausfpruch Leos II., welcher in feinem 
Beitritt zu den Befchläffen des fechsten allgemeinen Eoncils ſich dahin erflärt: 
„Anathematizamus nec non Honorium, qui hanc apostolicam Ecclesiam non aposto- 
licae traditionis doctrina lustravit, sed profana proditione immaculatam fidem sub- 
vertere canalus est,“ und auch in feinen Schreiben an die Bilchöfe und an den 
König Ervigius in Spanien die Verdbammung feines Vorgängers mit folgenden 
Worten verkündete: „Qui flammam haeretici dogmatis, non, ut decuit apostolicam 
auctoritatem , incipientem extinxit, sed negligendo confovit,“ und „qui immacula- 
tam apostolicae traditionis regulam, quam a praedecessoribus suis accepit, macu- 
lari concessit,‘‘ und fchließen daraus, daß Honorius nicht fo faft einer Abweichung 
vom orthoporen Glauben, fondern vielmehr einer unentſchuldbaren Gleichgültig⸗ 
beit in der Bertheidigung deſſelben bezüchtigt werben müffe. Wenn nun aber auch 
ans den angeführten Worten hervorgehen follte, daß Leo II. Honorius I. nicht 
als einen Häretifer betrachtet Habe, fo bleibt doch noch der Einwurf zu beantwor« 
ten übrig, daß Leo II. feinem Borgänger gegenüber aus Rüdficht auf den apofloli« 
then Stuhl abfihtlih ſich milder Ausdrücke bevient Haben könne, während das 
feste Eoncil berichte, daß Honorius an den gottlofen Meinungen bes verbamm- 
ten Sergius fich betheiligt Habe. Diefer Schwierigkeit glauben Andere dadurch 
auszuweichen, daß fie die Anficht aufftellen, Honorius habe an Sergius nit ex 
cathedra, fondern bloß als Privatperfon, als welche er Beinen Anfpruch auf Un- 
fehlbarkeit Habe, gefchrieben. (Siehe über diefe Steeitfrage außer Nat. Alex. 1. c. 
Muratori Gefhichte Jtaliens IV. 83. 89 ff. Walch, Entwurf einer volifiän- 
digen Ketzergeſchichte 9, 67 ff., 125 ff., 418 ff., 662 ff., wo aud bie einfchlägige 
Literatur in extenso angeführt if. Sowie die Art. Monotheletismas und 
Monotheleten.) — Der englifchen und griechifchen Kirche wandte Honorius I. 
große Sorgfalt zu. Er ſchickte einen Elerifer nad England, welder den König 
Kynegil von Weller taufte und ertheilte auf die Bitte des Königs Edwin von 
Northumberland, welcher fih zum Chriſtenthume befannte, dem Erzbifchofe von 
York das Pallium. Außerdem fuchte er eine Union der irischen Kirche mit der 
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römiſchen herbeizuführen. Er erließ zu biefem Zwede 629 ein Schreiben an bie 
Seen, in welchem er fie aufforderte, das Pafıha im Einflange mit der Iateinifchen 
Kirche zu feiern. Auf einer 630 in Südirland gehaltenen Synode wurden bie 
fih gegenüber fiehenden Parteien zwar nicht mit einander ausgefühnt, doch ge⸗ 
wann der Papft viele Anhänger, da, wie Beda fagt, ganz Supdirland Die römi«- 
fe Weife der DOfterfeier anerkannte, Auch unter den Slaven und Belgiern 
wurde bamals das Chriſtenthum weiter verbreitet, während baflelbe im Oſten 
durch das Andringen der von dem heftigften Slaubensfanatismus getragenen 
Araber ungeheure Berlufte erlitt. — Honorius I., welcher im Jahre 638 flarb, 
ließ die St. Peterskirche, nachbem ex hiezu die Erlaubniß des Kaiſers Heraclius 
erhalten hatte, mit den Kupferplatten bedecken, welde bisher dem der Böttin 
Rom geweihten Tempel angehört hatten, und machte fi um bie Stabt Rom 
durch Herftellung von Wafferleitungen, fowie durch die Erbauung und prachtvolle 
Ausfhmüdung vieler Kirchen verdient, Wegen feines epigr. „de apostolis in 
Christi ad coelos ascensione obstupesoentibus“ fiehe Graͤße, Lehrb. ver Literär- 
gef. II. 378. u. vitae Honorii I. bei Muratori rer. ital. script. III, 1 p. 136 sq., 
II, 2, 58. Außerdem fiefe: Pagi breviarium pontif. rom. 1, 389 sg. Mura- 
tori Gef. Italiens a.a.D. 58, T6 ff. Gfrorer Allg. Kirchengeſch. III, 1, 43 ff. 
421 ff. — Honorius II. Rah dem Tode Ealixt II. wurde von einer Partei 
der Cardinaͤle der Sarbinalpriefler von St. Anaflafia, Theobald, der fih Edle- 
flin II. nanute und von ber andern der Bifchof Lambert von Oflia zum Papſte 
gewählt. Da die Partei des Letztern, der fi den Namen Honorius II. Heilegte, 
die Oberhand gewann, fo verzichtete Cöoleſtin II. auf feine Würde und Iegte die 
Inſignien derfelben ab. Honorius, als der nach feinem Rivalen Erwählte, ent- 


ſagte nun ebenfalld dem Pontificate, wurde jedoch gleich darauf (ben 21. De- 


cember 1124) wieder gewählt. Kaum hatte er von dem päpfllichen Stuhle Be⸗ 
fit genommen, als er den Grafen Wilhelm von der Normandie, welder fi 
weigerte, fi) von feiner Gemahlin, einer Tochter des Grafen Zulco von Anjon, 
bie er in einem verbotenen Grade geheirathet Hatte, zu treunen, mit dem Kirchen⸗ 
banne belegte. Wichtiger als dieſe Maßregel und als die Dämpfung von fran- 
baldfen Unruhen, welde in dem durch feinen kirchlichen Geiſt und feine firenge 
Zucht fonft fo berühmten Klofter Elugny entflanden war, war das Benehmen bes 
Papfles in den teutfihen Angelegenheiten. Er Hatte mit denfelben ſich vertraut 
ja machen hinlänglich Gelegenheit gehabt, da er unter feinem Vorfahrer als Le⸗ 
gat den Verhandlungen über den Invefliturftreit beigewohnt hatte, (S. den Art. 
Heinrich V.) Sobald er den Tod Heinrih V. erfuhr, ſchickte er zwei Legaten 
nach Teutfchland ab. Wenn es auch nicht ermittelt ift, welche Inſtructionen die⸗ 
felben erhielten, fo ift doch nicht zu zweifeln, daß fie nicht als leere Zufchaner 
ver Wahlhandlung beigewohnt, fondern daß fie zur Erhebung Lothars, beffen 
gegen die Kirche günftige Gefinnung befannt war, mit dem Erzbifchof Adalbert 
von Mainz eifrig mitgewirkt haben werden. In der That mußte Lothar in einer 
Art von Wahlcapitulation der Kirche mehrere Zugefländniffe machen, durch welche 
das Wormſer Concordat mehrere nicht unbedentende Modiflcationen erlitt. Diefe 
befanden darin, 1) daß die Gegenwart des Kaiſers bei ben Wahlen der Geiſtlichen 
anegefhloffen bleibe, und daß 2) die Ertheilung ber Regalien auch in Teutfch- 
land der Weihe nachfolgen follte. Als Beweis, wie fehr die Legaten mit dem 
Benehmen Lothars zufrieden waren, mag es gelten, daß fie erfl, nachdem fie den- 

nach Aachen begleitet hatten, wieder nach Rom zurückkehrten. Da Lothar 
eine von feinen Salifchen Vorgängern ganz verſchiedene Politif befolgte und ähn⸗ 
lich wie Heinrich II. gegen die weltlichen Vafallen und insbefondere gegen bie 
Hohenſtaufiſchen Brüder fammt ihrem Anhange fih auf das Episcopat und über- 
faupt auf die Kirche ftüßte, fo fland er mit Honorius II. fortwährend im beften 
Einvernehmen. Auch konnte Lothar, welcher Honorius IL. noch durch eine eigene 
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Geſandtſchaft feine Erhebung auf den teutfhen Konigsthron hatte melden und 
um die paͤpſtliche Befätigung hatte bitten laſſen, das Gewicht dieſes freundlichen 
Verhaͤltniſſes zum Papſte bald lebhaft fühlen. Als Conrad von Hohenflaufen 
fih ale Gegenfönig aufwarf und fih za Mailand von dem bortigen Erzbifchofe 
die Krone Italiens auffepen ließ, machte der Papſt zu Gunſten feines Berbünde- 
ten von feinen geifllihden Waffen Gebrauch. Ohne zuvor durch Lothar um feinen 
Beiftand gebeten worden zu fein, fprach er am Ofterfefte 1126 in Berbinbung 
mit der römifchen Geiſtlichkeit über Eonrad und feinen Bruder Friedrich und ihre 
Anhänger unter Auslöfchung der Fakeln den Bann aus, wäßrend er für Lothar 
des Himmels Segen, langes Leben, Sieg und ruhmvollen Frieden erflehte, Auch 
brüdten nicht bloß der Papft, fondern auch die Vornehmen, der Clerus und das 
Bol! Roms dem Könige in einem Schreiben ihren gemeinfchaftlihen Wunſch ans, 
er möchte fobald als möglich zur Kaiferfrönung nah Rom kommen. Außerdem 
fandte der Papft ven Sarbinal Johann von Crema nah der Lombarbei und ließ 
durch denſelben den Erzbifhof von Mailand wegen der Krönung Conrads auf 
einer Synode zu Pavia verbammen und abfegen. Diefe Maßregel, fowie die 
Eutfegung der Patriarchen von Aquileja und Grado, welche ebenfalls zur Partei 
Eonrads hielten, Hatten auch die Folge, daß der Hohenflaufe in Italien bald 
ganz ifolirt and und unverrichteter Sache nad Teutfchland zurüdichren mußte, 
(Ueber das Berhältnig Honorius Il. zu dem faft durchgehende verfannten Lothar IH. 
ſiehe Gervais politifche Geſchichte Teutſchlands unter der Regierung ber Kaiſer 
Heinrich V. und Lothar II. 2. Theil. S. 12f., 25 f., 32 f., 88 f.) Bei dem 
Könige Heinrich I. von England wußte ed Honorins II. durchzuſetzen, daß nad 
längerem Streite endlich ein päpfllicher Legat im deſſen Länder erfcheinen durfte, 
(S. den Art. Heinrich I. von England.) Auch nah Dänemark wurbe von ihm 
auf die Bitte des dortigen Königs zur Auffrifchung des kirchlichen Lebens ein 
Gefandter geſchickt. Die Streitigfeiten, welde mit dem Könige Ludwig VI. von 
Frankreich wegen ber Berfolgung einiger Bifchöfe auszubrechen begannen, wurden 
durch die Bemühungen des hl. Bernhard von Elairvanr friedlich beigelegt. Eine 
ziemlich ungünflige Wendung nahm jedoch für den Papft fein Streit mit dem 
Grafen Roger von Sicilien. Diefer hatte nad dem Tode feines Betters, des 
Herzogs Wilhelm von Apulien, fich fogleih nad des Leptern Lande binüberge- 
ſchifft, um viefelben in Befit zu nehmen. Da der Berflorbene der lebte nahe 
Sprößling Robert Guiscards kraft feines letzten Willens fein Herzogthum und 
al’ feine fonftigen Befihungen dem römifchen Stuhle vermacht hatte, fo fchlen- 
derte Honorius Il. von Benevent aus den Bannſtrahl gegen den Ufurpator. Er 
wies die koſtbaren Geſchenke und die Anträge, ihm einige Städte zu überlaffen, 
welche Roger ifm machte, um ihn zu befänftigen und im DBefiße ber eroberten 
Lande zu bleiben, zuruͤck und zog felbft gegen denfelben zu Felde. Allein Roger 
wi bemfelden aus, um feine Schlacht mit ihm wagen zu müſſen, und brachte ihn 
durch die Berwüftung der umliegenden Gegenden, in Folge deren im päpfllichen 
Lager eine Hungersnoth entſtand, fo in die Enge, daß diefer zulett fich dazu ver- 
ſtehen mußte, feinen Gegner, nachdem diefer feinen Anſprüchen auf Benevent und 
Capua entfagt Hatte, mit Apulien und Ealabrien zu belehnen. (Siehe %. Gia⸗ 
none bürgerlihe Gefchichte des Königreihs Neapel II, 140 ff.) Honorius II. 
ſtarb den 14. Februar 1130, nachdem er den Stuhl Petri fünf Jahre innegehabt 
hatte. Er galt als Freund der Wilfenfchaften und der Gelehrten, doch hat er 
ſelbſt keine Schriften Hinterlaffen. Zwölf Briefe von ihm über die kirchlichen 
Berhältniffe finden fi in den Concilienfammlungen. (Siefe Fabricius bibl. 
lat. med. et infim. aetatis u. Mansi lll, 276. Pagi II, 603 sq. Muratori rer. 
tal. script. IH, 1, 431 sq., 11,2, 365.) — Noch ift hier eines Begenpapfles zu er- 
wähnen, welcher den Namen Honorius II. führte. Nah dem Tobe Nicolaus II. 
wäplte die fixeng kirchliche Partei auf Hildebrands Bemühungen hin ben Biſchof 
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Anſelm von Lucca, welder fih Alexander II. nannte (f. d. A.). Die Gegenpar- 
tei jedoch ſchickte eine Geſandtſchaft nah Teutſchland an die Kaiſerin Agnes, in⸗ 
dem fie zugleich dem jungen Heinrich IV. die Zeichen der römischen Patricier⸗ 
wärbe überbrachte. Es wurde dann zu Bafel, wohin die Großen Teutfchlandg 
und Italiens gerufen worden waren, die Wahl Aleranbers II. für unrechtmäßig 
erfläzt und den 28. Det. 1061 Eadalus, Bifhof von Parma und ehemaliger 
Kanzler Heinrichs II. gewählt. Im nächſten Frühjahre begab fich diefer Fünige 
liche Papſt, der den Namen Honorins II. annahm, nad Italien und zog, durch 
die Grafen von Tuscnlum und andere Anhänger befhägt, in Rom ein. Dex 
Streit zwifchen beiden Päpften zog ſich bis zum Jahre 1067 Hin. Im Iehteren 
Jahre wurde Alerander II., für den befonders der Erzbiſchof Hanno von Edln kraͤf⸗ 
tig auftrat, auf einer Synode zu Mantua auch von ber Föniglihen Partei als 
zechtmäßiger Papſt anerfannt, während Cadalus, obwohl er feiner Würbe nie 
entfagte, bald darauf in Bergeffenheit farb. (S. d. A, Heinrich IV. teutfcher 
Kaiſer. Boigt, Gregor VI. S. 54 ff. Stenzel Geſchichte Teutſchlands unter 
ben fränkiſchen Kaiſern, 1, 206. ff., 245 ff.) — Honorius III., ein Römer, 
Ramens Ceneins Sabelli, wurde den 18. Juli 1216 als Nachfolger Junocenz II. 
zu Perngia auf ven paͤpſtlichen Stuhl erhoben. Bon feinem großen Vorgänger 
unterſchied er ſich dadurch, daß er, obwohl er auch die Nechte des Papſtthums 
und der Kirche überhaupt mit Nachdruck aufrecht zu erhalten ſich beftrebte, doch 
die hervorbrechenden Collifionen mehr durch ein verföhnliches, nachgebendes und 
die Strenge des Geſetzes milderndes Verfahren beilegen wollte; wie er denn 
ſelbſt als Maxime feiner Regierungsweife angab: er wolle lieber mit Milde ver- 
fahren als mit Strenge. Den Mittelpunct feiner Thätigleit bildeten feine Be⸗ 
mühungen für die fräftige Wiederaufnahme der Kreuzzüge. Sogleich nad feiner 
Wahl forderte er die Chriſtenheit auf, alle Fehden bei Seite zu feßen und dem 
gelobten Lande entweder perfönlich oder aber durch Beifteuer zu Hilfe zu kommen. 
Allein unter den chriſtlichen Fürften war es bloß der König Andreas II. von Un⸗ 
garn, welcher ernftliche Anflalten zum Kreuzzuge traf. An ihn fchloffen ſich zwar 
viele teutfche Kreuzfahrer an, allein da dem ganzen Unternehmen ein Fräftiges 
Haupt fehlte, fo gerieth es in der Nahe von Accon in's Stoden und ging bei« 
nahe zu Grunde. Da im nähflen Frühjahre Andreas II. noch vollends nach Haus 
jurüdlehrte, fo Fonnte von einem glüdlichen Erfolge fon gar Feine Rede fein, 
um fo weniger, als ein anderer Haufe niederrheinifher Krenzfahrer feine Kräfte 
zum Unwillen des Papſtes in Portugal an der Bekämpfung der Mauren vergen- 
det. Um fo mehr fegten jegt die morgenländifchen Ehriften ihre Hoffnung auf 
Konig Friedrich II. (ſ. d. A.), welcher fhon im Jahre 1215 das Kreuz genommen 
hatte, Nach dem Tode Dito IV. drang Honorius III. in den jungen Hohenſtaufen, 
jest, da alle Hinderniffe gehoben feien, fein Gelübbe zu erfüllen. Friedrich I. 
ber teachtete zunaͤchſt nach der Kaiſerkrone und trat zu diefem Zwecke mit bem 
Sapfte in Unterhandlungen, welche ſich mehrere Jahre hinzogen. Außerdem wollte 
er gegen das eidliche Verſprechen, bie teutfhe und bie ſiciliſche Krone niemals 
nit einander zu vereinigen, feinen Sohn Heinrich, welden er fchon frühe zum 
dergoge von Schwaben und zum Statthalter von Burgund ernannt hatte, zum 
roͤmiſchen Könige wählen laffen. So unangenehm der Papft auch durch die Nach- 
it von der Erhebung Heinrihs berührt wurde, fo nahm er doch von berfelben 
sur Beranlaffung, um fo ernfler auf die Eröffnung bes Kreuzzugs zu dringen, 
Da aber fein Argwohn einmal rege geworden war, fo Fieß er von dem gegen 
Rom heranziehenden Friedrich II. fich zuvor Sicherheit über eine Reihe von Streit- 
yancten geben, ehe ex demfelben den Einzug in die Stabt geflattete und ſich zur 
Reiferfrönung verſtand. Diefe fand denn auch den 22. Sept. 1220 in ber Pe- 
terstirche Statt. Friedrich II. nahm noch einmal das Kreuz und ſchwur einen 
feierlichen Eid, im Nuguft des nächften Jahres nach dem HI. Lande zu ziehen, 
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Die Beflätigung ber Rechte des Papftes auf eine Reihe italienischer Landſchaften, 
die Entbindung aller Inhaber mathildiſcher Güter von den Friedrich II. geleifte- 
ten Eiden, die Erlaffung mehrerer wichtigen Gefege über die Freiheiten ber 
Geiftlihen über die Ketzer, das Standrecht, die Behandlung der Pilger un. f. w. 
fchienen das gute Einvernehmen zwifchen dem Kaifer und Papfle zu befefligen. 
Der Letztere betrieb jegt mit um fo größerem Nachdrucke den Kreuzzug, je beun- 
suhigendere Nachrichten aus dem Morgenlande anlamen, Den nach der Rückkehr 
des Königs von Ungarn zurüdgebliebenen Kreusfahrern war es gelungen, nad 
großen Anftrengungen im Nov. 1219 fih der wichtigen Stadt Damiette zu be⸗ 
mächtigen. Als fie, nachdem über den gewöhnlidhen Streitigkeiten geraume Zeit 
verflrihen war, im Jahre 1221 in's Innere von Aegypten vorrüdten, um das 
reihe Eairo zu erobern, brach ein Unfall um den andern über fie herein, fo daß 
fie feld Damiette den Moslimen, unter weldhen die Nachricht von dem Erſchei⸗ 
nen der Chriften an ben Ufern des Nils einen allgemeinen Religionskrieg ewt- 
flammt Hatte, wieder überlaffen mußten. Honorius II. hatte ſchon früher die 
Geiſtlichen zur Leiftung der ihnen auferlegten Steuern ermahnt, wobei er felbft 
durch Aufwendung großer Geldfummen mit dem beften Beifpiele voranging. Jetzt 
aber fprach er fih in einem Schreiben vom 12. Dec. 1221 dem Haifer gegenüber 
unummwunden bahin aus: feit fünf Jahren Hoffe er vergeblich auf feinen Kreuzzug; 
im Bertrauen auf ihn habe man die günftigflen Anerbietungen der Türken abge- 
fehnt; jebt werfe die ganze Chriſtenheit und zwar nicht ganz mit Unrecht alle 
Schuld der ſchrecklichen Unfälle auf den Papfl, da er zu nachgiebig geweien fei, 
und dadurch den Untergang des chriſtlichen Heeres in Aegypten mittelbar veran- 
laßt habe. Sollte der Kaifer Gott und ben Menfchen nit Genugthuung Ieiften, 
fo würde er ihn nicht Länger fihonen und die Freundfchaft mit ihm nicht höher 
achten, als das Heil der Kirche und ben Nupen der ganzen Ehriftenheit. Bert 
einer im April 1222 zu Beroli flattfindenden Zuſammenkunft einigten fi der 
Raifer und Papft nad langen Verhandlungen über alle Streitpuncte. Zu Berona 
foßte im November des Jahres ein Reichstag gehalten werben, um auf bemfel- 
ben durch wohlunterrichtete Bevollmächtigte alle Wünfhe und Bebürfniffe bes 
Morgenlandes berathen und erörtern zu laſſen. Statt diefer Berfammlung wurde 
im folgenden Jahre eine Zufammenfunft zwifhen dem Kaiſer und Papſte zu 
Ferentino veranftaltet. Hier empfing Honorius II. von Kriedri II. das eidliche 
Berfpreden, daß er um Johannis 1225 mit entfprehender Macht nad dem 
Driente ziehen werde. Um nun aber dem Kaiſer noch einen perfünlichen Beweg- 
grund zur Entwiclung feiner Streitkräfte nah Oſten unterzubreiten, machte ber 
Papſt ven Vorfchlag zur Vermählung deffelben mit Jolanthe, der Erbtochter des 
Könige Johann von Jeruſalem. Die Zwifchenzeit benüpte Friedrich IL. zur völli⸗ 
gen Unterwerfung der beiden Sieilien. Da jebocd der König Johann von Jeru⸗ 
falem auf feiner Rundreife dur Zeutfchland, England, Franfreih und Spanien 
wenig Unterfläßung und Theilnahme für die Sache des Morgenlandes fand, ſo 
machte Friedrih II. diefen Umftand dem Papfte gegenüber als Hauptgrund ber 
Unmöglichkeit geltend, den Kreuzzug in der zu Ferentino feflgefegten Friſt anzu- 
treten. Während die Faiferlihen Gefandten dem Papfte die neuen Borfchläge 
ihres Herrn überbradten, berief Friedrich II. die Brälaten feines Reiches zu fi 
und hielt diefelben, um den Papſt zu verhindern, daß ex nicht firenge Maßregeln 
gegen ihn ergreife, fo lange an feinem Hofe zurüd, bis aus Rom die Nachricht 
einlief, daß Honorius Ill. eine neue Zufammenfunft bewilligt habe. Im Juli 
1225 machte fih Friedrich II. zu St. Germano verbindlich, innerhalb zweier 
Jahre den Kreuzzug anzutreten, in Paläflina zwei Jahre lang 1000 Ritter zu 
halten und außerdem 150 Schiffe herbeizufchaffen, um eine Anzahl Ritter nebſt 
ihren Leuten und Pferden unentgeltlich nah Syrien überfegen zu laffen. Xrete 
er den Kreuzzug nicht zur rechten Zeit an, oder halte er nicht eine ber vorge- 
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fehriebenen Hauptbefiimmungen, fo fer er ohne Weiteres dem Banne verfallen, 
Kun vermählte er ſich auch mit Jolanthe; er zerfiel jedoch fchon im folgenden 
Sabre mit feinem Schwiegervater, welcher von ihm gezwungen wurbe ihm feine 
Krone jetzt ſchon abzutreten. Zu gleicher Zeit verwidelte er ſich auch mit dem 
Papſte in Streitigkeiten. Honorius II. hatte fünf apulifhe Biſchofsſtühle, deren 
lange Erledigung zum Nachtheile der Kirche gedient hatte, mit Rüdfiht auf die 
Berzihtleiftung des Kaifers auf die Legatenrechte beſetzt. Friedrich Il. verwei- 
gerte die Anerkennung der neuen Bifhöfe, und es fand nun zwifchen beiden ein 
zuletzt mit großer Bitterleit geführter Briefwechfel Statt. Als jedoch die Lom- 
barden, denen es unzweifelhaft war, daß der Kaifer an ber Spitze feiner apuli⸗ 
fen Streitkräfte in ihr Land ziehen und daſelbſt ſich mit einem teutſchen Heere 
vereinigen wolle, ihren faft vergeffenen Bund auf 25 Jahre erneuerten und eine 
fehr Friegerifche Haltung annahmen, fo Hielt e6 Friedrich IL für gut, fich mit 
dem Papſte zu vertragen, damit er nicht ben feindfeligen Elementen in Stalien 
zum Stüßpuncte diene. Er nahm nicht nur die bisher zurüdgewiefenen Bifchöfe 
freundlich auf, fondern bat auch Honorius II. zwifchen ihm und den Lombarben 
die Bermittlereolle zu übernehmen. Um alle Hinderniffe, die ſich dem Tanger- 
fehnten Kreuzzug in den Weg ftellten, hinweg zu räumen, ging Honorius II. zu- 
lest auf diefen Antrag, fo unlieb er ihm fein mußte, ein. Freilich Hatte feine 
Entſcheidung nicht den Beifall des Kaifers. Auch fonft erhoben fi Anläffe zu 
nenen Berwidiungen; bie wiederholten Ermahnungen des Papfles, fish mit fei- 
nem Schwiegervater auszuföhnen, wies Friedrich II. zurück. Dagegen fah es der 
Lestere als eine Art von Feindfeligfeit an, daß Honorius III. den König Johann 
zu feinem Statthalter im Kirchenſtaate ernannte, Ehe jedoch der Streit zu fei- 
nem vollen Ausbruche kam, farb Honorius III. den 18. März 1227, nah einem 
Gontificate von nahezu 11 Jahren. — Auch nah andern Seiten hin war die 
Thätigfeit Honorius’ II. in Anfpruh genommen worben. Ex Frönte ben zum 
Nachfolger des lateiniſchen Kaifers Heinrich erwählten Grafen Petrus v. Anrerre 
mit großer Feierlichleit, jedoch außerhalb ber Wälle der Stadt Rom (in ber 
Kirche des HI. Laurentius), damit nicht die morgenländifchen Kaifer davon Ver⸗ 
anlaffung nehmen möchten, auf irgend eine Gerichtsbarkeit über das abendblän- 
diſche Reich Anſpruch zu machen. Seinem Charakter entfpredgend war es, daß 
er nachher den Patriarchen von Conflantinopel um Entſchuldigung bat, weil er 
eine eigentlich jenem zuſtehende Handlung, um welche ex gebeten worden fei und 
welcher ex fich nicht ohne Nachtheil hatte entziehen koöͤnnen, verrichtet habe, Den 
jungen König Heinrich III. von England nahm er in feinen Schuß, nachdem der⸗ 
felbe ihm die Lehenstreue gefchworen hatte. Später aber führte ex gegen ben- 
felben , als er die beiden verwittweten Königinnen Berengaria und Sfabella von 
England, welche feinen Beiftand angerufen hatten, in ihren Rechten und Ein- 
fünften beeinträdhtigte, eine entf&hiedene und drohende Sprache. (Siehe Lingard 
Geſchichte Englands II, 84. 94.) Zwifchen den Königen Philipp von Frankreich 
und Jacob von Arragonien trat er als Schiebsrichter anf. Der König der Inſel 
Man, Reginald,, welcher beforgte , die Könige von England möchten fein Fleines 
Reich ſich unterwerfen, machte ihm und feinen Nachfolgern die ganze Inſel in 
der Weiſe zum Gefchenfe, daß diefelbe ein immerwährenves Lehen der römifchen 
Kirche bleiben ſollte. Gegen die Albigenfer forderte er die Könige Philipp II. 
uud Ludwig VE. von Franfreih zum Kreuzzuge auf, (Alex. Schmid, Ge- 
ſchichte Frankreichs, 1, 474 ff. 479 ff.) Den teutfchen Orden, beffen Hochmeifter 
Hermann von Salza (ſ. d. 4.) bei ihm großes Anfehen genoß, fattete er mit 
vielen Vorrechten und Freiheiten aus. Endlich wurben von ihm die beiden unter 
feinem Borgänger geftifteten Bettelorben des HI. Franciscus und Dominicus be= 
Rätigt. — Honorius III. hat eine Dienge von Schriften Hinterlaffen. Ueber feine 
Driefe fiehe Gräfe, Lehrbuch der Literärgefchichte I. 235. Wichtig für die Ge⸗ 
Kirgenleziten. 5. Br, A 
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ſchichte des Kirchenſtaates iſt der Liber censualis seu liber oensuum ecolesiao ro- 
manae. (Gräfe a. a. DO. IV. 229 ff. Muratori antiguit. ital. V. 851 sg.) 
Weitere Schriften find: Ceremoniale romanum seu ordo romanus de consuetadini- 
bus et observantiis. (Muratori antiq. ital. V, 799.) Eine Lebensbefcdhreibung 
Cötefiins IN., unter dem er als Cardinaldiacon das Amt eines Rämmerers ber 
römischen Kirche bekleidet hatte. Epistolae deoretales in jaris oanonici libres. 
(Siebe dern Art. Gompilationes decretalium.) gl. Fabricius bibl. let. 
med. et inf. aet. ed. Mansi Ill, 276 sq. 2 vitae Honorii Ill. (ein von Bernard 
Guido und eine andere von einem Ungenannten) bei Muratori rer. ital. soript. 
II, 1, 568 sq. und Ill, 2, 387 sq. Unter den neuern Bearbeitern fieße: Pagi 
brev. pontif. roman. Ill, 229 sq. Ciaconius vilae et res gestae Pontif. rom. ab 
Oldoino rec. II, 33 sq. Raumer Geſch. der Hohenftaufen HI, 307 |. Luden 
Geſchichte der Teutſchen XI, 329 ff. Höfler Kaifer Friedrich N. 18 ff. — 
Oouorius IV. Nah dem Tode Martins IV. wurde den 2. April 1285 ber 
Cardinaldiacon Jacob Sabelli aus Rom, ein Sprößling aus demfelben Geſchlechte, 
dem auch Honorius II. angehörte, einmüthig zum Papfte gewählt. Derfelbe 
hatte eine Zeitlang zu Paris flubirt, wurbe dann Canonicus zn Chalons au der 
Marne und, nachdem er verfchiedene andere Würden befleivet Hatte, endlich 1261 
von Urban IV. gum Carbinal erhoben, Er war mit der Gicht fo ſehr behaftet, 
baf er des Gebrauchs feiner Hände und Füße faft ganz beraubt war und fig oft 
genöthigt ſah, die Meſſe fitzend zu verrichten, und fich dabei gewiſſer Juſtrumente 
zu bedienen. Der romiſche Kaiſer Rudolph machte ſich auheiſchig, nah Rom zu 
Sommen, um fich von ihm die Raiferfrone auffegen zu laſſen; er führte jedoch, 
obgleich ihm Honorins IV. bie Zeit der beabfichtigten Krönung beſtimmt Hatte, 
fein Vorhaben nicht ans, wahrfheinlih weil er durch bie traurigen Erfaßrungen 
feiner Vorfahren belehrt füch ſcheute, feine Kräfte in Italien zu ſchwächen. Uebri⸗ 
gens verfprach er dem Papfle, fih der Erben des verſtorbenen Könige Carls L 
von Sicilien anzunehmen, deffen Familie Honorius IV. fehr zugethan war. Aus 
bem legtern Grunde bat auch der Papſt Rudolph von Habsburg die von feinen 
Borfahren den Geiſtlichen in ben Didcefen Lüttich, Meg, Berbän und Bafel auf- 
erlegten Abgaben au fernerhin erheben und zum heiligen Kriege gegen Peter 
von Arragonien verwenden zu laffen. Nach dem Tode des genannten Könige, 
welcher fur; zuvor noch von dem Könige von Franfreih vollflänbig gefchlagen 
worben war, erließ Honorius IV. alsbald eine Bulle, in welcher er den zweitge- 
bornen Sohn Peters, Jacob, aufforderte, das Königreih Sicilien aufzugeben 
und baflelbe dem von dem neuen Könige Alphons von Arragonien gefangen ge- 
Haltenen Bringen Earl von Salerno zu überlaffen. Da beide Brüder um den 
Befehl des Papſtes fich nichts befümmerten, wurden fie im Jahre 1286 dreimal 
feierlich mit dem Bann belegt. Doch war auch diefer von keiner Wirkung. Dep 
Halb wurde von dem Prinzen Carl, der fih nad der Freiheit fehnte, unter Ber- 
mittlung des Königs Eduard von England mit Alphons ein Vertrag abgefchloffen, 
in welhem der Gefangene feinen Anſprüchen auf Sicilien zu Gunſten Jacobs 
entfagte. Honorius IV. verwarf voll Unwillen den gemachten Bertrag, da er 
mit einem Gebannten abgefchloffen worben fei, als nichtig und gottlog. Während 
er jedoch fi bemühte, ein allgemeines Bündniß der chriſtlichen Fürften zur Be⸗ 
Fämpfung der Könige Jacob von Arragonien und Alphons zu Stande zu bringen, 
farb er den 4. April 1287 an demfelben Tage, an weldhem er über die beiden 
genannten Brüder zum vierten Male den Bann ſchleudern wollte, nach einem 
Pontificate von zwei Jahren und einem Tage. (Ueber das Berhältnig Hono⸗ 
sins IV. gu Garl IL von Neapel und über feinen Streit mit den Arragoniera 
fiehe: 9. Gianone „bürgerliche Gefchichte des Königreichs Neapel,” hezane- 
gegeb. von Lebret II, 114 ff.) Daß Honvrius IV. aud das Kirihenregimeut 
Zräftig geführt Habe, berorist die Art and Weiſe, wie ex bie Freiheit ber Kirche 
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gegen die Republik Florenz, ſowie gegen die Herzöge von Breslau und Savoyen 
vertheidigte. Den König Ladislaus vom Ungarn ermahnte er, feine verfioßene 
Gemahlin wieder anzunehmen und die heidnifhen Sitten und Gewohnheiten, 
welche er beobachtet Haben follte, felbft abzulegen und in feinem Lande abzufchaf- 
fen. NRüpmenswerth war fein Bemühen, daß auf der Univerfität zu Paris zum 
Zwede der Belehrung der Mohammedaner und der Wiebervereinigung der ſchis⸗ 
matifgen Drientalen Lehrſtühle für die arabifhe und aubere fremde Sprachen 
errichtet wurben. Während Honorius IV. den Auguflinereremitenoxrden fowie den 
aus dem Driente herübergepflangten Orden der Carmeliter, denen das zweite 
Lyonerconcil bloße Duldung zugeflanden hatte, beflätigte, wurde der yon dem 
Parmeſaner Gerhard Segarelli gefliftete neue Bettelorden der apoflolifhen Brä- 
der (ſiehe d. U, Apoftelorden), wegen feiner ketzeriſchen, gottlofen und ber 
Lehre Chriſti und der „Apoflel widerfprechender” Meinungen verdammt und der 
Befehl exlaffen, die Anhänger deffelben als Reber zu behandeln. — Ueber bie 
Briefe Honorius IV. fiehe- Fabricius bibl. lat. med. et inf. aetatis. ed. Mansi 
IU, 277. 2 vitae Honorü IV. bei Muratori rer. ital. script. II, 1, 611 sq. Bgl. 
ferner Pagi I, 454 sq. Ciaconius II, 245 sq. Criſchar.] 
Sonter, Johann, geboren zu Kronſtadt in Siebenbürgen im J. 1498, der 
Luther Siebenbürgens, wie es Matthias Devar (ſ. d. A.) für Ungarn war, machte 
ſeine Stuhien zu Sralau und Bafel, wurbe zu Wittenberg Luthers Schüler und fing 
na der Rückkehr in fein Vaterland das Lutherthum zu verbreiten an (1533), 
wmelches zuesf Ambrofius der Schlefier uud der Erbominicaner Georg 
zu Desmannfladt gepredigt und der Sachfen-Graf Marcus Pemphlinger nad 
Kräften gefördert hatte, fo daß ſchon 1529 alle Katholiken ans Hermannſtadt 
vertrieben worden waren. An diefe Borgänge Inüpfte Honter an, Er errichtete 
zu Rronftadt eine eigene Druderei, die erſte daſelbſt, und benügte fie vorzugsweife 
um Schulbücher herauszugeben, Da Luthers Schriften, die übrigens ſchon 1521 
durch Kauflente ans Hermannftabt von ber Leipziger Meffe nah Siebenbürgen 
gebracht worben waren, doc koſtbar und felten waren, überfegte fie Donter und 
ließ fie feld verlegen. Zum Prediger in Kronſtadt anfgefellt, berief er fi einen 
Gehilfen, der von Einigen Matthias Kalvin, von Andern Klatz genannt 
wird, und fpäter einen gewiflen Valentin Wagner. Ihren vereinten De- 
Rrebungen gelang es, das ganze Burzen-Land zum Uebertritt zu bewegen. Zu 
Kronſtadt wurde 1542 die Meffe abgefhafft und das Abendmahl unter beiden 
Geſtalten eingeführt. Vergebene wendete jetzt Martinuzzi, Biſchof von Groß⸗ 
wardein, gewaltſame Mittel an, vergebens ſuchte man auf dem Landtag zu Clau⸗ 
fenburg 1543 die Proteftanten wieder zur Fatholifhen Kirche zurückzuführen. Zu 
diefem Landtag ließ Martinuzzi auch den Honter einladen, aber die Kronflädter 
ließen ihren Prediger nicht ziehen, ſondern fandten ihren Bürgermeifter und 
einige andere Prediger ab, denen es unter dem Schutze hoher Gönner gelang, 
wit heiler Haut wieder nad Kronſtadt zurürzufehren. Durch biefen Ausgang 
erminthigt, widmeten fih Honter und feine Gehilfen mit verdoppeltem Eifer uud 
erhöhtem Sicerheitögefühle der Verbreitung der neuen Lehre, und binnen zwei 
Zahren traten alle Sachfen-Städte zu ihr über; Honters Gehilfe Wagner, der 
griechiſchen Sprache fehr kundig, fuchte fogar, aber ohne Erfolg, die vielen in 
Siebenbürgen lebenden Wallachen dur Abfaffung eines griehifhen Katechismus 
für das Luthertbum zu gewinnen. In der Synode zu Mediaſch fah Honter fein 
Rafermatiouswert gekrönt, indem hier die Augsburger Eonfeffion als Glaubens⸗ 
belenntniß angenommen, bie kirchlichen Gebraͤuche feftgeleßt, der Zehnte den Pre» 
digern zugewielen und zur Aufrechthaltung der Einheit die Aufftellung eines Ge⸗ 
noeral · Superintendenten beſchloſſen wurde (1545). Kein Wunder alſo, wenn felbft 
Lather uud Melauhtbon dem Honter deu Titel des Evangeliſten von Sieben- 
bürgen gehen. Großes Anfehen verlichen ihm feine Talente und vielen Keunte 
28* 


324 Hontheim. 


niffe — er war ein guter Redner, gründlicher Mathematifer, bewanbert in ber 
Aftronomie und Geographie, Dichter und Juriſt, Philoſoph und Theolog, und 
hinterließ in allen viefen Zweigen Werfe, darunter mehrere von entſchiedenem 
Werthe. Zur Bibliothel und dem Gymnasium Academicum in Kronſtadt legte er 
den Grund. Er flarb 1549. S. Lampe hist. Eccl. Reformatae in Hungaria et 
Transylvania, Traj. 1728; 3. Gr. Mailath, Gefhichte der Magyaren, Wien 
1831, Bd. IV. S. 176 2c. und Bd. V. S. 105, und deſſelben Gef. des öͤſtreich. 
Kaiferfiaates, Hamburg 1837, Bd. I. ©. 234 10.5; ©. C. Heyfer, die Rirden- 
verf. der Augsb. Eonf.-Berwandten in Siebenbürgen, Wien 1836. [Schröpl.} 

Sontheim, Zohann Nicolaus, von, wurde zu Trier am 27. Januar 
1701 aus einer reichen Patrizierfamilie diefer Stadt geboren. Seinen erfien Un⸗ 
terricht empfing er daſelbſt bei den Jeſuiten; er widmete fih dem geifllihen 
Stande und machte feine Univerfitätsfiudien in Löwen, wo er mit großem Eifer 
die Borlefungen van Espens über das canonifche Recht hörte. Als Doctor. Juris 
in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt, wurde er im Jahre 1728 Beifiter des Con⸗ 
fiftoriums und befleivete während der Jahre 1732 bi6 1738 die Profeffur der 
Digeften an der Univerfität zu Trier. Hierauf vertaufchte er das Catheder mit 
dem Vorſitze in dem Officialat von Eoblenz und flieg, durch feine ausgezeichneten 
Geiftesgaben, feine Erudition und feinen ſtets reinen Lebenswandel ſich empfeh- 
Iend, in kurzer Zeit zu hoben Tirhlihen Würden empor. Im Jahre 1748 wurde 
er unter dem Titel eines Biſchofs von Myriophit Suffragan von Trier, dann 
Dechant des Stiftes von St. Simeon und trat dur feine Stellung als Rath 
des Ehurfürften Franz Georg von Schönborn zu biefem in ein fehr nahes und 
vertrautes Verhaͤltniß. Der große Einfluß, welchen Hontheim auf dieſem Wege 
auf bie Eirchliche Leitung der Erzdidcefe und auf die weltliche Adminiſtration des 
Ehurfürftentyums gewann, verblieb ihm auch unter der Regierung Yohann Phi⸗ 
Iipp’s von Walderndorff (1756—1768), des unmittelbaren Nachfolgers feines 
Goͤnners; ja auch Clemens Wenzeslaus von Sachſen, der Ießte in der Reihe der 
Ehurfürften von Trier, fchenkte ihm, wenigflens in den erften Jahren feiner Re⸗ 
gierung, großes Vertrauen. Trotz den vielen ihm übertragenen Geſchäften er- 
übrigte Hontheim, von einem regen Eifer für die Wiffenfehaft befeelt, doch noch 
bie Zeit, um mehrere Werke zu verfaffen, welche feinem Namen einen ehren- 
sollen Play auf dem Gebiete der Hiftoriographie gefichert haben, Dieß gilt ins⸗ 
befondere — um anderer Fleinerer Arbeiten nicht zu gedenken — von feiner 
Historia Trevirensis diplomatica (3 Voll. 1750. fol.) und von dem Prodromus Hi- 
storiae Trevirensis (2 Voll. 1757. fol.). Berbanfte ihm feine Baterflabt in biefen 
Werfen eine quellenmäßige Geſchichte, fo dankte fie auch feinen thätigen Be- 
mühungen die Erhaltung der unfhäsbaren Monumente ihrer Vorzeit, an welchen, 
fo weit der Zahn der Zeit und die Flammen des Krieges fie verſchont hatten, bie 
frevelnde Hand der modernen Barbarei das Werk der Zerflörung bereits begon- 
nen hatte. So hatte unter erfprießlihem Wirken für fein Vaterland und in fchrift« 
ftellerifher Thätigleit Hontheim fein zweinnpfechszigftes Lebensjahr erreicht und 
würde bei der Nachwelt ein dankbares Andenken zurüdgelaffen haben, Hätte ex 
feine gelehrie Feder in der bisherigen Weife auch ferner verwendet oder, wenn 
dieß nicht, fo doch fi nunmehr Ruhe gegönnt. Statt deffen Ienfte er in eine 
ganz andere Bahn ein und befhwur einen Sturm gegen die Kirche und deren 
fihtbares Dberhaupt herauf, der ihn die Ruhe feines Greifenalters geraubt und 
feinen berühmten Namen mehr als verbunfelt Hat. Die Grundfäße nämlich, 
welche ex zu Löwen in den Collegien van Eſspens und in dem Umgange mit den 
Jauſeniſten eingefogen hatte, Hatten feinen Studien neben jener auf bie vater- 
laͤndiſche Geſchichte noch eine andere Rihtung gegeben. Nachdem er nämlich fich 
längere Zeit mit Unterfuhungen über das Wefen der Kirchengewalt und über die 
GOerechtſamen bes paͤpſtlichen Stuhles beſchaͤftigt hatte, trat er mit einem biefe 
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Gegenflände betreffenden Syfleme in einem Werke hervor, welches er unter dem 
angenommenen Namen Juſtinus Febronius zu Frankfurt a. M. bei Eßlinger 
drucken und unter dem Xitel: De statu Ecclesiae et de legitima potestate Romani 
pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione Christianos com- 
positus, Bullioni. 1763, erſcheinen ließ. In der an Papft Clemens XII. gerich- 
teten Borrede biefes Buches erklärte er fih von aufrichtiger Hochachtung gegen 
den apoſtoliſchen Stuhl durchdrungen, das Werk ſelbſt aber war auf nichts Ge⸗ 
ringeres gerichtet, als darauf, das gefammte Fundament der Kirchengewalt, ben 
Primat Petri, zu untergraben. Der angegebene Zweck: die Ptoteſtanten mit der 
Kirche wieder zu gewinnen, war an fih ein fehr Löblicher, aber auf dem vor⸗ 
geihlagenen Wege fo unerreichbar, daß man billig erflaunen muß, wie ein Mann 
von folder Lebenserfahrung, wie Sontheim fie hatte, fich hierüber auch nur einen 
Augenblick taͤuſchen konnte; anzunehmen, jenes Vorgeben fei ein bloßer Aus- 
Hängefchild gewefen, iſt man nicht berechtigt, Der wirkliche Verfaſſer der Schrift, 
der feine Masfe von dem Namen feiner Bruberstochter Juſtina, die als Stifts- 
Dame von Jüvigny Febronia hieß, entlehnt hatte, blieb Tängere Zeit unbekannt, 
Deſto mehr Auffehen erregte aber das Buch felbft, welches der öffentlichen Mei- 
nung jener Zeit, insbefondere den Anfichten der katholiſchen Höfe fo völlig ent“ 
ſprach, daß es in ber That als der getreuefte, ja gleichfam Längfl erwartete Aus- 
drud der herrſchenden Gefinnung gelten konnte. Das von Hontheim aufgeftellte 
Syftem, welches feither den Namen Febronianismus behalten bat, war im 
Kürze folgendes: „Chriftus habe die Schlüffelgewalt in ben Apofteln der Kirche 
überhaupt unb zwar in ber Weife gegeben, daß die Gefammtheit der Gläubigen 
dieſe Gewalt radicaliter et principaliter, die Prälaten hingegen nur usualiter et 
usufructualiter inne hätten. Jeder Bifchof habe aber feine Gewalt unmittelbar 
von Gott, und als auf einen Nachfolger der Apoftel fer auch auf ihn das unbe- 
fhränfte Recht der Dispenfation, des Urtheils über die Härefie und der Biſchofs⸗ 
weihe übergegangen. Unter den Apofteln fei zwar Petrus allerdings von Chriſtus 
ausgezeichnet und ihm der Primat verliehen worden, allein durch benfelben, ver 
oßnehin nicht an Rom geknüpft fei, rage der Papft nicht anders über die übrigen 
Bifchöfe hervor, als wie etwa ein Metropolit über feine Suffraganen. Ihm liege 
zwar die Sorgfalt für alle Kirchen ob, er habe eine Aufficht und Leitung, allein 
er habe keine Jurisdiction; der Papft flehe daher als Haupt über dem einzelnen 
Bifchofe, nicht aber über der Geſammtheit der Biſchöfe, diefe fliehen über ihm. 
Wenn daher der Papſt auf dem Eonecilium nicht gegenwärtig fei, fo fei bieß darum 
noch nicht hauptlos, denn fein Primat fei in der Kirche, aber nicht über verfelben. 
Deßhalb könne er auch Nichts wider die Canones thun, denn er fei nicht Ge⸗— 
bieter über diefelben, fondern habe fie nur auszuführen. Bon ihm dürfe baber 
jederzeit an das Concilium appellirt werben; er bilde Feine letzte Inſtanz, fei fein 
Monarch, fei nicht infallibel. Daher fünne er auch ohne Eonfens der Kirche Feine 
allgemein verbindlichen Gefege geben, bie dadurch, daß er ihnen bie Drohung ber 
Sreommunication beifüge, eben fo wenig eine größere Wirkſamkeit erhielten, 
Dur die Eonceffion der Bifchöfe, mehr noch durch Ertorfion, habe allerdings 
Der Papft im Laufe der Zeit mancherlei Rechte erhalten, aber eben deßhalb fei 
es notwendig, die Kirche auf den Zufland zurädzuführen, wie berfelbe durch die 
vier erfien dcumenifchen Eoncilien begründet worden ſei; hierzu könnten bie Bi- 
Schöfe vorzüglich dadurch wirken, daß fie bie paͤpſtlichen Bullen, welche ihnen als 
der kirchlichen Freiheit hinderlich erfchienen, von jeder Veröffentlichung zurüre 
hielten. Wenn der Papſt fih nicht freiwillig der angemaßten Gewalt entäußere, 
fo follten die katholiſchen Fürften dazu in fofern mithelfen, als fie zu biefem 
Zwede fi der Berufung allgemeiner Eoncilien, des Placets, der Appellation 
wegen Mißbrauchs und der Auflündigung bes Gehorfams als Mittel bebienten.” 
Diefes Syſtem, voll innerer Widerſpruͤche, welches nicht einmal durch einen ge⸗ 
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wiſſen Aufwand von Gelehrſamkeit unterſtützt wurde, komme aber auch nicht den 
Vorrang der Neuheit vor andern in Auſpruch nehmen. Die wichtigſten Sätze 
beffelben waren aus den Schriften Riders und des Spaniers Totaflus ent- 
kehnt, doch ſcheint Hontheim auch nit einmal zu diefen Quellen zurädigegangen 
zu fein, fondern lediglich aus Dupin gefhöpft zu haben. Unter den vielen 
Widerlegungen, die daffelbe Heruorrief, zeichnet fi eine (von Carrich) davurch 
aus, daß fie vermittelt einer ſchematiſchen Ueberfiht genau nadweist, woher 
Sontheim die meiften feiner Säge genommen habe. — Die päpfllihe Berurthei- 
ung der Schrift des Fabronius konnte nicht Tange anf fih warten laffen, fie er- 
folgte am 27. Febr. 17645 den dadurch von Clemens XII. (ſ. d. 9.) gewiefenen 
Weg fehlugen jedoch nicht alle, fondern nur einige Bifchöfe ein, indem die Schrift 
nur in den Didcefen Augsburg, Bamberg, Eöln, Eonftanz, Freiſing, Mainz, 
Hrag, Trier und Würzburg verboten wurde, Unbefümmert darum fuhr Hont- 
beim fort, anf die zahlreihen wiſſenſchaftlichen Angriffe, welche feine Schrift 
fowohl von Ratholifen als au von Proteflanten erfuhr, unter verfgiedenen an- 
genommenen Namen (Justinianus novus, Johannes Clericus, Anlus Jordanes u. ſ. w.) 
zu antworten. Die bedeutendſten nnter jenen Schriften find die von dem Je⸗ 
fuiten Zaccaria (Antifebronio. Pisaur. 1767. 4 Voll. 8. — Antifebronius vindi- 
catus. Caesen. 1768. 4 Voll. 8.), von dem Eapuciner Biator a Cocaleo (Italus 
ad Febronium. Luc. 1768. Trident. 1774.), und von Petrus Ballerini (De 
potestate ecclesiastica summorum Ponliflcum et Conciliorum generalium liber una 
cam vindiciis auctoritatis pontificiae contra opus Just. Febronii. Veron. 1768. 4.). 
Unter den Proteſtanten eiferten von ihrem Standpuncte aus beſonders bie beiden 
Bahrdt (Vater nnd Sohn) in Reipzig, Hoffmann in Wittenberg and Walch 
in Göttingen in acabemifhen Reden. Borzüglich merkwürdig ift aber ein Wort 
Leffings, welches fich in einer Brochüre (vermuthli von Fr. H. Jacobi) findet, 
die den Titel führt: „Etwas das Leffing gefagt hat. Ein Eommentar zu den Rei⸗ 
fen der Paͤpſte, nebft Betrachtungen von einem Dritten.” (Berlin 1782). Darin 
heißt e8, wie folgt: „Diefes hört ich Leſſing fagen: e6 wäre eine unverfchänite 
Schmeichelei gegen die Fürften, was Fabronius und die Anhänger des Fabronins 
behaupteten; denn alle Gründe gegen die Rechte des Papſtes wären entweder 
feine Gründe, ober fie gölten doppelt und dreifach gegen die Fürften ſelbſt. Be⸗ 
greifen fünne dieß ein Jeder und daß e6 noch Keiner öffentlich gefagt Hätte, mit 
aller Bünbigfeit und Schärfe, die ein folder Gegenſtand verdient, anter fo vielen, 
die den dringenvfien Beruf dazu gehabt: dieſes wäre feltfam genug und ein äußerft 
f&limmes Zeichen. So weit Leſſing. Einer hat es endlich doch gefagt und laut 
genug, um von jedermann gehört zu werben, nur nicht mit fo dürren Worten: 
daher wohl mancher diefen großen Sinn aus feiner Schrift (ich meine die Neifen 
der Päpfle) nicht herausgezogen haben möchte.” Bgl. noch Joh. v. Müller, 
fämmtlihe Werke, Bd. VIII. ©. 58. — Während jenes literariſchen Kampfes 
war Hontheim auch practifeh für fein Syflem wirlfam; er war es, der an ber 
Beſchwerdeſchrift, welche die drei geiftlihen Churfürften im Jahre 1769 an ben 
Raifer in Betreff der Eingriffe des Papftes in ihre Didcefanrechte richteten, einen 
wefentlichen Antheil hatte; er unterzeichnete fie mit, wenn er nicht anders gar 
ihr Berfaffer war. Um eben diefe Zeit flarb Clemens XIII.; die Stellung feines 
Nachfolgers, Clemens XIV. (ſ. d. A.), zu den katholiſchen Höfen war von der Be- 
fchaffenheit, daß derfelbe gar Teinen entſcheidenden Schritt thun konnte, und fo 
wucherte der von Rom verurteilte Febronianismus üppig fort, während der Ur⸗ 
heber des kirchenfeindlichen Syſtems in hohen kirchlichen Würden vhne Rückhalt 
in Verbreitung beffelben thätig war. Es fah ſich daher Papft Pins VI. im J. 
1778 genöthigt, diefem Gegenftande feine befondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden; 
es gelang ihm, den Ehurfürften von Trier davon zu überzeugen, wie bringend 
aeipwendig es fei, daß Hontheim, wenn nicht mit kirchlichen € gegen ihn 
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eingeſchritten werben follte, einen feierlichen Widerruf leiſte. Der Biſchof von 
Myriophit verſtaud fi ſchwierig dazu, und gab zuerſt nur eine Erklärung, wie 
ex fie ſelbſt bezeichnete, in generalibus ab. Diefe wurde nach Rom gefendet, ge= 

aber keineswegs und kam mit Eorrecturen und Zufähen verfehen von bort 
zuräd. Endlich zeigte fi Hontheim den Borflellungen des Papſtes und bes Ehur- 
fürßen willfährig und verfaßte eine fpecifirte Retractation der in feinem Buche, 
welches allmäplig zu vier Bänden angewachſen war, aufgeftellten und vom Papſte 
als dem römiihen Stable feindlich bezeichneten Saͤtze. Pins VL empfing ben 
Widerruf mit großen Freuden und gab die Sache in einem Conſiſtorium und durch 
feine Geſandten den einzelnen Höfen fund. Diefe aber, vorzüglih bie Cabinete 
von Wien und Madrid, nahmen diefe Berfahrungsweiie des Papftes ſowohl, ala 
auch den Widerruf Hontheims fehr übel auf, ja die öſtreichiſche Ceuſur ging fo 
weit, die Eonfiftorialacten, fowie alle Schriften für und wider die Retractation 
zu verbieten. Hontheim mußte manchen Tadel erfahren, auch fehlte es bald nicht 
an mancherlei gehäffigen Auslegungen. Am weiteften trieb es darin bie Gazetta 
universale von Florenz, welche geradezu den Papſt und den Ehurfürften des an 
Hontheim ausgeübten Zwanges, diefen felbfi aber der Heuchelei und Verftellung 
beſchuldigte. Clemens Wenzeslans fah ſich daher veranlapt, feinen Weihbifchof 
in mehreren Schreiben auf das Dringenbfle gerade über diefen Punct zu einer 
öffentlichen Erklaͤrung aufzufordern. Hontheim gab eine foldhe ab und ſprach in 
einem Schreiben an den Elerus von Trier fi außerbem noch dahin aus, daß «6 
im wie manchen andern Gelehrten gegangen fei, die, in ihre Studien vertieft, 
fih durch den Schein Hätten täufhen lafjen und, wenn auch ohne böfe Abſicht, 
doch ganz verkehrte und unrichtige Dinge gelehrt hätten. — Wenn nun auch dieſe 
mannigfachen Erflärungen Hontheims keineswegs erzwungen waren, fondern aller= 
dings vermuthen laffen, daß er felbft e8 eingefehen habe, wie er in feinen Be⸗ 
hauptungen viel zu weit gegangen fei, fo bürfte doch die Anficht gerechifertigt 
fein, daß ihm dieß doch nicht in feinem ganzen Umfange völlig Mar war; zum 
Wenigften Iegte Hontheim in biefer Angelegenheit eine große Charakterſchwäche 
an den Tag, indem er fi) wegen feiner Erklaͤrung gegen die Klorentiner Zeitung 
bei Andern gleihfam entſchuldigte: er habe aus Rückſicht auf feine Familie nicht 
anders Handeln koönnen. Jene Anficht wird beftätigt durch die fehr intereffanten 
Actenſtücke, weldhe in dem Anhange zu dem dritten Bande der Gesta Trevirorum 
von Wyttenbach und Müller veröffentlicht worden find und wohl jebem Lefer den 
peinlichen Eindruck hinterlaffen müflen, daß Hontheim doch gar zu fehr noch aller⸗ 
Hand Ansflüchte fuchte. Fa felbft die Art und Weife, in welcher er der Aufforde- 
rung genügte, gegen feine verberblichen Lehren zu fhreiben, war nicht fehr ge» 
eignet, auf den Papſt einen durchaus günftigen Eindrud zu maden. Er verfaßte 
nämlich einen Commentar zu feiner Retractation (Justini Febronii ICti Commen- 
tarius in suam retractationem Pio VI. Pont. Max Kal. Nov. ann. MDCCLXXVII sub- 
missam. Francof. 1781. 4.); flatt aber venfelben nach dem Beifpiele des Heiligen 
Auguftinus, der feine Schrift gegen die beiven Briefe der Pelagianer zuerſt dem 
Yapfte Bonifacius I. vorlegte, zu folgen, gab Hontheim feine Arbeit one weitere 
Anfrage Heraus; nur in dem Begleitfchreiben an ben Papft fügte er bei: er ſei 
bereit, das demſelben etwa Mißfällige zu ändern. Der Commentar enthielt aber 
ſehr viel, wad dem Papſt burchans mipfällig fein mußte, was ſich au Hontheim 
bei einigem Nachdenken felbft Hätte fagen müffen; denn, fo entjchieben er auch im 
feinen Sofltionen die Rechte des heiligen Stuhles vertheivigte, fo nahm er doch 
im ben denfelben angehängten Exceptionen fehr Vieles davon wieder zurüd oder 
ſtellte es als zweifelhaft hin. Papſt Pins VI. gab daher dieſen Eommentar dem 
Cardinal Gerbil zur Beurtheilung, und man verdankt dieſem Umſtande eine ſehr 
ausgezeichnete Schrift deſſelben, welche den Titel führt: In Commentarium a Ju- 
stno Febronio in suam retractationem editum Animadversiones. (Opere edite ed 
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inedite del Cardinale Giacinto Sigismondo Gerdil. Tom. XIII. p. 177—390). — 
Eine der gereiften Früchte des Febronianismus war ber Emfer Eongreß (f.d. A.)3 
Hontheim erlebte denfelben noch, ex flarb, mit Gott und ber Kirche verfähnt, auf 
feinem Schloffe Montquintin im Inreuburgifchen am 2. Septbr. 1790 im neun- 
zigften Lebensjahre. — Außer dem oben erwähnten britten Bande der Gesta Tre- 
virorum enthält die Zeitfchrift Treviris in ihren Jahrgängen 1834 und 1835 
einzelne nähere Details über Hontheim. — S. noch Briefwechſel zwiſchen wei- 
fand Ihrer Durchlaucht dem Herrn Ehurfürften von Trier Clemens Wenzeslaus 
and dem Herrn Weihbifchof Niklas von Hontheim über das Buch: Justini Febro- 
nii de statu ecclesiae et Legitima romani Pontiflcis Potestate. $ranff. a. M. 1813. 
8. — Vergl. auch K. A. Menzel, neuere Geſchichte der Teutſchen. Bd. XI. 
©. 456 u. ff. Bd. XII. Abtheil. 1. S. 192. — Mein Kirchenrecht. Bd. III. S. 
366 u. ff. (Phillips.] 
Hoogſtraaten (Hochſtraten, Hoogstratanus) Jacob van. Er wurde 
geboren zu Hoogfiraaten, einem Städtchen nahe bei Antwerpen, woher er auch 
feinen Namen hat. Er widmete fi zu Löwen den Studien, und wurde bort im 
J. 1485 „Lehrer der freien Künfte.” Zu Cöln trat er in den Dominicanerorben, 
und wurde Magifter der Theologie. Auf dem im J. 1507 zu Pavia gehaltenen 
Beneralcapitel feines Ordens wurde er zum erſten Vorfleher der Studienanflalt 
der Dominicaner zu Edln gewählt; nachher wurde er Prior daſelbſt, und zulegt 
durch apoftolifche Vollmacht Glaubensinquifitor der Kirchenprovinzen Mainz, Trier, 
Edln. — Er wird gerühmt als „Mann ohne Furcht, wie ihn die damaligen, durch 
Neuerungen und auffeimende Irrthümer erregten Zeiten forberten.” Belannt, 
zum Theil verrufen wurde Hoogſtraaten durch feinen langwierigen Proceß wegen 
der Bücher der Juden, und gegen Reuchlin wegen deflen „Augenfpiegel.” Der 
Streit, der im J. 1509 begann, und im J. 1516 zu Rom zu Gunſten Reud- 
fing entſchieden wurde, ift zu verwidelt, als daß wir ihn bier auszugsweife kurz 
darftellen fünnten, Wir verweifen indeß auf den Art. „Epist. obs. vir.“ Bb, III. 
633 und „Reuhlin.” Ausführliches darüber in Echard Bibliotheca Praedicatorum 
T. II. f. 67°—72. Harzheim Bibl. Col. f. 144. Acta Judiciorum inter J. Jacobum 
Hochstraten — et Joannem Reuchlin in der „Historia litteraria Reformalionis“ von 
van der Hardt; fürzer bei Sleidani comm. de statu relig. lib. II. f. 27 et 28. 
In diefem Streite verfaßte Hoogfiraaten mehrere (fünf) Schriften, u. a.: „De- 
structionem cabbalae; Apologias aliquot contra Reuchlinum.* — Bei dem bald er- 
folgenden Auftreten Luthers erhob ſich Hoogſtraaten gegen ihn mit al’ feiner 
Kraft, und nicht wenige Streitfchriften zur Vertheidigung der angegriffenen Kirche 
erfchienen in kurzen Zwifchenräumen von ihm. Er fchrieb: „Dialogus de invoca- 
tione et veneralione sancltorum“, erfchien zu Antwerpen im J. 1524. — Epitome 
de fide et de operibus adversus Lutherum. Quinque disputationes catholicae con- 
tra Lutheranos und Libellus de purgatorio, seu de expiatione venialium post mor- 
tem. Eöln 1526. — Ferner fohrieb er zur Bertheidigung der teutfchen Fürften 
contra Petrum Ravennatem zwei Schriften, weil fie die Leichname der Berurtheil- 
ten ohne Beerdigung am Galgen hängen laffen; ein anderes Werk: „contra pres- 
byteros concubinarios.“ Gegen die Weltgeiftlichen verfaßte er im Intereſſe der 
Bettelmönche „Defensorium FF. Mendicantium contra curatos.“ Gegen das Heren- 
wefen ſchrieb er „tractatus contra quaerentes auxilium a maleficis.“ — Hoogſtraa- 
ten flarb zu Coln den 21. Jan. 1527. Die Behauptung, daß die im J. 1517 
erfähienenen „Briefe der Dunfelmänner” ihn zu Tode geärgert, ift demnach eben 
fo unwahr, wie es die Behauptung if, er Habe auf dem Tobbette geflanben, 
gegen Reuchlin nur aus Haß geftritten zu haben, Die Vertheibiger Hoogſtraa⸗ 
tens geſtehen neben dem glühenden Eifer deffelben eine gewiffe flürmifche Hitze — 
und daß die Form feiner gelehrten Schriften hart und fchwerfällig gewefen — zu. 
Ten Lutheranern wie ben Humanifien war ex töbtlich verhaßt; einer der letztern 
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nannte ihn „bie Peſt von Teutfchland.” Der auf ihn verfaßten Brabfchrift: Hic 
jacet Hochstratus, vivontem ferre patique — Quem potuere mali, non potuere boni 
fegt Miräus bie andere entgegen: Hic etc. — Quem potuere boni, non poluere 
mali. — Bol. zu obigen Quellen Jacob Hoogſtraat von Meufer. Kath. Zeit- 
fchrift von Dr. Dieringer. 1. Jahrg. J. Bo. ©. 286 ff. [&®ams.] 

Soreb, Hin, Name des Berges, auf welchem nach dem Denteronomium 
(1, 6. 4, 10.) die Promulgation des mofaifchen Geſetzes erfolgte; nad den 
übrigen pentateuhifchen Büchern geſchah bieß auf dem Sinai; gewöhnlich nimmt 
man leßteren als Bezeichnung bes Gebirges, ber ganzen Berggruppe, Horeb 
dagegen als Name eines einzelnen Berges; nach den neueſten Unterfuhungen 
von Robinfon (Paläftina, 1, 197 ff.) verhält fih die Sache gerade umgekehrt: 
geb if ber allgemeine, Sinai der befondere Name. — Das Weitere im Art, 

inai. 

Sorebiten, f. Huffiten. - 

Horae canonicae, |, Brevier. 

Soriter, BD’, ein Bolt, fhon zu Abrahams Zeit an der Sübgrenze Pa⸗ 
läftina’s auf dem Gebirge Seir wohnhaft, 1 Mof. 14, 6. (ſiehe Canaan), das 
fpäter von den Edomitern vertrieben wurbe, 5 Moſ. 2, 12. 22. Es war in ver⸗ 
fihiedene Stämme getheilt, 1 Mof. 36, 20. u. ſ. w. und hatte feinen Namen 
wahrfcheinlih von der Gewohnheit, in Höhlen (yn Loch) zu wohnen, an wel⸗ 
then das idumäifche Gebirge reich iſt. J 

Sormidas, Papſt, zu Froſinone in Campanien geboren, vor feiner Er⸗ 
hebung auf den apoflolifhen Stuhl römifher Diacon, wurde am 26. Zuli 514 
zum Nachfolger des Papfles Symmachus gewählt; der Wahl wohnte als Ab⸗ 
georbneter des Dftgothenfönigs Theoderich der berühmte Caſſiodor (ſ. d. A.) an. 
Die Eutychianiſchen Wirren, durch das Henoticon von 482 (f. den Art. Heno⸗ 
ticon) in ein neues Stabium getreten und unter ben Raifern Zeno und Anaſta⸗ 
ſius fortdanernd, nahmen vor Allem die Kürforge des neuen Papftes in Anſpruch. 
Und es fchien, als follte gerade mit dem Anfange bes neuen Pontificates endlich 
einmal bie Wiebervereinigung zwifchen der orientaliſchen und occidentaliſchen 
Kirche Hergeftellt werden, denn der alte Kaiſer Anaftafius, von feinem Feldherrn 
Bitalian, der fi) den Schein eines Defenfors der Orthodoxie gab, mit Thron⸗ 
Entfegung bedroht, befhwor damals in der Angſt die Zurüdrufung des von ihm 
erilirten Patriarchen Macedonius von Eonftantinopel und die Abhaltung einer 
Synode zu Heraclen, wozu er den Papft einladen werde, um das Frievenswerf 
zu Stande zu bringen. Wirklich) warb das Concil angefagt und Hormisbas am 
Ende 514 nnd im’ Beginne des 3. 515 dazu vom Kaiſer eingeladen. Für eine 
neue Synode zeigte der Papſt zwar wenig Luft, doch fagte er aus Liebe zum 
Frieden, und obwohl, wie er bemerkte, fein Beifpiel vorhanden fei, daß je einer 
feiner Vorgänger einer orientalifchen Synode perfönlih angewohnt habe, feine 
perfönlide Gegenwart auf derfelben zu, wenn die Decrete von Ehalcedon nicht 
in Zweifel gezogen und die Häupter des Eutychianismus, Dioscur, Timotheus 
Aelurus, Petrus Mongus, wie auch Acacius verbammt würden. Vorderhand 
fhidte er indeß Legaten (darunter ven Ennodius, Biſchof von Pavia, ſ. d. A.) 
nad Eonflantinopel, denen er für ihr Benehmen gegen den Kaifer und bie häre- 
tifchen und fchismatifchen Bifchöfe einen mit großer Klugheit, Weisheit und edel- 
müthiger Berfühnlichkeit abgefaßten Indiculns mitgab (ſ. den Induculus in den 
Concilienfammlinngen bei Coleti T. V. p. 566). Zu Conflantinopel angelangt, 
fahen die Legaten bald ein, daß ber inzwifchen wieber von feiner Angft befreite 
Anaftafins an eine Kirchenvereinigung gar nicht im Ernſte denke; fie fahen, wie 
bie zu Deraclen zum Concil angelommenen 200 Biſchöfe auf Faiferlihen Befehl 
wieder auseinander gehen mußten, und kehrten endlich unverrichteter Sache, jedoch 
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nicht ohne ein heuchleriſches Schreiben des Kaiſers an Hormisdas, zurück, worin 
er alles Mögliche für das Einigungswerk than zu wollen verhieß, nur den Aca- 
eius fünne er nicht verbammen laffen, würbe aber felbft hiegegen nichts anhaben, 
wenn die orientalifchen Kirchen daran fein Aergerniß nehmen würden. Außerdem 
ſchickte Anaftafins zwei weltlihe Höflinge an Hormisdas ab, die zugleih eim 
Schreiben an den römifchen Senat zu übergeben hatten, des Inhalts, der Senat 
möge fich bei dem Papſte und bei König Theoderich rüdfichtlich der Vereinigungs- 
Angelegenheit verwenden. Diefe Hinten Hielten den Papft immer noch in ber 
Hoffnung eines glüdlichen Refultates feiner Unterhandlungen mit dem Raifer, 
und als diefer, abermals von Vitalian gedrängt, fih neuerdings an Hormisdas 
wendete, ſchickte diefer 517 eine neue Geſandtſchaft, wieder war Ennodius dabei, 
nah Conftantinopel. Doc auch dießmal famen die Legaten umfonft, wahrfchein- 
lich weil der bebrängte Anaftafius für den Augenblid wieder freier athmen konnte 
und die ketzeriſche Partei die Oberhand gewonnen hatte; er laſſe fih nicht be- 
fehlen, fagte der alte Tyrann, und ließ die Legaten auf einem elenden Fahrzeug 
unter militärifcher Bewachung nach Italien bringen. Um dieſelbe Zeit durften 
der Afterpatriarh Severus von Antiochien, der Bifchof Petrus von Apamea und 
andere blatdürſtige Häupter der Eutychianer das Blut der Ratholifchen in Strö- 
men vergießen; unter Anderm berichteten damals die Archimanpriten und Mönche 
son Syrien II. an Hormisdas, wie diefe Ungeheuer 350 ihrer Mitmönde, dar- 
unter mehrere fogar am Altare getöbtet, mehrere verwundet und die Klöfter ver- 
brannt hätten! (f. diefes Schreiben bei Eoletil.c. S. 598). Hormistas be- 
antwortete das Schreiben diefer Mönche mit herrlicher Lobpreifung des chrift- 
lichen Martyrtodes und mit dem feurigften Aufruf eines heldenmüthigen Keld- 
herrn an feine Soldaten, mit Todesmuth ihrer Fahne getreu zu bleiben (|. den 
fhönen Brief des Papſtes 1. cit. S. 1111). Bald darauf am 9. Juli 515 flarb 
Anaſtaſius. Gleich nad der Thronbefleigung Juſtins nöthigte das Volk den Pa⸗ 
triarchen Johannes von Eonftantinopel, den Severus zu anathematifiren und ſich 
zu den Beſchlüſſen von Ehalcedon zu befennen; eine eilig verfammelte Synobe 
von 40 Biſchdfen beftätigte bieß. Und ungefäumt wendeten fih jegt der neue 
Kaiſer und die Synode an Hormisdas mit der Bitte, er möge zur Herfiellung 
ber kirchlichen Einheit Geſandte nach Eonftantinopel aborbnen. Am 25. März 
519 hielten die päpftlichen Legaten ihren feierlichen Einzug in Eonflantinopel; 
die Großen des Reiches gingen ihnen weit entgegen, das Bolf harrte ihrer mit 
Wahsferzen in den Händen, bei dem Kaifer fanden fie die herzlichfte Aufnahme, 
alle von dem Papſt vorgefehriebenen Bedingungen, darunter namentlich auch die 
Streichung des Acacius, Zeno, Anaftafius und der Patriarchen Euphemius und 
Macedonius aus den Diptychen, wurden zugeflanden, und fo ging daun am 
Gründonnerftag 519 die Öffentliche Ausfühnungsfeier unter allgemeinem Jubel 
von Statten, wobei fich die päpftlicden Legaten und ber Patriarch Johannes von 
Eonflantinopel den Friedenskuß gaben und zufammen den Leib bes Herrn em- 
pfingen; auch das Bolf firömte in ſolchen Maffen wie früher nie zum Tiſche des 
Heren. Damals wurde auch ein eigenes Feſt zum Ehrengedächtniß des Eoncils 
von Chalcedon für ewige Zeiten angeoronet. Obgleich nun aber die Bereinigung 
im Allgemeinen hergeftellt war, fo hörte darum der Widerfland der Eutychianer 
noch lange nicht überall auf; dem Frieden zn lieb und aus furdtfamer Politik 
fah der Ratfer gegen die Mahnungen des Tapfles und feiner Legaten Bieles nach; 
doch nur in Aegypten blieb fortan, weil der Kaiſer mit Ernft nicht einzufchreiten 
wagte, die Herrfhaft der Eutychianer ungebrochen (ſ. die Briefe bes Papſtes 
Hormisdas; vgl. Dambergers ſynchroniſtiſche Gefch. der Kirche und ber Welt, 
Negeusb. 1850, Bd. I, ©. 93 ıc. u. 105 2c.). — Kaum hatte die Wiedervereini- 
gung flatigefunden, für deren Erhaltung Hormisbas bis zu feinem Tode fich forg- 
faltigft bemühte, als ſchon wieder ein neuer Streit das Einigungswerk gefährden 
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zu wollen ſchien. Einige unkluge und ſtreitſüchtige ſeythiſche Monche kamen nad 
Conſtantinopel, während hier die paͤpſtlichen Legaten noch anweſend waren, und 
vertheidigten mit laͤrmendem Ungeſtüm ben Sag: „Einer aus der Trinität iſt für 
nnd am Kreuze geftorben.” Nicht lange vorher Halten die Häupter der Mono⸗ 
phyfiten, der Biſchof Xenaias von Hierapolis und die berüchtigten Severus und 
Petrus Mongus, zu dem Trifagion (dreimal Heilig) den Zufag gemacht: „ber 
du für uns gefreuzigt worben bi”, womit fie fagen wollten, die Gottheit felbft, 
Die Trimität Habe für ums gelitten. Obwohl nun jene Mönche Feine Eutychiauer 
waren und ihren Sag im orthodoxen Sinne verftanden, fo fand derfelbe doch bei 
dem größten Theile der Eonflantinopolitaner und den päpftlihen Legaten, an 
welche fie fich gewendet hatten, wegen des Aufcheins einer Berwandtfchaft mit dem 
Zufag der Monophyfiten zum Trifagion feinen Beifall. Ferner fuͤrchteten die 
paͤpſtlichen Legaten, durch das flürmifche Auftreten diefer Mönche nur um fo mehr 
mißtranifh und beforgt gemacht, wohl nicht ohne Urfadhe für den erſt hergeftellten, 
aber keineswegs noch unerfchütterlich befeftigten Frieden, wenn man über biefen 
Gaß langen Unterfuhungen und Eontroverfen die Thore öffnete. Und zu Allem 
fam noch, daß fi die Mönche ſtandhaft weigerten, ihrem Satze einen beflimm- 
teren Ausdrud zu geben, und ihn als ein nothwendiges Supplement zu ben 
Ausiprühen von Ehalcedon nnd zum Briefe des Papfles Leo an diefe Synode 
fefthielten und aufgeftellt wiffen wollten. Demnach wiefen die päpfllichen Legaten, 
ohnehin von Hormisdas nur für die Zuftandebringung des Kirchenfriedens beauf- 
tragt, die unruhigen Köpfe mit dem Beſcheide ab, die Synode von Ehalcedon 
und Leo's Brief feien für den orthodoxen Glauben hinreichend, und man brauche 
feine Neuerung und Feinen Sag, der weber im erwähnten Concil and Briefe 
noch im Kirchengebrauch vorkomme. Uebrigens erflärten ſich die Mönche und ihr 
Anhang mit gleicher Hitze anch gegen bie Schriften des bereits todten Biſchofs 
Fauſtus von Riez, und verbammten fie als pelagianifch; jedoch fcheinen fie dieſen 
jieiten Punct, worüber fich gleichfall® die Meinungen theilten, bei den paͤpſt⸗ 
ichen Legaten nicht vorgebracht zu haben, Abgewiefen von biefen, gingen fie noch 
im J. 519 nad Rom, um bei Hormisdas felbft die Firchliche Annahme ihres 
Gates und die Verdammung der Schriften des Fauſtus zu bewirten. Raum hat- 
ten die Legaten hievon Runde erhalten, fo unterrichteten fie brieflih den Papft 
über die Eiferer, diefe Hingegen fuchten ihn auf ihre Seite zu ziehen, und fo hieß 
Hormisdas die Mönche bis auf die Rückkehr der Legaten warten, indem er einfl- 
weilen feine Entſcheidung ſuspendirte und ſich auch der Hoffnuug Hingeb, jene 
auf gütlihem Wege zur Ruhe zu bringen. Aber diefe Hoffnung ging nicht in 
Erfüllung; Rom wurbe zum Schauplag ihres bittern Eifers, ohne daß fie jedoch 
dei ven Römern Anklang fanden; weder die Sanftmuth noch die Muthorität bes 
Papſtes konnte fie bändigenz erzürnt endlich darüber, daß Hormisdas ihnen nicht 
nah Wunſch that, wendeten fie fih an die von Thrafamund, König der Van⸗ 
dalen,, auf die Inſel Sardinien verbannten Bifchöfe Africa's, durch Abgeordnete 
ein Glaubensbekenntniß überreichend, worin fie ihren Glauben über bie Incar⸗ 
nation ſammt dem Satze: Einer der Dreieinigfeit ıc., fowie über die Gnade, den 
freien Willen und die Brädeflination ohne Verdienfle zugleid mit ihrer An- 
ficht über die Schriften des Fauftus entwickelten. Zuflimmend antwortete der HL. 
Aulgentius, Bifchof von Rufpe, in feinem und ber übrigen Bilchöfe Namen in 
der Schrift „de incarnatione et gratia“, aber ohne Erwähnung des Fauſtus und 
feiner Schriften; erſt etwas fpäter verfaßte er fieben Bücher gegen dieſe Schrif⸗ 
ten, wozu bie africanifchen Bifchöfe den ſeythiſchen Münden bemerkten, dag in 
diefen fieben Büchern die Widerlegung der dem katholiſchen Glauben widerſtre⸗ 
benden Behauptungen des Fauſtus enthalten fei. Damit war alfo Feine formliche 
Berdammnng der Schriften des Fauſtus ausgeſprochen; noch weniger ließ fich 
darauf Hormisdas ein, an welden fih unterdeß der zu Conſtautinopel weilenbe 
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africanifche Biſchof Poffeffor mit der Anfrage gerichtet hatte, was bei dem zu 
Eonftautinopel fortbauernden Streit über des Fauſtus Schriften zu halten ſei. 
Als Hormisdas diefes Schreiben beantwortete (im Aug. 520), hatten die ſeythi⸗ 
ſchen Ruheſtörer Rom bereits verlaſſen; er hatte ihren Sag: Einer ber Dreieinig- 
feit ꝛc. und die Schriften des Fauſtus weder gebilligt noch verbanımt. Damit man 
aber für den Fall, daß fie wieder nach Eonftantinopel fämen, hier wüßte, wie fie 
fih zu Rom benommen, ſchildert Hormisdas im erfien Theile des Briefe an 
Goffeffor mit lebendigen Farben ihre allem Gehorfame, aller Liebe, Sanftmuth 
and Beſcheidenheit Hohn fprechendes Benehmen und nennt fie falſche, hochmuͤthige, 
fireitfüchtige, baßerfüllte Mönde, welche die alten YAuthoritäten verachten und 
nene Duäftionen lieben, welche unter dem Dedmantel der Religion Vorwürfe, 
Unfrieden, Haß und Aufruhr ausfäeten, welde nur Eine Sorge hätten, ben 
Drient und Occident ihren Meinungen zu unterwerfen und Alle als ausgeſchloſ⸗ 
fen von der Zahl der Bläubigen betrachteten, die ihnen nicht Huldigten. Im 
zweiten Theile des Briefes fpricht fi fodann Hormisbas über die Schriften des 
Fauftus aus. Ohne über fie als ketzeriſch ein Berbammungsurtheil auszufprecdhen, 
ohne die Lectüre derfelben zu verbieten (‚non legentes incongrua in culpam 
veniunt, sed sequentes‘), erflärt er bloß, diefe Schriften, fowie überhaupt die 
Schriften Derjienigen „quos in auctoritate Patrum non recipit examen catho- 
licae fidei,‘ Hätten Feine Authorität in der Kirche und könnten daher weder „eccle- 
siasticas disciplinae ambiguitalem gignere aut religiosis praejudicium comparare“, 
d. h. wie Stilting wohl mit Recht bemerkt, die Bücher des Fauflus „utpote 
privati scriptoris non esse pro Adei aut morum regula habendos, sed unice sacros 
litteras et Patrum decreta synodalia sam habere auctoritatem, ut ab iis recedere 
non liceat“, was fi aus Hormisdas' Vorwurf gegen die Mönche noch klarer 
herausflellt: „Quid ergo calumniantibus opus erat, extra constitutos occlesiae ter- 
minos porrigere quaestiones et de his, quae habentur dicta, quasi dicta non sint, 
movere certamina, cum christiana fides canonicis libris etsynodalibus prae- 
ceptis et patrum regularibus constitutis stabili et inconcusso termino limitetur ?“ 
Schließlich bemerkt der Papſt, obgleich man die Lehre der römifchen, das heiße 
ber Fatholifchen Kirche über die menſchliche Freiheit und bie göttliche Gnade aus 
verfhiedenen Büchern Auguſtins, befonders aus denen an Hilarius und Profper 
Tennen lernen fünne „tamen in scriniis ecclesiasticis expressa capilula conlinentur, 
quae si tibi desunt, et necessaria creditis, destinabimus“ — ohne Zweifel eine 
Bemerkung, die im Zufammenhange fteht mit dem Schreiben des Papftes Eöle- 
flin I. an die galliſchen Biſchöfe, worin der HI. Auguflin, den der römifhe Stuhl 
ſtets als einen ber beften Kirchenväter betrachtet habe, gebriefen aber auch bei- 
geſetzt ift: „bie tieferen und fehwierigeren Fragen, die von den Beftreitern ber 
Häretiler ausführlicher behandelt worden find, wagen wir nicht zu verachten, wol- 
len fie aber auch nicht beflätigen, denn hinreichend iſt fchon das, was die päpft- 
lichen Decrete über die Gnade enthalten.” Daß nah dem Belanntwerden des 
päpftlihen Briefes die ſeythiſchen Fanatiker nur noch gereizter wurden, bebarf 
faum einer Erwähnung; einer von ihnen, Johannes Marentius, wagte es 
fogar, nach feiner Rückkehr nah Eonftantinopel eine heftige Schrift wider ben 
Brief des Hormisdas an Poſſeſſor abzufaffen, worin er fih ſtellt, als fei Hor- 
misdas gar nicht der Verfafler des Briefes, um auf diefe Weife den Brieffchrei- 
ber um fo freier als einen Neftorianer und Pelagianer befchimpfen zu koͤnnen. 
Da übrigens ihr Sag: „Einer der Dreieinigkeit“ ıc., obgleich fie den beſt imm⸗ 
teren „Eine der drei göttlichen Perfonen ꝛc.“ nicht annahmen, eigentlich doch 
Tatholifch war und von ihnen auch fo aufgefaßt wurbe, fo brach er fi) bald dar⸗ 
auf im Driente bei den Katholifchen von felbft und befonders dadurch Bahn, daß 
die Neftorianer bie Abneigung der Katholiſchen gegen biefe Formel zu ihren Gun- 
fen auslegten. Als dann der kaiſerliche Theolog Juſtinian 533 den flreitigen 
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Sag durd ein Ediet beflätigte und die päpfllihe Genehmigung dafür einholte, 
fand Papſt Johann II. feinen Grund mehr, unter ben veränderten Umfländen feine 
Approbation zu ertheilen (ſ. Hormisdae epistolas, beſonders die ep. Possessoris ad 
Horm. und Hormisdae ad Possessorem; Fulgentii Opp. Paris. 1684; Joh. Maxentiü 
scripta in bibl. max. PP. IX; L. Du Mesnil, Doctrina et disciplina Ecclesiae, T. III. 
1. 27. n. 28 - 33, u, 1.28, n. 1—7. Coloniae 1730; ‚Bolland. ad 28. Sept. de S, 
Fausto episcopo, wo Stilting den Fauſtus namentlih gegen Tillemont und 
Norifins und Jene in Schug nimmt, welche eben fo leicht an Pelagianer nnd 
Semipelagianer, als fhwer an Präbeflinatianer früherer Zeiten glauben). — 
Bon des hochgerühmten Papſtes Hormisdas übrigem Wirken erübrigen leider bloß 
ſchwache und vereinzelte Spuren. Dit ihm fland König Theoderich noch auf beſ⸗ 
ferem Fuß als mit feinem Nachfolger, dem Papft Johann I.; der Liber Pontifica- 
lis berichtet fogar, Theoderich habe unter des Hormisdas Pontificat „beato Petro 
Apostolo cerostala argentea duo pons. lib. 70" geſchenkt; doch mußten die paͤpſt⸗ 
lichen Legaten zu ihren Reifen nach Eonftantinopel die Eönigliche Erlaubniß haben 
und ſcheint der König auf die Verhandlungen des Papſtes mit dem Driente ein 
wachſames Auge gehabt zu Haben. Zu Rom fol Hormisdas Manichäer entdeckt 
und vertrieben und ihre Bücher verbrannt haben (lib. Pont.) ; wie er daſelbſt die 
Kirchen. reichlich geſchmückt, erzählt diefelbe Duelle. Einige haben ifm bas De- 
cretum de libris recipiendis vel non recipiendis zugefihrieben; dagegen wirb in 
der Eritit über die Annalen des Baronius zu dem 3. 494 die Authorfchaft dem 
Papſt Gelafius I. vindicirt. Daß König Chlodwig I. CH 511) dem Papſte Hor- 
misdas eine goldene, mit Evelgeftein geſchmückte Krone nicht geſchickt habe, da 
ex unter Hormisdas nicht mehr am Leben war, iſt gewiß, und eben fo gewiß 
ſcheint es zu fein, daß nicht Hormisdas, fondern etwa Papſt Anaflafins IL. dem 
Biſchof Remigius von Rheims das apoſtoliſche Vicariat über die neuen fränfifchen 
Kirchen übertragen babe (f. Bouquet, T. II. p. 379). Indeß bezeugt der Brief- 
wechfel zwifchen Hormisdas und ausgezeichneten galliſchen Bifhöfen, wie einem 
Avitus von Bienne und Eäfarius von Arles, die fortwährende Verbindung Gal⸗ 
liens und Franciens mit Rom. In Spanien ertheilte Hormisdas dem Biſchof 
Salluflins von Sevilla und dem Biſchof Johannes von Tarragona das apoflo= 
Lifche Bicariat, und überfendete dem gefammten Episcopat kirchendisciplinariſche 
Anorbuungen und eine Formel, welde in Spanien befindliche und in das Schiema 
des Acacins verflochtene Griechen zum Behufe ihrer Wiederaufnahme in die Kirche 
zu unterzeichnen und nah Rom einzuſchicken hätten (ſ. Concil. bei Coleti, V. p. 
603. 605. 635). Dagegen privirte er den Bilchof Dorothens von Theffalonica, 
wegen feiner Theilnahme am Schisma des Acacius, des apoflolifchen Vicariats, 
worauf 40 illyriſche und griechifche Bifchöfe das Schisma verlaffend wieder in 
Gemeinfhaft mit dem apoftolifhen Stuhle traten (Breviar. R. P. von Pagi in 
Hormisda nr. 14 u. 15). Kurz vor feinem Tode (+ 523 am 6. Aug.) fah er auch 
die africanifche Kirche durch den Tod ihres Verfolgers Thrafamund wieder beſſern 
Zeiten entgegengehen. Vgl. Boll. 6. August. [Schrödt.] 

Sofanna (Hofiana) betet der Priefter bei dem Sanctus einer jeden HI. Meffe. 
Als Eprifius in Jeruſalem feierlich einzog, war es einer der Zurufe, mit denen 
ihn das Volk empfing (Matth. 21, 9.). Es findet fih ſchon bei dem Pfalmiften 
(Pf. 118, 25.) in folgendem Conterte: x: yrwhr mim an und iſt bie Form 
Hippil des Redewortes sw, welches fo viel als „reiten“ uber „helfen“ heißt; 
nur iſt es mit der Partifel m verfhmolzen, das unferem „doch“ ober dem la⸗ 
teinifchen „quaeso® entſpricht. Somit iſt es der Bedeutung nah fynonym mit 
„Rette ihn doch,“ „Hilf ihm doch” m. dgl., und wurde von den Juden zur Zeit 
Eprifti in einer Weife gebraucht, wie man bei uns bei feierlichen Gelegenheiten 
„Vivat“, „Lebe Hoch” m, dgl. ruft. . 
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Soſea (sur, LXX. Done, Valg. Osee), Iehter König von Iſrael. Er 
war ein Sohn Ela's und trat an die Spige einer Empdrung gegen den iſraeliti⸗ 
Shen Rönig Phekach, den Sohn Remalja’s, in Kolge welcher er auf den ifraeliti« 
fchen Thron gelangte, jedoch erſt nach einem acdhtjährigen Interreguum. Denn 
im 20ten Jahre Jotham's, d. 5. (da Jotham nur 16 Jahre regierte) im vierten 
Sabre des Achas, wurde Phekach ermordet (2 Kön. 15, 30.), aber erfi im 12ten 
Sabre des Achas, alfo acht Jahre fpäter, kam Hoſea wirklich auf den Thron 
(2 Rdn. 17, 1.). Er war zwar etwas beffer als fein Borgänger (2 Koͤn. 17,2.), 
vermochte aber den bereits untergehenden Staat nicht mehr zu retten. Bald nad 
feiner Thronbeſteigung, wie es f&eint, 308 der aflyriihe König Salmanaflar 
gegen ihn, den er fofort unterthänig und tributpflichtig wurde (B. 3.). Später 
ſchloß er aber ein Bündniß mit dem ägyptifchen König So und unterließ die Tri» 
butentrihtung an die Affyrier. Und jegt lieh ihn der affyrifhe König gebunpen 
in's Gefaͤngniß werfen, überzog mit feinen Heeren bag ganze Land, belagerte 
Samarien drei Jahre lang und eroberte es endlih im neunten Jahre Hoſea's. 
Die Stadt wurbe zerflört und das Volf in’s affyrifhe Exil abgeführt (2 Kön. 17, 
16. f. Exil), und dagegen das ifraelitifche Gebiet mit fremden Eoloniften aus 
affyrifchen Provinzen bevölkert (2 Kön. 17, 24 ff.). 

Soſea (sw, None, Vulg.Osee), Prophet. Ueber feine Lebensverhältniffe 
iſt wenig Sicheres bekannt. Die Ueberſchrift feines Buches bezeichnet ihn nur ale 
einen Sohn Beeri's, von dem aber weiter nichts befannt ifl, und bemerft noch, 
daß er unter den jüßifhen Königen Uffia, Jotham, Achas und Hisfia, und unter 
dem iſraelitiſchen König Jerobeam (II.) geweiffagt habe. Diefe Bemerkung, bie 
fein Zeitalter etwas ungenau angibt, kann wegen ber fcheinbaren Dieharmonie 
ber einfchlägigen chronologiſchen Angaben im zweiten Buche der Könige auf mehr- 
fahe Weiſe verfianden werden, und ift zum heil auch als Beweis gegen die 
Richtigkeit und Aechtheit der Meberfchrift gebraucht worden. Schon Spinoza be- 
Hauptete, Hoſea fei feiner eigenen Ausfage (in ber Ueberſchrift) zufolge mehr ale 
80 Jahre Iang Prophet gewefen Ctract. theol. polit. c. 10.), und de Wette be- 
rechnet noch in der zweiten Ausgabe feiner Einleitung Hoſea's prophetiſche Wirk⸗ 
famfeit auf 80—90 Jahre, was „unglaublich“ fei (S. 312). Nah 2 Kön. 14, 
21. 15, 1. 2. hätte Uffia ben Jerobeam II. 38 Jahre lang überlebt; rechnet man 
zu biefen bie 16 Fahre des Jotham, die 16 Jahre des Achas und von den Re- 
gierungsijahren Jerobeam's und Hiskia's noch je zwei ober drei, alfo im Ganzen 
36—38 Jahre Hinzu, fo befommt man zwar nicht 80—90, aber doch immerhin 
74—76 Jahre für die prophetifhe Wirkfamfeit Hoſea's. Nah 2 Kön. 14, 2. 21. 
23. überlebte Uffia den Yerobeam um 25 Jahre; nimmt man dazu noch jene 
36—38, fo erhält man 61—63 Jahre. Nah 2 Kön. 15, 8., verglichen mit den 
angeführten Stellen, hätte Uffia den Serobeam nur 14 Jahre lang überlebt; 
dazu jene 36—38 gibt 50—52 Yahre. Die Zahl 61—63 iſt aber als die rich⸗ 
tige anzufehen ; denn im erflen der vorberührten Fälle find die Jahre der Anfangs 
sormundfchaftlihen Regierung Uſſia's nicht mitgezählt, im letzten aber bie eilf 
Jahre des Interregnums zwiſchen Jerobeam und Sadarja nicht berüdfihtigt. 
Eine Wirkſamkeit aber von 61—63 Jahren ſollte bei einem hebräifhen Propheten 
wicht befremden zu einer Zeit, wo vor Kurzem noch ein Hoherpriefler (Jojada) 
130 Jahre alt geworben war (2 Chron. 24, 16.). Somit hat man feinen Grund, 
Die Dauer der prophetifhen Wirkſamkeit Hoſea's anders als im Einllang mit der 
Deberfchrift zu denlen. Die Trage, ob Hoſea dem Neih Inda oder dem Rei 
Iſrael angehöre, Hat man theils nach der einen, theils nach der andern Seite 
hin bejaht. Daß er jeboch im Reich Iſrael weiffagt und fafl nur an dieſes feine 
prophetifchen Reden richtet, das Rei Juda aber bloß zuweilen und nebenbei be» 
rückſichtigt, Täßt in ihm einen Angehörigen bes Reiches Iſrael vermuthen, wie 
Denn anih die jpätere, freilich unzuverläffige, Tradition einen Dri Namens Be⸗ 
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lemoth im Stammgebiet Iſaſchar als feine Heimath bezeihnet Knobel, Prophe⸗ 
tismus. U. 1543. Daß er fi über das Reid Juda günfliger ausfpricht als 
über das Reid Iſrael, kaun nichts dagegen beweifen, da dieß nur den obwalten- 
den Berhältniffen und der Wahrheit gemäß war. Much der Inhalt beweist zu- 
nach die Richtigkeit der Ueberſchrift. Denn daß 1, 4. noch in Jeroboams Re 
gierung gehöre, gefleht Higig ſelbſt zu (Die zwölf Heinen Propheten. S. 77), 
aub Cap. 10, 4. wird die Zerfiörung Beth-Arbel’s durch Schalman (Salmanaflar) 
erwähnt, alfo der erfimalige Einfall der Affyrier in Iſrael unter deffen letztem 
König Holen (2 Rön. 17, 3.), zur Zeit, wo Hiskia in Juda die Regierung ent⸗ 
weder ſchon angetreten hatte, ober fie nächflens antreten follte. Auch ſetzen bie 
prophetiſchen Reden Hoſea's überall einen Zuftand voraus, wie er gegen bas 
Eude der langen und glüdlihen Regierung Jerobeams und fpäterhin in Iſrael 
wirklich Statt fand. Reichtum und Wohlſtand nämlich Hatten zugenommen, damit 
aber auch Ueppigfeit und Schmwelgerei, und ber Bilder- und Gdtzendienſt, ver 
ahnehin nie anfgehört hatte, war mit allem an ihn fi auſchließenden fittlihen 
Verderbniß fortwährend im Zunehmen begriffen. Dazu kamen Anarchien, Em⸗ 
pdrungen und Königsmorde in faft ununterbrochener Reihe, bis endlih das Reich 
eine Dente der Afiyrier wurde, Die Weiffagungen Hofen’s, die biefen Zuſtand 
zur Boransfegung haben, zerfallen in zwei Theile. Der erſte (Capp. 1—3) ver- . 
aufchaulicht durch eine fymbolifche Handlung den groben Abfall Iſraels von Je- 
hova und die Strafe für denfelben, aber auch die einflige, nad erfolgter Beſſe⸗ 
zung eintretende Wiederbegnabigung des Volkes. Der zweite (Eapp. 4—14) be» 
handelt im Wefextlichen venfelben Gegenflaud, nur in ganz anderer Weife. Es 
wird in einer Reihe von Reden ber allgemeine Abfall von Jehova, der ausfchwei- 
fende Goͤtzendienſt, die grobe Sittenlofigfeit, das Vertrauen auf menfchliche Hilfe, 
Die Bünbaiffe mit auswärtigen Bölfern, die dem allein rettenden Bunde mit Je⸗ 
hova vorgezogen wurden, getabelt und für ben Kal, daß Feine Beflerung erfolge, 
Der unvermeidliche Untergang ber ganzen Nation und ihre Wegführung in fremde 
Länder gedroht, dann aber auch bie Wiederbegnadigung und MWiederherflellung ver 
Nation verheifen. So erjcheint der zweite Theil nur als eine weitere Ausführung 
des erfien. Die Anordnung des Einzelnen iſt im Ganzen chronologiſch, fofern 
die frahern Reden und Ausfprüche des Propheten den fpätern fichtlich vorangehen, 
wie auch von denjenigen anerkannt wird, welche bie Zeit und Beziehung ber ein- 
zelnen Reben genau zu beflimmen ſuchen (vgl. Herbft, Einleitung. I. 2. S. 108. 
Higig, bie 12 kl. Proph. S. 72). Zugleich verbindet ſich aber mit der chrono⸗ 
logiſchen Dronung auch eine fahlihe, fofern überall, wie auch de Weite hier 
richtig bemerkt (Einleitung. S. 349), ein gewiffer Fortſchritt von Zurechtweiſung 
and Tadel zu Untergangsprohungen und dann zu Deilsverlündungen und Ber- 
heißungen der Wieberbeguabigung, fich bemerflih macht. Damit fällt zugleich 
der Danptgrund weg für bie Behauptung, daß die Reden des Propheten nicht 
son ihm felbft, fondern erſt fpäter in die jetige Sammlung gebracht worden feien 
(Stuck, Hoseas Propheta. Introductionem praemisit eto. p. 132 sq.). Dagegen 
führt die ganze Befchaffenheit des Buches Hoſea auf ven Gedanken, ber Prophet 
Habe gegen das Enve feiner Wirkfamfeit die Hauptfahe von dem, was er bei 
verſchiedenen Gelegenheiten und Anläffen zu Iſrael geredet hatte, kurz und über- 
ſichtlich zuſammengeſtellt, und fo zugleich auch ein Bild feiner ganzen propheti- 
(hen Thätigfeit entworfen (vgl. Havernid, Einleitung. II. 2. S. 288). Dar« 
auns erklaͤrt fi dann auch, daß fich fo wenig Mare und beſtimmte hiſtoriſche Be— 
ziehungen in Hoſea's Reden finden. Bei dem fpätern Auffchreiben berfelben iſt 
aämlich das Temporelle und Tocale, als das Unwefentlihe, vor der Hauptſache 
zurũckgetroten, und es kann auch fihon aus diefem Grunde ber vorerwähnte Ber- 
ſach, die einzelnen Reden beſtimmten Zeiten zuzuweifen und auf beflimmte That⸗ 
ſachen zu beziehen, nicht gelingen. — Die Darftellung if ſchön und bilder⸗ 
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reich, aber gebrängt und Furz, mehr andeutend als ausführend, meiſtens fenten- 
tids und wird ſchon von Hieronymus ganz richtig mit den Worten charakteriſirt: 
Hoseas commaticus est et quasi per sententias loquens (Praef. ad. XII Proph.). 
Da er fig gern über die üblichen Sprachgefeße hinwegſetzt, und bie Zeitgefchichte, 
auf die fi feine Weiffagungen beziehen, nur fehr bürftig überliefert if, fo ge- 
hört er, fo klar auch im Ganzen der Hauptgegenftand feiner Reben zu Tage liegt, 
doch unter die dunkelſten und fchwierigflen Propheten des alten Teflaments. Die 
Sntegrität ift bis vor Kurzem nie angefochten worden. Erſt Rebslob (Die 
Integrität der Stelle Hof. 7, 4—10. in Frage geflellt ıc. Hamb. 1842.) Hat in 
Cap. 7, 4—10. einen großen Theil für Randgloffen erflärt. Es ſcheint aber 
hier zu genügen, in Betreff ber unbedeutenden Gründe, womit biefe Anficht un- 
terflügt worden ift, einfah auf Hävernicks, wenn glei nicht fehr eingänglice, 
©egenbemerfungen zu verweilen (Häv. Einl. II. 2. 9. 289). [elte.] 
Sofius oder Dfins, Bifhof von Corduba (Cordova) in Spanien, er- 
freute fich unter feinen Zeitgenoffen eines fo glänzenden Rufes und eines fo feR 
begründeten Anfehens, daß fein Wort, fo weit bie chriſtliche Welt Damals reichte, 
mit Eifer gefucht und mit Ueberzeugung gehört wurbe. In den gewaltigen Stür- 
men des vierten Jahrhunderts, welde durch Arius (f.d.A.) und deſſen leiden⸗ 
fihaftlihe Anhänger heraufbefhworen, den Felfenbau der Kirhe mächtig um⸗ 
tobten, war er es, an deſſen Einficht und Thätigkeit ſich die Träger der Kirchen⸗ 
gewalt wie auch ber Staatögewalt mehr als einmal mit großem Bertrauen um 
Rath und Hilfe wandten. — Seine Geburt und fein Amtsantritt gehören noch 
dem britten Jahrhundert an. Das Fahr wie der Ort feiner Geburt find bis jest 
nicht mit Genauigkeit ermittelt. Doc, fcheinen Jene der Wahrheit nahe zu kom⸗ 
men, welche, geflüßt auf die nachweisliche Zeit feines Todes, die Behauptung 
auffiellen, daß Hoflus ungefähr um das Jahr 260 hr. 3. in das irbifche Dafein 
getreten fei, und zwar muthmaßliherweife in Eorbuba, ebenfalls aber im Ge⸗ 
biete Spaniens, Wie es fih immer damit verhalten mag, fo machte fih Hoflus 
ſchon frühzeitig als Laie dur Zugenden und Vorzüge unter den Gläubigen der 
Art bemerkbar, daß er, als eben das dritte Jahrhundert zur Neige ging, vor 
Andern auf den Bifhofsfig von Eorbuba berufen wurde, welchen er — ein fa 
unerhörter Fall — mehr denn ſechs Decennien inne hatte, Im reichen Kranze 
feiner Tugenden leudtete feine Glaubenstreue und fein reiner Wandel auf das 
Augenfälligfte hervor. Er galt in der That, was bie griechiſche Bebeutung feines 
Namens ausfpricht, als Heilig, und nicht bes Feindes fcharfes Auge vermochte 
eine erhebliche Makel an ihm zu entdecken. Gleich gerühmt und angeflaunt war 
die Größe feiner Weisheit und Einfiht in allen Dingen (Sozom. H. E. 1. 1. o. 
16. — Theodoret. 1.1. c. 6.). Bald follte au fein Charakter durch das Feuer 
fhwerer Prüfung erprobt werden. Die im fernen Oſten auf Dioeletians Geheiß 
erhobene Berfolgung der Ehriften Ioderte auch in den weflichen Marken des 
großen Nömerreiches ſchnell in hellen Flammen auf, und Diocletians Mitregent, 
Marimianus Herculeus, übte in Spaniens Landen alle Gräuel heidnifher Wuth 
an den muthigen Belennern bes chriftlichen Glaubens. Unter diefen befand fich 
auch Biſchof Hofins. Ungebeugt durch die graufamften Mißhandlungen, hielt er 
unfchütterlich feft an der Wahrheit, und errang fich dadurch den Namen und die 
Ehre eines ffanphaften Bekenners (Confessor) Chriſti (f. den Art. Belen- 
ner). Nur die Abdanfung des Kaiſers Mariminian (305) bewahrte ifn damals 
vor einem gewaltfamen Eude (Baron. ad ann. 303). Gleichwie feine Glanbens- 
treue hier bewährt warb, fo machte fich feine Weisheit befonvers geltend auf der 
Rirchenverfammlung zu Illiberis (Elvira, ſ. d. A.), wahrfheinlih im Jahre 305, 
in welcher überaus firenge Verordnungen in Betreff der Kirchendisciplin befchlof- 
fen wurben. In den Eremplaren, welde von gebachter Synode vorliegen, nimmt 
der Name des Hofins unter ben 19 genannten Bifchöfen den zweiten Plab ein. 
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Bald überſchritt ver Ruhm feiner Frömmigkeit und Weisheit die Grenzen feines 
Baterlandes und durchdrang ben Hriftlichen Erdkreis, fo daß der erfle chriſtliche 
Kaifer Eonflantin der Große ihm mit ganz befonderer Achtung und Verehrung 
anhing und ihn in ben wichtigſten Angelegenheiten zum Bertrauten und Nath- 
geber machte. Hoflus folgte feinem Faiferlichen Gönner nad dem Oriente. Ale 
Conflantin, auch Herr des römifchen Oſtens, ben wegen der Ofterfrage in ber 
Kirche waltenden Uneinigfeiten ein Ende machen, und ganz befonders Die von 
Arius zu Alerandrien und auch bereits in andern Gemeinden erregten Streitig- 
feiten heben wollte, betraute er den gefchäftsgewandten Biſchof von Corduba mit 
einem Schreiben nad Alerandrien, auf daß er bie flreitenden Parteien verföühne 
und dem Firchlichen Frieden wahrnehme. Hoſius unterzog fi mit allem Eifer dem 
ihm geworbenen Nuftrage und veranlaßte den alerandriniihen Biſchof Alerander 
zur Abhaltung einer Synode (324), welde bie obfhwebenden Streitfragen er. 
fedigen follte. Allein Hoſius erfaßte fehr bald, dag anf biefe Weife um fo we⸗ 
niger eine Berföhnung zu erzielen fei, je unverträglicher die arianifchen Säge mit 
dem Rirchenglauben und je hartnädiger die Vertheidiger berfelben. Da Arius fi 
durchaus nicht von feinem Irrthume abbringen Tief, ſah ſich Hoſius bemäffigt, 
nah glüdlicher Erledigung anderer Geſchäfte an des Kaiſers Hoflager zurüd- 

ulehren. Bei diefem bot nun ber für die Reinheit ber Fatholifchen Lehre eifernde 
Bifdof Alles auf, die arianifche Angelegenheit nad ihrer vollen Wichtigkeit dar⸗ 
zuflellen und es zu erwirlen, daß die das Wefen des Fatholifhen Glaubens an- 
greifende Irrlehre vor eine Berfammlung der gefammten Biſchöfe der Kirche zur 
Entſcheidung gebracht werde (Euseb. Vita CGonst. M. II. — Socrat. h. e. I, 5—7). 
So wurde das erfle deumenifche Concil nah Nicka in Bithynien (325) berufen. 
Ob auch Hofins zugleih mit den römifhen Legaten Bitus und Vincentius im 
NMNamen des abweienden Papfles Sylveſter in dieſem Kirchenrathe den Vorſitz ge⸗ 
führt habe, wie Gelafius von Zyzicum (hist. Conc. Nic. 1. II. bei Harduin T. I. 
und Mansi T. H.) behanptet, iſt nicht durchweg erwieſen; jedenfalls aber iſt es 
eine ausgemachte Sache, daß die Stimme eines wegen feines Alters und feiner 
Zugenden überall fo Hoch geachteten Bifchofes bei den Berhandlungen vom größten 
Belange war, was auch durch bie Thatfache beftätigt wird, daß fein Name bei 
den Unterſchriften, welche ben Acten diefes Eoncils beigefügt find, zuerſt zu leſen 
ift Cogl. aber hierüber Tillemont. T. VI. p. II. Note 3 sur le conc. de Nicee), 
Bon nun an made unfer trefflicher Kirchenhirt die Aufrechthaltung des nicäni- 
fen Symbolums zu feiner angelegentlihften Sorge und trat den arianiſchen 
Wählereien kraftvoll entgegen. ALS er nah dem Eoncil von Nicäa in feine Hei- 
math zurüdgefehrt und eine geraume Zeit feinen bifchöflichen Pflihten mit Um⸗ 
Acht und Liebe obgelegen war, rief ihn die Gefahr des Glaubens abermals gegen 
Dften. In der wichtigen Synode zu Sarbica im 3. 347 wurde ihm das Yrä- 
ſidium übertragen. Er war der Leiter und bie Seele diefer herrlichen Verſamm⸗ 
Iung, welde bie Ehre des ungerecht verfolgten Athanafins (ſ. d. A.) glänzend 
zettete und das Berbammungsurtheil über den Arianismus wieberhrlte. Zurüd- 
gezogen in feine Didcefe, lebte er einige Zeit in Ruhe. Ald er aber von einer 
neuen Berfolgung des Biſchofs Athanaflus hörte, fland er ohne Scheu und Furcht 
für den arg mißhandelten Glaubenshelden in Wort und Schrift ein. Auch Papſt 
Liberins, feſthaltend an Athanafius und Nicaa, fehüttete feine Betrübniß und 
feinen Schmerz über ben Abfall feiner Legaten auf dem eingefchüchterten Concil 
zu Arles Cim J. 353, f. den Art. Arles) durch ein Schreiben in den Schooß 
des weitberühmten Bifchofes Hofius aus Cim J. 354). Eine no verhängniß- 
sollere Zeit folte einbrechen. Nachdem nämlich die mächtigſten Stügen des Glau⸗ 
bens durch fortwährende Ränke der Gegner geflürzt und felbft das Oberhaupt der 
Kirche, der lange ſtandhafte Liberius, endlich ihren ruchloſen Angriffen erlegen 
war (ſ. Liberius), fann man auf nichts mit mehr Eifer und Leidenfchaft, ale 
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auf das Berberben des ehrwürbigen Hofins, dieſes Hochgefeierten Neſtors bes ka⸗ 
tholiſchen Episcopates, biefer mächtigen Saͤnle der Orthodoxie. Man drang in 
den dem Arianismus ganz ergebenen Kaiſer Eonflantins IL. (ſ. d. A.), den Biſchof 
von Corduba vor fih nah Mailand zu berufen und ihn zum Abfall vom niränifchen 
Symbolum zu veranlaflen. Doc vergebens. Der würbige Greis machte durch 
feine wahrheitathmende Rede einen folden Eindrud auf den Herrſcher, daß dieſer, 
tief ergriffen, ihn dießmal unbehelligt heimkehren ließ. Damit wenig zufrieden, 
machten die arianifhen Parteihäupter neue Anftrengungen und erwirkten durch 
unausgefehtes Drängen von dem ſchwachen Kaifer in Bälbe einen Brief an Os=. 
fius, in welchem dieſem die ſchwerſten Drohungen, falls er auf feinen bisherigen 
Grundſaͤtzen hartnädig verharren würbe, vor Augen geflellt wurden. Aber Dro⸗ 
dungen fehüchterten deu glaubensmuthigen Biſchof nicht ein, Mit äht chriſtlichem 
Muthe fpricht der unerſchütterte Sachwalter der reinen Lehre in ausgezeichneter 
Antwort feine Beharrlichkeit im Fatholifchen Glauben aus, und im Gefühle apo⸗ 
ſtoliſcher Würde ſcheuet er ſich nicht, den mächtigen Herrſcher bie Sprache ber 
Wahrheit Hören zu laſſen. Nichts aber Hilft dieſes wahrhaft bewundernswerthe 
Schreiben. Dadurch nur noch mehr entbrannt, ſchreitet die arianifche Faction, 
welche das Ohr des Kaifers allein befipt, von Drohungen zu Gewaltthaten. Dex 
faft Hunbertjährige Biſchof wirb abermals an des Kaiſers Hof berufen, und dba 
ee auch nun allen Berſuchen der Verführung muthig widerſteht, wird er nad 
Sirmium in Pannonien verwiefen. Hier tritt im Leben des bisher ganz unbe- 
feholtenen und mit vollem Rechte allerwärts hochgepriefenen Biſchofs ein Wende⸗ 
nuuct ein, welder den Glanz eines fo langen glerreihen Wandels in Etwas 
trübt. Ein Menfh, war Hoflus nicht frei von menſchlicher Shwähe Was 
Allen unmöglich ſchien, geſchah. Die ſchweren Mißhandlungen und harten Qua⸗ 
len eines ganziährigen Exils, wie auch Die graufamen Verfolgungen feiner Ber- 
wandten drückten ben greifen Rampen nieber und brachen die Kraft feiner Seele. 
Auf's Aeußerſte bebrängt, auf alle Weife gequält, erlag Hoſius der tückiſchen 
Gewalt der nichts ſcheuenden Feinde und ließ fi zur Gemeinfchaft mit Balens 
und Urfacius, zwei Dauptführern des Arianismus, und zur Unterſchrift einer 
Sirmium verfaßten Glaubensformel Hindrängen (357), welche die arianifche 
üge unter zweidentigen Ausdrücken fein verſchleierte. Diefer große Hofius, wel⸗ 
Ger fo lange und fo gewaltig die Sache des fatholiihen Glaubens zur gerechten 
Bewunderung der Welt geführt hatte, fiel ein Opfer gottlofer Ränke. Und wenn 
wir auch mit Sulpitius Severus (CH. E. L c.) annehmen, daß feine Urtheilskraft 
durch die Lafl feiner Jahre geſchwaͤcht, ja gebrochen war, fo erſchien doch der 
Tall eines fo allgemein gefeierten Mannes als ein für die Kirche höchſt beflagens- 
werthes Ereigniß. Je höher dieſer Streiter Chriſti geſtanden, deſto lauter trium⸗ 
phirten bie Arianer über feinen Fall, deſto ſchmerzlicher ſeufzten die Gläubigen 
über ſolches Unglück. Der tief gefallene und ganz niedergedrückte Biſchof wird 
ans der Verbannung zu feinem bifchöfliden Sitze zurückgeſchickt. Allein das Ge⸗ 
fühl der nun auf feinen Namen gehäuften Schmach, welches lebendig in ihm lebte, 
rieb feine Lebenskraͤfte bald vollends auf und führte ihn nicht lange nad jener 
unfeligen Eataftrophe dem Grabe zu, Aber vor feinem Hintritte zum ewigen 
Rıcterftuhle erhob ſich der ſchwer Geprüfte aus der Tiefe feines Falles, wider- 
vief feierlich die zu Sirmium abgezwungenen Exrflärungen, verdammte ausbrüd- 
lich die arianifche Ketzerei (Athan. sol.) und gab dann vertrauensvol feine reuige 
Seele der göttliden Barmperzigfeit anheim (um das Fahr 358). So endete 
Hofius ein Leben, weldes, in feinem Beginn und in feiner Mitte vom Ruhme 
überfiraplt, in feiner Neige aber mit folgefchweren Makel befleckt, ein lehrreiches 
Bild menfhliher Stärke und Schwaͤche liefert. — Als ſchriftliches Denkmal be- 
figen wir den oben erwähnten Brief des Hofius an den Kaifer Eonflantine IL, 
welden Athanaſius feiner Geſchichte des Arianismus, bie er den Einſiedlern 
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Arpypiens anf ihe Begehren winmete, einzuſchalten nicht vergaß. Iſdorus von 
Sevilla (de viris Ulust. o. 1) erwähnt einen von Hoſius an feine Schweſter „über 
bie Zungfräulichleit" ſchͤn und betedt gefchriebenen Brief, welcher jedoch nicht 
mehr vorhanden iſt. Dhne Grund nennen einige Schriftfteller unfern Bifthof ven 
Berfaffer des niraͤniſchen Symbols. Die ſchmachvolle Erzählung, welche Mar⸗ 
cellinus, ein italiſcher, der luciferianiſchen Faetion angehöriger Presbyter, vor⸗ 
breingt, als wäre Hoſius in dem Augenblicke, wo er den glaubenstreuen Biſchof 
Gregor von Elvira doffentlich mit ſtolzem Hochmuthe verdammt habe, von der fitafen- 
den Hand Gottes getroffen verfchieden, entbehrt aller Wahrfcheinlichfeit und wird 
mit Recht, wie bereitd Baronius (annal. ad a. 357) auf die Authorität eines 
Athanafins, Auguflinus und Hilarius Hin gethan, als eine von den Feinden der 
Kirche fein gefchmiedete Fabel gebrandmarft. Vgl. Bernardus Aldretus de 
anliquitatibus Hispaniae 1. 1. 0. 3.; Tillemont T. VIII. P. II. p. 524 sqq.; Fleury; 
Natal. Alex.; Raterfamp CI. u. II. Abth.); Möpler. [Hauswirth.] 
Sofius, Stanislans, einer der ausgezeichnetfien Theologen und Kirchen⸗ 
fürften des 16ten Jahrhunderts, wurde den 8. April 1504 zu Krakau geboren: 
Sein Batet AUlrich aus dem ſchwäbiſchen Geſchlechte der Oofen war aus der 
Markgrafſchaft Baden oder aus dem Württembergiſchen nach Polen ausgewandert 
ind belleidete das Amt eines Procurators zu Wilna in Lithauen unter Sigis⸗ 
mand IL, bei welchem er in großer Gunſt ſtand. In feinem 12ten Jahre begab 
fi der junge Stanislaus, welcher fich frühzeitig burg Frömmigkeit, Zurückge⸗ 
zogenfeit von der Welt und Milpthätigfeit auszeichnete, aus Wilna, wo er den 
erſten Unterricht in ben Wiffenfchaften erhalten hatte, anf die damals berühmte 
Univerfität zu Krakau. Hier legte er durch das eifrige Studium der alten Claſ⸗ 
filter , befonders des Cicero und Ariftoteles, und durch die Beichäftigung mit den 
Kirdenvätern den Grund zn jener Meifterfchaft, mit welcher er fpdter die Re⸗ 
formatoren befämpfte. Uebrigens verrieth er ſchon in Krakan die polemifche Rich- 
tung feines Geiſtes, indem er in mehreren Gedichten Luthers Lehre und Wandel 
zum Gegenſtande feines Spottes machte. Auf den Rath des Bifchofs von Krakau 
wurde er nach Italien gefchickt, um dort feine Studien fortzufehen. Zu Padua 
lernte er den nachmaligen Cardinal Reginald Polus (ſ. d. 9.) kennen, welcher 
fein unzertrennlicher Gefaͤhrte wurde. Bon Bologna, wo er unter Beiwohnung 
des Hugo Buoncompagno (des nachmaligen Gregors XII.) die Doctorwürbe in 
beiden Rechten erhalten hatte, kehrte er nach Polen zurüd, Der König nahm ihn 
alsbald in feine Kanzlei auf und übertrug ihm etwas fpäter ein Eanonicat zu 
Krakau. Raum hatte Hofius daffelbe wider feinen Willen angenommen , alseer 
fi zum Prieſter weihen ließ. Seine felbfiftändige Gefinnung gab er zu erfen- 
nen, als er dem Könige, von dem er bei ben wichtigſten Staatsangelegenheiten 
zu Rathe gezogen wurde, auf deſſen Bitte, fih zu Rom für feine beabfichtigte 
Eheſcheidung zu verwenden, antwortete: er wolle eher des Königs Gunft, alle 
Glücksgüter und felbft das Leben verlieren, als eine ſolche des Prieſterihums 
unwürdige Handlung begehen. Sigismund II. ernannte ihn zum Bifchofe von 
Culm und ſchickte ihn gleich darauf als feinen Botſchafter an Earl V. und beffen 
Bruder Ferdinand I. nah Wien, Prüffel und Gent, mo berfelbe feine Aufträge 
aufs Glüdtichfte vollzog. Während diefer Reife lernte er ben großen Otto v. 
Truchſeß, Cardinal und Bifchof von Augsburg (1. d. A.), fowie andere hervor⸗ 
tragende Männer feiner Zeit fennen, mit welchen er ſich über die Vertheidigung 
des alten Glaubens und über die Wiederherftellung der kirchlichen Einheit be— 
rieth. Nach der Rückkehr in fein Barerland übernahm er auf den Befehl ſeines 
Könige und nah dem Willen Jalius III. die Leitung des Bisthums Ermeland, 
Hier: gab er fich neben den Amtsgefchäften ganz dem Studium ber Kirchenvaͤter 
und der Rirhengefichte hin. So las er ſechsmal ſämmtliche Werke des Heiligen 
Auguftinns dur , indem er frendig befannte, daß er, wenn er —8 hundertmal 
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die Werke dieſes HI. Vaters leſen würde, in ihnen gleichwohl ſtets nene Tröflun- 
gen für die Religion fände. Außerordentliche Anſtrengungen machte er für bie 
Wiederherfiellung des alten Glaubens in den Diöcefen Culm und Ermeland, Die 
Erhaltung veffelben in jenen Gegenden ift hauptfähli feinem Eifer, fowie der 
Thätigfeit der von ihm zuerft nach Preußen und Polen gerufenen Jeſuiten zuzu⸗ 
fchreiben. Außerdem bot er alle feine Kraft auf, um den ſchwachen und nachgie⸗ 
bigen König Sigismund zu firengen Mafregeln gegen bie immer weiter um ſich 
greifende firdhliche Neuerung zu bewegen. Auf vielen kirchlichen und politiſchen 
Berfammlungen in Preußen und Polen trat er, einem Bater der alten Kirche 
gleich, ſtets als der ftanphaftefte Vertheiviger der Kirche auf. Als der Erzbiſchof 
Nicolaus Dzierkovsky von Onefen den polnifhen Clerus nad Petrifau berief, 
um mit ihm über bie Mittel zu berathichlagen, wie dem Eindringen der Refor- 
mation abzuwehren fei, eilte Hoſius, obwohl feine Didcefe nicht im Berbande mit 
Gnefen fand, in der ſchauervollſten Jahreszeit, indem er ſich unter Lebensgefahr , 
der ungewöhnlich angefehwollenen und reifenden Weichfel anvertraute, an ben 
genannten Verfammlungsort. Hier wurden etliche Puncte der Lehre aufgeftellt, 
über welche jeder Bifchof feine Meinung äußern follte. Da wurbe Hofius gebe- 
ten, diefe Artikel weitläufiger auseinander zu fegen, damit jeder wüßte, was er 
gemäß feines geſchwornen Eides darauf zu antworten hätte. Die Abhandlung des 
Hofins fand ſolchen Beifall, daß ſämmtliche Anweſende diefelbe unterzeichneten 
und zum Drude zu befördern befchloffen. Nachdem Hofins dieſe Schrift, welde 
yon ihm innerhalb vier Tagen abgefaßt worden war, umgearbeitet hatte, erſchien 
diefelbe einige Monate fpäter zu Rrafau (1553), zuerfi anonym und dann auf 
den Rath des gelehrten und mit Hofins befreundeten Roard Tapper unter dem 
Namen ihres Verfaſſers an verfchiedenen Orten. Den Titel biefer in Rom mit 

roßem Beifall aufgenommenen Schrift, welche ſolches Anfehen erhielt, daß fie 
en faſt alle europäifchen Sprachen und felbft in das Arabifche überfept wurbe: 
„Confessio catholicae fidei christianae,® hatte Hofins, wie er in einem Briefe er- 
wähnte, deßhalb gewählt, um ihren Gegenfag gegen die von Melanchthon ver- 
faßte augsburgifche Eonfeffion ſchon Außerlih an ven Tag treten zu laffen. Im 
Jahre 1558 von Paul IV. nah Nom gerufen, hatte er mit biefem öfters mehr- 
Ründige Unterredungen über bie Lage der Kirche Teutfchlands und Polens. Der 
Papſt, welder Hier feine Vorzüge fennen lernte, trug ihm bie Carbinalswürbe 
an. Hoſius warf fich zu beffen Füßen und Iehnte fie ab, Er Hätte fie jedoch nicht 
auf die Dauer ausfchlagen fönnen, wenn Paul IV. nicht kurz barauf in die an- 
dere Welt abgerufen worven wäre, Sein Nachfolger Pius IV. fchickte ihn 1559 
als apoftolifchen Legaten nah Wien, um mit dem Kaiſer Zerbinand J. und mit 
dem jungen Könige Maximilian von Böhmen über die Wiedereröffnung bes Con⸗ 
eils von Trient zu unterhandeln. Außerdem erhielt er den Auftrag, den letztern 
von feiner Hinneigung zu der neuen Lehre zurüdzubringen und im fath, Glauben 
zu befeftigen. Er hatte mit Marimilian wiederholt Religionsgefpräche , wobei er 
ganz vorzüglih aus den Nenderungen, Unbeflimmtheiten und Entzweiungen ber 
Hroteftanten feinen Bortheil zu ziehen wußte. Auch in Briefen fuchte Hofius auf 
die kirchliche Geſinnung Marimilians einzuwirken. Bemerlenswerth if, daß 
Hoſius zwar an und für fich der Toleranz der Reichögefeugebung gegen bie Irr⸗ 
Iehre abgeneigt war, daß er jedoch, wie er ſich nicht bloß gegen Ferdinand, fon- 
dern auch gegen den König von Polen ausfprach, für den Fall, daß wenn je to- 
lerirt werben folle, eine gleihmäßige Toleranz gegen alle abweichende Lehren 
verlangte, indem er von der Aufhauung ausging, daß ein Irrthum eben fo ver- 
werflih als der andere, und das Princip der religiöfen Gefesgebung durch die 
Zoleranz des einen Irrthums eben fo wie durch die eines andern verletzt fei, ſo⸗ 
wie weiterhin, daß aus der rafhen Entwicklung der Irrthümer und aus ihren 
vielfachen und grellen Wiberſprüchen deren eigentlihe Natur Bielen eher ein- 


Hofius, Stanislaus, 341 


leuchte und bie Nothwendigkeit der Einheit und Feſtigkeit ber Lehre deutlicher er⸗ 
Saunt werde. (Ueber das Berhalten des Hoſius am Wienerhofe gegenüber von 
Ferdinand I. und Marimilian fiehe: F. Bucholz Geſchichte Ferdinands I. VII, 
493 ff.). Auf die Nachricht von den gläcklichen Verhandlungen des Hoflus über- 
fhidte ihm Pius IV. den 26. Febr. 1561 den rothen Hut nach Wien. Als ihm 
dieſer überbracht wurbe, gerieth er in die größte Beflürzung. Einen ganzen Mo« 
nat lang war er unſchlüſſig, ob ex denfelben annehmen ſolle. Erſt nachdem ver 
Kaifer durch feinen Rath, den frommen Bifhof Drafovi von Fünffirchen, ihn 
dringend erſucht hatte, der Bitte des Papfles nachzukommen, und nachdem auch 
andere katholiſche Fürften in gleicher Weife auf ihn eingewirft hatten, empfing 
er den 25. März aus den Händen des Primas von Ungarn in Gegenwart des 
Kaifers den Purpur. Schon zwei Monate nach feiner Rückkehr nah Rom wurde 
er von dem Papfte nach Trient geſchickt, um in Verbindung mit ven Cardinälen 
Hieronymus Seripando, Moroni, Gonzaga u. a. auf dem bortigen Concil, zu 
beffen Wiederbeſchickung er nicht bloß den Kaifer und bie Fatholifchen Fürften 
Teutſchlands, fondern au die Könige von Spanien und Polen beflimmt hatte, 
den Borfiß zu führen. Mit felfenfefler Stanphaftigleit vertheibigte er Hier, nach⸗ 
Dem er fih von einer fihweren Krankheit, die er durch die Befchwerlichkeit der 
Reife fih zugezogen, erholt hatte, die Sache der Stiche. Als ein mächtiger teut⸗ 
fer Fürft den verfammelten Bätern die Nachricht überbrachte, daß die Prote- 
ſtanten das Eoncil auseinander zu treiben im Sinne hätten, erhob fi Hofins in 
threr Mitte und redete fie alfo an: „Werben auch die Ketzer und ihre Begünfliger 
alle Gewalt anwenden wollen, fo follen fie inne werden, daß die Priefter, die 
Wächter des Evangeliums, vertrieben aber nicht befiegt werben fünnen, Solche 
Drohungen mögen fie ihren Inechtifchen, feilen und verweichlichten Wortsdienern 
machen, ung, bie wir vermittelft der Gnade Gottes durch eine ununterbrochene 
Betrachtung über den Tod ben Tod nicht zu fürchten gelernt haben, werben ſolche 
Drofungen nicht einfchüchtern.” Bei den Berbandlungen, welche zu Trient ge⸗ 
führt wurden, wollte er hauptfächlich folche Beſtimmungen getroffen wiffen, welche 
einen practifchen Nutzen hätten. So antwortete er auf die Frage, über welche 
Damals viel Hin und ber disputirt wurbe, ob bie Nefivenz der Biſchöfe göttlicher 
Anorbuung fei; es ſchicke fih mehr, die Nefidenz in ber Wirklichkeit zu beobach⸗ 
ten, als mit Worten darüber zu flreiten, was Rechtens fei. So feien gegen den 
Wucher ſchrieb er an Carl Borromäus, auf früheren Eoncilien allerlei Canones 
feftgeftellt, fpäter fogar auf einem derfelben befchloffen worden, daß berfelbe aus 
göttlihem Rechte verboten worben fei; deffenungeachtet habe derfelbe immer zu- 
genommen. Aehnlich könne man fagen, wenn man auch erfenne, daß die Reft- 
denz der Bifchöfe göttlichen Rechtes fei, fo würben die Biſchöfe deßhalb doch nicht 
fleißiger und Tieber zu Haufe bleiben. In Beziehung auf den Laienfelh war er 
der Anſicht, daß die Bewilligung beffelben nicht, wie Viele hofften, einen großen 
Theil der Proteftanten zur katholiſchen Kirche zurüdführen würde, und dag, wie 
die Häretiler ihn deßhalb, um ihre Nenitenz gegen die Kirche an den Tag zu le⸗ 
gen, gebrauchten, fo von den Katholiken, um fi als gehorfame Kinder ber 
Kirche zu zeigen, auf denfelben verzichtet werben follte. Als er hörte, daß die 
Legaten darüber getadelt würden, weil fie über alle wichtigeren Angelegenheiten 
den Papſt um Rath fragten, wies er auf das Beifpiel ber Gegner hin: fo habe 
Luther ſich während des Reichstags zu Augsburg in dem nahen Coburg aufge- 
halten, um den Coufeſſionsſchmiden Handreichung thun zu können. Aehnlich habe 
Theodor Beza während des Religionsgefpräcdes zu Poiſſy Calvin alle Berhand- 
ungen zu wiffen gethan und von demfelben faft ftündlih Bericht erhalten. Was 
den Häretifern erlaubt fei, könne um fo weniger den Katholiken und insbefondere 
den päpfllichen Regaten zum Vorwurfe gemacht werden. In Trient nahm Hoſius 
die aus ihrem Vaterland vertriebenen Bifchöfe und Gelehrten gaftfreundlich iu 
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feinem Haufe auf. Sole, von denen er hörte, daß fie in England ober Teutfch- 
land wegen des Belenntuifles ihres Glaubens im Kerfer ſchmachteten, oder im 
Elende herumirrten, tröftete er durch Briefe, unterflügte fie in ihrer Noth durch 

eldfpenden und Ind fie zu fich ein. Als er dur Earl Dorromäus erfuhr, daß 
in feiner Didcefe neue Härefien ſich ausbreiteten,, bat er ven Papſt, feine triven- 
tinifche Legation mit der polnifchen vertaufhen zu bürfen, er erhielt jedoch eine 
abſchlaͤgige Antwort, da feine Anweſenheit zu Trient nicht entbehrt werben könne. 
Der Anſicht über die geheimen Ehen, welder die Mehrzahl der Väter und Theo⸗ 
Iogen des Concils Huldigten, wiberfegte er fih mit großer Zähigfeit, welche von 
Einigen fogar als Halsflarrigkeit ausgelegt wurde. Der Berfammiung, welde 
der 24ften Sitzung unmittelbar vorherging, wohnte Hofius Krankheitshalber nicht 
bei, Obgleich diefe fo lange andauerte, daß er bis zum Schluffe des Concils 
feine Legatenpflichten nicht mehr erfüllen konnte, fo gab dieß doch Sarpi und 
feinen Nactretern Beranlaffung zu der Behauptung: Hofins habe die Krankheit 
bloß fingirt, weil er es für ungerecht gehalten hätte, deu Decreten über die ge- 
heimen Ehen beizufimmen. Allein verfelbe hätte, wie Pallavicins mit Net 
bemerkt, eben fo gut, als er in der 23ſten Sigung ben Decreten über das Meß- 
opfer wegen einiger Beflimmungen nicht beipflichtete, und als er der 24ſten Si- 
Bung feine entgegengefegte Anſicht fchriftlich zufandte, der letztern Sitzung per- 
fonlih anwohnen und mit noch einigen andern Mitglievern feine verzeinende 
Stimme abgeben können. (Pallavicini hist. conc. Trid. lib. XXI, c. 9, m. 6. 
c. 10. n. 7. lib. XXIII, c. 7. n. 17. c.9.n. 2.) Nah Beendigung des Eoncils 
kehrte Hoſius mit Erlaubniß des Papfles in feine Diöcefe zurück, um mit er- 
neuerter Kraft an ber Wiederherftellung bes alten Glaubens zu arbeiten. Gleich 
nach feiner Ankunft in Preußen verfammelte er die Priefterfhaft feines Sprengels 
um fig, um mit ihr über die Ausführung der Befchlüffe des Concils von Trient 
zu verhandeln. Aush brachte er es in Verbindung mit dem Legaten Commendone 
(f. d. 3.) dahin, daß die Vefchlüffe des genannten Concils in ganz Polen ange- 
nommen wurden. (Pallavicinil. o. lib. XXIV, c. 13. n. 1.) Als eine Haupt⸗ 
Rüge feiner Eirhlihen Beftrebungen betrachtete er ben damals in feiner erften 
Diüthe lebenden Jeſuitenorden. Schon während feines Aufenthalts am Wiener⸗ 
bofe Hatte er fih mit Peter Kanifius (f. d. A.), der fich zu Wien im Gefolge des 
Cardinals Commendone befand, über die Gründung eines Eollegiums für feine 
Didcefe beſprochen. So gerne er Caniſius, um welden fich Ferdinand I. (ſ. d. 
A.) und Commendone wetteifernd firitten, nach Heilsberg geführt hätte, fo mußte 
er doch von biefem Wunfche abflefen, da ber Kaiſer die Hilfe jenes ausgezeich- 
neten Theologen bei nem zunächft bevorſtehenden Religionsgefpräcde zu Augsburg 
bedurfte. Nachdem das Capitel von Ermeland in einem Schreiben vom Mai 
1559 ſich erboten Hatte, einen guten Theil der Koften für Errichtung eines Col⸗ 
legiums und Seminars zu erfegen, und nachdem eine ziemliche Anzahl von Je⸗ 
fniten in ven Jahren 1564 und 65 auf den Ruf des Hofius in Preußen angelangt 
waren, wurbe im Auguſt 1565 in Braunsberg die erfle Grundlage zu biefen 
kirchlichen Anfalten gelegt. Bald gelangten diefe Inſtitute ſowohl durch die in 
denfelben angeftellten Männer, als durd bie daſelbſt gebildeten Zöglinge zu gro- 
Bem Rufe. Den Statuten zu Folge, welde einige Jahre fpäter durch den Car⸗ 
dinal von Como unter Mitwirkung des damals zu Rom auwefenden Sefuiten 
Hoflevin verfaßt wurden, wurden diefe Infitute fowohl als das um diefelbe Zeit 
errichtete Eollegium zu Olmüs als Miffionsanftalten für Schweben, Norwegen, 
Dänemark, Pommern, Preußen, Liefland, Lithauen, Moslowien, Rußland und 
Ungarn beſtimmt. Bald Inüpfte ſich au biefelben ein Conviet für Söhne ange- 
fehener und adeliger ausländifcher Familien, durch welche fi der Katholicismus 
im Rorben weiter ausbreiten konnte. (Siehe Theiner, Aug. „Schweden und 
feing Stellung zum heil, Stuhl unter Johann XII., Sigismund II. u. Carl IX.” 
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4, 530.) — Gleich nad feiner Erhebung anf den päpflliden Stuhl ernannte 
Pins V. Hofins wegen feiner großen Verdienſte um die Kirche zum päpfllichen 
Legaten im polnifhen Reihe. Sigismund II. bat ihn dringend, im Sutereffe deg 
Reiches ſich für immer nach Rom zu begeben. Nar höchſt ungern gab Hoſius, 
welcher fich in jo bebrängten Zeiten von feiner Didcefe nicht trennen wollte, nach, 
Er ernannte unter Zuftimmung des Königs und bes Papfles ben um bie Kirche 
verdienten unb als Geſchichtſchreiber Polens gefeierten Martin Eronmer zu ſei⸗ 
nem Eoadintor mit dem Rechte der Nachfolge, und trat im Jahre 1569 die Reife 
nah Rom an. Hier wurde er von dem Papfte bei den wichtigſten Angelegenhei« 
ten de6 Staates und der Kirche zu Rathe gezogen. Gleich Gregor XII. richtete 
er fein Augenmerk befonders auf die Belehrung ber proteftantifch geworbenen 
Länder. So nahm er fi) der um ihres Glaubens willen verfolgten Engländer an 
Ci. Großbritannien), von benen er bie ausgezeichnetften in feinen Kreis zog, 
zu Stenbhaftigleit im Glauben ermahnte, und mit denen er fih über vie Mittel 
und Wege berieth, wie ihr Vaterland wieder in den Schooß ber kath. Kirche zurüd- 
geführt werben könnte. Mit der Tatholiihen Königin Catharina Jagellonia von 
Schweden, fowie mit deren Gemahl Johann III., welcher mit dem Gedanken umging, 
{ein Reich mit der katholiſchen Kirche wieder zu vereinigen, unterhielt er einen 
Iebhaften Briefwechfel (ſ. Theiner a.a, D. 1, 356 ff.). Nachdem er das Re 
fultat des Altenburger Colloquiums, auf welchem die flarren Lutheraner und bie 
Melanchthonianer die hochſte Erbitterung gegen einander an den Tag legten, er⸗ 
fahren hatte, forderte er, um biefen gewaltigen Zwiefpalt unter den Proteflanten 
fogleich zu benüßen, den glaubenseifrigen Herzog Albrecht von Bayern auf, mit 
dem Ehurfürften Auguft von Sachen wegen Schlichtung der Glaubenspifferenzen 
in Unterfandlung zu treten. Nicht geringe Mühe wandte er auf, um die Ehe- 
ſcheidung zwifhen Sigismund Il. von Polen und feiner Gemahlin Catharina, 
Ferdinands I. Schwefter, zu welder mehrere Proteflanten ihren ſchwachen und 
wollüfligen König bewegen wollten, zu hintertreiben, Ex ſchrieb in dieſer Angele⸗ 
genheit, von deren Entſcheidung für bie katholiſche Kirche in Polen fehr viel abhing, 
mehrere Briefe an feinen König, in welchen er ihn bringen bat, den Rathfchlä- 
gen von Leuten, welche darauf ansgingen, daß fie König und Reich miteinanver 
verbärben und dem Fatholifhen Glauben ven Tobesftoß verfeßten, Fein Gehör zw 
ſchenken un» auch fein eigenes Serlenheil zu bedenken. Bei der Nachricht von 
dem Tobe des Königs ließ er 100 Arme vollkänvig Heiden und bei 3000 andern 
Almoſen ſpenden, damit fie für des Berfiorbenen Seligkeit beten möchten. Run 
beachte er Tag und Naht im Gebet zu, damit für Polen eine glückliche Konigs⸗ 
wahl erfolge. Einflimmig wurde Herzog Heinrih von Anjou, Carle IX. von 
Franfrei Bruder, erwaͤhlt, welcher im Rufe großer Tapferkeit fand. Als How 
fins hörte, daß die polnischen Proteftanten demfelben eine Schrift überreicht hät⸗ 
ten, worin fie von ihm das Verſprechen verlangten, die von Sigismund I. gegen 
die Diffidenten (f. d. A.) erlaffenen Geſetze nicht vollſtrecken Laffen zu wollen, ſo but ex 
Alles auf, um den neuen König von einem foldden Schritte abzuhalten. Da er 
wegen feines hohen Alters wicht mehr felbft nach Kranfreih reifen konnte, fü 
ſchickte er feinen Serretär Rescius dahin ab, um dem gewählten Könige ein 
Gratulationsſchreiben zu überbringen und ihn vor den nadhtheifigen Folgen einer 
Dalbung ber Diffiventen zu warnen. Er wieberholte feine Bemühungen, als er 
erfahr, daß einige franzöfifche Prinzen dem Könige Heinrich gerathen hätten, ex 
möge, damit er in frienlichen Beſißz von Polen gelange, dem unfinnigen Ge⸗ 
frei der Ketzer nachgeben, und wenn fie zum Teufel fahren wollten, es gefchen 
pen Laffen. Deßgleichen ſchickte auch Gregor AN. (f. d. A.) Abgefandte au beibe 
Könige, um auch fie im kirchlichen Intereſſe einwirfen zu laſſen. König Heinrich 
ließ Hofius antworten, daß er fich feines Rathes gerne bevienen wolle und bat 
ihn, ihm die Mittel und Wege anzugeben, wie er fein Königreich am beflen re⸗ 
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gieren könne. Doc verließ er [don nach fünf Monaten Polen in aller Eile, um 
den durch den Tod feines Bruders erledigten Thron von Frankreich zu befleigen, 
Zu feinem Nachfolger in Polen wurde Stephan Bathori, Fürſt von Stiebenbär- 
gen erwählt, deſſen Regierung, wenn fie länger gedauert hätte, für Polen Hätte 
fegensreich werben fünnen,. Wie zu Trient, fo nahm Hofins auch zu Rom Fremde 
aus allen Weltgegenden in fein Haus auf. Nach der berühmten Seeſchlacht von 
Naupactus beherbergte er etlihe Dial gegen 300 Mostowiter, Einige derfelben 
unterwies er in ber Wahrheit des katholiſchen Glaubens und ſchickte fie dann zu 
dem Cardinal Scipio Rebiba, Erzbiſchof von Piſa und Patriarh von Eonflanti- 
nopel, als zu ihrem nunmehrigen rechtmäßigen Oberhirten. Ueberhaupt übte er 
die Wohlthaͤtigkeit in foldem Maße, daß er einmal, als feine Caſſe erfhöpft 
war, feinem Hausmeiſter befahl, alle Geräthe und Tiſchgeſtecke zu verkaufen und 
ben Armen zu vr zu kommen. In einem Alter von 70 Jahren wurde er von 
Gregor XII. zuin Großpönitentiarius ernannt. Er verrihtete mit. großem Eifer 
bie Gefchäfte diefes Amtes, leiſtete im Jahre 1575 dem Papſte Beiſtand, als 
biefer vor ber wegen bes Jubeljahrs zahlreich verfammelten Menge bie Heilige 
Pforte der St. Petersfirche dffnete, und unterzog fich gleich den übrigen Pöniten- 
tiarien den Pflichten des Beichthörens. Solches Anfehen genoß Hoflus, daß 
Biele ans fernen Gegendem bloß in der Abfiht nah Nom reisten, um biefen 
wahrhaft apoflolifhen Mann, in welchem man einen alten Kirchenvater wieder 
erfiauden glaubte, von Angefsht zu fehen. Der General der Eiftercienfer ließ 
in allen Klöftern feines Ordens für ihn Hffentlihe Kirchengebete anfleflen und 
machte ihn aller geiftliden Güter feinee Gemeinde theilhaftig. Den 15. Auguft 
1579 farb Hofius in einem Alter von 75 Jahren zu Capranica, und wurbe fei- 

sem Willen gemäß in feiner Titularlirhe St. Maria jenfeits ber Tiber begra- 
ben. Sp fanftmäthig und mild Hoflus war, fo fehr haßte er die Hdretifer, welche 
ihrerfeits diefen Haß in vollem Maße erwieverten, Bon dem großen Einflufle, 
den man ihm zuſchrieb, zeugt, daß die Proteflanten ihm den Spottnamen „Bott 
ber Polen” gaben, während die Katholiken ihn mit den Namen: „Säule ber 
Kirche, zweiter Auguflinus, Atlas der Religion, Tod Luthers, Thürfleher des 
Himmels, Hammer der Keber” u, f. w. beehrten. Seine Schriften find nicht 
frei von leidenſchaftlichen und fehr heftigen Aeuferungen. Wegen ber Heftigfeit 
in feiner nicht bloß gegen die Proteflanten, ſondern ſelbſt gegen Fatholifche Für⸗ 
ſten geführten Sprache pflegte er fih dahin zu vertheidigen, es feine ihm, daß 
es dem nicht von Herzen gehe, welcher in Religionsfachen ſich kalt verhalte. Man 
ſchreibe ihm einen unbenachtfamen Eifer zu, aber er fehe, daß der zu bedaͤchtliche 
Eifer die Sache dahin gebracht Habe, daß jeßt ein großer Theil der Chriſtenheit 
von der Kirche abgefallen fei. — Die Schriften bes Hofius, größtentheil® pole- 
miſchen Inhalts, ftehen, wie nit bloß Dupin, fondern ſelbſt Bayle bemerkt, 
den beften jenes Zeitalters niht nah. Gefammtausgaben verfelben erfchienen zu 
Paris 1562 in Fol., zu Antwerpen 1571 in Zol. Bollftändiger als die genannte 
iſt die zu Coln 1584 in zwei Koliobänden erfchienene. Unter feinen Schriften 
heben wir außer der fchon oben angeführten „Confessio catholicae fidei® hervor: 
1) „De expresso Dei verbo.“ Rom. 1559. 2) „Dialogus, num calicem laicis et 
uxores sacerdotibus permitli ac divina officia seu Missam vulgari lingua peragi 
fas sit.“ Dilling. 1559. 3) „Judicium et censura de judicio ministrorum Tigurinorum 
et Heidelbergensium de dogmate contra adorandam Trinitatem in Polonia nuper 
sparso.* 1564. Auf diefes Werk, in welchem die Schweizertheologen heftig be- 
fämpft wurden, antwortete Bullinger in der Vorrede zu der von Joh. Simier 
herausgegebenen Schrift: „De aeterno Dei Filiv.“ 4) „Propugnatio verae, christianae 
catholicaeque doctrinae adversus J. Brentiam pro Petro Soto edita.“ 5) „De loco 
et auctoritate Romani Pontificis in Ecclesia Christi et conciliis adversus Orecho- 
vium.“ Die Acta cum Maximiliano wurden von Bzovius im 20fen Bande ber 
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Annalen verdffentliht, In der Coluer Ausgabe find 277 Briefe aufgenommen, 
250 weitere Briefe, welde von ben berühmteften Männern jener Zeit, Caniſius, 
€. Borromaͤus, Moroni u. A. mit Hofius gewechſelt wurden, bat Cyprian 
in feinem Tabularium Romanum (Franoof. et Lips. 1743) aus der Bibliothek des 
Herzogs von Sachſen⸗Gotha, wohin fie aus Heilsberg, ber Reſidenz des Hofing, 
gelommen war, herausgegeben. Mehrere andere Briefe find bei verfchiedenen 
Gelegenheiten, fo 3. B. von Theiner a.a. O. 1, 354 ff. veröffentlicht worden, 
Noch weitere Mittheilungen hat der genannte Gelehrte, welcher der beneidens- 
werthen Gelegenheit fi erfreut, die römifchen Archive benüßen zu fönnen, in 
Ausfigt gefellt.. Eine Biographie des Hoflus erfchien gleich nach feinem Tode 
von feinem Secretär und vieljährigen Hausgenoffen Stanislaus Rescius. 
(Rom. 1587, in’6 Teutſche ſchlecht überfegt durch 3. B. Fickler, Ingolſt. 1591.) 
Außerdem fiofe: Ciaconius hist. pontif. Rom. rec. ab Oldoino tom. Ill. 908 sq. 
Bzovins in feinen Annalen ad ann. 1558. n. 33. Bayle dict. hist. et crit. Eggs 
purpura docta II, 666 sq. Theiner a, a. O. 1, 363 ff. (Briſchar.)] 
HSoſpital, ſ. Wohlthaͤtigkeit sanſtalten. 
Sofpitaliter des Heiligen Antonius, ſ. Antoniter. 
Sofpitaliter. Zum Zwede der Krankenpflege find in der Kirche allmählig 
eine Reife Männervereine entfianden, deren Mitglieber nach ihrer Beflimmung, 
den Rranfen in den Hofpitälern zu dienen, Hofpitaliter oder Hofpitalbrüder ge⸗ 
nannt werben. "Schon im 13ten Jahrhundert fehen wir das Spital von Couſtance 
in den Händen ber Hofpitaliter; ferner das Spital von Aubrac (Helyot Bb. II, 
©. 200 ff.). Befonders wichtig geworben ift die Stiftung der Hofpitaliter vom 
Orden des HI. Johann von Jeruſalem (ſ. d. A. Johanniter). Gegen dag 
Ende des 13ten Jahrhunderts wurden auch die Hofpitaliter der hriftlichen Liebe 
U. L. 5. gefiftet zur Verpflegung der Kranken und Pilgrimme. Es ließ nämlich 
Guido, Herr von Yoinville, in dem Sprengel Ehalons ein Spital gründen und 
übergab baffelbe einigen Weltleuten, welche fi aber unter dem Schuße der fe- 
Kigften Jungfrau zu einer religiöfen Genoffenfchaft vereinigten. Das Spital 
ſelbſt hieß von der chriſtlichen Liebe U. L. 5. zu Boucheraumont. Bald gründete 
derfelbe Guido der neuen Genoffenfhaft 1294 zu Paris ein Haus und dieſes 
felbR wurbe im Jahre 1300 vom Papft Bonifacius VII. beftätigt und Clemens VII. 
gab ihm die Negek des hl. Auguflin (Helyot Bd. II. S. 463). Ueber die Ho— 
fpitaliter U. 2, 5. der Teutſchen |. d. A. Teutſchorden. Gleichfalls um das 
Jahr 1300 wurben bie Hofpitaliter U. 2. 5. della Scala zu Siena gefliftet. (He⸗ 
Iyot Bd. I. S. 456). Ueber die Hofpitaliter des HL Johann von Gott fiehe 
d. Art. Brüder, barmherzige. Außerdem hatten in Kranfreih und Stalien 
and in manchen anderen Ländern viele Spitäler ihre eigere religiöfe Genoffen- 
[haft zur Beforgung des Krankendienſtes. Ä [$ehr.] 
Soſpitaliterinnen, eine Reihe -religiöfer Genoffenfhaften. Bekanntlich 
hat die Kirche fchon in der urälteflen Zeit den Kranken und Nothleivenden aller 
Art geiftige und materielle Unterflüßung angedeihen laſſen. Wenn e8 aber von 
jeher in der chriftlichen Kirche opferwillige Männer und Frauen gegeben bat, die 
bei dem täglichen Anbli der Hinfälligfeit und Gebrechlichkeit des menschlichen 
Leibes in den Armen und Kranken dem göttlichen Meiſter dienten, fo bot aud in 
diefer Beziehung das Vereins- oder Ordensweſen fo viele und fo große Bor- 
theile dar, daß es nicht fehlen konnte, daß auch zu biefem erhabenen, wahrhaft 
chriſtlichen Zwede eigene Vereine und Orden geftiftet wurden. Gewiß vereinig- 
ten fi daher ſchon frühzeitig einzelne Perfonen zur Ausübung ber Hofpitalität 
in eigens hiezu gegründeten Anflalten. Aber feit dem 12, Jahrhundert, in wel« 
Gem überhaupt das Drdens- und Vereinsweſen neue Bläthen zu treiben beganız 
und im Abendlande diejenigen, welde nit mit den bewaffneten Pilgerfchaaren 
in das gelohte Land ziehen konnten, ſich Häufig durch ein regeres chriftliches Le⸗ 
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ben auszeichneten, finden wir mehrere Bereine mit bem fpeciellen Zwede der 
Krankenpflege. Auch nahmen manche ältere Bereine namentlich au Chorfrauen 
die Pflicht der Krankenpflege auf ih. Die in Sranfreih im 12ten Jahrhunderte 
geflifteten Spitäler wurden zumeift Hofpitaliterinnen anvertraut, 3. B. in Eame- 
rich (vgl. Helyot, Klofter- und Nitterorven Bd. II. S. 362), zu Abbeville (S. 
360), zu Pointoife (S. 360), zu Beanvais (S. 355), zu Gt. Gervafins in 
Paris (S. 349), der heilig. Catharina, Hötel Dieu zu Paris (S. 345) u. ſ. w. 
Berühmt geworben ift die gegen das Ende bes 12ten Jahrhunderts erfolgte 
Stiftung der Hofpitaliterinnen zum heil. Geiſte, fowie der Johanniterin⸗ 
nen zu Serufalem (ſ. d. A. Johanniter). Ueberhaupt waren bie Zeiten ber 
Kreuzzüge vielfah Zeuge folder Stiftungen. So entflanden zu Paris die Hau- 
drietten. Stephan Haudry, Ludwig bes Heiligen Geheimſchreiber, machte Reifen 
nach Jeruſalem und San Jago in Spanien. Während feiner längern Abwefen- 
heit aber führte feine Frau mit einigen gleichgefinnten Zreundiunen in ihrem ei⸗ 
genen Hauſe ein Flöfterliches Leben und legte, da fie ihren Gemahl tobt glanbte, 
das Geläbde der Keufchheit ab, Rah feiner Rüdfehr aber begab ſich Haudry 
nah Rom und durfte mit papftlicher Difpenfation feine Gemahlin unter der Be⸗ 
dingung wieder zu ſich nehmen, daß er biefem Haufe cin Capital zum Unterhalte 
von 12 armen Frauen überlafle. Dieß gefhah und die Frauen nannten ſich nad 
ibm Handrietten. Ihre Anzahl mehrte ſich und bald wurde mit dem Hauſe ein 
Spital verbunden. Nachmals aber arteten fie arg aus. (Bol. Helyot By. IL 
&. 230.) Ganz nah dem Geifle der Zeit wurden häufig Spitäler gegründet 
und diefe frommen Männern und Frauen anvertraut, fo namentlich and in Bur- 
gund (Helyot Bd. VII. S. 8 ff). Und was find nicht die Elifabetpinerin- 
nen ans dem dritten Drben bes hl. Franciscus für bie leidende Menſchheit ge- 
worden? Unter ben zahlreichen Mitgliedern des dritten Ordens bes hl. Fran- 
eiseus (f. Tertiarier) konnte es auch an ſolchen nicht fehlen, vie fich zu 
gewiffenhafterer Beobachtung der Regel gänzlich von der Welt zurüdziehen woll- 
ten. Und fo entfland ein regulirter dritter Orden des hl. Franciscus. Die Stif- 
tung befielben wird wohl am richtigfien in das Jahr 1230 gefeht und der Keil. 
Elifabeth von Ungarn, Landgräfin von Thüringen (f. d. A.), zugelchrieben, 
fo daß fih alfo der weibliche Zweig vor dem männlichen bildete. Als nämlich 
bie Heil, Elifabeth , früher fhon durch den Cardinal Hugolino von Oſtia mit bem 
Beil. Kranciscus befreundet und alsbald Tertiarierin feines Ordens, über bie 
Wahl ihrer künftigen Lebensweife bei fih ſelbſt zu Rathe ging, fühlte fie fi 
ſtark genug, bie Regel diefes Heiligen in ihrer ganzen Strenge anzunehmen unb 
wie er und feine erſten Schüler ihren Lebensunterhalt von Thüre zu Thüre zu 
betteln. Da ihr aber ihr Beichtvater dieſen Schritt nicht geflattete, fo erbaute 
fie fih neben dem Minoritenklofler zu Marburg ein Häuschen aus Holz und 
Lehm und legte die Gelübde des Gehorſams, der Armuth und Keufchheit ab. Zur 
Einlleivungsfeierlichfeit wählte fie die Minoritenkirche und den Eharfreitag, wahr- 
fpeinlich des Jahres 1230 (f. Graf von Montalembert, Leben der heiligen 
Elifabetd von Ungarn u. ſ. w. Aus dem Franzöfifchen, mit Anmerkungen von 
Städler. Nahen und Leipzig 1837. ©. 275f.). Der Provincial von Heſſen, 
Bruder Burkardt, Iegte ihr das graue Kleid an und umgürtete fie mit einem 
Stricke, dem Abzeichen bes Franciscanerordens. Eliſabeth aber, die in ihrem 
Leben fo manche Seele durch bie Kraft ihres Beifpieles gewonnen hatte, ſollte 
auch noch nach ihrem Tode (gefl. 1231) Verehrerinnen finden, die, vom Wieder- 
glanze ihrer Tugenden angezogen, in ihre Fußflapfen treten wollten. Biele 
fromme Mädchen und Frauen lebten, von einander gefchieden, jede in ihrer eige⸗ 
‚ nen Wohnung, verfammelten fih nur zum Gebete, zur Hebung der Buße und 
ber Woplthätigleit, und nannten ſich nad ihrem Vorbilde Elifabethinerinnen. 
Manche derſelben vereinigten ſich zn einem gemeinfchaftlichen Leben, dienten den 
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Armen und Kranfen und übten tauſend fchöne Werke der geifllihen und leiblichen 
Barmherzigfeit. So war alfo die Heil. Elifabeth die erſte, welche anf die dritte 
Regel des HI. Franciscus feierliche Gelübde ablegte. Einen ganz Flöfterlichen 
Charakter aber erhielt biefer von ihr ausgehende dritte regulirte Orden ber 
ſeraphiſchen Regel erft fpäter durch allgemeine Annahme ber drei Gelübbe und 
Beobahtung der Elaufar, was am wahrſcheinlichſten dur Angelina von 
Eorbaro (1377—1435) gefhah. Diefe nahm nah dem Tode ihres Gemahls 
1394 das Kleid des dritten feraphifhen Drbens und weihte ſich von nus an ganz 
dem Dienfte der Armen und Kranken. Dann ftiftete fie 1395 zu Foligno ein 
Klofter und legte mit ihren Genoffinnen die Gelübde auf die dritte Regel ab mit 
dem Zufage: zu ewiger Clanſur. Foligno erhielt bald ein zweites Nlofter, und 
als Papſt Martin V. 1421 dieſen Nonnen die Gründung von andern Klöftern 
bewilligt hatte, wurben in vielen Städten Italiens ſolche errichtet. Diefe zahl- 
reichen Klöfter nun vereinigte Martin V. ſchon 1428 zu einer Eongregation und 
erlaubte deu Klofterfrauen alle drei Jahre ein Generalcapitel abzuhalten und eine 
Generaloberin zu wählen und unterwarf fie dem General der Obfervanten. Papft 
Eugen IV. beftätigte dieß 1436 und geflattete ber Generaloberin zum Zwed ver 
Aloftervifitation bie Wahl eines Generalviears. Die Würde einer Generaloberin 
wurbe jedoch 1459 von Pius IL abgefchafft und dafür jedem Kloſter eine Supe⸗ 
riorin mit der Macht einer Generaloberin vorgefeßt. Im Jahre 1481 unterwars 
fen fi die Elifabethinerinnen , wie fich dieſe Klofterfrauen zu Ehren der genaun- 
ten. Heiligen hießen, den Amadeiften und nach deren Bereinigung mit ven Obfer« 
vanten theils wiederum biefen, theils den Diöcefanbifhöfen. Die den Letztern 
unterworfenen folgen theils der von Nicolaus IV., theild der von Leo X. der Re⸗ 
gel gegebenen Erklaͤrung, bie erftern beobachteten nachmals die auf dem 1639 zu 
Nom gehaltenen Generalcapitel entworfenen Satzungen ver Elarifferinnen. Dem⸗ 
nad beten fie täglich das große DOfficium, um Mitternacht bie Metten und unter 
Tags andere Gebetsübungen. Montag, Mittwoch und Freitag geben fie ſich die 
Disciplin. Außer deu gewöhnlichen Kaften der Kirche find ihnen noch einige wei⸗ 
tere vorgefhrieben. Ihre Kleidung if von grauer Farbe, im Uebrigen der ber 
Elarifferinnen gleich. Zur Zeit ihrer höchſten Blüthe (im Anfang Yes 17ten 
Jahrhunderts) zäflten die Elifabethinerinnen 135 Ordenshäufer mit 4300 Mit« 
gliedern. Noch tief im 18ten Jahrhundert wurden ihnen Klöſter errichtet und es 
beftehen noch heutzutage viele derfelben in Italien, im Umfange der öſtreichiſchen 
Monarchie (Wien, gegründet 1709, Prag 1718, Brünn 1750, Tefhen, Dfen), 
in Schlefien (Breslau 1680), Franfreich (Paris 1628) und im Ganzen dürften 
gegenwärtig wohl über 1000 Elifabethinerinnen gezählt werben klönnen (fiehe 
Helyot, Bd. VIL.S.342 ff, Henrion-Fehr S. 274, 276. P. Earl vom heil, 
Aloyfius, die katholiſche Kirche in ihrer gegenwärtigen Ausbreitung u. ſ.w. S. 357). 
Wie aber die Rrenzzüge anregend auf das kirchliche Leben wirkten, fo erfrifchte 
auch der große Abfall von der Kirche im 16ten Jahrhundert die Glaubensirege 
ber Katholiken und fo bildeten fich auch jet wieber viele neue Vereine, Bon dex 
erhabenen Stiftung eines Bincenz von Paula nicht zu ſprechen (ſ. Schweftern, 
barmperzige), begegnen uns im Laufe des 17ten Jahrhunderts eine Reihe 
folder Stiftungen. Sp die Hofpitaliterinnen von der chriſtlichen Liebe 
U. L. F. Die Stifterin derfelben iR Srancisca vom Kreuze, gebürtig aus 
der Didcefe Orleans und nach ihrem Weltuamen Simonne Gaugain geheißen, 
die Toter armer Eltern, In einem Klofler ber Hofpitaliterinnen bes Fraucis⸗ 
canerordens fand ihr frommes Gemüth Nahrung; dabei aber drängte es fie nach 
einer für die leidende Menfchheit einflußreicheren Wirkſamkeit. Allein alsbald 
zeigten fich in ihrem Kloſter alfe Arten von Unorbnung und Regelverlebung, wie 
fie denn feld, obwohl fie noch gar nicht Profeß gethan hatte, zur Superiorin 
eingefeßt wurde. Enbli flüchtete fie mit einigen gleiihgefinnten Novizen nad 


348 Hofpitaliterinnen, 


Paris, wo fie in einem Haufe der Vorſtadt St. Germain flrenge ihre Regel be⸗ 
folgten, von Almofen lebten und die Kranken befuchten und pflegten. Nunmehr 
faßte Krancisca den Plan, gleihwie die Brüder der chriſtlichen Liebe (ſ. 90- 
fpitaliter) bloß männliche Kranke in ihren Spitäleru verpflegten, fo zur Pflege 
weiblicher Kranken eine eigene Congregation zu ftiften, die fich gleichfall6 durch 
ein befonberes Gelübbe ausſchließlich zum Krankendienſte verpflichten ſollte. Im 
Sabre 1624 Iegte fie in der Nähe des KKönigsplapes den Grund zu ihrer neuen 
Anftalt und drei Jahre fpäter trug das Parlament die Hierauf bezüglichen Patent- 
briefe Ludwigs XII. ein. Die tugendhafte Wittwe Magdalena Brulart er- 
Härte firh als die Gründerin biefes Haufes. Unter dem Namen der Hofpitalite- 
rinnen der chriſtlichen Liebe U. 2, 5. legten fie 1629 ihr Gelübde ab, nachdem 
ihre Regel felbft von dem HI. Vincenz von Paula durdgefehen und gebilligt 
worden war. Bald erfreute fi der neue Verein einer günftigen Verbreitung und 
Francisca vom Kreuze fah in kurzer Zeit ein neues Haus in Paris, ferner zu 
Larochelle und Patai ihrem Geburtsorte errichten und fpäter erhielt ihre Congre⸗ 
gation noch mehrere andere Häufer in Fraukreich. Ihre Satzungen, der dritten 
Regel des heiligen Franciscus entnommen, find ziemlich flrenge (vgl. Helyot 
BD». IV. S. 424. Henrion- Fehr Möndhsorden Bd. I. ©. 318). In demfel- 
ben Jahre entflanden zu Nancy die Hofpitaliterinnen U. L. F. von der 
Zuflucht. Ihre Stifterin ift Elifabeth vom Kreuz. Wider ihren Willen 
mit einem lothringifhen Edelmann vermählt, wurbe fie 1616 Wittwe mit brei 
Töchtern. Ihre alte Neigung für das Klofterleben Hatte fie in ein Kloſter ge- 
führt, als fie 1624 bei ihrem Aufenthalte zu Nancy Gelegenheit fand, einigen 
Mädchen, die ſich dem Verderben ber Welt zu entziehen gedachten, eine willkom⸗ 
mene Zufluhhtsflätte zu eröffnen. In der Ausführung ihres Vorhabens in Rath 
and That vom Biſchofe von Toul und einigen andern Beiftlichen und hochgeftell- 
ten Laien unterflügt, nahm fie mit ihren drei Töchtern und einigen Büßerinnen 
1631 das Ordensgewand der Hofpitaliterinnen. Im Jahre 1634 wurde fofort 
die nene Stiftung von Papft Urban VII. beftätigt und erhielt nun Häufer zu 
Avignon, Touloufe, Rouen, Arles, Montpellier, Dijon, Befangon m. f. w. In 
biefen Häufern aber wurden drei Arten von Weibsperfonen aufgenommen, nän- 
lich tugendhafte Mädchen, welche fih dur Gelübde zu Werfen der Liebe ver- 
pflichteten, Büßerinnen, welche nad erfolgter Befferung ebenfalls zur Gelübde⸗ 
ablegung zugelaffen wurden, und endlih freiwillige Büßerinnen und folde, vie 
ber Anflalt gegen ihren Willen zur Befferung übergeben wurden nnd daher in 
einem abgeſchiedenen Theile des Haufes Unterricht und religiöfe Anleitung er- 
hielten. (Helyot Bd, IV. ©. 404. Henrion Bd. II. S. 317.) Faſt um diefelbe 
Zeit entflanden auch bie Hofpitaliterinnen zu Todes in Touraine. Als 
Stifter derſelben ift zu betrachten der in Loches angeftellte Prieſter Pasquier 
Bouray, Adminiftrator eines dortigen Spital. Zwei Schweftern aus dem 
Hötel Dieu 3u Paris follten in demfelben Landmädchen für die Kranfenpflege 
heranbilden, und Bouray wurde vom Erzbifhof von Tours zum Superior diefer 
Hofpitaliterinnen eingefegt. Durch feinen Einfluß erhielten fie bald mehrere an- 
dere Häufer. Ihre Regeln find ziemlich firenge. Dur ein viertes Gelübde 
verpflichten fie fih zum Krankendienſt und zur Clauſur; täglich beten fie das 
Heine Offieium Maria's und geben fich wöchentlich einmal die Disciplin. Ihre 
Kleidung befteht aus einem weißen, fergenen Rode, der mit einem ledernen Gur⸗ 
tel zugefchärzt wird, und einem weißen Scapulier. Auf der linken Seite tragen 
fie in dem Gürtel ein Erucifir. In einem fhwarzen Rode und die Dornenfrone 
auf dem Haupte werden fie beerdigt. (Helyot Bd. IV. S. 437, Henrion- 
Sehr Bd. II. S. 322.) Etwas fpäter (1630) wurden die Hofpitaliterinnen 
von der Barmherzigkeit Jeſu gegründet. Fromme Jungfrauen, die in dem 
Hoſpitale von Dieppe bie Kranken pflegten, befolgten die Negel des hl. Anguſtin 
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und verpflichteten ſich durch ein viertes Gelübbe zur Krankenpflege. Im Jahre 
1638 wurden fie durch Patentbriefe und 1664 und 1667 durch päpftliche Bullen 
beftätigt, und noch im 17ten Jahrhundert erhielten fie 21 Spitäler. Mehrere die⸗ 
fer Religiofinnen gingen nad) Canada. Ihre Stiftung hat die Stürme der fran- 
zöſiſchen Revolution überlebt (Denrion-Kehr Bd. II. S. 323), Im Jahre 
1638 wurben bie Hofpitaliterinnen des HI. Joſeph gefliftet. Schon ber 
Cardinal Sourdis, Erzbifhof von Paris, Hatte ein Haus zur Erziehung ver- 
waister Mädchen zu fliften gewünſcht, war aber durch den Tod an der Ausfüh- 
zung biefes feines Wunfches verhindert worden, Sein Bruder und Nachfolger 
aber hatte das Gläück, ein folhes aufleben zu ſehen. Maria Delpech de 
V’ERang vereinigte nämlih Waiſenmädchen und vertraute fie der Leitung tugend- 
bafter Frauen an. Diefe erhielten vom Erzbiſchofe 1638 Regeln und das Jahr 
darauf bie königliche Beftätigung. Schon 1641 wurde Maria de l'Eſtang zur 
Gründung eines Haufes neben Bellechaſſe berufen, das von der „Borfeh ung“ 
genannt wurde und reichlihe Unterflügung genoß. In die Anflalt wurden 
Waiſenmädchen aus ehrbaren Familien aufgenommen und diefe durften nach been- 
bigter Erziehung heirathen oder in ein Klofter treten. Diefe Hofpitaliterinnen 
des Hi. Joſeph Hatten noch Häufer zu Rouen, Touloufe, Agen, Limoches und 
Larochelle, zwar mit derfelben Beflimmung, jedoch unter verfchiebenen Satzungen 
cHelyot Bd. IV. S. 482. Heurion-Fehr Bd. Il. S. 249). Im Jahre 1638 
entflanvden auch zu Laflehe Hofpitaliterinnen des HL, Joſeph. Die Stif- 
terin derfelben it Maria de la Ferre. Diefe hatte in ihrem Geburtsorte La⸗ 
fleche eine Eongregation von Hofpitaliterinnen begonnen, und als fi mehrere 
gleichgefinnte Genoſſinnen angefchloffen Hatten, entwarf ihnen 1643 der Bifchof 
von Augers eigene Sagungen. Einen befondern Glanz aber erhielt dieſe xeli- 
giofe Grnofienfchaft, ale Anna von Melun, Fürſtin von Epinoy, aus ei- 
nem ber erlauchteften Gefchlechter Flanderus, unter dem Namen Haie als No- 
vizin in das Hofpital von Lafleche eintrat. Glücklich verbreitete ſich die Anftalt 
nunmehr über mehrere Städte und ihre Schweftern ließen ſich fogar in Montreal 
in Canada nieder. Später nahmen fie Elaufur und Ordensgewand an (Helyot 
Bd. IV. S. 475. Denrion- Fehr Bd. Il. S. 359), Die 1673 geflifteten Ho⸗ 
fpitaliterinnen bes HL. Joſeph, deren Noviciat zu Bourg in der Didcefe 
Delley fi befindet, haben glüdlich die Stürme der Revolution überbauert und 
Haben jest über 90 Anftalten für Unterricht und Krankenpflege (Henrion⸗Fehr 
Bd. II. S. 401). Die Hofpitaliterinnen der Eongregation bes heil. 
Thomas von Villenenve, genannt vom dritten Orden des HL. Auguflin, ver- 
danfen ihre Entfiehen dem Eifer und Wopithätigkeitsfinn der PP. Angelus le 
Prouſt und Ludwig Ehaboiffenu im Jahre 1660. Diefe bevauerten ben 
Verfall vieler Spitäler und die Abalienation ihres Vermögens und jept entfchloß 
fih Angelus, durch Ludwig aufgemuntert, einen Verein von Hofpitaliterinnen nach 
der dritten Negel des Hl. Auguflin zu gründen und zu Ehren des in bemfelben 
Sabre canonifirten Erzbifchofs von Valencia, Thomas von Billanova, bie 
ſes wahren Vaters der Armen, ihm den Namen deffelben zu geben. Bald erhob 
ſich in dem Städtchen Lamballe ein Hofpital und jet verfammelten firh bier viele 
Schweſtern zur Ausübung der Krankenpflege. Als die Anftalt 1661 die Fünig- 
liche Betätigung erhalten hatte, mehrte ſich fchnell die Zahl ihrer Häufer. Von 
der Revolution zu Boden gebrüdt, erwirkte ihr der Minifter Ehaptal die Erlaub- 
niß neue Zöglinge heranzubilden und eine jährliche Unterflügung von 6000 Fr. 
Das Haus zu Paris wurde das Noviciat und nunmehr haben fie in ganz Frank⸗ 
eich mehr als 60 Niederlaffungen (Helyot Bo, I, Henrion-Kehr Bd. IL 
©. 361. P. Earl vom Heil. Aloyfius, kirchliche Statiſtik. Negensb. 1845. ©, 
609). Die Hofpitaliterinnen des HL. Auguſtin U. L. F. der chriſt lichen 
Liebe entflanden 1679 zu Grenoble und ſuchen jept wieder neues Leben zu ge- 
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winnen. Im Jahre 1685 wurden bie Hofpitaliterinnen von Befangon 
gefliftet; fie erflanden im Zahre 1807 mit 18 Anflalten. — Im Jahre 1687 
entflanden die Hafpitaliterinnen der HE. Martha zu Pontarlier und au⸗ 
Herden in verſchiedenen Didcefen Frankreichs nach verſchiedenen religidſen Genoſſen⸗ 
ſchaften (ſ. Henrion⸗Fehr Bo. II. ©. 402). Im Jahre 1820 entflanden endlich 
in der Didcefe Mons die Hafpitaliterinnen von der Borfehung und ha⸗ 
ben ſich in zahlreichen Häufern über Frankreich ausgebreitet, (Bol. Henrion⸗ 
Fehr Bo. N. ©. 393.) Diefes find die hauptſächlichſten religidfen Benoffen- 
ſchaften, die fich bei einem gottfeligen Leben die Kranfenpflege zur beſondern Auf- 
gabe gemacht haben. Frankreich ift das bevorzugte Land, wo fie in’6 Leben tras 
ten und feitvem fo herriihe Früchte getragen haben; gewiß aber wären folche 
Saftitute au in Teutſchland ein großer Segen, zumal in jenen Gegenden, wo 
die thatfächlichen Berhältniffe die Einführung der barmherzigen Schweſtern no 
nicht geflattet Haben, [&chr.] 

Softien, f. Abendmahlsfeier. 

Settinger, Johann Jacob, ein Sohn Yes Johann Heinrich Hottinger 
(ſ. d. A.) und reformirter Thesloge, geboren zu Zürich den 1. December 1652, 
Wie er das, was ihm an weniger glänzenden Talenten abging, durch georbneten 
anhaltenden Fleiß zu erſegen fuchte, fo gab er fih befonders Mühe, durch Hän- 
ſtges Memoriren fein ſchwaches Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken; zu biefem Zwecke lernte 
er z. B. den 119. Pſalm, die Briefe Pauli an die Römer und Galater zc. in der 
Grundfprache auswendig. Nachdem er in einem Alter von 15 Jahren bie Schu- 
len feiner Baterkadt durchgemacht Hatte, begab er fich zur Zortfeßung feiner 
Gtadien im 3. 1672 nach Bafel und 1675 nah Genf. Nach feiner Zurädtunft 
nach Züri im J. 1676 wurbe er unter die Candidaten bes Predigtamts aufge- 
nommen, erhielt fobann vier Jahre fpäter die Pfarrei Stalliton in der Nähe von 
Zürich, auch verehelichte er ſich noch im namlihen Jahre mit einer Tochter La⸗ 
vaters, der damals in Zurich Philofophie docirte. Nachdem er biefe Stelle fehs 
Jahre lang rühmli bekleidet, wurde ex im J. 1686 Diacon am Mänfter in 
Züri. Hier widmete er, wie früher in Stalliton, alle Zeit, die ihm neben 
feinen Amtsgefchäften frei blieb, dem Studium, namentlich ber helvetiichen Kir⸗ 
chengeſchichte, zunachſt bloß in der Abficht, das Werk feines Vaters zu bereichern 
and fortzufegen, etwa auch um deu Angriffen Gerold Wielands und Caspar 
Lange zu begegnen. Als Johann Heinrich Heidegger geſtorben war, wurde ex im 
3. 1698 fein Nachfolger auf dem Lehrfluhle der Theologie. Hatte er auch ſchon 
früßer, 3. DB. durch feine Differtation de Spiritu praedioante Spiritibus in carcere 
ad I Petr. III, 19. 20. (Tig. 1672), feine ſchriftſtelleriſche Befähigung bewiefen, 
fo begann eigentlich doc erfl von jetzt an feine Literarifche Thätigkeit. In bem 
Jahren von 1698— 1707 erfchien feine Helvetifche Kirchengeſchichte in drei Quart⸗ 
bauden, beginnend mit der Einführung des. Ehriftenthums in feinem Baterlande 
bie zum Anfange des 18ten Jahrhunderts; der vierte Band, den er erfi im 
Greiſenalter 1729 Herausgab, enthält die Befchichte feiner Zeit, fowie Zufäße 
zu ben brei erſten Banden. Der ganzen Arbeit fann zwar großer Fleiß und tüch⸗ 
tiges Quellenſtudium nicht abgefprochen werben, aber fie ift auch fehr parteiifch 
und leidenfchaftlich gehalten. — Zur Säcularfeier der ſchweizeriſchen Reformation 
im 3. 1719 ſchrieb er eine Differtation de neoessaria majorum ab ecclesia romana 
socessione, et impossibili nostro tum in eandem ecclesiam reditu, tum pace cum 
ea. Der italienifhe Mönch Ruſca trat hiegegen mit feinem judicium ecolesiasti- 
cum auf, und Hottinger antwortete ihm darauf; als aber Rufen mit einer oon- 
Airmatio judicii ooclesiastici hervortrat, hielt er für gut, zu ſchweigen. Gegen 
Ende des iTten und Anfangs des 18ten Jahrhunderts verbreitete fih von Bern 
aus über Zürich und die benachbarten Gegenden der fanatifche Pietismus und 
Myſticismus; der verborbene Zuftand des Staates und der Kirche wurbe mit 
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betriebenen Farben geſchildert, ein nahes Strafgericht und bie Ankunft bes 
000jährigen Reichs verkündigt und eine politifche Umwaͤlzung angebahnt. Anker 
oggendurg, Appenzell, St. Ballen, Schaffhaufen u. a. m. war au Glarus von 
hwärmerifhen Ausſchweifungen bedroht; Darum beantragte bie Beiftlichkeit von 
Haras im J. 1710 in einem Schreiben au den Zürcher Ricchenrath zur Feft- 
ellung der Orthodoxie eine Kirchenverſammlung für bie reformirten Schweizer, 
ch Hottinger, dem bie wiedertäuferifchen Unruhen and bie Folgen der Dorb- 
ter Synode noch zu lebhaft im Gedächtniffe fein mochten, wußte die Sache 
t bintertreiben, dagegen fuchte er durch beiehrende Schriften die Verirrten zu⸗ 
idzuführen. Im J. 1715 edirte er im teutfcher Sprache die Schrift von dem 
uſtande der Seele nad) dem Tode, fammt beigefügter Widerlegung der Lehre 
ou der Begnabigung ber gefallenen Engel und der verbammten Menfchen; im 
. 1716 bie unverfälfchte Milch der chriftlichen Lehre, wie auch Nachrichten und 
Barnungen wegen bermal im Schwange gehenden, übelgenannten Pietismus; im 
. 1717 die Berfuchungsfiunde über die evangeliſche Kirche durch neue, ſelbſt⸗ 
sufende Propheten. Reben diefen Eontroverfen nahm Hottinger auch lebhaften 
Intgeil au ber Bereinigung ber Proteflanten, baher eine Menge academiſcher 
Steeitfehriften über die Gnadenwahl und annere Puncte. Er ſtellte zwar ben 
Zat auf: es folle über die höchſten Geheimniffe der Religion nichts feftgefegt 
sexben, als was die hl. Schrift Iehre, im Uebrigen folle man fidh gegenfeitig fr 
rüserlicher Liebe ertragen, dabei hielt er aber an ben Lehrfägen der Synode vom 
dordrecht und an ber Formula consensus (f. Confessiones Helvet.) fo feſt, 
aß das Corpus Evangelicorum zu Regensburg auf eine Vereinigung gerne ver⸗ 
ichtete. Aus dem Aubang zu dem nähern Entwurf von der Bereinigung ber 
zroteſtanten wie auch aus feiner dissertatio irenica de veritatis et charitatis ami- 
issimo in ecclesia Protestantium connubio (Tig. 1721 in 4.) lernt man feine 
igentlihe Geſinnung am beſten fennen. In der Geſchichte der Formula consen- 
and in ber Bertheidigung ihrer Lehrſätze, fowie in der Schrift: Fata doctrinae 
is praedestinatione et gralia Dei salutari (Tig. 1727 in 4.) tritt feine caloiniflifche 
Richtung am flärkfien hervor. Sein ausgebreiteter Briefwechlel, 3. DB. mit Män- 
ern wie Leibnig, Seckendorf, Spanheim, Basnage, Wettflein, Burtorf, Iſelin zc. 
pricht für feine Selebrität. Bon einem Schlagfluffe, der ihn im J. 1729 traf, 
rholte er fich binnen Jahresfriſt wieder gänzlich, farb aber den 18. Dec. 1735. 
3gl. Iſelins Lexicon. Encyelopädie von Erf und Gruber L. Meifters 
weähmte Züricher. IL Thl. S. 239—246. Schröckh, Kirchengefh. Bd. XV. 
md XXIV. (Frit.) 
Sottinger, Joh. Heinr., Profeſſor der Theologie zu Zürich. Er wurde 
m 10. März 1620 geboren, und da er ſchon in früher Jugend ungewöhnliche 
Beiftesgaben verriet, wurde er zum Studium beflimmt. In feinem 18ten Jahre 
yatte er bereits die theologiſchen Lehrcurſe im feiner Vaterſtadt Zürich durchge» 
wacht und begab fich jeßt zum Behufe weiterer Ausbildung zunächſt nach Genf, 
ann nach Gröningen, und von da nach Leyden, wo er bei Bolius eine Zeit lang 
Dauslehrer wurde. Im Jahr 1642 wurde er Profeffor der Kirchengeſchichte zu 
Züri und erhielt im folgenden Jahre noch zwei andere Stellen dazu, die ber 
Ratechetil am Collegium humanitatis und die der hebräifchen Sprache am Collegium 
Ceroliaum, die aber für ihn in eine Profeffur der orientaliſchen Sprachen ver⸗ 
wandelt wurde. Die Katechetik gab er fpäter wieder ab und erhielt dafür im J. 
1653 Logik und Rhetorik und die Profeffur des alten Teflamentes und der Eon- 
roserfen. Im Jahr 1655 erhielt er eine Einlavung an bie Univerfität Heidel⸗ 
berg, wo er ſechs Jahre lang als Lehrer wirkte und zum neuen Flor der Uni- 
verfität, die in Folge des 30jährigen Krieges ſehr herabgelommen war, nicht 
wenig beitrug. Während diejer Zeit ergingen Einlapungen nach Deventer, Mar- 
burg, Amflervam und Bremen an ihn, bie ex aber ausſchlug und im Nov. 1661 


352 Hottinger. 


nach Zürich zurückkehrte, wo er inzwifchen zum Profeffor der Theologie ernannt 
worden war. Im Jahre 1666 erhielt er eine Einlabung nad) Leyden, die er nach 
langem Zögern auf das dringende Zureben von Golius und Coecejus endlich au⸗ 
nahm, jedoch noch vor feiner Abreife in der Limmat ertrant am 5. Juni 1867. — 
In feinem 24ten Jahre veröffentlihte er feine erſte Schrift: Exercitaliones 
Anti-Morinianae: de Pentateucho Samaritano, ejusque udentica audevzıg: 
oppositae canonicae ejusdem ausevzıq a J. Morino temere assertae etc. Tigur. 
1644, welche mit großem Beifall aufgenommen wurde, obwohl Hotlinger in 
benfelben Fehler der Uebertreibung gefallen war, wie fein Gegner, nur in ent- 
gegengefehter Richtung (Meyer, Geſchichte der Schrifterflärung. III. 305). 
Bon jetzt an entfaltete er eine große fhriftfiellerifche Zhätigfeit meiftens im Ge- 
biet der orientalifchen Literatur, zum Xheil aber auch in der Geſchichte und 
eonfeffionellen Polemik. Ein Verzeichniß feiner vielen Schriften iſt in ber zwei⸗ 
ten Ausgabe feiner Cippi Hebraici s. Hebraeorum tam veterum (Prophetarum, 
Patriarcharum), quam recentiorum, Tannaeorum, Amoraeorum, Rabbinorum mo- 
numenta. Heidelb. 1659. 1662. beigebrudt; ein anderes von ihm felbft bis zum 
Jahr 1664 findet fih in der Schola Tigurinorum Carolina. Tigur. 1664. 
Als die beveutenderen diefer Schriften mögen hier erwähnt werden: Grammalicae 
linguae sanctae libri duo. Thesaurus philologicus seu Clavis scripturae, 
qua quidquid fere Orientalium, Hebraeorum maxime et Arabum habent monumenta 
de religione ejusque variis speciebus, Judaismo, Samarilanismo;, Muhammedismo, 
Gentilismo, de Theolegia et Theologis etc. breviter et aphoristioo reseratur ef 
opperitur. Tigur. 1649. 1659. 1696. — Grammatioae Ghaldaeo-Syriacae 
libri duo, cum triplici apendice Chaldaea, Syra et Rabbinica. Tigur. 1652. — 
Juris Hebraeorum leges 261, juxta Nouodsoıas Mosaicae ordinem atque 
seriem depromtae, et ad Judaeorum mentem duclu R. Levi Barzelonitae propo- 
sitae. Tig. 1655. — Smegma Oriontale sordibus barbarismi, contemtui prae- 
serlim linguarum Orientalium opposilum. Heidelb. 1657. — Promtuarium s. 
Bibliotheca Orientalis, exhibens catalogum sive centurias aliquot tam aulorum 
quam librorum Hebraicorum, Syriacorum, Arabicorum, Aegypliacorum eto. Hei- 
delb. 1658. — Grammalica qualuor linguarum Hebraicae — Chaldaicae, 
Syriacae atque Arabicae harmonica. Heidelb. 1658. — Krloog && anLEoosS, 
i. e. historiae crealionis examen theologico-philologicum. Heidelb. 1659. — Ety- 
mologicum Orientale, sive lexicon harmonicum heplaglotton — cum praefat, 
de gradibus studii philologici, et apologetico brevi contra Abrah. Eochellensem 
Maronitam. Francof. 1661. — Aexaroloyla Orientalis. Heidelb. 1661. — 
Bon feinen Leiftungen im biftorifchen Gebiete ift am bedeutendſten bie Historia 
ecclesiastica Novi Testamenti. 9 voll. Tig. 1651—1667., wiewoßl die be=- 
Randige fanatifhe Polemik gegen die Fatholifche Kirche fehr abfloßend iſt und 
bem wiſſenſchaftlichen Werthe des Werkes nicht wenig Eintrag thut. Der legte 
Band wurde erft nach bes Verfaſſers Tode von Heibegger herausgegeben. Da⸗ 
neben verdient auch noch Erwähnung: Historia orientalis ex variis orienlalium 
monumenlis collecta. Tigur. 1651. 1660. — Speculum Helvetico-Tiguri- 
num. Tigur. 1665. und die fihon erwähnte Schola Tigurinorum etc. — Unter 
den polemifchen Schriften iſt die umfaſſendſte: Wegweifer, dadurch man ver- 
fihert werben mag, wo heut zu Tage der wahre Fatholifhe Glaube zu finden. 
Zürich 1647—1649. 3 Bde. Sonft Hat Hottinger in diefer Richtung: faſt nur 
Differtationen veröffentlicht, und welcher Geiſt ihn dabei leitete, iſt aus dem vor⸗ 
hin Bemerkten leicht zu errathen. Hottinger war firenger Calviniſt, und jebe 
Abweichung von der caloinifihen Orthodoxie in feinen Augen verwerflich, woneben 
ex e8 gleichwohl ganz in der Drbnung fand, gegen den Auctoritätsglauben in ber 
Kirche zu eifern. — Daß in feinen Schriften häufige Ungenanigfeiten und Spuren 
son Eilfertigfeit vorlommen, wirb ſelbſt von feinen günſtigſten Beurtheilern 
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anerfannt. Er ſelbſt äußert fogar über feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit, daß er 
oft einer Verlagshandlung eine Schrift verfprochen habe, bevor noch eine Zeile 
derfelben gejchrieben war, und dann zur rafchen Arbeit gendthigt worben fei. 
Am meiften Sorgfalt ſcheiut er auf fein Elymologicum Orientale verwendet zu 
Haben, welches auch neben den gleichartigen größeren Werfen von Schindler und 
Caſtellus immer noch feinen Werth behält. Ein großer Mipftand iſt aber, daß 
bie Wörter aller femitifchen Dialecte, auch die Athiopifchen, mit hebräiſchen Let⸗ 
tern gebrudt find (Meyer, Geſchichte der Schrifterflärung. III. 66 ff.). Dagegen 
iſt 3. B. das Promptuarium s. Bibliotheca Orientalis reich an Verſehen und Feh⸗ 
lern, und die Grammatica Chaldaeo-Syriaca eine flüdhtige und mangelhafte Arbeit, 
— Die eregetifhen Leiſtungen Hottingers find nicht erheblich, mehr noch die in- 
troductorifchen in ber Grammalica linguae sanotae, wiewohl es auch hier noch fei- 
neswegs auf eine eigentlich kritiſche Einleitung abgefehen ift, fondern nur zer- 
freute Notizen und Erdrterungen über einzelne introbuctorifche Fragen gegeben 
werben. Vgl. Niceron, Nachrichten von berühmten Gelehrten. Thl. VII. S. 
146 f. — Heidegger, Historia vitae et obitus J. H. Hotting. Tig. 1667. — 
Dirzel, Joh. Heinr. Hottinger, der Drientalift des 17Tten Jahrhunderts. — 
Halliſche Encyelopädie. Sect. I. Thl. 11. S. 200 ff. 

Soubigant, f. Bibelausgaben. 

Sroswitbe, ſ. Roswitha, 

Snbald, f. Hnucebald. | 

Suber, Samuel, geboren 1547 in Bern, wo fein Vater Schulmeifter 
war, begegnet uns als Pfarrer zuerft in Sanen 1570, dann im Städtchen Burg- 
dorf 1581. Schon längere Zeit hatte zwifchen ihm und dem Decan Musculus 
in Bern ein gefpanntes Verhältniß flattgefunden und diefes ging in einen heftigen 
Streit über in Folge des Colloquiums zu Mümpelgard 1586. Hier bisputirte 
Deza mit Jacob Andres und Andern in Gegenwart einer Rathsgeſandtſchaft und 
mehrerer Theologen; von Bern waren namentlich auch Musculus und Profeffor 
Hübner zugegen. Gegen biefe beide trat bald darauf Huber mit der Behauptung 
auf, fie feien auf genanntem Colloquium meineibig und gewiflenlos von dem bis⸗ 
herigen Lehrbegriffe der bernifchen Kirche, welche die calviniftifche Präpeftinationg- 
Iehre 1555 verworfen, abgefallen, denn Musculus Habe die Acten jenes Collo⸗ 
quiums — Anbreä hatte fie gegen die Berabredung herausgegeben und, wie Beza 
behauptet, auch verfälſcht — unterfchrieben. Um in die Sache Licht zu bringen, 
wollen wir bier fogleih Hubers Hauptfaß, um den ſich feine vielen Eontroverfen 
und Streitfriften wie um ihren Angelpunct drehen, herausheben; er Tautet: 
„Bott hat von Ewigkeit her afle Menſchen zur Seligkeit erwählt: fle mögen glau- 
ben oder nicht, denn der Glaube iſt nicht ber Grund der Gnadenwahl.“ Kür 
diefe Lehre (Huberianismus) berief ex fi auf Stellen wie Epheſ. 1, 4, Tit. 2, 
11. 2 Zimoth. 1, 9. 1 Theff. 5, 9. 2 Cor. 5, 15. 19. u.a. m.; auch grände fich 
biefe Lehre auf die allgemeine Anerfchaffung des Ebenbildes Gottes, auf dem 
nad dem Fall allen Menſchen verfprochenen Erlöfer, auf die allgemeine Bes 
rufung der Menfchen zum Evangelium, auf die Ausfühnung der Menfchen mit 
Bott, da fie noch Feinde waren, auf die Anordnung der Sacramente, auf bie 
Einzeihnung in das Buch des Lebens und endlich auf Luthers und Anderer Zeug- 
niß. — Um den angeregten Streit des Huber und Musculus, woran fih bereits 
fehr viele Andere betheiligten, beizulegen, wurbe den 15. April 1588 ein neues 
Colloquium veranflaltet; drei Tage lang wurde über die Gnadenwahl und aͤhn⸗ 
liche Puncte geftritten, ohne fich zu verfländigen, bis man ſich dahin vereinigte, 
die Sache der Entfcheidung der anwefenden Berner Theologen zu überlaffen. Als 
aber diefe Entfcheivung gegen Huber ausfiel, fügte ex fih fo wenig, daß er jetzt 
von dem reformirten Bekenntniß zum Iutherifchen überging und feine Anficht mit 
einem leidenfchaftlichen Eifer zu verfechten fuchte, Die nächte Folge davon war, 
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daß er feiner Stelle entfept und im Juni 1588 aus Bern ausgewiefen wurbe. 
Huber begab ſich nun in's Württembergifche und erfielt, nachdem ex die Eoncor- 
dienformel unterfrieben, bie Pfarrei Derendingen. Schon die Nähe, noch mehr 
aber feine Gelehrſamkeit und befonders fein glühenber Eifer, womit er in meh⸗ 
zeren Schriften gegen die Papiften und Reformirten anfämpfte, machten ihn mit 
ben Profefforen Tübingens befannt. Aber ſchon im J. 1589 ließ er in einer 
Differtation, die er auf Anrathen des Andrea (f.d.A.) geſchrieben hatte, feine 
eigenthämliche Anfiht in Betreff der Gnadenwahl, wenn auch etwas verfledt, 
miteinfließen; man legte jebo der Sade fein Gewicht bei. Als aber Gerlad 
am 25. Sept. 1592 in einer Differtation de aeterna salvandorum praedestinatione 
bie Lehre vertheibigte, daß die Wahl zur Seligfeit nur die Gläubigen betxeffe, 
ba trat auch Huber mit feiner Anficht offener hervor und bezühtigte die Tübinger 
Srofefforen im Puucte der Gnadenwahl des Kryptocalviniemus. Bor dem Eon- 
fiftorium, das ihn am 31. October zur Verantwortung zog, wußte er ſich durch 
Abbitten, NRetractationen und Winkelzüge noch einmal hinauszuwenden, aber 
Allem nach wäre ihm ein gleiches Loos wie in Bern in nächfter Ausficht geftanden, 
Hätte er nicht noch im gleichen Jahre einen Ruf nach Wittenberg erhalten. Auch 
bier fnchte er Anfangs feine Anfiht über die allgemeine Erwählung mehr oder 
weniger zu verbergen, feine Eoflegen, Leyſer, Hunnius und Gefner, machten ſich 
Hoffnung, ihn davon abzubringen, und er felber beſchwor, um Doctor der Theo- 
Iogie werden zu fönnen, bie Formula concordiae; aber bald ſuchte er in Schriften, 
Predigten und Borlefungen feine irrigen Anfichten zu verbreiten; es erfolgten 
heftige Difpute und Eonferenzen, au im Volke und unter der Stubentenfchaft 
entflanden Parteiungen, und mehrere Commiſſionen in Wittenberg, Regensburg 
und Torgau fonnten die Streitigkeiten nicht beilegen, bis Huber ben 18. Jan. 
1595 mit 200 Thalern Reifegeld entlaffen und acht Tage fpäter aus Wittenberg 
Yerbannt wurde. Aber jetzt zeigte fih Hubers leidenſchaftliche Hitze im höchſten 
Grade; er gerirte fi als Martyrer der Wahrheit und ging, um für ſich An- 
hänger zu werben, nah Helmflädt, Braunfhweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Ham- 
burg, Luͤbeck, Roſtock, Leipzig, Jena, Tübingen ꝛc.; doch er fand nirgends befon- 
dern Anflang, und zeigte er auch ba und dort bei verſchiedenen Eonferenzen einige 
Geneigtheit zum Nachgeben, fo war es nur ſcheinbar; feine Streitſchriften, mit 
benen er in diefer Zeit die Welt zu überfluthen drohte, find der deutlichſte Be⸗ 
weis hiefür; nur mit dem Alter trat auch allmählig eine größere Ruhe ein, und 
feit 1617 wurde fein Loos auch dadurch ein befferes, daß ihm der Herzog von 
Braunſchweig, Friedrich Ulrih, ein Jahrgeld reichen Tief. Huber ſtarb den 
25. März 1624 zu Ofterwid im Halberflädtifhen. Mit ihm erlofh au die 
Stereitigfeit, feiner Anhänger, Huberianer genannt, waren es nie viele, bie 
bevdentendften derfelben find die wittenbergifchen Prof. Laurentins Kabricius, C. 
Hirſch, Joh. Keck, Rudolph Huber (fein Sohn), Eufeb. Stetter; Andere wollten 
feine Meinung nur gebulbet, nit angenommen wiffen. — Calvin Prädeftina- 
tionslehre war unferm Huber ein Dorn im Auge, in dem Eifer aber, das deore- 
tum absolutum deffelben zu befämpfen, gerieth er auf einen andern Abweg und 
Jäugnete die parlicularitatem electionis; es Fonnte dich ihm aber um fo Leichter 
begegnen, als er mit vielen Theologen feiner Zeit ſich den Unterfchied zwifchen 
Onade, liebe, Bernfung und Wahl Gottes bei dem Werfe ımferer Selig- 
keit nie recht Mar zu machen wußte. Immerhin wird man mit einem feiner vor- 
nehmften Gegner, Hutter, geflehen müflen, „daß feine Meinung gewißlich beſſer, 
als fein Ausdruck gewefen fei, und wer zwifchen Liebe, Berufung und Wahl 
Gottes Feinen Unterfhieb machen könne, ihm alsbald beifallen werde.” Gar fehr 
aber würbe man fich täufhen, wollte man annehmen, Quber habe behaupten 
wollen, daß alle Menfchen, weil alle auserwählt, zum ewigen Leben gelangen; 
er iA vielmehr der Anfiht, daß fi die Menſchen bur Glauben und Unglauben 
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iu zwei Haufen teilen, „ber eine Haufen folgt und geht demjenigen nad, zu 
welchem er von Bott erwaͤhlt und berufen iſt, und befommt alſo durch den Glau— 
ben dasjenige, dazu er erwählt ıft in Chriſto, nämlich das ewige Leben. Dex 
andere Haufen, und leider der größte Haufen, will das Evangelium nicht an⸗ 
hören, oder wenn er es gleich hört, fo verachtet ex es, und wohl alsbald ver- 
folget ex es dazu, und will deßwegen, aus eigenem Muthwillen und eigener 
Schuld, demjenigen nicht folgen und nicht nachgehen, dazu er von Gott dur 
feinen lieben Sohn, nicht weniger ale die Andern, verfehen, verordnet und er- 
wählet war... Diefer Yaufen wird ewiglih verdammt und verloren.” Bol, 
Erf und Gruber, Encyclop. U. Sect. 11. Thl. Schröckh, Kirchengeſch. feit 
ber Reform. 4. Thl. S. 661 ff. Walch's Relig.-Streitigfeiten in der Iuther, 
Kirche. 1. Thl. S. 176— 206. J. 9. Schmid's dissertatio historico-theologice 
de Samuelis Huberi vita, falis et doctrina. Helmflädt 1708. G. A. Goetzii acta 
Huberiana. Lub. 1707. J. &. Neumann’s Differtation de Huberianismo falso 
nobis imputato. Wittenberg 1704. (Fritz.)] 

Suberin, Caſpar, einer der erſten proteſtantiſchen Prediger in Augsburg, 
wo vom Anbeginn der Reformation Zwinglianismus und Lutherthum ſich um die 
Herrſchaft ſtritten, war auf lutheriſcher Seite der bedeutendſte. Früher ein baye⸗ 
riſcher Mönch, predigte er feit 1525 bei St. Georg in Augsburg, wo er fpäter 
Pfarrer wurde, wohnte der Disputation zu Bern und den Wittenbergifchen Con⸗ 
eorbienverfammlungen 1535 bei, Half bei der Religionsänberung in der jungen 
Pfalz und im Hohenlohe'ſchen, und blieb im J. 1540 einige Zeit als Super- 
intendent in Oehrigen. Ex hatte ſchon 1531 unter Anderm geflagt, je mehr man 
ſchreibe, lehre und prebige, deſto ärger werbe die Welt; er hatte bereits viele 
Sabre im Rampfe mit den Zwinglianern, Schwenkfeldianern und andern Secti- 
rern fich Herumgebalgt, als er zulegt, unter allen Augsburger Prädicanten ver 
einzige, bas Interim annahm und dafür 1552 abgeſetzt wurde. Er Hatte ſich fogar 
bewegen laſſen, während der Anweſenheit des Kaifers in Augsburg in Gegen- 
wart des Eaiferlihen Hofes die Namen „Papſt und Papiften” in feinen Predigten 
nicht zu nennen und auf Papft und Antichrift nicht zu ſchmähen. Dafür foll ex 
1553 endlich verzweifelt und mit Ach und Weh dahin gefahren fein! Man Hat 
von ihm verſchiedene Schriften, die 1552 in Nürnberg zum Theil herausgegeben 
worden find. S. Döllinger, die Reformation, ihre innere Entwidlung 2c. Re= 
gensb. 1848, Bd. Il. ©. 576. 

Hubertiner Ebronift, der, d. i. der anonyme Berfafler der Epronif des 
St. Hubertuskloſters in Arbuenna, ohne Zweifel felbft ein Mönch diefes Kloſters, 
geboren etwa um 1034, lieferte in feiner Ehronif (Chronicon S. Huberli Anda- 
ginensis) ein Werk von der Art „ut Iuculentiorem de temporum istorum conditions 
auctorem vix inveneris.” In feiner Schreibart ahmte er den Salluſtius nad, 
kannte aber auch andere Iateinifhe Elaffifer. Leiver weiß man nichts Weiteres 
über feine Lebensverhältuiffe, allein, heißt e8 bei Perg, „Satis habeamus nosse, 
auctorem operis fuisse virum inter med:as res versatum, acrem iudiois, veritatis 
studiosam: hoc enim totum ejus dicendi genus, hoc sımplex et sincera rerum nar- 
ratio suadent.* Nach mehreren frühern Ausgaben haben 8, C. Betbmann und 
W. Wattenbach in Perg's Script. T. Vill. S. 565—630 eine nene geliefert. 

Subertus, &t., und der Hubertusordeun. Hubert (I.) flammte aus 
abeligem Geſchlechte in Aquitannien, wurde Schüler des Biſchofs Lambrecht zu 
Maſtricht und Hofmeifter bei dem fränkiſchen Könige Dietrich oder Theoderich IH. 
(673—691). Da er mit dem erſten Miniſter Ebroin fih nicht einigen fonnte, 
ging er zu dem Hausmeyer Pipin nad Auftrafien. Hier vermählte er fich mit 
der trefflichen Floribane, welche ihm den Floribert gebar, feinen Nachfolger im 
Bisthume Lüttich. Nah dem Tode feiner Gemahlin entſchloß er fih, in den geiſt⸗ 
lien Stand zu treten. Er begab fih zu diefem Zwede zu vn Diſchofe Lat 
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brecht. Zum Prieſter geweiht, machte ex eine Reife nach Rom, und nachdem ber 
hl. Lambrecht ermordet worden war, wurbe er vom Papfte Sergins I. (687 — 701) 
als defien Nachfolger im Bisthume Maftricht beftätigt. Da die Einwohner Lüt⸗ 
tichs an dem Plage, wo der HI. Lambrecht ermordet worden, eine Kirche bauen 
wollten, fo ließ Hubert feinen Leib dorthin feierlich verfegen. Bon da an ver- 
legte er zugleich feinen Sip in den bisherigen Fleden Lüttih, wo feine Nach⸗ 
folger blieben. Durch eifrige Predigt gewann Hubert die theilweife noch heid⸗ 
nifhen Umwohner dem Glauben, Er farb den 29. Juni 727, und wurbe in 
die von ihm erbaute Eapelle des HI. Petrus begraben. Im J. 827 wurde fein 
Leib in das Benedictinerflofter Ardenne gebracht, welches von da an St. Hubert 
genannt wurde. — Jo.Chapeauville, Gest. Pontif. Leod. (1612) T.L p. 129— 
144. Barth. Eisen, Hist. Eccl. Leod. — Anselm, de gestis Leod. — Huber- 
tusorden ift der ältefte Orden im Königreih Bayern, ber aus folgendem Anlaß 
geftiftet wurde, Rainald IV., Herzog von Jülich und Geldern, farb im J. 1423 
unbeerbt. Arnold von Egmont, feiner Schwefter Enfel, folgte ihm in Geldern; 
feines Vaters Bruders Enkel Adolph II., Herzog von Berg, aber in Jülich. Ar- 
nold, unzufrieden mit feinem Theile, fuchte auch Jülich zu nehmen, ſchloß jedoch 
bald mit Adolph einen zehnjährigen Waffenſtillſtand und Vergleich. ALS dieſer 
aber im 3. 1437 ohne Erben geftorben und ihm fein Vetter Gerhard V. in Zůülich 
gefolgt war, rüdte Arnold auf's Neue mit feinen Anfprüchen hervor, und fiel im 
5. 1444 mit einem Heere im Lande Jülich ein. Gerhard ging ihm, mit dem 
Dewußtfein der guten Sache, entgegen, und fchlug ihn bei Ravensberg auf das 
Haupt — am Tage des HI. Hubertus. Zum Andenken an den Sieg fliftete Ger- 
hard in‘demfelben Jahre einen Orden, um die Tapferfeit feiner Ritter zu lohnen 
und fie zur Treue zu ermuntern. Den hl. Qubertus wählte er zum Schußpatron. 
Der Hubertusorden, auch Orden vom Horn, befland unter ben Herzögen von 
Jülich, Cleve, Berg bis zu dem Erlöfchen des Gefchlechtes fort (1609). In ber 
Zolge ſchien der Orden erlofhen zu fein. Ehurfürft Johann Wilfelm von Pfalz 
und Neuburg rief im 3. 1709 als Beſitzer eines Theils des Landes, dem ber 
Orden einft gehört, ihn wieder in das Leben, gab ihm Statuten, und beflimmte 
fih als deſſen Großmeifter. Churfürft Earl Theodor beflätigte aufs Neue die 
Statuten, die im J. 1808 wieder burchgefehen und modificirt wurben. Der 
Orden darf nur aus einer Claſſe beftehen, nie mehr als zwölf Glieder zählen, 
Inländer und aus adeligem Geſchlecht. Zahrlih am 12. Detob. wird Orbens- 
eapitel gehalten. Die nähern Beflimmungen über Aufnahme n. f. f. gehören nicht 
Hieher. Die Decoration des Ordens iſt ein weiß emaillirtes goldenes Kreuz, mit 
acht Spigen, auf denen goldene Kugeln ſtecken. Auf den Winkeln finb goldene 
Strahlen. Auf der Borberfeite des runden Mittelfchildes ft auf grüuem Grunde 
die Belehrungsfcene des HI. Hubert in Gold ausgeführt. Auf der Rüdfeite if 
ber Reichsapfel mit dem Kreuz, in Geftalt einer Weltkugel, mit der Inſchrift: 
In memoriam recuperatae dignitatis avilae 1708. Das Ordenskreuz wird an hoch⸗ 
rothem Bande von der Linken zur Rechten getragen, bei hoher Feier an einer 
goldenen Kette, [(Game.) 

Hubmaier, f. Wiedertaͤufer. 

Hucarius, f. Canonenſammlungen. 

Hucbald (auch Hubald), Mönd des St. Amandus⸗Kloſters zu EI- 
non, ein um das Wiederaufblühen der Wiffenfhaft und der Schulen 
ſehr verdienter Lehrer des neunten und zehnten Jahrhunderts, er- 
hielt nach abgelegter Profeß zu Elnon feine weitere Ausbilpung zu Aurerre unter 
dem berüßmten Lehrer Hericus, dem DVerfaffer eines metrifhen Lebens bes KL. 
Germanus von Aurerre und mehrerer Homilien und anderer Schriften (f. über 
Hericus den Art. Germanus von Aurerre, und bie Bolland, 3. 24, Zuni de s. 
Erico), Nah Elnon zurüdgelehrt, feßte er hier feine Studien unter einem an- 
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dern bamals ſehr angefehenen Lehrer fort, dem Meiſter Milo, deſſen Schule von 
allen Seiten her beſucht wurbe, ber bie zwei Söhne (Pippin und Drogen) Carl 
des Kahlen unterrichtete und auch Mehreres fchrieb (ſ. über Milo Sigebert von 
@emblour® de script. Eccl, c. 105; die Annal. v. Mabill. T. II. S. 176; bie 
Boll, zum 6. Febr. in vita S. Amandi). Hieranf trat Huchald ſelbſt das Lehramt 
an and folgte dem Milo (+ 871) in demſelben nach, Abt Rudolph von Sithin 
berief ipn dann zum Lehrer feines Kloſters, und nach deſſen Tod erhielt Huchalb 
einen Ruf nah Rheims. Fulco, Erzbifhof von Rheims, namlich reftituirte 
dafelbft zwei Schulen, eine für bie Canoniker der Stadt, die andere für die Land- 
elerifer, und zog nebſt dem gelehrten Mönch Remigius von Aurerre auch dem 
Hucbald als Lehrer herbei. Hucbalds Todesjahr feßen bie Annales Elnonenses 
majores bei Perg Soript. V. ©, 12 auf 930. Im Chron. Elnon. ms. heißt es von 
Qucbalb: „Hucbaldus, nepos Milonis ibidem monachi,, litteris insignis, scriptis ce- 
lebris, musicus quoque excellens fuit et cantum multorum sanctorum composuit.“ 
Ein gleiches Lob ſpendet ihm Sigebert von Gemblours (de script. Eccl. o. 107). 
Die von Hucbald verfaßten Schriften find mehrere Legenden von Heiligen, bar- 
unter die vita des hl. Sachſenapoſtels Lebuin bei Surius 12. November und ein 
Theil davon bei Pertz Script. II, 360, Gefänge auf Heilige, welche ex nach Si⸗ 
gebert „dulci et regulari melodia composuit“, ein Buch de arte musica, und das 
befannte Lobgebicht auf die Slagköpfe an Carl den Kahlen, deſſen Worte alle 
mit dem Buchſtaben C anfangen, 3. B. carmine clarisonae calvis cantata Camoenae eto. 
Wahrſcheinlich iſt Hucbald auch der Verfaſſer des gereimten teutfhen foge- 
nannten Lubwigsliebes, i. e. eines Lobliedes auf den Sieg, welchen König Lud⸗ 
wig II. im 3. 881 über die Normannen erfocht (f. darüber R. v. Raumers 
Einwirtung des Chriſtenth. auf die althochteutfche Sprache, Stuttgart 1845, 
©. 31). Bergl. über Huchald die Annalen von Mabillon T. IH. im Regiſt. 
Wort Hucbald; Biblioth. gen. des 6orivains de l’Ordre de S. Benoit, Bouillon 
1777. [Schroͤdl.) 
Huetius, Biſchof von Avrauches. Pierre Daniel Huet, der Sohn 
eines zum Katholicismus zurückgetretenen Patriciers zu Caën, wurde daſelbſt den 
8. Febr. 1630 geboren, und nach dem frühen Tode ſeiner Eltern in dem dortigen 
Jeſuitencolleg erzogen. Früh erſchloſſen ſich ſeine Anlagen und fein umfaſſender 
Geiſt. Er ſchritt ſchnell voran in der Aneignung der ſtrengen Wiſſenſchaften, be⸗ 
ſonders der Sprachen⸗ und Alterthumskunde, der Theologie und Philoſophie, der 
Rechts⸗ wie der Naturwiſſenſchaften, ebenſo in der Aneignung ber ſchönen Künſte, 
der Poefie wie der Berebtfamleit. Zu feinen Führern zählte er vor Allem den 
Cartefins (ſ. d. A.) und den Sam. Bochart (ſ. d. A.). Dit dem letztern ver- 
and ihn, trotz des verſchiedenen Bekenntniſſes, enge Freundſchaft. In deſſen 
Begleitung reiste er im J. 1652 nah Stockholm. In der Bibliothek daſelbſt 
fand er eine griechiſche Handſchrift der Commentarien des Origenes, und von 
deſſen Schrift über das Gebet, wovon er ſich eine Abfchrift verfchaffte. Nach drei 
Monaten kehrte er über die Niederlande und über Paris nah Haufe. Mit dem 
ihm zugefallenen reichen Bermögen hielt er fi in Caën von allen Gefchäften fern 
und lebte ganz den Stubien, befonders der Schriften bes Drigenes, Er arbeitete 
an einer neuen lateinifhen Ueberſetzung deſſelben, und vertheibigte die ihn hiebei 
leitenden Grundfähe in feiner erfien Schrift: „De interpretatione libri duo.“ Par, 
1664. A. u.a. Er hat diefe Schrift in ein Gefpräh zwiſchen Cafaubon unb 
Zronton le Duc (ſ. d. 9.) eingelleivet. Im J. 1662 gründete er zu Caën eine 
naturforfchende Geſellſchaft, welde vom Könige unterflügt wurbe, und als deren 
Borfieher Hnet, ohne zu Leiſtungen verpflichtet zu fein, einen Iebenslänglichen 
Gehalt erhielt. Alle fonfligen noch fo glänzenden Anerbieten ſchlug er ans. Noch 
ehe der Drigenes, fein Hauptwerk, beendet war, wurden feine griechiſchen und 
lateiniſchen Gedichte, ohne fein Wiffen, zu Utrecht gebrudt (1664). Erf na 
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45 Jahren gab fie Huetius berichtigt und vollſtaͤndiger heraus (Par. 1709. 4). 
Eine ſpaͤtere vermehrte Ausgabe beſorgte d'Olivet (Par. 1729. 12.). Nah einer 
15jährigen Arbeit erfchienen im J. 1668 Origenis Commentaria in Saoram Scrip- 
turam (Rothomagi. 2 Voll. Fol. Paris. 1679. Colon. Agr.) Francof. a. M. (1686). 
In diefem berühmten Werke find die in größter Vollſtaäͤndigkeit gefammelten grie- 
chiſchen Commentarien mit einer neuen Iateinifchen Weberfegung verfefen. Dem 
Texte ift unter dem Namen „Origeniana“ eine Einleitung hiftorifch-Fritifhen und 
theologiſchen Inhalts vorangeſchickt, welche Unterfuhungen über leben, Schriften 
und Meinungen des Drigenes, fowie über die in Betreff der letztern entſtandeuen 
Streitigfeiten enthält. In der Mauriner Ausgabe von de la Rue, weldher noch 
die fpäter aufgefundenen griechiſchen Commentarien über das Fohannisevangelium 
beigegeben hat, find auch die „Origeniana‘ des Huetius, mit Anmerkungen, wieder 
abgedruckt im vierten Theile der Op. Or. — Als Huetins nach zweijäßrigem Auf- 
enthalte in Paris im 3. 1670 nah Caën zurüdfehrte, ertheilten ihm die dortigen 
Suriften die Doctorwürde. Bald wurde er wieder nach Paris bernfen, ba er 
neben Boſſuet (ſ. d. 9.) die Erziehung des Dauphin leiten follte, Durch dieſe 
Beihäftigung mußte ex feinem Plane, den ganzen Drigenes herauszugeben, für 
immer entfagen. Jetzt ergriff er den Plan, auf einem neuen Wege die Wahrheit 
bes Chriſtenthums zu beweifen. Neun Jahre arbeitete er an der „Demonstratio 
evangelica.‘ Weil er den Tag dem Dauphin widmen mußte, fo mußte er fi 
die Zeit dazu künſtlich zuſammenſuchen. Die von ihm aufgeftellten Grundfäge 
follten rein mathematifch bewiefen werben, um bie Gegner zu überwinden. Eine 
tiefe Kritif der HL. Schrift des alten und neuen Bundes tritt barın befonders her⸗ 
vor. Mit ſtaunenswerthem Wiffen und Scharffinn führt er die Hypotheſe durch, 
daß alle Wahrheit des Heidenthums aus der Duelle des alten Teflamehts ge⸗ 
floffen, eine Anficht, auf deren Durchführung die heutige Apologetil verzichtet 
bat. Bei Katholiken and Proteftanten, Geiftlihen und Laien wurde indeß bie 
„Demonstratio‘‘ mit verdientem Beifall aufgenommen. Nicht Wenige hofften fogar, 
fie werde die Brüde der Vereinigung der getrennten Belenntniffe fein. ©. De- 
monstratio evangelica ad serenissimum Delphinum (Par. 1679. Fol. Amstelod. 
1680.) 2 F. etc. — Auch an den Ausgaben der Claſſiker „in usum Delphini“ nahm 
Huetius regen Antheil. Während ex feine „Beweisführung” fehrieb, wurde in 
ihm eine ernflere Stimmung herrfchend, die fi auch in feinem Aeußern fundgab. 
Die HI. Weihen empfing er erft im J. 1676. Zwei Jahre fpäter übertrug ihm 
der König zum Lohn für feine Dienfte die Eiftercienferabtei D’Aunay, nicht weit 
von Saön, wo er die Sommermonate in glücklicher Muſe zur Erfrifchung feines 
Geiſtes und Körpers verlebte. Dort verfaßte er eine ſcharfe Kritik der cartefia- 
nifhen Philofophie — „Censura Philos. Cartesianae‘ — Par. 1689. 12. 1694. 
Francof. et al. 1690. In ihr, in ihrer Selbfigenügfamfeit und der Dünkelhaftig⸗ 
Feit ihrer Anhänger erfannte ex die größten Gefahren für den Glauben, obwohl 
er ihr früher felbft gehnldigt, was Higige Gegner gegen Huetius aufrief. Damit 
hängt zufammen des Huetins Schrift: „Alnetanae Quaestiones de concordia ra- 
tionis et fidei“, libri 3. Caen 1690. Darin fuchte er das Princip des Zweifels 
der @artefianer in feiner Haltloſigkeit darzuthun. Die Philoſophie fünne nur bie 
Bernunft zu dem Gefühle der eigenen Schwäche führen, damit fie einen Leiter 
zur Wahrheit, nämlich Gott fuche. Der Glaube beflehe in dem vollen Vertrauen 
auf feine Leitung zur Wahrheit. Auch aus andern Gründen fei die Vernunft eine 
Vorbereitung und Hinleitung zum Glauben, zu der Wahrheit. In feinem ein- 
famen Landaufenthalte erfchloß fih ihm auch wieder der Duell der Poeſie; feine 
dort verfaßten Lieder find die lieblichſten und innigflen. Bald darauf erſchien von 
ihm die biblifhe Schrift: „De la situation du paradis terrestre“, Par. 1691; dazu 
die Abhandlung: „De navigationibus Salomonis“, Amstel. 1693. &päter erfihie- 
nen Unterfuhungen über bie Alterthümer der Stadt Casn und ifrer Umgebung. 
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Das von ihm im höchſten Alter gefchriebene ausführlichere Werk: „Histoire du‘ 
commerce et de la navigalion des Anciens“, Par. 1716. — die erfle Schrift über 
diefen Gegenftand — fand den verbienten Ruhm. — Onetins war von dem Kö⸗ 
nige im 3. 1685 zum Bifchofe von Soiffons ersannt worden, ein Amt, welces 
er nicht antrat, fordern mit dem Sprengel von Avrauches in der Normandie ver- 
tauſchte, als deſſen Bifhof er im J. 1692 geweiht wurde. Alle feine Kraft 
wandte er zur Derftellung der verfallenen Kirchenzucht dieſes Bisthums anf; er 
gab ihm Synodalſtatuten in den 3. 1693, 1695, 1696, 1698, welde zu Casn 
gedruckt wurden. Da der Aufenthalt zu Avranches feine Geſundheit angriff, fo 
Iegte er auf Gutheißen des Königs feine Würde im 3. 1699 nieder, und erhielt 
zur Entſchädigung die Abtei Fontenay bei Caön. Seit dem 3. 1701 zog er fi 
nach Paris zuräd und ließ fich im Profeßhaufe der Sefuiten nieder. Seit dem 
5%. 1712 Titt ex unter den Beſchwerden des Hohen Alters, deſſen Reizbarkeit noch 
vielfache Angriffe, befonders von Seiten Despreaur’s, fleigerten, und alle feine 
alten Freunde waren zu Grabe gegangen. Dennoch ſchrieb er im J. 1717 die 
trefflihen Eommentarien über fein Leben, die in gieligen Latein ein lebendiges 
Gemälde der wiffenfchaftlihen Strebungen unter Ludwig XIV. darftellen, und mit 
Kraft, Witz und Anmuth gefchrieben find: „P. D. Huetii Commentarius de rebus 
ad eum pertinenlibus, libri sex“, Hagae 1718. 12. Lips. 1719. Huetius fagt, 
daß ihn bei Berfaffung diefer Schrift die Belenntniffe des hl. Auguflin geleitet 
haben. Diefe „Eommentarien” find nicht bloß die reiche Fundgrube für die Runde 
feines eigenen Lebens, fondern weitaus die beflen Me&moires jener Zeit, eben fo 
befehrend wie unterhaltend. Bald barauf flarb Huetins (26. Jan. 1721, faft 
91 Jahre alt) eines fanften und chriftlihen Todes. Zu feinen Lebzeiten gab Abbo 
Tilladet gefammelte Auffäbe von ihm heraus (Par. 1712). Abbe d'Olivet Tief 
Rachgelaffenes von Huetius unter dem Titel „Huetiana“ erfcheinen (1722). — 
Im Leben und in der Wiffenfchaft war Huetins einer der vollenvetfien Menfchen, 
der Maß, Anmuth und Allfeitigfeit wie felten ein Anderer in fi) vereinte In 
ihm war die Onmanität durch das Chriſtenthum verflärt und vollendet. — Die 
Duellen für feine Geſchichte: fiehe feine „Commentarii.“ Kerner Eloge in ber 
Acad. frang. von Abbe d'Olivet; Niceron,-mömoires pour 3. & l’hist. d. hommes 
illustres. T. I. [Gams.] 
Sug, Johann Leonhard, warb im Jahre 1765 am 1. Juni zu Conſtanz 
geboren. Er befuchte das Lyceum feiner Baterflabt, worauf’er im Herbſt 1783, 
mit tüchtigen Borkenntniffen ausgeflattet, die Univerfität zu Freiburg bezog, um 
fih dem Studium der Theologie zu winmen. Damald wurben gerade die Ge—⸗ 
neralfeminarien (|. d. A.) eröffnet, welche Joſeph I. für die Eandivaten bes 
Griefterfiandes an allen höhern Tehranftalten feiner Erbflanten errichtet Hatte, 
und Hug trat nun in das dortige Seminar als Alumnus ein. Das wiffenfchaft- 
liche Leben und Streben an der Hochſchule, wo in der theologiichen Facultät 
Klüpfel und Dannenmayer hervorragten, übte auf den talentvollen jungen Mann 
einen mächtig anregenden Einfluß, und je mehr fih ihm unter den glüdlichen 
Erfolgen eines rafllofen Eifer das Bewußtfein von feiner ausgezeichneten Be⸗ 
gabung erſchloß, deſto fefter war fein Bli auf ein höheres Ziel der wiffenfchaft- 
lichen Bildung gerichtet. Er Hatte ſchon an der Mittelfchule die altelaſſiſchen 
Sprachen mit Vorliebe betrieben; an ber-Univerfität zogen ihn gleihmäßig bie 
orientalifhen Sprachen an, und die philologifhen und biblifchen Studien waren 
jegt nebft den archänlogifchen und Hiftorifchen feine Hanptbefchäftigung. Er reifte 
fo ſchnell heran, daß er es ſchon vor Bollenpung des vierten Stubienjahres 1787 
wagen durfte, fih einem Concurſe für die an der Freiburger Hochfchule erledigte 
Lehrkanzel des neuen Teflamentes zu unterziehen, und ihn mit überraſchendem 
Reſultat befanden hat. Weil ihm aber das gefepliche Alter zum Empfange der 
Prieſterweihe noch ‚fehlte, fo Fonnte ihm jenes academifche Lehramt nit über« 
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tragen werben, und er erhielt dafür die Stelle eines Stubienpräfertes im Ge⸗ 
neralfeminar, die er bis zur Wiederaufbebung biefer Anftalten im Herbſt 1790 
befleivete, während beffen ex im Jahr 1789 zum Prieſter ordiniet wurde. Es 
ergingen dann von mehreren benachbarten Klöftern Einladungen an ihn, mit ber 
Zunction eines Lehrers der Theologie in ihren Eonvent einzutreten; er zog es 
jedoch vor, die der Freiburger. Hochſchule incorporirte Pfarrei Reuthe zu ver- 
walten, um da bie Gelegenheit zu einer academiſchen Anftellung abzuwarten. Die 
Berhältniffe fügten ſich fo günftig für ihn, daß er ſchon im folgenden Jahre 1791 
feine Bünfche erfüllt fah; er wurbe auf den einflimmigen Antrag der theologifchen 
Zacultät zum Profeffor der orientalifhen Sprachen und des alten Teflamentes 
ernannt, und bevor er fein Lehramt antrat, was zu Anfang des Studienjahres 
1792 gefhah, fielen ihm aud noch die neuteftamentlichen Lehrfächer zu. Im 
Zanuar des 3. 1793 wurbe ihm die theologifhe Doctorwürbe verliehen. Hug 
warb nun ſchon in ben erflen Jahren feiner acabemifchen Berufsthätigfeit eine 
Zierde der Albertinifhen Hochſchule, und ex blieb es in flets zunehmendem Maße 
über ein halbes Jahrhundert. Seine Vorlefungen umfaßten nicht bloß die ihm 
anfgetragenen biblifchen Lehrfächer, fondern allmählig auch alle Zweige der claf- 
ſiſchen Altertfumstunde, und neben feiner ausgezeichneten Wirkfamleit als Lehrer 
fing er bald au an, mit ſchriftſtelleriſchen Leiftungen hervorzutreten, bie ihn als 
einen felbfiländigen, gründlichen, ſcharfſinnigen und genialen Forſcher benrfunde- 
ten. — Für feine höhern Beftrebungen, namentlih im Gebiete der Einleitungs- 
wiffenfhaft, fand er deu Literarifhen Apparat feines Wohnortes nicht genügend; 
es trieb ihn deßhalb hinaus in die Kerne, große Bibliothefen zu beſuchen. Zu 
biefem Zwede reiste er in den Herbfiferien 1793 über München nach Wien, drei 
Jahre fpäter im Herbſt 1801 nah Paris, und die Früchte biefer beiden Reifen, 
feine fritifchen Beobachtungen und Sammlungen, fegten ihn dann in Stand, fein 
Werk der Einleitung in das neue Teflament auszuführen, womit ex ſich fofort 
mehrere Jahre befaßte. Im Spätjahr 1809 begab ex fich wieder nach Paris und 
dehnte jetzt feinen Aufenthalt, der größtentheils den Schägen der königlichen Bib- 
kiothef gewidmet war, über ben ganzen Winter aus. Endlich reiste er im Herbſt 
1817 nach Italien, wo er während eines Jahres in Rom und Neapel, in Zlo- 
renz, Venedig und Mailand reichlichen Titerarifhen Gewinn machte, nnd feinen 
Geift dur die vielfeitigen Kunftgenüffe, für welche er in ungewöhnlichem Grade 
empfänglih war, zu neuer Kraft erfrifchte. In der Folge war fein Blick noch 
auf Paläftina gerichtet, mit deffen Geographie und Topographie er fih mit be- 
fonderer Liebe befchäftigte; doch warb ihm nicht mehr vergönnt, diefe Reife in 
Ausführung zu bringen. Bei dem großen Rufe der Gelehrfamfeit, den fih Hug 
als Lehrer und Schriftfieller erworben, ift e8 nicht zu verwundern, daß fich die 
Berfuche wiederholten, ihn für auswärtige Univerfitäten zu gewinnen. Er erhielt 
im %. 1811 eine Bocation an die nen organifirte Hochfchule zu Breslau, im J. 
9. 1816 nad Bonn oder Edln, im J. 1817 nah Tübingen, und nah Bonn 
noch zweimal im 3. 1818 und 1831. So glänzend aber auch die Anerbietungen 
waren, fo vermochten fie doch nicht, ihn von der Anftalt zu trennen, wo er den 
Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Laufbahn gelegt und feine öffentliche Wirkfam- 
keit begonnen; eine unvergleichliche Liebe und Anhänglichleit an bie Freiburger 
Hochſchule gehört zu feinen wefentlichen Eharafterzügen. Seit dem J. 1827 be= 
wegte er fi in einer boppelten Berufsfphäre, da ihn der erfle Erzbiſchof von 
Zreiburg, Bernharb, bei der Conflituirung feines Metropolitancapitels zum Ca- 
pitularen ernannte, Und nicht genug, daß er fih neben feiner fortgefegten aca- 
bemifchen Wirkſamkeit allen ordentlichen Dienflleiftungen des neuen Amtes unter- 
309, er gründete auch, um zur Belchung und Erhaltung des wiffenfchaftlichen 
©eiftes unter dem Clerus des Erzbisthums beizutragen, eine Didcefanzeitfihrift, 
Die er zum großen Theile ſelbſt bearbeitete. (Sieben Hefte 1828— 1834, Frei⸗ 
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burg bei Herder und Wagner.) Im 3. 1833 übernahm er noch das Ephorat 
über das Großherzogl. Lyceum zu Freiburg, und im J. 1843 hat ihn das Dom- 
capitel zu feinem Decan gewählt. Auch in der legten Eigenſchaft führte er das 
Lehramt fort bis zum Schluffe des Sommerfemefters 1845. Der folgende Spät- 
berbft fegte feiner langen und ausgebreiteten Wirkfamfeit ein Ziel; die Energie 
feines Willens, mit welder er fihon feit mehreren Jahren gegen die Gebrechen 
des Alters fiegreih gekämpft, mußte fih der Macht der auflöfenden Kräfte er⸗ 
geben. Er hatte den Schmerz, die für das folgende Winterfemefter angefündig- 
ten Borlefungen nicht mehr Halten zu fünnen, und nad) vielen Leiden erloſch das 
Licht feines Lebens am 11. März 1846. Die ausnehmende Liebe, welche Hug 
von jeher gegen die Hochſchule zu Freiburg bewiefen, bat er in feinem Teſtamente 
noch dadurch bethätigt, daß er ihr feine fehr werthvolle Bibliothek vermachte, 
Seine Marmorbüfte im großen Saale der Univerfitätsbihliothef bezeugt der kom⸗ 
menden Generation die hohe Verehrung und Dankbarkeit feiner letzten acabemi- 
fhen Collegen. — Hng hat als Exeget vornehmlih durch die Stellung öffentliche 
und gefchichtlihe Bedeutung erhalten, welche er gegen die in feine Periode fal- 
lende natürliche Schriftauslegung eingenommen, Er war ihr entfchiedener Geg- 
ner, befämpfte fie ebenfo beharrlich und eonfequent, als gründlich, und wenn fie 
das eigene Schickſal Hatte, daß fie noch bei Lebzeiten ihres Hanptvertreters bereit$ 
zu Grabe gegangen, fo hat Hug an biefer Wendung einen nicht geringen Antheil. 
Er Hat ihre Willfür und unhaltbaren Grundlagen mit wiffenfchaftliher Schärfe 
und Sicherheit hervorgehoben in feinem ausführlichen Gutachten über das Werk: 
„Das Leben Jeſu als Grundlage einer reinen Geſchichte des Urchriſtenthums.“ 
Bon Dr. 9. E. Paulus. Heidelberg 1828. 2 Bde, in der erwähnten Zeitfchrift. 
für die Geiftlichfeit des Erzb. Freib. Heft 2 u. 3. Diefelbe Tendenz verfolgen 
mehrere andere feiner Auffäbe in derfelben Zeitfchr., wie bie Artikel: Kritiſch⸗ 
eregetifhe Bemerkungen über die Gefchichte des Leidens und Todes Jeſu, Hft. 5. 
Bom Bandern Jeſu auf dem Meere und von der Speifung der Künftaufende, 
Hft. 7. ꝛc. Aber das ausgezeichnetfte bat Hug geleiflet und die größten Ver⸗ 
dienſte fich erworben im Fache der biblifchen Kritif, und zwar vorberfamft in An- 
febung des neuen Teflaments, Durch die Gaben der Natur und den Reichtum 
feiner philologifchen, hiftorifchen und arcdhänlogifchen Kenntniſſe war er dazu aus⸗ 
gerüftet, bei der neuen Entwidlung der kritiſchen Bibelwiffenfchaft, die um bie 
Zeit feines Auftretens anbrach, als eine conflitutive Kraft mitzuwirken, und fid 
zu einer folden Höhe der Bedeutfamleit zu erfhwingen, daß er in ber Literatur 
dieſer Doctrin immer unter ben erſten Autoritäten genannt fein wird, Der Stand- 
punct feiner Kritik ift, angefehen die Grundlage und das Ieitende Princip, ber 
hiſtoriſche, welder bei Fragen geſchichtlicher Natur, wie es die der bibliſchen 
Kritik faſt alle find, der allein richtige ift und einzig zu wahren Refultaten führen 
kann. Durch diefen Standpunct tritt er in den firengfien Gegenſatz mit berjeni- 
gen Richtung der biblifchen Kritif, welche mit Hintanfegung ober gänzlicher Ver⸗ 
nachläffigung des hiſtoriſchen Momentes die kritiſchen Eutfcheidungen von philofo- 
phifchen Borausfegungen und von dem fubjectiven Geſchmacke abhängig macht. 
Hug geht von dem Grundfage aus und hält in allen feinen kritiſchen Unterſuchun⸗ 
gen confequent daran feft: daß die richtige Anficht von den biblifhen Schriften, 
ſowohl was ihre Entfiehungsgefchichte als ihren Inhalt im Ganzen und Einzelnen 
betrifft, zuoörderft und vornehmlich auf dem Wege der hiftorifchen Forſchung zu 
ſuchen fei, und daß die fubjective Neflerion nur auf hiſtoriſcher Bafis beftehen 
könne. Demgemäß fügt er fih immer anf allgemeine und befondere gefchichtliche 
Zuftände, auf ſichere Thatfachen, und läßt den Stimmen ber alten Schriftſteller, 
Die in der Lage waren, ein authentifches Urtheil abzugeben, ihr Recht widerfahren, 
Indem ſich feine kritiſchen Forfchungen auf einer Hiftorifchen Grundlage bewegen, fo 
iſt er eben dadurch zum biblifchen Apologeten geworben, und dieß bezeichnet weiter 
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den Standpunct feiner Kritit in Anbetracht ihres Zieles und ihrer Reſultate, daß 
fie einen apologetifchen Charakter hat. Diefe allgemeine Bezeichnung des Friti- 
fchen Standpunctes Hug’s enthält auch die Grundzüge von feiner Einleitung in 
das neue Teflament, der Krone feiner fehrififlellerifchen Leiftungen. Bon biefem 
Werke in zwei Bänden find vier Auflagen erfchienen, 1808, 1821, 1826 uud 
1847, Stuttg. und Tüb. bei Eotta. Bon der zweiten Auflage erfchien eine 
franzöfifche Bearbeitung unter dem Xitel: Essai d’une introduction critigue au 
nouveau Testament, ou analyse raisonnde de l’ouvrage inlituldö: Einleitung in bie 
Schriften des N. T., c’est-a-dire, introduction aux écrits du N. T. par J. L. 
Hug, professeur en Theologie a l’Universit6 de Fribourg en Brisgau, 2. ed. 1821, 
par J. E. Cellerier, fils, pasteur et professeur de langues orientales, critique et 
antiquitös sacrdes A l’Academie de Geneve. Geneve 1823. Die dritte Auflage 
wurde in's Englifche übertragen: An Introduction to the \Writings of the new Te- 
stament by Dr. John Leonhard Hug, professor etc. Translated from the original 
german, by the Rev. Daniel Guilford Wait, L. L. D., Rector of Blagdon, somer- 
setshire, Membre of St. Johns College, Cambridge, and of the Royal asialic so- 
ciety of great Britain eto. London, printed for C. et. J. Rivington 1827. Diefes 
Werk trat als ein feſtes Gebäude der Fritifhen Willkür und dem Scepticismus 
der Semler’fhen Schule entgegen, und befämpft fofort in feiner zweiten und 
dritten Auflage mit fiegreicher Macht alle inzwifchen auf bie neuteflamentlichen 
Schriften gerichteten Angriffe und nach einander hervorgetretenen beflructiven 
Hypotheſen. In der vierten Auflage, die erſt nad Hug's Hintritt erfchienen, 
aber von ihm felbft noch zum Drucke vorbereitet worben war, wollte er die jüngfte 
Evolution der neuteftamentlichen Kritif nicht mehr berückſichtigen. Eine wefent- 
liche Umgeflaltung feines Werkes fchien ihm aus dem befondern Grunde nicht 
nothwendig gefordert, weil er die Meberzeugung hatte, daß die ertreme Ausbil- 
dung der beftructiven Kritik bald wieder auf den Weg zurüdführen werde, wel- 
der der feinige if. Dagegen hat er in einer eigenen Schrift gegen dasjenige 
Erzeugniß diefer deflructiven Richtung feine Stimme abgegeben, in welchem bie 
von verfehiebenen Seiten gegen die Evangelien erhobenen Einwürfe zufammenge- 
floffen find, und es ift unter den Gelehrten vom Fache anerfannt, daß er das 
von Säben der Hegel’fchen Philofophie getragene Gerüfte bie zum Sturze er- 
figütterte. Die in Rede ſtehende fhriftftellerifche Arbeit Hug’s ift fein Gutachten 
über das Werk: „Das Leben Jeſu von Dr. D. Fr. Strauß. Tüb. 1835. 2 Bde.“, 
welches zuexfi in der Freiburger Zeitfärift für Theologie erfchien, und beſonders 
gedrudt in zwei Theile 1841 u. 1842, Freib. bei Wagner, Bon feinen übrigen 
Schriften find noch folgende hervorzuheben: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, 
ihre Zuftand und frühefter Gebrauch im Altertfum. Mit Hinficht auf die Unter- 
ſuchungen über Homer. Ulm 1801. De antiquitate Codicis Vaticani commenta- 
tio. Frib. 1810. Unterfuhungen über den Mythos der berühmten Völker der 
alten Welt, vorzüglich der Griechen; deſſen Entfiehen, Veränderungen und In⸗ 
halt. Mit Kupfern und PVignetten. Freib. u. Konft. 1812. Das hohe Lied in 
einer noch unverfuchten Deutung. Freib. 1813. Schuefchrift für feine Deutung 
des hohen Liedes und derfelben weitere Erläuterung. Freib. 1818. De conjugü 
christiani vinculo indissolubili comment. exegelica. Frib. 1816. De Pentateuchi 
versione Alexandrina commentatio. Frib. 1818. Vgl. meine Gedädtnißrede auf 
Ong, Freib. 1847 bei Wagner, [Ad Maier.) 
Dugenotten oder Dugonotten. Unter Begünftigung der Königin Mar⸗ 
garetha von Ravarra, der Schwefler Franz 1., bildeten fih in Frankreich früß- 
eitig Iutherifche Gemeinden, welche dann die Grundfäge Ealvins zu fih aufnahmen. 
bwohl Franz IL mit den teutfchen Proteflanten in fehr freunpfchaftlichen Be⸗ 
ziehungen fland und ihre Wiebervereinigung mit den Katholifen durch Unter⸗ 
ffügung gegen ben Raifer zu verhindern fuchte, fo war er boch nicht gefonnen, bie 
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nene Lehre in feinem Reiche anflommen zu Taffen. Es wurben ſtrenge Geſetze 
gegen bie Sroteflanten erlaffen und auch zum Theil vollzogen. Franz des I. Nach⸗ 
folger Heinrich IL, verfchärfte noch das Verfahren gegen die franzöfifchen Re— 
formirten, um ben durch feine Berbindung mit den teutfchen Proteflanten herbei- 
geführten Verdacht, als ob er die Keger in feinem Reiche zu begünſtigen beab⸗ 
fichtigte, von fich abzuwenden. Er erließ im Juni 1551 ein Ediet zu Ehatean- 
briand, welches nicht bloß die Beftrafung der Neuerer, fondern auch eine Menge 
Vorkehrungen gegen die Berbreitung bes Proteftantismus vom Auslande, befon- 
ders von der Schweiz her, anordnete. Da aber nichtsbefloweniger ver Calvi⸗ 
nismus in Frankreich zunahm und auch ſchon damit umging, fich eine fefle kirch⸗ 
liche Einrichtung zu geben, fo daß binnen wenigen Jahren fich in vielen Städten 
Gemeinden bildeten, denen Prediger aus Genf oder Paris zugefandt wurden, fo 
bewirkte der eifrige Cardinal von Lothringen ein: Edict, durch welches die Firch- 
lichen Richter bevollmaͤchtigt wurden, über Keßer, ohne auf ihre Appellation Rück⸗ 
fit zu nehmen, das Urtheil zu fällen. Da das Parifer Parlament fich dieſes 
Ediet einzuregiftriren weigerte, bewog der Earbinal von Lothringen Paul IV. zu 
Erlaffung einer Bulle, durch welche ein Inquifitionsgericht, wie foldhes zu Rom 
beftand, auch in Frankreich eingeführt wurde. Auf Befehl des Königs wurde 
diefe Bulle im Anfang des Jahrs 1558 von dem Parifer Parlamente nach mehr- 
fachen Borflelungen einregiftrirt; doch wurbe die Ausführung beffelben durch die 
nunmehrige Verbreitung der reformirten Lehre unter dem Adel und den angefe- 
henften Herren gehemmt. Um der geheimen Verpflichtung, welde Heinrich II. 
und Philipp II. von Spanien in dem im April 1559 abgefchloffenen Frieden zu 
Chateaucambrefis auf ſich genommen hatten: „bie firengflen Maßregeln zur 
Ausrottung der Keberei zu ergreifen,” nachzukommen, begab fich Heinrich II. im 
uni 1559 in das Parifer Parlament, deffen Mitglieder hinſichtlich des Verfaß- 
rend gegen die Ketzer unter fich geteilt waren, um denfelben zu erflären, daß 
er nach wiederhergeftelltem Frieden der Religionsfpaltung ein Eude machen wolle, 
und befahl in feiner Gegenwart mit ben Berathungen über die zwedmäßigften 
Mittel fortzufahren. Als er ans den Berhandlungen fich überzeugte, daß die 
Proteftanten an Parlamentsmitglievern felbft Bertheidiger fanden, Tieß er meh⸗ 
rere derfelben fogleich verhaften und einen Proceß gegen fie einleiten. Ehe jedoch 
derfelbe geenbigt war, ereilte ihn ber Tod (10. Juli 1559). Meber den erft 
15jährigen und geiſtesſchwachen Sohn Heinrichs II., Franz ll, riffen alebald die 
Buifen (Herzog Franz und deffen Bruder, der Cardinal von Lothringen), welde 
fon auf Heinrich II. den größten Einfluß ausgeübt hatten, und an welde fi 
die Königin Mutter Catharina von Medicis anfhloß, bie Herrfchaft an ſich. 
Gegen diefe ftanden die von Ludwig IX. abflammenven und fomit zum föniglichen 
Geblüte gehörenden Bourbonen und die Zamilie des Eonnetable von Mo nt« 
morency. Das Haupt der Bourbonen war Anton, Herzog von Vendome, wel⸗ 
her durch feine Bermählung mit Johanna von Albret zu dem Titel eines Königs 
von Ravarra und zum Beige von Bearn gelangt war. Bedeutender übrigens 
als Anton und als der Cardinal Carl von Bourbon war der jüngfle Bruder, Prinz 
Ludwig vor Condé, ein Mann von ebenfo großer Kähnheit und Tapferkeit, 
als Gewandtheit der Rede. Mit Montmorency nahe verwandt waren bie drei 
Brüder de Chatillon: de Eoligny, d'Andelot und ber Earbinal. Die Guifen 
fuchten ihre Macht befonders dadurch zu befefligen, daß fie als eifrige Berthei- 
Diger des Katholicismus anftraten und fo die Beiftlichkeit und die große Maſſe 
des Bolfes für fi gewannen. Anton von Navarra hatte feine Anhänglichleit 
an die reformirte Lehre Öffentlich ausgeſprochen, Louis be Condé neigte fih im⸗ 
mer mehr derfelben zu. Der Eomnetable war zwar ein entfchiebener Katholik, 
allein d'Andelot und Coliguy waren ebenfalld für die neue Lehre gewonnen, und 
auch von dem Cardinal glaubte man, daß er der religiöfen Ueberzeugung feiner 
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Brüder nicht ferne ſtehe. Die firengften Maßregeln waren nicht mehr im Stande, 
die Reformirten auszurotten. Zu ihnen flanden nicht bloß bie Freunde und An⸗ 
Hänger der Prinzen von Geblüte, fondern auch jene Katholiken, welche theils bie 
Guiſen wegen ihres teutfchen Urfprungs haßten, theils über bie Art der Regie- 
rung unzufrieden waren. Zuerſt fprah fih das Mißvergnügen in zahlreichen 
Flugſchriften aus, in welchen die Verwaltung der Guifen einer fehr firengen und 
tadelnden Kritik unterworfen wurde. Die Häupter der Proteflanten holten ſo⸗ 
dann bei den berühmteften proteftantifchen Rechtsgelehrten und Theologen Frank⸗ 
reichs und Teutſchlands ein Outachten darüber ein, ob der bewaffnete Widerſtand 
gegen den Hof nicht gegen Recht und Gewiffen fei. Sie erhielten die Antwort, 
baß e6 allerdings erlaubt fei, fih ber unrechtmäßigen Herrihaft der Guifen zu 
entledigen, wenn ein Prinz von Geblüte an der Spite bes Aufſtandes ſtehe. 
Als diefes Haupt galt der entfchloffene und von Haß gegen die Guiſen entflammte 
Eonde. Zwar fland derfelbe zuerfi noch zurück, und ließ durch den Edelmann 
Godefroy de Barry aus Limoufin bie fogenannte Berfhwörung von Am- 
boife organifiren, an welcher auch Katholiken Theil nahmen, und welde zum 
Zwede hatte, ven Berfolgungen der Reformirten ein Ende zu machen, der Perfon 
des Könige ſich zu bemächtigen, die Ouifen vor einer Reichsverfammlung richten 
r laffen, und die Bourbons in den vermöge ihres Geblütes ihnen gebührenden 

ntheil an der Regierung einzuſetzen. Das Unternehmen wurde jedoch verrathen 
und entdeckt, und endigte mit der Hinrichtung einer Anzahl daran Betheiligter. — 
Seit diefer Zeit erhielten die franzöfifhen Ealvinifien ven Namen Hugenotten. 
Der Urfprung biefes Spottnamens wirb verfchieden erzählt. Nach den Einen 
rührte er von Hugo Eapet her, welcher nach der Sage durch die Strafen von 
Tours, dem damaligen Mittelpunct der Reformirten, als Gefpenft zog. Da bie 
Calviniſten nur zur Nachtszeit fich zu verfammeln wagten, fo follen ihnen bie 
Katholiken den Namen Hugenotten gegeben haben. Bon Tonrs, wo die erfie 
Spur der Verſchwörung von Amboife entdeckt wurde, gelangte der Name Huge⸗ 
notten mit der Anzeige davon an ben franzdfifchen Hof, welder denfelben, um 
die Partei der Reformirten damit lächerlich zu machen, fogleich fefthielt, fo daß 
er fi) dann fehnell weiter verbreitete. Nach Eaftelnau rührte ber Name von ei- 
ner verrufenen Scheidemünze zur Zeit Hugo Capets her, welche den Namen 
Hugenot geführt Haben fol. Einige Weiber Hätten von den der Berfhwörung 
BDezüchtigten ausgefagt, e8 wären arme Leute, welche feinen Hugenot werth feien. 
Bon da an fei ihnen der Name geblieben. Anderen, z. B. Sismondi und 
Weber („Sefhichtlihe Darftellung des Ealvinismus im Berhältuig zum Staat 
in Genf und Franfreih bis zur Aufhebung des Ediets von Nantes.” Heidelb. 
1836. ©. 44 f.) zufolge flammt der Name Hugenotten aus Genf, wo der Name 
der dort früher herrfchenden Partei der Eidgenoſſen (Eidgenot's) zum Anden- 
fen an den Gründer derfelben Befangon Hugues in Hugenoffen (Hugenots) ver- 
ändert worben fei, und von wo aus man benfelben auf die Proteftanten Frank⸗ 
reichs, welche ebenfalls Verfechter der neuen Ideen gewefen feien, übertragen 
habe. — Es wurde nun gegen die Hugenotten, welche der Abficht befchulbigt 
wurden, Frankreich nah dem Muſter der Schweiz in eine Föderativrepublik um⸗ 
zuwandeln, im Mai das Religionsedict von Romorantin erlaflen, durch wels 
ches die Erkenntniß über jebes Verbrechen der Ketzerei den gewöhnlichen Geridh«- 
ten entzogen und den Beifllihen höheren Ranges übergeben, alle VBerfammlun- 
gen auf das Strengfte verboten, und alle Prediger, fowie die Berfafler, Druder 
und Berfäufer von aufrührerifhen und Schmähfchriften für Majeflätsverbrecher 
erklärt wurden. Nicht ohne bebeutenden Einfluß auf das weitere Verfahren des 
Hofes war die Erhebung des Michael de U’Höpital zur Kanzlerwürde. Diefer 
Dann, welder auf die Königin Katharina großen Einfluß ausübte, fuchte den 
Bürgerkrieg dadurch zu vermeiden, daß er zwifchen den beiden erbitterten Par⸗ 
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teien eine vermittelnde Stellung einnahm. Auf feinen Antrag wurbe im Staats- 
rathe der Beſchluß gefaßt, die angefehenften Männer des Reiches durch den Kö- 
nig verfammeln zu laffen, um zu berathen, auf welche Weife man die durch 
Religionsverfolgung veranlaßten Unruhen befeitigen fünne., Die Berfammlung 
wurde auf ben Auguf nah Fontainebleau berufen, bie bourbonifchen Prinzen 
wurden durch Mißtrauen und Warnungen ihrer Freunde am Hofe abgehalten zu 
erfcheinen. Obgleich hier von den Gegnern der Regierung eine Fräftige und bit« 
tere Sprache geführt wurde, fiegten doch die Guiſen. Es wurbe von dem König 
nun eine allgemeine Berfammlung der Stände auf den December nah Meaur 
und dann auf den Januar nach Orleans berufen. Inzwifchen bereiteten die Bour⸗ 
bonen in Berbindung mit den Montmorencys und den Gouverneuren mehrerer 
Provinzen eine Berfhwörung gegen ben Hof vor, von welcher jedoch letzterer 
Nachricht erhielt. Der König von Navarra und Cond6 wurden an den Hof ge⸗ 
laden, der letztere wurde alsbald verhaftet und der erflere als Gefangener in 
feiner Wohnung bewacht. Eine von dem Könige ernannte Commiffion verur- 
theilte Eonde als geheimes Haupt der Berfhwörung von Amboife und als An⸗ 
hänger der Keberei zum Tode, Obgleich der König bamals Tebensgefährlich 
krank war, wollten die Guiſen doch dieſes Urtheil fogleich vollſtrecken, und wohl 
aud den König von Navarra ermorden laffen. Da fie aber die Verantwortung 
nicht auf fih allein nehmen wollten, verlangten fie die Zuflimmung der Königin 
Catharina. Diefe zog es jedoch vor, flatt die gefährlihe Macht der Guifen zu 
befefligen, mit Anton von Navarra fi) dahin zu vergleichen, daß ihr die Re⸗ 
gentfhaft für den Thronfolger überlaffen wurde. Wirklich übernahm auch Ca⸗ 
tharına nach dem Tod (5. Dec. 1560) Kranz I. für deffen erſt 10jährigen Bru- 
der Carl IX. die Regierung. Anton von Navarra wurde obigem Vertrage zu⸗ 
folge Generalftatthalter des Reihe. Auch Eonde warb im Februar wieder in 
den geheimen Rath gerufen, und aller ihn zur Laft gelegten Verbrechen feierlich 
für mit ſchuldig erflärt. Um die Regierung, aus der fie verdrängt worden wa⸗ 
ren, wieder an fich zu bringen, fehloffen nun die Guiſen mit dem Marſchall von 
St. Andre und dem fireng katholiſchen Eonnetable Dontmorency, welchen Ca⸗ 
tharina, in der Abfiht, die Partei zu trennen, von den Chatillons abzuziehen 
gewußt hatte, eine Verbindung, welche von den Gegnern, beſonders den Huge- 
notten, mit dem Spottnamen Triumpirats belegt wurde. Die Verbündeten, 
welche die Ausrottung der neuen Lehre und die Bertilgung der Bourbons beab- 
fichtigten, befchloffen, die oberfle Leitung ihres Unternehmens dem König von 
Spanien zu übertragen, und nach Herflellung des alten Zuflandes in Frankreich 
den Kaiſer zu unterflüben, um auch ganz Teutfchland wieder zur Fatholifchen 
Kirche zurücdzuführen. Da diefer Bund der Königin Mutter ebenfo mißliebig 
war, wie der früher zwifchen den Bourbons, dem Connetable und den Chatillons 
abgefchloffene, fo fuchte fie, um ein Gegengewicht gegen benfelben zu bilden, die 
Macht der Hugenotten durch Ertheilung von Zugefländniffen an biefelben zu 
heben. Aber das Ediet vom April, welches bei firengfter Strafe verbot, fi 
einander in Angelegenheiten der Religion zu rügen und zu beleidigen, und weldes 
alle der Religion wegen Verhaftete freiließ, wurbe von dem Parifer Parlament 
durchaus nicht befolgt. Nun wurde nach langen Berathungen zwifchen dem Par⸗ 
Iament und dem geheimen Rathe das Edict vom Juli erlaffen, weldes faft nur 
eine Erneuerung des Ediets von Romorantin war, jedoch die mildernde Beſtim⸗ 
mung enthielt, daß die von den kirchlichen Richtern dem weltlichen Arme überge- 
benen Reber nicht harter als durch Verbannung beftraft werben follten. Außer- 
dem ward zur Beendigung ber Streitigkeiten ein Religionsgefprädh ange- 
ordnet, welches den 9. Sept. 1561 in Anwefenheit des Königs und bes Hofes 
zu Poiſſy eröffnet wurde. Bon Seite der katholiſchen Geiſtlichkeit waren bei 
bemfelben anweſend 6 Cardinaͤle, 36 Erzbifchöfe und Bifhöfe und eine Menge 
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Doctoren der Sorbonne, während die Proteflanten durch 12 franzöftfche Prediger 
yertreten waren. Außerdem waren daſelbſt auf befondere Einladung der Bour- 
bonen Theodor Beza (fiehe deu Artikel) und Petrus Martyr (ſiehe den 
A.), damals das Haupt der reformirten Kirche zu Züri, erfhienen. Die her- 
vorragendſten Berfönlichleiten diefer Berfammlung waren der Carbinal von 
Lothringen, ein durch feine Gewanbtheit und Beredtſamkeit ausgezeichneter Mann, 
und Calvins begabtefter Schüler Beza. Der Lebtere ſprach in der erflen Sitzung 
als die Meberzeugung ber Reformirten aus, daß das Wort Gottes nur in der 
Bibel enthalten fei, und dag man die Eoncilienbefchlüffe und die Ausſprüche ver 
Väter nur fo weit zulaffen dürfe, als fie auf die Bibel gegründet feien, fowie, 
dag man des Leibes und Blutes Eprifti nur geiftiger Weife und durch den @lan- 
ben theilhaftig werde. Die zweite Sigung wurbe durch bie vom Carbinal von 
Lothringen geführte Vertheidigung ber der calvinifchen gegenüberſtehenden fatho- 
liſchen Lehre ausgefüllt. In der dritten und vierten Sitzung wurbe zwifchen ei- 
nigen Fatholifhen Theologen und Beza und Martyr über biefelbe Materie ver- 
Handelt. Doch gab der General der Jeſniten Lainez (ſ. d. A.), welcher vor 

mit dem päpftlichen Legaten nach Frankreich gefommen war, den Ber- 
handlungen am Ende ver Aten Sigung dadurch eine bedenkliche Wendung, daß er 
die reformirten Prediger auf unziemlihe Weiſe behandelte, fie Affen und Füchſe 
Kalt, und forberte, daß man fie fortan auf das Eoncil von Trient verweife. 
Am noch größerer Erbitterung der beiden Parteien vorzubeugen, ertheilte Catha⸗ 
zina mehreren Bifhdfen und Doctoren von verfühnlicherer Gefinnung den Auf 
trag, die Berhandlungen mit einigen reformirten Theologen fortzufegen. Diefe 
vereinigten fih am 1. October über ein das Abendmahl betreffennes Blaubens- 
bekenntniß, welches nothwendiger Weile boppelfinnig gehalten war, und baber 
son der Sorbonne für verfänglich und ketzeriſch erflärt wurde. Jetzt weigerten 
ſich die Prälaten mit den reformirten Theologen weiter zu verbaudeln, wenn 
biefe nicht das Fathol. Bekenntniß von der wahren Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ehrifti im Abendmahl unterfchreiben wollten. So kehrten die reformirten 
Prediger in ihre Heimath zurüd, ohne daß durch die Verhandlungen das geringfte 
Nefultat erzielt worden wäre. (Siehe hierüber befonders Ar. Schloffers Le- 
ben Th. Beza’s ©. 105 ff.) — Die damals rafcherfolgende Zunahme bes Pro⸗ 
teflantismus in Kranfreich, durch weldge bie gegenfeitige Erbitterung noch geftei- 
gert wurbe, beftimmte Catharina zur Feſtſtellung einer beflimmten Drbnung bes 
Neligionsverhältniffes, Abgeorbnete aus allen Parlamenten, den geheimen Rath 
und andere angefehene Diänner auf den Jan. 1562 nah St. Germain zu be- 
rufen. Unter dem KEinfluffe der Königin und des Kanzlers wurbe bier das 
Edict vom 17T. Jan. errichtet, welches den Proteflanten bie Rüdgabe aller 
afurpirten Kirchen und geiftlichen Güter auferlegte, und unter Androfung ber 
Todesſtrafe die weitere Zerftörung Firchliher Gebäude unterfagte; ferner bie 
Ausübung des proteftantifchen Eultus in den Städten, nicht aber außerhalb ber 
Stadtmanern, und auf dem Lande, verbot, und die Obrigfeiten anwies, bie 
Proteſtanten vor Beleidigungen zu ſchützen. Diefes Edict erregte große Unzu⸗ 
friedenheit felbft bei den Proteſtanten, welche noch größere Zugefländniffe erwar- 
tet hatten, und fich befonders darüber beflagten, baß man fie in die Vorftäbte 
verweiſe, nachdem doch ihr Glaube bereits in fehr vielen Städten gepredigt wor- 
den ſei. Um diefe Zeit gewann der Proteflantismus die weitefe 
Berbreitung, zu der er überhaupt in Frankreich gelangt iſt. Dod 
entfalteten jest auch die Fatholifchen Beiftlihen, befonders die Jeſuiten, eine 
ungemeine Thätigkeit in Bekämpfung der neuen Lehre. Unterſtützt wurde die 
katholiſche Partei durch den Mebertritt des Königs Anton von Navarra, welchen 
bie Earbinäle von Lothringen und Ferrara und der fpanifche Geſandte herüberzu- 
ziehen gewußt hatten, Um dem Treiben feines Bruders, welcher in Paris bie 
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Calviniſchen Prediger mit einer bewaffneten Schaar an ben Ort ber Verſamm⸗ 
lungen zu führen pflegte, mit mehr Erfolg fich widerſetzen zu fönnen, rief Anton 
von Navarra die Öuifen wieder nach Paris zurüd. Auf der Hinreife kam Guiſe 
mit einem Gefolge von 200 Bewaffneten durch das Städtchen Voſſy in ber 
Champagne. Hier hatten fich die dortigen Proteflanten den 1. März zum Got- 
tesdienſt in einer Scheune verfammelt. Einige aus der Begleitung bes Herzogs, 
welche voransgegangen waren, näherten fi aus Neugierde, um bie neue Pre- 
digtweiſe zu hören, ber Thüre der Berfammlung. Es entfland zuerfl ein Wort- 
wechfel, welder in ein Handgemenge überging, bei welddem eine Anzahl Huge- 
notten verwundet oder getödtet wurden. Dieß das in den proteftant. Geſchichts⸗ 
büchern gewöhnlich fogenannte Blutbab von Boffy, welches unter ben 
Hugenotten in Frankreich eine große Aufregung hervorrief. Ungeachtet Guiſe 
den Beweis liefern wollte, daß feine Begleitung den Streit nicht begonnen habe, 
fand doch feine Behauptung feinen Glauben. Die Hugenotten erflärten das 
Epict vom 17. Januar für vernichtet. Allenthalben griffen fie zu den Waffen. 
In wenigen Tagen eilte eine Menge reformirter Evelleute nah Paris, um den 
Prinzen von Eonde, ihr Haupt, zu befhüben. Aber auch mit Guiſe zogen meh⸗ 
vere tanfend Bewaffnete in Paris ein. Da bie Mehrzahl der dortigen Bürger- 
Schaft auf Seite der Katholiken fand, verließ Condoͤ Paris, begab ſich jedoch 
nicht fogleih, wie ihm die Königin angeratben, an den Hof von Kontainebleau, 
fondern zuerft nach feiner Befitung La Forte. Inzwiſchen legte der Herzog von 
Guiſe, der Paris ebenfalls wieder verlaffen, eine ſtarke Befahung in die Stadt, 
eilte mit einem zahlreichen Gefolge von Bewaffneten nad Fontainebleau, und 
brachte in Verbindung mit Anton von Navarra den jungen König, dem auch feine 
Matter zu folgen für gut hielt, nach Paris. Nun befanden fih die Hänpter der 
Tatholifhen Partei im Befiße der Hauptſtadt und der Regierung. Site fchloffen 
alle ihnen mißliebige Perfonen aus Ießterer aus, bewaffneten die Parifer, war⸗ 
ben Soldaten und ſchickten Gefandte um Beifland nach Italien, Spanien und 
der Schweiz. Auf der andern Seite fammelten ſich die Häupter der Hugenotten 
um Eonde, der fi den 2. April ber Stadt Drieans bemächtigte und fo den 
erfien Hugenottenfrieg eröffnete. Er forberte die reformirten Gemeinden 
in Franfreih auf, Friegerfahrene Leute nah Orleans zu ſchicken, um den König 
und die Königin Mutter aus der Gewalt der Feinde der chriſtlichen Religion zu 
befreien, und fuchte auch bei den proteftantifhen Fürſten Teutſchlands Hilfe. Den 
11. April unterzeichnete eine große Menge von Leuten aus dem höhern und nie- 
dern Adel eine Bundesacte, in der erklärt wurde, der Zwed der Verbindung, 
welche bis zum Eintritt des Königs in's Alter der Volljährigkeit beſtehen follte, 
fei die Befreiung bes Königs, die Erhaltung ber von ihm gegebenen Ehdicte und 
die Beflrafung und Züchtigung der Verräther berfelben. Die Berbündeten ſchwu⸗ 
ren für biefen Zweck den letzten Blutstropfen zu verwenden, und gelobten, 
Eonde als ihrem Haupte Gehorfam zu leiften in Allem, was den Bund beireffe, 
In Inrzer Zeit bemächtigten fih die Hugenotten einer großen Menge von Städ- 
ten, als Rouens, Caën, Havre, La Rochelle, Cognac, Angouldme, Balence, 
Bienme, Poitiers, Tours, Angers, Blois, Lyon ıc. und zwar ohne Kampf, da 
die Ratholiten nicht flarf genug oder zu überrafcht waren, um Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. An vielen Drten wurben die Bilder, Erucifire, Altäre zerflört, während 
auch die Katholiken, wo fie die Mehrzahl bildeten, Gewaltthätigfeiten gegen die 
Hngenotten ausübten, Die Hänpter beider Parteien flanden einander noch un- 
thätig gegenüber, eine Zeit lang noch mit einander unterhandelnd. Die Trium- 
virn zogen es bei der damaligen Ueberlegenheit Condé's vor, den Letztern hinzu⸗ 
halten, bis fie ſich vollftändig gerüftet hätten, und bis das erfle Kriegsfeuer der 
Hugenotten vorüber wäre. Bald riß Unzufriedenheit im Deere Condé's ein, in 
Folge deren ein Theil der Edelleute in ihre Deimath entlaſſen werben mußte, 
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Jetzt theilten auch die Triumvirn ihr Heer: ein Theil zog nach Berry, ber an⸗ 
dere nach Poitou. Nun verbreitete fih der Bürgerkrieg mit all feinen Gräueln 
über Frankreich, Die größten Graufamfeiten wurden beiberfeits begangen, ba 
auf beiden Seiten fehr Viele flanden, welche Religion und Staatswohl bloß ale 
Borwand gebrauchten, unter dem fie Raubgier und Privathaß verbargen. Das 
Barifer Parlament erließ im Juli ein Ediet gegen die Qugenotten, welches 
alle Bewohner der Dörfer und Städte ermächtigte, fih zum Wiverfland gegen 
die Keinde des Königs und der Religion zu bewaffnen, welches die Prediger der 
Groteftanten gefangen zu nehmen befahl, und Alle, welche gegen den König bie 
Waffen ergriffen und die Kirchen plünverten, für Rebellen und der Beleivigung 
der göttlihen und menſchlichen Majeftät ſchuldig erklärte. Schnell. gewannen 
die Katholiken faft überall wieder die Oberhand, fo daß die Hugenotten ihre 
Hoffnung faft nur noch auf die englifhe Hilfe fepten. Den 20. September un- 
terzeichnete Elifabeth (ſ. d. A.) einen Vertrag mit den Bevollmächtigten Eon- 
d6’6, kraft deffen fie verſprach, den Hugenotten 100,000 Goldkronen zu zahlen 
and 6000 Mann zu ſchicken, um die Städte Rouen, Havre und Dieppe zu be=- 
fegen. Auf der andern Seite erhielt das Triumvirat Zuzüge aus Teutichlaud, 
der Schweiz und Navarra. Um ber Befegung Rouens, der zweiten Stadt Frauf- 
reichs, durch die Engländer, von denen bie Meiften durch widrigen Wind zurüd- 
gehalten wurden, zuvorzulommen, brach die Föniglihe Armee nach der Norman⸗ 
die auf. Rouen, das von 800 Soldaten und der fafl ganz proteflantifhen Bür- 
gerſchaft unter Leitung bes Grafen de Diontmorency hartnädig verteidigt wurde, 
ward den 26. October erflürmt und geplündert, und deſſen Einwohnerfchaft furcht- 
bar mißhandelt. Während der Belagerung war der König Anton von Na- 
varra an der Schulter töbtlih verwundet worden. Sein den 17. Rovember 
erfolgter Tod hatte übrigens durchaus Feinen Einfluß auf die Ereigniffe, da er 
nur das Werkzeug in den Händen Anderer gewejen war. Conde, dem 4000 
Mann Miethstruppen aus Teutſchland foeben zugeführt worden waren, rüdte 
dann von Paris, deffen Eroberung ihm nicht möglich gewefen war, nad) Havre, 
am ſich mit den engliſchen Hilfsteuppen zu vereinigen. Die Föniglide Armee 
folgte ihm zur Seite und kam ihm an ber Eure zuvor, Auf der Ebene bei 
Dreur, weldhe ihrer Ueberlegenpeit an Cavallerie günftig war, eröffneten bie 
Führer der königlichen Armee die Schlacht, welche, nachdem fie ſchon eine un- 
glüclihe Wendung genommen, durch die Schweizer zum Nachtheil der Gegner 
entfchieden wurde. Montmorency warb verwundet und gefangen; baffelbe Schid- 
fal Hatte Eonde. St. Andre, der von den Hugenotten fchon gefangen genommen 
worden war, wurbe von einem Edelmann aus Privatrache niedergefchoffen. Ein 
Theil der durch die mörberifhe Schlacht beveutend gefhwächten hugenottifchen 
Armee wurde von dem nunmehrigen Feldherrn Coligny nah Orleans, der 
übrige fammt dem Refte der teutfhen Miethstruppen nach der Normandie ge⸗ 
fickt, um die englifhen Hilfsgelder in Empfang zu nehmen. Bei der Belage- 
rung von Orleans wurde der Herzog von Guife dur einen hugenottifcgen 
Edelmann Polterot meuchelmörberifh auf den Tod verwundet, fo daß er den 24. 
Febr. in einem Alter von 44 Jahren flarb. Der genannte Hugenotte war, um ben 
Führer der Ratholifen zu ermorden, in's Fönigliche Lager übergegangen, und gab 
bei dem Berhöre, um feine Strafe zu mildern, an, von Eoligny und Beza zu 
biefer That aufgefordert worden zu fein. Zwar Iäugnete Eoligny die Wahrheit 
biefer Ausfage; doch erklärte er, daß der Tod des Herzogs von Guiſe ihm ange» 
nehm fei, weil dadurch die Reformirten von einem fehr gefährlichen Feind befreit 
worden feien: eine Erklärung, welche feiner Selbftvertheidigung in Bieler Augen 
großen Eintrag that. Der Tod des Herzogs von Guiſe erleichterte den Abfchluß 
des Friedens. Den 7. März fand in der Nähe von Orleans auf einer Iufel 
ber Loire zwifchen Eonde und dem Eonnetable eine Zufammenfunft flatt. Obwohl 
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die reformirten Prediger ſich unnachgiebig zeigten, fo wurbe doch von Condé ein 
Bertrag abgefchlofien, ber vom Könige den 19. März unter dem Namen bes 
Bacificationsedicts von Amboife ratificirt wurde, (Siehe über den bis⸗ 
herigen Berlauf der kirchlich⸗politiſchen Angelegenheiten Frankreichs das fehr in⸗ 
tereffante Wert Bartholds, von weldem jedoch nur erſt ber erfte bi6 zum J. 
1563 reichende Band erfhienen iſt: „Teutfhland und die Qugenotten, 
Geſchichte des Einfluffes der Teutihen auf Frankreichs kirchliche und bürgerliche 
Berhältniffe von der Zeit des Schmalkalvifhen Bundes bis zum Geſetze von 
Nantes.“ (ir Bd.) Bremen 1848.) Diefes wichtige Ediet feßte folgende Be⸗ 
dingungen feft: 1) Alle Befiger herrſchaftlicher Exrbgüter oder Edelleute ber ho⸗ 
hen Juſtiz follen nebft ihren Unterthanen auf ihrem Eigentum bie reformirte 
Religion frei ausüben dürfen. 2) Allen Edelleuten geringern Ranges und allen 
Bürgerliden ift Gewiſſensfreiheit zugeflanben, d. 5. fie bürfen in ihren Wohnun- 
gen in Mitte ihrer Familien ungehindert nad den Regeln ihrer Religion leben, 
oßne gezwungen zu fein, an dem katholiſchen Cult Theil zu nehmen, aber feine 
Berfammlungen halten; dagegen fol in jedem Gerichtsbezirk eine Stadt be= 
Rimmt werben, wo ber Gottesbienft nach caloinifcher Weife gehalten werden 
darf, und wohin fih Alle begeben mögen, welche daran Theil nehmen wollen. 
3) Außer diefen Städten iſt die öffentliche Ausübung bes reformirten Gottes⸗ 
bienfles auch an denjenigen Orten erlaubt, wo bis zum 7. März 1563 bie pro⸗ 
teflantifche Lehre angenommen worden war; doch follen alle katholifchen Kirchen 
beransgegeben und in Zukunft Feine mehr angetaftet werben. Auch iſt Paris 
von der Zahl diefee Orte ausgenommen. 4) Alles Uebrige foll in den Zufland 
verfeßt werben, wie e8 vor dem Kriege war und allgemeine Amneflie Statt fin- 
den. Coligny, der ſich mit englifcher Hilfe faft der ganzen niedern Normandie 
bemädhtigt hatte, war über den Abſchluß dieſes Friedens fehr erbittert, während 
auf der andern Seite das Parifer Parlament aus Unzufriebenheit über bie ben 
Hugenotten gemachten Zugefländbniffe das Ediet einzuregiflriren zu wiederholten 
Malen ſich weigerte. Wenn daher auch der Kriegszuſtand aufhörte, fo dauerten 
dennoch auf beiden Seiten bie lagen über Beeinträchtigungen fort. — Um Condé 
ſowohl als dem Eonnetable jeden Anfpruch auf die Regierung abzuſchneiden, und 
lettere ſich allein anzueiguen, ließ Catharina ihren Sohn Carl IX., nachdem er 
fein 14tes Lebensjahr erreicht Hatte, im Auguf 1563 für mündig erflären. Auch 
entfernte fie ſich jet wieder von der Partei der Hugenotten, deren Haupt Eonde 
ihr gefährlicher fchien al der Cardinal von Lothringen, der nun an ber Spitze 
der Guiſeniſchen Familie fand. Eine Zufammenkunft, welche bie Königin von 
Spanien und der Herzog von Alba 1562 mit Catharina zu Bayonne hielten, 
escegte den ärgſten Verdacht der Hugenotten. Es wurbe auf's Gewiſſeſte ge- 
glaubt, daß Hier auf Alba's Rath die Bertilgung der Hugenotten, und zwar vor⸗ 
erſt ihrer Haͤupter, befchloffen worden fei. Uebrigens herrſcht unter den zahlreichen 
ältern und neuern Gefchichtfchreibern jener verworrenen Epoche über diefen Punct 
feine Einflimmigfeit. Daß über Religion und Politik, die fo eng zufammen hingen, 
geiprochen worden fei, iſt allerdings fehr wahrſcheinlich; über welchen Beſchluß 
man fich aber vereinigt habe, kann nicht ermittelt werben. Zwifchen ben Guiſen 
und den Chatillons fand im J. 1566 zu Moulins eine äußerlihe Berfühnung 
Statt; doch fehlte es nicht an drohenden Zeichen, die den baldigen Ausbruch 
eines neuen Bürgerkriegs fürchten ließen. Die Katholiken warfen den Hugenotten 
vor, daß fie ungehorfame Untertanen ferien, welde ben Befehlen des Königs 
nicht gehorchten, und ihm das Recht, feine Edicte auszulegen, beftritten, daß fie 
an Drten, wo fie die flärfern feien, die Katholiken in Ausübung ihrer Religion 
verhinderten, und daß fie das Friedensediet nicht beobachteten, indem fie an un⸗ 
erlaubten Orten Gottesdienſt hielten. Auf der andern Seite beflagten ſich die 
Reformirten, daß die Katholiſchen ihre meiſten Truppen bei der Hand behielten, 
Kirtenlesiton. 5, Br. Qa 
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daß fie ihnen nicht in jedem Gerichtsbezirk eine Stadt zum dffentlihen Gottes⸗ 
bienft angewiefen hätten, daß ihnen bie Abhaltung von Syuoben unterfagt ſei, 
und dag fie in manchen Städten der Wuth des Volls uud den Mißhandlungen 
der Statthalter preisgegeben feien. Diefe Beſchuldigungen und Klagen wurben 
in zahlreichen Flugſchriften ausgeſprochen und vermehrten das gegenfeitige Miß⸗ 
trauen. Als nun der Hof unter dem Borwande, die bebrohte Grenze bes Reiches 
gegen den mit einem Deer aus Italien nach den Niederlanden ziefenden Alba zu 
fihern, 6000 Schweizer anwerben ließ, befchloffen Condé, Eoliguy, d’Andelot 
and andere vornehme Hngenotten im Einverflänpniffe mit bem englifchen Geſaud⸗ 
ten Norris abermals zu den Waffen zu greifen. Den 29. September begann 
allentgalben die Erhebung der Qugenotten. Gegen 50 fefte Plaͤtze wurben be= 
fest. Der Hof, welcher anf dem Schloffe Monceaur Hätte übereumpelt werben 
follen, begab ſich in aller Eile nad Paris. Diefe einer Flucht ähnliche Reiſe, 
welcher fi der funge König, um der Verfolgung feiner Unterthanen zu entgehen, 
hatte unterziehen müffen, machte auf ihn fo tiefen Eindruck, daß er dieſelbe niemals 
vergaß und feitbem viel mehr Abneigung gegen die Hugenotten an Tag legte als 
früher. Eonde belagerte Paris, um demſelben die Zufuhr abzuſchneiden. Ange- 
Inüpfte Unterhbandlungen waren fruchtlos. ALS aber ein Theil des hugenottiſchen 
Heers gegen Poiſſy aufbrach, um den Herzog von Aremberg, der mit fpanifchen 
Hilfsteuppen herbeieilte, entgegen zu rüden, griff der Eonnetable mit 16,000 
Zußgängern und 3000 Reitern Eonde bei St. Denis an. Obwohl viefer nur 
1500 Reiter und 1200 Fußgänger unter fich Hatte, nahm er bie Schlacht an, 
bie nur mit Hilfe der Schweiger einigermaßen zu Gunften der Königlichen ent- 
ſchieden wurde. Der SOjährige Eonnetable felbft wurde verwundet. Während 
fih nun das Fönigliche Heer mit den Spaniern unter Aremberg vereinigte, wur- 
den den Hugenotten aus Tentfhland unter Johann Eafimir Hilftruppen zuge- 
führt. Inzwiſchen wüthele der Bürgerfrieg auch im Süden und Weſten des 
Reichs, wo ſich beide Parteien fo ziemlich das Gleichgewicht hielten, furchtbar 
fort. Beide Theile wünfchten den Frieden, der auch den 23. März 1568 zu 
Lonjumeau abgefhloffen wurbe, und in dem das Ediet von Amboife aufs Neue 
als gültig anerfannt wurde. Freilich war die Feindfchaft ber Parteien und-bie 
Leidenſchaft der Großen, der Haupthebel diefer Wirren, nicht gehoben. Meuchel- 
mord und Verfolgung dauerten fort. Da die Ougenotten auf die Dauer des Friedens 
Fein Vertrauen hatten, unterliegen fie e6, die Bedingungen deffelben zu erfüllen. 
Sie hielten La Rochelle und andere Städte befegt und kamen in zahlreichen Haufen 
den Niederländern, mit deren Leiter, dem Prinzen von Dranien, die Häupter der 
Ealviniften ſchon Lange in Verbindung flanden, gegen die Spanier zu Hilfe. Dem 
Ranzler U’Höpital wurde als geheimem Anhänger des Calvinismus das Siegel 
abgenommen, und am Hof vom König ein geheimes Conſeil aus Lauter entfchie- 
denen Katholiken gebilvet. Ein Verſuch, fi Eonde’6 und Eoliguy’s zu bemäd- 
tigen, mißlang. Insgeheim gewarnt warfen fich diefe in aller Eile nach La Ro- 
helle, das jetzt Sammelplag der Hugenotten war. Dahin brachen auf Condé's 
Aufforderung von allen Seiten bewaffnete Hugenotten auf, fowie auch die Rö- 
nigin von Navarra mit ihrem Sohne Heinrich unter den Schuß der Mauern diefer 
Feſtung fich zurückiog. Nun folgten von Seite der Regierung zwei Edicte, 
von denen das eine bei Verluſt des Lebens und Eigenthums bie Ausübung jeder 
andern Religion als ber katholiſchen im Neiche verbot, und ben reformirten Geift- 
lihen binnen 14 Tagen das Land zu verlafien befahl, und das zweite innerhalb 
berfelben Frift allen Neformirten ihre Öffentlihen Aemter nieberzulegen gebot. 
Schnell brachte Eond6 ein Heer von 20,000 Mann zu Fuß und 10,000 zu Pferd 
zufammen. Die Gegner, bie unter dem Eommando Deinrihs von Anjou flan- 
den, wichen auf Befehl der Königin einer Schlacht aus, um durch die Dauer bes 
Krieges den Eifer der Hugenotten, denen es befonders an Geld gebrach, und 
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unter denen bald große Zůgelloſigkeit und Raubſucht eintrat, erkalten zu laſſen. 
Doch wurde dem Belbmangel verfelben durch engliſche Subfivien, durch den Ver⸗ 
Lauf von katholiſchen Kiehengätern und andern Mitteln einigermaßen abgeholfen, 
Endlich den 13. März 1569 treffen beide ziemlich gleich ſtarke Heere bei dem 
Dorfe Zarnac zufammen. Die Hugenotien wurden geſchlagen, Condoͤ gefan⸗ 
gen und von einen Capitain der Schweizergarde Heinrichs von Anjon, Montes- 
quion erſchoſſen. Der Ton ihres Anführers verbreitete unter den Hugenotten 
große Muthiefigleit, welche die Königin von Navarra durch ihre begeifternde 
Neben zu verdrängen ſuchte. Run wurde ihre 16fähriger Sohn Heinrich zum 
Dberfeloheren der Hugenotten wmannt, und bemfelben der Friegserfahrne Co⸗ 
ligny zur Seite gegeben. Im uni fließen ein zuerfi vom Herzog Wolfgang von 
Zweibrüden und nad deffen Tod von Vollrad von Mausfeld befehligtes teut- 
ſches Hilfsheer von 11,000 Mann zu der Hauptmaſſe der Ealvinifien, welche 
nunmehr gegen 25,000 Dann zählten, Auch das Löniglihe Heer wurbe durch 
ein von Pins V. abgeſchicktes Hilfspeer von 4000 Mann, fowie durch 1200 
Mann, welche der Herzog Eosmo von Florenz auf Betrieb des Papfles ausge- 
rüftet hatte, verſtaͤrkt. Der Krieg zog fih durch Belagerung in bie Länge. Den 
13. und 28, December erflärte das Parifer Parlament Eoligny, den Grafen 
Montgommerg und ben Bivame von Chartres für Majeflätsverbrecher, verurtheilte 
fie zur Strafe des Stranges, unb ließ an allen brei das Urtheil vollziehen, 
Nachdem das Föniglihe Heer durch Schweizer, Italiener und Teutſche ſich fo 
verflärkt Hatte, daß e8 den Hugenotten um 10,000 Dann überlegen war, wur⸗ 
ben Iedtere den 3. October bei Montoncour angegriffen; mit beſonders gro⸗ 
Ger Wuth kampften Hier die Schweizer und teutfchen Lanzknechte des hugenottiſchen 
Heers, von denen die Meiften auf dem Schlachtfelde blieben. Die Hugenotten 
wurden gefchlagen und Coligny verwundet. Allein der Kortgang der Föniglichen 
Waffen wurde durch Uneinigleit und kleinliche Liferfüchteleien gehemmt, Statt 
nah dem Rath des erfahrnen Tavannes die Reſte des hugenottifchen Heeres zu 
verfolgen und gänzlich zu vernichten, hielten fich die Königlichen mit Belagerung 
der von den Hugenotten befeßten Feftungen auf, wodurch viel Zeit und Blut 
verloren ging. Ein Theil des königlihen Heeres mußte fogar im Winter aus 
Mangel an Geld auf eine Zeit lang verabfchiedet werden. Der Marfchall von ' 
Coſſoͤ, der flatt des Franken Heinrich von Aujou den Oberbefehl führte, war ein 
unentfchloffener Mans. Eine Schlaht bei Arnay Le Due blieb unentfhieden; 
eine andere, welde La Noue bei Lugon lieferte, wurde zum Bortheil der Hn- 
genotten entſchieden. Run erflärte fih Catharina, welche bie völlige Beflegung 
ber NReformirten entweder nicht für wünſchenswerth oder unter den damaligen 
Umftänden für unmöglich hielt, zu großen Zugeftändniffen bereit. Der König 
war ſchon aus Eiferfucht auf den Kriegsruhm feines Bruders, des Herzogs von 
Anjou, der Fortfeßung des Kriegs nicht günflig. Da au Eoligny, ber die Zü- 
gellofigkeit feiner Soldaten, die überall plünderten und mordeten, nicht zu un« 
terdrüdden vermochte, die Beendigung diefes dritten Hugenottifhen Kriegs 
wäünfchte, fo wurbe den 8. Auguft zu St. Germain en Laye der Frieden ge- 
ſchloſſen. Den Ougenotten wurde allgemeine Gewiffensfreipeit, Amneſtie, Wie», 
dereinfeßung in die ihnen entriffenen Güter, Rechte und Aemter bewilligt; auch 
wurde ihnen die Ausübung ber Religion an allen Orten, wo fie am 1. Auguft 
öffentlich flattgefunden Hatte, und außerdem in jedem Gouvernement in den Vor⸗ 
flädten zweier Städte zugeflanden, jedoch gänzlich unterfagt wurde fie am Hofe 
und zwei Stunden um benfelben, fowie in Paris und in dem Umkreis von zehn 
Stunden um diefe Stadt. Zu allen Aemtern und Würden, Univerfitäten und 
Säulen, zu Spitälern, Kranfenhäufern follte ihnen der Zutritt ebenfo wie ven 
Katholiken offen ſtehen. Sie erhielten das Recht, bei ihren Proceffen im Parifer 
Parlament vier, in dem von Borbeaur acht und in ben übrigen Varlamenten 
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Sechs Richter zurückzuweiſen, ohne hievon bie Urfache anzugeben. Doc wurben 
fie der Berpflichtung unterworfen, der katholiſchen Geifllichleit den Zehnten auch 
ferner zu entrichten, und bie Feiertage der Tatholifhen Kirche außerlih zu beob- 
achten. Enblih wurde ihnen auf zwei Jahre die Beſetzung von La Rochelle, 
Montauban, Cognac und La Eharits überlaffen. So vortheilhaft dieſer Frieden 
für die Ougenotten war, fo beuteten boch alle Handlungen und das folgende Be⸗ 
nehmen des Königs daranf Hin, daß er ernfllih auf die Haltung deſſelben be- 
dacht war. Er vermählte fi) im Rovember 1570 mit Elifabeth, der zweiten 
Tochter des gegen die Proteflanten freundlich gefinnten Kaiſers Marimilian IL 
Gegen die Geſandten mehrerer proteflantifchen deutfchen Zürften, fowie auch im 
Harifer Parlament erflärte er, bag er ben Frieden mit Nachdruck und Eifer zu 
erhalten und die dem Lande durch ben Bürgerkrieg geſchlagenen Wunden zu hei- 
len beforgt fein werde. Er ging mit Freundlichkeit anf die Klagen und Beſchwer⸗ 
den der hugenottiſchen Abgeorbneten ein, und ſprach gegen biefe ben Wunfch ans, 
den Frieden dur Bermählung feiner Schweſter Margaretha mit Heinrich von 
Beéarn, fowie durch Unterflüpung der Niederlande gegen Spanien zu befeftigen. 
Der König, ber befonders and um des Kriegsruhms willen einen Kampf mit 
Spanien wünfäte, da er wußte, daß er von den Ongenotten aufs Kräftigfie un- 
terflügt werben würbe, Inüpfte Unterhandlungen mit England an, und ließ fogar 
wegen einer Bermählung der Tlifabeth mit dem Derzog von Anjon unterhanbeln, 
Eoligny, dem ein Krieg mit Spanien befonders erwünfcht war, wurbe aufgefor=- 
dert, an ben Hof zu fommen, da ihm ber König die Anführung in jenem Krieg 
beftimmt babe, und fich mit ihm über mehrere wichtige Puncte beſprechen wolle. 
Er überwand jebt alle Bevenklichleiten und wurde zu Blois vom König und ben 
beiden Königinnen und bem ganzen Hof aufs Ehrenvollſte empfangen. Der König 
zannte ihn Bater und erlärte, es fei dieſes ber glücklichſte Tag in feinem Leben, 
er werde ihn nicht mehr entweichen laſſen, wenn er auch wollte. Als im Anfang 
des Jahres 1572 der Cardinal von Aleffandria im Anftrag feines Oheims 
Pins V. an den franzöfifchen Hof kam, um die Heirath der Margaretha mit 
Heinrih von Navarra zu hintertreiben und eine katholiſche Ligue einzuleiten, 
Ionnte er mit feinen Bemühungen nicht durchdringen. Obwohl aus den Mitthei 

Jungen Catena's, des Biographen Pins V. und den franzöfiichen Geſchichtſchrei⸗ 
bern Popliniere und Serrandus über die Unterrebungen Catharina's mit bem 
Cardiual hervorzugehen fcheint, Daß die Medicaͤerin ſchon damals feindfelige Maß⸗ 
regeln gegen bie Hugenotten beabfichtigie , fo war doch der König ſelbſt noch von 
jedem ſolchen Anſchlage entfernt. (Siehe Schmidt, Gefchichte von Frankreich, 
DI, 127 f.) Coligny wurbe ungeachtet vieler Warnungen ganz fiber gemacht. 
Im März 1572 kam auch die Königin Johanna von Navarra, welcher bald ihre 
Sohn und der junge Condé folgten, an den Hof. Aber in dem Maße, als bie 
Hugenotten in dem Bertrauen, das fie bei dem König befaßen, ben Katholiken 
trotzig entgegentraten, in dem Maße fleigerte fih die Exbitterung ihrer Beguer. 
Catharina, die bemerkte, daß ber König ein immer beftigeres und finftereres Be⸗ 
nehmen gegen fie annehme und allen Einfluß zu verlieren fürdtete, entfchieb ſich 
nun auf den Rath des Grafen Reh für die Ermordung Eoligny’s. Zwei Tage 
fpäter (24. Auguft 1572) erfolgte die fogenannte Bluthochzeit, für deren Plan 
man ben König zuletzt noch gewonnen hatte. (Die ansführlide Darftellung der⸗ 
felben fiehe in dem Artifel Bluthochzeit. — Der König von Navarra und 
deſſen Schwefter Catharina, fowie Eonds traten aus Furcht und durch Schmei- 
cheleien verlocdt, zur katholiſchen Kirche über. Daffelbe that ein fehr großer 
Theil der Reformirten. Außerdem war ihre Zahl durch Mord und Auswande- 
zung fehr vermindert worben, fo daß der Hof die Ougenotten für völlig vernich⸗ 
tet hielt. Allein dieſes zu fihere Siegesgefühl hielt ihn von raſcher Berfolgang 
aller ſeiner Vortheile ab, fo daß die Hugenotten Zeit gewannen, fih von ihrem 
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Schrecken zu erholen und ihre Lage zu erwägen. Das Beifpiel von La Rochelle, 
wohin fi eine große Dienge reformirter Edelleute und Geiſtlichen geflüchtet hatte, 
und welches mit größter Standhaftigkeit allen Gefahren trotzte, ermuthigte auch 
die übrigen Reformirten zum Widerſtande. Das Fönigliche Heer erhielt in die⸗ 
fem Krieg beventende Berlufte. Da auch Heinrich von Anjon vor feiner Abreife 
in fein Königreich Polen den Bürgerkrieg beenbigt wünfchte, fo wurbe im Juni 
1573 ein Vergleich abgeſchloſſen, der durch ein im Juli zu Boulogne erlafe 
fenes Föniglihes Edict den vierten hugenottiſchen Krieg fo yiemlich 
beenbigte. Die günfligen Bebingungen, zu denen ſich die Regierung verflanb 
(hie Ueberlaffung von La Rochelle, Nimes und Montauban, fowie Einräumung 
ber Gewiffensfreiheit im ganzen Reihe) hoben den Muth der Hugenotten aufs 
Höchſte. Die Reformirten in Languedoc und Ouienne hielten eine allgemeine 
Berfammlung zu Montauban, auf der fie ſich fo organifirten, daß fie einen 
förmlichen Staat im Staate bildeten und zu jeder Zeit ein Heer von 20,000 
Mann zufammen bringen konnten. Sie ſchickten eine Gefanbtfchaft an den Hof, 
welche die maßlofeften Forderungen flellte, indem fie unter Andern nicht bloß in 
allen Stäbten, bie in ihren Händen waren, fondern auch in zwei Städten jeber 
Provinz auf Koften des Königs zu haltende Beſatzungen, fowie in jeder Provinz 
die Errichtung eines aus lauter Reformirten befichenden Parlaments verlangten. 
Daffelbe Anfinnen flellten Gefandte ans der Provence und der Danphins. Als 
fie vom Hof mit allgemeinen Berfprehungen und unbeflimmten Antworten ent- 
Saffen wurden, traten im December die Deputirten ber fünfranzöfifchen Refor⸗ 
mirten zufammen, welde ber begonnenen Organifation noch größere Feſtigkeit 
gaben, und den Grund zu einem republicanifchen Gemeinwefen, das den calvi- 
nifchen Grundſätzen fo fehr entipricht, Iegten. Außerdem wurben damals meh⸗ 
rere Schriften firhlich-politifhen Inhalts veröffentlicht, die ſich fehr frei und 
rückſichtslos über das Recht des Widerſtandes „gegen eine ungerechte tyranniſche 
Regierung” verbreiteten. Während fo die Ongenoiten durch Einigung ihrer Kräfte 
fi unerwartet ſchnell wieder erholten, trat damals unter den Katholifen eine 
Spaltung ein. Es bildete fi die Partei der fogenannten Politiker oder 
Malcontenten, d. h. folder Katholiken, die über die Herrſchaft der Medicäe- 
ein und der Guiſen unzufrieden waren, unb im Gegenſatze zum Verfahren ber 
letztern die Dulbung der Hugenotten als das einzige Mittel zu Beruhigung des 
Reiches betrachteten. Die Abficht diefer Partei, die ihren Hauptnerv in ber Feind⸗ 
{haft der Montmorency’s gegen die Guifen hatte, ging dahin, in Berbin- 
dung mit den Reformirten die Königin Mutter von ber Regierung zu verbrän- 
gen, und bes Königs Bruder, ben Herzog von Alengon, an ihre Spige zu ſtellen. 
Auch verlangten fie vollſtaͤndige Ausführung des Edicts vom Jaunar, die Bern- 
fung der Reichsſtaͤnde und Abflellung der Mißbräuche des Hofs und der Negie- 
rung. Es wurde insgeheim beſchloſſen, daß der Herzog von Alencon und ber 
König von Navarra am Faftnachtfonntage 1574 vom Hof entfliehen und die Hu⸗ 
genotten überall zu den Waffen greifen folten. Schon näherten fih einige 100 
veformirte Reiter St. Germain, als der Plan entdeckt, und die höchſtſtehenden 
Herfonen theild genau bewacht, theils in bie Baftille gefegt wurden. Condé aber 
gelang es, nach Straßburg zu entfliehen, wo er entichieden als Proteftant auftrat. 
Auch wurbe.er kurz darauf von Abgeorbneten der Verbündeten Südfrankreichs zu 
ihrem Hanpte und Protector gewählt. Um die Waffen macht ber Hugenotten zu 
gleicher Zeit an mehreren Orten zu unterbrüden, ließ die Königin drei Heere 
verfammeln. Während biefes fünften Bürgerkriegs farb Earl IX., nachdem 
er feit der Bartholomäusnaht von Gewiffensbiffen gefoltertiworden war, ben 30. 
März 1574. Bis zur Ankunft feines Nachfolgers und Bruders, bes aus Polen 
herbeieilenden Heinrichs III. führte die Königin Mutter die Regentſchaft. Zu Lyon 
wurde bei einer Beratfung Henrich II. mit ben Guiſen ıc. die Fortfegung bes 
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Kriegs beſchloſſen. Als aber im Februar 1575 zu Nimes zwiſchen ben Hu- 
genotten und ben Fatholifen Politikern zum Zwed der Bertheidigung 
der Religion und Ehre, des Lebens und Eigenthums eine Union gefhloffen, 
und fo die Macht der Gegner viel brohender wurde, erklärte fi Heinrich IL zu 
Srievensunterhandlungen geneigt. Abgefandte ber Hugenotten und Politiker ka⸗ 
men in Bafel, wo fih Condoͤ damals aufbielt, über 90 Artikel überein, die bem 
König als Bafis der Unterhandlungen vorgelegt wurden. Heinrich III. ſprach über 
biefelben feine Berwunderung und feinen Unwillen aus. Da die Unterhandblungen 
fruchtlos waren, dauerte der Krieg fort. Der Herzog von Alencon, ber genau 
bewacht und von ben Bünftlingen (Mignon) des verweichlihten Königs verächt- 
li behandelt wurde, floh nah Dreur und erließ ein Manifeſt, in bem er eine 
Menge fehr patriotiſch Iautender Berheißungen, hinter denen fi jedoch nur ei» 
gennüßige und ehrgeizige Beftrebungen verbargen, ausſprach. Bald fammelten ſich 
eine Menge Fatholifcher und proteftautifcher Evelleute um ihn, während der Pfalz⸗ 
graf Johann Caſimir einem mit Condé abgefchloffenen Vertrage gemäß mit einem 
beträchtlichen Deere aus Teutſchland einbrach. Unter folhen Umflänben rieth 
Catharina ihrem Sohn zu Unterhandlungen, bie ben 22. November 1575 einen 
fiedenmonatlihen Waffenſtillſtaud herbeiführten. Der König verfprad, 
die teutihen Soldaten Condé's zu bezahlen, den vereinigten Hugenotten und 
Holititern ſechs feſte Städte als Sicherheitspläpe zu übergeben, und außer feiner 
gewöhnlichen ſchottiſchen und fchweizerifhen Garde alle feine fremden Truppen zu 
entlaffen. Wie wenig ernfl es beide Theile mit dem Waffenſtillſtande meinten, 
geht daraus hervor, daß der König fogleich den Befehl zu neuen Werbungen in 
Teutſchland gab, während ſchon im Januar 1576 Eonde und Cafimir mit einer 
Armee von 20,000 Mann, die aus teutfhen Landsknechten, Nieberlänvern, 
Schweizern und Franzofen befand, auf Alençons Aufforderung in Frankreich ein- 
rüdten. Den 3. Februar floh Heinrih von Navarra nach Guienne und erflärte 
dafelbft feinen Uebertritt zur Tatholifchen Kirche für erzwungen. Da das ver- 
bündete Heer dem königlichen überlegen war, ſchloß Heinrich IIL im Mai mit 
feinen Gegnern den Frieden von Beanlieu ab. Die Ealviniflen erhielten in 
ganz Kranfreih mit Ausnahme von Paris Firchlihe und politifhe Gleichſtellung 
mit den Katholiken; nur follte zu ihren Synoven ber Zutritt königliher Bevoll⸗ 
mächtigten offen ſtehen. Sie wurben in alle Rechte und Befigungen wieder ein- 
geſetzt und die acht Parlamente getheilt. Außer La Rochelle, Rimes und Mon⸗ 
tauban wurden ihnen noch acht andere Stäbte eingeräumt. Endlich erhielten 
Alenson das Herzogthum Anjon und Condé die Statthalterfchaft der Picardie. 
Diefer Friede erregte große Unzufriebenheit unter den eifrigen Katholiken. Hein- 
rich III. gerieth wegen feines weibifhen Benehmens in immer größere Verachtung. 
Um die katholiſche Religion zu erhalten, wurbe jet unter ber Leitung der Gui⸗ 
fen die HL, Ligue gegründet, bie fich immer weiter über Frankreich verbreitete. 
Da fowohl von Heinrich II. als feinem Bruder dem Herzog von Anjon wegen 
ihres ausfchweifenden Lebens Feine Nachfolge zu Hoffen war, und fo der Thron 
fi vorausfihtlih an die proteftantifhen Bourbons vererbte,, fo ließen die Gui⸗ 
fen durch ihre Anhänger in Frankreich verbreiten, daß bei ihnen als den Nach⸗ 
fommen ber Carofinger das Erbrecht ſtehe. Zu diefem Sinne ſprach ſich auch 
eine an ben Papſt geſchickte Denkſchrift aus, die von den Hugenotten aufgefangen 
and veröffentliht wurde, Zwar läugneten die Buifen, daß fie dieſe Schrift, bie 
außerdem unverholen die Abfihten und Mittel der Ligue zu Einführung einer 
©egenreformation an den Tag legte, hätten abfaffen laſſen, und erflärten bie- 
felbe für eine boshafte Erfindung der Hugenotten. Allein ber König erhielt zu 
gleiher Zeit durch feinen Geſandten in Spanien Nachrichten, die den Inhalt je- 
ner Schrift fo ziemlich beftätigten. Obwohl Heinrich das Gefährliche einer fol« 
Shen Berbindung erkannte, fo theilte ex doch das Streben, die Macht der Huge- 
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notten zu brechen. Auch glaubte er der Ligue dadurch den Stachel abzubrechen 
und ſich ſicher zu ſtellen, daß er fih als ihr Haupt erflärte. Auf einer aus 104 
Geiſtlichen, 72 Evelleuten und 150 Mitgliedern des dritten Standes zufammen- 
gefegten Berfammlung zu Blois, an ber bie Qugenotten feinen Theil nah⸗ 
men, wurbe im December 1576 befchloffen, daß in Zukunft nur die römiſch⸗ka⸗ 
tholiſche Kirche geduldet werben folle. Unterhandlungen, welde der vor einem 
neuen Bürgerkrieg fich ſcheuende Heinrich III. mit den Häuptern ber Ougenotten 
anfnüpfte, waren fruchtlos. Sp Ioberte wieder in faſt ganz Frankreich ein fie- 
benter Bürgerfrieg auf. Zwar waren bie Föniglihen Waffen im Ganzen 
glücklich; allein Heinrich machte die Erfahrung, daß er zwilhen den Parteien. 
ohne Einfluß daſtehe und von den Liguiften mifachtet werde, und ſchloß nun auf 
den Rath des Parlamentspräſidenten De Thou im Sept. 1577 den Frieden zu 
Bergerac ab, welder dur ein Föniglihes Ediet zu Poitiers befannt 
gemaht wurde. In diefem wurden bie den Ougenotten im Frieden zu Beaulien 
gewährten Rechte einigermaßen befhränft und die Auflöfung ber Ligue und jedes 
andern Bundes geboten. Doch blieben befienungeachtet noch mehrere Theile des 
Reiches in ſehr aufgeregtem Zuflande. Da der König fowohl, als feine Mutter 
ben Wieherausbruh des Krieges nicht wänſchten und die letztere insbefondere 
noch die Abficht hatte, die verbündbeten Katholiken und Hugenotten unter ſich zu 
entzweien, fo ſchloß fie im Febr. 1579 zu Nerac mit dem König von Navarra 
einen Bertrag ab, durch welchen bie vollſtäudige Ausführung bes Friedensedictes 
verfprodhen, den Hugenotten noch einige weitere Zugefländniffe gemacht, und 
Heinrich von Navarra als Unterpfand für bie Erfüllung des Verfprechens 14 an⸗ 
dere Fleinere Pläge eingeräumt wurden. ALS bie beftimmte Zeit abgelaufen war, 
verweigerte Heinrich bie Zurüdgabe der eingeräumten Pläße, weil das Edict und- 
die andern Artikel nicht ausgeführt worden feien, und ließ fi Durch bie um ihn 
verfammelten Edelleute, denen das Ktriegführen gleihfam Bebürfnig geworben 
war, bewegen, ben ahten Bürgerkrieg zu eröffnen, obwohl zwei Dritttheile 
der Ougenotten, Feine genügende Urſache zur neuen Waffenerhebung erfennend, 
ihren Beifland verweigerten. Allein bie Königlichen, welche ihren Gegnern drei 
Heere entgegenftellten, waren fiegreih. Außerdem herrſchte unter den Hugenot⸗ 
ten in gefährlicher Weife Zwiefpalt, Ungehorfam, Raubſucht und Unorbnung. 
Unter ſolchen Umfländen hatten die Hugenotten nur dem perfönlichen Intereſſe 
des Königs und bes Herzogs von Anjon, welder mit dem Plane umging, ſich 
son ben gegen Spanien aufrührerifchen Niederländern zu ihrem Dberhaupte wäh 
len zu laſſen, und daher feinem Bruder vorflellte, daß man bie kriegsluſtigen 
Sranzofen durch Unterſtützung ber Niederländer am beflen außer Landes befchäf- 
tigen könne, e8 zu verdanken, daß im Sept. 1580 auf dem Schloffe zu Fleix 
ein Friede abgefchloffen wurbe, durch welchen fo ziemlich bie Beflimmungen bes 
legten Edictes beflätiget wurben. Nun genoß Frankreich über vier Jahre laug 
der Ruhe, foweit diefe nicht durch bie nun einreißende Peſt und die Menge ber 
Ränberbanden geflört wurde. Während biefer Zeit blieben die Dänpter der bei« 
ben Parteien, Deinrih von Navara und Heinrih von Guiſe, nicht unthätig, 
Der Erftere faßte im Jahr 1583 ben Plan, alle proteflantifhen Mächte Europa’e 
in einen großen Bund zu vereinigen, unb den zwilchen ven Lutheranern und Eal- 
viniſten obwaltenden höchſt gehäffigen Abendmahlsſtreit zu beendigen. Heinrich 
von Buife aber ſtrebte nah dem Tod Heinrichs von Anjon, welcher feinen Plan 
auf die Erwerbung Brabants felbft Teichtfertigerweife zerftört hatte, darnach, fich 
den Weg zum franzöfihen Throne zu bahnen. Zuerft ſuchte er die Ausſchließung 
des proteftantifhen Heinrich von Navarra dadurch zu bewirken, daß ex ben al- 
tersfhwachen Earbinal Earl von Bourbon, welcher zu biefem Zwecke bei dem 
Gapfle um Difpenfation und Erlaubniß zur Berheirathung nachſuchte, als Thron⸗ 
folger voranſchob. Die Königin Matter wurde für den Plan Dadurch gewonnen, 
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daß Guiſe ihr vorflellte, er wolle fih des Cardinals nur bedienen, um bie Thron⸗ 
folge dem Sohne ihrer Lieblingstochter unb des Herzogs von Rothringen zu ver- 
ſchaffen. Der König von Spanien war aus Firhlichen und politifhen Gründen 
bereit, diefem Plane Eräftigen Vorſchub A leiften. Auch wurbe das Fatholifche 
Bolt von Frankreich durch Schrift und Wort zu Ounften des Herzogs von Guiſe, 
des Befchügers feiner Religion, bearbeitet. Den 31. Dechr. 1584 wurbe zwi⸗ 
ſchen Spanien und dem Carbinal von Bourbon, Heinrich von Guiſe und einigen 
andern Herzögen eine von Gregor XIIL gebilligte, geheime, immerwährende, hei⸗ 
lige Offenfio- und Defenfivligue zur allgemeinen Beſchützung der Fatho- 
Iifchen Religion, Ausrottung der Keßerei u. |. w. abgefchloffen. Schon im Ja⸗ 
nuar des folgenden Jahres boten Abgeorbnete der Niederlande bie Herrfchaft 
über biefe Heinrich III. an, welcher dieſes Anerbieten zwar ausſchlug, allein ben 
Niederlanden doch Hilfe zufagte. Uebrigens wußte er durchaus feine entfchiedene 
Haltung einzunehmen. Er unterfagte allerdings im März 1585 alle Truppenbe- 
wegungen im Reich, allein gleih darauf erließ der Earbinal, Carl von Bourbon, 
ein Manifeft im Intereffe des Katholicismus und der Ligue, während Guiſe Tonl 
und Berbun in feine Gewalt brachte. Auch wurden von den Liguiften Angriffe 
anf mehrere andere Städte gemacht, und fo der neunte Krieg eröffnet. Hein- 
rich III. ließ fih nun wieder von feiner Mutter überreden, durch fie mit den Li- 
guiften, fo fehr er fie auch haßte, in Unterbandlung zu treten. Diefe führte den 
7. Zuli den Bertrag von Nemours herbei, welcher bie Ongenotten aller 
Aemter und Würden verluflig und für unwürbig erklärte, dergleichen in Zukunft 
zu bekleiden, und Allen, weldhe ihrem Glauben nicht abſchwören wollten, bie 
Pflicht auferlegte, innerhalb ſechs Monaten das Königreich zu verlaflen, welches 
die gemifchten Kammern in ven Parlamenten aufpob und ben Ongenotien bie 
Räumung aller Pläge, die ſich in ihrer Gewalt befanden, anbefahl. Im Juli 
erließ Heinrich MI. ein Ediet, welches alle früher bewilligten Friedensedicte auf- 
hob, und nach v’Anbigne’s Bemerkung breimal mehr Hugenotten in bie Meſſe 
sehen machte, als die Bartholomäusnacht. Sixtus V. Fam ber Ligue mit feinen 
geiftlichen Waffen dadurch zu Dilfe, daß er, was fein Vorgänger immer verwei- 
gert Hatte, in einer Bulle vom 9. September erflärte, die ehemaligen Prinzen 
Heinrih von Navarra und von Eonde Hätten fich als Ketzer und Rüdfällige des 
Berbrechens der beleidigten göttlichen Majeftät ſchuldig gemacht und ihre Be⸗ 
fitzungen verwirft, und feien jeber Nachfolge in irgend einem Fürſtenthume, befon- 
ders aber in dem Königreich Frankreich, unfähig. Ein den 7. Det, nach dem Wil⸗ 
Ien der Ligue erlaffenes neues Edict, welches den Ealviniften gebot, innerhalb 
14 Tagen zur Fatholifchen Religion zurückzukehren, oder aber das Königreich zu 
verlaffen, hatte eine fehr aufregende Wirkung. Aber ber König theilte feine 
zahlreichen Kräfte in drei Armeen, um die Ligue nicht zu mächtig werben zu lafs 
fen, während bie Neformirten von Teutſchland her bedeutend unterflügt, eine 
drohendere Stellung einnahmen. Seine Unterhandlungen, welche Heinrich IL. im 
December durch feine Mutter jegt mit dem Könige von Navarra anknüpfte, wa- 
zen ohne Exfolg, da der Leptere die Bedingung bes Friedens, die Aenderung ber 
Religion und die Rückkehr an den Hof, entſchieden ablehnte. Nachdem das Fahr 
1586 unter fruchtlofen Unterhandlungen und ohne befondere Waffenthaten ver- 
Hoffen war, gewann Heinrich von Navarra ben 30, October 1587 bei Eontras 
einen glänzenden Sieg über feine bei weitem zahlreicheren Gegner, welde 
von dem Herzoge von Joyeuſe befehligt wurden. Doch wurde von den Hugenot⸗ 
ten diefer Sieg nicht benügt, da ein großer Theil des Heeres fich jetzt wieder im 
die Heimath zerfireute, und alsbald wieder zwifchen Heinrich von Navarra und 
dem Prinzen von Conde Eiferſucht, Mißtrauen und Uneinigleit eintrat. Inzwi⸗ 
fchen war der Herzog von Guiſe dem 40,000 Mann ſtarken Heere von Teutſchen 
und Schweizern, welche den Hugenotten zu Hilfe nach Frankreich aufbrachen, 
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ntgegen gezogen. Er überfiel und beflegte die zuchtlofen Soldner, welche Alles 
yor fih Her auspländerten, breimal, und war nahe daran, bie ganze Mannfchaft 
a vernichten, wenn nicht ber König, welcher dem Herzog von Buife den Ruhm 
ner ſolchen That nicht gönnen wollte, mit benfelben einen Vertrag abgefchloffen 
yätte, in welchem ex ihnen gegen das Berfprechen, nie wieder ohne feinen Befehl 
® Frankreich zu dienen, freien Abzug über die Grenze bewilligte. — Bon großer 
Bichtigkeit für den Fortgang ber Ereigniffe war die um jene Zeit flattfindende 
Bildung ber fogenannten Ligue der Sechszehner, welde ihren Namen von 
nem Ausſchuſſe der Wahlmänner führte, die von den damaligen 16 Duartieren 
ver Haupiflabt aus ihrer Mitte aufgeftellt wurden. Diefe Ligue, welche mit ber 
on befiehenden großen Fatholifhen Ligue fih in’s Einvernehmen fegte, 
'aßte den Plan, Heinrich II. gefangen zu nehmen. Der Anſchlag wurde jedoch 
verrathen. Die Verfchwornen baten den Herzog von Guiſe dringend fih mit ihnen 
m vereinigen, troß des Verbotes des Königs zog Heinrich von Guiſe ben 9. Mai 
1588 in Paris ein in Begleitung von fieben Perfonen, welche jedoch nad bem 
Ausdrucke Davila’8 einem Schneeballen glichen, der fih im Fallen zu einer berg- 
ihnlichen Lavine geftaltete. Ehe er in ber Mitte der Stadt fi befand, Hatten 
Ah 30,000 Menſchen um ihn gefammelt. Der König traf Auflalten zu feiner 
Bertheibigung. Er ließ fämmtliche Schweizer-Söldner und Garden nach Paris 
Iommen, allein bie Sechszehner verbarricadirten ben 12. Mai — an dem foge- 
sannten Tag ber Barricaden, in der fürzeften Zeit die Straßen. Ein Theil 
ver föniglichen Truppen wurben niebergehauen, alle Andern auf Einen Punct zufammen 
jefperrt und gefangen genommen. Statt nun aber den Sieg zu verfolgen, wid 
Buife, da die Bewegung immer mächtiger wurbe, vor dem Aeußerſten zurüd, 
veichwichtigte die Menge und trat mit Catharina in Unterhanplungen. Während 
yiefe fich in die Länge zogen, entfloh der König verkleidet nad Ehartres, wohin 
ym bald ber ganze Hof folgte. Dadurch wurde die Stellung Heinrichs von 
Buife zu feinem Nachtheile verändert. Um den König zu nöthigen, in feine Vor⸗ 
chläge einzugeben, befette er die Baftille und verficherte fih der Hauptflabt. Der 
Rönig befand ſich zu Chartres in ber größten Verlegenheit, da er fich Feiner ber 
jeiden Parteien in bie Arme werfen wollte und doch zwifchen ihnen Feine ſelbſt⸗ 
tändige Stellung einnehmen konnte. In dieſer verzweifelten Lage faßte er den 
Nlan, ben kühnen und ehrgeizigen, von ihm gehaßten und gefürchteten Herzog 
on Guiſe, welcher der Abgott des Bolfes war, durch Lift an ſich zu ziehen und 
ann zu verderben, Ex flellte fih, als ob er ganz in ben Plan der Ligue ein- 
sehe, gab fih den Schein von Freundlichkeit, entfernte jede Spur von Rache 
vegen des Geſchehenen, entließ faft alle dem Herzog von Buife verhaßten Per- 
onen aus feiner Umgebung, und unterzeichnete im Juli 1588 bas fogenannte 
kdiet der Union, in welchem ex dem Berlangen ber Ligue zufolge unter An- 
verm die Annahme und Beobachtung des Eoncils von Trient, fowie die Ausrot⸗ 
ung des Calvinismus anbefahl und verfpracdh, und außerdem feinen Unterthanen 
verbot, jemals ein Oberhaupt anzuerkennen, welches nicht der katholiſchen Neli- 
zion, bie bie nothwendige Bebingung jedes Amtes und jeder Würbe fei, ange- 
höre. Den 12. Auguft ernannte Heinrich III. den Herzog von Guiſe zu Folge 
viefes Edictes zum Generaliffimus mit unbefchränkter Vollmacht, fo daß berfelbe 
sach der Bemerkung Devila’s zu dem Könige in baffelbe Verhaͤltniß trat, in wel- 
hem der Major domus zu den Merovingern fland. Nun genoß der Herzog von 
Butfe das vollſte Vertrauen bes Könige. Den 16. October wurde von dem letz⸗ 
ern bie Ständeverfammlung zu Blois eröffnet, Die rückſichtsloſe Hal⸗ 
ung biefer Berfammlung, welde das Unionsedict zum Reichögefehe erhob, er⸗ 
bitterte Heinrich III. aufs Höchfte gegen den Herzog von Guiſe, von welchem, 
vie er glaubte, die Stände insgeheim geleitet würden, und brachte feinen Rache» 
lan gegen benfelben zur Reife. Den 23, December wurde er im Vorzimmer 
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des Könige auf deffen Befehl meuchliags erfiohen. Alle bebentenderen An- 
Hänger der Guifen wurben gefangen gefeht. Am folgenden Tage wurbe auch ber 
Cardinal von Guiſe ermorbet. Kurz darauf, den 5. Januar 1589, flarb Catha⸗ 
rina, welche während der Ausführung bes ihr unbelannt gebliebenen Morbplans 
des Derzogs von Guiſe krank gewefen war, in einem Alter von 71 Jahren. Die 
Nachricht von der Ermorbung der Guiſen fleigerte die Aufregung unter den Li- 
guiflen. Bon Orleans, dem frühern Haupifige der Hugenotten, und Chartres 
verbreitete fih bie Flamme ber Empörung über das Land. Der Herzog von 
Mayenne, weldher kaum noch dem Schidfal feiner beiden Brüder entgangen war, 
ſtellie fih an die Spike der HI. Union und vereinigte in feiner Perfon unter dem 
Titel eines Seneraflientenants des Reihe und ber Krone alle Rechte eines Kö⸗ 
nigs. In Paris erklärte die Sorbonne auf die Anfrage, ob man dem Könige 
noch Gehorſam ſchuldig fei, das Volk feiner Pflichten für erledigt. Heinrich IL 
fah, nachdem er in wenigen Monaten bie Herrſchaft über ben größten Theil 
Frankreichs verloren hatte, feinen andern Ausweg, als fih ben Hugenotten in 
die Arme zu werfen. Er hielt den 30. April mit dem Könige von Navarra in 
Yleffis-les-Tours eine Znſammenkunft, nachdem er ſchon einige Tage 
früher einen Bertrag hatte abſchließen Laffen, Fraft deſſen fih Heinrich von Ra- 
varra zur Unterflübung bes Königs verbindlich machte. Ungeachtet des Unwillens 
Sirtus des V., welcher ven 24. Mai ein Monitorium befannt machte, in welchem er 
den König ermaßnte, ven Carbinal von Bourbon und ben Erzbiſchof von Lyon 
innerhalb 10 Tagen frei zu geben ober aber ber Ercommmnication gewärtig zu 
ein, fammelte fih um Heinrich II. bald eine große Menge katholiſcher Ebelleute, 
ie Berbündeten-Royaliften und Qugenotten machten unerwartet ſchnelle Fort⸗ 
fritte. Nach dem Rathe Heinrichs von Navarra zug das vereinigte Heer, wel- 
ches gleich darauf durch eine bebeutende Anzahl Schweizer- und teutſcher Söld⸗ 
linge verflärkt worben war, nach Paris, Die Stabt wurbe von einem Heere von 
42,000 Mann umſchloſſen. Schon war der Angriff auf biefelbe, deffen Erfolg 
bei der unverhaͤltnißmaͤßigen Uebermacht der Verbündeten und bei der Entmuthi- 
gung der Parifer faft unzweifelhaft war, befchloffen, als in bem am meiſten kri⸗ 
tiſchen Zeitpuncte, da fihon der Herzog von Mayenne im Begriffe ſtand, ſich mit 
feinen 4000 Mann burchzufhlagen und die Stadt ihrem Schidfale zu überlaffen, 
Heinrich II. durch den 22jährigen fanatifirten Dominicanermönd Jacob Cle⸗ 
ment den 1. Aug. 1589 tödtlich verwundet wurde. Wenige Tage vor feinem 
Tode Hatte ber König, von einem Hügel bei Gt. Clond aus auf die Hauptſtadt 
feines Reiches hinſchauend, in feinem aufs Höchfte entflammten Rachegefühl aus⸗ 
gerufen: „In Kurzem wird man in biefer Ebene die Mauern und Gebäube von 
Paris ſuchen und nur Ruinen finden.” — Deinrih von Navarra, welder 
nach dem franzöfifcden Staatsrechte jegt ber rechtmäßige Erbe des Thrones war, 
befand ſich in einer fehr fehwierigen Lage. Do war er mit ber hinlaͤnglichen 
Kraft und Klugheit ausgerüftet, um fich zwifchen den einander fo wiberfirebenden 
Parteien eine haltbare Stellung zu verfchaffen. Die Fatholifchen Herrn in feinem 
Heere, welche feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche zur Bedingung ber Auer⸗ 
kennung machten, gab er den 4. Auguſt das eidliche Berfprechen, die Fatholifche 
Religion vollfländig zu erhalten. Zugleih machte er fidh verbinplih, binnen 
ſechs Monaten ein rechtmäßiges allgemeines ober National-Eoncil zu berufen, um 
ſich deſſen Ausfprude zu unterwerfen. Dadurch gewann er die Huldigung eines 
Theiles des Fatholifchen Heeres, während er unter ber Mehrzahl der Reformir- 
ten Unzufriedenheit und Klagen über Undank erregte. Zwar war das Heer der 
Ligue, mit weldhem ſich der an ber Spige von 7000 Mann flehende Herzog von 
Epernon vereinigte, dem feinigen überlegen, allein der Befehlshaber deſſelben, 
der Herzog von Mayenne, war ohne Anfehen und Energie. Nachdem Heinrich 
fein Heer, zu weldem A000 Engländer fließen, auf 23,000 Mann gebracht 
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hatte, rückte er im October abermals vor Paris, wandte ſich jedoch, ba er bie 
Stadt nicht nehmen konnte, nach dem Südweſten Franfreihs. Den 21. Noven- 
ber ließ ber Herzog von Mayenne ben von Heinrich IV. gefangen gehaltenen Car⸗ 
dinal von Bourbon als Earl X. zum König ausrufen und fich felbft zum Gene- 
rallientenant bes Reiches ernennen. Die Abfiht Philipps IL von Spanien, auf 
welche ein Theil der Liguiften, darunter bie Partei ber Sechszehner, einging, 
Frankreich entweber von fi abhängig zu machen ober wenigftens zu zerftädeln, 
führte Biele, welche ihren Patrivtismus nicht dem Glaubenshaſſe zum Opfer brin- 
gen wollten, den Bahnen Heinrichs IV. zu, welcher, nachdem er den 14. Novent- 
ber 1590 bei Jory in ber Normandie einen bebeutenden Sieg erfochten hatte, 
im Mai abermals aber vergeblich vor Paris Iagerte. Der Bürgerkrieg in dem 
von den Parteien zerriffenen Frankreich dauerte fort, bis Heinrich IV. ihm durch 
feinen ben 25. Juli 1593 erfolgten feierlihen Uebertritt zur katholi— 
Shen Kirhe ben Nerv abſchnitt. Im Februar 1594 wurbe Heinrich IV. zu 
Chartres gekrönt, einen Monat fpäter öffnete Paris die Thore; feinem Beifpiele 
folgten die übrigen Städte. In ganz furzer Zeit unterwarf fih das ganze Reich, 
Im Januar 1596 anerfannte ber Herzog von Mayenne, welcher bisher mit fpa- 
niſcher Hilfe den Krieg fortgeführt hatte, Heinrich als König von Frankreich, 
nachdem Clemens VII. fchon im September 1595 ihn vom Banne gelöst hatte, 
— Bas die Hugenotten betrifft, fo mußte ihre Stellung zum Staate in Folge 
ſolcher Ereigniffe eine veränderte werben. Den Uebertritt ihres bisherigen Füh⸗ 
rers zur Fatholifchen Kirche hatten mehrere derſelben, namentlich Sully als durch 
das Intereffe für das Staatswohl geboten gebilligt; die meiften jedoch waren über 
benfelben ans verfchiedenen Gründen unzufrieden. Während bie Einen in dem 
Neubelehrten einen firengen Richter fürchteten, fahen fi) andere in ihrer Hoffe 
nung, bie reformirte Religion zur Staatsreligion erflärt ober aber Frankreich in 
einen calvinifchen nach Genfer Muſter eingerichteten Freiſtaat verwandelt zu ſe⸗ 
ben, getäufht. Die Bedingungen, bie Heinrich IV. mit dem Papfle zur Erlan⸗ 
gung ber Beflätigung feines Religionswechfels einging, erregten unter den Hu⸗ 
genotten foldhe Erbitterung, daß fie ihm in dem den 12. Juni 1598 beendigten 
Kriege mit Spanien ihre Hilfe verweigerten. Die Heftigflen unter benfelben 
gingen ſogar mit dem Plane um, abermals die Waffen zu ergreifen und bem ka⸗ 
tholiſchen Könige Neligionsfreiheit abzutrogen: ein Plan, von beffen Ausführung 
fie nur dur den Mangel an einem hervorragenden Führer, fowie buch bie 
große Klugheit Heinrich IV. abgehalten wurden. Uebrigens Iegte der Iehtere durch 
die den 13. April 1598 flattfindende Erlaffung bes berühmten Ediets 
von Nantes feinen ehemaligen Glaubens - und Parteigenoffen einen genügen- 
ben Beweis dafür ab, daß er im Glücke nicht vergeflen Habe, was er ihnen im 
Ungläd zu verbanken gehabt habe. Das genannte Ediet, an beffen Ausarbeitung 
Schomberg, der Präfivent de Sainte Jeanne, Calignon nnd proteflautifcher 
Seits der Herzog von Bonillon Turenne, La Tremouile, Dupleffis, Mornay 
und Ehamier fich betheiligt hatten, enthielt 92 Artikel, welchen noch 383 foge- 
nannte geheime Artilel und drei königliche Gnadenbriefe (brevets) beigefügt wur⸗ 
den. Die Wichtigkeit dieſes Neligionsedictes, welches beinahe auf Ein Jahrhun⸗ 
dert hin das Berhältnig ber Ongenotten zur Regierung beftimmte, erfordert es, 
Die bedeutennfien Befimmungen hier heraus zu heben. Der katholiſche Gottes⸗ 
dienſt follte demſelben zu Folge an allen Orten, wo er unterbrochen worben war, 
wieder hergeftellt werben, und es wurde aufs Strengfle verboten, bie katholiſche 
Geiſtlichkeit auf irgend eine Weife zu beläfigen und zu beunruhigen. Den Re- 
formirten wurbe erlaubt, in allen Städten und Orten zu wohnen und zu leben, 
ohne bedrückt, beläftigt, in ihren Däufern aufgefuht oder gezwungen zu 
werben, etwas in Betreff ver Religion gegen ihr Gewiſſen zu thun, wenn 
fie fi dem Inhalte des Geſezes gemäß beucehmen würden, Adelige und andere 
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Neformirten, welche bie hohe Gerichtsbarkeit Haben, Tonnen auf ihren Be⸗ 
fiyungen ihre Religion für fi, ihre Familien, ihre Unterthanen nud andere, 
welche fi dazu einfinden wollen, ausüben; in ben Lehenshäufern, wo bie Re- 
formirten jene Gerichtsbarkeit nicht befigen, wurbe bieß nur ihre Familien 
und höchſtens 30 Perfonen geſtattet. Die Reformirten Tonnen ihre Religion aus- 
üben in allen Gtäbten und an allen Orten, wo bieß mehrere unb verfchiebene 
Male im Jahre 1596 und dem folgenden Jahre bis zum Auguſt gefchehen if. 
Diefe Ausübung wird auch eingeführt ober wieber hergeſtellt au allen 

wo fie nad dem Friedensedicte von 1577 und nach einigen fpätern DBefchlüffen 
eingeführt worben iſt ober hätte werben follen. Außerdem wird in einem jeben 
Gerichtsbezirk eine Vorſtadt, ober in deren Ermangelung ein Flecken oder Dorf 
beſtimmt, wohin fich alle Proteflanten ohne Störung zur Feier ihres Gottes⸗ 
bienftes und ihrer Firchliden Handlungen begeben mögen. Unterfagt jeboch wurbe 
biefe Ausübung der Religion in allen bifchöflichen und erzbifchöflihen Gtäbten, 
am Oofe, im Gefolge des Königs in Paris, fowie in dem Umfreife von fünf 
Meilen um biefe Stabt, außerdem an einigen andern Orten, bie durch befonbere 
Berträge mit einigen Prinzen und Herzögen bavon ausgenommen find. An allen 
Drten, wo bie Öffentlihe Ausübung bes reformirten Gottesdienſtes erlaubt iſt, 
bürfen bie Neformirten Kirchen erbauen und Eonfifiorien, Colloquien und Sp⸗ 
noden mit Erlaubniß bes Königs halten. Nur an biefen Orten bürfen fie 
‚ Öffentliche Schulen halten und ihre Religion betreffenden Bücher drucken und 
verkaufen, fie bürfen fich in Gegenwart eines königlichen Beamten verfammeln 
und mit feiner Genehmigung die Geldſummen unter fich erheben, welde für 
die Koſten ber Synoben und ben Unterhalt ber Geiftlihen für nothwendig 
befunden werben, Sie werben zu allen öffentlichen, Töniglichen, herrſchaftlichen 
und ſtädtiſchen Aemtern für befähigt erklärt; auch fol bei ber Aufnahme auf Uni⸗ 
Yerfitäten, in Schulen und Rrantenhänfern die Religion keinen Unterſchied machen. 
Uebrigens follen fie die Tatholifchen Fefltage fowie bie Eheverbote wegen Ber- 
wandiſchaft beobachten und ben Fatholifchen Geiſtlichen ben Zehnten entrichten, 
In Beziehung auf die Rechtspflege wurbe feflgefegt: Zur Entſcheidung in Ieter 
Inſtanz über Streitigkeiten und Proceffe, bei welchen die Reformirten die Haupt⸗ 
perfonen find, folle im Parifer Parlament eine Kammer unter dem Namen einer 
Kammer des’ Edicts ans Einem Präfiventen und 16 Raͤthen, nämlich 6 reformir- 
ten und 10 katholiſchen, errichtet werben, fowohl für ben Gerichtsbezirk diefes 
Parlaments, als auch für bie der Parlamente der Normandie und der Bretagne, 
bis auch in biefen zu demfelben Zwede errichtete Kammern fein würden. Aehn⸗ 
lich folle e8 fich bei ben übrigen Parlamenten bes Reiches verhalten. Bei ben- 
jenigen Proceſſen, über welche bie Bezirksgerichte oder andere Fonigliche Behörben 
in letzter Iuſtanz entſcheiden, koͤnnen bie Reformirten in Eivilfachen zwei, in 
Eriminalfachen drei Richter ohne Angabe der Gründe recufiren. In dem 
erſten Brevet bewilligte der König auf acht Jahre, vom Tage ber Bekannmachung 
bes Edictes an, ben Reformirten die Bewachnng berjenigen Städte, Pläge und 
Dörfer, welde fi damals in ihren Händen befanden und in welchen fie Be- 
ſatzungen hatten. In bem zweiten Brevet wurben jährlih 200,000 Livres zur 
Bezahlung ber reformirten Prediger bewilligt; bas britte Brevet gewährte eini- 
gen reformirten Herren Gelbfummen als Gefchenfe oder als rüdfländige Zah⸗ 
Inngen für geleiftete Dienfle. — Sowohl das Parifer als die übrigen Sarlamente 
fonnten nur mit Mühe, und nachdem ihnen Heinrich IV. einige Abänberungen zu- 
geftanden Hatte, zur Einregiflrirung dieſes Edietes vermocht werben. lebrigens 
waren von den 2000 proteflantifchen Kirchen, welche unter ber Regierung Carls IX. 
beftanden — wie man auf einer Synode von Montpellier mit Erflaunen wahr- 
nahm — nur noch 760 übrig. Viele weitere Uebertritte zur Tatholifchen Kirche 
fanden noch Statt, da befonder6 die damals wieder zurüdgerufenen Jeſuiten 
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großen Eifer für die Belchrung ber Anbersgläubigen entwickelten. Auf ber an- 
bern Seite befiand unter ben Hugenotten eine von Turenne, la Tremonille und 
Dupleffis-Diornay geleitete Partei, welche, theils um ihr Ideal einer fühfranzöfl- 
ſchen Republit zu verwirklichen, theils aus Eigenuug und Hang zur Unruhe immer 
darauf ausging, ihre Glaubensgenoſſen in Gaͤhrung zu erhalten. Mit Unwillen 
nahm Heinrich IV. wahr, wie feinem Streben, zwiſchen ben Katholiken und Pro⸗ 
teftanten feines Reiches ein friedliches Zufammenleben zu begründen, von Geite 
freitfähtiger und gehäffiger Hugenotten aufs Eifrigfle entgegengewirkt wurde, 
So griff der genannte Duplefis-DMornay, welchen Heinrich Tpottweife den Papft 
ber Proteſtauten nannte, in einer Schrift aufs Heftigfie bie Meffe an, wurde 
jedoch in einer Öffentlichen Disputation zu Fontaineblean von bem Bifchofe und 
nachmaligen Eardinal du Perron ber Verfälfhung feiner Beweisftellen und der 
Anwendung anderer unehrenhaften Mittel überwiefen. Ebenfo wenig flimmte es 
mit dem Plane bes Königs zufammen, daß 1603 eine Synode zu Gap den Papfl 
als den Antichrift erklärte. Heinrichs IV. Premierminifter Sully, welcher ſich be⸗ 
müßte, ber Xhätigleit ber unruhigen Ougenotten eine folde Richtung zu geben, 
welde mit ber Einheit des Staates vereinbar wäre, und welder von feinen 
Glaubensgenofſen unter Anderm forberte, auf ihren Synoden bie politifchen Ge⸗ 
genflände und namentlich allen Verlehr mit den ausländifchen Fürften von ihren 
Berathungen auszufchließen, fah fich vielfachen Berunglimpfungen und Berläum- 
bungen ausgeſetzt; er und alle feine mit ihm gleihbenfenden Glaubensgenoſſen 
wurben von ber fireng reformirten Partei fpottweife bie Hellfeher der Kirche ge⸗ 
nannt; er bezahlte fie mit gleicher Münze und nannte fie wohl mit mehr Necht 
bie Narzen ber Synobe, — Der gewaltfame Top Heinrichs IV. verſchlim⸗ 
merte die Lage ber Hugenotten. Während der nun folgenden unruhigen Zeiten 
nahmen diefelben gegen die Regierung eine Stellung ein, welche nothwendig einen 
abermaligen Kampf gegen fie bervorrief. Die republicaniſche Richtung, welche 
der Ealvinismus in jener Zeit wieder anzunehmen ſich beftrebte, bie Unabhängig 
keit der fieben vereinigten Staaten, die Ueberhandnahme ber Anficht der Puritaner 
munterte die Hugenotten, welde in ben meiften Stäbten bes ſüdlichen und weſt⸗ 
lichen Frankreichs die Oberhand hatten, um fo mehr auf, im Herzen von Franf- 
reich einen Freiſtaat zu gründen, je mehr fie während ber friedlichen und nach⸗ 
fichtigen Regierung Heinrichs IV. Gelegenheit gehabt hatten, bie in dem Calvinis⸗ 
mus liegenden firchlichen und politifchen Principien zur Entfaltung zu bringen. 

In der That hatte auch das Hugenottenthum im Anfang ber neuen Regierung 
eine Form angenommen, welche von ber eines unabhängigen Freiftants nicht ſehr 
entfernt war. In kirch licher Beziehung zerglieberte fih ber Organismus 
der Calviniſten in's Conſiſtorium, Colloquium, bie Provincial« und National» 
ſynode. Während das in jeder Woche einmal fi verfammelnde Eonfiftorium 
ans den Geifllichen und Aelteſten jeden Orts zufammengefegt war, befland das 
zegelmäßig alle drei Monate fih verfammelnde Colloquium aus ber Bereini- 
gung von mehreren Kirchengemeinden, von benen jebe ihren Geiſtlichen und einen 
oder zwei ihrer Aelteſten dazu abfandte. Mehrere folder Colloquien zufammen 
bildeten eine Provincialfynobe, die jährlich einmal flattfand. Die Native» 
nalſynode dagegen wurbe alle zwei Jahre einberufen, ber Präſident berfelben 
war regelmäßig ein Geifllicher, der bald aus biefer, bald aus jener Gemeinbe 
gewählt wurde, damit fich Feiner einen Borrang anmaße. In engerem Zufammen- 
hang mit der Firchlichen fland bie politifhe Organifation. Die Provin- 
cialverfammlungen, die vom Hofe zwar nicht ale gültig anerfannt, aber ale 
minder gefährlich ſtillſchweigend geduldet wurden, wurden in wichtigen Angelegen- 
heiten zufammenberufen. Bon benfelben wurde ein aus Epelleuten, Geiftlihen 
and Mitgliedern des dritten Standes beſtehender fogenannter Provincialrath 
gewählt, der, alle zwei ober drei Jahre ganz oder theilweiſe erneuert, für alle 
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Mittheilungen, bie eine Provinz ber andern zu machen hatte, bie ſtäͤndige Be⸗ 
Hörde war, und wie er bie Provincialverſammlung einberief, fo andy derſelben 
Rechenſchaft ablegte. Ein Zufammentritt der Berfanmlungen mehrerer ber 16 
Provinzen ober Kreife, unter welche bie Ougenotten das Land getheilt Hatten, 
wurde Kreisverfammlung genannt. Die allgemeine Berfammiung 
wurbe regelmäßig alle brei Jahre und zwar nur mit Bewilligung bes Hofes ge» 
alten. Diefe von einem Edelmann geleitete Berfammlung befand ans Ahgesrb- 
neten von Geiftlichen, Evelleuten und Mitgliebern bes dritten Standes, die jebe 
Provinz dazu abfandte. Der urfprünglihe Zwei berfelben war die Wahl ber 
SBevollmachtigten, die am Hofe bie Bundesangelegenheiten beforgien und fi 
daher beflänvig in deffen Nähe aufhalten mußten. Im Berlaufe der Zeit jedoch 
wurden biefelben als oberfle Behörde betrachtet für alle Angelegenheiten bes 
Bundes, fie mochten nun das Berhältniß des Iegtern zur katholiſchen Kirche ober 
zur Regierung ober das Innere der Gemeinden betreffen. Ein Hauptgegenfland 
der HOugenotten war das Schul- und Erziefungswefen. In allen Provinzen 
wurden reformirte Gymnafien (collöges) für den Unterriht im Allgemeinen er- 
richtet, während für die proteflantifhen Theologen drei Acabemien zu Saumur, 
Montauban und Nimes beftanden. Diefe Anftalten wurben theils dur bie Hu⸗ 
genotten felbft, theils durch Beiträge der franzdfifchen Regierung erhalten. Ueber⸗ 
haupt bezahlte die letztere nad Bentivoglio den Hugenotten jährlich für die Be- 
fagungen 600,000, für Penfionen 300,000 und für die proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen und Lehranftalten 200,000 Livres. Doch wurde letztere Summe von ihnen 
größtentheil6 zu andern Zweden, befonders zur Aufführung von neuen Feſtungs⸗ 
werfen, deren fie, die Burgen und geringeren Forts eingerechnet, über 200 be= 
faßen, verwendet. Eine ſolche kirchlich⸗politiſche Gefellfchaft, welche gewifler- 
maßen einen Staat im Staate bildete, mußte fihon an und für fih, auch abge- 
feben von ihrer Bergangenheit, das Mißtrauen der Regierung rege machen. Nah 
dem Tode Heinrichs IV. führte für deffen neunjährigen Sohn Lubwig XIIL die 
verwittwete Königin Maria von Medicis die Regierung. Zur Beruhigung 
der Reformirten wurbe alsbald die firenge Beobachtung bes Ediets von Nantes 
and der übrigen benfelben bewilligten Artikel befohlen. Im Mai 1611 eröffneten 
bie Hugenotten eine allgemeine Berfammlung zu Saumur, an der auf 
bie Herzöge von Sully und Bouillon und Sully's Schwiegerfohn, ber Herzog 
von Rohan, Theil nahmen. Die Verfammelten fhwuren hier urkundlich, bie 
fon früher zwifchen den reformirten Kirchen gefchloffene Einigung zu erneuern, 
baten Sully, die ihm gebliebenen Staatsämter nicht niederzulegen, und ver⸗ 
fprachen ihm, für den Fall, daf er dazu genöthigt würde, auf jede gefegliche und 
fhuldige Weife beizuftehen, Außerdem befchäftigten fie fich mit Zufammenftelung 
ihrer Beſchwerden und Forderungen. Sie verlangten unter Anderm Abfchaffung 
ber Modificationen, denen das Edict von Nantes gleih von Anfang an unter 
worfen worden war, die Erlaubniß, in allen Städten und Flecken Meine Schulen 
zu halten, Gleichftellung ihrer Acabemien zu Saumur und Diontauban in Rech⸗ 
ten und Freiheiten mit den übrigen Academien des Reiches, Erhöhung ber für 
ben Unterhalt ihrer Prediger von Heinrich IV. beflimmten Summen, und Anfs 
Hebung des Zwanges, fich felbft Belenner der angeblichen reformirten Religion 
zu nennen. Die Berfammlung, während der von ihrem Praͤſidenten Dupleffis- 
Mornay eine Schrift erfchien, in welcher der Beweis geführt wurde, bag in dem 
bamaligen Papſte Paul V. die dem Antichriſt in der Offenbarung beigelegte Zahl 
666 enthalten fei, reichte ihr Eabier dem Hofe ein mit dem Vorſatze, ſich nit 
zu trennen, bis fie eine günftige Antwort erhalten hätte, Allein die Königin ge⸗ 
wann jest den Herzog von Roban und durch biefen eine Anzahl anderer Huge⸗ 
notten, fo daß die Verſammlung fih im September auf das Berfprechen hin, daß 
fie weitere Einräumungen erhalten werbe, wieder auflöste, Auf einer im fol- 
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genden Jahre flattfindenden neuen Synode wurbe ein Öffentlicher Tabel über alle 
diejenigen ausgeſprochen, welche ſich durch den Hof Hatten gewinnen laſſen; auch 
wurben daſelbſt mehrere zur Innern Kräftigung des Bundes geeignete Borkch- 
rungen getroffen, Einige der angefehenfien Mitglieder jedoch, welche ben Haß 
ihrer Glaubensgenofien für ſich zu felbfifächtigen Zweden gebrauchen wollten, 
fanden an andern, befonders Altern Männern, darunter felbft an bem ruhiger 
und älter gewordenen Dupleſſis⸗Mornay, Fräftige Gegner, ba biefe allen 
Mafregeln widerſprachen, die einen Krieg hätten herbeiführen können. — Auch 
Ludwig XIII. beflätigte glei nach feiner beim Eintritte in’s 14te Lebensjahr er- 
folgten Mündigfeitserflärung das Ediet von Nantes. Den 27. Det. 1614 ver- 
fammelten fi die Reihsftände in Paris zum leuten Male, bis fie andert- 
halb Jahrhundert fpäter (1739) unter ganz andern Berhältniffen wieder zuſam⸗ 
mentraten, Dod wurde die Berfammlung nah heftigen Kämpfen zwifchen ven 
einzelnen Ständen im März aufgelöst, ehe die Regierung auf die ſchriftlich ein- 
gereichten Vorſchläge Autwort ertheilt hatte, Der erfolglofe Ausgang des Reichs⸗ 
tags fowohl, als die beabſichtigte Vermaͤhlung des Königs mit einer fpanifchen 
Jufantin verbreitete große Unzufriedenheit. Die Hugenotten, bie damals zu 
Grenoble eine allgemeine Berfammlung hielten, waren außerdem nod 
burch die fräftige Haltung, welche die Fatholifchen Geiftlihen auf dem aufgelös- 
ten Reichstage eingenommen hatten, beforgt geworben. Als nun Condé, ber in 
Berbindung mit Bouillon und einigen andern ehrgeizigen Großen bie Waffen er- 
griffen Hatte, die Verſammlung der Dugenotten aufforderte, mit ihm zur Her⸗ 
ftellung einer georbneten Verwaltung und zur Verhinderung jener ven Proteflan« 
ten ganz befonders verhaßten Vermählung gemeinfchaftlihe Sache zu machen, 
zeigte fih eine zahlreiche Partei zu einer Verbindung mit jenem bereit. Aus 
Rückſicht jedoch auf den dem Hof ergebenen Lesbiguidres, ber faſt unumfchränfte 
Macht in der Dauphind befaß, wagten fie es nicht, offen aufzutreten, fondern 
begnügten ſich vorerſt damit, dem Könige ihre Bitten und Beichwerben vorzulegen, 
Da die nicht ungänftige Antwort ihren Erwartungen nicht entſprach, begab ſich 
die Verſammlung gegen den Willen des Königs nah Nimes. Den 27. Nov, 
ſchloſſen dafelbft die Deputirten im Namen der Reformirten mit Condé und fel- 
nen Verbündeten, bie fiegreich an’s Ufer der Loire vorrücten, ein Bünbniß ab, 
Allein als die Königin mit Conde und ben übrigen Großen, die ſich bloß vom 
Eigennug leiten ließen, Unterhandlungen aufnüpfte, zogen ſich diefe von den Hu⸗ 
genotten- zuräd. Die letztern erhielten in dem im Mai 1613 abgefchloffenen 
Ediet von Blois außer der neuen Beftätigung des Ediets von Nantes einige 
unwefentlihe Zugeflänpniffe, welche jedoch dur das Mißtrauen und ben Haß 
des Hofes, den fie von jenem Bündniß bavontrugen, bei weitem überwogen wur⸗ 
ben. Einen neuen Anlaß zu unruhigen Bewegungen unter ben Qugenotten gab 
eine Berfügung des Staatsraths, welche die Herftellung bes Fatholifchen Gottes» 
dienftes an allen Orten in Béarn, fowie Zurädgabe der borligen Rirchengüter 
befahl, und die bisher aus dieſen für bie reformirten Prediger, Lehrer und Armen 
erhobenen Summen auf die königlihen Domänen überwies, Eine Berfammlung 
der Hugenotten, bie ſich über die zu ergreifenden Maßregelu berieth, ging auf 
Befehl des Königs nicht auseinander, obgleich auch Ludwig die daran Betheiligten für 
Majeflätsverbrecher erklärte, wenn fie ſich nicht binnen furzer Zeit trennten. Als 
nun der König im Herbft 1620 mit einem Heer unerwartet in Boarn erfchien 
und jenes Ediet mit Gewalt durchführte, hielten die Neformirten am Ende dieſes 
Jahres eine Berfammlung zu la Rochelle, welche zuerfi durch Abgeorbnete 
dem Könige Borftellungen machen ließ und dann unter ihrem großen Siegel — 
auf dem ein auf ein Kreuz ſich ſtützender Engel, unter deſſen Füßen eine nadte, 
die Katholische Kirche bedeutende Figur fland, dargeftellt war — Vollmachten zu 
Werbung von Truppen und zu Erhebung von Abgaben ertheilte., Nun beihloß 
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Ludwig XIII., beſonders auch buch feinen Günſtling De Luines, ber fi Lor⸗ 
beeren zu erwerben hoffte, aufgeflachelt, gegen die Hugenotten Gewalt zu ge⸗ 
brauchen. Hiebei kam ihm bie Uneinigleit feiner Gegner zu flatten, welche frei- 
Lich noch immer im Beſitz von 200 befefligten und mit Soldaten und Munition 
verfehenen Orten waren. Der alte Marſchall Lespiguieres, der Faͤhigſte unter 
ihren Offizieren, ging zu den Königlichen über; auch Sully unterwarf fih. Die 
meiften Feftungen fielen in Eurger Zeit, einige jedoch, z. B. St. Jean b’Aingely 
und Nerac, erſt nach Fraftiger Gegenwehr. Auch erlitt das koͤnigliche Heer bei 
ber Belagerung von Mantauban und Montpellier fehr bedentende Verluſte. 
Beendigt wurde diefer Krieg im Ort. 1622 durch ben Frieden von Mout- 
pellier, durch ben das Edict von Nantes beftätigt, jedoch ben Ongenotien ver⸗ 
boten wurbe, außerorbentlihe Berfammlungen überhaupt und orbentlide ohne 
Zuflimmung bes Königs zu halten. Bald beklagten fich die Hugenotten wieber 
wegen Berlegung bes Bertrags von Montpellier und bes Ediects von Nantes. 
Der drohende Ausbruch eines Krieges zwilchen Spanien und Frankreich, fowie 
bie gehoffte Unterflügung ber Engländer und Niederländer ermuthigte fie, eine 
abermalige Empörung zu wagen. Allein während bie Ongenotten wieder unter 
fih uneins waren, fo daß ein großer Theil berfelben an der Erhebung feinen 
Anteil nahm, wußte auf der andern Seite Richelieu, der feit Kurzem die Lei⸗ 
tung der franzöfifchen Staatsmaſchine übernommen hatte, bie vereinigten Kräfte 
bes Reichs gegen fie in Anwendung zu bringen, Die Engländer und Nieber- 
länber ſchickten ihren Glaubensgenoſſen fo wenig Hilfe, daß fie vielmehr die fran- 
zöfifche Flotte verflärkten. Doch fanden bie legtern den Ougenotten fpäter in ſo⸗ 
fern bei, als fie fich bei dem ben 5. Febr. 1626 vollzogenen Abſchlaß des 
Friedens kräftig für Milderung einiger Puncte verwendeten. Das Edict von 
Nantes blieb in feiner Kraft, dagegen follten die Reformirten nicht eigenmächtig 
Steuern erheben und ohne bes Rönigs Bewilligung feine Berfammlung halten. 
Außerbem wurbe ber Stadt La Rochelle als Bebingung auferlegt, daß fie alle 
feit 1560 errichteten Feſtungswerke fchleife, Leine bewaffneten SKriegsichiffe in 
ihrem Hafen halte, und ber katholiſchen Geiſtlichkeit bie entriffenen Güter zurüd- 
gebe. Daß Richelien früher ober fpäter die politifhe Macht ber Ongenotten, 
biefes Staats im Staate, der den Feinden Frankreichs einen fehr günfligen An- 
griffspunct barbot, und ihm in feinen weitausfehenden Plänen ſtets an 

fonnte, brechen würbe, mochte den Reformirten felbft nicht entgehen. Als um 
diefelbe Zeit der eitle und ehrgeizige Günftling Carls I. von England, Bucking⸗ 
dam, feinen König zum Krieg gegen Frankreich reiste, brang ber nach England 
entflohene Spubife, der mit feinem Bruder, dem Herzoge von Rohan, in ber 
legten Zeit das Haupt ter Hugenotten geweien war, in den Stuart, ſich ber 
Sache der franzöflfchen Reformirten, bie fih abermals über die unvollflänbige 
Ausführung bes legten Friedensedicts befchwerten, anzunehmen. Rohan trat mit 
Carl I. in Berbindung unb verfprach fogleih nach der Landung ber englifchen 
Flotte an der franzöfifhen Küfte die Waffen zu ergreifen. Wirklich erſchien ohne 
sprhergegangene Kriegserklärung am 30. Juli 1627 eine englifohe Flotte von 
10,000 Mann auf der Rhede von La Rochelle. Buckingham Tieß jedoch dem fran- 
zöfifchen Befehlshaber Zeit, das noch nicht vollendete Fort St. Martin in Ber- 
theidigungsftand zu ſetzen. Richelien faßte nun den Plan, die Ongenotien in 
Languedoc vorerſt fich ſelbſt zu überlaffen und alle Kräfte auf die Eroberung von 
La Rocelle zu verwenden. Nachdem Buckingham im November mit großem 
Berluft bei einem Sturme auf St. Martin zurüdgefchlagen worden war, fehrte 
er nach England zurüd. Nun wurbe unter leitung bes franzöfifchden Cardinals 
La Rochelle zu Land und See immer enger umfchloffen, und mit unfäglicher Mühe 
and einem Aufwande von 40 Millionen Liores mitten im Meere ein Damm auf- 
geführt, nach deſſen Vollendung die Stadt, da zwei nach einander erfcheinenbe 
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engliſche Hilfsflotten unverrichteter Sache wieder umzufehren für gnt befunden 
hatten, durch Hungersnoth zur Uebergabe gezwungen wurde. Nah dem Falle 
(den 28. Detbr. 1628) diefer wichtigen Stadt, deren Einwohnerzahl von 20,000 
auf 4000 zufammengefhmolzen war, ſank der Muth der übrigen Hugenotten, 
welche unter Rohan in Languedoc gegen Montgommery und den Prinzen von. 
Condé kämpften. Nachdem fat alle Feftungen gefallen waren, trat Rohan mit 
Richelien in Unterhandlung. Zu Alais wurbe den 28. Juni 1629 Friede ge- 
fchloffen. Dem im Juli zu Nimes gegebenen fogenannten Gnadenediet zu- 
fofge wurbe den Hugenotten der vollfländige Genuß des Edictd von Nantes, 
Ammefie und Herſtellung in ihre Würden bewilligt. Dagegen mußten innerhalb 
drei Monaten alle befefligten Städte und Drte der Hugenotten gefchleift werben. 
Der gewaltfamen Zurüdführung der Hugenotten zur katholiſchen Kirche abgeneigt, 
befchügte der Kardinal Richelieu diefelben gegen Beeinträchtigung von Seite der 
Katholiken; doch war man durch Errichtung zahlreicher Diiffionen auf eine fried=- 
Siche Belehrung derſelben bedacht, wie denn auch wirklich nach und nach eine fehr. 
große Anzahl zum Theil fehr hervorragender Glieder zur Kirche zurücktraten. — 
Seitdem lebten die Hugenotten unter Richelieu und unter deſſen Nachfolger in. 
ber Leitung ber franzöſiſchen Staatsangelegenheiten, dem Cardinale Mazarin, 
als chriſtliche Secte, aber nicht mehr als politiihe Partei, ruhig fort. Erſt 
während ber fpätern Regierungszeit Ludwigs XIV. trat für fie eine Ber- 
änderung in ihren Berhältniffen ein. Das Firchlich-politifche Syflem, welchem 
Ludwig XIV. huldigte Cfiehe den Art. Ludwig XIV.), mußte auch auf das BVer- 
fahren des letztern gegen bie Hugenotten einen bedeutenden Einfluß ausüben, 
Da fein deal einer Staatskirche fo Lange nicht vollfommen realifirt war, als 
nicht feine fämmtlichen Unterthanen zu derfelben ſich befannten, fo mußte es in 
feinem Plane liegen, den Uebertritt der Hugenotten durch friedliche oder gewalt- 
fame Mittel herbeizuführen. Hiebei wirkten noch einige andere Umflände und 
Rückſichten mit. Um fi den Schein der katholiſchen Rechtgläubigkeit, wel’ letz⸗ 
tere durch fein Benehmen gegen das Oberhaupt der Fatholifchen Kirche und gegen 
die wenigen wiberfpenftigen Geiftlichen feines Landes in Zweifel geftellt werben 
fonnte, zu erhalten, dazu mochte Ludwig XIV. die Ausrottung der calvinifchen 
Härefle für eines der wirkſamſten Mittel Halten. Nicht ohne bedeutenden Einfluß 
auf die contrareformatorifche Verfahrungsweife des Königs erwies fih fein Ver⸗ 
hältniß zu Maintenon. Diefe fuchte feinen Belehrungseifer wach zu halten und 
zu erhöhen, da fie einerfeits ihre Rechtgläubigkeit, weit ſelbſt eine Eonvertitin, 
erſt noch beweifen follte, anbererfeitd durch die Jeſuiten, befonders durch den 
Beichtvater des Königs, den fonft milden P. Lachaiſe, noch weiter getrieben wurde. 
Die franzöfifchen Jeſuiten Hatten nämlich, obwohl zum Gehorfame gegen ben. 
apoftolifchen Stuhl ganz befonders verpflichtet, in den Negalien-Streitigfeiten 
und in der ſich daran anfchließenden Frage über die gallicanifchen Freiheiten bie: 
Partei des Hofes ergriffen und, um ihren Einfluß auf denſelben nicht zu ver-. 
lieren, das Recht des Königs gegenüber dem Papſte vertheidigt, fo daß merk⸗ 
würbigerweife mehrere Schriften derfelben zu Rom in den Inder gefegt wurden, 
Um fih nun aus diefer unnatürlichen, dem Geifte ihres Ordens zuwiderlaufenden 
Stellung wieder auf eine ehrenhafte Weife Herauszuzichen, wollten fie dadurch, 
daß fie ifren Einfluß auf die Zurüdführung der Calviniften in den Schooß der 
Kicche ausübten, ihren kirchlichen Eifer bethätigen und ſich durch diefes Verdienſt 
in den Augen der Fatholifchen Welt wieder rechtfertigen. Man fuhte nun von 
Seite der Regierung zuerft durch mehr friedliche Mittel, durch Belehrung, dur 
Berleifung von Ehren, Aemtern und Unterfläßungen an Convertiten, durch Hint⸗ 
anfegung und Pladfereien der Hugenotten zum Ziele zu kommen. Da biefes aber 
nur fehr unvollftändig gelang, fo wurde den 22. October 1685 das Edict von 
Nantes wieder aufgehoben, Nun ward ein umfaffendes Verfolgungsipftem 
Kirchenlexiklon. 5. Br. 28 
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eingehalten. Viele Tauſende Hugenotten — Eapefigue berechnet ihre Zahl 
auf 225—230,000, darunter 1580 Prediger, 2300 Aeltefte und 15,000 Edel⸗ 
leute — wanderten bem firengen Verbote ungeachtet aus, Ließen ſich in England, 
Holland, Teutſchland Chier befonders in der Rheinpfalz, der Markgrafſchaft Bai- 
reuth und in Brandenburg), ja felbfi in Dänemark, Schweden und Norwegen 
nieder, verpflanzten in biefe Ränder franzöfiihen Gewerbsfleiß, und flachelten 
ben Haß gegen bie franzöfifche Regierung durch Erzählung ihrer Leiden und Un- 
terbrüctungen auf. Die gewaltfame Belehrungsweife erzeugte Wiberfpenfligkeit, 
Empörung und Grauſamkeit unter den Hugenotten, welche in einigen Gebirge- 
gegenden, befonbers in den Sevennen, einen fehr erbitierten und bintigen Kampf 
mit den Eöniglihen Solbaten führten Cfiehe die Art. Camifarden und Drago- 
naden). Hier traten feit dem Jahre 1688 merfwürbige pfychologifche Erſchei⸗ 
nungen an das Tageslicht. Die Spannung und Aufregung der Gemüther, bie 
Sehnſucht nach Befreiung aus dem von der Regierung über fie verhängten Drude 
and andere dergleichen Urſachen erzeugten eine Schwärmerei, welche gleich einer 
anſteckenden Krankheit reißend ſchnell um fih griff, fo daß man im Jahre 1702 
bie Zahl diefer fogenannten Infpirirten in Languebor, doch wohl übertrieben, 
auf 8000 fchägte. Die Propheten theilten ihre Gabe des HI. Geiſtes Andern 
gewöhnlich durch einen Kuß mit. Biele erzählten, daß, indem fie zu Boben ge- 
Rürzte Propheten oder Prophetinnen auf ihren Knieen gehalten, gefpürt Hätten, wie 
ber Geift durch Kniee und durch Schenkel in fie einftrömte, Am meiften Auffchen 
ercegte es, baß ein großer Theil ber Weiffagenden Kinder — felbft von 3—4 
Jahren — waren. Es ſchien erfüllt zu fein, was Joel verheißen, daB in den 
legten Tagen ber Geift über alles Fleiſch ausgegoffen fein würbe, alfe daß Söhne 
und Töchter weiffagen. Die Erfcheinungen biefes außerordentlichen Zuflandes 
waren verfihieden. Bei Manchen zeigten ſich krampfhafte Bewegungen. Einige 
ſprachen Teicht und fließend, Andere unterbrochen und mit Aechzen und Schluchzen. 
Einige hielten längere Reden, Andere riefen nur wiederholt — Gnade, Barın- 
Herzigleit. Die Einen weiffagten beffere Zeiten für die reformirte, und ſchwere 
Gerichte für bie Latholifche Kirche. Bei Andern beftand ihre Thätigkeit in der 
Ermahnung zur Buße und in ber Warnung vor dem rbmifchen Götzendienſte. 
Richt Wenige ber Lepteren forderten zum bewaffneten Kamſf gegen die Feinde 
der Kinder Gottes unter Zuficherung gewiffen Sieges auf. (Siehe hierüber bie 
Särift: „Geſchichte des Aufruhrs in den Sevennen unter Ludwig XIV.” von Fr. 
Hofmann. Nörbl, 1837. S. 32 ff., und Tie!’s ausgezeichnete Novelle: „der 
Auffland in den Sevennen.”). Unter ſolchen Umftänden nahm der Kampf einen 
ſehr furchtbaren Charakter an. Erf im 3. 1705, nachdem mehrere Landſchaften 
gänzlich verwäftet, viele Hugenotten durch's Schwert gefallen oder auf die Ga⸗ 
leexen gefickt worden waren, wurde bie Ruhe größteniheils wieder hergeſtellt. 
Uebrigens Hatte fih Ludwig XIV. durch die Verfolgungen der Hugenotten feine 
Stellung zum Auslande nicht wenig erſchwert. Nicht einmal in Rom fanden bie- 
felben Billigung, obwohl dieß oft behauptet worben if. Innocenz XI. äußerte 
fih: dieſer Methode Habe ſich Chriſtus nicht bedient. Man müffe bie Menſchen 
in die Tempel führen, aber nicht hinein fchleifen. (Siehe Ranke, römifch. Paͤpſte 
I, 166.). Später bat der päpftliche Botfchafter Jacob den II., er möge fi bei Lud⸗ 
wig XIV. für eine mildere Behandlung ber Hngenotten verwenden; man erwies 
aber bie Angemeflenheit der ergriffenen Maßregel ans zwei Briefen bes HI. An- 
guflinus über die Behandlung ber Donatiften. (Raumer, Gefhichte Europa’s 
feit dem Ende des 15ten Jahrhunderts VI, 206. Lingard, Geſch. von England 
XV, 89.). Im Auslande bildete ſich unter den Ausgewanderten eine eigene Li⸗ 
teratur aus, welche unläugbar nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die geiflige 
und mittelbar auf bie politiihe Revolution des 18ten Jahrhunderts gewefen iſt. 
Es entftanden fozufagen literariſche Colonien. Schon als Nahrungszweig,. aber 
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auch aus Oppoſitionsſucht wurbe bie Polemik und Kritik in einer Menge von 
Sournalen und fngenannten Bibliotheken, zu welchen Bayle’s nouvelles de la 
republique des lettres den Ton angegeben hatte, lebhaft betrieben. (Siehe hier- 
über befonderd Herder's Adraften 113 ff. ſämmtl. Werke zur Philoſ. u. Geſch. 
IX, 81 ff., Carlsruhe 1820.). — Es Liegt in der Natur der Sache, daß bie 
Gewaltsmaßregeln Ludwigs XIV. im Grunde ihren Zweck doch nicht erreichten. 
Schon Fenelon ſchrieb, kaum von Einem ber Neubefehrten könne man Yer= 
muthen ober wiflen, daß feine Belehrung innerlich und aufrichtig fei. (Naumer 
0.0.0. S. 201 f.). Die Ruhe, welde die Hugenotten in den zehn letzten Le= 
bensjahren Ludwigs XIV. und während der Regentſchaft genofien, lieh ben 
Ealvinismus fi bald wieder ausbreiten. Schon in den Jahren 1715—183 be⸗ 
gannen bie reformirten Geiſtlichen ihr gänzlich in ſich zerfallenes religiöſes Ge- 
meinwefen wieder herzuftellen. 1724 erließ allervings der Minifter, Herzog Lud⸗ 
wig von Bourbon, ein Gefeg, welches bie Duldung ber Proteflanten aufs 
Gtrengfie unterfagte. Do wurde es von ben Gouverneuren aus Furcht vor 
Auffländen nicht vollfländig ausgeführt. Ein Jahrzehnt fpäter Hielten die Refor- 
mirten ſchon wieder einzelne Synoben, ja 1744 wagten fie fogar, eine National«- 
[ynode zu veranflalten, welche eine Menge kirchlicher Maßregeln beſchloß. Die 
Nachricht hievon rief 1745 zwei Berorbnuugen hervor, welche beflimmten, daß 
jeder reformirte Geiftliche, welcher eine Berfammlung halte, mit bem Tode, Jeder, 
der ihm einen Zufluchtsort gewähre, mit der Galeere, und alle an ben Verſamm⸗ 
Iungen theilnehmenden Männer und Frauen mit Einfperrung und Gütereinziehung 
befiraft werben ſollten. Die Furcht, bie fühfranzgöfifchen Reformirten möchten fich 
mit den damaligen Feinden Frankreichs, namentlih mit den Englänbern, ver» 
binden, beflimmte die Regierung, auf bie Ausführung ber firengfien Maßregeln 
zu dringen. Doch waren auch biefe von ziemlich geringer Wirkung. (Siebe hier» 
über das vom fireng calviniſtiſchen Standpuncte aus gefchriebene Buch: „Geſchichte 
der Kirche in der Wüſte unter den Proteflanten Frankreichs, vom Ende ber 
Regierung Ludwigs XIV. an bis zur franzöſiſchen Revolution, nach dem franzöfl- 
fen Werke des Charles Eoquerel in treuem und erſchöpfendem Auszuge 
bearbeitet” von 3. L. Sirt. Berlin 1846.). Von ber Mitte des 18ten Zahr- 
hunderts an hörten bie Berfolgungen auf, obwohl die firengen Berorbnungen nicht 
zurädgenommen wırben. Der befouders durch Montesquien, Boltaire und An- 
dere bewirkte Umſchwung in ber öffentlichen Meinung war, während er ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche ſich feindfelig zeigte, einer milderen Behandlung der Neformirten 
günſtig. Im November 1787 erließ Ludwig XVI. ein Edict, welches, nachdem 
im Eingang bemerft worben war, daß dem König Lubwig XIV. fein Werk wegen 
des trügerifchen Scheines ber Bekehrungen nicht gelungen ſei, beſtimmte, daß die 
von der zur Staatsreligion erklaͤrten katholiſchen Religion Diffentirenden hinſicht⸗ 
Ih ihrer Geburts⸗, Trauungs- und Sterbfälle hinfort nur gehalten fein follten, 
dieſe gehörig nachzuweiſen, um gleich den übrigen Unterihanen alle daraus ent- 
fpringenden bürgerlichen Rechte zu genießen. Bon ber Belleidung ber Richter-, 
Berwaltungs- und Unterrichtöftellen und vom öffentlichen Gottesdienſte blieben 
fie gefeglich immer noch ausgefchloffen, obwohl Ludwig XVI. ſchon 1777 den Pro⸗ 
teftanten Neker zum Generalcontroleur der Finanzen ernannte. Den 23. Aug. 
1789 entſchied fich die Nationalverfammlung auf die Borträge ber Abgeorbneten 
Caſtellane, Mirabeau und Rabaut hin für die völlige Eufifreipeit, welche feither 
unter den verichievenen Regierungsformen Frankreichs nicht mehr angetaftet wor⸗ 
ben ift. Großen Einfluß auf bie Wiedererweckung bes größtentheils erlofchenen 
ſtreng calviniſchen Geiftes der franzöflfchen wie ber Genfer und Waadter Refor- 
mirten übten während ber Neflauration bie englifch-americanifhen Methodiſten 
ans. Doch huldigt noch in ber jehigen Zeit ein großer Theil der franzöfiichen 
Reformirten, deren Anzahl verfhieden, zwifchen ein und Drei Millionen ‚ angegeben 
23 


388 Hugo J. und IL. — Hugo von St. Charo. 


wird, einem fehr weit ausgebehnten Latitubinarismus, wenn nicht dem wirklichen 
Rationalismus. — Außer den fihon angeführten Schriften vergleihe noch: J. A. 
Thuani historiarum sui tomporis litt. CXXXVIII. Davila, „storia delle guerre 
eivili di Francia® (1559— 98), in's Zeutfche überfegt von Reith, Leipz. 1792 — 
95. 5 Bde. Capefigue, „hist. de la reforme, de la ligue et du regne de 
Henri IV.“ 4 tom. und hist. de Louis XIV. 6tom. Schmidt, Gefhichte von 
FTranfreih (3. n. 4. Band), Endlich die in der großen Sammlung von Petitot 
erfchienenen Memoiren von Eaflelnau, Gaspard de Saulr, de Tavannes, Sully, 
Rohan, Richelieu ꝛc. [Briſchar.] 

Sugo I. und II., Aebte von Clugny, ſ. Clugny. 

Hugo, Biſchof von Langres, ſ. Berengar von Tours. 

Hugo von St. Charo (a S. Charo, a S. Caro, de S. Theuderio, de S. 
Theoderio de Vienna, de S. Jacobo), berühmter Dominicaner und Cardinal des 
13ten Jahrhunderts, dem man die erfte Concorbanz der HI. Schrift verbanft, 
wurde in der Vorſtadt St. Ehers zu Vienne geboren, fludirte zu Paris Philoſo⸗ 
phie, Theologie und die beiden Rechte und hielt ſodann über die letztern öffent⸗ 
Iiche Vorträge. Schon ein Dann in reifen Jahren, trat ex 1225 in ben Orben 
der Dominicaner, in welchem er verfchievdene Aemter, namentlich das eines Pro⸗ 
vincials von Frankreich, bekleidete. Nachdem er fih durch Errichtung vieler Häu⸗ 
fer feines Ordens und vorzüglich um die hl. Schrift außerorbentlihe Verbienfte 
gefammelt hatte, erhob ihn, ven erfien unter ven Dominicanern, Papſt Innocenz IV. 
im 3%. 1244 zum Carbinale. Hatten ihn fchon früher die Bifchöfe zu Rath ge- 
zogen und fich feiner Weisheit und Thätigfeit in wichtigen Angelegenheiten be- 
dient — felbft Papſt Gregor IX. beviente fich feiner zu einer Geſandtſchaft nad 
Eonfltantinopel (ſ. Raynald. Annal. Eccl. ad a. 1233) — fo verwendete ihn jetzt 
Innocenz IV. zu verſchiedenen wichtigen Aufträgen und Gefchäften, Welche Dienfte 
Hugo dem Papfle auf dem Eoncil von Lyon 1245 leiſtete, erzählen die Acten 
dieſes Concils. ALS die Earmeliter, denen der Patriarch Albert von Jeruſalem 
um 1209 eine firenge Regel gegeben hatte, in das Abendland übergefievelt, um 
Milderung und Anpaffung diefer Regel an die europäifchen Zuflände bei dem 
päpſtlichen Stuhle nachſuchten, übertrug der Papſt diefe Angelegenheit dem Car- 
dinale Hugo, ber mit einem ihm beigegebenen Biſchofe aus feinem Drben den 
Auftrag fo fehr zur Zufriedenheit des Papftes vollzog, daß diefer 1247 alle von 
Hugo vorgefchlagenen Aenderungen billigte. Nach dem Tode des Kaiſers Frieb- 
rich II. fandte ihn Innocenz als feinen Legaten nach Teutfchland (ſ. Raynald. ad 
1251. n. 11 etc.). Auf der Rüdfehr aus Holland beftätigte Hugo die von ihm 
ſchon früher gutgeheißene Solemnität des Frohnleichnams (ſ. d. A.), und ſchrieb 
die Beobachtung derſelben für den ganzen Umfang ſeiner Legation vor. Auch der 
Gunſt des Papftes Alexanders IV. erfreute ſich Hugo und wurde von bemfelben 
zu einem der Eraminatoren des fogenannten „Evangelium aeternum® aufgeſtellt. 
Gewöohnlich wird fein Todesjahr auf 1260 gefegt; Quetif und Echard fehen 
es auf 1263. Da Hugo jeden Augenblick Zeit, den ihm feine Aemier und Ge- 
fchäfte frei Tießen, den Studien nnd ber Abfaffung von Schriften weihte, konnte 
es nicht fehlen, daß er bei feinem Eifer und feinen Talenten fih namentlich um 
die HI. Schriften einen großen Ruhm und den Dank der Nachwelt erwarb. Unter 
feiner Obſorge und Leitung gaben die franzöfifchen, vom DOrbensgeneral Jordan 
Dazu auserlefenen Dominicaner die „Sacra biblia recognita et emendata i. e. a. 
scriptorum vitiis expurgala, addilis ad marginem variis lectionibus codicum ms. 
Hebraeorum, Graecorum et veteram Latinorum codicum, aelate Caroli M. scrip- 
torum“ heraus. An diefem Werfe arbeitete Hugo in den dreißiger Jahren bes 
zwölften Jahrhunderts, wie dieß die 1236 im Generalcapitel des Ordens er- 
Iaffene Vorſchrift beweist, Iaut welcher alle andern Bibeln im ganzen Orden nad 
dem Muſter der Eorrection, welche bie bazu beauftragten franzöfifehen Brüder 
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vornahmen, verbeffert und punckirt werben follten (ſ. den Art, Bibelüber- 
fegungen Bd. 1. ©. 948). Leider iſt dieſes höchſt verdienſtvolle Werk, das zu 
ähnlichen Arbeiten einen großen Anftoß gab, nicht im Drude erfchienen. Glüd- 
licher waren die von Hugo verfaßten „Postillae in universa biblia juxta qua- 
truplicem sensum, literalem, allegoricum, moralem, anagogicum® , welde in ver- 
fchievenen Ausgaben zu Paris, Venedig, Bafel (1482, 1487, 1498, 1504) und 
Chin (1621) erfhienen. Ueberdieß ſchrieb Hugo mehrere andere Kleinere Schrif⸗ 
ten, Speculum Ecclesiae (Lyon 1554), sermones super epistolas et evangelia de 
tempore, commentarium in 4 sent. libros etc. Den größten Ruhm von allen feinen 
Werfen und den Namen eines „pater concordantiarum“® brachte ihm die unter 
feiner Anordnung, Auffiht und Leitung mit Hilfe vieler Drdensmitglieder zu 
Stande gebrachte erſte Bibel-Concordanz ein. Daß biefes eben fo müh- 
fame wie nüglihe Werf, dem alle fpätern Eoncorbanzen ihren Urfprung verbanfen, 
den Hugo und nicht den Minoriten Arlottus de Prato, wie erft in neueren Zei— 
ten Einige wähnten, zum Urheber habe, fteht über allen Zweifel fefl. Auch muß 
es wirflich als die erfte Concordanz angefehen werben, denn die „Concordantiae 
morales® des HI. Antonius von Padua (+ 1231) find nur eine nach Tugenden und 
Laftern abgetheilte Sammlung von Stellen der hl. Schrift, aber nicht ein alpha- 
betiſches Regifter über alle Worte der Bibel mit Citirung ober Anführung Ver 
Stellen, in denen jedes einzelne Wort vorfommt; ein Werk der letztern Art hat 
vor Hugo noch nicht exiſtirt und iſt erſt durch ihn in's Leben gerufen worden. 
Indeß nimmt man doch gewöhnlih an, Hugo's Concordanz erſtrecke ſich bloß auf 
die Wörter, welche ſich decliniren laſſen, eine nicht ganz richtige Annahme, denn 
auch alle undeckinirbaren von einiger Wichtigkeit, wie 3.3. olim, quasi, propter, 
absque etc. finden ſich darin (f. Script. Ord. Praed. von Quetif und Echard, 
T.1. 6,204). Doch if Hugo’s Eoncordanz Fürzer als die ihr nachfolgenden 
Coneordanzen, weil Hugo jedes Wort nur einmal fette und bei jedem Worte 
Buch und Eapitel (jedes Eapitel theilte ex flatt der Verſe in fleben Theile ein, 
die er mit den Buchſtaben a—g andeutete), wo es vorfommt, nur mit Nummern 
eitirte, ohne die Stelle felbft zu geben. Darum nannte man Hugo's Concordanz 
auch „Concordantiae breviores.“ Aber fon um 1250 THieferten feine Ordens- 
brüber im Eonvent zu St. Jacob in Paris, wahrfcheinlich nicht ohne feine Mit- 
wirfung oder Zuflimmung, eine zweite Edition der Hugoniſchen Concordanz, 
worin die Stellen der hl. Schrift nicht bloß mit der Buch- und .Capitelnummer 
und mit den Buchſtaben a—g citirt, fondern die Stellen felbft angeführt find, 
Diefe Edition wurde befonders von den zu St. Jacob befindlichen engliſchen 
Dominicanern bearbeitet, daher fie auch ben Namen „Concordantiae Anglicanae® 
trägt; als Hanptarbeiter werben Johannes von Derlingtona, Richard von Sta- 
venesby und Hugo von Cryndonio genannt. Uebrigens nennt man beide Evitio- 
nen, ſowohl die urfprüngliche als auch Die erweiterfe, auch „Concordantias S. 
Jacobi“, weil beide in dem St. Jacobsconvent zu Paris ihr Entſtehen fanden, 
Diefen Nachrichten über Hugo fügen Quetif und Ehard zur Berichtigung eini- 
ger irrthümlicher Meinungen noch Folgendes an. Da die zweite Edition zu 
umfangsreich ausfiel, erhielt fie, wahrfcheinlich durch den Dominicaner Conrad 
von Halberftant, nm 1300—1310 eine Befchränfung durch Abfürzung ber 
Bibelſtellen. In diefer Geſtalt gefiel fie fehr, warb überall verbreitet und fpäter 
von dem gelehrten Dominicaner Johannes de Raguſio, ber in der Synode 
zu Baſel anmwefend war, mit indeclinablen Dictionen vervollſtaͤndigt, welche deſſen 
Zeitgenoffe Zohannes von Segovia in alphabetifhe Ordnung brachte, ©. 
Script. Ord. Praed. von Quetif und Echard, T.I. ©. 194— 209, Ungenau und 
lückenhaft find die Notizen über Hugo bei Henric. Gandav. de script. Eccl. 
c. 40, Trithem. de script. Eccl. c. 453, Aubert. Mir. Auctar. de script. Eccl. 
c. 389, Dupin Nour. Biblioth, edit. second. Paris. 1700, T.X.p. 76. I[Schrodl.] 
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Hugo Falcandus, ſ. Falcandus. 

Hugo von Farfa, ſ. Farfa. 

Hugo von Flavignuy, Berfaffer eines „Chronici prolixi sed rerum ad 
historiam saeculi undecimi facientium oopia insignis“ (Per& Script. VII. ©. 280), 
wurde um 1065 au Berbun ober in ber Nähe biefer Stabt geboren und ale 
Knabe von dem Abte Rodulph in das Klofter bes HI. Bitonus zu Berbum ge» 
bracht, wo er in der kirchlichen und profanen Literatur Unterricht erhielt und die 
Profeß ablegte. Als der dem Papſt Gregor VII. treu anhängenbe und daher öfter 
mit päpftlichen Legationen betraute Abt Rodulph auf Anrathen bes Abtes Farento 
von Dijon, der wegen feiner Ergebenheit gegen ben paäpſtlichen Stuhl gleichfalls 
dfter mit Aufträgen des Papſtes beirant wurde, von Berbun weg nad Dijon 
mit mehreren Mönchen zog, befand fich darunter auch der 19jährige Hugo, da- 
mals voll Eifer für feinen Beruf. Im J. 1092 kehrte Rodulph wieder in's 
Klofter des HI. Bitonus zurück, Hugo aber verblieb bei Jarento. Hugo Fam als 
Bertrauter und Begleiter Jarento's mit bedeutenden Männern in Verbinbung, 
unter andern mit bem Erzbiſchofe Hugo von &yon, der ihn für bie Oefchäfte ganz 
an fih und in fein Vertrauen zog. Nachdem er ben Jarento 1095 und 1096 
anf feinen Legationsreifen in Italien begleitet Hatte, wurde er noch 1096 zum 
Abt des Kloſters Flaviguy gewählt und hatte dieſe Würde unter der Gunſt 
des Bifchofes Hagano von Auguſtodunum drei Jahre inne, mußte aber nach Ha⸗ 
gano's Tod dem ihm abgeneigten neuen Bifchof Rorgaubus und den gegen ihn 
aufgebrachten Mönchen weichen und das Kiofler 1099 verlaffen. Dur papft- 
liche Legaten im September 1100 refiituirt, kehrte er zwar wieder nach Flaviguy 

urück, allein dennoch wurde 1101 ein neuer Abt gewäplt und Hugo vertrieben. 
ahrſcheinlich nahm er Hierauf bei Jarento Zuflucht, dem ihm noch einzigen treu 
gebliebenen Freund. Ueber feine fpätern Schickſale und Lebensumflände weiß man 
nichts Gewiſſes, doch ſcheint es, er Habe von ber päpftlichen fich zur Faiferlichen 
Partei gefihlagen, die Ercommunication bes Abtes von Dijon incurrirt und vom 
dem kaiſerlich gefinnten Biſchof Richard von Verdun bie Abtei zum hl. Vitonus 
erhalten. Wie lange er biefer Abtei vorfland, ob ex wieder in das frühere Ber- 
haͤltniß zum paͤpſtlichen Stuhl zurüdtrat, ob er als Mönch und wo und wann 
ex flarb, find unbeantwortlicde Fragen. Die Abfaffung feiner Chronik Coon ber 
Geburt Chriſti bis auf feine Zeit i. e. d. 3. 1102) begann er mit dem J. 1090 
und hatte bis zum 3. 1096 bereits den größten Theil verfelben fertig; fe iſt 
aus einer Menge der beften Autoren und hiſtoriſchen Quellen und Hilfsmittel 
anfanmmengetragen und in einem Haren Styl abgefaßt. Der erfte Herausgeber 
derfelben, der Jeſuit Labb 6, nennt biefelbe „historiae ecclesiasticae undecimi 
praesertim saeculi thesaurum incomparabilem‘, f. T. I. nov. bibliothecae manuscrip- 
torum, Paris. 1657. Die neuefte und befle Edition iſt die von Pers Script. 
T. VII. ©. 280—504, Pertz zieht zwar die gleichzeitigen Hiſtoriker Rambert, 
Berthold und Bernold dem Hugo vor, nennt ihn aber doch „de historia (befon- 
ders feiner Zeit und Lotharingiens) optimo meritam et bono saepe cum fructu 
consulendum“; ſ. Pert 1. o. S. 280—283. [Schroͤdl.] 

Hugo von St. Victor, zuweilen auch Hugo von Paris genannt, regu⸗ 
firter Chorherr des von Wilhelm von Ehampeaur 1109 geflifteten Auguſtiner⸗ 
Kloſters St. Bictor bei Paris, einer ber ehrwärbigften Ootteßgelehrten und chriſt⸗ 
lichen Philoſophen affer Zeiten, wurde um 1097 geboren. Weber fein Geburts. 
land weichen Fon die alten Nachrichten von einander ab, indem ex bald als 
Sachſe, bald als Flammlaͤnder, Lotharinger und Gallier aufgefährt wird. Ma⸗ 
billon und andere bewährte Hiftorifer Iaffen ihn in ber Gegend von Ypern 
boren fein; Heinrich Meubom jun., Leibnig, Dudin u. a. m. weifen ihm Sagen 
als Geburtsland an, Daß Hugo einft im Stifte Hamersleben bei Halberflabt 
gelebt habe, deutet ex felbft im Briefe ober Prologe zu feiner Schrift „de arrka 
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animae“ an bie Augufliner zu Hamersleben an; es möchte daher wohl bie letztere 
Anficht vor der erfien den Borzug behaupten und kaum geirrt fein, wenn man 
Jenen beipflichtet, welche den Hugo feine erfle Bildung als Student und Noviz 
im Stifte Hamersleben empfangen laſſen, worauf er bann feit 1115 feine weitere 
Ausbildung in den Studien wie im geiftlichen Leben zu Paris im Kloſter des HI, 
Bictor erhalten Habe, Ob übrigens Hugo von vornehmer Herkunft und, wie ge⸗ 
wöhnlich angegeben wird, aus der gräflichen Familie von Blankenburg abflamme, 
iſt ungewiß. Zu St, Bictor Iebte Hugo bis zu feinem Tode nur der Wiffenfchaft 
and Contemplation, ohne jemals an Staats⸗ und Öffentlichen Angelegenheiten 
fih perſonlich zu betheiligen ; auch feheint ex, ob er gleich nach einigen Nachrichten 
als Prior oder Abt geftorben fein fol, doch nie ein anderes Amt im Kloſter be⸗ 
leidet zu haben, als das eines Lehrers ber dortigen Schule. Mit dem hl. Ber- 
nard, feinem Freunde, der an ihn einen Tractat über die Taufe und über andere 
Fragen ſchrieb, verkehrte er vielfältig. Er flarb 1141, erſt 44 Jahre alt, unb 
binterließ Schriften von hohem Werth. In dieſen Geiflegerzeugniffen erfennt 
man allenthalben den Mann, der von fih in aller Beſcheidenheit fagen konnte, 
er habe nie etwas für gering geachtet, was zur Bildung dienen fonnte, den Dann, 
der auch in weltlicher Wiffenfchaft mehr bewandert war als irgend ein Scholaſtiker 
vor ihm und zu feiner Zeit, der buch Geiſt, Beobachtungsgabe, Schwung ber 
Phantafle und eine leichte, gebrungene und ſalbungsvolle Sprache feine Schriften 
zu beleben wußte, ber einen außerorbentlichen Tief- und Scharflinn und eine be- 
wunberungswärbige Klarheit des Geiſtes mit ber zarteften und reichflen Gott- 
innigfeit vereinigte, der Weisheit, Tugend und Liebe in ihrer Einheit erſchaute 
und den Ausſpruch that: „So viel fieht Jemand von der Wahrheit als er felbft 
iſt“, der den Bund zwifhen Vernunft und Offenbarung, Glauben und Wiffen, 
Speculation und Practif, Geiſt und Herz, Natur und Gnade, Glauben, Wiflen, 
Leben und Lieben in fi zu Stande brachte, ber alfo ganz der rechte Mann dazu 
war, gegen bie einfeitige und frivole fcholaftifche Richtung eines Abälarb und 
Genoffen zu kämpfen, bie verfchievenen wiffenfchaftlihen Richtungen feiner Zeit 
daurch Zurüdführung auf das Aechte an benfelben und Ordnung aller Theile zu 
einem lebendigen Ganzen zu vereinigen und zu verfchmelzen und fo bie ſchö— 
laſtiſche, pofitive, practifche und myfifche Theologie in ihrer Durchdringung und 
Einheit ſyſtematiſch barzuftellen. Diefe Vereinigung und Berfihmelzung tritt be- 
fonders in Hugo's Werk „de Sacramentis“ hervor, worunter man aber feinen 
bloßen Tractat über bie Sacramente, fonbern bie foflematifche Darftellung ber 
gefammten katholiſchen Theologie zu verfichen hat. „Wenn irgend ein Werk, be⸗ 
merkt Cramer, der Fortſetzer von Bofſuets Weltgefchichte, in dem Auszuge aus 
diefer Schrift Hugo's (VI, 845, Leipzig 1785), das alle bamaligen theologifchen 
Lehrfäge zufammenzufaffen fucht, bes Namens eines Syſtems wärbig war, fo 
verbient ihn bas feinige: Alles, was er vorträgt, folgt in einer gewiſſen und 
beſtimmten Ordnung auf einander; bie Bahn, die er fich vorgezeichnet hat, ver⸗ 
laͤßt ex nie und fihweift nicht auf Nebenwege aus; er bleibt ben meiften Oaupt- 
begriffen und Grundſaͤtzen getren, die er einmal angenommen hat; an biefem 
Haben fnüpft ex alles Uebrige auf eine fo natürliche und wenig künſtliche Art an, 
als man in biefen Zeiten kaum von einem ſelbſtdenkenden Geife zu erwarten 
beredtigt if, Zubem bedient ex fich eines Ieichten, eigentlichen und beflimmten 
Auspruds, und doch bemerkt man darin weder eine ermüdende Weitſchweifigkeit, 
noch eine Dunkelheit, bie zurüdichredit, noch einen ſchweren Bortrag, der ver- 
drießlich macht, Anflrengung fordert unb dennoch bie Mühe berfelben nicht be- 
lohnt, ſtets ein Philoſoph, der richtig zu erflären und bündig zu fchließen ſucht, 
ohne mit Spipfinbigfeiten und dialectifihen Kunſtworten prangen zu wollen. Man 
befindet fi bei ihm in Feiner mit Schmud und Pracht überlabenen, das Auge 
biendenden und täufhennen Gegend, aber auch in keiner dürren Wüfle, fondern 


392 Hugo von St. Victor. 


auf einem angenehmen und fruchtbaren Felde.” Beſonders muß hervorgehoben 
werben, daß die achte Speculativn und Scholaftif, ob auch oft bitter der Mif- 
brauch der Philofophie gegen die Theologie beflagt und einpringlih zum rechten 
Gebraud jener gemahnt wird, nirgends zu Furz kommt; vielmehr erörtert Hugo 
alle die oft fo tief gehenden Fragen der Scholaftif wie ein Meifter der Scholaftit 
mit großem Tief- und Scharffinn und weiß auch auf diefem Gebiete die Leichteften, 
natürlichflen und richtigften Erklärungen zu geben; aber alle dieſe Erörterungen 
find von dem Hauche der tiefften Ehrfurcht für das Göttliche durchdrungen, inner⸗ 
Halb der Schranken „sapere ad sobrietatem“ gläubig und demüthig gehalten und 
Alles ift auf das Endziel der Vereinigung mit Gott im Glauben, Wiſſen, Schauen 
und Lieben gerichtet. Uebrigens ſchloß fi Hugo in der fpeculativen Richtung 
vorzüglich an Auguftin und Anfelm an, daher fein Zuname „alter Augustinus, 
lingua Augustini“. In der Myftif aber trat er in die Bahn des HI. Bernard, und 
bafirte den ganzen Ideengang auf den Unterſchied der drei Zuflände des Men- 
fen: 1) der Inflitution, in weldem der Menſch urfpränglih aus Gottes 
Hand hervorging, 2) der Deftitution, in den er burch feine Schuld gerieth, 
und 3) der Reftitution durch die Erlöfung; im erflen Zuftand hat das höhere 
ſchauende und durchfihauende Auge des Menfchen das rein Wahre in feiner un- 
getrübten Klarheit erfchaut und der nur auf Gott und die göttlichen Güter gerichtete 
‚Wille in feinem Streben alle andern Güter den göttlichen untergeordnet; im Zu- 
flande der Deftitution ift dem Menfchen das Höhere Auge ganz verblendet, das 
der Vernunft verbunfelt und nur das Auge des Fleifches geöffnet geblieben und 
das Mebergewicht des Strebens nach den finnlihen Gütern über das Streben 
nad den höhern eingetreten; im Zuſtande der Reftitntion iſt diefe möglich ge⸗ 
worden, wird aber nur durch den Glauben, die Sarramente und guten Werke 
im Zufammenfall mit zwei verſchiedenen Elementen verwirflichet, naͤmlich durch 
das Heiligende und verflärende Element von Dben und durch das einflimmende 
und mitwirfende von Unten; durch die Liebe aber, welde der Bereinigung mit 
Gott zuftrebt, werben die beiden Elemente mit einander verbunden und in ihr 
vollendet fi die Wieverherftellung des Menfchen. Auf diefem Grund führte bald 
darauf Hugo's Schüler Richard von St. Victor die fpeculative Myſtik weiter 
fort (ſ. Myſtik von Görres I, 301). Aehnlichkeit mit der Schrift über bie 
Sarramente trägt Hugo's andere Schrift, die „Summa sententiarum“, bie er vor 
jener verfaßte und worin gleichfalls die Glaubenslehren ſyſtematiſch und in har- 
monifcher Zufammenflimmung der verfchiedenen theologifchen Richtungen vorge- 
tragen find; rückſichtlich diefer Schrift ift auch noch zu bemerken, daß der Häufig 
dem Bifhof Hildebert von Mans (ſ. d. A.) zugefchriebene „Traotatus theolo- 
gicus“ nichts enthält, als die erflen vier Bücher der Summa bes Hugo. Unter 
den andern Schriften Hugo’s ift befonders fein didascalion (didascalicum, didas- 
calia, s. de studio legendi, de studio legendi et meditandi) merfwürbig, ba er 
darın ald Vorläufer des Albertus Magnus in der encyelopäbifhen Richtung 
erfcheint und eine Encyclopädie aller Borbereitungs- und Hilfswiffenfchaften eines 
gelehrten Theologen gibt. Zu ben ädhten Schriften Hugo's gehören noch: De 
arrha animas, de laude charitatis, de anima Christi sive de sapientia Christi ef 
sapientia Christo, de Verbo Dei incarnato disp. III., epistola ad Johannem Archi- 
episcopum Hispalensem (bei Baron. in Annal. ad a. 1136), institutio in decalogum, 
commentaria in s. bibliam mit einer fritifhen Einleitung über die Hagiographen 
und die Hl. Bücher. Die Hugo’s allerdings würdige Schrift: „de spiritu et 
anima‘‘ wird von den franzöfifchen Benedictinern dem Abt Iſaac Stella Eifter- 
eienferordens zugeeignet. Ob Hugo oder fein Schüler Richard die L. Excerp- 
tionum verfaßt habe, fteht fehr in Fragez Dudin vermuthet, fowohl die Er- 
cerpta wie auch die Miscellania habe um 1180—1190 Richard von Elugny 
gefammelt, Nach dem Dafürhalten des nämlichen und anderer Kritifer hat nicht 
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unſer Hugo, fondern ein anderer Hugo, nämlih Hugo von Folieto, Mönd 
zu Corvey in Franfreih und Zeitgenoffe Hugo's von St. Victor, folgende Schrif- 
ten, bie in der fhlechten Ausgabe von Rouen dem Iehtern zugeeignet find, ver- 
faßt: de claustro animae, de medicina animae, de avibus, de feris, de nuptiis car- 
nalibus et spiritualibus, de vanilate mundi, de arca mystice et moraliter; ferner 
werben von Dubdin unferem Hugo abgefprochen de institutione novitiorum, de 
operibus trium dierum, de canone mystici libaminis, de caeremoniis et offlciis 
ecclesiasticis, de anima et ejus ad sui et ad Dei cognitionem ac veram pietatem 
institulione, de voluntate et potestate Dei, apologia de Verbo incarnato, speculum 
Ecclesiae. ©. Hist. litter. de la France T. XII, 1 etc.; Dupin nouv. bibl. Paris 
1697. edit. II. T. IX. p. 216 eto.; Dudin, Comment, de script. Eccl. Lipsiae 
1722, T.H. p. 1138 etc.; 9. Meubom jun. T. II. p. 429. Germ. hist. edit. 
Helmst. 1688; Xeibnit in praef. ad chron. Alberici T. Il. Access. hist. Hannov. 
1698; Derling, Chr. Gottfr., dissertatio de S. Hugone a Victore, comite 
Blankenburgensi, Helmst. 1745; Bouffuet-Eramer, Einleitung in die Gef. 
ber Welt und Religion, Leipzig 1785, VI, 791 20.5 Liebner, Alb., Hugo von 
St. Bictor und die theologifchen Richtungen feiner Zeit, Leipzig 18325 Liebners 
Abhandlung in Ulmann’s und Umbreit’s Stud, und Krit. 1831, Hft. 2. ©. 
254 20.5; Schloſſer, Abhandlung zu Bine. von Beauvais Handbuch, Franff. 1819, 
Bd. U. 40 ff.; Engelhard, Richard v. St. Bictor ze. Erlangen 1839; Rirner, 
Handb. der Gef. der Philofophie, Sulzbach 1829, Bd. II. S. 32 ꝛe.; Schmid, 
Myſticismus des Mittelalters, Jena 1824, 282 ff. [Schröpl.] 


Sumbertus de Nomanis, fünfter General der Dominicaner, geboren zu 
Romans im Bisthum Vienne, machte feine Studie zu Paris, wo er unter andern 
Lehrern ben Hugo a St. Charo hörte, trat 1224 in den Orden der Dominicaner 
und ſchwang fih durch verfchiedene Drbensämter hindurch bis zum Provincialat 
von Franfreih (1244—1254) und dem Drbensgeneralate empor, dem er 1263 
auf dem Generalcapitel zu London freiwillig entfagte. Er hätte auch Bifchof, 
fogar Patriarch von Jeruſalem werben können, fchlug jedoch dieſe ihm angetra- 
genen Würden aus. Sein Name wurde in die Martyrologten des Ordens ein⸗ 
getragen. Unter feiner Anordnung und Leitung Fam für den ganzen Orden das 
„oficium Ecclesiasticum universum“, beftätigt von Papſt Elemens IV., heraus. 
Er verfaßte auch eine Erpofition der Negel des HI. Auguftinus, die vielfältig im 
Drucke erfchienen ift (zu Dillingen 1581), eine Erpofition der Ordensconftitutio- 
nen, ein Buch de instructione officialium ordinis FF. Praedicatorum, ein Leben 
des HI. Dominicus, Encyflifen an den gefammten Orden, einen Brief an Alber- 
tus Magnus, worin er ihm von der Annahme des Episcopats von Regens⸗ 
burg abrathet, ein Buch de praedicatione orucis etc. Eine eigene Erwähnung 
verdient Humberts „Liber de his, quae tractanda videbantur in concilio generali 
Lugduni celebrando sub Gregorio Papa X.“, eine merfwürbige, dem Berflande und 
der Freimüthigkeit Humberts große Ehre machende Schrift, worin bie Gebrechen 
der Zeit, des geiftlichen Standes, ber Orden, der Biſchöfe und Päpſte aufgedeckt 
und bie beften Rathfchläge zu einer glüclicheren Führung des Kriegs gegen bie 
Saracenen, zur Wiebervereinigung der abendländifchen und morgenlänbifchen 
Kirche und zur Berbefferung ver Zuftände bei den Tateinern eriheilt werben; fiehe 
einen Auszug aus biefer Schrift bei Duetif und Echard script. Ord. Praed. 
T.L Parisiis 1719, p. 146. Noch eine andere erwähnungswerthe Schrift find feine 
zwei Bücher „de eruditione Praedicatorum“ (Barcinone 1607, Bibl. m. PP. Lugd. 
T. 25.), die fih würdig an Guiberts von Novigentum Anweifung über die rechte 
Art zu predigen anfchließen und zugleich auch den damaligen Zuflaud aller So- 
cietäten und Orden Far und einfach darftellen. ©. bei Quetif und Echard 
1. cit. S. 141—148. Ueber feine Sorgfalt für die Reinerhaltung des Bibel- 
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texte f. den Art. Bibelüberfeßungen Bd. 1. S. 948 mit Rüdfiht auf ben 
Art. Hugo von St. Charo. [Schröpl.] 
Sume, David, einer der berüßmteften Philofophen und Geſchichtſchreiber 
bes 18ten Jahrhunderts, flammte aus dem ſchottiſchen Geſchlechte der Grafen 
von Hume oder Home ab, und wurbe ben 26. April 1711 zu Edinburgh geboren, 
Nach dem frühzeitigen Tode feines Vaters Fam das nicht beträchtliche Vermögen 
feines Haufes an deſſen älteflen Sohn, David, ber nur einen Heinen Autheil 
erhielt, wurde zum Rechtsgelehrten beflimmt. Aber feine Neigungen führten ihn 
mehr zur Philofophie und ſchoͤnen Literatur bin, welchen er fih mit ſolchem Eifer 
hingab, daß er, um feiner gefchwächten Geſundheit wieder aufzuhelfen, eine fei- 
nem Körper mehr zufagende Beſchaͤftigung zu ergreifen fi gendthigt ſah. Er 
begab fih 1734 nach Briſtol in ein Kaufmannshaus, welches er jedoch ſchon nach 
einigen Monaten wieder verließ. Bald darauf reiste er, um ben Stubien mit 
mehr Unabhängigkeit nachleben zu Tönnen, nad Frankreich, wo er fi von 1734 
bis 1737 meiftens in Landhaͤuſern bei Rheims und Flöhe in Anjon aufhielt. 
Hier arbeitete er fein Erfllingswerf „Treatise on human nature“ („Abhanblung 
über bie menfhlide Natur”, tentfh von Jacob, 3 Bde. Hol. 1790 m. 91) 
aus, das er 1738 zu London druden ließ; daffelbe fand jedoch fo wenig Beifall, 
daß Hume ſelbſt es ein tobtgeborenes Kind nannte. Doch ließ er fih durch 
biefen fchlechten Erfolg nicht abſchrecken. Er arbeitete das genannte Werk um, 
. amd gab im Jahr 1742 den erfien Theil befielben unter dem Titel „Essays, moral, 
political and litlerary“ („moralifche, politifhe und literariſche Verſuche“) der 
Deffentlichleit. Diefes Werk fand eine günftigere Aufnahme; doch Hatte Hume 
es den in demfelben niebergejegten Grundſätzen zugufchreiben, daß ſich bie ſchot⸗ 
tifche Geiſtlichkeit 1746 feiner Bewerbung um die Lehrftelle der Moral zu Edin- 
burgh widerſetzte. Nachdem er die Jahre 1745 und 46 zuerft als Erzieher des 
Marquis von Annabeln und bann als Serretär des Generals St. Claire, der 
eine Expedition nah Canada befehligen follte, aber an ber franzdfifhen Käfte 
landete, angebracht hatte, begleitete ex ben Letztern als Geſandtſchaftsſecretaͤr an 
die Höfe von Wien und Turin. In Turin arbeitete er feine Abhandlung über 
die menſchliche Natur abermals um; doch blieb dieſelbe auch unter dem Titel 
„Enquiry concerning human understanding“ („Unterfuchungen über den menſchlichen 
Verſtand“, überfegt von Sulzer, Hamburg 1755) ohne Theilnahme. Nach dem 
Tode feiner Mutter kehrte er 1749 nad Schottland zuräd und arbeitete auf dem 
Landhauſe feines Bruders den zweiten Theil feiner Berfuche aus, welcher fehr 
gänflig aufgenommen wurde. 1752 übernahm er die Stelle eines Auffehers über 
die Bibliothek der Furifienfacultät zu Edinburgh, die zwar mit geringem Einkom⸗ 
men verbunden war, ihm jedoch Gelegenheit darbot, die feltenften literariſchen 
— benägen zu kͤnnen. Dieſer Umſtand erweckte in ihm den Plan, eine 
eſchichte von Großbritannien zu ſchreiben. Er gab den erflen Theil, der mit 
der Thronbefleigung bes Haufes Stuart begann, 1758 heraus. Da er fig be- 
müht Hatte, einen über den politifhen und firchlien Parteien erhobenen Stand- 
unct einzuhalten, fo Hatte er allfeitigen Beifall einzuernten gehofft. Aber er 
atte durch feine Darftelung fo viele Vorurtheile verlegt, daß ſich alle Parteien 
und Stände mit wahrer Wuth gegen ihn erhoben. Hume wurde dadurch fo ent- 
muthigt, baß er nur durch ben damals zwifchen Frankreich und England an$- 
brechenden Krieg verhindert wurde, fein Vaterland ganz zu verfaffen nub fein 
Lehen in einer franzdfifhen Landſtadt unter frembem Namen zugubringen. Ex fepte 
fein Geſchichtswerk fortz doch Hatte der zweite Theil der Geſchichte der Stuarts 
und die Geſchichte des Haufes Tudor fo ziemlich daſſelbe Schickſal. Mehr Bei- 
fall fand die frühere Geſchichte Englands, deren Gegenftanb weiter aus dem Ge⸗ 
fichtöfreife der beſtehenden Parteien lag. Eine Gefammtausgabe des Werks 
erſchien 1763 zu London in ſechs Bänden Quart mit dem Titel: „The history of 
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England from the invasion of J. Caesar to the revolution 1688.“ Ungeachtet der 
ungäünftigen Stimmung bes Publicums fanden doch die Schriften Hume’s immer 
mehr Berbreitung. Mit der Zunahme feines Ruhmes geftalteten ſich auch feine 
deonomiſchen Berhältniffe glänzender. Auch wurde ihm durch den Miniſter Lord 
Bute eine bebeutende Penfion vom Hofe ausgewirkt. 1763 Ließ er fich durch den 
Grafen von Dertforb bewegen, ihm auf feiner Geſandtſchaftsreiſe nach Frank⸗ 
reich als Secretär zu folgen. Hume wurde in ben Iiterarifchen Kreifen von Paris 
aufs Ehrenvollſte empfangen, doch war ber Kalte, ernfte, fleife Engländer nicht 
im Stande, die überſchwenglichen Höflichleitsbezeugungen ber Franzofen zu er» 
wiebern, fo daß die hohe Meinung bald über ihn fehr herabgeflimmt wurde. In 
Yaris lernte er nnter Andern den beräbmten 3. 3. Rouſſeau kennen. Er ver- 
mochte denſelben, ihn nach England zu begleiten, und verficherte ihm eine Penfion 
vom Könige von Großbritannien. Allein die vertraute Freundſchaft zwifchen bei- 
den berüßmten Männern, die einander in Charakter und Grunbfägen fehr un⸗ 
ähnlich waren, ging bald in bie-bitterfte Feindſchaft über. Es entfpann ſich zwi- 
fen beiden eine Fehde, bie vor ben Augen des Publicums übrigens mehr zum 
Bortheile Hume’s geführt wurde. 1767 übernahm Hume die Stelle eines Unter- 
ſtaatsſecretaͤrs, doch Fehrte er Schon zwei Jahre fpäter wieder nach Edinburgh zurück, 
um ben Ref feines Lebens in ungeflörter Muße zugubringen. Er flarhb den 25, 
Auguf 1776. Ein Jahr nad feinem Tod erſchien zu London feine Selbſtbiogra⸗ 
phie, in ber er jeboch mehrere nicht unwichtige Momente feines Lebens unberührt 
ließ. (Eine tentfhe Ueberf. derf. f. in Walch's neuefler Religionsgefchichte, 
8. Band, 213 ff.). — 1779 traten feine „dialogues conoerning natural religion“ 
(in's Teutſche überfegt von Schreiter, nebfl einem Geſpräche über Atheismus 
son Platner, Leipzig 1781) in die Deffentlichleit. Schon 1757 hatte Hume 
feine, einen verwandten Gegenſtand behandelnde „natural history of religion‘ 
herausgegeben, in der ex den Polytheismus als die urjprüngliche Meligion, und 
den reinen Deismus, der aus jenem hervorgehe, als das der menfchlichen Ver⸗ 
nunft angemeffenfte Syftem erflärte. — Hume's Philofophie fügt ſich auf den 
Empirismuns Loke's und auf den Idealismus Berkley's, wie fie wieder auf die 
Entwicklung des Kantiſchen Kriticismus den größten Einfluß ausübte. Die Haupt- 
frage, fagt Tennemann, womit ſich feine ganze Philofophie, in fofern fie fich auf 
den Menſchen als erkennendes Weſen bezieht, beichäftigt, iſt dieſe: Welchen 
Grund haben wir für die Ueberzeugung, daß unfere Vorſtellungen auf reale Ob⸗ 
jecte ſich beziehen, welche bei allem Wechſel unferer Borftellungen für fih ein 
reales Sein Haben, befleben, beharren und untereinanber verknüpft find? welchen 
Grund hat unfere Ueberzengung von Unfterblichleit und Dafein Gottes? Das 
Refultat feiner Unterfuchungen war ein negatives. Es gibt Feine objective Er⸗ 
kenntniß, wir find in nuſerem Bewnßtfein auf unfere Borflellungen und deren 
fubjective Berbindungen befhräntt und kommen über biefelben nicht hinaus. 
Webrigens trug Hume feinen Scepticismus bloß auf bie metaphyfiihen Wahr- 
Seiten über, während er in Beziehung auf die Mathematik, Aeſthetik, Moral und 
Politik ein befcheivener Dogmatifer war. Der Geſchichtſchreiber Tann nicht von 
dem Philoſophen Hume getrennt werben. Statt übrigens, wie es von einem fo 
ausgezeichneten Sceptiler zu vermuthen gewefen wäre, überall auf's gründlichſte 
Quellenſindium ſich zu flüßen, trug Hume feine philoſophiſchen Anfichten in bie 
son ihm darzuftellende Geſchichte hinein, deßhalb Liegt auch der Werth feines hi⸗ 
ſtoriſchen Werkes mehr in der Vollendetheit der Darfieflung und in ber Anord⸗ 
ung und Behandlung des Stoffes, fowie in feinen reichhaltigen von großer 
Belt- und Menfchentenntniß zeugenden politifchen und philoſophiſchen Reflexionen, 
die er darin niederlegte, als in dem Reichthume feiner Citate und in der Neuheit 
und Gründlichkeit feiner Forſchungen. Siehe Stäudlin, Geſchichte des Scepti- 
cismus. II. Band, 139 ff. — Buhle, Geſchichte der neuen Philofophie. V. Bd. 
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S. 193 ff. — Tenneman, Geſch. der Philoſ. XI. Bd. 416 ff. — Schloſſer, 
Gefch. des 18ten u. 19ten Jahrhunderts bis zum Sturz des franzöfifchen Raifer- 
reichs. III. Bd. 609 ff. (Briſchar.] 

Humerale, ſ. Amietus. 

Humiliatenorden. In der Angabe des Zeitpunctes, wann dieſer Orden 
geftiftet worden fei, ſtimmen die Duellen durchaus nicht überein, find Dagegen in 
Schilderung der Veranlaſſung feiner Stiftung ziemlich einig. Um nun bie ver- 
fihiedenen Angaben über die Zeit feiner Stiftung ausgleichen zu können, muß 
man verfihievdene Epochen feiner Entwicklung unterfiheiden. Auf einem feiner 
Römerzüge machte der HI. Kaiſer Heinrich II. von ZTeutfchland im Anfange bes 
zwölften Jahrhunderts eine Anzahl der angefehenften Einwohner der Lombarbei 
zu Gefangenen und führte fie als Geißeln mit nach Teutfchland. Hier ergriff fie 
Neue über den Bruch gefhworener Treue und fie vereinigten fich zu einer Gefel- 
fchaft, Büßender. Da ließ fie der Kaiſer vor fih fommen, und feine erſten Worte 
waren: „fo feid ihr denn gebemüthigt (estis humiliati)”, ſchenkte ihnen bie Frei- 
heit und geflattete ihnen, in ihr Vaterland zurüdzufehren. Zwar hatten fie fih 
nicht durch Gelübde verpflichtet; allein auch nach gewonnener Freiheit blieb ihnen 
der Habit theuer und fo behielten ihn mehrere bei. In Teutfchland Hatte man 
fie von ihrer Mütze barettino Barettiner von der Buße genannt, und bieler 
Name blieb ihnen auch in Italien. Während diefer ihrer Anwefenheit in Teutſch⸗ 
land machten fie ſich mit der Art und Weife vertraut, wie die Teutſchen ihre 
Wollenftoffe fabricirten und trugen nun auch in ihrem Baterlande viel zur Be- 
förderung der Wollenmannfactur bei. Hundert Jahre beftand dieſe Anſtalt ohne 
gefhriebene Regel, bis 1134 der HI. Bernard nach Italien Fam, Diefer gab 
ihnen (fie nannten fich zur Erinnerung an das Wort des Kaiſers Humiliati) 
den Rath, fih von ihren Frauen zu trennen und zugleich ihre afchgrauen Habite 
mit weißen zu vertaufhen zum Zeichen, daß fie vom Stande der Buße zu bem 
ber Reinheit übergegangen feien. Als fie nun vollends die Benebictinerregel 
(f. Benedictinerorden Bd. I. S. 792) und die Capuze angenommen hatten, 
waren fie Mönche geworben. Ihr erftes Klofter entſtand in Mailand und zählte 
bald in ganz Oberitalien eine Menge Berzweigungen. Im Jahre 1200 von 
Innocenz III. kirchlich beftätigt, breitete fich der neue Orden fo gluͤcklich ans, daß 
der Dbere des Hauptflofters zu Mailand den Titel General der Oumiliaten an- 
nehmen konnte. Lange Zeit wirkte der Orden bei trefflicher Zucht viel Gutes; 
allein mit dem Reichthume ſchlich fih auch das weltliche Verderben in feine Kld- 
fter ein, die Oberen betrachteten ſich als Herrn diefes Reichthums und feßten, um 
diefen firher genießen zu fönnen, die Zahl der Mönche in 94 Klöflern auf etwa 
170 herab. Als aber im 16ten Jahrhundert die Ausfchweifungen ben hochſten 
Grad erreicht hatten, ereilte die verfommenen Mönche die gerechte Strafe. Earl 
Borromäns, der HI. Erzbifhof von Mailand, wandte alle Kraft an, eine zeit- 
gemäße Reform durchzuführen; wohl trat der größere Theil diefer Reform bei; 
allein ein Böfewicht feuerte einen Schuß auf den Erzbifchof ab, und dieſer war 
ber Todesfhuß für den ganzen Orden. BVergebens bat Earl beim Papfle um 
Gnade für die Schuldigen. Papft Pius V. beftrafte 1570 die vier Webelthäter 
mit dem Tode und hob durch eine Bulle vom 8. Febr. 1571 den Orden für immer 
anf und verwandte deffen Güter zu frommen Zweden. Die beften Klöfter in ber 
Lombardei wurden ben Clericis regularibus St. Pauli decollati (Barnabiten, ſ. d. 9.) 
gegeben. Vgl. Holstenius, codex regularum Tom. V. p. 452. Helyot Br. VI. 
S. 771. Henrion-Fehr Bd. I. S. 132, — Die Klofterfrauen biefes Or⸗ 
dens haben ſich gleichwohl bis auf unfere Tage erhalten. Ihre Entftehunge- 
geſchichte ift folgende. ALS fih die Humiliaten mit gegenfeitiger Zuflimmung von 
ihren Frauen getrennt hatten, vereinigten ſich mehrere ber letzteren in einem Hauſe 
zu Mailand zu gemeinfchaftlichem Klofterleben und wählten zu ihrer erflen Oberin 
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Elara Blafjoni aus adeligem Geſchlechte. Es baten mehrere adelige Fräulein um 
Aufnahme, und fo wurde bie Gründung eines andern Kloſters nöthig, das gleich 
dem alten den Namen ber HI. Catharina erhielt. Gleichwohl hoben fie den Namen 
bald auf. Sie hatten nämlich neben dem Klofter ein Hofpital für kraͤzige Arme 
erbaut und erhielten dafür die Benennung „Klofterfrauen bes Hofpitals 
von ber Dbfervanz”, fonft wurden fie auch blaffonifche Klofterfrauen genannt. 
Allmaͤhlig erhielten fie auch in Italien mehrere Klöfter, jedoch ohne gleichmäßige 
Obſervanz. Da fie in der Aufbebungsbulle der Humilisten nicht ausprüd- 
lich genannt waren, hielten fie ſich von dem Urtheile frei und frifleten jedoch 
ohne eigentlihen Ordenszuſammenhang ihren Beftand bi8 auf die Gegenwart, 
Helyot a. a. O. S. 194. Henrion-Fehr a. a. O. ©, 135. [Fehr.)] 

Sund, Wiguleus, ſ. Gewold. 

Sunerich, König der Vandalen, ſ. Vandalen. 

Hunnen, die, von deren Schickſalen vor ihrer Ankunft in Europa, wodurch 
fie die Volkerwanderung veranlaßten, man wenig Gewiſſes weiß, drangen 375 
aus dem nörblichen Aſien in Europa ein, ein eben fo Häßliches als furchtbares 
Geflecht, Teutfchen, Griechen und Römern ein gleicher Abſcheu, der Epriftenheit 
Schrecken. Ihre von Zerftörung alles Epriftlihen und dem Morde der Biſchöfe 
und Priefler begleiteten Eroberungen erreichten in dem großen, von Attila 
(ſ. d. A.), der „Geißel Gottes”, geftifteten Hunnen-Reiche ihren höchſten ſchnell 
erloſchenden Glanzpunct, denn mit Attila's Tod 453 zerfiel auch fein Reich. Die 
um bie Mitte des fechsten Jahrhunderts noch übrigen Hunnen fcheinen von den 
Avaren (ſ.d. A.), welche um diefe Zeit aus ben norbwärts des Cafpifchen 
Meeres und des Caucafus gelegenen Gegenden über den Don und Dnifter zogen 
und auch Hunnen oder Berwandte der Hunnen waren, in ihr Voll auf- 
genommen worben zu fein, woher es auch wahrfcheinlich kommt, daß die Avaren 
häufig auch Hunnen und Hunnavaren genannt und noch im neunten Jahrhunderte 
das Land unter der Enns, bis wohin fich früher ihre Herrfchaft ausdehnte, bald 
Avaria, bald Hunnia, bald Siavinia genannt wurbe. Indeß fcheinen doch auch 
manchmal befondere Bezirke mit befondern Namen bezeichnet worden zu fein; fo 
war Slavinia mehr an der Enns und Yps; der unterfle Theil, wo Leitha lag, 
Scheint Avarien, und ber andere dieß- und Ienfeits der Donau von Zeifelmauer 
und Tulln herauf, fowie die Wachau, Hunnien genannt worben zu fein; fo fommt 
es wenigflens in der Urkunde Ludwigs bes Frommen vom J. 823 an Bifchof 
Reginar von Paffau vor (f. Klein, Geſch. des Chriſtenthums in Deftreich und- 
Gteyermarf, Wien 1840, Bd. J. S. 165—166; Prig, Geſch. des Landes ob 
der Enns, Linz 1846, Bd. 1. S. 235). Diefe Hunnavaren nun (nicht zu ver- 
mengen mit den fpätern Eroberern Ungarns, den Magyaren) hatten fich ſchon 
lange vor 791 nicht allein beider Pannonien bemädhtiget, fondern auch das ge⸗ 
fammte dieß- und jenfeits der Donau gelegene Niederöftreich eingenommen, und 
auch die ihnen benachbarten wie die im Umfang bes bezeichneten Länderraums 
feßHaft geworbenen Slaven fich unterworfen; doch gelang es den Slaven in 
Böhmen und Mähren, unter Anführung bes berühmten Samo, eines fränfifchen 
Kaufmanns, den fie nachher zu ihrem König machten, wie auch den Earantanen, 
fi$ vom Avariſchen Joche zu befreien, und für die letztern (die Carantanen) hatte 
dieß die wohlthätige Folge, daß fie eher als bie andern Slaven zum Chriften- 
thum gelangten, nämlich bald nach der Mitte des achten Jahrhunderts von ber 
Salzburger Kirche aus. Dagegen waren und blieben bie Avaren weit entfernt, 
fh auch nur allmäplig dem Chriſtenthume zuzuwenden, vielmehr zeigten fie ſich 
bis zu ihrer Befiegung als die unverföhnlichfien Erbfeinde der Chriften, zerflör- 
ben größtentheils die innerhalb ihrer Grenzen befindlihen Pflanzungen der chriſt⸗ 
lichen Religion, flürzten die biſchöflichen Stühle zu Eilly, Petau, Tiburnia um, 
verwandelten namentlich das Land an beiden Seiten der Enns und damit auch 
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alle chriſtlichen Stätten in eine Wüſte, und bebrängten auch oft ben biſchöflichen 
Stuhl von Lorch dergeflalt, daß ex feit dem Ende bes fechsten Jahrhunderts bis 
735 öfter gar nicht befegt war ober nach bem benachbarten Paſſau wandern 
mußte, wo er zuletzt, ſeit der Zerflörung Lorchs durch die Avaren 737, blieb, 
Demungeachtet wagten ed doch von Zeit zu Zeit gottbegeiftertie Männer, im 
Lande ber Avaren und der ihnen unterworfenen oder benachbarten Slaven das 
Evangelium zu predigen. Schon Columbanus (ſ. d. A.), der Apoftel der 
Schwaben und Longobarben, beabfichtigte „ut Venetiorum, qui et Sclavi dicuntur, 
terminos adiret caecasque mentes Evangelica luce illustraret* ; allein ein Geficht, 
woburd ihm angeventet wurde, daß diefes Volk für ven Glauben noch nicht em- 
pfänglich fei, brachte ihn von feinem Vorſatze wieber ab (ſ. vit. S. Columb. in 
Actis ss. Mabill. saec. II. p. 27). Um 633 prebigte ber HL Amandus (ſ. d. I.), 
Bifhof von Maftriht, in Earantanien und machte wahrfcheinlih au bei ben 
Avaren Belehrungsverfuche, jedoch überall vergebens (ſ. Boll. ad 6. Febr. in vita 
S. Amandi). St. Emmeram wollte wenigflens, wenn auch die Ausführung auf 
ben Rath des bayerifhen Herzogs unterblied, ben Avaren Chriſtum verkünden 
(ſ. den Art. Emmeram). Der hl. Rupert, erfler Bifchof von Salzburg, um 
696 nach Bayern gekommen, machte eine Miffionsreife in das benachbarte Land 
ber Slaven und Avaren und Fam prebigend bis an bie Grenzen von Rieber- 
pannonien; wahrfiheinlich hat auch er bei den Avaren fich feines Erfolges erfreut 
(ſ. den Art. Bayern). Und wie bei dem Heidenthum fo verharrten fie au 
fortwährenn bei ihrer Keindfehaft gegen die Franken und Bayern und wurbe na⸗ 
mentlih Bayern von ihren Einfällen ſchwer geplagt. Da machte enblih Carl 
ber Gr. (ſ. d. A.), nachdem er das alte Haus der Agilolfinger zu Grunde ge- 
richtet und ſich in den Beſitz Bayerns gefent Hatte, der Macht des ränberilchen 
und granfamen Avarenvolles ein Ende. Der Krieg Carls gegen bie Avaren, ber 
langwierigfte und blutigſte nach dem fächfifchen, welcher Unteröftreig unb Pan⸗ 
aonien entoölferte, den ganzen avarifhen Adel vernictete und vom bem Bolle 
ber Avaren nur mehr vereinzelte und geſchwächte Stämme zurädließ, wurde im 
3. 791 eröffnet: eine breitägige Andacht des unter Carl bei Lorch verfammelten 
Heeres folte den Segen Gottes herabflehen; die Biſchöfe Angilram von Meg 
(ſ. d. A.), Arn von Salzburg (ſ. d. A.) und Simpert von Regensburg nahmen 
an bem Keldzuge Theil. Diefer endigte vorderhand damit, daß das hunnavariſche 
Land bis zur Raab verwüflet wurde, aber eigentlich unterworfen waren bie Hunn- 
avaren dadurch noch nicht. Nachdem in ben J. 792 und 793 ber Krieg nur 
vertheibigungsweife fortgeführt worben, weil der König feine Macht auch nad 
andern Seiten hin brauchte, begann er vom J. 794 an neuerdings; bintige 
Schlachten wurben gefhlagen, befonbers ſtrahlte das J. 796 durch glorreiche 
Siege Pippins, Carls Sohns, und Erihs, Herzogs von Friaul. Damals wurde, 
nachdem bereitd andere Ringe ber Feinde ſchon zerflört waren, auch ihr großer 
Ring mit der „regia kagani‘‘ gänzlich zerlört; dieſe Ringe waren (f. Monachum 
S. Gallensem bei $er& Script. 2. p. 748) mehrere Meilen große, mit Wall und 
Graben kreisfürmig umgebene und nur mit einem einzigen engen Jugange ver⸗ 
febene Pläge, innerhalb welcher die Avaren ihre Hütten hatten, aus welden fie 
zum Rauben hervorbrachen und wo fie die geranbten Schaͤtze zuſammenhaͤuften. 

ber erſt im J. 799 wurden fie gänzlich beſiegt und hörte ihr Reich auf. Carl 
hatte dieſen Krieg wie eine Art Kreuzzug und heiligen Krieg betrachtet, daher er 
auch von ben ben Feinden abgebeuteten unermeßlichen Schaͤtzen dem Papſte und 
verfchiedenen Kirchen und Klöftern Geſchenke machte; vor Allem aber lag ihm bie 
Belehrung ber Avaren zum Ehriftentfume an. Den erſten Schritt zum Chriſten⸗ 
thum that einer ihrer Fürſten, Tudun genannt. Er fenbete 795 eine Legation 
an Earl ab, mit ber Erklaͤrung, ſich mit ven Seinigen ihm unterwerfen unb bie 
chriſtliche Religion annehmen zu wollen und ließ ſich auch wirklich ſammt feiner 
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Begleitung 796 zu Aachen am Hofe Carls taufen, fiel aber, nach Haufe zurüd- 
gelehrt, fogleih vom Chriſtenthum und von Earl wieder ab. Als noch im näm- 
lichen Jahre bie Kranken über bie Avaren glänzende Siege errungen hatten, 
übergab Carls Sohn, Pippin, dem väterlichen Auftrag gemäß „partem pannonie 
circa lacum pelissa inferioris ultra fluvium qui dicitur hrapa, et sic usque ad 
drauum fluuium ei eo usque ubi drauus fluit in danubium‘‘ dem Bifchof Arn von 
Salzburg zur geiflliden Obforge „procurare populum qui remansit de hunis 
et sclavis in illis partibus“, eine nachher von Earl beflätigte und von Arn ausge⸗ 
führte Anordnung (f. den uralten und merkw. Salzburger Bericht von der Be— 
kehrung der Sarantanen und Hunnen in ben Nachrichten vom Zuflande der Ge- 
genden und Stadt Juvavia, diplomatiſcher Anhang, S. 10 2. Nr. IV. Salzb. 
1784). Alcuin (ſ. d. A.), Arnd Freund, ertheilte diefem damals die weifeften 
Rathſchläge: der Taufe folle jederzeit ein grünblicher Unterricht in ber Religion 
vorhergehen, bei ber Belehrung fein Zwang flattfinden, mit den neuen Chriften 
ein Stufengang der hriftlichen Anforderungen beobachtet, der Zehnte nicht alfogleich 
mit Strenge gefordert werben, ba ihn faum bie im Eatholifchen Glauben Geborenen 
und Unterwiefenen ganz verabreichen wollten und es beffer fei, ihn als den Glauben 
zu verlieren; er folle fich in der Predigtweife an Mugufliu de catech. rudibus und 
an Papft Gregors Liber pastoralis Halten (ep. 23—31. u. 72 in opp. Alc. ed. 
Froben.). In ähnlicher Weife fchrieb Alcuin damals auch an König Earl rüd- 
fichtlich der Belehrung ber befiegten Ounnen (ep. 23) nnd ermaßnte feinen Kreund, 
den gelehrten und frommen Patriarchen Paulinus v. Aquileja, den Avaren 
zu prebigen, was diefer kaum unterlaffen haben wirb Cop. 34). Mit Eifer und 
Erfolg predigte unter den Avaren und Slaven auch ber Biihof Irolph vor 
Paſſau (805—836). Die Salzburger und die Paſſauer Kirche febten dann das 
Bekehrungswerk in den ihnen angewiefenen Bezirken fort. Uebrigens hat Kaifer 
Earl befonders auch dadurch das Chriſtenthum im ehemaligen Mvarenlande ver⸗ 
breitet, daß er es mit teutfchen Coloniſten, vorzüglich mit Bayern, theils auch 
mit Slaven bevölterte und verfäiedenen Klöftern und Eathebralen anfehnliche 
Grundſtücke in Avarien ſchenkte. [Schroͤdl.] 
Sunuius, Aegidius, aus Winnenden im Würtembergiſchen, geboren 
1550, feit 1576 Profeffor zu Marburg, geflorben ale Profeffor der Theologie 
und Superintendent zu Wittenberg, bildete hier mit den Profeſſoren Leonharb 
Hutter (ſ.d. A.) und Polycarp Leyſer (ſ. d. 4.) eine fireng Iutherifhe Facultät 
und errang fich unter den concordiamäßigen Streitern für bas firenge Lutherthum 
gegen Reformirte unb Katholiken einen ber erſten Plaͤtze. Unter Andern fühlte 
feinen tapfern Arm Samuel Huber (ſ. d. A.), ſeit 1592 Profeſſor der Theologie 
zu Wittenberg, der mit Hunnins und Leyfer wegen ber Lehre über die Gnaden⸗ 
wahl ſich entzweite und 1595 abgefebt wurde. Huuuins gehört auch unter bie 
beften lutheriſchen Real-Eregeten feiner Zeit, kritiſch war aber feine Exegeſe nicht. 
Seine lateiniſchen Schriften find 1607—1609 zu Wittenberg in fünf Folianten 
erſchienen; die teutfchen, theils polemifchen, theil6 exegetiihen Inhalts, blieben 
ungefammelt. Er flarb 1603. Unter feinen Söhnen machte ſich befonders Ni« 
eolans Hunnius, auch Profeffor zu Wittenberg, geflorben als Superintendbent 
zu Lübeck 1643, als Dogmatiler und dur den Plan zur Errichtung eines be⸗ 
Rändigen theologiſchen Senats (Collegium irenicum seu pacificalorium) für Schlich- 
tung aller entſtehenden theologiſchen Streitigkeiten befannt. Ulrich Hunnius, ein 
Inriſt und anderer Sohn des Aegibins Hunnins, erblickte in ber Fatholifhen Kirche 
ein ſolches von Chriſto ſelbſt errichtetes und mit unfehlbarer Authorität ausgerüſte⸗ 
tes Tribunal und kehrte zu ihr zuruͤck. Zur Rechtfertigung feines Uebertrittes ſchrieb 
er: Indissolubilia et invicta argumenta 12, quibus motus, convictus atque constrictus 
relicta Lutheranorum secta ad Adem Catholicam accessit. [Schroͤdl.] 
Sunyad, Johannes Corvinus, Statthalter von Ungarn, eine durch 
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Muth und Tapferkeit impofante Groöße in der Geſchichte, durch fein thatenvolles, 
opferreiche8 und großes Leben höchlichſt verdient zunächft um die ungarifche Nation, 
in .entfernteree Weife auch um die Ehriftenheit, Die Nachrichten über feine Her- 
Zunft divergiren; nach der wahrfcheinlicheren Anſicht ift er, geboren im letzten 
Decennium des 14ten Jahrhunderts, der anßerehelihe Sohn des Kaiſers Sigie- 
mund und der Elifabeth Morfiinay, einer edeln Wallachin. Schon unter Gigie- 
mund, der ihn bald zum Banus ber wefllihen Wallachei machte, fand Hunyad 
Gelegenheit, fein Felvherrntalent im Kampfe gegen die Türken zu zeigen. Rab 
dem Tode Sigismund's den 9. Dec. 1437 wurde Albrecht, der noch als Herzog 
von Defireich fi mit Sigismund's Tochter, Elifabeth, verehelicht und damit bie 
Anwartſchaft auf Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlefien befommen hatte, König, 
ein Theil der Böhmen jedoch wollte Cafimir (ſ. d. A.), den 13jährigen Bruder 
des Könige Wladislaw von Polen, zum Könige haben. Die heftigen Partei⸗ 
kaͤmpfe, welche dadurch herbeigeführt worden, fuchte der türkifhe Kaifer Murad 
für fi auszubenten, allein hier war e8 eben wieder Hunyad, ber dem Weiter⸗ 
vorbringen des Murad Fräftig entgegentrat. Schon ſchien Orbnnng und Ruhe 
im ungarifchen Reiche zurüdfehren zu wollen, da ftarb Albrecht den 27. October 
1439, und die Parteifämpfe erneuerten fich wieder. Sp wohl begründet nämlich 
das Recht Eliſabeths zur Herrfchaft über Ungarn war und von Bielen auch ver- 
fochten wurbe, fo bedenklich war die Lage des Reihe; darum flellte fi Hunyad 
an die Spibe einer mächtigen Partei und trat im J. 1440 mit dem Borfchlage 
hervor, dem 15jährigen Könige von Polen, Wladislaw, mit der Hand der Nd- 
nigin zugleich den ungarifchen Thron anzubieten. Elifabeth war von vorneherein 
Dagegen, und als fie bald darauf einen Prinzen gebar, wollte fie von dem An- 
trage gar nichts willen; fie ließ vielmehr ihren Säugling Ladislav zum Könige 
von Ungarn Frönen und falben, und ftellte ihn, die Krone Ungarns und fich unter 
den Schuß des Herzogs Friedrich von Deftreich, während Wladislaw von feinen 
Anhängern zum Könige ausgerufen wurde. Auch bei diefen inneren Unruhen 
machten die Türfen neue Einfälle; aber Hunyad, dem noch Kaifer Albrecht die Woi⸗ 
wobfchaft von Siebenbürgen übertragen hatte, fihlug fie immer wieder aufs 
Haupt, fo namentlih im J. 1442. Um dem Umfichgreifen der Türken Einhalt 
zu thun, ſuchte Papft Eugen IV. durch feinen Legaten, Cardinal Julian Eäfarini, 
zwiſchen den beiden flreitenden Parteien Ungarns einen Vertrag zu fihließen; 
diefer Fam auch wirklih im J. 1443 zu Stande. Als aber ſchon drei Tage nach⸗ 
her Eliſabeth farb, wurde Wladislaw beinahe von Allen ale König anerkannt 
und eine Heerfahrt gegen die Osmanen befchloffen (1443), an welcher bie Un- 
garn, Polen, Servier, Balladen und teutſche Kreuzfahrer Theil nahmen. Der 
Held Hunyad flegte wieder in zwei großen Schlachten bei Niſſa und Jalovaz and 
erflürmte noch am Vorabende des Chriſttags die Päfle des Hämus. Durch bie 
Hauptſchlacht bei Unnowicza wurbe bie Kernmacht Murads aufgerieben, ber Stolz 
ber Osmanen gebemüthigt und der furchtbare Scanderbeg erhob in Epirus fein 
Haupt. Deßhalb bat Murad jet um Frieden, und Wladislaw zeigte ſich anf 
Zureden Hunyads, zumal weil es in Polen und Ungarn felbft nicht ganz ruhig 
ausſah, hiezu nicht abgeneigt; ein zehnjähriger Friede wurde darum im Juli 1444 
zu Segedin abgefchloffen, Fraft deffen die Wallachei bei Ungarn blieb, Servien 
aber und die Herzogewina an ben chriftliden Fürſten Georg Brankowich zuräd- 
geftellt wurde. Doc bald famen vom Cardinal Eondolmieri, dem Neffen Eugens 
und Oberapmiral der verbündeten chriftlihen Flotte am Hellefpont, fowie vom 
griedifchen Kaifer Johann Paläologus Schreiben an den König von Ungarn, des 
Inhalts: die Caramanen feien wieder im Auffland, und ber vielleicht nie wieder⸗ 
kehrende Augenblid, die Macht der Türken in Europa zu vernichten, fei gefom- 
men. Auch die Vorwürfe Scanderbeg's, befonders aber die Beredtſamkeit des 
Cardinals Julian trugen das Ihrige dazu bei, daß Wladislaw ben Frieden brach, 


fowie auch Hunyad für Erneuerung des Krieges unter fo günftigen Umflänben 
begeiftert wurde, Wladislaw brach am 4. Nov. mit einem kleinen Heere von 
Segedin auf, zog durch die Wallarhei in die Bulgarei nach Nicopel. Ehe aber 
noch die gehörige Berflärfung für das ungarifche Heer eintraf, hatte ſich Murad 
mit viermal überlegener Macht auf dem Kampfplate bei Warna eingefunden. 
Am 10. Nov. 1444 fam es hier zur entfheidenden Schlacht; Hunyad befehligte 
mit gewohnter Trefflichleit, und ſchon fihien der Sieg fi für die Ehriften zu 
entfiheiden, da wandte ſich auf einmal das Glück, Wladislaw verlor das Leben, 
ber Diuth des Heeres ſank und Hunyad wurbe auf feiner Flucht von den Woi⸗ 
woden der Wallacher gefangen genommen, jedoch auf die Droßungen der ungari- 
ſchen Stände bald wieder in Freiheit gefeßt. Nun wandten fi die Blicke der 
Meiften nach Deftreich, wo der Fönigliche Knabe Ladislav unter der Vormund⸗ 
Schaft des Kaiſers Friedrich IV. Iebte. Ladislav wurde zum Könige erwählt, weil 
er aber noch ein Kind und in Friedrichs Händen war, mußte ein Reichsverweſer 
oder Gubernator gewählt werden. Hunyad's früherer und neuefler Waffenruhm 
gewann ihm alle Stimmen. Einen ſolchen Fräftigen Führer hatte das Land fehr 
nöthig, denn die Unorbnung war auf einen hohen Gran gefliegen, und Frevel- 
thaten wurden von allen Seiten verübt, überall griff Hunyad fegensreih ein, 
namentlich fellte er auch den verwaisten Kirchen tüchtige Männer vor und lag 
bem Papfte unabläfjig an, die Männer als Bifchöfe zu beflätigen, die er als bie 
tauglichften zu diefen Würben erkannt Hatte. Nachdem fi Hunyad an Drakul, 
bem Woiwoden der Wallachei, gerächt und das Band zwifchen Ungarn und ber- 
Wallachei wieder feftgefnüpft hatte, zog er im Dechr, 1446 mit 20,000 Mann 
gegen Friebrih, um von ihm die Herausgabe Ladislavs und der ungarifchen 
Krone zu erzwingen. Doch Bieles wirkte zufammen, um ben beabfichtigten Zwed 
wenigftens theilweife zu vereiteln, und Hunyab ſchloß deßhalb mit dem Kaifer 
1447 einen Friedensvertrag, um mit ungetheilter Macht den Türken begegnen zu 
Eönnen. Auf dem Amfelfelvde, in der Ebene bei Coſſowa, fließen die feindlichen 
Heere zufammen, an Muth und Entfchloffenheit waren die Friegführenden Schaa⸗ 
zen fich gleich, aber nicht an Zahl, fo daß das ungarifche, im entfcheidenden Mo⸗ 
mente von ben Wallachen verlaffene, Heer nach einer fehr blutigen Schlacht am 
18. u. 19. October 1448 der feindlichen Uebermacht unterlag. Dur eine mit 
fehr vielen Gefahren verbundene Flucht rettete Hunyad zwar fein Leben, wurde 
aber in Servien vom Despoten gefangen genommen und erfi nach dreimonatlicher 
Haft auf Berwenden der ungarifhen Stände wieder freigegeben. Kaum war 
Hunyad zurückgekehrt, fo war feine erfle Sorge, ein Heer zu fammeln, um den 
Despoten gehörig zu züchtigen. Nach dem beendigten fervifchen Streifzuge wandte 
fi) Hunyad gegen den Böhmen Giskra; denn obſchon biefer Ladislaven als 
Herrn erkannte, plünberten doch feine Böhmen, als ob fie in Feindeslanden 
wären. Schauder erregende Graufamfeiten wurden verübt, bis im 3. 1450 auf 
dem Wege befchwerlicher Verhandlungen der Streit gefrhlichtet wurde, Gleich⸗ 
zeitig dachte Hunyad allen Ernſtes daran, das Land von allen Seiten in Frieden 
zw erhalten. Auch der Wunfch, daB Kaifer Friedrich feinen Mündel der Vor⸗ 
mundfchaft entlaffe, wurde im Jahre 1452, nachdem erneuerte Bitten und Lift 
nichts gefruchtet, mit Gewalt durchgeſetzt. Eines der erfien Geſchaͤfte des Königs 
Ladislav war nun die Belohnung Hunyads; er ernannte ihn zum Exrbobergefpan 
von Bisztricz. In diefer nenen Würde traf Hunyad bald wieder Fräflige Maß⸗ 
regeln gegen die Türken; ex fiel mit der ungarifchen Hauptmacht in bie Wallachei 
ein, mußte jedoch von der Verfolgung des gefchlagenen Feindes abflehen, weil 
der Graf Ulrich Cilly einen Einfall nah Ungarn unternommen batte 1454. 
Raum war diefer gedemüthigt, fo kehrte Hunyad nach Servien zurüd, nahm den 
türkiſchen Bezier gefangen und drang von Neuem in bie Bulgarei ein. Noch 
einmal fuchte Cilly durch einen Einfall in Croatien den Hunyad zu verberben, 
Kiräenleziton. 5. Sp, 26 
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weil ihm dieſes aber nicht gelang, ſo verdächtigte er als erſter Rathgeber des 
jungen Königs den Hunyad, als ſtrebe er, von Ehrgeiz getrieben, nach Ungarns 
Krone, und darum genehmigte Ladislav Hunyads Verderben. Doch Hunyad ent- 
ging der gelegten Falle, der König fah ein, daß er getäufcht worden und ver 
fohnte fich wieder mit ihm. Nun begannen im ganzen Lande ungeheure Rüftungen, 
Mit 150,000 Mann und 300 Kanonen erfhien Mohammed vor Belgrad, Hunyad 
und Capiftran (ſ. d. A.) vereinigten fich mit ihren Heeren, ein furchtbarer Rampf 
entfpann fi, die Türken fämpften wie Verzweifelnde, doch das Kreuz fiegte über 
den Halbmond des Islams; 50,000 Türken waren in der Belagerung, Schladt 
und Flucht zu Grunde gegangen. Die Freude des geretteten Ungarns verwan- 
delte fid aber bald in Trauer; denn 20 Tage nach diefem Siege flarb Hunyad. 
Nachdem er fich zuvor noch Hatte in die Kirche bringen lafien, um den Leib des 
Herren zu empfangen, verfihieb er in den Armen Eapiftrans, feines Freundes und 
Waffengefährten, im J. 1456, zum größten Leidweſen aller Guten; nur gemeine 
Seelen wie Cilly frohlocdten. Er Hinterließ zwei Söhne, Ladislav und Matthias, 
und eine Tochter, Namens Beatrix. Bol. Tübing. Quartalſchr. vom J. 1848, 
Mailath, Gefhichte ver Magyaren. 2. u. 3. Bd. Feßler, Geſchichte der Un⸗ 
garn und ihrer Landſaßen. 2. Bd. Erſch und Gruber, Encyclop. U. Sect. 
12. Thl. Der Hertzogen und Königen in Hungarn Leben, Regierung und Ab- 
fterben. Nürnberg 1638. Vgl. auch die Art, Carvajal und Yufiten [Frig.] 

Hus, Zohannes, nicht Huf, wie man gewöhnlich fchreibt (der Tſcheche 
würde ledteres wie Hufch ausfprechen, Hus aber heißt Sans) erhielt nach der 
Sitte jener Zeit feinen Namen von feinem Geburtsorte Hnfinec, einem Flecken 
im Prachinerfreife Böhmens. Hier wurde er 1369 (nah Andern 1373) aus 
nieverm Stande geboren, findirte zu Prag, wurde 1393 Baccalaurens, 1396 
Magiſter der freien Künfte, 1398 Profeffor an der Univerfität, 1401 Decan ver 
philofoppifchen Facultät, 1402 zugleich Prediger an der vor Kurzem für böhmifche 
Predigten geflifteten Bethlehemscapelle zu Prag, auch Beichtvater von König 
Wenzels zweiter Gemahlin Sophia. Er wird als ein langer Mann mit hagerem 
bleichem Geſicht, ale fcharffinnig, gelehrt, ernft und fittenfireng gefchildert. Schon 
als Student zeigte er einen gewiflen Hang zur Schwärmerei, namentlich fol er 
einmal einen Finger in's euer geftedt Haben, um zu verfuchen, ob ex leiden 
Tonne, wie der HI. Laurentius. Für einen Mann von folder Befchaffenheit war 
es doppelt gefährlich, mit Irrlehrern in nahe Verbindung zu kommen; gerade in 
die Jugendzeit Hufens aber fiel die erfle Ausbreitung des Wiclefitismus (ſ. ben 
Art. Wiclef) in Böhmen. Schon um's Yahr 1385 kamen wiclefttifhe Bücher 
und Irrthümer nah Prag und fanden in Böhmen um fo günftigere Aufnahme, je 
mehr Antipathien gegen das beſtehende Kirchthum hier bereits burch die foge- 
nannten Grubenheimer, d. i. verſteckte Waldenfer (ſ. Böhmiſche Brüder), 
verbreitet waren. Ob auch die ehemalige Verbindung Böhmens mit der grie- 
Hifhen Kirche dieſe Antipathien noch verflärkt Habe, iſt zweifelhaft. Einen 
großen Antheil an der Verbreitung des Wiclefitismus in Böhmen hatte befonders 
Hieronymus von Prag (ſ. d. A.), und die Schwäde des damaligen Prager 
Erzbiſchofs Wolfram (+ 1402), fowie die längere Sedisvacanz nad feinem Tode 
erleichterte biefe Beftrebungen. Inter den Profefforen aber, die ſich für Wiclef 
intereffirten, war Hus einer ber erften und eifrigfien. Schon im J. 1399 ver- 
theibigte er in einer Disputation mehrere Lehrſätze Wiclef's, trat bald daranf auch 
mit Hieronymus von Prag und Jacobellus (ſ. d. A. und Broda) in nähere Ber- 
bindung, und begünftigte namentlich als Nector der Univerfität im J. 1402 bie 
wiclefitifhe Richtung. Bald darauf, am 28. Mai 1403, cenfurirte die Prager 
Univerfität 45 Säge Wiclef's, und obgleih Hus behauptete, die Säge feien nicht 
accurat ausgezogen, faßte die Majorität den Beſchluß, daß Fein Mitglied ber 
Univerfität irgend einen der 45 Artilel öffentlich oder insgeheim lehren ober ver⸗ 
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breiten dürfe. Zur Rache hiefür und um das Volk heftig gegen die Hierarchie 
aufzuregen, ließen jetzt (1404) zwei junge wiclefitiſche Euglaͤnder, Conrad von 
Kandelberg und ein gewifſer Jacobus, welche ihre Studien in Prag fortſetzen 
wollten, in einem Saale ihres Wohnhanfes auf einer Seite Chriſtus malen, wie 
er anf einer Efelin ritt nnd feine Apoftel mit bioßen Füßen ihm folgten. Auf 
der andern Wand dagegen waren ber Papft und die Earbinäle dargeftellt, wie 
fie bei einem feierlichen Aufzuge auf reichgeſchmückten Hengften ritten, von zahl« 
reichen Dienern, Trompetern und Soldaten umgeben. Dieß machte ungeheures 
Auffehen, und auch Hus fprach im feinen Predigten Iobend davon, Doch die bei«- 
den Engländer mußten Prag deßhalb verlaffen, denn der neue Erzbifchof, feit 
1403, 3bynek (gewöhnlih Sbinko genannt) hielt die Wiclefiten auf einige 
Zeit nieder und auch Hus wurde behutfamer. Namentlich verwarf er, wenigflens 
von jest an, die wiclefitifche Abenpmahlsiehre, und Fam darum auf der Provin⸗ 
cialſynode, welde Zbyn ek im J. 1406 wegen der Abendmahlslehre abhielt, in 
gar feine Berlegenheitz im Gegentheil, ZIbynek ſchenkte ihm viel Vertrauen und 
beftellte ihn als feinen Commiſſär zur Unterfuchung des angeblichen heiligen Blu⸗ 
tes zu Wilsnack (vgl. Binterim, Conciliengeſch. VII, 56 ff.). Hufens Schrift 
über dieſen Gegenſtand erhielt Die Approbation bes Erzbiſchofs; der Liebling des 
Volkes aber wurde Hus durch feine Prebigten, worin er, wie früher Conrad 
Waldhauſer, Milic und Janow (ſ. d. AA.), Hufens fogenannte Borläufer, 
bie Sünden aller Stände, beſonders ver Geiftlihen, geißelte. Wie einft der Erz- 
biſchof bei dem Könige darüber klagte, antwortete Wenzel: „fo lange der Ma⸗ 
gifter Hus wider uns Laien predigte, habt ihr euch darüber gefreut; jeßt iſt die 
Reihe an euch gekommen, fo möget ihr es auch zufrieden fein.” — Als fofort die 
Univerfität am 20. Mai 1408 die 45 Sätze Wielef's aufs Neue cenfurirte, 
brachte e8 Hus durch feine Behauptung, man künne manchen diefer Säpe auch 
in einem guten Sinne verflehen, dahin, daß der Beſchluß die befchränfende Faf- 
fung erhielt: „Niemand dürfe bei Strafe der Ausichließung jene Artilel in ihrem 
ketzeriſchen, irrigen ober anflößigen Sinne lehren.“ Die Eröffnung ber Pifaner 
Synode (ſ. d. 9.) fand jest vor der Thüre, und Wenzel wollte fih nur ben 
Schein großen Eifers für Orthodoxie geben, um von dem Concil wieder als 
tentſcher Kaifer anerkannt zu werben, denn er war im J. 1400 von ben teutfchen 
Zürften abgeſetzt worden. Nach feinem Wunſche, zu Wenzel’s und Böhmen's 
Rechtfertigung, erklärte darum jegt der Erzbifchof Zbynek auf einer Brovincial- 
ſynode im Juli 1408, „daß nad angeflelter fleißiger Unterfuhung in feiner 
ganzen Provinz kein Ketzer vorgefunden worden fei.” Um fich den Earbindlen zu 
Piſa noch mehr zu empfehlen, verlangte jeßzt König Wenzel, fein gefammter 
Clerus folle dem Papſte Gregor XII. die Obedienz nunmehr aufiagen, und bie 
fogenannte Nentralität beachten. Der Erzbifhof und die teutfihen Profeſſoren 
zu Prag widerſetzten fich diefem Berlangen, Hus dagegen und bie böhmifchen 
Seofefforen Hielten es mit dem König. Die Mißſtimmung Wenzels gegen bie 
Teutſchen, namentlich wegen feiner Abfegung, benützend, braten es jeht Hus 
and feine Kreunde (f. Hieronymus von Prag) dahin, daß Wenzel durch Dee 
eret vom 18. Jan, 1409 die bisherige Organifation der Univerfität über den 
Haufen warf, den Teutfchen ihr bisheriges Uebergewicht nahm und e6 den Böh⸗ 
men einränmte. Die Teutſchen, in ihren drei Abtbeilungen: Bayern, Polen und 
Sachen, hatten bisher drei Stimmen im Pleno gehabt, die Böhmen nur einez 
jet erhielten die Böhmen drei, die Tentfihen nur eine. Darüber wanderten 
faft alle teutfchen Profefforen und Studenten, mindeflens 5000 an der Zahl, aus 
Prag aus, gründeten die Univerfität Leipzig und vergrößerten Ingolftabt, Roſtock 
und Krafau. Mit diefer Entfernung der Teutſchen war aber auch der Haupt⸗ 
damm gebrochen, den biefe bisher der Ausbreitung des Wiclefitismus entgegen- 
geſtellt Hatten, und ber Sieg der Irrlehre erhielt zugleich eine nationale Färbung, 
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als Sieg der Tſchechen über die Teutſchen. Durch das Geſchehene kecker gemacht, 
lobte jetzt Hus in feinen Predigten den Wiclef öffentlich als einen Mann Gottes, 
neben dem er einſt einen Platz im Himmel bekommen möchte, überſetzte mehrere 
Bücher deſſelben, namentlich den Trialogus, in's Bohmiſche, und ſchickte biefe 
offenbar häretiſche Schrift ſehr vielen vornehmen Laien in Böhmen und Mähren 
als Gefchen? zu. — Unterbeffen war in Pifa Alerander V. zum Papfte gewählt 
worden, und nachdem auch Zbynek durch Wenzel zu feiner Anerkennung gezwun- 
gen war, verklagten Hus und der Erzbiſchof einander gegenfeitig bei dem neuen 
Papſte. Darauf erließ Alexander am 20. December 1409 ein Breve, des Inhalts: 
„weil bisher fo viele Leute in Böhmen und Mähren durch Wiclef8 Irrthümer 
angeftecft worden feien, fo dürfe fortan in keinen Nebenkirchen mehr geprebigt 
werben.” Gemeint war hauptfähhlich die Bethlehemscapelle; aber Hus fuhr fort, 
zu prebigen, weil ja feine Capelle zu dieſem Zwede geftiftet worden fei, und 
appellirte an den nad Aleranders frübem Tod erwählten Johann XXI. Um 
jedoch nicht ganz ungehorfam zu fein, Tieferte er auf des Erzbifhofs Befehl feine 
wiclefitifhen Bücher aus. Als aber Zbynek am 16. Juli 1410 zweihundert 
Bände wiclefitifcher Bücher verbrennen Lie, prebigte Hus gegen den Erzbiſchof 
und hielt mit Andern öffentliche Vorträge über die Schriften Wielef's. Noch 
Keckeres erlaubte fi Hieronymus von Prag (f. d. A). Wenzel aber zwang bie 
Räthe des Erzbiſchofs, die verbrannten Bücher zu erfehen. Als nun neue Kla⸗ 
gen an ben Papft famen, beauftragte diefer den Cardinal Dtto Colonna (fpäter 
Martin V.) mit Unterfuhung der Sache, und Hus wurde nad Bologna citirt, 
wo ſich der Papft eben aufhielt. Weil Hus nicht erfehien und flatt feiner nur 
Bevollmaͤchtigte nach Bologna ſchickte (Wenzel Hatte es fo gewollt), fo ſprach 
Eolonna im Febr. 1411 den Bann über Hus und feine Anhänger aus, und be⸗ 
drohte den Ort, wo er fih aufhalten würde, mit dem Interbict. Hiedurch ge- 
ſchreckt, fuchte Wenzel jetzt die Sache wieder gätlich beizulegen, und nach feinem 
Wunſche legte nun Hus im Sommer 1411 Öffentlich ein orthodoxes Glaubens⸗ 
befenntniß ab, worauf ber Erzbifchof bezengte, es gebe jetzt feine Ketzerei mehr 
in Böhmen. Dieß Zeugniß follte er auch an den Papſt ſchicken; aber da bie 
Bücher, welche Hus um jene Zeit veröffentlichte (de libris haerelicorum legendis; 
actus pro defensione Wicleffi; defensio quorundam arliculorum Wiclefii; de abla- 
tione temporalium a clericis u. de decimis), mit feinem Glaubensbefenntuiß wenig 
übereinflimmten, fo ſchickte Zbynek das gewünfchte Zeugniß nicht nach Rom ab, 
und ftarb bald darauf am 28, Sept. 1411 zu Preßburg in Ungarn, wohin er ge- 
gangen, um Sigismund’s Hilfe in den hufitifchen Angelegenheiten zu erbitten. 
Sein Nachfolger wurde Albik, des Königs Leibarzt, ein würbiger, aber ben 
Berhältnifien nicht gewachjener Dann. Als ihm Papſt Johann das Pallium 
ſchickte (1412), fandte er zugleich feine Kreuzbulle gegen König Ladislaus vor 
Neapel, und verfprach darin Jedem Ablaß, wenn er perfönlich oder durch Geld 
ben Krieg gegen den Kirchenräuber fürdere. Sogleich eiferte Hus, wie Hierony⸗ 
mus von Prag, mit des Königs Zuflimmung gegen die Bulle; und feine Freunde 
gingen in ben Kirchen umher und befchimpften alle Prediger, die den Ablaß em- 
pfahlen. Noch viel weiter ging der Hufitiiche Ritter Wolfa von Walpftein, ber 
die Bulle zweien Huren an den Hals hängte und dann feierlich verbrannte. Hus 
aber vermehrte die Gahrung noch durch verfchievene Schriften, namentlich de in- 
dulgenliis sive de cruciatu und contra Bullam Papae. Da die Gewaltthaten ber 
Hufiten und ihre Schmähungen auf den Papft immer größer wurden, fah Wenzel 
ein, daß er etwas thun müfle, wenn er es nicht mit der Kirche auf immer ver- 
derben wolle, und bebrohte num jede Läfterung des Papfles mit Todesftrafe; ber 
Magiftrat von Prag aber ließ auf dieß hin drei der Unruhigften einfangen und 
trotz Huſens Fürſprache hinrihten. Die Enthanpteten wurden jedoch feierlich in 
ber Betblehemscapelle heigefegt und von Hus in einer Predigt als Martyrer ge» 
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prieſen. Univerſität und Magiſtrat entrüſteten ſich darüber, und manche bisherige 
Freunde Huſens, namentlich der Profeſſor von Palec (Palecz), traten jetzt form⸗ 
Ich auf Seite feiner Gegner, wie es ſchon etwas früher der Profeſſor Stanis⸗ 
laus von Znaim gethan hatte, Die Prager Pfarrer aber Magten zu Rom durch 
ihren Procurator Michael von Deutſchbrod, der früher ſelbſt Pfarrer im 
Prag, jet in Rom Procurator de causis fidei war, und baher die Benennung 
Michael de Causis erhielt. Der Papft übergab jet den Proceß gegen Hus dem 
Sarbinal Peter St. Angeli zu neuer Unterfuhung, und es wurde nun im Spät- 
jahr 1412 über Hus der große Bann, und über ben Drt, wo ex fih aufhalte, 
das Juterdiet ausgefprochen. Wenzel wagte jest Hufen nicht mehr öffentlich zu 
beſchützen, zumal auch fo aufgeklärte Männer wie Gerfon den Erzbifhof von 
Prag foͤrmlich aufforberten, daß er das Unkraut aus dem Adler der Kirche aus- 
xotten folle, Die Verkündigung und Vollziehung des päpftlichen Spruchs geſchah 
darum ohne Hinderniß von Seite Wenzeld, und über ganz Prag wurde nun das 
Interdiet verhängt, mit einziger Ausnahme des Wysehrade, d. i. besjenigen 
Stabttheils, worin bie königliche Nefivenz ſtand. Hus aber appellirte jetzt an 
Chriftum und erklärte vamit, daß er Niemand auf Erden als Richter erkenne, 
Selbſt Wenzel fand jept für nöthig, ihn aufzuforbern, Prag zu verlaffen und fi 
in Bälde wieder mit ber Kirche zu verfühnen, Hus ging im December 1412, 
Um diefelbe Zeit refignirte Erzbifchof Albik und Conrad von Vechta, bisher Bi— 
ſchof von Olmütz, wurde zuerſt Adminiſtrator, fpäter (Juli 1413) Erzbifchof von 
Prag. Aufder Synode, bie er ſchon im Februar 1413 Hielt, legten Stephan Palec 
und Stanislaus von Znaim eine Denkſchrift vor über den Unterfchieb zwifchen der 
orthodoxen Lehre und der Anficht einiger böhmifcher Neuerer, die fie jedoch nicht 
zannten. Darauf famen Gegenfhriften von Hufens Freunden und von Hus felbft, 
obgleich er nicht anwefend war. Eine neue von Wenzel beftellte Commiſſion follte 
ven Kampf der Parteien beendigen; aber da Palec und Stanidlaus von Znaim 
über die Schwäche ber Commilfion klagten, wurben fie von Wenzel aus dem 
Lande gejagt. Stanislaus farb bald darauf im Exil, Palec trat nachmals wieder 
bei ter Synode von Eonflanz gegen Hus auf, — Während Hus von Prag ab- 
weſend, in den Schlöffern Kozihradek bei Auflin und Krakowec im Rakonitzer 
Kreiſe bei befreundeten Edelleuten Iebte (nicht zu Hufinec, wie Aeneas Syloius 
irrig angibt), ſchrieb er feine meiflen und beveutendften Werke in Iateinifcher und 
böhmiſcher Sprade, vor Alleın fein Hauptwerk, den Tractat de ecclesia, worin 
er die meiften feiner Irrthümer vortrug. Auch unterhielt er während feines Exils 
einen lebhaften Briefwechfel mit feinen Freunden und predigte auch fehr häufig 
anf offenem Felde und bei ungeheurem Zulauf, Er ergöpte und reiste dabei fein 
Publicum durch Fraffe Schilderungen des Papftes, der Earbindle und aller Arten 
ber Geiftlichkeit, und bewirkte dadurch, daß die Härefie in Böhmen immer tiefere 
Burzeln fhlug. Zu gleicher Zeit wurde fie auch durch den Landeshauptmann 
Lacek von Krawar in Mähren, durch Hieronymus von Prag in Polen verbreitet, 
— Unterbeffen Hatte fih Sigismund, feit ein paar Jahren teutfch-römifcher König, 
im December 1413 mit dem Papft Johann XXIII. über Abhaltung der Eonftanzer 
Synode vereinigt, und mußte ſowohl in feiner Eigenfchaft als Oberhaupt des 
Reichs und Schirmherr der Kirche, wie als künftiger Erbe von Böhmen die güt- 
Iiche Beilegung der hufitifchen Sache fehnlichft erwünſchen. Er trat deßhalb mit 
feinem Bruder Wenzel in Unterhandlung, und beide faßten den Beſchluß, Hufen 
auf die Synode nach Conſtanz zu ſchicken. Hus felbft konnte fih nach allen Praͤ⸗ 
eebenzien einem ſolchen Anfinnen nicht entziehen und glaubte überbieß, nichts 
eigentlich Haretifches vorgetragen zu haben. Er begab fih nun ım Sommer 1414 
nach Prag zurück und erllärte am 26. Auguſt dur viele Maueranſchläge, daß 
er bereit fei, vor dem Erzbifchof und der Synode zu Ned’ und Antwort zu fliehen, 
und wenn er einer Irrlehre überwiefen werde, die gehörige Strafe zu erleiden; 
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er fordere daher Jedermann auf, ſeine Klagen gegen ihn in Form Rechtens vor⸗ 
zubringen. Der Erzbiſchof und die um ihn verſammelte Didcefanfynode ließen 
Hufen nicht vor ſich kommen, bezeugten bagegen, daß Niemand als Kläger gegen 
ihn aufgetreten fei. Noch viel günfliger Yautete das Zeugniß bes päpftlichen JIn⸗ 
quiſitors Nicolaus, Titularbifhofs von Nazareth, welder erklaͤrte, daß er in 
wiederholten linterredungen mit Hus biefen flet6 rechtgläubig befunden Habe, 
Außerdem vertheibigte ſich Hus felbft in einem erſt Färzlich aufgefundenen Schrift⸗ 
hen gegen die von feinen Feinden bereits wiber ihn gefammelten Klagepuncte 
(herausgegeben von Lehmann in den Studien und Kritifen von Ullmann x., 
1837. 9. 1.). Behufs feiner Reife nah Conſtanz verfprach ihm fofort Sigis- 
mund einen Geleitöhrief, und übertrug im Einvernefmen mit Wenzel Huſen's 
Beſchützung den drei böhmifchen Rittern Johann von Ehlum, Wenzel von 
Duba auf Lestno, und Heinrich von Chlum, genannt Latzenbock. Am 
11. Det. 1414 endlich trat Hug, von feinen Freunden reichlich mit Geld ver- 
ſehen und von manchen verfelben begleitet, die Reife nach Eonflanz an. Auf dem 
Wege wurde er vom Bolfe, hie und dba au vom Clerus, ehrenvoll empfangen, 
am feflihften zu Nürnberg. Unterdeſſen ftellte Sigismund am 18. October zu 
Speyer den Geleitsbrief aus, Hus aber befam denſelben erſt, wie Palacky fürz- 
Lich zeigte (Geſch. von Böhmen, Bd. I. 1. S. 317), am 5. Nov., nachdem er 
bereite zwei Tage zuvor in Eonflanz angelommen war. Er nahm daſelbſt feine 
Wohnung in der Paulsgaffe. Am 4. Nov. meldeten Job. von Ehlum und Latzen⸗ 
bod dem Papfle die Aufunft Hnfen’6, und baten für ihn um Schug. Johann 
antwortete: „Wenn Hus auch meinen eigenen Bruder getödtet hätte, fo würde 
ich doch nicht zugeben, daß ihm in Eonflauz ein Unrecht widerführe.” Dem Rich⸗ 
terfpruch des ordentlihen Gerichts wollte er natürlich damit Hufen nicht entziehen. 
Außerdem milderte der Papft ven Bann über Hus dahin, daß man wohl mit ihm 
umgeben, er aber feinem öffentlichen Gottesdienſt anwohnen dürfe. Ebenfowenig 
ſollte ex natürlich felbft Gpttesdienft halten. Aber Hus las doch in feiner Privat- 
wohnung fehr häufig widerrechtlich Meffe und hielt daſelbſt auch fürmliche Bor- 
träge für die vielen Neugierigen, bie ihn befuchten, und verbreitete fo die Irr⸗ 
Iehre unter den Augen des Coneils. Die Mahnungen des Biſchofs von Eonflanz 
wies er zurüd; feine Gegner aber befchulbigten ihn fogar, er habe dffentlich pre⸗ 
digen wollen, und fihlugen Placate gegen ihn an. Darauf warb Hus am 28. 
November zum erfien Male vor eine Congregation der Karbindäle geladen, um 
fih, wie er fchon lange gewünfcht, über feine Lehre rechtfertigen zu können. Jo⸗ 
Hann von Chlum und Hus hatten Anfangs Bedenken, diefer Citation Folge zu 
leiften, aber endlich entſchloß fih Hus doch dazu, und verficderte ven Earbindlen, 
daß er fogleich abfehwören wolle, fobald ihm eine Ketzerei nachgewiefen fei. Er 
wurde darauf wieder in feine Wohnung zurüdgeführt, aber noch am nämlichen 
Tage zuerſt im bifhöflichen Palafte, dann im Haufe des Domcantors in Ge⸗ 
wahrfam gebracht. Bielen alten Nachrichten zufolge fol ein Fluchtverſuch Huſens 
die nächfle Veranlaffung dazu gegeben haben; Palacky aber (a.a.D. S. 322) 
will diefe ganze Gefchichte von der verfuchten Flucht in’S Reich der Kabeln ver- 
weifen. Wie dem übrigens fei, einen Rechtsgrund zur Verhaftung bot jedenfalls 
Hufens eigenes Benehmen, fein Meſſeleſen und die Borträge, die er in feiner 
Wohnung hielt. — Wenige Tage fpäter übergaben Palec und Gerfon eine Reihe 
Anflagepuncte gegen Hus, und der Papſt befleflte nun zwei Sommiffionen zur 
Unterfuhung der Sache. Die erfle beftand ans dem Patriarchen von Conſtanti⸗ 
nopel und den Biſchöfen von Caſtellamar della Brucca und Lebus, die zweite aus 
vier Sarbinälen (darunter d'Aillyp und Zabarella), zwei Orbensgeneralen und 
ſechs Doctoren. Sie famen dfters zu Hus in's Gefängniß, und diefer genoß 
barin die Freiheit, mehrere theologifche Schriften und Abhandlungen auszuarbei- 
ten, Gleich nach Hufens Verhaftung war Chlum zum Kaifer Sigismund gereist, 
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um Klage bei ihm einzulegen, und in Mr That fol dieſer bie alsbaldige Frei— 
Iaffang Hufens verlangt Haben. Die Synode machte jedoch Gegenvorftellungen, 
und als nun Sigismund am Weihnachtsabend 1414 felbft nach Conſtanz Tam, 
fand er nöthig, den Gründen ber Synode nachzugeben. Daß der Papft ihn be- 
ſtochen habe, ift eine böslihe Erbichtung, um fo grundlofer, da nicht Johann, 
fondern die Earbinäle die Sache gegen Hus mit Eifer betrieben, Johann XXIII. 
aber fogar fehr gleichgültig hierin war. Am 3. Januar 1415 wurbe fofort Hus 
in das Dominicanerklofter gebracht (nah Palacky, a. a. O. ©. 326 ſchon am 
6. December). Die Haft darin war anftändig, wie man fie einem Priefter zu 
geben gewohnt war; Hus konnte in feinem Zimmer Freunde empfangen und 
Briefe ſchreiben; die Wächter waren gegen ihn fehr freundlich, und nur ungerne 
vertauſchte er diefen Aufenthalt gegen den fpäteren im Schloß Bottlieben, wohin 
er nach des Papfles Flucht gebracht wurde. Dieß erzählen Hufens eigene Freunde 
Cbei Palacky, a. a. O. ©. 339), und es ift Darum ganz unwahr, was von einer 
Art Hundeloch gefabelt wird, worin Hus bei ven Dominicanern gefeffen haben fol. 
Die Theile diefer angeblichen Spelunke aber, die noch jetzt in Conſtanz gezeigt wer- 
ben, find eben fo wenig ächt, wie manche anbere Antiquitäten, Die man im fogenann- 
ten Eonciliumsfaal zu Eonflanz den Fremden vorweist. Ya ſchon die Behauptung, 
in jenem Gebäude am See feien die Sigungen des Concils gehalten worden, ift 
durchaus trägerifh. Alle allgemeinen Sitzungen, nicht eine ausgenommen, wur⸗ 
den in der Sathedrallirche abgehalten, wie noch jet die Synobalacten bezeugen; 
in dem fogenannten Eonciliumsfanle aber war nur das Eonclave bei der Wahl 
Martins V. (vgl. Neue Sion 1846. Ar. 143). Doch kehren wir zur Sade 
zurück. Um in ber Sade Hufens gründlich zu verfahren, mußten die beftellten 
Tommiſſionen zuerft die wiclefitiihe Lehre unterfuhen, weil Hufen Irrthümer 
auf diefe gebaut waren. Aber au dieß Geſchäft erlitt eine große Unterbrechung 
Durch die Refignationg-Berhandlungen mit den drei damals vorhandenen Papſten, 
und noch mehr durch die Flucht Johanns XXIII. aus Conſtanz am 20. März 1415. 
Da die Vollmachten der von ihm ernannten Commiſſionen durch biefe Flucht er⸗ 
Iofchen waren, fo mußte jegt eine neue Commiſſion von Seite des Concils ſelbſt 

ewählt werben, und es gefchah dieß in der fünften Sigung am 1. April 1415. 
Die Cardinaͤle d'Ailly und von St, Marcus, fowie der Bifchof von Dole nnd 
ber Abt von Citeaux wurden gewählt, und ihnen etwas fpäter noch einige weitere 
Gehilfen beigegeben, darunter der teutihe Bifhof von Schleswig. Sofort wur- 
den in der achten allgemeinen Sigung am 4. Mai 1415 die 45 Sätze Wielef's, 
welche die Prager Univerfität früher ausgezogen hatte, fammt allen feinen Schrif⸗ 
ten verworfen und zum Feuer verurtheilt, Wiclef felbft für einen notorifchen 
Ketzer erllärt, fein Andenfen mit dem Fluche belegt und bie Ausgrabung feiner 
Gebeine aus der geweihten Erbe befoßlen. — Zehn Tage fpäter, am 14, Mai, 
wurde fofort in einer Eongregation (kleineren Situng) ein Schreiben der böh- 
miſchen Adeligen verlefen, worin fie über Oufens Berhaftung klagten, Berhör 
für ihn verlangten, und die Synobe baten, den Verläumdern Böhmens, als ob 
dort der Laienkelch eingeführt worden wäre, nicht zu glauben. Sie zielten damit 
auf ben Bilchof von Leitomysl, Am 16. Mai vertheibigte ſich deßhalb biefer, 
und zugleich antwortete ber Biſchof von Earcaffonne im Namen bes Eoncil$ den 
Böhmen: daß Hus nicht freigegeben werben fünne u. dgl. Am 18, und 31. Mat 
überreichten die böhmifchen Ritter zwei neue Eingaben zu Gunſten Hufens und 
erhielten jest die Verfiherung, daß derfelbe am 5. Juni werde gehört werben. 
Ritter Chlum fehte Hufen von dieſem Beichluffe fogleich fchriftlih in Kenntniß 
und bat ihn dabei auch um Erklärung feiner Anficht über den Laienkelch. In der 
Antwort darauf nun ſprach fih Hus einerſeits entſchieden für die Communion 
unter beiden Geftalten aus, gab dagegen andererjeits den Rath, man folle hiezu 
die kirchliche Erlaubniß zu erwirken fuchen, Zur eigenmäcdhtigen Einführung bee 
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Kelchs, wie fie Jacobellus (ſ. d. A.) anflr®bte, wollte er alfo feine Zuftimmung nit 
ertheilen. — Nachdem die Sommiffäre der Synode noch einmal, freilich vergebens, 
verfucht Hatten, von Hus das Verfprechen zu erlangen, daß er ſich einfach dem 
Concil unterwerfen wolle, warb er am 5. Juni 1415 vor einer fogenannten Geue⸗ 
zalcongregation im Sranciscanerflofter zum erften großen Verhör zugelaffen. Man 
zeigte ihm feine Bücher mit der Frage, ob er fie als bie feinigen erfenne. Er be⸗ 
jahte und erklärte feine Bereitwilligfeit zum Widerruf, wenn man ihn belehre, daß 
darin ein Irrthum enthalten fei. Aber ſchon bei den erflen Debatten ergab fi, 
was Hus unter Belehrung verfiche, daß nämlich das Concil in eine Difputation 
mit ihm eintreten und ihn fo des Irrthums überweifen ſolle. Er griff damit die rich- 
terliche Auctorität des Concils in der Wurzel an. Als er fofort die Difputation 
wirklich beginnen und feine Säge fophiftifch vertheidigen wollte, wurbe ihm dieß un- 
terfagt und verlangt, daß er einfach mit Ja oder Nein angeben folle, ob er ven 
angeſchuldigten Irrthum gelehrt Habe oder nicht. Er ſchmähte daranf bie Synobe 
und erzeugte dadurch foldhe Aufregung, daß man die Verhandlung abbrechen mußte, 
— Am zweitnächften Tage, den 7. Juni, hatte fofort das zweite Berhör in Auweſen⸗ 
heit Sigismunds Statt. Zuerft wollten Michael de Eaufis und Cardinal d' Ailly 
zeigen, daß Hus au in der Abendmahlslehre ein Häretifer fei, ex aber wies diefe 
Anklage, und wie e8 ſcheint mit vollem Recht, entfchieden zurüd. Dagegen wurde 
er getadelt, daB er Gerfon und Palec für Verläumder erklärt habe, und Earbinal 
Zabarella gab beiden das Zeugniß großer Gewiffenhaftigfeit. Die zweite Auflage 
Jautete auf Berbreitung wiclefitifcher Irrthümer, und Hus geftand hier, daß er einige 
der cenfurirten Sage Wiclefs nicht für Häretifcy Halte, den andern Satz Wiclefs 
aber: „ein Prieſter, der fich in einer Todſünde befinde, könne nicht confeericen und 
taufen” babe er dahin Iimitirt, „er fönne nicht würdig confecriren ꝛc.“ Die übrigen 
Anflagen gingen dahin, Hus babe Wiclef für einen Heiligen erflärt, habe feinen 
Anhängern geratben, nach Mofis Beifpiel Waffengewalt gegen die Feinde der Wahr- 
heit anzuwenden, habe in Böhmen viel Aergerniß, Zwietracht und Bebrüdung bes 
Clerus veranlagt u. dgl. Hus gab Einiges zu, Iängnete Anderes, und am Schluffe 
ermahnten ihn d'Ailly und Sigismund zur Unterwerfung unter die Synobe, Die 
Aeußerung Sigismunds ift befonders merfwürbig und wirft ein helles Licht auf bie 
Frage wegen bes Geleitsbriefes. Er fagte nämlich: „Hus fei mit einem @eleits- 
briefe von ihm nach Conftanz gefommen und er habe ihm öffentliches Gehör zu ver- 
fhaffen verſprochen. Nun fei demfelben ein ruhiges öffentliches Verhor gewährt 
und damit das königliche Verſprechen gelöst worden. Wenn er fih dem 
Concil unterwerfe, fo werde ihn dieß milde behandeln, wollte aber Jemand 
hartnäckig auf feiner Ketzerei befiehen, fo wäre er, Sigismund, ber 
Erſte, der ihn auf den Scheiterhaufen führte” (Palacky a. a. O. S. 352). 
Beachtenswerth iſt dabei, daß Hus gegen dieſe Auffaſſung des Geleitsbriefes kei⸗ 
nen Proteſt einlegte, vielmehr in feiner Antwort nur Dank gegen den Kaiſer äu- 
Berte,. — Am folgenden Tage, ven 8. Juni, hatte das dritte Verhör Statt, aber- 
mals, wie zuvor, vor einer großen Kongregation. Man las Hufen 26 Artifel 
aus feinem Buch de ecclesia, fieben aus feiner Schrift gegen Palec und ſechs aus 
feiner Schrift gegen Stanislaus von Zuaim vor, nnd gab ihm Gelegenheit, auf 
jeben Artikel zu antworten. Er anerkannte die meiften, Iimitirte einige, Länguete 
andere. Darauf verlangte die Synode durch den Mund d'Ailly's: „Hus folle 1) er- 
Hären, daß er in den angeſchuldigten Artikeln geirrt habe; folle 2) verfprechen, 
ſolche Irrthümer nicht mehr zu hegen und zu Ichren, und folle 3) jene Artikel 
Öffentlich widerrufen, Er wies bieß zurüd und wurde in's ©efängniß zurückge⸗ 
führt. Sigismund aber erflärte: „wenn ex nicht widerruft, muß er nach meiner 
Meinung verbrannt werben,” eine Aeußerung, welche die Böhmen ungeheuer ent- 
rüftete, weil ex ſtatt Hufen zu ſchützen, felbft das Eoncil gegen ihn aufreize (Y a⸗ 
lacky, a. a. O. S. 351). Am andern Tage, den 9. Juni, proponirte der Prafi- 
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dent des Concils, Cardinal Viviers, Hufen eine ſehr milde Widerrufsformel, und 
Andere machten ihn daranf aufmerkfam, daß ja auch Drigenes, Auguflinus und 
Petrus Lombarbus geirrt, aber mit Freuden ihren Irrthum verbeffert hätten, und 
daß, wenn wirklich einer der Säte, die Hus verwerfen folle, eine Wahrheit ent- 
hielte, die Verantwortung vor Gott nicht ihn, fondern feine Vorgeſetzten, das 
Concil treffen müßte. Aber Hus beharrte. Man ließ ihm darauf noch den gan- 
zen Monat Juni und einen Theil Juli's zur Bedenkzeit, verurtheilte unterdeſſen, 
vielleicht um ihn zu erſchüttern, am 24. Juni feine Bücher zum Feuer, und 
machte wieder mehrere neue Verſuche, um ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen. 
Männer wie d'Ailly befchäftigten ſich hiemit und das Concil gab ſich alle Drühe, 
es nit zum Aeußerſten Tommen zu laffen. Auch Palec, einft Hufens Jugend» 
freund, nun fein Gegner, fam zu ihm in ben Kerfer und verfuchte die alten 
Saiten wieder anzufchlagen. Beide wurden weich geflimmt, fie weinten zuſam⸗ 
men und leifteten einander Abbitte, ohne daß fich übrigens Hus zum Nachgeben 
hatte bewegen Iaffen. Bielmehr beſtand er immer auf dem Verlangen, man folle 
ihn widerlegen, und wenn bieß der Mindeſte vom Eoncil thue, wolle er ab- 
fhwören. Nahdem alle Mittel der Güte vergebens angewandt waren, wurde 
Hus vor die 15te allgemeine Sitzung am 6. Juli 1415 geſtellt. Seinen Plag 
gab man ihm in der Mitte der Kirche auf einer Erhöhung neben dem Tiſch, wor- 
auf ſchon die Prieflergewänder lagen, bie ihm bei ver Degrabation an- und aus⸗ 
gezogen werben follten. Darauf verlas man alle bisher mit Hus geführten Ber- 
Handlungen, alle aus feinen Büchern ausgezogenen Artifel und alle gegen 
ihn vorgebrachten Klagepuncte, mit Angabe, wie viele Zeugen für jeden aufge- 
treten feien, Hus wollte über jeden einzelnen Punct difputiren, die Synode aber 
verlangte, er folle nur im Allgemeinen erflären, ob er fie verwerfe oder nicht. 
Doch wurbe bei den Artikeln, die er für unächt erklärte, feine Proteſtation an- 
genommen, namentlich daß er die Zransfubftantiation nicht geläugnet, fich feldft 
nie für eine göttliche Perfon erklärt, auch nie behauptet habe, daß ein fünphafter 
Prieſter ungültig taufe. Diefe Artifel wurden nun weggelaffen und die unbean- 
RRandeten dreißig zufammengeftellt und mit dem Anathem belegt. Sie lauten 
alfo: 1) Die Kirche iſt die Genoſſenſchaft der Prädeftinirten. 2) Paulus war 
niemals ein Glied des Teufels, obgleich er Handlungen beging, denen der Ver⸗ 
mworfenen ähnlich. 3) Die Prafeiti COegenfat von Prädeſtinati) find Fein Theil 
der Kirche, indem fein Theil berfelben am Ende verloren gehen fann. 4) Die 
beiden Naturen, die Gottheit und Menfchheit find ein Chriftus (wie diefer Sag 
Dafteht, lautet er orthodox, aber im Zufammenhang in Huſens Buch de ecolesia 
c. 4. hat ex einen falfhen Sinn). 5) Der Praͤſeitus iſt nie ein Glied der Kirche, 
ber Praͤdeſtinatus aber bleibt immer Glied ber Kirche. 6) Sofern man unter 
Kirche die Genoſſenſchaft der Prädeflinirten verfieht, iſt fie Glaubensartikel. 
7) Petrus war nie das Haupt der HI. katholiſchen Kirche. 8) Sündhafte Priefter 
beflecken die priefterliche Gewalt und denken Falſches über die Sacramente ıc, 
9) Der Papſt und fein Vorrang find vom Kaifer eingefegt. 10) Ohne befondere 
Dffenbarung kann Niemand von fich oder einem Andern fagen, er fei das Haupt 
einer Particnlarlicche oder gar der römifchen Kirche, 11) Man darf niht glan- 
ben, daß der, welcher gerade Papſt if, auch Haupt irgend einer Particularkirche 
fer, wenn er nicht zu den Prädeftinirten gehört. 12) Niemand iſt Vicar Ehriftt 
ober Petri, wenn er diefen nicht auch in ben Sitten uachfolgt, indem Feine Nach» 
folge gültiger ift, als diefe, und man auf Feine andere Weiſe von Gott ſtellver⸗ 
tretende Gewalt erhält. 13) Der Papſt iſt nicht der wahre Nachfolger Petri, 
wenn feine Sitten im Widerfpruch mit denen bes hl. Petrus ſtehen. Aehnlich ver⸗ 
hält es ſich mit den Carbinälen. 14) Die Doctoren, welche lehren, daß ein von 
ber Kirche Beftrafter, wenn er ſich nicht bekehren will, dem weltlichen Gericht 
überliefert werden müfle, gleichen ven Hohenprieſtern und Pharifäern, 15) Der 
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kirchliche Gehorſam iſt von dem Prieſtern erfunden, gegen bie ausdrückliche Er⸗ 
klaͤrung der Hl. Schrift. 16) Wenn der Meufch tugendhaft iſt, handelt ex immer 
tugendhaft; ift er Iafterhaft, fo Handelt er immer Tafterbaft. 17) u. 18) Ein Prie- 
fter muß prebigen, unerachtet einer vorgeblichen Ercommunication; und wenn der 
Papſt oder ein anderer Oberer e8 ihm verbieten will, fo darf er nicht gehorchen. 
19) Durch die kirchlichen Eenfuren unterbrüdt ber Elerus das Laienvolk, ver⸗ 
mehrt dadurch feine Habfucht, bebedt feine Bosheit ꝛc. 20) Wenn ber Papſt 
böfe iſt, dann ift er ein Teufel wie Judas, und nicht das Haupt der fireitenben 
Kicche, da er ja nicht einmal ein Glied berfelben if. 21) Die Präbeftinations- 
gnade ift das Band, weldhes die Kirche zuſammenhaͤlt. 22) Wenn der Papſt oder 
ein Prälat böfe oder ein Präfeitus ift, fo heißt er mit Unrecht Hırte, und iſt in 
Wahrheit ein Dieb und Räuber, 23) Der Papft darf nicht Heiligkeit genannt 
werden, auch nicht in Rüdficht feines Amtes. 24) Wenn der Papſt Chriſto zu- 
wider lebt, fo fleigt er doch anf andere Weiſe als durch Chriſtum in den Schaaf- 
ſtall, wenn er auch rechtmäßig erwäplt iſt. 25) Die Verurtheilung der 45 Säge 
Wielefs' iſt ungereht. 26) Nicht dadurch, daß alle Wähler oder die Majorität 
fih auf eine Perfon vereinigen, wirb biefelbe rechtmäßig erwählt und wahrer 
Nachfolger der Apoflel. 27) Es hat Feinen Funken von Wahrſcheinlichkeit, daß 
die ftreitende Kirche ein fichtbares geiftliches Oberhaupt haben müfle. 28) Wenn 
es Feine ſolche Häupter gäbe, würde Chriſtus feine Kirche beffer Teiten durch feine 
wahren in ber Welt zerfirenten Schüler. 29) Die Apoftel und treuen Prieſter 
haben die Kirche zum Heil geleitet, ehe das Papſtthum eingeführt wurde, unb 
würben e8 auch bis an's Weltende thun, wenn es auch fein Papſtthum mehr gäbe, 
30) Niemand iſt weltlihe Obrigkeit, Niemand Pralat und Niemand Bifchof, fo 
lange er ſich in einer Todſünde befindet (Van der Hardt, Conc. Const. T. IV. 
p. 408. Mansi, Coll. Conc. T. XXVII. p. 754 sqq.). — Es Tann feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Lehre Huſens, wie fie in diefen Sägen zu Tage tritt, nicht 
bloß Häretifh war, wie aubere Irrlehren, fondern bie ganze kirchliche und bür⸗ 
gerlihe Ordnung in hohem Grade bedrohte. Hatte das Mittelalter den Satz 
aufgeftellt, daß ein ercommunicirter Fürſt in einem hriftlichen Staate feinen Ge- 
horſam fordern Fünne, fo ging Hus in fchwärmerifch-ascetifcher Richtung weiter 
zu der Behauptung: wer in einer Todſünde befangen ift, kann weder geiſtlicher 
noch weltlicher Oberer fein. In diefer Beziehung wurbe er der Borfahrer bes 
Lamennaid, Seine Präbeftinationslehre fofort iſt phantaſtiſche Mebertreibung ber 
kirchlichen Gnadenlehre, fein Satz, daß der Elerus Fein Eigenthum beflgen dürfe, 
iſt eine Verzerrung der Lehre von ber evangelifchen Armuth, Luther's Vorläufer 
aber wurde Hus namentlih durch die ſcharfe Scheidung zwifchen fihtbarer und 
unfihtbarer Kirche und buch feine Polemik gegen das Papſtthum. — Auf bie 
Verwerfung der Säte Huſens folgte fogleich in derfelben 15ten Sitzung and bie 
Sentenz gegen befien Perfon: „bie Synode erfläre ihn für einen Häretiler und 
wolle, daß er als folder verurtheilt werbe, und verurtheile durch Gegenwärtiges 
ihn und feine Appellation, biefe als ärgerlich und die Disciplin verhöhnend, ihr 
als Berführer der Böhmen und Prediger eines falichen Evangeliums. Da er 
aber hartnädig fei, fo erfläre fie, daß er feiner priefterlihen Würbe entfept und 
degrabirt werben foll, und beauftrage den Erzbiſchof von Mailand und fünf 
andere Bifhöfe, in Gegenwart ber Synode diefen Act vorzunehmen (V. d. Hardt, 
l. o. p. 437). Während die Sentenz verlefen wurbe, ſprach Hus: „wie konnt 
ige meine Schriften verbammen, ba ihr Feine Irrthümer darin nachgewiefen, und 
zumal die böfmifchen, bie ihr gar nicht habt Tefen können.“ Diefe Bemerkung 
war jeboch grundlos, denn nicht nur befanden fich zu Eonftanz manche Synodal⸗ 
mitglieder aus Böhmen (3. B. der Biſchof von Leitomysi, Balec, Michael be 
Canſis u. Andere), fondern gewiß verftanden auch viele von ben Teutfchen, welde 
in Prag ſtudirt hatten, die böhmifche Sprache, und zudem waren ja die meiſten 
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Bücher Huſens lateiniſch geſchrieben. Uebrigens widerſpricht obige Behauptung 
Huſens ſogar einer andern Aeußerung von ihm ſelbſt, indem er in einem Briefe 
fagt: „er ſei erfreut, daß feine Feiude feine Bücher geleſen hätten, und zweifle 
nicht, daß fie diefelben genauer, als die hl. Schrift gelefen” (Opera, T. I. fol. 62. 
Ep. 14). — Nachdem die Sentenz verlefen war, betete Hus zu Gott um Ver⸗ 
zeifung für feine Feinde; darauf wurbe er mit ben priefterlihen Infignien be⸗ 
Heidet und noch einmal zur Abfchwörung aufgeforbert. Auf feine abermalige 
Weigerung nahm man ihm jene Inſignien unter darauf bezüglichen Worten wie- 
der ab, erflärte feine Ansfloßung aus der Kirche, und feßte ihm eine Fegelfür- 
mige papierne Kappe auf mit ber Inſchrift Haeresiarcha. Zulegt übergab ihn vie 
Synode dem weltlichen Arm zur Beftrafung, bat aber dabei nach alter Kirchen⸗ 
fitte um Schonung feines Lebens. Der Augenzeuge, Ulrich Reichenthal, da- 
mals Canoniecus zu Eonflanz, erzählt uns dieß mit den Worten: „fie baten un⸗ 
feren Herrn den König und das weltlihe Recht, daß man ihn nicht übten follt, 
und ihn fonft behielt und ihm einen ewigen Kerker gebe” (Reihenthal, das 
Eoncilium ꝛc. S. 214. Augsb. 1536 fol.). Das Gleiche fagt der ſpaͤtere zwing- 
liſche Ehronift Johann Stumpff (fol. 113), Allein nach ben weltlichen Rech- 
ten jener Zeit ſtand anf der Härefie (f. d. A.) die Todesſtrafe, und namentlich 
ſprach ver Schwaben - oder Raiferfpiegel aus ($. 313. p. 136. Ausg. von 
Laßberg): daß Ketzer, nachdem fie von dem geiftlihen Richter überführt wor⸗ 
den, dem weltlichen Arm überliefert und verbrannt werben follen. Ebenſo ent« 
fcheivet der Sachſenſpiegel (Buch II. Art. 14. $.7.), überhaupt war base 
Strafrecht des Mittelalters viel härter und biutiger als das unfrige, und felbft 
die aufgeflärteften Raifer, wie Friedrich IL., fprachen bie Todesflrafe gegen bie 
Ketzer aus (vgl. meine Schrift über den Cardinal Ximenes, ©. 267. 307 ff.). — 
Sofort übergab Sigismund Hufen dem Ehurfürflen von der Pfalz, dieſer aber 
dem Magiftrate von Eonftanz, damit die Strafe an ihm vollzogen werde. So⸗ 
bald die Sigung geenbet, wurden die Bücher Hufens öffentlich vor dem bifchöf- 
lichen Palaſte zu Conſtanz verbrannt nnd er felbft fogleich zur Nichtflätte geführt, 
Sie lag ungefähr 1000 Fuß von dem nachmaligen Capucinerflofter entfernt in 
Mitte des Fleinen Brücls, wie die neuen Unterfuchungen von Dr. Eifelein 
(Belle-Bue 1847) zeigten. Dan bot ihm einen Beichtvater an, ex aber wies 
ihn zurück und betete das Miferere und andere Tirchliche Gebete. Als er fchon 
an den Pfahl gebunden war, bot ihm ber Churfürf von ber Pfalz zum lebten 
Mol Verzeibung an. Hus beharrte und der Holzſtoß wurde num angezündet. 
Nach den Berichten feiner Freunde betete und fang Hus, bis die Flamme feine 
Stimme und ihn felber erſtickte, was fehr bald gefhah, fo daß fein Todesfampf 
zur wenige Augenblicke dauerte. Daß er auf Luther prophezeiend ausgernfen 
Gabe: hodie anserem uritis, sed ex meis cineribus nasoetur cygnus, quem non 
assare poteritis, ift den Zeitgenoffen ganz unbefannt, und diefe Sage fcheint erft 
zu Luthers Zeiten entflanden zu fein. (Palacky, a. a. O. 5.367. GBiefeler, 
Kirchengeſch. Bd. II. Abth. IV. S. 417.) Nah der Reformation wurden auch 
Münzen auf diefe angeblihe Prophezeiung Huſens geprägt. Um aber ben Huſi⸗ 
ten feine Reliquien ihres Meiſters zu überlaffen, wurben alle feine Kleider und 
Alles, was er trug, gleichfalls verbrannt und die Wiche in den Rhein geworfen, 
(Reichenthal, fol. 24b. 214. 215. V. d. Hardt, T. IV. p. 448 sq.) Was ba- 
zum in Conſtanz jetzt noch von ſolchen Dingen gezeigt wird, iſt durchaus unächt. 
— Daß Hns nach feiner Meinung bas Gute wollte, laͤugnen wir nicht, denn ein 
Betrüger ſtirbt nicht den Tod Huſens. Aber eben fo gewiß ift, daß feine Ber- 
befferungsverfuhe die Grundlagen nit nur des Tirchlichen, fondern aud des 
bürgerlich focialen Lebens umzuſtürzen drohten, und Kaiſer Sigismund hat nur 
die Wahrheit geſprochen, wenn er fagte, es habe nie einen gefährlicheren Reber 
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Eonflanzer war, Billigung feiner vermeintlich reformatoriſchen Beftrebungen er⸗ 
hofft. Allein fo fehr die Eonflanzer im Punct der Disciplin reformatoriſch ver⸗ 
fuhren, ſo ſtreng hielten ſie dagegen das alte Dogma feſt, und die Sätze Huſens 
erſchienen gerade ben Aufgeklaͤrteſten, wie Gerſon, als grobe, nicht zu duldende 
Härefien. Dazu kam, daß Hus gerade dem Hauptzwecke der Eonflanzer Synobe 
wiberfirebte, Sie Batte fih verfammelt, um ber Kirche den lang entbehrten Frie⸗ 
ben wieder zu geben, aber eben darum mußte Hus, deſſen Grundſätze den Kir⸗ 
chenfrieden auf's Neue vernichteten, auf's Schärffle gerichtet werben. Wer den 
Kirchenfrieden zu flören fuchte, wurbe in Conflanz mit dem Tode bebroßt, ja ſo⸗ 
gar für den Papft brachte ver fonft fo erleuchtete Gerfon in dieſem Fall Todes- 
firafe in Antrag, und Biele fürchteten wirklich für das Leben beffelben (Gerson, 
Opp. ed. Paris. 1606. de auferibilitate Papae, p. 160 und de modis uniendi etc. 
bei V. d. Hardt, T.I.P. V. p.106.). Hatte wohl Yus hier Milveres zu erwar- 
ten? — Was die Frage nah dem Geleitsbrief anlangt, fo fahen wir ſchon 
oben, daß Sigismund damit nichts Weiteres reverſiren wollte, als daß Hus un⸗ 
gefährdet nach Eonftanz reifen dürfe und bort zu einem ruhigen nnd öffentlichen 
Berhör vor feinem orbentlihen Richter, dem Eoncil, zugelaffen werde. Deßhalb 
batte Sigismund Bedenken, ob die Verhaftung Hufens vor dem Verhör nicht 
bem Geleitsbrief zuwider fei; daß aber Hus nach Der Ucherweifung bartnädiger 
Ketzerei beftraft werben müfle, darüber hatte Sigismund Feine Bedenken, und 
das anerkannte er keineswegs als Verlegung feines Geleitsbriefs, fo wenig, daß 
er, wie wir fahen, die Synode ſelbſt dazu aufforderte und es Hufen in's Ange» 
fiht erklärte. Auch die huſitiſchen Abeligen betrachteten die Sache nicht anders. 
Sie Hagten über die Gefangennehmung Hufens vor feiner Ueberweifung, fagten 
aber dabei ausdrüdlich, fie wollen nicht Straflofigfeit für ihn (nec voro Cupimus, 
ut conviolus, falsaque doctrina ipsi ostensa, impunitus abeat. V. d. Hardt, T. IV, 
p. 33). Selbſt in dem bittern und leidenſchaftlichen Schreiben, welches der huſi⸗ 
tiſche Adel nach Huſens Hinrichtung an die Synode erließ, wird einer Verletzung 
des Geleitsbriefs mit keiner Sylbe gedacht (V. d. Hardt, I. c. p. 495 5q.). Auch 
Hus felbft endlich betrachtete die Sache fo. Vor feiner Abreife nach Conflanz er- 
Härte er in den oben berührten öffentlichen Anfchlägen: si me de errore aliquo 
convicerit, et me aliena a fide doouisse prubaverit, non recusabo quascunque hae- 
relici poenas ferre. Und als ihm Sigismund, wie wir fahen, erflärte: „wenn 
Jemand auf feiner Ketzerei hartnäckig beftehe, fo fei er der Erfle, der ihn zum 
Sceiterhaufen führe,“ da proteflirte Hus nicht im Geringften gegen diefe Auf- 
faffung des Geleitsbriefs. Im Widerfpruch Hiemit flünde es, wenn Hus bei fei- 
ner Berurtheilung den Kaifer wirklich mit vorwurfsvollem Blicke angeſchaut und 
zum Erröthen gebracht hätte. Aber für's Erfte ift diefe Sache nicht fiher, und 
würbe, wenn fie es auch wäre, nur beweifen, daß Hus fpäter, als ihm Gefahr 
drohte, den Geleitsbrief parteiifch exegefirte. Dieß that er auch wirklich in ei- 
nem Briefe an feine Freunde, worin er behauptet, Sigismund hätte fagen follen: 
„ſehet, ich habe ihm einen Geleitsbrief gegeben, wenn er ſich alfo der Entfchei- 
dung des Eoncils nicht unterwerfen will, fo werde ich ihn dem böhmifchen Könige 
mit dem Urtheil des Concils zurüdichiden, auf daß er fammt feinem Elerus ihn 
richte” (Epist. 33.). Hus meint alfo, die große Synode hätte nur ein Outachten 
über ihn abgeben, dagegen ber böhmiſche König und Clerus das Urtheil Tprechen 
follen. Allein das hieße vom höchſten Gericht an das niebere appelliven. (Ueber 
den Geleitsbrief vgl. Hiftor.-polit, Blätter, Bd. IV. ©, 402 ff. Dür, Nico⸗ 
laus von Cuſa, Bd. L ©. 51 ff.) — Endlich wird der Synode (die übrigens da- 
mals, weil al’ dieß vor der Wahl Martins V. geſchah, noch nicht ocumeniſch 
war) ber Vorwurf gemacht, fie babe den Beſchluß erlaſſen, daß einem Ketzer 
Feine Treue zu halten fei. Gieſeler (Kircheng. Bd. II. Abth. IV. ©. 417 ff.) 
eitirt dafür zwei Actenflüde ber Synode. Allein das erfle hat er verſtümmelt 
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und ben Sa weggelaflen: „wer den Geleitsbrief ausgeftellt, müffe zu feiner 
Bollziehung alles Mögliche thun.“ Das zweite Decret aber, auf das fih Gie⸗ 
feler fügen will, ift gar Fein Decret der Synobe, fondern wohl nur ein Entwurf, 
den ein einzelnes Mitglied einbrachte, der aber nicht angenommen wurde, wie 
denn folder Entwürfe und Skizzen zu Decreten mehrere in den Acten vorkom⸗ 
men (dgl. Hifl.-polit. Blätter, a. a. DO. S. 423). — Der Erfle, der die 
Schriften Hufens herauszugeben begann, war Ulrih von Hutten. Eine voll= 
ſtändige Sammlung berfelben aber erfchien erſt fpäter, im 3. 1558, zu Nürnberg 
in zwei Foliobanden unter dem Xitel: Historia et monumenta Jo. Huss atque Hie- 
ron. Pragensis. Eine neue vermehrte Auflage davon erſchien 1715. Da die Lite» 
ratur über Hus großentheils dieſelbe ift, wie bie über das Couſtanzer Eoncil, fo 
vgl. den Art. über letzteres. Außerdem iſt nebfl den von uns im Verlaufe ge- 
nannten Werfen no anzuführen: Cappenberg (Prof. in Münfter), utrum 
Hussii doctrina fuerit haeretica et merito ab ecclesia cath. anathemate proscripta, 
nec ne? Monast. 1834. Cochlaeus, hist. Hussitarum; Mogunt. 1549. Pelzel, 
Geſch. des K. Wenzel. Prag 1738. 2 Bde. Zitte, Lebensbefchreibung des M. 
3. Quß. Prag 1789. 4. Neander, Züge aus dem Leben bes h. Joh. Huß, in 
„Meine Gelegenheitsſchriften“, S. 217 ff. Zürn, 3. Huß auf dem Eoncilio zu 
Coftnig. Rpzg. 1836. Bonnechose;, les Reformateurs avant la reforme, Jean Hus 
et le Concile de Constance, Paris 1835. Bayerle, Joh. Huß und das Conci-⸗ 
lium zu Koſtnitz. 1842. Mitowec, Briefe des 3. Hus, gefchrieben zu Eonftanz, 
aus dem böhm. Urtert. Leipzig 1849, Auf Tänfhung des Publicums berechnet 
iſt die „Kurze Tobesgefhhichte des Joh. Huß,“ befchrieben von dem Augenzeugen 
Pogins Florentinus. Herausgegeben von J. G. Munder. Stuttgart 1848. 
Der berühmte Gelehrte Pogius hat wohl über ven Tod des Hieronymus von 
Prag (ſ. d. 9), keineswegs aber über den Tod Huſens uns einen Brief ober 
Bericht hinterlaſſen. Vgl. Neue Sion 1848. Nr. 142. [Hefele.] 
SDufiten und Sufitenkriege. An dem Scheiterhaufen Hufens entzünbete 
ſich die Fackel bintiger Religions - und Bürgerfriege. Sobald die Nachricht von 
Huſens Tod nach Böhmen und Mähren kann, entftand bier eine heftige Gaͤhrung 
und ber grimmigfte Haß der Hufitiich Gefinnten gegen bie Anhänger bes Con⸗ 
cils, namentlich gegen Elerus und Mönche, trat offen hervor. Faſt die ganze 
tſchechiſche Bevölkerung fah Hufens Sache als bie ihrige anz in Prag ſelbſt tobten 
bald wilde Aufitände des Volks, die Däufer der Gegner Hufens wurden verwü«- 
et, viele Geiſtliche mißhandelt, fogar getöbtet, der erzbifchöfliche Palaſt förmlich 
belagert und kaum noch konnte der Erzbifchof Courad von Vechta dem Tode ent- 
fliehen. Nicht beffer ging e8 dem Elerus auf dem Lande, wo die Hufitifch gefinn- 
ten Barone die Pfarrer gewaltfam verjagten und ihre Stellen an Huſiten verga- 
ben. Die Hufitiihen Priefter aber führten zu Prag und anderwärts den Laien⸗ 
kelch beim Abenpmahl ein, und es war dieß um fo bedeutender, als das Hufitentyum 
nunmehr au bem Kelche fein Symbolum und einen ſichtbaren Einigungspunct er⸗ 
hielt. Der Hufitifche Abel, die erften Staatsbeamten Böhmens und Mährens an 
der Spitze, fäumte nicht, auf einem Landtage zu Prag am 2. Sept. 1415 ein. 
heftiges Schreiben an das Eonflanzer Eoncil voll Vorwürfe über die Berurthei- 
Inug Huſens zu befchließen, das fofort von 452 Baronen und Herrn geflegelt, 
nad Eonftanz gefchickt wurde. Auf demfelben Landtag ſchloß der böhmiſche und 
mährifhe Adel auch ein Bündniß, um gemeinfchaftlih aus ihren Gütern bie 
Freiheit dee Prebigt zu vertheibigen, ungerechten Bannfprüchen zu widerſtehen, 
der bifhöflihen Gewalt, nur wenn fie ber HI. Schrift gemäß verfahre, Folge zu 
leiſten und in Allem die Ausſprüche der Prager Univerfität (die man alfo über 
bas Concil fehte) zu beobachten. Und al’ dieß ließ König Wenzel ruhig gefche- 
hen, aus Haß gegen feinen Bruder, den römischen König Sigismund und gegen 
die Synode; feine Gemahlin, die Königin Sophia aber, fland ganz offen auf ber. 
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huſitiſchen Seite. Im Gegenſatz zum huſitiſchen Bunde bildete ſich im October 
1415 ein katholiſcher, zwar nicht aus ſo vielen, aber ebenfalls hochangeſehenen 
Edelleuten beſtehend. Sie verpflichteten ſich, dem König, der Kirche und dem 
Coneil tren zu fein. Auch der Erzbiſchof von Prag und ſpaͤter König Wenzel 
ſelbſt traten diefem Bunde bei, aber ohne Energie. Unterbefien hatte das Eon- 
eil die Böhmen von der Berurtheilung Onfens officiell in Kenutniß gefeht und 
Sedermann vor feiner Irrlehre gewarnt, Später ſchickte es den Biſchof Zohan 
von Leitomysl als Legaten nach Böhmen; derſelbe war aber wegen feines An- 
theils an Huſens Berurtheilung fo verhaßt, daß er ſich nirgends öffentlich zeigen 
durfte. Auch hatten die hufitifchen Ritter feine Güter geplündert und feine Beam- 
ten verjagt. Außerdem mußte er fehen, wie weder ber König noch der Erzbifchof, 
noch der Biſchof von Olmätz, wozu damals ganz Mähren gehörte, eine Energie 
gegen die Hufiten entwidelten. Beſſer befriebigten ihn der Oeneralvicar und das 
Domcapitel zu Prag, welhe dem Umfichgreifen der utraquiſtiſchen Commu- 
nion zu fleuern verfuchten, und die Stabt Prag, weil bie Häupter ber Hufiten, na⸗ 
mentlih Johann von Sefenic dort wohnten, mit bem Interdicte belegten. Nur 
ber Wysehrade blieb davon ausgenommen. Natürlich wurde jedoch dieß Edict 
nur von ben Fatholifchen, nicht aber von den vielen bereits vorhandenen huſiti⸗ 
fen Pfarrern vollzogen. — Mit dem Beginn bes Yahres 1416 beſchloß das 
Conſtanzer Eoncil, noch Fräftiger als bisher der drohenden Härefie gegenüber zu 
treten und Ind am 20. Februar jene 452 Barone als suspecti de fide vor Ge⸗ 
richt. Außerdem follten die Bifchöfe von Prag und Olmütz wegen ihrer Läffig- 
Seit in Unterſuchung gezogen werben, aber auf Vorſtellungen Sigismunds flanb 
die Synode wieder davon ab. Nach einiger Zeit flarb ber Biſchof von Olmüt 
und Wenzel vergab feine Stelle an den Canonicus Ales; das Eoncil aber ver- 
warf diefe Wahl und ernannte am 14. Dec, 1416 den Bifchof von Leitomyslzum 
Adminifirator von Olmütz. Da jedoch Wenzel feinen Schügling mit Waffenge- 
walt im Befige erhielt, ja ihm fogar auch das Bisthum Leitomysl, nach Berja- 
gung Johann's, übertrug, glaubte die Synode auch gegen Wenzel und bie Kö⸗ 
nigin Sophia wegen Begünfligung des Hufitismus den Proceß einleiten zu follen, 
and abermals war 26 nur Sigismund, bem zu Liebe man wieder davon abfland. 
— Bie gewöhnlich jede Secte bald in mehrere kleinere zerfällt, fo war es au 
bei den Hufiten. Schon frühe zeigten ſich unter ihnen zwei verfihiebene Richtun⸗ 
gen, deren eine, bie gemäßigtere, ihren Mittelpunct zu Prag; bie andere, 
eraltirtere, ihren Herb in dem Städtchen Auſtin (nachmals Tabor) hatte, in 
defien Nähe ehemals Hus im Exil gelebt Hatte. Nicht wenig wurbe biefe Partei 
noch durch die Hinrichtung des Hieronymus von Prag (f. d. 9.) gefteigert. 
Au der Spite der Prager Partei fland die Univerfität, namentlich ihre Lehrer 
Jeſenie, Jacobellus (f. d. A), Chrifann von Prachatie, Johann 
Cardinalis von Reinftein u. A. Diefe verfuchten e8 wiederholt, die andere 
Partei von weiteren Abweichungen vom Kirchenglauben, 3. B. von ber Berwer- 
fung des Fegfeuers, des Gebets für die Berfiorbenen, der Oeiligenverehrung, 
ber Geremonien 2c. abzuhalten. Daneben empfahl aber die Univerfität am 10. 
März 1417 allen Ehriften die Communion unter beiden Geftalten, mit dem Be⸗ 
merlen, e6 werbe zwar unter jeber Geftalt der ganze Chriſtus empfangen, ba 
aber das Sarrament urfprünglich unter zwei Geſtalten eingefeßt und in ber dl- 
teften Kirche ebenfo ausgetheilt worben fei, fo müffe dieß Verfahren für das rich- 
tigere erflärt werben, und bie Böhmen follten fich darin nicht irre machen laſſen, 
felbf wenn ein Engel vom Himmel fie eines andern belehren wollte, In Folge 
biefer Erklärung faßte der Utraquismus (d. i. die Sommunion unter beiben 
Geftalten, sub utraque sc. specie) vollende recht feſte Wurzeln in Böhmen und 
Mähren und faft alle Pfarrer, welche ben Kelch nicht reichen wollten, wurben 
vertrieben. Das Conſtanzer Eoncil aber verbot jetzt, an der Univerfität Prag zu 
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ftudiren und ließ dur Gerſon und ben ehemaligen Prager Profeſſor Mauritius 
Rwacka Streitſchriften gegen die utraquiftifchen Behauptungen abfaflen. Als bald 
Darauf das Ende der Synode herannahte, erließ ſowohl fie, ale der zu Conſtanz 
gewählte Papfi Martin V. im Februar 1418 mehrere Bullen und Briefe, worin 
bie Böhmen und Mähren zur Rüdfehr in den Schooß ber Kirche ermahnt, bie 
Dartnädigen mit dem Banne belegt, und alle geiftlihen und weltlichen Obrig⸗ 
feiten aufgefordert wurden, mit Strafen gegen bie Häretifer einzufchreiten. Daß 
legteres nothwendig fei, hatte ſchon ein Jahr zuvor ber berühmte Gerfon aus- 
drücklich behauptet, — Bald nad der Auflöfung ber Conſtanzer Synobe ſchickte 
Martin V. den Cardinal Johann Dominici, einen ansgezeichneten Mann, als 
Legaten nah Böhmen, zur Ausrottung ber Därefie. Aber das zweideutige Be— 
nehmen Wenzels hinderte ihn an jeber Fräftigen Thätigleit, und erſt nachdem 
Sigismund im Einverfländnig mit bem Legaten mit einem Kreuzzug ber ganzen 
Chriftenpeit gegen Böhmen drohte, ergriff Wenzel endlich im Anfange 1419 ei- 
nige Maßregeln gegen bie Huſiten. Jeſenie wurde aus Prag vertrieben und bie 
katholiſchen Pfarrer wieder eingefept. Dieß erregte am 25. Febr. 1419 einen 
Aufftand zu Prag, und um ihn zu bampfen, räumte jet Wenzel den Utraquiſten 
drei Kirchen dafelbit ein. Aber nicht zufrieden damit nahmen fie noch mehrere 
Kirchen und Schulen mit Gewalt, und e8 Fam zwifchen ihnen und ben Kirchlichen 
zu bintigen Auftritten. — Um biefe Zeit wurde Nicolaus von Piſtna, Zönig- 
Iiher Burggraf auf Huſinee, daher felbft Hufinec genannt, bisher ein Günft- 
Iing Wenzels, vom Hofe verbannt, weil er an ber Spibe eines bewaffneten Hau⸗ 
fens noch mehr Kirchen für die Utraquiften verlangt hatte. Aehnlich ging es dem 
berüdtigten Johann Zizka oder Zisfa von Troenow. Er flammte aus ei- 
ner armen adeligen Kamilie Böhmens, war von jugend auf vol Haß gegen ben 
Clerus, hatte fih in verfchiedenen Kriegen ansgezeichnet und in einer Schlacht 
ein Auge verloren. Jet im Frühjahr 1419 bewaffnete er die Bürger von Prag, 
trotz Wenzels Verbot, und fehte diefen dadurch fo in Furcht, daß er auf die Fe⸗ 
lung Wenzelftein floh. Aber auch Zizka verließ nun Prag und wurde von nun 
an der beftigfte Demagnge. Um biefelbe Zeit fiebelten fig auch die aus Auflin 
vertriebenen huſitiſchen Geiftlichen in der Nahe davon anf einem Hügel an, bau⸗ 
ten fih Hier Zelte (Sommer 1419) und hielten da dem ſchaarenweis herbeiftrd- 
menden Lanbyolfe utraquiftifchen Gottesdienſt. Den Ort ſelbſt nannten fie Berg 
Tabor, indem fie überhaupt gerne, wie fpäter bie Puritaner in England, bib⸗ 
liſche Namen und biblifche Ausdrücke liebten. Auf Verauflaltung des Herrn von 
Huſiner famen hier am 22. Juli 1419 über 42,000 Perfonen zufammen, theils 
zu einem Kufitiichen Gottesdienſt, theils zu gegenfeitiger Beſprechung und Er⸗ 
munterung für die Sache bes „heiligen Kelches.“ Gleich darauf entfiand in Prag 
ſelbſt ein heftiger Aufruhr. Der huſitiſche Prediger bei Maria-Schnee, ein ent- 
fprungener Prämonftratenfer, Johann von Selan, hatte ſchon feit Tängerer 
Zeit in feinen Predigten das Volk aufgewiegelt. Am Sonntag ben 30. Juli 1419 
veranftaltete er nun mit feinen Bläubigen eine Proceffion unter Bortragung des 
Kelches. Als fie an das Rathhaus ber Neuſtadt famen, wurbe ber Umzug dur 
die Rathsdiener angehalten; große Verwirrung entfland, und als fih plögli 
noch die Nachricht verbreitete, es fei vom Rathhaus herab auf ben kelchtragenden 
Ermönd ein Stein geworfen worden, ba flürzten die Sanatifirten, von Zizka ge⸗ 
führt, in das Gebäude hinein und warfen fieben Rathsheren, die fi nicht hatten 
flüchten können, zu den Fenftern hinaus. Sie wurben unten vom Bolle mit 
Spießen aufgefangen und vollends ermordet, Ganz Prag wurde jest vom Auf- 
ruhr angeſteckt und alle Pläge von den Rebellen mit Barricaden verfehen; König 
Wenzel aber gerieth hierüber in folden Zorn, daß ihn ein Schlagfluß berührte 
und er am 16. Auguft 1419 farb, Sein Tod gab das Zeichen zu noch größerer 
Empörung, fo daß die Leiche nicht einmal feierlich beerbigt werben Fonnte, Die 
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nichtutraquiſtiſchen Kirchen und Klöfter wurben verwüſtet, die hl. Gefäße entweiht, 
Priefter und Mönde mißhandelt, manche ermordet. Um auch das übrige Land 
in den Aufftand zu verwideln, hielt Zizla am 29. September 1419 eine Reichs⸗ 
verfammlung von Abgeorbneten aller Gegenden Böhmens und zog darauf wie ein 
Zürft in Prag ein, Im Namen Sigismunds, ber nunmehr ber rechimäßige König 
von Böhmen war, aber wegen eines Türfenfrieges nicht fogleich perſonlich er- 
fcheinen konnte, führte einftweilen feine Schwägerin, bie verwittwete Königin 
Sophia, die Zügel der Regierung. Sie hatte jedoch zu wenig Truppen und 
mußte zufehen, wie Hufinec und Zizka ihren Anhang immer vermehrten und den 
Berg Tabor zu einer uneinnehmbaren Feftung umgeflalteten. Bon dba an entfland 
der Name Taboriten. — Bisher hatte fich der Hufitifch gefinnte Adel noch nicht 
gegen Sigismund erflärt, aber jet im October 1419 geſchah auch dieß, und ale 
die Königin Waffengewalt gegen die Meuterer gebrauchen wollte, kam es zu ei- 
ner fürmlihen Schlacht zwifchen den Truppen der Königin und ben Schaaren ber 
Hufiten, wobei ſich beide Theile gegenfeitig ungeheuren Schaden zufügten. Achn- 
liche Auftritte ereigneten fih bald auch in anderen böhmifchen Städten. Erſt im 
December 1419 Eonnte Sigismund, nachdem er die Grenze Ungarns gegen bie 
Türken gefichert, nach Brünn in Mähren zu einem Reichstage kommen. Auch 
der böhmifche Adel und die Abgeordneten der Städte waren dazu berufen, und 
fie famen mit ihren Prieſtern, den feften Entſchluß, bei ihrer Religion verharren 
zu wollen, zur Schau tragend. Jedoch Teifleten fie gegen Sigismund ben Eid 
der Huldigung nebft Abbitte wegen des zu Prag Gefchehenen. Sigismund ließ 
fie Hart an, befahl Abtragung der Barricaden und entfebte bie Huſiten ihrer 
Aemter. rag fügte fih und die Hufiten waren für den Augenblid muthlos, aber 
Sigismund nahm dennoch Anftand, fogleih nah Böhmen zu ziehen, denn er 
wollte nicht bloß als König anerkannt werben, fondern zugleich auch bafelbft ven 
Hufitismus unterbrüden, und zu leßterem war fein Deer noch zu Hein. Er ver- 
ſuchte darum zuerft in anderen Theilen feines Reiches, in Mähren, Schlefien und 
der Laufig feine Macht zu verftärken, bier den Hufitismus anszurotten und ein 
großes Heer zu fammeln. Zu gleicher Zeit verfündete der päpftliche Legat im 
März 1420 die Kreuzbulle Martins V. gegen die Hufiten. Das fchnelle Umfich- 
greifen der Härefie nicht nur in Böhmen und Mähren, fondern auch in Oeſtreich, 
Ungarn, Polen, Preußen und vielen Städten Teutfchlande, verbunden mit Em- 
pörungen gegen die Obrigkeiten, fchien einen Kreuzzug zu rechtfertigen. In Böh⸗ 
men felbft gewann bie eraltirte Partei unter Huſinee und Zizfa immer mehr die 
Dberhand über das gemäßigtere Prag, ja fie drohten fogar dieſer und andern 
Städten wegen der Anerkennung Sigismunds mit Zerflörung, ſchloſſen einen gro- 
Ben Bund zur Berwerfung bes rechtmäßigen Königs, machten Streifzüge im 
Lande, eroberten mehrere Burgen, zerftörten viele Klöfter und fchlugen mehrere 
Abtheilungen ber koͤniglichen Truppen. Nach einiger Zeit, als Sigismund ein 
größeres Heer gefammelt hatte, griffen fogar auch die gemäßigteren Prager wie- 
der zu den Waffen und nahmen im Mai 1420 die Hilfe der Drebiten, d. i. 
jener Hufiten an, welde fi auf dem Berge Dreb bei Trzebechowitz zu verfam- 
meln pflegten. Ya fogar von ben ihnen felbft fehr verhaßten Taboriten Ließen 
fie fich jegt wieder unterflügen. Der größere Theil von Prag war jegt im Auf- 
fand, der Wysehrade dagegen und das Schloß auf der Kleinfeite waren in ben 
Händen der Föniglihen Truppen. Jetzt im Mai 1420 war endlich auch Sigis- 
mund mit 50,000 Dann in Böhmen eingedrungen, vereinigte ſich fofort mit dem 
teutihen SKreugbeer, das gegen 100,000 Mann zählte, und rüdte nun Ende 
Juni gegen Prag. Die Hufiten hatten ihm faum die Hälfte entgegen zu flellen, 
aber gegen den äußeren Feind waren fie alle einig und begeiftert, unter den lö- 
niglihen Truppen bagegen herrfchte Uneinigleit und fogar Verrath, namentlich 
von Seite böhmifcher Ritter. Sp mißlang denn fihon der erfie Hauptangriff des 
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Königs auf ven Witlowberg, welchen Zizka befest hatte, und ber von nun an 
Zizfaberg hieß, Auf dieß Hin unterhandelte Sigismund wieder mit ber gemä- 
Bigteren Partei, wie er benn immer von einem Plane zum andern überfprang, 
vom Schwerte zur Diplomatie und von diefer wieder zum Schwerte. Die Pra- 

er verlangten vier Puncte, daß 1) ihre Prediger frei und ungehindert 
im ganzen Rönigreihe predigen, 2) alle Chriſten pas Abendmahl 
unter beiden Öeflalten empfangen, 3) die Prieſter feine Güter be- 
ſitzen bürften, und 4) alle Todſünden geftraft werden müßten. Diefe 
vier Puncte bildeten von nun an bas Glaubensbelenntniß der gemäßigteren Bars 
tet, die Verhandlungen darüber aber (mit Sigismund) führten natürlich zu Fei- 
nem Ziele, dagegen brach am 19. Juli im Eöniglichen Lager ein heftiger Brand 
aus, der bie meiften Zelte und Geräthichaften zerflörte, fo daß die Belagerung 
nicht mehr wohl fortgefeht werben konnte. Zudem waren Truppenabtheilungen 
Sigismunds, befonders die teutſchen, unzufrieden, nahezu meuterifch geworben 
und verlangten Entlaffung. Sigismund ließ ſich deßhalb in aller Eile am 28, 
Juli 1420 in der Metropolitanfirche auf dem Wysehrade, aber unter dem Spotte 
der Hufiten, zum Könige Frönen, griff dann zur Bezahlung feiner Truppen ſelbſt 
die Kirchen- und Reichskleinodien an, entließ jetzt die Teutſchen und zog ſich mit 
dem übrigen Heere nach Kuttenberg. Auf dieß Hin verwüfteten bie Taboriten in 
Prag vollends alle Klöfter, und zogen dann im Auguft, eine Beſatzung auf dem 
Witlow zurüdlaffend, wieder aus, um bie gleiche Verwüſtung auch in andere 
Theile Böhmens zu tragen. Beſonders verbrannten fie jebt das Kloſter Königs⸗ 
ſal, erbrachen die dortigen Königsgräber und zerfireuten die Gebeine, auch bie 
des Fürzlich verflorbenen Wenzel, Befonders ſchlimm erging es überall, wo 
Zizka hinfam, den Mönchen, und vielen derſelben ſchlug er eigenhändig mit ſei⸗ 
nem Streittolben den Schädel gerade an der Stelle ein, wo die Tonfur war; 
denn diefe galt ihm vornweg als Zeichen der Todſünde. Aber au die gemäßig- 
teren Prager benügten Sigismunds Abwefenheit, um den Wysehrade zu erflür- 
men, was ihnen auch am 2. Nov. 1420 gelang. Sie zerflörten den königlichen 
Palaſt, alle Kirchen und Häufer dieſes Stadttheils, und als Sigismund dafür 
einige huſitiſche Dörfer in Brand ſtecken ließ, vergalt dieß Zizka fogleich wieder 
doppelt und Tieß durch feine Taboriten, in drei Haufen, ganz Böhmen durch⸗ 
fhwärmen. Am 24. Nov. 1420 fofort verfammelten fich die Häupter aller huſi⸗ 
tiſchen Parteien zu Prag und zankten fih Hier zuerſt über ihre veligiöfen Diffe- 
renzen; namentlich wollten die Taboriten alle prieflerlihen Gewänber abgefchafft 
wiſſen. Einig dagegen waren fie in der Erklärung, daß das Haus Quremburg, 
fomit Sigismund, aufgehört habe, über Böhmen zu regieren. Wer aber jept 
bie Krone erhalten folle, war wieder ein Streitpunct. Viele Taboriten wollten 
ihren Qufinec zum Rönig, die Prager dagegen wollten die Krone dem Fönig 
Wladislaw von Polen antragen. Erzürnt ritt Huſinee davon, brach aber ein 
Bein und flarb in Kolge davon ſchon nach wenigen Tagen. Bon nun an war 
Zizfa der erſte und alleinregierende Führer der Taboriten, unter dem ſelbſt ge⸗ 
wählten Titel Johann Zizka vom Keld, Hauptmann der Taboriten 
in der Hoffnung Gottes, — Während und nach der genannten Verfammlung 
wurden bie verberblichen Streifzüge der Hufiten eifrig fortgefegt. Ein neuer 
Verſuch Sigismunds, ihnen Widerſtand zu leiten, mißlang, und immer mehr 
Städte und Schlöffer mußten fi den Hufiten ergeben. Auch der letzte fefte Punet, 
den der König noch in Prag hatte, das Schloß auf der Kleinfeite, mußte fi 
jeßt den Qufiten ergeben, und mit Ausnahme einiger Feftungen am Erzgebirge, 
war nunmehr (Sommer 1421) ganz Böhmen von Sigismund abgefallen. Zu⸗ 
glei wurbe aber auch die veligiöfe Uneinigfeit unter ben Huflten immer größer 
und bie Eraltabos kamen anf bie verrüdteften Anſichten, 3. DB. wer bie freien 
Künfte fludire, fündige gegen das Evangelium, die Tradition fei ein Wert des 
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Untichriſts ıc. Ja, einer ihrer Priefter, Martin Loquis aus Mähren, ver- 
band damit noch allerlei chiliaſtiſche und manihälfche Schwärmereien, lehrte, daß 
die ganze Welt bis auf fünf Städte naͤchſtens untergehen werbe; in biefen fünf 
Städten aber würben alle Gläubigen yerfammelt die Ankunft Chriſti zum Gerichte 
erwarten, und ein parabiefifcher Zuftand ohne aͤnßeres Kirchthum, ohne Sacra- 
mente und Obrigfeit werde eintreten. Selbfl der berühmte huſitiſche Priefter 
Coranda und viele Andere traten auf diefe Seite und die verrufene Secte ver 
Adamiten (f. d. A.) entfland, welde das Tragen ber Kleider für fündhaft er- 
Härten, in Weibergemeinſchaft lebten und felbft gegen bie andern Huflten allerlei 
Gewaltthaten fih erlaubten. Zizka, welcher bie religtöfe Einigkeit der polstifchen 
Galber wollte, verfolgte die Adamiten auf's Grauſamſte und vertilgte fie im Lanfe 
Des Jahres 1421 beinahe gänzlich. Völlig gingen fie jedoch niemals unter, und 
eigten fich nicht nur wieder unter Kaiſer Joſeph II., fondern fogar noch im J. 1848 
a fünf Dorfihaften des Chrudiner Kreiſes. — Als Zizka ſolchen Eifer für die 4 
Artikel an den Tag legte, gingen immer mehr Adelige, zuletzt fogar ber Erzbi⸗ 
ſchof Conrad von Prag, zum Hufltismus über, und auf einem großen Landtage 
zu Czaslau wurden nun bie vier Artilel zum Landesgeſez für Böhmen und Mäp- 
ven erhoben. Auf einem zweiten Landtage wurbe bie Krone, nachdem fie der Po⸗ 
lenkönig ausgefchlagen, feinem Better, dem Großfürſten Wit old von Lithanen, 
angetragen. Um diefe Zeit verlor Zizfa bei ber Belagerung von Raby fein noch 
einziges Auge und erblindete nun gänzlich; eben als das zweite große Kreuzheer, 
Durch des Papſtes Aufruf in Teutfchland gefammelt, im September 1421, 100,000 
Mann flark, in Böhmen einbrach. Zu gleicher Zeit Hätte Sigismund von Un⸗ 
garn her eindringen follen; aber er fam wie haͤnfig zu fpät. So ging ber gün- 
flige Augenblick vorüber, Zizka konnte fich wieder rüften, bie Teutfchen aber wur- 
den unwillig, thaten nichts, außer daß fie Saatz belagerten, und zogen, wie 
Zizka, auch ale blind noch ein Schreden, herannahte, mit Schimpf und Schande 
wieder ab. Im November 1421 Fam endlih auch Sigismund mit ebenfalls nahe» 
zu 100,000 Mann und eroberte zuerfl wieder Mähren. Dann z0g er nad Boͤh⸗ 
men und war fchon nahe daran den Zizka, den er bei Kuttenberg umzingelt, zu 
erbrüden. Diefer entlam jedoch durch ungewöhnlihe Schlanpeit, verflärkte fi 
eilends umb verbreitete nun wieder folden Schreden, daß das köonigliche Heer 
ihm gar nicht mehr Stand halten wollte und Sigismund ſich wieder mit großen 
Berluften, namentlich bei Deutfchbrod, zurücdziehen mußte. Wiederum hatten 
beide Theile ſchreckliche Grauſamkeiten geübt. Sobald aber die äußere Gefahr 
vorüber war, kam bie innere Uneinigfeit unter ben Hufiten wieder flärfer zum 
Borfchein, und namentlih wurde Prag felbft einige Zeit Iang von bem bereits 
erwähnten Exmönch Johann von Selau tyrannifirt, bis ſich der Magiftrat endlich 
ermannte und ben Fanatifer im März 1422 enthaupten ließ. Dieß veranlafte 
jedoch wieder ſchreckliche Pobelaufſtände. Um biefelbe Zeit nahm Witold von Li—⸗ 
thauen bie böhmifche Krone an und ſchickte feinen Better, den Prinzen Sigmund 
Koribut, ale Reichsverweſer nah Böhmen. Die gemäßigten Prager waren für 
ihn, Zizfa aber blieb ihm abgeneigt und wollte feinen über fih dulden; ja es 
kam zu blutigen Händeln beider Parteien und Zizka drohte mit einem formlichen 
Kriege gegeu die Prager. Zudem war auf dem tentfhen Reichſstage zu Rürn- 
berg (1422) ein neuer großer Kreuzzug gegen Böhmen befchloffen worden. Der- 
felbe Fam zwar nicht zu Stande, weil die teutfhen Färften mit der Unthätigfeit 
Gigismunds hoͤchſt unzufrieden waren; bagegen traf Ießterer jet für fi eine 
Ausgleihung mit den Fagellonen (d. i. dem König von Bolen und Witold von 
Lithauen), und in Folge hievon wurbe Koribut im Frühjahr 1423 wieder aus 
Böhmen zurüdgernfen. Auf dieß brach hier ber Krieg Zizka's gegen die Prager 
and den Adel aus, viele Schlachten wurden geſchlagen und beide Parteien der 
Dufiten raßten gegen einander mit unerhörter Wuth. In ber höchften Noth rie- 
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fen die Prager wieder den Prinzen Koribut herbei und diefer nahm jet gegen 
den Willen feiner Bettern den Titel eines Königs von Böhmen an. Seine Partei 
aber wurde jetzt fo ſtark, daß Zizka erliegen zu müffen ſchien; allein Talent und 
Lift reiteten ihn immer, ja er erfocht wieder glänzende Siege und traf bereits 
Anftalten, Prag zu zerflören. Da bewirkte ver höchſt angefehene huſitiſche Theo⸗ 
loge Johann Rokyczana, den bie Prager zu Zizka geſchickt, am 14. Sept, 
1424 eine Berföhnung, und beide Theile zogen jest vereint gegen den in Maͤh⸗ 
zen flehenden Herzog Albrecht von Deftreih, den Tochtermann Sigismunds. Auf 
diefem Zuge flarb Zizka an einer peflartigen Seuche, im Lager, am 12. Det, 
1424, über 70 Jahre alt. Der Play, wo fein Zelt geftanden, blieb bis heute 
unbebant Tiegen. Zu feiner Leichenfeier zündeten die Hufiten die Stadt Przibis- 
lawa an und ermorbeten alle Einwohner derfelben. Sein Grab aber erhielt ver 
ebenfo große als ſchreckliche Feldherr in der Hauptkirche zu Ezaslan, bis Kaiſer 
Gerbinand I. feine Gebeine unter dem Hochgerichte verfharren ließ. Daß Zizka 
vor feinem Tode befohlen habe, aus feiner Haut eine Trommel zu machen, deren 
Ton [on die Feinde in die Flucht fchlagen werde, if eine Sage. Nah Zizka's 
Tode fpalteten ſich die Huſiten noch mehr als bisher. Die mächtigſte und größte 
Partei war noch immer die der Taboriten, an beren Spige jeht Procopius 
Rafns, d. i. der Geſchorne, weil er früher Mönch gewefen, auch der Große 
genannt, ſtaud. Er war von Zizka ſelbſt empfohlen und nah Muth und Grau⸗ 
famfeit feines Meifters würdig. Bon diefer Partei trennten ſich aber jetzt jene 
Taboriten, welche ſich früher ſchon zu den Adamiten hinneigten, von Feiner geord⸗ 
neten Staatsverwaltung etwas wiffen wollten und ſich nah Zizka's Tode bie 
Waifen (Orphanoi) nannten. Sie anerkannten feinen Hauptanführer,, ſon⸗ 
dern fanden unter mehreren Pleineren Hauptleuten, worunter Procopius der 
Kleine der angefehenfte war. Dazu kamen noch die Drebiten. Einige Zeit 
lang mit den Taboriten verfchmolgen, trennten fie fih nach Zizka's Tode wieder 
von denfelben und hatten den Hynko Rruffina zu ihrem Anführer. Endlich 
bildeten bie Prager bie vierte Partei unter Koribut, welden Martin V. mit 
dem Banne belegt hatte. Sie wollten nur ihre vier Artikel, namentlich bie Com⸗ 
munion unter beiden Geftalten, und führten daher vorzugsweife ben Namen Utra⸗ 
quiſten. Jede diefer Parteien befriegte nun zuerſt anf eigene Fauſt die umlie= 
genben Fatholifhen Gegenden, Mähren, Oeſtreich, Schleften, von ihnen bie Län- 
der der Bhilifter und Moabiter 2c. genannt, während Böhmen bas gelobte Land 
hieß. Deitunter aber Fämpften fie auch gegen einander und namentlich entfland zu 
Prag ein heftiger Aufruhr, als die beiden Haupttheofogen ber Prager, Peter 
Beyne, ein Engländer, und Johann Rokyczana zwei ihrer Eoflegen, welde 
den Waifen huldigten, einkerkern Tiefen. — Martin V. und Sigismund gaben 
fich gleich nach Zizka's Tod viele Mühe, einen neuen Kreuzzug in's Leben zu 
rufen; aber mehrfache Bemühungen, namentlich auf teutfchen Reichstagen, blie⸗ 
ben erfolglos. Sigismund war daher auf feine Ungarn und auf bie Truppen ſei⸗ 
nes Tochtermanns Albrecht von Deftreich befchränft, und biefe Teifteten ben Hu⸗ 
fiten hie und da fräftigen Widerſtaud. Dagegen fielen die Huflten im Sommer 
1426 in Sachſen ein und errangen bei Anßig einen furchtbaren Sieg Aber das 
vereinzelte fächfifche und thüringifhe Heer. Gleich baranf trieb Procop d. Or, 
die Deftreicher wieder aus Mähren hinaus und fiel im folgenden Winter in Oeſt⸗ 
zei ein; die Waifen aber verheerten gleichzeitig die Lauſitz und zogen baranf 
mit ben Taboriten wieder nah Schleſien. Zurückgekehrt wätheten beide im Mä 

und April 1427 wegen ber Religionsdifferenzen gegen bie Prager und nur m 

Mühe wurde ein Bergleih dahin geichloffen, daß die Prager ihren Scheinfönig 
Koribut abfepten, Rokyczana aber als Oberinſpector aller huſitiſchen Kirchen anerfannt 
wurde, Wiederum mahnte Martin V. eifrigft zu einem Kreuzzug, und zugleich 
riefen die von den Böhmen bedrohten teutfhen Reichsftände klaͤglich um Hilfe, 
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So kam denn endlich das dritte große Kreuzheer zufammen; ben erfien Angriff 
machten die Sachfen und belagerten Mies, des Jacobellus Heimath. Auf die 
Nachricht davon aber vereinigten fi fogleich alle Parteien ber Hufiten und Pro⸗ 
cop d. Br. führte den Dberbefehl über das Ganze. Als er nun mit flarler Macht 
zur Entfegung von Mies heraneilte, wollte fich der Ehurfürft von Sachſen von 
da zurůckziehen, aber feine Truppen befiel ein fo panifcher Schreden, daß fie ſich 
in wilder Flucht auflösten (21. Juli 1427) und 10,000 von ihnen fliehend nie- 
bergehauen wurben. Als dann die Entlommenen auf zwei andere teutſche Heer⸗ 
haufen fließen, ftedten fie auch diefe mit ihrer Furcht an und in größter Unord⸗ 
nung eilten nun Alle über die böhmifche Grenze zurüd, Alle Gegenbemühungen 
des päpftlichen Legaten Heinrich von Wincheſter waren vergeblih. Unter- 
deffen drang der vierte Heerhaufen, Schlefier und Laufiper, von Oſten her in 
Boͤhmen ein, und nach Anfangs glüclichen Gefechten wurben auch fie wieber über 
die Grenze getrieben. So wagte denn Albrecht von Deflreih mit feinem fünften 
Haufen gar feinen Angriff mehr, und begnügte ſich mit Beichügung feines eige- 
nen Landes. — Durch die eifrigen Bemühungen des Legaten Fam ſchon im No- 
vember des nämlichen Jahres ein neuer Reichötag zu Frankfurt zu Stande, um 
einen neuen Hufitenfrieg in's Leben zu rufen. Der Churfürft von Brandenburg 
fagte dabei ganz richtig: „mit bloß zufammengerafften Volle könne man, wie ſich 
bisher gezeigt, gegen bie Böhmen nichts ausrichten, gegen fie brauche man ein 
geübtes, ſtehendes Heer,” Um aber bie Koſten eines Kreuzzugs zu decken, beichloß 
man eine Huſitenſteuer auszuſchreiben, auch bot der Papſt ſelbſt große Summen 
dazu an und forderte alle Geiſtlichkeit zu Beiträgen auf. Indeß herrſchte in 
Teutſchland ſo große Unordnung und Anarchie, und es gab ſo viele kleine Kriege 
der einzelnen Fürſten untereinander, daß für jetzt nichts Ernſtliches zu Stande 
Fam und immer ein Reichstag dem andern bie endliche Entſcheidung aufbehielk 
(14283—1430). Tin großer Nachtheil dabei war ed, daß Sigismund theils we⸗ 
gen Krankheit, theils wegen ber Angriffe der Türken auf Ungarn nicht perfönlich 
auf diefe Reichstage kommen konnte, Unterbeffen machten bie Hufiten, zum Theil 
son dem Polenlönige ermuntert, neue Raubzüge nah Schleſien, Mähren, Un⸗ 
garn und Oeſtreich, bedrohten felbft die Hanptfläbte Wien und Preßburg, ja ein 
heil von ihnen fiel fogae in Bayern ein. An einem neuen Kreuzzuge verzwei- 
felnd, Hatte Sigismund gegen Ende des Jahres 1428 wieder eine Friebensunter- 
handlung mit den Böhmen eingeleitet, und Procop d. Gr. zeigte fich geneigt, um 
den Preis der Statthalterihaft in Böhmen auf die Seite des Königs überzutre- 
ien. Aber die Waifen und der größte Theil der Taboriten war für die Fort⸗ 
fegung des Krieges; Procop felbit griff wieber zu den Waffen, fiel in Sachſen 
ein, verbrannte fogar einen Theil von Dresden, verbeerte fodann das Land bis 
Magdeburg, ſetzte dann über die Eibe und verwüftete die Mark Brandenburg. 
Auf dem Rückwege verbrannte er noch die Stadt Guben in der Niederlaufiß, unb 
ließ alle Einwohner ermorden. Raum nach Böhmen zurüdgelehrt, erneuerte er 
im Januar 1430 fogleich wieder feine Raubzüge nah Sachſen, ſchlug den Chur⸗ 
fürften, verbrannte Kolberg, Altenburg, Plauen und andere Stäbte, drang dann 
gegen Franfen und den Main, brandſchatzte Bamberg und Nürnberg, verwüftete 
Bayern bis Regensburg, und Fehrte erſt, nachdem er 100 Städte und 1400 Dör- 
fer verwüßtet, wieder zurück. Eine andere Abtheilung hatte unterbeffen die Laufiß, 
sine dritte Deftreich, eine vierte Ungarn durchſtreift, und überall, Deftreich aus- 
genommen, hatten fie die entgegengeftellten Heere glänzend gefchlagen. Selb 
bie Frankreich war der Schreien ihres Namens gebrungen und hatte die Jung⸗ 
fran von Orleans veranlaßt, den Huſiten einen Drohbrief zu fchreiben (1429), 
des Inhalts: „wenn fie ihre Naubzüge nicht einftelen und zur Kirche zurückkeh⸗ 
zen, fo werde fie mit ben Engländern Frieden machen und Bohmen fammt ben 
Repern vertilgen.“ Endlich erſchien Sigismund im Frühjahr 1431 perföntich auf 
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bem Reichstag zu Nürnberg. Der früher erwähnte Vorſchlag bes Brandenbur⸗ 
gers, ein ſtehendes Heer zu organifiren, wurbe nicht angenommen, fondern nach 
alter Weife die Eontingents der einzelnen Fürſten und Stäbte gefammelt. Auch 
ber päpftlihe Legat, Julian Caͤſarini, war auf biefem Reichſstage anmwefend, 
uberbrachte die Kreuzbulle Martins V., und war in hohem Grade für das Zu- 
flandelommen eines neuen Kreuzzuges thätig. Sigismund aber feinerfeits ver⸗ 
fuchte abermals den Weg der Verhandlung und hatte deßhalb im Mai 1431 zu 
Eger eine yerfönlihe Zufammenkunft mit Procop und andern Häuptern ber Böh- 
men. Sie waren ſchon im Begriffe, ihn anzuerfennen, unb er wollte zugeben, 
daß über die Religionsfrage, namentlich den Laienkelch, das bevorſtehende Concii 
von Baſel entfcheiden folle; da Hörten die Böhmen, daß ſich wieber ein Kreuz⸗ 
Heer gegen fie fammle, fürchteten Verrath und verließen Eger mit bitteren Bor 
würfen gegen Sigismund. Sogleich einigten fich wieder alle ihre Parteien nnd 
zrüfteten fich eiligft, fehnellee noch als das Kreuzheer, fo fehr auch Sigismund und 
ber Legat allenthalben zur Eile ermahnten, Auch veröffentlichten jet die Hufiten 
im Juni 1431 eine Erklärung, daß fie das Concil von Bafel (|. Bafeler Eoncil), 
weil es kein freies fei, nicht beſchicken fönnten, fammt einer Rechtfertigung ihrer 
vier Artikel, Sigismund aber übergab am 26. Juni bem Ehurfurfteh von Bran⸗ 
denburg in der Sebaldskirche zu Nürnberg feierlich die Oberfeloherrnwürbe über 
das Kreuzheer. Wenige Tage fpäter, den 5. Juli, erließ der Legat Julian Cä- 
ſarini nochmals eine Aufforderung an die Böhmen, daß fie die Waffen niederle- 
gen und in den Schooß der Kirche zurückkehren follten. Sie erwieberten ſchon 
am 21. Juli in einer neuen Rechtfertigungsfchrift ihrer vier Artilel und beflagten 
fi zugleich, daß fie auf dem Concil Fein Gehör erlangen Fönnten. Am 1. Au- 
guſt 1431 fofort rüdte jeht das vierte teutfche Kreuzbeer gegen Böhmen, wieber 
angefähr 100,000 Mann ſtark. Biele Fürften und Herrn, auch ber Legat Eäfa- 
rini war babei; und bei Tau follte e8 zur Schlacht Fommen. Als aber Procop 
d. Gr. mit feinen wilden Horben heranzog, that wieder ber alte Schredien unter 
den bereit uneinigen Teutfchen feine Wirkung. Am früheften flohen die bayeri- 
fhen Herzöge mit Zurädlaffung ihres Gepädes; als aber vollends auch der Ober⸗ 
felohere und noch andere Fürflen davongingen , Töste ſich alle Ordnung auf, bie 
Fahnen wurben zerriffen,, die Waffen weggeworfen und Alles floh, obne nur den 
Zeind gefehen zu haben. Nur der Legat zeigte Muth und Befonnenheit und 
brachte wieder einige Haufen zum Stehen. Als jedoch der Feind fich zeigte, flo⸗ 
hen auch diefe. Eilftaufend Teutfche wurden fliehend erichlagen, 150 Kanonen, 
die Kreuzbulle und der Sarbinalshut des Legaten von den Böhmen erbeutet. Un⸗ 
terdeſſen war Martin V. geftorben, Eugen IV. gewählt und das Concil von Ba⸗ 
fel, zu deſſen Praͤſidenten eben Julian Cäfarini beflelt war, von feinen Subde⸗ 
Segirten am 23. Juli 1431 eröffnet worden. Um ben Vorwurf der Hufiten, bie- 
Synode wolle fie gar nicht hören, gründlichfl zu widerlegen, Iud das Eoncil am 
15. Det. 1431, nach Ankunft Eäfarini’s, die Böhmen freundlich ein, Abgeorbnete 
nach Bafel zu ſchicken. Nebſtdem gab die Synobe ihren beiden Geſandten, dem 
Dominicanerprior Johann Nider von Bafel, und dem Eiflercienfer Johann 
Gelhuſius aus Maulbronn den Auftrag, von Nürnberg aus einerfeits mit ben 
Hufiten, andererfeits wegen derfelben mit den benachbarten Neichsftänden Unter- 
bandlungen zu pflegen. Raum war bieß geſchehen, fo wollte Papft Eugen bie . 
Basler Synode wieder auflöfen, und machte ihr unter Anderm gerade das zum 
Vorwurf, daß fie offenbare Häretifer eingeladen Habe, auf dem Eoncil über Ar« 
tifel zu bisputiren, welche bereits auf zwei andern Eoncilien, zu Eonftanz und 
Siena, fürmlid verdammt worben feien. Die heftigen Kämpfe, welche nun zwi⸗ 
fihen der Synode und dem Papfte entflanden, brachten auch in die bereits einge 
Ieiteten Berhandlungen mit den Böhmen einigen Stillſtand, und die Taboriten 
begannen wieder ihre Plünderungszüge nach Ungarn, Sachſen, Schlefien und 
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Marl Brandenburg, Auch Mähren und Oeſtreich wurben wieber heimgefucht 
(1431 u. 1432). Sowohl Sigismund als viele teutfche Reihsflände baten deß⸗ 
halb die Synode dringend, auf kirchlichem Wege die Pacification Böhmens her- 
beizuführen , und die Basler wiederholten deßhalb am 8. März 1432 ihre Ein- 
Iadung an die Böhmen, boten für bie böhmilchen Abgeorbneten filhere Geleits⸗ 
briefe au und brachten eine vorbereitende Konferenz zu Eger in Borichlag. Bon 
Seite der Synode wurben fofort Nider, Gelhuſius und vier andere Theologen 
nach Eger geſchickt; der Churfürſt von Brandenburg begleitete fie, und am 18. 
Mai 1432 kam wirklich dafelbft eine lebereinkunft mit deu Böhmen zu Stande, 
worin fie Abgeordnete nach Baſel zu ſchicken verfpracdhen, nachdem ihnen freies 
Gehör, namentlich über die vier Artikel, und freundliche Behandlung zugefichert 
war. Diefe Zufiherungen ihrer Geſandten beftätigte die Synode felbft in ihrer 
‘vierten Siäung am 20. Juni 1432, und die Böhmen erklärten nun wieberholt 
ihre Bereitwilligfeit, auf der Synode zu erfcheinen. Aber in der That war nur 
die gemäßigte Partei, namentlich der Adel und die Stäbter, hiemit ernfllich ein- 
verſtanden, während bie Taboriten und Waifen den Krieg fortzufegen wünfchten, 
Dog fetten es Erftere durch, daß einftweilen zwei Abgeoronete, Nicol aus 
Humpolecz aud Johannes von Saatz, nach Bafel gefchieft wurden, um zu fehen, 
wie die Synobe gegen Böhmen gefinnt fei, und verfchiedene Vorbereitungen für 
die größere Geſandtſchaft zu treffen. Schon auf der Reife wurben fie fehr freund- 
lich behandelt, und als zu Biberach in Schwaben ein Einzelner fie fchmähte, 
wurde er fogleich in's Gefängniß geworfen. Noch mehr Mühe gab fih die Stabt 
Baſel und die Synode, fie zufrieden zu flellen und in einer Synodalcongregation 
am 10. October 1432 wurden ihnen alle zu Eger gemachten Verfprechungen er- 
neuert. Sie reisten nach ſechs Tagen höchſt befrienigt wieder ab und auf ihre 
Schilderung hin ſchickte jept der Landtag zu Prag eine große Deputation, aus 
Theologen, Rittern und Heerführern beftehend, als Repräfentanten aller Parteien 
nach Bafel, Mit Gefolge waren es 300 Mann, die Hauptperfonen aber waren 
die Theologen Rokyezana und Peyne, dann Procop d. Gr. und Wilhelm von 
Eoftela. Sie kamen am 4, Yanuar 1433 nad Bafel, während der Papfl und 
das Concil noch in Zwiſt waren, und fchon am 9. d. M. lud fie der Carbinalle- 
gat und Eonciliumspräfident Julian Eäfarini zu einer feierliden Congregation ein. 
Er ſelbſt Hielt dabei eine Rede, welche Rokyczana beantwortete. Darauf überga- 
ben fie am 16. Januar ihre Ereditive und die vier Artifel. Auf die Bemerkung 
Julians, daß fie ja, wie er höre, noch in andern Dingen von ber Kirche abwei- 
hen, 3. B. die Bettelorden für eine Stiftung des Teufels erflären, entgegnete’ 
Procop: „ja, und mit Necht, denn weder Mofes noch die Patriarchen noch Ehri- 
fius und die Apoftel haben die Bettelorden eingeführt, folglich müffen fie vom 
Teufel herrühren.” Natürlich lachte man über biefe neue Art von Beweisfüh- 
zung, Sultan aber wußte die Sache mit Feinheit niederzuſchlagen. In den fol- 
genden Tagen hielten nun die Oufiten vor der Synode ihre Vorträge über bie 
Hier Artikel, Rofyczana fprach drei Tage lang über die Nothwendigkeit des Laien- 
kelchs, der Taboritenpriefter Nicolaus Peldrzimowoky zwei Tage lang über bie 
Pflicht, die Todſünden bürgerlih zu beftrafen, ber orphanitiſche Priefter Ulrich 
zwei Tage lang über die freie Predigt, Peyne drei Tage lang gegen den Güter- 
befiß der Geiſtlichen. Bon Seite des Concild entgegnete ihnen der gelehrie Do⸗ 
minicaner Johann von Ragufio, ber Domdecan Aegidius Charlier von Cambrai, 
ber Profeffor Heinrich Ralteifen von Coln und ber Archidiacon Johann von Po⸗ 
Iemar aus Barcelona; fämmtliche in noch längeren Reben, und der erfte nicht 
ohne Einmiſchung des beleidigenden Ansdrucks „Ketzer“. Noch weitere Reden und 
Gegenreden folgten, und auch eine vertrauliche Beiprechung beider Theile miß- 
lang. Nachdem man 50 Tage lang vergeblich difputirt, reisten die Böhmen wie- 
Der ab, die Synode aber beſchloß, ihrerfeits neue Gefandte nach Prag zu ſchicken, 
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am mit den Böhmen in ihrer eigenen Heimath zu unterhandeln, An die Spise 
biefer Geſandtſchaft ftellte fie ven Biſchof Philebert von Coutances in der Fe 
manbie, einen fehr gewandten und rebefertigen Prälaten, nebft Charlier, Pole- 
mar, Profeffor Haſelbach aus Wien, Domherr Tod aus Magdeburg, Moͤnch 
Gelhuſius aus Maulbronn u. A. Sie wuren am 1. Juni 1433 in Prag feier 
li empfangen; neue Berfammlungen erfolgten und es trennten fich babei bie 
Taboriten immer deutlicher, zulegt ganz, von dia Gemäfigten, Dieß benüßten 
die Geſandten des Concils, um wenigſtens die Iiytern zu gewinnen ‚ und bie. 
Berhandlungen mit. biefen führten endlich zu einer neun Faſſung der vier Artikel, 
Beſonders nachgiebig hatte ſich dabei Rokyezana gezeiy, wie man behauptete, 
deßhalb, weil ihm dafür das Erzbistum Prag (ſeit Conravg Top 1426 erledigt) 
verfprocden worden fei. Die gemäßigten Hufiten ſchickten wen gleich nach der 
Wieberabreife der Synodalgeſandten ihrerfeits drei neue Abgeornete nach Bafel, - 
um ber Synode die neuformulirten vier Artikel zu überbringen. Dis Eoncil war 
jedoch auch mit diefer Faſſung nicht völlig einverflanden und ſchickte narum am 
10. Sept. 1433 abermals eine Geſandtſchaft nah Böhmen, wieder unter Phili⸗ 
berts Leitung, um ben böhmiſchen und mährifchen Ständen die Erflärungen und 
Einfchränfungen vorzutragen, unter welchen die Synode bie vier Artifel gene. 
migen wolle, So kam enblih am 30. Nov. 1433 eine Ausgleihung zu Stande, 
bie Prager Compactaten genannt, indem die Hufiten bie vier Artifel mit ben 
Einschränkungen des Eoncils in folgender Faſſung annahmen: „1) Das Abend⸗ 
mahl wird in Böhmen und Mähren jedem Erwadfenen, ber es fo 
verlangt, unter beiden Geſtalten gereicht; jedoch haben die Prie- 
fer dabei zu bemerken, daß auch unter einer Geftalt allein der 
ganze Chriſtus genoffen werde. 2) Die Todfünden, befonders die 
öffentlichen, follen nah dem göttlihen Geſetze und den Anorbnun« 
gen der heil, Bäter geftraft und ausgetilgt werben, aber nur von 
Den bazn Berechtigten und mit Beachtung des Forums (Gerichtsſtand). 
3) Das Wort Gottes foll von den Prieſtern und Leviten, bie von 
ihren Obern Approbation und Miffion Dazu haben, frei gepredigt 
werden, aber in Ordnung, und ohne Beeinträhtigung ber Autori— 
tät bes Papſtes, der in allen Dingen ber oberſte Ordner if. 4) Die 
Kirche kann Güter, Häuſer 2c. und die Weltgeiftlihen Eigenthum 
befigen; aber in Betreff der Kirchengüter find die Geifllihen nur 
Die Adminifiratoren und müffen fie treu verwalten nah ben heil- 
famen Beflimmungen der Väter; ohne Sacrilegium Dürfen weder 
fie noh Andere diefe Güter fi aneignen.” Die Böhmen ſchickten nun 
im Januar 1434 eine neue Gefandtfchaft nach Bafel, um bie Urkunde ihrer An⸗ 
nahme des Eoncorbats zu überbringen, zugleich aber auch noch einige andere Con⸗ 
ceffionen von der Synode zu erwirken. Diefe beftätigte nun am 26. Febr. 1434 
die Prager Compactaten, tabelte aber auch zugleich die Böhmen wegen ihrer wei⸗ 
tern Forderungen. Zwiſchen ben mit der Kirche jetzt wieder vereinigten Utra= 
quiften oder Calixtinern (wegen bes Kelchs beim Abendmahl alfo genannt) 
und ber fogenannten Procopifchen Partei, d. i. den haͤretiſch gebliebenen Tabo⸗ 
riten und Waifen entflanb nun eine bittere Feindſchaft. An der Spitze ber ca- 
lixtiniſchen Partei fand der edle Mainhard von Neuhaus, und auf feinen 
Borfchlag wurde Alexius von Riefenberg zum Statthalter des Königreichs 
erwählt, da man ben unterbeffen in Rom zum Kaiſer gefrönten Sigismund (31. 
Mai 1433) noch nicht anerkennen wollte. In den Händen ber Ealirtiner war 
Die Prager Altftabt, die Neufladt in den Händen der Waifen und bes Fleinen 
Procop. Eine der erften Handlungen des Statthalters war nun, daß er lehtere 
im Mai 1434 durch Waffengewalt aus der Neuftadt vertrieb. Sogleich eilte der 
große Procop mit feinem Heere herbei, um Prag zu zerflören; mußte ſich aber 
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begnügen, bie Umgegenb zu verwüften und wurde nun felbft von einem calixtint- 
fchen Heere unter Mainharb von Neuhaus, bem fih auch die noch vorhandenen 
Subuniften (welche das Abendmahl wur unter einer Geflalt empfingen und 
nie auf die hufitiſche Seite getreten wocen) angefihloffen hatten, bei Böpmifch- 
Brod, näher bei dem Dorfe Hrzib om 30. Mai 1434 in mörberifher Schladt 
eſchlagen. Die beiven Procope und ber größere Theil ihrer Truppen kamen ba- 
ei um’s Leben. Bon da an fehle es den Taboriten und Waifen an einem großen 
allgemein anerfannten Anführer und damit an ‚georbneter Leitung, fo daß alle die 
vielen kleineren Schlachten, Fre fie noch wagten, immer mißglückten, und eine Schaar 
nach der andern fi den Calixtinern unterwerfen mußte. Selbſt Tabor kam jegt 
in bie Hände der Eatttiner, Ein Landtag zu Prag (24. Juni 1434) begann 
nun mit den Tabowien, welde zum Anfchluß geneigt waren, zu unterhandeln, 
geftattete zugleis den ausgewanderten Katholiken wieder bie Rückkehr und machte 
auch den Geladten Sigismundbs einige Hoffnung auf Anerkennung. Um weiter 
mit ihnen ge unterhandeln Ind fie Sigismund zu einem Reichstag nach Regens- 
burg eis; fie kamen fehr zahlreich, Hatten aber keine Aufträge zur wirklichen An- 
erfewaung und erklärten, daß über die böhmifche Krone erſt anf einem Prager 
Sundtag entfchieden werben könne. Aber auch diefer, im Detober 1434, führte 
u feinem Refultate, und erſt auf dem folgenden, im Februar 1435, wurben 14 
Suncte feftgefegt, welde die Bedingungen für Sigismunds Anerkennung fein 
ſollten. Nach einigen neuen Kämpfen traten auch die Taboriten im Sommer 1435 
denfelben bei, und man ſchickte nun fogleih eine Gefandtfchaft zu dem Raifer 
nah Brünn, um ihm die Unterwerfung Böhmens anzufündigen, wenn er die 14 
Artikel beſchwöre. Sechs verfelben beziehen fih auf kirchliche Verhältniſſe: 
„1) das mit dem Eoncil abgefchloffene Concordat folle beobachtet; 2) die Hufiti- 
fchen Priefter am Hofe zugelaffen; 3) die Mönche nicht mit Gewalt wieder ein- 
geführt; 4) die. Univerfität Prag wieder bergeftellt; 5) die zerflörten Kloöſter 
nicht wieder aufgebaut und 6) innerhalb der Kirchen böhmifch (nicht teutſch) ge- 
predigt werben, Die übrigen acht Artikel betrafen bürgerliche Angelegenheiten, 
Wiederherftellung der alten Privilegien, Amneflie u. dgl., auch daß man nicht 
gezwungen werde, ben Juden für das entlichene Geld Zinfen zu zahlen. — Gi- 
gismund zeigte fih zur Annahme diefer Artifel geneigt; die Abgeordneten bes 
Basler Concils aber, welche auch nach Brünn gelommen, ſprachen von Reflitation 
des von den Böhmen eingezogenen Kirchenguts, und das ganze Unionswerk ſchien 
darob wieder fcheitern zu wollen. Der Kaifer ſchickte deßhalb fogleich einen der 
Synodalgeſandten nach Bafel zurück, um neue Inflructionen einzuholen, und 
reiste darauf felber nach Stuhlweißenburg in Ungarn, wo ihn der Geſandte des 
Concils wieder treffen follte. Unterdeſſen gelang e8 aber ven Bemühungen feines 
Ranzlers Caſpar Schlick, daß der Prager Landtag im Detober 1435 feierlich die 
Anerkennung Sigismunds ausfprach , und das ganze Land, mit Ausnahme weni- 
ger Taboriten, damit einftimmte. Eine böhmifche Gefandtfchaft brachte nun diefe 
freudige Nachricht fogleih nad Stuhlweißenburg, und ebendahin kam jetzt auch 
Polemar als Gefandter des Concils mit der gewünfchten berubigenden Erklärung. 
Die Synode hatte zwar nöthig gefunden, die Unzufriedenheit ver Böhmen mit.den 
bereits bewilligten Artileln zu tadeln; deßungeachtet wollte fie aber doch billige 
Wünſche erhören und von ber Nüderflattung des. bereits eingezugenen Kirchen⸗ 
guts abſtehen. Damit waren die Böhmen zufrieden und Sigismund fiellte nun 
am 6. und 8. Januar 1436 zwei feierliche Urkunden aus, worin er aufs Neue 
die Vollziehung der zwifchen dem Concil und den Böhmen abgefhloffenen Con⸗ 
eorbate gelobte und den Utraquifien das Recht zugefland, den Erzbifchof von 
Prag und feine zwei Suffragane felber wählen zu dürfen. Zwei Monate fpäter 
(11. März) beftätigte Eugen IV. die Stuhlweißenburger Uebereinfunft, 
und am 5, Juli d, 3. wurden fie zu Iglau in Mähren von bem Kaifer und 
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feinem präfumtiven Nachfolger Albrecht von Oeſtreich noch einmal feierlich be= 
ſchworen, auch von ihnen, fowie von den Gefandten der Synode und den Bevoll- 
mädtigten der Böhmen und Mähren verfiegelt und nun gewöhnlich die C om- 
partaten von Iglan genannt. Zugleih empfing Biſchof Philibert in feiner 
doppelten Eigeufchaft als Legat des Papfles und der Synode von Rokyczana und 
vier andern Hufitifhen Priefern im Namen ver böhmifchen Geiſtlichkeit den Eid 
des Gehorfams gegen die römiſche Kirche und fprach darauf die Böhmen feierlich 
von dem Kirchenbanne 106. Auf die Bitte derfelben um Abfchaffung mancher 
Mißbraͤuche verfprahen die Synobalgefandten ihre Verwendung bei dem Eoncile, 
Kaiſer Sigismund aber fcheint bei dieſer Gelegenheit aus Politif den Böhmen 
noch größere Zufiherungen gemacht zu haben, welche bie Kirche niemals gebilligt 
hätte, und die er wohl ſelbſt nie ernftlich zu halten gefonnen war, 3. B. daß 
Rokyczana, den die Böhmen kürzlich zum Erzbifchof defignirt hatten, factifch un» 
abhängig von Nom die utragniftifche Kirche regieren folle. Wie dem fei, am 23. 
Auguft 1436 Hielt jet Sigismund feinen feierlichen Einzug in Prag, und nahm 
nun von der böhmifchen Krone Veſitz. Nach und nah unterwarfen fich ihm auch 
die Nefte der Taboriten. Sp waren jest nahezu alle Hufiten unter dem Namen 
Utraquiſten wieder mit der Kirche vereinigt; allein im Herzen blieben viele 
Tanfende noch immer von ihr getrennt, und dieſe Trennung trat auch bald wieber 
offen hervor. Biele unter ven Utraquiften hatten geglaubt, den Verträgen zu Folge 
fei der utraquiſtiſche Ritus allein in Böhmen fortan berechtigt. Wie nun aber 
Sigismund auch den fubuniftifhen Gottesdienſt mit Nlöftern u. dgl. wieder her- 
Rellte, und die Zahl der Subuniten immer größer wurde (theils durch Rückkehr 
Ausgewanderter, theils durch den Rücktritt vieler Itraquiflen zum Subunismus), 
da Schalten und klagten viele Utraquiften über angeblichen Bruch der Verträge, 
Dazu kam, daß Sigismund allerdings früher manches verfprocen hatte, was er 
jest nicht hielt. Namentlich verfagte er dem Rokyezana beharrlich bie Betätigung 
als Erzbifhof und übertrug dagegen die Berwaltung des Prager Stuhls dem 
ſubuniſtiſchen Ppilibert von Coutances. Rokycezana ſtellte fih darum an bie 
Spite der Unzufriedenen, prebigte mit Heftigkeit gegen die Wieberherftellung bes 
katholiſchen Kirchthums, ſchalt die Mönde Teufel, Täfterte fogar den Papft und 
den Kaiſer und mußte deßhalb fliehen. Peyne aber wurde exilirt, weil er ben 
Papft die babylonifche Hure, und den Kaiſer einen thörichten Hund gefholten 
hatte, Mehrere Hänpter der Utraquiften Tießen fich fogar mit der berüchtigten 
Raiferin Barbara und den Grafen von Eilly, theilweife auch dem König von 
Bolen, in eine Berfchwörung gegen den Kaifer ein, um ein großes flavifch-ma- 
gyariſches Reich (aus Böhmen, Polen und Ungarn) mit huſitiſcher Nationalkirche 
zu gründen. Da flarb Sigismund am 9. Dec. 1437 zu Znaim in Mähren. Dem 
nunmehrigen böhmifchen Könige, Albrecht von Deftreih, flellte ein Theil der 
Böhmen, Subuniften fowohl als Utraquiften, den polnifhen Prinzen Cafimir 
entgegen , und Albrecht konnte fi) nur mit Mühe im Beſitze erhalten. Aber auch 
er farb ſchon nach zwei Jahren (1439), und nun wurbe fein Sohn Ladislav, 
beim Tode des Vaters noch nicht einmal geboren, König von Böhmen. Die 
Berwaltung für ihn führten zwei Statthalter, Mainhard von Neuhaus, jeht 
zu den Subuniften übergetreten, und der heftige Utraquifl Heinrich Placzek, 
was eine noch größere Spannung ber beiven Parteien. zur Folge hatte. Die Op⸗ 
pofition gegen die Subuniften trieb bie Utraquiften immer weiter von der Kirche 
hinweg, fo daß fie fih keineswegs mehr auf ihre vier Artikel beſchränkten, fon- 
dern noch in gar manchen andern Puncten, Gebräuchen und Grundfägen fi von 
der allgemeinen Kirche trennten, und ihren Haß gegen diefe und gegen Rom viel- 
fach offen an den Tag legten, Aber auch unter den Utraquiften ſelbſt war Feine 
Einigfeit, indem die taboritifch Geſinnten noch mandes abſchaffen wollten, was 
die Gemäßigteren oder Prager beizubehalten furhten, ja fogar den Transfubftantia- 
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tionsglanben verwarfen,. Um fich gegenfeitig auszugleichen, wurde im Juli 1443 
yon beiden Theilen das Religionsgeſpräch zu Kuttenberg gehalten, wobei 

Rokyczana (wieder zurüdgelehrt) Sprecher der Prager war, der Priefer 
Nicolaus Biskupecz aber die Taboriten vertrat. Auch ein zweites Collo⸗ 
quium zu Prag im Jahr 1444 blieb erfolglos. Ebenſo nuplos war es, daß Eu⸗ 
gen IV. in demfelben Jahre den Johann Carvajal (ſ. d. A.) als Legaten nach 
Böhmen ſchickte, um die Utraquiſten zur Beobachtung der Concordate unb wo 
möglich zur gänzlichen Vereinigung mit der römifchen Kirche zu bewegen. Etwas 
glüclicher war der berühmte Eapiftran (ſ. d. A.), der im J. 1452 in päpflli- 
Gem Auftrage theils in Böhmen, theils in deſſen Nachbarichaft die ungeheure 
Kraft feiner Beredtſamkeit zeigte und viele taufend Böhmen gewann. Um dieſe 
Zeit wurde ber junge Ladislav im Jahr 1453 als König von Böhmen gefrönt, 
nachdem er den Utraquismus zu ſchützen verſprochen. Zu feinem Stellvertreter 
und Statthalter ernannte der junge Fürſt ven Georg Podiebrad (Girſchik 
Podiebradsky), der bereits im 3. 1444 nach Placzel's Tode an deſſen Stelle ge⸗ 
treten war. Ja, als Ladislav ſchon 1457 farb, wurde Podiebrad fogar zum 
König von Böhmen erwählt. Obgleich für feine Perfon arger, eigentlich haͤreti⸗ 
ſcher, Hufit, fuchte er doch um des ruhigen Beſitzes der Krone willen auch bie 
Subuniften für fih zu gewinnen. In ihren Händen war noch immer das Bie⸗ 
thum Olmütz und die Adminiſtration des Prager Erzbisthums, denn Rokyczana 
Hatte noch immer die Beſtätigung nicht erhalten. Weil fi) aber jest die fubnni- 
Rifchen Prälaten weigerten, den Podiebrad zu frönen, mußte diefer hiezu zwei 
ungarifhe Bilhöfe (von Raab und Waigen) erbitten, und dieſe nahmen am 7. 
Mai 1458 die Feierlichleit vor. In demfelben Jahre wurde Aeneas Syloins ale 
Pins I. zum Papfte erwählt. Er erhob nicht nur den fubnniftifchen Adminiſtra⸗ 
tor von Prag, Wencelvon Eruman, zum wirklichen Erzbifchof, fondern bob 
fogar auch die Sompactaten fammt dem Zugeflänpniß des Kelchs ꝛc. wieder auf. 
Er erflärte dieß zuerſt 1462 den nah Rom geſchickten böhmiſchen Gefandten, mit 
der Bemerkung, im Drang der Umflände habe die Basler Synode und Sigis- 
mund manches gethban, was fonft nicht gefchehen wäre, Darauf fchidte er einen 
eigenen Legaten nad Böhmen, um die Aufhebung der Compactaten feierlih zu 
verfündigen ; Podiebrad aber ließ denfelben einkerfern und ward nun dafür (1463) 
mit dem Banne belegt. Natürlih waren alle Utraquiften auf feiner Seite, und 
am unter ihnen felbft Ordnung und ihren guten Ruf zu erhalten, fuchte er die 
Adamiten oder Picarden vollends zu vertilgen. Dagegen gewährte sr der ruhi⸗ 
gen und friedlihen Partei der fogenannten böhmifhen und mährifhen 
Brüder (f.d. A.) feinen Schu. Als fofort nach Pii II. Tod Paul IL. den Bann 
gegen Podiebrad erneuerte, kam es in Böhmen zu folder Gährung, daß fi 
beive Parteien, Utraquiften und Papiften, mit ven Waffen befämpften, ja fogar 
ein teutfches Kreuzheer die letztern unterflügte und am 22, Sept. 1467 in ber 
bintigen Schlacht bei Tanf mit zweifelhaften Erfolge kämpfte. Darauf trugen 
die Subnniften die böhmifche Krone dem Könige Mathias Corvinus von Un- 
garn an, der fie nun auch wirklich mit dem Schwerte zu erringen fuchte. Unter» 
deſſen flarben Rolyczana und Potiebrad, beide im J. 1471, und der Prinz Wla⸗ 
dis laus von Polen, obgleich ſelbſt Fatholifh, wurde jetzt von den Utraquiſten 
zum König gewählt. Der Krieg mit Ungarn dauerte fort, bis 1479 Mathias 
auf dem Wege des Vergleichs zurädtrat, und nun auch die Subuniften dem Wla⸗ 
bislaus huldigten. Die Utraquiften aber erhielten von ihm nene Zuſicherung 
freier Religionsübung, und im J. 1485 fliftete er ven Religionsfrieden von 
Kuttenberg, worin beide Theile, Utraquiften und Gubuniften, gelobten, ein- 
ander wegen ihres verfhiedenen Abendmahls nicht zu bedrängen, zu ſchmaͤhen 
oder zu verlegern; wer dawider handle, folle aus dem Lande gejagt werben. 
Zwölf Jahre fpäter gab er den Utraquiſten noch das Necht, auch ihrerfeits einen 
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Adminifirator des Prager Erzbistums, als ihr geiftlihes Oberhaupt zu erwäh- 
len, und trug fo zu ihrer Beruhigung nicht wenig bei. Als fpäter, 1526, Böh⸗ 
men an die Habsburger, zunächft au Kaifer Carls V. Bruder Ferdinand J. (f. 
d. 4.) fam, hatte das Lutherthum neue Religionsbewegungen in Böhmen verur- 
ſacht und viele Sympathien der Uträquiften gewonnen. Die in ihnen niemals er⸗ 
loſchene Abneigung gegen die Fatholifche Kirche war die Urfache davon, und eine 
beträchtliche Anzahl Böhmen verband nun mit dem alten Utraguismus allerlei 
neue Intherifche und adamitifche Anfichten unter dem wiedererfiandenen Namen 
Picarden. Als nun der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach (1546), weigerte ſich 
die Mehrzahl der Böhmen gegen die Proteflanten zu ziehen, und ihr Ungehorfam 
gegen König Ferdinand wurde durch Zufchriften teutfcher Lutheraner, namentlich 
Bugenhagen's (f. d. A), bis zum völligen Aufruhr gefleigert., Nach der 
Schlacht von Mühlberg (1547) mußten fich die Böhmen wieder dem König Fer⸗ 
binand unterwerfen, und wurben für ihren Hochverrath empfindlich gezüchtigt. 
Zugleich wurde erflärt, daß nur Katholiken und Utraquiften. im Lande wohnen 
dürften, fo daß die Picarden fich entweder mit den letztern verbinden ober aus- 
wandern müßten. Viele von ihnen gingen nach Polen und fchloffen ſich dort gang 
an die roteflanten an; Ferdinand aber fuhr fort, den Proteflantismus von Böh- 
men abzuhalten, und verjagte darum 170 Geifllihe, welche Weiber genommen 
hatten (3. 1554). Sp konnte fi denn in Böhmen der Proteflantismus nur 
unter der Form des Utraquismus einfchleichen, aber er unterminirte auch fo den 
Utraquismus immer mehr, bis endlih unter dem halbproteflantifchen Kaiſer 
Marimilian Il. auch die proteflantifirten Utraquiften freie Religionsübung erhiel- 
ten (1575) Ci. Böhmifhe Brüder). Sie flellten nun ihre Lehren in einer 
der Augsburgifchen nachgeahmten Confeſſion in 25 Artileln zufammen. Dem 
Artifel über das Abendmahl gaben fie dabei eine ſolche Faſſung, daß Lutheraner 
und Ealviniflen damit zufrieden fein Eonnten. Marimilians Nachfolger, Kaifer 
Rudolph I., fuchte den Proteftantismus aufs Neue zu unterbrüden, und wollte 
außer den Katholifen nur eigentliche Utraquiften in Böhmen gedulden, und ver- 
folgte namentlih auch die fogenannten Picarden. Aber im J. 1609 erließ Ru- 
dolph, um Böhmen gegen feinen Bruder Mathias für fich zu erhalten, den be⸗ 
rühmten Majeftätsbrief, worin die Zugeflänpniffe Marimilians vom 3. 1575 
erneuert, der Name „Proteflanten” oder „Eoangelifche” aber vermieden, dage⸗ 
gen ihnen und den alten Utraquiften unter bem gemeinfamen Namen Utraquiften 
die gewünſchte Religionsfreiheit geſtattet, ein eigenes Eonfiftorium und die Pra- 
ger Univerfität eingeräumt wurde. Unter König Mathias (feit 1611) gab dieſer 
Majeftätsbrief im 3. 1618 Veranlaffung zum breißigjährigen Kriege (f. d. A.), 
und während dieſes Krieges unterbrüdte Kaiſer Kerdinand II. (ſ. d. A.), nad- 
dem ex das rebellifhe Böhmen wieder erobert, Hier im J. 1626 den Proteflan- 
tismus und Utraquismus zugleih, Den Majeftätsbrief zerſchnitt er mit einer 
Scheere, ließ die Gebeine Zizka's unter dem Galgen verfcharren, die des Rokye⸗ 
zana verbrennen, und verbot alle Communion unter beiden Geftalten. Das 
gleiche Berbot galt auch für Mähren, und nah dem weftphälifchen Frieden wur⸗ 
den die Akatholiken in diefen Rändern immer feltener. Sp erlofch jetzt der eigent- 
Ude Utraguismus in Böhmen und Mähren völlig, während fpäter der Proteftan- 
tismus feit Joſeph IL. wieder viele Anhänger gewann. Wohl gebraudt man noch 
jett in Böhmen und Mähren den Austrud „utraquiſtiſche“ Stäpte und Dör⸗ 
fer, aber man verfleht jet darunter ohne alle Rückſicht auf religidfe Berhältniffe 
folge Drtfchaften, in welchen böhmifh und teutfch neben einander gefprochen 
wird. — Literatur: wie bei den Artifeln Hus und Eonftanzer Coneil, 
außerdem A. Menzel, neuere Geſchichte der Teutſchen, Bd. III, 76. 217. 538, 
V, 403. 408, VII, 95. [Hefele.) 
Sutten, Ulrich, von, ſ. Ulrich, 
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Sutter, Leonhard, angefehener Iutherifcher Theolog, geboren zu Ulm 
1563, wo fein Bater Iutherifcher Prediger war, bildete ſich an den Schulen zu 
Straßburg, Leipzig, Heidelberg und Jena, wurde dann zu Wittenberg Profefior 
and bildete hier mit Aegidius Hunnins (ſ. d. A.) und Polycarp Leyſer eine fireng 
lutheriſche Faeultaͤt. Wie verhaßt ihm Melanchthon war, fann man daraus ab- 
nehmen, daß er Melanchthons Bild aus den Hörfälen fchaffen ließ; und mit 
gleichem Zorneifer fchrieb er gegen Reformirte und Katholiken. Alle feine Werke 
find im Geiſte des firengen Lutherthums und ber Eoncorbienformel verfaßt; meh- 
zere Werke von ihm, wie von Chemnitz und Gerhard, fanden bei den Lutheriſchen 
allgemeine Anerkennung und Aufnahme und traten an die Stelle der Glaubens⸗ 
lehre Melauchthons. Bekannt ift fein gegen Hofpinians Schrift „Concordia dis- 
cors“ gerichtetes Werf „concordia concors", und der „Calvinista aulico-politicus“, 
welchen er dem Churfürften Johann Sigismund zuſchrieb, als biefer ſich 1613 
dffentlich zur reformirten Eonfeffion befannte. Borzugsweife find zu nennen bie 
„Loci communes theologici“ (Wittenb, 1619) und das zuerft 1610 zu Wittenberg 
and nachher fehr Häufig gebrucdte „Compendium locorum theologicorum® , nener- 
dings teutfch von C. E. Franke, Leipzig 1837, und von Hafe in „Hutterus re- 
divivus“, Leipzig 1839 zu Orunde gelegt. Hutter, der „Lutherus redivivus“, wie 
man ihn nannte, flarb 1616. 

Hy, f. Columba. 

HSydroparaſtaten, ſ. Aquarii und Encratiten. 

Hyginus, Papſt, war der Nachfolger des Telesphorus, dem er 137 bis 
zum 10. oder 11. Januar des J. 141 auf dem apoſtoliſchen Stuhle ſuccedirte. 
Diefe Chronologie ſtellt wenigſtens Pagi (Brev. R. P. u. Critica Baron. ad a. 156) 
auf, wobei aber nicht verfchwiegen werben barf, bag fchon bei ben Alten bie 
bunteſte Mannigfaltigfeit über die Antritiszeit und die Dauer des Pontificates 
biefes Papftes fowie auch der meiften feiner Vorgänger geherrſcht babe, wäh- 
rend es gleich nah Hygin in dieſer Beziehung zu tagen beginnt. Tillemont, 
Döllinger (Lehrb. der Kirchg. B. 1. ©. 188, Regensb. 1836) und mehrere der 
neuen Hiftorifer ſetzen Hygins Tod im Einflang mit der Chronik des Eufehins 
auf 142. Der Bericht im Liber Pontif., Hygin fei ein Athenienfer von Geburt 
gewefen und babe vor feiner Erhebung die Philoſophie betrieben, enthält nichts 
Unglaubliches,. Leider hat uns die Geſchichte von dem, was dieſer Papft verord- 
net und gethan, beinahe nichts aufbewahrt; wohl mag fi auch während feiner 
kurzen Regierungszeit nicht Vieles von befonderer Bedeutung zugetragen haben, 
Im erwähnten Liber Pontiflcalis fommt über ihn bie unbeſtimmte Nachricht vor 
„Clerum composuit et distribuit gradus.“ Die feinen Namen tragenden Decretal- 
briefe gehören der Iſidoriſchen Fabrik an. Uebrigens kamen unter Hygin der 
alerandrinifche Gnoftifer Valentin und der Syrer Cerdo, gleichfalls Guoſtiker 
(ſ. d. A.), jener um 140, biefer wohl auch um diefelbe Zeit nach Rom, theils 
am bier ihre Irrlehren vorzutragen, theils um fih den Schein der Verbindung 
mit dem Oberhaupte der Kirche zu geben, hielten fi) Tängere Zeit, Valentin bis 
auf die Zeit des Papfles Anicetns (157— 168) zu Rom auf, wurden aber hier 
beide, Valentin dreimal, von ber Kirche ausgefchloffen. Aber nicht mehr während 
ber Lebzeit Hygins, fondern nach deffen Tod, während der Sedisvacanz bis zur 
Wahl feines Nachfolgers Pins I. (141—157) oder doch noch vor 145 kam auch 
der von feinem eigenen Vater, dem Biſchofe von Sinope ercommunicirte Gnofti- 
fer Marcion (ſ. d. A) nah Rom, wo er fih,, da er in ber Kirche Feine Aufe 
nahme fand, mit Cerdo verband. Die Martyrologien fegen den Tobestag Hygins 
theils auf den 10., theils auf den 11. Januar, vielleicht weil Oygin am 10ten 
ſtarb und am 11ten begraben wurde. Mehrere Kritifer laſſen ihm nur die Ehre 
eines Eonfeflors, weil Jrenäus, von Hygin redend (I. 3. c. 4.), ihm nicht den 
Zitel eines Martyrers gebe, ſondern dieß erſt von ben fpätern Martyrologien 
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geſchehe, allein weder dieß noch die Regierungsepoche des Kaiſers Antonin (wie 
fih aus Ruinarts Acten der Martyrer allgem. Einleitung erſehen läßt) find 
firenge Beweife gegen Hygins Martyrtod. Vgl. Pagi, Breviarium, P. R. in Hy- 
gino und bie Critica Baronii ad a. 156; Bolland. ad 11 Jan.; Tillemont, M&- 
moires, t. I. p. 252 u. 601—609, edit. 2. Paris 1701. [Schrodl.)] 
Sylozoismus von vAn = Materie und Lon — Leben. Der Etymologie 
nach wäre alfo unter Hylozoismus jene Auffaffungsweife der Natur zu verſtehen, 
welche dieſe als ein Lebendes vorſtellt. Der dermalige Sprachgebrauch bezeich- 
net aber mit jenem Worte auch jebes philoſophiſche Syſtem, in welchem Gott 
als Weltfeele gebaht wird. Die beiven Berentungen des Wortes fliehen in 
einem Zuſammenhange, ber es verbient, daß wir ihn in Kürze andeuten. Daß 
die Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit des durch die Sinne Wahrnehmbaren 
nur als eine ſolche der Erſcheinung, nicht aber als eine des Seienven felbft, der 
Wefenheit zu denken fei, darüber war bie Raturphilofophie der Griechen einigz 
— nicht ebenfo jedoch darüber: ob auch die den Sinnen erfcheinende Vielheit 
der Dinge als eine fheinbare zu denken fer, als eine bloße Bielheit der Er⸗ 
einungen Einer und derſelben Wefenheit, oder aber: ob eine unendliche 
Vielheit felbfifländiger Wefenheiten Atome, Homoiomerien) ald Grund des finn- 
Ich Wahrnehmbaren vorauszufegen fei. In gleicher Weife war man wohl bald 
hierin einig: daß das Entſtehen und Vergehen, bie Beränderung des Sinnlichen 
fein Entflehen und Vergeben, feine Veränderung der Wefenheit deſſelben ſei; — 
aber getheilt waren die Anfichten darüber: ob man biefe fletige Veränderung des 
Sinnlichen aus der Selbfithätigleit feines Wefens ableiten, oder: ob man fie 
als eine, bloß von Außen erzeugte vorſtellen ſolle. Die letztere Anficht wurde 
im weiteren Verlaufe der griechifchen Philoſophie die herrſchende. Das Subftrat 
der finnlihen Objecte wurde als an fih Thätigkeitsiofes, als todter Stoff, als 
gın 0v (bloß ſcheinbar Seiendes), gedacht. Diefe Vorflellungsweife des Sub- 
firates machte aber neben ihm die Annahme eines daffelbe formenden, bewegen- 
den, belebenden Principes (zo 0», Ovros Ov, wahrhaft Seiendes) unvermeidlich. 
Die in der Form und Wirkfamfeit des Sinnlichen erfcheinende Regelmäßigfeit, 
Zwedmäßigfeit nöthigte, dieſes Princip nicht bloß als ein felbfithätiges, lebendes, 
fondern auch als ein intelligentes, freies vorzuftellen, welches nach feinen Ideen 
den Stoff bildet, ihn mit feiner Lebenskraft zu durchdringen, zu beberrfhen, zu 
befeelen und fo zu einem Seienden erfi zu machen bemüpt iſt. Alfo auch hier 
wurde zwar bie Materie als belebt, befeelt vorgeftellt; aber biefes Leben iſt 
nicht ihr urfprünglich eigenes, es iſt ein ihr mitgetheiltes. Wenn 
darum jene Auficht, welche die Naturfubftang an ſich als ein Lebensprincip vor= 
Relt, den Namen Hylozoismus in etymologifcher Bedeutung verdient, fo 
kann man die lettere nur in ber oben erwähnten ſprachgebräuchlichen Be— 
deutung alfo nenuen. Nach dieſer iſt Gott nur Die Weltfeele, das bie Ma- 
terie (den mit ihm gleich ewigen Urſtoff bildende) belebende Princip. Nach je- 
ner fällt Gott und Welt durchaus in Eines zufammen: das Eine, das in 
Allem ifl, das Unentflandene in fleter Selbftveränderung begriffene, intelligente 
Weſen geftaltet fich zur Welt; diefe iſt Erſcheinung feines Lebens. Hier haben 
wir ven Pantheismus in engfter und eigentlicher Bebeutung, wie ihn ſchon die 
alten Jonier und Eleaten bieten; jener Oylozoismus hingegen fann nur in⸗ 
foferne Pantheismus heißen, als alle Lebensthätigfeit der Weltbeflanptheile Le- 
bensthätigfeit Gottes iſt. Es iſt nicht ſchwer, dieſe fich beftreitenden Gegenfäge 
ber antifen Naturphilofophie in dem Kampfe zwifchen dem Monismus und Mo— 
nadismus der Gegenwart wieder zu erkennen. Diefer Rampf aber beweist, daß 
der Standpunct, welchen die griechifche Philofophie bleibend eingenommen und 
auf welchen fie, als Lehrerin ber germauiſchen Völler diefe erhoben, von felben 
trotz ihrer philoſophiſchen Muͤndigkeit noch immer nicht in Wahrheit verlaffen, Fein 
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anderer, fein höherer erreicht worden. Und doch hätten die neuen Bölfer Euro⸗ 
pa's als hriftliche in ihrem pofitiven Glauben die Anregung und Weifung, 
einen folchen zu erringen. Der Inhalt dieſes Glaubens fordert nämlich: neben 
dem Werden der Erſcheinung ein Werden der Subſtanz zu denken. Daß es 
der Speculation möglich fein müffe, diefer Forderung zu genügen, daran Tann 
der nicht zweifeln, welcher von der. Berföhnbarkeit des Wiffend mit dem Glauben 
überzeugt ifl. Uebrigens iſt fchon in der thatfächlichen Abhängigkeit des Werdens 
der Erſcheinung (ſowohl der geiftigen als der finnlihen) von einer" erregenden 
Urſache nicht bloß die Möglichkeit, fondern auch die Nothwendigkeit gegeben, bie 
Realgründe diefer Erfheinungen felbft als bedingte zu denken. Denn, ein 
Nealprincip, welches nicht durch ſich ſelbſt aus dem Anfichfein in's Daſein über« 
ugehen vermag, kann bei näherer Erwägung auch nicht als Seiendes durch fi 
Beton, als letzter zureichender Grund feines Anfichfeins, — (d. h. feiner ſelbſt als 
Realprincip von diefer beflimmten Onalität) gedacht werden. So lange bie fpe- 
enulative Theologie den Gedanken des Werdens der Subflanz nicht in feiner NRoth- 
wendigfeit aufgewiefen, vermag fie die Idee eines über- und außerweltlichen 
Gottes nicht zu rechtfertigen, wie e8 ſich von felbft verfteht. Aber wenn fie auch 
durch Anerkennung diefer Kategorie der Subflanzfeßung über den Pantheismus 
im engeren Sinne fih erhebt, fo iſt fie darum doch noch nicht der Gefahr bes 
Hylozoismus entgangen, wie bie Gefchichte der Speculation bis in unfere Tage 
beweist. Denn, es kommt dann noch immer darauf an, wie fie bie Idee des 
endlihen Realgrundes faßt. Die Abhängigkeit deffelben von der abfoluten Cau⸗ 
falität ſowohl Hinfichtlich feines Anfichfeins als Cin Letter Inflanz) auch feines 
Dafeins macht nur zu leicht feine relative Selbfiftändigfeit ganz vergeffen. In 
Folge beffen wird die endlihe Subftanz entweder mit den Griechen als lebens⸗ 
und thätigfeitslofer Stoff vorgeftellt, over als ein Etwas, das weil obne alle 
Selbftfländigfeit von Moment zu Moment eines neuen Schöpfungsartes bebarf. 
In beiden Fällen aber wird Gott ald Weltfeele gedacht, wenn au zugleich 
als Schöpfer des Weltfioffes, Bol. Hierzu die Artifel: Dualismus und 
Grund. [Ehrlich.] 
Symnen (religidſe, kirchliche). Das Wort „Hymnus“ Hat einen engern 
und weitern Sinn: entweder verſteht man darunter jeden Lobgeſang Gottes (Opor- 
tet, ut, si sit hymnus, habeat haec tria, et laudem, et Dei, et oanlicum; August. 
in psalm. 72), oder einen nad einem beflimmten Sylbenmaße abgefaßten Robge- 
fang Gottes. Die 150 Pfalmen Davids find fomit einem großen Theile nah 
entweder Hymnen im engern oder doch im weitern Sinne. So iſt es auch mit 
dem Lobliede der Mutter des Propheten Samuel (1 Kön. 2.). Im nenen Tefla- 
mente find das Loblied Mariens (Luc. 1, 47 ff.) und des Prieſters Zacharias 
(Luc. 1, 68 ff.), fowie des Greifen Simeon (Luc. 2, 29.), Hymnen im weitern 
Sinne. In der Tateinifhen Kirche find befonders befannte Hymnen im weitern Sinne 
ber Hymnus Ambrosianus (Te Deum laudamus), der Hymnus glorißcationis (die Mei« 
nere Dorologie, das Gloria Patri, anch Hymnus trinitatis genannt), der Hymnus ange- 
licus (Gloria in excelsis Deo, bie größere Dorologie), und der Hymnus triumphalis 
(das Sanctus): die riechen lieben vorzugsweiſe den” Yuvos ToıSayıos (alfo lau- 
tend: Aytoc 0 E05, &yLos loxupOS, ayıos a Iavaros, EAdnoov nuas), den auf 
die Lateiner indie Charfreitagsliturgie aufgenommen haben. Unter ven Hymnen im 
engern Sinne find im Abendlande diejenigen am befannteften, welche in das berma- 
lige römifche Miſſale und Brevier aufgenommen find, und deren Anzahl eine 
nicht unbedeutende if. Wer fih mit denfelben und andern Hymnen, die theils in 
einzelnen Kirchen Aufnahme gefunden haben, theils ehemals im der Kirche ge⸗ 
braudt wurden, näher befannt machen wit, findet nähere Auffchlüffe bei Georg 
Eaffander (Hymni eccl.), Aichlovens (Hympi et prosae), Fabricius (Poetarum vet. 
eccl, op. christ.), Guyetus (Heortologia), Riedel (die Lieder der Kirche über- 
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fest) u. f. w. Die Kirchengefänge, die in neuerer Zeit bie und da in den Lan- 
desſprachen gefungen werben, und in verfchiedenen Befangbüchern gelefen werben 
Tonnen, find auch einem großen Theile nach Hymnen. — Da wir ſchon von 
Eprifto leſen, daß er mit den Apofteln Hymno dicto auf den Delberg ging (Matth. 
26, 30.), und da der HI. Panlus religiöfe Gefänge empfiehlt (Psalmis, hymnis 
et canlicis spiritualibus; Coloſſ. 3, 16.), fo Iäßt es fich Leicht denken, daß bie 
Chriſten zu allen Zeiten nicht bloß Oymnen im weitern Sinne bei dem Gottes- 
dienfte gebrauchen, fondern auch bald einzelne Dichter Hymnen im weitern und 
engern Sinne verfaßten, um fie in den Gottesbienft einzuführen. Man kann gar 
keine Zeit nennen, in ber bie Kirche ihren Gottesdienſt ohne Hymnen gefeiert 
hätte, Nur die Oymnen im engern Sinne wurden erfi nah und nach, in einigen 
Kirchen früher in andern fpäter (z. B. in der römifchen Kirche erſt nach dem 12tem 
Jahrhundert), Beftandtheile des Gottesdienſtes, und find e6 in ber Iateinifchen Kirche 
Cabgefehen von den allenfalls üblihen Gefängen in der Landesſprache) noch jeßt 
mit wenigen Ausnahmen nur im Brevier. — Die Berfaffer der Hymnen im wei- 
tern Sinne find, abgefehen von den biblifhen, großentheils unbelannt. So nennt 
man bald den hf. Ambrofius, bald den HI. Abundins, bald den HI. Hilarius, an⸗ 
dere einen gewiffen Mönch Stfabul als Berfaffer des Te Deum laudamas. Der 
Hymnas trinitatis iſt zwar fehr alt, jedoch lange Zeit nicht überall gleichlautend : 
der Berfaffer ſelbſt ift unbefannt (vgl. Schmid Liturg. 3. Aufl. J. Bd. ©. 306). 
Der Hymnus angelicus wird vom Papſt JInnocentius III. dem Papfte Telesphorus 
(de myst. Miss. 1. 2. c. 20.), von andern dem HI. Hilarins zugefchrieben (Honor. 
gemm. anim. 1. 1. c. 87.). Unter den Berfaffern der Hymnen im engern Sinne 
ift im Abendlande Hilarius von Poitiers zuerft befannt, Ihm folgen Ambrofius 
Coon ihm find die Hymnen „Aeterne rerum Conditor“ im Sonntagsofficinm des 
Herbftes, „Splendor paternae gloriae“ in den Feriallaubes des Montags u. f. w.), 
Prudentins (er verfaßte 3.3. den Hymnus „Salvete fores martyrum“ auf das 
Keft der unfhuldigen Kinder, fowie den „Ales diei nuntius“ für die Feriallaudes 
bes Dienftage6), Fortunatus (der Berfafler bes Hymnus „Pange linqua gloriosi“ 
für die Paſſionswoche, u. f. f.), Paul der Diacon Coon ihm rährt der Hymnns 
„Ut queant laxis am Feſte des HI. Johannes bes Täufers her), Sedulius, Gre- 
gor der Große, Beda Benerabilis, der heil. Bernhard, Thomas von Aquin 
u. ſ. w. Im Morgenlande gift als der ältefle Oymnolog Elemens von Alerandria 
Cefr. paedag. 1. 3. in fine). Später erwarben fih in diefer Hinficht viele Ver⸗ 
dienfte Gregor von Nazianz, Synefius von Ptolemäns. Im kirchlichen Gebrauch 
felöß find jedoch nur Oymnen aus fpäterer Zeit, namentlich die des HI. Johannes 
von Damascus, des Kirchenvieners Joſephus von Lonftantinopel, fowie eines 
gewiffen Cosmas und Theophanes. Vgl. Savantus mit den Bemerkungen bes 
Meratus, Angufti (Denkw. 5. Bd.) u. f. w. Ueber die Melodie bei dem Ge- 
fange, und wer fingt, fiehe den Art. Muſik, Hriftliche, Ueber die Hymnen in 
der HI. Mefle lehrt das Nähere der Artikel: Segnung, [Fr. X. Schmid.) 


Hynko, ſ. Huſſiten. 

GSyypatia. Sie war die Tochter des Mathematilers Theon zu Alexandrien, 
und blühte am Ende des Aten und am Anfange bes Sten Jahrhunderts, Zu ihren 
Eörperlihden Borzügen gefellte fie den Schmud der Wilfenfhaft und Tugend. 
Sie ſtudirte Philoſophie, wahrfcheinlich zu Athen, und mit dem Philoſophenman⸗ 
tel bekleidet, hielt fie in ihrer Vaterſtadt öffentliche Vorlefungen über die Lehre 
bes Plato und Ariſtoteles. An der Spige der platonifchen Schule flehend, genoß 
fie bei den erfien Männern der Stadt Hohes Anfehen; ihr Rath wurde in wich“ 
tigen Dingen gefuht. Synefius ift ihres Lobes, ihrer Bewunderung voll, Sie 
blieb im jungfräulihen Stand ; ihre Sitten waren fleckenlos. Nach einem glüd- 
lichen und vielgepriefenen Leben traf fie ein tranriges Ende. Als einft, berichtet 
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Suidas, der Biſchof Eyrilus vor ihrem Haufe vorüberging, fah er ein heftiges 
Gedränge von Pferden und Menſchen. Auf die Trage, was das bedeute, fei ihm 
geantwortet worden, das fei das Haus der Hypatia, um die fih ihre Verehrer 
grüßend drängen. Darauf von Neid erfüllt, babe Eyrillus ihren Ton beſchloſſen. 
Diefe Darftellung trägt das Gepräge böswilliger Eutſtellung auf der Stirne. 
Socrates (Hist. eccl. VII. 15.) berichtet den Hergang wahrfcheinlicher fo: Unter 
den Berehrern der Hypatia war auch der Statthalter Oreſtes. Diefer war durch 
gewaltfame Anfälle der Mönche, welche die Sache ihres Biſchofs vertheidigen 
wollten, in Lebensgefahr bei einem Auffland gerathen, und wollte von einer Aus- 
föhnung mit Eyrilius nichts willen. Das Volk Hielt die Hypatia, die philofophi= 
ſche Freundin des Oreſtes, für bie Urfache der vauernden Feindſchaft; es machte 
unter Anführung des Lectors Petrus einen Auflauf gegen die Hypatia, und über- 
fiel fie auf der Straße. Sie wurde in bie Kirche gefchleppt, und dort durch 
Steinwürfe getöbtet. Ihre lieber wurden zerrifien, umhergetragen und dann 
verbrannt. Dieß gefhah im fechsten Jahre der Regierung Theobofius IL, im 
März 415, in den Faſten. Daß diefe Unthat der Kirche von Alexandrien zur 
größten Schande gereichte, begreift ſich. Auch auf Cyrillus fchien fie einen 
ſchweren Sleden zu werfen. Sie blieb ungeſtraft. — Bon Schriften werben 
der Hypatia zugefchrieben: Yrrournum Eis Höpavrov’ — A0TEovouıxov 
xzovova. — Eis ta Kuvixa Anollwviov. Bel. Suidas ud. U — 
Synesius ep. 33. 80.; 134. u. Socrates, H. 1. VII. p. 352. ed. Vales. Werns- 
dorf „de Hypatia“ 4 dissertat. Viteb. 1747. Toland, Hypatia, London 1720. 
Fabricii bibl. graeca. Vol. IX. p. 187. Bergl. hierzu den Artifel: Eyrillus 
Alerandrinus. [Gams.] 

SHypyerbel iſt eine Eigenſchaft der uneigentlichen Rede, welche vorkommt, 
wenn in letzterer das Maß der Sache überſchritten wird. Deßhalb heißt fie auch 
im Teutfhen die Lebertreibung, während ber griedhifhe Ausdruck unreoßoin 
das Werfen über das Ziel hinaus bebeutet. Sie fagt entweber von ber 
Sache mehr aus, als ihr zukommt, oder weniger, und wird daher eingetheilt in 
die Aurefis (avänoıs), d. i. Vergrößerung, und in die Meiofis (uewaıg), 
d. 1. die Verkleinerung. Duintillian dbefinirt fie in instit. orat, lib. VIIL c. 6. 
fo: Hyperbole est ementiens superjectio. Virtus ejus ex diverso par augendi at- 
que minuendi. — Ihr Zwed if, dadurch, daß fie zu viel oder zu wenig von einer 
Sache ausfagt, die Aufmerkfamfeit des Hörers oder Lefers in einem erhöhten 
Grade auf die Sache zu Ienfen, damit er fie genauer erwäge, nicht aber, den⸗ 
felben zu täufchen; denn Letzterem beugt der Redende dadurch vor, daß ex bie 
Sade in einem ſolchen Grade übertreibt, daß die Unrichtigfeit feiner Ansfage von 
derfelben in die Augen fpringt, ober daß er unmittelbar nachher ben wahren 
Sachverhalt näher angibt. Daher jagt auch Quintillian 1. c.: Monere satis ost, 
mentiri hyperbolen, nec ita, ut mendacio fallere velit; und der Heil. Auguſtin in 
comment, in evang. Joan. cap. 21: Sio verba rem, quae indicatur, excedunt, ut 
voluntas loquentis nec fallenlis appareat, qui novit, quo usque credatur, a quo 
ultra, quam credendum est, vel minuitur loquendo aliquid, vel augetur. — Die 
Duelle der Hyperbel ift eine lebhafte Bhantafie, welche eine Sache gerne größer 
oder Feiner macht, als fie if; ihr Gebrauch iſt daher au befonders demjenigen 
Bölfern oder Menfchen eigen, bei welchen die Phantafie vorherrſcht, wie bei ben 
Drientalen und bei den Dichtern. Daher kommt fie auch fehr häufig in der HI. 
Schrift vor. — Bei der Auslegung der Hyperbel darf man ſich alfo wicht ſtreug 
an die Worte des Redenden halten, fondern an beffen Sinn, und biefer geht ent- 
weder aus der Natur der in Frage fichenden Sache, oder aus dem Zuſammen⸗ 
hang der Rebe hervor, indem in erflerer Hinficht diefe Sache felbft anzeigt, ob 
Das, was von ihr ausgefagt wird, mehr oder weniger iſt, als e8 ihre Natur mit 
RS dringt, und in letzterer Hinſicht, indem die Umflände, welche der Zufammen- 
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bang barbietet, angeben, wo und wie weit der Ausdruck das Maß der Wahr- 
heit überfchreitet. Da bie Hyperbel flets auf Exrtremen fleht, fo Liegt bei ihr bie 
Wahrheit, d. i. ihr eigentlicher Sina in der Mitte, welcher dadurch gefunden 
wird, daß man von bem einen Extrem etwas abzieht, und zu dem andern etwas 
hinzufügt, nach Maßgabe der genannten beiden Eriterien. Beiſpiele der Aurefis 
find, wenn 1 Kön. 20, 10. Benhabad, König von Syrien, dem Achab, König 
von Iſrael, fagt: „Der Staub Samariens reicht nicht hin, daß von dem Volke, 
welches mir folgt, ein Jeder eine Handvoll nehmen könnte ,” d. h. das Heer, wel- 
ches mir folgt, ift fehr groß. Oder wenn es Amos 2, 9. Heißt: „Da ich doch 
die Amoriter vor ihnen vertilgte, die fo hoch waren, wie die Cedern, und fo ſtark, 
wie die Eichen,” d. h. die fehe groß und fehr flark waren. Ober wenn es Joh. 21, 
25. heißt: „Wenn man Alles auffchreiben wollte, was Jeſus gethan Hat, fo 
würde die Welt die Bücher nicht faffen, die gefchrieben werben müßten,” d. h. fo 
würde man fehr viele Bücher ſchreiben müſſen. Ein Beifpiel der Meioſis iſt, 
wenn 30h. 3, 32. Johannes der Täufer von Chriſto fagt: „Was er gefehen und 
gehört bat, das bezeugt er; und Niemand nimmt fein Zeugniß an.” Niemand 
fleht hier für ſehr Wenige, weil glei folgt: „Wer fein Zeugniß angenommen 
bat, der hat befiegelt, daß Bott wahrhaftig iſt.“ Ein Beifpiel ber Aurefis und 
Meiofis zugleich ift, wenn 4 Moſ. 13, 34. die aus dem Land Canaan zurückge⸗ 
kehrten Kundfchafter zu Moſes fagen: „Wir haben da Riefen gefehen, Söhne 
- Enafs, vor denen wir uns wie Heuſchrecken vorkamen,“ d. h. fehr große Men- 
fhen, denen gegenüber wir fehr Klein waren. [Wetzer.] 
Syperius, Andreas, der ausgezeichnetſte Thevlog an der Univerfität Mar⸗ 
burg im 16. Jahrhundert, 1511 zu Ipern geboren, weßhalb er feinen Namen 
Gerhard in Hyperins ummwanbelte, fludirte zu Paris, machte viele Reifen durch 
Teutſchland, Frankreih, Italien und England, auf denen er ben Zufland ber 
proteftantifchen Kirchen kennen lernte, und wurde 1542 Profeflor an der Univer⸗ 
fität Marburg. Der Schweizer Lehrform mit vorfichtiger Zurückhaltung zuge⸗ 
than, verfchaffte er derfelben an der Univerfität und im Lande allmählig das 
Uebergewicht. Sein Ruf zog viele Ausländer, befonders Schweizer, nah Mar- 
burg. Aus Scheu vor ihm mußten die Intherifchen Superintendenten in Heſſen 
die calvinifch-gefinnten Prediger ertragen. in faf einziges Phänomen unter dem 
damaligen proteflantifchen Theologen, war er dem theologiſchen Hader fehr ab⸗ 
geneigt. Er flarb 1564. Seine Schriften CHyperii varia opuscula theologica L 
Basileae 1570. und Opuscula theol. II. Basil. 1581, eto.) enthalten merfwürbige 
Gefländniffe über das in den neuen Kirchen eingerifiene Verderbniß: man erfahre 
nun in der That, daß Alle ihren Eifer für gute Werke verloren hätten und müffe 
daher insbefondere auf ber Kanzel fparfamer mit dem Satz von dem allein-rerht- 
fertigenden Glauben fein; man rede und ftreite über Religion, während die Sache 
nicht mehr da fei; die Kämpfe und Streitigkeiten der Prediger flürzten Teutfch- 
Iand in Berwirrung und Bürgerfrieg; in Teutſchland gebe es jetzt kaum eine 
Stadt, in ber nicht eben fo viele Schulen, Serten und Eonventifel ſich befänden 
als Theologen oder Prediger; Jeder wolle ein Chrift heißen und nur aͤußerſt 
Wenige hätten eine Bibel im Haufe; man halte nichts mehr auf das Studium 
der Theologie und verbreite nun felbft über die proteftantifchen Theologen und 
Prediger "Spottbilder, die man fich doch nur gefallen laſſen Tönnte, wenn fie. bie 
zeißenden Wölfe i. e. die katholiſchen Geiftlihen angingen ꝛc. ©. d. A. Heſſen; 
Dillinger, bie Reformation, ihre innere Entwicklung ꝛc. Negensb. 1848, B. IL 
Hypothek, geſetzliche, ver Kirche. Die Kirche hat im Taufe ver Zeit 
viele ihrer früheren Privilegien und Immunitäten bezüglich ihres Vermögens ver⸗ 
Ioren. Doch genießen die Kicchenftiftungen noch fortwährend auch nach neneren 
Landesgeſetzen nicht nur die Rechtswohlthat der Minderjährigen in Hinſicht auf 
Sirkenlesiton. 5. Vd. 8 
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bie restitutio in integrum (f. d. A.) gegen abfichtliche oder fahrläffige Benachthei⸗ 
ligung Seitens ihrer Verwalter und die Vergunſt der außerordentlichen Praͤſcrip⸗ 
tion (ſ. Berjährung), fondern fie haben auch eine gefenliche Hypothek bezüglich 
ihrer Schuldforderungen in Gantprocefien, d. h. fie genießen, wenn fie an grund⸗ 
herrlichen und fonfligen zu Recht beſtehenden und gehörig. nachweisbaren Abgaben 
und Leiftungen ihrer Schuldner Nädftände zu fordern haben, und bei deren In- 
folvenz-Erflärung zum öffentlichen Erecutionsverfahren gefchritten werben muß, 
eine gefetliche Priorität, wornach ihre Guthaben vor gewiffen andern Bläubigern 
berücdfichtiget und befriediget werben. So flehen 3. DB. in Preußen die Kirchen 
mit ihren Korberungen von folchen perfönlichen und binglichen Abgaben und Lei- 
flungen, welche in einem Orte gefelich oder herkommlich als ftändige Laſten von 
allen Bewohnern einer gewiffen Elaffe zu entrichten find, bei eintretendem 
Eoncurs der Zahlungspflichtigen in der zweiten Elaffe der Hypothekglaͤubiger. 
In Bayern nehmen die Kirhenverwaltungen bei Ganten ihrer Schulpner die fie= 
bente Stelle in der erften Claſſe ein. Doch iſt diefes Privritätsrecht in Bayern 
wie in Preußen nur auf die Rüdftände der dem Eoncurfe unmittelbar vorherge⸗ 
henden zwei Jahre und für das Yahr der Ganteröffnung befchränkt (Preuß, Allg. 
L-R. TH. 1. Tit. 11. 88. 229 — 2315 Bayer, Neues Hypoth.Geſ. vom 1. Juni 
1822, $. 12. Nr. 3, und Prioritäts-Orbn, v. gl. Datum $. 12. Nr. 7.). Aehn⸗ 
liche Beſtimmungen gelten in den übrigen Staaten Teutſchlands. [Permaneber.] 
Sypotbecarifche Berfiherung ber Kirchendarlehen. Die nad voll- - 
fländiger Dedung der laufenden Bepürfniffe und fürforglicher Bedachtnahme für 
außerordentliche Ausgaben übrigen Eaffabaarfihaften der Kirchen follen nad den 
neneren Berwaltungsgrundfäten nicht tobt Liegen gelaffen, fondern vorbehaltlich 
bes Eonfenfes der gefeulich vorgeſchriebenen geiftlichen und weltlichen Euratelbehör- 
den möglichft fructificirlih und fiher angelegt, und folglich in der Regel nur auf 
unbeweglide Güter oder nugbringende Rechte als fogenanntes Ewiggelb ober ge= 
gen binlängliche hypothecariſche Verficherung ausgeliehen werben. Der Darlehen⸗ 
fucher muß alfo ver Rirchenverwaltung vor allem den Nachweis feiner perfönlichen 
Berhältniffe, feines Beſitz und VBermögensflandes, insbefondere des neneften ge⸗ 
rihtlihen Schäßungswerthes des Hypothekgegenſtandes, der darauf etwa ſchon 
laſtenden Hypothek⸗ und anderen Schulden fowie des aus dem Grundſtener⸗Ca⸗ 
tafter ermittelten Betrages der auf dem Berficherungsobjerte ruhenden Grund⸗ 
oder Dominicalfteuer liefern. Nach den Geſetzen einiger Länder dürfen die auf 
einem verpfändeten Grundſtück oder Landgut laftenden Schulden (einfchließig der 
Summe des neuen Anlehens) nicht zwei Dritttheile, und wenn es ein Haus if, 
nicht die Hälfte des wahren Werthes deſſelben überfleigen. So z. B. in Defl- 
reich, Patent v. 18. Oct. 1792. 6. 15 Reggscirc. v. 12. Dec. 1827. Anderwärts 
muß das als Hypothek verfehriebene Object, wenn es dem Capitaldarleiher hin⸗ 
länglihe Sicherheit gewähren foll, gleichviel ob baffelbe in einem Haufe ober ei- 
nem Grundſtück ober fonfliger Realität beſteht, wenigfiens noch einmal ſo viel, 
als die allenfalls Schon darauf haftenden Schulden und das nene Darlehen zu- 
fommengenommen, werth fein. Sp z. B. in Bayern, Allerh. Berord. v. 6. Sept. 
1811. Hier ift noch überdieß vorgefaprieben, daß das verpfändete Object, wenn 
es ein Gebäude ift, in einer inländifchen Brandafſecuranz⸗Anſtalt verfichert fein 
fol, aus welcher dem Kirchenſchuldner ber Austritt nicht eher zu geflatten if, als 
bis er das Rirchendarlehen fammt Zinfen ganz oder verhältnißmäßig zurückbezahlt 
Bat; Inſtruct. v. 21. Mai 1807. [Permaneder.] 
Sppfifiarier. Wir haben nur fehr fpärliche und unvollſtaͤndige Nachrichten 
über fie; um fo mannigfaltiger find dagegen die Erflärungsverfuche und Hypo⸗ 
thefen, welde die Gelehrten in Betreff ihrer aufgeftellt Haben. Die Einen halten 
fie für eine Hriftliche Secte, Andere wie Joh, Jac. Wetftein (in prolegom. tom. L 
N. T.p. 31. 38.) und D, Harenberg (in der brem- n. verbifchen Bibliothek B. III. 
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©. 113) für Profelyten des Thores; nach einer noch weiteren Anfiht wären fie 
Anhänger des Parfismus oder iventifch mit den ECölicolä (ſ. d. A.) oder ven Mef- 
falianern. Faſſen wir die einzelnen Züge, welde und Gregor von Nazianz (orat. 
XIX. in laudem Patris. ed. Colon. p. 286 sqq. vgl. orat. XI. p. 173 sqq. carmen 
de vita sua. carm. 1. p. 33.) und Gregor von Nyfia Corat. 2. c. Eunom.) von den 
Hypſiſtariern überliefert haben, in ein Bild zufammen, fo erfcheinen fie uns als 
eine religiöfe Secte, deren Glaube und Eultus aus jüdiſchen und heidniſchen 
Elementen zufammengefeht war. Sie lehrten nur ein höchftes Wefen (HEos rav- 
Toxparwp xal v yıozos, daher auch ihr Name), verwarfen die Götzen und bie 
Dpfer (Ta Eidwia xal Tas Fvolas anorsuntousvor, TıuWaı TO Trüp xal 
za Avyvla) verehrten aber das Feuer und das Licht; ebenfo verwarfen fie die 
Beſchneidung, hielten dagegen feft an ber Feier des Sabbath und an der Enthal- 
tung von gewiflen verbotenen Speifen. Daß fie keine hriftlihe Secte gewefen, geht 
fhon daraus hervor, daß der Vater Gregor’s von Nazianz zu ihnen gehörte vor 
feiner Aufnahme in das Chriſtenthum durch die Tanfe; Gregor von Nyſſa ſtellt 
fie in gleiche Eategorie mit deu Juden; Epiphanins, dem wohl Feine chriſtliche 
Secte entging, thut ihrer mit Feiner Sylbe Erwähnung, ihr fireng monotheifti- 
ſcher Gottesbegriff vertrug fih nicht einmal mit einer Trinität im Sinne des 
Arius. Ebenſo können fie Feine Anhänger des Parſismus gewefen fein, denn bie 
Herfer Ichren einen Dualismus und wilfen nichts von ber Feier des Sabbaths 
und von ben Speifegefegen. Da der Vater Gregor's Mitglied diefer Secte war, 
fo Laßt ſich Hierans erfchließen, daß fie gegen Ende des Iten und im Anfange des 
Aten Jahrhunderts eriftirte, wann fie aber entflanden, oder wie auge fie bauerte, 
iſt unbelannt. Für ihre Doralität ſtellt Gregor a. a. O. ein fehr günfliges Zeng⸗ 
niß ans. Bol, Schroͤckh, Kirchg. 13r Thl. Neander, Kirchg. 2ten Bdos. Ite 
Abthl. Augufli, Dentwärdigleiten. 2 Bd. Wald, Ketgerg. 2r Thl. Heidel- 
berger Jahrbücher ver Lit, 1824. ©. 737 — 52, Ullmann: de Hypsistariis. 
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Jabbok (53°, LXX. Zaßwx, bei Flav. Jos. ’Iaßaxxos, Vulg. Jaboc, jetzt 
Serka oder Zerka E M der blaue]), Fluß im oſtjordaniſchen Paläſtina, entſpringt 
nach Seetzen an der Pilgerſtraße beim Kaſtell Zerka, bildet die Grenze zwiſchen 
dem (hentigen) Mörad und Belka, und ergießt ſich Sichem gegenüber in ber 
Jordan. Abulfeda (tab. Syr. p. 91) und Buckingham (Reiſe, II, 124) beflimmen 
als Duellfluß des Jabbok den Nahr Amman, welcher von Rabbath Ammon, der 
alten Hauptſtadt der Ammoniter, herkommt; fo gefaßt entfpricht der heutige Zerka 
genau dem altteftamentlihen Jabbok; der obere Zabbot (Nahr Amman) war die 
Weflgrenze der Ammoniter (Num. 21, 24. Deut. 2, 37. 3, 16. Joſ. 12, 2. 
Richt, 11, 13.), früher gegen das Reich Sihons, fpäter gegen Gad; ber untere 
Jabbok begrenzte das Reich Sihons gegen Norden, theilte das (Gebirge) Gilead 
(ſ. Salaad) in zwei Hälften. — Neber die Kurt des Jabbok feßte der aus Me- 
fopotamien heimfehrende Jacob (Gen. 32, 23.). Bgl. Raumer, Pal, S. 13. 

Jabin, König von Aſor (ſ. d. A.), dem Haupte der nördlichen Königreiche, ver⸗ 
einigte Die Beherrfcher diefer zu einem Bündniffe gegen den flegreich aus dem Süden 
vordringenden Joſua; die Verbündeten Iagerten fih mit einer flarlen Macht am 
See Merom, wurden gefchlagen, ihre Gebiete von Joſua in Befig genommen 
(Sof. 1D. In der Richterzeit wirb wieder ein Jabin genannt als König von 
Canaan, der zu Afor herrſchte (Richt. 4, 2.); wahrfcheinlih war der Name 
(7721 der Einfihtige) ftehende Bezeichnung der Herrſcher von Aſor. Wegen 
biefer nochmaligen Erwähnung eines Königs von Afor, obgleich Joſua der Herr⸗ 
[haft deffelben ein Ende gemaht, hat man (De Wette, Einl. 231. Studer, 
Buch der Richter S. 98) Zweifel erhoben gegen den gefchichtlichen Charakter des 
betreffenden Abjchnittes im Buche Joſua; vgl. dagegen Hävernid (Einl. II, 1. 
©, 53), und Keil (das B. Joſua S. 210). 

Jablonsky, Daniel Ernft, geboren den 26. November 1660 in der Nähe 
Yon Danzig, Sohn eines böhmifch-reformirten Predigers, und Enfel des berühm- 
ten Amos Comenius (ſ.d. A.) von mütterlicher Seite. Nach dem frühen Tode feines Va⸗ 
ters forgten die böhmischen Brüder in Polen für feine Erziehung und Ausbilbung. 
Bon ihnen unterflügt, befuchte ex zunähft das Gymnaſium zu Liffa in Großpolen, 
und dann im Jahr 1677 die Umiverfität zu Frankfurt an der Over, wo er dem 
Studium der Philoſophie und Theologie, befonders aber der orientalifhen Spra⸗ 
en eifrig oblag. Im Jahr 1680 machte er eine Reife nad Holland und Eng⸗ 
Iand und verweilte Tängere Zeit zu Oxford. Nach feiner Rückkehr wurbe er zuerſt 
im 3. 1683 Prediger der nen errichteten reformirten Gemeinde in Magdeburg, 
dann drei jahre fpäter Rector des Gymnafiums in Liffa; im J. 1690 fam er 
als Hofprediger nach Königsberg, und 1693 in. gleicher Eigenfchaft nah Berlin, 
Wie ihn die böhmifchen Brüder in Polen auf einer Synode 1698. mit Genehmi⸗ 
gung des Ehurfürften von Brandenburg, Friedrich II, zum Biſchofe erwählten 
und weiheten, fo ernannte ihn 1706 die Univerfität Oxford zum Doctor der 
Zpeologie. Im J. 1716 wurde er in Berlin Eonfiftorialrath, 1724 Kirchenrath 
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beim evangelifch-reformirten Kirchendirectorium, und endlich 1733 Praͤſident der 
Zöniglihen Soeietät der Wiffenfchaften. Er farb den 25. Mai 1741, nachdem 
er 48 Jahre lang in Berlin Hofprediger gewefen und in Allem 58 Jahre ins 
Predigtamt geftanden. Eine Herzensangelegenheit war für ihn bie Vereinigung 
der Lutheraner und NReformirten. Ex fehte zu dieſem Behufe im Auftrage bes 
Churfürſten und nachmaligen Königs Friedrich einen „Weg zum Frieden” auf, in 
welchem er darthat, daß zwifchen der reformirten und der Intherifchen Kirche in 
den wichtigften und nöthigften Grundwahrheiten ber chriſtlichen Neligion Feine 
Verſchiedenheit und Fein Trennungsgrund vorhanden fei, reiste dann nach Han⸗ 
over, um mit Leibnitz und Molanus über denfelben Gegenftand zu verhandeln, 
und fehr bald vereinigten ſich alle drei in der Ueberzeugung von der wefentlichen 
Einftimmigfeit der getrennten Kirchen, fowie ın der Meinung, daß es das Zweck⸗ 
mäßigfle fein würde, die in den Lehrſätzen noch vorhandene Uneinigfett durch To⸗ 
Ieranz, die Verſchiedenheit in den Kirchengebränden durch Freiftellung, und ben 
Unterfhied der Bezeichnungen: reformirt und lutheriſch, durch den gemeinfchaft- 
Ichen Namen: evangelifch zu befeitigen und aufzuheben. Die Schwierigleit war 
nur, bafjelbe den anders meinenden Theologen und Geiflichen und den Gemein- 
den, denen ſeit anderthalb Jahrhunderten das Gegentheil vorgeprebigt worben 
war, einlenchtenb zu machen. Und eben hieran frheiterten die Unionsbeftrebungen, 
fo eifrig fie auch Jablonsfy immer wieder aufnahm und fortſetzte. Wie Jablonsky 
nach der Cranziſchen Brüderbiftorie (Abfchn. III. $ 63) am 6. März 1735 den 
mährifchen Bruder Davın Nitſchmann in Berlin zum Bifchofe orbinirte, fo wurde 
von ihm auch am 20, Mai 1737 mit Genehmigung des Seniors Gitlovius zu 
Liſſa und in Gegenwart des genannten Nitfhmann die Ordination an dem Gra⸗ 
fen von Zinzendorf (f. Herrnhuter) vollzogen, eine Handlung, die ihm fpäter vor 
Vielen fehr übel angerechnet wurde. Außer vielen Predigten hat man feiner lite⸗ 
rarifchen Thätigkeit eine neue Bibelausgabe zu verbanfen. Biblia hebraica punc- 
tis, vocalibus et accentibus juxta Masoretharum leges debite instructa; subjungitur 
Jo. Leusdenii catalogus 2294 selectorum versuum, quibus omnes voces V. T. con- 
tinentur; Berol. 1699. Bei diefer Edition wurden zwei auf der Föniglichen Bib⸗ 
liothek in Berlin befindliche codices, fowie ein zu Deffau vorhandener Codex zu 
Rathe gezogen, und der gelehrte Jude Levi David hatte bei der Eorrectur jeden 
Dogen viermal zu durchgehen. Unter Jablonsky's Auffiht wurde zu Berlin auf 
der Thalmud 1715—1721, und auf fein Verwenden 3. A. Eifenmengers „ent- 
decktes Judenthum“ gedruckt. Seine historia consensus Sendomiriensis. Berol. 
1731, und die epistola apologetica hiefür find von Firchenhiftorifhem Intereſſe; 
fein Briefwechfel mit Leibnitz und andern gelehrten Männern kam erft 1745 her=- 
aus. — Bol. Menzel’$, K. A., neuere Gefhichte der Teutſchen, Bd. VII, IX 
und X. Neubaner’s Nachrichten von den Theologen in und außer Tentfchland. 
J. Bd. S. 164—77. Mofer’s, Joh. Jac., Beiträge zu einem Lexicon der Theol. 
S. 95—97. Iſelin's Lerie. Erſch u. Gruber, allg. Eneyelop. (Friztz.] 
Jablonsky, Paul Ernſt, Sohn des vorigen, geboren zu Berlin im Jahre 
1693, zeigte ſchon frühe fehr glüclihe Anlagen und genoß auch eine treffliche 
Erziehung durch Privatlehrer und am Joachimsthaliſchen Gymnaſium. Darauf 
bezog er die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder, wo er unter Strimes und 
Becmann mit großem Eifer dem theologiſchen Studium fih widmete. Eine Dif- 
fertation de lingua Lycaonica bewirkte, daß er zu Berlin unter die Föniglichen 
Candidaten des Predigtamts aufgenommen wurbe, Jetzt verlegte er ſich mit 
allem Eifer auf das Studium der koptiſchen Sprache unter der Leitung Ya Cro⸗ 
ze's, mit welchem er nachher in befländiger Freundſchaft ſtund und einen fleißigen 
Briefwechfel unterhielt. Eine dreijährige Literarifche Reife, die er auf Fönigliche 
Koften durch Teutfchland, Holland, England und Frankreich machte, gab ihm Ge⸗ 
legenheit, die beften Bibliotheken, namentlich bie zu Leyden, Drford und Paris, 
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zu benüßen und fo feine Toptifchen Sprachlenntniffe zu bereichern; mande Hand⸗ 
ſchrift copirte er und leiſtete fofort durch Mittheilung dieſer Abſchriften feinem 
Lehrer La Croze bei der Ausarbeitung des ägyptiſchen Lexicons (lexicum aegyptia- 
cum) wefentlihe Dienſte. Nach feiner Rückkehr erhielt er 1720 das Prebigtamt 
zu Liebenberg in der Mittelmarl, Im J. 1721 erlangte ex die duch ben Tod 
Ring’s zu Frankfurt an der Ober erledigte Lehrſtelle der Sprachwiſſenſchaft, wo⸗ 
mit das Amt eines außerorbentlihen Profeffors der Theologie und das ordent⸗ 
liche Predigtamt bei der reformirten Gemeinde verfnüpft war. Schon im folgen- 
den Jahre wurde er ordentlicher Profeffor der Theologie, und, weil er im Jahr 
1741 den vorteilhaften Ruf nach Franeker nicht annahm, fo wurde er des Pre⸗ 
digtamtes, feinem Wunſche gemäß, enthoben. Er flarb ben 14. Sept. 1757, 
wegen feines edeln Charakters und feiner Kenntniffe allgemein geachtet. Unter 
feinen verfchievenen Schriften find zu nennen: 1) fein Pantheon Aogyptiorum, 
sive de Diis eorum commentarius, cum prolegomenis de religione et theologia 
Aegyptiorum P. I—-Ill. Francof. ad Viadr. 1750—52. gr. 8., womit zu verbinden 
ſind feine erft 1804 von 3. G. te Water ebirten opuscula, quibus lingua et an- 
tiquitas Aegyptior. illustratur. Lugd. Bat. gr. 8. 2) Institutiones historiae Christianae 
antiquioris et recenlioris. 3) Exercitatio hist. theol. de Nestorianismo, worin er 
den Neſtorius vertheibigt. Hierüber von Berger und Hoffmann angegriffen, ſchrieb 
er zu feiner Vertheidigung eine Differtation de origine et fundamento Nestoria- 
nismi, Francof. ad Viadr. 1728. 4. Unter feinen vielen Differtationen nennen wire 
zur noch: disp. de indulgentiis Pontific. ex eccolesia per reformalionem recte ef 
legitime ejectis. Disp. de peccato originali per lumen rationis eliam gentilibus 
cognito. Disp. de resurrectione carnis. etc. Bgl. Jöher’s Gelehrten-Lericon. 
Dunfel’s hiſtoriſche Nachrichten, II. Br. Mofer’s Beitrag zu einem Lexic. 
ber Theolog. Encyclop. v. Erich n. Gruber. [&ris.] 
Jabne, Jamnia (27, Sept. Ießvro, Vulg. Jabnia), Stadt der Ppilifter, 
240 Stadien (fech6 teutfche Meilen) norbwehlih von Jeruſalem (2 Macr. 12, 
9.), wahrſcheinlich identiſch mit Jabneel C>x92°, Joſ. 15, 11.), weldes nad dem 
Onom. (5. v. Jamneel) zwifhen Asdod (Azotus) und Diospolis Tag [ein zweites 
Jabneel gehörte zum Stamm Naphthali (of. 19, 33.); der König Uffias zer- 
flörte ihre Mauern und entriß fie den Philiftern (2 Ehron. 26, 6.). Bei den 
Spätern, wie in den Büchern der Maccabäer, bei Joſephus (Antt. XII. 6, 15. 
b. j. 1, 7. IV. 8.), Steph. Byz. u. 9. wird der Name Yauvıa over Tauveız ge- 
ſchrieben, im Buch Judith (2, 28.) Zeuvan, bei Plinins (V. 13, 14.) Jamnea. 
Judas Macc. verfolgte den Gorgias bis Jamnia (1 Mace. 4, 15.), verbrannte 
Hafen und Schiffe von Jamna wegen der ben Juden feindfeligen Gefinnung 
feiner Bewohner (2 Macc. 12, 8. 9.); in Jamnia Iagerte Apollonius auf feinem 
Zuge gegen Jonathan (1 Macc. 10, 69.). Die Stadt, zur Zeit Philo's ſehr 
volkreich, auch von vielen Heiden bewohnt (Phil. opp. I. p. 575), wurbe von 
Pompejus den Juden genommen und zu Syrien geſchlagen (Jos. b. j. I. 7, 7.), 
war nach ber Zerflörung Jeruſalems Iängere Zeit Sit des hohen Synebriums 
und einer (beſonders unter den Lehrern Jochanan, Gamaliel II, Alba u. A.) be- 
rühmten jübifhen Schule. Vgl. Mischn. rosch hasschana IV. 1. Sanhedr. XL 
4. Sperbad, diss. de academia Jabhnensi etc. Lightfoot, academiae Jabn. 
historia, in deffen opp. II, 87 qq. Jeht Yebna, Robinfon, I. 592. und 
m, 230. [Rönig.] 
Jacob (2437 Hat nach Geneſ. 25, 26. u. 27, 36. als Denominativum von 
ap» (Ferſe) die Bedeutung: Ferfehalter, Ueberlifter), Sohn Iſaars und der Re⸗ 
becca, Zwillingsbruder Eſau's und unmittelbarer Stammvater des ifraelitifchen 
Bolfes. Die Feindſeligkeit zwifchen ihm und feinem Bruder und den von beiden 
Berrübrenden Vollern wurbe fhon vor ihrer Geburt und wieder bei berfelben im 
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Voraus angezeigt und angefündigt, und auch bie Bevorzugung bes Jüngern vor 
dem Aeltern förmlich ausgefprochen (Genef. 25, 23. 26.). Efau Hatte durch feine 
Berbindung mit hethitifchen Weibern feinen Eltern (Genef. 26, 34 f.) und na⸗ 
mentlich feiner Mutter (Genef. 27, 46.) vielen Kummer verurjacht, Als daher 
Sfaae damit umging, ihm den Exrfigeburtsfegen zu ertheilen, war feine Mutter 
dem Jacob, an den jener das Erfigeburtsreht längſt gegen ein Linfengericht ab⸗ 
getxeten hatte (Genef. 25, 27—34.), dazu behilflih, daß ihm jener Segen zu 
Theil wurde (Genef. 27, 1—40.). Jetzt befchwerte ſich Eſau über Betrug vor 
Seite Jacobs und trachtete ihm nach dem Leben, fo daß biefer für gut fand, nach 
dem Nathe ver Rebecca zu beren Bruder Laban nach Meſopotamien zu fliehen 
(Geneſ. 27, 40—45.). Auf dem Wege dahin fah er im Traume die Himmels⸗ 
leiter und erhielt die Verheißung, daß Gott ihn überall befchäben, feinen Samen 
zahllos wie den Staub der Erde machen und ihm das Land Canaan zum Eigen⸗ 
thum geben werbe, und daß durch ihn und feinen Samen alle Gefchledhter ver 
Erde follen gefegnet werben (Geneſ. 28, 13—15.). Bei Laban Hütete er 14 
Jahre lang die Schafe und bekam bafür deſſen beide Töchter Lea und Rachel zu 
Gattinnen (Genef, 29.), und dann noch ſechs weitere Jahre, während welcher 
ex, einer mit Laban gefchloffenen Uebereinkunft gemäß, durch einen bei der Be⸗ 
gattung der Schafe angewendeten Kunſtgriff einen großen Theil feiner Herde an 
fih brachte (Geneſ. 30, 25—43.). Während diefer Zeit Hatte Jacob auch eilf 
Söhne bekommen, ſechs von ber Lea (Ruben, Simeon, Levi, Juda — Genef, 
29, 32—35. Iſſachar und Sebnlon — Geneſ. 30, 18—20.); zwei von ber 
Bilha (Dan und Raphtali — Geneſ. 30, 6—8.);5 zwei von ber Silpa (Gab 
und Afer — Genef. 30, 11—13.); einen von der Rachel (Joſeph — Genef. 30, 
24.); und dazu eine Tochter von ver Lea (Dina — Genef. 30, 21.). Mit die- 
fen und einem großen Reichthum an Herden kehrte er nun nach Canaan zuräd, 
Als er aber in's ofljorbanifche Gebiet Sam, befiel ihn große Furcht vor feinem 
Bruder Efau. est erfchien ihm Bott während der Nacht in der Geflalt eines 
unbefannten Mannes, rang mit ihm und Tieß fich von ihm bezwingen, zum Zei⸗ 
den, daß er vor Eſau und überhaupt vor Feinpfeligkeiten der Menfchen fich nicht 
zu fürdten brauche, und gab ihm dann zur Erinnerung an biefes bedeutungsvolle 
Ereiguiß den Namen Iſrael (Gotteskaͤmpfer, Geneſ. 32, 4 ff.). Efau unternahm 
jedoch nichts Feindfeliges gegen feinen Bruber, fondern fam ihm freundlich ent- 
gegen, wollte fogar das ihm angebotene Gefchen? nicht annehmen und bem Jacob 
für feine Weiterreife fiheres Geleit geben, was aber biefer ausſchlug. Fortan 
weidete Jacob mit feinen Söhnen noch längere Zeit feine Herben auf den Triften 
Canaans und erhielt noch einen weiteren Sohn von ber Rachel, bie aber in Folge 
der ſchweren Geburt farb, und daher feinen Namen Ben-Oni (Schmerzensfohr) 
nannte, wogegen Jacob ihm ben Namen Ben-Jamin (Glüdsfohn) gab (Geneſ. 
35, 16—20.). Später wurbe er durch feinen ſchon lange tobt geglanbten Sohn 
Joſeph, der inzwifchen Vicekdnig von Aegypten geworben war, veranlaßt, eben 
dorthin zu ziehen. Zum Aufenthalt wurbe ihm und feinen Söhnen das fehöne 
und fruchtbare Land Goſen eingeräumt und er lebte in demfelben noch 17 Jahre 
(Geneſ. 47, 5 f. 27 f.). Bor feinem Tode aboptirte er noch die beiden Söhne 
Joſephs, Ephraim und Manaſſe, nnd fegnete fie und gab dem jüngeren vor dem 
Altern den Vorzug. Beim Hinblicke auf ferne Exrlebniffe und wie ihn Gott un- 
abläffig geleitet und aus allen Bebrängniflen gerettet (Geneſ. 48, 15.), fleigerte 
fi jest fein Glaube und fein Bertrauen auf bie göttlichen Verheißungen zu pro⸗ 
phetiſchem Schauen, und er verfünbigte allen feinen Söhnen ihre Schickſale in 
der Folge der Tage, und namentlich, daß der fihon im Paradies verheißene Er⸗ 
Iöfer einft aus dem Stamme Juda hervorgehen werbe (Genef. 49, 10.). Endlich - 
in der vollen Meberzeugung, daß die erhaltenen Verheißungen in Erfüllung gehen 
werben, befahl ex, ihn nach feinem Tobe im Lande Canaan in der ſchon von 
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Abraham dem Ephron abgelauften Grabhoͤhle zu begraben und verſchied, 147 
Sabre alt (Geneſ. 47, 28. 49, 29.). [Welte.] 
Jacob J., König von England (als König von Schottland Jacob VI.), ber 
Sohn der Königin Maria von Schottland und ihres zweiten Gemahles Lorb 
Darnley, wurde ben 19. Juni 1566 zu Edinburgh geboren. Noch nit ganz 
13 Monate alt, wurbe er nach der Einkerferung und Thronentfagung feiner Mut- 
ter ale König von Schottland gefalbt und gekrönt. Jacob wurde bald nach feiner 
Geburt unter die Obhut des Grafen Marr geftellt. Unter der Oberaufſicht des 
Bruders bes Iegteren Alerander Erskine wurde feine Erziehung hauptſächlich von 
dem Protefianten Buchanan geleitet, welcher nach feinem Grundſatze, der Sou- 
verän müfle ber größte Gelehrte feines Landes fein, feinen Zögling mehr zu einem 
pebantifchen Gelehrten, als zu einem König heranbildete. Nach dem erſten 
Sturze des die Regentſchaft führenden Grafen Morton wurbe Jacob in einem 
Alter von zwölf Jahren im März 1575 die Regierung übergeben. Seine Ju⸗ 
genbjahre fielen in eine höchſt unruhige Zeit, da Schottland in Factionen getheilt 
war, welche, fich tHeils an Spanien, theils an England anlehnend, abwechfelnd 
die Regierungsgewalt an ſich riffen. Unter ſolchen Verhältniffen gewöhnte ſich 
Jacob an jenes Hin- und Herfhwanfen, welches, verbunden mit einem hohen 
Grade von Falſchheit und Verftellungskunft, einen hervorragenden Zug in feinem 
Charakter bildete. Großen Einfluß übte auf ihn feit dem Jahre 1585 theils un- 
mittelbar, theils mittelbar (durch Beftechung feiner Räthe und Minifter und durch 
Anlegung von Jutriguen) bie Königin Eliſabeth aus. Nachdem bie letztere 
in dem genannten Jahre ihrem armen Better ein jahrliches Einkommen von 5000 
Pfund Sterling zugefichert hatte, wurde ein Jahr fpäter zu Berwig zur Ber- 
theidigung der proteftantiihen Religion, zu gegenfeitiger Bertheidigung gegen 
etwaige feindliche Angriffe und zur Sicherung bes Erbrechts Jacobs anf den eng- 
liſchen Thron zwilchen beiden ein Bündniß gefchloffen. Bei folcher Abhängigkeit 
Jacobs glaubte die benachbarte Königin, welde außerdem bie Unentfchloffenpeit 
und Schwachheit feines Charakters kannte, uub zu feiner großen Beunruhigung 
feine Bafe Arabella Stuart ihm ald Nebenbuplerin für den englifchen Thron auf- 
ſtellte, in dem Proceffe gegen die unglüdlihe Maria Stuart ohne Rückſicht auf 
deren Sohn verfahren zu Fönnen. Zwar gab Jacob, welcher gegen feine jet zum 
Tode verurtheilte Mutter bisher nicht geringe Gefühlloſigkeit an den Tag gelegt 
hatte, zulegt den Ermahnungen des Könige von Frankreich und ben Vorſtellungen 
des fchottifchen Adels in foweit nach, daß er an Elifabeth ſchrieb, und einige Ge- 
fandte ſchickte, um zu bitten und zu drohen. Auf die Nachricht von der Hinrich- 
fung feiner Mutter ſprach Jacob Anfangs von nichts als von Rache. Die Schot- 
ten fühlten fich fo fehr in ihrer Nationalehre gefränft, daß ber englifche Botſchaf⸗ 
ter, welcher ein Schreiben der Eliſabeth überbrachte, ein Opfer der Volkswuth 
geworben wäre, wenn ihn nicht Jacob dur eine Wade Hätte beſchützen laſſen. 
Doc ließ fih Jacob durch Eliſabeths Verſicherung, daß ihre Minifter ohne ihr 
Wiffen den Tod über Maria verhängt hätten, fowie dur die Erwägung, wie 
unflug e8 wäre, wenn er als der nächte Erbe durch die Beleidigung der Königin 
die englifche Krone verwirkte, fo ſchnell und leicht beruhigen, daß er fogar bei 
Manchen den Verdacht erregte, daß ihn der Tod feiner Diutter noch freue, ba 
er ihn von einer Nebenbuhlerin befreie. Bon der Berbindung mit dem Könige 
von Spanien, welcher fi als Rächer der Maria Stuart zu einem furchtbaren 
Smoafionsfriege gegen England rüftete, wußte Elifabeth den lange ſchwankenden 
Jacob abzuziehen. Im Auguſt 1588, ale freilich die Armada ſchon gefchlagen 
war, fam ber König von Schottland mit den englifhen Geſandten dahin überein, 
daß er fich mit der Elifabeth gegen die Zufiherung eines in England gelegenen 
Herzogthums und eines nicht unbeträchtlichen Yahresgehaltes verband, Kine Ver⸗ 
Shwörung, welde der über das Benehmen feines Königs ergrimmte katholiſche 
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Adel Schottlands anzettelte, wurbe unterbrüdt. Doch bewies Jacob gegen bie 
an berfelben Betheiligten große Milde, da er 1589 bei feiner gegen den Willen 
der Elifabeth erfolgten Verheirathung mit der Prinzeffin Anna von Dänemark 
biefelben wieder freilich. Wie bie fchottifchen, fo fuchte Jacob auch Die zahlreichen 
englifhen Katholiken ſich günftig zu flimmen, um fich die Thronbefleigung in Eng⸗ 
Iand, welche bei der Abnahme ber Lebensträfte. der Elifabeth nun feine ganze 
Aufmerkfamleit und Thätigkeit in Anfpruh nahm, zu erleichtern. Daher feine 
Unterhandlungen mit dem Papfte, mit dem Sönige von Spanien und mehreren 
italieniſchen Zürften, welche er durch feine Gefandten insgeheim führen ließ. Auch 
ſtimmte er das englifche Volt fih günflig durch die 1598 von ihm verfaßte und 
feinem älteften Sohne Heinrich gewinmete Abhandlung „Baoıkıxov dwpov som 
regia institatio ad Henricum“. Den zu befürdtenden Folgen des immer reger 
werbenden Argwohnes der Elifabeth arbeitete er durch die enge Verbindung mit 
dem englifchen Minifter Cecil entgegen, welcher, um ſich nad dem nahe bevor⸗ 
flehenden Tode der Königin feine Zufunft zu fihern, gegen jenen bie geheime 
Berpflihtung einging, ihm den Weg zum Throne zu bahnen, Bon biefem konnte 
er denn auch nach dem Tode (ben 3, April 1603) der Eliſabeth, welche ihn noch 
auf ihrem Sterbebette zu ihrem Nachfolger ernannt hatte, Befib nehmen, ohne 
auch nur dem geringflen Widerſtande von Außen over Innen zu begegnen. Se 
näher übrigens die Engländer ihren neuen König kennen lernten, defto mehr nahm 
ihre Achtung vor ihn ab. Eine Verfhwörung, welche gleich nach feiner Thron« 
befteigung gegen ihn fich erhob, machte den von Natur fehr argwöhnifchen Manz 
noch mißtranifcher gegen die Katholiken und Puritaner. Den Katholiken hatte er 
in Beziehung auf die Toleranz Berfprechen gemacht, welche zu halten beſonders 
auch die Rückſicht auf feine von ihnen fo treu unterflügte Mutter gebot. Indem 
er fih num fohämte, fein Wort zu brechen, und doch feine proteflantifchen Unter⸗ 
thanen zu beleidigen fich fürchtete, fehlug er den Katholiken jeve Bitte um Aus- 
übung ihres Eultes ſchnell und unwillig ab, während er ihnen verfprach, fie vor 
ber Strafe der Necufanten zu ſchützen, fo lange fie durch Treue und Friedfertig⸗ 
Feit feine Gunſt verdienen würden. Noch mehr hatten fich über ihn die Puritaner 
zu beffagen. Er war von Kindheit an in ihrem Glauben erzogen worben und 
hatte dffentlich erflärt, fo Iange er lebe, werbe er deren Grundfäbe aufrecht er⸗ 
halten. Doch lernte er, je näher er dem Befiße der englifchen Krone fam, befto 
mehr die monarchifch regierte Hochkirche (ſ. d. A.) ſchätzen, von deren Anhängern er als 
ihr Haupt größere Unterwürfigfeit hoffen konnte; daher er ſich bald offen zu dem 
Grundſatze bekannte, die Hierarchie fei die feftefte Stüße des Thrones; wo es 
keinen Bifchof gebe, da werbe binnen Kurzem auch Fein König fein. Indem er es 
nun vorzog, gegen bie Puritaner zuerft verſohnliche Maßregeln zu gebrauchen, 
Ind er vier ihrer angefehenften Geiftlichen zu einer Eonferenz nah Hamptoncourt 
(auf den Januar 1604). Hier hatte er Oelegenheit, feine theologiſchen Kennt⸗ 
niffe in Gegenwart ber angefehenften Gottesgelehrien und ber geiftlidhen und 
weltlichen Würdeträger auszuframen, Mit ver größten Genauigkeit ging er auf 
die verwideltfien Fragen ein, fo daß er die Prälaten zur Bewunderung hinriß 
und ber Erzbifchof von Eanterbury ausrief: das Herz im Bufen ſchmelze ihm, 
einen König zu hören, wie feit Ehrifto keiner gewefen. Den zu Hamptoncourt 
gefaßten Beichlüffen gemäß follten die Diffenters zur Eonformität gezwungen 
werden. Biele Geiftliche, welche fi weigerten, zu conformiren, wurben abge= 
fest. Um jedoch das Gefchrei der Puritaner, welche den König bes Papismus 
beſchuldigten, niederzufchlagen, wurbe den Obrigfeiten ber Befehl ertheilt, die 
Strafgefeße gegen die Recufanten unverweilt in Vollzug zu fegen. „Das gewährte 
einigen Troſt; war den Zeloten Ein Weg verfperrt, fo fland ihnen dagegen ein 
anderer offen. Durften fie auch nicht die Kirche von dem Sauertaige des Aber- 
glaubens reinigen, fo konnten fie doch die abgöttifchen Papiften heben.” (Lingard.) 
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Sacob zeigte ſich fo wenig gegen bie Katholiken edelmüthig, daß er bie monat- 
liche Buße von 20 Pfand nicht nur für die Zukunft, fondern auch für bie ganze 
Zeit ihrer Sufpenfion einfordern Tief, fo daß eine Dienge von Familien — in 
der Grafſchaft Hereforb allein 400 — an den Bettelſtab gebracht wurden. Am 
meiften erbitterte es, daß diefe Strafgelver an die verhaßten Schotten gewiefen 
wurben, welde Jacob I. wie ein Schwarm umgaben, und beren Bermögens- 
umftände im umgelehrten Berhältniffe zu ihren Bebürfniffen fanden. So bildete 
fih bei einer Anzahl von Katholiken die fogenannte Pulververſchwörung, 
welche von Männern von angefehener Herkunft geleitet wurbe und den Zweck 
Hatte, den König an dem Tage der Eröffnung des Parlaments mit beiden Häu- 
fern in die Luft zu fprengen. Der Plan wurde, da er ſchon der Ausführung nahe 
war, entdeckt, und hatte die Hinrichtung der an bemfelben Betbeiligten, fo viele 
aufgegriffen worben waren, zur Folge. Statt nun nach dem weiſen Rathe Dein- 
richs IV. gegen die Katholiken ein milderes Verfahren einzuhalten, und fie nicht 
Durch Härte zu neuen Complotten zu reizen, wurde im Mai 1605 ein neuer 
Strafcodex veröffentlicht, welcher die bisherige Strenge gegen bie Katholiken noch 
in bebeutendem Made vergrößerte. Außerdem wurde ein neuer Eid ber Treue 
entworfen, um die Katholiken, welche die weltlichen Prätenfionen ber Päpfte be⸗ 
haupteten, von ihren übrigen Glaubensgenoſſen ausfcheiden zu können. Die Er- 
RReren wurden zu ewigem Gefängniffe, fowie zu Coufiscation ihres beweglichen 
Bermögens für immer und bes Ertrags ihrer Ländereien auf Lebenszeit ver- 
urtheilt, während die Lehteren nur ben in dem neuen Codex enthaltenen Strafen 
unterworfen wurden. Wenn ber König, wie Lingard »vermuthet, bie in biefem 
Eide gemachte Unterſcheidung deßhalb machen ließ, um allmählig einem Theile 
feiner Fatholifchen Unterthanen die Laſt der Strafgefege abzunehmen, fo Eonute 
dieſer Zwed durch die hoͤchſt gehäffige Erklärung, es fei gottlos, ketzeriſch und 
serbammlich, die päpftlicde Befugniß zur Abfehung zu behaupten, welde von den 
mit der Entwerfung bes Eides beauftragten Commiffären dem Eide mit Ueberein⸗ 
flimmung des Königs beigefügt wurde, nicht im Geringften erreicht werben. Als 
der Eid veröffentlicht wurde, verließen viele Katholifen England; unter benen, 
welche blieben, und zu ſtaudhaftem Beharren in ihrem Glauben entfchloffen 
waren, wurde nun bie höchſt wichtige Frage über die Erlaubtheit des neuen Eides 
aufgeworfen. Da bie Miffionäre in England verſchiedener Meinung waren, 
wurde die Eontroverfe nach Rom gebracht, Paul V., deffen insgeheim nah Eng- 
Iand geichidter Gefandte von Jacob eine Falte und unbefrievigende Antwort in 
Deziehung auf die Behandlung der Katholiten erhalten Hatte, verdammte, dem 
Geſchrei nachgebend, welches die englifchen Anorbnungen in Rom erregt hatten, 
in einem Breve den neuen Eid, weil er viele dem Glauben und bem Seelenheile 
wiberfprechende Dinge enthalte, Der greife Erzpriefter Blakwell, welcher 1607 
in bie Hände der Häfcher fiel, Teiftete, feiner bisher ausgefprochenen Anficht ge⸗ 
treu, den Eid, und verfündigte auch ben Katholiken in einem Runbfchreiben, daß 
er es für erlaubt halte, daß fie ihn leiſteten. Ex wurde jedoch bis zu feinem 
1613 erfolgten Tode im Gefängniffe gehalten. Die Ermahnungsfchreiben der 
Jeſuiten Perfons und Bellarmin an Blakwell, fowie bie Veröffentlichung eines 
zweiten, das erfle beflätigenden Breves bewogen den aufs Höchſte erbitterten 
König, nun ſelbſt anf dem theologiſchen Schauplape ale Streiter aufzutreten. Er 
chloß ſich Tange Zeit mit feinen Lieblingstheologen ein. Das Refultat der ge⸗ 
lehrten Unterfuchnngen war bie beſonders gegen Bellarmin gerichtete Abhandlung: 
„Apologie des Eides ber Treue.” Gleich darauf wurben brei Prieſter, welde 
durch bie in dem genannten Tractate aufgeftellten Beweisgründe nicht zur Leiſtung 
des Eides Hatten gebracht werben können, hingerichtet. Als Perfons und Bellar- 
min fur; darauf antworteten (f. Bellarmin), berief Jacob feine Theologen 
wieder zu fih. Viele Wochen vergingen, ehe die Unterfuchungen zu Ende geführt 
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wurden. Dem Rönige von Dänemark, welcher ihn ermahnte, den eines gefrön« 
ten Hauptes unmwürbigen Streit aufzugeben, antwortete Jacob: er möge feine 
eigene Jugend bedenken und über die Thorheit erröthen, daß er einem Kürften 
rathen wolle, der fo viel älter und weifer fei, als er. Als jedoch das Werk vol⸗ 
Iendet war, hielt Jacob bei reiferem Nachdenken es für beffer, baffelbe zu unter- 
drüden. Die Apologie wurde noch einmal burchgefehen und dann in verbefferter 
Gefalt fammt einer monitorifchen Vorrede in die Welt hinaus gefandt. — Bald 
darauf mifchte ſich Facob in den Streit der Arminianer (f.d. A.) mit den Gomariſten. 
Zum Nachfolger des Arminius war nach deſſen Tode Vorſtius zu großem Un⸗ 
willen Jacobs ernannt worben. Der Letztere hatte in einer von Vorſtius ver- 
faßten Abhandlung in einer Stunde eine lange Reihe von Kebereien entdeckt. Um 
nun die bedrohte Rechtgläubigkeit in Holland zu ſchützen, ließ ex zuerſt durch fei- 
nen Gefandten Vorſtius bei den Generalftaaten der Ketzerei, bes Läugnens oder 
ber irrigen Darftellung der Unendlichkeit Gottes u. ſ. w. anklagen. Als die Hol⸗ 
länder diefe Einmiſchung in ihre innern Angelegenheiten übel nahmen, ſchickte 
ihnen Jacob eine eigenhändige Ermahnung: Wenn fie fo peftilentialifche Irr⸗ 
thümer unter fih Wurzel faffen ließen, fo werde er verpflichtet fein, ſich von 
ihrer Gemeinfchaft Ioszufagen, und als Befchüger des Glaubens mit den aus⸗ 
wärtigen Kirchen zu berathen, wie folche abfcheuliche Lehren auszurotten und im 
bie Hölle zurückzuſenden feien. Als auch diefe Ermahnung nicht fruchtete, gab 
Jacob zu verſtehen, daß die Generalftaaten entweder auf bie Beſchuͤtzung des 
Borflins, oder auf feine Sreundfchaft verzichten müßten. Als nun ber König von 
England noch eine Heine franzöfifch gefchriebene Schrift unter dem Titel: „Er⸗ 
Härung gegen Borftius” veröffentlichte, fo gaben bie Generalflaaten, um ihren 
Berbündeten zufrieden zu fielen, Borflins den Befehl, Leyen zu verlaffen und 
fih von den ihm zur Laſt gelegten Kebereien zu reinigen. Auch in dem weiteren 
Streite zwiſchen beiden Religionsparteien nahm Jacob fortwährend Antheil. Auf 
feinen Vorſchlag wurde die Dordrechter Synode (ſ. d. A.) berufen. Als Reprä- 
fentanten der englifchen und fchottifchen Kirche auf der letzteren mußten einige 
Biſchöfe und Theologen erfcheinen, um neben Männern zu votiren, welche den 
Episcopat für eine Erfindung Satans Hielten. — Große Sorgen machte Jacob 
die Wiederherftellung des Episcopats in Schottland, wo ber Calvinismus bie 
Form einer religidfen Republik angenommen hatte. Er begann die Ausführung 
feines Planes, von welchem mittelbar jene blutige Revolution ausging, bie feinen 
Sohn und Nachfolger aufs Schaffot führte, damit, daß er die 13 alten ſchotti⸗ 
fchen Bistümer an Pfarrer übergab, welche freilich vorerſt weber Gerichtsbar- 
feit noch Einfommen hatten. Diefe Pfarrer wurden dann zu Borfipern ber Sy⸗ 
noben und Presbyterien ernannt. Nachdem fie mit Gütern oder Rechten aus⸗ 
geftattet worden waren, begaben fich drei derfelben nach England, um die biſchöf⸗ 
Iihe Weihe zu erlangen, weldhe fie dann ihren Collegen mittheilten. 1617 
beſuchte Jacob die Schotten, denen er bei feiner Abreife nach England verfprochen 
Hatte, fie wenigftens alle drei Jahre mit feiner Gegenwart zu beglüden. Aber 
die Worte, mit denen ex das Parlament eröffnete: „Nichts Tiege ihm fo fehr am 
Herzen, als ihre Barbarei in bie freundliche Bivilifation ihrer Nachbarn zu ver⸗ 
wandeln”, waren eben fo wenig geeignet, dem Stolze feiner Landslente zu ſchmei⸗ 
cheln, als die firenge Beftrafung einiger Remonftranten bazu beitragen Tonnte, 
den harten Sinn der puritanifchen Bevölkerung zu feinen Gunften zu ſtimmen. — 
Mit dem englifchen Parlament fland er vom erfien Anfange feiner Regierung an 
in fohlechtem Einvernehmen, Die Gemeinen wurden ſchon 1604 durch feine Be⸗ 
hauptung, daß die Privilegien des Hauſes von des Königs Gnade abhängen, er- 
bittert. In der Bewilligung der Gelder, beren er bei feiner thörichten Ver⸗ 
ſchwendung nothwendig beburfte, bewiefen fie fich flets fehr Farg. Nur in Einem 
Yuncte, in der Verfolgung der Katholiken, konnte ex immer auf ihre kraͤftigſte 
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Unterflügung reinen. — Hinfichtlih feiner Beziehungen zu ben auswärtigen 
Mächten unterfchied ſich Jacob I. dadurch von feiner Borgängerin Eliſabeth, daß 
er aus Grundſatz und gegen den Wunſch der Nation flets friedliche VBerhättniffe 
dem Kriege vorzog. Um fo größer war feine Berlegenheit, als es fih darum 
handelte, feinen Schwiegerfoßn, den Ehurfürften Friedrich von der Pfalz, im Be⸗ 
fitze der uſurpirten böhmifchen Krone zu ſchützen. Das englifhe Bolt drang in 
ihn, alle Nationalfräfte zu dem Kriege zu verwenden. Jacob I. aber, welder die 
Sade feines Schwiegerfohnes für eine ungerechte hielt und auf der andern Seite 
fih nicht der Gefahr ausfegen wollte, in den Augen feiner Unterthanen als gegen 
die proteftantifche Religion gleichgültig angefehen zu werden, wählte nach feiner 
Leblingsmarime den Mittelweg. Er fandte bloß A000 Mann Freiwillige nad 
Teutſchland, nicht um Friedrichs Anfprühe zu unterflügen, fondern bloß um deſ⸗ 
fen Erblande vertheidigen zu helfen. Defto mehr nahm fi das Unterhaus der 
Proteſtanten des Feftlandes an. In der Sigung von 1621 überreichten die Ge⸗ 
meinen dem Könige eine Petition, in welcher fie fi) über die Ueberhandnahme 
ber Papiften, deren Hoffnungen durch die Unfälle des Churfürften von der Pfalz, 
fowie durch das Gerücht von einer beabfichtigten Heirath zwiſchen dem Prinzen 
and ber Infantin von Spanien nen belebt worden feien, hart befchwerten und die 
Bitte ausfprachen, der König möge an dem Kriege gegen Teutfchland kräftigen An⸗ 
theil nehmen, eine Expedition gegen irgend einen Theil ver fpanifchen Befigungen ab⸗ 
ſenden, feinen Sohn mit einer proteftantifchen Prinzeffin verheirathen und eine Com⸗ 
milfion aufftellen, welche alle beſtehenden und noch zu entwerfenden Geſetze gegen 
die Papiften in Bollzug ſetzen ſollte. Jacob gab dem Parlamente durch den Spre- 
der einen Verweis über feine Einmifhung in Dinge, welche weit über bem Be⸗ 
griffsvermögen des Haufes Tägen. Nachdem der Streit noch eine Zeit lang zwi⸗ 
fhen dem Könige, deſſen Heftigkeit aller inneren Kraft entbehrte, und zwiſchen 
bem Parlamente fortgeführt worden war, wurde das letztere aufgelöst. Um fo 
eifriger wurbe jest bad Heirathsproject feines Sohnes Earl mit der fpanifchen 
Jufantin betrieben. Der Antrag war von dem fpanifchen Premier⸗Miniſter Her⸗ 
zog von Lerma ausgegangen, welcher wahrfiheinlih nur die Abſicht Hatte, den 
König von England dadurch von einer engen Verbindung mit Frankreich abzu⸗ 
ziehen. Jacob aber war freudig auf den Vorfchlag eingegangen, da er bie Da⸗ 
zwifchenfunft Spaniens ale das wirffamfte Mittel zu Erhaltung feines Schwieger- 
fohues im Befige feiner Erblande betrachtete und außerdem hoffte, feinem Gelb- 
mangel durch die reiche Ausftattung der Braut dauernde Abhilfe verfchaffen zu 
koönnen. Freilich legte die religiöfe Frage der Ausführung des Projects Fein ge- 
zinges Hinderniß in ben Weg. Da die Verhandlungen fich zu fehr in bie Länge 
zogen, eilte Carl, in Begleitung des föniglichen Günftlings Buckingham, mit Er⸗ 
laubniß Jacobs I. verkleidet an den fpanifchen Hof, wo er aufs Ehrenvollſte em⸗ 
pfangen wurde, Durch die Bemühungen des Grafen Dlivarez famen zwei Trac- 
tate, ein offener und ein geheimer, zu Stande. Der erfte bezog fich bloß auf bie 
Infantin, welche fammt ihrer Dienerſchaft freie Neligionsübung genießen ſollte. 
Dem geheimen Vertrage zufolge follte Fein Hinfichtlih der Religion gegebenes 
Strafgefeg fortan vollzogen und ber katholiſche Gottesdienſt in Privathäufern ge⸗ 
buldet werden. Die Infantin follte von der Religion ihrer Väter nicht abwenbig 
gemacht werben; endlich follte der König aM’ feinen Einfluß aufbieten, um bie 
Zurüdnahme der Strafgefege im Parlamente zu bewirken. Den letzteren Ber- 
trag befhwor Jacob im Haufe des fpanifchen Gefandten in Gegenwart von vier 
Zeugen, wobei er diefem und jenem in's Ohr flüfterte, er könne die Zurücknahme 
der Geſetze ohne Nachtheile beſchwören, weil e8 gewiß fei, fie nicht bewirken zu 
Tonnen. Schon war bie päpftlihe Difpens angelommen, und der Tag der Ver⸗ 
lobung und Heirath beftimmt, als die Dinge in Folge des Einfluffes Buckiug⸗ 
hams, welcher fih nach feinem Zerwürfnig mit Olivarez nicht verhehlen konnie, 
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daß die Bermählung Carls mit der Infantin feinen Sturz herbeiführen würbe, 
unerwartet eine andere Wendung nahmen. Die Verhandlungen wurden abge» 
brochen, und Budingham, welder fih an dem fpanifchen Eabinete rächen wollte, 
ruhte nicht, bi8 gegen Spanien Krieg geführt wurde. Es wurden den Nieber- 
Ianden, da der Waffenſtillſtand mit Spanien eben abgelaufen war, 6000 Mann 
zu Hilfe geſchickt; desgleihen wurden 12,000 Mann nach Teutſchland eingefchifft, 
um nnter dem Grafen von Mansfeld für den in Norbteutfchlaud heimathlos um⸗ 
herirrenden Pfalzgrafen zu fämpfen. Als beide Hänfer in einer gemeinfchaftlichen 
Petition um die Bollzgiehung der Strafgefeße gegen die katholiſchen Prieſter und 
Recuſauten baten, rief Jacob Gott zum Zeugen an, daß er nie die Abficht gehabt 
babe, diefe Geſetze aufzugeben, und verfprach, nie in was immer für einem Trac- 
tat die Aufnahme einer Elaufel zu erlauben, wodurch ben Katholifen Nachficht 
oder Toleranz bewilligt würde. Es wurbe dann allen Diffionären bei Topesftrafe 
befohlen, bis zu einem gewiffen Tage bas Königreich zu verlaffen, und den NRich- 
tern und Obrigfeiten der Auftrag ertheilt, die Geſetze in aller Strenge in Voll- 
zug zu ſetzen. Nichtsdeſtoweniger wurde noch in bemfelben Jahre, als es fih um 
die Abfchließung einer Heirath zwifchen Carl und Henriette, der Schwefter Lud⸗ 
wigs XIII., handelte, von Jacob I. ein Vertrag unterzeichnet, in welchem er hin⸗ 
fichtlich feiner katholiſchen Unterthanen zugefland, daß fie Fünftig zu keinen Geld⸗ 
firafen angehalten, nicht verhaftet und in friedlicher Privatandacht nicht gehindert 
werden follten. Ehe jedoch die Ehe vollzogen wurbe, flarb Jacob den 27. März 
1625 in feinem 59ten Lebensjahre. Er war der erfle, welcher den Namen „Kö« 
nig von Großbritannien“ führte; doch wurde während feiner Regierung fo wenig 
ein Zuwachs an politifcher Macht in England bemerkt, daß die Frage aufgewor- 
fen werden konnte, wie es denn gefommen fei, daß Großbritannien Feiner ſei 
als Britannien. Jacob war wohl ein geſchickter „Mann“, fagt Lingarb, „aber 
ein ſchwacher Monarch. Seine ſchnelle Fafſungskraft und fein richtiges Urtheil ver⸗ 
Ioren durch feine Leichtgläubigkeit und Parteilichkeit, fowie durch feine Eindifche 
Furchtſamkeit und das zur Gewohnheit gewordene Schwanfen. Er war ganz dazu 
geeignet, als Rathgeber zu dienen, aber es fehlte ihm der Muth und die Ent- 
ſchloſſenheit, als Souverän zu handeln. Was er fagte, war oft reih an Maxi⸗ 
men und politifcher Weisheit, fein Betragen trug aber oft Merkmale politifcher 
Thorheit an fih. War er nach den Worten feiner Schmeichler der brittifche Sa- 
famon, fo verdiente er dagegen nach ber Meinung minder parteiifcher Beobachter 
den Namen, welchen ihm der Herzog von Sully gegeben hatte, nämlich den bes 
weifeften Narren in Europa.” — Außer der Theologie befchäftigte befonders die 
Lehre von ber Zauberei ven Geift des gelehrten Stuarts. Er bewies mit großem 
Aufwand von Gelehrfamkeit das Dafein der Deren, und entvedte fogar eine be⸗ 
friedigende Löfung der fhwierigen Frage, warum ſich der Teufel vorzugsweife 
mit alten Weibern einlaffe. — Jacob I. hat eine ziemliche Anzahl von Schriften 
binterlaffen, welche von feiner Gelehrſamkeit ein hinreichendes Zeugniß ablegen. 
Diefelben wurden 1619 yon dem Bifchofe Jacob Montacuti in Folio als opera 
Jacobi zu London herausgegeben. Eine neue vollfländigere Auflage der gefam- 
melten Werke Jacobs erfchien 1689 in Folio zu Frankfurt. Außer den ſchon oben 
genannten Abhandlungen heben wir noch folgende hervor: „medilatio in orationem 
Dominicam ad subditos; commentatio de Antechristo apocalypsis XX.; corona vir- 
tutum principe dignarum; defense pour les droits des rois contre l’harangue du 
Cardinal de Perron.“ — Siehe über Jacob I. befonvders Lingard in dem achten 
und neunten Bande feines Geſchichtswerkes. [Briſchar.] 
Jacob II. (oder auch der VII. dieſes Namens), aus dem Hauſe Stuart, ber 
dritte Sohn des unglüdlichen Carl I., wurde ald Herzog von York den 24. Oct. 
1633 geboren, 1646 wurde ex nach der Eroberung der Stadt York vom General 
Fairfax gefangen genommen und zu feinen beiden bereits gefangen gehaltenen Ge⸗ 
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fwiftern in den St. James⸗Palaſt zu London gebracht. Im April 1648 gelang e6 
ihn, mit Hilfe des Oberſt Damfield nad Holland zu entfliehen. Nach einem kurzen 
Aufenthalt im Haag bei feiner Schweiter Marie, Gemahlin des Prinzen von 
Dranien, begab er fich zu feiner Mutter Henriette nach Paris, wo er fich mit 
den Grundfägen der Fatholifchen Kirche näher vertrant gemacht zu haben fcheint. 
Schon 1652 trat er als Freiwilliger unter die Fahnen Turenne's. Er ſchwaug 
fich nach und nach zu dem Rang eines Generallieutenants empor und legte folde 
Tapferleit an ben Tag, daß ihn feine zahlreichen in franzöſiſchen Dienften flehen- 
den Landsleute wie einen Abgott verehrten, Eine auf franzöfifche Hilfsmittel fi 
ſtützende Landung, welche er 1659 von Dftende ans hatte verſuchen wollen, mußte 
er bis zum Eintritt günfligerer Umflände hinausfchieben, da ber Leiter des in 
England zu erhebenden royaliftifchen Aufftandes an feiner Sache zum Berräther 
wurde. Aber fhon im Mai 1660 wurden die Stuarts auf den Thron von Enge 
lang zurüdgerufen. 1664 erhielt Jacob die Lord⸗Admiralitaͤtswürde, welche ihm 
Gelegenheit verfchaffte, feinem Ehrgeize eine dem Wohle des Landes entſprechende 
Wirkſamkeit zu geben. Schon ein Jahr früher war er zum Präſidenten der afri- 
eanifchen Compagnie ernannt worden, für deren Aufblühen er eifrig bejorgt war. 
Bon den größten Folgen für ihn war fein 1670 erfolgter Uebertritt zur katholi⸗ 
fhen Kirche, ein Schritt, in welchem ihm feine Gemahlin Anna, eine Tochter des 
Kanzler Hyde, bald darauf folgte. Nachdem Jacob wie ſchon 1665, fo befon- 
ders 1672 fiegreihe Seeſchlachten gegen die Holländer geleitet hatte, legte er. 
1673, da er den kurz zuvor aufgeflellten Tefl-Eid, welcher alle Katholilen und 
Diffenters vom Staatsdienſte ausfhloß, nicht leiſten wollte, alle feine öffentlichen 
Aemter nieder. Bon jebt an hörte er auch auf, feinen Bruder in bie Kirche zu 
begleiten, wenn biefer das Abendmahl empfing, und legte fo feinen Katholicismus 
offen an ven Tag. Seine beiven Töchter Maria und Anna aber, welche nad 
einander ben englifchen Thron beftiegen, ließ Carl II. in der proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion erziehen, Die ältefle derfelben wurde, freilich nicht nach feinem Wunſche, 
an ben Prinzen von Dranien verheirathet. Seit diefer Zeit wandten feine Geg⸗ 
ner alles auf, um ihn von der Thronfolge auszufchließen. Als das ficherfle 
Mittel zu diefem Zwecke wurde von ber Oppofitionspartei des Unterhaufes ber 
Teft-Eid zur Ausfchließung der Katholifen aus dem Parlamente und aus ber Um⸗ 
gebung des Königs betrachtet. Da das Oberhaus der betreffenden Bil nur in 
der Weife beitrat, daß dieſelbe auf ben Herzog von York keinen Bezug haben 
follte, fo drangen feine Gegner jetzt auf deſſen Entfernung aus dem Konigreiche. 
Da Carl Il. das an ihn in diefer Beziehung geftellte Anfinnen zu hart fand, fo 
wurde im Februar 1679 dem Erzbiſchof von Canterbury und einigen feiner Amts- 
brüder der Auftrag ertheilt, „das verirrte Schaf in ben Stall der herrichenden 
Kirche zurüdzubringen.” Jacob wies die Prälaten ruhig ab, begab fich ſedoch 
auf den Wunfch feines Bruders im März deſſelben Jahres mit feiner zweiten 
Gemahlin, der Prinzeffin Daria von Efte, nah Brüffel. Während feiner Ab⸗ 
weſenheit aus England waren feine Gegner hinter feinem Rüden zu feinem Nach⸗ 
tHeile thäätig. Doch erwirkte Jacob fchon im Auguft d. 3. bei einem heimlichen 
Defuche, den er feinem gefährlich erfranften Bruder zu Windfor auf eigene Ver⸗ 
antwortiichkeit Hin machte, fich die Erlaubniß aus, feinen Aufenthalt zu Brüffel 
mit dem zu Edinburgh vertaufchen zu dürfen. Kaum hatte ihn Earl II. wieder zu 
fi zurückbernfen, als ihn der Graf von Shaftesbury als Recufanten angab. 
Außerdem wurde bem Könige von der Oppofitionspartei durch deſſen Mätreffe 
eine fehr große Gelbfumme angeboten, wenn er in die Ausichließung feines Bru⸗ 
der yon der Thronfolge einwillige. Earl II. ging zwar nicht unbedingt anf biefen 
Antrag ein, bewog jedoch ben Herzog von York, vor der Eröffnung der Yarla- 
mentöfigung wieder nach Schottland zurädzufehren. Wirklih ging die Aus—⸗ 
Ipließungsbift im Unterhaufe durch, wurde jedoch im Oberhaufe verworfen. Einen 
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merfwürbigen Vorſchlag machte der Lorb Halifar, Der Herzog follte aus ben 
drei Reichen auf Lebenszeit des Königs und zwar 500 Meilen von der Küſte ver- 
bannt fein. Sterbe der König bei Lebzeiten feines Bruders, fo follte dieſer nur 
den Königstitel haben, während bie Regierungsgewalt an bie Prinzeffin von 
Dranien überzugehen hätte, wenn er nicht einen Sohn befäme, welcher Proteſtant 
wäre und zur Volljährigkeit gelangte. Außerdem follten alle Katholiken, deren 
Einkünfte 100 Pfund überftiegen, Iebenslänglich verbannt werden. Doc wurde 
biefer Vorſchlag im Unterhaufe ohne Abflimmung verworfen. Da die Ausfchlie- 
ßungsbill wieder hervorgekehrt -wurbe, fo löste Earl II., deſſen Einfünfte durch 
bie franzöfifchen Subfivien auf die näcdhften vier Jahre gefichert waren, das Par⸗ 
Iament (das lebte während feiner Regierung) wieder auf. Jacob Hatte fi in- 
zwiſchen in Schottland durch Schlichtung von verberblicden Familienzwiften und 
durch Entfernung eines wegen fchlechter Verwaltung verhaßten Minifters fo be⸗ 
liebt gemacht, daß das bortige Parlament erflärte, Fein Unterfihieb der Religion, 
Beine bereits erlaffene oder noch zu erlaffende Parlamentsacte könne die Succeffion 
ändern, und es fei Hochverrath, den nächften Erben in ber nach ben Geſetzen bes 
Königreiches ihm zuftehenden Regierungsverwaltung zu hindern, ihn Davon aus- 
zuſchließen oder zu fuspendiren. Im März 1682 wurde Jacob, welcher bisher 
vergebens um bie Erlaubniß zurückzukehren gebeten, von Earl II. nach New⸗Mar- 
Set zurüdgerufen, um wegen der ber Herzogin von Portsmouth — einer Mätreffe 
bes Könige — nach Carls II. Tode zu überlaffenden Einkünfte zu verhandeln. 
Bald gelangte Jacob wieber zu großem Einfluffe. Carl Il. gab ihm zuerſt bie 
Aufficht über alle Gefchäfte der Admiralität, wobei er fi jedoch, um ihn gegen 
bie Strafbeflimmungen der Teftacte zu ſchützen, die Ausübung bes Amtes vor⸗ 
behielt, fo daß er ſelbſt alle die Unterfchrift des Groß⸗Admirals erforbernden 
Papiere unterzeichnete, Der Beifall, mit welchem biefe Einrichtung aufgenommen 
wurde, ermuthigte ihn, feinen Bruder ber Teflacte zum Troß in den geheimen 
Rath aufzunehmen. Obgleich felbft die Torys mit diefem Schritte unzufrieden 
waren, wußte fih Jacob doch fortwährend in ber Nähe des Thrones zu behaupten, 
Auch konnte ex benfelben, nad dem am 6. Febr. 1685 erfolgten Tode feines 
Bruders, welchem er uoch auf dem Sterbebette die Gelegenheit verſchafft hatte, 
die Sacramente aus der Hand eines katholiſchen Priefters zu empfangen, ohne 
alle Schwierigleit befteigen. Die Worte, bie er im geheimen Rathe ſprach, und 
Die mit feiner Erlaubniß fogleich nievergefehrieben und im Drude verbreitet wur⸗ 
ben: „er werde es fih zur Aufgabe machen, bie gegenwärtige, durch das Geſetz 
begründete Berfaffung von Kirche und Staat zu erhalten; ex wiſſe, baf die Orund- 
füge der Rice von England monarchiſch feien, and die Glieder derfelben fi 
ſtets als gute und getreue Unterthanen bewiefen hätten; deßhalb werbe er fi 
jederzeit die Unterfläbung und Vertheidigung der Kirche angelegen fein Laffen, und 
wie er niemals etwas von ben Gerechtſamen und Prärvgativen ber Krone ver- 
geben werbe, fo werbe er auch Niemandes Eigenthum antaften”, wurben mit all- 
gemeinem Beifalle aufgenommen. Zwar erhob er Zölle und Abgaben fort, ob⸗ 
wohl ihre Bewilligung mit dem Tode Carls IL. abgelaufen war, Doc gab man 
fi einfiweilen zufrieven, da gleichzeitig das Parlament einberufen wurde. Bis 
zur Eröffnung defielben erlaubte er fich aber mehrere Handlungen und Mafregeln, 
welche das Gefühl feiner proteflantifchen Unterthanen verlegten, Er hörte nit 
bloß dffentlih Meſſe, fondern ging bald darauf im Hofflaate zur Kirche, gleich“ 
fam als ob er durch den zur Schau gelegten Prunk die Aufmerkſamkeit ganz be⸗ 
ſonders Hätte feſſeln wollen. Eben fo wenig Beifall fand die Freilaſſung von 
einigen taufenden, wegen Kidverweigerung verhafteten Ratholifen und von 1200 
Dnäfern, welche nun zum Aergerniß ber rechtgläubigen Hochkirchler frei umher⸗ 
gingen. Was feine Abdfichten zu Gunſten der Katholiken betrifft, fo befchränften 
ſich diefe nach Lingard auf zwei Dinge, die ex Gewiſſensfreiheit und Freiheit der 
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Gpttesverehrung nannte. Unter der erfieren verfland er die Abfchaffung von Re⸗ 
Iigionseiden, unter ber letzteren bie Aufhebung all’ der peinlihen und blutigen 
Strafen, deren Anorbnung die Ausrottung jeder andern Art bes Gottesdienſtes als 
die der Hochkirche (ſ. d. A.) zum Zweck gehabt Hatte, Der Beweggrund hiezu war feine 
eigene Sicherheit, da er überzeugt war, daß fein Thron ſo lange auf jehr gefahr- 
vollem Grunde ruhe, als der Glaube, den er befenne, zu jedem Amte im Staate 
unfähig mache, und die Religion, in deren Hebung er Iebe, noch immer unter 
Tobesftrafe verböten fei. Nachdem er ſich zur Freude ber Hochkirchlichen nad 
dem proteftantifchen Rituale hatte frönen laſſen, eröffnete er ven 22. Mai fein 
erfied Parlament, Obwohl feine Aeußerung: „diejenigen, welchen es Hüger ſchei⸗ 
nen könnte, ihm das Einkommen in fucceffiven Raten zuzutheilen, um ihn dadurch 
in die Nothwendigkeit zu feßen, das Parlament öfter zu berufen, kennten ihn 
nicht; ein gutgefinntes Betragen gegen ihn würbe ihm ſtets die Aufforderung fein, 
fie oft zu ſehen“, der Mehrzahl der Gemeinen nicht gefiel, fo wurden ihm doch 
wegen feiner bekannten Wirthfchaftlichleit die Einnahmen auf Lebenszeit bewilligt. 
— Die Belämpfung der Empörung des Herzogs von Montmouth, eines unehe- 
Iihen Sohnes Carls II., welcher, nachdem er ben Rönigstitel angenommen hatte, 
in der Schlacht bei Sedgemoor gefchlagen, gefangen und dann hingerichtet wor⸗ 
ben war, war feinem Plane der Errichtung eines ſtehenden Heeres günflig, wel- 
des er mit Recht (wie auch fein verflorbener Bruder) als das ſicherſte Mittel 
zur Errichtung einer nach franzöſiſchem Muſter eingerichteten ſtarken monarchiſchen 
Gewalt betrachtete. In Verbindung mit diefem Plane fand fein Borhaben, bie 
durch das Geſetz fireng verbotene Anftellung Fatholifcher Dfficiere, auf beren Treue 
ex um fo fefter vertrauen zu können glaubte, als fie fich zu derfelben Religion 
wie er befennten, burchzufegen. Außerdem war bie Habeascorpus-Acte, welche 
durch ein Statut aus dem 31ten Regierungsjahre Karls II. beflätigt und verbeflert 
worden war, und weldhe der Engländer als das Palladium feiner Freiheit bes 
tradhtete, ihm ein befonderer Dorn im Auge, ba fie der Krone das früher behaup⸗ 
tete Recht, verdaͤchtige Perfonen in fiherem Gewahrfam zu halten, vesfümmerte, 
Deßhalb erklärte Jacob IL, daß, fo Lange nicht dieſe Acte mobificirt wäre, bie 
Regierung der zu ihrem Schuße nothiwendigen Waffe beraubt fei. Wie in bem 
geheimen Rathe über obige drei Fragen, fo herrfchte unter ben Häuptern der Ka⸗ 
tholifen über die Abſchaffung der Teftacte Meinungsverſchiedenheit. Die Ge- 
maͤßigtern und Weiterfehenden ber Ießtern, welche ven zunehmenden Geiſt der 
Unzufriedenheit fannten, erklärten fich gegen jeve Veränderung, durch welche eine 
gefährliche Reaction herbeigeführt werben könnte, und wollten fich gerne den ein- 
mal durch das Geſetz beflimmten Eutbehrungen unterwerfen, wenn fie nur von 
den peinlichen und blutgierigen Statuten, welde die Privatausübung ihres Got⸗ 
tesdienſtes unterfagten, befreit würben. Anders dachten diejenigen, welche Jacobs 
Bertrauen befaßen, und das von bem leßtern errichtete geheime Eoflegium „zur 
Wahrung der Fatholifhen Angelegenheiten” bildeten. Diefe prangen in den Kö⸗ 
nig, jedt, dba feine Feinde zu Boden lägen, die günflige Zeit zu benutzen, ba 
Niemand fo kühn fein werbe, feinem Willen zu wiverflreiten. Zum Unglüde für 
Jacob HI. war zu berfelben Zeit von Ludwig XIV. das Edict von Nantes wider⸗ 
rufen worden (ſ. Dugenotten). Schaaren von franzöfifchen Flüchtlingen kamen 
in England an; der bereits glimmende Argwohn gerieth alsbald in volle Flam⸗ 
men. Preffe und Kanzel wetteiferten in den heftigftien Ausfällen gegen den un- 
duldfamen Geift des Papismus. Umſonſt mißbilligte Jacob UI. öffentlich jede Art 
ber Religionsverfolgung. Das aufgeregte Volk glaubte Lieber an ein geheimes 
Einverſtaͤndniß zwifchen Jacob und dem Könige von Franfreih. Als das Parla- 
ment in feiner zweiten Situng eine zwar befcheivene, aber doch fefle Haltung 
gegenüber dem Könige einnahm und befonders bie unverzügliche Entlaffung ber 
Satpolifhen Officiere verlangte, wurbe baflelbe aufgelöst. Deßgleihen wurde 
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Jacobs Schwager, Graf Rochefter, welcher dem Könige wohlmeinend von allen 
auffallenden Diaßregeln zu Gunften- ber Ratholifen abrieth, bald darauf entlaffen; 
dagegen genoſſen der charakterlofe Lord Sunderland und ber Jeſuit Petre, ein 
ſehr eifriger, aber hoͤchſt unkluger Mann, fein volles Vertrauen. Jacob II. hatte 
bei feiner Thronbefleigung einen Edelmann Earyli als nicht officiellen, aber ver⸗ 
trauten Agenten nach Rom gefchickt, um für den Oheim ber Königin den Cardi⸗ 
nalshut und für einen Doctor Leybourn eine Mitra zu erwirken. Innocenz XI 
ſchickte feinerfeits den Grafen Ferdinando d'Adda mit den Vollmachten eines apo⸗ 
ſtoliſchen Nuntius, aber ebenfalls ohne allen öffentlichen Charakter, an den Lon⸗ 
doner Hof, indem er ihn anwies, den König zu ermahnen, baß er feinen Eifer 
mit Klugheit und Mäßigung zügle, und ihn um feine Verwendung für bie fran« 
zöfifhen Proteflanten bei Ludwig XIV. zu bitten. Da Jacob und feine eifrigen 
Rathgeber die ihnen auch fonft befannte Mißbilligung ihres allzu warmen Eifers 
ber Schüchternheit Carylls zuſchrieben, wurde Lord Caſtelmain als Töniglicher 
Botſchafter abgeſchickt, welder mit großem Pompe feinen Einzug in Rom hielt, 
Doch waren feine Inflructionen — fi mit dem Generale der Jefuiten zu be— 
rathen und mit dem franzöfifchen Botfchafter auf vertrautem Fuße zu leben — 
nicht geeignet, die Gunſt des Papſtes zu gewinnen, welcher Fein Freund ber 
Jeſuiten und der Franzoſen war. Jacob I. ging nun in ber Ausführung feiner 
Pläne raſch vorwärts, er Tief für jeden Fatholifchen Officer ein Patent unter dem 
großen Siegel ausfertigen, welches ihn für feine Perfon von den auf ihm laſten⸗ 
den gefeglichen Beftimmungen ausnahm. Auch wurde biefes Dispenfationsrecht 
des Königs von der Mehrzahl der Dberrichter betätigt. Ueber dieſe Entfcheidung 
des Gerichts, fowie über die Entlaffung zweier derſelben nicht beiftimmenden 
Richter entſtand große Aufregung. Der Biſchof Compton von London, welcher an 
die Spige des Widerflandes trat, wurbe fuspenbirt. Als mehrere proteſtantiſche 
Geiftliche zur Fatholifchen Kirche zurücktraten, ertheilte ihnen Jacob Dispenfationen, 
wodurd fie zum Fortgenuß der Revenüen ihrer bisherigen Stellen ermächtigt 
wurben, ohne den Eid Teiften oder dem Gottesdienſte ver Hochkirche beiwohnen zu 
müffen. Die anbefohlene öffentliche Verbrennung der Ueberfeßung einer von dent 
berühmten Prediger Claude verfaßten Abhandlung, welde die Unmenfchlichkeit 
Ludwigs XIV. und das Elend der bedrüdten Hugenotten mit den boshafteften Far⸗ 
ben fhilverte, wurde von dem Volle als ein Zeichen aufgenommen, daß Jacob 
in feinem Herzen die Verfolgungsmaßregeln des franzöfifchen Königs billige. Zu 
gleicher Zeit wurden mehrere Fatholifche Kirchen gegen das beftehende Verbot bes 
katholiſchen Gottesdienſtes hergerichtet. Colonien von Carmelitern , Franciscanern 
und Benebictinern ließen fih in England nieder; auch eröffneten die Jeſuiten eine 
Schule, welche fogar von Proteftanten befucht wurde. Den in Folge von biefen 
Neuerungen die und da entflehenden Unruhen ftellte Jacob feine 12 Bataillone 
Infanterie und 35 Schwadronen Eavallerie gegenüber, auf welche geflüßt er ſich 
noch auffallendere Maßregeln erlaubte, Sein Vorhaben, für die wenigen Katho⸗ 
Iifen Schottlands Religionsfreigeit zu erlangen, fand dort furchtbaren Widerfland, 
welcher burch die proteftantifchen Parteihäupter zu London, bie ſchottiſchen Flücht⸗ 
Iinge in Holland und ſelbſt durch die geheimen Macinationen des Prinzen von 
Dranien genährt wurde. Da Jacob bei dem bortigen Parlament nicht durch⸗ 
drang, prorogirte er daſſelbe, dispenfirte von der Teftacte und verkündete daun 
in zwei Proclamationen vom 12. Jan. und 16. Zuli 1587 Gewiſſensfreiheit. Die 
Hochkirchlichen, fowie die firengen Presbyterianer, welche es für eine Sünde hiel- 
ten, einige Gemeinfchaft zu haben mit Jacob Stuart, „einem Apoſtaten, bigotten, 
escommunicitten Papiſten, der mit dem Fluche des Mittlers behaftet, ja ber Erbe 
bes Fluches feines Großvaters fei”, betrachteten mit mehr oder weniger Abfchen 
biefe Toleranz, welche mit den Gefegen Gottes unverträglich fei, während bie 
Mehrzahl der presbyterianifchen Geiftlichen die Föniglihe Gabe, die auch ihnen 
Kisgenleriton. 5. Br. W 
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zu Gute kam, dankbar aufnahmen, ofne zu unterfuchen, aus welder Machtvoll⸗ 
kommenheit oder zu welchem Zwecke fie bewilligt worden fei. Um fich die Majo- 
rität im nächften Parlamente zu fihern, nahm Jacob U., deffen Popularität be⸗ 
reits verloren war, zu Privatconferenzen feine Zuflucht, in welchen er die Ange- 
ſtellten zu bewegen fuchte, die Teftacte zu verlaffen. Die Drohung, alle zu 
entlaffen, die den Einfluß ihres Amtes dazu benützen würden, bie Maßregeln zu 
Sintertreiben, deren Verfolgung er für feine Pfliht Halte, verfehlte bei Vielen 
ihren Zwed, indem fie mit Freuden auf ihre Aemter und Commandos Berzicht 
leiſteten. Nun entſchloß ſich Jacob auf den Rath des Quaͤkers Penn, welcher da- 
mals bei ihm großes Vertrauen genoß, ſich auf die Nonconformiften zu flüßen, 
da er doch einmal überzeugt fein könne, daß er von den Anhängern der Hodh- 
ficche niemals Unterflüßung zu erwarten habe, und erflärte in einer Broclamation 
vom 18. April die Oewiffensfreiheit. Um ihre Dankbarkeit für dieſe Wohlthat 
vor den Stufen feines Thrones niederzulegen, erfchienen nach einander bie Wieder⸗ 
täufer, die Ouäfer, bie Independenten, bie Presbyterianer und zulegt die Katholi⸗ 
Ten, welch' Ießtere ihre Freude befonders darüber ausbrücten, daß diefe von einem 
Fürften ihres Glaubens ausgegangene Wohlthat alle hriftlichen Secten ohne Aus- 
nahme umfaffe. Um fo größer war das Mißvergnügen des mächtigen und ein- 
finfreichen anglicanifihen Clerus, welcher befonders noch durch den unerwartet 
fihnellen Abfall fehr vieler, bisher nur aus Furcht vor den Strafgefegen in dem 
Berband der Staatskirche zurückgehaltenen Mitglieder erbittert, es nicht unterließ, 
Sacob bei fämmtlichen Proteftanten durch die Berfiderung zu verbächtigen, er fei 
in feinem Herzen ein Feind der Gewiffensfreiheit, fein eigentliher Zweck fei nur, 
den Proteſtanten Sand in die Augen zu flreuen, bis er fih in ben Stand geſetzt 
Haben würde, fie alle zufammen, Anglicaner und Diffenters, zu unterbrüden. 
Leider folgten jetzt mehrere königlide Handlungen, welche nur zu geeignet waren, 
als Eingriffe in die Rechte ver Hochkirche gebeutet zu werben. Nun unterließ es 
auch die Lettere, ihr Lieblingspogma vom leivenden Gehorfam in Auwenbung zu 
bringen. Als Jacob dem Vicekanzler der Univerfität Cambridge die fhriftliche 
Weiſung zufertigte, einen Benebictiner zur Magifterwürde zuzulaffen, ohne ihm 
die herfömmliche Eivesleiftung aufzulegen, fand er heftigen Widerſtand. In einen 
noch erbitterteren Streit verwidelte er fih mit dem an der Univerfität Oxford 
beftehenden Magbalenencollegium, welches fich fo ſtandhaft weigerte, das ihm von 
dem Könige bezeichnete, des Papismus befhuldigte Individuum als Präfidenten 
anzunehmen, daß zulest alle Eoflegiaten vertrieben werden mußten, Bergeblich 
waren die Bemühungen der gemäßigten Katholiken, die verberblichen Rathidyläge 
des Jefuiten Petre und Sunderland zu paralyfiren. Den Lebtern nachgebend, 
Hatte Jacob II. in Innocenz XI. gedrungen, feinem Nuntius einen officiellen Cha⸗ 
rakter beizulegen; nur höchſt ungerne hatte der Papſt eingewilligt. Nun trat der 
Nuntius öffentlich in England auf. ALS der erfie Kammerherr, ber Herzog von 
Sommerfet, auf die beftehende Strafbeflimmung fich berufend, fich weigerte, den 
Auntius bei Hofe einzuführen, verlor er feine Stelle und gewann dadurch bie 
Gunſt des Volles, welches bisher über feine eitlen und anmaßenden Manieren 
fich luſtig gemacht hatte, Höchſt unzufrieden war Jacob über die Weigerung bes 
Hapftes, feinem Günftlinge Petre mit Dispenfation von den Regeln des Jefuiten- 
ordens bie bifhöflide Würde zu ertheilen. Eben fo wenig zeigte fich der Papft 
geneigt, denfelben zum Cardinal zu erheben. Nun ernannte Jacob den Jefniten 
zu feinem Cabinetsfecretär und nahm ihn in den geheimen Rath anf. Während 
bie Feinde Jacobs im Stillen über bie Unklugheit folcher den Unmwillen des Volks 
hervorrufenden Maßregeln fich freuten, beklagten die befonnenen Katholiken die⸗ 
felbe als ein allgemeines Unglück. „Uber es blieb ihnen nichts anders übrig als 
die Berblendung des Monarchen zu beweinen, und verzweiflungsvoll ver Revoln- 
Son entgegenzufehen, welche ihnen feine Unklugheit bereitete.” Da Jacob II. wicht 
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Hoffen Tonnte, von dem englifhen Parlamente die Sanction der Gewiſſens⸗ 
freiheit zu erlangen, fo löste er daſſelbe auf, in der Ueberzeugung, daß es feinem 
Einfluffe und der Mitwirkung der Diffenters gelingen werde, ein feinen Abfichten 
vorherrſchend günfliges Unterhaus zufammenzubringen. Ex trat nun eine Rund⸗ 
reife durch das Reich an und fuchte die Bornehmen burch ein huldvolles Benehmen 
zu gewinnen; außerbem Tief er jedem Beamten drei Fragen vorlegen: 1) ob er im 
Zalle, daß er in das Unterhaus gewählt werde, für die Aufhebung ber Teflacte 
and ber kirchlichen Strafgefege flimmen wolle? 2) ob er in der Wahl für folde 
Candivaten flimmen wolle, welche der Aufhebung günflig wären? 3) ob er bie 
Erklärung der Gewiffensfreiheit anerfenne und mit den Ehriften anderer Bekennt⸗ 
niffe friedlich Ieben wolle? Es konnte den Befragten nicht entgehen, daß von ber 
Beantwortung biefer Fragen ihr Verbleiben im Amte abhänge. Die Meiſten ant- 
worteten unbeflimmt und ausweicdhend, fo daß Jacob II. fi überzeugte, daß feine 
Lieblingsmaßregel der Mehrzahl feiner Unterthanen mißfälig fei. Deſſenungeach⸗ 
tet konnte er es nicht über fich bringen, von feinem Vorhaben abzugeben, fonvern 
er entſchloß fih nur, die Zufammenberufung des Parlaments auf eine günftige 
Gelegenheit zu vertagen. — Was das Verhältnig Jacobs II. zu feinem Schwie- 
gerfohne, dem Prinzen Wilhelm von Oranien, betrifft, fo hatte der Letztere ſchon 
früßer vielfache Urſache zur Unzufriedenheit gegeben, Jetzt ſchickte derfelbe die 
Erklärung ein, weber er noch feine Gemahlin werben in die Aufhebung der Teft« 
acte und der Strafgefeße einwilligen. Zwar fei fein Grundſatz, feinen Glauben 
zu firafen, wohl aber den eigenen Glauben zu beſchützen, uub unter einen katho⸗ 
liſchen Fürſten feien die getroffenen Schugmaßregeln für die anglicanifche Kirche 
anentbehrlih. Diefe Erklärung des Dranierd war fehr fchlau ausgedacht und 
darauf berechnet, auf der einen Seite feine Verbündeten gegen Frankreich, den 
Kaifer und andere Fatholifche Fürſten, glauben zu machen, baf er bereit fei, ben 
Katholiken alle Bergünftigung zu bewilligen, welche fie zu erwarten berechtigt fein 
fönnten; auf ber Andern Seite ermuthigte er baburch die Furchtſamen unter feinen 
brittiſchen Freunden, befeftigte die Schwanfenden und fpornte Alle zum Wider: 
fland und zur Ausbauer. Außerdem aber wurden ficherlich auf feinen Betrieb 
Schmähſchriften verbreitet, welde zum Zweck hatten, bie religidfe Erbitterang zu 
entflammen, Sp wurde Wilhelm der Stäßpunct aller politifch und kirchlich Un⸗ 
aufriebenen und der Haupthebel aller Oppoſitionskraͤfte. Als Jacob auf den Rath 
Ludwigs XIV. die ſechs in den Niederlanden ſtehenden brittiſchen Regimenter zurück⸗ 
forderte, legten die Generalſtaaten Schwierigkeiten in ben Weg. Run rief Jacob 
in einer allgemeinen Proclamation alle im Auslande bienenden Unterthanen zurück; 
allein nur 36 Dfficiere und wenige Gemeine folgten der Mahnung; im Gegen⸗ 
teil wurden in den Niederlanden Rüftungen getroffen, um zum Sturze Jacobs 
mitwirlen zu Tönnen. Diefer wandelte fortwährend feine gefährliche Bahn, Er 
ernannte einen Latholifchen Präfiventen des Diagbalenencollegiums, an welchem 
nach der Vertreibung ber früheren faſt Tauter katholiſche Collegiaten und Halb⸗ 
belchnte fich befanden, fo daß das Collegium widerrechtlich in eine katholiſche An- 
Ralt umgewandelt war. Run folgte noch eine Maßregel, welche der Macht der 
Stuarts vol den Todesftoß gab. Er ließ eine Declaration verfaffen, in welcher 
er exflärte, daß er feft entſchloſſen fei, den Unterthanen der englifchen Krone die 
Gewiſſensfreiheit für immer zu fihern. Diefelbe follte feinem Befehle gemäß in 
allen Kirchen von den Geiftlihen verlefen werden. Sieben Bifchöfe reichten eine 
Bittfchrift gegen die Ablefung ein. Bei ihrer Aubienz behandelte fie Jacob mit 
Bitterkeit, doch gab er ihnen Feine beftimmte Antwort. Als er aber erfuhr, daß 
die Bittſchrift bereits gedruckt und in ben Straßen der Hauptfladt Öffentlich vers 
theilt worden fei, entfchloß er fi, bie hartnädigen Bifhöfe gerichtlich belangen 
zu laſſen. Selbſt Petre und Sunderland flellten dem Könige vor, wie gefährlich 
es fei, Die ganze Kirche von England gegen bie Auctorität ber Rene im ben Raak 
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zu rufen, und riethen, ben Bifchöfen ihren Mißgriff zu verweifen. Jacob aber 
entfchied unglücklicher Weile dahin, die Widerfpenfligen nicht vor ber Kirchen⸗ 
Commiſſion, fondern vor dem Eriminalgeriht zur Rechenfchaft zu ziehen. Da fie 
als Peers Feine Bürgſchaft flellen wollten, wurden fie in ben Tower gebracht. 
Wie fie den Strom Hinunterfuhren, wurden fie von dem Volke vom Ufer aus ge- 
grüßt. Als fie Iandeten, beugten die Dfficiere und Gemeine der Garniſon bie 
Rniee und baten fie um den Segen. Zwei Tage fpäter gebar bie Königin einen 
Prinzen. Schon früher hatten Uebelwollende verbreitet, daß die Schwangerfähaft 
eine erbichtete fei; jebt wurde das Kind für unterfchoben ausgegeben, und fo un- 
wahr die Behauptung war, fo fand fie doch unter dem Volk gern Glauben. Um 
fo größer war bie Freude, als von ben Geſchwornen über die Bifchöfe das 
„Nichtſchuldig“ ausgefprochen wurde. In Blitzesſchnelle verbreitete fih die er- 
freulihe Nachricht durch die ganze Hauptfladt; unzählige Freudenfeuer Ioderten 
empor, in benen das Bild des Papftes verbrannt wurde. Obwohl Jacob II. die 
Dedentung diefer Niederlage nicht verfannte, fo glaubte er doch, daß fie durch 
die Geburt feines Sohnes weit aufgewogen werde. Allein er täuſchte fi. Die 
Hoffnung, daß nach dem Tode des Königs feine Tochter und ihre Gemahl ihren 
Beſchwerden abhelfen würden, hatte bisher Laufende feine Mißgriffe ertragen 
laſſen; jest aber, ba bei der wahrfcheinlichen Erziehung des Thronerben in den 
kirchlichen und politifchen Grundfägen feines Vaters keine Ausfiht auf die Linde» 
zung bes Drudes fih eröffnete, erſchien Wilhelm von Dranien noch um fo mehr 
als der erfehnte Retter der Freiheit und der Religion. Wilhelm hatte in der 
Iesten Zeit fein Ziel unverrüdten Auges verfolgt und durch feine Vertrauten bie 
wöthigen Vorbereitungen treffen laffen. Im Juni 1688 unterzeichneten fieben ber 
angefehenften Männer im Haufe bes Grafen Shrewebury eine chiffrirte Adreſſe 
an benfelben, in welcher fie ihn verfiherten, daß 5 des gemeinen Bolles mit 
der größten Sehnfucht einer Umwälzung entgegenharrten, und daß Adel und Geif- 
lichkeit von benfelben Geſinnungen befeelt feienz wenn der Prinz mit einer Trup- 
penmacht zu landen vermöchte, die feinen Freunden hinlänglichen Schug fichere, 
werde er fich in wenigen Tagen an ber Spige einer Macht erbliden, welche dop⸗ 
pelt fo ſtark als die Fönigliche fei. Ludwig XIV. bot, die Abfichten des Draniers 
durchſchauend, Jacob den Beiſtand feiner Flotte an. Obwohl diefer ihn zuräd- 
wies, fo erklärte Ludwig doch den Generalfinaten, er werde jeden Angriff bes 
Prinzen auf feinen Verbündeten als Friedensbruch betrachten. Allein Jacob fühlte 
fi beleidigt, daß Ludwig ihn wie einen Heinen Reichsfürſten unter feinen Schutz 
nehmen wolle; außerdem wollte er nicht in jenem Zeitpuncte vor feinem Bolte 
als Berbündeter Frankreichs erfcheinen. Ja er rief fogar feinen Geſandten, wel- 
der nur in feinem JIntereſſe gehandelt hatte, aus Frankreich zurüd und fchidte 
ihn für feine Anmaßung in den Tower. So konnte Ludwig XIV. an feinen Ge- 
fandten Barillon fhreiben: „An eurem Hofe fchläft Alles oder ift verhext, waͤh⸗ 
zend die größte Verſchwoͤrung droht, die je gebildet ward.” Erſt als die fran- 
zöſiſchen Truppen in Teutſchland einfielen, und nun Wilhelm völlig freie Hand 
erhielt, gingen dem bisher merkwürdiger Weife verbiendeten Fürften die Augen 
anf. Umfonft war es jept, daß er feinen Unterthanen eine Conceffion um die 
andere machte, und all’ die gehälfigen Maßregeln wieder zurüdnahm, um bas 
verlorene Bertrauen zu gewinnen. Auch bemühte er fich, feine Land⸗ und See— 
macht zu verſtaͤrken. Wilhelm feinerfeits fandte zwei gedruckte Manifefle an das 
Bolf von England und Schottland, in welchen er den auf ihm Iaftenden Despo- 
tismus und die der proteflantifhen Kirche zugefügten Unbilden ſchilderte, und 
feinen Verdacht in Beziehung auf die Geburt des Prinzen ausſprach. Den 
5. Nov. 1688 landete er an der Küfte von Devonſhire. An feinem Hauptmafte 
erblidte man bie englifhen Karben mit der Infehrift: „Die proteftantifche Reli 
sion and bie Freiheiten in England,” Er fand ſich Anfangs in feinen Erwartungen 
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getaͤuſcht, da ſich nur wenige Männer von Bedeutung bei ihm einfanden; Jacob 
aber zeigte ſich unfchlüffig und wagte nicht, feinem Gegner mit dem Heere ent- 
gegeuzurüden. Er z0g feine Truppen in der Nähe von London zufammen. Schon 
in der nächften Naht ging ber Generallientenant Lord Churchill (der nachmalige 
Herzog von Malborough), der Liebling des Königs, mit mehreren Dfficieren des 
Könige zum Feinde über. ALS Jacob hörte, daß auch feine Tochter mit ihrem 
Gemahle, dem Prinzen von Dänemark, zu Wilgelm übergetreten fei, rief er aus: 
„Bott ieh’ mir bei, meine eigenen Kinder haben mich verlaſſen!“ Jacob berief 
nun auf den 15. Januar ein Parlament, fagte unbebingte Amneflie zu und wollte 
mit dem Prinzen in Unterhandlung treten. Diefer, welder feine Bermittlung 
wollte, hielt den Gefandten Hin. Als Jacob deffen ungenügende Antwort ver- 
nahm, fandte er den 10. Dec. feine Gemahlin mit dem Thronerben nah Franfe 
reich. Den andern Tag entfloh auch er. Aber er wurde zu Faversham erfannt 
und wieder nach London zurückgebracht. Wilhelm befahl ihm, zu feiner Sicher⸗ 
heit den Aufenthalt zu Witehall mit dem Schloffe zu Ham zu vertauſchen. Ein- 
geben? ber Worte feines unglüdlichen Vaters: „Bon dem Gefängniß eines Kö⸗— 
nigs find nur wenige Schritte bis zum Grabe”, benützte er das abfichtlich unbefept 
geiaffene Ufer der Themfe und feste fih am 23. Dec. 1688 gleich nach Mitter⸗ 
nacht in Begleitung feines natürlichen Sohnes, des Herzogs von Berwick, in ein 
Fahrzeug. Nach einer flärmifchen Fahrt von zwei Tagen landete er an der fran- 
zöfifchen Küſte; von da eilte er nach St. Germain en Laye zu feiner Gemaplin, 
wo ihn Ludwig XIV. auf fehr großmüthige Weife aufnahm. Auf den für erledigt 
erflärten Thron Englands aber wurben ben 13. Febr. 1689 der Prinz von Ora- 
nien und beffen Gemahlin Maria erhoben. Jacobs Benehmen in Frankreich ent- 
ſprach nicht der Meinung, die fich nach der Fräftigen Haltung feiner Iugeud vom 
ihm gebildet Hatte, Ex wurbe bald der Gegenfland des Spottes von Seiten der 
Franzoſen, die über feinen Aufwand und über die Dispute, die er mit ben Theo- 
Iogen über Puncte ber Dogmatik hielt, fich Inflig machten. Selbſt ein Erzbifchof . 
fol, an das Wort Heinrichs IV. erinnernd: „Ein Königreich ift wohl eine Meſſe 
werth”, ſich die fpöttifche, aber uneble Aeußerung über ihn erlaubt haben: „die⸗ 
ſes if ein Hl. Mann, er hat für eine Meffe drei Kronen dargegeben.” Uebrigens 
war Jacob nun eifrig darauf bedacht, die verlorene Krone wieder zu erobern, 
Zubwig XIV. bot ihm feine volle Unterſtützung an. ber wie Jacob ſchon früher 
deffen Hilfe gegen Wilhelm von Oranien abgelehnt hatte, fo wies er auch jet, 
Da er, wie er fagte, Alles nur ber Liebe feiner Unterthanen verbanfen wollte, den 
größten Theil des angebotenen Hilfsheeres zurüd. Er landete ven 11. Mai 1689 
mit 14 Rinienfhiffen und 7 Fregatten an der irifchen Küfte zu Kinſale. Schuell 
war er wieder im Befige von beinahe der ganzen Inſel. Allein alle feine Hand- 
Tungen, bie er jest zur Wiederaufrichtung feiner Herrfchaft ausführte, trugen 
ganz unverlennbar den Stempel ber größten Ungerechtigkeit und Unklugheit an 
fi; überhaupt nahm ber von feinen Räthen mißleitete Fürft ein folhes Benehmen 
an, als ob er’s recht eigentlich darauf abgefehen hätte, in der kürzeſten Zeit alle 
Sympathieen zu verlieren, und alle Hilfsmittel und Streitkräfte von ſich abzu⸗ 
ſchneiden. Nachdem er den 12. Juli 1690 am Boynefluffe durch Wilhelm III. 
eine gänzliche Niederlage erlitten, kehrte ex in aller Eile nach Frankreich zurüd, 
feine beflen Dfficiere und den Herzog von Berwid zurüdlaffend. Eine abermalige 
unglüdlige Schlacht bei Aghrim, der Tod feines tapfern Feldherrn Tyrconnell, 
Die Mebergabe Limmeriks, und die Unterbrüdung einer in England gebildeten Ber- 
ſchwörung ließen diefe Expedition gänzlich fcheitern. Nach dem Tode Joh. So- 
biesky's gingen die Polen damit am, Jacob zu ihrem Könige zu wählen. Diefer 
erflärte jedoch, gegen den Wunſch Ludwigs XIV., bie Krone von Polen nicht an- 
nehmen zu wollen, da er fein Recht auf fie Habe, und behauptete, biefe Krone, 
die ihm nicht gehöre, annehmen, hieße auf die, welde ihm gehöre, verzichten. 
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Gegen den Friedensſchluß von Ryßwik, in welchem Wilhelm III. von Ludwig XIV. 
als Konig von Großbritannien anerfannt wurde, proteftiste Jacob, Doch ent⸗ 
fagte er von nun an, nachdem einige abermalige Verfuche, zu dem Befipe des 
Thrones von Großbritannien zu gelangen, noch ehe fie zur Ausführung kamen, 
mißlungen waren, allen Gebanlen au weltliche Groöße, indem er fih nur no mit 
feinem Seelenpeile befchäftigte. Er verband mit feinen religiöfen Nebungen firenge 
Abtödtungen, und trat fogar mit dem Abte von La Trappe in Verbindung. Waͤh⸗ 
rend feiner letzten Krankheit empfahl er feinem Sohn (Jacob III., belannter unter 
dem Namen des brittifchen Sronprätendenten) dringend der Religion alle irdiſchen 
Bortheile zum Opfer zu bringen und allen feinen Rechten auf die Kroue zu ent- 
fagen, wenn er fie nur auf Koften feines Glaubens ausüben Fonnte. Er flarb 
16. September 1701 zu St. Bermain en Laye und wurde auf feinen Wunſch 
ohne Eeremonie in der Kirche der englifchen Benedictiner zu Paris beigefept. 
Siehe Lingard im 13ten und 14ten Bande feiner Gefchichte Englands und dem 
Ueberſetzer Lingards, de Marles (Tüb, 1847, überſ. von Sted) an verfchie- 
denen Stellen des 1ften Bandes. [Brifhar.] 

Jacob Baradäus, |. Barapäus, 

Jacob von Brefcia, ein Dominicaner, geboren zu DBrefcia, befleivete 
um die Mitte des 15ten Jahrhunderts das Amt eines Generalinquifitors in fei- 
ner Daterfladt und veranlaßte durch feine Einfchreituung gegen den Minoriten 
Jacob von Maria die Eontroverfe zwifchen den Dominicanern und Minoriten 
„ob jenes Blut Jeſu Chriſti, welches am Kreuze vergoffen und vom Leibe abge» 
fondert auf die Erde herabfiel und von dem göttlichen Heilande am Auferfkefungs- 
tage wieder zum glorificirten Leibe reaſſumirt wurbe, während der drei Tage bes 
Todes Chriſti die bypofatifche Union mit dem Logos verloren habe ober nicht und 
ob e6 folglich anzubeten gewefen fei oder nit.” Jacob von Maria, ein ſchon 
betagter Minorit, der 40 Jahre theils in Italien, theils in Ungarn mit Beifall 
dem Amte eines Predigers vorgeflanden, hatte am Oftertage 1462 zu Brefcia, 
nach der damals viel verbreiteten Unfitte, auf der Kanzel mit für das Voll un⸗ 
geeigneten Quaͤſtionen zu glänzen, in ber Predigt unter Anderm vorgebracht, das 
am Kreuze vergoffene und auf die Erde herabgefallene Blut des Heilandes fei die 
drei Tage nach dem Tod bis zur Auferfiehung mit der Gottheit nicht vereinigt 
geblieben und daher auch Fein Gegenſtand der Adoration geweſen. Diefe Mei- 
zung galt dem Inquiſitor Jacob von Brefcia als eine Härefie; er ließ noch am 
nämlihen Tage einen feiner Drbensgenoffen die Kanzel befteigen, und durch die⸗ 
fen den Sa des Minoriten für häretifch erflären. Gekraͤnkt, noch in feinen alten 
Zagen der Härefie bezüchtigt zu werben, hielt am folgenden Tage Jacob von 
Marchia wieder eine Predigt, um ſich von der Anfchuldigung zu reinigen, und 
berief ſich zu feiner Rechtfertigung auf die Schriften des berühmten Minoriten 
Franz de Mayronis (f. Franciscus Mayron) und andere Yuctoritäten. 
Bergebens fuchte der Biſchof von Brefcia die fih mehr und mehr verbreitende 
Flamme des Streites auszuldfchen; jeder der zwei Orden nahm feinen Genoflen 
in Schuß, auch das Boll nahm an dem Streite Antheil, und beide Parteien be- 
ſchuldigten einander der Ketzerei. Zur Beilegung diefer ärgerlichen Wirren ließ 
Yapfı Pius II. zu Weihnachten 1463 zu Rom in feiner, der Cardinaͤle und vieler 
Prälaten und Doctoren Gegenwart eine Difputation über die angeregte Frage 
zwifchen drei Dominicanern und drei Minoriten abhalten. Der Hauptredner ber 
Dominicaner war Gabriel von Catalanum, ihm waren Jacob von Dre- 
feia und Bercellinus von Vercelli beigegeben; unter den Minoriten führte 
Yornehmlih Franz von Savona, der nachherige Papſt Sixtus IV., das Wort, 
dem ein franzöfifher Minorit Wilhelm zur Seite fand, von den Franzofen 
Monarch in der Theologie und Doctor der Doctoren genannt, von Stalienern 
aber beinahe als in der Difputation unterlegener Marktſchreier geſchildert. Die 
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Difputation banerte brei Tage und Tief fehr anftändig ab, obwohl die Diſputa⸗ 
toren vor Eifer mitten im Winter am ganzen Leibe wie im Hochfommer ſchwitzten. 
Ebenfo verdienen die Gelehrfamfeit und der Scharffinn, womit die Difputatoren 
ihre Meinung begründeten, allen Beifall, und ift es, was bei Difputationen fo 
felten vorkommt, beſonders zu rühmen, daß man fich gegenfeitig über den status 
quaestionis genau und Mar verfländigt hatte: man war nämlih von Seite ber 
Dominicaner nicht gemeint, zu bisputiren (und zu fchreiben) „de totalitate san- 
guinis Christi effusi in die passionis, hoo est, utrum totum sanguinem effusum in 
die passionis Christus resumserit in die resarrectionis vel non totum, nec de 
sanguine oircumcisionis vel de aqua lateris Christi et similibus: sed solummodo 
intendimus loqui de sanguine fuso in die passionis et reasumpto in die 
resurreoctionis, ulrum scilicet tali sanguini in triduo mortis Christi divinitas 
Verbi unita personaliter vel ab eo separata fuerit eto. (Duetif. I. 824) — eine 
Limitirung der Streitfrage im Hinblid auf eine frühere Erflärung des Papftes 
Pins II., der Say „aliquid de sanguine Christi in terris remansisse? enthalte 
nichts gegen die Kriftlihe Religion. Das Enprefultat war, daß, obwohl die 
Mehrzahl der Cardinaͤle und der Papſt felbft der Meinung der Dominicaner dem 
Vorzug gaben, ein Declarationsdecret auf eine andere Zeit verſchoben wurde, da 
man bie Minoriten, die man zur Kreuzpredigt gegen die Türken nothwendig hatte, 
nicht verlegen wollte, Vebrigens war bie Meinung der Minoriten ſchon unter 
Papſt Elemens VI. (1342—1352) zu Barcellona geprebigt, aber vom Papſte 
mißbilligt worden. Siehe über diefe Controverfe Duetif und Echard Script. 
Ord. Praed. t. I. ©. 822—825 , wo auch die über diefen Gegenſtand damals ver⸗ 
faßten Schriften angeführt werben; Gobellins Commentarii Pi Il. ed. Bandini, 
Francofurt. 1614, 1. 11. ©. 273—292. [Schrodl.)] 

Jacob von Marchia, ſ. Jacob von Brefcia. 

Jacob von Mifibis. Diefer große HI. Biſchof war als ſtandhafter Be⸗ 
fenner des Fatholifchen Glaubens eine der erfien Zierden des im J. 325 n. Chr, 
gehaltenen Eonciliums von Nicaͤa, ausgezeichnet durch firenge Heiligkeit und 
große Wunder, voll Eifer wirfend für die Kirche durch Wort und That. Zudem 
hinterließ er uns Schriften, die zu den Alteften und werthvollſten Gaben der ar⸗ 
menifchen Literatur gehören. Seine Zeit ſchon nannte ihn den Großen; au 
trägt er den Zunamen: Eskon ober der Weiſe. Nifibis, die befannte alte Stab 
Mefopotamiens, war fein Geburtsort, fpäter fein bifhöfliher Sig. Die Zeit 
feiner Geburt fällt der wahrfcheinlichfien Berechnung nach in das letzte Drittel 
oder Viertel des Zten Jahrhunderts, Er flammte aus Foniglihem Geſchlechte; 
denn feine Mutter war Ehosrowuhin, die Gemahlin Tigrans, Königs der Eph⸗ 
thalier, merkwürdig als Schwefter Anals, deſſen Sohn ber hl. Gregor der 
Erleudter (ſ. d. A.) war. Schon in feiner Jugend trieb es ihn in die Einſam⸗ 
keit, um in Gebet, Betrachtung und firengfler Abtödtung nur Gott zu leben, ven 
er von Kindheit an kennen und kieben gelernt hatte. Sein fiegreicher Kampf über 
Welt und Sinnlichkeit wurde bald mit der Gabe der Weiffagung und außeror⸗ 
dentliher Wunderkraft belohnt. Noch eh’ er Biſchof geworben, reiste er nad 
Perſien, um die neuen Chriften im Glauben zu flärlen, bekehrte mit jenen höhern 
Gnabengaben ansgerüftet Ungläubige und Sünder, verbreitete Zucht und reine 
Sitte, bewog gewißfenlofe Richter, Recht und Billigkeit zu üben. Diefe feine 
großen Verdienſte und das hohe Ainfehen, in dem er überall fand, Hatten zur 
Folge, daß ex die bifchöflihe Würbe in feiner Baterfiabt übernehmen mußte, 
Dieſes hohen Amtes machte ihn auch ber Helbenmuth würbig, womit er unter 
dem Tyrannen Maximin für den Glauben Dualen erlitt, deren ehrenvolle Merk⸗ 
male ex an feinemi Leibe trug. Zum Bifchof erwäßlt, vereinte er mit ber ſtreugen 
Lebensmeife, bie er unverändert beibehielt, die forgfältigfte Erfüllung der Pflich⸗ 
ten feines erhabenen Amtes, Mit der liebevollſten Sorgfalt nahm er ſich befon- 
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ders der Waiſen und Wittwen an, und trat als Schützer der Unterdrückten ſtra⸗ 
fend den Ungerechten entgegen. Sein Eifer erſtreckte fi nicht bloß anf feine 
Gemeinde, fondern auch auf die Angelegenheiten der ganzen Fire. Im Concil 
yon Nicäa trat er als Anführer des ganzen Phalanx (wie Theoboret ſich aus- 
drückt) gegen Arins auf, wohnte das Jahr hernach auch der Kicchenverfammlung 
von Antiohia unter den hl. Euftathius bei, und fland zehn Jahre daranf dem 
HL. Bifchof Alerander in Conflantinopel mit Rath und Trof zur Seite, indem 
er als mächtiger Beter befonders zum fieben Tage lang fortgefepten Gebete mit 
der ganzen Gemeinde aufmunterte, Arius farb plötzlich, und dieß warb vorzäg- 
lich dem Gebete diefer beiden heiligen Bifchöfe zugefchrieben. In Nifibis baute 
ber HI. Jacob eine herrliche Kirche, deren Schönheit den Hi. Miles, Biſchof von 
Sufa und Martyrer in Perfien, fo entzücte, daß er nad feiner Rückkehr von 
Adiab in Affyrien aus feinem heiligen Freunde eine Menge Seidenfloffe ſchickte, 
am daraus reichen Schmud zur Feier des Gottesdienſtes zu verfertigen. Ferner 
verbanfte Nifibis dem Gebete feines heil, Dberhirten zweimal bie wunderbare 
Rettung aus den Händen bes mächtigen Perferlönigs Sapor, der die hartbebrängte 
Stadt mit aller Gewalt beflürmte (im J. 338 u. 350). Hochverbient um Nifibis 
machte ſich der HL. Biſchof auch durch die Errichtung einer Schule, bei welcher er 
zuerft den berühmten HI. Ephraͤm (ſ. d. A.) als Lehrer der ſyriſchen Sprache an- 
geftellt Haben fol. Nach einer Iangen fegensvollen Wirkſamkeit farb er in fehr 
hohem Greifenalter unter ber Regierung bes Kaifers Eonflantius und warb in 
Niſibis begraben, damit auch feine HI. Gebeine noch eine Schupwehr fein follten 
für die Baterfiadt. ALS die Perfer Nifibis endlich erobert hatten, nahmen bie 
auswanbernden Chriften die ehrwürbigen Reliquien als koſtbaren Schaß mit ſich. 
Als Schriftfieller Hinterlieg Jacob von Nifibis achtzehn Unterweifungen über ver- 
fchiedene wichtige Gegenflände des chriſtlichen Lebens, Beranlaffung zu ihrer 
Berfaffung gab ihm die Bitte des HI. Gregorius des Erleucdhters, ihm über ver- 
fhievene Anfragen Belehrung zu geben, „bamit (wie ber hl. Gregor fehreibt) 
das mir Fehlende durch Dich ergänzt, und mein Dunger durch deine 
Lehre gefättigt, und die Glut meines Durfles von der Duelle dei— 
ner Bäche gefühlt werde.” Bor Allem verlangte der hl. Apoſtel Armeniens 
dann Belehrung über den Glauben „wie er nämlich fei, was feine Grundfefte 
fei, wie fein Bau errichtet und wodurch er befefligt werde, und welche Werke 
nothwendig feien für ihn.” Daher handelt der hl. Jacob auch im feiner erften 
Unterweifung vom Glauben, den er nach dem Winfe des hl. Gregor als geift- 
lichen Bau darftellt, deſſen fefter und wahrer Grund Jeſus Chrifius if. Die übri- 
gen Unterweifungen handeln vom Faſten, von der Liebe, dem Gebete, in welder 
Belehrung über das Gebet am Ende befonders die Stelle wichtig ifl: „Gereinigt 
werben bie Sünder nicht, wenn fie nicht au den Leib und das Blut Eprifli 
empfangen. Blut wird durch Blut gefühnt, and Leib durch Leib gereinigt;” 
ferner von ben Gottgeweihten, von der Auferfiehung der Todten, vom geiftlichen 
Kriege, von den Hirten (Seelenhirten), von der Buße, von ber Demuth. Die 
folgenden Unterweifungen über die Befchneibung u. ſ. w. find gegen die Juden 
gerichtet und weniger anfprechend. Diefe Unterweifungen gab Nicolaus Antonelli 
armenifch mit Tateinifcher Ueberfegung 1756 in Rom heraus, wornach Gallan- 
bins feine Ausgabe 1788 im V. Bande der Bibliotheca Patrum veranftaltete. Das 
armenifche Original allein wurde, wie Neumann in feiner Gefchichte der arme⸗ 
nifchen Literatur S. 19. berichtet, 1824 zu Conftantinopel herausgegeben. Brud- 
ſtücke in teutfcher Ueberfegung ließ der Unterzeichnete in den Fatholifchen Blättern 
aus Tirol vom J. 1843—1846 erfiheinen. Berichte über das Leben des heil. 
Jacob von Niſibis finden wir im Philotheus von Theodoret gleih im 1ften Ca⸗ 
pitel, und in feiner Kirchengeſchichte, im griechifchen un? armenifchen Menolo- 
ginum, im Borworte des Gallandius zur feiner Ausgabe, Fleury, Butler, Stol- 


Jacob von Sarug — Jacob von Bitry. 457 


berg. Bergl. au Reumanns Berfuh einer Gefchichte der armen. Literatur, 
©. 18 u. 19. [Zingerle.] 
Jacob von Sarug. Nah dem hl. Ephraͤm folgt unter den fyrifchen Kir⸗ 
chenvaͤtern Jacob von Sarug als der Größte und Gefeiertfie. Er bat vorzugs- 
weife den Zunamen Malphono (Doctor), und wird in den heil. Büchern der Sy⸗ 
rer faft immer zugleih mit Ephräm erwähnt; auch Heißt er „die Flöte des Heil. 
Geiftes und die Harfe der gläubigen Kirche.” Er wurde im J. 452 n. Chr. zu 
Eurtom, einem Sleden am Euphrat geboren, im J. 519 Bifchof von Batnd in 
Mefopotamien im Gebiete Sarug, daher fein Beiname, ftarb aber ſchon im J. 
521. Schon dem Knaben offenbarte, wie fein Schüler Gregorius erzählt, ber 
HI, Geiſt die Seheimniffe der HI. Schrift. Mit 22 Jahren war fein Ruf bereits 
fo groß, daß von allen Seiten Mengen zufammenftrömten, ihn zu hören; daher 
warb bie Reinheit feiner Lehre von fünf Bifchöfen geprüft, bei welcher Gelegen- 
heit er aus dem Stegreife eine erbabene metrifche Rede über den vom Propheten 
Ezechiel geſchauten Wagen der Cherubim hielt. Er fchrieb fehr Vieles, leider 
aber ift nur fehr Weniges gedrudt, z. B. die Lobrede auf den großen Styliten 
Simeon im 2. Bande der Acta Martyr. Oriental. von Stephan Evod. Affemani, . 
und Bruchſtücke von Geſaͤngen in den forifihen Brevieren. Seine Neben und 
Gefänge laffen fi eintheilen 1) in folde, die er über biblifche Stellen hielt; 
2) in Feſtreden 5. B. über die Geburt Chriſti u. f.w.; 3) in Lobreden auf 
Heilige; 4) in Gefänge auf Verftorbene; 5) endlich in Reden über Gegenftände 
der Moral, 3. DB. über die Buße, Liebe zu den Armen u. f. w. Soviel fih aus 
den gedruckten Bruchſtücken abnehmen läßt, iſt er theilweife noch erhabener als 
Ephräm, leidet aber dann wieder an dem Haupffehler der fyrifchen Poefie, daß 
er plöglich in's Proſaiſche herabſinkt, ober ermüdend breit wird. In den vom 
Unterzeichneten herausgegebenen Harfentlängen vom Libanon, Iunsbrud bei 
Rauch 1840, und in feinen Feſtkränzen aus Libanons Gärten, Billingen 
1846, find viele der ſchönſten Geſaͤnge und Gebete von diefem HI. Sänger der 
Syrer. Sein Lieblingsmetrum war das breimal wiederholte vierſylbige. Bgl. 
den I. 3b. der Biblioth. Oriental. v. Affemani. Profeffor Neumann berichtet 
©. 173 feiner Gefchichte der armen, Literatur, dag Nerfes von Lampron, ber 
ausgezeichnetfie armen. Schriftfieller des 12. Jahrhunderts, die Werke Jacobs 
yon Sarug aus dem Syrifchen überfegt Habe; allein die aufgezählten find nur 
ein fehr Heiner Theil. [Zingerle.] 
Jacob von Vitry, berühmter Kreuzprediger, Schriftfieller, Biſchof und 
Cardinal, geboren zu Argentenil der Didcefe Paris, verließ, angezogen von bem 
Rufe der Heiligkeit und der außerordentlichen Gnabengaben der Maria von 
Digny, etwa um 1207 Paris, wo er übermäßig den Stubien oblag, und begab 
fih nad Digny in der Didcefe Lüttich, in deſſen Nähe Maria die lebten Jahre 
ihres Lebens zubrachte. Bei Maria fand Jacob gute Aufnahme und trat auf 
ihren Rath in das erfl vor Kurzem zu Digny geftiftete Klofter der regulirten 
Chorherrn St. Auguflin. Die Priefterweihe empfing er erft, nachdem Maria und 
feine Kloſterbrüder in ihn mit Bitten gebrungen Hatten; fie gefhah zu Paris, 
wohl zwifchen 1212— 1213. Bereits zeichnete er fich eben fo fehr durch feine 
Zrömmigfeit ale Gelehrſamkeit aus, und weiffagte Maria feine Fünftige Erhe⸗ 
bung auf den bifchöflihen Stuhl, weßhalb fie auch bei feiner Rückkehr von ber 
Hriefterweihe nad Digny andädhtig die Stellen Füßte, die er mit feinen Füßen 
berüßrte. Jacob hatte von Natur aus eine große Anlage zur Beredtſamkeit. 
Maria, dieß bemerkend, feuerte ihn an, die Gabe zur Rettung der Seelen zu 
benügen und exbat ihm von Gott eine fo hohe Auszeichnung im Predigtamte, daß 
ihm in Erklärung der heiligen Schriften und in der Wirkſamkeit auf die Sünder 
kaum ein damaliger Prediger gleichfam, Merkwürdig iſt, wie fie noch am Tod⸗ 
bette während ihres drei Tage und Nächte dauernden göttlichen Lobgefanges auch 
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Jacobs gedachte und dabei in wunberbarer Weife alle feine Kämpfe und Fehler 
aufzäplte, immer Gott bittend, er möge ihn davor bewahren. “Maria flarb am 
23. Juni 1213; Jacob war bei ihrem Tode anwefend, Ehen bereitete ex fi 
damals auf die Predigten vor, die er auf Geheiß des Papſtes Innocenz IN. zur 
Annahme des Kreuzes wider die Albigenfer Halten mußte. Nachdem er einige 
Zeit für diefen Zwed geprebigt hatte, wibmete er feine Beredtfamleit der Sache 
des hl. Grades, Viele Chriſten bezeichneten fih, begeiftert durch feine Ermah⸗ 
nung, mit dem hl. Kreuze, aber noch während er als Rreugprediger in Franfreich 
umherzog, wählten ihn die Stiftsheren der Kirche zu Ptolemais zu ihrem Bi⸗ 
ſchof, und Jacob begab fih, von Papſt Honorius III. felbft dazu aufgeforvert, 
nach dem gelobten Lande, Hier nahm er ſich unter Anderm immer ganz befon- 
ders um bie in die Gefangenſchaft der Chriften gefommenen faracenifhen Kinder 
an, brachte fie theils durch Kauf theils durch Schenfung an fih, taufte fie und 
übergab fie zum Unterrihte und zur Erziehung an fromme Frauen oder feine 
Freunde. Bei der Belagerung und Eroberung Damiette’8 durch die Kreuzfahrer 
war er anwefend. Obwohl er den Papft brieflich über ven Stand der Dinge im 
hl. Land unterrichtete, fo kam ex doch zweimal perfönlih nah Rom, hierüber 
ſich mit dem Papſte zu benehmen, und fand bei diefem und den Earbinälen bie 
bee Aufnahme, befonders bei dem frommen Cardinalbiſchof Hugo von Oſtia, 
uachherigen Papſte Gregor IX., den er von dem Tag und Nacht ihn beunrufi- 
genden Geif der Blasphemie mittelfi einer Reliquie der fel. Maria von Digny 
befreite. Indeß wünſchte Jacob nah der Räumung Damiette’s durch die Ehri- 
ſten und bei der aͤußerſt bevrängten Lage Syriens, fein biſchöfliches Amt nieder⸗ 
legen zu dürfen, worauf jedoch der Papſt ihn zum Ausharren ermuthigte und ihn 
wit der baldigſt erfolgenden Kreuzfahrt des Kaiſers Friebrich II. tröſtete; Doch gab 
zulegt der Papſt den dringenden Bitten Jacobs bei deſſen zweiter Anwelenpeit 
u Rom (1225) nah. Froh über die angenommene Refignation eilte Jacob nad 
Digny jurüd, von wo aus er „lale adjacenles Lotharingiae regiones praedicatione 
sedula® (Supplem. ad vit. S. Marias Oign.) erquidte. Während feines Anfent- 
haltes im Stifte Oigny confeerirte er 1226 die neue Stiftskirche und erhob bie 
Gebeine der feligen Dlaria von Digny. Nach dem Tode des Papfles Oouo- 
rius II. im März 1227 beflieg Jacobs vertranter Freund, der Earbinalbifchof 
Hugo von Oftia, al$ Gregor IX. den päpftliden Stuhl. Zu dieſem z0g es ben 
Jacob mächtig Hinz zum größten Leidweſen ber Stiftsbrüder von Digny reiste 
er demnach nah Rom zu Gregor, und biefer erhob ihn ſchon um 1229 zum Ear- 
diual und Biſchof von Tusculum. Doch blieb Jacob ſtets Digny’s eingedenk, 
unterflügte biefes Stift mit Geld und verordnete, daß feine Gebeine in der 
Stiftskirche begraben würden. Aber auch die Stiftshrüder lonnten Jacobs nie 
vergeſſen — einer von ihnen, Jacobs Jugendfreund, der Berfafler des Supple- 
ments zum Leben der fel. Maria von Digny, ergießt fih darin in heiße Klagen, 
dag Jacob nun zwar als Bifchof und Cardinal ruhig fiudiren fönne, in Ehren und 
Anſehen ſtehe und viele Aufträge und Gefchäfte zu beforgen habe, bei allem bem 
aber doch nicht mehr die Seelen Lothringens durch fein Predigen und Beichthören 
ber Hölle entreiße, nicht mehr das Schaufpiel eines Biſchofs gebe, welcher mit 
Hintanfegung des Episcopats, Anfehens und Reichthums in der Demuth zu Di 
„inter oves Beghinarum“ feinen Wohnfip habe; er möge alfo wieder na 
Digny zurückkommen, damit Sallien, dad „amplitudine sua cardinalium reditibus 
vix suſſicit“ und noch Feinen Garbinal „sine pompa inglorium“ gehabt habe, einen 
folhen fähe. Jacob farb zu Rom am 1. Mai 1240. — Während feines langen 
Aufenthaltes im gelobten Lande fammelte Jacob reichhaltigen Stoff zu feiner 
trefflihen Beſchreibung und Geſchichte des Königreichs Jeruſalem; dazu fügt 
er in einem zweiten Buche die gleichzeitige Befchichte des Occidents und in einem 
dritten Nachträge zum erfien: das Ganze iſt unter dem Namen historia Orien- 
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talis oder historia Orientalis et Occidentalis bekannt. Die erſten zwei 
Bücher erfchienen Helmstadii 1587, Duaci 1597; das erſte und dritte in ber 
Sammlung der Geſchichtſchreiber über die Kreuzzüge von Jacob Bongars, Ge= 
ſandten Heinrichs IV. von Frankreich, Hanau 1611 5 das dritte hat auch) Greifer 
in horto erucis und Edhart (corp. hist. med. aevi) edirt. Ein drittes Buch (aber 
ganz verfihieden von dem dritten Buch der andern Editionen) fammt vier ſehr 
wichtigen Briefen Jacobs an Papſt Honorius II. über die orientalifchen Verhaͤltniſſe 
fteht in Marten. Anecd. t. 3. p. 267 etc.; ein anderer Brief Jacobs an denfelben Papft 
in L. d’Achery Spieil. ed. nov. t.3.p.590 etc. Die Borrede Jacobs zu feiner historia 
f. Basnage-Canis. t. 4. p.27. Eine andere nach Inhalt u. Form gleichfalls fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Schrift ift Jacobs Biographie der feligen Maria von Digny bei ven Bolland, 
zum 23. Juni, Ein Theil feiner Reden erfhien zu Antwerpen 1575. [Schröpf.] 

Jacobellus, |. Jacobus von Mies. 

Jacobiner, Rame der Dominicaner in Frankreich. Kaum Hatte die Stif- 
tung des heil. Dominicus durch Papft Honorins II. kirchliche Beflätigung erhal- 
ten , als fich Fury nach einander in Frankreich mehrere Klöſter nach feiner Regel 
erhoben. Eines der erfien war das zu Paris, gegründet vom dem P. Mathias im 
der Strafe St. Jaques, woher feine Bewohner bald Jacobiner genannt wurden, 
ein Name, der fofort den Dominicanern oder Predigerbrübern in ganz Frankreich 
verblieb. Aber wie das Klofter zu Paris allen Söhnen des HI. Dominicus den- 
felben Namen verlieh, fo erhielt auch von dieſem Klofter ein Verein mit ganz 
andern Zweden feine Benennung. Als fih nämlich im Anfange der franzöfiichen 
Revolution das Clubweſen ausbildete und biefer ſelbſt die feſteſte Stütze gewäh- 
ren follte, hielt ein folcher Club feit dem Anfange des Jahres 1790 feine 
Sigungen im Nefectorium bes Jacobinerflofters in der Straße St, Honor, wohin 
"Diet verlegt worden war, und wurbe daher Jacobinerelub genannt, ein Name, 
ber in ber Schredenszeit der Revolution felbft eine fo traurige Berühmtheit erlangt 
hat (ſ. Gregoire). Nachdem dann der Jacobinismus feine furchtbaren Verheerungen 
in der wankenden Gefellfchaft angerichtet hatte, wurbe auch gegen ihn ernfllich aufe 
getreten. Zur Zeit der Thermidoriſtiſchen Reaction gegen feinen Terrorismus 
wurde der Jacobinerelub gefhloffen (12. November 1794). Damit hörten je- 
doch jacobinifche Gefinnungen, Verbindungen und Umtriebe fo wenig auf, als die 
—— Jacobiner für Revolutionärs, wiewohl es mit der Verſammlung im 
bisherigen Local für alle Zeiten vorüber war. Am 24. Juni 1795 decretirte der 
Nationalconvent, die fämmtlihen Gebäude des vormaligen Jacobinerkloſters zu 
verlaufen. Darauf wurde daſelbſt ein Markt eröffnet, der eine Zeit fang Jaco⸗ 
binermarft hieß, jebt aber die Benennung Markt St. Honore trägt. I. Wachs⸗ 
muth, Gefchichte Frankreichs im Revolutionszeitalter. Hamburg 1842. Bd. H, 
©. 392. Ueber die neuerliche Wiebereinführung der Dominicaner in Frankreich 
f. Katholik, Jahrg. 1849, Rovemberheft, zweite Hälfte, ©. 548. [Fehr.] 

Jarobiten. So heißen in der Kirchengeſchichte — außer den Wallfahrern 
nach St. Jago di Compoſtella (ſ. Compoſtella), anßer ben Anhängern des 
Utraquiſten Jacobellus (Jakaubet) von Mies (ſ. Jacobus v. Mies), endlich 
außer der politiſch⸗kirchlichen Partei, welche ſeit der Vertreibung Ja cob II.(ſ. Jar 
eobiten in England) v. 1688 bis tief in das 18. Jahrh. im großbritanniſchen 
Reiche beſtand, — feit der Mitte des 6. Jahrh. im engern Sinn, die zu einer 
kirchlichen Gemeinfhaft verbundenen monophyſitiſchen Ehriften in Syrien, 
Mefopstamien (Al⸗Dſcheſira) und Babylonien, deren Zahl gegenwärtig beiläufig 
40,000 Familien beträgt, im weitern Sinne aber alle Monophyfiten mit Ein« 
ſchluß der Kopten (ſ. d. A.) und Armenier (f. Armenien) im Begenfage zu 
den Orthoboren, welche Melchiten (ſiehe den Artifel) genannt wurden. Weber 
den Namensurfprung und die Lehren der Jacobiten find die Artilel: Baradans 
und Monoppifiten nachzulefen. Für den Erſtern diefer Artifel kommen hier 


460 Jacobiten. 


überdieß noch als Duellen nachzutragen: Assemani, B. O. Tom. N. fol. 62—69 u, 
Taki-eddini Makrizii hist. Coptorum arab. et lat. ed. Wetzer, Solisbaci 1828 
p. 62. — Wir Haben übrigens hier nur das Kirhlihflatiftifche und das Kir⸗ 
chengeſchichtliche der Facobiten im engern Sinne zu geben. Dan findet dieſes 
ganz vorzüglich zufammengeftellt bei Affemanı im 2ten Theile der Bibliotheca 
Orientalis, welcher die monophyſitiſchen Schriftfieller Syriens bringt und in ber 
einleitenden Dissertatio de (Syris) Monophysitis (10 $$. auf 144 Foliofeiten) das 
hieher Gehörige befonders in $. III. Recentiorum monophysitarum concordia et 
discordia, $. V. Syrorum Jacobitarum errores, $. VI. de Patriarchis Jacobitarum 
Syrorum, $. VIII. de Maphriano Seu Primate Jacobilarum, $. IX. de episcopis und 
$. X. de presbyteris, clericis et monachis Jacobitarum eben fo gründlich als um« 
faffend behandelt. Das Kirhlicftatiftifche über das Jacobitiſche Patriarchat von 
Antiohien und über die Metropolie des Maphrians bringt überbieß Le Duien 
in feinem Oriens Christianus T. II. (p. 1343—1606, vgl. auch den Index pag. 
XLIN—L.) und bauptfählih nach dieſem Wiltſch, Handbuch der Firchlichen Geo⸗ 
graphie und Statiflif von den Zeiten der Apoftel bis zum Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts I. u, II. Band. Berlin 1846. — Die fyrifchen Jacobiten hatten feit 
Sergius einen eigenen Patriarchen, der fih von Antiocdhien nannte, obwohl er 
bis zum Jahre 711 Teinen beſtimmten Sit Hatte; ferner einen Primas der noch 
dftlicher gelegenen Didcefen (bes Drientes), welcher vom Patriarchen gewählt 


und Mapprian (13400 von der Wurzel 152 in Aph. im kirchlichen Sinne: 
Sacerdotes ordinavit) genannt wurde. Aſſemani gibt die Reihenfolge der jacobi- 
tifchen Patriarchen von Antiochien, ferner jene der Primaten oder Maphriane bes 
Drientes nach dem Chronicon des Maphrians Gregorius Barhebräus in der 
B. 0. T. II. cap. XLII. ©. 321 (326) — 387 und 387—462 5; Le Quien (!. c. 
©. 1357—1410 und 1533—1560) führt die Reihe der Patriarchen bis zum 
Anfang des 18ten Jahrhunderts, die Reihe der Maphriane bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts fort (ogl. Assem. B. O. T. II. 325. 460— 462). Im 6ten 
und Tten Jahrhunderte flanden unter dem jacobitifchen ‚Patriarchen von An- 
tiochien urkundlich nachweisbar 16 Bifchofsfige, namlih: Amida (Diar-Bedir) 
am Xigris; Anazeta in Armenien; Arfamofata am Arfaniafluffe; Beth- 
Arfam bei Seleucia; in dem Klofter Cartamina bei Marbe; Edeſſa, En- 
phemia, Germanicia in Euphratefla, Daran (Harran oder Eharran) ſaͤmmt⸗ 
Ih in Mefopotamien; Hierufalem, Hirta fünlih von Babylon; Mubug 
oder Hierapolis in Mefopotamien, Melitina (Malatia), in Armenien; Sa- 
mofata in Syria Eomagene; Tela-Maugalat unfern vom Euphrat in Mefo- 
potamien und Theopofiopolis in Armenien am Euphrat. Die berühmteften 
Klöfter der Jacobiten waren um biefe Zeit das des hl. Matthäus oder Chuchta 
auf dem Berge Elpheph zur Zeit bes Perſerkönigs Sapores erbaut (Assemani 
dissert. de Syris Nestorianis B. O. T. II. P. II. fol. DCCCLXVIID, und Zaphara 
ober St. Ananiä bei Marde in Mefopotamien von dem Patriarchen der Mönche 


in Mefopotamien Aones (oo! Abun) oder Eugenius angelegt, jpäter der Sit 
des jacobitifchen Patriarchen (Assemani l. c. fol. DECCLXIV.). — Zn den Klöftern 
Inkena in Eorbuene und Carit ha im Gebiete von Umrina, befanden fi) wahr- 
ſcheinlich jacobitiſche Schulen (Assem. 1. c. fol. DECCLXXID. — Um 700 n. Chr. 
zefidirte ber jacobitifche Patriarch von Antiochien zu Guba in Mefopotamien 
(Assemani B. O. T. Il. 74. not.); fpäter verlegte er feine Refidenz in das Kloſter 
des hl. Barfumas bei Melitene (Malatia) und in das Kiofler Zaphara, am 
längften aber nah Amida am Tigris, bis Michael im J. 1176 nah Marde 
überfiebelte (le Ouien Or. Chr. T.II. 989. 990—1348). — Die drei erflen 
Maphriane Hatten noch Feinen beſtimmten Aufenthaltsort; erſt der vierte, Ma- 
ratas, wählte um 630 Tagrit in Mefopotamien zu feinem Sige, bis feit dem 
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Hten Jahrhunderte einige feiner Nachfolger den Verſuch machten in Bagdad ſich 
nieberzulaffen. Ignatius I. Marcus wurde aber auf Veranlaffung des Katholicus 
der Nefloriauer um 1016 vom Raliphen wieder ausgewiefen. — Bon den oben- 
erwähnten jacobitifhen Bisthümern waren vom Tten bis zum 11ten Jahr- 
Hundert einige untergegangen, wie 3. B. Tela (um 769) oder fonft weggefal- 
len ; andere wurden zu Metropolen erhoben, wie Amida, Edeſſa, Eupfemia, 
Mabug, Melitina und Samofata. Das Patriarchat erſtreckte fi ın dieſem 
Zeitraume über Syrien, Mefopotamien, Kleinafien und Eyprus; es erfcheinen 
außer den vorgenannten 6 noch 11 jacobitifche Metropolen und 23 neuerrichtete 
Bisthümer. Zu den Erfieren gehören: Alepus oder Berda in Syrien; Ana⸗ 
zarba in Cilicien; Apamea in Syrien; bie Metropole auf der Infel Eyprusz 
Damascus in Syrien; Dora in Mefopotamien; Emefa am Drontes; Mai- 
pheracta (Maipherdin) in Mefopstamien; Marda (Marde, Marin) feftes 
Dergfhloß am Tigris; Symnada (Synnada) in Phrygien, und Tarfus in 
Eilicien. Unter den Lepteren befanden urfundli nachweisbar einige durch län- 
gere Zeit, wie: Arca fübweflih von Malatia; Callinicum in Osrhoöne am 
Euphrat; Calliſura, Claudia, Semha, Tel-Patricia und Zabatra 
(Zabara) ſaͤmmtlich bei Melitina in Kleinarmenien; Chabora am Fluffe gleichen 
Namens in Mefopotamien; Hared⸗Baret (Zaid) auf der Grenze von Arme» 
nien; Salacha in Tur-Abdin, zwifchen Mardin und Niſibis; Caphartuta und 
Sarug (Batnä) in Mefopotamien, endlih Tur⸗Abdin (mons Abdinus) am 
Tigris. Andere dieſer uenerrichteten Bisthümer hatten nur einen ober zwei Bi- 


- fchöfe, wie: Asphariuum (Siphara) bei Amida um 740; Baalbach (Helio- 


polis) in Syrien um 700, fpäter mit Damascus vereiniget; Baffora (Bosra) 
am Tigris von 617—6505 Carſabaca bei Tagrit um 7935 Garme ober 
Bethgarme in der gleichnamigen Provinz um 969; Hadatha (Haditha) am 
Euphrat um 1029; Haura in dem Gebiete von Sarug um 740; Kennesrin 
in Syrien um 6305 Refaina (Refina) am Chaboras um 724; Reſchipha am 
Euphrat in Mefopotamien um 7555 Urima im Sten und Iten Jahrhundert und 
Zeugma im 10ten und 11ten Jahrhundert, beide am Euphrat. — Dem Ma« 
pHrian waren vom 6ten bis 11ten Jahrhundert die Metropolis von Mo⸗ 
ful am Tigris und 18 Bisthümer untergeordnet. inige der Letzteren hatten 
aber nur ganz kurzen Beftand, wie: Aula (Cupha) fünlih von Bagdad um 
688; Beth⸗Chino (Beth-Ehionia) um 903 und Marga um 818, beide bei 
Moful; Gulmarga bei Sigara in Mefopotamien um 7905 Gumal bei Ma—⸗ 
raga in Adorbigana um 629; Harnua in Ehorafan um 6495 Haffaffinitis 
bei Tagrit um 890; Hirta Naamanis, zeitweiliger Sig des Biſchofs von Afula 
um 650724; Pheroz⸗Sapor (Anbara) am Eupprat um 640; Sciaharzulin 
ber Provinz Al-Gebal im alten Affyrien um 630. Andere von diefen dem Maphrian 
untergeorbneten Bisthümern erhielten ſich Iänger, wie: Adorbigana in Perfien bis 
1264; Bagdad bis 1265; Charma, nörbli von Samoſata am Euphrat, bis 
1264; Hoditha am Tigris in Segeflana entftanden um 730; nenentflanden und 
wieder eingegangen um 1155, nochmals um 1455; Niftbis in Mefopstamien von 
631— 1330; Nuhadra (Naarda) am Euphrat weftlid von Bagdad v.630— 1279; 
Sigara (Singara) in Mefopotamien v. 630— 1345; Tagrit am Tigris von 630 
— 1231, lange Zeit zugleich der Sig des Maphrian und fpäter feines Stellvertreters, 
Um die Mitte des 12ten Jahrh. erhielt Jerufalem auch einen. jacobitifchen Metropoli- 
ten und gegen das Ende deſſelben erſchien außer den beiden jacobitifchen Patriarchen 
in Alerandrien und Antiochien ein dritter in und für Eilicien, nämlich Theodor 
(Sohannes Bar-Behebun), welchen einige Bifchöfe um 1180 dem Patriarchen 
Michael, mit dem Beinamen: der Große, als Gegenpatriarch aufgeftellt hatten, 
und dem es nach vergebliher Bewerbung um die Maphrianswürde durch Hilfe 
des armenifchen Patriarchen yon Sie und des armeniichen Königs gelungen war, 
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fi als oberfler Kirchenvorſtand über ganz Cilicien bis zu feinem Tode im Jahre 
1192 zu behaupten (Assemani B. O. T. II. 213— 216). — Als im J. 1089 
Tagrit durch die Araber erobert und zgerflört wurde, wählte der Maphrian Jo⸗ 
Hannes Saliba Moful zu feinem Aufenthalte, und nachdem im J. 1155 der Pa- 
triarch Alhanafins das Klofter des HI. Matthäus mit Moful und Tagrit zu Einer 
— der Maphrianspidcefe — vereiniget hatte, zogen bie Maphriane in jenes 
Kloſter auf dem Berge Elpheph bei Moful. — Zur Zeit der Kreuzzüge glaubten 
die abendländifchen Fürften eine Einigung der Jacobiten mit ber römifchen Kirche 
herbeiführen zu können; fie benahmen ſich deßhalb freundlih und wohlwollend 
gegen biefelben, Aber die Drientalen blieben ängftlich beforgt für ihre Lehrmei⸗ 
nungen und der Maphrian Dionyfius Bar-Saliba ſchickte im J. 1169 eine Er- 
Märung der Meffe an den jacobitifhen Biſchof Ignatins zu Serufalem, um feine 
Lehre gegen die Franken, welche die Hl. Orte inne hatten, zu ſchützen. — Bon 
den 17 facobitifhen Metropolien im Patriarchate Antiochia, welche vom ten bis 
zum 11ten Jahrhundert entflanden waren, gingen bis in die Mitte bes 1iten 
Jahrhunderts Euphemia (im J. 965), Apamea, Cyprus, Dora und 
Emefa wieder ein, dafür entflanden Jernſalem im J. 1140, und Cäfarea 
in Eappadocien im J. 1166, dem nämlichen, wo Anazarba (Anazarbus) eben- 
falls als Metropolie verfchwindet. Faſt zur nämlihen Zeit verfhwinden bie 
Bistümer: Callinieum, Eaphartuta, Earfena bei Mabug um 1148; 
Chiſuma in Syrien zwiſchen Halep und Eveffa um 1075 entflanden; Behon 
am Fluffe Pyramus in Eilicien um 1129 entflanden; Germanicia, Giaa⸗ 
phar zwifchen Rada und Bala am Euphrat um 1139 entflanden; Daran; Sa- 
zug; Sibabarcha (Sababarech) unfern von Edeſſa in Mefopotamien am 1139 
entflanden; QTel-Bafer in Syrien fünweflih von Semifat um 1124 entflan- 
den; Tel-Besme bei Marbin um 1125 entflanden; enblich etwas früher um 
1091 Tel-Patricia. Dagegen reihen bi6 zum Anfange ded 13ten Jahrhun⸗ 
derts die Bisthümer: Arcaz Callifura; Eartamina; Chabora; Clandia; 
Gargara (Gargar) entflanden um 1139 und Guba entflanden am Ende des 
11ten Jahrhunderts, beide in der Nähe von Malatia; Haa (Kloſter zum heil, 
Kreuz in Zaz) im Gebiete von Tur-Abdin, entflanden am Anfange des 12ten 
Sahrhunderts; Haretbaret; Lacabena bei Malatia entflanden um 1143; 
Manfur bei Semifat am Euphrat, eniflanden um 1208; Roabanam bei Ehi- 
fama entflanden um 1155; Salaha und Tur-Abdin. Unterdem Maphrian 
Er gegen Anfang des 13ten Jahrhunderts der Metropolit von Mo⸗ 

al; die „Bilchöfe von Arabien”; a) in Alula (um 1167 für kurze Zeit in die 
Disthümer Balada und Tel-Aphar aufgelöst); b) in Hirta Naamanis; 
die Bifchöfe von Arzun in Armenien (hatte nur drei Bifhöfe, von denen ber 
legte um 1180 lebte); Bagdad, Balada (obenerwähnt) am Tigris in Meſo⸗ 
potamien, Beth-⸗Raman nud Beth⸗Saida, beide bei Ninive und bis 1278, 
Gozarta (Gezira, Bizabde, entflanden um 1172), Niſibis, Nuhadra 
(Nearda, kommt erft 1265 wieder zum Vorfchein), Sigara (war von 759— 
1278 unbefegt), Tagrit, Telaphar (oben erwähnt), Taurig ober Tebritz, 
die Metropolis von Adorbigana bis 1289, und Urmia (Ormi). — Zwiſchen 
dem 13ten uud 16ten Jahrhundert wechfelte der facobitifche Patriarch von 
Antiochien feine Refivenz öfters. Im Anfange des 13ten Jahrhunderts war fein 
Sig im Kloſter des hl. Barfumas bei Malatia am Euphrat im Königreiche Jco- 
nium (Rum), fpäter in dem Caſtrum Romanım in Cilicien, wo Ignatius II. am 
1253 flarb, dann im Klofter Barimatä, ebenfalls in Eificien, dann in Malatia, 
im Kofler St. Ananiä bei Mardin gegen Oſten endlich feit dem Aufang des 
15ten Jahrhunderts in dem Klofter Japhram bei Mardin im nördlichen Mefo- 
potamien. Als aber im J. 1293 in der forifch-jacobitifchen Kirche ein Schisma 
ansgebroden war, das bis 1494 dauerte, fo entſtand feit 1333 ein zweiter Pa⸗ 
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triarchenſitz zu Sis in Cilicien und feit 1364 ein dritter zn Salacha im Gebiete 
von Tur-Abdin in Mefopotamien. Die Beranlaffung zu dem Schisma gaben 
Sohannes XV. (XI.) von 1253—1263 und Ignatius III. von 1264—1284 , weil 
fie ihre Refivenz in das von einem Fatholifchen König regierte Armenien verlegt 
Hatten ; ferner Ignatius IV. (Philoxenus) von 12838—1292, welder vom Papft 
Nicolaus IV. zur Gemeinfhaft mit der römifchen Kirche eingeladen wurde. Als 
diefer Ignatins IV. im Kloſter des hl. Barfumas geftorben war, kamen bie orien⸗ 
talifhen Biſchoͤfe im Klofler St. Ananiä bei Marbin zufammen und wählten am 
1. Zanuar 1293 den Bifchof Joſeph (Bader Zachaͤ Bar-Bahib) von Marde un- 
ter dem Namen Ignatins zum Patriarchen (+ 1333). Dagegen ordinirten bie 
vecidentaliſchen Bifchöfe in der Stadt Sis den Abt Barfumas von Bavicathä bei 
Mopsvefia in Lilicien zum Patriarchen unter dem Namen Ignatius Michael 
(+ 1313). Auf ihn folgte Ignatius Michael II. (+ 1349). Ein Theil der occi« 
dentalifhen Bifchöfe, welche bei dem Tode des Patriarchen Ignatius IV. ın dem 
Kloſter des HI. Barfumas verfammelt waren, hatte jedoch den Biſchof Eonftantin 
von Malatia zum Patriarchen gewählt, der fi fofort ebenfalls Ignatius (V.) 
nannte, aber um 1349 von den Curden ermorbet wurde. Die Bifchöfe feiner 
Dbedienz traten nun in Sis zufammen, und da dort durch den Tod des Igna⸗ 
tins Michael I. das Patriarchat eben erlebigt.war, fo gelang es dem Biſchof Phi⸗ 
Iorenus von Damaseus fih, als Ignatius (VI), und feinen Nachfolgern die Ho⸗ 
heit über alle veciventalifchen Bifchöfe bi6 zum Jahre 1445 zu behaupten. Igna⸗ 
tius Iſmael, der Nachfolger des Ignatins Bar-Bahib, welchen die orientalifchen 
Biſchöfe zum Patriarchen erwählt hatten, veranlaßte um 1264 ein zweites Schisma 
durch feine hartnädige Weigerung, den ohne Unterfudhung ercommunicirten Bi⸗ 
ſchof Bafllius Sabas von Salacha in die Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Die 
Bifchöfe von Turabdin wählten nämlich den Sabas ebenfalld unter dem Namen 
Ignatius zum Patriarchen und dieſer ſchlug feine Reſidenz in dem Klofter des HI. 
Jacob bei Salacha auf. Es beflanden fomit drei Patriarchate der ſyriſchen Ja⸗ 
eobiten bis 1445 und zwei bis 1494, wo Ignatins Maſudus, der neunte Pa⸗ 
teiarch von Tur-Abdin (Salacha), feiner Würde zu Bunften des Ignatius (XII.) 
in Diarbin entfagte. — Aber auch die Maphriane fcheinen vom 13ten bis zum 
16ten Jahrhundert wahrfcheinlich unter dem Kinfluffe des Schisma's öfters ge⸗ 
wechfelt zu haben. Bon den im Laufe der Zeit entflandenen Metropolien des 
jacobitifhen Yatriarchates von Antiochien behaupteten fi während dieſes Zeit⸗ 
raumes noch Halep in Syrien bis über 13495 Amida; Kaiſarieh (Cäfa- 
rea) in Cappadocien bis 12835 Eyprus; Damascus; Roha (Edeſſa); 
Emeſa bis 1494; Jeruſalem; Mabug bis über 1264; Maipheraeta 
bis 1583; Malatia bis 1349; Mardin; Semiſat (Samofata) bis 15835 
Tarfus bis 1264. Bon den dem Patriarchen unterworfenen Bisthümern aber 
singen: Eallifura, El⸗Khabur (Epabora), Claudia, Guba, Lacabena, 
Manfur (arab. Hedn-Manfur) und Roabannum ſchon im 13ten Jahrhun⸗ 
derte unter. Dagegen entſtanden, aber nur für ganz kurze Dauer, in dem naͤm⸗ 
lichen Jahrhundert: Accon (St. Jean d'Acre), Guma im Gebiete von Antio⸗ 
bien, Hatacha im Diftricte von Diarbechir nicht weit von Maipheracta, Sis 
in Cilicien, Tela-Arfanid in Armenien, Tripolis in Phönizien; im 14ten 
Jahrhundert: Beth⸗Manaem, ein Dorf in der Gegend von Tur⸗Abdin; Se- 
ered am Tigris, Zapharanım und Nataphä in den Klöſtern gleichen Na⸗ 
mens; im 15ten Jahrhundert: Baghedfceia in der Gegend von Marbin bei 
Caphartuta, Modiad in Tur-Abdin, Saura in Mefopotamien nahe bei Amid; 
im i6ten Jahrhundert: Maadan (St. Abel) im nörblihen Mefopotamien und 
Tarar in Perfin. Bon den älteren Bisthümern beflanden bis in's 15te Jahr⸗ 
hundert: Cartamina u. Gargara; bis in's 16te FJahrh.: Haa, HDaretbaret, 
Salacha, Saura, Tur⸗Abdin. Die Würde und das Amt eines Maykrion 
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ging mit Ende des 16ten Jahrh. bis auf den bloßen Titel eines Katholikus oder Pri⸗ 
mas des Orients unter. In ſeinem Sprengel beſtanden übrigens der Metropolit von 
Moſaul bis 1720; die Bifchöfe von Niſibis und Sigara bis in das 14te, bie 
Bifchöfe von Arabien, Gozarta und Haditha aber bis in das 15te Jahrh. 
Im 14ten Jahrh. waren überdieß für furze Zeit noch die Bisthümer: Maara oder 
Maarin in Syrien und Maallak (im Klofter des Heil, Sergins) bei Balada am 
Tigris entflanden. Zur weitern Kortführung ber Firchlichen Statiftif in Betreff 
der fyrifhen Jacobiten vom Anfange des 18ten Jahrhunderts bis in unfere Zeit 
fehlen dem Berfaffer die Duellen. Der Patriarch der fyrifhen Jacobiten wohnt 
noch gegenwärtig in dem Klofler Zaphran bei Mardin (Caramit), und ber (Ti- 
tular-) Daphrian in dem Kloſter des HI. Matthäus bei Moful, Die Zahl ihrer 
Biſchoͤfe mag ſich jetzt noch auf etwa fechs belaufen. — Wir übergehen Hier bie 
Zur; andauernde Einigung ber fyrifchen und derarmenifchen Monophyfiten und bie 
wiederholte Trennung und Wiedervereinigung der fyrifchen und ägyptifchen Ja⸗ 
eobiten in Folge der Unterlaffung oder Abfendung von Synodalfhreiben, um in 
Kürze die verfchiedenen Verſuche einer Einigung der ſyriſchen Jacobiten mit der 
zömifchen Kirche zu berühren. Den erflen ernfllichen Verfuch einer ſolchen Eini- 
gung machten im 3. 1247 der Patriarch Ignatius I. und der Maphrian Johan⸗ 
nes Bar-Muadan, indem fie das Einladungsfchreiben des Papftes Innocenz IV., 
weldhes ihnen ber Dominicaner Andreas Longinmello überbradt hatte, dahin 
beantworteten, daß fie zugaben, Chriftus beflehe aus (ex) aber nicht in zwei 
Naturen, und die Kirche von Rom fei die Mutter und das Haupt aller Kirchen 
(Raynald. ad ann. 1247. nro. 37 et 38). Unter dem Patriarchen Ignatins IV. 
(X.), legte im 3. 1555 Mofas Marden in Rom in feinem und des Patriarchen 
Namen vor Julius II. das Fatholifche Glaubensbekenntniß ab; der Patriarch er- 
kannte daffelbe zwar Anfangs nicht für gültig, doch ging er ſelbſt fpäter zur rö«- 
miſchen Kirche über, nachdem er zum Mobammedanismus abgefallen und feines 
Sitzes verluflig geworben war. Minder aufrichtig näherte fih fein Nachfolger 
Ignatius XV. (XL) dem Bapfte Gregor XII, welcher den Bifchof Leonhard Abel 
von Sivonia an ihn gefendet hatte, und erfi Andreas Achigian, früher Zög- 
ling des Maronitencollegiums in Rom, dann Bifchof von Alexus, brachte um 
1646 die Vereinigung einiger jacobitifchen Gemeinden mit Rom und fich felbft 
den Titel eines (katholiſchen) Patriarchen von Aleppo zu Wege. Sein Nadfol- 
ger Igunaz XXV. wurde zwar exilirt, aber das Patriarchat der Fatholifhen Syrer 
in Aleppo befteht noch Heute. — Der jacobitifche Patriarch von Antiochien Hatte 
fih allmählig die Ordination des Maphrian und aller übrigen Bifchöfe, ja felbft 
die Eonfecration der HI. Dele ausfchließlich zugeeignet und dadurch eine unum- 
ſchraͤnkte Gewalt über feine Glaubensgeuoffen erlangt. Das Pontificale der fyri- 
ſchen Jacobiten, von dem ſich ein Exemplar in der Bibliothek des Batican befin- 
bet, gibt über die Firchlichen Gebräuche bei denfelben manchen Auffchluß und eben 
fo manchen dankenswerthen Beleg für das Fatholifhe Dogma und für den katho⸗ 
liſchen Cultus. Der Patriarch wurbe bei den fyrifchen Jacobiten früher meiftens 
durch das Loos erwähltz er durfte nicht ſchon früher Biſchof fein, und wurde ſo⸗ 
fort vom Maphrian confeerirt; auch nimmt er ftetS als Patriarch einen andern 
Namen an. Wie er durch das Synobalfchreiben an den Patriarchen von Aleran- 
drien die kirchliche Gemeinſchaft mit den Kopten zu erhalten bemüht iſt, fo trach⸗ 
tet er auch fletS von dem Sultan die Beftätigung in feinem Amte zu erwirfen, 
Die hierarchiſchen Grade bei den fyrifchen Jacobiten find: 1) der Pfaltes oder 
Eantor, 2) der Lector, 3) der Subdiaconus, 4) der Diaconns, 5) der Archidia⸗ 
conus, 6) der Briefter, 7) der Ehorepiscopus, 8) der Periobentes oder Bifita- 
tor, 9) der Bifchof, 10) der Metropolit, 11) der Patriarch. Außer dieſen Graben 
beftehen noch die Deconomi, meiftens dem Laienflande angehörig, und die Diacanif- 
ſinnen (ſ. 2.9). Mit der Prieſterweihe halten es die fyrifchen Jacobiten wie die 
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Griechen. Das canonifhe Stundengebet wirb bei ihnen gewiſſenhaft beobachtet, 
Das Mönchthum ift bei ihnen fehr fireng, und es gibt viele ſyriſch- jacobitiſche Klo⸗ 
fer. Barhebräus (ſ. d. A.) Handelt in feinem Nomocanon wertläufig von dem Mönchs⸗ 
Rande, von dem Noviciate, von den Moͤnchsgelübden und von ber Regel. Die 
gewöhnlichen Monde und Nonnen laſſen ſich das Haupt feheeren und tragen 
ſchwarze Kleider aus Wolle; die Inclufen aber laffen das Kopfhaar wachen und 
tragen einen eifernen Gürtel. Alle Orbensleute müffen ſich des Fleiſchefſens ent» 
halten, Niemand aus ihnen darf Eigenthum befigen. Den Cucullus (ſ. d. A.) 
tragen fie befländig. Die Elaufur ift fehr fireng. Die Beichäftigung der Mönche 
theitt fi zwifchen Gebet und Händearbeit. Das Lager derfelben iſt hart. Die 
Styliten und Incluſen, welde Priefter find, dürfen nur in Ausnahmefällen und 
zwar die Styliten nie auf ihren Säulen celebriren. Im Ehore fieht den Mön- 
hen ein Priefler, den Nonnen eine Diaconiffin vor. Alle Klöfter fiehen unter 
der Aufficht der Biichöfe. Die fprifchen Jacobiten faflen am Mittwoch und Frei⸗ 
tag. Zur Faſtenzeit gehören überbieß : die Duabragefima (48 Tage), das jeju- 
nium Apostolorum (vom Pfingfimontage an durch 50 Tage), das jejunium deipa- 
rae (vom 1. bis zum 15. Wuguft), das jejunium Nalivitatis Domini (bei ven Mön- 
hen vom 15. Nov., bei den Laien vom 10. Dec. angefangen bis Weihnachten), 
das jejunium Ninivitarum vom Montag nad Septungefima bis Donnerstag oder 
Samstag vor Invocavit. Die Faflenden bürfen nur Kerophagien (ſ. d. A.) genießen, 
Obgleich die fyrifchen Jacobiten an dem älteren monophyfitifchen Irrthume feſthalten, 
fo blieben fie doch nicht von dogmatiſchen Neuerungen ganz unberührt. Dahin 
gehört 3. B. die Meinung, daß in Ehrifto nicht bloß die beiden Naturen, ſon⸗ 
dern auch zwei Perfonen Eines geworben feien, daß fie mit ben Griechen gegen 
das „Filioque“ auftraten, daß fie die Eonfecration nicht auf die Einfegungsworte 
Ehrifti, fondern auf die Invocatio Spiritus Sancti beziehen, daß fie ven Seelen 
der Berflorbenen bis zum allgemeinen Gerichte ein ixbifches Paradies ober einen 
von der Hölle verſchiedenen Peinigungsort außerhalb der Erbe anweiſen. Dage⸗ 
gen fcheint es gewiß, daß fie das Fegfener nicht Iäugnen, daß fie die Fürbitte 
für die Berfiorbenen und die Siebenzapl der Sacramente fefthalten und Feine 
Bräeriftentianer find, wie ber Augufliner-Eremit und Miffionär Thomas a Jeſu 
in feinem Werke: de conversione omnium gentium procuranda behauptet. Das 
hl. Abendmahl feiern fie in friſchgebackenem, gefäuertem unb mit Salz und Del 
gemifchten Brode; Hoflien müffen flet$ zwei oder in ungerader Zahl vorhanden 
fein, Die Ohrenbeicht ift mit ergreifenden Gebeten und Ceremonien umgeben 
(Assemani B. O0. T. II. 172—175). — Synoden ber fyrifchen Jacobiten kom⸗ 
men folgende zu erwähnen: 1) jene zu Guba um das J. 585 unter dem Pa⸗ 
triarchen Petrus dem jüngern (vgl. Assemani B. O. II. 69—82. Mansi IX. 
965— 968) nach der Erzählung des ‘jacobitifchen Patriarchen Dionyfins in feiner 
Kicchengefchichte. Es waren mit dem jacobitifhen Patriarhen von Antiochien 
Petrus zwei gelehrte Antivchener: Probus und der Archimandrit Johannes Bar- 
bur nad Alerandrien gelommen, wo eben ein gewiffer Stephanus behauptet Hatte, 
daß nach der Vereinigung beider Naturen in Chriſto die Ausbräde: göttliche 
und menfchlihe Natur nicht mehr anwenbbar feien (post rationem unitionis non 
oportere dici, quod remaneat distinctio significalionis naluralis earum rerum, ex 
quibus est Christus), Stephanus war deßhalb von dem jacobitifchen Patriarchen . 
zu Aleraudrien, Damianus, ercommunicirt worden und Probus hatte Anfangs 
gegen ihn gefihrieben. Als aber werner Probus noch Johannes Barbur ein Bis⸗ 
thum erlangen fonnten, fo trat jener Öffentlich und diefer heimlich auf die Seite 
des Stephanus. Probus wurde aus Alerandrien vertrieben und wandte ſich nach 
Aften, um die irrthümliche Anfıcht des Stephanus zu verbreiten; ex wurde aber 
auch dort ercommunicirt und Anfangs von Johannes Barbur zum Schein ver- 
läugnet, fpäter aber öffentlich in Schub genommen. Es trat nun eine bifchöfliche 
Kiräenicziton. 5. Br. 20 
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Synode zu Guba zuſammen, auf welcher Johannes Barbur eine Schutzſchrift für 
den Probus vorlegen ſollte. Johannes wollte den Probus ſelbſt in die Berfamm- 
Jung bringen, aber die Bifchöfe gaben diefes nit zu, und als es fi vollends 
herausstellte, daß Johannes für die Lehrmeinung des Stephanus und Probus in 
feiner Schrift ganz einflehe und zum Widerrufe nicht zu bewegen fei, wurde auch 
er mit allen Anhängern des Probus ercommunicirt. Der Patriarch erließ fofort 
and verbreitete eine Gegenſchrift, in welder er ausſprach, daß auch nach ber 
Vereinigung ber beiden Naturen ihr Unterfchied noch beftehe, jedoch ohne Zahl 
and Theilung berfelben (re ipsa existere et remanere differentiam nalurarum, ex 
quibus est Christus, eliam post ralionem uniltionis absque numero tamen et sine 
divisione earundem naturarum), Probus und Johannes Barbur dagegen traten 
zum chalcenonenfifchen Belenntniffe über, wurden von dem katholiſchen Patriar- 
ben Anaftafins zu Antiochien in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen und be- 
mühten fi fortan ihre ehemaligen Glaubensbrüder zum Katholicismus zu führen, 
Nach dem Hinſcheiden des jacobitifhen Patriarchen Petrus veranftaltete Anafta- 
fius eine Verſammlung monophyfitifcher Mönche zu Antiochien, bei welcher Pro⸗ 
bus und Johannes Barbur durch ſechs Monate und in acht Abhandlungen ben 
Hergeblichen Verfuch machten, den monophyfitifchen Irrthum, namentlich aber die 
Inconſequenz des Petrus barzutbun, mit welcher dieſer den Unterſchied der bei- 
den Naturen in Chriſto beibehalten, aber doch nicht von zwei Naturen fprechen 
wollte. — 2) Eine andere Synobe hielt im J. 726 der Patriarch Athanafius 
„in Syria® ohne weitere Ortsangabe zur Bereinigung der Armenier mit ben 
Sacobiten (Assemani nach Barhebraͤus B. O. T. II. 338. — Mansi XIL 271.). 
— 3) Zwifchen 740 und 755 zu Tarmana im Gebiete von Cyrrhus. Auf die- 
fer Synode verfühnte fih Athanaſius, Biſchof von Sandala und Maipheracta, mit 
dem Patriarchen Johannes, deu er früher ſelbſt durch Li auf den Patriarchen- 
ſtuhl erhoben (er fihrieb auf alle drei zu verlofenden Eandivatenzettel den Namen 
bes Johannes), und fpäter felbft zum Gegner befommen hatte (Assemanil. c. 
— Mansi XII. 301.). — 4) Die Synobe von Mabug im J. 755. Abdallah, 
Statthalter in Mefopotamien, fpäter König der Araber und Perfer, hatte an die 
Stelle des verſtorbenen Patriarchen Johannes den Mönch von Edeſſa, Iſaac, 
wählen laſſen, aber bald Hierauf getödtet. Auf dieſen folgte für wenige Tage 
Athanafinus von Sandala. Als auch diefer umgefommen war, wählten bie in gro⸗ 
Per Zahl zu Mabng verfammelten Bifchöfe den Mönch Georg aus dem Kloſter 
Eanfare. Der Abwefende wurde fchriftlih zur Drbination eingeladen; mittler- 
weile wußte aber ein gewiffer Mönch Johannes die orientalifchen Bifchöfe zu der 
Wahl des Bilchofes Johannes von Callinicum zu bereven, und es entfland da- 
durch ein Schisma, indem die occiventalifchen Bifchöfe an dem Georgins fefthiel- 
ten (Assemani B. O. T. II. 111. — Mansi XIl. 577). — 5) Dem vorgenann- 
ten Schisma wurbe im Jahre 765 ein Ende gemacht, indem bie Suffragane von 
Moſul nach dem Tode ihres Patriarchen Johannes auf einer. Synode zu Sarug 
ben Patriarchen Georgius anerkannten und die von Johannes vollgogenen Di- 
ſchofsweihen für ungültig erffärten (Assemani l. c. 112. — Mansi XII. 673). 
— 6) Die Mönde von Guba hatten von dem Patriarchen Cyriacus bie Erhe- 
bung eines gewiflen Zenajas auf den Biſchofsſitz von Halep verlangt, der Pas 
triarch orbinirte aber einen gewiffen Salomon. Diefen nahmen die Mönche nicht 
an; fie firihen vielmehr den Namen des Patriarchen aus ben Liturgifchen Büchern 
and verflagten denfelben bei dem Kaliphen Harun-al-Rafıhiv. Als der Patriarch 
vor diefem feine Schuldlofigfeit dargethan hatte, brachten die Mönche um 837 
eine Berfammlung von Bifchöfen in dem Dorfe Skialaz zu Wege, und liefen 
von diefer zwei Bifchöfe weihen. Dagegen berief Eyriacus eine Synode nad 
Gubrinum, im Gebiete von Eyrrhus, auf welcher die Mönche von Guba und 
re uenernannten Biſchofe ercommunicirt wurben, Hierauf aber gaben fich bie 
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Mönde noch nicht zufrieden, fondern wählten fogar den Mönd Abraham von 
Cartamina zu ihrem Patriarchen, indem fie dem Eyriacns gleichzeitig zum Vor⸗ 
wurf machten, daß er auf einer Synode zu Beth⸗Botin im Gebiete von Harau 
die Auslaffung der fprifch-Titurgifchen Worte: Panem coelestem frangimus in no» 
mine patris et Alii et spiritus sancti bei der Hoflienbrechung beantragt habe (Asse- 
mani B. O. T. II. 342. — Mansi XIV. 753). — Die beantragte Auslaffung 
jener Worte Hatte übrigens au fpäter ein Schisma in dem Bistum Haffaffinitie 
veranlaßt, welches von 887 —1187 dauerte. — Die politifche Lage der fyrie 
fen Jacobiten war ſowohl unter der griechiſchen als der faracenifhen Herrſchaft 
öfters ein Zufland ber Verfolgung, und zum Theil aus ihrer eigenen Schuld, 
Glücklicher waren fie unter den fränfifhen Furſten. — Außer dem dfters erwähn⸗ 
ten Barhebräns zaͤhlt Affemani noch über AO fyrifch-jacobitifhe Schriftfteller, von 
benen wir hier nur die wichtigexen folgen laffen: 1) Petrus der jüngere, Pa 
triarch (578), von dem oben bie Rede war, + 5915 2) Johannes, Biſchof 
son Aſia, d. 9. in Kleinafien (Earien, Iydien oder Phrygien), wahrſcheinlich 
ein episcopus regionarius der Monophyfiten, fchrieb eine Kirchengefchichte von 
Theobofius dem jüngern bis auf Kaiſer Zuftinian (574), vgl. Assemani B. O. 
T. I. 83—90; 3) Thomas von Heraclea, Biſchof von Germanicia, überfehte 
das N. T. in's Syrifche und lebte um 610 (ſ. Bibelüberfehungen und Assemani 
1. c. 90—95); 4) Elias, Patriarch, Zeitgenoffe des HI. Johannes Damascenus, um 
710, ſchrieb eine Apologie des Monophyſitismus gegen Leo, Biſchof von Haran 
(Assem. 1. c.95— 97); 5) DionyfiusI., Patriarch um 775, fchrieb eine Chronik 
von Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit in vier Theilen nach Euſebius, Socrates 
und Johannes, Biſchof von Afıa, fo daß eigentlich nur die Geſchichte von Zuflinian 
bis zu feiner Erhebung auf den Patriarchenſtuhl ihm zugufchreiben iſt CAssem. 1. o. 
98—116); 6) der oben angeführte Patriarch Eyriacus (Assem. I. c. 116. 
117); D Johannes, Biſchof von Dara (zwifchen 700 u. 850), fihrieb vier 
Bücher de resurrectione corporum, zwei Bücher de coelesti et ecclesiastica hie- 
rarchia, und vier Bücher de sacerdotio (Assem. 1. c. 118—123); 8) der Mönd 
Mofes Barcepha (+ 913) ſchrieb einen Commentar in Hexaömeron, de Para- 
diso, Aber das A. und NR. T., ein Buch de anima,. eine Abhandlung de sectis, 
und Homilien auf die vorzügliääften Fefle des Jahres (Assem. 1. c. 127—131)35 
9) Johannes, Patriarch um 969, ein Zeitgenoffe des Mennas von Alerandrien, 
Ans feiner Synodica an biefen geht eine eigenthämliche monophyſitiſche Grund⸗ 
anfhaunng hervor (Assem. I. oc. 132—141);5 10) Michael d. Gr., Patriarch 
am 1190, ſchrieb eine Abhandlung über die Vorbereitung zur Communion und 
ordnete das Pontificale und Rituale der ſyriſchen Jacobiten (Assem. I. c. 154— 
156); 11) Dionyſius (Jacobus) Bar- Salibi, Bilhof von Amida gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts, ſchrieb Exegetifches über die Evangelien und 
über das ganze A. und N. T., ein Buch adversus haereses, eine instructio sa- 
cerdotis et poenitentis, eine Auslegung bes HI. Dießopfers, und mehrere andere 
Abhandlungen. Der Commentar über die Evangelien und bie Auslegung der hl. 
Meſſe find für die bibliſche Kritik und für die Geſchichte des Eultus befonderg 
wichtig (Assem. 1. o. 156—211)5 12) Mar Johannes, Metropolit von 
Marde (1125—1165), war beſonders thätig in der Wiederherſtellung der Klö- 
fer feiner Diöcefe (Assem. 1. c. 216—230); 13) Jacob, Biſchof von Zagrit 
um 1230, ſchrieb ein theologifches Werk in vier Theilen unter dem Titel: liber 
thesaurorum (Assem. 1. o. 237—242); 14) der Presbyter Daniel, ein Zeit- 
genoſſe des Barhebräug, fihrieb ein Nomocanon in arabifher Sprache (Assom. 
"Lo. 463. 464); 15) der Patriarh Ignatius XI. (VIIL) Roe Libaniota, geb. 
1451, ſchrieb ein arabifches breviarium chronici von Defopotamien bis 1496 (Assem. 
1.0.468— 472). Außer den angeführten Werfen fihrieben faſt alle Genannten litur⸗ 
gifche Gebete (Anaphorae), Syuodalfchreiben und kirchliche Befänge, [Däusle\ 
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Jarobiten in England, die Anhänger des vertriebenen Jacob IL (ſ. d. A) 
von England, Die Berühmteften berjelben waren die fogenannten Eidweigerer (Non- 
jurors). Ihre Namen erhielten diefelben daher, weil acht englifche Prälaten, an deren 
Spitze der Erzbifchof von Canterbury and, und ihrem Beifpiele folgend acht welt- 
liche Beers, dem Dranier Wilpelm dem III. den Supremateid verweigerten, da fie 
jede Annahme eines Königs de facto verwarfen, und fich für bie abfolnte, erbliche, 
unverleplihe Gewalt ausfprachen, welche dem Könige nach göttlichen Rechte ge⸗ 
höre. Während auch viele Geiftlihe niederen Ranges ihre Beneficien den Scru- 
peln ihres Gewiffens zum Opfer bradten, glaubten noch mehrere Andere das 
Bewiffen und ihr Jutereſſe dadurch mit einander in Einflang bringen zu Fönnen, 
daß fie den Supremateid mit Einfchränfungen und Erweiterungen ſchwuren, und 
einen Unterſchied zwifchen einem Könige de facto und jenem de jure machend be⸗ 
baupteten, ihr Eid habe feinen andern Sinn, als dem ber nothwendigen Unterwer- 
fang unter die beftehende Gewalt. Beſonders zahlreih waren bie Jacobiten in 
Irland und Schottland. In letzterem Lande Hatten nah dem Sturze Jacobs II. 
die Presbyterianer die Oberhand befommen, welche bie Episcopaliften aufs Här- 
tefte verfolgten, fo daß nun die unterbrüdten Hochkirchler alle ihre Ooffuungen 
auf den vertriebenen Stuart feßten. Je firenger bie erwiefenen oder verbächtigen 
Anhänger des letztern in allen drei Königreichen behandelt wurden, deſto tätiger 
waren fie, um wieder die Oberhand zu gewinnen. Den fiherfleu Beweis hievon 
legen die Unterflügungen ab, welche Jacob I. und die fogenannten Prätendenten 
in Srland und Schottland fanden. Erſt nach der unglücklichen Schlacht bei Eul- 
Ioven (1746) hörte diefe politifhe Partei auf, da alle Hoffnung verſchwunden 
war, daß die Stuarts wieder anf den Thron von Großbritannien zurückkehren 
würden. ©. Lingards Geſchichte von England, fortgefept von De Marles, 
äberfegt von Sted, Tübingen 1847, an verſchiedenen Stellen des erften 
Bandes. | [Briſchar.] 

Jacobsorden, ſ. Compoſtella. 

Jacobus der Aeltere (major), Apoſtel Jeſu Chriſti, war ein Sohn des 
galilaͤiſchen Fiſchers Zebedäus und (der ältere) Bruder des Evangeliſten Johan⸗ 
nes; Matth. 10, 2. Marc. 3, 17. Die Mutter hieß, wie aus der Vergleichung 
von Matth. 27, 56. mit Marc. 15, 40. ſich ergibt, Salome. Da Zebedaͤus nach 
Marc. 1, 19 f. Taglöhner im Dienſte hatte, fo ſcheint die Familie nicht gerade 
arm geweſen zu fein. Jacobus und Johannes gehörten unter bie erſten Jünger, 
welche Jeſus in feinen näheren Umgang und Unterricht berief und fpäter in die 
Zahl der zwölf Apoftel aufnahm; Matth. 4, 18—22. Marc, 1,16—20. 3, 13— 
18. Er zeichuete Beide fo fehr aus, daß fie nebft Petrus den Kleinen Kreis feiner 
vertrauteften Jünger bilbeten, welche bei gewiflen Begebenheiten allein nur in 
feiner Gefellfchaft fein durften; Marc. 1,29. 5, 37. Luc. 8, 51. 9,28 ff, Matth. 
17, 1 ff. 26, 37. Wie der Herr dem Simon den auszeihnenden Namen Petrus 
gegeben Hatte, fo legte ex auch ben beiden Zebedäiden nach Marc, 3, 17. die aus- 
zeichnende Benennung Boavepyes bei, was ber Evangelift durch viol Agovsrs, 
Söhne des Donners, verdollmetfcht. Denkt man an das hebrälfche vn 2, fo 
läßt fich die Ausſprache und die Ueberfegung, als fireng wörtliche, aus dem da⸗ 
maligen ſyrochaldäiſchen Dialect wohl erklären; allein man fieht dabei nicht recht 
ein, worin das Auszeichnende, oder felbft wenn man an ein nomen contumeliosum 
mit Rückſicht auf Luc. 9, 54 f. denfen wollte, worin das Tadelnde der Benennung 
Tiegen folle. Die alten Exegeten meinten, die Zebebäiden hätten den fraglichen 
Beinamen wegen ihrer vorzüglichen Beredtſamkeit erhalten, welche gewöhnlich 
durch Aoovrav angezeigt werde; man wird jeboch eher annehmen müffen, weil 
der Donner den Eindrud des Gewaltigen und Kraftuollen macht, daß in dem 
Beinamen, ähnlich wie bei Petrus, die Bezeichnung eines befonders energifchen 
ober Fräftigen Charalters enthalten fei, wodurch bie beiden Apoftel nach Simon 
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dem Felfenmann am meiften hervorragten. Yiol Boovrnjs dürfte man bafer etwa 
dur „Rraftmänner” überfegen. Einen energifchen und feurigen Charakter be⸗ 
wiefen Jacobus und fein Bruder Johannes in der That in dem bei Luc. 9, 51— 
56. berichteten Borfall; und den gleichen Charakter verräth au, was Matth. 20, 
20—23. Marc. 10, 35—40. von ihnen erzählt iſt. Ueber die apoflolifhe Thä- 
tigfeit des älteren Jacobus nach der Himmelfahrt Jeſu, nachdem er die wahre 
Natur des meffianifhen Reiches erkannt hatte, fehlt es an allen Nachrichten. Er 
muß inzwifchen als Verkündiger des Evangeliums eine fehr hervorragende Stel- 
lung eingenommen haben; denn ihn nahm der König Herodes Agrippa noch vor 
dem Petrus gefangen, und ließ ihn mit dem Schwerte hinrichten, um ſich dadurch 
bei den Juden in Gunft zu ſetzen; Apg. 12, 1—3. Dean meinte bisher, was 
Apg. 12, 1—24. berichtet ift, fei in dem furzen Zeitraume erfolgt, welcher zwifchen 
der Cap. 11, 30. erwähnten Ankunft des Barnabas und Saulus zu Jeruſalem, um 
die Eollecte der Antiochener zu übergeben, und zwifchen ver Cap. 12, 25. berich- 
teten Rückreiſe der beiden Abgeordneten nach Antiochien verfloffen ft, und darum 
nahm man als Todesjahr des Jacobus auch das des Agrivpa an, nämlich das 
Jahr 44. Allein diefe Meinung, welcher wir früher auch beiſtimmten, halten wie 
jest für entſchieden falſch, denn offenbar ſchließen die Cap. 12, berichteten Ereig⸗ 
niffe einen viel längeren Zeitraum in ſich, als Barnabas und Saulus in Jeruſa⸗ 
Tem zur Beforgung ihres fo gar nicht fihwierigen Auftrages beburften, was na⸗ 
mentlih aus V. 19. u. 24. hervorgeht. Die fraglihe Rüdreife iſt alfo ſicherlich 
mehrere Jahre vor dem Tode des Agrippa erfolgt, und Lucas, der überfehen 
hatte, fie früher zu berichten, mußte fie nachträglich erwähnen, weil ex fofort 
die Miffionsreife befchreibt, welche Barnabas und Saulus von Antiochien ans 
unternommen haben. Der König Herobes Agrippa, welder im J. 41 die Herr» 
Schaft über ganz Palaͤſtina antrat, firebte eifrig nach der Gunſt des jüdiſchen Vol⸗ 
tes (Joseph. Antt. Jud. 19, 7. $3.), und da ein Mittel, diefelbe zu erlangen, 
die Verfolgung der Chriften war, fo muß man annehmen, daß er die letztere ſchon 
im Jahr 42 eintreten ließ. In das Fahr 42 fällt hiernach der Tod des Jacobus, 
die Flucht des Petrus aus Jeruſalem, feine Reife nach Antiochien und von da 
nach Rom, und fo wird durch die richtige Beflimmung des Todesjahrs des Ja⸗ 
cobus die Hauptfchwierigkeit, welche bisher gegen die alte Nachricht von einem 
25jährigen römifchen Episcopat Petri erhoben wurde, hinweggeraͤumt. Jacobus 
ſtarb zu Jeruſalem; über die Sage, daß fein Leichnam zu Compoftella in Spani 
ruhe, fiehe den Art. Compoftella, [2.]- 
Jacobus der-ZJüngere (minor), gleichfalls Apoſtel, war der Sohn des 
Alphäus oder Klopas, indem beide Namen nur auf einer verfchiebenen Ausſprache 
der Form "ohrı beruhen (I. Alphäus, und Hugs Einleitung in das N. T. IL 
S. 519); Matth. 10, 3. Marc. 3, 18. Luc. 6, 15. Apg. 1, 13. Seine Mutter 
hieß Maria; Matth. 27, 56. Marc. 15, 40. Diefe Diaria lernen wir bei Joh. 
19, 25. als die Frau des Klopas und als die Schwefler der Mutter Jeſu kennen; 
Jacobus war alfo mit Jeſus Gefchwifterfind, consobrinus, und heißt darum ale 
Verwandter Jeſu vorzugsweife adeApos Tov xuvglov, Bruder des Herrn; Gal, 
1, 19. So auffallend es einem Deccidentalen vorfommen mag, fo ſteht einmal 
fe, daß im Hebräifchen der Oheim den Neffen und der Neffe den Oheim rıx, 
adsAgpos, nennt, und daß alfo das Wort auch einen Verwandten überhaupt be= 
zeichnet ; man fehe hierüber, fowie über den Umſtand, daß zwei lebende Schweftern 
den gleichen Namen führen, den Art. Brüder Jeſu. Der jüngere Jacobus, 
der Apoftel, und Jacobus, der Bruder des Deren, find demnach nur Eine Perfon, 
und alle Berfuche proteftantifcher Gelehrten, aus den verfchiedenen Bezeichnungen 
zwei Perſonen, und die eine als leiblichen Bruder Jeſu nachzuweiſen, fcheitern 
an dem Umſtande, daß das neue Teflament Feine drei, fondern nur zwei Jacobe 
kennt, die e8, fo lange beide am Leben waren, genau von einander unterſcheidet. 
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während nach dem Tode des Alteren Jacobus flets nur noch von Einem Jacobus, 
alfo von Jacobus Alphäs, die Rede if; m. f. Marc, 15, 40. Apg. 1, 13. 12, 2. 
und vgl. hiemit Apg. 12, 17. 15, 13. 21, 18. Gal. 2, 12. 1 Cor. 15, 7. Den 
Einwurf, daß die fog. Brüder Jeſu an einigen Stellen des neuen Teflaments 
deutlich von den Apoſteln unterfchievnen werben, und daß alfo Feiner von ihnen 
unter den Zwölfen gewefen fein fönne, glauben wir in der Kreiburger Zeitfchrift 
für Theologie, 1840, S. 102—108, genügend widerlegt zu haben, worauf wir 
bier verweilen. Jacobus, der Sohn des Alphäus, welcher in ber evangelifchen 
Geſchichte Feine hervorragende Perfönlichleit bildet, erfcheint in ben erſten 30 
Jahren nah Chriſti Himmelfahrt als hochberühmter Mann, deſſen Name allent- 
halben, wohin das Chriftenthum fih damals verbreitete, gefannt war. Paulus 
wennt ihn Gal. 2, 9. nebft Petrus und Sohannes eine Säule der Kirche. Diefe 
Berühmtheit verbankte er einmal dem Umſtande, daß er der erfle Biſchof von 
Jerufalem war, und von allen Judenchriften als Haupt angefehen wurde, ſodaun 
feiner ausnehmenben Froͤmmigkeit, vermöge welcher er nicht nur bei deu Ehriften, 
fondern felbft bei den Juden in höchfter Achtung fland, und fich allgemein den 
Beinamen des Gerechten (dixaros) erwarb; Kuseb. H. E. 2, 1. 23. In der 
erfien Zeit nach der Sendung des HI. Geiftes Hatten die Apoftel gemeinſchaftlich 
die Leitung der Kirche zu Jeruſalem geführt, aber gleich Anfangs den Jecobus 
zum eigentlichen Episcopus derfelben befiimmt, welcher in Serufalem als Bor- 
Reber der paläftiniihen Gemeinden zurüdbleiben follte, während fie ſelbſt das 
Land verließen, nm in auswärtigen Regionen das Evangelium zu verfünbigen; 
m, f. die eben angeführten Eitate ans Enfebius und Apg. 12, 17. 15, 13—21. 
21, 18. Gal. 2, 12. Zu der ihm angewiefenen Stelle war Jacobus ganz vor⸗ 
züglich geeignet, denn feine Frommigkeit bewegte fih bis an fein Lebensende in 
den von Jugend auf gewohnten, db. 5. alttefamentlihen Formen. Er war ein 
Judenchriſt im vollen Sinne des Wortes, ohne das eigenthümlihe Weſen des 
Chriſtenthums in der Mittheilung eines neuen göttlichen Lebensprincips, wodurch 
Die Bollziefung des Sittengefehes möglich gemacht und die duxauoovvn herbei- 
geführt wird, im Geringflen zu verfennen. Zwar fprach er die Heidenchriften 
auf dem apoftolifhen Eoncil zu Jeruſalem im J. 52 von der Beobachtung des 
mofaifhen Geſetzes frei, aber die Judenchriſten ließ er, wie er es felbft blieb, 
wach wie vor Außerlich Juden bleiben. Man muß zugeben, daß ſich anf andere 
Weife das Chriſtenthum in Jeruſalem bis zur Zerflörung diefer Stabt nicht Hätte 
erhalten fönnen, und es iſt dem Jacobus nicht zuzurechnen, daß er fpäter auch 
für indenchriftlihe Träumereien, wie fie 3.8. in ben clementinifchen Homilien 
yorliegen, als Auctorität gelten mußte. Im Jahr 63 flarb Jacobus den Mar- 
tyrertod. Die immer größer werbende Anzahl von Juden, welche durch ihn be⸗ 
wogen den Glauben an Jeſum als den Meffins annahmen, brachte die jüdifchen 
Hierarchen in Aufregung, und fo benügte der bamalige Hoheprieſter, der tollkühne 
füngere Ananus, ben Zeitpunct, als der Procurotor Feſtus geflorben, deſſen 
Nachfolger Albinns aber noch unterwegs war, um feinen Haß gegen Jacobs 
und einige andere angefehene Ehriften zu befriedigen. Er ließ fie in einem zu- 
fammenberufenen Synedrium zur Steinigung verurtheilen, mit frecher Verlegung 
ber römischen Hoheitsrechte, und an Jacobus wurde das Urtheil tumultuariſch 
gleih in der Nähe des Tempels, worin das Geffionszimmer des Synedriums 
war, vollzogen. Da er bei der Steinigung nicht gleich den Tod faub, fo brachte 
ihn ein Walker mit feinem Knittel vollends nm, und enbete bie Schmerzen des 
Blutzeugen, welcher wie Stephanus noch für feine Feinde gebetet hatte; Joseph. 
Antt. Jud. 20, 9. $ 1. Euseb. 2, 23. — Brief des Jacobus. Jacobas der 
Jüngere ift auch der Berfaffer des erften Fatholifchen Briefs in unferem Canon; 
Euseb. 2, 23. Hieronymus de vir. illustr. 0. 2. (f. Briefe, katholiſchey. Der 
Drief ſelbſt trägt die Aufſchrift: „den zwölf Stämmen in der Zerfireuung” , und 
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aus biefer Acht jüdiſchen Adreffe in Verbindung mit dem Inhalt ergibt ſich, daß 
er an (ungemifchte) jubenchriftliche Gemeinden außerhalb Paläſtina gerichtet war. 
Die religiös-fittliche Befchaffenheit diefer Gemeinden ſtellt fih aus dem Juhalt 
des Briefes als fehr unerfreulih, ja wahrhaft betrübend heraus, fo daß alle 
chriſtlichen Gemeinden, welche wir fonft noch aus dem neuen Teftamente kennen 
lernen, auf einer weit höheren Stufe des chriſtlichen Lebens fi) befanden, und 
demnach unter ben erflen Tefern des Jacobus nicht gefucht werden dürfen. Da 
nun die allgemeine Adreſſe nothwendig eine Einſchränkung erfahren muß, und ber 
Brief, weil er zunächſt buch Privatperfonen verfendet wurde, eine nähere Be— 
flimmung der Diafpora, im erften Berfe, überflüffig machte, fo erfcheint es als 
das Wahrfheinlichite, daß die urfprünglichen Tefer des Briefes Jacobi in dem 
dem Berfaffer benachbarten Aegypten und den angrenzenden Ländern zu fuchen 
find. Hier gab es eine ungewöhnlich große Anzahl von Juden, welche nach dem 
Untergang der Ptolomäer unter ber römiſchen Herrfhaft traurige Schidfale er⸗ 
fuhren, und insbefondere großentheil® verarmten. Bon ihnen if es wahrfcein- 
lich, daß fie in bedeutender Zahl den Glauben an Jeſum als den Meffias an⸗ 
nahmen, weil fie feine baldige Wieberfunft erwarteten, und meinten, er werbe 
fie daun durch Errichtung des meffianifchen Reiches im jüdifchen Sinne in ben 
Zufand der höchſten irdiſchen Glückſeligkeit verfepen. Nur ein derartiger Beweg- 
grund zur Annahme des Chriſtenthums, alfo ein rein äußerlicher und felbftfüchti- 
ger, erklärt, warum auch ihr Glaube nur ein theoretifcher oder Außerliher war, 
und auf ihre Leben Feinen oder nur geringen Einfluß äußerte. Wie die Juden der 
damaligen Zeit fchon die äußerlihe Anerlennung und Berehrung Jehova's für 
verbienftlih hielten und ſich deßhalb auch bei mangelnden guten Werken für das 
Lieblingsvolk Gottes anfahen, fo meinten auch die Judenchriſten, an welche Ja⸗ 
cobus fchrieb, daß die bloße Anerlennung Jeſu als des Meſſias genüge, ein Reben 
nach feinen Sittengeboten aber nicht unumgänglich gefordert werde, am zu feinen 
Anhängern zu zählen. Alle übrigen Merkmale, welche ver Brief von feinen erften 
Lefern noch angibt, alle Gebrechen und Lafer, welche er rügt, insbefondere auch 
ber unbändige Eifer, über religiöfe Gegenflände zu bisputiren, und bie Sucht, 
als Lehrer zu glänzen, Taffen fich nirgends eher vermuthen und ficherer nachweifen, 
als gerade bei den Judenchriſten in Aegypten. Wie die paläftinifchen Inden⸗ 
chriſten den Befuch des Tempels nicht fofort aufgaben, fo haben ficherlich auch die 
norbafricanifchen Judenchriſten die Wallfahrten nach Jeruſalem nach wie vor un⸗ 
ternommen, fo daß Jacobus ihre Zuflände genau Fennen lernte, und fi um fo 
eher veranlaßt fand, in einem ernften Schreiben auf ihre Befferung zu dringen, 
weil fie ihm, dem Bifchof der Heiligen Stabt und bem erklärten Haupt aller Ju⸗ 
denchriſten, dieſes Recht unbedenklich zugeflanden, Der Zwei des Briefes iſt 
fein anderer, als dem fittlichen Zerfall entgegenzuarbeiten, und ben Lefern auf 
das Nachdrüůcklichſte ihre chriftlihen Pflichten einzufchärfen. Was noch von einem 
Mittel- oder Nebenzwed vorgebraht wird, nämlich von einer birecten ober in⸗ 
birecten Belämpfung der panulinifchen Lehre von der Rechtfertigung, von einer 
Räckſichtsnahme des Jacobus auf den Nömerbrief oder gar auf den Hebräerbrief 
u. dgl., beruft auf einem Vorurtheil. Ein Mißverſtaͤndniß der im Nömerbrief 
vorgetragenen Lehre Pauli von der Rechtfertigung, als werbe dazu nur ber 
Glaube, feine Werke gefordert, kann den fittlihen Zerfall bei den Lefern des Ja⸗ 
cobus nicht herbeigeführt Haben, einmal weil zwifchen ver Abfaffung des Nömer- 
briefs und der Abfaffung bes Briefes Jacobi, etwa im J. 60, viel zu wenig Zeit 
in der Mitte liegt; zweitens weil Ehriften, die den Nömerbrief ganz leſen, ihn 
nicht fo en fönnen, und drittens weil bie Lefer des Briefes Jacobi den 
Nömerbrief wahrſcheinlich gar nicht, gelannt haben, indem fie als Judenchriſten 
dem Paulus Feine Einwirkung auf fich geftatteten. Eine gründlihe und unbefan- 
gene Srflärung des Briefes Jacobi nöthigt nicht im Entfernteften, eine Ruückſichts⸗ 
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nahme auf Paulus zu flatuiren, und Jacobus hätte feinen Brief, fo wie er vor⸗ 
liegt, ſchreiben Fönnen, auch wenn nie ein Paulus gelebt Hätte, Der ſcheinbare 
Gegenſatz zwifchen beiden Apofteln, indem Jacobus bie Rechtfertigung von den 
Werken und nicht vom Glauben allein abhängig mat, Paulus hingegen fie vom 
Glauben und nicht von den Werfen des Gefehes ausgehen läßt, verſchwindet 
vollkommen, wenn man bedenkt, daß zwifchen dem, was bie Lefer des Jacobus 
and was Paulus nnter dem Glauben verfland, ein himmelweiter Unterfchieb war, 
Jacobus hatte Judenchriſten im Auge, welde, die Orundverirrung der Juden 
theilend, das Heußerliche für die Hauptſache zu halten, ihrer chriſtlichen Aufgabe 
durch einen bloß theoretifchen Glauben an den Meffias zu genügen wähnten, kei⸗ 
weswegs aber bemüht waren, durch Iebendige Aneignung der empfangenen Dffen- 
barung ſich die Wiedergeburt zu erwerben. Diefen erflärt und beweist Jacobs, 
daß der Glaube, welchen fie befigen, unmöglich rechtfertigen Fönne, weil es ein 
todter Glaube fei, während der ächte Glaube feiner Natur nach in fittlich guten 
Handlungen fich thätig beweist. Paulus Hingegen hatte die Selbſtſtändigkeit des 
Chriſtenthums zu vertheidigen, und jene Judenchriſten zu widerlegen, welche auf 
der fihroffen Behauptung beharrten, daß die Heiden, wenn fie Chriften werben 
wollten, erſt Juden werben müßten, weil die Rechtfertigung vor Gott einzig und 
allein nur aus der Beobachtung des mofaifchen Gefeges, EE Epywv vouov, her- 
vorgehe. Obgleich diefe Judenchriſten factifch weit davon entfernt waren, das 
mofaifche Geſetz vollfländig zu erfüllen, in ihrem Lebenswandel alfo ihrer eigenen 
Theorie widerfprachen,, fo Hielt fich doch Paulus an ihre Theſis und zeigte bie 
Grundloſigkeit derſelben. Er bewies, daß das mofaifche Geſetz die Rechtfertigung 
nicht bewirke, weil es dem Menfchen nicht die Kraft verleihe, die Gebote Gottes 
sollftändig zu erfüllen, indem erfahrungsgemäß bie Erfüllung einzelner Gebote 
von der Uebertretung anderer begleitet fei, und der Menfch alfo immerhin in kei⸗ 
nem Zuſtande fich befinde, daß er vor Gott als gerechtfertigt erfcheinen könnte. 
Was Paulus dem Geſetze abfpricht, fehreibt er Dagegen ausfchließlich dem Glau⸗ 
ben zu. Der Glaube rechtfertigt, weil derfelbe, nad feiner Darſtellung, in 
höchſter Potenz die innigfte Verbindung mit dem Erlöfer Jeſus Chriſtus if, fo 
daß der Menſch vermöge diefer Verbindung mit dem Geiſte Gottes als feinem 
Lehensprincip erfüllt wird, und nunmehr den Willen Gottes immer und überall 
freudig vollzieht. Dadurch erſt werbe der Menſch in einen vor Gott wohlgefälli- 
gen Zuftand verfeßt, er werbe geheiligt und darum gerechtfertigt. Wenn alfo 
Paulus die Rechtfertigung vom Glauben abhängig macht, weil diefer eine geiflige 
Umfhaffung des Menſchen in ſich begreift und naturgemäß in fittlich guten Hand- 
Iungen ſich äußert, fo ift er mit Jacobus in feinen Widerſpruch gerathen, ſondern 
offenbar hat jeder der beiden Apoftel von feinem Standpuncte aus Daflelbe be⸗ 
Bauptet. — Man fehe unfere Abhandlung im IX. Bande der Freiburger Zeitfchrift 
für Theologie: Die Lefer des Briefes Jacobi, fein Lehrgehalt und deſſen Ber- 
haͤltniß zu der paulinifchen Lehre von der Rechtfertigung, und die dort mitgetheilte 
Literatur. [=] 


Jacobus, Haupt der Paforellen (Schäferfecte) in Ungarn. Daß 
er in feiner Jugend in den Eiftercienferorven eingetreten, iſt nicht ganz unwahr- 
fcheinlih, daß er aber fpäter Apoflat geworden und zum Mohammedanısmus fich 
befannt habe, ift eine Behauptung, die fich Hiftorifch nicht begründen laͤßt. Er 
war ein äußerſt gewanbter Mann, der Iateinifchen, franzöfifchen und teutfchen 
Sprache mädtig, und verſtand es namentlich, das Volk für fich zu gewinnen und 
für feine Abfihten zu enthufiasmiren. Er gab ſich für einen Propheten aus, dem 
Yon Gott die Miffion zu Theil geworben, das heilige Land aus den Händen der 
Türken und Ungläubigen zu befreien; aber nicht die Großen der Erbe, fondern 
nur arme und geringe Leute ſollten fih an biefem Kreuzzuge bethätigen, damit fo 
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die Mat Gottes um fo herrlicher fich offenbaren Tonne. Dabei wollte er in 
einem beftänbigen Rapport mit der heiligen Jungfrau und den Engeln fliehen und 
hoͤhern Schuges verficdert fein. Seine zelotifhen Reden, in denen er nicht felten 
gegen bie Welt- und Drbensgeiftlihen Ioszog, gewannen ihm einen großen Au⸗ 
hang; Hirten, Schäfer, Landleute und Taglöhner fchloffen fih ihm in Menge an; 
er bildete daraus ein fürmliches Heer mit mehreren Regimentern und Compagnien; 
die Waffen befanden in Schwertern, Dolchen, Keulen und Rnitteln; auf ihren 
Fahnen waren Maria und Engel abgebildet, nur auf der Fahne Jacob's, der 
natürlich an der Spige fland und ſich auch Herr von Ungarn nennen ließ, war 
das Lamm Gottes mit dem Kreuze abgebildet. Um 1251 verließen fie Ungarn 
und zogen durch Teutfchland nach Frankreich, etwa 30,000 Dann ſtark. Hier in 
Frankreich follten die Paftorellen einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Ludwig IX. 
war befanntlih im J. 1250 mit feinem ganzen Heere in Megypten in Gefangen- 
[haft gerathen, und das Gerücht, der König fei getödtet worden, hatte in Frank⸗ 
reich vielfach Blauben gefunden und das Rachegefühl der Nation erwedt. An 
biefes Gefühl appellirte Jacob, indem er vorgab, daß er außer der Befreiung 
bes HI. Landes auch bie Abficht habe, den gefangenen König zu befreien oder fei- 
nen etwaigen Tod zu rächen. Während der Hauptichwarm der Paſtorellen ſich der 
Picardie zumandte und Amiens ihr Mittelpunct wurbe, begab fih Jacob nach 
Paris, predigte im prieflerlicher Kleidung, und in Furzer Zeit waren feine Schaa⸗ 
zen auf 100,000 Mann angewachſen. Diefe theilte er nun in mehrere Abthei- 
lungen, um von verfchiebenen Orten aus fich einzuſchiffen; er felbft ging mit 
feiner Abtheilung nah Orleans, wo bas Volk ihn gut aufnahm, während der 
Biſchof Wilhelm von Buffy dem Unwefen diefer Dirtenfecte entgegentrat. Bon 
hier begab er fih nach Bourges, aber mittlerweile hatte fih die Stimmung des 
Landes gegen bie Paftorellen bedeutend geändert; die Königin Blanka, welder 
während der Abwefenheit ihres Sohnes die Regierung ‚übertragen war, erflärte 
fich gegen diefe Haufen, die nicht felten ihre Züge mit Morden und Plündern be⸗ 
zeichneten, und auch der Episcopat fprach fi) dagegen aus, fo daß die Städte 
allenthalben gegen fie einfchritten. Jacob wurde in der Nähe von Bourges von 
einem Fleifcher erfchlagen, und auch feine Leute, foweit fie fich nicht durch bie 
Flucht retteten, fanden den Tod; gleiches Schidfal traf auch die übrigen Abthei- 
Iungen in ber Gegend von Marfeille, Borbeaur u. f. w., fo daß mit dem Tode 
Jacob's auch das Erlöfchen feiner Secte eintrat. Vgl. Fleury, Kirchengeſch. des 
N. T. 12. Thl. Hist. de St. Louis en 1688. [Fritz.] 
Jacobus von Mies, einer der berühmteflen Huſiten, hat feinen Beinamen 
son dem böhmifhen Städthen Mifa oder Miza (teutfh Mies) im Pilſner 
Kreife, wo er geboren war; keineswegs aber, wie man früher vielfach glaubte, 
von Meißen (vgl. Van der Hardt, Concil. Constant., Proleg. ad Tom. Ill. p. 
1D. Wegen feiner kleinen Leibsgeflalt nannte man ihn aber gewöhnlih Jaco⸗ 
bellus, böhmifch Jakaubet ze Stribra. Ob er perfönlich ein Schüler bes Mathias . 
von Janow (ſ. d. A.) gewefen, ift nicht fiher; gewiß ift dagegen, daß er aus 
deffen Schriften fchöpfte und feine Anfichten völlig aboptirte. Aber ex ging weiter 
als Janow, und entichlug fich gänzlich des Gehorſams gegen die Firchlichen Obern. 
Seit 1400 war Magifter Jacobus Mitglied und Lehrer der philofophiichen Fa⸗ 
eultät an der Prager Univerfität, und bald begegnet er uns auch als Pfarrer zu 
St. Michael in Prag. Nach der gewöhnlichen Meinung hat ihn im 5. 1409 ein 
gewiſſer Peter von Dresden für die Sache des Laienfelhes gewonnen; aber Pa⸗ 
lacky (Geſch. von Böhmen, Bd. III. Abth. 1. S. 333) beftreitet diefe Nachricht 
mit trifftigen Gründen, und weist namentlich darauf hin, daß die gleichzeiti- 
gen Ducumente von einem Petrus von Dresven nichts melden, im Gegentheil 
ausdrücklich den Jacobell für den. Vater des Utraquismus erflären. Uebri⸗ 
gens brauchte Jacobellus auch dieſe Lehre von ber Nothwendigkeit des Laien- 
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kelches nur von Janow zu entlehnen; öffentlich aber rückte er zuerſt im J. 1414, 
während Hus ſchon in Conſtanz war, damit hervor. Er machte den Laienkelch 
zum Gegenſtand einer academiſchen Disputation, gewann dafür bie Mehrzahl ber 
Anhänger Hufens, und führte nun die utraquiſtiſche Communion Cd. h. unter bei- 
den Gefalten) fogleich in praxi in feiner und einigen audern Prager Kirchen ein, 
obgleich Hus nicht ganz damit einverfianden war (ſ. Hus). Der Generalvicar 
verbot ſolche Eigenmachtigkeit, und belegte den Jacobell, als ee nicht gehorchte, 
mit dem Banne. Aber die Gemüther der Böhmen waren zu weit yon der Kirche 
entfernt, als daß dieß noch Wirkung hätte machen Tönuen; eben fo erfolglos war 
es, daß das Concil von Conſtanz mit Rüdficht auf ihn in feiner 13ten allgemei- 
nen Sigung am 15. Juni 1415 die Communion unter beiden Geflalten ausbrüd- 
lich verbot. Jacobell blieb vielmehr einer der angefehenften Lehrer der Hufiten 
und flarb während ber Hufitenkriege den 9. Auguft 1429. Einige Schriften von 
ihm zur Vertheinigung des Kelches und einige Gegenſchriften orikoborer Theo⸗ 
Iogen, auch Gerſons, hat Van der Hardt, 1. c. T. II. p. 334—932, Auszüge da⸗ 
von Schröckh, Kirchengeſch. Thl. 33. mitgetheilt. Dal. Broda. L[Hefele.] 
Sacobus de Boragine, oder Biragine, Baragine, Erzbiſchof von Genna. 
Wenn Johann von Trittenheim behauptet, er habe dieſen Beinamen (vorago — 
Schlund) daher erhalten, weil er bei feinem großen Wiffenstriebe fo zu fagen 
alle Bücher verfchlungen, fo ift dieß weiter nichts als eine leere Bermuthung; er 
wurde vielmehr fo genannt, weil er in der Stadt Biraggio, in der Rähe von 
Genua, um das Jahr 1230 geboren wurbe. Im J. 1244 trat er zu Genna in 
den Dominicanerorben ein und wurbe 1267 nicht fo faft wegen feiner Gelehrſam⸗ 
Seit als vielmehr wegen feines mufterhaften Charakters Provincial dieſes Drbens 
in ber Lombardei. Wie er als Prediger fehr beliebt war, fo wurden auch feine 
theologifchen Borlefungen in verſchiedenen Klöflern und Schulen feines Drbens 
mit Beifall gehört; ein befonderes Verdienſt erwarb er fih aber dadurch, daß er 
die langen Streitigleiten beilegte, welche die Einwohner Genun’s theils unter 
fih,, theil8 gegenüber von dem römifchen Stuhle hatten. Zur Anerkennung diefer 
ireniſchen Beftrebungen follte ihm das Erzbisthum Genua im 3. 1292 zu Theil 
werben, Das Eapitel daſelbſt wählte ihn einflimmig, und Papſt Nicolaus IV. 
beftätigte bie Wahl. So lange er auf dem erzbifchöflicden Stuple ſaß — er flarb 
im 3. 1298 — war er vor Allem ein Bater der Armen und Hilfsbebürftigen, 
aber auch feine höhern Dirtenpflichten ließ er nicht aus dem Auge; fo berief ex 
im 5. 1293 eine Provincialfynode, bie für das kirchliche Leben und die Disciplin 
fehr fürderlihe Beflimmungen traf. Um dem Krieg zu Bintertreiben, zu dem ſich 
die Senuefer und Benetiauer im 3. 1295 rüfteten, ließ Bonifacius VIII unfern 
Jacob nah Rom kommen, um mit ihm die Frievensunterhandlungen zu leiten. 
Diefe hatten zwar nur einen theilweife guten Erfolg; daß aber ber genannte 
Papft mit ihm zerfallen fer, überhaupt ihm einmal am Aſchermittwoche die ge⸗ 
fegnete Aſche, flatt unter den gewöhnlichen Worten auf das Haupt zu firenen, 
in’8 Geſicht geworfen habe mit ben Worten: memento homo, quia Gibellinus os, 
et cum Gibellinis tuis ad nihilum reverteris, iſt unrichtig, Höchftens möchte letzteres 
bem Nachfolger Jacob's, Porchett Spinola, welcher mit Bonifacins wicht gut 
Rand, begegnet fein. Das Hauptwerk Jacobs ift feine legenda Sancloram, wegen 
des Ruhmes, den fie lange Zeit genof, legenda aurea genannt, historia lombar- 
dica aber deßhalb, weil fie am Ende eine kurze Gefchichte der Lombardei gibt. 
Diefe Legende, von weldher über 100 Ausgaben und verfchiedene italieniſche, 
franzöfifhe, ſpaniſche, englifche und teutfche Meberfepungen vorhanden find, um- 
faßt 177 Abſchnitte, deren jeder einen Heiligen oder ein Zeft behandelt, nach der 
Reihenfolge des Kirchenkalenders. Bei ber Abfaffung diefer Legende hielt ſich 
Jacob theils an Firchenhiftoriiche Werke, z. B. die historia tripartita, theil an 
den Sagenkreis, wie er fih im Vollsglauben rückſichtlich der Heiligen gebildet, 
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fo daß Bieles darin vorlommt, was vor ber Kritik nicht beſtehen Tann. Zuerft 
wird faſt immer die Bedeutung des Namens vom Heiligen, meiſtens fehr unge- 
fickt, erklärt; fo Teitet er den Namen des HI. Dionyfins ab von Diana, quod 
est Venus, scilicet Dea pulchritudinis, ei syos, quod est Deus, quasi pulcer Deo; 
n. 167. Daß dann mehr als billig von Wundern, himmliſchen und teuflifchen 
Erfheinungen, Entzüdungen ꝛc. die Rebe iſt, begreift fich leicht. So konnte es 
denn nicht fehlen, daß fragliche Legende, wenn auch erfi nach 300 Jahren, ihr 
vordem fo großes Anfehen faft gänzlich verlor. Joh. Ludw. Vives fagt ganz ein- 
fach, die Legende fei gefhrieben worden ab homine oris ferrei,' cordis plumbei, 
animi corte parum severi ac prudentis. Aehnlich urtheilen Melchior Canıs, Georg 
Wicelins n.a.m. Sodann hinterließ er sermones super evangelia dominicarum 
totius anni, Festa sanctorum totius anni, ac per Quadragesimam inlegram, cum 
sermonibus de planctu beatae Marias Virginis, et Mariale aureum de laudibus 
Matris Dei alphabetico ordine digestum et in 160 sermones distributum. Affe diefe 
Reden, mehrmals gebrudt, fanden lange Zeit in Anfehen, entfprechen aber dem 
heutigen Geſchmacke nicht mehr. Daß Jacob der Erſte gewefen fei, der die Bibel 
in's Italieniſche überfegt Habe, wird zwar behauptet (Sixt. Senens. in bibl. S. 
L. IV.), allein bis jept hat fi noch Feine Handfchrift dieſer Ueberſetzung vorge- 
funden. Roc verdient erwähnt zu werben feine Chronik von Genua; Jacob gibt 
darin bie Gefchichte diefer Stadt von ihrer Gründung an bis herab auf feine 
Zeit; anßer dem Hiſtoriſchen fommen darin auch religiöfe und politifche Betrach⸗ 
tungen vor, ebenfo verfchiedene Vorfchriften, wie 3. B. die Regierenden, die Bür⸗ 
ger, das Haus- und Familienweſen befchaffen fein follen. Das hiſtoriſche Mate» 
rial Hat Muratori gefichtet und ſodann in fein größeres Geſchichtswerk aufgeuom- 
men. Cfr. Muratori script. rer. Italie. Tom. IX. p. 6—56. Oudin comment. 
de script. eccl. T. IL p. 612 sqq. Cave hist. lit. script. eool. Tom. IL p. 334 sq. 
Schröckh, Kirchengeſch. 28. Thl. [Fritz.)] 
Jacopo, zugenanut Paſſavanti, aus adeligem Geſchlechte zu Florenz ge⸗ 
boren, trat daſelbſt in den Orden der Dominicaner und blühte um die Mitte des 
14ten Jahrhunderts als ausgezeichneter Prediger. Er ſtarb zu Florenz am 15. 
Inni 1357. Seine Schrift: „Lo spoochio di vera penitenzia‘‘ verfaßte er zuerſt 
in Iateinifher und nachher in italienifcher Sprache und fand damit fo viel Bei« 
fall, daß man fie den Werfen der erflen und gelehrieften Väter an die Seite ſetzte. 
Sein italienifcher Styl if Ieicht, anmuthig, ohne Ziererei. Nachdem zu Florenz 
1495 un. 1585 und zu Venedig 1586 Ausgaben bes italienifch gefchriebenen Wer⸗ 
kes erfchienen waren, veranftaltete die Academie della Crusca eine neue (Florenz 
1681), wozu ber mit der Herausgabe beauftragte Academiker fi der beften Co— 
Dices bediente und eine Borrebe lieferte, worin der specchio nad Inhalt und 
Form mit dem großen Lobe ausgezeichnet wird, der „tersissimo specchio“ fei ein 
durch „leggiadria della gentilissima forma“ und „la piü fina eloquenza‘‘ ausgezeich- 
netes Werl, Man fieht alfo, im Zeitalter eines Dante, Petrarcha und Boccaccio 
befliß man ſich auch auf der Predigtlanzel und in Schriften geiſtlichen Tuhalts 
eines reinen, edlen und fhönen Styles; dafür zeugen außer Jacopo Paffavantı 
Die Dominicaner Jordanus de Piſa, berühmter Prediger in reiner toscanifcher 
©prade, + 1311 (f. Script. Ord. Praed. von Dnetifu. Echard I, 512), Bar⸗ 
tholomäus a St. Concordio, beffen „Ammaestramenti degli Antichi” zu den 
sdeiften Erzeuguiffen ber italienifchen Profa gehören (f. ibid. ©. 523 2c.), + 1347, 
Chavalcha de Vico (f. ibid. S. 878), uud die HI. Catharina von Siena 
„non meno pulita nello scrivere che incontaminala nel vivere.“ gl, G. Maffei, 
storia de letteratura ital. Milano 1825, T. J. p. 229—231; Script. Ord. Praed. 
1, 645. [Schröbl.] 
Jacoponi da Todi, wegen feiner Abflammung aus dem eblen Geſchlechte 
Der Beuedetti zu Tobi in Umbrien auch Jacoponi de’ Benedetti, de Benediclis 
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genannt, ein durch feine Heiligen Gefänge ausgezeichneter Franciscaner des 13ten 
Jahrhunderts, hieß eigentlich Jacob, wurbe nach feiner Belehrung fpaß- und 
fpottweife Jacoponi genannt und wollte aus Selbfiverachtung von feinem andern 
Namen mehr etwas hören, Nach zurüdgelegtem Rechtsſtudium wurbe er Advocat, 
fund dieſem Amte viele Jahre mit großer Geſchicklichkeit in allen Advocaten- 
Tünften und Schwänken vor und gab fi ganz dem weltlichen Treiben, dem Auf- 
wande und der Sucht nad einem großen Namen hin. Seine edle und tngenbhafte 
Gattin entzog darum mande ihrer frommen Werke dem Blicke des Gatten uud 
ſtellte ſich äußerlich fo viel es geſchehen konnte auf gleichen Zuß mit den Damen 
ihres Ranges. Einſt wohnte fie einem Schaufpiele an, wobei die Site einbrachen 
und viele Frauen, darunter auch fie felbft, um's Leben kamen, Jacoponi, auf 
die erfle Runde des Unglücks Herbeigeeilt, traf fie no einige Diinuten am Leben, 
loste ihr zur Erleichterung des Athmens die Kleider von der Bruft und mädhte 
Dabei die Entdeckung, daß fie einen fehr peinigenden Bußgürtel um den Leib trug. 
Diefer Tod und diefe ungeahnte Entdedung braten Jacoponi wie außer fi und 
bewirften in ihm eine gänzlihe Sinnesumwandlung. Er vertheilte fein Vermögen 
unter die Armen, lich fi unter die Tertiarier des HI. Franciscus von Affıfl auf- 
nehmen, dachte nur an Buße und Abtöbtung und legte es insbefondere darauf 
an, zur allgemeinen Zielfcheibe des Spottes und Gelächters zu werben, was ihm 
auch vollfommen gelang, obſchon e8 manchem Lacher nicht entging, daß der, wel⸗ 
cher die Rolle des Thoren fpielte, oft gar weife und ernfte Reden führte. Diefe 
Lebensart, die von fittlicher Ueberfpannung nicht frei war, führte er zehn Jahre 
fort und faßte dann den Entſchluß, in den Drden des HI. Franciscus zu treten, 
Aber man nahm ihn als vermeintlichen Thoren nicht eher auf, als bi6 er einen 
von ihm verfaßten Gefang über die Verachtung der Welt überreichte und dadurch 
die vollfommene Geſundheit und den hohen Schwung feines Geiftes bewies, 
Franciscaner geworden, durfte er nicht mehr dem allgemeinen Spotte ſich preis- 
geben, aber darum verlor er nichts von feiner tiefen Selbſtverachtung, von feiner 
brennenden Liebe zu Demüthigungen, Entfagungen und Büßungen; feine Liebe 
zu Jeſus Chriflus wuchs zu einem immer mächtigeren Strom. Wenn er ım hl. 
Stillſchweigen der Nacht über die Frage mebitirte: „Herr, mein Gott, was bifl 
bu und was bin ich” — fo entzündete ſich fein Herz zu einer folchen Liebesgluth, 
daß er um Chrifti willen fich alle möglichen Qualen wünfchte. Fragte man ihn, 
was er für Chriftus zu leiden bereit fei, fo erwiederte er mit unglaublihem 
Geiſteseifer: alle Leiden und Seinen der ganzen Welt, des Fegfeuers und der 
Höfe. Oft zog er fih aus der Geſellſchaft zurück, eilte zum nächſten Baum und 
umarmte ihn unter dem Ausraf: O füßer, füßer, liebreichſter Jeſus! Als man 
ihn einft fragte, warum er fo bitterlich weine, antwortete er: ich beflage, daß 
die Liebe nicht wieber geliebt wird! Und dieß verurfachte ihm ben größten 
Schmerz — fehen zu müffen, daß Gott nicht geliebt, vielmehr fo fehr beleibiget 
werde, Daher auch feine rückſichtsloſe Freimüthigkeit, womit ex die Sünden und 
Lafter angriff, die Gebrechen aller Stände rügte, die Zuflände der Kirche beflagte, 
und felbfi das Thun des Papſtes Bonifacius VIII, namentlich deſſen Haß gegen 
die Eolonnas und die harte Belagerung der Stadt Pränefte mit dem fchärfften 
Tadel übergoß, wie diefes unter Anderm befonders in dem fulminanten Gedichte 
geſchieht: O Papa Bonifacio, Mott hai giocato al mondo. Diefe Freimüthigfeit, 
die allerdings das gewöhnliche Maß weit überfchritt und nur in Jacoponi's Fener⸗ 
eifer eine Entſchuldigung finden kann, brachte den ganzen Zorneseifer des Papftes 
zum Ausbruch. Ohnehin nährte er gegen Jacoponi geheimen Groll, weil er ihm 
ben gleich nach der Befleigung des apoftolifhen Stuhles gehabten Traum von 
einer die ganze Erde umfaflenden Glode ohne Hammer fehr mißfällig gedeutet 
hatte. Dan füge ferner Hinzu, daß damals eine flolzeifrige Partei des Francis- 
canerordens ſich zu einer förmlichen häretiſchen, den Papft zum Antichrift erflärenden 
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Secte ausbildete (f. Fraticellen) und ven Papft leicht verleitet Haben mochte, 
zu glauben, auch aus Jacoponi fprehe ber Geiſt dieſer Secte. Bonifacius ſprach 
alfo gegen Jacoponi nicht nur die Ercommunication aus, fondern ließ ihn auch 
in Retten legen und auf Lebenszeit bei Wafler and Brod einferlern. Das er- 
zählt Jacoponi felbft in einem feiner Gedichte mit vieler Laune und legt Die Weife 
aus, wie ex im Kerfer behandelt wurbe. Doch blieb er nur fo lange im Gefäng- 
niß als Bonifacius lebte, trug muthig und freubig fein Geſchick und bat nur um die 
Losfpreihung von der Ercommunication, Ob übrigens Jacoponi wirklich das tra- 
gifche Loos des Papſtes voransgefagt Habe, ſteht dahin. Ebenfo ſoll Jacoponi 
den in feiner Allgemeinheit übertriebenen und einem bemüthigen Franciscaner 
wenig anftegenden Ausſpruch gethan haben, Bonifacius habe fich wie ein Fuchs in's 
Papſtthum eingefchlichen, es wie ein Wolf geführt und werbe es wie ein Hund 
verlaſſen! Sei dem wie ihm wolle, zu weit iſt Jacoponi in feinem Eifer gegen 
den Papſt jedenfalls gegangen, Noch kurz vor feinem Tode und ſelbſt auf feinem 
Todbette ergoß ſich feine Liebe zu Chriftus in herrlichen Gefängen. Er farb am 
25. Dec. 1306 in hohem Alter und wurde zu Tobi begraben. Zur priefterlichen 
Würde wollte er aus Demuth nie erhoben fein. In neueſter Zeit haben feine 
felbf bei den Stalienern nicht mehr gewürbigten Dichtungen, welche die wärmfte 
Gluth athmen, wieder die volle Anerfennung gefunden. Es weht darin biefelbe 
begeifterte Liebe, wodurch die Gefänge des HI. Franz von Affifi fich fo ſehr aus- 
zeichnen, bie auch wohl zum Theil von Jacoponi ausgegangen fein mögen; fo 
3.2. ſchreibt Affo (dissert. dei cantici di S. Francesco d’Ass., Guastalla 1777) 
die zwei bem HI. Franciscus zugeeigneten Gefänge: „L’amor mi mise“ „Amor di 
caritade® dem Jacoponi zu; indeg läßt ſich gegen Affo's Meinung Manches 
einwenden. Ausgaben der „S. Canlici del beato Jacoponi da Todi* erfchienen zu 
Zlorenz 1490, Rom 1558, Venedig 1617, und von Aleffandro Mortara zu Lucca 
1819 unter dem Titel: „Le poösie spirituali del B. Jacopone da Todi*. Den 
Jacoponi hält man auch für den VBerfafler des „Stabat mater“. ©, Wadding, 
Annal. Min. edit. Lugdun. 1628, t. 2. p. 705—710. u. t. 3. (1636) p. 50—56; 
Myſtik v. Görres, II, 162—169; Görres, der Hl. Franciscus v. Aſſiſi ein 
Trobadour in der Zeitſchr. „der Katholik“ 1826; Chavin de Malan, Geld. 
des hl. Fr. v. Aff., überfegt, München 1842, X—XI, 389, 406, 411; Schloſſer, 
die Lieder des HI. Fr. v. Afſſ., Frankfurt 1842. [Schroödl.] 
Jaël (>27, Jahel), Frau Hebers des Keniters in den Zeiten ber Richter, 
welcher fi von feinen Brüdern in Südpaläſtina getrennt und im Stamme Neph- 
thali unweit Kedes niedergelaffen hatte (Richt. A, 11.). Da er mit König Yabın, 
dem Unterbrüder Iſraels, in gutem Einvernehmen geblieben war, glaubte fich 
deſſen Feldherr Sifara nah dem Verluſte der Schlacht am Thabor ficher in dem 
Zelte feiner Frau verbergen zu können. Sie nahm ihn auch willig auf, labte 
den Dürftenden mit Milch Cheraufchender Kameelmilch nach Jos. Ant. V. 5. 4.), 
als er aber eingefihlafen war, trieb fie ihm einen Zeltpflod Cm) durch bie 
Schläfe und befreite fo Iſrael von dem gefürchtetften Feinde. Das Lob der Pro⸗ 
phetin Debora (Richt. 5, 6. 24—27., benedicta inter mulieres Jahel) und die 
Anſchauung der Kirchenväter, die in Debora den Sieg über das Böfe durch bie 
Synagoge beginnen, in Jael aber durch die Kirche fi) vollenden fehen (Orig. hom. 
5. in Jud. Aug. c. Faust. 12, 32. quid est ista mulier plena fiduciae — nisi fides 
Ecclesiac cruce Christi regna diaboli perimens), muß Bedenken erregen, in das 
Berdammungsurtheil einzuflimmen, das in neuerer Zeit beinahe einflimmig über 
ipre That gefällt wird. Zwar hat Debora’s Siegesgefang weniger die fubjective 
Geltung derfelben als ihr Refultat, die Befreiung des Bolfes Gottes vor Augen, 
zwar dienen der typifhen Anfchauung auch unedle Charaktere (z. B. Affuerus), 
and kommen im alten Bunde auch anderweitig niebrigere Stufen bes fittlichen 
Bewußtfeins vor (3. B. Bielweiberei, graufame Kriegführung) ohne getabelt zu 
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werben: aber Meuchelmord nebft Verlegung des Gaftrechtes kann man nur dann 
in Jaels That finden, wenn man verfennt, daß das Friedensverhältnig zwifchen 
Heber und Jabin auch wieder aufgehoben werben konnte, und daß fih Jael als 
Iſraelitin durch den Aufruf Debora’s an Nephthali, in deifen Mitte fie wohnte, 
zur Theilnahme am heiligen Kampfe ſich aufgefordert fühlen mußte. Beides weiß 
Sifara fehr wohl, daher fein Zaubern vor der Thüre Jaels (Richt, 4, 18.), weil 
er ungewiß ift, ob die alte Freundfchaft oder der neue Gottesruf vorwalten wird, 
Jael vollführt nun freilih den Streih duch liſtige Täuſchung, (vielleicht auch 
durch den Anblick des fchlafenden Feindes erſt auf ven Gedanken gebracht), aber 
einmal ift diefes die Waffe des Weibes im Kriege (vgl. die Handlung der Judith), 
und dann wer weiß nicht, wie fihwer es jept noch Hält, im Kriege zwifchen 
Männern die Grenze zu beflimmen, wo bie erlaubte Täufchung des Feindes anf- 
Hört und die unerlaubte anfängt? CA. Liguori, quid in bello justo liceat und 
Martini libro de’ Giudici; Calmet und Corn. a Lapide. [S. Mayer.] 
Jagd bei den Sebräern. Die Jagd war im gefammten Alterthum vor- 
zugsweife auch Lieblingsbefhäftigung der Fürften und Helden, Darius z. B. ließ 
anf feiner Grabfchrift ſich nachrühmen, daß er der befte Bogenfhüge und Jäger 
gewefen (Strabo XV. ©, 212.); der erfle Jäger, deflen das alte Teflament ge- 
denkt, ift auch fürfilichen Ranges, Nimrod, der fprihwörtlich gewordene „robustus 
venator coram Domino“ (Gen, 10, 9.). Die Patriarchen waren Nomaden, pflegten 
aber auch der Jagd, Efau war mio wir, IE yet WR (d. h. ein Mann kundig der 
Jagd, ein Mann der auf dem Felde lebt, Gen. 25, 27. vgl. 27, 3.). Die 
moſaiſche Zeit kennt dieſe Beichäftigung gleichfalls (Leo. 17, 3.); das Brachjahr 
folte nicht minder dem Wild zu gut fommen (Exod. 23, 11. Lev. 25,7.). Mit- 
unter war die Jagd auch aus andern Gründen als des Vergnügens und des 
Beutemachens geboten, als Nothwehr gegen Raubthiere, vgl. Richt. 14,8. 1 Sam. 
17, 35. 2 Sam, 23, 10. 2 Kön. 17, 25.; wilde Beftien find daher Häufig Bild 
für perfönliche und politifche Feinde; vgl. die fhöne Stelle bei Job 18, 8—11. 
Als Jagdrequiſiten werden folgende namhaft gemacht: der Bogen mit Köcher 
und Pfeilen (Gen. 27, 3.2 Kön. 13, 15.); Lanze, Wurffpieß, Retze (na>n, 
ms, rn oder 7x0, Jeſ. 52, 20. Mid. 7, 2. Spr. 12, 12. Job 18, 8. 19. 
"6. u. a.), welche auch gegen größere Thiere, Gazellen, Hirfche, Löwen gebraucht 
wurden; vom Netze hergenommen ift die Phrafe ya 102 (Unheil ausfpannen 
Hf. 21, 12.); das Netz wurde zufammengezogen dur einen Strid oder eine 
Schnur (>an Job 18, 10.), die Stride des Todes daher bildlich für tödliche 
Gefahren (Pf. 18, 6. Spr. 13, 14.)5 Fallgruben (ans, nö), auf welde, 
um fie den Thieren zu verbergen, Flechtwerk (Ha2io Job 18, 8.) gelegt wurde. 
Ob man fih ſchon der Hunde bediente, iſt ungewiß; einige wollen unter Berufung 
auf Joſephus CAntt. II. 10, 11.) die Stelle Pf. 22, 17. vom Heßen der Hunde 
erflären, f. v. Lengerle, Pſalmen z. d. St. Als Werkzeug des Bogelfängers 
wird rip genannt, es war dieß (nach Lengerfe, Kanaan 1, 175 u. 176.) ein 
boppeltes Schlagnetz aus Stricken mit einem Stellpölzchen oder Sprenfel (uphn 
Pſ. 18, 6. 69, 23.), welches auf der Erde ausgebreitet Tiegt und auffährt, fo- 
bald ver Vogel fi darauf feßt. [Rönig.] 
Jagd der Geiftlichen. Unter die Standespflichten, welche die Eleriler ver- 
möge ihrer Hohen Würde auf ſich Haben, gehört auch, daß fie ſich ver Jagdluſt enthalten, 
welche ohnehin eine wilde, blutige Befhäftigung ift, leicht in Leidenſchaft ausartet, und 
den ftilfen, in fich gefehrten, befchaulihen Sinn nad der Außenwelt kehrt. C. 2. 
Dist. XXXIV. (Conc. Epaon. a. 517.) C.3. eod. (Ex conc. sub Bonifac. a. 742. habit.) 
C. 1.2. X. de cler. venat. (3, 24.). Auch den Laien iſt des öffentlichen Aergerniſſes 
wegen bie Abhaltung von Treibjagden an Sonn- und Feiertagen durch weltliche Par- 
Sicnlargefege verboten. Vgl. Permaneder, Kirchenrecht. Bd. IL. 6 677. Rote. 9. 
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Jagello (Jagal) Großfüärſt von Litthauen und König von Polen, 
Seit dem eilften Jahrhundert treten in der Geſchichte bie Litthauer, ein den 
Preußen ſtammverwandter Bolfsftamm, auf. Früher vermuthlih den Ruſſen zins- 
bar, machten fie fi} frei und gehorchten vielen eingeborenen Häuptlingen, bis im 
13ten Jahrhundert ein Großfürft an ihre Spige trat. Seitdem entwidelte diefes 
Volk eine ungemeine Kraft, Kühnheit und Ausdauer in feinen verheerenden und 
graufamen Kämpfen mit den Ruſſen, Polen und dem teutſchen Orden in Preußen, 
und behnte befonbers unter den Groffürften Witen, Gedimin, Olgerd und Jagello 
feine Herrfhaft von der Düna bis zum Dnieftr, vom Niemen und dem polnifchen 
Bug bis zu den Quellen des Daipr und Donetz aus. Zum Theil diefes feindliche 
Berhältuig gu ihren chriftlichen Nachbarn, bie ihrerfeits Litthauen zu unterjochen 
und das unterjochte hriftianifiren zu können fuchten, zum Theil die angeborene 
Wildheit und Grauſamkeit machten den Litthauern die chriſtliche Religion verhaßt, 
und feßten einer erfolgreichen Predigt große Oinverniffe entgegen. Ohne Zweifel 
übte auch ihr däͤmoniſcher Eult große Gewalt über fie aus: fie verehrten, wie die Letten 
und Preußen, den Donnergott Perkun, waren dem Feuer⸗, Thier- und Baumdienſt 
Cl. Goͤtzzendienſt) eifrigft ergeben, beftraften das ans Nachläffigkeit erfolgte Er⸗ 
Iofchen der HL. Feuer, die an allen anfehnlicheren Orten durch Priefter unterhalten wur« 
den, mit dem Tode, rächten mit graufamer Strenge das Umhauen und die Schädi- 
gung HI. Bäume und Haine fowie jede Verunehrung der HI. Schlangen und 
Eidechſen, brachten Menfhen, namentlich Gefangene, zu Brahbopfern dar, ver⸗ 
brannten Knechte und Mägbe mit dem Leichnam ihres Herrn ꝛc. Gleichwohl fand 
das Chriſtenthum ſchon bei Mendog (Mendowe), dem Sohne Ringold's, 
bes erſten Großfürſten von Litthauen, Eingang, indem ſich derſelbe, freilich mehr 
aus politifchen als religiöfen Gründen, um 1252 taufen ließ und vom Papfte 
Alexander IV. den Königstitel erhielt; ex warf aber bald die angenommene Maske 
wieder ab und wurde ein Verfolger der Chriſten. Sein Sohn Woiſchelg ließ 
fi noch bei Lebzeiten des Vaters tanfen, wallfahrtete nach Jeruſalem und in bie 
Klöfter anf dem Berge Athos und zog ſich in das von ihm gegründete Kloſter 
am Riemen zurück; nach dem Tode feines 1263 gemeuchelten Vaters auf den 
Litthanifchen Thron gelangt, ließ er die Einwohner mit Gewalt taufen; zulegt 
trat er den Thron von Litthauen an feinen Schwager Shwarnn, einen Chriſten 
und ruffifchen Fürften, ab, der aber denfelben nur fehr kurze Zeit inne hatte, 
Auf die Epriftianifirung des Volles Hatten indeß diefe Vorgänge geringen Einfluß. 
Erfi mit Gedimin (+ 1340), der als der eigentliche Stifter des Litthauiſchen 
Reichs angefehen werden Tann und bie bald Hoch aufblühende Hauptſtadt Wilna 
erbaute, brachen für das Chriſtenthum günfligere Tage an. Er zog chriſtliche 
Känftler und Handwerker in's Land und gewährte ihnen freie Ausübung ihrer 
Religion. Obgleich nicht Ehrift, geflattete er dennoch den Chriſten aller Rite 
freie Religionsäbung und durften Franciscaner und Dominicaner nicht bloß unter 
ben Bläubigen der eroberten Provinzen, fondern auch bei ben heidniſchen Litthauern 
prebigen. Ja er felbft trug, wenn auch vorzüglich in der Abficht, um von Seite 
des Tentfihordens Friede zum Behnfe anderweitiger Eroberungen zu erhalten, im 
Sinne, die katholiſche Religion anzunehmen. Daher fprach er in einem Schreiben 
an Papſt Johann XXI. den Wunſch aus, fich ſelbſt fammt feinen Unterthanen 
zur römifchen Kirche zu belehren und bat Hiefür um päpftlihe Gefandte. Sofort 
ſchickte Johann XXI. Legaten mit ausführlihen Vollmachten und einem Schreiben 
an Gebimin ab, worin er ihn feines päpftlichen Schutzes gegen den Teutfchorben 
verficherte, wenn er bie Tanfe empfangen ‚haben werde; Gedimin hatte nämlich 
unter Anderm geflagt, er fei in gleicher Gefahr wie fein Vorgänger Mendog, der 
ſich bekehrt Habe, aber in Folge der vom Teutſchorden erlittenen Unbilden wieber 
abgefallen fei. Allein als die Gefandten bei Gedimin eintrafen, fanden fie ihn 
völlig umgeftimmt (ſ. Raynald. Annal. Eccl. ad a. 1323, n. 19—20; ad a, 1324, 
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n. 45—53.) Nichtsdeftoweniger blieb Gedimin dem Chriſtenthum einigermaßen 
geneigt und erlaubte feinem Sohne und Nachfolger Olgerd den Empfang ber 
Taufe. Olgerd, der Schreien der Ruſſen, fiel aber wieder ab, doch flarb er 
1377 im Mönchsgewande. Auch einige Brüder Olgerds empfingen die Taufe 
oder machten öfter Miene Chriften werben zu wollen, befonders wenn fie von 
ben Xeutfihrittern und Polen gebrängt wurben. Außerdem behinderte Olgerd 
auch feine Söhne nicht, wenn fie fich taufen laſſen wollten, und war feine zweite 
Gemahlin, die Mutter Jagello's, eine Chriſtin nach griechiihem Ritus. Alle diefe 
Taufen und hriftlichen VBelleitäten wogen fehr leicht und an eine Belehrung bes 
Bolls wurde nicht gedacht. Nach Olgerds Tod erkannten befien eilf Söhne, alle 
tapfere Krieger, ihren Bruder Jagello als Großfürften an. Und biefem war 
es beſchieden, in Litthauen das Chriſtenthum einzuführen. Die Polen hatten Hed⸗ 
wig, die zweite Tochter des Königs Ludwig von Ungarn und Polen, zu ihrer 
Königin unter der Bedingung erklärt, daß fie bei der Wahl ihres fünftigen Ge- 
mahles ſich nah dem Willen der polnifchen Nation richten wollte. Indeſſen war 
die junge Hebwig, ausgeflattet mit allen körperlichen und geiftigen Borzügen, der 
Gegenftand der Wünfche aller Fürflenfühne Eurvpa's, ſchon vor erreichter Puber⸗ 
tät mit dem Erzherzog Wilhelm von Deftreih getraut oder doc verlobt worben, 
als Jagello um ihre Hand warb und bei ihrer Mutter Elifabeth und den polnifchen 
Großen vorzüglich durch fein Verfprechen durchdrang, die römifch-Fatholifche Re— 
ligion annehmen, fie in Litthauen verbreiten, daffelbe mit Polen vereinigen und 
polnifches Recht in Litthauen einführen zu wollen. Aber Hedwig, für Wilhelm 
eingenommen und Jagello für einen häßlichen, rohen und barbariſchen Heiden 
haltend, weigerte fih flandhaft, dieſe Verbindung einzugehen und vergebens flellten 
ihr Jagello's Gefandten vor, daß diefer fhon von Jugend auf für das Ehriften- 
thum von feiner Mutter erzogen worden fei, daß er jept bereit fei, Chriſt zu 
werben und das Chriftenthum in feinem Lande zu verbreiten, und daß er ben edel⸗ 
fien Charakter befäße. Doc, als fie diefen fhönen, Fräftigen Manu näher kennen 
lernte und perfönli fah, wurde fie bereitwilliger, bie Wünfche der Polen zu er⸗ 
füllen. Jagello empfing 1386 am 14. Febr. in der Cathebrale zu Eracan burg 
ben Erzbifhof von Gneſen und den Biſchof von Eracau die Taufe, mit ihm wur⸗ 
den zugleich mehrere Litthauiſche Fürften und Adelige, barunter zwei Brüder 
Jagello's, getauft. Jagello erhielt in der Taufe den Namen Wladislaus, Noch am 
nämlichen Tag fand feine Bermählung mit Hedwig Statt und am 18, Febr. folgte bie 
feierliche Krönung zum König von Polen. Ehe er nad Litthauen abreiste, fendete er 
einige der Litthauiſchen Sprache kundige Minoriten dahin ab, und Fam dann 1387 
mit feiner jungen Gemahlin und in Begleitfchaft vieler geiftlichen und weltlichen 
Großen Polens nah Wilna, wo er im Anfange der vierzigtägigen Faſten einen 
großen Reichstag zum Zwecke, bie Litthauer zur Annahme des Chriſtenthums zu 
bewegen, abhielt. Allein mehrere Tage lang war alles Zureden von Seite Ja- 
gello's umſonſt; es fei unrecht, meinten bie Litthauer, bie Einrichtungen unb den 
Götterdienft der Väter aufzugeben, Da ließ Jagello vor ihren Augen das ewige 
Feuer ausloſchen, die heiligen Haine anzünden, den Tempel und Opferaltar zer- 
flören und die Heilig gehaltenen Schlangen und Eivechfen tödten. Wider alles 
Bermuthen fahen fie, wie alles dieß ungeräht bleibe, und daraus den Schluß 
ziehend, daß der Gott der Polen färker fei als ihre Götter, erflärten fie fich 
zur Taufe bereit. Nun wurden einige Tage hindurch Jene, die fich kaufen laſſen 
wollten, durch polnifhe Priefler und am meiſten durch Jagello felbft im apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniß und im BVaterunfer unterwiefen, worauf bie Taufe 
Rattfand. Die Fürften und andere VBornehmen mit ihren Familien erhielten bie 
Taufe einzeln. Da Jagello, das Volk zur Taufe anzuloden, eine Maſſe weißer 
wollener Röcke aus Polen mitgebracht hatte, um jedem Täufling einen zu fchenfen, 
Jo trug dieß nicht wenig bei, nachbem das Vertrauen ber Litthauer auf ihre Götter 


Jagello. 481 


einmal erfihättert war, alle übrigen Bedenken zu befeitigen. In großen Schaaren 
Rrömte das Volk nah Wilna zur Taufe. Es wäre nicht möglich geweien, alle 
Einzelnen zu taufen. Man theilte fie daher in große Haufen, befprengte biefe 
mit geweihtem Waſſer und gab jedem Haufen je nach dem Geflecht ven Namen 
eines Heiligen ober einer Heiligen. Nach diefen Erfolgen zu Wilna unternahm 
Wladislaus⸗Jagello eine Belehrungsreife durch ganz Litthauen und brachte ein 
ganzes Jahr damit zu, feine Litthauer zu belehren, fie das Credo und Pater noster 
zu lehren, ben predigenden Prieflern ale Dollmetſch zu dienen und ſelbſt ale 
Lehrer aufzutreten. Zugleich errichtete ex Kirchen und Parochien und zu Wilna 
einen bifhöflichen Stupl, defien erfter Inhaber Andreas Bafillo war, ein durch 
die Gabe der Predigt ausgezeichneter Minorit und Hebwigs würdiger Beichtoater, 
Hedwig Hatte an allem dieſen einen großen Antheil; einerfeits unterrichtete fie ihren 
Gemahl feld gründlicher im Chriſtenthume und brachte es mit ihm dahin, daß 
er an ben hohen Feiertagen des Kirchenjahres zum Tifche des Herrn ging, was 
er aber nad ihrem Tod nur mehr zwei Mal im Jahre that; andererfeits munterte 
fie ihn zu frommen Stiftungen auf, beſchenkte die neuen Kirchen mit h. Geräth- 
fihaften und Büchern und fliftete'für Stubirende aus Litthanen an der Univerfität 
zu Prag ein eigenes Eollegium. Papft Urban VI., dem Jagello von ben Fort⸗ 
fehritten des Chriſtenthums in Litthauen Bericht erflattete, fprach in feinem Ant- 
wortsfhreiben feine dankbare Freude barüber aus und unterorbnete das Bisthum 
Wilna unmittelbar dem päpftlichen Stuhle. Als fpäter (ſeit 1392) Withold, 
Jagello's Better, ber mit biefem zu Eracan die Taufe und dabei den Namen 
Alexander empfangen hatte, unter Jagello's Oberherrlichkeit Großfürft von 
Litthanen warb, hörte deßhalb weder Jagello auf, das Chriſtenthum in feinen 
Stammlanden zu begünftigen, noch verlor auch Withold, bei allen feinen Plänen 
und Triegerifchen Unternehmungen, die chriftlihe Religion und die noch weitere 
Verbreitung berfelben ganz und gar aus ben Augen. Uebrigens kam es fehr natür- 
lich, daß bei vielen Titthauern die Belehrung zum Chriſtenthum bloß eine äufer- 
Ihe war und heibnifche Sitten und Gebräude fi noch lange nachher erhielten. 
Aber dennoch war es fehr ungerecht und empörend, daß ſich die ſchismatiſchen 
Ruſſen erfrechten, die Neophyten zugleich mit allen Iaternifchen Ehriften und dem 
Withold ſelbſt, dem doch ein Theil der Ruffen unterworfen war, Heiden zu 
fhimpfen! Allein die Schismatiker, die fich bisher doch fo gleichgültig bezüglich der 
Belehrung der Littbauer benommen hatten, konnten e8 nicht vertragen, daß ſchon 
feit Gedimins Zeit her der Verbreitung der griechifch-zuffifhen Kirche in den unter 
den Litthauer-Fürften ſtehenden Ländern burch die große Thätigkeit abendlänbifcher 
Miffionäre ein Damm geſetzt worden war, und ihr Groll mußte fich fleigern, als 
Jagello ſchon gleich im Anfange der Chriſtianiſirung Litthauens die römiſch⸗katho⸗ 
liſche Religion zum Staatsgefege machte, die Heirathen zwiſchen grieifchen und 
römifchen Chriſten verbot und im Vereine mit dem Großfürften Withold es ſich's 
fehr angelegen fein ließ, die Schismatifer mit der römifch-Fatholiichen Kirche zu 
vereinigen, wobei allerdings öfter auch Gewaltmaßregeln in Anwendung kamen 
(vgl. Theiners „Neueſte Zuftände der Fatholifchen Kirche beiver Ritus in Polen 
und Rußland”, Augsb. 1841, S. 41—50.). Aus andern Gründen rührten die 
Borwürfe her, welche die Teutfihritter bem Jagello und Withold machten. Was 
Hätten denn Jagello und Withold für das Chriftentfum gethan? Nur fehr 
Weniges ober Nichte, die getauften Heiden feien nur Scheinchriſten und die aus 
dem Schisma übergegangenen Nuthener nur äußerliche Anhänger der römifchen 
Kirche, während fie insgeheim ihrer Secte zugethan feien. Nicht ganz mit Unrecht 
erwiberte bieranf Jagello: folche Vorwürfe könne man eher den Teutfchrittern 
machen, denn fie hätten feit fünf Jahren für die Belehrung der Samaiten nichts 
gethan und befümmerten ſich auch fonft vorzüglich nur am ihre zeitliche Herrſchaft; 
dagegen habe er in Litthauen Cathedralen und viele Parochien und Conventual⸗ 
Kirchenlexikon. 5. Br. Er‘ 
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kirchen errichet und fundirt, die chriſtliche Religion werde von ben Neubekehrten 
in lobenswerther Weiſe geübt; es gebe übrigens ja auch noch in Preußen Aber- 
glauben genug, wüßte er jedoch Diejenigen feiner Untertbanen gewiß, die nur 
Scheinchriſten wären und heibnifchem Aberglauben anhingen, fo würde er es ihnen 
nicht Hingehen laffen; im Uebrigen trage gerade ber Teutſchorden die meifle Schul 
baran, wenn für die Sache des Chriſtenthumes no Biel zu wünſchen übrig 
bleibe, denn nie habe ihm ber Orden Ruhe gelaffen, um der Förderung der chrift- 
lichen Religion noch erfolgreicher obliegen zu fünnen! Einen nenen Beweis feines 
Eifers lieferte Jagello dadurch, daß er den Litthauiſchen Großen und Adeligen, 
bie fih zum Glauben der römifch-katholifchen Kirche hefannten, mit Ansfchlaß ver 
Heiden und Schiematifer, 1413 verſchiedene Freiheiten und Privilegien ertheilte; 
natürlich wurben auch die Kirchen und Geiftlichkeit mit den gewöhnlichen Be— 
günftigungen und Immunitäten bedacht. Und fo wurde denn auch feit 1413 durch 
Jagello und Withold außer dem eigentlichen Litthauen in Samogitien, das zu 
Withold's Großfürſtenthum gehörte und von einem Litthauiſchen Volksſtamm be- 
wohnt war, das Chriſtenthum förmlich eingeführt, Zwar hatten viele Samogiten 
(Samaiten) im J. 1401, als Samogitien noch unter der Herrſchaft des Teutfch- 
ordens fland, die Taufe empfangen, aber im Ganzen blieb das Heidenthum vor⸗ 
herrſchend. Durch den Frieden zu Thorn 1411 zwifchen dem Orden und Jagello 
fam Samogitien an Withold und Jagello; fomit war es nun Sache Jagello's und 
Withold's geworden, Samogitien hriftlich zu machen. Zu diefem Zwecke unter- 
nahm Jagello, begleitet von Geifllihen, 1413 eine Reife nah Samogitien. Und 
wie früher in Litthauen, fo reiste er jegt auch in Samogitien herum, zur Ver⸗ 
werfung bes Heidenthums und Annahme ber Taufe auffordernd, die Geiftlihen 
unterflügend, in eigener Perfon Unterricht ertheilend. Da die Götter auch hier 
feinen Widerſtand leiſteten, fo ſtellten ſich Biele zur Taufe, namentlih aus der 
vornehmeren Elaffe, und erhielten von Jagello reichliche Geſchenke; doch verharrte 
ein großer Theil im heidniſchen Wahne. Bei ſeiner Abreiſe verbot Jagello allen 
heidniſchen Gottesdienſt. Das Wichtigſte für die Chriſtianiſirung Samsgitiens 
geſchah 1417 durch die Errichtung eines eigenen Bisthums zu Miedmiki, deſſen 
erfter Bifchof Matthias, ein der Landesſprache Fundiger Teutſcher war; zugleich 
wurden nach den zwölf Kreiſen des Landes zwölf Pfarreien errichtet, Seitdem 
gewann das Bekehrungswerk eine viel weitere Ausdehnung, aber der Widerſtand 
war hier zum Theil noch groß. So fand ſich z.B. Withold bewogen, dem eif- 
rigen Mifflonäar Hieronymus von Prag die Erlaubniß, in mehrern noch ganz 
oder theilweife heidniſchen Gegenden zu predigen, wieder zu entziehen, weil biefer 
unerfihrodene Ausrotter ber heidniſchen Heiligthümer die Weiber und durch dieſe 
auch die Männer vergeftalt gegen ſich aufgebracht Hatte, daß Withold zur Ber- 
hinderung einer Auswanderung nachgeben mußte. Während diefer Thaͤtigkeit für 
die Belehrung der Heiden fegten beide Fürften auch ihre Bemühungen zur Der- 
einigung ber ruſſiſchen Schismatiker in ihren Ländern, ja fogar ber ſchismatiſch- 
griechiſchen Kirche überhaupt mit ber römischen fort (ſ. Theinerl.c.). Es war 
alfo fein Wunder, weun das Eoncil von Conſtanz in der Sitzung am 16. Sept. 
4416 ein Schreiben Jagello's, worin er feine katholiſche Gefiunung erklärte und 
zur weitern Beordnung des Kirchenweſens um Abfenbung von Legaten nachſuchte, 
mit großem Wohlgefallen aufnahm, und fpäter mit Entrüftung eine Schrift des 
Dominicaners Johann von Falkenberg verbammte, worin biefer auf Anftiften 
und im Intereffe des Teutſchordens Mord und Empörung gegen bie polnifhe 
Nation und Jagello prebigte (ſ. über Johann v. Falkenberg Diugossi hist. Pol. 
Lipsiae 1711. lib. 11. p. 376, 392; Quetif u. Echard. Script. Ord. Praed. Paris 
4719. t. 1. p. 760; die Acta Conc. Const.). Auch die Fäpfte ließen es nicht am 
Anerkennung der hohen Berbienfte Jagello's um die. Kirche fehlen, z. B. ftellte 
Yapft Martin V. den Jagello und Withold zu Vicaren bes apolifhen Stup- 
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les in ihren Ländern auf (Raynald. Annal. 1418 n. 19), In Jagello erblickte dieſer 
Hapft auch den einzigen Fürflen, der hinreihende Macht und ben beften Willen 
hätte, die Qufiten (ſ. d. 9.) zu beflegen oder auf frieblihem Wege mit ber Kirche 
wieber zu vereinigen, und ertheilte ihm daher zu biefem Behufe die Erlaubniß, 
mit den Ketzern zu unterhandeln, wozu auch Kaifer Sigismund, der mit ihnen 
nicht fertig werben Fonnte, feine Einwilligung gab. Allein, obwohl Jagello mit 
Unrecht zuweilen in den Verdacht gerieth,, die Sache der böhmischen Ketz erei zu 
begünftigen, obwohl er fich vielmehr die Vereinigung ber Huflten mit der Fatho- 
liſchen Kirche fehr angelegen fein ließ und zu diefem Ende verſchiedene Verſuche 
und einige Religionsgefpräche anftellte und fogar die ihm wiederholt angetragene 
Krone Böhmens im Hinblick auf das Recht des Kaiſers Sigismund und auf die 
von der Kirche verworfene hufitifche Ketzerei ausfchlug: fo fand er fich doch durch 
das feindfelige Berhältniß, in dem der Teutfchorden und im Grunde auch Raifer 
Sigismund zu ihm und Polen flund, in eine politifche Stellung zu den Hnfiten 
gedrängt, bie ihn abhielt, gegen fie, wie es der Papſt wünfchte, alle feine Macht 
aufzubieten, und nahm er 1432 fogar eine ihm bargebotene Unterſtützung ber 
Hufiten gegen bie Teutfchritter an. Namentlich durch die Annahme diefer Unter⸗ 
ſtützung z0g er ſich Berbacht zu, weßhalb er die zur Synode nach Bafel abgehenve 
polnische Befandifchaft beauftragte, ihn vor ben verfammelten Vätern zu rechtfer⸗ 
tigen. — Jagello farb am 31. Mai 1434. Bei allen feinen Fehlern, die der 
unerfhrodene und für die Kirche, Polen uud die Königliche Ehre eifernde Bifchof 
Sbinko von Eracan öfter, zuweilen mit Uebertreibung ahndete, befaß er große 
Eigenſchaften: glüdlih im Kriege, gegen die Befiegten milde, treu in Haltung 
feines Wortes und der Verträge, ein gelinder und gnäbiger Herr gegen feine 
Unterthanen, ohne allen Stolz und Neid jedes Berbienft freudig anerfennend, ein⸗ 
fah und gerade ohne Spur von Falſchheit, ein preiswürbiger Beförberer des 
katholiſchen Chriſtenthums, durch Werke der Andacht und Buße auf feine Unter» 
nehmungen Segen und für feine Erceffe Berzeihung erflehend — bat er fi in 
ber Gefchichte troß der dunklen Seiten feines Charakters ein ruhmvolles Andenfen 
geſetzt. Er ſtarb als aufrichtiger Chrift nach Empfang der HL. Sacramente und 
befahl auf feinem Todbette, dag Alles, was er Jemanden unrechtmäßiger Weife 
entzogen babe, erfeßt wurde. Dem Bifchofe Sbinko ließ er den Trauring Hed⸗ 
wigs, den er ſtets am Finger getragen, als Andenken mit der Bitte behändigen, 
fih feiner im Gebete zu erinnern und ihm bie zugefügten Unbilven zu verzeihen. 
Hedwig war fhon Iange vor ihrem Gemahl am 17. Juli 1399 geftorben. An« 
fangs der Untreue gegen denfelben fälfchlich befchuldigt und dadurch fchwer heim⸗ 
gefucht, lebte fie nach gerichtlicher Herftellung ihrer Unſchuld fortan bis zu ihrem 
Tod in Frieden mit Jagello, deſſen Eifer für die Belehrung der Litthauer und 
für die Eatholifche Kirche gutentheils auf ihre aufmunternde Froͤmmigkeit zurüd- 
fallt. Längft vor ihrem Tode hatte fie allem weltlichen Pompe entfagt, den Sieg 
über ſich felbft fih zur Aufgabe gefegt, das befle Herz allen ihren gedrückten 
Untertfauen geöffnet, den Geift mit der Lectüre der HI. Schrift, den Werten der 
Väter und den Biographien ber Heiligen zu nähren ſich angewohnt; und ver⸗ 
machte bei ihrem Tode al’ ihren Schmuck, ihre Garderobe, ihr Hausgeräth und 
ihr Bermögen zur Gründung und Dotirung der Univerfität Cracau. Withold, der 
tapfere und verfchlagene Vetter Jagello’s und Großfürſt von Litthauen, war gleich“ 
falls fchon vor Jagello am 27. Detober 1430 mit Tod abgegangen. Unter ihm 
glähzte Litthauens Name und Ruhm wie nie vorher und nachher. Er faßte den 
großen Plan, die Herrichaft der Tartaren zu brechen, fheiterte aber daran, wie 
ihm Hedwig prophetiſch vorausfagte, Er farb im aufrichtigen Belenntniffe des 
tatholifhen Glaubens und mit den HI. Sterbfacramenten verfehen. — S. Koja- 
lowicz, hist. Lith. P. I. Dantisci 1659, P. II. Antw. 1669; Kojalowioz, Miscell. 
Lith, Vilnae 1650; Dilugossi hist. Polon. Lipsiae 1711 1. 10 u, 1. 11; Raynald. 
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Annal. Eco. & 17 u. 185 Voigt, Geſchichte Preußens, Konigsb. 1827, Bo. IL; 
Strahl, Geſchichte des zuffifchen Staates, Hamburg 1839, Br. II.; ; Theiner, 
Ye neneften Zuflände der kath. Kirche beiber Ritus in Dolen” und Rußland, Augs- 
burg 18415 3. Lenfant, Gef, des Huſitenkriegs, überſetzt von Ha Preß⸗ 
burg — Wien 1783 - 1784. [Schrobl.)] 

Jäger von Dornheim, ſ. Crotus, Johannes. 

Jago, San, Orden von, ſ. Tompoftella. 

Zahn, FZohann, Doctor der Philoſophie und Theologie, und Profeſſor ber 
orientalifhen Sprachen und des altteftamentlichen Bibelſtudiums an der Wiener 
Hochſchule, wurde zu Taßwitz in Mähren den 18. Zuni 1750 geboren. Rache 
dem er zu Znalın die Gpmnaflal - und zu Olmütz die philofophifchen Studien 
vollendet hatte, trat er ım 3.1772 in das Prämonftratenferftift Brud in ber 
.. Nähe von Znaim, wo er Theologie findirte und den 19. Juni 1774 die Gelübde 
ablegte. Anfangs in der Seelforge verwendet, wurbe er bald als Lehrer ber 
morgenlänbifhen Sprachen und der biblifhen Hermenentik in fein Stift zurück⸗ 
gerufen, wo er, zugleich mit dem Amte eines Vicedirectors des Znaimer Gym⸗ 
naflums betraut, bis zur Aufhebung feines Stiftes im J. 1784 blieb. Nachdem 
fein Stift aufgehoben, wurde er alfogleich als öffentlicher Profeſſor der orienta- 
liſchen Sprachenfunde und der Hermeneutil an das Lyceum nah Dimüß berufen, 
und da er bereits in feinem Fache einen Namen fich erworben hatte, im $. 1789 
als Profeffor der orientalifhen Sprachen und Literatur, der Einleitung in das 
alte Teffament und der biblifchen Arckhänlogie an die Uiniverfität nah Wien über- 
fest, an welcher er im Jahre 1803 auch noch die Lehrkanzel der Dogmatik über- 
nahm. Er hat das Verdienſt, das Studium der orientalifhen Sprachen und der 
bibliſchen Hilfswiffenfchaften in den öſtreichiſchen Staaten befonders gehoben zu 
haben, und feine zaplreihen Schriften fihern ihm einen bleibenden Play unter 
den ansgezeisänetfien Gelehrten, bie im Fache des Bibelſtudiums gearbeitet. Doch 
iſt nicht zu läͤugnen, daß ihm feine Studien und Forſchungen oft zu weit führten, 
weßhalb fih gegen das Ende feines Lehramtes manche Stimmen gegen ihn erhoben, 
die feine Orthodoxie in Zweifel ſtellten. Um ihn baher vom der Lehrkanzel zu ent= 
fernen, und doch feine unbeftreitbaren VBerbienfte um die Wiffenfchaft u beloßnen, 
wurde er im J. 1805 zum Domberrn an der Metropolitanfirche zu St, Stephan 
in Wien ernannt; und von nun an lebte er zurückgezogen und ganz feinen gelehr- 
ten Beihhäftigungen babingegeben bis zu feinem Tode, der den 16. Auguſt 1816 
erfolgte. Seine fämmtlih in Wien gedrudten Schriften find: Einleitung in bie 
göttlichen Schriften des alten Bundes, 1792. 2 Theile in 1 Band. Zweite ganz 
umgearbeitete Auflage 1802—3. 2 Theile in 4 Bänden. — Hebräifhe Sprach⸗ 
Iehre für Anfänger 1792, — Aramäiſche oder Syriſch-Chaldäiſche Sprachlehre 
1793. — Nrabifhe Spradlehre 1796. — Biblifihe Archäologie 1797— 1805. 
3 Theile in 5 Bänden. — Elementarbuch der bebräifchen Sprache ſammt he⸗ 
bräifch-tentf gem Wörterbne 1799, 2 Theile. — Chaldäiſche Ehreftomathie, 
größtentheild aus Handfchriften 1800. — Arabifche Chreftomathie 1802. — 
Lexicon arabico-latinum, Chrestomathiae arabicae accommodatam, 1802. — In- 
troductio in libros saoros Veteris Foederis, in compendium redacta 1804. edit. II. 
1814. — Archaeologia biblica in eompendiam redacta, 1804. edit. IL 1814. — 
Grammatica linguae hebraicae. Editio retractata, aucla et in Lalinum sermonem 
versa; 1809. — Enchiridion hermeneutioae generalis Tabularum Veteris et Novi 
Foederis, 1812. — Appendix hermeneulica, seu exercilationes exegelioae (Vati- 
cinia de "Messia). Fasc. I. 1813. Faso. II. 1815. — Auch veranftaltete Jahn eine 
Thöne Ausgabe des hebräifchen Tertes des alten Teftamentes mit einer nenen 
Kapiteleintpeilung und einer Sammlung verſchiedener Lefearten, die auf Koften 
des Stiftes Klofterneuburg in vier Bänden gebrudt wurde, unter dem Xitel: 
Biblia hebraica. Digessit et graviores lectionum varietales adjecit Joannes Jahn. 
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Sumptibus Canoniae Glaustroneoburgensis, Viennao 1806. — Fünf Jahre nach 
Jahn's Tode, nämlih im J. 1821, erfhienen zu Tübingen bei Heine, Laupp 
„Nachtraͤge zu Johann Jahn's theologifchen Werfen, von ihm anvertraut einem 
feiner Freunde im Auslande, und nad feinem Tode von diefem herausgegeben,” 
beren Aechtheit, obwohl fie bei ihrem Erfcheinen von Manchen in Zweifel gezo- 
gen wurde, von dem Vorredner Profeffor Dr. E. G. Bengel dadurch beflätigt 
wird, daß er bezeuget, diefe Narhträge feien aus den von ihm eingefehenen Dia- 
unferipten bes verewigten Dr. Joh. Jahn in Wien ohne alle Veränderungen und 
Zufäge abgebrudt worden. Diefe Nachträge enthalten nebfl mehreren Brieffrag⸗ 
menten Jahns und fünf minder bedeutenden Abhandlungen eine biblifche Daͤmono⸗ 
logie mit der Auffchrift: Was lehrt die Bibel von den Dämonen und böfen un- 
reinen Geiftern? Vgl. auch Vindiciae Joannis Jahn. Lipsiae 1822, L[Sebad.] 
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Jahr der Hebräer. Hatten die Sfraeliten ein Sonnen - oder Mondjahr? 
Diefe Frage kann mit viel größerer Gewißheit beantwortet werden, als es ſchei⸗ 
nen möchte, wenn man fieht, daß noch in den lebten zwei Jahren zwei Gelehrte 
Darüber firitten. Seyffarth nämlich behauptet bis zur zweiten Zerflörung Jeru⸗ 
ſalems Sonnen- Monate (Zeitfhr. der teutfhen morgenl. Gef, I. Bd. 1848, 
©. 355.), Frankel beweist, daß unter dem zweiten Tempel nah Mondmonaten 
gerechnet wurbe (daf. IV. Bd. 1850. ©. 103.). Die Monate lehnen fih nach 
dem moſaiſchen Geſetze durchaus an die Miondsphafen an; ber Neumond beginnt 
den Monat. Während des zweiten Tempels wurbe ber Neumond amtlich beob⸗ 
achtet und darnach der Monatsanfang befannt gemacht. Die Hebraer hatten von 
Mofes an Mond- Monate. Aber fie bildeten daraus nicht Mondjahre, wie bie 
Mohammedaner, deren Ramedän im Jahre 1842 den 6. October begaun, heuer 
1850 dagegen am 11. Juli anfangen wird. Daß das hebrätfhe Jahr mit dem 
Sonnenjahr im Wefentlihen zufammenflimmte, erhellt hinlänglich aus dem Um⸗ 
ftande, daß Peſach ſtets in den Frühling, Succoth, Laubhütten, in den Herbſt 
fallen mußte. Es iſt daher höchſt wahrſcheinlich, Daß ſchon lange vor ber Zeit 
der zweiten Zerflörung Jernſalems Schaltmonate eingefchoben wurben (f. Ide⸗ 
Ier1. 8.490). Bor dem Erile wurden die Monate nach der Ordnung vom 
Srüplingsmonate an gezählt: erfler, zweiter Monat u. ſ. w. Seit dem Erile 
wurden beflimmte Namen gebräuchlich (ber erſte Dionat führte ſchon vor dem 
Erile den rein hebräiſchen Namen Abib aan, ber achte den Namen >12 (cf. 
2322), ohne daß die frühere Zählung ausgeſchloſſen worden wäre. Zacharias 
feßt beide Bezeichnungen mitunter nebeneinander. Sp wird bei ihm 1, 7. ber 
eilfte Monat Schebat, 7, 1. der neunte Kislev genannt. Die Monate des heb⸗ 
räiſchen Jahres mit den bis zur Zeit Eprifti gebräuchlichen Feft- und Fafttagen 
find folgende: I. 702, früher 28 am 14. non 217, Schlachtung bes Oſter⸗ 
Iammes, Oſterabendmahl. — (Widder) (joa mahx 720 Gegalilie's Ginnalh 
Egöz f. 24). 1. mr. In 1 Kön. 6, 1. 77 der Glanzmonat (Stier), 
IH. IPD. Am 6. n03920 Pfingften (Zwillinge). IV. rar. Am 4., ehevem Trauer 
wegen ber Eroberung Jeruſalems. Zadar. 8, 19. (Krebs). V. ax. Am 9. Faften 
wegen ber Verbrennung bes Tempels. Zadar. 7, 3.5.8, 19. (Löwe), VI. FIR 
(Jungfrau). VIL win. Am 1. das Fer des Laͤrmblaſens (msn D3°), das 
bürgerliche Neujahr, — Am 3. Faſten wegen der Ermordung Bedalia’s (Dix 
273). Bol. Zah. 7, 5. 8, 19. Am 10. Dinne> DI. Am 15. n12977 an od. 
das Laubhüttenfeſt (Waage). VIII. jyury2, früher >22 (Scorpion). IX. 1752 
Am 25. nz die Tempelweipe (Schäge). X. nau. Am 10. Belagerung Jern- 
ſalem's durch Nebucadnezar. Zah. 8, 19. (Steinbock). XL oa (Waffermann). 
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AI. Hr. Am 14. Dre (Fiſche). Diefe Monatsnamen hängen zum Theil mit 
ber phönizifch-babylon. Religion zufammen, wie namentlih 17232 von >'c>, 
zınn. Ihr babylonifcher Urſprung iſt anerfannt Rosh ha Shanah jerus. f. 2 c. 4. 
n. f. Der Schaltmonat heißt A781, er wird nach dem Adar eingefihoben. Die 
Zortführung der Mondmonate im fleten Einflange mit dem Sonnenjahre feßt er- 
hebliche aftronomifche Kenntuiffe voraus, In Ermangelung an Nachrichten, welde 
über die Zeit Chriſti Hinausreichen, Fönnen wir das Verfahren bei der Einfchal- 
tung und überhaupt die Methode der Jahresberechnung nicht in's Einzelne ver- 
folgen. Defto reichlichere Notizen haben wir über die nachchriftlichen Gelehrten, 
welche fih um das jüdifche Kalenderwefen verdient gemacht haben. Aus ber frü- 
bern Zeit find die bedeutendſten Bearbeiter der jübifchen Zeitrehnung: R. Sa- 
muel, NRector von Nahardea (um 250 n. Chr), von welchem es ſprüchwörtlich 
wurbe, er fenne bie Reviere des Firmamentes beſſer als die Straßen von Na— 
hardea und der jüngere Hillel. Aus dem Mittelalter iſt das Hauptwerf: 
b>39 307 don HOT 2 Sa? pre" (Wolf bibl. hebr. I. ©, 663), welder 
um 1300 in Toledo lebte. (Bol. Joannis Seldeni de Anno Civili et Calenda- 
rio Veteris Ecclesiae seu Reipublicae Judaicae dissertativ. Lugd. Bat. 1683. 8. und 
Bartolocci’s ausführliche Differtativnen über die Mondeyelen n. f. w. in feiner 
Bibliotheca rabbinica). Die RKarder weichen in manchen Einzelnheiten von ben 
NRabbaniten ab. (Vgl. Mafrizi bei de Sacy, chrestom. arabe. t. Hl. p. 159 sq.) 
Bol. den Art. Aera. Die bei den Juden gegenwärtig gebräuchliche Hera von 
Erfhaffung der Welt iſt zwifchen dem vierten und fechsten Jahrhunderte ber chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung eingeführt worden. Die Juden rechnen 1656 Jahre bis zur 
Sändfluth; 2448 bis zum Auszuge aus Aegypten; 2928 bis zur Erbauung bes 
erfien Tempels; 3338 bis zur Zerförung beffelben; 3408 bis zur Erbauung und 
3828 bis zur Zerflörung des zweiten Tempel, Die Geburt Chriſti fällt nach 
ihnen in’s Jahr der Welt 3760. Daraus ergibt fih von ſelbſt die Reduction heb⸗ 
raiſcher Jahrzahlen auf chriſtliche. 3.3. pnawn DYacıam 19907 rap ano 
[pJ’Ax 127 >00 runs Yan eoaR Sp Jam nor, db. h. „Im Jahre 
5148 befeitigten bie Ehriften bie Zeitrechnung, welche von der Zeit des Kaiſers 
Auguſtus herdatirte und fingen von der Geburt bes Nazareners zu zählen an.” 
Der Berfaffer von Seder ha doroth et. f. 2% ed. Zolfiew ift alfo der Meinung, 
im Jahr 1388 fei unfere Zeitrechnung aufgekommen. — Sehr oft Iaffen jüdiſche 
Shriftfteller das Taufend der Jahrzahl weg und fegen bei Zeh „nach dem Hei- 
nern Theile”, 3.2. pe> on n20, d. h. „Jahr 510 nach dem Heinern Theile”. 
Rechnet man zu diefem Fleinern Theile 1240 Jahre für den Fall Hinzu, daß das 
Datum über 5000 fein muß, fo befommt man bie riftliche Jahrzahl, alfo im 
gegebenen Falle 1850. Vgl, Chronologie, biblifche. [Daneberg.) 

Jahr der Mohammedaner, f. Hedſchra. 

Sahrtags: Stiftungen. Unter geiftliher Stiftung verfieht man bie einer 
Kirche oder Firchlichen Anſtalt an Realitäten, Rechten over Rapitalien für ewige 
Zeiten gemachte Widmung unter ber Auflage, daß aus den Zinfen berfelben be⸗ 
fimmte gottesdienftlihe Verrihtungen vorgenommen oder fonflige fromme Zwecke 
erfülft werben follen. Sole Stiftungen find daher ihrer rechtlihen Natur nad 
nichts anders als vertragsmäßige Schenkungen unter Ausbebingung gewiffer Ge⸗ 
genleiflungen (donationes onerosae), und fünnen entweder bei Lebzeiten des Gtif- 
ter& alfogleich oder für den Fall feines Todes oder durch Ichtwillige Verfügung 
gemacht werben. Am häufigften werden dergleichen Widmungen, befonders in 
Sapitalien, vermächtnißweiſe einer Kirche zugewendet unter der Verbindlichkeit, 
alljährlich für das Serlenheil eines ober mehrerer Abgefiorbenen — gemeiniglich 
für den Stifter und beffen abgeleibte Verwandtſchaft — eine Stillmefje (Seelen- 
aneffe) ober einen feierlichen Gottesdienſt (Seelenamt) mit Vigil und Libera ab- 
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zuhalten (f. Anniverfarius). Die Stiftung eines ſolchen anniversarii pro defunctis 
heißt man „Jahrtagsſtiftung“. Zur Rechtsgültigkeit derſelben wird nach ge- 
meinem canonifchen Rechte nichts weiter erfordert, als daß bie Stiftung von Seite des 
Stifterd und die Annahme derfelben von Seite der betreffenden Kirchenverwaltung 
resp. bes Pfarrers als Vorſtandes berfelben iu einer Darüber ausgefertigten Urkunde 
erklaͤrt werde, fofern nicht etwa durch Landesgeſetze eine gerichtliche Aufnahme und 
Fertigung bes gedachten Documentes vorgefchrieben if. Regelmäßig iſt biefe 
Stiftungsurfunde dem einfchlägigen bifhäflicden Orbinariate zur canonifchen Con⸗ 
firmation vorzulegen, und erhält dadurch erſt ihre volle beiberfeits bindende Kraft, 
In neuerer Zeit wird für derlei Stiftungen auch bie Genehmigung der weltlichen 
Euratelbehörbe oder ber Regierung verlangt, welche jedoch nur den Zwe hat, 
darüber Einficht zu nehmen und fi von der ungefährbeten Annahme der Stiftung 
durch die oberhirtliche Beftätigung zu überzeugen. Da aber der Zinsfuß ſich mit 
der Zeit bedeutend verringern kann, und auch bie Kirche, an welche dieſe Stif- 
tung gemacht wird, auf diefem Wege einen Kleinen Beitrag zu ihrer baulichen 
Unterhaltung fowie für Nachſchaffung von Paramenten und Kirchengeräth, für 
Dpferwein und Lichter erhalten fol, fo fol bei allen vergleichen Fundationen 
Höchftens bie Hälfte der Rente des geſchenkten oder legirten Capitals für bie 
Perfolvirung bes geflifteten Jahrtages felbft berechnet, die andere Hälfte aber 
der Kirche pro fabrica überlaffen werden. Diefe Zahrtagsfliftungen wurden in 
neuerer Zeit dadurch fehr erſchwert, daß mehrere Staatsregierungen von benfel- 
ben nicht unbebeutende Abzüge zum Beſten der betreffenden Local-Armen - und 
Schul⸗Fonds in Aufpruch nahmen, und bie Maßregel fo frenge durchführten, 
daß, wenn nach biefen Abzügen der Wille des Stifters nicht mehr erfüllt werben 
kounte, diefer oder beffen Erben entweder den abgängigen Bedarf neuerbings zu- 
hießen, oder ſich eine verhältnißmäßige Reduction des Stiftungszweckes gefallen 
Iaffen mußten (f. Quarta pauperum et scholarum). [Permaneder.] 
Jair (ANY) 1) ein jüngerer Zeitgenoffe Mofis, Sohn Segubs, durch fei- 
nen väterlichen Ahn Hesron dem Stamme Yuba, mütterlicherfeitd dem Stamme 
Manaſſe augebörig (1 Chr. 2, 21— 23). Hesron der Enfel Juda's Hätte naͤm⸗ 
Lich noch als Sechziger eine Tochter Machirs des Sohnes Manaffes zum Weibe 
genommen und fo einer Familie den Urfprung gegeben, die fih zu den übrigen 
beffelben Stammes in einem eigenthümlihen Berhältniß befinden mußte, das 
aber ganz geeignet ift über die vielbefprochenen „Zairsbörfer” (Mum. 32, 41. 
n. 0. St.) volles Licht zu geben. Die Söhne Machirs waren es vorzüglich, welche 
den Stamm Manaffe fortpflanzten und feine „Familien“ bildeten (1 Chr. 7, 14 
—17. Num. 26, 29—34); in ihre Reihe fucht ſich aus Teicht begreiflihen Grän- 
ben auch die Tochter zu ſtellen, nachdem es ihr wahrſcheinlich unmöglich gewor- 
den, für ihre Kinder in Dem Stamme ihres bejahrten Diannes, noch Platz zu fin- 
den. Sei es darum oder aus Anlaf einer Leviratsche — kurz ihr Enfel Jair 
gilt fhon als „Sohn Danaffe” (Rum. 32, 41. Deut. 3, 14.), obwohl ihn Rum. 
26, 29. nit in die Familien diefes Stammes einreiht. Als nun Gilead dem 
halben Stamme zum Antheil gegeben wird, erobert Jair in vorberfler Reihe ber 
Tapfern den ganzen Diftrict Argob, das Reich des Königs Og, bis gegen Gef- 
für und Maacha, mit feinen 60 Städten ober Fleden — und gibt biefen fofort 
feinen Namen Havoth-Jair „Jairsdörfer” (Num. 32, AO ff. Deut. 3, 14. Joſ. 13, 
30.), bleibt aber im Befige von nur breiundzwanzig, wie 1 Chr. 2, 21—23, ge⸗ 
nan unterfcheibet, indem die andern an Madir, d. i. beffen Söhne gegeben wer«- 
den (daſſelbe fagt, richtig verſtanden, Moſes ſelbſt Deut, 3, 13—15). Ohne 
Zweifel gab dieſes Umfichgreifen des halben Eindringlings den übrigen Familien 
die gegründete Beranlaffung zur vorfihtigen Stipulation in einem ähnlichen Falle, 
dem der Töchter Salphaads (Num. 36.) — benn biefen wurde verboten aus dem 
Stamme Manaffe hinaus zu heirathen. Der Name „Jairsdörfer“ aber blieb 
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bem Diſtriet für immer; wir finden ihn in ben Zeiten ber Richter (10, A.) and 
ber Könige (1 Kön. A, 3. unter Salomo). Deßgleihen kehrt ber Perfonenname 
Sair des Defteren wieder; denn 2) iſt nach den Zeiten Gideons ein Gileabite 
Sair, alſo aus berfelben Gegend, durch 22 Fahre der Richter Iſraels, merk⸗ 
würdig zugleich durch reihen Familienſegen und ber Kinder Anfehen, wie das 
Wortipiel im Munde des Volkes befagte, daß „dreißig Söhne, ſitzend anf 30 
Efeln (D’11Y) Herren wären von 30 Städten (n’YYy)” oder Flecken, aus ber 
Zahl ver obigen fechzig nämlih. Da gefhah es, daß die alte Namengebung in 
einem zweiten merfwürdigen Factum ihre erneuerte Beftätigung fand (Nicht, 10, 
4. — Daß die Benennung erſt jetzt aufgelommen, fagt der Text durchaus nicht). 
83) Jair, der Vater des Mardochai aus dem Stamme Benjamin. A) Jair, 
Ta.eı00s, ein Synagogenvorfteher in Capharnaum, deffen Tochter der Heiland von 
den Todten erweckte, Matth. 9, 18. Marc. 5, 22. Luc. 8,41 ff. [S. Mayer.) 

Samblihins, |. Reuplatonismus. 

Jambres und Jannes nah dem HI. Paulus (2 Tim. 3, 8.), welcher hie⸗ 
rin der jüdifhen Tradition folgt, bie Namen jener zwei ägyptifhen Zauberer, 
welche Moſes vor Allen wiverftanden und feine Wunder nachzuahmen ſich bemüß- 
ten (Theodaret. zu 2 Tim, Greg. Naz. or. 1. beſchuldigt fie befonder® der eitlen 
Rauhmſucht und Großfprecherei). Auch das Heidenthum wußte von ihnen, Nume- 
nius bei Kuseb. praep. 9, 8. nennt Yavrr;s und Iaußorjs, Apulej. de mag. Jan- 
nes, Plinius 30, 1. Jamnes und ſtellt Mofes a. Jotapes (Joſeph ?) an die Seite, 
Statt Jambres oder Jamres (das b wie in Nembrod flatt Nemrod) Iiest die Vul- 
gata mit einigen griedh. Godd. Mambres (die Thalmudiſten on und Han", die 
Pesch. 2523») ; man erflärt e8 entweder aus dem Aegyptiſchen (= heiliges Buch 
außoens) , oder als das verflümmelte Ambrosius. Statt Jannes oder Jamnes fin- 
det man auch Janis (5° Pseudojon. Pesch. Arab.) Jonos (07:77) und gerabezu 
Iwavvns (Cod. Ephr. *:r13% bei den Thargumiften) , mit dem es Einige gleichbe- 
beutend Halten, während Andere das ägypt. goiane (== graliosus) vergleichen. 
Das Uebrige über fie fiehe in dem Artikel Apoceryphen-Literatur Bo.L 
©. 343 f., wozu nur noch die jüdiſche Tradition, fie ſeien Söhne (Schüler) und 
Begleiter (Num. 22, 22.) des Propheten Balaam gewefen. 

Samnia, |. Jabne. 

Janow, Mathias von, einer ber fogenannten Vorläufer Hufens, war 
der Sohn eines böhmifchen Ritters, und einer aus jenen Elerifern, die während 
ihrer Studien an der Prager Univerfität fih an Milicz (ſ. d. A.) angefchlofien 
hatten. Später fiudirte er ſechs Jahre lang zu Paris und erwarb dort ben Grad 
eines Magifters, weßhalb er gewöhnlich Magister Parisiensis genannt wurde, 
Größere Reifen und ein längerer Aufentpalt zu Nürnberg und Rom follten feine 
Ausbildung vollenden. Durch päapftliche Yrovifion von Urban VI. wurde er im 
3. 1381 Domperr zu Prag, vom Erzbifhof Johann von Zanflein aber zugleich 
zum Beichtvater am Dome ernannt, Als Prediger fcheint er nur geringen Erfolg 
gehabt zu haben, bagegen war er durch Schriften fehr wirkfam, verfaßte eine 
Reihe theologifcher Bücher, die er fpäter zu einem großen Ganzen unter dem 
Titel de regulis veteris et novi Testamenli fammelte, Das Ganze ıfl niemals ge- 
druckt worden, eriflirt auch, wie Palacky (Geh. v. Böhmen, Bd. IH. Abth. 1. 
S. 175) verſichert, nirgends mehr in einer vollfländigen Handfihrift, doch Tieße 
ſich, fügt er bei, das Ganze noch aus den vorhandenen einzelnen Theilen wieder 
völlig zufammenftellen. Im Drucke würde es einen flarken Folioband füllen und 

affender den Titel erhalten „Unterfuchungen über das wahre und falfche 
hriſtenthum.“ Nur ein Xractat aus dieſem Werfe, der de abominalione in 
loco sancto, ift, obgleich nicht unverflünmelt gedruckt, aber fälfchlich dem Joh. 
Hus zugefhrieben und unter deſſen Werke aufgenommen worden, Außerdem be- 
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hauptet Gieſeler (Kircheng. Bd. IL Abth. I. ©. 285) mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß auch die angebliche Schrift Hufens de mysterio iniquitatis Anlichristi 
nur Theil eines Tractats von Janow fei. — Uebrigens behauptet Janow ſchon 
in der Borrede zu feinem ganzen Opus: da bie Bibel felb über alle wefentlichen 
Puncte der Religion Klare und zureichende Belehrung darbiete, fo habe er die 
Schriften der Kirchenväter weniger berüdfichtigt. Seine Hauptabficht gehe dapin, 
das Wefentlihe des Chriftentbums von dem minder Weſentlichen zu unterfcheiden, 
und auf die Grundgeſetze oder Grundregeln hinzumeifen. Bon biefen fin- 
bet er im alten Teflament vier, im neuen acht, und biefelben beziehen fich weni⸗ 
ger auf die Dogmen, als auf die Uebung chriſtlicher Tugenden. Nach diefen 
Grundregeln prüft er nun das ganze Chriftenleben feiner Zeit und eifert dabei 
gegen alles angeblich Scheinheilige, gegen mechanifchen Gottesdienſt u. dgl. — 
Nach einiger Zeit wurde Janow wegen zweier Puucte angeklagt, weil er näm⸗ 
lich 1) die Verehrung der Bilder und Reliquien angegriffen und 2) den Laien 
ben täglichen Empfang ber heil, Eommunion empfohlen babe, Die Sache fam 
vor bie Prager Synode im J. 1389, und Janow leiftete hier Widerruf, auer- 
kannte die Heiligenverehrung als heilfam, und verfprach, die Laien nicht mehr 
zur tägliden Communion zu ermahnen. Später wollte Janow auch für bie 
Wiedereinführung bes Laienkelchs auftreten, als ihm aber Diefes von feinen Obern 
verboten wurbe, fland er davon ab, wie er deun öfters laut exrflärte, daß er ſich 
in allen feinen Lehrſätzen, Meinungen und Handlungen den firchlichen Obern und 
ihrer Entſcheidung unterwerfe. — Diefe Worte allein ſchon zeigten den merkli⸗ 
hen Unterſchied zwifchen Janow und Hus; dagegen ift nicht zu verkennen, daß 
gerade Janow durch die Anregung ber Trage wegen bes Laienkelchs ein neues 
Element in die religiöfe Oährung Böhmens geworfen habe, weldes ein Men⸗ 
fhenalter [päter zu den heftigfien Bewegungen und Erfchütterungen führte. — 
Er farb im beſten Mannesalter am 30. Nov. 1394, Bgl, Palady, Geld. 
von Böhmen, II. 1. S. 173 ff. Shrödh, Kirchg. Bd. 34, ©, 572. Jordan, 
bie Borläufer des Hufitismus. Leipzig 1846. Zitte, Rebensbefchreibung der drei 
ausgezeichneten Vorläufer ac. Prag 1736. [Hefele. 
Janſeninus, Cornelius, und Janſenismus. Die chriſtliche Lehre von 
ber Guade, welche in ber katholiſchen Kirche fo einfach und klar vorliegt, und 
wieder durch das Eoneil von Trient, im Gegenſatz zu den Neformatoren, ſo be⸗ 
fimmt und unmißdentbar vorgeflellt worben iſt, iſt zu verfchiedenen Zeiten von 
Individuen, welche zu Abfonderlichleiten geneigt waren, fo verſchiedentlich auf⸗ 
gefaßt, verwickelt, durch unlautere Beimifchung getrübt und entflellt worben, daß - 
fie gerade Eutgegengeſetztes darüber gelehrt, und bie Einen die Gnade und bie 
Andern die Freiheit gelängnet, und dabei mißverftandener Weife die Einen gegen 
ben HI. Auguflin angefämpft und die Andern benfelben als ihren Gewährsmann 
vorgefchoben haben, während er doch von Beiden weit entfernt if, und nur in 
ber Lehre der Kirche lebt. So find auch wieder nach dem Concil von Trient ans 
ber katholiſchen Kirche Theologen aufgeftanden, welche fich in biefem Stüde der 
bereits verurtheilten proteftantifchen Lehre genährt haben, nämlich die beiden nieder⸗ 
ländiſchen Theologen Bajus und Janſenius, deren Irrthümer nach dem Namen 
bes Letzteren „Janſenismus“ und deren Anhänger „Janſe niſt en“ genannt 
werben. Wenn Bajus (ſ. den A) ſich in diefer Beziehung faft ausſchließlich 
auf dem Gebiete der Doctrin, in gelehrten Kreiſen bewegte, fo bringt von feinem 
Denkgenoſſen Janſenins an die Geiftesrichtung Beider in zwei Richtungen, 1) ale 
Myſtik und angeblih allein wahre prifliche Theologie und Moral, 2) als libe⸗ 
rale Auffaffung im Kirchlihen und Politifchen in's vielbewegte Leben Frankreichs 
ein, bis die erflere nach ihrem Durchgange durch Port-Royal in ben Convulſio⸗ 
nären und ber Lostrennung von Rom endet, indeß letztere die Uebergriffe der 
Parlamente unterflägt, den Sturz des Jeſnitenordens und bie Stürme am Ende 
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des 18ten Jahrhunderts vorbereiten Hilft. — Cornelius Janſenius (Johann's 
Sohn), Neffe des gleichnamigen Exegeten iſt 1585 zu Alkoi in der Grafſchaft 
Leerbam geboren. Sein Vater war ein Handwerker. Seine Bildung erhielt er zu 
Utrecht und Löwen, wo er in das Collegium Hadrian's aufgenommen war, im 
welchem Suflitute der Geiſt des Bajus fortlebte. Für diefen wußte ihn befon- 
ders ein Alterer Studiengenofie aus Bayonne, Johann bu Berger, mit dem 
ererbten Beinamen be Hanranne (ber Gütige), zu begeiftern, ein religiofer 
Schwärmer, ber gewöhnliden Naturen zu imponiren wußte, übrigens fh, im 
9, 1609, darin gefiel, auf parabore Weife in einem Schriftchen den Selbfimorb 
als unter Umftänden erlaubt barzuftellen. Zwifchen bu Berger und Janſen Inüpfte 
fi ein inniges, für die Ideen des Letztern höchſt wichtiges Freundſchaftsband. 
Dur Vermittlung du Verger's, der ein Canonicat in feiner Vaterſtadt erhalten 
hatte, wurbe Janfen Lehrer am Eollegium zu Bayonne. Hier benüßten die Freunde 
alle freien Stunden zur Kortfegung ihrer theologiſchen Studien; ber gemeinfame 
Gegenftand derſelben war, im Geiſte ihres Meifters, Fein anderer, als — Au-⸗ 
guftinus. Durch die Berufung bu Verger's nach Poitiers, um Abt des dortigen 
Kloſters St. Cyran zu werben, hörte diefes traulihe Zufammenleben auf; Janſen 
fehrte nach Löwen zurüd und begann im $. 1617 Borlefungen über die heilige 
Schrift. Dabei ſetzte er das Studium des hl. Auguftin unabläffig fort, um der⸗ 
einft theils durch Rechtfertigung des Bajus, theils zur Beſchaͤmung ber „ſchola⸗ 
ſtiſchen Dogmatik“, die fich in den Schulen ber Jefuiten fo breit mache, bie lau⸗ 
tere, ächte und allein wahre Lehre Auguftin’s über bie Gnade, diefes Hauptthema 
der damaligen Theologen, an’s Licht zu bringen. Schon jept deutete er zuweilen 
durch feine Kreunde an, daß er dereinft Auffchlüffe geben werbe, über „welche 
bie Welt erftaunen würde.” Bei einem Beſuche St. Eyran’s (fo wird du Verger, 
feitvem er Abt geworben war, gewöhnlich gesannt) im J. 1621 wurde befchlof- 
fen, Janſen folle ein bogmatifhes Werf fihreiben, St. Eyran bie alte Kirchen⸗ 
verfaffung darflellen; beide Werfe foliten fich zu einander verhalten, wie Seele 
und Leib. Da aber ber dogmatifche Theil fiber das Schidfal der Schriften des 
verfolgten Bajus theilen werde, fo follte er erſt nach dem Tobe des Berfaffers 
die Welt mit feiner Weisheit erfrenen; unterdeſſen follten rüſtige Kämpfer für die 
„oroße, heilige Sache” gewonnen werden. Während St. Eyran in Flandern 
Freunde warb, benütte Janſen eine Reife nah Madrid in Sachen ber Univer⸗ 
fität Löwen gegen bie Jeſniten, um in Kranfreih und Spanien bie Geifter zu 
fondiren, wobei er jedoch beinahe in bie Hände ber Inquiſition gerathen wäre. 
Florenz Courins, Xitularbiihof von Tuam in Irland, Gandran, 
General der Oratorianer und viele Andere fühlten fi durch den Eifer, wel- 
then beide Männer für fittlihe Strenge in jener durch bie Religionsfriege fo 
verwilberten Zeit an ben Tag Iegten, zu ihnen hingezogen. Auf Empfehlung 
feines Gönners, des Erzbifhofs von Mecheln, Jae. Boonen, wurde Janſen 
1630 Profeffor der Hl. Schrift an der Univerfität Löwen. Der geiftvolle Gelehrte 
galt als eine Zierde der Hochſchule und Hatte fie gewöhnlich in den häufigen Di- 
fputationen mit den Reformirten zu vertreten. Sein im J. 1635 erfchienener 
„Mars gallicus“, eine Satyre auf alle franzöfifchen Könige, trug, ba Spanien da⸗ 
mals im Kriege mit Frankreich war, bazu bei, daß er das Bisthum Ypern im 
ben Niederlanden (1636) erhielt. Allein nur ganz kurze Zeit begleitete er dieſe 
Würde; er flarb den 6. Mai 1638. Zwei Jahre nach feinem Tode erfchien fein 
Wert, obgleich e8 die Jeſuiten, welche das Irrige feiner Lehre wohl kannten und 
bie verberblichen Folgen berfelben in kirchlicher und flaatlicher Hinſicht voraus⸗ 
fahen , zu verhindern gefucht hatten, mit kirchlicher und weltliher Approbation mit 
dem Titel: Augustinus, sive doctrina S. Augustini de humanae nalurae sanitate, 
aegritudine, medicina, adversus Pelagios et Massilienses, tribus tomis comprehenss. 
Das erfie Buch iſt gefchichtlich gehalten, eine Darſtellung des Pelagianismus; das 
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zweite handelt de gratia primi hominis, et angelorum, de stalu naturae lapsae, de 
statu purae nalurae; das britte Buch de gratia Christi salvatoris. Wir entnehmen 
der intereffanten Einleitung zum zweiten Buche: de ratione et auctoritate in 
rebustheologicis Einiges zur Bezeichnung bes allgemeinen theologifchen Stand- 
punctes des Verfaſſers. „Schon Viele Haben der Epriftenheit flatt des Erldſers 
und des ans ihm flammenven Lebens ein Phantafiebild, eine Leere Abftraction 
dargeboten. Keiner aber hat alles Chriſtliche fo fehr vertilgt, Reiner den Namen 
Sefus fo fehr feiner Kraft und feines Reichthums beraubt, Keiner die Wurzeln 
des Glaubens fo ausgerifien, als Pelagius. Es gefchah dieß einzig durch den 
unfeligen Einfluß der ariftotelifhen Philofophie. Uber auch jetzt hat dieſe fich 
wieder in die Theologie eingeniflet und eine neue Scholaſtik erzeugt, welche 
alles chriſtlichen Geiſtes baar und ledig iſt. Keiner gilt jetzt für einen Theolo⸗ 
gen, ber nicht zuvor mit Dialectit und Metaphyſik fih lange und viel befchäftigt 
bat. Nun if die Philofophie zwar bienlih zur Schärfung bes Urtheils, fie iſt 
eine Geiftesäbung, aber fie reicht nicht Hin zum Ermeſſen und Verſtehen ver 
göttlichen Myfterien. Die Philoſophie if es, welche die göttlide Gnade vom 
gebieterifchen Winle des menſchlichen Willens abhängig gemacht, welche biefem 
solle Herrſchaft über Alles in und aufer ihm eingeräumt und ihn zum hinrei⸗ 
chenden Princip aller guten Werke vor und nach Ehriftus gemacht hat. Die Phi- 
Iofophie iſt die Mutter aller Härefien. Aber auch die Kriftlihe Moral hat den 
Einfluß der modernen pelagianifhen Scholaftif erfahren. Um der menfchlichen 
Schwachheit fih anzubequemen, hat fie die Gewiffen fo weit gemacht, daß bie 
Menfchen nur ſchlechter werben bürfen, bamit neue, noch laxere Regeln der Mo⸗ 
ral an's Tageslicht gelangen. Schon hat der Grundſatz Alles erlaubt gemacht, 
man bürfe auch einer weniger probabeln Anficht gegen bie eigene für wahr 
gehaltene Auficht folgen. Was fann aber nicht probabel bargeftellt werben? Als 
unlängft ein gewiffenhafter Mann fich zu einer beflimmten Handlung, die durch 
keine Anuctorität probabel gemacht war, nicht entfchließen konnte, rief ihm ein 
Magifter ans der neuen Schule zu: Wage es nur, wir werben bie That fchon 
probabel machen! Diefen Gefahren ver Scholaftif entgehen wir nur dadurch, daß 
wir uns an jene Principien halten, welche als unmittelbare oder mittelbare, pri⸗ 
märe ober fecundäre Offenbarung Gottes durch den HI. Geift anzufehen find, wie 
fie in der HI. Schrift den Concilien und Schriften der Ricchenväter niedergelegt 
and durch die katholiſche Kirche ausgeſprochen worden find. Die ächte Lehre und 
den wahren Geift der katholiſchen Kirche gibt aber Keiner der Väter fo rein und 
Ianter wieder, als der HI. Auguftin, biefes anserwählte Gefäß der Gnade, der 
im tiefen Eindringen in bie göttlichen Beheimniffe und in der Fülle der Heiligften 
Liebe nur mit dem HI. Paulus verglihen werben kaun, diefer große Theologe, 
ber alle andern Väter in ber profanen und Heiligen Wiffenfchaft weit überragt, 
durch den auch der große Thomas von Aquin zu folhem Ruhme gelangt if. 
Aber, ah Gott! wie unkenntlich haben ihn bie Spätern gemacht! Indem fie 
ihre moberne, aus ben Principien ber heidnifhen Philoſophie zufammengeftop- 
pelte Theologie als Eriterium anwenden, meinen fie bei jedem Schritte vorwärts 
den großen Kirchenvater eines Irrthums überführen zu Fünnen. Ich aber, ber 
ich zuerſt durch meine Univerfitätslcehrer auf diefen großen Theologen hingewieſen, 
ihm ein zwanzigjähriges eifrige® Studium gewibmet, ihn zwanzigmal gelefen 
habe, um feine in den Schriften der Scholaftifer in Stüden auseinander geriffene 
Lehre wieder zu einem organifchen Ganzen herzuftellen, kann nicht genug flaunen 
über die Verbrefung feiner Worte und Gedanken, nnd wie ihm Behauptungen 
unterfchoben werben, die er zehnmal widerlegt bat. Hier die Wahrheit aufzu- 
been, befonders in ber Sarbinallehre von der Gnade, feheint mir ber größte 
Dienft, den man ber Sache bes Chriſtenthums gerade in nnfern Tagen leiflen 
kann.“ Dieß die allgemeinen Principien Janſen's. Noch verbient die Antwort 
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erwähnt au werben, bie er fi auf die Frage gibt, ob während der Berbunflung 
der chriſtlichen Wahrheit durch die Scholaſtik die Kirche eine Zeitlang das Be- 
wußtfein der Wahrheit verloren habe, Eben fo eutfchieben katholiſch als milde 
im Uxtheile über Andere fagt er: „Etwas Anderes if, in Fatholifchem Glauben 
etwas fefthalten, etwas Anderes, eine Anficht von Etwas haben. Sicher haben 
wenige ober wohl fein Scholaftifer von allen, bie uichtauguftiniihe Säbe aufge- 
ſtellt Haben, dieſe als katholiſchen Glauben gelehrt Cund auch jept thut Die Kei- 
ner unferer Scholaftifer), fondern nur als ihre Anficht, mit dem Borfage, die⸗ 
felbe aufzugeben ober zu verbefiern, wenn es fih herausftellt, daß die 
hl. Schriftoder Eoncilien oder röͤmiſchen Päpfte anders Ichren. Kolg- 
lich iſt nit nur die Sefammtlirde von allem Irrthum frei, fon- 
deru es iſt auch Fein Theil von ihr zu irgend einer Zeit vom Glau— 
ben abgeirrt.“ — Die Lehre Janſen's von der Gnade ift folgende: „Gott 
als die Liebe, d. h. das fich ſelbſt mittheilende Wefen mußte wie die Engel, fo 
auch den erftien Menfchen vollfommen erfchaffen, d. 9. fo, daß er nicht blog un⸗ 
ſchuldig war, jedoch mit der Anlage zur Unlauterkeit, fondern pofitiv rein, gut 
und heilig = felig. Dieß ift die urſprüngliche Gnadez fie ift alfo dem Men⸗ 
fhen natürlich, wefentlih mit feiner Erfhaffung gefent, nicht das 
donum superadditum ber Eatholifchen Lehre. Auch die Freiheit des Menfchen 
fchwanfte urfprünglich nicht zwifchen gut und bos, fie war eine pofitive, beftebend 
in der Unterordnung unter Bott; denn das Liebende unterorbnete ſich felbf dem 
Geliebten. Die Freiheit war der volleſte Selbfibefig, bie volleſte Selbſtmacht 
des Menfchen, zugleich mit der Kraft des Vollzugs und fo das Gottähnliche, 
denn Gott gebeut und es iſt.“ Wie fam es denn aber, da nach Jauſen der Wille 
urfprünglich auf feinen Widerſtand unerlaubter Luft fließ, zum Sündenfall ? Jan- 
fen ann fchon Hier die Annahme eines Innern Grundes des Abfall von Gott 
nicht ablehnen, wenn er fagt: „Die Gottäpnlichleit wurde dem Mleufchen zur 
Verfuhung, glei Gott nur fi felbft zu gehorchen. Aber eine urfprünglid fo 
gute Freiheit Fonnte nur allmäplig ſich verfhlimmern: von ber Liebe feiner ſelbſt, 
als des nach Gott vollkommenſten, kam es erſt zur Liebe der unter dem Menſchen 
ſtehenden Treatur. Durch die Sünde iſt die menſchliche Natur zerſtört, ver- 
wüftet, der Menfch iſt unwiffend, ex kennt nicht mehr das natürliche Gebot Got⸗ 
tes, ex verfällt der böfen Luft. Seine Freiheit iſt nur noch die formelle, es fehlt 
ihm alle Kraft des Vollzugs. Nur ans Kurt, Stolz oder irdiſcher Luſt wider- 
firebt ex der Sünde, fegt aljo der Sünde nnr Sünde entgegen. Thnt er auch 
Gutes, fo thut er es doch nicht gutwillig. Diefer Zuſtand, der ſich in ber 
Menſchheit fortpflangte, Eonnte nur durch die Gnade in Chriſto wieder aufgehoben 
werden. In ihr dringt ein göttliches Princip heilend (gratia melicinalis) in das 
Leben ber Menfchheit ein, Iöst den gebundenen Willen und Eräftigt ihn wieder 
zur That. Die Onade wirkt aber mit unwiderſtehlicher Gewalt und iſt 
ſtets fiegreih. Sie hebt nur die Willfür auf, jene nah dem Sündenfalle 
eutflandene Scheinfreiheit, nicht aber die wahre Freiheit, denn fie ſelbſt iſt Frei- 
heit, Gegenſatz von allem außerlichen Zwange. Redet bie hl. Schrift 
dennoch von einer Gnade, die feinen Erfolg hat, fo iſt dieß nicht bie gratia suff- 
ciens der Schule, fondern eine Art geringerer Gnade, eine Gnadenanregung 
(gratiae lenis afllatas), bie ein noch ſchwaches Wohlgefallen an dem Guten (vel- 
leitas) hervorbringt.” So iſt alfo die Gnade in Eprifto nicht Allen zu Theil 
geworden ? Janſen antwortet mit einem beflimmten Nein: „Wenn es Bott wollte, 
fo müßte e8 auch gefihehen; wollte e8 aber Gott nur bedingt, mit Rüdfiht anf 
den menſchlichen Willen, fo wäre die Gnade nicht eine frei waltende. Das „Alle“ 
in den Worten: Gott will, daß alle Menſchen felig werden — bezieht fich nicht auf 
alle Individuen, fondern anf alle Gemeinihaften, Maſſen von Juden, Heiden, 
Selaven, Freien, Erwachfenen, Kindern: von allen biefen Elaffen werden Einige 
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felig, die dazu Pradeſtinirten; nur für diefe ift Chriſtus geftorben.” Janſen Hat 
überfehen, daß bie Lehre, die Gnade werbe nicht immer geboten, in der practi= 
fhen Eonfequenz, daß, wer der Berfuhung zum Böfen unterlegen fei, eben da⸗ 
mals die Gnade nicht Hatte, die Moral eben fo fehr in der Wurzel angreife, als 
der Probabilismus, welchen er ben Jeſuiten vorwarf. Auch vie Verdienſtlichkeit guter 
Werke kann von Janſen uicht fireng feflgehalten werben. An Pautheismus aber 
fireift die Lehre von dem heiligen Ergößen, der füßen Freunde (delectatio), 
welche als die Wirkung der Gnade, als Gerechtigkeit, Fein habitus oder actus ber 
Seele, fondern das Eingehen Gottes felbft in uns iſt. Schwelgend num in biefer 
delectatio und diefelbe doch wieder als die Gabe für wenige Auserwählte in un- 
endliche Kerne hinanfrüdend, meinten feine Anhänger, es müſſe allen Denen die Ab- 
folution und der Genuß des HI. Mahles verweigert werden, welche etwa (von Wem 
weiß man es gewiß?) nur aus Furcht vor ben Höllenftrafen (attritio, nicht contritio) 
Buße thun. Die Creatur mäffe, wenn fie ſich nicht an bem. Himmelsbrode ver- 
fündigen wolle, auf den Ruf der Gnade Harren. — Diefe letzte Eonfequenz der 
janfeniftifden Heilsmittellehre war das Erſte, womit der Janſenismus ſich im 
Leben als Frömmigkeit zu verwirklichen firebte. Nachdem nämlich St. Eyran der 
Berabrebung gemäß feinen „Petrus Aurelius”, eine Apologie der bifchöflichen Macht, 
auf Gewinnung bes Episcopats. berechnet, hatte erfcheinen Iaffen, war es ihm 
durch den Bifchof von Langres, Seb. Zamet, gelungen, Zutritt in dem Nonnen 
kloſter Port⸗Royal bes Champs in ber Nähe von Paris zu gewinnen, beffen 
Aebtiffin Angelica Arnauld, von ihrem frühern Beichtoater Franz von Sales 
als eine Seele geſchildert, die bei ihrer natürlichen Lebendigkeit flets in Sprüngen 
fih bewege, in furzer Zeit durch St. Eyran’s Ernft und myſtiſches Wefen fo be= 
zaubert war, daß fie glanbte, die Milde ihres letzten Beichtvaters, des Biſchofs 
Zamet, führe fie nur immer mehr in die Sündhaftigkeit hinein. Dieſe Angelica 
Arnauld war eine bedeutende Erwerbung für die „große Sache”; mit ihr war bie 
ganze anſehnliche Familie der Arnauld gewonnen, von der man zu fagen pflegte, 
ber Haß gegen bie Jeſuiten, als welche ihrem verkehrten Trachten im Wege flan- 
ben, fei ihre zweite Erbfünde. Angelica war eine Tochter des Parlamentsadvocaten 
Anton Arnauld, bekannt durch feine Philippica gegen die Jeſuiten (um das J. 
1594), Nach -feinem Tobe traten (1626) feine Gemahlin und mehrere feiner 
Töchter, fpäter auch die fünf Töchter feines Alteften Soßnes Robert in das Nonnen⸗ 
flofter. Bald kamen auch männliche Mitglieder der Familie: Anton le Maitre, ein 
Enfel des Barlamentsabvocaten, einer ber gefeiertfien Rebner des Parlaments, ſeit 
dem 2Bten Jahre bereits Staatsrath, verließ bie glänzendfte Lanfbahn, um, „von 
der Gnade berührt”, unter St. Eyran’s Leitung Buße zu thun, ebenfo deffen Bruder 
Simon Sericourt (1638), Ifaac de Sary, Robert Arnaufd, nach dem Tode fei- 
ner Gemahlin, endlich der jüngfte und talentuolifte Sohn des Parlamentsadvoca⸗ 
ten, und ber Erbe feines vollen Zefuitenhaffes, Dr. Anton Arnauld, ein flare- 
finniger, hochfahrender Mann, der durch feine ungeflüme Beredtſamkeit und 
bedeutende Gelehrſamkeit das Hanpt ber Janſeniſten warbe. Alle dieſe bewohnten, 
nachdem die Nonnen (1638) nah Paris übergefiebelt waren (Port Royal de 
Paris) das bisherige Nonnenkloſter, um welches fih bald noch mehrere Gleich⸗ 
gefinnte anfiedelten: Singlin, nad St. Eyran’s Tode Beichtsater der Nonnen, 
der Arzt Hamon, die Herzöge von Luinez und Liancourt u. A., Pascal, Ri 
eole, Zancelot 2c. landen in enger Beziehung zu dem Bereine. Morgens 3 Uhr 
fland man im Port-Royal auf, Nah einem gemeinfamen Morgengebet Tüßten 
alle die Erbe als Verbemäthigung vor Bott. Knieend wurbe dann ein Capitel 
aus den Evangelien und eines aus den Epifteln yerlefen, und baran ein Gebet 
angereiht. Die kirchliche Faſtenzeit wurbe firenge eingehalten. Je zwei Stunden 
Vor⸗ und Nachmittags waren der Handarbeit in den das Klofter umgebenden 
Gärten, Meiereien (les granges) gewidmet, Derzdge fah man hier pflügen, 
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Körbe Flechten, für fi und bie Anfommenben Zellen bauen. Befonders erlangten 
die Schulen von Port-Royal unter Lancelots Leitung bald eine Berühmtheit 
und wurden ein vielbefuchtes Penfionat. In feiner Paftoration Hatte St. Eyran 
damit angefangen, daß er bie oftimalige Communion unterfagte und die Nonnen 
daran gewöhnte, „nach dem Sarramente zu hungern.“ NAlsbald fah man bie 
Nonnen beftändig fih verbengen, fich die Bruſt zerſchlagen, ber Länge nach zur 
Erde Hinfallen und felbft auf dem Sterbebeite „nach dem Sacramente bangern.” 
Diefe ungewöhnliche Lebensweife unb manche verwegene Neußerungen St. Eyran’s, 
feineswegs aber zunächft politifche Rückſichten, veranlaßten Richelieu (1638), dem 
Beichtoater, den er einen Discayer von verbranntem Geblüte nannte, verhaften 
und im Klofter eine Unterfuchung vornehmen zu lafien, bei welcher ver geiftliche 
Hochmuth St. Eyran’s ſich auf das Klarfte Herausfiellte. Nach Richelien's Tode 
(1642) erhielt ex zwar bie Freiheit wieder, flarb aber bald, unter ver Drohung 
gegen bie Jeſuiten, daß er Zwölf Hinterlaffe, die flärfer feien als er. Cr hatte 
vor Allem Anton Arnaulb im Auge, der im J. 1642 den Kampf gegen bie Je⸗ 
fuiten durch feine Schrift: de la frequente communion (mit dem Motto: Sancta 
sanctis!) eröffnet hatte. Arnauld kommt zu dem Refultate, Keiner dürfe zum BI. 
Maple Hinzutreten, den nicht bie Gnade mit unwiderfiehlicher Gewalt ziehe, 
Reiner, ber nicht durch vollfiändige Buße jeden Gedanfen an das Irdiſche abge» 
flreift Habe. „Nur wer glühende Andacht in fih empfindet, dem Adler gleich in 
heiliger Begeifterung zu Gott ſich aufſchwingt, iſt würdig, dem Tifche fich zu nahen, 
der für Adler, nicht für Krähen beſtimmt iſt.“ Dabei werben die Jeſuiten ſcharf 
mitgenommen, benen er vorwirft, daß fie alle Weltkinder ohne Scheu zu dieſem Tiſche 
hinzutreten hießen. Der gelehrte Doctor ber Sorbonne wufite nicht ober ignorirte 
es, daß Jeſuiten gleichfalls ſchon gegen den häufigen unwürdigen Genuß ber Him⸗ 
melsfpeife gefchrieben hatten, wie ber fpanifche Jefuit Salazar, und baß ber 
fpanifche Carthäuſer Anton Molina ſchon längſt in einer Schrift über denſelben 
Gegenſtand das Richtige bemerkt Hatte, wenn er, wie bie Jeſuiten, ausführte, 
es fei zur täglichen Communion, zu welder ſtets die Erlaubniß des Beichtvaters 
einzuholen fei, uicht notwendig, daß Einer ein Heiliger fei; bie nothwendige und 
hinreichende Vorbereitung fei das Freifein von fchweren Sünden; je beffer übri- 
gend die Dispofition, deſto fruchtbringender fei der Empfang. Die genannte 
Schrift Arnauld’s war übrigens nur ein Borgefeht des größeren Kampfes, der 
fig für oder gegen Janſen's Auguflinus erhob, obgleich Urban VIIL. in der Bulle 
In eminenti vom 3. 1642 alle Disputation über das Buch, in dem fich die bereits 
eenfurirten Irrthümer des Bajus wieder fänden, unterfagt hatte. In Belgien 
zögerte die Regierung mit der Beitätigung „ver Bulle, die Sorbonne erhob 24 
Bedenken gegen diefelbe. 1644 erichien Ant. Arnauld's Apologie des janfenifti- 
[hen Auguſtinus. Da that Earnet, Synbicus ber theologifchen Facnltät zu 
Paris, einen entſcheidenden -Schritt, indem er fieben Säge der theologiſchen Fa⸗ 
eultät zu Paris zur Prüfung vorlegte, welche ben Janfeniften. galten, obwohl 
diefelben nicht genannt waren. Diefe Säge waren: 1) Einige Gebote Gottes 
find für die Gerechten nach den Kräften, die fie Haben, zu erfüllen unmöglid, 
wenn fie fih auch anftrengen; ja felbft die Gnade, durch welche dieſe Gebote 
ihnen möglich würden, fehlt ihnen. 2) Der inneren Gnade widerſteht man im 
Zuftande der gefallenen Natur niemals. 3) Um im Zuflande der gefallenen Na⸗ 
tur Verdienſt oder Mißverbienft zu erlangen, bedarf der Menſch nicht einer Frei⸗ 
heit von der (innern) Nothwendigfeit, fondern e8 genügt die Freiheit vom (äußern) 
Zwange. 4) Die Semipelagianer geflanden bie Nothwendigkeit der Innern, zu⸗ 
vorkommenden Gnade für jede gute Handlung, fogar für den Anfang des Glau⸗ 
bens; fle waren aber barin Haͤretiker, daß fie Iehrten, der menfchliche Wille könne 
ihe wiberflehen oder gehorchen. 5) Es iſt femipelagianifh, zu fagen, Chriſtus 
fei für alle Menſchen geftorben. 6) Die Kirche hat ehemals geglaubt, daß bie 
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geheime facramentalifche Buße nicht Hinreiche für geheime Sünden. 7) Die na- 
türliche Furcht if eine hinreichende Dispofition zum Empfauge des Abendmahles. 
Die lebten zwei Sätze blieben fpäter außerhalb der Erörterung. Da die Ente 
fcheidung der Facultät nicht zweifelhaft war, fo brachten 60 Anhänger Janſen's 
diefe rein kirchliche Frage an das Parlament. Dieß die erſte Verfchmelzung ber 
Sade des Janfenismus mit den Intereffen, die das Patlament verfocht, der An⸗ 
fang feiner zunehmenden politifchen Bedeutung. Um im Geifte der Bulle Ur- 
-bans VII. alles Auffehen zu vermeiden, Hielt die Facultät mit ihrer Entſcheidung 
zurück und zog es vor, fih an den im 3. 1650 in Paris verfammelten Clerus zu 
wenden, in Folge deſſen 85 Prälaten Innocens X. um ein beflimmtes Urteil 
über die fünf erfien der oben angeführten Sähe baten. Nachdem auch Mitglieder 
der janfenififchen Partei in Rom angehört worden waren, erflärte der hl. Vater 
in ber Bulle Cum occasione (1653) jene fünf Säte ſämmtlich für häretiſch. Die 
Bulle wurde in Frankreid, und Belgien angenommen, man ſah in ihr das Ende 
bes Zanfenismus, ber fich allerdings durch feinen fittlihen Rigorismus bereits 
auch im Volke bedeutenden Anhang verfchafft hatte. Da halfen fich Die Jauſeniſten 
durch bie Unterfheidung zwiihen Dem, was biftorifche Thatfache, und Dem, was 
Recht, Norm, Ölaubensfas ift (question du fait et du droit). Wohl hat die 
Kirche, fagten fie, das Recht, über eine Lehre zu enticheiden, ob fie katholiſch iſt 
oder nicht, und ihrer Entfcheidung hat fich jeder Katholik zu unterwerfen ; aber fie 
fann irren in ber Unterfuchung darüber, ob in einer beftimmten Schrift fich wirk⸗ 
lich diefex oder jener Irrthum finde, und ob fie den Sinn bes Verfaſſers richtig 
anfgefaßt Habe. So feien jene fünf Sätze allerdings Häretifch, allein fie fänden 
fih weder den Worten nach, mit Ausnahme des erfien, noch dem Sinne nach in 
den Schriften Janfen’s. Während die Partei auf biefe Weife eine einfache Firch- 
liche Trage auf das weite Feld der wilfenfchaftlihen Eregefe hinüber zu fpielen 
fuchte, während fie, um in Aemtern und Würden zu bleiben und vor dem Volke 
auch ferner als Katholiken zu gelten, ihrem fittlichen Bewußtfein Durch den Grund⸗ 
ſatz, bei Eirchlichen Entſcheidungen wie die vorliegende, genüge ein ehrerbieti« 
ges Stillfhweigen, Gewalt anthat, griff Pascal in feinen lettres écrites 
par Louis Montalte aun provincial de ses amis (lettres provinciales) 
(1656) die angeblich Iare, der Welt huldigende Moral der Zefuiten an. Die aus⸗ 
gezeichneten Talente, welche Pascal ſchon fehr früh entfaltete, beflimmten feinen 
Bater, Präfidenten eines Steuercollegiums, feine Stelle niederzulegen und fich aus⸗ 
ſchließlich der Erziehung feines Sohnes zu widmen. Noch als Stubirender fand 
Pascal aus fich ſelbſt einen beträchtlichen Theil der Säge Euclid's und gab ein 
mathematifches Werk heraus, das ihm in der Geſchichte diefer Wiffenfchaft einen 
bleibenden Namen erwarb. Nicht minder ausgezeichnet durch Geiſt und Scharf« 
finn if fein religionsphilofophifches, apologetifhes Werf: pensöes sur la reli- 
gion. Der Widerwille gegen die Jefuiten machte ihn zum Apologeten von Port-Royal, 
obwohl er dem Einfiedlerverein felbft nicht angehörte. Die brei erfien Briefe be⸗ 
ſprechen die dogmatiſche Frage, die bekannte janfeniflifche Unterfcheidung von That- 
fache und Recht und die durch die Jeſuiten bewirkte Ausftoßung Arnauld’s aus der 
Sorbonne. Mit großer Gewandtheit und in einer Darftellung, welche Voltaire 
epochemachend in der franzöfifchen Sprache nannte, wußte Pascal bie dogmatiſche 
Frage dem Publicum als eine bloße Streitfrage ber Theologen, als ein bloßes 
Erzeugniß des Haffes gegen den großen Dulder Arnauld darzuflellen, und den 
Steeitpunct ganz zu verrüden. „Weber Thatfachen urtheilen nur bie Augen voll⸗ 
gültig, wie der Glaube nur über das Hebernatürlide. Iſt alfo Arnauld Frech⸗ 
heit vorzuwerfen, wenn er läugnet, was er nicht mit ben Augen ſieht?“ Nach⸗ 
dem bie erfien drei Briefe eine fo ungewöhnliche Senfation in ganz Frankreich 
gemacht hatten, begann Pascal in den folgenden 12 Briefen (A—15) den An« 
griff anf die Moral der Sefuiten, ihnen Probabilismus, Verleumbungskänfte und 
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dergleichen vorwerfend. „Ihr fühlt euch (15ter Brief) durch eine unfihtbare Haud ger 
teoffen, welche aller Welt eure Berirrungen aufdeckt. Umfonft glaubt ihr mich in 
Denen anzugreifen, mit welchen ihr mich verbunden glaubt. AM’ euer Einfluß nügt 
euch nichts gegen mich. Ich hoffe von der Welt nichts, ich fürchte nichts von ihr. So 
entgehe ich allen euern Schlingen. Dan hat Leute aus der Sorbonne gefloßen, das 
ſtoͤßt mich nicht aus meinem Zimmer. (Pascal hatte ein Zimmer in einem dem Je⸗ 
fuitencollegium zu Paris gerade gegenüberliegenden Bafthofe gemiethet, und ver⸗ 
borgene Preflen verbreiteten die Briefe.) Ih bin feft entſchloſſen, e6 fo weit zu 
treiben, als ich mich durch Gott dazu verpflichtet halte....“ Uebrigens bewei- 
fen die Briefe fein genaues Studium der angegriffenen Moraliſten, bie er nur 
aus abgeriffenen Stellen gefannt zu haben ſcheint; er fonnte daher auf dieſem Grund 
des Borurtheils und unrichtiger Keuntniß der Sache ſich um fo ungehinderter in feinen’ 
Angriffen gegen ben Orken ergehen, und Antipathien gegen ihn verbreiten. (Nicole, 
der gleichfall6 zu den anonymen Bertheidigern Port-Royals gehörte, überfegte 
die Briefe unter dem Namen Wendroc in's Lateinifche.) Die Jeſuiten verfgmähten 
es, auf diefe Angriffe zu antworten, und ließen nur etwa hin und wieder die Aeuße⸗ 
rung fallen: „was aus der Atmosphäre Port-Royals komme, fei ſchon gerichtet.” 
Erft nah 40 Jahren gab der Jeſuit G. Daniel eine „reponse aux lettres pro- 
vinc. Bruxelles. 1696. Auf Port⸗Royal hatten bie Briefe die Rüdwirkung, bag 
von Seite der Kirche und bes mit ihr Hand in Hand gehenden Hofes nur um fo 
enifchiebener auf unbedingte Annahme der Bulle Innocens' X. (9. 3. 1653) ge- 
brungen wurde, zumal Alerander VII. (16. Oct. 1656) diefelbe ausdrücklich be⸗ 
ſtaͤtigt und erflärt Hatte, daß jene fünf Säge wirklich janfeniftifche Lehre feien. 
Im folgenden Jahre verfaßte die Elerus-Berfammlung zu Paris ein Formular, 
das alle Ausflüchte abfehnitt und unbedingte Annahme der letzten Bullen aus- 
ſprach. Diefes Formular folten nun auch die Nonnen in beiden Klöſtern (es 
waren nämlich einige berfelben feitvem wieder nach Port-Royal des Champs zu- 
rückgekehrt) unterfchreiben; zugleich wurden bie Novizen und Zöglinge ausgewie= 
fen und eine Bifitation des Kloflers zu Paris vorgenommen, bei welder bie 
Nonnen, ſich hinter ihre weibliche Unwiſſenheit verbergend, vorgaben, allen theo- 
Iogifhen Fragen ſtets fern geblieben zu fein. Und doch Fonuten fie nicht dazu 
bewogen werben, ihre Unwiffenheit unter den Ausfpruch des apoftolifhen Stuhles 
zu beugen! Sie appellirten an alle Mächte der Erde, und an alle Heiligen des 
Himmels! Als eine wiederholte Aufforderung (1663) durch den Erzbifgof von 
Paris, Perefire, an dem unbengfamen Geifte ber Nonnen feheiterte, wurben 
zwölf derfelben in ein anderes Klofter verfeßt (Aug. 1664), und als auch bie 
Hoffnung vereitelt war, die Zurüdgeblicbenen würden fich gehorfam zeigen, wur⸗ 
den bie Renitirenden, 60 an ber Zahl mit 12 Eonverfen, von den Wenige, 
welche unterzeichnet hatten, getrennt nach Port-Noyal des Champs zu firengem 
Gewahrſam abgeführt und hier wie Ercommunicirte behandelt (1666). Daburd 
war ber bisher heimlich fortgefeute fchriftliche Verkehr mit Arnauld und andern 
Janſeniſten, welde zum äußerfien Widerſtande anfgemuntert hatten, ganz unter- 
brochen; Saey, der Bibelüberfeher, und Fontaine, die man für die Verfaſſer 
der Appellationen der Nonnen Hielt, wurben in bie Baſtille gebracht. Da erhoben 
fi die vier Bifchöfe von Alet, Beauvais, Angers und Pamiers für Port⸗ 
Royal. Die Biihdfe von Sens und Chalons vermittelten zwiſchen ihnen unb 
Rom (unter Clemens IX., 1668), und e8 wurde bewilligt, daß die vier Bifchöfe 
ihre Erflärung über die vielbeflrittienen Bullen nach eigenem Gutbünfen abfaffen 
dürften, und daß auch alle betreffenden Doctoren der Sorbonne, fowie die Non⸗ 
nen von Port-Royal der dadurch bewirkten Ausgleichung theilhaftig fein ſollten, 
worauf bie vier Bifchdfe das bewußte Formular in ihren Synoden unter dem 
Siegel der Verfhwiegenheit unterfihrieben. Nur den Nonnen mußte Arnauld, 
am fie des Kirchenfriedens theilhaftig zu machen, vorerfi zu Gemüthe führen, 
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wovon er freilich vor Fahren ihnen das Gegentheil eingefchärft Hatte: „Nachdem 
Biſchoͤfe gefprochen Hätten, müßten Jungfrauen von der hrifllihen Demuth Ier- 
nen, daß fie fih nicht ohne Anmaßung damit befaffen Fönnten, zu urtheilen, ob 
ihre Unterfgrift gut ober bös fei.” Nun erft gaben fie eine ganz genügenve Er- 
Märung ihrer aufrichtigen, rückhaltloſen Unterwerfung unter den Ausfpruh bes 
apoftolifchen Stuhles, worauf ihnen die HI. Sarramente wieder gereicht und ihre 
Gefangenfchaft aufgehoben wurde, Doch follten Port-⸗Royal de Paris und des 
Ehamps getrennt bleiben; beinahe das ganze Vermögen bes letztern fiel jenem zu 
(1669). Uebrigens geflalteten fi die Verhältniffe für Port-Royal des Champs 
ſehr günſtig. Arnauld de Pomponne, Sohn Robert Arnauld’s, wurde 1671 von 
Ludwig XIV. zum Diinifter des Auswärtigen ernannt; Nicole und Arnauld zogen 
durch ihre Schriften gegen bie Ealoinifien, jener auch durch feinen Verſuch 
über die Moral“ (1671) die Aufmerkſamkeit auf den Berein der Einfiedler, 
der fich noch durch andere bedeutende Mitglieder, wie ben gelehrten Tillemont 
(feit 1670), vermehrte. Doch nicht lange follten die Einfiebler diefe Ruhe ge- 
nießen. In dem befannten Regalfireit Ludwigs XIV. mit dem Papfte (feit 1673) 
Hatten nur zwei Bifhöfe den Muth, auf die Seite des anoRotifigen Stuhles zu 
treten, und dieſe waren die des Zanfenismns beſchuldigten Bifchöfe von Alet und 
Pamiers. Dieß z0g ben Zanfeniften aufs Neue bie Ungnabe bes Königs zu. 
„Nur fie finde er noch anf feinem Wege, er werde nun biefe Cabale erftiden”, 
äußerte er fih im 3. 1679. An Verdäaͤchtigungen ließ man es nicht fehlen. Ar⸗ 
nauld follte erklären, daß er an dem Widerſtande der beiden Biſchöfe feinen An⸗ 
theil gehabt Habe. Da er fich deſſen weigerte, bedeutete man ihm, feine Sicher⸗ 
heit fei bedroht; er floh mit Nicole (1679) nah Brüffel, im folgenden Jahre, 
nachdem Nicole, Halb abbittend, zurüdgelehrt war, nach Holland, ohne auch hier - 
Ruhe zu finden, da er ſich fogar in einer Broſchüre entſchieden für die Reſtaura⸗ 
tion des Katholicismus in England, und gegen Wilhelm von Dranien, biefen 
„neuen Abfalon, neuen Herodes, neuen Cromwell“, ausſprach. Nach der Be⸗ 
feitigung der Hänpter wurben alle Geiftlihen aus Port-NRoyal des Champs aus⸗ 
gewiefen, bie Aufnahme von Novizen den Nonnen unterfagt, alle Penflonärs nach 
Hanfe entlaffen (1679). Die Uebriggebliebenen wollte man allmählig ausfterben 
laffen. Arnauld flarb 1694, Nicole 1695. Aber noch einmal follte die Lebens⸗ 
flamme neue Nahrung erhalten; es geſchah durch Pasquier Duesnel, Diefer 
Dratorianer, welcher auch durch feine Ausgabe der Werke Leo's des Großen mit 
gelehrten Differtationen die Aufmerkfamleit auf fi gezogen (Par. 1675), gab 
- im J. 1671 die erbauenden Betrachtungen über die HI. Schrift Heraus, welche 
die Dratorianer anzuftellen pflegten. Seine Schrift zeichnete ſich durch tiefe Re⸗ 
ligioſitaͤt, Geift und Salbung aus, fo daß ber Biſchof von Chalons, Noailles, 
ihre Lectüre empfahl, und auch Boſſuet ſich günftig über fie ausſprach. Bon 
Anfang an hatten die Janſeniſten vorzüglih bei einzelnen Oratorianern freund«- 
Iihe Beurtheilung gefunden. Die Weigerung, das bekannte antijanfeniflifche 
Zormular zu unterfchreiben, brachte Quesnel den jetzt zerfprengten Janſeniſten 
näher, bei deren Haupt Arnauld wir ihn im J. 1685 zu Brüffel antreffen. In 
den fpätern Ausgaben feiner moralifhen Betrachtungen wollte man den ganzem 
janfenikiihen Irrtum, namentlich von der unwiderſtehlichen Wirkſamkeit ber 
Gnabe, finden. Die Kirche ift bezeichnet als die (geiſtige) Gemeinſchaft aller an 
Chriſtus Glaubenden. Daher denn Stellen, wie bie: eine von einem Kirchen⸗ 
obern vorſchnell und ungerecht ausgefprochene Ercommunication trennt bloß vom 
der fihtbaren, nicht von der unfihtbaren Kirche. Das Verbot des Bibelleſens, 
die Nachlaͤſſigkeit der Brälaten in fruchtbarer Schriftanslegung ifl eine Excom⸗ 
munication ber Söhne des Lichts, Aber auch die fatale Unterfcheivung von du 
fait und du droit, die mit fo vieler Mühe befeitigt ſchien, follte wieber aufleben, 
Ein Beichtoater befragte die Sorbonne, ob er einen Geifllihen abſolviren hürke, 
Kirqhenlexikon. 5. Bd. | dꝛ 
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ber ſich bezüglich der Entſcheidung Roms über das Thatſächliche an den Grund⸗ 
faß des „ehrerbietigen Stillſchweigens“ gehalten hatte. Vierzig Doctoren ber 
Sorbonne bejahten die Frage, und obwohl es Nonilles, feit 1695 Erzbifchof vor 
Paris, gelang, beinahe fämmtlihe Doctoren zur Zurüdnahme ihres Ausſpruchs 
zu vermögen, fo ertönten doch alle Lehrkanzeln des Landes aufs Neue von ber 
alten Streitfrage. Es erklärte daher die Bulle Vineam Domini vom 15. Juli 
1705, daß jenes ehrerbietige Stillſchweigen nicht genüge. Sie fand nur an ben 
Nonnen einen Widerfland, der dießmal nad einer nicht zu Täugnenden großen 
Langmuth die gänzlihe Zerkörung des Herdes fortwährender Agitation zur Folge 
hatte. Gemäß einem vom Könige erbetenen Breve (1703) wurde die Abtei 
Port-Royal des Ehamps, weil fie die Ketzerei des Janfenismus zu hegen fort- 
fuhr und die päpftliche und königliche Auctorität verachtete, aufgehoben, alle ihre 
Güter dem Klofter Port-Royal de Paris gefchenft, die Nonnen in verfchiedene 
Klöfter anderer Didcefen vertheilt, und, um bie Wallfahrten ver Holländifchen 
Janſeniſten zu vereiteln, die Gebäude zerftört und felbft die hier Beerdigten in 
andere Kirchhöfe gebracht. Dieß geſchah gerade hundert Jahre nach der von der 
jungen Aebtiffin Angelica Arnauld begonnenen Reform des Kloſters. Die Sade 
beider Klöfter Fam vor das Parifer Parlament, welches übrigens am 3. Auguft 
1709 die Aufpebung von Port-Royal des Champs beftätigte. Während biefer 
Vorgänge waren die Jefuiten in Angriffen auf die Schriften bes Reſtaurators 
bes Zanfenismus nicht müffig geweien, und mehrere Bifchöfe unterſtützten fie. 
Nur Noailles konnte ſich nicht entfchließen, ein Buch, das er früher fo warm em- 
pfohlen hatte, deffen fich felbft der berühmte Beichtvater des Königs, la Chaiſe, 
zu feiner Privatandacht ſo gerne bediente, zu verbammen. Er zerfiel deßhalb 
mit dem Nachfolger des la Ehaife, P. Tellier, einem Jeſuiten von ben ftreng- 
ſten Grundfägen (feit 1709 Beichtoater). Auch die Bulle vom 13. Juli 1708, 
welche das Buch Duesneld verwarf und die Vernichtung aller Eremplare ver- 
Yangte, vermochte eben fo wenig, als die Vermittlung des Königs, den Erzbifchof 
umzuflimmen. Es wurde daher das Buch zu Rom durch eine bloß aus franzöfi- 
fen Ordensgeiftlihden mit Ausfchließung ber Jefuiten niedergeſetzte Com⸗ 
miffion wiederholt auf das Sorgfältigfte geprüft. Das Ergebnif war die Con⸗ 
flitution Unigenitus vom 8. Sept, 1713. Da die generelle VBerwerfung einer 
unter dem Scheine von Religiofität verbreiteten Irrlehre nicht genügt babe, fo 
müffe, heißt es im Eingange, das Unkraut von dem guten Waizen gefondert ein- 
zeln aufgezeigt werben, um bie Gläubigen zu warnen. Es werden hierauf 101 
Sätze aus „Le nouveau testament en frangois, avec des reflexions morales“ etc. 
Paris 1699, früher unter dem Titel: Abrege de la morale de l’Evangelie etc. 
Paris 1693 u. 1694 (man beachte, daß nur die fpätern Ausgaben vorlagen!) 
hervorgehoben, die alle, wenn es auch bei einigen an und für ſich betrachtet nicht 
fo ſcheint, doch im Zufammenhange mit andern quesnel’fhen Anfichten mit Recht 
als verfänglich, gefährlich, als Erneuerung der janfeniftifchen Härefie 2c. bezeich- 
net werben. Die Publication der Conſtitution fließ aber auf vielfache Hinderniffe. 
Noailles ſchrieb nah Rom: Wenn der heilige Vater das Buch Ouesnel's ver- 
Damme, fo möge er ihm zugleih Berufigungsgründe für feine deßhalb fo aufge- 
segte Didcefe zufenden, und felbft als eine vom Könige niebergefehte Commiffion 
zur Begutachtung der Bulle fih für diefelbe ausſprach und der König einfach die 
Unterzeichnung derfelben befahl, publicirte der Erzbifchof zwar die Berdammung 
ber moralifchen Reflexionen, verbot aber zugleih, bie Enticheivung Roms anzu- 
nehmen, bis eine nähere Erklärung von dort nachgefolgt ſei. Vierzehn Bifchöfe 
ſchloſſen fig an ihn an. Die Dinge waren verwidelter als je. Sie zu entwirzen, 
Dachte der König bereits an die Einberufung eines NRationalconcils, als der Tod 
ihn Diefen Wirren entriß (1715). Dieß erhöhte nun die Hoffnungen der Gegner 
der Bulle, Roailes, vier Biichöfe und viele Doctoren der Sorbonne appellirten 
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an ein allgemeines Eoncil (daher jest Appellanten genannt, im Gegenfaß der⸗ 
jenigen , welche die Bulle oder Conſtitution Unigenitus annahmen, und daher Ac⸗ 
ceptanten oder Eonflitutioniflen genannt wurden); das Parlament fprach 
fih für fle aus, aber die Bulle Pastoralis officii (1717) mahnte in ernſten Wor« 
ten on den kirchlichen Gehorſam. Erſt 1728 unterwarf fi der Erzbifchof voll⸗ 
flöndig; aber Mehrere zogen vor, eher auszuwandern als zu unterzeichnen. Jetzt 
flieg die Schwärmerei auf einen hohen Grad. Ein gewiffer Diacon Francois 
de Paris, einer der eifrigfien Appellanten, der in janfeniflifher Ascefe gelebt 
hatte, war im Jahre 1727 gefiorben. Seine Partei hielt ihn für einen Heiligen, 
und man erzählte von wunderbaren Heilungen, welche auf feinem Grabe gefchehen 
fein follten, fo daß eine Menge Volles zu demfelben Hinftrömte und dabei betete, 
und Manche davon in Eonvulfionen geriethen, und allerlei aufreizende Neben 
führten, namentlich vor der Annahme der Bulle Unigenitus warnten. Dan nannte 
biefelben die Eonvulfionäre. Diefem Unweſen fleuerte der König dadurch, daß 
er im Jahre 1732 den Kirchhof des HI. Medarbus zu Paris, auf welchem Fran⸗ 
gois de Paris begraben lag, zumauern und mehrere Convulfionäre einfperren 
ließ. — Damit war der Janfenismus in Frankreich polizeilich unterdrückt, aber 
der Geiſt deflelben lebte noch fort und wirkte in ſehr gefährlicher Weiſe. Er 
308 ſich noch mehr als bisher in die Sigungen der Parlamente; Kirchliches 
und Weltliches bier vermengend, erhob er Diefes zum Richter über Jenes und 
fihärfte die Oppofition gegen das Königthum als eine Despotie nicht nur über 
das Bürgerthum, fondern felbft über die Geifter und Gewiſſen. — Jedoch hat 
fih der Janſenismus in den Niederlanden auch äußerlich als eine befondere Kir⸗ 
hengemeinfhaft gebildet, und lebt dort getrennt von der Fatholifchen Kirche — 
als die Kirche von Utrecht — noch bis auf den heutigen Tag fort. Unter König 
Philipp U. von Spanien war Utrecht (1559) zum Erzbisthum erhoben worden, 
mit den Suffraganbistfämern Harlem, Deventer, Leuwarden, Gröningen unb 
Middelburg. Allein die von Spanien abgefallenen Provinzen, die den Lalvinis- 
mus annohmen, hoben dieſe Bisthümer wieder auf und zogen die Kirchengüter 
ein. Gleichwohl behauptete ſich dort ein Bifchof, den Gregor XIIL zum apoſtoli⸗ 
{hen Bicar ernannte (1583). Als aber die Janſeniſten (auch Quesnel) fih nach 
den Niederlanden flüchteten, fand ihre Sache auch bei den Eapiteln von Utrecht 
und Harlem, den einzigen, bie fih erhalten hatten, Anklang. Selbſt der apofto- 
liſche Vicar Peter Codde (feit 1686) wurbe des Jaunſenismus befchuldigt und 
1702 von Clemens XI. fuspendirt, Den von Rom an feine Stelle ernannten 
van Cock nahmen die Capitel von Utrecht und Harlem nicht an; nur Lebteres 
unterwarf fi) 1707 dem von einem Nuntius ernannten apoflolifhen Bicar Da e⸗ 
men, Jenes aber beharrte in der Renitenz. So entfland das Schisma von 
Utrecht, begünfligt von der calvinifchen Regierung, welcher begreiflicher Weife ein 
Kirchenthum, das Tatholifch zu fein vorgab, und dabei eine Oppofition gegen Roms 
bildete, für ihre Tatholifchen Unterthanen als das den Berhältuiffen angemeffenfte 
erfchien. Die Bulle Unigenitus führte den Utrechtern nicht nur viele Berfolgte 
zu, die appellirenden franzöfiihen Bilchöfe ertheilten auch ben janfeniftifchen 
Geiftlihen die heiligen Weiben. Auch das Capitel von Utrecht appellirte an ein 
allgemeines Eoncil und wählte fid (1723) Steenhoven zum Erzbiihofe, den 
der ſuspendirte Bifchof Varlet, ein eingewanderter franzöfifcher Janſeniſt, Ti= 
tnlarbifhof von Babylon, weihte. Der Erzbifhof Meindarts (feit 1739) 
fleflte die Bisthümer Harlem (1742) und Deventer (1752) wieber her; allein 
die Ratholifen diefer Didcefen erkennen diefe Biſchöfe niht an. Im J. 1763 
wurde yon Meindarts zu Utrecht eine Synode gehalten und die Acten nah Rom 
geſchickt, denn fie erfennen den Primat an, wurden aber von bort abgewielen. 
Jeder neugewählte Bifchof meldet dem apoftolifchen Stuhle feine Wahl, bezeugt 
ihm feine Verehrung und bittet um Beflätigung derſelben. Aber a Berſuche ber 
2* 
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Bereinigung ſcheitern flets an dem Widerſpruche ber Bittenden ſelbſt: an ihrer 
KRichtanertennung der Bulle Unigenitus. Webrigens ift jenes Schigma dem Unter- 
gange nahe, und friftet, abgefchnitten von dem frifchen Lebensquell der Tatholifchen 
kirche, ein fümmerlihes Dafein. Es hat zwar, wie bemerkt, einen Erzbiſchof in 
Utrecht, und zwei Suffraganbifhöfe, einen in Harlem und einen in Deventer, 
aber nur noch 25 Gemeinden mit circa 4000 Seelen, ferner circa 30 Priefter 
und ein Seminar zu Amersfort mit circa 20 Zöglingen. — Literatur: Jan- 
senii Augustinus. Lovan. 1640. (Gerberon) Hist. generale du Jansenisme. Amstd, 
1700. Leydecker, hist. Jansenismi L. IV. Traj. ad Rhen. 1695. N. Fontaine, 
mömoires pour servir à l’histoire du Port-Royal. Cologne 1738. Reuchlin, 
Geſchichte von Port⸗Royal. Hamburg. 1839 — 44. 2 Bände, Wigger’s, kirch⸗ 
liche Statiſtik. Bd. II. ©. 287. [Scharpff.] 

Saunarius, hl. Martyrer, geboren um bie Mitte bes dritten Jahrhunderts 
zu Benevent oder wahrſcheinlicher zu Neapel, fiel, nachdem er allem Anfcheine 
nach nicht gar lange Biſchof von Benevent geweien, etwa um 305 mit einigen 
Leidensgefährten als Dpfer der Chriſtenverfolgung. Seine Gefangennehmung 
ſcheint zu Nola Rattgefunden zu haben, feine Hinrichtung gefchah zu Puteoli. 
Nach mehreren Translationen warb der Leib des HI. Januarius im J. 1497 nad 
Neapel überſetzt. Hier ruht derfelbe in einer prächtigen Capelle der Metropoli=- 
tanfirche. In einer andern prächtigen Capelle berfelben Kirche werben das Haupt 
des HI. Januarius und zwei Flaͤſchchen von feinem Martyrerbint aufbewahrt, das 
wegen der wunderbaren Flüffigwerdung, die gewöhnlich und in verſchiedener 
Weife eintritt, wenn bie Fläſchchen dem Haupte näher gebracht werben, der Ge⸗ 
genftand der Verehrung einerfeits und fo vieler lächerliher und frivoler Hypo⸗ 
thefen andererfeits geworben if. Schon Aeneas Sylvius zählte unter Neapele 
Denfwürbigfeiten „sacrum illum divi Januarii cruorem, quem modo concretum, 
modo liquatum ostendunt, quamvis ante annos mille ducentos pro Christi nomine 
sit eſſusus.“ Erfchöpfend handeln die Bollandiften zum 19. Sept. am Ende des 
fehsten Bandes des Septembers über Jannarius, und von 6 XXI—XXXI. des 
comment. praev. über das Blut des Heiligen. Siehe auch Hiftor.-polit. Blätter. 
Jahrg. 1845, Bd. XV. ©, 676. 

Japan, Blüthe und Sturz bes Ehriftentfums, Nicht fobald war Japan 
von den Portugiefen entdeckt worden, als 1549 der HI. Franz Zaver mit einigen 
Genoſſen Herbeieilte, um hier die Fahne der Kriftlichen Religion aufzupflanzen. 
In dritthalb Fahren hatte er mehrere taufend Japanefen getauft, und den Grund 
zur japanifhen Kirche gelegt (|. Franciscus Zaverius). Nach Zavers Abreife 
führten feine Ordensgenoſſen das große Miffionswerk fort. Viele aus den höchſten 
Ständen, auh Bonzen und Gelehrte, nebft einer großen Menge Volks befehrten 
fh, fo daß um 1582 fhon über 200,000 japaneſiſche Epriften mit 250 Kirchen, 
mehreren Schulen und Seminarien und einem Noviciate der Zefuiten, in welchem 
au Eingeborene Aufnahme fanden, gezählt wurden. Selbſt drei Könige em- 
pfingen die Taufe: der von Omura (Bartholomäus), der von Bungo (Francis⸗ 
eus), und der von Arima (Protafius), und ihr großer Eifer bewirkte, daß alle 
ihre Unterthanen ebenfalls dem Chriſtenthum fich zuwendeten. Diefe drei Fürften 
fendeten 1582 drei Zünglinge ans ihrer Verwandtſchaft als Gefandte an Papſt 
©regor XII. nah Rom, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Aber während fi 
bie fhönften Hoffnungen zur Belehrung von ganz Japan zu eröffnen fihienen, 
begann eine Verfolgung, die nicht eher aufhörte, als bis die chriſtliche Religion 
auf diefem Inſelreich gänzlich zerflört war. Kaifer Taikoſama, der längere Zeit 
den Epriften fi fehr gnädig erwieſen hatte, ſchöpfte allmählig gegen die Miffio- 
näre Argwohn, als wären fie Spione und Werkzeuge portugiefiider Eroberungs- 
pläne; die Bonzen fihürten den Argwohn, die Berläumdungen eines Spaniers 
Hegen bie Jeſuiten beflärkten den Wahn, und unter Anderm fam noch dazu, daß 
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zum allerhöchften kaiſerlichen Mißfallen chriſtliche japaneſiſche Jungfrauen ſich 
ſtandhaft weigerten, des Kaiſers Lüften zu fröhnen. Die Verfolgung begann wie 
ein Blig aus heiterm Himmel mit dem Berbannungsedicte gegen die Sefniten, bie 
jebo im Lande blieben, ſich in die Provinzen ber verfchiebenen hriftlichen Fürſten 
vertpeilten, ſich aber ſeitdem der öffentlichen Predigt und des öffentlichen 
Gottesdienſtes enthielten. Die Ehriften hatten nun zwar theil6 von Tailofanıa, 
theils von den Unterlönigen und Bonzen Manches zu dulden; indeß ſchien bir 
Kaifer feinen Zorn gegen die Epriften ſchon ziemlich vergeffen zu haben, als 1596 
ein fpanifiher Eapitain durch unbefonnene Reden den Verdacht Tailofama’s vor 
Neuem entzündete und mehrere Franciscaner ald Geſandte des Statthalters der 
Philippinen, eigentlich aber als Miffionäre nach Japan kamen und gegen das 
kaiſerliche Verbot ganz öffentlich prebigten und Gottesdienſt hielten. In Folge 
Davon bra der Sturm mit erneuter Gewalt gegen die Chriſten, befonvers die 
aus den hohen Ständen, 108; Berbannungen und Hinrichtungen follten allgemei- 
sen Schreden verbreiten. Unter Anderm wurden am 5. Febr. 1597 ſechs Fran⸗ 
eiscaner, drei Jeſuiten (Paulus Sadi, Johann Goto und Jacob Gislai) und 
noch fiebenzehn andere Chriſten gefrenziget — Palmen fingend hauchten diefe 
Helden ihre Seelen in Bott aus! Nach Tailofama’s Tod am 15. Sept. 1598 
traten in den erſtern Regierungsjahren Daifufama’s frieblichere Berhältniffe ein, 
obgleih Daifufama die Geſetze feines Vorgängers wider die chriftliche Religion 
nicht zurücrief und den Großen und Vornehmen die Annahme des Chriſtenthums 
verbot, und obgleich es an Verfolgungen von Seite ber Unterfönige nicht fehlte, 
Allein um 1611 trat in der Handlungsweiſe des Raifers gegen die Chriften jener 
fürdterlihe Umſchwung ein, ber ihn und durch Vererbung auch feine drei Nach 
folger zu einer Eoncentration der Gefammtgraufamleit aller frühern Chriſten⸗ 
nerfolger machte. Die ewige Schmach, viel zu diefer erſt mit dem völligen Sturze 
des Chriſtenthums endenden Verfolgung beigetragen zu haben, Inden die Holländer 
auf ſich, die in ihrem calviniſchen Haß gegen das Fatholifche Chriſtenthum und 
ans Handelsneid gegen die Portugiefen in dem ohnehin argwöhnifchen Daifufama 
den Verdacht nährten, daß der König von Spanien (damals auch König von Por⸗ 
tugal) Japan an fich zu ziehen beabfihtige, und die Jeſuiten — die als Söld⸗ 
linge Spaniens und NRuheflörer der Staaten auch aus mehreren Ländern Europa’s 
vertrieben worden wären — ihm dazu die Wege bahnten. Die erfien Opfer ber 
Berfolgung waren vierzehn der angefehenften Perfonen am Hofe Daifufama’s, 
die mit Weib und Rindern in's Elend ziehen mußten; bald aber wurben bie 
Chriſten zu hunderten bingefchlachtet. In den J. 1614 und 1615 erfhienen zwei 
Faiferliche Edicte, welde die Berbrennung aller chriſtlichen Tempel und aller Ja⸗ 
panefen, die im Chriſtenthum verharren würden, bie Unterbrüdung bed gefamm- 
ten chriſtlichen Eultus und die Einfchiffung aller Miffionäre befahlen. Graufamer 
als diefe Edicte war allenthalben die Execution derfelben, Der Tod Daifufama’s 
im J. 1616 brachte Feine Linderung, denn Zogunfama und deffen gleichnamiger 
Sohn (+ 1631) thaten es dem Daifufama an Unmenſchlichkeit noch zuvor. Das 
Berbrennen gehörte jebt unter die gelindeften Martern, nene Peinen und Grau⸗ 
famfeiten wurden erfunden, 3. B. die Marter mit Waffer, indem man ben 
Schlachtopfern mehrere Tage hintereinander unter vielen andern Dualen eine 
Menge Wafler eingoß und es dann wieder mit fhredlichen Schlägen heraustrieb, 
die Marter in der Grube, indem man fie an den Füßen aufhing, mit.vem Ober 
leibe in eine Grube hinabließ, durch fefte Verſchließung derfelben der frifchen 
Zuft und des Lichtes beraubte und fo lange hängen ließ, bis fie zu Grunde gingen, 
Um 1616 zählten die Jeſuiten noch 30 Miffionäre, die unter unfäglidhen Leiden 
im Berborgenen wirkten; ihnen hatten ſich feit einigen Jahren auch Dominicaner, 
Kranciscaner und Augufliner beigefellt. Als der Handel noch nit ganz in dem 
Händen der Holländer war, hatte man der Spanier und Portugiefen wegen auf 
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die Miffionäre öfter in ſoweit einige Rückſicht, vaß man fie nicht mit dem Tode 
beftzafte, fondern aus dem Reihe ſchaffte; aber dieſe Rückſicht hörte balb auf, 
wie 3. B. 1622 eine große Anzahl derfelben lebendig verbrannt oder enthauptet 
wurde. Ungeachtet aller Grauſamkeiten blieb aber noch immer eine große Anzahl 
japanifcher Epriften übrig. Seit Taikofama’s Tob bis zum J. 1614 tauften bie 
Sefniten mehr als 100,000 Japaner, und noch lange naher beirug die Zahl 
ihrer Täuflinge jährlich noch einige Taufende. Eine Haupturſache diefer neuen 
Bekehrungen war das wunderbare Schaufpiel, das fo viele Tanfende yon Mar- 
tyrern ans jedem Stande, Geſchlechte und Alter, Fürften, Adelige, Männer, 
Frauen, Zünglinge, Jungfrauen und Rinder gaben. Einige verhältnigmäßig ſehr 
wenige Abtrünnige abgerechnet, ertrugen alle Chriſten geduldig, muthig, freudig 
die fürdterlichfien Peinen. Da gehen bie Einen prebigend, fingend und jnbelnd 
dem Tode entgegen, Andere thun dieſes mitten ans dem euer heraus ober vom 
Kreuze herab; Mütter ſchaͤtzten fich glücklich, ihre ganz zarten Rinder an der Seite 
oder in den Armen, flerben zu können, und bie Rinder dulden ben ſchrecklichſten 
Tod, ohne ein Zeichen des Schmerzens zu geben! Es entfichen Bänpniffe und 
Bruderfchaften, welche ſich wechfelweife in ver Olanbenstreue und im Todesmuthe 
beſtaͤrken; Viele ergeben ſich den außerorbentlichfien Bußwerken, um fich auf das 
Martyrium vorzubereiten; wie bem höchſten Glüde ſieht man dem qualvollſten 
Tode um Chriſti willen entgegen; und haben wieber Einige dieß erfehnte Glück 
erreicht, fo werben fie begleitet von vielen tanfend Ehriften, die betend, lob⸗ 
preifend, und brennende Kerzen in den Händen tragend einen herrlichen Triumph⸗ 
zug bilden! Zulegt mußte aber denn doch, da alljährlich Maflen von Chriſten 
getöbtet, alle Miffionäre, die man traf, gleichfalls hingerichtet und mit diaboli⸗ 
ſchem Scharffinn Anftalten getroffen wurden, daß Fein einziger Miffionär mehr 
an Japans Küſten landen Eonnte, bas Chriſtenthum in biefem Reiche erliegen, 
Dieß gefchah unter Raifer Torogunfama (1631— 1658), und die Holländer, 
die fo viel zum Ausbruch der Berfolgung beigetragen, die während berfelben bie 
Ankunft neuer Miffionäre in Japan ober den Aufenthalt derfelben der japaniſchen 
Regierung anzeigten (auch Engländer trieben ein folches Geſchäft), waren es 
wieder, weldhe dem Torogunfama den Dolch zum endlichen Todesſtoß in die Hand 
gaben, Sie Hagten nämlich die Portugiefen und die neubekehrten Japaneſer einer 
Verſchwörung gegen das Leben und den Thron des Kaiſers an. Sehr wahr- 
fheinlih war dieß eine Berläumbung, aber die japanefifhe Regierung verfuhr, 
als wäre die Verſchwoͤrung völlig erwiefen — bie noch übrigen Chriſten wurden 
nun gänzlich auszurotten gefucht und den Portugiefen und allen Ausländern, mit 
Ausnahme der Holländer und Ehinefen, unter Todesſtrafe der Zutritt in’s Reich 
unterfagt. Die Ehriften der Provinz Arima, zur Verzweiflung gebracht, befchlof- 
fen endlich — nachdem früher alle japanifchen Martyrer jederzeit vor Gericht be⸗ 
theuert hatten, fie wollten dem Kaifer in allen Stüden unverbrüchlich gehorfam 
fein, die Religion ausgenommen — fi zu vertheidigen. 37,000 Mann 
ſtark bemächtigten fie ſich des feften Plapes Simabara, Hier warden fie von 
einem zahlreichen Heere und mit Kanonen, welche die Holländer dem Kaifer dazu 
geliehen Hatten, belagert; da ihnen die Lebensmittel ausgingen, machten fie einen 
Aucfall, und flarben fammtlich mit den Waffen in der Hand 1638! Um 1643 
waren alle Miffionäre der Jeſuiten getödtet; im Ganzen hat während diefer Ver⸗ 
folgungen der Jeſuitenorden allein über 150 Martyrer geliefert. Um die Mitte 
bes 17ten Yahrhunderts war das Chriftentyum völlig ausgerottet. In Gott ging 
e8 aber glorreich unter, um vielleicht glorreich in Gott wieder einmal aufzugehen! 
Um fi) zu überzeugen, daß fein Ehrift mehr im Lande fei, führte man ven Ge⸗— 
brauch „Jeſumi“ ein, darin beftehend, daß auf Befehl der Regierung die Japa⸗ 
neſer das Bild des gefreuzigten Chriftus küſſen müffen. Auch in den Seehäfen 
Sonrbe das Bild des Gefrenzigten auf die Erbe zum Fußtritte für jeden Anfümm- 
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ling gebeftet, und die Holländer unterwarfen fich ber jebem Chriften verabſcheuungs⸗ 
würdigen Ceremoniel ©. Bolland. ad 5. Febr. de 26. s. MM. Japon.; Crasset, 
histoire de l’&glise de Japon, Paris 1715, teutſch Augsb. 1738 fol.; Charlevoix, 
histeire gen. de Japon, 3. voll. Rouen 17155 Kämpfer, Beſchreib. v. Japan, 
Lemgo 1777; Döllinger, Handb. d. chriſtl. Kgſch. v. Hortig, Landshut 1828, 
3.1. Abth. 2. ©. 392 2c.; Dr. P. Wittmann, die Herrlichkeit der Kirche in 
ihren Miffionen, Augsb. 1841 3. I. ©. Ti ꝛc. (Schrödt.] 
Japheth (no\ IapsI). Sohn Noe's und Vater zahlreicher Völkerſtämme. 
Er wird unter feinen Brüdern gewöhnlich zulegt genannt (Gen. 5, 31. 6, 10 
n. ſ. w.), war aber gleichwohl der ältefle, da nad Gen. 11, 10. vgl. mit 5, 
31 und 7, 6. Sem fpäter geboren ift und Cham (Gen. 9, 24.) ausdrücklich der 
jüngfte heißt, In Gen. 10, 21. iſt der hebräiſche Ausdruck (>77) boppelfinnig 
und fann ber Altersoorrang auf Sem eben fo gut als auf Japheth bezogen wer⸗ 
den; bie LXX mit Onfelos thut aber das Ießtere, und wenn die Vulg. Pesch. mit 
vielen Vätern abweicht, if der Grund nur in bem geifligen Borrang Sems zu 
ſuchen, wegen beffen ihn auch bie Schrift feinen Brüdern gewöhnlih voran 
ſtellt. Webrigend Hat ſchon Ufher bemerkt, daß der Segen Japheths (Gen, 9, 
26. 27.) auf jenem Sem's ruht und nur durch diefen verftändlih wird. Canaan 
(Cham) foll beiver Brüder gemeinfchaftliher Sclave, Japheth aber nach ber Be⸗ 
deutung feines Namens (n2\ v. no) ein Weitverbreiteter werben, doch aber in 


den Hütten Sem's wohnen. Erſteres wurde Japheth durch die weiten Wanderun- 
gen und zahliofen Veräftungen feiner Söhne und Enfel, welche von Sennaar 
nördlich gehend, in einem weiten Bogen über Klleinafien, Armenien, Medien bis 
zum Indus fich verbreiteten, dem ganzen Europa, dem nörblichen und öftlichen 
Aſien feine Bewohner gaben, und felbft nach Indien und wahrfcheinlich auch nach 
America vorbrangen, Im Einzelnen fiehe das Betreffende bei den Namen feiner 
Söhne: Gomer, Magog, Madai, Javan, Thubal, Moſoch und Thiras, zu denen 
die Sagen der Völker (3. B. der Araber bei Herbelot S. ATO) noch Andere ge= 
fellen: Dſchin (Chineſen), Seklab (Slaven), Turk, Khalage, Khozar, Ros 
(EXT, Ruffen) u. dgl. Vgl, J. Görres, die Japhetiden, und ihr Auszug aus 
Armenien 1845. Der Jarıeros der Griechen, welcher eine Tochter des Äceanus 
gefreit, den Prometheus und Epimetheus diefe Nepräfentanten alles griecdifchen 
Lebens gezeugt, ift offenbar nichts anderes als Japheth, dur Javan ihr Altefler 
Ahnherr. — Wie in Cham und den Chamiten fich die Sünde des Fleifches be= 
fonders geoffenbart, ift in ben Japhethiden jenes menſchliche Streben vorzugs- 
weife zur Erfcheinung gefommen, welches ſich nah außen wendend, im ausge- 
bebnteften Gebrauche der Natur die eigene Kraft ſtählt und übet, unermüdlich ift 
in der Arbeit und fo zur höchſten Stufe irdifher Bildung und Macht empor zu 
fleigen vermag. Beweis dafür die Inder, Perfer, und alle Europäer, fo wie 
die bewunderungswürdige Vielfeitigfeit, die innere Gewandtheit der indo⸗ſlaviſch⸗ 
germanifchen Sprachen. Was nützte aber die Erde, wenn fih nicht der Segen 
des Himmels in den Hütten des Bruders Sem, bei den Nachkommen Arphaxad 
und Hebers nieder gelaffen, wenn diefe nicht die göttlichen Verheißungen erhalten 
und die Gnaden der Erlöfung an die „Inſeln der Heiden” (Gen. 10, 5.) ver⸗ 
mittelt Hätten! Durch Theilnahme daran geht der zweite Theil des Noachiſchen 
Segens in Erfüllung, Japheth wohnt in den Hütten Sem’s, mag nun Sem bie 
heilige Wohnung behalten haben oder nicht (ejeclo Israele, fagt Hier. quaest. in 
Gen. Theodoret. ad Gen. 9, 26. Just. c. Tryph. n. 139. Aug. de civit. dei XVI, 
2. c. Faust. 12, 24.); die Kirche Hat beide (Juden und Heiden) in das Eine 
Haus Gottes verfammelt. [S. Mayer.] 
Japheth nur Zubith 2, 15. unter ben von Holofernes eroberten Gegenden 
genannt (xwgıwv IayeI), Die Richtigkeit des Textes vorausgeſetzt, dürfte man 
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chwerlich an Jaffa denken (Serar. Calmet, a Lapide), da der Context einen von 

ethulien (ſ. d. A.) nördlich gelegenen Ort fordert, auch im Griechifchen die nähere 
Beſtimmung „vor”, d. i. nörblich oder weſtlich „von der arabifchen Wüſte“ fteht; 
auch nicht an Japhia (Yäla) halbe Stunde von Nazareti im Stamme Zabulon 
(Joſ. 12, 19.) einen ganz unbeveutenden Fleden (das onomast. liest freilich 
JIagyeI) — fondern mit Burckhardt (travels. p. 317) eher an das heutige Safet, 
im Rorbweften des galiläifchen Sees, wo in fpäteren Zeiten ein bebeutendes Kaſtell 
war, und die Rarananenftraße nach Damascns vorbei geht. Holofernes zog aber 
von da nah Damascus hinab, | 

Jarchi, |. Raſchi. 

Jarmuth, min. 1) canaanitiſche Königsſtadt (Joſ. 12, 11.), in der Nie⸗ 
derung von Juda Cibid. 15, 35.), fübweflich von Jerufalem, nad dem Onom. 
8. v. Teguoöds zehn römifhe Meilen davon entfernt nach Eleutheropolis zu; wahr- 
ſcheinlich iſt der im Onom. 8. v. Jarimuth von Hieronymus erwähnte Ort der⸗ 
ſelbe; ſ. Raumer, Palaͤſt. S. 204. Note, und Robinſon, II, 599. Note. Der 
jeßige Name ift Jarmuk. 2) Levitenflabt im Stamme Iſſachar (Joſ. 21, 29.) 
Jarrow (Weremouth⸗Jarrow), Rlofter in Northumbrien. Ju den mit 
Einführung des Chriſtenthums bei den Angelfachfen entflandenen Klöfern wurbe 
theils die Regel des Papfles Gregor I., die wenigftens theilweife ein Exrcerpt 
ans Benediets Regel war, theild die Negel Benedicts, theil6 die des Abtes 
Eolumba von Hy in der Weife beobachtet, daß außer der im Allgemeinen Norm- 
gebenden Regel auch verfchievene andere Gebräuche beobachtet wurden. Gregor's 
Regel verpflanzte fich auf die von dem Klofter Canterbury abflammenden Klöfter; 
Aidan, Mönd von Hy und Apoftel Northumbriens, brachte Eolumba’s Regel 
nach Lindisfarne und von da aus verbreitete fie ſich raſch über Northumbrien, 
Mercien und Oftanglien; die Regel Benedict's, d. h. die eigentliche und voll- 

ändige, führte zuerft der HL. Wilfried von York (+ 709) in feinen Klöftern ein. 

ettere Regel bildete au in den Klöflern Weremouth und Jarrow die Grund“ 
lage (ogl. d. Art. Angelfahfen; Lingard's Alterth. der Angelf. Kirche, Bres- 
lau 1847, Cap. 4.). Auf diefer Grundlage und unter einer ausgezeichneten 
Leitung der erſten Aebte erwuchs biefes Klöfter- Paar zu einer der herrlichſten 
Erfcheinungen des chriſtlichen Geiftes im fiebenten und achten Jahrhundert. Bennet 
Bifcop, ein Angelfachfe von hoher Geburt, war ihr Gründer. In einem Alter 
von 25 Fahren verließ er den Hof und feinen Freund und Gönner, den König 
Oswio von Northumbrien, pilgerte öfter nah Rom, brachte zwei Jahre unter 
ben Mönchen der Inſel Lerin zu, begleitete im Auftrage des Papſtes Vitalian ven 
Erzbifchof Theodor und Abt Hadrian 668—669 nad Canterbury, führte dann 
einige Zeit die Leitung der Mönche zu Canterbury und machte hierauf abermals 
eine Reife nah Rom. Bon diefer Neife brachte er viele, alle Zweige der Theo- 
Iogie umfaffende Bücher nad England, welche er theils zu Rom, theils in Italien 
und Gallien zufammengefauft oder von Freunden zum Geſchenk erhalten Hatte, 
Dennet wünſchte nun die von ihm gefammelten Erfahrungen und Schäße feinen 
Landsleuten mitzutheilen. Cr verfügte fich alfo zu König Egfrid von Northum- 
brien, erzählte ihm Alles, was er feit der erflen Pilgerfahrt nah Rom unter- 
nommen, was er zu Rom und anderwärts an Kirchen und Klöftern Lobwürdiges 
geſehen und wie viele Bücher und Reliquien er nach England gebracht habe und 
fand bei dem Könige fo großen Beifall, daß er von ihm zur Errichtung eines. 
Klofters 70 Hufen Landes erhielt. So entfland um 674 dag St, Peter-Kloſter 
zu Weremouth an dem Fluffe Were in Nortbumbrien. Zum Ban der Kirche, 
die Bennet nach römischer Art aus Stein aufführen ließ, Holte er fih aus Gallien 
Baufundige und Glafer, von denen die Engländer die Kunſt Glas zu machen 
und in Stein zu hauen lernten. Manches Fonnte er indeß auch in Gallien nicht 
anftreiben; dazu verhalf ihm eine abermalige Reife nah Rom. Bei feiner Rüd- 
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kehr brachte er eine fehr große Anzahl von Büchern aller Art mit fih, zudem: 
Reliquien der HI. Apoftel und Martyrer, verfchiedene HI. Bilder und Gemälde, ven 
Gefangritus und die Liturgie der römifchen Kirche fammt dem römifchen Geſang⸗ 
meifter Johannes und ein Privilegium für das Kofler, wodurch es nach dem 
Wunſche des Königs Egfrid „ab omni prorsus extrinseoa irruptione futum per- 
petuo redderetur et liherum® (Mabill. saec. II. p. 1005). Mit Wohlgefallen ruhte 
Egfrid's Auge auf der neuen, mit jedem Tag fich fchöner geftaltenden Stiftung 
und da ſich die Klofler-Bevölferung ſchnell vermehrte, fo befchenfte er den Benuet 
neuerbings mit 40 Oufen Landes, wodurch fich diefer in den Stand gefept fah, 
ein zweites Kloſter in Jarrow an dem fühlichen Ufer der Tyne zu Ehren 
des HI. Paulus zu errichten. Dieß gefchah um 681—682, Ceolfrid, ein Ver⸗ 
wanbter und von der Gründung Weremouth's an eifriger Mitarbeiter Bennet’s 
(ſ. Ceolfrid), warb zum Abt des neuen Kloſters eingeſetzt; fiebzehn Mönche von 
Weremuth bildeten die erfie Genoflenfchaft der neuen Gründung. Uebrigens foll« 
ten nach Bennet's Anorbnung beide Klöfter, die ohnehin auch nicht weit von ein⸗ 
ander entfernt lagen, für alle Zeiten nur Eine Familie in zwei Häufern bilden, 
nur als Eine Kloftlergemeinde gelten, daher er zwar auch über Weremouth jetzt 
ben Mönch Eaflerwin zum Abt aufſtellte, fich felbf aber die Dberverwaltung 
über Weremouth- arrow vorbebielt. Diefe beiden Klöfter nun ragten im fiebenten 
und achten Jahrhunderte wie Leuchtthürme auf der vom Drean umfpühlten Zufel 
hervor. Bennet fuhr fort, die Bibliothefen feiner Inſtitute zu bereichern, Kirchen» 
ſchmuck herbeizuſchaffen und in Wort und That feinen Mönchen ein Spiegel aller 
Tugend zu fein. Noch einmal reiste er nah Rom und brachte wieder viele Bücher 
und auch Bilder und Gemälde mit fih. Die von ihm erbauten Kirchen zu Were- 
mouth und Jarrow waren fo fhön gebaut und herrlich gefhmüdt, daß fie ange 
die Bewunderung feiner Landsleute blieben. Drei Jahre vor feinem Tode bes 
raubte ihn eine fchmerzliche Gicht des Gebrauches feines ganzen Unterleibes, nur 
der Oberleib blieb, zum Dienfle ber Geduld und Tugend, verfihont. Seine 
legten Soffen waren, feine Mönche zur Heilighaltung der Regel und jener Vor⸗ 
Schriften anzuhalten, die er auf feinen vielfältigen Reifen in 17 Klöflern als das 
BDefte kennen gelernt, fie vor der Wahl feines auf Abwegen wandelnden Bruders 
zu feinem Nachfolger zu warnen und ihnen die Erhaltung der fo mühfam zu«- 
fammengetragenen Bibliothek zu empfehlen. Er flarb den 12, Yan. 690. Schon 
vor Dennet hatte der Tod den liebenswürdigen Abt Eaflerwin von Weremouth 
hingerafft, der wie der geringfle unter den Mönchen auf dem Felde, in ber 
Scheune, im Stalle, in der Bäderei, in der Rüde, im Garten und fonft überall 
mitarbeitete, fowie auch Eafterwin’s Nachfolger Sigfrid, einen der h. Schrift 
fehe kundigen und ber Abtödtung befliffenen Dann, Im Geifte Bennet’s führte 
nach deſſen Tod Ceolfrid die Leitung der beiden Klöfter fort (f. Ceolfrid). 
Bei Ceolfrid's Tode zählte die Kloflergemeinde Weremouth⸗Jarrow nicht weniger 
als 600 Möndel Ceolfrid's Nachfolger war Huetbertus „quia primis pueritiae 
temporibus eodem in monasterio non solum regularis observantia disciplinae insti- 
tutus, sed et scribendi, cantandi, legendi, ac docendi fuerat non parva exercitatus 
industria“ (Mabill. 1. c. p. 1011). Den höchften Ruhm erhielt Weremouth⸗Jarraw 
durch feinen Zögling und Lehrer Beda, welder, auf dem Gebiete von Were- 
month und Jarrow im J. 672 geboren, in einem Alter von fieben Jahren der 
Leitung Bennet's und Ceolfrid's übergeben wurde und nachher als Lehrer und 
Schriftfteller hoch über feine Zeitgenoffen hervorſtrahlte. Jarrow hatte das Glück, 
Beda’s gewöhnlicher Aufenthaltsort zu fein. Gleichwohl erkaltete, unter dem Ein⸗ 
'uffe ungünftiger Berhältniffe, troß fo herrlicher Vorbilder, gegen das Ende des 
ten Jahrhunderts der Eifer der Mönche von Weremouth⸗Jarrow. Zeuge beffen 
il ein Brief Alcuins, worin er fie, unter Hinmweifung auf die Verwüſtung bes 
Kofters und der Kirche zu Lindisfarne durch die Normannen 793, beſchwört, fich 
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zu beffern, ihrer Stifter Bennet und Ceolfrid eingedenk zu bleiben, bie Regel 
Benedicts zum Verfländniffe Aller in ber Mutterfprache zu erklären, fleißig ſich 
mit den Studien zu befchäftigen und die Knaben in den HI. Schriften zu unter 
richten (Mabill. Annal. II, 310; f. Liugard's Alterth. ©. 218—220). Wenige 
Monate nach Abfendung diefes Briefes drang ein normännifhes Geſchwader in 
die Mündung der Tyne ein, und die Klöfler von Weremouth und Jarrow wurden 
in Afche gelegt (794). Siehe die ſchoͤnſte Schrift Beda's: Das Leben ber erften 
Aebte von Weremouth- Jarrow bei Mabill. saec. II, 1001 etc. ; erſtes Jahrh. der engl, 
Kirche, Paſſau 1840, S. 188—199 ; Lingard, 1. o. Eap. 4 und 10. [Schröpl.] 

Jafer (Orʒ) oder A792, LXX. und 1 Macc. 5, 8. Ialne Vulg. Jazer und 
Jaser), Stadt in Galaad (Num. 32, 1. 2 Sam. 24, 5. 1 Chron. 26, 31.), ge- 
hörte den Amoritern (Num. 21, 32.), fiel bei Verteilung des ofljordanifchen 
Landes den Söhnen Gad's zu (Num. 32, 35.), wurbe in der Folge den Leviten 
überlaffen (of. 31, 39. 1 Ehron. 6, 66.); fpäter befiten es die Moabiter (Jeſ. 
16, 8. Jerem. 48, 32.), nad dem Exil die Ammoniter (1 Macc. 5, 8.). Safer 
Iag nach dem Onom. zehn römifhe Meilen weftlih von Philadelphia (Rabbath 
Ammon) und 15 Meilen von Hefebon. Dan fucht den Ort an der Stelle des 


pentigen Szyr (290), fo Seetzen Cin Zachs monatl, Corr. 18. S. 430.), wel- 


Gem Keil, Commentar 3.8. Joſua ©. 257. beiflimmt; der heutige Nahr (Flak) 
Szyr wäre dann ber vom Onom. bei Jaſer erwähnte große Fluß, ber in den 
Sordan fließt, und die von Seetzen in diefer Gegend bemerkten Teiche vielleiht 
Ueberrefte von dem 797 DY (Meer von Jaſer), deſſen Jerem. 48, 32, gebeaft. 
Andere dagegen halten Yafer für identifch mit den Ruinen einer bedeutenden Stabt 
sanz nahe bei Spalt, in dem ſüdwärts Ianfenden Thale, bei der Duelle Ain 
Hazirz fo Burdhardt und mit ihm Raumer, Pal. S. 254. 

Jaſon. 1) Sohn des Eleazarus, nebft Eupolemus von Judas Maccabäns 
nach Rom gefendet, um das Bündniß mit den Römern zu erneuern (1 Macc. 8, 
17.). Sein Sohn Antipater 1 Marc. 12, 16. u, 14, 22. 2) Der Cyrenäer, 
welcher Cunbefannt, wann) die Berfolgungen der Juden unter Antiochus Epiphanes 
und Eupator, dann die Heldenthaten des Judas n.f.w. in fünf Büchern befchrieb, 
aus denen der Verfaffer des zweiten Buches der Maccabäer (2, 24.) ſchöpfte. 
Sie felbft find verloren gegangen. 3) Bruder des Hohenpriefters Onias II. und 
Sohn Simon’s II. ein Dann unerfättlichen Ehrgeizes, der von Autiochus Epi- 
phanes fih mit einer bedeutenden Geldſumme das Hohenprieftertfpum erfaufte, 
und feines Berufes gänzlich vergeffend, griechiſche Sitte einzuführen fuchte. 
(2 Macc. 4, 7 ff). Er baute neben dem Tempel ein Gymnafium, und Teidte 
felbft dem Hercules in Tyrus Weihgeſchenke, und nur die leberbringer verhin- 
derten es, daß fie nicht wirflich zum Opfer verwendet wurden. Nach drei Jahren 
mußte er fi zu den Ammonitern flüchten, denn ein gewiffer Menelaus ans dem 
Stamme Benjamin, Sohn des Tempelvorfiehers Simon, hatte ihn in Antiochien 
überboten und bie bohepriefterliche Würde für fih erlangt (2 Mace. 4). Als 
während des zweiten Feldzuges des Antiochns in Aegypten (169 v. Chr.) ein 
Gerücht den König tobt fagte, eroberte Jaſon mit ammonitifcher Hilfe Jernſalem 
zwar wieder und richtete ein großes Blutbad an, mußte fi aber bald zuräd 
ziehen, dann von Aretas dem Araber bedrängt, von Stadt zu Stabt fliehen, Allen 
verhaßt und verabfiheut, bis er in Sparta fein ſchmähliches Leben endete (2 Mace. 
5, 1—10,) und nicht einmal ein Begräbniß fand. 4) Gaftfremd und Verwandter 
des Apoſtels Paulus in Corinth, für den er Lebensgefahr ausftand (Apg. 16, 21 
17, 7. Röm. 16, 21.). Er foll dann in Tarfus Bifchof gewefen, nach Ander 
auf der Inſel Eorcyra gewirkt und den Martyrtob erlitten haben, Die Bollar 
diften (25, Juni und 12, Juli) Taffen ihn mit Minafon dem Eyprier (Apg. 2, 
16.) nicht verwechfeln. [S. Mayer.) 
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Javan (71°, LXX. Twvev, Vulg. Javan), in der Bölfertafel (Gen. 10, 2.) 


das vierte Urvolk Zaphetifcher Abflammung, iſt Repräfentant ber griech iſchen 
Bollefämme; von ihm werben abgeleitet: Eliſcha Cwahrfcheinlich erhalten im 
Namen Elise), Tarfhifh (Tapresoog ſ. d. 9), Ehittim (griech. Infeln- und 
Küftenbewohner ſ. d. A.), Dodanim (Dobona? f. d. 9). Javan findet ſich 
bei griechiſchen Schriftſtellern als Iccwv, gewöhnlich plur. Zaoves CIwves. Jonier); 
Homer nennt (Il. 13, 685.) die Bewohner von Attica und Megara Ixoves, bei 
ben Perſern war diefer Name Bezeichnung aller Griechen (Aesch. Pers. 176. 


⸗ 295 1; 3 
561.) ebenfo bei den Syrern (H2Q>) und bei ben Arabern Ver; weß⸗ 


Halb der Scholiaſt zu Aristoph. Acharn. V. 104. mit Recht bemerken konnte: nv- 
Tas TovS "Ellrvas Iaovas ol Bapßapoı Exakovv. — Diefe Bedeutung nun 
Hat der Name Javan auch an allen Stellen des alten Teftaments, vgl. Dan. 8, 
21. (7 79), Ezech. 27, 13. Zei. 66, 19., auch Joel 4, 6., wo die Japaner 
mit den Sabäern (B. 8.) als entgegengefeßte ferne Völker genannt find. Schwie- 
rig war für die Erklärer von jeher nur Ezech. 27, 19. Javan ifi hier Name 
eines arabifchen Bolfes; dieß erhellt fowohl aus der V. 13, (deſſelben Cap.) 
gemachten Unterfcheidung, als den V. 19. angeführten (indiſchen) Handelsartikeln 
(Raffia und Zimmt), welche die Javaner auf den tyrifchen Markt bringen. Diefe 
Schwierigfeit erhält ihre befriedigende Löfung, wenn mit Tuch (ogl. deſſen 
Eommentar zur Genefis, S. 210 u, 211.) und Hävernid (Eommentar zu Eye- 
chiel, S. 469.) Javan an diefer Stelle von einer griechiſchen Cjonifchen) 
Anfievelung verflanden wird; der griechiſche Speculationsgeiflt wußte ben Weg 
über Aegypten nach dem füblichen Arabien zu finden; ber lebhafte Handelsverkehr, 
welchen die Griechen mit Aegypten, namentlich feit Pſammetich, unterhielten 
CHerod. II, 152. Diod. I, 66, 67.), ihre Eolonien daſelbſt, machten ſie ohne Zweifel 
bald auch mit dem Eentralpunct des Handels an Arabiens Secküften bekannt; 
der dem Arrian beigelegte Periplus m. erythr. p. 17. erwähnt ganz beflimmt einer 
griechiſchen Anſiedelung auf ber Inſel Socothra (Dioscoridis insula), [Rönig.] 
Say, Le, f. Polyglottenbibel, 

Ibas von Edeſſa. Die dritte allgemeine Synode zu Ephefus im J. 431 

Cl. Epheſus B. III. S. 607) Hatte in ihrer erfien Sitzung den Namen wie die Schrif- 
ten des Neſtorius gebrandmarkt und verpönt, er felber flarb im J. 440 und feit 
diefer Zeit gab es faſt im ganzen römifchen Reiche Feine Neftorianer mehr, da⸗ 
gegen fanden fie Schuß in Perfien,, ihre Hauptſtütze aber an der theologiſchen Schule 
zu Edeſſa (ſ. d. A.); befonders konnte hier der Neftorianismns fein Haupt erheben, 
feitbem Ibas (von A36—457) den bifchöflihen Stuhl befliegen. Da befannt 
war, daß Neftorins ferne Lehre theilweife aus den Werken des Theoborus von 
Mopsveftia und Diodorus von Tarfus gefchöpft hatte, fo wurden Die Bücher die- 
fer letzteren deſto eifriger gefucht, deſto gieriger geleſen; man überfeßte fie bei- 
nahe in alle lebenden vrientalifchen Sprachen, und auch Ibas verfertigte eine ſolche 
Heberfegung, als Biſchof aber trat er dem Neſtorianismus nicht nur nicht Träftig 
entgegen, fonvdern begünftigte ihn fo zu fagen unter der Hand. Deßhalb traten 
ungefähr 17 Clerifer und Mönche feiner Didcefe auf und erhoben neben andern 
Beſchuldigungen befonders die Klage gegen ihn, daß er ber Keberei des Neſto⸗ 
ring zugethan fei. Die Sache fam vor den Metropoliten von Antiochien und bie 
dortige Didcefanfynove, doch Ibas wurde um Oſtern 448 freigefprochen. Run 
vandten fi) mehrere der Kläger nach Conflantinopel, und wußten einen Faifer- 
ihen Befehl zu erhalten, der ein in Berytus niedergefehtes Gericht von phöni- 
Ichen Bifchöfen mit neuer Unterfuhung des Streites beauftragte; auch hier 
Wurde er für unſchuldig erklärt, dagegen aber bald darauf, wie Theodoret von 
Grus, auf der Ränberfynode zu Epheſus (f. Ephefus, Räuberſynode) von 
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den Monophyſiten abgeſegt. Nun zog er ſich in ein Kloſter zurück, bis ihn bie 
allgemeine Synode von Ehalcedon (|. Chalcedon) in ihrer Iten Sitzung am 
27. Octob. 451 in fein Amt wieder einfeßte, nachdem er zuvor über den Neſto⸗ 
rings und feine Sache das Anathem ausgeſprochen. Sein Brief (ofr. Mansi, 
collect. concil. T. VII.) an den Bifhof Maris von Harbafchir in Perfien, worin 
ex fih des Theodorus von Mopsveftia lebhaft angenommen, gelangte im Gten 
Zahrhundert zu einer traurigen Berühmtheit (f. Dreicapitelfireit). Ju dem 
Umftande, daß Ibas zu Ehalcedon in fein Amt als rechtgläubig wieder eingefeßt, 
fein Brief aber fpäter anathematifirt worden, können wir feinen Widerſpruch er- 
feben; Ibas felber war nie für einen Ketzer erklärt worben, fein Brief aber, ben 
er noch als Prieſter zu Edeſſa gefchrieben, Eonnte, als dem Neſtorianismus gün- 
fig, verworfen werben, hatte ja Ibas felber vor feiner Reftitution zu Chalcebon 
das Anathem über Neflorins ausgefprochen. Vgl. Gfrörer, Kchg. Neander, 
Kg. Loche rer, Kchg. Wald, Ketzerhiſtorie. Schrödh, Kg. [$rig.] 
Iberien, Belehrung der Iberier. Die Iberier, Bewohner des heutigen 
Georgiens und Gruſiens, empfingen durch eine Chriſtin, Namens Nino, welde | 
entweder als Gefangene dahin geichleppt worden war ober fich vor der Verfol⸗ 
gung geflüchtet Hatte, um 326 die chriſtliche Religion. Nachdem fie fi durch 
ihre Frömmigkeit ſchon Anfehen erworben hatte, brachte man einft ein krankes 
Kind, für weldhes Niemand ein Heilmittel wußte, auch zu ihr, und fie erklärte 
zwar auch, nicht helfen zu können, doch koönne Ehriftus, ihr Gott, auch da helfen, 
wo es fonft keine Hilfe mehr gebe; fie betete alfo zu Ehriflus für das Kind und 
es wurde gefund. Nachher erkrankte auch die Königin des Landes, ließ ſich zu 
Nino Hintragen und erlangte gleichfalls durch Nino's Gebet die Geſundheit. Die 
zeichen Geſchenke, die ihr dafür der König geben wollte, wies fie zurüd, glüd- 
Lich durch die Erlaubniß, das Evangelium prebigen zu Dürfen, Zuerſt befehrte 
fih die Königin, fpäter auch der König, ald er auf der Jagd von einem finftern 
Nebel überrafeht erft nach Anrufung des Chriftengottes einen Ausweg gefunden 
Hatte. NRönig und Königin vereinigten fi nun mit Nino, das Volk im Chriften- 
thum zu unterweifen. Der große Tempel des Gottes Aramazd (Armaz, Ormmb) 
nahe bei der Hauptflabt wurde umgeflürzt, und Nino errichtete anf beffen Trüm⸗ 
mern ein großes Kreuz, welches ſtets von den Iberiern als das Palladium ihres 
Reiches verehrt wurde, Diefes Kreuz Tief im J. 1801 der Fürft Georg Ba⸗ 
gration nach Petersburg fchaffen, aber Kaiſer Alerander wieder nah Georgien 
zurüdbringen. Um driftliche Priefter und Lehrer zu erhalten, ſchickte ver befehrte 
König eine Geſandtſchaft an Kaifer Conftantin. Bon berien aus drang dann 
das Chriſtenthum frühzeitig nach Albanien und den benachbarten Bölkerfchaften. 
©. Rufin hist. Eccl. 1, 9; Socrat. 1, 19; Sozom. 2, 24; Theodoret. 1, 23; 
Mosis Chorenensis, hist. Armen. ed. Whisten. Lond. 1736; Döllingers 
Geſch. der chriſtl. Kirche, Bd. 1. Abth. 2. S. 93, Landsh. 1835. I(Schroͤdl.] 
Jeonium (Ixovıov, jetzt Cogni, auch Kunjah und Koniyeh) war nach Zeno⸗ 
phon (An. J. 2. 19.) die oͤſtlichſte Stadt der Landſchaft Phrygien in Kleinaſien, 
nach Späteren aber die Hauptſtadt Lycaoniens, ohne jedoch groß und volkreich zu 
fein (Strab. p. 668. Cic. ad fam. 15, 4. Ammian. 14, 2. u. a.). Auf Münzen 
ans der Zeit des Gallienns war fie als römifche Eolonie bezeichnet. Stephanne 
von Byzanz nennt fie (p. 325) eixoveov, weil fie, wie er meint, ihren Namen 
einem Bilde (eixwv) der Medufa, welches Perſeus daſelbſt aufgeftellt, zu ver- 
danfen habe. Sie lag in einer fehr fruchtbaren Gegend nahe bei einem Landſee. 
— Der Apoftel Paulus kam auf feiner innerhalb ver Jahre 45 bis 50 n. Chr. 
mit Barnabas unter die Heiden unternommenen Miffionsreife auch in diefe Stadt 
wo in Kolge ihrer Predigt viele Juden und Heiden den Kriftlihen Glauben an 
nahmen, Dadurh wurden aber die ungläubig gebliebenen jüdiſchen Einwohne 
fo erbittert, daß fie einen Theil des Volles gegen fie aufreizten. Um de 
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Mißhandlung und Steinigung, die ihnen bevorſtand, zu entgehen, verließen 
Paulus und Barnabas die Stadt, kehrten jedoch, obgleich der Grimm ihrer Geg⸗ 
ner fie ſelbſt bis Lyſtra verfolgte, nach einiger Zeit dahin zurück, um die Gläu- 
bigen zu beftärfen (Apg. 13, 51... 14, 21.). Ihe Wirken Hatte bleibenden Er⸗ 
folg, die von ihnen dort gebildete Ehriftengemeinde hatte Befland (Apg. 16, 2.), 
und im 3. 235 wurde bafelbft fogar eine Synode gehalten, in welder die Ketzer⸗ 
taufe für ungültig erflärt wurde Cüber die Motive und bie Bedeutung dieſes Sy⸗ 
nodalbefchluffes vergl. Katerfamp’s Kircheng. I. Thl. S. 335 ff,). — Im Mite 
telalter gelangte Jconium dadurch zur Berühmtheit, daß vom 11ten bis zum 13ten 
Jahrhundert die ſeldſchukkiſchen Sultane darin refldirten. Die Krenzfahrer, die 
es im J. 1190 unter Friedrich Barbaroſſa eroberten, verließen es bald wieder, 
Auch jept iſt es noch eine bedeutende Stadt. (Vgl. Alb. Forbiger, Handb. 
der alt. Geogr. II. Bd. ©. 316 ff.) [Rozella.] 
Seonvelaften (Bilderbreger). Mit diefem Namen bezeichnet die chrifl- 
liche Geſchichte diejenigen Männer in der Kirche, welche gegen den Gebrauch der 
Bilder durch gewaltfames Zerflören derfelben angefämpft haben. Der erfte Icono⸗ 
elaft, von dem uns die Gefchichte erzählt, war Zenaias (Philoxenus), ein Per- 
fer, den der Härefiarch Peter Fullo unrechtmäßig zum Bilchof von Hierapolis ge⸗ 
fest (487), ein unwiffender Menſch, entlaufener Sclave, ber, ohne getauft zw 
fein, von Peter orbinirt worden war. Derfelbe brachte gegen die Bilder vor, 
da die Engel unlörperliche Wefen feien, fei es unerlaubt ihnen Leiber zu geben 
ober fie in menſchlicher Geſtalt darzuftellen; es heiße Chriſtum nicht ehren, wenn 
man ein Bild von ihm male, indem ihm einzig Anbetung im Geiſte und in der 
Wahrheit angenehm ſei; es fei eine kindiſche Borfiellung eine Taube auszubauen 
und dadurch ben hl. Geiſt darftellen zu wollen, denn derfelbe habe fich nicht zu 
einer Taube gemacht, fei nur einmal in der Geſtalt einer folchen erfchienen, ohne 
aber ihr Weſen angenommen zu haben. Auf Grund ſolcher Ausſtellungen zer- 
flörte er viele Engelbilvder und verbarg bie Bilder von Chriſto. Kin zweiter 
Bilverzerflörer begegnet uns zu Ende des Gten Jahrhunderts in dem Biſchof 
Serenns von Marfeille, den der Papſt Gregor I. in zwei Briefen zurechigewie- 
Ten hat unter Darlegung und Rechtfertigung des Gebrauches ber Bilder in der 
Kirche (Gregorii I. papae epist. lib. VII, epist. 110 u, lib. IX. ep, IX.). Indeſſen 
Dieß waren nur fehr vereinzelte und ſchnell vorübergehende Erfcheinungen. Da⸗ 
gegen hat ſich zu Anfang des achten Jahrhunderts aus jüdifchen und mohamme⸗ 
daniſchen Elementen und Einflüfterungen im Driente in einer Reihe bilderflür« 
mender Kaifer auf dem byzantinifchen Thron ein allgemeiner Sturm und roher 
Zerflörungslampf gegen die Bilder erhoben. Das Borfpiel zu dieſer Bilderzer- 
flörung eröffnete der Kaliphe Yezid IL, der fih in feiner Leichtgläubigfeit durch 
ſchmeichleriſche Glücksverheißungen des Juden Sarantapehys (723) hatte 
aufreizen laſſen, alle Bilder in den chriftlichen Kirchen feines Reiches zu zerfid- 
ren. Diefelbe feinpfelige Befinnung, entfprungen aus demſelben Haffe der Fü- 
den und Mohammedaner gegen bie chriftlichen Bilder, if dann in leo dem Iſau⸗ 
rier anf den byzantinifchen Thron gefliegen, und hat feit 726 mit zeitweiligen 
Unterbrechungen bis zum Jahre 842 mit wilder Zerflörung gegen die Bilder und 
barbarifcher Verfolgung ihrer Berehrer gewüthet. Die Kaifer, welche wegen fol« 
hen Verfahrens gegen die Bilder, mit der ihnen ergebenen Partei als Iconocla⸗ 
flen aufgetreten find, waren aber Leo der Jfaurier (717— 741), deſſen Sohn 
Conftantin Ill. (Copronymus, Caballinus) (741— 775), Leo IV. (775—780), 
Nicephorns (802— 811), Leo V. (der Armenier) (813—820), Michael ll. 
(Balbus) (820—829) and Theophilus (829—842). Während der Regie⸗ 
rung faft aller diefer Kaiſer wurde das griehifche Reich faft ununterbrochen von 
auswärtigen Feinden beunruhigt, von den Bulguren und Arabern, welche beide 
Bölferfchaften um dieſe Zeit die Blüthe ihrer Macht erreicht hatten, und im We⸗ 
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ſten drohten die Longobarden bie griechiſche Herrſchaft in Mittel⸗ und Unteritalien 
gänzlich zu vernichten. Mit abwechſelndem Glücke, doch meiſtens unglücklich, 
kämpften jene Kaiſer gegen die Bulgaren und Araber, fo daß unter ſolchen Um- 
fländen felbft ein kleines Maß von Klugheit ihnen hätte einleuchtend machen 
müffen, wie nachtheilig es für fie felber fei, unndthige Entzweiungen und Kämpfe 
im Innern des Reiches hervorzurufen. Allein Unwiffenheit, gänzlicder Mangel 
an Kunftfinn, früherer Umgang mit Juden und Mobammedanern, welche alle 
Bilder für Götzen hielten, und der Wahn, durch Zerflörung aller chriftlichen 
Bilder im Reiche einen Hauptgrund der Feindfeligfeiten der mächtig eindringen- 
den Araber wegräumen zu können, verleiteten Leo den Jfaurier jenen Zerſtö⸗ 
rungskampf gegen die Bilder zu beginnen, und biefelben oder ähnliche Motive, 
wie auch die auf dem byzantinifchen Kaiſerthrone erbliche Manier, in religiöfe An- 
gelegenheiten gebieterifch einzugreifen, in dieſen, wie'in politifhen Dingen nad 
Willkür zu fohalten, haben die übrigen iconoclaftifchen Kaiſer zu demfelben Ver⸗ 
fahren angetrieben, In dem Heere fanden nun jene Kaifer, befonders wenn fie 
wegen friegerifihen Geiſtes bei ihm beliebt waren, wie Leo der Ifaurier, 
dann auch bei vielen weltlihen Beamten, bie ihre Stellen fonft zu verlieren fürd- 
teten, bebeutende Stüßen ihres Unterfangens, fo daß jebt eine bittere und ver- 
derbliche Parteiung im Reiche ausbrach zwifchen ſolchen, welche die Bilder zer- 
ſtörten (Jconoclaſten) und jenen, welche fie vertheidigten und verehrten und 
Die von ihren Gegnern verädhtlih Jconolatren, Bilderanbeter (|. d. A.) genannt 
wurben. Die materielle Macht war in den Händen der Iconoeclaſten und machten diefe 
auch vielfältig Gebrauch von berfelben , nicht allein gegen die Bilder ſelbſt, fon- 
dern auch gegen bie Berehrer derfelben. Leo verbrängte gewaltfam ben neun«- 
zigiährigen Germanus, Patriarhen von Eonftantinopel, welcher dem Zerflö- 
rungsdecrete die Zuflimmung verweigerte, und feßte ein williges Werkzeug der 
Zerftörung an beffen Stelle. Ebenſo gab er wiederholt feinem Exarchen in Ita⸗ 
tien Befehle, den Papft Gregor U. und dann deſſen Nadfolger Gregor II. abzu- 
fegen und gefangen nad Eonflantinopel zu liefern, Befehle, die nicht allein an 
der treuen Anhänglichkeit der ttafienifchen Völker gegen den apofloliihen Stuhl ge- 
fiheitert find, fondern dazu noch große Erbitterung und ſelbſt Aufflände derfelben 
gegen den Kaiſer hervorgerufen haben. Aerger noch wüthete darnach fein Sohn 
Eonftantin Eopronymus, der, unbefchabet feiner Yeloherrntalente, einer der 
lafterhafteften, gottlofeflen und graufamfien Kaifer von Eonflantinopel gewefen 
if. Wer feinen Zerflörungsdecreten gegen die Bilder nicht gehorchen wollte, 
wurde verbannt oder ermordet und feine Güter wurden eingezogen. Namentlich) 
find viele Mönche durch freimüthige Vertheidigung der Bilder unter ihm zu Diar- 
tyrern geworben; bifchöfliche Stühle wurden mit Laien und nichtswürbigen Geifl- 
lichen beſetzt; und als nun fo für alle Forderungen des Kaiſers wilfährige Di- 
fhöfe in hinreichender Anzahl vorhanden waren, ließ er burch dieſelben auf einer 
Afterfynode zu Eonftantinopel die Bilder für ketzeriſch, abgöttifh erklären und 
bie Zerflörungsbecrete beftätigen. Unter dem brutalen Wüthen gegen die Bilder 
und ihre Verehrer im ganzen Reiche gingen bie stalienifchen Provinzen größten- 
theild der griehifchen Herrſchaft verloren, indem die Rongobarben bie Berwirrung 
im Innern jenes Reiches, Die Schwächung des Anfehens und der Macht der Kai- 
fer benügten, gegen Rom immer näher vorbrangen und bie Yäpfte, von Eonflan- 
tinopel aus ohne alle Hilfe gelaffen, den Frankenkönig Pipin zu ihrem Schuße 
berbeiriefen, ber nach zweimaliger Befiegung der Longobarden bie verlaffenen und 
preißgegebenen griechiſchen Provinzen dem apoftolifhen Stuhle fchenfte. Außer 
biefem Verlufte mehrerer Provinzen hat der über ein Jahrhundert lang andauernde 
Kampf gegen die Bilder auch im Innern dem Reihe unermeßlihen Schaden ge- 
bracht, befländige Spaltung und gegenfeitige Erbitterung der Gemüther, Intri⸗ 
gurn, Demoralifation des höhern und niedern Clerus, Verfall des Anfehens 
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und Einfluffes der Kirche überhaupt, feige Servilität der Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel gegen die Befehle der Kaifer neben dem ehrgeizigen Ringen nad) dem 
Primat Aber alle Biichöfe des Reiches, die beide darnach das Ihrige zur Qosrei- 
Bung der griechiſchen Kirche und dadurch auch zum gänzlichen Sturze des Reiches 
beigetragen haben. Mit befonderer Heftigkeit hat namentlih Leo V. den unwür« 
digen Rampf gegen die Bilder wieder erneuert, indem er den Patriarchen Nice» 
phorus verbrängte, den Theodotus einfeßte und unter deſſen Vorſitze eine aber⸗ 
malige Afterfynode abhalten ließ (816), welche bie Decrete ber fiebenten allge» 
meinen Synode (ber zweiten zu Nicäa, ſ. Bilderftreit) umſtieß und dagegen bie 
Beſchlüfſſe der erften falfchen Synode zu Eonflantinopel gegen die Bilder wieder 
erneuerte. Dei ſolchem Treiben mußte allmählig alles Anfehen der weltlichen 
Gewalt, der Geiftlichfeit und der Religion ſelbſt gänzlich untergraben werben, 
Dazu begann er auch die Verfolgung wieder: Bifchöfe, Priefter und Mönche wur⸗ 
den verbannt und unwürdige Männer an ihre Stelle geſetzt. Häufige Empörun- 
gen, Verrath und Ufurpationen durch einzelne Feldherrn gingen jenen Gewalt« 
thaten häufig zur Seite. Bon Außen rüttelten die Bulgaren und Araber an dem 
Reihe, im Innern unterwühlten die Kaiſer felbft die fittlihen Stügen beffelben ; 
und durch das bald nad dem Ende des Bilvderfturmes ausgebrochene Schisma der 
griechifchen Kirche verfiel das Reich immer mehr einem unbeilbaren Siechthum. 
Der fo unwürbig und brutal geführte Kampf dieſer Kaifer gegen bie Bilder, wie 
die Lostrennung von dem Mittelpuncte der Kirche haben fich an dem Reiche fihwer 
gerächt, zum warnenden Erempel für die Träger der Staatsgewalt, die Kirche in 
ihren gotigegebenen Rechten nicht zu kränken, am allerwenigfien religidfe Satzun⸗ 
gen und Gebräuche mit materiellen Waffen befämpfen zu wollen. (Bilderflür- 
mer zur Zeit der Reformation |. Bilderfireit) Marx, der Bilderfireit ber 
dyzantinifchen Kaiſer, eine hiftorifch-Fritifche Abhandlung. Trier 1839. Möller, 
Geſchichte des Mittelalters I. Bd. S. 203—207 und S. 344—348, Fleury, 
hist. eccles. tom. VII, VIII et IX. [Marr.] 

Idacius, f. Priscillianismus, 

Sdololatrie, f. Gögendienf. 

Idumäa, |. Edom, 

Jebus, Jebuſiter; nach der Böllertafel (Gen. 10, 16.) flammen bie 
Zebufiter (/72212571) von Canaan (f. d. A.); fie lebten, nnter eigenen Herrfchern 
(Joſ. 10, 1. 23.), auf dem Gebirge (Rum. 13, 30. Joſ. 11, 3.), beftimmter 
um und in Jeruſalem, welches nach ihnen aud Jebus (da2) oder "o32", Joſ. 
18, 28. Richt. 19, 10. 1 Chron. 11, 4.) hieß. Mit andern canaanitiihen Stäm- 
men wurden auch fie von Joſua befiegt (Joſ. 11, 3 ff. vgl. 24, 11.), aber fie 
beftanden fort, namentlih hielten fie fih in Jeruſalem, wo fie in der Zeit 
zwifchen Joſua und David gemeinfam mit den Söhnen Juda's und DBenjamin’s 
wohnten (of. 15, 63. Richter 1, 21.); wahrfcheinlich wurden die Jebuſiter nur 
aus der untern Stadt vertrieben, behaupteten fi) aber auf Zion. David eroberte 
die Burg Zion und nannte fie Stadt Davids (2 Sam. 5, 5—9. 1 Ehron. 12, 
4—8.). Einzelne von dem Stamme ber Jebufiter blieben aber immer noch übrig, 
wie 2 Sam. 24, 16. (der Zebufiter Aravna) und 1 Kön. 9, 20 ff. zeigen; ſelbſt 
in der Zeit Esra’s iſt der Stamm noch nicht ausgeftorben (Esra 9, 1.). 

Jechonias, f. Jojachin. 

Jehova, m, bei den Septuag. Kuguos, in der Vulgata Dominus, {fl 
neben Elochim der am meiften vorfommende Gottesname in den Schriften des 
alten Teflaments. Weber die inhaltliche Bebentung und die dadurch bebingte 
Anwendung und Wechfel der Namen Gottes ifi das Wichtigſte in dem Artikel 
„Bott“ (IV. Bd. S. 603 u. 604.) befprochen worden; der gegenwärtige Artikel 
ſoll einige im Kirchenlexikon nicht wohl zu umgebende Diomente nachtragen, 
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welche dort Feine Stelle finden konnten. 1) Es beſtehen verſchiedene Anfichten 
‚über die Abflammung bes Namens Jehova; ziemlih allgemein wurbe biefe in 
neuerer Zeit in Aegypten gefunden, Mofe habe wie noch Vieles auch diefen 
Namen von dorther aufgenommen; dem größern Iiterarifchen Publicum wurde 
für diefe Annahme beſonders Schiller Autorität (durch feine Sendung Moſe's); 
aber auch Hiftorifer und Theologen wollen bei ven Aegyptern einen (mit Jehova 
identifchen) Gott Zaw gefunden haben (vgl. 3. B. Heeren, gött. Anzeigen v. 
1830. Wegſcheider, institt. $ 52. Anm.) ; allein die Hauptftelle, auf welde man 
diefe Behauptung gründete (bei Diodor. Sic. 1. I. c. 94.), erwähnt nicht von den 
Aegyptern, fonderu von den Juden, daß fie ihren Gott Taw nennen. Schon 
früher hatte der Philologe Matth. Gesner aus der Schrift eines gew. Demetrius’ 
sseol Epunvelas (bei Euseb. praepar. evang.) zu erweifen gefucht, der Name 
Sehova fei bei dem Aägyptifchen Gottespienfte feierlich abgefungen worden (in d. 
comentt. soc. Gott. ad a. 1751. t. 1.); er fand einen gründlichen Widerleger an 
dem Turiner Didymus (de pronuntialione divini nominis quatuor literarum, Parmae 
1799). Die Hypothefe einer ägyptifchen Herkunft fcheint eine fihere Unterlage 
zu gewinnen durch eine Infchrift im Iſistempel zu Sais, welche Plutarch (de 
Iside $ 9.) anführt: &yw elıı av TO yeyovos xal dv al Eoduevov, xal Tür 
cuòv senshov ovdgıs nw Ivnros arıexahvrvev. Abgefehen von der kritiſch gar 
nicht feftfiehenden Aechtheit dieſer Infchrift, ift die Aehnlichkeit, welche die Worte 
auf den erflen Anblick mit der Moſaiſchen Deutung des Jehovanamens haben, 
eine ganz äußerliche, mit Rückſicht auf den Inhalt ganz verſchwindende, biefer 
Iautet durchaus pantheiſtiſch. Wie die ägyptifche, fo if auch die von Andern 
(wie 3.8. v. Hartmann, hiſtor. krit. Forſchungen ꝛc.) geltend gemachte phöni- 
eifche Herkunft des Gottesnamens eine unhaltbare, das einzige dafür beigebrachte 
Zeugniß if eine Stelle von dem Chriftenfeindlichen Porphyrius (bei Theodoret, 
Graec. affect. disp. Il. und Eufebius, praepar. evang. I. 6.), der unter Berufung 
auf Sanchuniathon den Namen Tevw als Bezeichnung des Gottes der Juden er 
wähnt, fomit das gerade Gegentheil von dem, was man ihn fagen laͤßt. — Aus 
Macrobius (Saturn. c. 18.) wurde ein Borhandenfein des Namens Taco auch in 
ben griech iſchen Myſterien gefolgert; Jablonsfy Hat zur Genüge nachgewiefen 
(Pantheon Aegypt. Il. 6.), daß die Stelle einem jubaifirenden Gnoſtiker angehört; 
die altteftamentlichen Gottesnamen waren da vielfach Gegenftand myflifcher Specu⸗ 
Iation. Noch übrigt die Achnlichleit, welche zwiſchen Jehova und Jovis (Jupi- 
ter) gefunden und behanptet wird (wie v. de Wette, Beiträge ıc. Butimann, 
Mythologus, I. S. 74, Geſenius, in d. früh. Ausg. des Lex. Bohlen, Eomm. 
3. Gen. Vatke, bibl. Theol. S. 673.) ; diefe if jedoch unbedeutend, wird (vgl. d. folg.) 
das Wort 71777 richtig ausgelprochen, und verſchwindet gänzlich bei näherer Unter- 
fuchung der Etymologie von Jovis. Nah M. Terent. Barro (de ling. lat. V. 20.) 
iſt Jovis Die jüngere Form und lautete urfprünglich Djovis, die Wurzel if div, 
dju, welches im Sansc. glänzen, leuchten, als subst. coelum (vgl, lat. sub. dio) 
bedeutet (von div gehen aus deva, deus, Seus (äol.) Zevs u. f. w.); Ju-piter 
fatt Dju-piter combinirt ih fomit als: Himmelsvater, wovon ber Genit. Jovis 
nur den erfien bebentfameren Theil beibehalten hat. Die ganze Aehnlichkeit 
zwiſchen Jovis und Jehova rebucirt ſich, die Wurzel angefehen (div uub 717) 
auf ein bloßes Wan! — Diefen unhaltbaren Behauptungen eines fremden Urfprungs 
egenüber if 2) die ſemitiſche Abflammung des Namens Jehova ganz ge⸗ 

chert; es Teitet fich ab von dem Verbum 7777, ber ältern Form für das gewöhn- 
liche 117 fein und iſt hievon das regelmäßig gebilbete Imperfectum (Futurum) 
in Kal: mim, Jahveh, Jahve, eig. der Seiende, ber abfolut aus und durch 
fich ſelbſt Seiende und Eriftireude. Bon den Juden wurde das Wort feit den 
älteften Zeiten (wenigftens feit dem Exil) auf Grund von Lev. 24, 16, nicht 
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nad ber ihm zukommenden Vocaliſation ausgeſprochen, es war für fie, wie Philo 
bemerkt, ein &06nzov, den Eonfonanten 717° wurben bie Vocale des Wortes 17x 
(Adonai (ſ. d. A.), Herr, daher die LXX. Kovoros) fubflituirt (nur flatt des Kateph⸗ 
Pathach ein Sch'wa), wodurch die gewöhnliche Punctation 7177 Jehova entfteht. 
Mean wollte zwar, befonders die ältern Theologen, diefe Ansfprache des Namens 
als die urfprüngliche und allein richtige vertheidigen, allein mit Unrecht; in neuefter 
Zeit iſt R. Stier wohl der einzige, der (Lehrgeb. der hebr. Spr. ©. 327.) jene 
ältere Anficht feftpalteud das Wort 1777 fo deutet: = m, I7 = mn, m= 
mm (d.h. 6 Wr xal 0 7v xal 0 Epxöuevos Apoc. I, 4.). Die fprachli allein 
zuläffige Leſung 1:77 wird auch durch äußere Zeugniffe als die urfprüngliche ver- 
bürgt; die Samaritaner fprachen (nach Theodoret zu Exod. 6.) Taßé; anderwärts 
findet fih Teove, Tsvw, Taw (vgl. oben). — 3) Der Name Jehova war fihon 
voor Mofe befannt; diefes wird zwar von vielen Seiten geläugnet und nament- 
lich aus Exod. 6, 3. ein jüngeres Alter des Namens zu erweifen gefucht; er 
fol erſt zu Mofis Zeit befannt geworden fein, und zwar durch göttliche Dffen- 
barung an Mofe felbft, fo in der neneften Zeit noh Ebrard, in feiner Abhand⸗ 
Yung: das Alter des Jehova⸗Namens, in Illgen's Zeitichrift für hiſtor. Theo- 
Iogie, 1849. ©. 494—515, Auch Haneberg Hält diefe Anficht noch feft, f. 
Verſuch einer Geſchichte der bibl. Offenbarung ıc. Regensburg 1850. S. 179 ff. 
Wir verweilen über diefe Frage auf Dasjenige, was Welte (Nachmoſaiſches im 
Pentat. S. 91 ff.) und Kurg (Beiträge zur Vertheidigung ꝛc. — ©. 115 ff. 
die Einheit der Geneſis, S. XXI. sqq.) gegen Tuch und Andere Treffendes ge⸗ 
fagt Haben. — Aus der reichhaltigen Literatur über dieſen Gegenfland mögen 
zu den gelegentlich genannten noch folgende Schriften namhaft gemacht werben: 
Hengſtenberg, Beiträge zur Einleitung in's A. T. II. S. 204—305. Tud, 
Commentar zur Geneſis, S. XXXIII. ff. Tholud, vermifhte Schriften, I. 
377 ff. Staudenmaier, Keil. Dogmatik II. S. 155—172. [Rönig.] 
Jehu (sam LXX Irov). 1) Sohn Hananis, der Prophet, von welchem 
die Schrift nur berichtet, daß er dem Könige Baëſa in Iſrael den Untergang vor⸗ 
hergefagt (1 Kon. 16, 1—7.), und längere Zeit in Juda unter Afa und Joſaphat 
gewirkt Habe (2 Ehron. 19, 2—3.), etwa 936—888 v. Chr, Er fchrieb au 
eine Gefchichte des Ießteren Königs, welche den Annalen der ifraelitifchen Herr⸗ 
fher hinzugefügt wurde (2 Chron. 20, 34.). Daß die Bulgata ihn von Basſa 
ermorbet werben laßt (1 Kön, 16, 7.), ift irrthümliche Auffaffung des hebräifchen 
Tertes, der vielmehr die Ermordung Jerobbams durch Baöfa meint. 2) Sohn 
eines gewiflen Joſaphat des Sohnes Namſi, König in Iſrael dur 28 Jahre, 
887—856 9. Chr. — Urfprünglich Feldherr im Dienfte des Königs Joram ward 
er, ein ungeflümer und heftiger Charakter, von Bott auserfehen, an dem Haufe 
Ahab das Strafurtheil zu vollziehen. ALS ex im Auftrage feines Herrn Ramoth 
Gilead gegen die Syrer belagerte, falbte ihn ein Prophetenjünger nach dem Auf- 
trage des Elifäns. Unverzüglich eilte er, mit wenigen Begleitern aus dem fchnell 
für fih gewonnenen Heere, alle Boten überflügelnd, gen Jezrael, wo ſich Joram 
wegen einer empfangenen Wunde befand, und ſchoß dem ihm bejorgt entgegen 
fahrenden, dann fliehenden König einen Pfeil durch Rücken und Herz. Die Leiche 
auf den Acer Naboth's geworfen, verfündete bas gerechte Gericht Gottes. Aber 
auch alle Berwandte Joram's, Jezabel, den jüdiſchen Ochozias (Ahasja), der 
zum DBefuche gefommen war, nicht ausgenommen, ereilte der Tod, das ganze 
Haus Ahab's warb ausgerottet, der Baalscultus zerflört, feine Priefterfchaft hin⸗ 
gerichtet (2 Kön. 9 u. 10.). — Es fehlte jedoch dem neuen Herrfcher bei all’ dem 
die rechte, gottgefällige Geſinnung; es Hatte nicht ber Eifer für Gottes Sache, 
fondern nur felbftfüchtige Berechnung feine Schritte geleitet; „er ließ nicht von 
den Sünden Jeroboam's“, der Iſrael von feinem wahren Heiligtum ahwensin, 
Aitqenlexilon. 5. Sp, vdð 
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gemacht, und der Kaͤlbercultus hatte nach wie vor ſeine Staͤtte in Bethel und 
Dan, es blieb auch das ſündhafte Treiben des Volkes überhaupt. So ward denn 
ber äußeren That Jehu's auch nur die äußerliche Belohnung zu Theil, daß 
feine Familie durch vier Gefchlechtsfolgen den Thron behielt, im Ganzen bie 
längftregierende und nach außen mächtigſte Dynaftie des Reiches Iſrael, — fonft 
aber neigte fi) Boll und Herrfchaft dem Untergange zu, der ſchon durd die Un⸗ 
glüdsfäle angedeutet wurde, die Jehu in den legten Jahren dur die Syrer 
erlitt, und ber durch die glänzenden Siege feines Enkels und Urenkels nicht anf- 
gehalten werden konnte. Die Blutfhuld Jezraels warb endlih an dem ganzen 
Haufe Jehu's heimgefuht, wie der Prophet Dfee (Hoſea) 1, 7. es vorher ver- 
kündet. [S. Mayer.] 
Jephte CrnoY „er Öffnet” LXX Teꝙpddie Jos. Fl. IepOmc), Richt. 11 u. 12, 
ein Galaaditer nach feinem Geburtsland und nach dem Namen feines Vaters 
Galaad, der ihn außer der Ehe erzeugte. Deßwegen durch feine Stiefbrüder vom 
Familienerbe ausgefchloffen, zog er nordwaͤrts in das Land Tob und fhuf fich im 
einem Haufen zuflrömender Abenteurer ein fchlagfertiges, wenn auch raub⸗ und 
beuteluftiges Gefolge. Bald war fein Name fo berühmt, daß feine Mitbürger 
in Oalaad, von den Ammonitern bedrängt, ſich veranlaßt fahen, dem früher Ber- 
ſtoßenen fogar die Herrfchaft anzubieten, wenn er fie vom Drude erlöste, Jephte 
„vom Geifte Gottes erfüllt” fammelt nach fruchtlofer Unterhandlung mit dem 
Feinde alle Zfraeliten jenfeits des Jordan, und bemüthigt ihn wirklich auf Lange 
Zeit, Auch Ephraim, das fich beleidigt fühlte, weil es nicht zur Theilnahme ge- 
laden worden, mußte feine flarfe Hand fühlen, und verlor 42,000 Mann (Ridt. 
12, 6.). Jephte richtete fortan das Volk Iſrael durch ſechs Jahre. — Berühmt 
and mit manch’ ähnlichen Ereigniffen im Heidenthum (Iphigenia) verglichen iſt 
ſein vor der Schlacht gegen Ammon gethanes Gelübbe, „wer immer ihm nah 
bem Siege rüdfehrend zuerfti begegnen würde, biefen dem Deren zu weihen und 
als Brandopfer zu opfern” (Richt. 11, 30.). Richtig bemerkt der HI. Auguſtin, 
welcher überhaupt die Frage qu. 49. in Judic. bereits erfchöpft hat, daß Jephte 
aur an ein Menfchenopfer gedacht haben kann, neque enim est aut fuit oonsuelu- 
dinis, ut redeuntibus cum victoria de bello ducibus pecora occurrerent; man müßte 
benn ein Hünblein meinen, dann aber aud offenbaren Unfinn und Verachtung 
©nttes annehmen. Auch der Tert der Schrift läͤßt ungezwungen feine anbere 
Deutung zu. Die abfolute Unerlaubtheit eines folchen ift ferner auch auf dem 
altteflamentlichen Standpuncte vollkommen Har, es ift „ein Graͤuel vor Gott“ 
(Deut. 12, 31. 18, 9.), entgegen dem Gebote „ou ſollſt nicht tödten”, und durch⸗ 
aus nicht zu vergleichen (wie Calmet thut) mit dem Eherem im Kriege, oder ber 
von Bott gebotenen Töbtung des abgöttiſchen Feindes (vgl. Lev. 27, 23—29.). 
Hingegen ift eben fo Leicht zu erklären, wie Jephte bei al’ feiner Belanntfchaft 
mit der mofaifhen Geſchichte, die fih aus den Friedensverhandlungen mit 
Ammon ergibt, zu folhem Mißverſtaͤndniß des Geſetzes fommen konnte. Der 
rauhe Rriegsmann mußte fi wunderbar erhoben fühlen, als er fi, den fo 
fhnöde Behandelten, nun als einzigen Retter der Brüder erfehnt fah, als auf 
fein Wort, das vom Geiſte Gottes getragene, fih ganz Galaad unter feine Fahne 
fanmelte, — da wollte er denn auch feinerfeits Gott mit einer großmüthigen 
Babe entgegen kommen und fih damit die Gewißheit des Sieges erbitten; das 
Dpfer eines Menfchenlebens, obgleich in einer Kriegszeit wie die ber Richter 
nicht befonders ſchwer wiegend, muß doch für höher gelten als das eines Farren; 
— vielleicht ſchwebte ihm auch das Eherem oder das Beifpiel Abraham's vor — 
er zeigt ſich alfo bereit, im Falle des Sieges auch den liebſten Hausfclaven dar⸗ 
zubringen (Söhne hatte er nicht). Es iſt eine dura promissio (Ambros. offc. II, 
12.), ein unüberlegtes Gelübde (@v0rTos ayav n vndoysoıs Theodoret. qu. 
0. in Jad., improspecte voverat Hier. in Jov. — diabolus ei pielalis et religionis 
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specie persuasit, Chrys. hom. 10. in Rom.) — vor den Augen Gottes aber wog 
ber innere Glaubensmuth, die allbereite Opferwilligleit mehr als die Verirrung 
der äußern Handlung (non sacrificium placet sed animus offerentis Hier. in Jerem. 
8.), und fo warb ihm auch der Sieg zu Theil. Als er nun bei dem Wiederein- 
tritt in das Haus zuerſt die einzige Tochter findet, an die er nicht gedacht, die 
er im Innerſten des Haufes glauben mußte, wird ex wohl tief erfchüttert, iſt aber 
weit entfernt an der Verbindlichkeit des Gelübdes irre zu werben, over bei Ge=- 
fegfundigen anzufragen (das Targ. zu d. St, macht diefe Unterlaffung ihm zum 
Borwurf), fondern bringt fie, nachdem fie zwei Monate die Jungfraufchaft be- 
trauert, ihrem eigenen Wunfche gemäß wirflih zum Brandopfer. „Er that ihr, 
wie ex gelobet.“ — Das Altertum (alle Bäter und Juden, auch Jos. Flav. V. 
7. 10.) if in diefer Annahme einftimmig; die Wendung, daß fle bloß zur Ehe- 
Yofigfeit, zum Iebenslänglichen Dienfte beim Heiligthum gewinmet worden, wie 
feit Grot. Eleric. Mehrere, auch Hengftenberg und Derefer annehmen, ift un- 
berechtigter Zwang gegen das Klare Terteswort. Das Factum fleht einmal da 
als merkwürdige Berirrung eines fonft großen und heiligen Mannes, welche ge- 
rade in der göttlichen Fügung, daß er fein Theuerſtes auf Erben verliert, ihre 
Strafe findet. Es wird dur fie wohl der Einficht, nicht aber dem Charakter 
Jephte's Abbruch gethan, diefer reihet ihn (Hebr. 11, 32.) unter die Glaubens⸗ 
helden des A. T. — wegen der Gefinnung, trotz ber That (propter bonam 
fidelemque vitam, in qua eum credendum est esse defunctum Aug.). — Neben 
diefer Auffaffung darf aber auch eine andere nicht verfchwiegen werben, die fi 
ſchon fehr frühe findet und „ven Geift Gottes, der über Jephte fam”, auch zum 
bewegenden Urheber dieſes Gelübbes und feiner Vollziehung macht, um dem ſinn⸗ 
lichen Bolle einmal die Bedeutung des flellvertretenden Opfertodes recht nach⸗ 
dräücklich einzuprägen; damit wollen Pseudo-ambros. in Hebr., dann Anselm. Can- 
terb. u. X. Jephte vollſtaͤndig gerechtfertigt haben. Abgefehen von allem Andern 
wird man fi ſchon wegen der analogen und doch fo abweichenden Gefchichte 
Abrahams eben fo wenig ald Auguftinus a. a. O. entfchließen können, diefer Er- 
Härung zuzuftimmen, — höchſtens in foweit, daß wir aus dem Factum den pro⸗ 
oidentiellen Willen abnehmen, in Jephte die Sendung Ehrifli, der, von feinen 
Drüdern verfioßen, doch die Erlöfung vollbringt, und in dem Opfer der Tochter 
(Seila nah Philo) die Hingabe der Kirche in alle Berfolgungen der Welt typiſch 
vorbilden zu laſſen. Dieß die gewöhnlide Erklärung ber Väter (Ehryf. Aug. 
u. ſ. w.). Man vgl. noch Tostati in Jud. Thomas Aqu. 2. 2dae qu. 88, dann 
die dissert. de Jephte von Natalie und Calmet. [S. Mayer.] 
Jeremiad (7a? und ı7727% „Bott wirft” nämlich ben Pfeil gegen die 
Feinde, And.: „Erhaben ift der Herr”, Zepeuias), der Prophet. Er war 
priefterlihen Gefchlechtes, aus der Reihe derer von Anathoth bei Zerufalem, fein 
Bater Helkia vieleicht (fo Elem. Alex. Hier. Mald. Dagegen Sanctius und ge= 
wöhnl. die Neueren) derfelbe mit jenem Hohenpriefler Helfia, der nah 2 Kön, 
22, 8. 2 Chron. 34, 14 ff. im Tempel das alte Eremplar des Pentateuches fand, 
Diefes geſchah im 18ten Jahre des Könige Joſia (623 v. Chr.) und veranlaßte 
die zweite durcdhgreifende Reformation im QTempeldienft. Aber bereits feit fünf 
Jahren (im 13. 3. Jofia) Hatte der junge Jeremias eine Sendung erhalten, 
welche alle Hoffnungen, die man auf dieſen Schein der Umkehr hätte fegen fönnen, 
nieberfchlagen follte. Er war fhon im Mutterleibe geheiligt und zum Propheten 
gegen die „Bölfer” oder die Heiden und heidnifch gewordenen Juden beflimmt 
worden (Ser. 1, 5.), auf daß er durch anderthalb Menfcenalter die Verbrechen 
der Zeit mit meift vergeblichen Strafreven begleite, darum ben unvermeiblichen 
Untergang der Stadt und des Tempels anfündige und in der bußfertigen Unter- 
werfung unter das Strafgericht die leider allein rettende That zeige. Diefes 
ſchwere Amt übernahm er nur widerfirebend, führte e8 aber auf eine des größten 
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Heiligen würdige Weiſe. Einem in bie gröbfle Sinnlichkeit verfunfenen Volke 
gegenüber mußte auch das Leben des Propheten, wenn feig Wort wirken follte, 
eine Bußpredigt fein — Jeremias entfagt daher allen Genihfen und jeder Lebens- 
luſt (15, 17. 18.), um in der Hingabe an feinen Beruf die einzige Freunde zu 
finden (15, 16.); er ſteht einfam in der Welt, und das dem Hebräer fo reizende 
Familienglück darf feinem Herzen nicht nahen, er muß unvermäßlt bleiben (16, 
1. 2. virgo Propheta Hier.). Dafür war er unabläffig eifrig im Gebete (7, 16. 
11, 14. 14, 11. und 2 Macc. 45, 14. qui multum orat pro populo et universa 
sancta civitale). Nur darin mochte fein fonft weich geflimmtes Innere die Kraft 
finden, gegen das Böfe „eine Feſtung, eine efferne Säule und eherne Mauer” 
zu fein, wie Gott felbft feinen Beruf bezeichnet (1, 18.). An der heftigften 
Dppofition konnte es nicht fehlen. Die fittliche Verſunkenheit haßte den firengen 
Bußprediger, fie fand in dem Beſitz des äußern Heiligthumes und bes bavidifchen 
Stammes felbft Anlaß, die Drohungen des Propheten als Schmähung gegen die 
Heilige Stadt, als halbe Läfterung der ewigen Berheifungen Gottes darzuftellen. 
Falſche Propheten, die dieſem Afterglauben gemäß fprachen, beftärkten Bornehme 
und Geringe in dem Wahne der nothwenbig eintretenden Hilfe von Oben. Daher 
Fam e6, daß das ganze Leben des Jeremias eine fortlaufende Kette innerer und 
äußerer Leiden wurde, das Schaufpiel Einer großen Verfolgung des Gerechten 
bis zu körperlicher Mißhandlung und Todesgefahr. Es ift ihm diefes auch vorher- 
gefagt und dagegen der Troft des nie fehlenden göttlichen Schupes gegeben wor- 
den (1, 17—19.). — Die einzelnen Momente diefes Lebens nun laſſen fi aus 
feinem Buche, verglichen mit den Büchern der Könige und Chroniken, ziemlich 
vollſtaͤndig herauslefen, obwohl wir darin fein chronologiſch fortlanfendes Bild 
feines Wirkens finden. Die 19jährige Thätigkeit Jeremias' unter Joſias (628 
bis 610) iſt durch befondere Ereigniffe nicht bezeichnet, indem die Frömmigkeit 
des Königs den Haß der Feinde im Zanme hielt; man müßte denn, da bie erften 
Capitel des Buches zweifelsohne in dieſe Zeit fallen, die Feindſeligkeit feiner 
Mitbürger von Anathoth hieher beziehen (11, 21 ff.), die ihm nah dem Leben 
firebten und vielleicht feine gänzliche Ueberſiedlung nach Jeruſalem veranlaßten, 
Als in der Schlaht von Megiddo mit Joſias die letzte Hoffnung des Reiches 
fiel, Hagte Jeremias feinen Schmerz in einem Trauerliebe aus, welches in dem 
Munde des Volkes Iange fortlebte (2 Ehron. 35, 25.). Während der breimonat- 
lichen Regierung des Joachas hatte er trug der allgemeinen Trauer den Aurus 
des Föniglihen Hauſes zu rügen (22, 11 ff.), gerieth aber beim Anfang ber eilf- 
jährigen des Jo jakim (Eliakim 610—599) in ernftliche Lebensgefahr, da man 
fi des Unbequemen am liebften ganz entlevigt hätte, wie e8 mit Urias, einem 
gleichzeitigen Propheten, gelungen war (Cap. 26.); der edle Ahikam rettete ihn 
aber. Befonders bedeutungsvoll warb das vierte Jahr dieſes Königs, in wel- 
chem Nabuchodonoſor, der präbeftinirte Bollftreder der göttlichen Strafe, an bie 
Spige der babyloniſchen Macht trat. Jeremias muß daher, die provibentielle 
Sendung diefes Eroberers erflärend, allen Böllern, die feine Ruthe treffen wird, 
den Becher des Zornes reihen — voran Aegypten, auf welches die Politif Jeru⸗ 
ſalems die ganze Hoffnung feßt (Cap. 25.). Und als jener noch in demſelben Jahre 
nad Vernichtung der ägyptifhen Macht bei Charchemifch (|. d. A.) verheerend in Ju⸗ 
däa vorbrang, zeigte Jeremias in den Rechabiten ein Beifpiel der Pflichttreue und 
daher des göttlichen Segens (Cap. 35.), freilich umfonf. Während nun Nabu- 
chodonoſor die Stadt erobert, die Blüthe des Volkes (darunter Daniel) binweg- 
führt, und die 70jährige Gefangenfchaft ihren Anfang nimmt, zeichnet er die feit 
23 Jahren erhaltenen göttliden Diittheilungen auf, und läßt fie durch Baruch 
im fünften Jahre Jojakims öffentlich vorlefen. Es tritt die ganze Verworfenpeit 
des Königs zu Tage — welder Angefihts der kaum erhaltenen Züchtigung und 
unverbienten Gnade das Buch verbrennen läßt und ben Propheten einfangen 
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will — daher die Ankündigung einer erneuten Verwüſtung und bes völligen Un- 
terganges bes Reiches, fo daß felbft Baruch des Troftes bedarf (Cap. 36. u. 45.). 
Jojakim, nach drei Jahren fich wieder empürend, erlebt nur das Erftere, den Ein- 
fall räuberifher Schaaren aus Syrien, Mefopotamien, Moab und Ammon (2 Kön. 
24, 1—2.5 vgl. Ser. 22, 18 ff. 36, 30.) ; fein Sohn Jo jach in (Jechonias) hin- 
gegen fühlt nach wenig Monaten die Hand des babylonifhen Herrfchers, der ihn 
nach den Worten des Propheten (Jerem. 22, 24—30.) mit dem größten Theile 
des Volkes hinwegführt (Frühjahr 599). Jeremias, für das Wohl und Wehe 
feines Volles fo tief fühlend Camator fratrum et populi Israel 2 Macc. 15, 14.), 
mußte durch diefes wiederholte Unglüd des Landes, wozu noch die Beraubung des 
Zempels fam (2 Kön. 24, 13.), fehr niedergebeugt werden; Gott lief darum in 
bie Mitte des Jammers einen Lichtſtrahl der Hoffnung fallen, und zeigte ihm an 
ben zwei Feigenförben (Cap. 24.) neben dem verfaulten Jeruſalem den gefünde- 
ren Samen der Zukunft unter den Erilirten, ja neben den falfchen Propheten, 
ben jetigen VBerführern des Volkes, den Meſſias felbft, den einfligen weifen und 
gerechten Richter Aller (Cap. 23. um biefelbe Zeit). — Dadurch fand der Pro⸗ 
phet die nöthige Stärke, auch den dritten and legten Act des großen Tranerfpiels 
zu ertragen. Sedecias war an die Stelle Jojachins getreten (598—586), ein 
ſchwaches Werkzeug in den Händen der Großen, und doch zu flolz, fich dem Worte 
des allein bewährten Mannes zu fügen (2 Ehron. 36, 12 ſ.). Seremias hatte 
gleih Anfangs ſowohl daheim gegen die falfchen Hoffnungen des Hofes zu 
tämpfen (Cap. 27.), als die Erulanten in Babel vor Verführung zu ſchützen. 
Letzteres that er in einem Briefe, welchen er einer Geſandtſchaft des Königs mit- 
gab, die vjelleicht die Rückkehr derfelben erwirken follte; ex fordert fie dagegen 
auf, fih in ihrem neuen Lande heimifch zu machen und dem neuen Herrfcher fried- 
lich zu gehorchen, indem die Gerichte über Jerufalem und die 70 Jahre fih er- 
füllen müßten (Cap. 29.); dann erfl werde die Erbarmung nahen, die Wunden 
zu heilen und die Zeiten ewigen Segens heraufzuführen (Cap. 30. u. 31.). So 
wie Jeremias hier den Widerfpruh Semeja’s erfuhr, mußte er in Jerufalem dem 
Hfendopropheten Hanani, Sohn Azurs, der zuverfichtlih das Zerbrechen des aus- 
Jändiſchen Joches verfündigte, mit der Borausfagung entgegentreten, deffen eigener 
Tod werde binnen Jahresfrift die Falſchheit feines Wortes beweifen, wie es auch 
geſchah (Cap. 28.). — Deßgleichen fandte er den benachbarten Fürften von Edom, 
Moab, Ammon, Tyrus und Sivon, die Damals mit Sedecias ein Bündniß be- 
rathſchlagten, durch die Ketten, die er um ben Hals getragen, bie beflimmtefte 
Berfiherung, daß ſich Keiner dem Joche Babels zu entziehen vermöge, bis auch 
deffen Zeit wird gelommen fein (Cap. 27.). — Als dann Sedecias im vierten 
Jahre felbft nach Babel reiste (51, 59 ff.), um durch Scheinunterwerfung zu 
täufchen, fuchte Jeremias allenfallfigen Verführungsverfuchen durch Mitſendung 
erleuchteter Diänner, wie Seraja, Baruch, vorzubeugen, und gab ihnen zum 
Trofte für die Erulanten die Weiffagung gegen Babel (Eap. 50, 51.) mit. Und 
doch fland dieſes Neih damals in der Blüthe feiner Macht; vorerfi follte auch 
der unternehmende Pharao Hophra (Apries) nichts dawider vermögen, vielmehr 
feine Bundesgenoffen vollends in's Verderben flürzen. Sedecias empört fi wirk⸗ 
lich, Nabuchodonoſor eilt mit feinem Heere alfobald herbei, die Belagerung Je- 
zufalems beginnt im zehnten Monat des neunten Jahres, um anderthalb Jahre 
zu dauern, und mit ihr auch Jeremias' härtefte Lage, Vom Könige aufgefordert, 
durch Gebet den Sieg zu bewirken (Cap. 21.), kann er nur die Zerflöruug ber 
Stadt, ihm felbft die Gefangenfchaft, den wortbrüchigen Großen und Prieftern 
ben Tod, dem Tande die vollfländige VBerwüflung anfündigen (Cap. 34.). — Die 
Wiederholung diefes Wortes bringt ihm den Kerker im koͤniglichen Palaſte (zehn⸗ 
ten J. Sedecias'), zugleih aber den Troft von Oben über die einflige gewiffe 
Rettung des Bolfes, die er durch den Kauf des Aders Hanameels ausdrüden 
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muß (Cap. 32, 6 ff). Deßgleichen weiffagt er die Umkehr des aͤgyptiſchen Hilfs- 
heeres, ohne eine Schlacht gewagt zu haben (Cap. 37.), und zeigt dem Könige 
und Volke wiederholt die eitle Hoffnung des Widerftandes (Cap. 37. u. 38.). — 
Erbittert fucht man nun Vorwand, ihn zu tödten oder wenigftens zu quälen — 
er wird als vermeintlicher Ueberläufer wiederholt eingelerfert, durch Hunger ge- 
martert, als Verraͤther, der dem Volke den Muth zu fämpfen benähme, ſchon zur 
Hinrichtung beſtimmt (37. u. 38) — bis ihn endlich der Einzug des babylonifchen 
Heeres von diefen Peinigern erlöst. Nabuchodonoſor befahl, ihn aufzufuchen und 
ehrenvoll zu behandeln; e8 warb ihm freigeftellt, nach Babylonien zu gehen oder 
im Lande bei Godolia, dem Sohne feines alten Freundes Ahifam, zu bleiben 
(Cap. 39. 40.). Jeremias wählte das Letztere und bildete fo mit diefem einen 
Mittelpunct, um den fich die zerfireuten Bewohner des Landes fammelten. Cap. 
40—44. ſchildern die Thätigfeit und bie Schickſale des Propheten unter biefen 
Neberreften des Volkes, DVergebens ſuchte er nach dem hinterlifiigen Morbe Go⸗ 
dolia's durch den Ammoniter Ismael die Uebrigen von dem Entfchluffe abzubrin- 
gen, nach Aegypten auszumwandern, fie nahmen vielmehr ihn und Baruch mit fi 
bis nach Taphnis, wo er die Befiegung Aegyptens durch den König von Babylo- 
nien, ihnen felbft aber wie den früher dahin eingewanderten Juden ob ihrem 
Gdgendienft die Strafe des Himmels anfündigte. — Damit fcheint der erhabene 
prophetifhe Mund ſich gefchloffen zu haben, nachdem er durch mehr als A2 Jahre 
den Korderungen des Geſetzes Zeugniß gegeben und der Dofimeticher jener Tha- 
ten Gottes gewefen, welche ihre llebertretung fo furchtbar gerät haben, Er 
hatte wahrhaft „zerflört und niebergeriffen, vertilgt und zerfirenet”, aber mit 
mütterlicher Liebe auch „gepflanzt, erneuet und gebaut” (1, 10. Ecal. 49, 9.). 
Zur Krone feines Lebens fehlte ihm nur noch die Vollendung des Martyriums, 
und auch diefe ift ihm zu Theil geworden, wenn wir von der riftlichen und jü- 
difhen Trabition (Tertull. scorp. 8. Hier. adv. Jovin. 2, 37. Pseudo-Epiph. 
de vita et obit. proph. Seder olam rabb. 26.) die nicht unwahrfcheinlihe Nadh- 
richt annehmen, daß er in Taphnis von den eigenen Landsleuten fei gefteinigt 
worden. — Jeremias fand, wie jeder große Verfolgte, die Anerkennung erſt nach 
dem Tode. In Babylon wurden feine Prophezeiungen fleißig gelefen und tief 
beherzigt (2 Chron. 36, 20. 21. Er. 1, 1. Dan. 9, 2.); Aegypten nannte Ihn 
mit Verehrung den Seinigen (vgl. den Brief Jeremiä Bar. 6., dann die Bear- 
beitung des Textes in der LXX. — Philo I. p. 575.). In Palaͤſtina finden 
wir das herrliche Zeugniß des Jeſus Sirach 49, 8. 9., gefchriebene Denfwürdig- 
Teiten nah 2 Macc. 1, 1. und 2, 1., nach denen er die hl. Geräthe gerettet und 
in einer Höhle des Berges Sinai verborgen, fowie den Traum des Maccabäers 
(2 Macc, 15, 14. 15.), welder ihn als vorzüglichen Schüßer der heiligen Stabt 
barftellt. Kein Wunder, daß die Juden zur Zeit Chriſti ihn als Vorläufer oder 
Begleiter des Meſſias erwarteten (Matth. 16, 14.); hatte er die Erniebrigung 
des Volles getragen, mußte er folgerecht auch bei der Erhöhung beffelben erfchei- 
nen. Richtiger haben die Kirchenväter in ihm das Vorbild des Heilandes erkannt 
(Orig. in Jerem. hom. 1. Hier. Aug.), ſowohl in der jungfräulichen Heiligfeit 
und der Liebe zum undanfbaren Volfe, als auch und ganz befonders in den vielen 
innern und äußern Leiden, bie ihm durch daſſelbe Volk bereitet wurden, in deffen 
Dienft er fich Hingegeben hatte. Darum ift auch die Schilderung diefes Leidens 
nicht in der Perfon des Propheten erfchöpft, fondern malt eben fo gut das Roos 
des Crlöfers, — fowie die fehmerzliche Operation an dem Teiblichen Iſrael die 
Schmerzensgeburt der chriſtlichen Kirche (Rachel plorans Jer. 31, 15. Matth. 2, 
18.). Um fo mehr hat die directe Prophetie der glüclichen Zeiten nicht nur das 
Ende des Erils mit der unmittelbar folgenden Neftauration, fondern bei Weiten 
mehr die Befeligung des geiftigen Ifrael durch Chriftum im Auge, und zwar eben 
Jo wobl die erſte irdiſche Erſcheinung der Kirche als ihre letzte himmliſche Ver⸗ 
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herrlihung (ſ. die fhöne Stelle bei Aug. in ps. 147. n. 5.). — Wenden wir ung 
nun von dem Propheten zu dem nad ihm genannten Buche, fo fehen wir in ihm 
nicht minder als im Leben des Verfaſſers das unverfennbare Gepräge der Ber- 
wirrung jener Zeit. Schon die angeführten, nad ausbrüdlichen Zeitangaben oder 
nach größter Wahrfcheinlichfeit georbneten Lapitel zeigen bie Unregelmäßigfeit 
feines Baues. Dazu kommen noch die übrigen, wo die hronologifche Beflimmung 
fehlt oder ganz zweifelhaft ift. Die Cap. 36. erwähnte Aufzeichnung der Pro- 
phetien im vierten Jahre Zojalims konute begreifliherwerfe nur bie erflen 23 
Jahre umfaflen, aber auch fie liegt uns nicht unverändert vor. Am eheſten möchte 
fie in den erften 20 Capiteln enthalten fein, deren allgemeinere Faſſung eine 
Veberarbeitung andeutet, und von denen Cap. 1—10. übereinftiimmend, Cap, 
11—20. mit Wahrfcheinlichkeit in die Tage Joſias oder die erſten Zeiten Foja- 
kims gefept werben. Gleich darauf folgt eine Prophetie aus den letzten Jahren 
Sedecias’ (Cap. 21. der zweite Phaffur wegen Namensgleichheit dem erften Cap. 
20. an die Seite gefeßt), und fofort wechfeln faft ohne alle Regel WVeiffagungen 
unter Jojakim, Jechonias und Sedecias (Cap. 22—36.). Eap. 37—44, reihen 
Sich Hingegen wieder hronologifch aneinander, fowie nah dem Furzen Bruchftück 
Cap. 45. die Weiffagungen gegen die fremden Völler (Cap. 46—51.) beifammen 
ſtehen, obgleich fie in verſchiedene Zeiten, die meiflen in das vierte Jahr Joja⸗ 
kims fallen dürften (Cap. 25.). Das 52. Cap. endlich if Anhang, eine ziemlich 
übereinflimmende Wiederholung von 2 Kön. 24, 18—25. 30., welche dem ganzen 
Werke den hiftorifchen Abſchluß gibt und ohne Zweifel von einem Dritten hinzu⸗ 
gefügt wurde. Der Grund dieſer Unordnung iſt offenbar. Die letzte Cataſtrophe 
in Serufalem Hatte zu viel Stürmiſches aud für Jeremias, als daß er dem zwei- 
ten Theile feiner Reden biefelbe Abrundung und Orbnung, wie dem erften, hätte 
geben können; fie wurden anf einzelnen Rollen, vermehrt mit Nachträgen aus 
der frühern Zeit (3.3. Cap. 26, 27, 45.), fortgepflanzt, fo daß nur zwei grö- 
Bere Gruppen (Cap. 37—44. und Cap. 46—51.) beifammen blieben, und ſelbſt 
die Möglichkeit zu Nachträgen (Baruch 6.) gegeben war. Wie nun bei ber 
Sammlung ber einzelnen Stüde im Exil ober nad demſelben fih die Reihen- 
folge aus was immer für Gründen fefftellte, fo wurde fie im paläftinenfilchen 
Canon bis auf den heutigen Tag beibehalten, und es dürften wohl alle Verſuche 
(Ewald, Hävernid u. 9.) fruchtlos bleiben, außer diefen allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen ein burchgängiges inneres Princip berfelben aufzufinden. Die ägyptifchen 
Suden hielten in der LXX fo ziemlich diefelbe Reihenfolge ein, nur fhalteten fie 
die Gruppe der Weiffagungen gegen die fremden Böller (Cap. 46—51.) vor die 
dazu einladende Stelle 25, 15—38. ein, und felbft die einzelnen Theile derſelben 
in abweichender Ordnung, wodurch unfere Kapitel 25, 16—45. bei ihnen an bag 
Ende gerüdt wurben.. Ob dieß eine bloße Willkür der Ueberfeger, ober, da fi 
auch fonft manche Abweichungen, befonders Auslafjungen, finden, eine Folge von 
zweierlei Receufionen, ober eine Folge Son Beidem, dann welche Tertesform bie 
arfprünglichere, oder ob beide auf Eine ältere gemeinfchaftlihe zurüdzuführen — 
anf diefe und ähnliche Fragen einzugehen, ift hier nicht der Ort, da fie ohnedieß 
felbft nach den Unterfuhungen von Spohn (Jerem. e vers. Alexdr.), Movers 
(de utriusque recens. indole et origine. Hamb. 1837), Rüper (Jerem. |. s. interpr.), 
verglichen mit den verfhiedenen Einleitungsfchriften, noch keineswegs entſchieden 
find. So viel fleht feft, daß die Abweichungen nur von untergeorbneter Bedeutung 
find; in beiden Formen einen authentifchen Ausdrud der Offenbarungen Gottes 
an Jeremias zu finden, kann fih nur Jener gehindert fühlen, der unter dem Joche 
des biblifchen Buchſtabens ſteht. Authentifch müßten wir übrigens das Buch 
ſelbſt dann nennen, wenn auch die Zufammenftellung nicht ganz dem Propheten 
angehört. Daß die einzelnen Stüde von Jeremias herrüßren, wirb nicht in Zwei⸗ 
fel geftelit, und kann es auch nicht werben, fo offenkundig prägt ſich die Unmittel⸗ 
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barfeit des Erlebten und das Eigenthümliche des Verfaffers aus. Seit Eichhorn 
(Einl, 4. S. 210 ff.) haben zwar Einige (v. Colln, de Wette, Ewald u. A) die 
Aechtheit gewifler Partien (10, 1—16. Cap. 25—29.), namentlih der Weiſ⸗ 
fagung gegen Babel (50, 51.), beanftanden wollen, aber mit ihren Gründen 
böchftens die ſchon früher bemerkte Eigenthümlichkeit unferes Propheten in’S hel« 
lere Licht geſtellt, daß er ſich in feiner Ausdrucksweiſe gerne an ältere Bücher an⸗ 
lehnt; vgl. Jerem. 50, 39—46. mit Jef. 34, 14. 13, 19. 21. oder Jerem. 10, 
25. mit Pf. 69, 6. Jerem. 20, 14—18. mit Job 3, 3—12. Ser. 48, 5. 32—36, 
mit ef. 15, 5. 8—11. und Num, 21, 27 ff. u. dgl. Es iſt darum faft un- 
nöthig, noch als entfcheidenden Gewährsmann das übereinflimmende Zeugnif ver 
jüdiſchen und chriſtlichen Tradition anzurufen (3.3. Baba bathra fol. 15). — 
Was den Styl des Propheten anbelangt, fo ift er der fihwer bedrängten Rage 
ganz angemeflen, einfach und faft ſchmucklos, wie es der wahre Schmerz fein 
muß, jedoch in den erften Kapiteln etwas forgfältiger, und wo wie gegen Babel 
ber heilige Patriotismus walten durfte, auch Eräftig und voll hohen Schwunges. 
Sonft mußte bei dem Unglüd der Heimath der dichterifche Geift ermattet die Fit- 
tige fenfen. Hieronymus gibt ihm das doppelte Zeugniß: Jeremias propheta sermone 
quidem apud Hebraeos Isaia et Osea et quibusdam aliis prophetis videtur esse 
rusticior, sed sensibus par est (prol. in Jerem.), und: qui quantum in verbis sim- 
plex videtur et facilis, tantum in majestate sensuum profundissimus est (prooem. 
ad libr. 6. in Jerem.). Außer den Erpofitionen der Väter (Homilien von Orige⸗ 
nes, Scholien von Theodoret, Commentar von Hieronymus) und den allgemeinen 
Werfen über die Propheten find als befondere Erklärungen des Jeremias zu nen- 
nen: die Commentare von Chr. v. Caftro (Paris 1609), Pet. v. Kigueiro (Antw. 
1615), Maldonat (Mainz 1611), Sanctius (1611), die Catena von Mid. 
Ghisleri (III tomi f. Lugd. 1623) u. A.; proteflantifiher Seite die älteren von 
Schmidt (1685) und Benema (leward, 1765), die neueren von Hißig (1841) 
und Umbreit (1842). - [S. Mayer] 
Seremias, Klagelieder. Die Klagelieder (lamentationes, Forvor, 
nd, vom Anfangeworte auch TI"'X genannt) find ein Eoftbares, rührehdes Ver⸗ 
maͤchtniß der Liebe Jeremia zu feinem Volle und des Schmerzes um beffen Heim- 
fuhung. In vier Gefängen, die eben fo viele Capitel des Büchleins bilden, 
denen das fünfte als Anhang folgt, verfenft fih der Prophet in das unermeß⸗ 
liche Leid, welches die Stadt Gottes, die Auserwählte der Bölfer, getroffen und 
zum ſchnoden Schaufpiel der Heiden gemacht hat. Vor feinen Augen gehen die 
einzelnen, erfchütterndften Scenen der Eataftrophe vorüber, ſowohl die Greuel der 
Belagerung (3. B. 4, 10. Hungersnoth), als die Schreden der Zerfiörung unb 
Hinwegführung (1, 13. 15. 2, 5. 6. u. ſ. w.); denn nicht im Zurüddrängen ber 
innern Wunden, fondern im Anfchauen und Betrachten derſelben Löfet fich der 
Schmerz; der Gipfel des Unglüds bleibt aber immer der, daß die Geſtrafte, 
einft die „Herrin der Nationen“, felbft Durch ein Uebermaß von Verſchuldung bie 
Glorie in die bitterfle Schmach verkehrt bat (1, 1. 5. 8. u. ſ. w.). Auch das 
perfönliche Unglüd des Propheten wird nur in feiner Einheit mit dem Volke em⸗ 
pfunden (Eap. 3.), und gerade im Bewußtſein der eigenen nun vollbrachten 
Seudung erhebt er fih mehrmals (2, 20 ff. 3, 23. 55 ff.) zum Gebete, daß flatt 
der Gerechtigkeit nun die göttliche Barmherzigkeit walten wolle, und zur feflen 
Ueberzeugung, die Reihe, den Leidenskelch zu trinfen, müſſe jept an die Feinde 
Serufalems kommen (4, 21. 22.). Das fünfte Capitel ift ausfchließlich ein Buß⸗ 
gebet (oratio Jeremiae). — Der Gegenſtand der Klagelieder wird durch biefen 
Inhalt zu deutlich bezeichnet, als dag man fi zu der Meinung des Joſephus 
(Anti. X. 5, 1.), oder Hieronymus (Comm. in Lament. und in Zach. 12, 11.) 
verfichen und fie mit der 2 Chron. 35, 25. erwähnten Klage um den König Joſias 
sbentifisien könnte; dieſe iſt vielmehr verloren gegaugen. Unfere Klagelieder 
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fußen ganz auf der Zerflörung der Stadt und dem Exil. Von der andern Seite 
iſt es eben auch mnnöthig, fih wörtlih an die Ueberſchrift der LXX. und Vulg. 1, 
1. zu halten, welche fie fämmtlih auf den Trümmern der Stabt entftanden fein 
laſſen; die Klage konnte lange forttönen, wenn fie auch in diefer großartigen Um⸗ 
gebung am tiefften gedacht werden mußte. Die Form der Gefänge ift alphabe- 
tiſch, d. h. jeder der 22 Verſe beginnt der Reihe nach mit einem andern Buch⸗ 
Raben des Alphabets; und zwar ift diefe Reihenfolge bei Cap. 1, 2. u. 4, ein- 
fach, bei Cap. 3. dreifach, während Cap. 5. wenigftens nach der Zahl der Buch⸗ 
Raben die Zahl feiner Verſe beftimmt. Der Grund liegt weniger in der Sitte 
des Drients (vgl. derlei Palmen) als in der Nothwendigfeit, dem in's Unend- 
liche ausftrömenden Gefühle vornherein eine Schranfe zu feßen oder den in fi 
verfintenden Schmerz zu zwingen die Klage vollends auszuſprechen. — Die neue- 
ren Commentare der Klageliever fuchen mehr ihren Hiftorifchen Rahmen zu ver- 
beutlihen, während die älteren über und nebft diefem die allgemein menfchliche 
Bedeutung hervorzuheben bemüht find. Jener Liegt allerdings zunächſt, und ſchon 
in feiner Einfaffung muß das Bild erfhütternd wirken; aber mit großem Recht 
geht jede bußfertige Seele wie in die Stimmung fo auch in die Worte Jeremiä 
ein, mit dieſen die Zuflände des eigenen Innern beflagend (haeo lamentatio, 
quam nos deflemus, tanto illa durior et amarior esse probatur, quanto verius cunc- 
tae haec et evidentius in fldeli anima quam intra illius templi parietes erant. Hier. 
praef. in lament.). Am allerpafiendften find die Klagen des Propheten im Munde 
Eprifti, deſſen Vorbild er war, und im Munde der Kirche, wenn fie in der Char⸗ 
woche das Leiden ihres Hexen mitleivet und zugleich die Sünven ihrer Rinder 
betrauert. [S. Mayer.] 


Jeremias, Brief des. Außer den Jerem. 29, 1ff., dann Ser. 51, 59 ff. 
erwähnten Briefen an die Erulanten in Babylon, gibt uns der griechifhe Kanon 
des A. T. als Anhang zu der Prophetie Baruchs (Cap. 6.) ein längeres „Schrei 
ben eremiä” an Jene, welde eben im Begriffe ſtehen nah Babylon abgeführt 
zu werden. Sein Zwed ift diefelben vor dem Gögendienfl der Chaldäer zu war⸗ 
nen , der auch des Weiteren in feiner Thorheit gefchilvdert wird, Der Brief kann 
ſonach als Ausführung der ähnlichen Stelle Jerem. 10, 1—16. gelten. Man 
Hat gegen die Aechtheit oder Abflammung diefes Briefes von dem Propheten Je= 
remias verfchiedene Gründe vorgebracht, haupkſaͤchlich daß derſelbe in griechifcher 
Sprache verfaßt worben fei, und daß darin V. 3. die Dauer bed Erils auf ſieben 
Generationen gefegt werde, was im Widerfpruch flehe mit der Weiffagung des 
Propheten Jeremias, welcher diefelbe Cap. 29, 10. auf fiebenzig Jahre fee. 
Allein diefer Brief iſt urfprünglich nicht in der griechiſchen, ſondern hebräifchen 
Sprache verfaßt, und aus diefer in jene überfegt worden, wie biefes aus vielen 
Beifpielen des jeßigen griechiſchen Textes hervorgeht; und die fieben Generatio- 
nen fiehen nicht im Widerſpruch mit den fiebenzig Jahren des Feremias, da man 
im Altertfum unter einer Generation zehen Jahre verfland (Diog. Laert. lib. VIII. 
in vita Pythag.). Folglich flimmen hierin Brief und Weiffagung des Jeremias 
vollfommen überein. Fügt man hinzu, daß der Inhalt und der Zwed dieſes 
Briefes ganz der Denlart des Jeremias und feinen Zeitumfländen angemeffen ift, 
fo Hat man feinen Grund, die Aechtheit diefes Briefes zu bezweifeln. Das 
Nähere hierüber fiehe in Derefer’s Heiliger Schrift, Einleitung zu Baruch; 
und in Herbfi-Welte’s Einleitung in das alte Teflament. II. Thl. 3. Abth. 
©. 152 ff. Ebenſo iſt die Canoncität diefes DBriefes, wie bes ganzen Buches 
Baruch's (f. 9.9.) von der fatholifchen Kirche anerkannt. - 

Seremias IL, Patriarch von Conftantinopel. Das Leben und Wir- 


fen diefes Diannes ift in der Kirchengefchichte merkwürdig wegen der wibrigen 
Geſchicke, welche ex erfahren, befonders aber wegen ber Berhandlungen mit den 
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Lutheranern, welche unter ihm geführt worden, und wegen ber Errichtung bes 
ruffifhen Patriarchates, welche er genehmigt und vollzogen hat. Jeremias war 
geboren zu Afelo (Anchialus am ſchwarzen Deere), dem alten Biſchofs- und 
fpäter Metropolitanfig im Hämimons. Die Geſchichte ſchildert ihn nicht ale ta- 
Ventooll und geiftreih, wohl aber wird feine Gerechtigkeit und fein frommer Le⸗ 
benswandel unter rühmlicher Erwähnung anerfannt. Schon als junger Dann 
ward er zum Metropoliten von Lariffa in Theffalien ernannt und kaum hatte 
er das 36fte Jahr feines Alters vollendet, als er nad der Abdankung bes Me- 
trophanes von mehr ald zwanzig Bifchöfen mit Beiftimmung des Clerus in ber 
Synode zu Conftantinopel zum Patriarchen diefer Stadt erhoben wurde (5. Mat 
im J. 1572). Mit großem Eifer fol er feinem Amte vorgeftanden fein; insbe» 
fondere wird von ihm gerühmt, daß er bald nad feiner Erhebung zur Würde des 
erften orientalifchen Patriarchen ein Eoncil verfammelt und darin unter der Strafe 
der Abſetzung den Bifchöfen verboten hat, fernerhin für die Orbination Geld 
oder andere Gefchenke anzunehmen. Im folgenden Jahre erhielt Jeremias zwei 
Briefe aus Tübingen, Martin Cruſius(ſ. d. A.), Profeffor ver claſſiſchen Literatur, 
and Jacob Andreäclf.d.A.), der Canzler, beide an ber Tübinger Univerfität, welde 
damals als Hort der Intherifchen Orthodoxie berühmt war, wollten den fchon vor 
15 Jahren (1559) von Melanchthon gemachten Verſuch, eine Anerlennung bes 
Proteſtantismus von Seite der griehifhen Kirche, oder eine Bereinigung mit 
derfelben zu erwirken, wieber erneuern und benüßten dazu die günſtige Gelegen- 
heit, welche fich darbot, da Stephan Gerlach, Repetent am theologifchen Se- 
minar zu Tübingen, mit dem Faiferlihen Botfchafter David v. Ungnad als 
Gefandtfchaftspreniger nah Conftantinopel reiste. Seinem ehemaligen Schüler 
Gerlach übergab nun Erufins ein Schreiben an den Patriarchen, datirt vom 
7. April, fammt einem griechifchen Auszug der Predigt, weldhe der Kanzler 
Andres bei der feierlichen Ordination Gerlachs gehalten hatte; auch fügte ber 
Canzler Andrei ein Empfehlungsfchreiben an den Patriarchen bei. Schon in die- 
fen Briefen weifen die Tübinger auf die innere Einheit durch den Glauben 
awifhen Griechen und Qutheranern hin und verriethen die wahre Abficht, 
welde fie zum briefliden Verkehre mit dem Patriarchen bewogen bat. Gerlach 
kam im Geleite des Botſchafters David v. Ungnad am 6. Auguſt 1573 in Con- 
flantinopel an, Eonnte aber erſt am 15. October die Briefe der Tübinger dem 
Patriarchen übergeben. Diefer nahm jene freundlich auf und verfprad fie zu 
beantworten. Jedoch bevor dieß geſchah, waren wieder zwei Schreiben von den 
Tübingern angelangt. In dem einen vom 4. März 1574 dankt Crufius für die 
freundliche Aufnahme der frühern Briefe und preist Gott, daß er in fo weit von 
Tübingen entfernten Orten noch feine Kirche erhalten habe und fügt abermal 
eine Predigt von Andrea bei; in dem andern fehnt ſich Andrei nach einer baldi- 
gen Antwort und verfihert, daß zwifchen Proteflanten und Griechen feine Ab⸗ 
weichung flattfinde. Ohne die Antwort bes Patriarchen abzuwarten, fihrieben 
Erufius und Andrei den 15. Sept. d. 36. zum dritten Mal an denfelben und 
fügten ein Exemplar der griechifchen Leberfegung des Augsburger Glaubensbe- 
tenntnifjes bei, welche von Dr. Paulus Dolscius früher für Melanchthon zum 
nämlihen Endzwede gefertigt worden war, Jeremias hatte diefe Sendung nicht 
erhalten, da er 1574 auf die erfien und zweiten Briefe der Tübinger antwortete 
und fie ermahnte, ſtets zu befennen den wahren Glauben der Griechen und nit 
abzuweichen von ber Bibel, den HI. Synoden und den Vätern, fondern feft zu 
beharren bei dem, was die Kirche lehrt — Gefchriebenes und Ungeſchriebenes. 
Diefer Brief, welcher im Anfange des Jahres 1575 in Tübingen angelangt war, 
hätte zwar den Erufius und Andrei belehren fünnen, daß eine Anerkennung ihrer 
Lehre von Seite des Patriarchen nimmer zu hoffen ſei; deffenungeachtet aber ant- 
worteten fie ſchon am 20. März 1575 in einem gemeinfamen Briefe, Sie ver- 
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ficherten den Patriarchen, daß fie abhold jeder Neuerung jene Lehre fefthalten, 
welche von den Apofteln und Propheten und von den fieben auf die heilige 
Schrift gebauten Synoden gelehrt worden ift und dbrüdten auch den Wunfch 
aus, daß Tübingen und Conſtantinopel vereiniget fein möchten. Bon biefem 
Wunſche beſeelt fandten fie noch im Auguft veffelben Jahres fünf Exemplare des 
griechiſchen Augsburger Glaubensbekenntniſſes nah onftantinopel, Gerlach 
übergab fie dem Metropoliten Metrophanes von Berrhde, dem nachherigen 
Metropoliten Gabriel von Philadelphia; dem Hierapiacon Simeon, 
dem Theodoſius Zygomalus und dem Michael Cantacuzenus. Jere— 
mias übereilte ſich nicht auf die Augsburger Eonfeffion zu antworten. Am Ende 
des Jahres ſchickte er feinen zweiten Brief (vom 16. Dec. 1575) nad Tübingen, 
worin er die erwartete Antwort zu geben verfprach ; diefe aber erfolgte erſt am 
15. Mai 1576 und langte am 18, Juni in Tübingen an. Dieß merkwürdige 
Document, befannt unter bem Namen „censura orientalis ecclesiae“, weil 
der Eracauner Canonieus Stanislaus Socolovius es zuerft unter dieſem 
Namen veröffentlicht hat, ift eine umfaffende Beurtheilung der Augsburger Eon- 
feffion, ganz aus dem Standpuncte der griehifchen Orthodoxie. Demgemäß lobt 
darin der Patriarch die Proteftanten, daß fie die fieben erſten Eoncilien 
annehmen, fie follten aber auch aus dem Symbolum Nicänum ben 
Zufas „filioque® weglaffen. In Beziehung auf die Erbfünde und 
Rechtfertigung behauptet er bie Freiheit des Willens (vie femipelagifche 
Auffaffung,, in welche er hier verfiel, wurde im folgenden Autwortfchreiben von 
ihm felbft berichtiget) und die Nothwendigkeit ber guten Werke. Er ta- 
delt entſchieden die Lehre der Proteflanten, vermöge welcher die Rechtfertigung 
durh den Glauben allein vollbracht werde und vertheibigt das katholiſche 
Dogma, daß gute Werte überhaupt zur Seligkeit nothwendig, .und 
namentlih jene Werfe und Inſtitute, welde die Proteftanten als unnäg ober 
fſchaͤdlich tadelten, wie das Faften, die Virginität, die Bruderfchaften, das Mönd- 
tum m. ſ. w., überhaupt die Ascefe fehr nüglich und verbienfllich feien, Aus- 
führlich wird die Lehre von den Sacramenten behandelt; daß es in ber wah- 
zen Kirche fieben Sacramente gebe, daß die Taufe auch ben Kin— 
dern erteilt werde und diefen alfobald bie Firmung gefpendet und 
die HI. Communion gereiht werden müffe. In Betreff des Abendmahles 
fei e8 Lehre der Kirche, daß Chriftus wirklich und wefentlih gegenwär- 
tig fei unter ven Gcflalten des Brodes und Weines und zwar Kraft 
der Berwandlung; dDiefe aber gefhehe durch die Eonfecration in ber 
BI. Meffe, welche ein wahres Opfer fei und dargebracht werde für 
Lebendige und Todte. In der Beichte fei das Belenntnif der ein- 
zelnen Sünden nothwendig, der Beihtvater müffe dem Sünder 
Bußwerke auferlegen und biefer fie demüthig annehmen. Das Sa- 
erament der Weihe erflärte Jeremias nach der Tatholifchen Lehre und eifert ins⸗ 
befondere gegen jene, welche einen Unterfchieb zwifchen dem Laien- und Prieſter⸗ 
fand nicht anerfennen wollen. Die Priefterehe wird zwar erlaubt, in- 
deffen erhält die Birgimität ihr verdientes Lob; endlich erklärt fi der 
Patriarch über die Verehrung der Heiligen und bie Kirchengewalt; 
die Fürbitten der Heiligen feien nüglidh den Tebendigen und den 
Todten, daher verehre und anrufe man jene mit Redt in Kirchen 
und Bildern; allerdings fei es wahr, dag man Bott mehr als den Menſchen 
gehorchen müffe, aber der Gehorſam gegen die Kirche fei nicht entge- 
gen dem Gehorfame gegen Gott. — Es bedarf Feiner weitern Erörterung, 
um einzufehen, wie weit die Kluft zwifchen den orthodoxen Griechen und ben 
Tübinger Proteftanten war, Deffenungeachtet ſchickten fie abermals eine Abhand- 
Yung, bdatirt vom 18. Juni 1577, an den Patriarchen. Diefe war anftatt bes 
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vielfach beſchäftigten Andreä neben Cruſius vom würtembergiſchen Hofprediger 
Lucas Oſiander unterzeichnet, und enthielt eine offenere und mehr entſchiedene 
Darſtellung der lutheriſchen Lehre. Die Bibel allein nicht Synoden ober Vaͤ⸗ 
ter müßten über Streitigfeiten in Blaubensfahen entfheiden, bie 
richtige Auslegung der Bibel aber fei nur in diefer ſelbſt zu ſuchen. 
Nach diefer vorläufigen Bemerkung wird zu den übrigen Differenzpuncten ge- 
fgritten: der hl. Geiſt gehe aus vom Bater und dem Sohne, der An- 
fang jeder guten Handlung fomme von Gott (von der Mitwirkung bes 
freien Willens geſchieht keine Erwähnung), gute Werte feien nit noth- 
wendig zur Seligleit, Sacramente gebe es nur zwei, bie Taufe und 
das Abendmahl, und in diefem fei der Leib und das Blut Jeſu Ehrifti zwar wirk⸗ 
lich gegenwärtig, aber nicht durch die Verwandlung bes Brodes in ben Leib 
Jeſu Chriſti, fondern durch die Berbindung beider miteinander, ferner 
das Abendmahl fei fein Opfer, das Belenntniß der einzelnen Sün- 
den nicht nothwendig, die Werke der Genugthuung aber zum Theil 
unmdglich oder unhriftlih, das. Beten für Verſtorbene, die Vereh—⸗ 
zung der Heiligen und Bilder, fei unnüß und unerlaubt u. f. w. — 
Diefem Schreiben folgte am 1. October d. 36. noch eine von Erufins gefertigte 
griechifche Ueberſezung des dogmatiſchen Handbuches von dem Tübinger Dr. 
Heerbrand. Der Patriarch antwortete nad) zwei Jahren, nämlih im Mat 
1579, eben fo entſchieden wie das erfie Mal. Er vertheibiget wieder befonders 
ben Ausgang des hl. Seiftes vom Vater allein, die Freiheit des 
Willens, die Nothwendigkeit der guten Werke, die Siebenzahl der 
Sacramente, die Verehrung und Anrufung ber Heiligen, und das 
Mönchthum. Indeffen glaubten die Tübinger die Sache nicht aufgeben zu müf- 
fen, und ſchickten daher die dritte theologifähe Abhandlung an den Patriarchen 
(24. Juni 1580), welche gleich der frühern eine Bertheidigung der Augsburger 
Eonfeffion enthielt und neben Erufius und Andrei noch "von ſechs würtembergi=- 
ſchen Theologen unterzeichnet war. Jeremias war dieſer trofilofen Correfpondenz 
fatt geworben, er antwortete zwar noch im Sommer des folgenden Jahres (1581) 
eben fo entſchieden ablehnend wie früher; fügte aber zum Schluffe die Bitte bei, 
man möge ihn nun ferner nicht mehr beläfligen, und als die Tübinger im De- 
cember diefes Jahres nochmals eine ähnliche Differtation, wie die frühern, an 
ihn gefchickt hatten, gab er Feine Antwort mehr. — Jeremias hat durch die fland- 
hafte Bertheibigung der orthodoren Lehre allerdings fi) Verdienſte um bie grie- 
chiſche Kirche erworben, Diefelben hat auch die Synode von Serufalem anerlannt, 
welche fih im März 1672 verfammelte, um bie Lehre der orientalifchen Kirche 
gegen die Bemühungen der Calviniſten, welde unter dem ihnen geneigten Pa⸗ 
triarhen Eyrillns Lucaris (ſ. d. A.) die Verfuhe der Tübinger mit mehr 
Glüd.erneuert hatten, zu erklären und zu vertheidigen (Hard. XI. 185). Allein 
biefe Verdienſte vermochten nicht, den Patriarchen gegen die Anfeindung feines 
Vorgängers und deſſen Verwandten zu fehügen. Jeremias hatte nämlich dem 
Metrophanes bei deſſen freiwilligem Abtritte 300 Ducaten verfprochen mit der 
Bedingung, daß er Eonftantinopel nicht mehr betrete. Metrophanes aber unter- 
ließ nicht, durch heimliche Raͤnke auf den Sturz Jeremias hinzuarbeiten und er- 
ſchien ſelbſt in Eonftantinopel. Dieß veranlaßte einen heftigen Streit, da ſich 
nun auch Jeremias weigerte die 300 Ducaten dem wortbrüdhigen Metrophanes 
zu bezahlen. Die Folge war, daß jener geflürzt, diefer aber am 24. Dec, 1579 
auf den Patriarchenſtuhl erhoben wurde, Nah dem Tode des Metrophanes, wel- 
her im Auguft 1580 erfolgte, beftieg Jeremias zum zweiten Dal ven Stufl . 
von Conſtantinopel (24. Dec. 1580); jedoch wurde ex wieder durch die Ränke 
bes Theoleptns, Schwefterfohns des Metrophanes, welder ihn kurz vor fei- 
nem Tode gegen bie kirchlichen Befege in drei Tagen zum Diacon, Prieſter und 
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Metropoliten von Philippopoli gemacht hatte, geflürzt und nach Rhodus verwie- 
fen (1584). Jeremias war von feinen Gegnern beim Sultan angellagt wor⸗ 
den, daß er mit dem römifchen Papſte eine verrätherifche Eorrefpondenz gegen 
jenen unterhalten Habe, Diefe Anklage fiheint die Behauptung zu rechtfertigen, 
welche die Bollandiften (Tom. I. Aug. fol. 234) aus Ant. Poſſevinus, Andr, 
Bictorellus und David Chyträus fchöpften, daß nämlich Jeremias mit dem 
damaligen Papſte Gregor XII. in ein engeres Verhaͤltniß getreten fei. Den Pa- 
triarchenſtuhl von Eonftantinopel beflieg nun nach des Sultans Befehl, nicht 
durch kirchliche Wahl, Pach omius, ein Mönch, der früher das Bistum Ternow 
fi erkauft hatte. Allein auch gegen biefen erhob fich wieder ber raͤnkevolle Me⸗ 
teopolit Theoleptus, welcher durch Lift und große Summen Geldes ſich auf den 
Patriarchenſtuhl erhob, aber nach Furzer Zeit dem Jeremias weichen mußte. So 
hatte Eonflantinopel drei Patriarchen, Pachomins, Theoleptus und Jere— 
mias, von denen jeder feine Rechte geltend zu machen fuchte. Jeremias wählte 
jedoch den beften Ausweg, er verglich ſich mit den beiden andern, zahlte jedem 
einen jährlichen Beitrag von 500 Ducaten, und fuchte fie durch wahre oder er- 
heuchelte Freundſchaft ruhig und ſich geneigt zu erhalten. Aber die großen Geld- 
fummen, welde in fo Eurzer Zeit beim fläten Wechfel der Patriarchen an den 
Sultan und andere türkifhe Haͤuptlinge bezahlt worden waren und noch jeßt zum 
Unterhalte des wirklichen und der abgetretenen Patriarchen verwendet werben 
mußten, hatten die Kirche von Conftantinopel in die größte Armuth gebracht, 
Jeremias faßte nun den Entfchluß, fih an das Mitleiden der Gläubigen im wei- 
ten Bereiche der orientalifchen Kirche zu wenden. Er fchiefte demnach den Theo- 
leptus nach Georgien und Perfien, den Pachomius nach Aegypten und Eyprus, 
um Almofen für feine Kirche zu fammeln; ex ſelbſt aber reiste zu demfelben End- 
zwede mit Dorotheus, Metropoliten zu Monembafla, und Arfenius, Biſchof 
von Elaſſon, dur die Walachei und Moldau nah Rufland und wurde mit gro⸗ 
Ber Auszeichnung vom Großfürften empfangen. Während feines Aufenthaltes in 
Moscan gefhah es nun, daß er dem Czaren willfahrend, gegen den Willen ber 
beiden ihn begleitenden Bifhöfe, dem Metropnoliten Hiob die Patriarchalwürde 
von Moscau über ganz Rußland ertheilte (1589). Hatte fih Hier Jeremias als 
ſchwaches Werkzeug des Fürflen Boris Godunow, jenes verfchuristen und 
herrſchſüchtigen Lieblings und NRathgebers des ſchwachen Großfürften Feudor L 
bewiefen, fo zeigte er diefelbe Schwäche auch nach feiner Rückkehr, als er bald 
darauf (1593) eine Synode in Eonftantinopel verfammelte, und darin, obgleich 
außer dem charakterloſen Patriarchen Meletins von Antiochien, welder au 
Verweſer der Patriarhate von Jeruſalem und Alerandrien war, nur wenige 
Bifchöfe anwefend waren, durch eine feierliche Urkunde vor dem ruffifchen Ge- 
fandten am türkifhen Hofe die Errichtung des Patriarchates in Moscan beflätigen 
ließ. Jeremias überlebte nicht Tange diefe Handlung des Berrathes an feiner 
Kirche und flarb im Jahre 1594. — Als Duellen, worin man die betreffenden 
Documente findet, find zu nennen: Acta et scripta Theologorum Wirtembergen- 
sium et Patriarchae Constanlinopolitani D. Hieremiae, quae utrique ab anno 1576 
Cfoßte fein 1574) usq. ad ann. 1581 de Augustana Confessione inter se miserunt, 
graece et latine ab iisdem Theologis edita. Witebergae 1584. Genauer find „Tur- 
co-Graeciae libri octo a Marlino Crusio in Academia Tubingensi graeco et latino 
professore utraque lingua editi“‘ (Basileae 1584), worin auch die Geſchichte des 
Emanuel Malarus über die Patriarchen von Conflantinopel von 1454 big 
1573 aufgenommen ifl. Ferner iſt zu nennen das Werk des Emanuel Schel- 
firate: „Acta orientalis ecclesiae contra Lutheri haeresin, monumentis, notis ao 
dissertationibus illustrata“ (Romae 1739) und insbefondere in Bezug auf bie 
Schickſale des Jeremias und die Errichtung des ruffifhen Patriarchates das Ta- 
gebuc des Dorothens von Monembaſia, welches er feiner Synopsis temporum 
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beigefügt hat, die der griechiſhe Abt Ambrofius Gradenigo im J. 1676 zu 
Benedig herausgab: „O xgovoypagyos zärT &sı BißAıov isogıxöv etc.“ Bear. 
beitungen find anzuführen: Le Quien, Oriens Christianus in quatuor Patriarchatus 
digestus... Paris. 1740, coll. 335—329. Guilielmi GCuperi, Traclatus de Pa- 
triarchis Constantinopolitanis bei den Bollandiſten T. J. Aug. fol. 231 — 235; 
insbefondere aber in Bezug auf die Verhandlung mit den TQTübingern bie 
Abhandlung des Dr. Hefele: „Die alten und neuen Verſuche, ven 
Drient zu proteflantificen,” in der Tübinger Quartalſchrift vom Jahr 1843, 
-&. 539 ff. Bol. hierzu den Art, Griechiſche Kirche, [G. Tinfhaufer.] 
Jericho ()n, Tegızw, auch Zegıxovs und Jegıxois), jegt Richa, Heißt 
eine im ehemaligen Gebiete des Stammes Benjamin, 60 Stadien weſtlich vom 
Jordan und 150 Stadien norböfllih von Jeruſalem, an der zu biefer Hauptſtadt 
führenden Heerfiraße in einer fihönen und befonders an Balfamflauden, Roſen 
und Palmen fruchtbaren Gegend gelegene Stabt, die des zulegt erwähnten Um⸗ 
ſtandes wegen auch mit dem Namen Palmenftabt bezeichnet wurde, (Strabo 16. 
p. 760. 763. Plin. V, 14. 15. Tacit. H.V. 6. Jos. Fi. Antt. V, 1. B. J. IV, 8. 
3. Justin H. 35, 3. Sirach. 24. 18.). — Diefe fehr alte Stadt, die einft ihren 
eigenen canaanitifhen König hatte und befefligt war, wurde von ben Hebräern 
bei ihrem Eindringen in das ihnen verheißene Land Canaan unter Joſua erobert 
und zerſtoͤrt (Joſ. 2, 1 f., 6, 1 f.). Bald war fie jeboch wieder, wohl nur als 
offener Ort, bewohnt (of. 18,21. Richt. 1,16. 2 Sam. 10, 5.). Gegen die 
Sof. 6, 26. feierlich ausgefprochene Warnung unternahm es Hiel, fie wieder zu 
befefligen, wofür ihn aber auch die mit jener Warnung zugleich angedrohte Strafe 
ereilte (1.Kön. 16, 34.). Im Zeitalter der Maccabäer wurde wieder, und zwar 
auf Bacchides Anordnung, an ihrer Befefligung gearbeitet (1 Macc.9, 50.). Auch 
der König Herodes, der in biefer Stadt flarb, hatte für ihre Feſtigkeit, fowie 
für ihre Verſchönerung geforgt (Jos. FI. Antt. XVI. 5, 3. B.J.I. 21, 4. 9. 0. 28, 
6 sq.). — Zur Zeit des Elias war Jeriho der Sig einer Prophetenſchule (2 Kön. 
2,4). Zur Zeit Ehrifti wurden hier Leiblih Blinde durch feine Macht geheilt 
und der geiflig blinde Oberzöllner Zahäus durch ihn befehrt (Luc. 18, 35 f., 
19, 1f. Matth. 20, 29 f., Marc. 10, 46 f.). Der Aufenthalt diefes Oberzöll- 
ners in Jericho findet feine Erklärung in ber oben erwähnten befondern Frucht⸗ 
barkeit der Gegend und der üblichen Verzollung ihrer koſtbaren Früchte. (Bol. 
Robinſon's Paldfiina U. ©. 516. 544 f. Forbiger’s Handbuch der alten 
- Geogr. IL S. 701.) [Rozella.] 
Jeroboam oder Jerobeam (By3N", LXX. Tepoßocu , Vulg. Jeroboam). 


1) Erfter König des Reihes Iſrael (ſ. HDebräer IV. 908 f.), aus Zereda im 
Stamm Ephraim gebürtig (denn 'nIoR 1 Kön. 11, 26. iſt nicht ein Betlehemite, 
fondern ein Eppraimite, vgl. Richt. 12, 5. 1 Sam. 1, 1.). Sein Bater hieß Nebat 
und feine Mutter Zerna (1 Rön. 11, 26.). Bei den Laflarbeiten, zu denen unter 
Salomo die Iſraeliten angehalten wurden, zeichnete fi Jeroboam vor feinen 
übrigen Stammgenoſſen durch Geſchick und Thätigfeit aus, und wurde beßhalb 
von Salomo zum Auffeher über die Arbeiter aus dem Haufe Joſephs, d. 5. ans 
den beiden Stämmen Ephraim und Manaſſe beftelt (1 Kön. 11, 28.). ALS er 
während diefer Zeit einmal von Jeruſalem ſich zu entfernen Anlaß hatte, begeg- 
nete ihm auf dem Wege der Prophet Ahta, der Silonite, mit einem neuen Man⸗ 
tel, den er fofort in zwölf Stüde zerriß und dem Jeroboam zehen davon gab, 
zum Zeichen, daß ihm Jehova das Königtfum über zehen Stämme Iſraels über- 
tragen wolle (1 Kön. 11, 29.). Dadurch ermuthigt, ſcheint er ſich an die Spike 
von Unzufriedenen geflellt und eine Empörung gegen den König wenigften® ver- 
fucht zu haben (7322 7 or 1 Kön. 11, 26.), mußte aber in Folge deſſen bie 
Flucht ergreifen und in Aegypten Sicherheit fuchen (1 Kön. 11, 40.). Nah Sa- 
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omo's Tod wurde er vom Volke zur Räckkehr eingeladen, und als Rehabeam 
(Roboam) eine ſehr Harte Regierung in Ausficht ſtellte, fielen 10 Stämme von 
hm ab und wählten Jeroboam zu ihrem König (1 Kön. 12, 3—20. 2 Efron, 10.). 
Ein nogmaliger Verſuch Rehabeams, den Abfall zu hintertreiben, mißlang. Je⸗ 
roboam wurde wirflih König über Iſrael, befeftigte einzelne Städte und machte 
Sichem zu feiner Refidenz (1 Kön. 12, 25.), zog jedoch fpäter die Stadt Tirza 
por (1 Kön. 14, 17.). Die Mahnung des Ahia aber, die Satzungen und Ge- 
bote Jehova's zu beobachten wie David, und dem Götzendienſte ein Ende zu ma⸗ 
ben, um veßwillen über die Davidiſche Familie fo ſchwere Strafe ergangen war, 
befolgte er nicht, fondern hielt vielmehr aus politiſchen Gründen fein Volk vom 
geſetzlichen Beſuche des Heiligthums ab, damit es nicht Durch denfelben zum Wie- 
beranfchluß an die Davidiſche Dynaftie veranlaßt werde, Um aber für das Ent⸗ 
zogene einen Erſatz zu geben, errichtete er zu Dan und Bethel gefehwidrige Hei- 
ligthümer, in denen er goldene Kälber zur Anbetung aufflellte, flatt der gefeg- 
mäßigen Fefltage andere nach eigenem Belieben einführte, wie namentlich im 
achten Monat ein dem gefeglichen Laubhüttenfeft entſprechendes geſetzwidriges 
(1 Kön. 12, 32.), und den heiligen Dienft durch Priefter verfehen ließ, die ex 
willkürlich aus dem Volke gewählt hatte (1 Kön. 12, 31 ff.), fo daß die Prieſter 
oom Stamme Levi und viele Gutdenlenden aus dem Volle zur Auswanderung 
gendthigt wurden (2 Ehron. 11, 14 ff., 13, 9.). Gegen Rehabeam (Roboam) 
von Juda lag er befländig im Krieg (1 Kön. 14, 30. 15, 6.), der auch gegen 
befien Sohn Abiam. noch fortgefegt wurde (1 Kön. 15, 7.), aber endlich für Je= 
roboam fehr unglüdlich ausging, indem biefer eine große Niederlage erlitt, meh⸗ 
rere Städte an Juda verlor, und nie mehr fo zu Kräften Fam, daß er an Wie⸗ 
bergewinnung des Berlorenen denken konnte (2 Chron. 13, 3 ff.). Diefes zur 
Strafe für feine hartuädige, ungeachtet wiederholter prophetifher Warnungen 
(1 Kon. 13,1 ff., 14,6 ff.) immer fortgefegte Abtrünnigkeit, wodurch er allen 
feinen Nachfolgern ein böfes Beifpiel gab und fein Volk zur Sünde verleitete (1 Kön, 
13, 8—16.). — 2) Dreizehnter König des Reichs Iſrael, Sohn und Nachfolger 
bes Königs Joas (Jehoaſch). Er führte befonders gegen die Syrer glüdliche 
Kriege und nahm ihnen wieder ab, was unter feinen Borgängern an fie verloren 
gegangen war, eroberte felbft Damascus und Hamath (2 Kön. 14,28.) und 
ſtellte die Grenze des ifraelitifchen Gebietes wieder her von Hamath bis zum 
Meer der Ebene (Amos 6, 14. 2 Kön. 14,25.). Zwar „that er was böfe war 
in den Augen Jehova's und wich nicht vom allen Sünden Jerobbams, des Soh⸗ 
nes Nebats, der Iſrael zur Sünde verleitete”" (2 Kön, 14, 24 f.), aber Jehova 
fah das Eleud Iſraels und wollte defien Namen noch nicht wegtilgen unter dem 
Himmel (2 Kön. 14,26 f.). Das Zehenftämmereich gelangte unter Jeroboam II. 
fogar wieder zu einiger Blüthe, aber zugleich griffen auch Schwelgerei (Amos 3, 
12. 15. 6, 4. 13.), Ungeredtigleit (Amos 2, 6—8. 3, 10. 5, 10—13.) und 
Sittenlofigfeit (Amos 2, 7. 12. 4, 1.) immer mehr um fi, und bereiteten in 
Berbindung mit dem zunehmenden Bilder - und Gögendienft den Untergang des 
Bolfes vor, der um fo fhneller eintreten mußte, je weniger bie Propheten Ge⸗ 
hör fanden, die, wie namentlich Amos u. Hoſea, denfelben vorherfagten. [Welte.] 

Serubbaal, f. Öedeon, 

Serufalem. Geſchichte und Lage der Stadt, Nah Joſephus FT. 
(Anti. I. 10, 2.) dat Melchiſedech die Stadt Salem (Genef. 14, 18.), das fpä- 
tere Serufalem, gegründet. Die Fdentität beider Orte wird bezweifelt; ficher 
aber ift, daß die Stadt Jebus und Jeruſalem zufammenfallen, beide fommen im 
Buche Joſua und der Richter gleichbedeutend vor. Nach der Theilung Joſua's 
fiel Jebns oder Jerufalem an den Stamm Benjamin; die Grenze zwifchen dem 
Stamme Juda und Benjamin lag dicht fünlih von Jeruſalem (of. 15, 7. 8. 
18, 16.). In den Zeiten zwifchen Joſua und David, etwa vier Jahrhunderte, 
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waren theils die Stämme Juda und Benjamin, theils die Jebufiten im Befie 
von Jeruſalem. Als David den Ort angriff, war er befefligt und im Befite 
der Zebufiten (2 Sam. 5, 6—9. 1 Ehron. 11, 4—8.). Joab erflieg zuerfl die 
Feſte. Die Feftung Sion (Zion) nannte man nur die Davidsfladt; David er- 
baute auf Sion, und zwar an ber nordweſtlichen Ede des Berges, da wo er am 
Ieichteften anzugreifen ifl, die Burg (Milo). Sodann ummauerte er die Stadt 
von der Burg ab und nach Innen zu. Die Ummauerung Davids fällt fo ziem- 
Ich mit der fogenannten erfien Dauer Jeruſalems zufammen, Unter Salomo 
wurde die Stadt erweitert und verfchönert. Nach der Trennung des Reichs unter 
Nehabeam (Roboam) mußte die Stadt wegen der Näheder Grenze und faſt fortwäh- 
render Kriege mehr befeftigt werden. Schon fünf Jahre nach dem Regierungs- 
antritte Rehabeams eroberte und plünderte fie der Aegyptier Seſak (1 Kon. 
14, 26.). Fünfzig Jahre fpäter verwüftete fie Joas, König von Iſrael (2 Kön. 
14, 13.). Rezin, König von Syrien, und Pekah, König von Iſrael, vermochten 
fie nicht zu erobern (2 Kön. 16, 5. 2 Ehron. 28, 20.), ebenfowenig bie Feld- 
herrn Sanheribs (2 Kön. 18, 13.). Aber Aſarhaddon, König von Affyrien, be- 
zwang die Stabt, und führte den König Manaffe gefangen mit fih fort (2 Chr. 
33, 11.). Auch Neo, König von Aegypten, zog als Sieger in die Stabt (2 Chr. 
36, 2.). Zulegt eroberte Nebucadnezar von Babylon Jerufalem; er zerflörte 
die Stadt und den Tempel von Grund aus, 588 v. Chr., und führte die Juden 
gefangen mit fih nach Babylon. Nah TOjähriger Befangenfchaft kehrten, unter 
der Herrfchaft des perfifchen Könige Eyrus, etwa 42,000 Juden unter Zerobabels 
Leitung in ihre Heimath zurück; fie fingen an die Stadt und den Tempel wieder 
aufzubauen. Letzterer, nach längerer Unterbrechung endlich vollendet, war aber 


unfheinbar gegen den früheren Tempel, Der Umfang und die Geflalt der neuen - 


Stadt dagegen war der alten ziemlich gleich ; nur die Zahl ihrer Bewohner fehr 
gering. Aus der Gewalt der perfifhen Könige ging die Stadt in die Hand 
Alexander und feiner Nachfolger über. Antiohus Epiphanes von Syrien kam 
mit einem flarfen Heere nach Jeruſalem und plünderte das Heiligtfum, im wel- 
dem er das Bild des olympifchen Jupiter aufftellen Tieß. Die Stadt Davids 
ober den Berg Sion umgab er mit einer flarfen Mauer und feften Thürmen. In 
bie Burg legte er eine Befagung. Zudem ließ er an der Norbweftfeite des Tem- 
pels, und um diefen zu beherrſchen, auf einem Felfen die Burg Baris errichten. 
Den Juden befahl er, ihr väterliches Geſetz zu verlaffen; viele fielen von dem 
Gotte der Väter ab; andere wurden Martyrer ihres Glaubens. Die Bewohner 
Jeruſalems entflohen ; die Stadt wurde Wohnfig der Fremden, das Heiligthum 
verödete. Unter Anführung Judas des Maccabäers ergriffen die Juden die Waf- 
fen und gewannen einige Vortheile. Dann eilte Judas nach Jeruſalem, vertrieb, 
nach Joſephus, die fyrifche Beſatzung aus der obern Stadt, und drängte fie in 
die Feftung Baris, von ihm Akra, auch untere Stadt genannt. Nach den Bi- 
Gern der Dacc. aber hielten fih die Syrer in der obern Stadt, auf Sion, wäh- 
rend bie Juden im DBefig des QTempelberges waren, und von Sion aus burch die 
fyrifhe Beſatzung flets beunruhigt wurben. Judas Ließ das Heiligthum reinigen 
und ftellte den Dienft Jehova's wieder her. Zum Andenken daran wurde das Feſt 
ber Zempelweihe gefeiert. Des Judas Bruder Jonathan Tieß die zerflörten 
Mauern Jeruſalems wieder.aufrichten. Inter deffen Bruder Simon wurben bie 
Syrer in der Burg zur Hebergabe dur Hunger gezwungen; Simon nahm fofort 
feinen Wohnfig in der Burg; Jeruſalem war wieder frei, Unter den Macca- 
bäern erhob ſich die Stadt wie der Staat in kurzer Zeit zu ſchöner Blüthe, bie 
wohl nicht fo bald verwelft wäre, wenn die regierende Familie fich ſelbſt nicht 
dur innere Kämpfe aufgerieben hätte, Im J. 132 v. Chr. wurde der damalige 
Hohepriefter und Fürft der Juden Hyrcanıs von Antiochns Sivetes von Syrien 
in Jernſalem belagert (Jos. Antt. XI. 8, 2.). Allein die große Heeresmacht der 
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Syrer vermochte nichts gegen die feſten Mauern und die tapfern Vertheidiger 
der Stadt. Antiochus ließ ſich durch 500 Talente zum Abzuge bewegen. Die 
Maccabäer regierten wieder lange unangefochten; viele glauben, daß, troß des 
Zeugniſſes des Joſ. Fl., nicht die Syrer, fondern die Maccabäer auf dem Felfen 
im der Unterftabt den befeftigten Thurm Baris, nachmals fammt dem anliegenden 
Stabttheil Akra genannt, errichtet haben, Als um das J. 63 v. Chr. die beiden 
Brüder Hyrcan II. und Ariftobul um das Hohepriefterthum ftritten, wurde Pom⸗ 
pejus ber Gr., der eben das Königreich Syrien niebergeworfen hatte, aufgefor- 
zert, den Streit zu ſchlichten. Pompejus bemächtigte fih fogleich des Streites, 
der damit endete, daß Jeruſalem erobert, Ariftobul gefangen nach Rom geführt« 
und Hyrcan als abhängiger den Römern tributarer Fürft über Judäaa gefegt 
wurde (ſ. Hebräer IV. 916). Bald nachher wußte der fchlaue Herodes der 
Idumaͤer durch feinen Einfluß in Nom fi das Königreih Iudäͤa zu erwerben, 
Da aber eine ſtarke jüdiſche Partei, welche ihren Mittelpunct in Jerufalem hatte, 
gegen ihn war, fo zog er mit einem großen Heere, verflärft durch mehrere rö- 
mifche Regionen unter Sofius, gegen die Hauptflabt feines neuen Königreichs und 
eroberte fie nach langem Kampfe unter vielem Blutvergießen. Nachher befefligte 
und verfchönerte er fie aber auf jede Weife. In erflerer Hinficht baute er - die 
Thürme Hippiens an der Norbfeite des Berges Sion, Mariamne und Phaſaelis, 
wahrfcheinlich den Thurm Pſephinos; und ans der Keflung Baris errichtete er 
bie Burg Antonia. In letzterer Hinfiht baute er ſich eine Königsburg auf dem 
Sion, den Juden einen neuen prächtigen Tempel, und führte eine Menge ande⸗ 
ger Prachtbauten auf. Sein Sohn Agrippa I. baute bie fogenannte dritte ober 
Außerfie Dauer, woburd bie Neuſtadt oder Bezetha umfchloffen wurde; au 
deſſen Sohn Agrippa II. fügte nicht wenige Bauwerke Hinzu. — ALS die römi- 
chen Statthalter, befonders Geſſius Florus, durch maßlofe Bebrüdungen und 
Ausfangungen die Juden faft zur Verzweiflung getrieben hatten, brach unter dem 
Naiſer Nero die Empörung aus, welche die Zerflörung Serufalems herbeiführte, 
Als König Agrippa II. ſah, daß an eine Vermittlung und Verföhnung nicht mehr 
zu denken, fo verließ er vor dem Ausbruche Jeruſalem. Die Bornehmern unter 
ben Juden wollten den Aufftand um jeden Preis nieberhalten, weil er nur zum 
Berverben aller ausfchlagen konnte; darum entbrannte zuerſt ein Kampf zwifchen 
ihnen und dem Bolfe (Jos.B. J. IL. 17, 3.). Ste befegten die obere Stadt mit 
den Soldaten des Königs und den wenigen Römern in der Stadt; bie untere 
Stadt (Ara) und der Tempel war in ben Händen des Volks. Die Auffländi- 
ſchen, durch Sicarier verflärkt, verbrängten ihre Gegner auch aus einem Theile 
der Oberſtadt, und verbrannten bafelbft mehrere Palaͤſte. Die Vornehmen ver- 
ſteckten ſich zum Theil, theils ſchloſſen fie fid mit den Soldaten in bie Fönigliche 
Burg ein. Die ſchwach vertheidigte Burg Antonia in der Unterflabt nahmen bie 
Juden in zwei Tagen ein und verbrannten fie. Auch die Töniglihe Burg auf 
dem Berge Sion griffen fie an; die Eingefchloffenen unterhandeln. Die Römer 
ziehen fich in die brei obengenannten Thürme zurüd, welche fie bald übergeben 
mußten, unter der Bedingung freien Abzugs. Aber, nachdem fie entwaffnet wa- 
ren, wurben fie alle ermorbet (Jos. B. J. IL. 17, 8—10.). Ceſtus rüdte jeßt 
mit einem römischen Heere an. Die Juden verlaffen die äußerfle Diauer, ziehen 
fi in die innere Stabt und auf den Tempelberg zurüd. Ceſtus drang ein, ver- 
brannte die Neuftadt und den Holzmarkt. Dann zögerte er einige Tage; griff 
den Tempelberg von Norden an. Die Römer rüden voran; Ceſtus aber zieht 
fih ploötzlich zurück, und erleidet auf dem Rückzuge viele Verluſte. Die Tuben 
aber ftellten die Mauern wieder her, und rüfteten alles zum verzweifelten Wider- 
Rande. Aber die Römer rückten mit bebeutender Macht unter dem erprobten 
Feldherrn Veſpaſian wieder in Zubäa ein. Nachdem Veſpaſian fih Galiläa un- 
terworfen, und während ex eben im Begriffe ftebt, gegen die Gaanttont wre» 
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rücken, wurde er durch bie Nachricht feiner Erwählung zum Kaiſer von dem halb⸗ 
vollendeten Kriege abgerufen. In Jeruſalem hatten die Zeloten die Gewalt au 
ſich geriffen, und die übrigen Bewohner tyrannifirt. Zwifchen ihnen und bem 
übrigen Volke fam es zum Kampfe; die Zeloten mußten fih in das Heiligthum 
zurüdziehen, beffen äußere Ummauerung fie gleichfalls an ihre Gegner verloren 
hatten. Diefe Hielten unter Anführung des Ananus die Zeloten eingefchloffen, 
Die Lestern befamen Gelegenheit, eine Schaar von Idnmaͤern zu ihrer Hilfe im 
die Stabt und in den innern Tempel zu führen (Jos. B. J. IV. A, 1—7.). Die 
Eingefchloffenen machen nun einen Ausfall, erfüllen die Stadt mit Schreden und 
Mord, auch Ananus fällt und find nun Herrn über Jerufalem. Gegen ihren An- 
führer Johannes wurde Simon, der Sohn des Gioras, zu Hilfe gerufen. Jo⸗ 
hannes wurbe wieder in das Heiligthum zurüdgedrängt, in dem er ſich mit den 
Seinigen befefligte. Es bildete fi) noch eine dritte Partei; unter Anführung des 
Eleazar trennte ſich ein Theil der Zeloten von Johannes und hielt das innere 
Heiligtum beſetzt, während Johannes auf die äußere Ummauerung beſchraänkt 
war (Jos. B. J. V. 1, 5.). Titus, der von feinem Bater Befpafian den Ober- 
befehl übernommen hatte, lagerte fich mit drei Legionen und feinen Hilfstruppen 
wördlich von der Stadt, Die vierte Legion, die von Jericho kam, lagerte fi am 
Delberg. Die zwei noch übrigen Parteien in der Stabt unter Simon und Jo⸗ 
hannes einigten fih. Der Angriff auf die fehr befefligte Stadt hatte die größten 
Schwierigkeiten. Nach vielen Mühen nahmen die Römer bie dritte ober äußerfle 
Mauer; fie beſetzten die ganze Neuſtadt und fledten fie in Brand; die Juder 
hielten fich Hinter der zweiten Mauer, Nach fünf Tagen war Brefche in biefelbe 
gemacht. Titus drang durch die verlaffene Lücke hindurch. Weil die Römer aber 
verfäumten, die Brefche zu erweitern und die Thore zu öffnen, fo fammelten fih 
die Inden wieder und griffen die vorgebrungenen Römer an; biefe mußten fih 
mit Verluſt zurüdziehen. Nach wiederholtem Sturme nahm Titus die Mauer 
am vierten Tag, zerflörte einen Theil derfelben und befegte die ſüdlichen Thürme 
(Jos. B. J. V. 8, 2.). Nun wurden gegen bie Burg Antonia in 17 Tagen vier 
Angriffepämme errichtet. Da die Qungersnoth in der eingefchloffenen Stadt aufs 
Höcfte geftiegen, fo fuchten viele Juden zu entfliehen. Um biefes zu verhindern, 
ſchloß Titus die Stadt durch eine Dauer ab, welche einen Umfang von 39 Sta- 
dien hatte. Nach vielfachen vergeblichen Stürmen wurbe die Antonia erfliegen 
(Jos. B. J. VL 1, 5—7.), welde Titus foweit niederreißen ließ, als nöthig 
war, um dem Deere Raum zum georbneten Angriffe auf den Tempelberg zu 
fhaffen. Diefer Angriff wurde gegen die norbweftlidde Ede gemadt. In dem 
ſchrecklichen Kampfe wurde die nörbliche und weſtliche Seite der äußern Ummane- 
zung des Heiligthums gerftört. Lange Fämpften hier die Römer vergebens gegen 
ben befefligten Ort und die verzweifelte Gegenwehr ber Juden. Titus ließ bie 
Thorflügel anzünden. Der Brand griff um ſich und ergriff die nächſten Säulen- 
gänge, deſſen Ausdehnung die Juden nicht zu hemmen ſuchten. Titus ließ ſelbſt 
löſchen, um feinen Truppen einen Weg über die Trümmer zu öffnen. Da mad 
ten die Juden, die aus dem öftlichen Thore des Tempels hervorgebrochen waren, 
einen heftigen Angriff auf die Römer, und wurden mit Mühe in das Heiligthum 
zurüdgetrieben. Als fie einen neuen Angriff auf die Römer machten, drangen 
diefe mit den zurüdgetriebenen Juden in den innern Tempelhof ein bis zum ei- 
gentlihen Gebäude des Tempels. Ein römifcher Soldat warf durch die goldene 
Thüre auf der Norbfeite Feuer in das Innere; biefes geräth in Brand. In ber 
Berwirrung bes Kampfes brach ſich eine Schaar Juden durch die Römer hindurch 
und gelangte in die Stadt. Nun war die obere Stadt oder der Sionsberg ned 
allein nicht genommen. Dahin hatten fih Simon und Eleazar zurüdgezogen und 
die Zugänge verrammelt, Titus ließ hierauf die übrige Stadt anzünden; ba# 
Katppans, bie Atra, die Dphta verbrannten; es brannte bis zum Palaſt der He- 
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Iena, der mitten in ber Ara Iag (Jos. B. J. VI. 6, 3.). Titus ordnete gegen 
die rings von fleilen Abhängen umgebene obere Stadt die Belagerungsarbeiten 
an. Rah achtzehn Tagen konnten die Römer die Manerbrecher anbringen. Viele 
Juden zogen fi in die Königsburg, andere in bie unterirbifchen Gänge zurüd, 
Als Theile der Mauer einſtürzten, felbft die erfchütterten Thürme wankten, ver- 
zweifelten die Eingefchloffenen an dem Erfolge. Sie glaubten, die ganze wefl- - 
Ihe Mauer fei eingeflürgt und flüchteten in die unterirdifhen Gänge. Die Rd« 
mer befeßten ohne weitern Kampf die Mauer und die Thürme, Ganz Jeruſalem 
ging in Flammen auf; ueben dem Fener wüthete das Schwert (Jos. B. J. VI. 
8, 2—5.). Titus ließ von der ganzen Stabt nur die drei Thürme Hippicus, 
Phaſaelis und Mariamne flehen, und die Mauer auf der Weftfeite. Alles Andere 
wurde fo fehr zerflört, daß keine Spur eines Wohnortes übrig blieb (71 n. Ch.). 
Jeruſalem verlor fi eine Zeitlang aus der Geſchichte; denn es war nicht mehr, 
Flüchtige Juden, unter denen wohl auch Ehriften ſich befanden, Fehrten allmäh- 
lig zurüd, Unter Kaifer Hadrian brach der furchtbare Auffland des Bar⸗Kochba 
(ſ. Aliba) aus, in deſſen Plänen es unter Anderm lag, alle Nichtjuden in Paläſtina 
euszutilgen (132— 135), Der auf der Stätte des alten Tempels begonnene Bau 
eines Jupitertempels reizte ohnedieß Die Juden zur höchften Wuth. Nachdem dieſer 
Aufftand befiegt, die Juden in Paläflina verfprengt waren, wurbe zugleich allen 
auswärtigen Juden verboten, fich jemals wieder in Serufalem fehen zu laſſen; 
und an ber Stätte des alten Jeruſalems Tieß Hadrian nah feinem Namen die 
Stadt Aelia Capitolina gründen, welche er mit einer durchweg aus Nichtjuden 
beſtehenden Colonie benölferte (Euseb. h. e. IV. 6. Dio Cass. L. 69.). Ueber ven 
Umfang und die Lage der Stabt Aelia haben wir Feine ſichere Berichte; wahr- 
ſcheinlich kann ihre Lage aus ber zur Zeit der Kreuzzüge erfchloffen werden. Mit 
der Reglerung bes Kaiſers Eonftantin Fam die Stadt Melia wieder empor; fie 
nahm allmählig ihren frühern Namen wieder an, obgleih beide lange abwech6- 
lungsweiſe gebraucht wurden, und ber neuere fich bis in's fiebente Jahrhundert 
erhielt. Weber das Hl. Grab und den Ealvarienberg f. d. AU. Kaiſer Conſtan⸗ 
tin baute die Auferfiehungsficche ; feine Mutter Helena Kirchen zu Betlehem und 
auf dem Delberge (Euseb. Vit. Constant. UI. 25—40. 41—43.), — Kaiſer Ju- 
Iian der Abtrünnige forverte, aus Haß gegen die Ehriften, bie Juden auf, ben 
Zempel ihres Gottes auf Moria wieder zu bauen (362), bei welchem Werke er 
fie tätig unterſtützte. Es follte dadurch bie Prophezeiung bes Herrn widerlegt 
werben: „fiebe, euer Haus fol eud öde gelaflen werden.“ Aber aus ber Erbe 
hervorbrechende Flammen verzehrten den Bau (Ammian. M. XXIII. 1. Socrat. II. 
20., vgl. Sozom. u. Theodoret), Jeruſalem wurde bald eine der Hauptfläbte des 
Chriſtenthums. Schaaren von Wallfahrern firömten hier aus allen chriſtlichen 
Ländern zufammen. Biele fromme Männer und rauen nahmen in ber Stabt 
und in deren Nähe ihren bleibenden Aufenthalt. Kirchen, Capellen und ſon⸗ 
Bige Denfmale erhoben fig in großer Zahl. Berühmt if die Kirche der heiligen 
Jungfrau wegen ihrer Pracht, welde Kaiſer Zuflinian im J. 550 herſtellte. 
Cosroes II. von Perfien nahm im 3. 616 Jeruſalem mit Sturm; ihm hatten fi 
viele Taufende von Juden angefchloffen. Die Kirchen wurben geplündert und 
verbraunt, die Ehriften ermorbet ober in die Gefangenfhaft geführt. 36,000, 
nach andern 90,000 Chriſten follen ermordet worben fein. Die andern, unter 
ihnen der Patriarch Zacharias, wurden in die Befangenfchaft gefchleppt. Auch das 
heilige Krenz fiel in die Hand ber Ungläubigen. Kaifer Heraclius (ſ. d. 9.) zwang 
nach mehreren glüdlichen Feldzügen die Perfer im J. 628 zum Frieden; diefe 
suußten die Gefangenen, unter ihnen den Patriarchen, fowie das heilige Krenz 
herausgeben. Heraclius felbft wallfahrtete nad feiner Heimkehr gen Jerufalem, 
trug das HI. Kreuz in die Auferſtehungskirche und ſetzte es unter großen Feier⸗ 
lichkeiten in feine frühere Ehre ein. Aber in wenigen Jahren Rei Derafatem auf 
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Sahrhunderte in die Hände der geſchwornen Feinde des Kreuzes. Nachdem Gaza 
und Damascus an Dmar den Raliphen gefallen waren, wurde auch \erufalem 
von einem arabifchen Heere angegriffen (637). Bier Monate leiftete die Stadt 
Widerſtand, bis Dmar, nachdem er felbft vor ihren Mauern erfihienen war, ihre 
" Nebergabe durch Capitulation erwirkte (638). Gegen eine Abgabe wurden bie 
Chriften und ihre Heiligen Orte geſchont; an der Stelle des alten jübifchen Tem- 
pels lieg Omar die prächtige Moſchee al Sachara erbauen, die für alle Moham- 
mebaner ein Heiligthum if. Der Zuftand der Chriſten in der Stadt war er- 
träglich; befonders gut unter dem Kaliphen Harun-al-Rafcıhin, der feinem Freunde 
Earl dem Großen die Schlüffel zu den Thoren und Kirchen Jeruſalems über- 
fandte; Carl der Gr. aber machte viele Faiferlihe Schenfungen und Stiftungen 
an die Kirche zu Jeruſalem. Auch Juden Tießen ſich wieder nieder an dem Orte 
ihrer Heiligften Erinnerungen. Nachdem fih die Fatimiden von Aegypten Pald- 
flina's bemächtigt Hatten, famen trübere Zeiten über die Ehriften in Paläftina. 
Befonders zeigte fich der britte Fatimide, Hakim Biamrillah, als deren entfchie- 
dener Feind; er ließ fogar im J. 1011 die Auferſtehungskirche nieberreißen 
(@Wilh. Tyr. I. 4). Die Ehriften feufzten unter einem Uebermaß von brüdenden 
Abgaben; alle feierliche Begehung ihres Gottesdienſtes war ihnen unterfagt; der 
Mord der Chriſten war an der Tagesordnung. Unter der Regierung Dhaher's, 
des Sohnes des Kaliphen Hakim, kehrte theilweife die Ruhe zurüd, Er geftattete 
den Chriften, die Auferſtehungskirche wieder zu bauen, was fie mit Unterſtützung 
des griechiſchen Kaifers Eonflantinus Monomahus in's Werk feßten (1048). 
Die wechfelnden Statthalter brachten zwar viele neue Bedrückungen über die ge= 
beugten Chriften in Jeruſalem (ſowie in Betlehem und in Thekoa, wo fich allein 
Epriften befanden). Doch war der Zuſtand der Letztern fehr Teiventlich im Ver⸗ 
haͤltniſſe mit ihrem Zuftande unter der türkifchen Herrſchaft. „Denn, fagt Wil- 
helm von Tyrus , als allmählig das Reich der Türken zu Kräften kam, und ihre 
Macht ſich über das Gebiet der Aegyptier und Perfer verbreitete, und die heilige 
Stadt in ihre Gewalt Fam, da hatte das Volk die achtunddreißig Jahre, während 
welcher fie diefelbe in Beſitz hatten, ſolche Laften zu tragen, daß ihnen das ägyp- 
tiſche und perfifhe Joch dagegen leicht vorfam.” Im Jahr 1099 wurde Gerufa- 
lem von den Kreuzfahrern erobert, fiel aber im 5. 1187 in die Hand Sultans 
Saladin. Im 3. 1244 wurbe es von den Chowaresmiern erobert; von diefen 
ging es bald wieder in die Hände ber baharitifchen Sultane von Aegypten über, 
die e8 bi zum J. 1382 behaupteten. An die Stelle der letztern traten die Ma- 
melufen,, welche eine neue Regierungsform in ihrem Staate einführten. In ber 
Hand der Sultane der Diamelufen blieb Jeruſalem geraume Zeit. Endlich er- 
oberte der türkifche Sultan Selim im 3. 1517 Aegypten und Syrien, damit fiel 
Palaͤſtina und Jerufalem in die Gewalt der Osmanen, unter der das Land und 
die Stadt bis heute noch fleht. Jeruſalem fand entweder unter dem Paſchalik 
von Acre ober Damascus. Die Zahl der Einwohner des heutigen Jeruſalems 
wirb zwifchen 15,000 bis 24,000 angegeben, Die größere Hälfte find Moham- 
mebaner. Die jüdiſchen Einwohner werben auf 5000 Köpfe gefihätt. Diefe 
wohnen in einer befondern Gegend im Süboften der Stabt, in bem Thale zwifchen 
Sion und Moria. Biele Juden ziehen in fpätern Jahren nach Jerufalem, damit 
ihre Leichname an heiliger Stätte ruhen. Die Ratholifen vom lateiniſchen Ri⸗ 
tus wohnen um das Iateinifhe Klofter St. Salvator im Norbweften der Stabt; 
ihre Zahl beträgt an 1500. Außerdem gibt es viele ſchismatiſche Griechen in 
Jeruſalem, welche unter dem mächtigen ruſſiſchen Protectorate fteben; ferner ar» 
menifhe Chriſten, Abyffinier, jacobitifhe Syrer, Kopten u. |. w. Alle dieſe 
Religionsgeſellſchaften haben ihre eigenen Kloöſier. — Jeruſalem liegt etwa 2200 
Fuß über der Meeresfläche, auf und zwiſchen drei Hügeln; zugleich am Rande 
dreier Thaler, die „Stabt Gottes, bie auf dem Berge thront.” Durch dieſe tie= 
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fen Thaͤler und die ſchroff anſteigenden Hügel iſt die Natur der Befeſtigung der 
Stadt zu Hilfe gekommen; dieſelbe iſt von Oſten, von Süden und theilweiſe von 
Weſten ſchwer zugänglich, dagegen iſt der Zugang vom Norden und Nordweſten 
offen, weil hier der Höhenzug um die Stadt dieſelbe theilweiſe beherrſcht, zum 
Theil ſich kein Thalgrund zwiſchen der Stadt und ihrer Umgebung findet. Von 
bier wurden denn auch meiſtens die Angriffe auf die Stadt gemacht, wie z. B. 
von Titus, von den Kreusfahrern. Nur in der Gegend des Thors von Damas- 
cus ſenkt fih der Höhenzug in das Thal Tyropdon (Kaͤſemacherthal) hinab, 
welches die Stadt durchſchneidet, ſich füblih von dem Moria und Sion mit den 
die Stadt umfchliegenden Thälern verbindet und fo mit benfelben einen großen 
Dreizad bildet. Diefes Thal bildete vor der Zerflörung unter Titus eine große 
Schlucht, befonders zwilhen dem Moria und dem Sionsberge; die Verbindung 
zwifchen dem QTempelberge und der Sions⸗ ober obern Stadt war hier durch eine 
gewaltige Brüde über das Thal hergeftellt. Diefes Käͤſemacherthal ift heutzutage 
zum großen Theile ausgefüllt durch den Schutt der zerflörten Stadt; die Tiefe 
zeigt ſich nur noch beim Teich Bethesda (ſ. d. A.) innerhalb und dem Schaafteiche aus 
Berhalb des nftlihen oder Marienthores. Die Thäler, die von Außen die Stadt um⸗ 
ſchloſſen, waren fehr tief, und wie of. Fl. fagt, „wegen ihrer fchroffen Felfen- 
wände an feiner Stelle von beiden Seiten zugänglich.” Bon Nordoften herab 
Läuft das Thal Cedron (ſ. d. A.), oder bie Schlucht des Cedronbaches, das vom Königs- 
erunde, nicht weit von ber Stadt beginnt, fi immer tiefer verfenft und den 
Deiberg im Often ber Stabt von dem gegenüberliegenden und aus der Schlucht 
faft ſenkrecht auffleigenden Tempelberge ober Moria trennt, „alfo, daß das Auf- 
fteigen auf beiden Seiten Schweiß und Mühe koſtet.“ Beim Teiche Siloah ift 
das Cedronthal, deſſen ehemaliger Bach Tängft vertrocdnet ift, am tiefften. Vom 
Drunnen Rogel an, Bir⸗Ajab, läuft es in füböftlicher Richtung gegen das tobte 
Meer herab. Im Weſten, eigentlich im Südweſten ber Stadt, ift das Thal Gihon 
und geht unterhalb oder fühlih in das Thal Hinnom oder Gehenna (f.d.A.) über, 
welches an der ganzen Südſeite der Stadt ſich Hinzieht, und bei der Duelle Sie 
loah oder den Königsgärten ſich mit dem Cedronthale verbindet. Durch diefe drei 
aufammenhängenden Schluchten iſt ZJerufalem vom Süden, vom Oſten und Süd⸗ 
weſten abgefchnitten und beſchützt. Die drei obengenannten Hügel aber find ber 
Sion, der Moria und Ara. Auf Sion oder dem ſüdweſtlichen Hügel lag bie 
Oberſtadt, auch Davidsſtadt; von of. „der alte Markt“ genannt. Auf dem 
Moria fand der Tempel; an dieſen Berg ſchloß ſich ſüdlich der Fleinere Hügel 
Ophel mit dem Stabttheile Ophla an. Weftlih und nordweftlih vom Tempelberge 
lag der Hügel Afra, an welchen bie Unterftabt, gleichfalls Akra genannt, angebaut 
war, Nördlicher lag die Bezetha oder Neuftadt, auf und an mehreren Hügeln, 
unter welchen auch der Golgatha (f. d. A.) iſt. Diefer Stadttheil lag zu der Zeit 
Eprifti außerhalb der Stabt, außerhalb der fogenannten zweiten Mauer; er wurbe 
aber durch die dritte ober die Mauer des Agrippa mit der Stadt verbunden, So 
kam es, daß Golgatha, fowie das naheliegende Grab des Herrn fpäter — und 
auch heute — noch innerhalb der Stadt Jeruſalem fih befand. Zwar hat ſich in 
der legten Zeit über die Lage Golgatha’s und des HI. Grabes ein Streit erho⸗ 
ben, indem gewichtige Auctoritäten, unter ihnen der Americaner Robinfon in ſei⸗ 
nem Werfe über Paläftina (1841), den Hügel Golgatha außerhalb des heutigen 
Serufalems finden wollten. Allein Dr. Sepp („Forſchungen eines teutfchen Rei— 
fenden in Serufalem” in den Hifl.-polit. Blättern Bd. 19.) und neulich wieber 
N. Scaffter (die ächte Lage des Heil. Grabes, Bern 1849), haben es anfer 
Zweifel gefest, daß Golgatha und die Grabflätte des Herrn fih au den Stellen 
befinden, wo die hriftliche Tradition fie von jeher gefuht und gefunden hat. Der 
Hügel Ara, der die Unterfladt trug, war nad Joſephus in Form eines Halb- 
monds gebogen, und durch eine Schlucht vom Zempelberge und vom Siunwherg 
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getrennt. Letzterer ift, nach Joſ., höher als der Moria, und feiner Länge nad 
geſtreckter. Er trug die alte, oder Davidsſtadt. — Jeruſalem wurde im Laufe 
der Zeit mit einer dreifachen Mauer umgeben, Die erfle Mauer umſchließt ben 
Sionsberg, und ſchließt fih an die Befefligungen bes Tempelberges an. Die 
zweite ober fogenannte Mauer des Hiskias umgab bie untere Stabt oder Akra 
vom Norden; fie verband fich ſüdweſtlich mit dem Sionsberge, lief von ba im 
einem nörblichen und norböftlichen Halbfreife um bie untere Stabt, und fließ in 
ihrer fünöftlichen Richtung mit der Burg Antonia und durch diefe mit dem Tem⸗ 
pelberge zufammen. Die äußerfle, oder die dritte Dauer des Königs Herodes 
Agrippa Lief um die Neuſtadt oder Bezetha; fie ſchloß fich fübweftlich an bie erfte 
Mauer, wahrfcheinlich bei dem Thurme Hippicus an, Tief in einem großen Bogen 
nach Norden und Norboften, fofort nah Süpoften und Süden, und endete an der 
nordöftlihen Ede der Mauer des Tempelberges; fie war dur 90 Thürme ge⸗ 
fhüst, unter denen ber Thurm Pſephinos durch feine Höhe und Feſtigkeit fih 
auszeichnetes die zweite. Mauer hatte 14, bie erfte 60 Thürme. Den Lauf der 
erften, zweiten und britten Dauer findet man näher befchrieben von dem „teut- 
{hen Reifenden” a. a. D. [Gams.)] 
Jeruſalem, Patriarchat von. Erſter Biſchof von Jeruſalem war Jacobus 
der Jüngere (ſ. d. A.), von den Apoſteln zu dieſer Würde erhoben (Euseb. h. e. I. 
23.), ben die Juden von der Höhe des Tempels hinabſtürzten (Hegesipp. apud 
Euseb. II. 23.). Rah feinem Tode verfammelten ſich die Apoſtel und die Schü⸗ 
Ier des Herrn, welche noch am Leben waren, und erhoben einflimmig ben Simeon, 
des Klopas Sohn, einen Berwandten des Erlöfers, auf den bifhöflichen Sitz zu 
Serufalem (Heges. ap. Eus. l. c. II. 11.). Unter der Regierung des Kaiſers 
Trajan wurbe Simeon, nachdem er die Martern durch viele Tage mit flanbhaf- 
tem Starkmuth erbuldet, und dadurch felbft feine Richter zur höchſten Be⸗ 
wunderung gezwungen hatte, auf dieſelbe Weife wie fein Meiſter getöbtet dur 
die Kreuzigung, nachdem er ein Alter von 120 Jahren erreicht hatte (Heges. ap. 
Eus. 1. o. III. 32.). Aus den Worten des Hegeſippus an derfelben Stelle: rgo- 
Nyovvraı nraonS ExxAnolas WS uapTvgeS xal anıö yErasS Tod xvolov wir 
geſchloſſen, daß in der apoſtoliſchen Zeit die Kirche von Jerufalem die Metropole 
der meift aus Judenchriſten beftehenden Gemeinden in Judaͤa, Samaria und Ga- 
lilag gewefen ſei; dieſes Verhaͤltniß blieb, fo Iange die Kirche von Serufalem 
and die übrigen Gemeinden aus Paldflina vorzugsweife ans Judenchriſten be⸗ 
flanden. Als aber durch den jüdiſchen Krieg unter Hadrian bie chriftliche Oe⸗ 
meinde in Jeruſalem zerfprengt und viele andere Gemeinden in dem Lande unter- 
gegangen waren; als in ber neuen Stabt Aelia fi eine Gemeinde ans Heiden⸗ 
riften gebildet hatte, fo ging der Metropolitanrang an die Kirche zu Caͤſarea 
über. Diefe hatte vor Jeruſalem ſowohl den Vorzug bes Alters, als beziehungs⸗ 
weife der apoftolifhen Einſetzung; denn ſchon der Apoſtel Petrus Hatte biefe Ge⸗ 
meinbe durch die Belehrung bes Hauptmanns Eornelius und feines Haufes ge- 
ndet. Ohnedieß wirkte auch die politifche Stellung von Caſarea anf biefe 
ahl beſtimmend ein. Nah Simeon wählte die Gemeinde zu Jeruſalem ben 
JZudenchriſten Juſtus zu ihrem Biſchof CEus. h. e, III. 35.). Auf Juſtus folgten 
nad dem Berichte des Eufebius bis zu der Zerflörung der Stabt unter Habrian 
noch zwölf weitere Bifhöfe, welche, obwohl von jüdiſchem Gefchlechte, doch den 
Blauben an Chriſtus aufrihtig angenommen hatten und bas biſchofliche Amt ſehr 
Würbig verwalteten (Eus. h. e. IV. 5.). Nun folgten für bie neue, meiſt ang 
eidenchriſten beſtehende Gemeinde Bilhöfe ans der Mitte der Heibenchriften, 
ie vegierten aber, wie ihre Vorgänger aus dem Judenthume, nur je einige 
Sabre; denn Eufebins zählt bis auf die Zeiten des Kaiſers Commodus deren 13. 
Der erfte derſelben war Marens, ber breizehnte und zugleich der dreißigſte Die 
ſcof von Serufalem feit ver Zeit ber Apoflel war ber verbienfivolle Rareiffus 
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(Eus. h. e. V. 12.), von dem die Zeitgenoffen berichten, daß er viele Wunder 
vollbracht, unter andern Wafler in Del verwandelt habe. In den fpätern Jahren 
legte ex feine Stelle nieder, um in ber Verborgenheit und Einſamkeit fih noch 
mehr zu heiligen, in welder er viele Jahre zubrachte. Da Niemand feinen Auf- 
enthalt kannte, fo glaubten die benachbarten Bifchöfe, durch eine Neuwahl für 
die verwaiste Kirche zu Aelia forgen zu follen. Ihre Wahl fiel auf Dins, auf 
welchen nach kurzer Frift Germanion folgte, auf diefen Gordios. est erfchien 
wie ein aus dem Grabe Erflandener Narciffus wieder, und wurde von ben Mit⸗ 
brüdern gebeten, feinen bifhöflihen Sit wieder einzunehmen (Eus. VI. 9. 10.). 
Da er aber wegen hoben Alters fein Amt nicht mehr gut verfehen Fonnte, fo lud 
ex den Alexander, ber vorher Bilchof in Cappadorien gewefen und eben eine Pil- 
gerreife nach Jeruſalem gemacht Hatte, ein, mit ihm feine Amtsgefchäfte zu thei« 
len. Sp war Alexander, während Narciffus noch Iebte, ein Greis von 110 Jah⸗ 
ren, und feines Amtes eben nur noch durch innige Gebete für feine Gemeinde 
warten konnte, eigentlicher Bifchof. ALS folder wird ex fehr gerühmt, und im 
Leben des Drigenes, den er hoch ſchaͤtzte und befchähte, oft erwähnt. Nach Ale» 
zander, der eine Reihe von Fahren den bifchöflihen Stuhl von Aella ſchmückte, 
wird Megabaces als Bifhof genannt, nad beffen Tode Hymenaͤus eine Reihe 
yon Jahren mit großem Ruhme feine Kirche verwaltete. Auf ihn folgte Zabdas, 
und auf biefen Hermon unmittelbar vor ber großen und langwierigen Chriſten- 
verfolgung unter Diorletian und Galerius. Unter den folgenden Biſchöfen neh- 
men Macarius, Maximus und Cyrillus in der Kirchengeſchichte eine hervorragende 
Stelle ein. Durch die Synode von Nicäa erhielt die Kirche von Serufalem, die 
Mutter aller andern, den Ehrenvorzug (Conc. Nico. c. 6.), „weil es durch alte 
Gewohnheit überliefert if, daß dem Bifchofe von Aelia, d. i. von Jeruſalem, 
feine beſondere Ehre eingeräumt wird, fo möge berfelbe au von jeht an in dem 
Defige dieſer Ehre bleiben, unbefchadet jedoch der Würbe der Metropolitanficche 
von Eäfarea” (Baron. ad a. 325). Als Ferufalem immer mehr aufblühete und ein 
Mittelpunct des hriftlihen Lebens wurbe, bemühten ſich die dortigen Bifchöfe, 
fi von dem Metropolitanverbande unter Eäfarea frei zu machen. Aber erſt auf 
dem Concil zu Chalcedon gelang dieſes Bemühen vollſtaͤndig (451). Es wurde 
ihnen die Metropolitanwürbe zugefprochen. Die Bifchöfe von Jeruſalem waren 
son nun an Patriarchen, und ihre Suffragane waren bie übrigen Bifchöfe von 
Palaͤſtina (Cono. Chalc. Act. VII. Mansi T. VII. p. 181). Das Batriarhat vor 
Jeruſalem theilte nun ganz die Schiekfale des Landes und der Stadt. In dem 
Unionsbecrete mit den Griechen zu Florenz vom %. 1439 wurde dem Batriarchen 
von Jerufalem die letzte Stelle unter den vier Patriarchen des Morgenlandes zu⸗ 
gewiefen (Hard, conc. IX. p. 419). In das wieberernenerte Schiema wurde auch 
das Patriarhat von Serufalem hineingezogen. Einen Fatholifchen Bifchof von 
Sernfalem gab es nicht mehr. Dagegen fuhren bie Paͤpſte fort, lateiniſche Pa⸗ 
triarchen für Jernſalem zu ernennen, bie jeboch der Verhältniſſe wegen von ber 
Refivenzpflicht entbunden waren. Der Obere des Franciscanerconvents in Jeru⸗ 
falem, der Wächter am heiligen Grabe, begleitete zugleich die Würde eines apy⸗ 
ſtoliſchen BVicars. Der gegenwärtige Papft hat in der Perfon des Monf. Valerga 
wieder einen Fatholifchen Patriarchen für Fernfalem erwählt, der an dem Side 
feines Bisthums reſidiren fol CAlloc. habita die A, Ort. 1847). — Die englifche 
Hochkirche, oder beffer die Krone Grofbritannien und die Krone Preußen ver- 
einigten fih im 3. 1841 zu Gründung eines proteftantifhen Bistfums in Jeru⸗ 
falem — des Bistums zu St. Jacob, ein Verſuch, der vollſtaͤndig geſcheitert iſt. 
Deun da die gemeinfchaftliche Einfehung des neuen Bifchofs „durch den König 
von Preußen und den Erzbiſchof von Eanterbury einen zweiten Berfuch der Ueber⸗ 
teagung bes anglicanifchen Kirchenthums nad Sreußen anzukuündigen fehlen, er⸗ 
hob ſich dagegen die dffentlihe Meinung in Teutſchland fo entſchieden, bat bie 
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feomme Stiftung auf ihre wefentlihe Bedeutung zurücdzuführen war, als geiftige 
Union troß der kirchlichen Verfchiedenheit und als das Senfkorn des Proteflantig- 
mus auf dem Berge Zion” (Hafe, Kirchengeſch. 6. Aufl. ©. 552). Auf den bald 
verftorbenen erſten Biſchof von St. Jacob, Dr. Alerander, folgte der jetzige Bi- 
ſchof, vormals proteflantifher Miſſionär Gobat, über deſſen Wirkfamfeit noch 
wenig verlautet hat. [Gams.] 
Jeruſalem, Synoden daſelbſt. Als erſtes Concil zu Jeruſalem zählt 
Baronius die Verſammlung der Apoſtel zur Wahl des Matthias an die Stelle 
bes Verräthers Judas (Apg. 1, 15 ff.); als zweites die Verſammlung derſelben 
zu ber Wahl der ſieben Diaconen (Apg. 6, 1—6.). Das ſogenannte Apoſtel⸗ 
concil — fihherlih das erfie — wurde im J. 49, nach Baronius 51 gefeiert 
(Apg. 15, 6 ff.), bei welchem Paulus und Barnabas anwefend waren. Daſelbſt 
wurde befchloffen, daß die Gläubigen aus dem Heidenthum frei feien von dem 
Joche der Beichneidung und der Beobachtung des mofaifchen Geſetzes; und daß 
fie fid nur zu enthalten hätten der Gößenopferfpeifen, des Blutes, des Erftickten 
und ber Hurerei. Eine Fleinere Berfammlung fand Statt im 3. 56—58 nah 
Ang. 21, 28. Unter dem oben erwähnten Bifchofe Narciffus fand eine Berfamm- 
lung von 14 Bifchöfen zu Jerufalem Statt in Sachen der Feier des Ofterfeftes. 
Im 3. 335 hielten die Eufebianer nach ihrer Berfammlung zu Tyrus, in welcher 
fie den HI. Athanafins abgeſetzt hatten, eine neue Berathung zu Jeruſalem. Sie 
waren bort auf den Wunfch des Kaifers Eonftantin zufammengefommen, um bie 
von ihm gebaute Auferſtehungskirche einzumweihen, bei welcher Gelegenheit Eufe- 
bius von Eäfarea die Feftrede hielt. Hier nahmen fie den Arius aufs Neue in 
ihre Kirchengemeinfhaft auf, und ſchickten ein Synobalfhreiben an den Kaifer, 
mit ber dringenden Bitte, daß er den Arius nach Alerandrien zurückkehren Iaffe 
(KEuseb. vit. Const. IV. 43. Sozom. Il. 26. Theodoret. I. 31.). Eufebius (Vit. 
Const. IV. 47.) felbft nennt diefe Berfammlung die zahlreichfie von all’ denen, 
bie er fannte, nach der zu Nicaa gehaltenen. Es war zugleich bie Feftfeier der 
30jährigen Regierung des Kaifers Eonftantin. Um das J. 349, nad der Sy⸗ 
node zu Sardica, hielt der Bifhof Maximus eine Verſammlung von Biſchofen, 
in welcher der HI. Athanaſius feierlich von den Verfammelten in ihre Kirchen- 
gemeinfchaft aufgenommen wurde. Die Synode richtete ein Schreiben an bie 
Bürger von Alerandrien, fowie an alle Bifchöfe von Aegypten und Syrien (Socr. 
I. 24. Hist. trip. IV. 34.). Im J. 415 hielt der Bifchof Johannes mit feinen 
Presbytern eine Synode in Angelegenheiten des Pelagius, weldher der Spanier 
Oroſius als Kläger anwohnte. Johannes ließ fich durch die ſchlauen Reden des 
Pelagius dahin flimmen, daß er ihn nicht verbammte; es wurbe nun befchloffen, daß 
in diefer Angelegenheit an Papft Innocenz I. gefchrieben, und deffen Urtheil über 
die Sache abgewartet werben follte (Hard. T.I. p. 1207. Mansi T.IV. p. 307 sq. CL. 
Alex. Nat. hist. eccles. saec. V. Dissert.1.). Um das J. 536 hielt Petrus von Jeruſa⸗ 
lem eine Synode von 45 Biſchöfen, wo die zu Conſtantinopel verurtheilten Severia- 
ner gleichfalls aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen wurden. Daß nach der 
allgemeinen Synode von 553 eine, jene DBefchlüffe gegen die Dreicapitel befläti« 
gende Synode zu Jeruſalem gehalten worden, erfehen wir aus den Verhandlungen 
der zweiten Kirchenverſammlung von Nicka. Dort heißt es: „Außerdem fandte 
unfer gottgeliebter Kaifer die Verhandlungen ber fünften Synode nach Jeruſalem, 
in welcher Stadt eine Verſammlung aller Bifhöfe von Palaͤſtina gehalten wurde, 
welde alle mit Händen, Füßen und mit dem Munde die Ausſprüche und Be— 
— jener Synode beflätigten. Nur Alexander, Biſchof von Abyle, wider⸗ 
prach. Deßwegen wurde er ſeines Bisthums entſetzt und zog ſich nach Byzanz 
zurück.“ Der hochberühmte Patriarch Sophronius von Jeruſalem, in dem Moe 
notholetenſtreite eine Säule der Kirche, hielt im J. 634 eine Verſammlung der 
Biſchofe von Palaͤſtina in diefer Angelegenheit. Die Verfammlung erließ jenes 
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encycliſche Schreiben an bie Patriarchen (of. Mansi T. XI. p. 529), worin fie 
einen boppelten Willen in Chrifto nachweist, und die entgegengefegte Anficht 
des Monophyſitismus überweist. Im J. 730 Hielt der Patriarch Theodorus eine 
Synode gegen die Bilderflürmer. Zur Zeit der Kreuzzüge, und nachdem Seru- 
falem für eine Zeit lang ein chriftliches Königreich geworden war, wurden da«- 
felbft nicht wenige Synoden gehalten; 3. B. im J. 1099, im 3. 1107, beide in 
Angelegenheiten von Bifhofswahlen. Im 3. 1143 wurde daſelbſt eine Ber- 
fammlung von dem Legaten Alberich gegen die Irrthümer der Armenier gehalten. 
Die wichtigſte von allen Kirchenverfammlungen zu Jeruſalem war die vom J. 1672 
gegen Cyrillus Lucaris (ſ. d. A.) und die von diefem gemachten Verſuche einer Ver⸗ 
einigung ber Lehre der Neformatoren, befonders der Ealviniften im Abenblande 
mit der morgenlaͤndiſch-orthodoxen Kirche. Dofitheus, Patriarch von Jeruſalem, 
verfammelte — den 16. März 1672 — die morgenländifchen Prälaten feines 
Sprengels. In der Synode waren der Erpatriarch Nectarius, ſechs Mietropoliten; 
ſodann Arhimandriten, Presbyter, Diaconen und Mönche (53) anwefend. Die 
Synode follte fein „ein Schild des orthodoxen Glaubens, oder eine Apologie 
gegen die calviniflifchen Irrlehrer, welche Iogen, daß die morgenländifche Kirche 
über Gott und göttliche Dinge diefelben Irrlehren, wie fie, feſthalte.“ Dafelbft 
wurden bie im 3. 1638 und 1642 zu Conftantinopel gefaßten Befchlüffe gegen 
die erwähnten Srrlehrer beftätigt und wiederholt. Die Väter beflagen fih, daß 
die Calviniſten, welche fie eitle Schwäter, Neuerer, Häretifer, Apoftaten nennen, 
nad den Erflärungen fo vieler griechifhen Patriarchen, nach den verworfenen 
gottlofen Antworten des Eyrilfus u. f. w. nicht zu behaupten anfhören, daß ber 
Glaube Ealvind von der morgenländifchen Kirche gebilligt werde. Sie erklären: 
1) das calviniftifhe Glaubensbekenntniß des Cyrillus Lucaris ſei heimlich ohne 
Zuftimmung der Dtorgenländer ausgegeben worden, 2) Es fei nicht das Glau⸗ 
beusbelenntniß der morgenländifchen Kirche. 3) Vielmehr fei deffen Inhalt von 
biefer verworfen worden. Die Synode feht diefes in 18 Adfchnitten deutlich aus⸗ 
einander, und fpricht damit die Lehre der morgenländifchen Kirche aus. Der In⸗ 
halt der einzelnen Abfchnitte ifl: 1) Bon der Dreieinigkeit. 2) Daß bie HL. 
Schrift nach der Meberlieferung ber Fatholifchen Kirche erklärt werben müfle. 
3) Bon der Borberbeftimmung und dem freien Willen gegen Calvin. 4) Daß 
ber Schöpfer nur Gutes gefhaffen Habe. 5) Daß die VBorfehung das Böfe zwar 
vorauswiſſe, e8 aber nicht bewirke. 6) Ueber die Folgen der Erbfünde. 7) Ueber 
die Menſchwerdung des Sohnes. 8) Die Heiligen find unfere Fürſprecher bei 
Gott. 9) Glaube und gute Werke find zum Leben nothwendig. 10) Die Kirche 
rubet auf dein Episcopate. 11) Glieder der Kirche find nur jene, welche ihren 
Glauben von Chriſto, den Apofleln und den allgemeinen Eoncilien empfangen 
haben. 12) Die katholifhe, vom heiligen Geiſte belehrte Kirche iſt unfehlbar. 
13) Die Rechtfertigung gefchieht nicht durch den Glauben allein, fondern durch 
den Ölauben, der in ber Liebe thätig iſt. 14) Auch nah dem Falle Hat fih der 
Menfh noch den freien Willen erhalten, 15) Es gibt fieben Sacramente bes 
neuen Bundes. 16) Der Glaube ift durchaus auch den Kindern zur Seligkeit 
nothwendig. 17) Im HI. Altarsfacrament iſt Ehriftus wahrhaft und wefenhaft 
zugegen. 18) Es gibt einen Reinigungszuftand nach diefem Leben. — Noch meh⸗ 
rere andere ähnliche Beichlüffe und Beflimmungen wurben ausgeſprochen (©. 
Tübing. Quartalſchr. Jahrg. 1843, S. 592 ff. Hard. XI, p. 179—272.). Diefe 
Eonfeffion in 18 Kapiteln wurde der Eonfeffion des calvinifirenden Eyrillus, der 
biefelbe gleichfalls in 18 Capiteln hatte ausgehen laſſen, entgegengeflellt. I[Gams.] 

Serufalem, das neue. ES bedeutet in ber Stelle Apoc. 3, 12.: „sch will 
auf ihn fchreiben meinen Namen und ben meiner Stabt, des neuen Jeruſalems, 
welches von meinem Gott vom Dimmel berabgeftiegen iſt u. |. w.” — das (voll= 
endete) Reich Gottes im Himmel und auf Erden, fowie die Theilnahme an dem⸗ 
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ſelben. Diefelbe Beventung hat der Ausdruck Gal. 4, 25. 26.: Jenes Jeruſa⸗ 
lem aber, das oben ift, ift frei; und dieſes iſt unfere Mutter; — ferner die 
Stelle Hebr. 12,22.: Ihr feid Hinzugetreten zu der Stabt des lebendigen Gottes, 
dem himmlifchen Jerufalem u. |. w. Daffelbe vollendete Reich Gottes wird Apoe, 
21, 2. genannt die heilige Stabt Sernfalem, die neue, die vom Himmel herab- 
fleigt, geſchmückt wie eine Braut für ihren Bräutigam; und B. 10. die heilige 
Stadt Jeruſalem, welche hat die Herrlichleit des Herrn. — Nach der Lehre Swe- 
denborgs und feiner Gläubigen ift die Vollendung der criftlichen Kirche durch 
diefen neuen Meifias Gottes bewerkftelligt worden, Diefe Vollendung der rif- 
lichen Kirche nennt Swedenborg — und nad ihm feine Anhänger — den neuen 
Himmel und bie neue Erve; das neue himmlische Jeruſalem, wovon bie hl. 
Schrift fprege. Sw. W. V. Ed. Vol. I. p. 502. cf. Möhler, Symb. 4 Aufl, 
" ©. 574 ff. [Gams.] 
Jeruſalem, Johann Friedrich Wilhelm, proteſtantiſcher Theolog, ge⸗ 
boren zu Osnabrück den 22. Nov. 1709. Zuerſt beſuchte er die Elementarſchule, 
dann das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, und that ſich ſchon frühe wie durch ſein 
Talent ſo durch ſeinen Fleiß rühmlich hervor. Im J. 1724 bezog er die Univer⸗ 
fitaͤt Leipzig, wurde hier durch Gottſched in die Wolfiſche Philoſophie eingeführt, 
das Studium der Claſſiker ſetzte er privatim fleißig fort, am meiſten aber ſah er 
fich auf dem theologiſchen Gebiete, unter gefeierten Lehrern, um. Nachdem er 
hier noch Magiſter geworden, ging er im J. 1727 nach Leyden, wo er beſonders 
aus dem Umgange mit mehreren Gelehrten viel profitirte. Auch in Göttingen, 
wo er eine Zeit lang die Hofmeifterftelle zweier jungen Adeligen befleivete, kam 
ihm befonders ver Verkehr mit den dortigen Gelehrten fehr zu Statten, die Reife 
nah England aber, zumal die freundliche Aufnahme und Anerfennung, die er 
in London bei mehreren ausgezeichneten Theologen und andern Gelehrten fand, 
viefen in ihm den Entſchluß hervor, daſelbſt fi) für immer aufzuhalten und der 
Wiffenfhaft zu eben. Doch bald wurbe ihm, was er fehr gerne annahm, vom 
Herzog Earl von Braunfchweig die Hofprebigerftelle in Wolfenbüttel, fowie wie 
Erziehung des damals fiebenjährigen Erbprinzen anvertraut, Schon nach einem 
Jahre, 1742, wurbe er Propſt des Kreuz⸗ und Aegidienflofters zu Braunfchweig, 
im 5. 1749 Abt des Kloflers Marienthal, Wodurch er fi während dieſer Zeit 
verdient machte, if einmal die beffere Einrichtung und Organifirung des Armen- 
weſens in Braunfchweig, fodann hauptfächlich die Gründung bes Earolinume da- 
ſelbſt. Zu diefem Inſtitute, das die Lüden zwifchen der Schule und Academie 
ausfüllen, die Vorbereitung zu der Ießtern verbeffern und zu grünblichem Unter- 
richte wie zu moraliſcher Bildung Fräftig wirken follte, hatte Jeruſalem nicht bloß 
einen ausführlichen Plan entworfen, fondern auch ben Herzog zu einer glängen- 
den Ausftattung deſſelben vermocht, tüchtige Lehrer wurden acquirirt und das 
Ganze nahm einen fegensreihen Fortgang. Seitdem er im J. 1752 Abt zu 
Nivdagshaufen bei Braunſchweig geworben, ließ er fi die Bildung der Prebigt- 
amtscanbidaten vor Allem angelegen feinz feine ſchönen Kenntniffe und fein edles 
Weſen gewann ihm Aller Herzen. Die Stelle eines Abtes zu Klofler Bergen, 
fowie den Ruf zum Kanzler der Univerfität Göttingen lehnte er aus Anhängli- 
feit an das braunſchweigiſche Haus ab, wurde aber dagegen im J. 1771 vom 
Herzoge zum Bicepräfiventen des wolfenbüttePfchen Conſiſtoriums ernannt. Wurde 
er auch in fpätern Fahren von manchen harten Schlägen bes Schickſals getroffen, 
fo verlor er — ſeine Geiſtesſtaͤrke und ſeinen chriſtlichen Muth nicht; er 
arb am 2. Sept. 1789 und wurbe in der Klofterfirde feiner Abtei beigeſett, die 
utter der Herzogin, Philippine Eharlotte, Schweſter des Königs Friedrich IL, 
ließ ihm ein fhönes Denkmal errichten, doch das fchönfte Denkmal hatte er fiQ 
felber geſetzt, durch feinen edeln Charakter, feine Herablaffung und Opferwillig- 
Jeitz ex liebte es befonders, im Stillen Gutes zu wirken durch Rath und That, 


Jeſaias. 539 


Anch als Schriftſteller erwarb ſich Jeruſalem großen Ruhm; ſein Hauptwerk ſind 
ſeine im J. 1768 zuerſt erſchienenen Betrachtungen über die vornehmſten 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion, 2 Thle.; fie wurden auch in's Fran⸗ 
zöfifhe, Hollaͤndiſche, Däniſche und Schwediſche überfegt. Hauptwahrheiten der 
fogenannten natürlihen und chriſtlichen Religion bilden das Materiale derfelben; 
das, was ihm fcholaftifches Beiwerk fihien, warf er über Bord, manche der gegen 
Die riftlihe Offenbarung erhobenen Angriffe fihlug er mit großem Geſchick zu- 
rück. Cine Fortfegung biefer Betrachtungen bilden die in feinen nachgelaffenen 
Schriften enthaltenen Auffähe, herausgegeben von feiner Tochter Friederike 
Serufalem. In feinem gegen feinen Willen gebrudten Bedenken von der 
Kirhenvereinigung verwarf er die allgemeine Religionsvereinigung als eine 
Shimäre, befonders war ihm die Fatholifche Abendmahlslehre ein Dorn, doch em- 
pfiehlt er Toleranz und behauptete fogar, man fönne ohne Gefahr der Seligkeit 
in die römifche Kirche übergehen. Auch der befannten Schrift Friedrichs des Gr. 
über die teutfche Literatur fegte er eine gründliche Widerlegung (Braunfhw. 1781 
in 8.) entgegen. Vgl. Shrödh, K. G. feit ver Reform. 7. u. 8, Thl. Encyelop. 
9. Erf und Gruber. Fuhrmann's Handwörterbuh II. Bd. Den Entwurf 
feiner Autobiographie in f. nachgelaff. Schriften TH. I. S. 7—34. Strodt- 
mann’s Geſch. jetztleb. Gel. Thl. IX. S. 331—45. [$ri$.] 
Jeſaias (20739897 oder 1907, zufammengefeht ans swn oder sW“ und 
dem abgefürzten 17:7, alfo: Heil Gottes, LXX. Hodlas, Vulg. Isaias) iſt ber 
erfte in der Reihe ber großen Propheten (DY-373 D’RY22). Im Thalmud zwar 
gehen ihm Jeremias und Ezechiel voraus (Baba bathra f. 14. 6.), allein, daß bie 
maforethifche und gewöhnliche Reihenfolge die frühere und urfprüngliche fei, erhellt 
ſchon aus Sirach 48, 25—28, 49, 8—12. (vgl, Hävernid, Einleitung. II. 2, 
©. 58.). Es gebührt ihm auch die erfle Stelle unter denfelben in jevem Kalle, 
man mag nach der Chronologie oder nad dem Inhalte feines Buches entſcheiden. 
Der letztere namentlich hat ihm fogar das Prädicat des Hohenprieſters des alten 
Prophetenthums“ und des „Königs der Propheten“ erworben. Ueber feine Leben $- 
umflände weiß man verhältnißmäßig wenig. Sein Vater war ein gewiffer 
Amoz (Yð), von dem nichts Näheres bekannt iſt (Jeſ. 1, 1.). Wenn berfelbe 
im Altertfum zuweilen mit dem Propheten Amos (oHny) identificirt wirb (of. 
Carpzov, introductio. III. 92.), fo fommt bieß nur daher, daß bie zwei ganz 
verſchiedenen Namen in der alexandrinifchen Ueberſetzung ganz gleihförmig Aus 
gefihrieben find; und wenn ber Thalmud ihn für einen Bruder des jübifchen Könige 
Amazia ausgibt (Megill. f. 10. b), fo ift dieß nur eine auf die Aehnlichkeit ver 
Namen yıaz und zn gebaute rabbinifhe Vermuthung ohne Gewicht, Wel- 
dem Stamme und Geſchlechte Jeſaias angehört Habe, wird nirgends gefagt; doch 
muß er wohl ein Angehöriger des Reiches Juda gewefen fein, weil er in feinen 
rophetifchen Neven faft nur dieſes in's Auge faßt, und Jeruſalem als fein be- 
ändiger Aufenthaltsort und Schauplaß feiner prophetiſchen Wirkſamkeit erfcheint. 
MS Anfang verfelben wird das Todesjahr des jübifchen Königs Uſſia bezeichnet 
(6, 1.), und man hat ebenfo wenig Grund, dafür das Todesiahr Jotham's anzu⸗ 
nehmen (Zahn, Einleitung, II. 435.), als jenen Anfang noch weit in Die Regie» 
rungszeit Uſſia's hinaufzurücken (vgl. Herbſt, Einleitung, II. 2. S. 2 f.); das 
Ende derſelben aber wird nirgends angegeben. Da jedoch Jeſaias nicht bloß im 
14ten Jahre Hiskia's noch als Prophet thaͤtig war (Jeſ. 36, 1. 88, 5. vgl. 2 
Nön. 18, 2.), fondern nach 2 Ehron. 32, 32. auch eine Lebensbefchreidung der- 
felben (und zwar nad dem Wortlaut der Stelle eine vollftändige) verfaßt hat, 
fo Hat die alte Meberlieferung, die den Propheten erſt unter Manaſſe flerben laßt, 
wenigfiens ſehr große Wahrſcheinlichkeit. Seine prophetifhe Wirkfamkeit, bie 
man fich aber nicht gerade ununterbrochen zu benlen hat, bauerte dann nicht etwa 
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bloß 50 Jahre, wie Henderſon meint (The book of the Prophet Jesaiah etc. Lon- 
don 1840. p. X.), fondern 63 bis 64 Jahre, weil ja fchon die Regierungen bes 
Jotham, Achas und Hiskia zufammen 61 Jahre ausfüllen. Unglaublich ift aber 
eine ſolche Dauer feineswegs, zumal wenn etwa Jeſaias fein prophetifches Amt, 
wie Seremias (Ser. 1, 6 f.), fihon in feinen frühern Jahren angetreten hat. Am 
beveutendften und erfolgreihften war aber feine Wirkſamkeit unter dem frommen, 
theocratifch gefinnten König Hiskia, der ihn fehr hoch achtete, in bebrängten Tagen 
ihn zu Rathe zu ziehen und feinen Weifungen zu folgen pflegte. Daß übrigens 
Jeſaias fogar der Erzieher Hiskia's gewefen fei, ift eine höchſt unwahrfcheinlice 
Bermuthung, weil der gößendienerifche König Achas, der dem Propheten nie Hold 
war, ihn fchwerlich zum Erzieher feines Sohnes ſich auserfehen hat. Auch die 
Meinung, daß Jeſaias unter Hiskia Reichsannalıft gewefen fei, hat wenig Wahr- 
fcheinlichkeit, weil gerade unter Hiskia ein anderer Neichsannalift vorfommt (36, 
3. 22.), und der Prophet ohnehin zu fern von ber Föniglichen Nefidenz wohnte 
und zu wenig um ben König war, als daß er dieſes Amt hätte verfehen können 
(2 Kon. 20, 4. Jeſ. 37, 2.). — Das Buch Jefaias zerfällt feinem Inhalte 
nach in zwei Haupttheile. Der erfte befchäftigt fih vorzugsweife mit der Gegen- 
wart und nähern Zukunft des Propheten, wiewohl er zuweilen auch ſchon in bie 
entferntere Zufunft, namentlich in die meffianifche Zeit Ausfichten öffnet. Die 
prophetifihen Reben find Hier theils an die eigenen Volksgenoſſen des Propheten, 
theils an auswärtige Völker gerichtet, und die erſtern beziehen fi) wieder theils 
auf die gefährlichen politifchen Verhältniffe unter Jotham und Achas, wo von 
Iſrael und Syrien her, und fpäter unter Hisfia, wo von Affyrien her dem Reiche 
Juda der Untergang drohte, theild auf die zunehmende Gefegesübertretung und 
Ahgötterei, die nur fihwere göttliche Strafgerichte befürchten ließen. Jeſaias fucht 
daher in erfterer Hinficht alle untheocratifchen Schritte, namentlih Bündniſſe mit 
auswärtigen Völkern, zu verhüten, und in Ietterer auf einen befferen fittlichen 
Zuftand des Volles hinzuwirken, indem er gegen die berrfchende religiöfe Lauheit 
und Scheinheiligkeit, Habſucht und Beſtechlichkeit, Schwelgerei und Adgötterei 
eifert, und zu ernfter und aufrichtiger Verehrung Jehova's und Befolgung feines Ge- 
feßes und Willens ermahnt und auffordert, und für den Fall hartnädigen Unge⸗ 
horfams den gewiffen Untergang der Nation in Ausficht ftelit. Den auswärtigen 
Völkern aber wird, ähnlih wie auch in den gegen fie gerichteten Weiffagungen 
anderer Propheten, wegen ihrer Feindſeligkeit gegen das theocratifche Volt und 
ihrer Verachtung gegen ben wahren Bott göttlihe Strafe und endliche Wegtilgung 
von der Erbe gedroht. Der zweite Theil befaßt ſich durchweg mit dem Ende bes 
Exils, der Befreiung aus demfelben, der Erneuerung und Verherrlichung der 
Theocratie durch den Meffias, bezieht ſich alfo auf eine ferne Zukunft, und feine 
Weiffagungen find noch mehr für die fpäteren Gefchlechter als für die Zeitgenoffen 
des Propheten von hoher Bedeutung. Namentlich haben die Stellen, welche fich 
auf den Meffias und fein Königtfum und Reich beziehen, wegen ihrer Klarheit 
und Beſtimmtheit von jeher Bewunderung erregt. Auf diefen Theil bezieht fich 
auch der von Sirach dem Jeſaias ertheilte Lobſpruch: „Mit großem Geifte fah er 
bie letzten Dinge und tröftete Die Trauernden in Sion ze.” (48, 24. [27.]). Ueber 
bie Aufeinanderfolge ober Anordnung des Einzelnen find in neuerer 
Zeit verfhiebene Anfichten aufgeftellt worden, Während einige nur eine chrono⸗ 
Iogifche, andere nur eine fahlihe, und wieder andere gar feine Ordnung in dem 
Buche fanden (vgl. Gefenius, Comment. über den Jeſaia. ©. 18.), erfannte 
man endlich, daß fich die Zufammenftellung der einzelnen prophetifchen Reden nach 
chronologiſchen und fachlihen Geſichtspuncten zugleich richte. Und von biefem 
Standpunct aus betrachtet, erſcheint das Bud Jeſaias nicht als eine orbnungs- 
Iofe Eompilation, fondern im Allgemeinen als ein wohlgeorbnetes Ganzes. In 
Betreff ver beiden Haupttheile ift dieß ohnehin augenfällig, der erſte gehört chrono⸗ 
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logiſch und ſachlich vor den zweiten, und der hiſtoriſche Abſchnitt zwiſchen beiden 
iſt ganz an feinem Plage und bildet das natürliche Verbindungsglied zwiſchen 
ihnen. Was fodann die einzelnen prophetifhen Neben betrifft, fo find fie im 
erften Theil vom Anfang an chronologiſch georbnet, fo Tang fie an die Bolfsge- 
noffen des Propheten gerichtet find. Nur das fechste Capitel, welches die Ein- 
weihungsviſion und bie erſte dem Propheten geworbene Offenbarung enthält, 
würde man im Anfang bes Buches erwarten, Die jegige Stellung deffelben mag 
ihren Grund darin haben, daß bei der Zufammenorbnung ber jefaianifchen Weif« 
fagungen von ben erften fünf Eapıteln geglaubt wurde, fie feien ſchon vor dem 
Todes jahre Uſſia's entſtanden. Mit dem 13. Eap. beginnt eine neue Reihe pro⸗ 
phetifcher Reden, verfihieden von den vorausgehenden, fie beziehen fich auf aus⸗ 
wärtige Bölfer und dienen an biefer Stelle namentlich dazu, das Verhältniß des 
Heidenthums zur Theocratie in's Licht zu ſetzen. An fie ſchließt fih dann noch, 
um das Endergebniß jenes Berhältniffes darzulegen, eine Befchreibung der Strafe 
und Unterjochung der theocratifhen Nation und ihrer endlichen Wiederherſtellung 
und unanfhörlichen Fortdauer (Cap. 24—27.). Bis hierher Hat man über Un— 
ordnung zu Magen keine Urfahe, wenn gleich die chronologiſche Aufeinanverfolge 
bei dem Mangel beftimmter Angaben und klarer hiſtoriſcher Beziehungen fich nicht 
überall fiher ausmittels und nachweifen laͤßt. Jetzt folgen wieder Reden, welche 
bloß das eigene Bolt des Propheten zum Gegenfland Haben, und zwar zur Zeit 
Hiskia's nach der Zerflörung Samariens und vor der Bedrohung Jeruſalems 
durch die Aſſyrier. Und diefer Abfchnitt iſt geeignet, eine ungefähre ober bei- 
ſpielsweiſe Borftellung von der Wirkſamkeit des Propheten zu jener Zeit zu geben. 
An ihn ſchließen fih dann noch zwei auf auswärtige Voller bezüglihe Weif- 
fagungen (Cap. 34, 35.), die man etwa unter den Reden Cap. 13—23. erwarten 
Fönnte und die vielleicht gerade aus chronologiſchen Ruͤckſichten ihre jetzige Stellung 
erhalten haben. Der zweite Theil ıfl ein zufammenhängendes, wohlgeorbnetes, 
ſymmetriſches Ganzes, beftehend aus drei Abfchnitten von je neun Eapiteln mit 
befonderen Schlußverfen. Nach verfchiedenen Entftehungszeiten und chronologiſcher 
Zufammenftellung der einzelnen Abfchnitte Tann hier gar micht gefragt werben, 
weil das Ganze wie in einem Zuge gefchrieben und wie aus einem Guffe be= 
ſtehend erfcheint. In chronologiſcher Hinſicht könnte Hier nur etwa die Frage ent⸗ 
flehen, ob der zweite Theil in die frühere oder in bie fpätere Lebenszeit der Pro⸗ 
pheten falle. Und hier könnte man fih nah Darftellung und Inhalt nur für’g 
Letztere entfcheiden, für jene Zeit nämlich, wo ſich der Prophet bereits vom Schau⸗ 
platz des öffentlichen Lebens zurückgezogen hatte, oder wie Henderfon fich aus⸗ 
drüdt, „wo er genöthigt war, bie prophetifche Pofaune bei Seite zu legen und 
fih auf ven Gebraud der Reden zu beſchränken“ (I. c. p. XXL), was gleich nach 
Hiskia's Tod unter dem gögendienerifhen Manaſſe der Fall gewefen fein mug. — 
Die wichtigſte und am meiften befprochene Frage in Betreff der jefaianifchen 
Weiſſagungen ift in neuerer Zeit die nach ihrer Hechtheit. Man bat nämlich 
feit der legten Decennien des vorigen Jahrhunderts dem Jeſaias den ganzen 
zweiten Theil und eine Menge von Abfchnitten im erften Theile, im Ganzen 
weit mehr als die Hälfte feines Buches, abgeſprochen. Den Anfang machte die 
Beftreitung der Aechtheit mit einigen Abfchnitten des zweiten Theiles, von denen 
fie fid aber bald über dieſen ganzen Theil ausbehnte, und fo dem Propheten 
gerabe biejenigen Weiffagungen abfprach, die ihm von jeher durch ihre Auffchlüffe 
über die Perfon und Schidfale des Meffias und die Verbreitung feines Reiches 
die größte Hochachtung und Bewunderung erworben haben. Unter den Gründen 
gegen die Aechtheit liegt der erfle und wichtigfte in der rationaliftifchen Auf- 
faffung des alten Prophetentfums, wonach höhere prophetifche Erleuchtung und 
eigentliche Borherfagung der Zukunft in's Reich der Unmöglichkeiten und Kabeln 
gehören, und ein VBorausfagen ber Zukunft auch den Propheten nur in fo weit 
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möglich iſt, als ſich dieſelbe aus der Beſchaffenheit der Gegenwart muthmaßer 
läßt. Da ſich ein ſolches Vorherſagen natürlicher Weiſe nur auf die naͤchſte Zu- 
funft beziehen kann, fo kann eine prophetifche Rede, in welcher die letzte Zeit des 
Exils als Gegenwart erfheint, und von da aus bie Befreiung aus dem Eril und 
die Befchaffenheit der nacherilifhen Zeit, wenn auch mehrfach unrichtig, voraus⸗ 
gefagt wird, nicht von Jeſaias herrühren. Es ift klar, daß diefe Auffaffung neben 
der des Apoflels Petrus, wonach jene heiligen Männer Gottes aus Eingebung 
des heiligen Geiftes geredet haben (2 Petr, 1, 21.) nicht beftehen kann. Nach 
der petrinifchen und fofort Eirchlichen Lehre Tann der Umſtand, daß eine Weiſ⸗ 
fagung auf eine ferne Zukunft Tautet und biefe in ihr theilweife als Gegenwart 
erfcheint, nicht den Ieifeften Verdacht gegen ihre Nechtheit begründen, weil bas 
weiffagende Princip nicht mehr menſchliche Muthmaßung, fondern der Geiſt deſſen 
ift, vor dem taufend Jahre wie ein Tag find. (2 Petr. 3, 8.), und vor befien 
Augen Alles enthüllt und offen iſt CHebr. A, 13.). Und wenn man fagt, bie 
Weiffagung fei unrichtig, da ja die nacherilifche Zeit in der Wirklichkeit ſich ganz 
anders ausgenommen habe, als in der jefaianifchen Vorherfagung, fo überfieht 
man, daß diefe Zeit dem Propheten zugleich als die meffianifche zur Anfchauung 
kommt, jedoch die einzelnen Zeitperiopen ihm nicht als folche in ihrer Geſchieden⸗ 
heit bemerklich werben, und deßhalb der ideale meffianifhe Charakter der Haupt 
gefichtspunet ift, unter dem fie fi ihm darſtellt und fofort auch von ihm dar⸗ 
gefiellt wird. Mit dem berährten Hauptgrund fallen zugleich einige andere an 
ihn ſich anlehnende Gründe von felbf weg, wie 3. B. daß die Erulanten wegen 
ihrer Bergehungen getavelt und zur Heimkehr aufgefordert werben, und daß ſeibſt 
der Name des Königs genannt werde, unter dem bie Heimkehr erfolgen foll. Denn 
daß dem Propheten die Tage der Erulanten am Ende des Exils und ihre balbige 
Zreilaffung fund werben Eonnte, iſt nad dem oben Bemerkten unbefreitbar,, und 
fofort erfcheinen auch Ermahnungen, jener Lage entfprechenn, als ganz natürlid, 
und felbft die ausbrücliche Erwähnung des DBefreierd, mag man Koreſch (Eyrus) 
als nom. propr. oder in feiner appellativen Bedeutung als nomen dignitatis (Sonne) 
faffen, eben fo unverfänglih, als die Erwähnung des jüdiſchen Königs Joſias 
ſchon zur Zeit Jeroboam's I. (1 Kön. 13, 1—3.). Ein anderer Hauptgrund 
gegen die Aechtheit foll die Schreibart fein, „welche weit fließender, klarer und 
leichter, aber auch viel matter und gedehnter als in ven aͤchten Stüden des Jeſaias 
fei, manche Eigenthümlichkeiten Habe und Die Spuren einer fpäteren Zeit trage“ 
(de Wette, Einleitung. 6te Ausg. ©. 308.). Allein was hier zunächfl über die 
Schreibart im Allgemeinen gejagt wird, iſt ein fubjectives Gefhmadsurtheil, das 
wohl gar viele Leſer des Jeſaias nicht theilen werden. Die dießfallſige Verſchie⸗ 
denheit aber des zweiten Theils vom erften erflärt fich theils aus der Berfcie- 
denheit des Gegenſtandes, theils aus den verſchiedenen Umfländen und Berhält- 
niffen, unter denen ber zweite Theil gefchrieben wurde (vgl. Herbſt, Einleitung. 
I. 2. ©. 22 f.). Bei diefer Verſchiedenheit ift e8 auch im Voraus zu erwarten, 
bag im zweiten Theile auch einzelne Ausbrüde und Redeweiſen vorkommen wer- 
den, die im erften fehlen, und wenn biefelben follter zum Beweife dienen können, 
daß der zweite Theil von einem andern Verfaſſer herrühre als der erfte, fo müß- 
ten fie fehr zahlreich und auffallend fein. Sie find aber weder das eine noch das 
andere, Zehen bis eilf Ausprüde jener Art, die man in dem, 27 Capitel um- 
faffenden zweiten Theile namhaft zu machen gewußt hat, reichen wahrlich zu fols 
chem Beweife nicht hin, zumal da einige berfelben nicht einmal dem zweiten Theile 
eigenthümlich find, fondern auch im erſten Theile vorlommen (Herbſt, a. a. O. 
©. 23 f.), fo wie umgekehrt auch Ausprüde, Redeweiſen und Bergleichungen, 
bie im erſten Theile als jefaianifche Eigenthümlichkeiten erfcheinen, im zweiten 
wieder vorkommen (Herbſt, S. 20.), und daher auch die Behauptung, es fehle 
im zweiten Theile vieles Charakteriſtiſche des Achten Jeſaias, nur in einem fo be⸗ 
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ſchränkten Sinne richtig iſt, daß fie gegen den jefaianıfhen Urfprung nichts be⸗ 
weifen kann (Herbſt, ©. 26 f.). Andere Gründe, z. B. daß die Nation nad 
Zef. 56, 2. 10—12, 58, 1—4. bloß Borfteher aber keinen Opferdienft Habe, 
oder daß öfters auf frühere Weiffagungen zurüdgewiefen werde (Jeſ. A1, 22. 
42, 9. 45, 19. 46, 10. 48, 16.), find augenfällig ohne Bedeutung. Denn erfteres 
war ja während des Exils, auf das ſich jene Stellen beziehen, befannter Maßen: 
wirklich der Fall, und auf frühere bereits erfüllte Weiſſagungen konnte Jeſaias 
ur Beglaubigung feiner prophetifhen Zuverläffigfeit verweifen, wenn er auch 
op feine eigene Wirkfamfeit im Auge hatte; denn mande feiner Weiffagungen, 
. B. über den fyrifch-ephraimitifhen Krieg (7, A ff), über die Demüthigung 
— 58— (10, 5 ff.), über Sebna und Eljakim (22, 15—25.), über den Unter- 
gang Epfraim’s (28, 1 ff.) über Sanherib's Unternehmung gegen Juda (37, 
22—383,), über Hiskia’8 Wiedergenefung und Regierungszeit (38, 5.) 2c. waren 
gegen das Ende des babyloniſchen Exils Tängft erfüllt. Während aber demnach 
die Gründe gegen bie-Aechtheit fih als unzureichend ausweifen, erfcheinen vie 
Gründe für die Aechtheit als völlig genügend. Die Außere Bezeugung vor 
Allem laͤßt kaum etwas zu wünfhen übrig. Schon der Berfaffer des Buches 
Sirach rühmt den Jeſaias hauptſächlich auch mit Rückſicht auf den zweiten Theil 
feiner Beiffagungen (Sir. 48, 27f.), und fihon früher bei Zacharias (7, A—12.) 
erfheint Jeſ. 58, 5 ff. (ſomit überhaupt der zweite Theil) als Schrift eines Pro⸗ 
pheten, der Jehova's Wort verkündete, als Jeruſalem bewohnt und ruhig war 
fammt ihren Stäbten rings umher. Noch früher endlich iſt der zweite Theil von 
Jeremias, namentlich in feiner Weiffagung gegen Babel, benügt worden (Jahn, 
Einleitung. IL. 465 ff. — Kueper; Jeremias librorum sacrorum interpres atque 
vindex. p. 132 sqq.). In den neuteftamentlichen Schriften werben viele Stellen aus 
den zweiten Theile des Jeſaias angeführt, oft nur überhaupt als Stellen der HL, 
Schrift, oft aber auch ausdrücklich als Ausfprüche des Propheten Jeſaias, wie 
.B. Matt. 3, 3. 8, 17. 12, 17—21. Joh. 12, 38. 41. Röm. 10, 16. 20. 
bs fann daher nicht befremden, daß im ganzen jüdiſchen und chrifllichen Alter- 
thum, und von dort an bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, der 
zweite Theil allgemein als ein Werk des Fefaias betrachtet und nie eine Wiederrede 
Dagegen erhoben wurde. Zu biefer äußeren Bezeugung fommen aber noch wich- 
tige innere Brände für die Aechtheit. Dahin gehört die gelegenheitliche Rüd- 
fichtnahme auf die vorexiliſchen Berhältniffe und Zuftände der Juden, wie fie 
gerade aus Jeſaias' Zeit namentlich unter Achas und Manaffe bekannt find, Nur 
auf die Juden diefer Zeit, nicht aber auf die am Ende des Exils lebenden, 
paffen Borwürfe, wie 57, 1. 4—10, Sodann die wiederholte Berficherung, daß 
der Berfaffer das erſte Mal Babels Untergang verfünbe, zu einer Zeit, wo menfch- 
licher Weiſe noch gar nichts davon geahnt werben fönne (41,26. 42, 9. 48, 
6—8.), enthält nur Wahrheit, wenn der Prophet längere Zeit vor dem Exil, 
etwa zur Zeit des Jeſaias, gelebt Hat (Herbft, ©. 15—18.). Endlich die vielen 
ſprachlichen und fachlichen Achnlichkeiten des zweiten Theil mit dem erſten, 
namentlih im Gebrauch einzelner Wörter, Lieblingsausprüde und bildlicher 
Redensarten, die in anerkannt Achten Abfchnitten des erſten Theils als jefaianifche 
Eigenthümlichkeiten erfcheinen, weifen auf einen und denſelben Verfafler beider 
Theile Hin (Herbft, S. 19—21.). Der zweite Theil wird demnach mit Unrecht 
dem Jeſaias abgefprochen. Außer diefem werben ihm aber auch noch im erſten 
Theile mehrere Adfchnitte ſtreitig gemacht, und zwar zunächſt diejenigen, bie 
fi, wie der zweite Theil, auf das babyloniſche Eril und deſſen Ende beziehen, 
nämlih 13, 1—14, 23. 21, 1—10. 35, 1—10. Die Hauptgründe diefer Ber 
Areitung fallen aber mit einzelnen gegen ben zweiten Theil vorgebradhten zu- 
fammen und find fomit durch das Bisherige erledigt; andere find fo unbedeutend, 
daß fie Hier feine eigene Widerlegung verbienen (Herbſt, ©. 33—37.); und 
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wer die Aechtheit des zweiten Theils anerkennt, wird nie dazu kommen, die frag⸗ 
lichen Abſchnitte im erſten Theil dem Jeſaias abzuſprechen. Auch die Weiſſagung 
gegen Moab 15, 1—16, 12. iſt „wegen der Verſchiedenheit in Sprache und Dar⸗ 
ſtellung“ für unächt erklärt, und bald dem Jeremias (Koppe, Bertholdt), bald dem 
2Kon. 14, 25. erwähnten Propheten Jonas (Hitzig, Knobel, Maurer), bald einem 
unbefannten Propheten (Ewald) zugefrieben worven. Allein daß pe 15, 17. 
in der Bedeutung „Vorrath“ gebrauht und die Säge gern mit ‘2, 7>> und 
aa-by verbunden werben, was allein zum Beweiſe fprachlicher Berfchiedenpeit 
angeführt wird, ift wahrlich viel zu unbedeutend, um als Beweis gegen bie 
Aechtheit gelten zu können. Und wenn von ber Darftellung gefagt wird, fie fei 
für Zefaias viel zu ausführlich, gedankenarm und Fraftlos, fo iſt dieß wieder ein 
fubjectives Geſchmacksurtheil, in das fider nur wenige Lefer des Abfchnittes ein- 
flimmen werben. Den Ausſpruch über Aegypten 19, 16—25. hat Higig (ber 
Prophet Jeſaja. S. 218.) für eine von Onias, dem Erhauer des Tempels zu 
Leontopolis, herrüßrende Interpolation erklärt, aber aus fehr ſchwachen Gründen, 
und ſelbſt de Wette weiß nichts gegen den Abfchnitt zu erinnern, als daß bie V. 
17—25. ausgeſprochenen Hoffnungen für Jeſaias zu [dwärmerifch zu fein ſcheinen. 
Aber auch dieſes fällt begreiflich weg, wenn der Prophet nicht bloß eine Hoffnung, 
fondern eine Werffagung ausfpricht, die fich zum Theil auf die meffianifche Zeit 
bezieht. Auch die Weiffagung gegen Tyrus Cap. 23. iſt dem Jeſaias flreitig ge⸗ 
macht und von Movers geradezu dem Jeremias zugefprochen worden (ſ. theol. 
Quartalſchr. 1837. ©. 506 ff.). Allein die ſprachlichen Gründe gegen Jeſaias 
find nicht beweifend und der 13te Vers, den man hauptfächlich gegen ihn geltend 
gemacht hat, kann Leicht fo verflanden werben, daß er die jefaianifche Abfaffung 
nicht ausfhließt. Deu Abfchnitt Cap. 24—27. Hat man dem Jeſaias haupfſaͤchlich 
deßwegen abgefprochen, weil in ihm das Strafgeriht über die Feinde Juda's, die 
Zerftörung der feindlihen Hauptfladt und die Rückkehr der Exulanten befchrieben 
werde, und weil die Darfiellung froftig fei, voll von Wortfpielen, Antithefen und 
tautologifhem Parallelismus. Das Erftere fann aber nur dort als Grund der 
Unachtheit gelten, wo man eigentliche, wahrhaft prophetifche Werffagungen für 
unmöglich halt, und Letzteres iſt wieder ein fubjectiveg Gefhmadsurtheil, das 
auf Allgemeingültigfeit keinen Anſpruch Hat. Dagegen enthält der Abfchnitt ge⸗ 
rade in fprachlicher Hinficht fehr Vieles, was den anerkannt ächten Werffagungen 
des Jeſaias eigenthümlich fl. Die Drohung gegen Edom Cap. 34. wird dem Jeſaias 
abgefprochen, weil ein folder Haß gegen die Edomiten, wie er ſich in der- 
felben ausſpreche, zu des Jeſaias Zeit noch nicht denkbar fei. Allein da fchon Zoel 
(4, 19.) und Amos (1, 11.) Untergangsdrohungen gegen Edom richten, fo kann 
eine folhe auch von Jeſaias nicht mehr befremden, und am wenigften behauptet 
werden, es habe zu feiner Zeit Niemand eine Veranlaffung zu folcher haben 
Tönnen. Die fprachlichen Erfcheinungen aber, die man gegen Jeſaias geltend ge- 
macht bat, find fo unerheblich, daß fie hier feine befondere Erwähnung verdienen 
(ſ. Herbſt's Einleitung. II. 2. S. 37—41.). Einige andere Abfchnitte, die 
. außer den befprochenen noch von einigen Gelehrten beanflandet oder für unächt 
erlärt worden find, wie 7, 1—16. 12, 1—6. 21, 1—10., laffen wir hier, da 
ihre Aechtheit als allgemein anerkannt betrachtet werben kann, billig unberüßrt. 
Nur in Betreff des Hiftorifchen Abfchnittes zwifchen dem erften und zweiten Theil 
Cap. 36—39, fragt es fi noch, ob derfelbe von Jeſaias felbit oder von einem 
fpäteren Sammler feiner Weiffagungen herrühre. Und hier fpricht für's Letzere 
das eigenthümlihe BVerhältniß, in welchem diefer Abfchnitt zu dem parallelen 
2 Kön, 18, 13—20, 19. fteht, und welchem gemäß weder der eine Abfchnitt aus 
dem andern, noch auch beide unabhängig von einander entflanden fein können, 
und daher wohl beide aus den Reichsannalen genommen fein müſſen, da ja biefe 
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voch 2 Kon. 20,20. ausprüdtih als die Duelle des bortigen Berichtes über 
Hiskia bezeichnet werben. Daß aber Jefaias in einem Berichte über Selbſterlebtes, 
und gerade über den wichtigfien Zeitpunct feiner prophetifchen Wirkſamkeit, ſich 
bis aufs Wort von einem fremden Berichterfatter abhängig gemacht hätte, iſt 
nicht glaublich. — Die Erklärungen des Jeſaias find verzeichnet bei Rofenmüller 
(Scholia in vet. Test. P.III. vol.I. Lips. 1810. p. V—XXIV.) und Gefenius (der 
Prophet Jeſaia. Leipz. 1821. ©. 107—142.), In neueſter Zeit find noch er⸗ 
fidienen: Hebräifche Propheten, überfegt von Fr. Rückert. Leipz. 1831 (nur 
Capp. 40—66.), — Der Prophet Jefaja, überfegt und ausgelegt von F. Higig. 
Heidelb. 1833. — Des Propheten Jeſaja Weiffagungen. Chronologifh geord- 
net ıc. von €, 2, Hendewerf. Konigsb. 1838. 43. — The book of the Pro- 
phet Isaiah, translated from the original hebrew; with a commentary etc. by the 
rev. E. Henderson. London. 1840. — Die Propheten des alten Bundes, er- 
Härt von 9. Ewald. Stuttg. 1840. 41. Practiſcher Eommentar über den Je⸗ 
faja ıc. von Fr. W. €. Umbreit. Hamb. 1841. 42, — Der Prophet Jeſaja. 
Erklaͤrt v. 9. Rnobel, Leipz. 1843. (Welte.] 
Jeſſe oder Iſai Crur, LXX. Tcodal, Vulg. Isai [3. B. 1 Sam, 16, 1. 
Ruth 4, 17. 22.], oder Jeſſe (3.3. Jeſ. 11, 1. 10. Pf. 71, 20.1), Enkel des 
Boas und der Ruth, Sohn des Obed und Vater des Königs David, war ein 
Angehöriger des Stammes Juda und wohnhaft zu Bethlehem (Ruth 4, 17. 
1 Sam, 16, 1. 4. 18.). Er hatte acht Sohne, von denen der jüngſte, Namens 
David, von Samuel zum König über Iſtael gefalbt wurde (1 Sam. 16, 11— 
13.). Nun if dentlih, warum auch Ehriftus, als Sohn Davibs, zuweilen auch 
als Sprößling Jeſſe's bezeichnet wird (Je. 11, 1. Apg. 13,22 f. Röm. 15, 12.). 
Jeſuaten. Unter ven durch wohlthätige Wirkfamkeit ausgezeichneten Monchs - 
orden nahm auch die religidſe Genoflenfchaft der Jeſuaten eine ehrenvolle Stelle 
ein. Ihr doppeltes Ziel war Selbfifafteiung und Krankendienſt. Stifter der Je= 
fuaten, die übrigens mit den Jefuiten nichts als eine gewiffe Namensäpntichfeit 
gemeinfam haben, ift Johannes Eolumbini (oder Eolombino), ein Patricier 
aus Siena in Oberitalien im 14ten Jahrhundert. Gleich tanfend andern Patriciern 
der italiſchen Freiftädte widmete er ſich dem Handelsflande, vergrößerte dadurch noch 
fein ohnehin ſchon bebeutendes Vermögen, gewann Einfluß und Anfehen in feiner 
republicanifhen Vaterſtadt, wurbe Senator und dfters zum Gonfaloniere (d. i. 
Bannerhere und temporäres Dberhaupt der Republik) gewählt. Ex Iebte in 
glüdficher Ehe mit Blafia Eervetano, welche ihm zwei Kinder, Peter und An- 
gela, gebar, und war, was man einen orbentlihen Weltmann nennt, ohne her⸗ 
vorftechende Sünden, aber ehrgeizig und auf Vermehrung feines Vermögens zu 
fehr bedacht. Plotzlich wurde Colambini anf eine Höchft auffallende Weife umge» 
wanbelt. Er fühlte eines Tages im 3. 1355 früher als gewöhnlich Hunger und 
begab ſich darum aus feinem Arbeitszimmer in die Gemädher feiner Kran, um 
Speife zu verlangen, Weil aber noch nichts bereitet war, erzürnte er fi heftig 
und ſchalt über Frau und Dienerfchaft. Die geduldige Blafia verfprach fehleu- 
nigfle Erfüllung feiner Wünfche, und ſelbſt zur Küche eilend reichte fie ihrem Ge» 
mahle ein Buch, damit er ſich einflweilen durch Lectüre unterhalte, Im Zorne 
warf er das Buch auf den Boden; doch in wenigen Minuten fhämte er fich feiner 
Heftigleit und hob das Buch auf, um darin zu Iefen. Es war eine Lebensbefchrei= 
bung der Heiligen, und feine Augen trafen gerade auf die Geſchichte der HL. Maria 
von Aegypten, welde früher eine befannte Sünderin, fpäter eine Heroin in ber 
Buße war. Da fiel es wie Schuppen von feinen Augen, ein nenes Licht ging in 
ihm anf und ein neues Feuer entpänbete ſich in feinem Innern. Blafla, zuräd- 
kehrend, danfte Gott auf ben Knieen für die Umwandlung ipres Gemahle, wel- 
er ſich alfogleih als ben fanfteften und freigebigften zeigte und für feine frägere 
Hab ſucht dadurch Refitution zu Teiften fuchte, daß er jeht feine Warren mahl« 
Rirhenleziton. 5. ®b. Di 
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feiler als jeder Andere abgab, dagegen, wenn er ſelbſt etwas zu kaufen hatte, 
mehr al6 das Berlangte entrichtete. Mauche glaubten, er fei närrifch geworben, 
Eolumbini aber fuhr nicht nur in feinem eingefihlagenen Wege fort, fondern 
fuchte noch höhere Stufen der Vollkommenheit zu erreichen. Zu dem Ende ent- 
fagte er mit Bewilligung feiner Frau dem ehelichen Umgange, und beide lebten 
sun wie Geſchwiſter mit einander. Ueberbieß befuchte Columbini häufig bie Spi- 
täler, bediente die Kranken, forgte für ihre Verpflegung und fpendete den Armen 
reichlihe Gaben. Seinem Beifpiele folgte fein Jugendfreund Franz Bincenz 
Mini. Bis hieher war Dlafia mit dem Eifer ihres Mannes zufrieden; aber von 
nun an nahm diefer eine Richtung, welde die gute Fran nicht billigen zu bürfen 
glaubte, und welche in der That auch fo eigenthümlich und anfcheinend aben- 
teuerlih war, daß fie feineswegs allgemein als Muſter hingeſtellt werden kann, 
Es trat nämlih bei Columbini fozufagen ein excessus amoris et fervoris ein, 
welcher unter hunderttaufend Menſchen faum für einen paßt. Er legte bie Klei— 
der feines Standes ab und vertaufchte fie mit denen ber nieberften Bolksclaffe, 
oft mit Lampen, floh, als er frank wurde, heimlich aus feinem eigenen Haufe 
und legte fich in den Krankenſaal eines armen Spitals. Dur die Seinigen nad 
Haufe zurückgebracht und wieder genefen, fhleppte er die Kranfen, die ex auf deu 
Straßen fand, auf feinen Schultern in fein eigenes Haus, küßte ihre Wunden 
u. dgl, Lange und oft widerfegte fih Dlafia diefem Treiben, und flellte ihrem 
Manne vor, daß die hriftlichen Tugendwerke im Verborgenen und nicht in fo 
auffallender Weiſe geübt werden müßten. Ihre Einreden blieben jedoch ohne 
Wirkung, und nach acht Jahren erlaubte fie felber ihrem Dlanne, von nun an 
ganz und gar nach feinem Gefchmade leben zu dürfen. Zwei Wunder follen fie 
hiezu beflimmt haben. Das eine Mal habe fie ihren Mann, als er Nachts 
betete, von einem Lichtglang umgeben gefehen; das andere Mal habe er einen 
Ausfägigen nach Hanfe gebracht, als man aber wieder nach demfelben fehen 
wollte, fei er verfihwunden und das Zimmer mit himmliſchem Wohlgeruch an- 

efüllt gewefen. Dem fei nun, wie ihm wolle; Columbini theilte jegt mit Zu- 
mmung feiner Frau fein Vermögen in drei Theile, gab den erfien einem Spi⸗ 
tale, die zwei andern an zwei Kloͤſter, feßte feiner Krau eine Leibrente aus, 
übergab feine Tochter Angela (fein Sohn war bereits geflorben) einem Kloſter, 
lebte von nun an mit feinem Kreunde Franz Mini in apoflolifher Armuth, er- 
bettelte fi die nöthigfte Nahrung und fühlte fi glüdlih, wenn man in bie 
niedrigfien Dienfte in Spitälern und Privathäufern verrichten ließ. Namentlich diente 
er gerne in folden Häufern, wo er früher hohe Ehren genofjen hatte. Außerdem 
ermahnte er Alle, bald in ihren Wohnungen, bald auf öffentlihem Plage zur 
Buße; viele gingen in ſich und begannen ein chriftlicheres Leben. Bald fchloflen 
fih ihm drei Mitglieder der patriciſchen Familie Piccolomini, Hierauf noch ziem- 
Lich viele Andere, theils Landsleute, theils Fremde, an, welde gleich ihm und 
Franz Mini ihr Vermögen verfhenkten und deren Lebensweiſe ganz und gar nach⸗ 
ahmten. Die vornehmen Familien Siena’s aber zürnten vem Manne, ber, wie 
fie fagten, die hoffnungsvollſten und evelften Jünglinge zu Thorheiten verfüßre, 
und der Senat fprach über Eolumbini und feinen Freund Mini die Berbannung 
aus. Sie gingen ohne Widerrede, und mit ihnen verließen 25 Andere die Bater- 
ſtadt. Eine Seuche, welche bald darauf in Siena ausbrach, wurde vom Bolfe 
als göttliche Strafe betrachtet und der Senat gezwungen, die Berbannten, bie 
fih in Arezzo befanden, feierlich zurüdzurufen. Nachdem die Brüder in Arezzo, 
Eitta di Caſtello, Piſa und vielen Orten Toscana’s zahlreiche Belehrungen ge- 
wirft, alte Feinde verföhnt, die Rückgabe von viel ungerechtem Gute veranlaßt, 
mit geiſtlicher Erlaubniß gepredigt, Klöfler reformirt und neue Geuoſſen gewon- 
nen, in einigen Orten aber auch Spott und Schimpf erbuldet hatten, kehrten fie 
2a Beendigung diefer ihrer erfien Miffionsreife nach Siena zurück, um in ihrer 
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Weiſe auch hier wieder zu wirken. Verſchiedene Wunder follen ihr Bemühen un- 
terflügt Haben, Als im 3. 1367 Papſt Urban V. aus dem avignon’fchen Exil nad 
Rom zurüdfehrte, reiste ihm Columbini mit feinen Schülern nah Corneto ent- 
gegen, um die päpflliche Beflätigung ihrer Genoffenfchaft zu erhalten. Auf dem 
Wege dahin, zu Viterbo, erhielten fie den Namen Sefuaten, weil fie ihrer Ge— 
wohnheit gemäß befländig auf den Straßen die Worte riefen: „Es Iebe Jeſus; 
gelobt ſei Jeſus Epriftusl” Es follen Säuglinge gewefen fein, welche in Bi- 
terbo zuerft riefen: „fehet die Jeſuaten.“ Ihr Ruhm war damals bereits durch 
ganz Italien gedrungen. Die päpftlihe Beftätigung erlangten fie übrigens erſt 
einige Monate fpäter, nachdem fie von dem Verdachte, mit den ſchwärmeriſchen 
Zeaticellen (f. d. 9.) zufammenzuhängen, vollfländig gereinigt waren, Papſt 
Urban beflimmte ihre Kleidung, die in einem weißen Talar und braunen Mantel 
befand, und gab ihnen die Weiſung, nicht mehr in größeren Haufen das Land 
zu durchziehen, fondern feſte Nieverlaffungen in Städten und außerhalb derſelben 
zu gründen. Ihren Statuten lag die Regel des HL. Benedict mit zweckmaͤßigen 
Modificatiowen zu Grunde. Später erhielten fie die Regel des HI. Augufinz 
doch bildeten fie nicht einen eigentlichen Orden, fondern nur eine fromme Ge- 
nofjenfhaft, und legten darum auch feine feierlichen Gelübde ab. Noch in dem- 
felben Jahre ſtarb Columbini auf einer Reife zu Aquapendente am 31. Zuli 1367, 
nachdem er zuvor feinen Freund Franz Mini zu feinem Nachfolger beftellt hatte, 
Wegen ihres erbauliden Wandels verbreiteten ſich die Jeſuaten in Bälde durch 
ganz Italien, außerhalb veffelben aber nur nach Touloufe. Sie waren zunächft 
lauter Laien, im J. 1606 aber erlaubte der Papſt, daß auch Prieſter in die Ge⸗ 
noffenfhaft eintraten. Außer dem Gebet und den Kaſteiungen befchäftigten fi 
die Jeſuaten befonders mit Krankenpflege und Bereitung von Arzneien und Li- 
queuren, weßhalb man fie auch Brauntweinväter nannte, Nach und nach fheinen 
fie ausgeartet zu fein, daram bob Papſt Clemens IX. im J. 1668 ihre Gefell- 
ſchaft auf, weil fie der Kirche wenig Nutzen mehr brachten, Länger erhielt fi 
die Genoſſenſchaft der Jeſnatiunen, welche unter der Leitung bes feligen Co⸗ 
Iumbini feine Bafe Eatharina für ascetiſche Zwede gegründet hatte, Vgl. Acta 
SS. Tom. VII. Jalii p. 333 sq. Helyot, hist. des Ord. relig. T. III. p. 410, und 
Leben bes feligen Johannes Columbini aus Siena, Stifter der Jeſuaten. Nah 
den Bollandiſten bearbeitet von Dr. Friedrich Post, Priefler aus der Ber- 
fammlung des allerheiligfien Erldſers. Regensburg, 1846. [Hefele.] 
Sefniten oder Befellfhaft Jeſu (societas Jesu), Als Luthers Irrlehre 
das ganze dogmatifche und hierarchiſche Gebäude der Kirche erfchütterte und nie⸗ 
derzuwerfen drohte und um fo größere Fortfchritte machen konnte, ba fih an dem 
Episcopate und dem Clerus fo manche unerfreulihe Erſcheinung zeigte, war es 
die Stiftung des Jeſnitenordens, welde ein Fräftiges Gegengewicht gegen bie 
tübnen Verfechter der neuen Lehre ſchuf. Aber gerade aus biefer Lebensaufgabe 
der Sefniten, gerade aus ihrer Stellung zur Reformation iſt es erklärlih, wie 
fih aller Haß der Neuerer gegen fie, den Hort der alten Kirche, concentrirte, um 
fie um fo ficherer zu verberben. In der That mußte die neue Jeſuitengemeinde 
um fo größere Befürchtangen erregen, als ihre Wirkſamkeit ſich nicht in den ſtil⸗ 
len Räumen eines Klofter6 verlor, fondern fie ihre Tpätigfeit mitten in ber Welt 
und im lauten Kampfe der Parteien bethätigte und bie proteßantifchen Prediger 
„meiſt elende Bolterer ohne Geiſt und Geſchmack waren." (Gfroͤrer Guſtav 
Adolph und feine Zeit. 2. Aufl. Stuttgart 1845. S. 261). Der Stifter die⸗ 
fer ruhmgekrönten Gefellfchaft nun war Don Inigo (Ignatius) von Lojola, 
aus erlauchtem Geſchlechte in ver fpanifcgen Provinz Guizugeoa, in einem Lande, 
wo fih noch am längften jener religiöseritterliche Charakter erhalten hatte, ber 
feine Duelle befonvers im Glaubenseifer hatte. Mit feinen treffliden Talenten 
verband ex frühzeitig einen eigenthümlichen Haug nad) Auegeigunng und Ruhm. 
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Indeß hatte eine nachlaͤſſige Erziehung frühzeitig feine Leivenfchaften geweckt, und 
noch größere Gefahren lief feine Sittlifeit, ald er als Evelfnabe an den Hof 
Ferdinands gebracht und an bemfelben erzogen wurde. Da ein ihm verwandter 
Höfling in ihm tüchtige Anlagen zum Kriegsweſen erkannte, ließ er ihn alle mili- 
tärifchen Uebungen erlernen, und bald drängte es den Füngling, die beengenden 
Keffeln des Hoflebens abzuftreifen und in Kriegsdienſte zu treten, wozu ihn auch 
das Beifpiel feiner beiden Brüder, welche in dem neapolitanifhen Feldzug ben 
Ruhm großer Waffentyaten geerntet hatten, noch mehr aufmunterte. Dur Muth 
und Tapferkeit, Förperlihe Schönheit und glänzende Waffenrüftung ausgezeichnet, 
warf er fih in feiner neuen Laufbahn der Welt und ihren Freuden in bie 
Arme, machte fih aber auch durch feine Ehrfurcht gegen das Heilige, feine 
Menfchenfreunvlichkeit, Entfchloffenheit und Uneigennützigkeit beliebt (cf. Petrus 
Maffeius, de vita et moribus Ignatii Loyolae, qui societatem Jesu fundavit. Colo- 
niae 1585. L. I. c. 1.). Ein befonderes Ereigniß aber follte unfern Heiligen raſch 
feiner Beftimmung entgegenführen. Auf Ferdinand war der nachmalige teutſche 
Kaiſer Earl V. Herr und Erbe von Spanien geworben, und über ben Beſitz des 
Königreihs Navarra mit Franz I. von Franfrei in Krieg gerathen. In dieſen 
Kriege nun geſchah es, daß Ignatius bei der Belagerung von Pampeluna an 
beiden Beinen fihwer verwundet wurde, Bon den Franzofen wegen feines Hel- 
denmuths auf das Großmüthigfte behandelt, wurde er bald nach der erften Ber- 
pflegung auf fein unweit Bampeluna gelegenes Schloß Lojola in die Arme ber 
Seinigen gebradt. Allein Ignatins mußte fich einer neuen Operation unterziehen. 
In Folge Hievon überfiel ihn ein heftiges Fieber, das ihn fo fehr fchwächte, daß 
die Aerzte für fein Leben befürchteten und ihm daher am Borabende des Feſtes 
Heter uud Paul die Sterbfacramente gereicht wurben ; doch bie Vorſehung wadte 
über ihr Werkgeng. Ignatius genas und fah diefe Genefung als ein Wunder 
an, das er der Fürbitte des hl. Petrus zuſchrieb, zu dem er von jeher eine zarte 
Berehrung gehegt und deſſen Lob er noch als Soldat in einer Hymne befungen 
hatte (Maffeius 1. c.). Indeß hatte ſelbſt diefe unerwartete Genefung feinen Welt⸗ 
finn noch nicht ganz vernichtet; vielmehr unterzog er fih, um die Schönheit fei- 
ner Geftalt zu retten, einer weitern Operation; allein auch jest noch blieb fein 
rechter Fuß etwas kürzer als der linke. So fam es, daß er lange Zeit das Bett 
hüten mnfte, obwohl er fich innerlih ganz gefund fühlte, Aus langer Beile 
verlangte er feine Lieblingslectüre — Romane, Allein man gab ihm in Ermang- 
Iung berfelben das Leben Jeſu und der Heiligen. Wenn er auch diefe Bücher An- 
fangs nur der Unterhaltung wegen las, fo fand er doch Geſchmack an ihnen und 
gewann fie bald fo lieb, daß er Tag und Nacht darüber zubrachte. An den Hei- 
ligen aber bewunderte ex befonders ihre Liebe zur Einfamfeit und zum Kreuze 
des Erlöfers; flaunend fah er unter ven Bewohnern ber Wüfte Männer von hoher 
Geburt, mit Bußkleidern bedeckt, von Kafteiungen erfchöpft, gleihfam lebendig 
in Hütten und Höhlen begraben. Innig ergriffen von dem Reize ihrer Tugend 
und ber Macht des Beiſpiels, fprach er dann zu fi felbft: „Diefe Männer hat⸗ 
ten biefelbe Natur, wie ich, und warum follte alfo ich nicht thun fönnen, was fie 
thun konnten?” und faßte endlich den Entfchluß, ihrem erhabenen Beifpiele nach⸗ 
zuahmen und Einfievler zu werben. Allein noch war ver Läuterungsproceß in ihm 
nicht vollendet; feine alte Ruhmſucht und eine geheime Neigung zu einer Edel⸗ 
frau an dem caftilifhen Hofe zerfireuten die noch nicht tief genug gewurzelten 
Vorſätze. Sp getheilt zwifchen irdiſchen und heiligen Gedanken, fand er bald, 
daß die erftern fein Derz leer ließen, wogegen e8 die letztern mit einer eigen- 
thümlihen Ruhe erfüllten. Nunmehr faßte er den feften Entſchluß, in die Fuß⸗ 
flapfen der Heiligen zu treten. Jede Nacht fland er auf, um, in der Dunkelheit 
und Stille von Niemanden gefehen und gehört, feine Sünden zu beweinen, und 
spferte fi Eprifto und feiner jungfränlihen Mutter, In einer andern Naht 
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ſchaute Ignatins im Traume die Gottesmutter mit dem Himmelskinde auf ben 
Armen. (Orlandin, historiae societatis Jesu, Romae 1615, L.I. Nr. 13.). Da- 
mit war feine Belehrung vollendet. Vergebens wollte ihn fein aͤlteſter Bruder 
in ber Welt zurüdhalten: nach völliger Geneſung beftieg er fein Pferd, angeblich, 
um bei dem Herzoge von Navarra, der in dem benadhbarten Städtchen Novareto 
wohnte, einen Beſuch zu machen, ſchickte aber von da feine Begleitung zurüd und 
ging allein in die berühmte Benedictinerabtei Montferrat, im Jahre 1522, alfo 
gerabe in dem Fahre, in welchem Luther fein verberbliches Buch gegen das Klo⸗ 
fterleben ſchrieb. Hier legte Ignatius unter vielen Thränen dem ehrwürbigen 
Prieſter Johannes Canones eine Generalbeichte ab und weihte ſich durch das Ges 

lübde ber Reufihheit ganz befonders dem Herrn. Im Dorfe unterhalb des Klo⸗ 
ſterberges angelangt, Faufte er ſich eine Pilgerfleivung, in der Abficht, eine Wall- 
fahrt nach Ferufalem zu unternehmen. Als Büßer gelleivet fam er wieder in's 
Klofter zuräd, wurde von feinem Beichtvater in feinem Borhaben beftärkt und 
verließ endlich aus Furcht, erfannt zu werben, Montferrat, und zog, bloß mit 
ben Büßungswerkzeugen von feinem Beichtvater verfehen, getroft weiter, bereit, 
als Bettler von Thüre zu Thüre um Brod zu flehen und das firengfle Büßer- 
leben zu führen. Endlich bezog er in der Beforgniß, erfannt zu werden, unweit 
von Dianrefa eine ſchwer zu entdeckende Höhle als feine Wohnung. Hier hielt 
er feine „geiftlichen Hebungen” (exercilia spiritualia), und fette fie auch ſchriftlich 
auf, und hinterließ fo jenes Meifterwerl, das Ludwig de Ponte als eine unmit- 
telbare Offenbarung Gottes betrachtet (Cf. Petrus Alegambe, bibliotheca scriptorum 
Societatis Jesu, Antwerpiae 1643. s. v. Ignatius Loyolae). Es find diefe Uebungen 
fein wiflenfchaftlihes Syſtem, fondern vielmehr eine erprobte Diethode, den Men 
[hen von der Sünde abzuwenden und auf den Pfad der Vollkommenheit zu gelei» 
ten. Ueber die Angriffe Quinet's gegen biefelbe fiehe Pater Cahour: Sefniten 
von einem Jefuiten, aus dem Franzöfifhen von B. Ammann, Augsburg 1844, 
Band I. S. 57. — Bald nach ihrem Erfiheinen wurden fie Gegenſtand der Ver⸗ 
daͤchtigung, bis die kirchliche Approbation bie Laͤſterer derfelben bei den Gläubigen 
unſchaͤdlich machte, Auch wurde in jener Höhle vollends jedes Band zerrifien, das 
ihn wieder an die Welt hätte knüpfen konnen, Immer höher fhwoll feine Be- 
geifterung für die Sache Jeſu Eprifti, und wie er denn an Friegerifche Vorftel- 
Iungen gewohnt war, fo bachte er ſich Ehriftum als einen Feldherrn, der gegen 
die Feinde der Ehre Gottes: zu Felde ziehe, und die Menfchen unter feine Fahne 
zufe. Daher entfland auch in ihm der Wunfch, eine Schaar von Männern zu bilden, 
deren Haupt und Anführer Chriftus, deren Wahlfprug: „Zur größern Ehre 
Gottes“ (A. M. D. G. d. i. ad majorem Dei gloriam), deren Ziel und Ende das 
Heil der Menfchen wäre. Um dieſe Zeit erkannte er nämlich den hohen Beruf des 
apoflolifchen Lebens. Endlich verließ Ignatius feinen einfamen Aufenthaltsort, un⸗ 
ternahm unter vielerlei Befchwerben eine Pilgerreife nad Ferufalem und fniete am 
4. Sept. 1523 am Grabe des Erlöfers. Gerne wäre er hier als Milfionär geblie- 
ben, allein manche Glaubensboten waren ſchon durch die Türken gefangen genommen 
worden und mußten dann auf Koſten bes Franciscanerflofters in Jeruſalem ausge- 
Löst werben, wodurch dieſes hätte nothwendig verarmen müſſen. Deßwegen erlaubte 
kraft päpftlicher Vollmacht der Provincial dieſe Miffion Niemanden mehr (ſ. Maf- 
feia.a. O. cap. 14), und fo Eehrte auch Ignatius zurüd und traf im Jahr 1524 
in Venedig ein. Diefe feine Pilgerreife iſt in fofern wichtig, als er auf ihr zu 
der richtigen Einficht Fam, die wiffenfchaftlihe Bildung ſei unerläßlig nöthig, um 
erfolgreich am Heile der Seelen arbeiten zu können. Daher fiel es dem 30jähri- 
gen Danne nicht ſchwer, zu Barcelona inmitten der Knaben bie Anfangegründe 
der Iateinifchen Sprache zu erlernen, in der er.in Kurzem bie beſten Fortichritte 
machte. Schon nach zwei Jahren bezog er die blühende, kurz zuvor von dem 
Cardinal Kimenes gegründete Univerfität zu Alcala, um die fhönen Wiffenfchaf« 


358 Je ſuiten. 


ten und die Philoſophie zu ſtudiren. Hier wurde er als Zauberer und Anhänger 
der Alumbrabos vor die Inquifition geſtellt, jedoch freigeſprochen, dagegen 42 
Tage eingelerkert, weil ex fi durch feine Katecheſen das Recht angemaft habe, 
Glaubenswahrheiten zu erflären. — Defwegen begab er fi auf ven Rath bes 
Bifhofs von Toledo zur Fortfegung. feiner Studien auf bie Univerfität Sala» 
manca. Hier fammelten fih um ipn viele Heilsbegierige Leute; allein auch die 
Berbächtigung ruhte nicht, und er euntſchloß fi daher, obwohl feine Unſchuld 
kirchlich erwiefen wurbe, felbft Spanien zu verlaffen und fi auf die damals bes 
„rähmte Univerfität Paris zu begeben. Während aber in Spanien bie in Teutſch- 
Yand verbreiteten neuen Lehrmeinungen noch fo gut als nicht befannt waren, fo 
wurben fie dagegen in Paris bald angegriffen, bald vertpeidigt. Am 2. Februar 
1528 fam er in biefer Hauptſtadt an (acla sanctorum 31. Juli $ 15. Nr. 140). 
Bon feinen Freunden mit Geld unterflägt, verwendete er noch zwei Jahre anf 
Erlernung der lateiniſchen Sprache, worauf ex auch philofophifche Borlefangen 
beſuchte. Auch im Collegium der HI. Barbara, in welches er feiner Armuth wegen 
aufgenommen wurde, finbirte er drei und ein halbes Jahr Philoſophie. Hier nun 
brachte er in feinem Seeleneifer mehrere Stubiengenofien dahin, daß fie Sonn- 
und Fefttage mit Gebet und Uebung guter Werke heiligten. Allein _jegt wurden 
dieſe beſchuldigt, ihre Studien zu verhadhläffigen, und Ignatius ſollle ale ihr 
Berführer vor allen feinen Mitzöglingen gepeitfcht werben. Als jedoch dieſe ale 
verfammelt waren, fland der Vorſteher des Collegiums anf und erflärte, auf 
Igunatius hindeutend: „Diefer ift ein Heiliger, der nur das Heil ber Geele im 
Auge hat, und dafür bereit wäre, die ſchmaͤhlichſten Züchtigungen zu erleiden.” 
Eine fo feierliche Genugthuung aber war der Anfang zu Erhöhung des Ruhmes 
unferes Heiligen. Die angefehenften Mitglieder ver Univerfität wünfchten ir 
Iennen zu lernen; ſelbſt Pegna, vorher fein Anfläger, warb fein Freuud und Be- 
wunberer und gab ihm zur Erleichterung feiner Stubien den fenntuißreihen ta- 
Ientoofien und frommen Schüler Piörre Lefevre (Petrus Faber) zur Seite, End- 
lich begann Ignatius den theologifchen Curs bei den Dominicanern, Damals 
lehrte auch der noch jugendliche Franz von Tavier (Francisens Kaverine) Philo- 
fophie. Allein die weltliche Wiſſenſchaft bläft auf, und fo Hatte auch Zaverins 
das Unglüd, von eitler Nuhmfucht beherrſcht zu werben. Ignatine nun war es, 
Der ihm in lebendigen Farben die Nichtigkeit des irdiſchen Ruhmes vor Augen 
Kette, und ihn für den umvergänglichen Ruhm entflammte. Sofort gewann er 
auch Jacob Lainez von Almazan und Alphons Salmeron von Tolebo, die, an- 
jegogen von dem Rufe ber Heiligkeit, den Ignatius in Spanien zurüdgelaffen 
date ihn auffuchten und fi mit Freuden an ihn anſchloſſen. Ebenſo vertrauten 
fich auch Nicolaus Alphons, der von feinem Geburtsorte den Beinamen Boba- 
dilla erhielt, und Simon Rodriguez feiner geiſtlichen Füprung. Nachdem fie neh 
einige Jahre unter der Leitung Lojola's den Stubien gewidmet hatten, wollte fe 
der hl. Ignatins mit fefteren Banden vielmehr an Bott, als an fich ſelbſt 
Daher begaben fie ſich alle, nach gemeinfamem Gebete, am 15. Anguf 1534, in 
demfelben Jahre, in welchem Luthers Bibelüberfegung vollflänbig erfgien, in 
. eine unterirbifche Eapelle ber Kirche zu Montmartre. Es war das Fer der Aufe 
nahme Maria’s in den Himmel, ein Tag, ben Ignatius gewählt hatte, damit 
Die Geſellſchaft Jeſu gleichſam in dem Schooße der trinmppirenden Jungfran gew 
doren würde. Hier nam legten bie fieben künftigen großen Verfechter ber Kirche 
Oottes, der Welt noch unbelannt, in feierlicher Stunde, nachdem fie von Faber, 
ber allein Prieſter war, das HI. Abendmahl empfangen Hatten, das Gelübde der 
Zeuſchheit und Armut ab, gelobten Bott, nach Beendigung ber theologiſchen 
Studien, ohne Reifevorrath in das hl. Land au ziehen, am dort für die Ehre 
feines Hl, Namens zu arbeiten, ober, wenn biefes binnen Jahresfriſt nicht mög« 
Ep wäre, fi dem Papſte zu jeder Miſſion zur Verfügung zu fielen, und im 
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befondern Gehorſam zu fhwören. Während alſo mit Vollendung der lutheriſchen 
Bibelüberfegung die fubjective Bibelerklärung triumphirte, machten fich diefe fie= 
ben frommen Genoffen verbindlich, die Einheit der kirchlichen Lehre und des firch- 
lichen Lebens im feften Anfchluffe an den Mittelpunet der Kirche zu wahren. Sept 
entfchloß ſich Ignatius, der bereits die Prüfung für die Magiſterwürde erflanden 
und auch ben theologiſchen Curs vollendet hatte, nach Spanien zu gehen, wo 
KZaverins, Lainez und Salmeron, um das Gelübde der Armuth befolgen zu kön⸗ 
nen, noch einige Familienangelegenheiten zu beforgen hatten, Nachdem ex mit 
feinen Senofjen feftgefegt hatte, daß fie am 25. Jan. 1537 wieder in Venedig 
zufammentreffen wollten, trat er die Reife felbft im Anfange bes Jahres 1535 an, 
Ueberall zeigte er fi in feiner Heimath als den Sohn der Armuth, und gewann 
durch feine falbungsreichen Neden Bieler Herzen; auch führte er in Spanien die 
jet allgemein dort übliche Sitte ein, zum englifihen Gruße zu Täuten. Aber 
während diefer feiner Abweſenheit erhielt feine Genoſſenſchaft einen trefflichen 
Zuwachs. Faber nahm nämlich nad vorhergegangener Prüfung drei Theologen 
der Univerſitaͤt Paris auf, nämlih Claude Le Jay (Claudius Jayus) aus ber 
Diöcefe Genf, Johann Coduri aus Embrun und Paſſaſius Brouet aus Bretan- 
eourt in ber Picarbie. Am 8. Jan. 1537 trafen fie alle mit ihrem Meifter in 
Benebig zufammen, alfo gerade in dem Jahre, in dem im Februar bie proteflan- 
tifche Verſammlung zu Schmalkalden gehalten wurde, welche Luther, ſchon krank, 
mit dem Wunfche verließ: „Spott erfülle euch mit dem Haſſe gegen das Papft- 
tum.” Indeß Ienkten fie ihr Hauptaugenmerk immer noch auf Paldflina, und 
wünfchten jeßt vom Papfte den Segen für ihre apoflolifchen Arbeiten zu erhalten, 
Durch Bermittlung des Geſandten Carls V. erhielt er fammt feinen Gefährten 
die Erlaubniß vom Papfte, fih von irgend einem Bifchofe die HI. Weihe erteilen 
zu laffen, worauf fie am 24. Juni deffelben Jahres zu Venedig von dem Bifchofe 
von Arba zu Prieftern geweiht wurden. Da aber Kaiſer Earl V., die Republik 
Benedig und der päpftlide Stuhl unterbeffen ein Bündniß gegen die Türken ge- 
ſchloſſen Hatten, fo war bamit der urfprüngliche Plan der werdenden Genoſſen⸗ 
ſchaft vereitelt, Wie nun die Proteflanten einerfeits die Türkengefahr benützten, 
um der Kirche und dem Kaiſer Trog zu bieten, fo war es biefelbe Türfengefahr, 
welche fo ausgezeichnete Vertheidiger bes Katholieismus dem Abenplande erhielt. 
Sie predigten während des Jahres 1538 in verſchiedenen Städten Oberitaliens, 
und ſahen fih am Ende deſſelben von dem erflen Theile ihres Gelübdes ent- 
bunden. Saläflina war ihnen verfchloffen, dagegen waren ihnen die Thore ber 
ewigen Roma geöffnet. Dorthin machten fich zuerft Ignatius, Faber und Rainez 
affein anf ven Weg; wer fie fragte, wer fie feien, erhielt zur Antwort: „Wir 
find unter der Fahne Jeſu Chriſti vereinigt, um bie Irrlehrer und Lafter zu be⸗ 
Fämpfen, wir bilden die Gefelfchaft (Kriegsſchaar) Jeſu.“ Im October 1538 
Samen Ignatius und feine Genoſſen nach Erbuldung mannigfacher Mühſale in der 
Hanptftadt der Ehriftenheit an und begaben fi alsbald zum Statthalter Chriſti. 
Als Papſt Paul III. den Plan der neuen Stiftung gelefen hatte, rief er aus: 
„Wahrhaftig, Hier wohnt der Geift Gottes” (efr. imago primi saeculi Societatis 
Jesu 1. I. cap. 8.), und fügte noch bei: „er fehe voraus, der fromme Eifer der 
Bäter werde, wenn er fich in diefer bebrängten Zeit um das Wohl der Gläu- 
digen annehme, der fihwer heimgeſuchten Kirche Schub und Ruhm gewähren.” 
Der Eardinal Bartholomeo Guidiccioni fprach gegen bie Errichtung neuer Orden, 
fo Iange die alten noch nicht verbeffert ſeien. Gleichwohl übertrug der Papſt dem 
Zaber den Lehrſtuhl für ſcholaſtiſche Theologie, dem Lainez ben der bibliſchen 
Eregefe an dem Collegium della Sapienza, während Ignatius durch Abhaltung 
von geiftlichen Exrercitien auf bie fittliche Befferung der Römer feinen unwider⸗ 
ftehlichen Einfluß ausübte. Andere feiner Genoſſen prebigten in verſchiedenen 
Städten Italiens; endlich fügten fie alle dem dreifachen Gelübde noch ein viertes 
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hinzu, durch welches fie ſich ganz dem päpfilihen Stable zur Verfügung flellten, 
Es darf nicht befremden, daß ein fo blinder Gehorſam, zumal .gegen den Papfl, 
bei den Proteftanten den bitterfien Tadel erfuhr. Zugleich verfländigten fie ſich, 
einen Tebenslänglichen General zu wählen, und biefem wie Gott zu gehorchen, 
Allein wie der widerſpruchsloſe Gehorſam gegen den Papfl, wurde auch ber um 
bebingte Gehorſam gegen ven General getabelt, verdächtigt, verdreht. Es iſt gerade, 
als ob die Gegner der Geſellſchaft Jeſu zu allen Zeiten verehrt gefehen hätten. Ja 
ber Gehorfam gegen den Dbern follte fo weit gehen, fagte man, daß dieſer ſelbſt 
eine Sünde befehlen Fönnte. Indeß fagt der Hi. Iguatius: „Das einzelne Drvens- 
glied muß in der Art gehorfam fein, ald wenn es ein Leichnam oder Stod in ber 
Haud eines Greifen wäre. Ueberall, wo es feine Sünde ift, muß ich den Wil 
len meines Obern und nicht den meinigen thun“ (cfr. Bartoli de Vita et Moribus 
S. Ignatii. Lugd. 1565. 1. III. pag. 234). Wird bie ungerechte Anflage ſchon da- 
durch widerlegt, fo wird fie es noch mehr, wenn man die Satzungen des Ordens 
näher betrachtet. Der Aufzunehmende wird nämlich gefragt: „Sind Sie ent- 
fchloffen, ven Borgefehten, die für Sie an Gottes Stelle da find, in Allem und 
Seglihem zu gehorhen, wo fie ihr Gewiſſen dadurch nicht mit einer Sünde be= 
ſchwert glauben?“ (Examen, cap. IV. $29. Constitut. pars Ill. c.1L $ 23. Institut, 
Soc. T. I. pag. 373). Indeß follte eine allerdings für den nicht geübten Lateiner 
leicht mißverftändlihe Stelle aus den Eonflitutionen Pars VI. c. 5. bie Anklage 
rechtfertigen. Der Sinn der Stelle aber kann offenbar Fein anderer fein, als: 
aur die vier Hauptgelübde verbinden fletd unter einer Sünde, die übrigen Eon- 
fitutionen und Berorbnungen aber nur dann, wenn fie ber Obere fraft bes Ge 
borfames, oder im Namen Jeſu Chriſti befiehlt Cofr. Wiverlegung der Lang’fchen 
Behauptung einer gefeglihen Sündenanbefehlung unter den Jeſuiten von Chriſtiau 
Menſch — Brofefior Kern in Göttingen — Mainz 1824). Bald nun ver- 
breitete fi$ der Ruf des Heiligen Wandels und erfolgreichen Lehramtes des HI. 
Ignatius hinaus über die Grenzen des Kirchenſtaates. Schon hielt Johann IIL, 
König von Portugal, ſolche Priefter für die tauglichften Miffionäre bei den In- 
dianern, und erbat fih daher von Ignatius ſechs Miffionäre, der, da die Erfül- 
lung biefer Bitte feine Kräfte überftieg, deren zwei, nämlid Simon Rodriguez 
und Franz Xavier, abfandte. So zeigte fih der Orden nicht bloß berufen, bie 
alte Kirche in Europa zu flügen, fondern auch die Fatholifche Lehre in die Nacht 
der Barbarei und des Götzendienſtes zu tragen, und fo diefelbe für ihre Verluſte 
in Europa durch Gewinnung neuer Söhne in den außereuropäifhen Erbtheilen 
zu entſchaͤdigen. Indeß wollte Johann III. die frommen Priefter, nach näherer 
Belanntfhaft mit ihnen, an feinem Hofe felbft - behalten. Rodriguez gehorchte 
und Iegte durch feinen frommen Wandel, fein wiſſenſchaftliches Streben und über- 
haupt durch fein fegensreiches Wirken den Grund zu dem hohen Anfehen, welches 
wenige Jahre nachher die Jeſuiten am portugiefiihen Hofe genoſſen; Kaverius 
bagegen folgte feinem heiligen Drange, und wurde der berühmte Apoftel ver In⸗ 
dianer. Unterbeffen aber hörte Ignatius nicht auf, auf die baldige Betätigung 
des Drdens hinzuwirken. Endlich wurde auch der Kardinal Guidiccioni für bie 
projectirte Stiftung eingenommen und drang daher auf die urkundliche Beftätigung 
derfelben, und fo erhielt die Genoffenfihaft des HI. Ignatius am 27. September 
1540 durch die päpftliche Bulle Regimini militantis ecclesiae Beftätigung und den 
Namen Societas Jesu, Geſellſchaft Jeſu, woher ihre Mitglieder einfach Je⸗ 
fuiten genannt wurden. Daß fich bei den Proteftanten Das Wortfpiel ausbilvete: qui 
cum Jesu itis, non itis cum Jesuitis, iſt nichts Auffallendes; eben fo wenig bie 
Berdrefung des Namens: in Jeſu⸗weiter und Jeſu⸗wider; ; lächerlich aber ift, daß 
der Zürcher Hofpinian in feiner Historia Jesuitica 1.1. c. I. pag. 15. fie als Schis- 
matiker verfchreit, weil fie ſich nicht Epriften, fondern Sefuiten nannten! Ig⸗ 
antins wurde hierauf zum erflen General des Ordens gewählt, und im Befige des 
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Vertrauens bes HI. Vaters breitete ſich die Geſellſchaft Jeſu ſehr ſchnell in Italien 
aus, und gerne ließ ihn der Papſt ſelbſt zu Rom ein Profeßhaus bauen, worin 
ſchon für mehrere Mitglieder Platz war. Araoz, der aus Spanien zurückgekom⸗ 
men war, fand in Neapel, Bronet in Spoleto, Salmeron in Modena und Lainez 
in Venedig und Padua eine freundliche Aufnahme; allenthalben geivann der ju- 
gendlihe, aus dem innerften Wefen der Kirche entfproffene Orden neue Kraft und 
neues Wachsthum, und erwarb fich in kurzer Zeit fo großes Anfehen, daß ver- 
ſchiedene italienifche Städte in befondern Botfchaften um Priefler aus der Gefell- 
Schaft Jeſu baten. Daher fand ſich Ignatius veranlaßt, bei dem HI. Vater um 
Aufpebung jener Beftimmung nachzuſuchen, wornacd die Zahl der Profeffen auf 
ſechszig beſchränkt war. Gerne willigte diefer in einer Bulle vom 15. März 1543 
ein, in welder er den Orden noch einmal beftätigte, und fogar geftattete, bie 
beftehende Regel nad Zeit und Umfländen zu ändern, und im Falle der Noth 
eine neue zu entwerfen. Don nun an entwidelte fih die Geſellſchaft in Italien 
immer glänzender und hoffnungsvoller. Während fo der Orden allenthalben 
mädtige Wurzeln trieb, follte fein frommer Stifter ferner die junge Pflanzen- 
welt nicht mehr begießen. Fünfzehn Jahre war er feiner Stiftung mit uner- 
ſchütterlichem Muthe als General vorgeftanden, endlich aber nahm, durch feine 
vielen Arbeiten befchleunigt, feine Gebrechlichkeit fo fehr überband, daß er einen 
Gehilfen in Generalate verlangte, der ihm auch wirklich beigegeben wurbe. Die 
ihm dadurch frei gewordene Zeit widmete ex ganz dem Gebete, um ſich würdig 
zum Scheiden aus dem Lande der Verbannung vorzubereiten. Noch am Vor 
abende feines Hintrittes verlangte er vom Papfle den letzten Segen; früh bes 
andern Morgens erhob er Hände und Augen gen Himmel, ſprach den füßen Na- 
men Jefu aus, und jest ſchwang fich fein Geift in die Wohnungen des Friedens 
empor (31. Juli 1556). Die allgemeine Meinung von feiner Heiligkeit vor und 
nad feinem Tode wurde durch viele Wunder beftätigt; Papft Paul V. ſprach ihn 
1609 felig und Gregor XV. feste ihn 1622 unter bie Zahl der Heiligen, Außer 
den angeführten Werken über das Leben Loyola’s fiehe noch eine Autobiographie 
bei den Bollandiften, 11. Jul. T. Vil. pag. 409. Ribadeneira vita Ig. libri V. Nea- 
poli 1572, teutſch Ingolſtadt 1614, Seine bedeutungsvollſte Stiftung zu Nom iſt 
das teutfche und römifche Collegium (ſ. Gollegium Germanico-Hungaricum). Nach- 
bem wir die Gründung der Gefellfchaft Jeſu erzäplt Haben, ſchildern wir a) Die 
Thaͤtigkeit Des Ordens in den verfchiedenen Ländern von feiner Stiftung big 
zu feiner Aufhebung. Noch zu Lebzeiten des HI. Ignatius Hatten Heinrich VIII. 
von England ein Paar ſchöne Augen verlodt, ſich und fein Bolt vom Lebensbaum 
ber Kirche zu trennen, ohne daß Ignatius die Bebränguiffe der englifchen Kirche 
anders als im Gebete abzuwehren vermochte. Dagegen wirkten Brouet und 
Salmeron im Berborgenen Fräftigft in dem hart gebrüdten Irland, bis fie endlich 
das unglüdlihe Eiland verlafien mußten, Als aber auch die ſchrecklichſten Ver- 
folgungen über die Katholiken Großbritanniens hereinbrachen, wagten ſich von 
Zeit zu Zeit die Sefuiten dorthin als gute Hirten, die nicht vor ben englifchen 
Wölfen flohen. Mit unermüdlihem Eifer arbeiteten unterdeffen andere Jeſuiten 
in Italien an der Erhöhung des chriftlichen Lebens und der Reformation bes 
Clerus. Aber die umfaffennfte Wirkſamkeit follte ihnen die Hauptfladt Frank⸗ 
reichs gewähren. Zu Paris, fo zu fagen in der Wiege des Ordens, hatte Ig⸗ 
natius fchon im Jahr 1540 ein Noviciat gegründet, und bie Väter deſſelben zeich- 
neten fich fo fehr im Leben und in der Lehre aus, daß fich die beveutendflen Ge- 
Iehrten, unter ihnen Wilhelm Poſtel, um die Aufnahme drängten und von ba aus 
bereits 1542 die Bäter Miron, Pontino Cogordan und Franciscus von Royas 
nach Liffabon gefandt werden fonnten. Indeß blieben noch 16 Väter in Paris 
zurüd; es hatten jedoch acht von ihnen, weil fie Spanier waren, in Folge des 
Krieges mit Earl V. das Land verlaffen müffen, diefe wandten fih nad Brüffel. 
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Ueberhaupt kamen ben Jeſuiten bei ihrem Erſcheinen in Paris zwei Umſtände un⸗ 
günſtig entgegen: einmal der, daß ihr Stifter ein Spanier war, gegen deſſen 
Heimath ſich eine große Abneigung nicht verkennen ließ; ſodann die eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniffe der Univerfität, die das Monopol des Unterrichtes ausfchließ- 
lich beanfpruchte, Verweilen wir jedoch ber genauen lleberfiht wegen bei ber 
Wirkfamkeit des Jeſuitenordens in den verſchiedenen Ländern, und zwar a) iz 
Stalien, Nah Erhaltung der kirchlichen Beftätigung fanden diefe, wie gefagt, 
eine günflige Aufnahme. Unangefochten wirkten fie, bis die Republik Benebig 
ihre Vertreibung aus Stadt und Gebiet zu bewerffielligen wußte (1606). Der 
Hergang der Sache ift kurz folgender: Die reihe, mächtige und in Folge hievon 
übermüthige Republik Hatte fich vielfach am päpftlichen Stuhle vergriffen und wer 
fo mit diefem in Kampf gerathen, war namentlich gegen die kirchlichen Immuni- 
täten aufgetreten und hatte in die Jurisdiction ber Kirche eingegriffen, inben ber 
Rath der Pregadi auf feine Fauſt zwei Geiftlihe gerichtlich verfolgte. In zwei 
Breven nun verlangte Papft Paul V. Zurädnahme der Decrete gegen die kirch⸗ 
kihen Immunitäten und Uebergabe der beiden Gefangenen an bie kirchliche Iu- 
risdietion; allein Doge und Rath verharrten auf ihren früheren Befchlüffen, und 
der Papſt fprach jet den Bann gegen die Venetianifche Regierung aus und broßte 
mit Berhängung des Interbicts über das Gebiet der Republik, falls die befagten 
Decrete nicht vertilgt und die Gefangenen nicht dem Nuntius überlaſſen würden, 
Seht aber verbot der Rath die Publication irgend eines päpftlichen Erlaſſes und 
ftellte den Jeſuiten, die Durch ihre Anhänglichkeit an den päpfllihen Stuhl fo ſehr 
befannt waren, bie Alternative, entweder feinen (des Rathes) Decreten zu ge- 
horchen, ober aber die Republik zu verlaſſen. Bermittelnde Anerbietungen führ⸗ 
ten nicht zum Ziele, und die Jefuiten mußten, nachdem fie 50 Jahre die allge» 
meine Achtung in Venedig genoffen hatten, bie Stadt verlaſſen. Sogleich eilte 
man in ihr Hans, durchſuchte es und alsbald wollte das Gericht Hier die fonder- 
barftien Dinge gefunden haben. Bor ihrer Abreife hatten fie mehrere ihrer Schrif- 
ten verbrannt, und biefer Umftand allein ſchon genügte, um zu allen Abſchenlich⸗ 
feiten Berbacht zu fchöpfen. So wollte man aus den fhriftlichen Meberreften er- 
kennen, daß einer von ihnen dem Papfte aus den 300 Schülern, die ihr Collegium 
beſuchten, eben fo viele Sclaven verfprochen Habe. Die größte Aufmerkſamkeit 
aber erregte ein Schmelztigel, und jest wollte man wiffen, daß fie Golb- und 
Silbermünzen geſchlagen hätten, während dieſe angeblichen Schmelztigel wichts 
Anderes waren, als Formen, um darauf Kaͤppchen rund zu fchlagen. Damals 
nun beſchaͤftigte ſich Heinrich IV. von Frankreich eben mit der Wievereinführung 
ber Jeſuiten in feinem Reiche und mußte fih daher fehr für die Schuld oder 
Nichtſchuld derſelben intereffiren. Allein der Rath gab feinem Gefandten feine 
Auskunft und wollte die geheimen Gründe zur Ausweifung ber Jeſuiten bloß dem 
Papfte mittheilen. Indeß zeigte fih nach vielen Berhandlungen, an denen fi 
beſonders Heinrich IV. betheiligte, der Papſt bereit, das Anathem aufzuheben. 
Wirklich kam die Ausfühnung zu Stande, ohne daß die Anfangs vom Papfle ver- 
langte Wiebereinführung der Jefuiten erfolgte. Aber eben deßwegen war es von 
nun an Ehrenfache für diefe, wieder in bie Republik zurückkehren zu Dürfen. In- 
deß ſollte ihnen diefes nicht fo Leicht und fo bald gelingen. Trotz der Bermitt- 
Iung des Papſtes verharrte ber Rath auf feinem frühern Befchluffe, bis es 1656 
dem Papfte Aleranber VII. gelang, die Sache aufs Neue vor den Rath zu brie- 
gen, in welchem nun mit 116 gegen 53 Stimmen die Wiederaufnahme der Je⸗ 
fuiten befhloffen wurbe, die bald darauf am 19. Januar 1657 vollzogen wurde. 
Bon nun an blieb die Geſellſchaft Jeſu in Italien, wo fie fih zahlreich ans- 
breitete, fo ziemlich unangefochten Cogl. P. Eahour: Zefuiten von einem Je⸗ 
fuiten, aus dem Franzöfifhen, Augsburg 1844, Thl. II. S, 9—41). — 8) In 
Frankreich. Wie fhon gefagt, traten in Paris befonders die Nationalität der 
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erſten Jeſuiten und das Unterrichtsmonopol der Univerfität dieſen feindlich ent⸗ 
gegen. Ohne ein Haus, ohne eine eigene Kirche zu haben, lebten die Jeſuiten 
in Paris zehn Jahre, und fanden während dieſer Zeit Freunde und Feinde. Unter 
ihren Gönnern find befonders zu nennen: der Carbinal Carl von Lothringen, 
Wilhelm Duprat, Biſchof von Slermont, und König Heinrich II. ſelbſt; unter 
ihre Heftigften Gegner gehörten ein Theil der Sorbonne, das Parifer Parlament, 
und Euſtach Belay, Biihof von Paris. Nach zehnjähriger-Beobachtung ſchenkte 
ihnen der Bilchof von Elermont zu Paris ein Haus, in welchem fie unter dem 
Namen „Bäter des Eollegiums von Elermont” ftil und geräufdlos den 
Anforderungen. ihrer Stiftung nachkamen und theil vom Vermögen des Bifchofs, 
theils durch milde Spenden ihren Unterhalt fanden. Endlich ſollten fie auf Ver- 
wenden des Cardinals naturalifirt werben, obwohl das Hugenottifhe Parlament 
diefem Schritte nad Kräften entgegenarbeitete. Auch die Sorbonne war gegen 
ihre Aufnahme, „weil fie die Frechheit hätten, ihre Benennung von dem Namen 
Jeſu herzuleiten, nicht in ben Chor gingen, weber Kutte noch Capuze trügen und 
alles Geſindel und zufammengeraffte Leute in den Orden aufnähmen.” Indeß änderte 
fi dieß Harte UrtHeil der Sorbonne bald genug; denn nachmals führte fie gegen 
Heinrich IV. die Klage, daß die Jeſuiten unter allen Nationen die tauglihflen und 
faͤhigſten Köpfe ausfuchten und in den Orden aufnähmen, woburd ber Staat einen 
empfindlichen Abbruch an feinen beſten und vorzüglichften Diännern erleiden müffe, 
(S. Dallas, über den Orben der Jefniten, frei überſetzt und mit vielen Noten und 
hiſtoriſchen Erläuterungen von Friedr. v. Kerz. Düffelorf 1820, ©. 130.). 
Diefes Auftreten der Sorbonne gegen bie Yefuiten ſchadete dieſen bedeutend. Sie 
wurden dadurch Gegenſtand bes Tagesgefprächs, man prebigte wider fie, Läfterte 
fie auf den Strafen und endlich unterfagte ihnen ber Erzbiſchof alle kirchlichen 
Zunctionen in Paris. Ohne Widerfpruh zogen fie nah St. Germain ab unb 
erhielten bald darauf von dem Biſchofe von Elermont ein Collegium in dem 
Städten Billon, wo fie gleich Anfangs über 700 Schüler zählten (1557). 
Sofort baute ihnen der Bifchof von Pamiers ein Collegium in Guienne und ber 
Cardinal von Tournon ein drittes zu Tournon. Vergebens drangen Franz II. u. 
Carl IX. auf Regiftrirung des Patentbriefes rädfihtlih Ihrer Raturalifationz das 
Parlament wies die Sache an die Berfammlung der Stände zu Poiſſy (Dallas 
a. a. O.). Trotz der Bemühungen der Ougenotten erhielten fie gefeßlihe Auf- 
nahme in ganz Frankreich (1561). Auf diefe Nachricht eilte Rainez, ber mit 
zwei andern Jeſuiten den Cardinal von Ferrara nah Frankreich begleitet hatte, 
am an der Ständeverfammlung, falls Hier kirchliche Angelegenheiten zur Sprache 
kaͤmen, Theil zu nehmen, felbft nach Poiſſy und ſprach in einer nachdrucksvollen 
Rebe über die Nothwendigkeit, die Kirchenverfammlung von Trient zu beſchicken, ba 
die Hugemotten (ſ. d. A.) ſich den Beſchlüſſen einer Provincialverfammlung nie fügen 
würben (cf. Orlandin hist. societalis Jesu Romae 1615, T. II. 1. V. Nr. 206). 
Nach diefer feierlichen Beftätigung durch die Reichsſtaͤnde Iebten bie Jeſuiten un- 
angefochten dem Geiſte ihres Ordens gemaͤß; erſt im Jahre 1564 eröffneten 
Michael, Banegas und Johann Maldonat ihre Borlefungen über Philoſophie und 
fhöne Wiffenfchaften und ernteten ungemeinen Beifall (Orlandin 1. o. T. I. 
l. VNI. Nr. 78). Selbſt calvinifhe Wortführer drängten fi in Maldonats Vor⸗ 
Iefungen und fo fehe wuchs die Zahl feiner Zuhdrer, daß man fih, um wit aus⸗ 
geſchloſſen zu werden, zwei bis drei Stunden vor dem Beginne ber Borlefungen 
im Hörfale einfand, ja daß er feine Vorträge unter freiem Himmel halten mußte 
(f. Alegambe, bibliotheca scriptorum societatis Jesu p. 255). Als aber ein 
neuer Rector fein Amt antrat, befahl er ben Jeſuiten ihre Schule zu fchließen. 
Diefe gehorchten; allein ihre Schüler wurden angeflüm und fo erlaubte das Mi⸗ 
niflerium die Wiedereröffnung ihrer Borlefungen. Indeß war aber damit bem 
Neide und der Eiferfucht der Aniverſitaͤtslehrer veichlihe Nahrung geboten und 
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es handelte ſich bloß um eine günſtige Gelegenheit zur Anklage ber Jeſuiten, waͤh⸗ 
rend im Stillen ſchon reichliche Verleumdungen gegen dieſelben ausgeſtreut wur⸗ 
den. Zu ihren ärgſten Feinden gehörte der Protector der Univerfität, der Cardinal 
von Chatillon, derfelbe, der fpäter fein Earbinalat nieberlegte und einer der hef⸗ 
tigften Hugenotten wurde. Endlich brachte man die Klagen vor das Parlament, 
von dem man wußte, daß es hugenottifch gefinnt fer. Hier erhoben fih am 29, 
März 1565 eine Menge Advocaten gegen die Jeſuiten, von denen bie bedentenb- 
ſten Stephan Pasquier, Advocat der Univerfität, und der Generalprocurator Du 
Mesnil waren. Pasquier's Anklage beftand ihren Hauptpuncten nad) in Folgen- 
dem: es gäbe zwei Arten von Yefuiten, unverheirathete und verheirathete ; fie legten 
Fein Gelübde der Armuth ab und ſchwüren dem Papfte, daß fie feine Obergewalt 
über Alles vertheidigen wollten, woburd fie fich viele, dem allgemeinen Rechte 
zuwiderlaufende Privilegien erworben hätten ; überbieß feien fie Ausländer, brü- 
ten Aufruhr und Empörung und feien als Erbfchleicher befannt. Du Mesnil hob 
noch befonders hervor, wie durch fie der Univerfität der Untergang drohe, wenn 
neben dieſer ihre zahlreicher befuchten Schulen beflünden. Peter de Berforis aber, 
einer der gefuchteften und berühmteften Advocaten, deckte ſchonungslos die Schwäche 
und Lügenhaftigfeit der Anklagen auf (f. allg. Antworten auf Wolfs allg. Ge 
fchichte der Jeſuiten Bd. II. S. 62); er trug den Sieg davon und bie Majori- 
tät der Parlamentsmitglieder ſtimmte zu Bunften der Jefuiten. Sp nun wieder 
in ihre alten Rechte eingefegt, wirkten biefe in Frankreich eifrigft in Wort und 
Schrift, beeinträchtigt und verfolgt von den Hugenotten, geliebt und geehrt von 
den Katholiken. Sie betraten eine wirrenolle Zeit, deren Gefchichte mit Blut 
geſchrieben ift, die Zeit jener fürchterlichen Bürgerkriege (f. Hugenotten). 
Endlich fiel Heinrich II. durch den Mordſtahl des Dominicaners Clement. Die 
Mitwelt weiß nichts von einer Schuld ber Jeſuiten an dieſem Verbrechen; 
aber bald waren die Hugenotten thätig, ihre Mitſchuld, fo weit e8 ging, zu 
erweifen. Diefe gaben nämlich verfchievene Briefe, Bruhflüde von Predigten, 
mandmal mit erläuternden Anmerkungen verfehen, für Producte irgend eines 
Sefuiten, oder was noch bequemer war, der Sefniten überhaupt aus. Bald 
hatten fie folhe Seltenpeiten aus einer Stube, einer Schranfe u. f. w. ge- 
ſtohlen, bald mit unglaubliher Sorgfalt aus einer Cloake heransgegogen, 
aber höchſt auffallend wurde nie ein Driginal vorgezeigt. Selbſt Pasquier 
fhwieg, als Richeome die Originalität dieſer Argumente verlangte (cf. Ri- 
cheome, expostulatio apologelica ad Henricum Francorum Navarraeque Re- 
gem). Die Unfchuld der Jeſuiten geht befonders aus dem Proceß des Element 
hervor; er iſt abgebrudt bei Griffel (hist. de France T. XXIV., observations sur 
le regne de Henri Ill. p. 245), wie denn überhaupt Fein gleichzeitiger Schriftfleller 
die Yefuiten auch nur im Entfernteflen weder einer directen noch indirecten Theile 
nahme an diefem Morde bezüchtigte. Ueber bie Betheiligung der Jeſuiten an ber 
Ligue f. Documente zur Gefchichte, Deurtheilung und Vertheidigung der Gefell- 
ſchaft Zefu, aus dem Franzöfifchen. Regensb. 1841—44, Document V. Ynsge- 
machte Thatfache iſt es, daß die Jeſuiten am eifrigften für die Anerfennung bes 
proteftantifchen Heinrich IV. beim Volk und bei der päpftlichen Curie arbeiteten 
und auch an der Ligue nie fonderlich Theil genommen haben, wie fie fich denn 
nad Mathieu in ihren Predigten dur Ordnung, Würde, Befcheidenheit und DRä- 
Bigung ausgezeichnet haben; allein mitten unter diefen traurigen Wirren wurbe 
ber Haß der Jeſuitenfeinde nicht gemilvdert, Denn als die Ligue durch die Rüd- 
kehr Heinrichs IV. in den Schooß der Kirche ihr Ende erreicht hatte und die Par- 
lamente fowohl als die Univerfität dem neuen Könige huldigen mußten, befchlof- 
fen diefe den Untergang der Sefuiten zu befchleunigen, noch ehe Heinrich IV. die 
Regierungsgefchäfte felbft übernommen hätte. Und in der That berechtigte ver 
von der Univerfität erneuerte Proceß zu guten Hoffnungen, als plöglih Sully, 
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obwohl ſelbſt ein Haupt der Qugenotten, im Namen bes abwefenden Königs dem 
Berfahren Einhalt that. Allein alsbald bot das Attentat Chateld auf das Leben 
des Königs Gelegenheit zur Erneuerung ber Anklage, Der Umfland, daß diefer 
bei den Jeſuiten ſtudirt hatte, genügte, um auch denfelben die Schuld an dieſem 
Verbrechen beizumeffen. Allein trogbem, bag er mit glühenden Zangen gezwidkt, 
baf ihm die rechte Hand abgehauen und er zulegt von vier Pferden zerriffen 
wurbe, blieb er bei der urfprünglichen Ausfage: „weder Gueret (bei dem er drei 
Jahre Philofophie gehört Hatte) noch irgend ein anderer Jefuit habe Theil an 
feinem Berbrechen, Feiner habe davon gewußt, gefchweige denn ihm dazu gera= 
then.” Ein anderes Geſtändniß konnte man ihm nicht entloden, obwohl man fich 
die Schänblichleit zu Schulden kommen ließ, den Polizeilientenant Lugoly als 
Hriefter verkleidet in das Gefängnig zu ſchicken, um die Beichte Ehateld zu Hö- 
ren (f. Bayle Fritifches Wörterbuch Art. Ehatel). Gegen Gueret wurde nicht 
die geringfle Schuld ausfindig gemacht, fo daß er felbft von dem jefuitenfeinpli- 
chen Gerichte freigefprodgen werben mußte. Außer ihm wurbe in berfelben Sache 
auch P. Guignard in Unterfuchung gezogen. Auch biefen hatte Ehatel gehört. Bei 
der Hausfuchung nun follten von ihm Schriften gefunden worben fein, welche aus 
der Zeit Heinrichs III. herrührten. Wahrfcheinlih aber waren fie unterfchoben, 
weil fie niemals, ſelbſt nicht auf Verlangen Richeome's vorgezeigt wurden, ber 
bo die Parlamentsmitglieder der Faͤlſchung, Lüge und ber Ungeredtigfeit be- 
züdtigte. Sei dem, wie ihm wolle, Guignarb farb am 7. Januar 1595 unter 
den Händen bes Henkers nicht wie ein Verbrecher, fondern wie ein Daun im 
Gefühle feiner Unſchuld, betheuerte auf dem Richtplatze noch einmal feine Schuld⸗ 
Iofigfeit, ermahnte das Bolt zum Gehorfam gegen den König und zur Achtung 
ber Obrigfeit, bat, man möchte ben gegen bie Jeſuiten in Umlauf gefegten Ge⸗ 
rüchten teinen Glauben ſchenken; fie feien weder Königemörber noch begünfligen 
fie diefelben,, fie verabſcheuen vielmehr ſolche Verbrechen und hätten nie die Er⸗ 
mordung eines Königs veranlaßt ober gebilligt. Guignards Unfchuld wurde ühri- 
gens allgemein geglaubt (cf. de Thou hist. univers. dep. 1545—1607, lib. 132). 
Allein mit der Opferung Guignarbs war der Rache des Parlaments noch nicht 
genügt: Ehateld Wohnung wurbe niebergeriffen und an ihre Stelle eine Schand- 
fäule für die Jefuiten errichtet, die Güter der Letztern wurben eingezogen, ihnen 
felbft nad Ablegung des Drdensgewandes Erziehung und Unterricht verboten, 
allenthalben von ihrem eigenen Gelde Schmähfchriften gegen fie in Umlauf ge- 
ſetzt, als feien fie Verführer der Jugend und Aufwiegler derſelben gegen den 
König. Ungern willigte Heinri IV. in diefen Beſchluß, weit entfernt, daß er 
ihn durch ein befonderes Edict in ganz Frankreich gültig gemacht Hätte. Dieß 
Ediet ift offenbar unterfchoben (ſiehe Document VII. u. VIII, wo treffliche Unter⸗ 
fuhungen zu diefem Refultate führen). Vielmehr befhüste der König die Jeſui⸗ 
ten uud fo konnten diefe in den Landſchaften, wo fie nicht durch die Parlamente 
angefeindet wurben, wie in Languedoc und Guienne, ungeftört ihre Wirkfamfeit 
fortfegen, So waren fie alfo dur den Beſchluß des Pariſer Parlamentes vom 
29. December 1594, nicht durch ein Fönigliches Ediet aus einem Theile Franke 
reichs verbannt worden und zwar, wie und ber Hiſtoriograph Heinrichs ausprüde 
lich verfichert, zum großen Leivwefen der Katholiken. Nur die Magiftrate und 
bie Hugenotten ftanden ihrer Wiebereinführung im Wege; fonft wirkte Alles, na- 
mentlich die Arifiocratie, zu ihren Gunſten (cf. Dupleix hist. de Henri le Grand, 
p. 347). Groß war daher die Freude des katholiſchen Volkes, als Heinrich IV. 
im Jahre 1603 ein Edict erließ, Fraft deſſen fie in den Häufern, aus denen fie 
vertrieben worden waren, beftätigt, in das ganze Koönigreich zurüdgernfen und 
in ben Befit ihrer frübern Häuſer und Güter unter der Bedingung wieder ein⸗ 
gefeßt wurden, daß fie dem Könige und der Obrigkeit Gehorfam und Treue 
ſchwoͤren, fih den Landesgefegen unterwerfen, nur mit Tönigl, Genehmigung neue 
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Collegien errichten, liegende Güter erwerben und Erbſchaften annehmen ſollten, 
daß ferner kein Ansländer unter fie aufgenommen werben und fie Pfarrgeichäfte 
übernehmen follten. Jetzt erhielten fie in vielen Städten, welche vorher Feine 
Sefuiten befeffen hatten, Däufer und Collegien; auch wurde die Schandfäule nie 
dergeriffen. Indeß bedurfte e8 der größten Deharrlichleit des Königs; denn das 
Parlament weigerte fi) längere Zeit, das erlaffene Edict zu regiftriren (cf. Chro- 
nique septennaire sous l’annee 1603, p. 383; Henrion-Fehr, Möndhsorben IL 
119. 9. 1. Document IX. Riffel, die Aufhebung des Jeſuitenordens S. 120). 
Merfwürdiger Weife wurden nun die Jeſuiten gerade in dem Jahre in Frankreich 
wieder eingeführt, in dem die Salviniften auf ihrer Synode zu Gap als Glau⸗ 
bensartifel den Sag aufftellten, daß der Papſt wirflih und wahrhaftig der Anti- 
chriſt ſei. Der König felbft lernte fie täglich beffer Pennen, ehrte fie mit feinem 
Bertrauen und feinem perfönlichen Umgange, wählte ſich den Pater Cotton zu 
feinem Beichtvater, baute ihnen zu La Fleche ein prächtiges Collegium und flellte 
das zu Dijon wieder her; auch ertheilte er ihnen das Recht, öffentlih auf dem 
Catheder zu polemifiren, anf welches fie jedoch, um nicht die Univerfitätslehrer 
and Proteflanten auf’ Neue zu erbittern, verzichteten. Den untrüglidhften Be⸗ 
weis feiner Hochachtung gegen fie aber gab Heinrich IV. dadurch, daß er ihnen 
durch eine teftamentarifche Berfügung fein Herz zur Aufbewahrung in der Kirche 
von La Floͤche anvertraute. Indeß follten die Jeſuiten nicht lange ungeflört und 
unverbädtigt wirken köͤnnen. Navaillac erfinh am 14. Mai 1610 den König 
Heinri IV. und fo galt e8 auch jedt wieder, diefen Mord ihnen in die Schuhe 
zu fohieben, wiewohl von einer Schuld der Sefuiten an demfelben nit im Ent- 
fernteften die Rede fein kann. Abgefehen davon, daß es pſychologiſch unerklärlih 
ſcheint, wie die Zefniten ihren Wohlthäter und Befchüger ermorden konnten, um 
Ah damit der Wuth und Bosheit ihrer Feinde zu überantworten, fo flehen uns 
zur Rechtfertigung derfelben bie triftigften Gründe zu Gebote, Nach der ſchreck⸗ 
lichen That wurden auch diejenigen verhört, mit denen ber Mlörber fur; vorher 
gefprochen hatte. Es waren dieß aber zwei Dominicaner und ein Franciscaner, 
bie fich jedoch gehörig vertheibigten (cf. Mathieu histoire de Henri le Grand T. IV. 
a lannde 1610). Auch ein Jeſuite P. Aubigny follte ein halbes Jahr vorher 
mit Ravaillac über irgend eine Erfcheinung gefprochen haben, allein feine Un⸗ 
ſchuld erwies ſich alsbald, und dennoch ift dieß der einzige Umſtand, der die Je⸗ 
fuiten verbächtigen Eonnte. Indeß glaubte am Hofe Niemand an die Mitfchuld 
derfelben; die Königin Wittwe bewahrte ihnen das ungefchmälerte Vertrauen, 
Cotton ward Beichtvater des koͤnigl. Prinzen, und biefer felb wieder ihr Be⸗ 
ſchützer. Daffelbe Refultat von ihrer Unſchuld liefern auch die Proceßacten, welde 
die Zefuiten im Jahre 1611 in ihrer Schutzrede an bie Königin anführten, ohne 
daß Jemand gegen ihre Authenticität aufgeflanden wäre. Auch flellte Ravaillac 
irgend eine Mitwilfenfchaft felbft auf der Folter entfchieven in Abrede. Enblich 
wurde er auch noch befragt, ob er nicht Mariana’s Buch de rege etc. gelefen habe, 
und dadurch zu dieſer That verleitet worben fei; allein er blieb ſtandhaft auf der 
Ausfage, diefes Buch nicht gelefen zu Haben, was um fo wahrfcheinlicher fein 
därfte, als er das Lateinische nicht verfiand (cf. Bayle a. a. D. s. v. Ravaillac). 
Auch der Erzbifchof von Paris legte ihre Unfchuld an den Tag, und wenn auf 
bie Proteftanten nit aufhörten, neue Intriguen gegen fie anzufpinnen, fo fehlte 
es ihnen doch nie an hohen Bönnern und Bertheidigern. So war Ludwig XIIL 
der Geſellſchaft Jeſu in hohem Grade gewogen und der Premierminifter Carbinal 
Richelien ihr fräftigfler Vertheidiger, als die Paſtoren von Eharenton eine lange 
Klageſchrift gegen fie einreichten, indem er Punct für Punct fchlagend wiberlegte 
(ſ. Dollas a. a. O. ©.410. Henrion-Fehra. a. D. ©. 122). Diefelde Zu- 
neigung ging dann auf ludwig XIV. über, fowie auch die Minifter Mazarin und Lou⸗ 
vois ihre Befhüger waren. Allein deffenungeachtet konnten ihre Feinde nicht zum 
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Schweigen gebracht werben. Befonders griff fle Pascal (|. JZanfenismus) in ſei⸗ 
nen Provincialbriefen an, die felbft von Voltaire getadelt und der Vetrügerei 
befhuligt werben (of. Siöcle de Louis XIV. H. Ausg. S. 319). Bei dem großen 
Anſehen und Einfluß der Jeſuiten aber glaubte man, fie ohne alle Unterfuhung 
verantwortlich machen zu dürfen für die Verfolgung der Janfeniften, die Zwange- 
beiehrungen, die Aufhebung des Ediets von Nantes u. f. w. Pascal hatte das 
große Beifpiel der Berleumdung gegeben, und der Pobel, Hoch und niedrig, glaubte 
ihm und allen feinen Nachbetern. Inter Ludwig XV. unterlagen fie endlich den 
Angriffen der Encyclopädiften (ſ. d. A.) und Janſeniſten, wie dieß die Gefchichte der 
Aufhebung des Ordens zeigen wird. — y) In den Staaten der teutfchen Für- 
ften. Zu den mannigfaltigen Urfachen der fchnellen Verbreitung der fogenannten 
Reformation in, Teutſchland gehört unfreitig auch der tiefe Verfall des teutfchen 
Regular » und Secularclerus in Wiſſenſchaft und Sitten. Selbft vielfach der 
Stein des Anftoßes in ihren Gemeinden, hatten gar viele Geiftliche das fo wich“ 
tige Lehramt vernachläßigt. So wurde das Bolt in religiöfen Dingen unwiſſend, 
und jet gar leicht vom Winde der Härefie dahin getragen, und es ſchien, daß 
die Neuerung den Sieg davon tragen werbe über die alte Eatholifche Kirche, 
Da erfihienen auf einmal bie Jeſuiten als das feftefte Bollwerk der alten 
Kirche. Unter den teutfchen Fürften berief fie zuerft Ferdinand I. von Oeſtreich 
in feine Laube, wo die Anfichten der Reformatoren bereits wuchernd um fich ge= . 
griffen Hatten (1551). So famen die Jefuiten Lefeore, Le Jay und Bobadilla nach 
Tentfchland. Le Jay erhielt bald von dem frommen Herzog von Bayern einer 
Lehrſtuhl der Theologie an der Univerfität Ingolftabt, indem bafelbfi Dr. Ed ge⸗ 
fiorben war. Bobadilla wirkte zu Wien, wohin er vom kaiſerl. Hofe berufen 
worben war; Faber ging nah Mainz, und von da nah Eöln, wo er dem daſelbſt 
ſtudirenden, nachmals jo berühmten Peter Caniſius (ſ. d. A.), einen Holländer, 
gewann, ber ſofort gleichfalls an die Univerſitaͤt Ingolſtadt berufen wurde. Bald 
darauf veranlaßte auch der päpflliche Legat Cardinal Karnefe bie teutichen Bi- 
fhöfe, Pflanzſchulen zur Bildung ihrer Geiftlichkeit zu errichten, und die Leitung 
derfelben den Jeſuiten anzuvertrauen. Schon 1559 konnten fie ſich auch in ber 
Hauptſtadt Bayerns niederlaffen, wo ihnen Wilhelm IV. ein prächtiges Eollegium 
erbauen ließ. Erfrifchung des kirchlichen Lebens und Erneuerung der Firchlichen 
Wiffenfihaft war ihr Hauptbeftreben, und von biefer Zeit au war ber Ratholicis- 
mus in Bayern befefligt und gegen das Lutherthum ein ficherer Damm erhoben, 
Daffelbe geſchah auch, als in Coln 1556, Trier 1561, Augsburg 1563, Ellwan⸗ 
gen, Dillingen, Würzburg, Afchaffenburg, Mainz und in vielen andern teutfchen 
Stäbten für fie Collegien und Häufer erricgtet wurden; allenthalben wurben fie 
das Bollwerk der wanfenden Kirche. Caniſins erhielt in Bayern die Cenfur, und 
brachte es in einer mehr als AQjährigen Thätigkeit dahin, daß in diefem Lande 
der leiſeſte Wunfch nach einer Reformation erftickt wurde. Nah Wien berufen, 
brachte sr durch unermübeten Unterricht, durch eifriges Predigen, neue Drgani« 
fation der Univerfität, Abfafjung eines neuen Catechismus, gewiſſenhafte Ver⸗ 
waltung des Bisthums, in Kurzem eine wünfchenswerthe Ordnung zu Stande; 
dem weitern Umfichgreifen des Proteflantismnd wurde Einhalt gethau, und bie 
meiften Proteftanten zur Einheit ver Kirche zurückgeführt. Schnell verbreitete ſich 
fo der Jefnitenorden über Teutichland, und hatte noch zu Lebzeiten des hl. Igna⸗ 
tins bafelbft 26 Collegien und 10 Reſidenzen, bie fi natürlich mit jedem Jahre 
vermehrten, fo daß jede, auch nur einigermaßen bedeutende Stabt ein Jeſuiten⸗ 
eollegium Hatte, wie es Lainez gewollt hatte. Den proteſtantiſchen Wortsdienern 
an Wiſſenſchaftlichkeit bei weitem überlegen , befchränkten fie ihre Angriffe gegen 
Diefelben nicht mehr anf wiffenfchaftliche Arbeiten, fondern griffen im Bewußtſein 
des Sieges auch zu den Waffen des Spottes, und vergaßen leider auch mandı- 
mal, daß fie immerhin mit Brüdern Fämpften, Solche Flugſchriften wurden ihrer 
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Menge wegen „Legion“ genannt, zahlreich von den Proteſtanten erwiedert, und 
fo gaben die Zefuiten freifich felbft Beranlaffung zu Verleumdungen gegen fie. 
Indeß follte au in den Ländern der teutfchen Fürften offene Verfolgung über fie 
hereinbrechen, und zwar zuerſt in Siebenbürgen und Ungarn. Das Fürftenthum 
Siebenbürgen war der Tummelplag aller möglichen Secten und Sectlein, und 
Chriſtoph Bathori erachtete daher die Finführung ber Jeſuiten für unerläßlich 
nothwendig (1579). Allein bald machte fie ihr Belehrungseifer fo verhaßt bei 
den verfchiedenen Secten, daß fie bereits 1588 durch ein Decret des Fürften ver⸗ 
trieben wurden, in dem es neben vielen Lobſprüchen auf den Drden heißt, daß 
feine Bertreibung bloß den Ständen zu lieb gefchehen. fei (ſ. Salig’s voll 
Rändige Gefchichte der Augsb. Eonf. Bd. II. S. 890). Indeß wurden fie ſchon 
nach fieben Fahren zurücdberufen; allein 1630 ſtürmten die Sectirgr das Jefuiten- 
colleginm zu Slaufenburg, wobei einige Patres verwundet und die heiligflen Ge⸗ 
genftände auf die empörendfte Weiſe entehrt wurden; Pater Emmanuel Neri ſprach 
dagegen feinen Tadel aus und wurde bafür getödtet (cl. Tanner, Socielas Jesu 
usque ad sanguinis et vitae profusionem militans etc. p. 59). Es half wenig, daß 
die Bürger ſchon im folgenden Jahre durch den Faiferlihen Gefandten zur Wie 
beraufnahme der Jefuiten gezwungen wurben; fie mußten innerhalb zwanzig Jah⸗ 
ren brei bis viermal fliehen, und konnten auch nachmals Feine fihere Exiſtenz da⸗ 
felbR erringen. Endlich verichaffte 1687 Kaifer Leopold durch die Jeſuniten dem 
Katholicismus wieder. Geltung und Ausbreitung (f. Memoires chronologiques 
d’Avrigny T.I. ad ann. 1687 p. 69). Auch in Ungarn, wo gleichfalls die Refor- 
mation viele Anhänger zählte, traf die Jefuiten fihwere Berfolgung ; als aber 
das Schwert des Kaifers die Wirren beigelegt hatte, waren die Biſchöfe alles 
Ernſtes auf Gründung neuer Eollegien bedacht (of. Cordara, hist. Soc. Jes. p.6. 
1. 10. Nr. 31.), welche auch bald zahlreich ſowohl in Ungarn als Deflreich zu 
Stande famen. Daſſelbe Schidfal traf die Jefuiten in Böhmen; auch hier wur⸗ 
ben fie zur Aufrechterhaltung des Katholicismus eingeführt, und daher von ben 
Proteſtanten bei jeder Gelegenheit verfolgt. Als aber in Folge bes Streites, den 
der Abt von Braunau wegen bes Baues einer proteftantifchen Kirche daſelbſt, und 
ber Erzbiſchof von Prag aus derſelben Urfache mit den Bewohnern von Kloſter⸗ 
srab Hatte, endlich der Krieg ausbrach, mußten auch die Zeiniten mit den aus- 
gezeichnetften Prälaten das Land verlaflen (f. Wilmarspof, Geſchichte von Böh⸗ 
men. Frkf. 1846. ©. 189 ff.), zogen aber nach dem Ereignifle des Jahres 1620 
unter kaiſerlichem Schuße wieder in Böhmen ein. Auch in Mähren und Oberöft- 
zeich hatten fie Vieles zu erdulden, bis ber Katholicismus dafelbft wieder befefligt 
war. Der Vorwurf, als fei der breißigjäßrige Krieg (ſ. d. A.) zur einen Hälfte das 
Werf des Yefuitenordens, wie dieß unter andern Gfrörer (Guſtav Adolph - 
©. 261) ausſpricht, läßt ſich nicht begründen. Es bedurfte wahrlih zum Aus- 
brude des Rampfes ber Jeſuiten und ihrer befondern Thaͤtigkeit nicht mehr, feit- 
dem fi die proteflantifchen Fürften zu einem Bunde gefchaart hatten gegen ihren 
Kaiſer; das gegenfeitige Mißtrauen blieb beftehen, und es bedurfte bei ber Eut- 
zünbbarfeit ber Gemüther nur einer Gelegenheit zum Beginne des Kampfes. Die 
Rechte des Kaifers von Teutfchland waren in ber Art durch die Fürflen verlegt, 
daß er eine weitere Beeinträchtigung derfelben nicht mehr gleichgültig hinnehmen 
durfte. Daß die Sefuiten den Sieg des Katholicismus in ganz Teutſchland wünfch- 
ten, kann ihnen eben fo wenig mißbeutet werben, al® es eifrigen Proteflanten 
zu verargen iſt, wenn fie den breißigiäßrigen Krieg für ein geringeres Unglüd, 
als den Untergang ihres Glaubens hielten, Daß aber bie Katholiken fich ihren 
Glauben nicht entwinden und fih aus dem Befige ihrer Kirche, aus dem Genuffe 
ihrer Gerechtſame nicht wie feige Miethlinge herauswerfen ließen, daß fie nad 
einer langen Erfchlaffung zum Schuge und zur Vertheivigung ihrer Religion und 
für die freie Ausübung berfelben Gut und Blut einzufegen bereit waren, dieß iſt 


Jeſuiten. 561 


allerdings zum großen Theil das Werk der Jeſuiten, und zwar ein ſehr verdienſtli⸗ 
ches. Aber am Kriege felbft Haben fie weder einen mittelbaren noch unmittelbaren 
Theil genommen, Feiner derfelben ift, wie Zwingli, an der Spige der Kämpfenden 
gefallen. Die weitere Geſchichte der Jeſniten in Teutfchland macht ihnen und dem 
teutfchen Volke Ehre ; denn dieſes wußte ihre Berbienfte mehr als andere Völker zu 
ſchaͤzen. Auf die Sittlichfeit wirkten fie befonders durch Errichtung von Bruderfchaf- 
ten; dabei drangen fie auf gewiſſe chriftlihe Andachtsübungen, z. B. das Betrachten 
ber fünf Wunden Ehrifli, der fieben Schmerzen, das Beten des Nofenfranzes am 
Samstage n. f. w. und waren eifrig in ber Lehre und in dem Beifpiele. — 
8) In Holland und den Niederlanden. Beim Beginne bes Krieges zwi- 
fen Carl V. und Frankreih mußten alle Spanier Frankreich verlaffen. Die 
fpanifchen Jeſuiten begaben ſich daher über Brüffel nach Löwen, gewannen viele 
für ihre Anftalt und breiteten fich fchnell in den Niederlanden aus. Nach Abtre= 
tung berfelben an Philipp II. erhielten fie von dieſem vorderſamſt Patentbriefe ; 
allein es wurden von ihren Feinden verfchievene Gerüchte gegen fie in Umlauf 
geſetzt, und auch die Biſchöfe, in der Deforgnif, etwas von ihrer Jurisdiction 
anfopfern zu müflen, waren nicht gut auf fie zu fprechen. Deffenungeachtet fan- 
ben fie bald in dem großen Rathe Freunde und Gönner, und ein Mitglied bes- 
felben fchenfte ihnen ein Haus zu Löwen. Als aber 1562 Lainez ſelbſt nad) Hol⸗ 
land kam, gewann er auch bie bedeutendſten Bifhöfe und einige Großen bes 
Reiches für feinen Orden und ber große Rath billigte die Erbauung eines Colle⸗ 
giums zu Löwen, welches fpäter eines der größten bes Ordens wurde. Ein 
weiteres bedeutendes Collegium erhielten fie zu Antwerpen, und bald fanden fie 
in mehreren anderen Städten Aufnahme. Erſt in ber Zeit der Unruhen wurben 
fie verdaͤchtigt; falſch aber ift, daß fie 1584 aus Nahe Wilhelm von Oranien 
durch Balthafar Gerard hätten ermorden laffen, falſch der angebliche Verſuch ge- 
gen Moriz von Naſſau (1595). In den Ländern, wo ber Proteflautismus ganz 
durchgriff, wie anf der ſcandinaviſchen Halbinfel und in England, Tonnten die Je- 
fuiten , einige Miſſionsverſuche abgerechnet, nie feften Fuß faſſen; gleichwohl lie⸗ 
Ben ſich viele, ſelbſt durch Androhung der Todesſtrafe, nicht abſchrecken, ben ver⸗ 
laſſenen Katholiken den Troſt ihrer Religion zu bringen. Auch in Rußland waren 
fie nicht glücklich, and in Portugal und Spanien wird ihre Geſchichte erſt bei 
ihrem klaͤglichen Untergange wichtig. Ueber ihre Geſchichte in den außereuropaͤi⸗ 
ſchen Ländern, d. h. ihrer Miffionsthätigleit, Tonnen wir uns hier nicht auslaſſen. 
Bekanntlich Haben fie außer dem Unterrichte befonders in biefem Stüde die Adh- 
tung und Bewunderung felbft jener erworben, welde fi über die Ausbreitung 
des Katholicismus nicht freuen Eönnen. Bergl. hierüber bie Artikel: Brafilien, 
China, Eprifienverfolgungen, Franciscus Zaverius, Japan, In— 
dien, Paragnay. — b) Gliederung der Gefellfhaft. Die ſcharfe und 
fefte Gliederung erhielt der Orden nicht unter dem erflen Nachfolger Lojola's, 
Jacob Lainez, wie man fo oft und irrig behauptet hat, fondern die Conſtitutio⸗ 
nen der Gefellfchaft, welche da6 Werfen und bie Grundlage ber Orbensverfaffung 
bilden, find ganz vom heiligen JIgnatins. Unter Lainez und den fpäteren Orbens« 
generalen wurden bie einzelnen Beflimmungen ber Orbensverfaffung nur näher 
entwickelt, fhärfer beſtimmt und den Umfländen angepaßt. (Ribadeneira vita 
Jacobi Lainis. Col. 1604. — Institutum Soc. Jesu. Pragae 1752.) Die Verfaſſung 
des Ordens ift eine gemifchte. Die oberfie Gewalt if nicht monarchiſch, ſon⸗ 
bern liegt in den Händen der ganzen Gemeinſchaft ber Ordensprofeſſen, welde, 
wie man ſich auszubrüden pflegt, das Corpus Societatis bilden. Die General- 
Eongregation, das heißt, die von ben Drbensprofefien gewählten Reprafentane 
ten bes Ordens, wählen den Ordensgeneral, der feinen Sig zu Rom haben 
muß und nur dem Papfte unterworfen ifl. Die Gewalt bes Orbensgenerals als 
Oberhaupt der ganzen Geſellſchaft iſt in fofern unbeſchraͤnkt, daß ber ihm beige» 
Riräenleziton. 5. Op, | 238 
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gebene Rath von Aſſiſtenten nur eine conſultative Stimme hat und ſomit ſeine 
Entſcheidungen unbedingt von feiner Erkenntniß und feinem Willen abhängen, 
Inſofern iſt jedoch feine Gewalt beſchraͤnkt, daß er bei der Leitung der Gefell- 
ſchaft an die als Grundgeſetze geltenden Conſtitutionen gebunden iſt. Er kaunn 
zwar dießfalls in particularen Fällen dispenſiren; es ſteht ihm aber keineswegt 
das Recht zu, die Ordensconſtitutionen aufzuheben oder zu ändern. Dieſe Be⸗ 
fchränufung der monarchiſchen Gewalt des Ordensgenerals ift fo ſehr begrändet, 
daß der Ordensgeneral in gewiffen, von dem heiligen Stifter ausgefprocddenen 
Faͤllen, wenn er fich dießfalls fchuldig machen würde, von ber Generalcongre- 
gation, welde die gefammte Ordensgeſellſchaft repräfentirt, feines Amtes entſegt 
werben fönnte, was jeboch noch niemals vorgekommen ift. Die weitere Berfaffung 
iſt folgende: zunähft auf den General folgen der Würde und dem Amte nad 
die Borgefehten über einzelne Länder und Provinzen, daher Ordenspronin- 
eiale genannt, welche für ihre Bezirke die ihnen durch bie Drbensflatuten ge- 
nan angewiefene Wirkfamkeit haben, in Ausübung ihrer Gewalt aber nad der 
Weile des Orbensgenerals von Niemand Anderm abhängig find, fondern nur dem 
Ordensgeneral NRechenfchaft geben mäffen. Auf diefe folgen die Oberen (pras- 
sides oder praepositi) der Profeßhäufer, die Nectoren der Collegien, die Su 
perioren der Refidenzen oder Filiale der Eoflegien. Alle diefe Stellen werben 
alle drei Jahre friſch beſetzt, der General dagegen verwaltet fein Amt lebenslaͤug⸗ 
lich, kann aber gleichwohl, wie ſchon bemerkt, in gewiſſen Sällen von der Geue⸗ 
ralcongregation abgefeht werben. Beſchraͤnkt iſt die monarchiſche Gewalt des 
Generals, der Provinciale und Oberen einigermaßen auch noch dadurch, daß 
ihnen einige Eonfultatoren oder Affiftenten und der Admonitor zur Seite gegeben 
find. Jeder in die Geſellſchaft Aufgenommene gehört, fowie baffelbe bei allen andern 
Drbensfländen der Fatholifchen Kirche der Fall iſt, nicht mehr feiner Familie an, 
fondern ift der Leitung und bem Gehorfam bes Ordens unterworfen. Rad eis 
ner ernſtlichen Prüfung feiner Reigung und Auseinanverfeßung feiner ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe wirb der Poflnlant aufgenommen; zwei Jahre lang muß ber 
Novize in tiefer Zuräcgezogenheit Ieben, wo ihm jedes Studium -unterfagt 
iR, und er bloß feinem eigenen Nachdenken und dem Gebete überlaffen if. 
No iſt er frei und an feine Gelübde gebunden; jet wirb er zu ben Stadien 
zugelafien, zwei Jahre für Rhetorik und fhöne Literatur, drei Jahre und mand- 
mal noch mehr für Philofophie und phyficalifche und mathematifhe Wiſſen⸗ 
f&aften. Hierauf muß er in einer niedern Schule felbft Unterricht extheilen, 
und zwar in einem Zeitraume von 5 — 6 jahren von ber unterfien bis zur 
oberfien Elaffe. Erſt in dem Alter von 23—30 Jahren wird der junge Gefuit 
ber Theologie zugewiefen, und zwar auf 4—6 Jahre, und am Ende der theolo⸗ 
gifhen Studien, felten vor feinem 32ſten Jahre, wird ihm die Prieflerweihe er- 
theilt. Nach einem jeden Jahre diefes langen Studiencurfes findet eine flrenge 
Prüfung Statt, und Niemand kann in eine höhere Claſſe auffleigen, ohne fi 
bafür befäpigt zu haben. Am Schiuffe der Studienzeit findet eine firenge Prü- 
fung über alle Rächer der philofophifhen und theologiſchen Wiffenfchaften Statt, 
beren Erfolg zum Theile über die fünftige Zulaffung des Individuums zur Able- 
gung der Orbensprofeß entſcheidet. Allein, alfo befähigt für das Reben und für 
bie Wiffenfchaft, Harıt des Jefuiten noch eine weitere Probezeit, Er ift zwar 
zum Priefter geweiht, darf aber fein Amt noch nicht ausüben, fonbern tritt noch 
einmal in das Noviciat zuräd, muß noch einmal ein volles Jahr jedem Stu⸗ 
bium, jedem Berfehr nad Außen entfagen; diefes nun ift die Schule des Her- 
zens (schola affectus), ur einige Ehriftenlehren für Heine Kinder, einige Miſ⸗ 
fionen bei dem Landvolk unterbrechen feine Einfamleit (f. Ravignan von bem 
Deftande und der Berfaffung der Jeſuiten. Teutſche Ueberfegung, München 
1344, ©, 43 ff). Jetzt wird der Grad ertheift, d. i. man wird zur Ablegung 


Sefuiten, Ä 363 


be6 legten Gelübdes als Professus sber als Coadjutor spirilualis zugelaffen, 
Diefe beiden Claſſen find in Bezug auf die äußerlihen Lebensverhältniffe voll= 
Tommen gleih. Ihre welentlihe Verſchiedenheit beſteht jedoch darin, baf nur 
die Orbensprofeffen die eigentlihe Gemeinſchaft, das Corpus Societatis bilden, 
So ergibt ſich folgende Llaffenabtheilung: 1) Profeffen, welche die Gelübde 
vollſtaͤndig ablegen, d. h. noch das vierte Gelübde bes unbebingten Gehorfams 
gegen den Papft leiften; bloß aus dieſen werden ver General und die oberen Vor⸗ 
ſteher gewählt; 2) Coadjutoren, und zwar a) in geifllihen Dingen (Spirituales), 
welde nah Maßgabe ihrer Fähigkeiten im Lehr- oder Previgtamte den Profeffen 
ale Mitarbeiter beiftehen; b) in zeitlihen Dingen (Coadjutores temporales), leßs 
tgre find Laienbrüder für Handarbeiten und niedrige Verrichtungen; 3) Schola- 
ftifer,, mit welchem Namen alle biejenigen bezeichnet werden, die in den Studien 
fih befinden und noch feinen beflimmten Grab erhalten haben, und 4) die Novizen. 
Je nad ihrer Elaffe wohnen fie in Profeß-Eollegien oder Novizenhäufern (cf. 
corpus institut. Soc. Jesu. Antwerp. 1709, II vol. in 4. Constitutiones, regulae, 
decreta Congreg. censurae et praecepta cum lit. apost. et privil. Pragae 1752. Die 
Monila secreta find unterfchoben, |. Riffel a. a. O. ©. 239). Ueber die Rei- 
benfolge der Generale fiehe das ſchöne Werk: Imagines Praepositorum Generalium 
Suoietatis Jesu delinealae, et aereis formis expressae ab Arnoldo van Westerhaut, 
addita perbrevi uniuscujusque vitae descripltione a P. Nicolao Galeotti. Edit. se- 
cunda. Romae 1751. Gegenwärtiger General ift Johann Roothan aus Amſter⸗ 
dam. — 0) Aufhebung, Friſtung u. Wiedereinſetzung ber Gefellfhaft 
Jeſu. Mehr ale zwei Jahrhunderte hatte ber efuitenorden in allen Theilen 
Europa’6 feine glänzende Wirkſamkeit entfaltet, und zu den Heiden fo viele aus⸗ 
- gezeichnete Miffionäre gefandt, als ihn auf der iberifchen Halbinfel und in Frank⸗ 
reich eine gewaltige Cataſtrophe erreichte, in deren Folge er kraft kirchlicher Auc⸗ 
torität aufgehoben wurde. Es if- nunmehr eine ausgemachte Thatſache, daß im 
Sranfreih die fogenannten Philofophen oder Encyclopädiften (ſ. d. A.) die ärgfien 
Feinde der Jeſniten wurden, weil biefe bie tüchtigfien Berfechter des poſitiven 
Epriftenglaubene waren. In ihren Beflrebungen gegen bie SJefniten fanden fie 
Unterfiägung bei einer mächtigen Oofpartei. Diefe befland in ber Pompadour, 
der [handlichen Maitreſſe Ludwigs des XV. und dem Miniſter Ehoifeul. Um dem 
Könige den Ehebruch recht bequem zu machen, follte exrflere im Palafle als Dame 
der Königin wohnen; allein biefe founte ſich bei ihrem keuſchen Sinne unmöglich 
dazu verfiehen, und jept fpielte die Pompabonr, um biefelbe zu berüden, bie 
Reuige and beichtete endlich dem Jeſuiten de Sacy; allein diefer befland als ber 
Bedingung der Abfolution darauf, daß fie fogleih den Hof für immer verlaffe, 
Eine fo arge Beichämung aber durfte nicht ungerächt bleiben. Was Ehoifeul an⸗ 
langt , fo erklaͤrt fich feine Feindſchaft gegen die Jeſuiten daraus, daß er ein Au⸗ 
Hänger ber neuen Bhilofophie war. Derfelbe Bund nun, der ſich zu Ausrottung 
bes Chriſtenthume verfchworen hatte, verfchwor fih auch zum Verderben ber Je⸗ 
fuiten, und hatte alfo am Hofe eine erwünfchte Macht erhalten. Der Weg, ber 
Hiezu eingefchlagen wurde, ift der der Lüge und Verleumdung durch theuer be⸗ 
zahlte Pamphlete (den Beweis hiefür ſiehe Riffel a. a.D. ©. 143). Da wurde 
am 5. Jan. 1757 ein Morbverfuh auf Ludwig XV. gemadt, und jet wurben 
die Sefuiten des Mordes verdächtigt; allein bei dem VBerhör des Damiens, dee 
bei den Sefuiten im Dienſte geflanden war, ergaben fih Dinge, welche die Schuld 
eher auf die Jeſuitenfeinde wälzten (f. d. Beweis bei Riffel a. a. O. ©. 145), 
und felbft die jefuitenfeindlihen Richter Tonnten nicht eine Spur ber Mitſchuld 
der Sefuiten herausbringen. Während nun der König weder für, noch gegen fie 
auftrat, und Pompabour in Folge des Morbanfalles den Hof verlafien follte, 
wodurch freilich dem verbiendeten Könige durch feine Gemahlin und dem Dauphin 
die Augen hätten geöffnet werden fünnen, traf die Nachricht von ber Anfhebung 
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des Jeſuitenordens in Portugal ein. Hier regierte das Land unter dem ſchwachen 
König Joſeph Manuel der berüchtigte Sebaftian Joſe de Carvalho, befannt unter 
dem Namen Marquis de Pombal, von niedriger Herkunft, ohne alle Bildung, 
ein Eindringling in den hohen Adel. Unter feiner Schreddensherrfhaft find wohl 
die unglüdlichfien Tage über das Land hereingebrochen. Unter den vieleu Tau⸗ 
fenden, die feine Verfolgung traf, befanden ſich aud einige Jeſuiten, und feine 
Habfucht wurde jept Tüfteru nach den Gütern des ganzen Ordens. Um nun fei- 
nen Zweck ſicher zu erreichen, redete er dem Könige ein, baß eine Partei an fei- 
ner Stelle feinen Bruder Don Pedro anf den Thron zu erheben gebenfe, und 
auch die Jefniten Freunde Pedro's ſeien; dann gab er ihm alle Lügenfchriften 
gegen diefe in die Hände, und fo wurden fie 1757 vom Hofe verbannt, und day 
auf entzog man ihnen auch die Eenfur, und jet wurden alle jefuitenfeindlichen 
Säriften in Umlauf gefegt und zu Verfaffern derfelben die verworfenflen Sub- 
jecte gebraucht (ſ. Riffela. a. DO. ©. 77). Am meiften Ausbeute gewährte 
die Lüge von einem ungeheuren Reiche der Jeſuiten in Uraguay und Paraguay, 
wo fie einen König mit zahlreichem Heere eingeſetzt, den Welthandel au ſich ge- 
riffen und durch Härte gegen die armen Indianer unermeßliche Reichthümer auf- 
gehäuft Hätten. Diefe freche Rüge wurde auf jede Weife in allen Ländern auspofaunt, 
und von einer drohenden Weltherrfchaft der Jeſuiten gefafelt. In der That wäre, 
nach dem Mufterfiaat Paraguay zu fchließen, eine folche Herrſchaft für Europa 
mindeftens fein Unglüd gewefen. Pombal nun wußte' dieſe Lügengerüchte trefflich 
zu benügen: bie Jeſuiten wurden aus den portugiefiichen Miffionen in America 
gewaltfam vertrieben, weil fie dort ein ähnliches Reich zu gründen beabfichtigt 
hätten. Um aber dem rechtswidrigen Verfahren hintendrein einen mehr Iegalen 
Anftrich zu verleihen, wurde bei Papft Benedict XIV. auf Bifitation und Refor- 
mation bes Ordens angetragen, weil berfelbe von feinen frommen und heiligen 
Sapungen ganz und gar abgefallen fei (in Frankreich wurde er bald darauf auf- 
gehoben , weil er von den alten Statuten fein Haar breit abgewichen feil). Der 
für die Beſtechung leicht zugängliche Cardinal Saldanha wurde mit der Unterfu- 
Hung beauftragt, und verbot den Jefniten nah einer zehntägigen Unterfuchung 
den Handel, den fie übrigens nie getrieben hatten, und bewirkte bei einzelnen 
Biihöfen, daß fie diefelben nicht mehr paſtoriren ließen. Dafür wurde der Car⸗ 
dinal Patriarch von Liſſabon, wiewohl Pombal mit feinen Leitungen nicht zufrie⸗ 
den war. Da fol in ber Naht vom 3. auf ben 4. Sept. 1758 ein verunglädter 
Morbverfuh auf den König gemacht worden fein. Es wurben neben der Familie 
des Herzogs von Aveiro auch die Jeſuiten als die erfien Urheber des Mordver⸗ 
ſuches, der übrigens gar nicht erwiefen ift, bezeichnet und in Folge hievon auf 
das Befeglofefte mißhanbelt. Nunmehr wurden alle Jefuiten in ihre Ordens⸗ 
Yäufer zufammenberufen, und ihnen der Fönigliche Brief vorgelefen, dem zufolge 
fie Alle wegen des Geſetzes des blinden Gehorſams und wegen der genauen Ueber⸗ 
einſtimmung ihrer Anfihten und ihres Benehmens als des Mordverſuchs gegen 
den König ſchuldig erklärt, deßhalb auf ewige Zeiten aus Portugal verbannt und 
der Orden im Bereiche aller portugiefiihen Länder und Provinzen aufgehoben 
werben follte. Sp war der Orden 1759 dem glühenden Haß des Pombal gegen 
die einflußreichen Priefler und deren mächtigen Beſchützer, den hohen Abel, erle- 
gen. Die Ausführung des Beſchluſſes hat etwas Barbarifches (fiehe Niffel 
am angeführten Ort Seite 90 ff. und den Artikel: Clemens XIIL). WWäh- 
rend alfo in Frankreich die mädhtigfien Hebel gegen den Orden in Bewegung 
gefegt wurden, traf biefe verhängnißvolle Nachricht ein, und zugleich über- 
ſchwemmte das Land eine Maffe darauf bezüglicher, für Geld gebrudter Lü- 
genſchriften, die, wie uns Boltaire verfichert, durch zuverläßige Menfchen un- 
ter jungen Leuten und Frauen vertheilt wurden. Sp gefhah es, daß man 
an der Mitfhuld der Jeſuiten an Damiens Verbrechen nicht mehr zweifelte. 
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Sie wurden als die ſtaatsgefährlichſten Männer geſchildert, die überall Unord⸗ 
nung und Verwirrung auſtifteten. Die Janſeniſten und Philoſophen unterflügten 
fi gegenfeitig in der Berbächtigung und Verleumdung berfelben, und befonders 
wurden fie als Königsmörder verfchrien, und doch waren es die Philofophen 
ſelbſt, welche fi zum Sturze des Königthums und des Prieflertfums verſchwo⸗ 
ren hatten. Unter folhen Umfländen ereignete es fih, daß Lavalette, Procura⸗ 
tor des Haufes auf Martinique, einer der antillifchen Inſeln, mit Erlaubniß des 
Minifteriums, aber gegen das Verbot Benevicts XIV., die Infeln Dominica und 
St. Lucie beffer bebauen wollte, allein er war in feinen Speculationen unglüd- 
Ich, mußte fi bankerott erklären und wurbe dafür aus dem Orden ausgefchlof- 
fen. Diefer Ungehorfam gegen den päpftlichen Stuhl aber follte die nachtheilig- 
flen Folgen für den ganzen Orden haben. Es wußten es nämlich die Jeſuiten⸗ 
feinde dahin zu bringen, daß ein Proceß gegen den gefammten Orden vor dem 
Parlamente eingeleitet wurde. Das offenbar ungerechte Endurtheil Iantete: daß 
ber Orbensgeneral und in deſſen Perfon ver Orden bie Bezahlung der Wedfel, 
der Unkoſten und des Schadenerfages Teiften ſollte. Für diefen aber war der 
Proceß von größerem Nachtheile,, nicht wegen des erlittenen Verluſtes, fondern 
wegen des moralifhen Eindrudes. Jetzt wurde er von allen ſchlimmen Seiten 
Gegenftand des Tagsgefprähes, und alle alten Mährchen wurden wieder aufge» 
friſcht. Die nähfte Kolge war, daß die Brüberfchaften und dergleichen frommen 
Bereine und Erercitien der Jeſuiten als flaatsgefährlich aufgehoben wurden, und 
jest erflärte das Parlament den Orden als fchäpdlich der Kirchendisciplin, ferner 
fei ex gottlos und billige alle Verbrechen, und zugleih wurden 24 meift ältere, 
und felbft früher von dem Parlamente geprüfte nnd als tadellos erfundene Schrif- 
ten der Jeſuiten zum Feuer durch Henfershand verurtheilt. Die näheren Beweife 
der Anklage lieferte die Rügenfchrift des Abbe Ehauvelin, Les jesuites oriminels 
de les6 majeste en theorie et pralique, und die janfeniftifche Schrift: Extraits des 
assertions u, f. w., d. i. „Auszüge von gefährliden und verberblihen Behaup- 
tungen aller Art, welche die fogenannten Jeſuiten zu allen Zeiten und mit aller 
Beharrlichkeit aufgeftellt,, gelehrt und veröffentlicht Haben” (ſ. Beaumont, Erz⸗ 
biſchof von Paris: die Kirche, ihre Autorität, ihre Juſtitutionen und bie Jeſuiten. 
Teutſch. Schaffhaufen 1844. S. 90—127). Auf den Grund biefer Assertions 
verlangte das Parlament Unterfuchung, worauf der König durch competente Män« 
ner einzugehen verfprach; allein am 6. Aug. 1761 wurbe ein Parlamentsbeihluß 
befannt gemacht, der den Franzofen den Eintritt in ben Orden unterfagte, bie 
Schließung der Jefuitencollegien verorbnete, und Jeden, ber fortan ihren Unter- 
richt befuchen würde, als unfähig zum Staatebienfte erklärte. Der König ſus⸗ 
penbirte durch offene Briefe die Vollziehung des Beſchluſſes, und berief 50 Bi« 
fhöfe nach Paris (31. Dec. 1761), von denen 45 zu Gunſten der Jeſuiten ent- 
ſchieden. Auch die niedere Geiftlichkeit verfammelte und entfchied ſich kraͤftigſt 
für die Jeſuiten, und Papft Clemens XIII., diefer treu beforgte Vater ber Chri⸗ 
ftenheit, bot bei dem franzöfifhen Könige und den Biſchofen Alles auf, um 
ben ausgebrochenen Sturm zu beſchwichtigen, weil er ber Ueberzeugung war, daß 
dem Untergange der Jefuiten bie größte Berwirrung in Staat und Kirche folgen, 
alfo die Philofophen fiegen würden. Nunmehr anuullirte Ludwig XV. im Anfange 
des Jahres 1762 den Parlamentsbefchluß; allein biefes verweigerte bie Einre= 
giftrirung, und fo mußte der König feine Verordnung zurüdnehmen. Inzwiſchen 
hatten die mit der Prüfung der Ordensſtatuten beauftragten Parlamentsmitglie- 
ber ihre Comptes rendus beendigt und bie Extrails des asserlions als wahr erfuns 
den. Auf diefes Hin wurden vorläufig ihre Eollegien und Profeßhäufer geſchloſ⸗ 
fen, und am 6. Aug. 1762 der Urtheilsſpruch erlaflen, gemäß dem ber Jeſuiten⸗ 
orben, als in feiner Lehre gottlos und facrilegifh, und in feinem Wirken ber 
Kirche und dem Staate verberblih , als aufgehoben, das Gelübde als nichtig er⸗ 
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Hirt, und feinen DMitgliebern befohlen wurde, ihre Häufer zu verlaffen und bas 
Drveusgewand abzulegen. Die meiften Parlamente folgten dem Beifpiele von 
Yaris, nur die von Franche⸗Comts, Elſaß, Flandern und Artois nicht welche 
die Jeſuniten als nuſchuldig, als die treueſten Unterthanen bes Könige, und die 
ficherſten Bürgen der Moralität des Volkes erklärten. Da fih aber Alles zu 
Gunften der Zefuiten wendete und endlich der Papſt und Episcopat für ihre Rechte 
eintreten, mußten auch ihrerfeits bie Janſeniſten nnd Philoſophen raſch auf ihrer 
Bahn weiter ſchreiten: es erfchienen von ihnen die wäthendſten Schriften, wäh. 
rend den Sefuiten und ihren Freunden der Mund verfchloffen wurbe, indem bie 
Parlamente alle Schutzſchriften derfelben dem Feuer übergaben. Der Erzbiſchof 
von Paris Beaumont rechifertigte fie in einem Hirtenbriefe, wurde aber dafür, 
damit feine Berfon fiher fei, vom Könige nach La Trappe verbannt. Zu Breſt 
wurbe ein Sefnite, zu Paris ein Weltgeiftlider aufgelnüpft, weil fie es gewagt 
Gatten, troß des Parlamentsbefchluffes die Jeſuiten zu vertheibigen. Da nun 
Die Bifchöfe die Exjeſuiten als Seelforger verwendeten, und fie fo ihre Frömmig- 
keit und Gelehrſamkeit auf den Leuchter fielen konnten, follten fie 1764 ihren 
Drven eidlich als mißbrauhli und firafbar erflären, wozu ſich jedoch, außer. 
ein Baar Blöpdfinniger, Niemand verfland, obwohl fie dadurch für jeden Kirchen⸗ 
dienſt unfähig erflärt, ihres Gchaltes beraubt, und aus bem Lande verwieſen 
wurden , was mit der unerhörteflen Härte vollzogen warb: in erfchlichenes ko⸗ 
nigliches Ediet billigte die Unthat des Parlaments (Novbr. 1764), erflärte den 
Drden für aufgehoben, geftattete jedoch feinen Mitgliedern als Privatperfonen 
dm Reiche zu leben. Dieß befiimmte auch ben Papft Clemens XIII. zum fehlen 
Auftreten, und fo erfhien unter dem 7. Jan. 1765 die Bulle Apostolicum, worin 
er den Sefuitenorden aufs Neue beftätigte. Konnte diefe Bulle au den Unter- 
gang des Ordens nit aufhalten, fo iſt fie doc neben der Stimme der Bifchöfe 
and Geiſtlichen ein fhönes Zengniß für die Unfchald deſſelben. Allein nicht bloß 
in Portugal und Fraukreich Hatte fih der Sturm gegen die Sefuiten erhoben, 
fondern in Folge hievon au in Spanien, Neapel und Sicilien. Carl IL, 
König von Neapel und Gicilien, war feinem Halbbruber Ferdinand VI. 1759 auf 
bem Throne von Spanien gefolgt, ein Freund der Jeſuiten, aber auch zugleich 
ein Anhänger der neuen Staatsweisheit und Philofophie. So wurde durch feinen 
Minifter manche Neuerung eingeführt, und namentlich der Clerus rückſichtelos 
verlegt. Am empfindlichften aber wurde die Herrfchaft auslänpifcher Minifter 
Durch ein Verbot der Lieblingsfleidung der Spanier, nämlich des breitfrempigen 
Hutes und des Iangen Diantels, als welche Leicht zur Bermummung dienen fönnten, 
und durch Bertbeurung ber Lebensmittel. Run z0g das Volk vor den Föniglichen 
Palaſt und verlangte die Entlaffung des verhaßten Minifters, und wirklich mußte 
Earl nachgeben. Allein der Umftand, daß den Jeſuiten ein Lebehoch gebracht 
wurde, und dieſe durch eine Anrebe ohne Mühe den Tumult fliliten, follte Be⸗ 
weis dafür fein, daß der Tumult auch von ihnen angefliftet worden ſei. Nun⸗ 
mehr ließ Earl durch den Genoſſen Choiſenls, den Aragonier Aranda, eine Un- 
terfuhung gegen den ganzen Orden anftellen, und biefer wußte ben Proceß fo 
zu leiten, daß die \efniten förmlich als Anflifter erfunden wurden. Indeß fl 
es hochſt auffallend, Daß von dem ganzen Proceß nicht ein Actenftüd befannt ge⸗ 
worben iſt, fondern Alles in fchwarzes Dunkel gehüllt wurde. Um nun der Un⸗ 
gerechtigleit die Krone aufzuſezen, follte der ganze Orden die nicht einmal er- 
wiefene Schuld dreier feiner Mitglieder büßen. Durch eine betrügerifche Lift 
follte Hiezu der Monarch mürbe gemacht werden. Es wurde nämlich eines Tages 
bem Rector des Eollegiums zu Madrid ein Paquet von dem NRector des Colle⸗ 
iums zu Sevilla von einem Manne von Stande übergeben, als fich jener eben 
das Speifezimmer verfügen wollte. Nichts Arges ahnend Iegte er das geöff- 
nete Paquet auf den Schreibtifh und begab fi in das Nefertorium, Allein ald- 
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bald erſchien die Polizei, durchfuchte das ganze Hans, und nahm mit ben anbern 
BDriefihaften des Rectors auch das genannte Paquet in Beſchlag. Allein die 
barin enthaltenen Briefe waren hochverrätheriſchen Inhaltes, jedoch nicht von den 
Jeſuiten, fondern von einer Ereatur Aranda's ausgefertigt. Ueber diefe Ent- 
deckang aufgebraßt nahm jetzt der König alle Vorſchlaͤge Aranda's an. Diefer 
aber zog in ber Nähe ber Hauptſtadt ein bedeutendes Heer zufammen, und erließ 
ans Furt vor Verrath durch einen Unterbeamten eigenhändig bie Befehle an die 
Oberbefehlshaber und Statthalter. Gemäß berfelben fand die Wegführung ver 
Jeſuiten aus bem ganzen Reiche in einem und demfelben Augenblid Statt, ehe 
no das Volk, das man fürdtete, von dem Gewaltfireih Runde erhalten konnte 
(Nachts vom 31. März auf den 1. April 1767). Ueber 6000 Sefuiten wurden 
in ben Kirchenſtaat deportirt, wie Sclaven in ein Sclavenfhiff zufammengebrängt 
(ſ. Weiteres bei Riffel a. a. O. ©. 177), und unter Tobesftrafe ſollte fortan 
fein Mitglied der Gefellfchaft den ſpaniſchen Boden betreten. So ſah man alfo 
den Orden ohne alle Anklage, Unterfuhung und Urtpeilsfprucd verbaunt und fei- 
ner Güter beraubt, und al’ dieſes wurbe durch eine fogenannte pragmatifche 
Sauction Carls II. vom 3. April gerechtfertigt; aber die Gründe hiezu follten 
in dem Föniglichen Herzen verſchloſſen bleiben! Die UnächtHeit der genaunten Briefe 
bat Cardinal Braſchi, fpäter Papft Pius VI. erwieſen. Bergebens befchwerte 
fich Clemens XIII. (f. d. A.) in einem Briefe an Earl II. über ein ungerechtes Ver⸗ 
fahren gegen einen ſchuldloſen Orden. Auch in Sicilien und Neapel wurden bie 
Jeſuiten am 6. Novbr. durch Tanucci aufgegriffen und nach bem Kirchenſtaat de⸗ 
portirt, und am 7. Febr. 1768 gefhah dieß auch in Parma, Gewaltſchritte, ge= 
gen die Clemens XIU. vergebens feine väterlihe Stimme erhob. So Hatte alfo 
ber Orden bereits in Portugal, Spanien umb feinen Eolonien, fowie in Sicilien, 
Neapel und Parma dur die ſchaͤndlichſte Geſetzloſigkeit feinen Untergang gefun- 
den, Aber noch fand er in ben Augen ber katholiſchen Welt als unfchulbig da, 
noch war ber HI. Bater fein eifrigfier Vertheibiger und Fürfprecher. Gleichwohl 
geflaltete fih Alles zu feinem Verberben. Der in allen Staaten immer mehr um 
fi) greifende Geift fpreizte fi gerade am meiften gegen die Rechte des Papſtes, die 
isrerfeits die Zefniten mit gewohnten Freimuthe vertpeibigten. Daher wurben 
nicht bloß weltliche, fondern ſelbſt geiſtliche Fürften gegen fie eiferfüchtig. Joſeph II. 
wünſchte ihre Vernichtung eben fo herzlich, als feine Mutter Maria Thereſia ihre 
Erhaltung für Kirche und Staat. Indeß obflegte in Teutfchland noch das Rechts⸗ 
gefühl. Im 2. Febr. 1769 farb Clemens XIII., und nach einem breimonatlichen 
Conclave wurde unter dem Einfluffe der jefuitenfeindlihen und beftechlihen Car⸗ 
binäle Bernis, eines Günftlings der Pompadonr, und bes Spaniers be Solis, 
der Cardinal Lorenz Ganganelli zum Papfte gewählt, und nannte fih Clemens XIV. 
Er war ſtets in naher Beziehung zu den Jeſuiten geftanden, und verbanfte ſo⸗ 
gar dem Einfluffe ihres Generals den Cardinalshut. Roc als Kardinal äußerte 
er die Anficht , daß es beſſer wäre, den „hochverdienten“ Jeſuitenorden den Hö- 
fen zu opfern als durch feine Beſchützung den Frieden zu flören. Ob diefe Au⸗ 
fit den bourboniſchen Höfen ſchon genügte, oder, ob Ganganelli, wie vielfach 
behanptet wird, ſich erklärt Habe, daß ver Papft in feinem Gewiſſen und unter 
Beobachtung ber canoniſchen Vorſchriften die Geſellſchaft Jeſu unterbrüden könne, 
und daß ihre Aufhebung ihm vortheilhaft erſcheine, mag dahingeſtellt bleiben, wie⸗ 
wohl ſeine erſten Schritte die Sache wahrſcheinlich machen. Zwei jeſuitenfreund⸗ 
liche Cardinaͤle entfernte er, und ben Jefnitengeneral Ricci nahm er gleich beim 
erfien Beſuche ungnädig auf, allein von ber Bereitwilligfeit bis zur wirklichen 
Aufhebung war noch ein großer Schritt. Der Kirchenrath von Trient und eine 
Reihe von Päpften hatten ven Orden beftätigt, ihn die größten Lobſprüche ge- 
fpeuvet, und ihn erſt noch fein Borgänger fo glänzend vertheibigt. Auch mit 
feinem Gewiſſen fonnte Clemens XIV, nicht fo Leicht in's Reine kommen, daher 
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fein Zaubern, fein gewaltiger innerer Kampf. In bie andern Forderungen ber 
bourbonifhen Höfe ging er bald ein, aber bie Hauptforderung zu erfüllen war 
ſchwer, und doch beflanden bie Höfe auf Aufhebung der Jeſuiten, auf die jedoch 
der Papft auf Verwenden der andern Fürften, namentlih auch des Königs von 
Preußen, nicht eingehen wollte. Alles Sträuben, alle Ausflüchte (f. Clemens XIV. 
Bd. I. S. 620) Halfen nihts. Der Papft wurde nunmehr gebrängt, und fo wurbe 
im October 1772 das Collegium romanum, angeblih, weil es überſchuldet fei, 
geſchloſſen; den Jeſuiten Unterricht, Prebigtamt und Beichtſtuhl unterfagt, und 
die Archive ihrer Häufer unter Siegel gelegt. Daffelbe geſchah auch an andern 
Drten bes Kirchenſtaates. So Konnte es minbeflens nicht unerwartet kommen, 
als am 19. Aug. 1773 das ſchon am 23, Juli vom Papſte unterzeichnete Aufhe⸗ 
bungsbreve Dominus ac redemptor noster den Ordensvorſtehern eröffnet wurde. 
Schmerzlid mußte es fallen, daß die Stimme fo vieler Papfte, die Zeugnifle fo 
vieler Bifchöfe und Fürften zu Gunſten der Jefuiten nichts halfen, und das Auf- 
hebungsbreve felbf die Anklageacte gegen biefelben wurde. Bis jebt waren fchon 
viele geiftliche Orden aufgehoben worden, die Geſellſchaft Jeſu aber war ber 
erfte, der ohne Proceß, Unterfuhung und fürmliches Urtheil einem unverbienten 
Loofe erlag, und gerabe biefes erhöhte noch den Schmerz ber Chriſtenheit. Er 
war gefallen, wie Elemens XIV. nicht verfchweigt, „des lieben Friedens wegen 
und zur Wieberherflellung bes guten Einvernehmens mit verfchiedenen Cabine⸗ 
ten." Erſt einige Zeit fpäter wurde eine Unterfuhungscommiffion niedergefept, 
und jeßt trafen die Jeſuiten, um ihre erwarteten Schähe ausfindig zu machen, 
die ſchwerſten Berfolgungen und Einferferung in unterirbifchen, ſtinkenden Höß- 
len. Und als endlich, nach Ludwigs XV. Tode, die Kerker fich öffneten, forderte 
man ben Gefangenen den Eid ab, daß fie nie ihre Verhöre befaunt machen woll⸗ 
ten (f. Riffel a. a. D. S. 196). Allein nicht Alle leiſteten biefen Eid, und 
fo iſt namentlich Ricci's Verhör für die Unſchuld des Ordens intereffant (ſ. Rif- 
fel S. 197). Am meiften aber mußte e8 den Papft ſchmerzen, daß alle Feinde 
der Kirche, Pombal, die Philofophen, Calviniſten und Janfeniften über den Sturz 
der Geſellſchaft Jeſu frohlockten, während fich mehrere Bifchöfe gegen das Breve 
ausfprachen. Die katholifchen Fürften Europa’s ließen das Breve bald auf mil- 
dere, bald auf härtere Weife volifireden. König Friedrich von Preußen verbot 
in Schleſien die amtliche Mittheilung deffelben an die Oberen, und erklärte feinem 
Gefhäftsträger zu Rom zur geeigneten Mittheilung feinen Entſchluß, die Jeſui⸗ 
ten in feinen Staaten beizubehalten, weil fie bie beſten Priefter feien. Allein die 
ſchleſiſchen Zefniten baten ihn um die Erlaubniß, fih in den Willen des Kirchen- 
oberhauptes fügen zu dürfen, und erhielten biefe, jedoch ungern. Gleichwohl er- 
hielten fie teils zureichende Jahresgehalte, theils Pfründen, und einige lebten 
noch im Collegium gemeinschaftlich fort, und befchäftigten fid mit Jugendunter⸗ 
richt. Daffelbe gefunde Urtheil verrieth auch Catharina von Rußland; auch fie 
wollte ihren neuerworbenen Provinzen bie beften Priefter erhalten, und machte 
daher in einem Memoire an ben Papſt eine rührende Schilderung von den Ber- 
dienflen der Jeſuiten, wornach diefe in Rußland verbleiben durften. Auch fuchte 
biefelbe Fürſtin gleich nach der Thronbefteigung Pius VL um die Reftitution des 
Ganzen Ordens nach; allein gegenüber den bourbonifchen Höfen konnte dieſer, fo 
gern er auch wollte, die Verfügung feines Vorgängers noch nicht widerrufen. 
Indeß fuchten fich die Jefuiten, dem Geifte ihrer Stiftung getreu, in andern 
Formen und Namen zu erhalten, namentlih als Cleriker des heiligen Herzens 
und des Glaubens Jeſu (fiehe: Baccanariften und Frauen des Olaubens 
Jeſu, und Geſellſchaft des Heiligen Herzens Yefu). Ueber die Auf- 
hebung des Ordens handeln, außer Riffel, Saint Priest, de la chute des jesui- 
tes. Paris 1846. Zweite Ausgabe. Cretineau-Joly, histoire de la compagnie de 
Jesus. Paris 1845. Vol. V. p. 145—413. Der eigentliche Wieverherfieller des 
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Ordens ift Pins VII: Durch ein Breve von 1801 hob er das von Klemens XIV. 
formlich auf, fegte nach dem ausdrücklichen Wunſche Pauls I. für ganz Rußland 
die Geſellſchaft in alle ihre frühern Rechte wieder ein, und geftattete ihr flatt 
des bisherigen Beneralvicars die Wahl eines neuen Drbensgenerals, welche ben 
Thaddaͤus Borzogowsky traf. Bier Fahre fpäter erbat Ferdinand IV. von Nea- 
pel, derfelbe, der in feiner jugenblicden Unbefonnenheit auf den Rath des treu⸗ 
lofen Tanucci fie fo fchmählich vertrieben, Die Wiedereinführung ber Jeſuiten als 
eine Gnade mit dem Erbieten, alle Güter an fie zurüdzugeben. Durch ein Breve 
vom 31. Juli 1804 willigte der Papſt in dieſen Wunfch; in Neapel wurde ein 
Noviciat errichtet, und nach den vielen Beiträgen zu ſchließen, die zur Unterhal- 
tung befielben und anderer efuitenhäufer eingingen,, muß bie Freude über biefen 
Act der Gerechtigkeit groß gewefen fein. Endlich wurde durch die am 7. Auguſt 
1814 anusgefertigte Bulle: Sollicitudo omnium ecclesiarum, das Breve Cle⸗ 
mens XIV. feierlich widerrufen, jebe gegen die Geſellſchaft Zefu darin enthaltene 
Anflage als unbegründet erklärt, und der Orden in allen Fatholifchen Rändern re» 
ſtituirt. Damit war zwar ben Anforberungen der Gerechtigkeit genügt, allein bie 
Macht der Berleumbung und Lüge noch nicht unterbrüdt, vielmehr wüthet diefe 
noch in allen Rändern unter Katholiken und Proteflanten fort, die jefuitenfeindli- 
hen Schriften ſchießen annoch wie Pilzen anf, um fpätern Zeiten das literariſche 
Elend unferer Tage zu bezeugen. In Belgien und Irland wurben fie durd bie 
proteflantifchen Regierungen zugelaffen, in Neapel, Sardinien und Modena er- 
hielten fie den Fugendunterricht, in Spanien fette fie Ferdinand VI. wieder in den 
Beſitz ihrer Güter, allein auch jetzt follten fie in biefem Lande einem wechſelnden 
Geſchick unterliegen. Die Revolution von 1820 vertrieb fie; die Reflauration 
von 1823 führte fie zurüd, die Revolution von 1830 befchränfte fie wieder, und 
endlich wurden fie 1835 aus dem Reiche verwiefen. In Frankreich wurben fie 
anfänglich gebulbet und 1822 vollftändig reftituirt; allein troß ihrer trefflihen 
Wirkſamkeit war das Borurtheil gegen fie-felbf in ber harten Schule der Revolu⸗ 

tion nicht verfchwunden, und fo follten fi) denn ihre Zwecke nicht mit der National- 
freiheit vertragen! Die bourbonifche Regierung war ihnen zwar geneigt, wurde 
aber 1828 von den Kammern genöthigt, fie zu beſchränken, ihre Unterrichtsan- 
flalten der Parifer Univerfität zu unterwerfen, und fie fcharf zu überwachen. Nach 
der Julirevolution wurde ihnen auf Betreiben derfelben Univerfität ber Jugend- 
unterricht ganz entzogen, und 1845 follte durch die Zuſtimmung Gregors XVI. der 
Orden als folcher in Frankreich nicht mehr exiſtiren; auch aus Portugal wurden fie 
1833 wieder vertrieben, und in Braftlien wurben fie nicht zugelaffen. Ueber ihre Ein- 
führung und Vertreibung in der Schweiz f. d. Art. Schweiz; in den Staaten ber 
öftreichifehen Monarchie haben fie mit Ausnahme Böhmens fat überall Aufnahme 
gefunden, mußten aber dem Märzfiurme 1848 theilweife weichen; dagegen blieb 
ihnen das übrige Teutfchland verfchloffen. In England (ſ. Großbritannien Br. IV. 
©. 803) finden fie wenig Wiberftand, jedoch dürfen bloß Iandeseingeborne Jeſuiten 
fig daſelbſt aufhalten; auch auf Malta haben fie fich feit 1845 niedergelaffen, und 
in den americanifchen Staaten, fowie in Oftindien wirken fie ſegensreich; dagegen 
haben fih ihre Verhältniffe in Rußland zu ihrem Nachtheile verändert; fie wur« 
den 1813 ans Petersburg und Moskau, und 1820 aus ganz Rußland und Polen 
vertrieben, weil fie als das größte Hinderniß gegen die beabfichtigte Bereinigung 
aller Ruffen und Polen in der fchismatifch-griechifhen Kirche erfchienen. Nach 
der im Jahre 1834 befannt geworbenen Ueberſicht zählte der Orden 2684 Mit- 
glieder; heute dürfte er in feinen 16 Provinzen und britthalb hundert Häufern 
wohl 4000 Mitglieder zählen, welche die Lehrer von mehr als 60,000 Zöglingen 
find. Ihr Haupthaus iſt Rom, ihre bortige Acabemie das Collegium Romanum. 
Die Literatur über biefen Orden ift fo zahlreih, daß fie bier nicht verzeichnet 
werben Tann. Unter den allgemeinen Werfen verbienen außer ber fchon genannten 
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hochſt einfeitigen Geſchichte Wolfe, genannt zu werben: Orlanbinus, Gacdhiuns, 
Suventins, Eretineau-Joly, Moriz Brühl, — Die gegen die Jeſniten vorgebrachten 
Anfchuldigungen find fo maflenhaft, daß fie Hier nicht namentlich aufgeführt-wer- 
ben Fönnen, und zeigen fich bei genauerer Beſichtigung als fo jehr ber Begrän- 
dung entblößt, und fo lügenhaft oder nichtswürdig, daß es in ber That auch nicht 
. der Mühe werth iſt, darauf näher einzugehen. Es mag baher genügen, hier bloß 
auf die Art des Verfahrens gegen fie, fowie auf die Befchaffenheit ihrer Ua- 
Häger aufmerkſam zu machen, weil fich hieraus ſchon bie Nichtigkeit der Aufchul- 
digungen abnehmen laͤßt. Noch jederzeit, wo Anklagen gegen fie vor bie ordent⸗ 
lichen Gerichte gebracht worben find, und man ihnen geflattete, ſich zu vertheibi- 
gen, find jene Anfchuldigungen als völlig grunblos abgewiefen worben; und me 
man ohne die ordentlichen Gerichte und ohne fie zu hören gegen fie verfahren iſt, 
bat man die Verhandlungen in ewiges Dunkel verfenft, und ausbrüdlicher Auf 
forberung ungeachtet nicht gewagt, biefelben dem unbeflechlihen Urtheile bes 
Publicums vorzulegen. Welcher Bernünftige und rechtlich Geflunte kann An- 
ſchuldigungen folder Art, und bie eines ſolchen Berfahrens bedürfen, Glauben 
fchenfen? — Und wer find denn Die, welche Anfchuldigungen gegen die Jeſuiten 
erhoben Haben und erheben? Es find Solche, welche der von Bott gefegten 
Auctoritaͤt in der Kirche ober in dem Staate, ober in beiven zugleich wiberfireben, 
weil fie in den Jefniten die entfehiebenften und muthigflen Gegner ihrer Beſtre⸗ 
bungen finden. Es find bie Proteflanten als Gegner der katholiſchen Kirche; es 
find die Secten aller Art, welche alle, fo verfchieden fie auch unter fich find, we⸗ 
nigftens in ihrem Haſſe und in ihrer Anfämpfung gegen die Tatholifche Kirche 
übereinflimmen; es find die Janfeniften, welche fich ſtets durch ihre Oppoſition 
und ihren Ungehorfam gegen die Auctorität der Kirche ausgezeichnet haben; es 
find die franzöflfchen Eucyclopäbiften, die Religionsfpötter, die Freigeifter, bie 
HM uminaten, welche fi zur Ausrottung des chriftlichen Namens verbanden; es 
find die fogenannten Liberalen, Radicalen und Revolutionäre aller Länder. Denn 
wo eine Revolution ausgebrochen iſt, find noch gewöhnlich die Jeſuiten, wo deren 
vorhanden waren, das erfle Opfer berfelben gewefen. Wer ift fo unwiffend, 

ee davon Feine Kenntniß hätte, und wer fo blind, daß er biefes nicht fähe 
Klingt e8 nun aber nicht wunberlih, wenn Solche die Jeſuiten der Staats⸗ 
gefährlichkeit auflagen, und benfelben Lehren gegen den Staat vorwerfen, die fie 
ſelbſt ungefcheut predigen, und Handlungen, die fie felbft begehen? Oder wenn 
fie denfelben fogar Irrlehren gegen die Fatholiihe Glaubens⸗ und Sittenlehre 
vorwerfen, welch’ letztere fie doch felbft ans Leibeskräften befämpfen? Wer er- 
Kennt hierin nicht bie Heuchelei und bie abfichtliche Täufhung des großen Hau- 
fens ober der im Vorurtheil Verſtrickten, und flieht nicht, daß die Jeſuiten das 
gerade Gegentheil von dem fein mäflen, was biefe ihre Gegner ihnen vorwerfen ! 
— Daß die Jeſuiten Menfchen find, und daher irren fünnen, wird Niemand in 
Abrede ſtellen; und daß auch Einzelne ihrer Schriftfieller, ungeachtet ihrer ge⸗ 
wöhnlihen und großen Vorſichtigkeit, auf irrige Anfichten gerathen find, on 
nicht geläugnet werben. Aber diefe Irrthümer find auch von ihren eigenen Or⸗ 
densgeneralen oder von dem Oberhaupt der Kirche fofort verworfen und ihnen 
beren ferneres Lehren verboten worden, wie biefes auch bei vielen Gliedern an- 
derer geiftlichen Drben oder Perfonen, die feinem Drven angehörten, gefchehen 
{ft und geſchieht. Und es darf nicht verfchwiegen werben, daß bie Jeſuiten fi 
jederzeit und fogleich einem folhen Bervammungsurtheile unterworfen und nie- 
mals wieber ben verworfenen Irrthum gelehrt haben, was man nicht allen An- 
dern nachrühmen kann. Uebrigens ift die Zahl derjenigen Jeſuiten, welche in 
diefen Fall gerathen find, fehr gering, und ihre irrigen Anfichten wurden alsbalb 
von einer zwei- und dreimal größern Anzahl von Schriftfiellern ihres eigenen 
Ordens beftritten und widerlegt. Um fo ungerechter iſt es baher, das, worin 
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Einzelne gefehlt Haben, dem ganzen Orden ober ben Sefuiten als folden zur 

Laft zu legen. Die reichlihfte Rüftlammer von Anfchuldigungen gegen die Je⸗ 
fuiten haben übrigens die Janſeniſten angelegt, und darunter befonders Pascal 
in feinen Lettres provinciales, einem Buche, welches auf den ärgflen Verdrehun⸗ 
gen der Ausſprüche jefuitifcher Schriftfteller beruft, und von dem ſelbſt Vol⸗ 
taire in dem ſchon berührten Werke fagt, daß es mit Betrügereien umgehe, und 
die irrigen Anfichten einiger fpanifchen und nieberländifchen Sefniten boshafter 
Weiſe dem ganzen Orden aufbürbe. Und aus dieſer Räſtkammer holen noch jept 
unfere gewöhnlichen Schriftfieller des Tages ihre ſchmutzigen Waffen gegen die 
Sefuiten, ohne nur je die Werke derfelben felbft gefehen zu Haben, und machen 
fih daher fortwährend berfelben Berbrehung und Lügenhaftigkeit ſchuldig. — Was 
die Anfchuldigungen gegen die Jeſuiten ſelbſt angeht, namentlich in politifcher 
Beziehung, fo fiehe deren Aufzählung, Beleuchtung und Widerlegung in Riffel’s 
Särift: „Die Aufhebung des Jeſuitenordens. Mainz 1845”; und in Bezug auf 
die katholiſche Glaubens⸗ und Sittenlehre folgende Artikel diefes Lericons: Mo—⸗ 
Iina, Congregatio de auxiliis, Caſniſtik, Probabilismus. — Es wird 
übrigens auch noch die Zeit fommen, wo bem fo ungerecht und fo finnlos ver- 
folgten Orden Gerechtigkeit widerfahren wirb, und vielleicht iſt e8 dem neunzehn- 
ten Jahrhundert noch vorbehalten, biefe Gerechtigkeit zu üben. [Fehr.) 

Jeſuitinnen. Nah dem Muſterbilde der Stiftung Lojola's errichtete Iſa⸗ 
bella Rofella von Barcelona die religiöfe Eongregation der Jeſuitinnen mit den- 
felben vier Gelübben. Indeß wurbe die Genoflenfhaft son Paul II. nicht aner- 
kannt, und deßwegen von den Jeſuiten ungerne gefehen, und auf ihr Betreiben 
wurben fie von Papſt Urban VII. im Jahr 1631 aufgehoben. gl. Coleri de 
Jesuitissis oder Sefuiten-Nonnen, Leipzig 1719. Ueber bie nenern Sefnitinnen 
f. Frauen des HI. Herzens oder des Glaubens Jeſu IV. 181. 

Jeſus Ehriftus. Cs darf ald allgemeine Ueberzengung ber wiſſenſchaftlich 
anterrichteten Chriſten ausgefprochen werben, Jeſus Chriſtus fei der Mittelpunct 
der Weltgefhichte. Ob wir indeſſen biefe Ueberzeugung theilen ober nicht, im 
jedem Falle if uns zum Boraus gewiß, wir vermögen vollfländige und genügenbe 
Erkenntniß Jeſu Chriſti nur dadurch zu gewinnen, daß wir nicht bloß die an feine 
Perſon unmittelbar gelnüpfte, fondern auch die vorhergehende und bie nachfolgende 
Geſchichte erfennen. Demgemäß iſt e8 Dreierlei, was wir zu erforfchen haben: 
1) die chriſtliche, d. h. die unmittelbar an die Perfon Jeſu Chriſti geknüpfte, 
2) die vorchriftlicde, 3) die nachchriſtliche Gefhichte; mit andern Worten: ber per⸗ 
- fönlide, der vorchriſtliche und der nachchriſtliche Chriſtus. I. Die vorzäglichfte, 
faſt einzige Duelle, woraus Erfenntniß der Geſchichte Jeſu zu fchöpfen if, find 
die Schriften des neuen Teflaments, vorzugsweife die vier Evangelien. Nach 
beren Bericht iſt Zefus von der Jungfrau Maria, ohne Zuthun eines Mannes, 
geboren werben (Matth. 1, 18—25. Luc. 1, 26—38,). Daher, weil Maria 
von David abflammte, wird er Sohn Davids genannt — eine Bezeichnung, die 
zugleich auch feine Deffianität ansbrädt. Das Nähere ift, daß der Sohn Bot- 
te8, die zweite Perſon der Oottheit, Menfch geworben, um als Menfch anf der 
Erde zu leben (30h. 1, 1—14.). Daher die Benennungen: Sohn Gottes, Sohn 
bes Allerhöchften, Herr, Bott. Der Ort biefes auferorbentlichen Ereigniſſes iſt 
Bethlehem Juda, ein Städtchen unweit fühlih von SJerufalem (Matt. 2, 1. 
Luc. 2, 1 ff.); die Zeit aber betreffend, um die es fich zunächft Handelt, geht bie 
allgemeinfte Angabe dahin, daß Jeſus geboren fei während ber Regierung des 
romiſchen Kaiſers Auguſtus (Luc. 2.), und zwar in ben Tagen bes Königs Herv⸗ 
des (Matth. 2, 1.). Indeſſen bleibt die HI. Schrift bei diefer allgemeinen An- 
gabe nicht fliehen; fie gibt nähere Data. Jeſus wurbe geboren, während eime 
von Augnflus angeordnete Bollszählung (Eenfus) in Paldflina vollzogen wurde; 
ja gerade diefe Bolfszählung war bie nächfte Beranlaflung davon, daß Jeſus in 
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Bethlehem geboren ift (Luc. 2, 1 ff.). Wäre genau angegeben, wann biefelbe 
flattgefunden habe, fo wüßten wir das Geburtsjahr Jeſu. Der Evangelift fagt 
aber nur, fie fei früher, ale bie unter ber Statthalterfhaft des Duirinus vor- 
enommene, alfo mit biefer nicht zu verwechfeln (adzr 7} aroygapn ssgwen 
EYEVETO NYEUOrEVOVTOS TS Ovplas xvprvlov. Bgl. über diefen Sprachgebrauqh 
op. 1, 15.: neWrog tov nv, er war früher als ich). Letzterer if erwähnt 
Ang. 5, 375 fie ift jene Schägung, welde in Jubäa und Samarien im J. 759 
U. C. vorgenommen wurde, als Duirinus Statthalter von Syrien war, und 
welche die Empörung bes Judas Galiläus (und des Pharifüers Sabof) hervor 
gerufen hat (Joseph. Antt. XVII. 1, 1. de bello jud. VII. 8, 1.). Müffen wir aber 
demnach über das Jahr 759 zurüdgehen, fo gelangen wir zum Jahre 746. U. C, 
denn in biefem Jahre ift es, daß Auguſtus (zum zweiten Male) einen Ceuſus für 
das ganze Reich anorbnete (Censorino et Asinio Coss., vgl. Sepp, Leben Sefn. 
1.9 ff.) Die bekannten Berhältniffe geben uns folgende Sombination an bie 
Hand: Der im J. 746 angeorbnete Cenſus wurbe auch in Indaͤa vollzogen, aber 
nicht ſtrenge, nicht ald Bermögensaufnahme, fondern nur als Volkszählung, wo⸗ 
mit indeß, wie Joſephus ausdrücklich berichtet, eine dem Kaifer und dem Herodes 
zu leiftende Hulbigung verbunden war. So geihah es, weil Judaͤa noch nicht 
förmlich eine römifhe Provinz war. Nachdem Letzeres eingetreten, was mit ber 
Entfegung des Archelaus im J. 759 gefhah, fo wurde das im J. 746 Unter- 
Iaffene nachgeholt, der Cenſus in gleicher Weife burchgeführt, wie in dem übrigen 
römifhen Provinzen. Alleybings aber unterliegt feinem Zweifel, die im J. 746 
angeordnete Volkszählung fei nicht in demſelben Jahre vorgenommen worden, 
denn ihre Anorbnung war erft gegen das Ende des Jahres gefchehen. Demnad 
find wir an das folgende oder eines ber folgenden Jahre — gewiefen; wobei 
wir nur nicht über das Jahr 750 herunter gehen dürfen, da in dieſem Jahre 
Herodes geftorben iſt. Inſofern dürfte man es nicht ohne Weiteres als verfehlt 
bezeichnen, wenn fraglihe Volkszählung in das Jahr 749 verlegt wird, wie durch 
den neueften Forfcher in diefem Gebiete (Weigl, theologiſch⸗chronologiſche Ab⸗ 
Handlung über das wahre Geburts- und Sterbejahr Chriſti) gefchieht, obwohl 
fon an ſich offenbar das Fahr 747 näher liegt und mehr Anſpruch Hat, ver- 
muthet zu werden. Allein wir haben ein pofitives Zeugniß, welches uns mit 
entfchiedener Gewißpeit über das 3. 748 zurüd auf 747 weist. Während näm- 
lich, wie wir gefehen, der Evangelift Lucas nur negativ angibt, fragliche Volls⸗ 
zählung fei eine andere, frühere, als die unter Duirinus vorgenommene, berichtet 
Tertullian befimmt und pofitiv, diefelbe fei vorgenommen worben dur Sen- 
tius Saturninus, und beruft fich hiebei auf Acten, welde in den römifcher 
Archiven einzufehen feien (adv. Marc. IV, 6. 19. 36.). Sentius Saturninns aber 
war Statthalter in Syrien bis Anfangs 748, wo er durch Duint, Barus abge- 
Yöst wurde (Sepp, 2. 3.1, 17). Demnach ift die Volkszählung, wovon Luc. 2. 
die Nede, vorgenommen und fomit Ehrifius geboren im Jahr 747 U. C., d. $. 
7 Jahre vor dem Beginne unferer (der Dionypfifhen) Zeitrechnung, denn dieſe 
beginnt mit dem jahre 754 U. C. — Man hat zur Beflimmung des Geburts- 
jahre Jeſu noch andere Data beigezogen. Die hauptſächlichſten find kurz zu er⸗ 
wähnen. Erftens der Weltfrieve, welcher im J. 746 eingetreten iſt und bis 
beiläufig 752 gedauert Hat. Allein abgefehen davon, daß der Janustempel öfter, 
unter Auguftus allein drei Mal, gefchloffen war, wird durch den fraglichen Welt- 
frieden das Geburtsjahr Chriſti nicht genau beflimmt, weil berfelbe ja mehrere 
Jahre gedauert hat. Zweitens ber Stern ber HI. drei Könige, der Magier 
( Matth. 2). Es iſt zuerf von Kepler, dann von Ideler, Pfaff, Schuhmader, 
Schubert (in St. Petersburg) u. a. berechnet worden, daß im 3. 747 U. C. eine 
feltene Conftelation, nämlich ein fehr nabes Zufammentreten des Saturn und 
bes Jupiter im Zeichen der Fifche, flattgefunden habe, Zuerſt war die Eonjunction 
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Ende Mai's im Oſten, dann Ende Augnſt's in Süd⸗Oſt, und gegen Weihnachten 
im Süden ſichtbar. Im darauf folgenden Jahre 748 ſodann traten faſt alle 
Planeten zuſammen, und es glänzte am Himmel jenes prachtvolle Sternbild, 
welches im Anfang des 17. Jahrhunderts geſehen und bewundert wurde, und 
welches eben den großen Kepler zu der Vermuthung veranlaßt hat, es möchte ein 
ähnliches Sternbild den Magiern die Geburt des Heilandes verkündigt haben — 
eine Bermuthung, welche fofort die Urſache genannter Berechnung wurbe, bie 
ein fo merkwürdiges Refultat ergeben Hat (das Nähere ſ. bei Sepp BdIJ.). 
Allein genügende Sicherheit wird auf biefe Weife doch nicht erzielt. Denn man 
kann trog aller aftronomifchen Ergebniffe doch Niemand zwingen, bie Anficht auf- 
zugeben, daß der Steru der Magier ein außerorbentlicher Stern oder vielmehr 
gar nicht ein wirklicher, wahrer Stern gewefen fei. War ex aber nicht ein eigent- 
licher Stern, fondern ein Dieteor, fo ift er jedem Berfuche einer Zeitbeſtimmung unzu«- 
gänglih. Drittens die Geburt des Johannes Baptiſta. Dan hat ausgerechnet, 
zu welchen Zeiten es bie Kamilie Abia, wozu Zacharias gehörte, getroffen habe, 
den Dienft im Tempel zu verfehen ; und es iſt nicht in Abrebe zu flellen, daß dieſe 
Berechnung ziemlich genau und ficher fei. Allein da der Tempeldienft ber einzel- 
nen Prieflerfamilien oft und zwar in nicht fehr großen Zwiſchenräumen wieder- 
kehrte, fo Laßt fich unmöglich mit Entfchiebenheit angeben, in welches Jahr und 
in welche Tage des Jahres der Dienft des Zacharias falle, wovon Luc. 1, 8 ff. 
die Rede ifl. — Am meiſten wird viertens Luc. c. 3. zu berückſichtigen fein. 
„Im 15. Jahre der Herrſchaft (7ysuorıa) des Tiberius Cäſar, während Pon⸗ 
tius Pilatus Procurator war... . erging das Wort des Herrn an Johannes . . 
3.1 u. 2.5 Johannes lehrte fofort und kaufte am Jordan und wies hin auf dem 
unmittelbar nahen Meſſias. Nach einiger Zeit, während das Volk in Maffe ge- 
tauft wurbe, kam auch Jeſus, um ſich taufen zu Laffen und fofort fein Werk zu 
beginnen. „ES war aber Jeſus, da er anfing (fein Werk begann) ungefähr 30 
Jahre alt (wosi Erwv Toıaxovra)" (8. 23.). Hier find fehr genaue Beftim- 
mungen. Das woel (ungefähr) kann nur einen bem 30en Jahre möglich nahen 
Zeitpunct bezeichnen, fo daß Jeſus damals im 30ten oder 31ten Jahr geftanden haben 
muß, wibrigenfalls müßte mit woel ein anderes als das 3Z0te Jahr genannt fein. Dex 
Zwilchenraum aber zwifchen dem erften Auftreten bes Johannes und der Taufe Jeſu 
beträgt nach allgemeiner Annahme Höchflens ein halbes Jahr. Gehen wir dem zu 
Kolge davon aus, daß Jeſus beim Beginn der Fohanneifchen Taufe 30 Jahre 
alt gewefen, fo fällt fein I1tes Jahr zufammen mit dem 15tem Jahre der Tibe- 
rianifchen Herrfhaft. Weldes iſt dieſes Jahr? Nechnet man vom Tode bes 
Auguſtus an, fo if es das Jahr 782, denn Auguflus if im J. 767 geſtorben. 
Rechnet man dagegen von ber fog. Mitregentichaft des Tiberius an, fo iſt es das 
Jahr 775, denn dieſe batirt, gegründet auf fürmlihen Senatsbeſchluß, vom 
Sabre 764. Der Evangeliſt Lucas hat auf letztere Weile gerechnet, was wir be= 
greiflich finden, wenn wir beachten, worin genannte Mitregentſchaft beftanden 
Habe. Sie befland nämlich darin, daß Tiberins für fämmtlihe Provinzen des 
Reihe, fowie für das gefammte Heer einerlei Macht mit feinem Bater Auguftus, 
d. 5. unumfchränfte Macht befaß (Sepp, 2. 3.1, 108 ff. Vgl. Weigt I, 94.), 
and wird ſich darin geäußert haben, daß Auguſtus in der Stadt, Tiberins in ben 
Provinzen herrſchte. Was iſt demnach natürlicher, als daß man in ben Provinzen 
Die Jahre der Tiberianifhen Herrſchaft eher von 764 als von 767 an gezählt? 
Es iſt zwar fihon früher (von Sanclemente) und neuerbings wieder von Weigl 
jene® Consortium imperii des Tiberius eine hiſtoriſche Lüge genannt worben. 
Allein die Behauptung, Tiberius fei zu Lebzeiten des Auguflus nicht Auguſtus 
gewefen noch genannt worben, beweist nichts dagegen. Unb es ift wohl zu be= 
achten, daß Lucas nicht fagt „im 15ten Jahre der Alleinherrſchaft oder des König- 
thums” (T7s uovaoxias vder Baoıkelas), fondern „ber Herrſchaft Czis 7ye- 
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uovias) des Tiberius. Freilich iſt hiemit noch nicht poſitiv bewieſen, daß Lucas 
ſo gerechnet, wie wir angegeben. Ein ſolcher Beweis aber liegt ohne Zweifel 
darin, duß Tertullian Cadv. Maro. I, 15.) angibt, Chriſtus ſei im zwölften 
Jahre des Tiberius Eäfar getauft worden. Wer wirb ohne Weiteres einen Wider⸗ 
foruch zwiſchen Tertullian und Lucas annehmen? Widerfprechen fie aber einander 
nicht, fo iſt Har, Erflerer Hat von der Alleinherrfchaft, Lehterer von der Mit⸗ 
berrfchaft des Tiberius an gerechnet; und umgelehrt, nur wenn fie fo verfchieben 
gerechnet haben, widerfprechen fie einander nicht. So find wir durch merkwürdiges 
AZufammentreffen verfäpiedener, ja ſcheinbar wiberfpreddender Angaben, unb mi 
einer bei hiftorifchen Angaben feltenen Sicherheit belehrt, es fei im Jahre 778, 
bag Jeſus getauft worden. Iſt er aber, welche Annahme wir oben als bie ein- 
fachſte und firderfie erfaunten, damals im 31. Lebensjahre geflanden, fo fällt, wie 
Jedermann fieht, feine Geburt in das Jahr 747 U. C. — Nach all’ diefem wer- 
ben wir keinen Anſtaud nehmen bürfen, als Geburtsjahr Jeſu eben dieſes Jahr 
747 U. C. (DL, 193, 2.) anznfehen. Daß der Tag biefer zweiten Weltfchhpfung 
ber 25. December geweien, iſt über allen Zweifel gewiß. Zwar hat die orien- 
talifche Kirche eine Zeit lang den 6. Januar ald Geburtstag des Herrn gefeiert, 
bald jedoch die Feier des 25. December yon ben Lateinern angenommen, ba biefe, 
wie Chryſoſtomus mit Tertullian bemerkt, fih auf die Archive zu Rom flügen 
fonnten (Sepp, I, 64 ff. Weigl, I, 123 f.). — In der nun folgenden Dar- 
Rellung des Lebens Jeſu Tönnen wir uns kurz faflen, indem der Art. Evan- 
gelten, anf welden hiemit verwiefen wird, das Geſetz, nach welchem aus den 
Evangelien zu ſchoͤpfen ift, gekannt und eine Ueberfiht über das Reben Jefu ge⸗ 
geben hat. Die Hauptmomente, auf deren Erwähnung wir uns hiernach be» 
ſchraͤnken, find kurz folgende: Nachdem Jefus 8 Tage alt war, wurbe er, nad 
Vorſchrift des Geſetzes, beſchnitten (Luc. 2, 21.), bei welcher Gelegenheit ihm 
der Name gegeben wurde, wie es bei der Berlänbigung ber Engel angesrbuel 
hatte (Luc. 1, 31.). Der Name Jeſus bebeutet, wie die hl. Schrift ſtelbſt er- 
Hirt, Heiland, Retter, awrng, salvator (Matth. 1, 21. vgl. Apg. A, 12.). 
Nicht lange daranf, nämlich ſchon am 6. Jan. (748 U. C.) erfhienen Magier aus 
dem Driente, um dem Deilande ihre Huldigung barzubringen (Matt. 2, 1.). 
Sie nennen ihn König der Juden, rex Judaeorum. Es war nämlich langſt in 
aller Welt, im Orient wie im Deccibent befannt, daß von den Juden ein König 
ausgehen werde, beftimmt, über alle Völker zu herrſchen, verwirklichend was 
David vorbedentet (Luc. 1, 32. 33.). Insbeſondere waren es die Magier, ein 
uraltes perſiſches Prieftergefhleht, im Dienfle der Wilfenfchaft, der Aftronomie 
vor Allem ſtehend, welche feit langem, alter Sage folgend, einen Stern erwar- 
teten, der das Kommen eines neuen Lichtgottes offenbaren ſollte. Erfchien ver 
erwartete Stern im Zeichen eines Fiſches, welches das Zeichen der Juben war, 
fo Eonnte bei ihnen kein Zweifel obwalten, wohin fie fih zu wenden haben; das 
Zeichen wies nad dem Judenlande. So famen alfo Magier, um im Namen ber 
Heidenwelt Demjenigen zu huldigen, der, vom Himmel fommend, die menſchliche 
Natur von einer Jungfrau aus dem Geſchlechte Davids angenommen hatte, um 
die auf Erben zerfireuten Menſchen in den verlorenen Himmel zuräd zu führen. 
Wie viele es gewefen, fagt die HI. Schrift nicht. Nach alter Sage zwölf, nad 
einer andern, der wir bis heute folgen, drei. — Bald nachdem die Magier ab- 
gereist waren, Fam der Tag, an welchem, nach ber Borfhrift des Geſetzes, Zefus 
im Tempel barzuftellen war. Auch diefe Beflimmung bes Geſetzes wird befolgt, 
obgleich weder Maria einer Reinigung bedarf, noch Jeſus losgekauft zu werden 
nöthig hat. Aber es geſchieht, damit das Gefe erfüllt werde. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit wird Jefus von Simeon und Anna, welde die Propbetengabe befigen, 
erfannt und Iaut als das Heil der Welt verfündigt und gepriefen (Luc. 2, 22— 
38.). Die nächſten Folgen aber hievon find der Kindermord zu Bethlehem und 
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die Flucht Jeſu nach Aegypten. Schon durch die Magier war Herodes anf den 
neugebornen König ber Juden, unter Schreden, aufmerkfam gemacht, und mochte 
wohl feit einiger Zeit ängftlich und argwöhnifch die Rückkehr jener Morgenländer 
erwartet haben, um Näheres über das feltfame Ereigniß zu erfahren (Matth. 2, 
3—8.). Jetzt auf ein Mal bringt das Gerücht an fein Ohr, Der, den jene 
Magier gefucht, fei in Jeruſalem gefehen worben; er überzeugt fi, es fei nicht 
ein Phantom, und wird um fo argwöhnifcher, als die Magier immer noch nicht 
zurädgelehrt find (Matth. 2, 12.), was doch Längft hätte gefchehen fünnen. Ein 
Unmenſch aber wie Herodes, entzieht fich Leicht jeder Verlegenheit. Um bes ge- 
fürdteten Nebenbuplers fiher loszuwerden, erläßt er den Blutbefehl, alle feit 2 
Jahren geborenen Kinder in und nm Bethlehem zu töbten (B. 16.). Deßhalb 
empfängt Joſeph, ber Verlobte ber feligflen Jungfrau, die Weifung, das Kind 
mit beiten Mutter nad Aegypten in Sicherheit zu bringen. Er bleibt daſelbſt 
His zum Tode des Herodes (Matth. 2, 13—21.) Diefe Flucht iſt das Erſte, 
was zu klarem Beweiſe dient, e8 Habe wahre Menfchwerbung des Sohnes Gottes 
flattgefunden,, d. h. der Sohn Gottes erfcheine nicht nur in menſchlicher Beftalt, 
fondern fei als wirklicher wahrer Menſch auf Erden, Allem unterworfen, was die 
menſchliche Natur als folche trifft — die Sünde ausgenommen. Jene Schandthat 
des Herodes aber hat bie Hohe Bedeutung, gleich von vorneherein für alle Zeiten 
Har zu machen, wie die Welt gegen Ehriftug gefinnt fei, und mit weicher Wuth 
und Maßlofigkeit fie ihren Haß gegen ihn befriedigen, aber auch, wie fie zwar 
viel Blut zu vergießen, nicht aber den Kern, nach dem fie firebt, zu zerflören 
vermögen werde. — Nach dem Tode bes Herodes kehrt Jeſus aus Aegypten zu- 
rück (Matth. 2, 19—21.). Jener fällt in das Jahr 750 (März); alfo Hat der 
Aufentpalt in Aegypten ungefähr 2 Jahre gewährt. Da an die Stelle des Hero⸗ 
des Archelaus, defien Sohn und Ebenbild, getreten war, fo vermied Joſeph auf 
der Rüdseife Zudda und ging unmittelbar nah Galilaͤa hinauf, nach Nazareth, 
wo er fortan wohnte (Matth. 2, 22. 23.) Dafeldft wuchs nun Jeſus heran, 
ohne Zweifel ganz ebenfo erzogen und gebilbet wie jedes Menſchenkind. Daher 
die Benennung „Jeſus von Nazareth,” „ber Nazaräer.” Bon da an aber bis 
zur Taufe durch Johannes wiffen wie Nichts, als daß Jeſus mit dem 12ten 
Jahre, alfo etwa im 3. 760 U. C., das Dfterfeft in Jeruſalem gefeiert und im 
Tempel nicht geringes Auffefen gemacht Habe. — Nachdem ber Borläufer 
Jeſu, Johannes der Täufer, fein Amt begonnen und bereits einige Zeit ver- 
woaltet hatte, fing, wie es voraus beflimmt gewefen, auch Jeſus öffentlich auf 
zutreten an und begann fein Werk damit, daß er fih durch Johannes taufen 
ließ, um, wie er ausdrücklich erklärt, alle Gerechtigkeit zu verwirklichen, nAn- 
0d0aı näcav dıxasoouynv (Matth. 3, 15.). Die alte Welt namlich muß dur 
Buße hindurch, mit Verabfihenung der hergebrachten Sünde, in das chriſtliche 
Gottesreih eingehen. Das iſt bie Gerechtigkeit, welche Johannes prebigt und 
mit feiner Taufe veranſchaulichte. Chriſtus hat nicht nur nicht nöthig, fondern iſt 
für fi ſelbſt niht ein Mal im Stande, diefen Weg zu geben. Wenn er ihr 
alfo geht, fo geht ex ihn für Andere, d. 5. er macht es Andern möglich, ihn zu 
gehen. So vollführt er Alles, mas die Gerechtigkeit von den in der Sünde be= 
findlihen DMenfchen fordert und was dieſe zu leiten außer Stande find; und in- 
dem er diefes thut, ohne es fihuldig zu fein, fo erfcheint fein Werk unmittelbar 
als ein für Andere verrichtetes, als Satisfactio vicaria. Demnach fommt der Taufe 
Chriſti die große, die entſcheidende Bedeutung zu, gleih von vorneherein das 
Wefen des Werkes Chriſti vollftändig fehen und erfennen zu laſſen. Um indeſſen 
nicht bereits Geſagtes wiederholen zu mäffen, vermeifen wir fon Bier auf bie 
Art. Ehriftus und Erlöfung. In der genannten Bebeutung der Taufe aber 
liegt der Grund, warum unmittelbar darauf jene feierliche Bezeugung Chriſti 
folgte, indem der Himmel fih öffnete und eine Stimme vernommen wurde: 
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„du biſt mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,” während über bem 
Herrn der Geift wie eine Taube fihwebte (Matth. 3, 16. 17. Marc. 1, 10. 11. 
Luc. 3, 21. 22. Joh. 1, 32.) — eine Bezeugung, welche dem Täufer, wie 
diefer fpäter befannte, die Erkenntniß des Heilandes verfchafft Hat (Joh. 1, 33, 
34.), und auf welche befondere 1 Joh. 5, 6—9. hingewiefen if. Dier zum 
erfien Male wird Bott ganz als das, was er ift, als dreifaltiger Gott, der Erde 
mit vollfommener Deutlichleit und Beflimmtheit offenbar; eine Thatfache, bie fih 
von ſelbſt erklärt, da Chriſtus als der Gott⸗-Menſch der den Menfhen offenbare 
Gott if. — Sogleich nach der Taufe begibt fich Jeſus in die Wüſte, wo er 
faſtend 40 Tage weilt, nach deren Ablauf er den Satan in breimaliger Ber- 
ſuchung überwindet (Matth. 4, 1—11. Marc. 1, 12. 13. Lac. 4, 1—13.) 
Ueber dieſe Thatfache als folche kann Feine Frage fein, die Erzählung der Evan« 
geliften iſt fo beſtimmt und Mar, daß alles Fragen und Zweifeln, allee Grübeln 
und Deuteln, alles Hin⸗ und Herreden gänzlich ausgefchloffen if. Unter deu 

Iandläufigen Bedenken gegen die perfönliche Anwefenheit des hölliſchen Fürflen 
hat von jeher für das Bedeutendſte das gegolten, baß ber Teufel fehr dumm fein 
müßte, wenn er ben von ben Evangeliften erzählten Berfuch gemacht hätte. Er 
mußte doch, fagt man, wiffen, daß ihm bie Verſuchung Jeſu nicht gelingen werbe, 
Gerade diefes Bedenken, worauf man fich nicht wenig zu gute that, beweist, daß 
man auf jener Seite, wo e8 erhoben wird, fehr mangelhafte Erkenntniß bes in- 
fernalifhen Wefens befite. Es muß, um nur Eines beifpielshalber zu erwähnen, 
der Teufel längft wiflen, ex fei nicht im Stande, dem als Kirche forteriftirenven 
Chriſtus wefentlihen Schaden zuzufügen. Ob er dieſe Kirche mit U, ob mit 
Gewalt, ob perfönlich oder unperfönlich, ob in fchöner oder haͤßlicher Geftalt, ob 
mit der Keinheit claffifcher Bildung oder mit barbarifcher Brutalität, ob mit bem 
Schein Blatonifcher Erhabenheit oder mit der Frivolität gemeiner Gaflenweisgeit, 
ob vom Throne herunter, ob von breitefter Grundlage herauf, ob er fo oder 
anders fie angreift (es ſtehen ihm taufend Formen zu Gebot), er vermag Nichts 
wider fle; wie oft er den Angriff erneuert, eben fo oft muß er unverricteter 
Sade, mit Schande, abziehen. Davon Hat er ſich laͤngſt überzeugen müflen. 
Nichtsdeſtoweniger fegt er den Krieg ununterbrochen fort, erneuert ex unermübet 
feine Angriffe, immer wie wenn Hoffnung zum Siege wäre. Darin tritt dertlich 
zu Tage, es fei feine Dummpeit ganz eben fo groß wie feine Bosheit. In der That, 
es heißt das Weſen der Sünde ſchlecht begreifen, wenn man in ihr und als ifre 
Folge nur Bospeit, nicht au Dummheit erfennt. In der Sünde zerftört die 
vernünftige Creatur ihr wahrhaftes Sein, Diefes aber iſt ja doch vor Allem bie 
Bernunft. Der Geift beftimmt ſich zweifach: nach Innen und nach Außen. Jenes 
nennen wir Vernunft, diefes Willen. Das Eine iſt nicht ohne das Andere; beive 
find in einander. So if die Verlehrung des Willens zugleich Verderbniß ber 
Bernunft, und mit ber Bospeit entfleht und wächst zugleich und gleichen Schritte® 
die Dummheit. Man muß nur nicht den Schein von Weisheit für wirkliche 
Weisheit halten. Es iſt alfo wahr: in der Verfuhung Chriſti erfcheint der Teufel 
als ganz vernunftlos, indem er Etwas, und zwar in breimaligem Anlauf, unter- 
nimmt, wovon er bie Erfolglofigfeit vorausfehen mußte, d. 5. vorausgeſehen 
hätte, wenn ex nicht blind gewefen wäre. Aber gerade dieß iſt eines der innern 
Merkmale, woran die Wahrheit des evangelifhen Berichtes zu erfennen iſt. 
Hiebei iſt indeſſen noch überdieß zu bemerken, es müſſe an fich ein Erfolg ber 
Berfuhung Chrifti als möglich angenommen werben. Wo nit, dann hätte fie 
allerdings nicht flattgefunden. Jene Möglichkeit Teuchtet von ſelbſt ein; fie liegt 
in der Menfchheit Chriſti. Indeſſen kaun fih hieran eine weitere Frage knüpfen: 
wie nämlich die Verſuchung Eprifti an fih näher zu verftehen fei, ob fie dieſelbe 
Bedeutung Habe, als jene erfie Prüfung, welcher Adam unterlegen ift, oder eine 
andere, An fih offenbar dieſelbe. Wie der leibliche, fo mußte auch ber geiflige 
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ter und Repräfentant des Menſchengeſchlechtes ſich gleich im Anfang 
le Mal für oder wider Gott entfcheiden, damit den in ihm repräfentirten 

von vorneherein eine beflimmte Richtung verliehen fei. Hierüber kann 

enheit ber Meinung nicht befteben. Worüber folche flattfinden kann, iſt 

vage, wie fi die beftimmte Geftalt der Prüfung Chrifli zu der ber 

yen verhalte, Allein diefe Frage ift, wie intereffant fie auch theoretifch 

kifch nicht von großer Bedeutung; weßhalb fie hier nicht näher erörtert 
Während ſich Jeſus in der Wüfte aufhält, ſchicken die Pharifäer eine 

haft an Johannes, um ihn wegen feines Taufens zur Rechenfhaft zu 

vobei Johannes beflimmt erflärt, daß er der Vorläufer des Meſſias, 

biefer bereits erfihienen fei (30. 1, 19—28.). Den andern Tag, 

diefe Geſandtſchaft abgereist, Tehrt Fefus aus der Wüfte an den Ort zu- 

Sohannes tauft. Da ihn Johannes anfichtig wird, ruft er, ven Inhalt 

ee Prophezeiungen in Ein Wort zufammenfaflend und damit das Pro⸗ 
m vollendend, aus: „Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünde ber 
wegnimmt” (308. 1, 29.), Worte, welche eine vollfländige Erkenntniß 

id des Werkes Chriſti enthalten. — Bei diefer Gelegenheit zieht Jeſus 

wläufig einige Jünger an fih, welche bisher Schüler des Täufers ge- 
zen, nämlich die Apoftel Johannes, Andreas, Peirus, Philippus und 

L (305. 1, 37—51.); wobei das Beachtenswerthefte iſt, daß er ven 
yon bier, beim erften Zufammentreffen, als den Vorſteher feiner Kirche 
, indem er ihn, der bisher Simon geheißen, Petrus nennt, d. i. Fels 

dgl. Matth. 16, 18.). — Das eben erzählte Ereigniß trug fich zu, 
ih Jeſus auf der Reife von der Wüſte nah Galiläa befand, Jept ſetzt 
Reife fort; und ſchon am dritten Tage nachher treffen wir ihn zu Cana, 
äbtchen unweit Nazareth. Dafelbft wohnt er einer Hochzeit bei und ver⸗ 
8 erfte feiner Wunder, indem er Wafler in Wein verwandelt (Joh. 2, 

„Er offenbarte, fagt der Evangelift, in biefem Wunder feine Herr- 

und feine Jünger glaubten an ihn.“ Gleich im erfien Wurfe wollte er 

8 gebe von ihm ein Element aus, welches das Leben nicht nur unter- 

friftet, fondern auch erheitert und befeligt. Das iſt die Gnade und in 

folge Wärme und Begeiflerung und Seligkeit, im Gegenfaße zu ber 

üchternheit, Strenge und Freublofigfeit des alten Geſetzes — Bon 
gab fih Jeſus nach Nazareth, um feiner Vaterſtadt zuerft die frohe 
; bringen, baß jest erfüllt fei, was bie Propheten geweiffagt. Allein die 

', weit entfernt, biefe Freudenbotfhaft anzuhören, ließen fich in blinder 
dem Berfuche Hinyeißen, deren Verkündiger zu töbten (Luc. 4, 16—30.) 

: wir fogleih von vorneherein ein Bild jüdiſcher Verftocdtheit und Bos⸗ 
Augen haben. — Jetzt nimmt der Heiland bleibende Wohnung, foweit 
e Rede fein kann, in Capernaum, predigt ringsum in den Synagogen, 

nke, befreit Befeffene von dem Teufel zc., fo daß in Furzer Zeit fein Ruf 
verbreitet, Unterbeffen war das Dfterfefl nahe gefommen, und Jeſus 

fih, nach Jeruſalem zu reifen (Joh. 2, 13.). Dieß iſt das erſte Oſte r⸗ 
rl 779 U. C.). Die bemerfenswertheften Ereigniffe während veffelben, 

Johannes erzählt, find die Tempelreinigung und bie Unterrebung mit 
16 (30H. 2, 14—3, 21.). Nach dem Feſte begab ſich Jeſus „in das Land 

(30h. 3, 22.), und ſcheint geraume Zeit daſelbſt verweilt zu haben, ohne 
den ganzen Sommer hindurch. Der Evangelift erzählt, die Folge der 
ef oder vielmehr feiner Jünger (denn er felbft taufte nicht. Joh. 4, 2.) 
en, daß fich fehr viele Jünger um ihn verfanmelt hätten, weßhalb vie 
e des Johannes eiferfüchtig geworden und biefen darauf aufmerffam ge⸗ 
Johannes nämlich war damals noch nicht verhaftet, Hatte fich aber vom 

veg an den Aenon, einen Nebenfluß des Jordan, begeben (Ink. I, AI— 
ilexikon. 5. Dp, rt 
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36.). Dieß kann nicht, wie neuerdings berechnet worden iſt, von etlichen Wochen 
erzählt fein; wir müſſen unbedingt mehrere Monate dafür in Anſpruch nehmen, 
und werben nicht fehlen, wenu wir ben Aufenthalt Jeſu in Jubäa bis im den 
Winter hinein ausdehnen. Er verließ Judaͤa, um fih nach Galiläa zu begeben, 
als die Pharifäer ob des großen Anhangs zu murren begannen, den er nach und 
nach gewonnen hatte (Joh. A, 1.). Ohne allen Zweifel iſt es diefe Rüdtek 
nad Balilda, wovon Matth. A, 12. und Marc. 1, 14. die Rebe if, und dem 
nach fallt diefelbe zufammen mit ber Verhaftung des Johannes durch Herodes 
Cogl. Matth. 14, 1 ff). Der Weg führte durch Samarien, wo das Gefpraͤch 
mit der Samariterin am Jacobsbrunnen vorfiel (oh. 4.). Nach dem focher 
Borgetragenen fällt dieß Gefpräch in den Winter. Dieß wird aufs Bolliftändigfe 
und ganz unmwiberfprechlich beflätigt dur V. 35., denn hiernach waren es ned 
4 Monate bis zur Ernte; diefe aber begann im April. Der wahre und in Wahr 
heit auch ganz einfache Sinn des genannten Verſes nämlich if: Ihr faget gegen- 
wärtig, noch A Monate, und es kommt die Ernte; darin habt ihr Recht; im 
Reiche des Geiſtes aber iſt die Exntezeit bereits vorhanden; blicket nar um end, 
die Felder find ſchon weiß, bereits beginnen die Geiſter, ſich zu fcheiden (ogl. 
Matth. 9, 37. 38.5 Luc. 10, 2.). Nah Galilaͤa zurückgekehrt, beginnt Sefus 
feine Wirkſamkeit zu Cana mit der Heilung des tobtfranfen Sohnes eines duig⸗ 
Iichen Beamten (Joh. A, 46—54.), worauf er in gewohnter Weife fortfähtt, 
Krankenheilnugen vorzunehmen und zu predigen. Das Wichtigſte, was in die Zeit 
diefes Aufenthaltes in Galilaͤa fällt, if die, daß Jeſus nunmehr den Aubress, 
Petrus, Facobus und Johanunes veranlaßt, ihm ganz und ausfchließlich zu folgen, 
mit Berlaffung der Heimath, ber Familie, der gewerblichen Geſchaͤfte (Matth. 4, 
18—22. Marc. 1, 16—20.). Ihr folt, fagt er ihnen, von nun an Menſchen⸗ 
fifcher fein, die Menfchen zur Theilnahme am Reiche Gottes berufen und be- 
fähigen; und um ihnen anzubeuten, wie gefegnet ihre dießfallſige Wirkffamfeit 
fein werde, veranflaltet er einen außerordentlih reichen Fiſchfang (Luc. 5, 1— 
11.). — Indeſſen dauert ber dießmalige Aufenthalt Jeſu in Galilia laͤngſtens 
ein Vierteljahr. In der zweiten Hälfte des April traf Oftern ein und Jeſus 
reiste nach Jeruſalem (Joh. 5, 1.). Während diefes zweiten Dfterfeftes 
(April 780) heilt Jeſus einen 3Sjährigen Kranken (Joh. 5, 2—16.), und fpricht 
fih mit großer Beftimmtheit über feine Göttlichkeit und göttliche Wirkſamkeit aus, 
welch’ letztere er vorzugsweiſe als Schaffen, als Lebensſpendung bezeichnet (V. 17 
—30.). Zum Beweiſe aber der Wahrheit dieſer feiner Lehre weist er fie hin auf 
das Zeugniß Johannes des Taͤufers (B. 32—35.), auf das Zeugnig feiner 
eigenen Werke (B. 36— 38.) und auf die Weiffagungen des Mofes und ver 
Propheten (B. 39—47.). — Nach diefem Zefte kehrt Jeſus nah Galilaͤa zurüd, 
wo er nun gegen anderthalb Fahre bleibt. Während des Dfterfeftes des Jahres 
781 halt er fih in der Nähe des Sees Tiberias auf (Joh. 6, AA ff.); und erf 
am Taubhüttenfefte, d. 5. im September beffelben Jahres, reist er nach Serufalem 
(309. 7, 2. 10 ff). In diefen langen Zeitraum nun bes galiläifchen Aufenthaltes, 
vom Mai 780 bis September 731 nach Erbauung Roms (U. C.) fallen die zahlreichen 
Creigniffe, welche die Synoptiler erzählen, die vielen Reden, Rranfenheilungen, zwei- 
malige Speifung von Taufenden mit wenigen Broden und Fifchen, und die übrigen 
Wunder, die Reife nach Phönizien, in pie Gegend von Tyrus und Sivon, die Auswahl 
der Zwölfe 2c. ıc. Werl aus diefem Abfchnitte des Lebens Jeſu die andern Evange- 
Iiften genug berichtet Haben zur Erzeugung einer Maren Anſchauung und Erfennt- 
niß der Perfon und des Werkes Eprifti, fo hebt Johannes nur Eines — aller- 
dings das Wichtigſte — hervor, nämlich die wunderbare Speifung der 5000 
Menſchen, und die Rede, welche fih an diefe Handlung Enüpfte, worin Jeſus 
fih das wahre Brod, eine Nahrung zum ewigen Leben nennt, und dieſes näher 
bapın erllärt, daß er fein Fleifch zu effen und fein Blut zu trinfen geben werbe 
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(305. €. 6.); eine Rebe, worüber die Juden und Haͤretiker murren, ba fie nicht 
im Stande find, dieſelbe geiftig aufzufaſſen und richtig zu verfiehen, wie fie in 
der Euchariſtie der Kirche und in der Lehre von ber Eudariflie verflanden iſt. 
Es fällt, wie auch der Evangeliſt ausprüdlich andentet (B. 65—70.), das Ver⸗ 
ſtaͤndniß diefer Rede zufammen mit dem Glauben an die Gottheit des Menfchen- 
ſohnes. — Im Derbfle des Jahres 781 verläßt Jeſus, wie bereits bemerkt, 
Galilaa, um auf das Laubhüttenfeſt nach Jerufalem zu reifen und — um nicht mehr 
nad Galilaͤa zurüdzufchren. Kurz vorher hatte die Berflärung flattgefunden 
(Luc. 9, 28-36. und V. 51. vgl. Matih. 17. Marc. 9.). Diefe bildet den 
Wende⸗ oder Höhepunct im Leben Jeſu. Alles Bisherige war Vorbereitung ge- 
wefen: einzelne Thaten, welde die Eine Erlöfungsthat, den Tod, andbeuteten 
und vorbildeten, und Reben, welche die Thaten interpretirten und über bie neue, 
dur Chriſtum zu reflaurirende Welt unterrichteten. In der Berkläruug tritt ber 
Träger jener Erlbſungsthat, der Schöpfer biefer neuen Welt, ver Gott-Menfh 
in feiner ganzen, concreten Wirklichkeit fichtbar vor die Augen ber erflaunten 
Jünger. Der Träger des im Ablauf begriffenen Werkes iſt der Gott⸗Menſch. 
Nachdem er fih als ſolchen unverhüllt gezeigt, fo fpricht ex nun auch von dem 
Schluſſe des Werkes, dem Tode, nicht mehr andeutend, fondern geradezu, mit 
beſtimmten Worten, nicht mehr wie von einem fernen, möglichen, fondern wie 
von einem nahen Ereignig, fo wie auch anderer Seits die unglüdfeligen Juden, 
einem ſchwarzen Berhängniß unterliegend, bereits beginnen, wiederholte Ver⸗ 
fuche zu machen, ihn zu töbten (Joh. T—10, 21.) Indeſſen bleibt Zefus in 
Indäa, wie es fcheint, in ber Nähe Jeruſalems. An dem Tempelweihfeſte 
(December) begegnen wie ihm wieder in bem Tempel, Die Inden forbern ihn 
auf, fih einmal beſtimmt über fih zu erklären, Da er es that, fo wollen 
fie ihn fleinigen, weil er — ein Beweis, daß fie ihn ganz richtig verflanden 
haben — „ſich ſelbſt zum Gotte mache” (Joh. 10, 22—39.). Da feine . Zeit 
noch nicht gekommen ift, fo entzieht ex fich ihren Händen, begibt ſich an den 
Jordan (in die Nähe bes todten Meeres, wo Johannes zuerft getauft hatte), 
und bleibt daſelbſt, bis Maria und Martha in Bethanien ihn für ihren Bru- 
der Lazarus zu Hilfe rufen. Bei feiner Ankunft iſt Lazarus bereits tobt, ja 
fhon vier Tage im Grabe. Er gibt ifm das Leben wieder (oh. 10, 40. 11, 
44.). Bei diefer Gelegenheit erfcheinen uns zwei merkwürdige Thatfachen, 
welche nicht zu überfehen find. Die Auferwedung des Lazarus hatte die Yhari- 
fäer und Priefter aufs Vollſtändigſte überzeugt, Jeſus fei in Wahrheit der, für 
welchen er fih ausgegeben; fie fonnten nicht mehr läugnen, nicht mehr zweifeln, 
nicht mehr von Belzebub ableiten, was fo offenbar in göttlicher Kraft geſchah; aber 
weit entfernt, ſich zu befehren, faflen fie jeßt erft den unabänderlichen Beſchluß, 
den Herrn zu tödten, um jeden Preis, durch jedes Mittel, das ſich anböte, ihn 
ans dem Weg zu fchaffen (B. A5—47. 56.). Diefe Thatſache gibt uns einen 
Begriff vollendeter Bospeit und Verſtocktheit. Die zweite beachteuswerthe That⸗ 
ſache if das Wort des Kaiphas: „es iſt gut, daß ein Menſch für das Voll fterbe, 
damit nicht das ganze Volk zu Grunde gehe.” So mußte diefer Böfewicht Pro⸗ 
phet fein (V. 49—52.), und die Kernwahrheit des Chriſteuthums, die Wahrheit 
von der Stellvertretung Ehrifti, wider Willen ausfprechen, gerade fo, wie bie 
aus Beſeſſenen ausgetriebenen Teufel immer das entfchiedenfte Zeugniß für bie 
Gottheit Eprifti abgelegt, ein Zeugniß, welches Jeſus, als es zum erftien Male 
aus dem Munde Petri fam, auf Gott zurückgeführt. Das iſt das Weſen der 
DHöllenfizafe, der Wahrheit Zeugniß geben, Gott verherrlichen zu müflen. Noch 
einmal indeß entzieht ſich Jeſus den Nachflelungen feiner Mörder, indem ex fi 
nah Epfraim, nahe der Wüfte, begibt. Jedoch auf kurze Zeit. Das Oſterfeſt 
ift nahe, an welchem ber Herr fich für die Welt zu opfern befchloffen hat. Sp 
geht er denn, ſechs Tage vor Oftern, in bie Nähe von Jernſalem nach Betha⸗ 
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nien, wo er im Hauſe des Lazarus einkehrt und von Maria geſalbt wird, haͤlt 
Tags darauf feinen feierlichen Einzug in Jeruſalem, wo er noch einmal, wie vor 
drei Jahren, den Tempel reinigt, benügt die noch übrigen Tage zu mannigfachen 
wichtigen Belehrungen und Weiffagungen, hält endlich mit feinen Jüngern das 
* Teste Abendmahl (f. Abendmahl), wird dann von Judas verratben, verrathen 
son Einem der Seinigen, von einem Apoftel — eine entſetzliche Borbebentung 
für die fommenden Zeiten! — gefangen genommen, mißhandelt, als unfchuldig 
erfannt und fofort getöbtet. Es fol Hier das Einzelne diefer Ereigniffe nicht vor- 
geführt werden; wir müßten die Grenzen weit überfchreiten, welche uns geftedt 
find. — Richt aber darf umgangen werben bie Frage, in welde Zeit ber Tob 
Zefa falle, Aus dem Bisherigen hat fih das Jahr 782 U. C. ergeben. Iſt diefe 
Angabe richtig, fo iſt Jeſus in genanntem Jahre am 15. April geflorben, denn 
der 16. April war der erfie Oftertag. Es if aber dieſe Trage noch für fi 
allein, abgefehen von den Ergebniffen in Betreff der Zeit der Geburt, der Taufe 
und des Öffentlichen Lebens Jeſu, kurz zu erörtern. Indeſſen können wis kurz 
fein. Sepp (8. 3.1, 163 ff.) hat fo viele und fo ſichere Zeugniffe für das Jahr 
782 beigebracht, daß ein Zweifel kaum mehr möglich if, es fei das genannte 
Jahr das Tobesjahr Jeſu. Tertullian, Lactantius, Sulpicinus Severus, Drofins, 
Auguflinus ıc., fowie der Liberianiſche Eatalog der Päpfte fehen den Tod Jeſu 
in das Jahr der Conſuln Rubellius nnd Fufius Geminus, d. 1. 782. Julins 
Africanus, Lactantius, die Fasti consulares, und nach ihnen Idacius nennen das 
15te Jahr des Tiberius, d. h. wiederum (von 767 an gerechnet) das Jahr 782 
als das Todes jahr Jeſu. Sehr wichtig iſt in diefer Beziehung eine Nenferung 
des Profper von Aquitanien. Derfelbe fagt: „Einige geben an, Chriſtus Habe im 
18ten Jahre des Tiberius gelitten, und wollen dieß aus dem Evangelium Jo⸗ 
bannis beweifen, aus welchem hervorgehe, daß ber Herr nach dem 15ten Jahre 
des Tiberius Eafar drei Jahre lang gepredbigt habe. Aber die allgemeine Ueber⸗ 
lieferung fagt (usitatior traditio habet), unfer Herr fei im 15ten Jahre des Ti- 
berius Caͤſar unter dem Eonfulate der beiden Gemini gefreuzigt worben; weßhalb 
wir" ꝛc. Wer fieht nicht auf den erſten Blick, jenes 18te Jahr von Einigen habe 
feinen Urfprung in dem (naheliegenden) Mißverftänpnig des 15ten Jahres bei 
Luc. 3, 1. So erweist fih hier noch einmal bie Richtigkeit der oben gegebenen 
Erklärung diefer Stelle. Ueberdieß finden fih noch andere Beflimmungen, welde 
alle auf das gleiche Fahr führen. Sp fagt Lactantins, Ehriftus habe gelitten 25 
Jahre vor Nero's Regierungsantritt, d. h. vor 807, d. i. 782; Eufebius nennt 
das 35te Jahr vor dem erſten Fubenaufrußr, d. h. vor 817, alfo gleichfalls das 
Jahr 782; Clemens Alex., Origenes, Ehryfoflomus, Hieronymus u, A. ſetzen 
den Tod Jeſu in das A2te Jahr vor der Zerflörung Jeruſalems; da diefe in den 
Herbft des Jahres 823 U. C. fällt, fo haben wir für jenen wiederum das Jahr 
782. Die dagegen (von Weigl) hervorgehobene Thatfahe, daß Phlegon, ein 
heidniſcher Schriftfteller unter Habrian, die Verfinfterung der Erde, welche beim 
Tode Jeſu eingetreten, in das vierte Jahr ber 202. Olympiade, d. i. in das 
Jahr 784 verlege, Tann ſchon wegen der Unficherheit der Olympiadenrechnung 
und der Mehrbeutigkeit der von Phlegon gebrauchten Worte nichts beweifen. 
Seine Worte find: zo d. Ereı is 0ß Okvure. #ı. Hier kann nun das d aller- 
dings —= 4 fein, und dann hätten wir DI. 202, 43 aber es fann auch — 2 fein 
(ty d [evregy]); oder endlich es faun = JE fein, wo dann ze de Eres hieße: 
in dem erften Jahre. Noch weniger beweist der Bericht des Pilatus an Tiberius 
gegen das Jahr 782, er beweist vielmehr für daſſelbe; denn jener Sejanus, der 
ſich ihm zufolge der Aufnahme Chriſti unter die Götter wiverfegte, iſt im Jahr 
783 U. C. (DI. 202, 3) hingerichtet worden. Eine entfcheivende Beweiskraft 
für das Fahr 784 wird der berüfmten Weiffagung Daniels (9, 24—27.) vin- 
dreist, Hiegegen muß bemerkt werben, erſtens, es bürfte kaum zuläffig fein, 
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Weiſſagungen zur Grundlage hiſtoriſcher Zeitbeſtimmungen zu machen, da ja 
vielmehr umgekehrt aus den an ſich erkannten Ereigniſſen auf die Wahrheit 
der Weiſſagungen zurückzuſchließen iſt. Davon aber auch abgeſehen, fo kann 
zweitens nicht verhehlt und nicht beſtritten werden, fragliche Prophetie fei mehr- 
faher Auslegung fähig, und. noch feiner fei es gelungen, ſich unbeftrittene 
Anerlennung zu verfhaffen. Das nimmt zwar dem großen Werth ber Weiſ⸗ 
fagung an fih Nichts, macht aber offenbar alle Zeitberechnungen, die von ihr 

allein ausgehen, zweifelhaft. Endlich drittens die wahrfheinlihfte Inter- 
pretation fragliher Weiffagung führt uns auf das Jahr 782 ald Tobesjahr 
Jeſu. Die Weiffagung ift kurz diefe: in ber Mitte der Toten Jahrwoche, d. 5. 
im ASTten Jahre von der Zeit an, ba ausgeht das Wort, daß man Jeruſalem 
wieder baue, wird Epriftus ſterben. Wann ift nun jenes Wort ausgegangen? 
Zum erſten Mal hat Eyrus, nachdem er Herr von Babylon geworben, den Juden 
erlaubt, heim zu kehren und den Teınpel zu bauen (ſ. d. Art. Hebräer. IV.912f.). 
Aber mit der Vollendung beffelben im fechsten Fahre des Darius Hyflaspis war 
Iſrael noch lange nicht Hergeftellt. Der Tempel war zwar gebaut, aber das 
Geſetz vergeffen, des Gefeges Yuflitutionen vernichtet; auch die Stadt lag noch 
in Trümmern. Der Geift mußte in's Leben zurüdgerufen werben, dann erſt 
konnte auch das Aeußere wieder erfichen. Das erlannte Esdras, zur Zeit des 
Artarerses Longimanus (reg. 239—329 U. C., d. i. 464—424 v. Chr). Im 
fiebenten Jahre diefes Königs, alfo im Jahre 295 U. C. (458 v. Ehre.) erbat er 
ſich und erhielt die Erlaubniß, nach Jeruſalem zurüdzufehren und das Judenthum 
gu reflauriren. Das gefchah fofort unter ſolchen Kämpfen gegen bie biffoluten 
und verfommenen Juden, und mit folcher Kraft und Weisheit, daß Esdras mit 
Recht der zweite Moſes genannt wird (1 Esdr. c. T—10). Demnach alfo iſt es 
im Jahr 295 U. C., daß das Daniel’fche Wort zum zweiten Mal ausgegangen 
iſt. Nachdem fo in dem ueubelebten Geiſte das rechte Fundament gelegt war, 
machte fi, 13 Jahre nach Esdras, nämlih im 20ten Jahre des Artaxerxes, 
d. h. 308 U. C., Nebemias, mit Erlaubniß und befondern Vollmachten beffelben 
Königs, auf, um das noch Fehlende zu ergänzen, das immer noch unvollendete 
Werk endlich zu Stande zu bringen, mit der Erbauung Serufalems zu vollenden 
(2 Esdr.). Folglich Haben wir drei Jahre, nämlich 217, 295 u. 308 U. C., von 
welchen wir bei der Interpretation der Daniel'ſchen Weiffagung auszugehen haben, 
Dffendbar iſt das Sicherfie, von 295 auszugehen, denn Esdras iſt der eigentliche 
Wiederherfteller Juda's, in Wahrheit ein zweiter Moſes; weder von Zorobabel 
noch von Nehemias gilt das Gleiche. Fügen wir nun, nach Anweifung Daniels, 
gu dem Jahre 295 U. C. 69), Jahrwochen, d. h. 486'/, Jahr, fo ftehen wir in 
dem Jahre 782. Wie ift es alfo möglich, von der Danielfhen Weiffagung aus 
auf das Jahr 784 als das Todesjahr Zefa zu kommen? Bon einer Mitregent- 
ſchaft des Artarerres mit feinem Bater Zerres, die man zu biefem Behufe an⸗ 
nimmt, und vollends von dem Beginne derfelben im J. 279 U. C. (474 v. Chr.) 
weiß die Geſchichte nichts. Auch die neuefte Korfchung über die Daniel’fchen 70 
Wochen (Haneberg, Geſchichte der Hibl. Dffeubarung), welche Esdras und Ne= 
hemias unter Artarerres II. (Mnemon — 405 — 359 v. Chr.) verfegt, Tann 
aus nicht zum Aufgeben unferer Berechnung beflimmen, denn fie hat zwar Eini- 
ges, aber wenig, für fich, fehr viel dagegen wider ſich. Nah aM’ dieſem if es 
gewiß nicht Webereilung, wenn wir das Jahr 782 U. C. für das Tobesjahr 
Jeſu erflären. — Nachdem Chriſtus geftorben war, wurde fein Leib von eini- 
gen feiner geheimen Anhänger einbalfamirt und in ein friſches Zelfengrab 
gelegt (Matth. 27, 57—66. Marc, 15, 42—47, Luc. 23, 50—56. Joh. 19, 
38—42.). Dafelbft bleibt er gegen 40 Stunden, nämlich etlihe Stunden vom 
Freitag, an welhem Tage er geftorben if, den ganzen Samſtag und das erſte 
Drittel oder die Hälfte vom Sonntag (der Tag begann bei ben Juden am Abend), 
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alſo, wie ex es vorausgeſagt, drei Tage. Während dieſer Zeit, fo iR von jeher ia 
der Kirche geglaubt worden, befuchte Chriſtus die Unterwelt, um bie Schmerzen 
der Borhölle zu Löfen (Apg. 2, 24.), um Nachlaß der Sünden auch ans den frühern 
Zeiten zu verkünden (Rom, 3,25. Hebr. 9,15., ſ. Höllenfahrt Chriſti)y. Am 
Morgen des Sonntags, d. h. am dritten Tage, geht er lebendig ans bem Grabe her⸗ 
vor und liefert damit den Beweis, er fei in Wahrheit Der, für den er ſich erklaͤrt, 
der Schöpfer und Träger des Lebens. Hierauf gibt er fih, während 40 Tagen, fei- 
nen Schülern zu verfchiedenen Malen zu fehen, um fie erfi jetzt vollfiänbig zu be» 
lehren, daß Chriſtus habe leiden und flerben müflen, was fie vorher zu begreifen 
nicht im Stande gewefen; und um ihnen bamit zugleich ein feſtes Fundament für 
fhre künftige Predigt des Evangeliums zu geben (Apg. 1,3. Marc. 16,12 ff. Luc. 
24, 13 fr 305. 20 u. 21. Maith. 28, 16 ff. 1 Eor. 15, 17.). Zuletzt verfam- 
melt er bie eilf Apoftel um fih und erhebt fih vor ihren Augen in ben Himmel 
(Marc. 16, 19. Luc. 24, 50. 51. Apg. 1, 9.), womit anfhauli gemacht iR, 
welches die Folge ber Menfhwerbung des Sohnes Gottes fei. Der Zwed der 
felben war Wiedervereinigung des Menſchen mit Bott, In der Himmelfahrt 
Chriſti tritt uns diefer Zweck als erreicht vor die Angen. Wir glauben nit 
wur, daß durch Chriſtum ber Menſch mit Gott wieber verbunden fei, fordern wir 
fehen in dem zum Himmel auffabrenden Jeſus jene Wiebervereinigung im ber 
Bollziefung begriffen. Das ift die Bedentung ber Himmelfahrt Eprifti. — Zehn 
Tage fpäter, an dem Pfingſtfeſte, fandte der Herr bem verſprochenen hl. Geiſt 
als feinen Stelivertreter (vgl. Joh. 14, 26. 16, 13. 14.), in weldem ex für 
immer bei den Seinigen bleiben wollte (Matt. 28, 20. Apg. €. 2.). — Damit 
fließt die Befchichte des perfänlichen Chriſtus. Wir haben aber nur das Aeußer⸗ 
liche vorgeführt; es wäre nunmehr anzugeben, wie oder als was in biefer Ge⸗ 
ſchichte 1) die Perſon und 2) das Wert Ehrifti erſcheine. Da indeſſen hievon in 
den beiden Art. Chriſtus und Erlöfung gehandelt iſt, auf welche hiemit ver- 
wiefen wird, fo werben hier nur die Grundgedanken gegeben, foweit e8 ber Zu⸗ 
fammenhang erfordert. Chriſtus erfcheint in der evangelifchen Geſchichte als ver 
Gott⸗Menſch. Das Nähere ift dieß, daß nicht Gott fi mit einem Menſchen 
verbunden hat oder in einen Menſchen gekommen, fondern Menſch geworben 
iſt (xal 0 Aoyos oagE Eyevero). Demgemäß iſt mögliäft innige, ganz voll⸗ 
kommene Bereinigung der Gottheit und Menſchheit. Folglich iſt Jeſus Ehrifius 
„der mit Bott vollfommen verbundene Menſch. Aber diefe Verbindung ift zunächſt 
nur eine perfönlidhe, der mit Gott verbundene Menfch ift der ſeiende Chriſtus. 
Dabei darf es nicht bleiben. Weil Chriſtus wahrer Menſch ift, fo muß er, ebenfo 
wie Adam und jeder Menſch, das, was er an fich ift, bethätigen, db. h. was er 
als feiender iſt, auch im Werke fein. Damit ifl die Nothwendigfeit des Werkes 
EHrifti begriffen. Worin diefes beſtehen müfle, geht fon aus dem eben G&e- 
agten hervor. Es muß eine That oder ein Handeln fein, worin der menfchliche 
ille als identiſch mit dem göttlichen, d. 5. dem göttlichen Willen abfolut unter⸗ 
worfen, erfcheint. Das if ber Gehorſam, obedientia, Unaxon. Derfelbe voll⸗ 
zieht fi in drei Momenten: a) in ber Leberwindung ber Berfuchung, worin fi 
Epriftus ein für allemal für Gott entfcheidet, mit Zurüdweifung bes Wider» 
ſachers; b) in der fletigen Unterhaltung einer Gefinnnng, worin bie Erfüllung 
bes göttlichen Willens die Stelle der Speife vertritt, d. h. als Unterlage und 
Princip des ganzen Lebens gilt (Job. 4, 34.); eben deßhalb c) in der Vollfüh⸗ 
rung befien, was Gott fordert, d. h. hier in ber lebernahme bes von der gött- 
lichen Gerechtigkeit geforderten Leidens und Todes, in der Aufopferung feiner 
ſelbſt. — Offenbar aber Liegt hierin ein Widerſpruch; dieſes dritte Moment ift 
durch die beiden erfien, deren Vollendung es fein follte, unmöglich gemacht; durch 
Die Ueberwindung ber Berfuchung hat fih Jeſus als an der Sünde gänzlich un⸗ 
bethoiligt, als fündelos, und fünbelos bleibend, durch Unterhaltung ber genann- 
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ten Gefinnung aber als Heilig erwiefen. Folglich Konnte ee nicht fierben, benn 
wer ohne Sünde ift, Tann dem Tod, als einer Folge der Sünde, nicht unter- 
Siegen. Starb er nun aber dennoch, fo iſt klar, er fei nicht für fih, fondern für 
Andere geftorben, d. h. er habe die Sünde Anderer zur feinigen gemacht und da⸗ 
für gebüßt (2 Cor. 5, 21.). So ift der Tod Jeſu, worin fich deffen Werk voll⸗ 
endet, als flellvertretend begriffen. Folglich hat das, was dur ben Tod Jeſu 
gewirtt worben, d. h. bie im Werke feiende Bereinigung des Menfchen mit Bott, 
wefentlich die Beflimmung, auf jene Andern, d. i. auf Die Dienfchen, überzugehen, 
Eigenthum der Menfchen zu werden. Wie kann das geſchehen? Dffenbar nicht 
durch Bererbung, denn Chriftus iſt nicht der leibliche Stammvater des Menſchen⸗ 
geſchlechtes; das ift Adam ein für allemal. Folglich durch geiftige Deittheilung. 
Diefe aber ift nur dadurch möglich, daß Chriſtus irgendwie fortexiftirt, unter den 
Menfchen bleibt, fo daß biefe fortwährend ebenfo in Berührung mit ihm flehen 
Tonnen, wie bie Apoftel mit bem perfönlichen Ehriftus. Der fo unter den Menfchen 
fortlebende Chriſtus aber, oder, was daffelbe if, die fo mit Ehrifto fortwährend 
verbundene Menſchheit ift die Kirche. So iſt Nothwendigfeit und Wefen der 
Kirche aus dem Wefen des Werkes Eprifti begriffen; letzteres vollendet ſich in 
Wahrheit vollkommen erſt in ber fog. Stiftung der Kirche. Der in ber Kirche 
oder als Kirche fortlebende Epriftus aber muß, wie von ſelbſt einleuchtet, mehr 
als nur das Opfer fortfegen, welches er am Kreuze dargebracht, er muß auch 
lehren und regieren; durch diefe beiden Acte ift jene geiſtige Mittheilung bedingt, 
wovon oben die Rede gewefen. So ift Chriſtus nicht nur ale Priefter, fondern 
auch als Prophet und König begriffen; Prophet und König iſt er, weil er nicht 
für fi, fondern für Andere, für die Menfhen, Priefter it. — Bon jeher find, 
von Juden, Heiden und Häretifern, viele Bedenken gegen bie Geſchichte Eprifti, 
wie fie in den Evangelien enthalten if, erhoben worden, Dan kann alle auf 
zwei Elaffen zurüdführen. Die Einen laͤugnen Ciniges, währen fie Anderes 
anerkennen; in ber Regel find e6 die fog. Wunder, einige ober alle, was man 
als nicht gefchehen bezeichnet, während man gegen bie übrigen Theile der Ge⸗ 
ſchichte Nichts einzuwenden hat. Das find die fog. Rationaliften. Gegen bie- 
jelben genügt es, mit Drigenes zu fagen: glaubt ihr ben Evangeliften und Apo⸗ 
Kein Einiges, fo müßt ihr ihnen auch das Andere glanben. Es if winerfinnig, 
iſt ganz unvernünftig, denfelben Evangeliften, dem man glaubt, daß Chriſtus 
überhaupt geboren worben, einen Lügner zu nennen, wenn er näher und beflimm- 
ter angibt, ex fei ohne Zuthun eines Mannes, aus einer Jungfrau geboren wor- 
den; widerfinnig, einen Scheintod Jeſu zu behaupten, da man boch vom Tode 
Jeſu nur durch Diejenigen weiß, welde diefen Tod als wirklichen, vollendeten 
Tod darftellen u. f. w. Die zweite Claffe bilden Diejenigen, welche die ganze 
Geſchichte in Abrede fielen, indem fie behaupten, fo ein Chriſtus, wie ihn bie 
Evangelien darftellen, habe gar nie eriftirt, die ganze Geſchichte, von ber Ge- 
burt bis zur Himmelfahrt, bis zur Geiftesfendung, fei reine Dichtung, welde, 
da allgemeinen Borflelungen in ber (erbichteten) Perfon Jeſu ein perfönlicher 
Träger gegeben fei, als Mythns erſcheine. In Betreff der Frage, wie biefer 
Mythus entflanden fei, find die Derren niht einig; die Einen leiten ihn mehr 
aus objertiven, die Andern mehr aus fubjectiven Duellen ab. Nur das haben 
fie gemeinſam, daß fie feine Beweife beibringen, fonbern fich begnügen, ihre Ber« 
muthung und Behauptung fo auszuſprechen. Es wird wenig helfen, gegen der⸗ 
artige Wiffenfchaft die Zeugniffe des Joſephus und Tacitus anzurufen, welde 
Sefum als Hiftorifche Perfon, den Tod Jeſu unter Tiberius als —2*8 Fae⸗ 
tum kennen (Jos. Antt. XVIII. 3, 3. Tac. annal. XV, 44.), noch weniger, auf des 
Plutarch berühmtes Zeugniß hinzumweifen, daß unter Kaiſer Tiberius, zum Stau- 
nen Roms, die Natur in articulirten Tönen gefprocden: „Pan ift.geflorben”, d. h. 
die Natur hat aufgehört, die Stelle Gottes einzunehmen, Gott ift wieder. zur 
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Anerkennung in der Welt gekommen. Mythenbildung zu einer Zeit unb unter 
Umftänven, gleich jenen ber Apoftel, ift eine Unmöglichkeit. Dieß iſt eben fo un- 
zweifelhaft als es gewiß iſt, die Evangelien und Briefe der Apoflel haben Nichts 
gemein mit dem Charakter aller uns befannten Mythen, tragen im Gegentheile durch⸗ 
gängig deutlich den Stempel der Geſchichtlichkeit an fih. Jedoch auch dieß wird 
man umfonf einer Wiffenfchaft entgegenhalten, welche e6 über fi) vermag, einen 
Theil der Weltgefchichte ohne allen Beweis und aus feinem andern runde aus⸗ 
zuſtreichen, als weil er ihr nicht zufagt. Doc ja, man gibt Gründe vor, warum 
man bie Geſchichte Jeſu für nichtfeiend halte und erfläre. Darin, fagt man, 
liege der Beweis für das Nichtfein eines Chriſtus nnd einer chriſtlichen Geſchichte, 
daß die Berichterflatter, hauptſächlich die vier Evangeliften, verſchieden, oft wi- 
berfprechend referiren. Als ob durch irgendwelche Beſchaffenheit der Gefchicht- 
fpreibung Geſchehenes in Ungeſchehenes verwandelt würde, und als ob gefchicht- 
liche Thatfachen nicht mehrfache und verfchiedene Auffaffungen zuliegen! So oft 
Mehrere über eine gefehichtliche Thatſache zefericen, befteht in Betreff des Ein- 
zelnen Verſchiedenheit, größere oder geringere, unter ben Berichten. Es iſt längſt 
ansgemacht, und in Folge der Strauß'ſchen Kritik aufs Neue zur Evidenz ge⸗ 
bracht, daß 1) in der Hauptſache die evangelifchen Berichte volllommen zufam- 
menflimmen,, bermaßen, daß man aus jedem berfelben für fich allein bie gleiche 
Wahrheit oder Lehre in Betreff der Perfon und des Werkes Chriſti gewinnt — 
bie alte Kirplich dogmatifche Lehre; daß 2) die Abweihungen der Berichte von 
einander in Einzelheiten fih von felbft aus dem Zwede erklären, ben die Evan⸗ 
geliften beim Schreiben hatten; und daß fie 3) durchgängig der Art feien, daß 
dadurch die Wahrhaftigfeit der Berichte auch ſelbſt im Einzelnen nicht ernſthaft 
in Zweifel kommen ann. Hier iſt alſo ein Grund für Mythifirung nicht zu fi⸗ 
den (vgl. Kuhn, Leben Jeſu. Mainz 1838). In der That ift auch, wie nicht 
zu bezweifeln, biefer Grund, die Geſchichte Jeſu nicht als wirklih anzuerkennen, 
ein nur vorgefchobener, zum Scheine vorgebradhter. Der wahre Grund jenes 
Läugnens ift die fog. Unbegreiflihfeit der erzählten gefchichtlihen That ſachen. 
Man fehe die bändereiche Kritif, welche unfere Zeit gegen die Geſchichte Jeſa 
Iosgelaffen hat, genauer an, und man wird in allen Argumenten, wie firaplenb 
und prahlend fie auch feien, als Kern den Sag gewahren: Ich kann es nicht be- 
greifen, alfo ift es nicht geihehen, iſt es nicht wirklich. Aber dasjenige, was 
man nicht begreift und weil man es nicht begreift, one Weiteres als nicht wirk⸗ 
lich erflären , ift weiter Nichts, als Bornirtheit, welche groß thut. — So if 
es mit der Gefchichte Zefa, des perfönlih auf Erden weilenden Chriſtus beſtellt. 
Einer unbefangenen und vernünftigen Würdigung der evangelifhen Berichte folgt 
ſicher eine Ueberzeugung, welche nicht durch Zweifel an der Wirklichleit des Er⸗ 
zähften getrübt ift. Ein biefer Ucherzeugung etwa noch anhaftender Mangel an 
oollendeter Gewißheit muß vollends gehoben werben durch Erkenntniß der Welt“ 
geſchichte. Zunächſt der vorchriſtlichen. — II. Ohne Epriftus gäbe es Feine Ge⸗ 
ſchichte, weil fein Menſchengeſchlecht; Hatte nicht in Adam fogleich nad) der Sünde 
die Gnade Eprifti gewirkt, fo wäre unfehlbar geſchehen, was nah Gen. 2, 17. 
angedrohet war. Folglich if die Weltgefchichte principaliter das Werk Jeſu Chriſti, 
der Meunſch ift dabei nur mitwirfend, fowie er bei allem göttlihen Wirken in ihm 
mitwirkt. Mithin muß diefelbe Chriftum offenbaren. Unterfuhen wir, ob es fo 
fei. Eine einfadhe Betrachtung der Weltgefhichte, wie fie vorliegt, wirb ben 
Deweis liefern. Indeſſen müflen wir uns auf den Kern berfelben, das Gottes- 
bewußtfein und deſſen Entwidlung, beſchränken. — So weit das Licht der 
Geſchichte leuchtet, ericheint die Menſchheit in zwei Yälften getheilt. Die exfte, 
Heinere Hälfte erfreut fih unmittelbarer, d. h. in beflimmtem Worte gefchehender 
Dffenbarung Gottes; diefe ift das Volk Iſrael; die andere, größere Hälfte ent- 
behrt ſolcher Offenbarung und ift fomit im ihrer Entwidlung nach allen Seiten an 
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ſich ſelbſt, an die präfente Wirklichfeit, an die Creatur gewiefen ; dieſe find bie 
Heiden. 1) Betrachten wir letztere zuerſt. Das heidniſche Gottesbewußtfein tritt 
uns in zweifacher Geftalt entgegen: als Bolfs- oder religiöfes und als philoſo⸗ 
phiſches Gottesbewußtſein. a) Das Gottesbewußtfein als Bolfsbewußtfein, oder, 
wie man vielleicht beſſer jagt, das practifche Gottesbewußtſein Hat drei Entwid- 
lungsſtadien. Erſtens iſt als Gott gewußt und verehrt die Natur als folde, 
theils einzelne Beſtandtheile oder Seiten berfelben, wie die anorganifche, vege- 
tative, animalifhe Natur ꝛe., theils bie gefammte ohne Unterfchied. Wobei in- 
befien, was wohl zu beachten iſt, immer ein Schein des Menſchen durchſchimmert, 
was ſelbſt im niederften Fetiſch zu Tage tritt, da derfelbe in Lappen eingewidelt 
und wie eine Puppe zubereitet if. Zweitens bie Natur in menſchlicher Ge— 
ſtalt, d. 9. der Menſch als folder, wie er Wefen und Vollendung ber Natur if. 
Die Natur in menſchlicher Geftalt find bie mythiſchen Götter; das Meer als 
Menſch if Neptun, das Keuer als Menſch Bulcan, der Aether als Menſch Zeus 
u, dgl. Darum fo viele Götter, als Geſtalten, in welchen das Wefen der Ratur 
zu Exiſtenz und Ausdruck kommt. In dem ganzen mythologifchen Polytheismus 
if der Gedanke ausgebrädt: Gott iſt das Wefen der Natur, das Weſen der Na⸗ 
tur aber ifi der Menſch. So iſt alfo in Wahrheit ber Menſch Gott. Aber diefer 
als Gott gewußte Menſch ift nicht der Menſch an und für fi, fondern nur ber 
Menſch, in wiefern er das Weſen ber Natur if. Eben darum aber kann bas 
©sttesbewußtfein auf biefer Stufe nicht fliehen bleiben. In Wahrheit iſt ber 
Menſch nicht das Weſen der Natur, im Gegentheil etwas ganz Anderes als die 
Natur. Das muß und wird fich geltend machen. Dann iſt der Menſch als 
Menſch, ik diefee wirkliche conerete Menſch Bott. Aber fobald die eingetreten, 
beginnen die Elemente der Selbflauflöfung, welde das Heidenthum in fich birgt, 
ihre volle und ſchnell vollendende Wirkſamkeit. Der eine Menſch iſt was der an- 
dere; fomit iſt Jeder Gott. Sobald aber dieß Bewußtfein entflanden iſt, ent- 
brennt nothwendig ein Kampf auf Leben und Tod; fie reiben fich gegenfeitig auf, 
alle Drbnung löst fich auf, Fein Geſetz gilt mehr, es gibt nicht mehr Befehlende 
und Gehorchende, Herrfchende und Beherrſchte, nicht mehr Lehrende und Ler- 
nende 2c. Der Befland ber Geſellſchaft hängt davon ab, daß es Einem gelinge, 
fi alle Andern zu unterwerfen, Alle zu beberrfchen, d. h. ſich allein als Men⸗ 
ſchen geltend zu machen. Wem immer e8 gelingen möge, der ift alsbann ber 
wahre Gott, über alle andern Götter erhaben. Es if, wie wir wiflen, zuerft 
und allein dem Täfar gelungen. Damit ift die Entwidiung des practifchen Got⸗ 
tesbewußtfeins der Heiden in das dritte Stadium getreten: als Gott if anerfannt 
und verehrt der Kaiſer. b) Das philoſophiſche Gottesbewußtſein entwicelt ſich 
in ganz denfelben Stadien, Die Philoſophie iſt auf ihrem Höhepuncte nichts An⸗ 
deres und will nichts Anderes fein, als Gotteserkenntniß. Aber fie erfcheint nicht 
in diefer Geftalt, fondern als Erkenntniß des Abfoluten, des Wefens der Dinge, 
Als das Abfolute aber if erfannt erfiens Die Natur als ſolche: zuerſt einzelne 
Stoffe, Wafler, Luft ꝛe. dann die Elemente der Form, bie Zahlen, hierauf das 
Sein ſchlechthin, d. h. die allgemeine Naturfubftanz als folde, dann das Wer⸗ 
den ſchlechthin, d.h. die allgemeine Naturbewegung als ſolche, endlich eine 
Mehrheit von Elementen, zulett geradezu Atome, d. h. bie ber Bewegung und 
näher der Zufammenfegung und Trennung, und fomit überhaupt der Geflaltung 
in unendlich mannigfaltiger Combination fähige Materie. So von Thales bie zu 
den Atomiften. Zweitens die Vernunft, d.h. der Menſch: zuerft dualiſtiſch 
als neben und außer der Materie fiehend (Anaragoras), dann als die Seele ber 
Materie (Socrates, Plato, Ariftoteles), und zulept als das allein Wirkliche er- 
kannt, dem alles Andere lediglich zu dienen habe. Aber es zeigt ſich bald, ber 
Menſch fei nicht im Etande, fi) als das Abfolute geltend zu machen. Beweis 
deſſen find alle Formen, in welchen nach Ariſtoteles die Philoſophie erfcheint, zu⸗ 
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legt der Slepticismus, in welchem ſich das Ganze dermaßen auflöst, daß ledig⸗ 
lich Nichte mehr übrig bleibt. Darum wird jetzt ber Menſch fublimirt, in's Jen⸗ 
feits hinauf verfegt, als Monas begriffen und fo als das Abfolnte erfaunt. Dieß 
ift der Neuplatonismns, und in ihm iſt das philoſophiſche Bottesbewußtfein in 
das dritte und legte Stabinm feiner Entwiclung getreten. Die neuplatonifde 
Monas ift ganz Daffelbe was der römifche Kaifer: ber wirflihe, aber über 
die Wirklichkeit Hinaus gehobene Menſch; d. 5. im Neuplatonismus iſt 
ganz ebeufo wie in ber ganzen Periode von Anaragoras an (am vollſtändigſten 
"durch Plato und Ariftoteles) die menfchlide Bernunft, der Menſch als das Ab⸗ 
folnte erfaunt; aber in jener frühern Periobe erfcheint diefe als das Abſolute be- 
griffene Bernunft als das Wefen der Natur, im Neuplatonismus bagegen als 
menſchliche Vernunft, wie fie für fi if. — Demnach geht die ganze Entwidlung 
des Heidenthums dahin, das Bewußtfein zu erzeugen: der Menſch iſt Bott. 
Allein diefes Bewußtfein enthält in ſich einen Widerſpruch, in welchem es fi 
ſelbſt auflöfen muß, denn in Wahrheit ift der Menſch nicht @ott, und dieſe Wahr- 
beit kann nicht anders, als fich geltend machen mit überwältigender Macht. Mit 
der Bildung einerfeits des Kaiſers, anbererfeits der überfgwenglihen Monas fol 
jener Selbflauflöfung vorgebeugt werben. Allein was Tann dieſe allerdings gi- 
Bantifche That nähen? Die beiden Probucte berfelben find Phantome. Der 
Kaiſer iſt in Wahrheit eben doch nur ein gewöhnlicher Menfch, das neuplatoniide 
Ueberſchwengliche die gewöhnliche menfchliche Vernunft, und folglich iſt es nur burd 
Gewaltthat und Taͤuſchung, daß jener ſich ale Gott, dieſes als das Abfolute fih 
geltend macht. Was aber hiernach als Forderung bes Heidenthuus zuräd- 
bleibt, worauf das Heidenthum als auf etwas ihm ſelbſt Unerreichbares Hinweist, 
worauf eben deßhalb feine Sehnſucht in nicht zu ſtillenden Schmerzen gerichtet if, 
das ift ein wahrer Gott⸗Menſch, iſt ein Menſch, der nicht eingebilveter und ge- 
waltfamer Weife, fondern in Wahrheit Gott fei. Darum ift den Mythologen 
und den andern Afterweifen, welche fi) heutzutage fo breit machen, der Rah 
zu ertheilen, zu den Heiben zn gehen, um belehrt zu werben. Die Heiden wer- 
den ihnen fagen: ber Gottmenſch Jeſus Chriſtus ift nicht ein Phantom, beffen 
Geſchichte ift nicht eine Mythe; jener muß wirklich, dieſe wahr fein; das bezeugt 
anfere eigene Geſchichte, unfer ganzes Leben in feiner reichen Entwicklung, in 
aM’ feinen mannigfahen Formen, denn durchgaͤngig weist es auf eine folde 
Wirklichkeit als feinen Zwed Hin, nicht auf ein Phantom; daran war fein Mangel, 
darauf brauchte nicht erft hingewiefen, darnach nicht erſt geflrebt zu werben. — 
Nähere und beflimmtere Erfenntniß des fo angedeuteten Gottmenſchen Fonnte ven 
Heiden nicht zufommen, weil berfelbe gänzlich außer ihrem Kreife Liegt, weil er 
eine Wirklichkeit it, die mit ihren Begriffen Nichte gemein hat. Darum konnte 
ihnen auch in dem Augenblide, wo der wirflihe Gottmenfch fein Werk volibrachte, 
zur die negative Kunde werben: Pan if geflorben, d. h. die Natur oder ber 
Menſch als das Wefen ber Natur hat aufgehört, als Gott zu gelten, eine Runde, 
welche fehr gut bamit zufammenfimmt, daß die Geburt des Gottmenfchen bem 
Heiden durch einen Stern verfündigt worden, denn in biefer Berfünbigung Liegt 
gleichfalls das Zeugniß der Natur, fie habe aufgehört, als das Abfolute, als das 
Böttlihe zu gelten. Indeſſen konnte, was dem heidniſchen Bewußtfein von dem 
Gottmenſchen abging, durch das jäüdiſche Gottesbewaßtfein ergänzt werben; 
gerade das, was die Heiden nicht wußten, nicht willen Tonnten, iſt der Haupt⸗ 
inhalt des züdifhen Gottesbewußtſeins. 2) Das jüdiſche Gottesbewußtfein iſt, 
im geraden Gegenfah gegen das heidniſche, durch Gott ſelbſt, durch unmittelbare 
Dffenbarung Gottes gebilbetz die Thätigfeit des Menſchen dabei befhränft ſich 
auf die Annahme des von Gott Gegebenen. Defungeachtet hat dieſes Gottes⸗ 
bewußtſein eine Entwicklung, eine Geſchichte. Der Gang dieſer Entwicklung iſt 
ber, daß Gott den Menfchen finfenweife näher Fommt, Die Patriarchen kennen 
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Gott als Herrn, dem unbebingt zu gehorchen ift, wenn er befiehlt. Er thut aber 
diefes nur dann und wann, nur in einzelnen Fällen. In der durch Moſes ver- 
mittelten Offenbarung tritt Gott viel näher. Er erfiheint als Gefepgeber und 
König, dermaßen, daß fein Wille allumfaffendes Geſetz, die Norm für alles Thun 
des Menſchen in allen Lebensverhältnifien iſt. Jetzt hat der Menfch feinen Augen⸗ 
blick und Tann feinen Schritt thun, wo ihm Gott nicht nahe wäre. Dennoch liegt 
eine Kluft zwifchen beiden. Als Geſetzgeber und Herrſcher fleht Gott dem Men- 
fhen gegenüber, der göttliche Wille und der menſchliche find nicht Eins, fon- 
dern zwei unterfiebene, ja verfchiebene; letzterer Tann fih zwar erflerem con- 
formiren, aber es wird immer, ba diefer ein wefentlich anderer iſt, mit Zwang 
gefchehen, fozufagen unwillig. Darum tritt enblih in derjenigen Offenbarung, 
welche durch die nachmofaifchen Propheten vermittelt iſt, Gott den Menfchen un- 
mittelbar nahe, indem er ihnen als liebender Gott erfcheint und fein Wille ihnen 
nicht mehr als Geſetz gegenüber ſteht, ſondern in's Herz geichrieben iſt. Der in 
folher Geſtalt den Menfchen erfeinende Bott if ver Meffias (ſ. Meffias). 
Der Kern des meſſianiſchen Bewußtſeins Liegt in dem Sage: Bott wird unter 
den Menſchen erfheinen und wohnen und in Folge hievon diefe aufs Höchſte be⸗ 
glüden. Nothwendig aber ift Hiebei die Frage: wie wird Gott fo erfcheinen und 
präfent fein? Diefe Frage konnten die Juden, da fie zu dem in ber Offenbarung 
Empfangenen Nichts dur eigenes Denken hinzuthaten, nur mit ber Borftellung 
beantworten, Bott werde in göttliber Mat und Majeflät, in der (natürlih 
nicht begriffenen) Geftalt des Gdttlihen, näher jedoch fo erfcheinen, daß ex nur 
feinen Anserwählten, den Söhnen Iſrael, fichtbar fein werde (dieſe Vorſtellung 
Hat ſelbſt Philo). Offenbar aber leidet dieſes Bewußtfein nicht nur an völliger 
Unflarheit, fondern auch an einem Widerſpruche, in welchem es ſich auflöfen muß. 
Wenn Gott in der Geftalt Gottes oder bes Bdttlichen, wie nun immer biefe ge⸗ 
dacht fein möge, ericheint und gegenwärtig iſt, fo iſt er nicht wahrhaft gegen⸗ 
wärtig, nicht fo unmittelbar und wirklich nahe, wie er e8 nad bem wahren Sinne 
des Meffiasbewußtfeins fein fol. In diefer Weife iſt Bott nur Dann gegen“ 
"wärtig, wenn er in menſchlicher Geftalt, und zwar nicht zum Scheine, fondern 
in voller Wirklichkeit, d. h. als Menſch gegenwärtig iſt. So erweist fih bag 
meſſianiſche Bewunßtfein (das jüdiſche Gottesbewußtſein) als einer Ergänzung be= 
dürftig, und zwar einer Ergängung bebärftig, bie ihm nur das heibnifche Gottes⸗ 
bewnßtfein leihen Tann. Aber bei näherer Betrachtung zeigt ſich ſogleich, daß es 
unfähig fei, diefe ihm nothwendige Ergänzung anzunehmen. Denn ſobald der 
Meſſias als einfacher wahrer Menſch, oder Gott als wirklicher Menſch erſchei⸗ 
nend gedacht ift, fo entfpricht ex nicht mehr dem jübifhen Meſſiasbegriff; mit dem 
fo präfenten Gott fönnen die Juden als Juden Nichts wollen zu ſchaffen Haben; 
fie müßten aufhören, Juden zu fein. Folglich erſcheint der wahre Inhalt des jü- 
difchen (meſſianiſchen) Gottesbewnßtfeins und fomit das Ziel, gegen weldes 
Iſrael Hinbewegt wird, der als Menfch präfente Bott, als eine über das Juden⸗ 
thum hinaus Tiegende Wirklichkeit. — Alſo vollkommen baffelbe als bei ben Hei- 
den, nur nach einer andern Seite. Das heidniſche Bewußtfein lautet: der Menſch 
iſt Gott, das jänifche: Gott ik Meuſch. Wird jenes durch dieſes ergänzt und mo⸗ 
bifieirt, fo iſt es das Bewußtfein, nicht der Menſch an fih, fondern nur ber durch 
Menſchwerdung Gottes geworbene Menſch fei Gott, aber eben deßhalb nicht allein 
Gott, fondern ebenfo Menſch, alfo Gott⸗Menſch. Wird umgefehrt das jüdiſche 
Bewußtſein durch das heidniſche ergänzt und mobificirt, fo entfleht das Bewußt- 
fein, nicht in befonderer, ungewdhnlidher, fondern in ganz gewöhnlicher menſch⸗ 
licher Geftalt, weil wahrer Menſch feiend, erfheine Bott, alfo wieberum als 
Gott⸗Menſch. Sp Iaufen Judenthum und Heidenthum in diefer Spite zufammen, 
am ſich darin aufzulöfen. Ihre ganze Geſchichte ericheint als Werben bes Gott⸗ 
menſchen, mit ber Beftimmung, in biefem aufzugehen und zu verſchwinden. Nicht 
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als ob Chriſtus das Reſultat aus Judenthum und Heidenthum wäre. Vor dieſer 
thörichten Anfchauung hätte ſchon die offenkundige Thatſache bewahren follen, daß 
das Chriſtenthum außerhalb beider Liegt und in ihm Judenthum und Heidenthum 
zu Grunde gegangen, beren Werfen gänzlih aufgelöst if. Sondern jene Er- 
ſcheinung fommt daher, weil Chriſtus der Schöpfer der vorchriſtlichen Geſchichte 
ift, indem er, von zwei entgegengefegten Seiten, bie Menfchen für fi, wie er 
einft perfönlich da fein wollte, erzogen, bereitet, fich entgegengeführt Hat. Ohne 
Ehriftus wäre feine Vorbereitung auf Chriſtus, ohne perfönlihen Chriſtus gäbe 
e6 Leinen im Bewußtfein der Menſchen feienden Epriftus, — Wie kann man alfo 
von einem mythiſchen Chriftus reden, wie überhaupt Etwas, au nur das Be- 
zingfte, ans der Gefhichte Jeſu Chriſti wegnehmen! Zuerſt müßte bewiefen fein, 
die ganze vorchriſtliche Geſchichte fer nicht, exifire nur in unferer Einbilbung. 
Indeſſen fcheint e6, bie neuere Kritik fei nicht ganz ohne. Kenntniß biefes Stan- 
des der Sache gewefen und habe der Gefahr, die ihr von daher droht, vorbeugen 
wollen, indem fie geltend machte, gerade deßhalb, weil im alten Teflament das 
Bild eines Meſſias gezeichnet fei, Haben die Apoflel ben Mythus von Chriſtas 
gebihtet — damit jene Weiffagungen endlich als erfüllt erfheinen mögen. Ab⸗ 
gefehen davon, daß hiemit die Sache auf den Kopf geftellt iſt, da offenbar erftens 
das Zutagetreten des meffianifchen Bildes in Jeſu gleich fehr ein Beweis für die 
Wirklichkeit des letztern, wie für die Wahrhaftigkeit der Propheten ift, und zwei⸗ 
tens ben Apofteln unmöglich hätte einfallen können, bie mefflanifhen Weiſſagun- 
gen feien erfüllt, wenn fie nicht biefelben als erfüllt vor Augen gefehen Hätten: 
davon abgefehen, fo wäre, was das Vorhergehende zur Genüge muß bargethar 
Gaben und was hier entſcheidend ift, ein ganz anderer Chriſtus, als der unfrige, 
wirkliche, herausgelommen, wenn ein folder nach dem im alten Teflament nieber- 
gelegten Meffiasbewußtfein erbichtet worden wäre. Das in biefem Bewußtſein 
enthaltene Meſſias⸗Bild dedt nur die Halfte, nur die eine Seite des wirklichen 
Chriſtus; die andere Seite iſt im Heidenthume, in dem heidniſchen Gottes bewußt⸗ 
fein vorgebeutet. Bon dem Heidenthume aber haben die Apoftel Nichts genom⸗ 
men, Nichts nehmen fünnen, was Drigenes gegen Celſus ein für allemal bar- 
gethan. Die heutige Apologie faßt diefen Umftand wenig oder nicht in's Auge; 
und doch ift gerade er das vollkommen Entſcheidende. — II. Ebenfo, ja nod 
mehr als die vorchriſtliche, beweist auch die nachchriſtliche Geſchichte die Wirklich⸗ 
keit der Derfon und des Werkes Eprifti, wie fie in ber evangelifhen Geſchichte 
berichtet iſt. „Bekanntlich, fagt ein geiftreicher und gebiegener Philoſoph unferer 
Tage, wird im modernen theologifchen Bewußtfein (er meint das proteflantifche) 
die Auferftefung Chriſti bezweifelt; was aber nicht bezweifelt werden Tann, iſt, 
daß die Weltgefhichte, welde, nachdem ihr Entwicklungsleben ſich iu Ehrifto voll- 
endet hatte, erflarb, auch in Ehrifto zu neuem Leben auferftand, Die erſten Jahr⸗ 
Hunderte der chriftlihen Zeit haben feinen andern Inhalt, als den fih vollbringen- 
ben Tod und die werdende Auferfiehung der Gefchihte — eine Auferftehnng, die 
nicht bloß ihr immanentes Princip, fondern aud ihr bewußtes Motiv an Eprifto 
Hatte.” Geben wir bei: die nit etwa bloß ihr bewußtes Motiv, fondern, was 
ſich von ſelbſt verſtehen muß, ihr immanentes Princip an Chrifto hatte, In der 
That, zur Entfheidung der Frage, ob Chriſtus eriftire, bedarf e8 weder ber Ge⸗ 
Icehrfamfeit, noch der Wiffenfhaft, fondern bloß gefunder Augen, die im Stande 
find, das Wirklihe und Gegenwärtige zu fehen. Ob Chriſtus eriftirt habe, kann 
gar nicht in Krage kommen; er eriftirt gegenwärtig, er lebt vor unfern Augen; 
majeftätifch fehreitet er, wie einſt durch die Reihen der tobenden Nazarder, über 
die Erde hin, Alles nad fich ziehend, wie er es vorausgefagt (Joh. 12, 32.). 
Wie kann alfo gefagt werben, er habe nicht erifiirtl Das fäme ganz der Be- 
hauptung glei, die Geſchichte der Philofopbie, d. h. die Philoſophie als gefchicht- 
lige Wirklichkeit, ſei keineswegs ein Beweis, daß philofophirende Dienfchen eri- 
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Rirt Haben, Wer wirb fih auf foldem Wahnfinn betreten Iaffen! — Jener ges 
genwärtige, vor unfern Augen eriftente Chriftus ift die Kirche. Suchen wir uns 
‚hierüber in Kürze zu verfländigen. Daß unter Kirche die anf den Papft erbaute, 
alfo die römifch-Fatholifche Kirche gemeint fei, verſteht ſich von ſelbſt (f. Kirche), 
Betrachten wir nun diefe Kirche 1) in ihrer bloßen Exiſtenz, als einfach feiende, 
gleichfam als Perfon, fo fällt uns zuerſt a) ganz im Allgemeinen, wo von allen 
näheren Beflimmungen abgefehen ift, deren Einheit in die Augen. Bon jeher 
bat die Kirche fich felbft als die Eine, einzige erfannt und geltend gemacht, und 
biefes ihr Selbftbewußtfein hat die entichiedenfle Rechtfertigung darin gefunden, 
daß alle Secten, welche ſich je gebildet und den Namen Kirche in Anſpruch ge= 
nommen, ſich nach laͤngerer oder Fürzerer Zeit, und zwar immer nicht durch Zu⸗ 
fall oder wiverwärtige Geſchicke von Außen, fondern vermöge ihres eigenen Le⸗ 
bensprincipes, aufgelöst und ihre Anhänger der Kirche zurüdgegeben haben. 
Schon biefe Einheit der Kirche nun beweist die Wirklichkeit Chriſti. Hatte nicht 
Chriſtus als Perfon exiſtirt, wäre alfo Chriſtus nicht eine Wirklichkeit, ſondern 
etwa eine Idee, eine Wahrheit u. dgl., und bie Geſchichte Eprifti ein Mythus 
oder fonflige Dichtung, dann würben mehrere Kirchen, freilih fireng genommen 
nicht Kirchen, fondern Geſellſchaften, Gemeinfchaften, gleichberechtigt und we⸗ 
ſentlich gleichbefchaffen neben einander exiſtiren, jede als eine der vielen mög«- 
lien ©eftalten der zur Aeußerung gefommenen Idee. So Tange die Einheit der 
Kirche feſtſteht und alle, ſowohl practiſchen als wiffenfchaftlichen, Berfuche ſcheitern, 
dieſelbe aufzulöfen, fo lange find auch alle Attentate, welche gegen bie Wirklichkeit 
des in den Evangelien befchriebenen Chriſtus gerichtet werden, eitle Berfuhe, — 
Betrachten wir b) die Kirche näher nach ben einzelnen Momenten, welche an ihr, 
fo wie fie iſt, zu Tage treten, fo erfcheint fie nnd a) ale die mit der Menſchheit 
Herbundene Gottheit, oder bie mit der Gottheit verbundene Menfchheit, kurz als 
eine Wirklichkeit, welche das Göttliche und das Menfchliche gleihmäßig in ſich 
vereinigt. Sein und Leben, Lehre und Wirkſamkeit ber Stiche find gleich fehr 
einerfeits aller Veränderung , aller Zu- und Abnahme, ja aller Bewegung über- 
Haupt entzogen, wie fie ſich anbererfeit6 in fortwährender Bewegung, in fleter 
Entwicklung befinden, und die Geſchichte der Kirche erfcheint ganz ebenfo auf der 
einen Seite ald unabhängig von jedem menſchlichen Thun, wie andererfeits gaͤnz⸗ 
lich als Product menfchlicher Kraft und Weisheit. Zwar wirken in ber ganzen 
Weltgeſchichte, ja im ganzen Leben bes Univerfums Creatürliches und Göttliches 
zufammen, aber nur mittelbar und in fofern, als an und von ber Ereatur Nichts 
geſchehen kann, womit nicht ber göttliche Weltplan verwirklicht würde. Das hin- 
gegen, was den Inhalt der Nirchengefchichte bildet, erfcheint ganz ebenfo als un⸗ 
mittelbares Werl Gottes wie der Menfhen. Was dogmatiſch über die beiven 
Raturen in Eprifto gelehrt ift, tritt in der Kirche anſchaulich vor unfere Augen: 
das Göttliche und das Menſchliche find unterſchieden ohne getrennt, vereinigt 
ohne vermifcht zu fein, ineinander, ohne daß das eine in dem andern abforbirt 
wäre. Die Exiſtenz der fo beſchaffenen Kirche weist unwiderſprechlich auf ben 
Gottmenſchen zurüd, den die Evangelien beſchreiben. Wäre biefer nicht wirklich, 
fo wäre jene nicht möglich. Noch näher erfheint A) in der Kirche das Berhältnig 
der Creatur zum Schöpfer in der reinflen Geſtalt ausgeprägt. Daffelbe iſt ab⸗ 
folute Abhängigkeit in ſchlechthiniger Freiheit, und abfolute Freiheit in ſchlecht⸗ 
Biniger Abhängigkeit. Nirgends im Univerfum, weder im Gebiete des Geiſtes 
noch dem der Natur, tritt dieß Berbältuiß auch nur in annähernder Bolllommen- 
heit zu Tage; entweder herrfcht Abhängigkeit mit Benachtheiligung der Freiheit, 
oder umgelehrt diefe mit Benachtheiligung jener vor. In ber Kirche iſt baffelbe 
zur vollen Wirklichkeit gefommen. Das einzelne Mitglied der Kirche iſt von der 
Kirche als dem Ganzen geradezu abfolut abhängig, Jeder, der zur Kirche ge- 
Hört, iſt zu unbebingter Unterwerfung, zu blindem Gehorfam verpflichtet. Aber 
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ganz ebenſo abſolut, ebenſo unbedingt und nubefchräuft if auch die Freiheit, 
welche jedes Mitglied der Kirche genießt. Jeder kann glauben, denken, wiſſen, 
wollen, thun und Laflen, was ihm beliebt. Macht freilih Einer Meinungen un 
BDeftrebungen, welche dem Bewußtfein und der Wirkfamfeit der Kirche entgegen- 
efeät find, gegen die Kirche geltend, ann fo wirb biefe ihn aus ihrer Mitte eni- 
ernen; im andern Fall dagegen — richtet Niemand über ihn; es findet nur Be⸗ 
lehrung und nöthigenfalls Entlaffung, auf feine Weile aber Zwang und Gewalt 
Statt. Ganz fo, wie es Gott mit der Creatur hält, indem er ihr ganz ihren 
Willen läßt, felbft bis dahin, wo fie fih von ihm trennt, um ihre Wohnung in 
ber Finfterniß aufzufchlagen. Dan überfehe diefe Thatfache nicht. Sie würke 
nicht fein, wenn nicht Einer auf der Erde geweien wäre, in deſſen Perfon das 
genannte Berhältniß zwifchen Schöpfer und Gefchöpf volle Wirklichkeit gefunden. 
— Darauf endlich Y) fei nur bingewiefen, daß fih im Leben der Kirche fort« 
während alle jene Begegniffe, alle Leiden und Freuden wiederholen, welche in 
den Evangelien aus dem Leben Jeſu erzählt werden, und zwar größtentheils in 
einer Webereinflimmung, weldpe überrafcht. Diefe Erfcheinung hat ifren Grund 
darin, daß die Kirche nichts Anderes ift, als Chriſtus, woraus einfach folgt, daß 
biefer genau als derjenige exiſtirt habe, als welchen ihn die Kirche kennt und ia 
ihren Evangelien darſtellt. — Die auf ſolche Weife befchaffene Kirche erfcheint 
endlih 0), wenn wir ihre Beziehung nad Außen iun's Auge faffen, als katholiſch, 
fortwährend vom erfien Augenblide ihres Beſtehens bis auf den heutigen Tag 
befizebt, und zwar nicht umfonft befirebt, die ganze Menſchheit zu umfaffen. 
Diefe Erſcheinung läßt fih nur begreifen, wenn bie Kirche felbft als Stellvertre- 
terin eines Solchen begriffen wird, der für alle Menfchen if. Dieß gilt aber, 
wie von ſelbſt einleuchtet, nur vom Gott⸗Menſchen; denn ein bloßer Meufch und 
vollends ein Mythus ifk nicht für alle Menſchen und läßt nicht Kraft für alle 
Menſchen von fi ausgehen. So Liegt in der Katholicität der Kirche ein Beweis 
für die Wirklichkeit Jeſu Chriſti als des Gott-Menfhen. — Hiemit iſt das Zerg⸗ 
niß dargelegt, welches die Kirche gleihfam als Perfon, durch ihre bloße Eriftenz, 
für die Wirklichkeit Chriſti ablegt. Es iſt nöthig, daß wir 2) auch die Wirk 
famfeit, oder das Werk der Kirche, wie es geſchichtlich vorliegt, in's Auge 
faffen. Diefes Werk ericheint als dreifaches: a) als Zurückweiſung des der Kirche 
Fremdartigen und Schädlihen, als Ueberwindung der Verſuchungen, womit bie 
Kirche vom Anfang ihres Beſtehens an fortwährend zu kämpfen gehabt. Diefes 
Werk der Kirche vollzieht fih in drei Momenten oder Perioden, iſt nämlid 
a) Erhaltung der Kirche und bes ihr auvertrauten Chriſtenthums gegen Jubenthum 
und Heidenthun und gegen bie von hier ausgehenden feindfeligen Angriffe, mit an⸗ 
bern Worten, gegen die alte Welt, welche ſich um ihre eigene Eriftenz gewehrt, und 
gegen das Chriſtenthum, durch welches jene bedroht war, einen Kampf auf Leben 
und Tod geführt Hat. Diefe Arbeit Hat die Kirche der Hauptſache nach in den 
erſten vier bis fünf Jahrhunderten ihres Beſtandes vollbracht. 4) Erhaltung ber 
Integrität und Reinheit der Kirche gegen die Gefahr, welche hiegegen in bex 
eigenen Fülle und Kraft gelegen hat, deren fich die Kirche nach Ueberwindung ber 
alten Welt erfreute, Dieſer ſchwere Kampf, den bie Kirche gegen ſich ſelbſt zu 
beſtehen gehabt, zieht fih durch das Mittelalter hindurch. Die Kirhe iſt im 
Ganzen unverfehrt, alfo fiegreih aus demfelben hervorgegangen, nicht jedoch, 
ohne daß viele ihrer Mitglieder, insbefondere Priefter und Mönche, beſchädigt 
und verberbt gewefen. >) Erhaltung ihres wahren Weſens im Kampfe mit dem 
Eäfaropapismus, welchem die Reformation das Dafein gegeben, indem fie eine 
Proteftation nicht ſowohl gegen einzelne Momente der Tirchlichen Lehre und des 
kirchlichen Lebens, ald vielmehr gegen den Fern des Ganzen, gegen den Begriff 
oder das Weſen der Kirche hervorgerufen und in weiten Rreifen zur Geltung ge⸗ 
draft Hat, Diefer Kanıpf ift noch nicht zu Ende, aber offenbar dem Ende nit 
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ferne; und, wird auch er vollends ſiegreich beſtanden fein, daun gibt es 
fe Kirche keine Verſuchung mehr zu überwinden; in ben drei genannten find 
Kngriffsweifen enthalten und fomit exfhöpft, welche dem Feinde der Kirche 
ebote ſtehen. Wer ficht aber nicht in biefem breifachen negativen Werk der 
e jenes Werk wiederholt, womit Chriſtus bie dreifache Verſuchung des Satan 
vunden hat, indem er zuerfi dad angebotene Brod zurüdwies, andentend, 
Epriftentbum ruhe in fich ſelbſt und ſei fich felhfl genug, und Judenthum und 
mihum haben aufgehört zu gelten, es werbe der Menfchheit von nun an eine 
andere Subfiftenz als bie bisherige gegeben werben; indem er zweitens ber 
zugemutheten Eitelfeit ferne blieb, deren Befriedigung der Spectafel gewefen 
, welhen Satan von ihm forderte, in welcher aber er ſich felbft aufgelöst, 
in ſich felbft zerftört Hatte; indem er endlich drittens bie Herrfchaft über bie 
von fih wies, ein für allemal das Geiſtige und das Körperliche, das Himm⸗ 
: and das Irdiſche von einander unterſcheidend, die Herrfchaft über dieſes 
irbifchen, weltlihen Herrfchern überlaffend, für ſich nur die Herrfchaft über 
I nehmend. — Was Tann alfo, mäſſen wir jeßt fragen, Qäugnung ober Um- 
ing der evangelifchen Berfuhungsgefhichte Helfen? Es erfcheint alles hier⸗ 
bezügliche Beginnen fo lange als ein vergebliches, armfeliges Attentat, als bie 
efteliten Verfuchungen der Kirche zu den Hiftorifhen Thatfachen gehören, denn 
bar haben Iegtere ihren Brund und ihre Erklärung in der an Ehriftuß vor⸗ 
ngenen Berfuhung. Wie Iann man num legtere läugnen, während man erflere 
ben muß? b) Das zweite Werk der Kirche iſt Regeneration und Rettung der 
t durch Schaffung einer Grundlage für wahre Sittlichkeit. Diefe Grundlage 
in der Unterfcheidung zweier Lebenskreiſe, eines für dem natürlichen, eines an- 
für den über die Ratur erhobenen Menfhen. Damit ift nämlich die Möglichkeit 
den, einerfeits das Natürliche an dem Menfchen zu erhalten und zu pflegen, im 
iſchen Berbande, ohne jene Abforption des Geifligen in ber Natur, welche dem 
enthume eigenthümlich gewefen, und andererfeits ebenfo das Beiftige an dem 
iſchen zu erhalten und zu pflegen, im kirchlichen Verbande, ohne jene Abforption 
Ratürlihen in dem Geiftigen, welche dem Judenthume eigenthämlich gewefen. 
nit iſt Freigeit, bie wahre, wirkliche Freiheit gegeben, eine Freiheit, welche 
en und Heiden nicht nur nicht gehabt, fondern auch nicht zu begreifen ver- 
ıt haben. Die Freiheit aber if die Bedingung wahrer Sittlichkeit. Nur ber 
Menſch ift im Stande, feinen Willen dem göttlichen wahrhaft zu confor- 
a; darin aber befleht, wie Jedermann weiß, bie wahre Sittlichfeit. Iſt dieſe 
lichkeit allgemein verwirklicht, iſt ber Wille aller vernünftigen Ereatur mit 
göttlichen Willen eben fo genau übereinflimmend, wie bie willenlofe Creatur 
ohne Fehltritt nach des Schöpfers Willen bewegt, dann iſt die Welt ein Or⸗ 
ismus, deffen unendlich viele Glieder, bis in die kleinſten und entfernteften 
a8, harmonifch zufammenftimmen, nud dann iſt fie ein Schauplag bes Glückes 
ber Seligleit. Diefes wunderbare Werk Hat die Kirche gefchaffen und wird 
trotz aller Anfechtungen, vollenden, indem fie Kirche und Staat, das Gebiet 
Natürliden und das des Uebernatürlichen, unterfcheidet und bamit der Welt 
verlorene Freiheit wieder gibt, Kann aber diefes Werl anders, denn als 
ef des Gott-Menfchen begriffen werden? Die Unterfheidung von Natur und 
ſt kann nur von Dem ausgehen, welder Gottheit und Menfhheit eben fo 
fchieden wie vereinigt in fich trägt; außer dem Gott-Menfhen geht entweder 
tt in der Natur oder die Natur in Gott auf, und in jedem Kalle fomit der 
erfchied zwifchen Geiſt und Natur verloren, Folglich iſt es Thorheit, die 
eklichkeit Chrifti zu längnen, da man das weltumfchaffende Werk deſſelben 
iſtus vor Augen hat, fozufagen mit den Händen greifen kann. c) Die Kirche 
bt nicht dabei ftehen, die Grundlage für die wahre Sittlihleit zu ſchaffen und 
erhalten, fie bringt dieſe Sittlipfeit, bringt die Vereinigung. des meuſchlicher 
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Willens mit dem göttlichen in den einzelnen Menfchen, in ihren Angehörigen zur 
Berwirklihung. Das ift die in Lehre, Gottesdienft und Disciplin ſich vollziehende 
Wirkfamfeit der Kirche zur Rechtfertigung und Heiligung aller Menſchen. Run 
betrachte man dieſe Wirffamfeit und deren Erfolg, wie die Gewalt ber Hölle 
schrochen, die Sünde mit der Wurzel herausgehoben, Liebe in bas Herz ge= 
pflanzt, ver Wille geradezu umgefchaffen wird 2c.; man beachte, wie ſich in ber 
Rechtfertigung eines jeden Menfchen Leiden, Sterben, Auferſtehung und Himmel⸗ 
fahrt des Erlöfers wiederholen, genau fo, wie fie in den Evangelien erzählt find, 
und es wäre mehr als irgend Etwas in der ganzen Weltgefhichte zu bewundern, 
weun ſich Jemand fände, ber trotz alledem an ber Wahrheit der evaugeliſchen 
Geſchichte zweifelte. Hätten wir diefe Gefchichte nicht, die Erſcheinungen, bie vor 
anfern Augen liegen, müßten uns nöthigen, diefelbe zu erfinden, nicht zu erbichten, 
fondern zu urtheilen, fie abe ſtattgefunden, wie man aus der Concluſion mit Sicher« 
heit die Prämiffen findet, — So iſt alfo die Wahrheit ber evangelifchen Geſchichte 
Jeſu Chriſti dargethan 1) durch die Glaubwürdigkeit der neuteflamentlihen Schrife 
ten felbft, eine Glaubwürdigkeit, welche ver Glaubwürbigfeit irgenpwelcher hiſtori⸗ 
ſcher Documente in Nichts nachſteht; 2) durch die vorchriftliche Geſchichte, weil 
biefe in ihrem ganzen Berlaufe auf das Erfcheinen eines Gott-Menfchen hinweist, 
wie ex wirklich in Jeſus Chriſtus erſchienen iſt; 3) durch Die nachchriſtliche Geſchichte 
ober die Geſtalt, welde die Menfchheit nah Chriſtus empfangen hat, denn dieſelbe 
erweist fih als das Werk eines Schöpfers, welcher nur ber in den Evangelien be- 
ſchriebene Chriſtus fein kann, und läßt fich nicht begreifen, wenn fie nicht als Product 
dieſes Chriftus, nicht als Werk des Gott⸗Menſchen erfannt if, [Mattes.] 

Jeſus, der Sohn Sirachs, f. Eccolesiasticus. Ä 

Zefus und Maria, Congregation von, f. Eudiften. 

Sethro , ſ. Mofes. 

Jezabel oder Iſebel (:ar'x, LXX. [elaßn, Vulg. Jezabel), Tochter des 
fiponifchen Königs Ethbaal und Gemahlin des ifraelitifchen Könige Achab, war bie 
hauptſaͤchlichſte Forderin des phöniciihen Baals- und Aftarte-Dienfles zunähft 
im Reich Iſrael (ſ. Ahab), dann aber im Reich Juda durch ihre Tochter Atha- 
lia, die Gemahlin des jünifhen Königs Joram (ſ. Athalia). Gleichwie aber 
legtere der verdienten Strafe nicht entging , fo wurde auch Jezabel von berfelben 
ereilt, als Jehu im Auftrage Jehova's die ganze Familie Achabs ausrottete, um 
das Blut der Propheten und Knechte Gottes zu rächen (2 Kön. 9, 6—10). Als 
er nämlich nad Iſreel fam, ließ er fie aus dem Fenſter ihres Palaſtes herab⸗ 
werfen, daß das Blut an die Wand und an die Roſſe fprigte, und fuhr über fie 
bin. Später fah man nad ihr, um fie zu begraben, fand aber nur noch Schaͤ⸗ 
bei, Füße und Hände, das Mebrige hatten die Hunde gefreffen (2 Kön. 9, 33— 
35), fo wie es früher der Prophet Elias vorausgefagt hatte (1 Kön. 21, 23. 
2 Ron. 9, 36 f.). | 

Iguatius, der heilige, von Antiochien, einer ber älteften apoſtoliſchen 
Bäter, ſtammte wahrfcheinlich aus Syrien. Aus feinem fyrifhen Namen Nurono 
ſchloßen Pococke und Grabe, er frei zu Nora, fei es der farbinifchen oder 
der phrygifchen Stadt biefes Namens, geboren worden. Allein fihon der Maro⸗ 
nite Affemant (Biblioth. orient, T. III. P. I. p. 16) bemerkte, daß Nurono „ver 
Geurige” heiße und wohl nur fyrifche Weberfehung bes Iateinifhen Wortes 
Ignatius (v. ignis) fein ſolle. — Außerdem führte Ignatius den Beinamen Theo- 
phorus. Er felbft nannte fih fo in feinen Briefen und wurde auch von Andern 
fo genannt. Theophorus (Oeopöpos) aber heißt: ein Dann, der Gott in fei- 
nem Herzen trägt. — Ueber bie äußere Lebensgefchichte des HI. Ignatius iſt une 
nur fehr wenig befannt. Der Methaphraft und die griechifhen Menden wollen 
behaupten, er fei jenes Kind gewefen, welches der Herr (Matth. 18, 4.) feinen 
über ben Borsang fireitenden Apoſteln mit den Worten vorftellte: „wer fich ſelbſt 
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rmiebrigt, wie dieſes Kind, der ift der Größte im himmliſchen Reiche.” Daß 
gnatius ein Schüler des Evangeliften Johannes gewefen fei, fagen bie Acten 
ines Martyrthums (co. 3.) und Enfebins (Chron. ad ann. 11. Trajani); nad 
jeegor dem Gr. aber (Ep. 37. ad Anastas. Antioch.) wäre er auch ein Schüler 
:6 Apoftels Petrus gewefen. Die apoftolifhen Eonftitutionen (VII, 46) behaup- 
a, Ignatins fei von Paulus zum Bifhof von Antiochien eingefegt worden; 
hryſoſtomus dagegen (Homil. in S. Ignat. Mart. c. 4.) und Andere geben an, er 
ıbe diefe Würde vom HI. Petrus erhalten. Nah Euſebius CHist. eccles. IN, 22) 
ax er der zweite Bifchof von Antiochien und Nachfolger des Evodins; Baro- 
ius aber und Alerander Natalıs find anf die apoflolifchen Eonflitutionen (VII, 
6) geftügt der Anfiht, Evodins und Ignatius feien zu gleiher Zeit Kirchen⸗ 
orfleher in Antiocdhien gewefen, und zwar Evodius als Bifchof der Zudendri- 
en von Petrus, Ignatius als Bifchof der Heidenchriſten von Paulus befteflt. 
Beiterhin berichten die Martyracten (e.2 ff.), als Kaiſer Trajan im Iten Jahre 
iner Regierung auf feinem Zuge gegen die Armenier und Parther nach Antio« 
ien gefommen, habe ſich Ignatius freiwillig zu ihm begeben, um ihn wo mög- 
& von ber Chriftenverfolgung abzubringen. Trajan aber habe ihn unfreundlich 
sfgenommen mit den Worten: „Was bift du für ein böfer Geiſt (Kakodaimon), 
aß du nicht bloß ſelbſt meine Gebote übertrittſt, fondern auch Andere verführft 
ad in's Unglüd bringſt?“ Ignatius antwortete: „einen Theophorus neunt Nie= 
and einen böfen Geift, denn bie böfen Geifter weichen vor den Dienern Gottes, 
Zillſt du mich aber, weil ich die Dämonen haffe, bos gegen dieſe Geifter nen- 
m (flatt böfen Geiſt), fo flimme ich bei.” Trajan ſprach: „Was iſt denn ein 
heophorus?“ Ignatius erwieberte: „Der, welcher Chriſtum in feinem Herzen 
ägt.” Darauf Trajan: „Glaubſt du denn nicht, daß auch wir unfere Götter 
ı unferen Herzen tragen, fie, die unfere Helfer gegen unfere Feinde find?” 
gnatius.antwortete: „Du irrft, wenn bu die heidniſchen Dämonen Bdtter nenuſt, 
mn es gibt nur einen Bott, der Himmel und Erbe ꝛc. erfhaffen hat, und 
Inen Chriſtus Jeſus, feinen eingebornen Sohn, an beffen Reich ich Antheil be- 
mmen möchte.” Trajan ſprach: „Du meinft den, der unter Pontins Pilatus 
efreuzigt wurde.” Ignatius erwieberte: „Ja den, ber meine Sünde fammt 
wem Urheber mit an's Kreuz genommen, und alle Liſt und Bosheit des Teufels 
erichtet und denen unterworfen hat, die ihn im Herzen tragen.” Trajan fragte: 
Alſo trägft du den Gekreuzigten im Herzen ?“ Ignatius antwortete: „Aller- 
ngs, denn es fteht gefchrieben: ich will in ihnen wohnen und unter ihnen wan- 
ein.” Darauf ſprach Trajan das Urtheil: „Wir befehlen, daß Ignatius, der 
en Gekreuzigten in fich zu tragen behauptet, in Ketten geworfen und nach Rom 
ebracht werde, um eine Speife der wilden Thiere zu werden, dem Volk zum 
rgögen.” Ignatius aber, ald er dieß Urtheil vernahm, rief freudig aus: „Ich 
anke dir, o Herr, daß du mir foldhe Liebe zu dir gegeben , und Feffeln wie dem 
poſtel Paulus verliehen Haft.” Nachdem er noch im Gebete bie HI. Kirche Gott 
npfoßlen Hatte, wurde er zu Seleucia, dem Seehafen von Antiochien, unter 
Jededung von 10 Soldaten, in ein Schiff gebracht und zuerſt nah Smyrna ge⸗ 
ihrt. Seine Wache hinderte ihn nicht, Hier mit dem Bifchof Bolycarp (f. d. 
.) zu verlehren, und die Boten anzunehmen, welche die meiften der umliegen- 
m Kirchen zu feiner Begrüßung nah Smyrna ſchickten. Als diefe wieder ab⸗ 
risten, gab er ihnen Schreiben an ihre Gemeinden mit, und zwar, fo weit wie 
ie Briefe jegt noch haben, an die Gemeinden von Ephefus, Magneſia und 
-ralles. Außerdem ſchrieb er (den 23. Auguſt) einen Brief an die Römer, 
veil er vernommen, daß fie Berfuhe machen wollten, durch DBeflehung u. dgl. 
m dem Tode zu entziehen. Ex bat fie dringend, davon abzuflehen und zu ge⸗ 
atten, „daß die Zähne ber wilden Thiere ihn zerreiben, bamit er als ein Brob 
hriſti erfunden werben könne.“ Auch wünſchte er zu flerben, „denn feine Liebe 
Kirgenleriton, 5, Br. — 
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ſei gekreuzigt.“ — Nach einiger Zeit fuhr das Schiff wieder von Suyrna ab, 
fegelte nach Troas, mußte aber auch hier wieder einige Tage vor Anler Liegen, 
und Ignatius benutzte diefe Muße, um drei weitere Briefe an die Gemeinden 
von Philadelphia (in Lydien) und Smyrna, fowie an den Biſchof Polycarp von 
Smprua zu fhreiben. — Wie ein Paulus von Troas nah Macebonien fegelte, 
als er zum erften Dal Europa betrat, fo ſchiffte jegt auch Ignatius von Tross 
nach Neapolis in Macedonien, und mußte nun bie Weiterreife zu Laub machen 
auf der fogenannten (von Dr. Tafel, Zübing. 1842 genau befchriebenen) Via 
Egnatia, jener römiſchen Militärftraße, welche Illprien, Macedonien und Thra- 
zien verband. Nachdem er bis Dyrrhachium (— Epidamnus) gelommen, beflie- 
gen fie wieder ein Schiff und fegelten burch das adriatifche in's tyrrheuifche Meer 
bis Il⸗Porto bei Oſtia. Hier ward Ignatius von römifhen Epriften empfangen, 
betete nochmal mit ihnen, und wurde dann fogleih in's Amphitheater nah Rom 
gebracht, denn bie Thierfämpfe waren bereits ihrem Ende nahe. Die wilden 
Thiere aber verzehrten feinen Leib gänzlich bis auf die härteren Knochen, unb 
Diefe wurden nun von feinen Begleitern nach Antiochien zurückgebracht, hier ia 
Leintüchern beigefegt, und als ein höchſt koſtbarer Schatz angefehen, auch wurde, 
wie Chryſoſtomus durch feine Lobrede auf Ignatius bezeugt, der Todestag bei 
hl. Martyrers in der antiochenifchen Kirche alle Jahre feftlich begangen. — Der Tor 
des HI. Ignatius erfolgte, wie bie Acten fagen, am 20. December, und wir 
auch von deu Griechen jetzt noch an diefem Tage gefeiert. Die Lateiner dagegen 
begehen ihn am 1. Kebruar, wahrfcheiulich weil an biefem Tage die Ueberreſte 
des Heiligen in der St. Clemenskirche zu Nom beigefeßt wurden, wo fie noch 
find, und wohin fie nah Baronius entweder Kaiſer Juflinian nach Eroberung 
Antiochiens durch den Perferfönig Chosroes (3. 540) oder Kaifer Heraclins 
nach Eroberung diefer Stadt dur bie Saracenen (J. 637) Hatte bringen laſſer 
(vgl. Baronii Annal. ad ann. 637, n. 1. u, Martyrolog. rom. ad 17. Decembr.). 
Biel ungewiffer ald der Tag iſt das Jahr, in welchem Ignatius ſtarb. Die 
Martyracten geben das neunte Jahr Trajans und die Confuln Sura und 
Senecio an, und in der That waren im Jahr 107 n. Chr., d. i. im 9ten Sabre 
Trajans, Sura und Senecio miteinander, jeuer zum britten-, dieſer zum vier- 
ten Mal Conſul. Ein Bedenken gegen diefe Zeitbefimmung erregt nur der Um 
fand, daß der parthifche Krieg Trajans, von welchem Nachrichten auf uns ge- 
kommen find, erfl im 3. 112 n. Ehr. begann, und Trajan in Folge hievon im 
Winter 115 zu Antiodien verweilte, zur Zeit eines Erdbebens, das ihm beinak 
das Leben gekoftet Hätte. Diefem Datum zu Folge haben nun mehrere angefchen 
Ehronvlogen, Pearfon, Pagi, Noris u, A., die Berurtheilung des HI. Fynatind 
in dben-Anfang des Jahres 116, feinen Tod in den December 116 verlegt, un 
man müßte ihnen felbft gegen das Zeugniß der Martyracten beipflichten, wen 
ed gewiß wäre, daß Trajan nur einmal gegen die Parther ıc. Krieg geführt 
babe und nur einmal nah Antiochien gekommen fei. Allein gerade dieß Fam 
nicht bewiefen werden, im Gegentheil hat fi eine Münze Trajans erhalten, 
welche ausdrücklich im 10ten Jahre feiner Regierung gefchlagen iſt und worauf 
er bereits den Beinamen Parthicus führt, woraus hervorgeht, daß er ſchon ver 
dem Jahre 108 n. Chr. (= 10168 Jahr Trajans) einen Krieg gegen die Parther 
geführt haben muß (vgl. die Prolegomena zu meiner dritten Auflage der Patres 
apostol. p. XLIII.). Dieß berechtigt uns aber auch, eine ebenfo frühe Reife Tra- 
jans nad dem Morgenland anzunehmen und eben deßhalb der Angabe der Mar- 
tyracten, Ignatius fei im Iten Jahre Trajang, 107 n. Chr., verurtbeilt worden, 
Glauben zu ſchenken. — Unter dem Namen des hl. Ignatius find 15 Briefe auf 
und gefommen, 12 griechiſche und 3 Iateinifhe (nicht bloße Ueberfegungen auf 
dem Griechiſchen, fondern urfprünglich lateiniſch). Von diefen 15 Briefen find 
S völlig anerkannt undächt, nämlich die drei lateinifchen, wovon einer an die hi. 
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ungfrau und zwei an den Evangeliſten Johannes gerichtet fein wollen; außer- 
m bie. fünf griechiſchen an Maria von Eaffobolis, an die Tarfenfer, an bie 
ntiochener, an Diacon Hero von Antiodien, und an bie Philippenfer. Die 
ben übrigen Briefe find an die Ephefier, Magnefier, Trallianer, Rö— 
er, Philadelphier, Smyrnäer und an Polycarp gerichtet, und von ihnen 
ifliren zwei Recenfionen (Formen), eine längere und eine Fürzere, Die 
ngere wurde zuerſt entdeckt und darum Anfangs für ächt gehalten; allein es iſt 
bt außer Zweifel, daß bie fürzere den Vorzug verdient, und ein Verſuch bes 
rflorbenen Prof. Meier in Gießen (in Ullmann's Studien u. Krit. 1836), als 
pologet der längeren Mecenfion aufzutreten, ift gänzlich gefcheitert. Seine 
ründe waren: 1) in ber kürzern Necenfion finde ſich die Nicänifche Lehre von 
2 Gottheit Chrifti, alfo müffe diefer Text fpäter fein, als das Nicaͤnum. Allein 
ıch die längere Recenfion nennt Epriftum 18mal Gott, fpricht accurater, als 
e fürzere, vom heil, Geiſte, und Kat eine vollere Trinitätsformel, 2) Meier 
eint ferner, ber fürzere Tert fei auszugartig und daher nicht Mar. Allein in 
2 That erhalten viele Stellen der längeren Recenfion ihr Licht erfi aus ber 
rzern. Zubem iſt die längere fichtlich geſchwaͤtzig und hat viele überflüffige Bei- 
ge und Citate; ber kürzere Text dagegen ift keineswegs auszugartig, fondern 
se fehr fuccinet und der Styl fehr gedrängt. 3) Weiter beruft fih Meier auf 
is Chronicon paschale aus ber Zeit Conſtantin's des Gr., worin eine Stelle 
is der längeren Receufion (ad Trall. c. 10.) angeführt wird. Aber Eufebine 
ıd Athanafius citiren die fürzere Recenſion. 4) Endlich werben in der längeren 
ecenfion außer den Bifchöfen, Prieflern und Diaconen auch noch andere Eleri« 
re genannt, weldhe zur Zeit des hl. Ignatius noch gar nicht eriftirten (vgl. 
eine Prolegomena p. XLV.). — Im Mittelalter gingen die Ignatianiſchen Briefe 
zillig verloren und erſt im J. 1495 kamen jene drei Iateinifchen zuerſt wieder 
m Vorſchein; im 3. 1498 aber ließ Faber Stapulenfis die fieben Achten Briefe 
der größern NRecenfion und vier unächte, fämmtlich lateiniſch, aus einer alten 
erfion zu Paris abdrucken. Sofort gab im J. 1536 Symphorian Champerins 
efelben eilf Briefe nebfl den von aber ausgelaffenen vier weiteren (einen 
ı Maria, zwei an Johannes Evang. und einen an Maria von Caffobolis) wieder 
ır lateinifch zu Lyon heraus. Erſt im J. 1557 veröffentlichte Valentin Hartung 
rid (Pacaeus) zu Dillingen den griehifhen Tert der fieben ächten Briefe in 
r größern Necenfion, fammt fünf unächten, aus einem griechifchen Codex der 
agsburger Bibliothek; 1559 aber gab Andreas Gesner zu Zürich diefelben zwölf 
ziefe, die er in einem andern Coder gefunden, griechiſch und lateiniſch heraus, 
ft Hundert Jahre fpäter wurden die fieben Achten Briefe auch in der kürzeren 
ecenfion entdeckt und es gab zuerft Iſaae Voffins im J. 1646 ſechs derfelben, 
e er in einem Coder aus dem 11ten Jahrhundert in der Mediceifchen Biblio» 
ef zu Florenz gefunden (es fehlte darin der Brief an die Römer), zu Amfter- 
m heraus. Damit verband er zugleich jene fehr alte Iateinifche Berfion der 
ben fürzern Briefe, welche der anglicanifhe Erzbifchof Jacob Uſher von Ar- 
agh aus zwei Handfchriften im J. 1644 zu Drford publicirt hatte. So fehlte 
fo nur noch der griechifche Tert des Nömerbriefs; dieſen aber fand der Man- 
ner Theodor Ruinart in einem Codex der Fönigl. Bibliothek zu Paris und rüdte 
a nun im J. 1689 in feine Acta martyrum sincera ein. Unter den fpätern Aus- 
ıben der fieben ächten Briefe des Ignatius find die von Thomas Smith, Ruffel, 
allandius und Jacobſon beſonders zu nennen, und ich habe diefelben ſämmtlich 
ıch bei meiner Ausgabe (edit. III. Graece et latine, Tubingae 1847) zu Grunde 
legt. Sämmtlihe Briefe des Ignatius aber, auch die unächten und interpo- 
rten, finden fi) in der großen Ausgabe der Patres apostolici von Cotelier (edit. 
1798. Tom. 11.). Uebrigens fehlte es ſchon frühzeitig nicht an foldden, welche 
e Aechtheit auch der fieben Briefe in der fürzeren Necenfion läugneten, wie 
Ir 
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Caſimir Oudin und Dallaͤus; dagegen wurden dieſelben vertheidigt von Pearſon, 
Nourry, Remi Ceillier, Mamachi, Lumper u. A. (ſ. die Prolegomena zu meiner 
dritten Ausg. der apoſtol. Väter p. XLVII.); und bie Folge war, daß in ben er- 
ſten Decennien unferes Jahrhunderts die Aechtheit ver fieben kürzeren Briefe 
nahezu ganz allgemein anerkannt war. Da trat Dr. Baur von Tübingen mit ge- 
bäuften Bedenken gegen die Aechtheit aller, auch der fieben kürzern Briefe bes 
HI. Ignatius hervor und glaubte, in verſchiedenen Schriften und Abhandlungen 
(die fogenannten Paftoralbriefe des Ap. Paulus, 1836, S. 87; Abgenöthigte 
Erklärung, Tüb. Zeitfchr. f. Theol. 1836. Heft 3. S. 199 und 1838, Heft 3. 
S. 149 ff.) diefelben ganz unbedenklich verwerfen und einem Kalfarius zuſchrei⸗ 
ben zu müffen, der fie um die Mitte des zweiten Jahrhunderts zu Rom und zwar 
zur Empfehlung der Episcopalverfafiung gefertiget habe. Seine Argumente wie- 
derholte Schwegler in feiner Schrift über das nachapoftolifche Zeitalter (Bd. IL 
©. 159—179); Rihard Rothe dagegen (Anfänge der chriſtl. Kirche, 1837. 
©. 715—784), Huther (in Ih lgen's Zeitfchrift für hiſtor. Theol. Bo. XL 
Heft 4. S. 3—73.), Düfterdied (de Ignat. epp. authenlia etc. Gotting. 1843) 
und Andere (befonders auch ein Anonymus im „Herold des Glaubens.” Würz- 
burg 1839. Nr. 40—45) ſuchten die Nechtheit der fraglichen Briefe zu verthei- 
- digen, Das Gleiche unternahm auch ich in den Prolegomenen meiner Ausgabe 
der apoſtoliſchen Väter, Meine Hauptgründe find: 1) vor Allem iſt es völlig 
willfärlich, wenn Baur die Reife des Ignatius nah Nom in Zweifel flel- 
Ien will, um ben Ignatianiſchen Briefen ihren Boden unter den Küßen wegze- 
ziehen. Wir können hier gegen ihn anführen: a) daß Trajan in Antiochien einen 
Winter über verweilte, ift nicht zu bezweifeln; b) ebenfo gewiß iſt, daß er die 
Chriften, wenn er gleich die abfichtliche Auffuchung verfelben verbot, doch, wenn 
fie fonft bekannt wurden, firafte. Er gab ja hierüber dem Plinius d. 5. bie Bor- 
ſchrift: si deferantur et arguantur, puniendi sunt; c) dem römifchen Pobel aber 
that er einen großen Gefallen, wenn er Ehriften zu den Thierfämpfen verbanmte, 
und gerade während feiner Abwefenheit hatte er gewiß Grund, die Römer in 
guter Stimmung erhalten zu wollen; d) daß er ein berühmtes Haupt der Chri⸗ 
ſten von Antiochien bis nah Rom ſchickte, um bort hingerichtet zu werben, if 
keineswegs fo unglaublih, als Baur meint, und Finanzbedenken find Hier nicht 
am Plate; e) Baur findet einen Widerſpruch darin, daß Ignatius in feinem 
Driefe an die Römer (co. 5.) feine Wächter als graufam fchildert, und daß fie 
ihm doch zu fohreiben und Boten von verſchiedenen Gemeinden zu empfangen er- 
Jaubt Hätten. Allein Aehnliches war ja auch dem Apoftel Paulus während feiner 
erften römifchen Gefangenſchaft erlaubt worden, und zubem wurbe der Zutritt gu 
den Martyrern gar oft um Geld erlauft; ja die Wächter waren oft abfichtlich 
hart, um mehr Geld zu erprefien, fagt Pearfon (Vindiciae Ignalianae P. IL o. 11). 
I) Ganz abfurd will e8 Baur finden, daß Ignatius von Smyrna ans den Ro⸗ 
mern gefihrieben haben folle, da er ja eben felbfl auf dem Wege nah Rom ge- 
wefen ſei. Er meint, der Brief hätte ja gar nicht früher als er ſelbſt anfommen 
konnen. Allein dieß iſt völlig unrichtig, denn von Smyrna aus führten zwei 
Hauptwege nah Rom, der Seeweg durd den Archipelagus und das Mittelmeer, 
und der theilweife Landweg über Macebonien auf der Via Egnatia. Warum bie 
Escorte des Ignatius den letztern wählte, wiſſen wir nicht; aber Mar ift, daß 
auf dem Seewege ein Brief früher nah Rom kommen konnte. g) Baur floßt 
fih weiter daran, daß Ignatius die Römer gebeten habe, ihn nicht zu befreien, 
und findet hierin ein Zeichen der Unächtheit. Allein in der That machten die 
Chriſten öfters folche Befreinngsverfuche (vgl. Constit. Apost. IV. $. 9. V. 66. 1. 
2.), befonders durch Beſtechung. h) Daß Ignatius nit im Morgenland (An- 
tiochien) , fondern im Welten (Rom) gemartert worden fei, geht aus dem Briefe 
Polycarp’s ſehr deutlich hervor, Derfelbe fchreibt nämlich den Philippern (c. 13), 
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fie ſollten ihm mittheilen, was fie über Ignatius erfahren haͤtten; alſo muß 
Ignatins noch weiter gegen Weſten, als Philippi (von Smyrna aus betrachtet) 
gekommen fein. i) Daß er zu den Thieren verdammt worden fer, fagt ausdrück⸗ 
lich Jrenäus (adv. haer. V, 28,); und daß er in Rom mit ben Thieren ge⸗ 
kämpft Habe, meldet Drigenes Chom. VI. in Luc.). Das Gleiche erzäflt Eu⸗ 
[ebius CHist. eccl. II. 36.). Bon großem Gewicht iſt endlich k) das Zeugniß 
es hl. Chryſoſto mus, der als Priefter von Antiochien eine Lobrede auf Igna- 
tins hielt, fo die antiochenifche Tradition über denfelben repräfentirt, und gerade 
us dem Briefe des Fgnatius an die Römer eine Stelle in feine Predigt auf- 
nahm. Iſt uns fo die Reife des HI. Ignatius nah Rom gewiß, fo iſt 2tens 
auch nicht zu zweifeln, daß er Briefe gefhrieben Habe. a) Schon Po- 
lycarp fpriht (c. 13.) von mehreren Briefen bes HI. Iguatins, namentlich 
auch ſolchen, die er nah Smyrna gefhict habe. Wer darum die Briefe des 
Ignatius beftreiten will, muß auch den Brief des hl. Polycarp für unächt erflä- 
ren. Wenn nun aber nah Baur’s Vermuthung der Falfarius um die Mitte 
3e6 zweiten Jahrhunderts bie Ignatianiſchen Briefe fingirte, fo lebte damals 
Holycarp noch, und es ift gewiß unwahrſcheinlich, daß Jemand noch zu Lebzeiten 
Polycarp's nicht bloß deſſen Freunde Ignatius, fonbern auch dem Polycarp felbft 
Briefe unterfhoben habe. b) Eine Stelle aus dem Briefe des Ignatius an bie 
Römer (c. 4.) citirt Jrenäus (V, 28), und fein Zeugniß iſt um fo wichtiger, 
As er ein unmittelbarer Schüler Polycarp's war und von diefem über Ignatius, 
jeine Schickſale und Briefe wohl manches gehört hat. Derfelbe Frenäus bezeugt 
iber auch die Aechtheit des Briefs Polycarp's an die Philipper (II, 3), und 
zibt darin mittelbar auch den Ignatianiſchen Briefen neue Beglaubigung. c) Der 
yeitte alte Zeuge für Ignatius ift der Heide Lucian. In feinem Dialogus de morte 
Peregrini führt er unverfennbar Züge aus dem Leben und Tobe des Ignatius 
and Polycarp an, übertrug fie auf Peregrin und carrifirte fie. Wie Ignatius, 
o wird auch Peregrin ein xaxodalımy genannt, auch er ift Biſchof in Syrien, 
vird ebenfalls gefangen und die Ehriften ſchicken zu ihm in's Gefaͤngniß Bifchöfe 
md Prieſter, wollen ihn befreien und beftechen die Wächter. Ein anderer Zug 
ſt aus dem Martyrium des HI. Polycarp entlehnt, Wie hier eine Taube, fo foll 
sämlich beim Tode Peregrin’s ein Geier aus dem Scheiterhaufen aufgefliegen 
ein. d) Der vierte Zeuge iſt Drigenes, der die Stelle amor meus crucifixus 
st aus dem Briefe des HI. Ignatius an die Römer (c.7.), und eine andere 
Stelle: xal &AuIe Töv Koxovsa Tov aiwvos 7) nnapderi« Maplas aus deffen 
Brief an die Ephefer Co. 19.) anführt (Prolog. in Cant. Canticor. u. hom. VI. in 
‚uc.). ©) Außerdem zeugen auch Euſebins CHist. eccl. III, 34), Athanafins 
‘de syn. Arim. el Seleuc. n. 47.), Hieronymus (Catal. script. eccl. c. 16.) für 
te Briefe des HI. Ignatius, fpäterer Zeugen gar nicht zu gebenlen. — 3) Ganz 
yaltlos und willfürtih if Baur’s Befämpfung der Ignatianiſchen 
Briefe aus inneren Gründen. a) Die eigenthümlihe Wärme und Erregt- 
wit des Gemüths, die ganz unaffectirte und natürliche Weife des Verfaſſers, 
eine Aufrichtigkeit und Einfalt weifen auf einen Schriftfleller hin, der aus ber 
Eiefe feiner Seele heransfchreibt, keineswegs aber auf einen Falſarius. b) Daß 
Ich Ignatius nach dem Martyrthum wahrhaft fehnte, iſt nicht fo unnatürlih und 
mwabrfcheinlih, als Baur meint. Im Gegentheil, nah Rom geführt, wie 
haulus, theilweife fogar auf demfelben Wege, war Ignatius gewiß, ja noth- 
vendig in hohem Grade begeiftert. c) Daß er fih in den Briefen öfter einen 
Inwürbigen nennt und nur mit den Diaconen, nicht mit den Bifchöfen vergleicht, 
R nur ein Zeichen tiefer Demuth, gewiß aber kein Zeichen der Unächtheit. Aehn⸗ 
iche Demuthsäußerungen finden wir ja auch bei Paulus (1 Cor. 15, 8—10. 
Ephef. 3, 8. 1 Tim. 1, 12—13.). d) Auf der andern Seite findet Baur in den 
Briefen des Ignatius wieder fo viel Stolz, daß fie, nach feiner Meinung, wir 
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möglich Acht fein Tonnen. Namentlich nimmt er an dem Ausdruck Roꝙo0ooc An- 
ſtoß. Allein ähnliche Ehrenbeinamen hatten auch andere Bäter, fo Barnabas 
(= Sohn der begeifterten Rede), Petrus (= Feld), Barfabas Juſtus (= der 
Gerechte). Auch bei Paulus könnte man ähnlichen Stolz finden wie bei Igna⸗ 
tius (vgl. 2 Cor. 10, 1. 11, 5. 21f. Gal. 2, 11.17.). A) Gegen die Baur’fche 
Anficht iſt ferner zu bemerken, daß ein Falfarins wohl ſchwerlich unterlaffen hätte, 
feinen Zgnatius mit Johanneiſchen Phraſen auszufhmüden, daß 
ferner fünf, nicht alle Briefe wegen der Episcopalverfaffung erfonnen fern 
können, denn im Briefe an die Römer gefchieht diefer Sache nicht die geringfie 
Erwähnung; ein Falfarins aber, der zu Rom, wie Baur vermuthet, die Briefe 
gefchrieben, hätte gewiß nicht verfäumt, auch vom römischen Episcopate zu fpre- 
hen. - 6) Die Häretiler, welche unfer Ignatius befämpft, ind jubaifirende 
Gnoſtiker, wie fie in der That im Anfange des zweiten Jahrhunderts vorhan- 
den waren. Daß aber der Ausdruck aıyr (ad Magnes. c. 8.) nicht anf die ſpaͤ⸗ 
tern Balentinianer ſich beziche, und alfo auch nicht ein Beweis fpäterer Abfaffang 
des Briefes fei, werben wir weiter unten befprechen. Endlich iſt 7) nicht zu 
Yäugnen, daß die Ignatianiſchen Briefe in der Regel nicht ans objectiven, fon- 
bern aus dogmatiſchen und kirchlichen Borurtheilen angegriffen wurden, 
bald wegen ihrer ausdrücklichen Hervorhebung ber Episcopalverfafiung, bald we⸗ 
gen ihres Zeugniſſes für den uralten Glauben an die Gottheit Ehrifli, bald we⸗ 
gen ihrer Aeußerungen zu Bunften der realen Gegenwart des Herren im Abend- 
mahl. — In eine ganz neue Phafe trat die Streitfrage über die Aechtheit der 
Ignatianiſchen Briefe im Jahre 1845 ein, ſeitdem nämlich der englifhe Gelehrte 
Billiam Eureton die von feinem Landsmann Heinrich Tattam in ben 
Jahren 1836 und 1842 in einem ägyptifchen Kloſter aufgefundene alte fyrifde 
Ueberfegung der Briefe des HI. Ignatius an Polycarp, an die Ephefier und Rö- 
mer drucken ließ. Diefe fyrifche Meberfegung enthält alfo flatt der fieben Briefe 
nur drei, und auch dieſe in beträchtlich kürzerer Form. Auf biefen Fund 
legte Eureton fo großes, ja fo übertriebenes Gewicht, daß er fi zu der Ve⸗ 
hauptung binreißen ließ: a) nur diefe drei Briefe des Ignatius feien Acht, und 
b) von biefen drei Briefen felbft wieder fei nur fo viel Acht, als in der fyrifchen 
Ueberfegung flehe; alle weitern Säte dieſer Briefe, die der griechifche Tert 
habe, feien interpolixt. Das genannte Buch Cureton's (The antient Syriac ver- 
sion of the epislles of saint Ignatius etc. London u. Berlin 1845) kam mir eben 
zur Hand, als ich gerade an der dritten Auflage meiner Ausgabe der apoftolifchen 
Bäter arbeitete; ich nahm deßhalb darauf im Ganzen und an allen betreffenden 
einzelnen Textesſtellen Bezug, und glaubte mich dahin entſcheiden zu müffen, daß 
in dem fyrifchen Texte keineswegs der ächte Ignatius, fondern nur ein Ans- 
zug aus dem Achten Terte (ber kürzern griechifchen Recenfion) erblickt werben 
könne; ein Auszug, den ein ſyriſcher Mond ohne Zweifel zu afcetifchen Zwecken 
gemacht habe. Als Hauptgründe führte ih an: a) die fyrifchen Handſchriften, 
worin biefe drei ſyriſchen Briefe des HI. Ignatius flehen, enthalten auch noch 
andere Ercerpte aus deu Ignatianiſchen Briefen und noch andere afcetifche 
Schriften, und b) wie der ſyriſche Text Iautet, fehlt ihm oft der rechte Zufam- 
menhang, und zwar in folder Weife, daß man fieht, der Mönch (oder. wer er 
fonft war) habe nicht fo faſt den Leberfeger als Epitomator gefpielt. — Schon 
etwas früher hatte ſich auch Chriſtoph Worbsworth in einer Recenflon der 
English Review (Juli 1845) gegen Cureton und für den kürzeren griechifchen 
Zert erflärt und damit die Hypothefe verbunden, der von Eureton mitgetheilte 
ſyriſche Text fei eine von Monophyfiten in ihrem häretifchen Intereſſe gefer- 
tigte Abkürzung. Einen dritten Weg flug Prof. Petermann in Berlin ein, 
indem er ausführte: die armeniſche Ueberſetzung des Ignatius, welde im J. 
1783 zu Eonflantinopel gedruckt worben, fei nicht ans dem griechifchen Urtext, 
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fondern aus einer fyrifchen Meberfegung hervorgegangen; nun aber habe die ar⸗ 
meniſche Berfion alle fieben Briefe, folglih mäffe auch der Syrer früher affe 
fieben Briefe des Ignatius gehabt haben. — Cureton war jedoch mit den Ein- 
wendungen feiner Gegner keineswegs zufrieben und veröffentlichte darum zuerſt, 
gegen Word sworth fein Vindicae Ignalianae (London 1846), drei Jahre ſpa- 
ter aber das fogenannte Corpus Ignatianum, a complete collection of the Ignatian 
epistles ete., worin er feinen Gegnern ausführlih antwortet, feinen fyrifchen 
Text, den er aufs Neue mittheilt, vertheibigt zc. Der teutfche Herold des eng⸗ 
Ifchen Zundes aber wurde der bekannte 9. v. Bunſen durch feine zwei Schrif- 
ten: a) „Die drei Achten und die vier unächten Briefe des Ignatius von Antio⸗ 
chien. Hergeftellter und vergleichender Text mit Anmerkungen. Hamburg 1847,” 
und b) „Ignatius von Antiochien und feine Zeit. Sieben Senpfchreiben an Dr. 
A. Neander. Hamburg 1847.” Gegen Bunfen trat von feinem Standpuncte zuerft 
Dr. Baur in Tübingen: „Die Ignatianifhen Briefe und ihr nenefter Kritiker, 
1848” auf, zeigend, daß die drei ſyriſchen Briefe nicht mehr Anfpruch auf Aecht- 
heit hätten, als die andern vier; Prof. Dr. Denzinger von Würzburg aber verthei- 
digte in einem fehr fchönen Schriftchen gegen Enreton und Bunfen die Aechtheit 
aller fieben kürzeren Briefe („Ueber die Aechtheit des bisherigen Tertes der Igna⸗ 
tianifhen Briefe, Würzb. 1849”). Im Ganzen befennt fi Denzinger zu mei- 
ner Anfiht, daß der ſyriſche Tert nur ein zu afcetifchem Gebrauche gemachter 
Auszug fei, und er Hat diefe Hypothefe ſehr gut verteidigt. 1) Für's Erſte 
zeigte er gegen Eureton und Bunfen, daß die Ehriftologie des fyrifchen Textes 
gerade in den Hauptpuncten ganz bie gleiche fei, wie die des griechiſchen, daß 
alfo gar feine Veranlaffung zu einer Interpolation im Intereffe der orth odo⸗ 
zen Epriftologie, wie fie meinten, vorhanden gewefen fei. Wenn fi aber 
Eureton und Bunfen auf die Stelle ad Magn. co. 8., der Aoyos fei nicht ano oı- 
yis nrooekIwv, beriefen, und fie für eine Interpolation erffärten, fo weist Den- 
zinger, unter Zugrundlegung deſſen, was ſchon Pearfon und Maffuet fagten, ſehr 
gut nach, daß a) der Neon Sige nicht erfi von ben Balentinianern in die Gno«- 
fi8 eingeführt worden fer, fondern daß fchon die aͤlteſten gnoftifchen Syſteme, 
älter als Ignatius, die Sige in ihren Heonenreihen gehabt hätten. b) Ex zeigt 
aber auch weiter, daß in der fraglichen Stelle unter geyn nicht der Neon, fon- 
dern wie gewöhnlich das Stillfhweigen zu verfichen fei, wie auch ich dieſe 
Stelle in meiner Ausgabe der Patres apostol. p. 183. commentirte. 2): Die 
Briefe des Ignatius können ferner, wie Denzinger zeigt, auch nicht im hierar- 
chiſchen Intereſſe interpolict fein, denn im fyrifhen Terte wird ganz diefelbe 
hierarchiſche Einrichtung der Kirche, diefelbe frenge Unterorbnung unter ben Bi- 
ſchof, das Preshyterium und bie Diaconen theils direrte gelehrt, theils voraus⸗ 
gefeßt, wie im griechifehen Texte. 3) Wenn Eureton und Bunfen behaupten, der 
Styl des Briefs an Polycarp iſt von dem Style ber andern Briefe (im griedi- 
Shen Texte) verfhieden, folglich find letztere unächt, fo erwiedert darauf Den- 
zinger: a) der Brief an Polycarp hat allerdings einen andern Styl, er if ein- 
facher umd nicht fo prebigtartig als der Styl der übrigen Briefe; allein an einen 
Amtshruder mußte Ignatius anders (weniger prebigtartig) ſchreiben, ale an 
Gemeinden; überdieß b) beweist Cureton ꝛc. zu viel, denn auch nach der ſyriſchen 
Ueberſetzung ift in den zwei andern Briefen (an die Ephefier und Römer) ein 
anderer Styl, als in dem an Polycarp ; folglih müßte Eureton auch die von 
ihm fo fehr belobten fyrifchen Briefe an die Ephefler und Römer für unäht er- 
Hären. 4) Wenn Cureton behauptet, diejenigen Stellen der drei Briefe, welche 
der Syrer nicht Habe, feien in einem andern Styl gefchrieben, als die übrigen, 
fo zeigt Denzinger, daß gar viele von Eureton hienach für interpolirt erflärte 
Stellen des griechiſchen Tertes ganz diefelben eigenthümlichen Ausdrucksweiſen, 
Partikeln, Wortformen, Compoſita u, dgl. hätten, wie bie dem Syrer nach aͤch⸗ 
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ten Theile dieſer Briefe. Auch iſt 5) der Zuſammenhang im griechiſchen Text 
weit beſſer, als im ſyriſchen, ſo daß nirgends eine Spur von Juterpolation iſt. 
6) Es iſt zwar richtig, daß Irenäus und Origenes feine Stelle aus Ignatius 
eitiren, bie nicht auch in dem ganz kurzen fyrifchen Texte ſtünde; allein Denzis- 
ger zeigt fehr gut, daß die von Irenäus und Drigenes citirten Stellen nicht die 
Form haben, wie fie der ſyriſche Text gibt, fondern die, welche der griechifde 
bat. 7) Noch vorhandene fyrifche Fragmente zeigen, daß auch die Syrer ehemals 
mehr als bie drei Briefe, ja den ganzen Ignatius gehabt haben, und endlich 
8) Eannte ſchon der HI. Polycarp mehr als drei Briefe des Ignatius. Im feinem 
Schreiben an die Philipper erwähnt er zuerfi die Briefe, „welche Ignatius uns 
gefhickt Hat,” d. h. die zwei an Polycarp felbft und an feine Gemeinde zu 
Smyrna; und fährt dann fort: „diefe und alle andern, in deren Befige wir 
find 5” womit Har gefagt iſt, daß Ignatius außer den beiden erfigenaunten nod 
mehrere andere Briefe gefhrieben Habe. Auch Hat Polycarp in feinem Briefe 
oft Gedanken und Ausdrüde von Ignatius entlehnt, und zwar gerade öfters aus 
ben Briefen und Stellen des Ignatius, welche der Eureton’fche Syrer nicht hat. 
— Die neuefte fritifhe Ausgabe der Ignatianiſchen Briefe ift die von Profeſſor 
Petermann unter Bergleichung der uralten armeniſchen Ueberſetzung gefertigte, 
mit dem Titel: S. Ignatii Palris apostolici quae feruntur epistolae una cum ejas- 
dem martyrio. Collatis edd. graecis versionibusque syriaca, armeniaca, latinis, 
denuo recensuit notasque crilicas adjecit J. Henr. Petermann, Lipsiae 1849. — 
Außer bei Petermann finden fich die Marteracten des HI. Ignatius auch nod bei 
Ruinart, Acta martyrum sincera, ed. Galura, P.I. p. 30 sqq. bei Cotelerius, 
Opp. SS. PP. apost. ed. II. T. Il. in meiner Handausgabe der apoſtol. Bäter p. 
242 sqq. u. Proleg. p. LX., und anderwärts. Ueber die Lehre des HI, Ignatius 
aber find zu vergleihen: Lumper, hist. theol. crit. T. I. p. 305—325; Junius, 
Heynsius ac Van Gilse, Commentationes de patrum apostolicorum theologia 
morali, Lugd. Batav. 1833; Möhler, Patrologie Bd, I. S. 131—152; Perna- 
neder, Biblitheca patristica, Patrologia specialis, Vol. I.p. 44—50. [Hefele.] 

Ignatius, PBatriarh von Eonftantinopel. Er war der Sohn des 
Kaiſers Michael Rangade, Enkel des Kaifers Nicephorus von feiner Tochter Pro⸗ 
copia. Er wurde auf Befehl Leo des Armeniers mit feinen Brüdern mißhandelt, 
anf eine Inſel gebracht, und in das Klofter des Satyrus eingefchloffen. Hier 
aber entwickelten fich bald die trefflihen Anlagen feines Geifles und Gemüthes; 
er wurde zum Abte erwählt. Von hier verbreitete fi der Ruf feiner Froͤmmig⸗ 
feit in weitere Rreife. Als der Patriarch Methodius von Conftantinopel geftorben 
war, glaubte die Kaiſerin Theodora, welhe für ihren minderjährigen Sohn 
Michael II. das Reich trefflih verwaltete, demfelben keinen beffern Nachfolger 
geben zu können, als den Ignatins (847). Diefe Erhebung fand allgemeinen 
Beifall; nur Wenige, worunter Gregorius, Exrzbifchof von Syracus, waren dar⸗ 
über ungehalten. Den letztern ließ Ignatius auf einer Synode abfegen, wodurch 
Gregor fein bitterfter Feind wurde, Als Barbas, der Bruder ber Theodora, den 
unfähigen nnd ausfchweifenden Michael IM. zu beherrſchen fuchte; als er deufelben, 
deffen Leidenfchaften er in jeder Weife ſchmeichelte, gegen feine Mutter aufreizte, 
fo legte diefe die Gewalt nieder, und verließ den Hof (854). Bardas gab indeß 
durch fein Betragen allgemeinen Anftoß; befonders dadurch, daß er nad Ber- 
treibung feiner Gemahlin einen verbreherifhen Umgang mit feiner Schwieger- 
tochter pflegte. Ignatius fuchte ihn öfters mit guten Worten auf beffere Wege 
zu führen; zulegt verweigerte er ihm am Tage ber Epiphanie die Communion. 
Da Bardas im Augenblide feine Rache nicht ftillen konnte, fo fuchte er ihn auf 
krummen Wegen zu flürzen. Er verdächtigte die Kaiſerin bei Michael, als wolle 
fie ihn vom Throne ſtürzen; und als fei Ignatius betheiligt bei diefer Verſchwö⸗ 
sung. Spfort wurde die Kaiferin Mutter mit ihren drei Töchtern in ein Klofler 
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gefperrt; an Ignatius wurde das Anfinnen geflellt, ihnen ven Schleier zu geben, 
Er weigerte fih ſtandhaft (855), weil er zu der Gewaltthat feine Hand nicht bieten 
wollte; und weil er bei feiner Erhebung ber Theodora Treue gefchworen hatte, 
Bardas Hatte jetzt feinen Zwed erreicht; die Berfhwörung fchien bewiefen zu fein. 
Die Theobora blieb, ale fromme Dulverin, noch 10 Jahre eingefperrt, bis der 
Tod fie erlöste. Ignatius aber wurbe in feinem Palafte verhaftet, und auf die 
Inſel Terebinthus verbannt. Die in Conflantinopel anmwefenden Bilchofe aber 
. erllärten fih alle für Ignatius. Bardas mußte ein Schisma befürchten, wenn 
er den Ignatius ohne die gefeglichen Kormen abfegen ließ. Es wurden darum 
Hofbiſchofe und Patricier zu Ignatius geſchickt, um ihn zu freiwilliger Verzicht» 
leitung zu vermögen. Ignatius blieb ſtandhaft. Da bediente ſich Bardas des 
obengenannten Gregorius, der nach feiner Entfegung noch die Infignien feiner 
Würde trug. Diefer gewann einige Hofbifchöfe für feine böfe Sache. Sie thaten 
fih zu einem Scheinconcil zufammen, entfeßten den Ignatius, und erhoben ven 
Laien Photins auf den Stuhl von Eonftantinopel (858). Gregorius gab dem 
Photius in ſechs Tagen alle nöthigen Weihen (Nicetas vitaS.Ign.). Dem Photius 
genügte die Berbannung des Ignatius nicht; er befchuldigte ihn bei dem Kaifer, 
daß er in der Verbannung Umtriebe made. Ignatius wurde weiter verbannt und 
in das Örab des Eopronymus eingefchloffen, wo er dem Hunger und ver Aus- 
dunſtung bald erlegen wäre, wenn nicht fromme Diänner, welcde feine Wächter ge- 
täuſcht oder für ſich gewonnen hatten, ıhn von da entführt hätten. Sodann 
wurde er von einem Oefängniffe und VBerbannungsorte zum andern geführt, wie 
wenn ſich die Wuth des Bardas und Photius an ihm nicht fättigen Ffünnte; er 
wurde durch Hunger, Schläge und jede Unmenfchlichleit gequält, weil er auf 
feine Würbe nicht verzichten wollte; und zulegt, mit Ketten belaftet, auf die Inſel 
Mitylene gebracht. Diefelbe Verfolgung wüthete auch gegen feine Anhänger. 
Durch Liſt und Drohung brachte Photius eine Synode zufammen, durch welche er 
eine feierliche Abſetzung des Ignatins ausfprechen ließ; eine andere Synode von 
Biſchöfen aber erklärte ven Photius für abgefeßtz worauf fih Photius au den Papft 
Nicolaus wenden zu müflen glaubte (ſ. Photius, u, griech. Kirche). — Nachdem der 
Raifer Michael im J. 867 ermordet worden, und ihm Baſilius der Macedonier auf 
dem Throne gefolgt war, fo entſetzte er ſchon am zweiten Tage feiner Erhebung den 
Photius, und fandte einen vornehmen Beamten an Iguatius, der ihn aus feiner 
Inſel ehrenvoll nach Eonftantinopel bringen follte. Mit allgemeiner Theilnahme 
wurde diefer wieder in feine Würde eingefeßt. Bafilius wandte fih zugleich an 
Papſt Nicolaus I., dem er das Gefchehene berichtete; auch Ignatius fchrieb an 
den Papſt. Obgleich Photius ihn auf jede Weife, nachdem er fi bei Bafilius 
aufs Neue einzufchmeicheln gewußt hatte, zu verdrängen fuchte, fo hielt fih Ig⸗ 
natius doch als Patriarch bis zu feinem Tode, der ihn im J. 878 als achtzig⸗ 
jährigen Greis in die Freude feines Herrn rief, Wunder verherrlichten ihn nad 
feinem Tode; beide Kirchen verehren ihn als Heiligen. Vgl. Nicelas Vit. Ignatii — 
Histoire de Photius, patriarche de C. eto. par l’Abbe Jager, prof. d’histoire à la 
Sorbonne,. 2 Edition. Paris 1845. Tüb. Quartalſchr. 3.1847 S. 700 ff. [Gams.] 

Ignatius v. Lojola, f. Jeſuiten. 

Igumen, nysusvos Mönchévorſteher, ſ. Abt. 

Jidefons, Biſchof von Toledo. Er wurde zu Toledo im J. 607 aus 
vornehmem Geſchlechte geboren. In der Schule Iſidor's von Sevilla erzogen 
und gebildet, trat er als Mönch in das Kloſter Agli zu Toledo, zu deſſen Abt er 
erhoben wurde. Nach dem Tode feines Oheims, Eugen III., wurde er zum Erz⸗ 
bifchofe von Toledo gewählt, welche hohe Würde er vom J. 658 bis zu feinem 
Tode im 3. 667 bekleidete. Nach dem Zeugniffe feines Nachfolgers Julian, der 
ihn mit verdienten Robfprüchen erhebt, verfaßte er fehr viele Bücher in trefflicher 
Darftellung, welche er felbft in folgender Weife eintheilte. Der erfte Theil ent⸗ 
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Halt eine Schrift über feine eigene Schwachheit, in ber Form einer Proſopopie; 
eine Schrift über die Jungfräulichkeit ver HI. Maria gegen brei Ungläubige; ein 
Werkchen über die Eigenthümlichkeiten der Perfonen des Vaters, des Sohnes 
und des HI. Geiftes; ein Werkchen Bemerfungen über die täglichen Berridhtungen; 
ein Buch über die Erfenntnif der Taufe; ein anderes Bemerkungen über Heilige 
Dinge; über den Fortfchritt der geifligen Einſamkeit. Im zweiten Theile findet 
fih ein Buch Briefe, die, an verſchiedene gerichtet, manchmal in väthfelhafter 
Weiſe ſich über gewifle Perfonen ausſprechen; bei diefen Briefen finden fich mehrere 
ausführliche Antworten, Der dritte Theil enthält Meffen, Hymmen und Predig⸗ 
ten. Ein viertes Buch befteht aus Profa und Berfen, worunter Epitaphien, uud 
einige Sinngedichte. Noch vieles andere ſchrieb er; was er, durch Geſchäfte ver⸗ 
Hindert, zum Theil erſt angefangen, zum Theil halbvollendet liegen Iaffen mußte, 
Bon den erwähnten Schriften ift nur die über die Jungfräulichfeit der HI. Maria 
erhalten, welche er gegen Jovinian, Helvidins und bie Juden vertheibigt. Er 
verbreitet fih über das Geheimniß der Menſchwerdung und die Gottheit Chriſti. 
Eine andere Abhandlung über die befländige Yungfränlichleit Mariens gehört 
einem fpätern Schriftfieller, wurde aber wegen Gleichheit des Titels früher dem 
Ildefons zugefchrieben. Bon Ildefons befigen wir noch einen oben nicht var- 
zeichneten Auffag patrologiſchen Inhalts, der die Ueberſchrift führt: „Additio ad 
librum Isidori de viris illustribus post Hieronymum et Gennadium®. Er ſchickt, 
ahnlich wie Hieronymus, eine Einleitung allgemeinen Inhalts voraus, in der er 
fh unter anderm auf feine Vorgänger auf dieſem Gebiete beruft; ex beginnt mit 
Gregor dem Großen, den er noch ausführlicher behandelt, als Iſſdor, und führt 
mr 14 Schriftfieller ein — Gregor, Afturius, Montanus, Donatus, Aurafins, 
Sohannes von Saragoffa, Hellavius, Juſtus, Iſidor von Sevilla, Nonnitus von 
Gerunda, Eonantius von Palentia, Braulio von Saragoffa, Eugenius I. und IL 
son Toledo ; — wie man fieht, meift fpanifche Bifchöfe. Daran ſchließt des Ildefens 
Nachfolger Julian den Ildefons; deffen Nachfolger Felix ader den Julian. Dies 
findet diefen Auffab in den Sammlungen der Schriften „De soriptoribus eoolesia- 
sticis® ; befonders bei Fabricius Biblioth. eocles. p. 60—68. Die Schrift „über 
. die JZungfräufichfeit Mariens” hat Feuarbent am beften herausgegeben; fie ſteht 
in ber Bibl. P. Lugd. Tom. XII. D’Achery Hat in dem I. Bande des „Spieilegium® 
zwei Briefe des Ildefons an Duirinus, Bifchof von Barcelona, mebfl der Antwort 
des Iehtern herausgegeben. — Vgl. eine „Vita® des Ildefons bei den Bollanbiften 
auf den 23. Januar, das Feft des 5. Ildefons, fein Leben von Julian; und 
Mayand, Vida de S. Ndefonso. Valentia 1727. [Cams]. 

Illiberis, f. Elvira. 

THuminaten, politifher Geheimbund. Die im 18. Jahrhundert in 
Zeutfchland auftauchenden geheimen Orden und Gefellfchaften haben ſich aus Eng- 
land herübergepflamt, wo fie aus dem Schooße ber kirchlichen und politifcken 
Parteiungen hervorgegangen find und theils in deiſtiſcher, theils aftermyflifcher Rich⸗ 
tung auseinander liefen. Machte fich bie veiftifche Richtung (f. Deismus) ſchon in 
den Logen der Freimaurer (ſ. d. A.) des 18. Jahrhunderts geltend genug, fo war dieß 
im potencirten Grabe in dem Orden der Muminaten der Fall, welcher für das füd- 
liche und katholiſche Teutſchland, wo ſich die „Aufflärung“ viel weniger frei als 
im Norbteutfchland zeigen durfte, ein mächtiges Vehikel zur Verbreitung religiöfer 
und politifcher Emancipation war. Zunächft entfland der Plan der Stiftung bes 
Illuminaten⸗Ordens unter dem Einfluß der neuen aus England, Frankreich und 
Norbteutfchland in den teutfhen Süden gebrungenen Ideen, die im Fatholifchen 
Bayern wenigftend im Ganzen bei Regierung, Geiftlichfeit und Volk auf Wider- 
ftand fließen. Daß auch befondere Verhältniffe zur Stiftung, Ausbildung und 
Berbreitung dieſes Bundes beitrugen, wie ein gründliher Haß gegen die vielen 
in Bayern vorhandenen Erjefuiten, wirkliche Mißbraͤuche im Kirchen- und Kloſter⸗ 
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weien, Geiflesträgheit und Unwiffenheit auf Seite fo mancher Mitgliever bes 
geiſtlichen Standes, namentlih auch Unzufriedenheit über des Ehurfürften Earl 
Theodors Regierung und fihmählihe Mätreffenwirthfchaft, wird nicht in Abrebe 
geftelit. Auf den Gedanken, den Orden ald Geheimbund zu fliften, gerieth 
ber Stifter durch die gegebenen Berhältniffe, in denen er ſich befand, die ver 
offenen Predigt des letzten Bundeszwecks nicht günſtig waren, fobann auch durch 
das Beifpiel des Freimaurerbundes, der gerade durch fein fogenanntes Geheim- 
niß mächtig anzog und in dieſem Dunkel ficherer und vielfeitiger wirken konnte. 
Uebrigens ſchwebte dem Stifter bei Bildung feines Ordens auch das Fatholifche 
Ordensweſen und namentlich der von ihm tödtlich gehafte Jeſuitenorden mit feiner 
Einigleit und firengen Obebienz und den dadurch errungenen großen Refultaten 
als Mufter freilich nur in der Beziehung vor, wie man in mächtiger Ein- 
heit in weiten Streifen wirken fönne, Adam Weishaupt, Profeffor der Rechte an 
der Umiverfität Ingolſtadt war es, ber biefen Orden 1776 ſtiftete. Weishaupt 
hielt alle Religionen für Betrug und haßte insbefondere die chriſtliche, vor Allem 
aber die katholiſche. Diefe feine Ueberzeugung durch fiufenweife Suitiationen und 
Erfenntnißgrade zur allgemein herrſchenden zu machen, war in Bezug auf Neli- 
gion der legte Zweck feines Ordens; babei follte aber fehr vorfichtig verfahren 
und der Anfang damit gemacht werben, den Namen ber Religion und des Chri⸗ 
ſtenthums ftehen zu laſſen und die Bernunft zu fubflituiren. Wenn es dann in der 
Ordensregel heißt, die Moral ift die Kunſt, welche Menfchen feprt, reif zu wer- 
ben und ber Fürften zu entbehren, fo erkennt man leicht auch den politifchen 
Zwed des Ordens. Diefer zweifahe Zwed lief in dem Einen zufammen, allen 
weltlichen und geiftlichen Regenten das Regiment zu entreißen und es an den 
Orden zu bringen, alle bisherige Gewalt und Abhängigkeit unter den Menfchen 
zu vernichten und fie auf den fingirten Urfland zurüdyuführen, wo, wie vorbem 
die jübifchen Patriarchen, jeder Hausvater, jeder Bürger und Bauer, Prieſter () 
und unamfchränfter Herr feiner Yamilie und die Vernunft das alleinige Geſetßzbuch 
des Menſchheit ſei. Dieß nannte Weishaupt die Menfchen vom Falle zu ihrer 
verlorenen Würde erheben. Zur Erreihung dieſes Zwedes follten alle beffern 
Köpfe des Erde gewonnen, im Geheimen alle geiflliden und weltlichen Fürften 
und Obrigfeiten bemeiftert und unterthänig gemacht uub alle Mitgliever bes 
Ordens von einer geheimen nnd unumfchränkt herrſchenden Orbens- Hierarchie 
vegiert werben; dabei lagen jeboch die Anwendung gewaltfamer Revolutionen und 
bloße Berfaffungsänderungen nicht direct im Syfleme des Ordens, denn anf dieſen 
Wegen kämen nur immer flatt der früheren neue Tyrannen zum Vorſcheine: der 
Glaube, die Gefinnung, die Öffentliche Lehre bes Volks müffe ge- 
ändert werden, das führe zum Ziele! — Demgemäß wurde von den Diit- 
gliedern des Ordens ein unbedingtes Sich⸗Hingeben an den Bund, eine völlige 
Aufopferung des Gebrauches aller Kräfte und Faͤhigkeiten mit Hintanſetzung von 

zeiheit, Ehre, Eigentum, Leben, Kirche und Baterland, fammt dem nnver- 
brüchlichſten Stillfehweigen und dem firengfien und blindeſten Gehorfam gegen 
die Ordens⸗Obern gefordert, in deren Machtfülle fogar das Recht über Leben 
and Tod und die Befugniß liegen follte, im Intereffe des Ordens die Mitglieder 
zu nnflttlichen und ungerechten Handlungen zu verpflihten. Kein Wunder alfo, 
dag man den Mitgliedern unter Anderm auch vorſchrieb, ſich einer aufrichtigen 
Beichte al’ ihrer Borurtheile, Irrthümer, Fehler, Schwächen, Neigungen, all 
ihres Thuns und Laffens zu unterwerfen und felbft fremde Gcheimniffe und bie 
Hauslichen und fonftigen Verhältuiffe Anderer aufzubeden; denn daraus, fagte 
Weishaupt, kann ich erfehen, welche geneigt find, gewiffe fonderbare Staatslehren, 
weiter hinauf Religionsmeinungen anzunehmen; er wollte Alles wiffen, um Alles 
zu mißbraudhen. Ueberdieß fand man bei den Obern Vorſchriften und Anweifungen, 
die Berftellung zu erlernen, Archivalurkunden abzuſchreiben, fih Manuſeripte zu 
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verfchaffen, Peifchaften abzudrucken, Siegel aufzubrechen, Apparate zur Verbreitung 
fchädlicher Gerüchte zu fertigen, die Weiber zur Wolluft zu reizen, die Leibesfrudt 
abzutreiben. Der große Zweck Heiligte ale diefe Mittel! Die Obern hielten fig 
zu Allem berechtiget. Ihre Leitung war eine fortgelegte ſyſtematiſche Täaufchung 
und Berüdung ihrer Untergebenen, deren Leichtgläubigkeit fie obendrein auch noch 
verladhten. Um jedoch die Betrügereien zu verbeden, wurbe ben unerfaßrenen 
Mitgliedern beigebracht, die Obern rebeten bald fo, bald anders, nm bie Unter 
gebenen zu prüfen! — Dan kann ſich beufen, auf welche Weiſe und mit welchen 
Mitteln der Verführung die Profelitenmacherei betrieben wurde. Zeitliche Bor- 
theile, Protection der Großen und Höfe, Berbindungen mit den größten und 
ebelften Geiftern, verborgene nnd geheime Wiffenfhaften und Wahrheiten, Ur⸗ 
chriſtenthum, Vervollkommnung der Menſchheit — Alles dieß und Anderes follte 
der Orden den Eintretenden gewähren! Eine Hauptpflidht der Mitglieder war, 
dem Orden neue Mitglieder zuzuführen, und diefe fonnten aus den verfchiebenften 
Slaffen und Ständen, auch Handwerkern, genommen werden; nur Orbensgeif- 
liche und vorzüglich Exjefuiten follten nicht aufgenommen werben, vielmehr mäfle 
man auf Aufhebung der Klöfter hinarbeiten und deren Revenüen zu Erziehnnge- 
zwecken verwenden; Fürſten fünne man zwar aufnehmen, aber nur felten, und 
müffe diefe in Umgang, Rebe und Schrift fühlen laſſen, daß fie Menſchen wie 
andere und nur conventionelle Herrn wären. Dagegen trachteten fie um fo mehr, 
die fürftlichen Dikafterien und Raͤthe nach und nach mit eifrigen Orbensmitglie- 
dern zu befegen, alle öffentlichen Aemter an fich zu reißen, bie Ihrigen auf alle 
einträglichen und einflußreichen Stellen zu befördern, das ganze Schul- und Er- 
ziehungswefen in ihre Hände zu befommen, bie Prebigtfiellen, Pfarreien, Semi- 
narvorflannfchaften und Domcapitel zu befeßen oder für fich zu gewinnen, fur; 
„die Illuminaten unternahmen es, der Kirche Geiftlihe, den Fürften Räthe, den 
Prinzen Erzieher, ben Univerfitäten Lehrer, ja fogar den Reichsfeftungen Comman⸗ 
danten nach ihrem Sinne zu geben”. Selbſt auf Frauen und Mädchen richteten 
fie ihr Augenmerk; man müffe fi bei ihnen wegen ihres großen Einfluffes ein- 
ſchmeicheln und ihre Eitelkeit, Neugier, Sinnlichkeit und Liebe zur Abwechslung 
begünftigen; in den Orbenspapieren fanden fich daher auch mehrere Pläne zur 
Errichtung eines eigenen Ordens für Illuminatinnen; dadurch, meinte Zwadh, 
Weishaupts Bundesgenoſſe, könnte man Geld, geheime Nachrichten und Schuß 
befommen und den Charafteren der wolläfligen F. M. Genüge leiſten. — Diele 
Brofelitenmacherei in Verbindung mit der allgemeinen Stimmung ber gebilveten 
Elaffen in Teutſchland verfehlte nicht, dem Illuminaten-Orden viele Anhänger 
zuzuführen, worunter allerdings ein Theil von dem legten Geheimniffe der Bo6- 
heit und dem Lügengewebe und der Niederträchtigfeit der Drbensobern Teine 
Ahnung Hatte. Und fo zählte der Drben, den Weishaupt mit drei Studenten, 
Maflenhaufen, Zwadh und Merz begann, nach und nad fehr viele Mitglieder in 
ganz Teutfchland, befonders in Südteutfhland und namentlich in Bayern, und 
erſtreckte fih fogar über Teutſchland hinaus nach den Niederlanden, Dänemark, 
Schweden, felbft Spanien, Aus Norbteutfchland brachte ihm der berüchtigte 
bannoveranifche Freiherr von Knigge 500 Adepten zu und unternahm es, den 
Orden in die Kormen der Freimaurerei zu gießen und biefe zum untergeorbneten 
Werkzeuge des Illuminatismus zu machen. Gewiß darf man die Zahl der Mit⸗ 
glieder in Allem auf mehrere Tauſende anfchlagen. Alle Claffen und Stände, 
©elehrte und Studenten, Vornehme und Lafeien, Künfller und Handwerker, 
Minifter, Beamte, Offiziere, Theologen, Prediger, Domcapitularen lieferten ihr 
Contingent, felbft ein Earl von Dalberg, Coadjutor von Mainz, trat ben Illu⸗ 
minaten bei, und der Reichsfürftenftand war durch einen proteflantifchen Reichs⸗ 
fürften vertreten, der als Mitglied in aller Submiffion Berichte über feine inner- 
fien Gedanken nad Ingolftadt fandtel Was läßt fih nicht Alles aus den Men⸗ 
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{hen machen, Tonnte daher Weishaupt im Angeficht feiner Triumphe an einen 
feiner Freunde nicht ganz mit Unrecht ſchreiben. — Was die Illuminaten für Er⸗ 
folge in Bayern Hatten, davon zeugt ihre Berfiherung, „daß fie Die Univerfität 
Ingolſtadt ganz von den Sefuiten gereinigt, das Cadettencorps ganz nach ihrem 
Plane eingerichtet, den Pylades (die Orbensmitglieder führten eigene Namen, fo 
Weishaupt den Namen Spartacus :c.) zum geiftlihen Nathe-Fiscale gemacht, 
dadurch die Kirchengelder zur Dispofition erhalten, ihre geiftlichen Mitglieder alle 
gut mit DBeneficien, Pfarreien, Hofmeifterfiellen verforgt, ihren jungen Leuten 
Stipendien zugebracht, die teutfchen Schulen ganz an ſich gezogen haben 2.” 
Man Halte diefes Sieges-Bülletin zufammen mit dem Referipte Earl Theodors 
som 16. Aug. 1785, worin gellagt wird, daß fogar in Yufliz- umd andern 
Collegien, wo man es am wenigften vermuthen follte, die Zahl der Freimaurer 
und Illuminaten theilweife fogar vorherrfchend fei, und man wird die Wirkſam⸗ 
Feit der Illuminaten in Bayern zu ermeflen wiffen. Außerhalb Bayern hatte der 
Drben freilich nicht gleichen Erfolg, er war aber doch im Ganzen eine Schule 
der fhlimmften Lehren für das katholiſche Teutfchlaub, ein mächtiges Vehikel zur 
Berbreitung fhlechter und Discrebitirung guter Schriften, eine gewaltige Maſchine 
zur Unterminirung aller Lebensprincipien der Kirche und des Staates, und ein 
mächtiger Factor des bald nachfolgenden Umſturzes aller Verhältuiffe. — Indeß 
fonnte eine auf Lug und Trug, Despotismns und Schlechtigfeit jeder Art er- 
richtete Club⸗Herrſchaft weber lange dauern noch ſich ganz verſteckt Halten. Die 
nichtswürdigen Obern, die weder an Gott noch Unfterblichleit, weber an Wahr⸗ 
heit noch Moral noch Recht glaubten, obgleich fie Uneingeweipten ſalbungsvoll 
davon ſprachen, von benen der Eine (Weishaupt) feine Schwägerin fihwängerte 
und auf Abtreibung der Leibesfrucht fann, ber Andere eine Uhr ſtahl, ein Dritter 
die Drbenscaffe betrog, die Alle von Eigennug und Herrſchſucht firogten und ſich 
gegenfeitig belogen und befriegten, während fie von ben Untergebenen die grenzen- 
Iofefte Aufrichtigkeit, Unterwürfigfeit und Aufopferung forderten — ſolche Obere 
waren nicht im Stande, die Einigkeit im Orden und die Mitglieder in Gehorfam, 
Treue und Uneigennüßigleit zu erhalten, und zwar um fo weniger, als nebfl dem 
Dbern auch viele andere Mitglieder des Ordens aller Religion, Sittlichleit und 
Rechtſchaffenheit Hohn ſprachen. Allmählig gingen einzelnen Mitgliedern bie 
Augen auf. Sp trat zu Ende des J. 1783 Joſeph Utzſchneider aus dem 
Drden, als ihn der Orden aufforberte, einige Briefe auszuliefern, welche König 
Friedrich von Preußen und der Graf von Herzberg an bie Herzogin Maria Anna 
v0n Bayern gefihrieben Hatten; zu gleicher Zeit traten noch einige andere Mit- 
glieder aus, wie die Fatholifchen Prieſter Eoffandey und Renner. Dazu kamen 
im Sahre 1784 Zwifte zwifchen Spartacus-Weishanpt und Kuigge-Philo, welche 
die Entlaffung des Iehtern aus dem Orden mit einem Belobungspecret wegen 
geleifteter Dienfte zur Folge hatten, bei welcher Gelegenheit bie Illuminaten ſich 
in Druckſchriften herumftritten und Unvorfichtigleiten begingen. Die bayerifche 
Regierung, hiedurch aufmerkfam gemacht, erließ am 22. Jun. 1784 eine Berord- 
nung, nach welcher alle geheimen Gefellfchaften verboten wurden. Durch lig- 
ſchneider und die andern Ausgetretenen noch genauer unterrichtet und durch ben 
Ungehorfam der Illuminaten gegen das erlaffene Berbot bewogen, verorbnete bie 
Regierung am 2. März 1785 unter fhweren Strafen die Auflöfung ſowohl des 
Freimaurer- als auch des Illuminaten⸗Ordens. Als man hierauf bei dem Illu⸗ 
minaten Lanz, einem Fatholifchen Priefter, den der Blitz auf einer Reife nad 
Schleſien in Angelegenheiten des Drvens erfchlagen hatte, eine Illuminaten⸗In⸗ 
firuction fand, ward biefe das Signal zur firengen Unterfuhung und allgemeiner 
Deftrafung. Aber fhon im Febr. 1785 Hatte fih Weishaupt, nachdem er feiner 
Profeſſur entfegt worden war, ans Bayern davon gemacht, und fand bei dem 
Herzog Eruſt in Gotha ein fiheres Ziel und Muße zur Bertheibigung feiner Stif« 
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tung und zur Abfaſſung mehrerer anderer Schriften; hier flach er 1830. Nebſt 
Weishaupt flüchteten auch andere Illuminaten aus Bayern. Unterbeß danerter 
Die Unterfuchungen gegen die Illuminaten in Bayern fort und enthüllten dieſelben 
und die bei Zwackh und Baron Baffus entdeckten Originalſchriften des Ordens 
das ganze mysterium iniquitatis. Die bayeriſche Regierung ließ die aufgefundenen 
Originalfehriften (Münden 1736, 1787) druden und im Archiv zu Münden 
nieberlegen, damit fi Jedermann. von dem Wefen des INuminaten-Bundes aus 
den eigenen Handſchriften ihrer vornehmſten Häupter überzeugen könnte. Daburd 
war der Orden durch fich felbft gerichtet und es Fonnte bei allen Denen, welden 
es ernfihaft um die Erhaltung des Chriſtenthums und Staates zu thun war, fein 
Zweifel mehr über bie legten Abfichten einer geheimen Gefellfihaft obwalten, in 
ber Alles concentrirt war, was von Voltaire, Dalembert und Genofien zum linter- 
gang der Throne und Altäre ausgefonnen war. Demungenchtet blieb die fogenannte 
öffentliche Dieinung den Illuminaten, die natürlih dur Tügenhafte Apologies 
ben Orden weiß zu waſchen fuchten, bie auf den heutigen Tag ziemlich zugethan, 
und fand fih außer Carl Theodor fein Fürft veranlagt, in feinem Lande NRad- 
frage nach diefen Verſchwörern zu halten. So konnte fih der Orden, wenn auch ge- 
ſchwaͤcht, über die Zeit feiner Aufhebung in Bayern hinaus noch längere Zeit in andern 
Gegenden Teutſchlands erhalten, und bat in's 19. Jahrhundert wenigflens feinen 
Geift Hinübergetragen, was vornehmlich von Bayern ſelbſt gilt, wo bis zur Abe 
ſchließung eines Concordates mit dem römifchen Stuhle (1817) ganz im Geifle 
der Illuminaten in Rückſicht auf Erziehung, Unterricht und Religion gewirthſchaftet 
wurde, S. Originalfehriften der Illuminaten, Münden 1786, 1787; Jarke's 
vermifchte Schriften, Münden 1839 8. II., wo ein trefflicher Auffat über bie 
Illnminaten ſteht; Triumph der Philofophie im 18ten Jahrhunderte, Germantowe 
1803, Th. 2., wo von ©. 214— 312, die Gefhichte und das Wefen des Ye 
minatismus nicht weniger trefflich dargeftellt ift; Barruel, Memoires pour servir 
& l’histoire du Jacobinisme; Zſchokke, bayr. Geſch. Aaran 1828, B. VIEL 

Schloſſer, Fr. Geſch. des 18. und 19. Jahrh. B. III; S. 295. 2.5 X. Men 
zel, neuere Gefch. der Teutihen, B. XII. ©. 286 zc.; Zeitfchrift für hiſt. Theo⸗ 
logie v. Ilgens, B. VI. Aufſatz über bie enthüflten Beftrebungen teudher Freie 
geifter, von Ofrörer. [Schroddl. 

Illuminaten, Alombrados d. i. Erleuchtete, eine aftermy if. Secte 
in Spanien, wo ſie am Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts in 
bedentender Anzahl auftauchten. Ihren Namen „Alombrados“ führten auch ſchon 
haͤretiſche Aftermyſtiker und Quietiſten des 15. Jahrhunderts. Ihre Hauptlehren 
waren: das innerliche Gebet allein iſt die Erfüllung des ganzen göttlichen Geſetzes 
‚und ber guten Werke, der Sacramente und des äußern Lehramtes bedarf es wicht; 
es gibt einen Zuftand der VBollfommenpeit, in welchem man Gott klar fieht wie 
im Himmel, und bie zu biefem Zuſtand gelangten Seelen können deſſelben nicht 
mehr verluflig werben, ihnen iſt Alles erlaubt, und für fie iſt nichts unreim, 
Theils durch die Inquifition, theils durch Auswanderung, theils durch Zurückkehr 
der Irrenden zur Kirche hörte bie gefährliche Serte allmählig auf und fing dafür 
in Frankreich ihre Unweſen an. 

Illyricum, f. griechiſche Kirche und Bulgaren. 

Imam, ſ. Islam. 

Immunität, ſ. Abgaben. 

Impluvium wird bisweilen der Kirchhof, d. i., der das Gotteshaus um⸗ 
ſchließende und mit einer Mauer umgebene Platz, genannt. Es gefhicht wohl 
deßwegen, weil diefer Pla Sturm und Negen ausgefegt, in pluvia ıfl. 

Impostoribus (de tribus), berüdtigtes Buch. Mit feinem Bude in 
der Welt ift wohl größere Myftification und ärgerer litcrarifher Betrug getrieben, 
als mit dem „Buche von den drei Betrügern.“ Es hatte fi die Sage feftgefegt 
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und Glauben gefunden, daß aus dem Mittelalter ein Buch unter biefem Titel 
vorhanden fei, vol der giftigften, gefährlichften Angriffe gegen das Chriſtenthum 
und Die pofitive Religion überhaupt, Der kecke, blasphemifche Titel, den man 
dem Bude gab, Tieß auf einen enifprechenden Juhalt fchließen; Neugier und 
Wißbegier, Apologeten und Zweifler oder Spötter fuchten fürdhtend oder hoffend 
ein Werk zu befigen, das für bie theologifche Welt eben durch feine Berborgen- 
heit und angeblihe Gefährlichkeit einen Reiz befam, wie für bie Adepten und 
das Bolf die Zauberbücder und der Teufelsbann des Mittelalters, die man fi 
wie wilde Thiere in den Bibliothelen an Ketten gelegt vorftellte. Dem Wunſche 
nach dem Buche, ehe man fi) von ver Exiſtenz eines ſolchen durch vernünftige 
Nachforſchung überzeugt hatte, kam natürlich der Betrug willig entgegen, und 
alle Augenblide hörte man, daß bald hie bald ba das diaboliſche Ungethüm aus 
feiner Berborgenpeit aufgetaucht fei; und die Menge folder Nachrichten beftärkte 
dann ben Eifer noch in feiner Vorausſetzung, obwohl der literariſche Ueberall und 
Nirgends durchaus nicht geradezu zum Borfchein kommen wollte, auch als vie 
Gefahr des Beſitzes und der Publication folch’ eines Buches Tängft verſchwunden 
war. Da machte fih denn endblih bei Manchen bie Ueberzeugung geltend, es 
habe weder im Mittelalter noch in der neuern Zeit eine Schrift diefes Namens 
exiſtirt, obwohl auch dieſe Behauptung, welche befonders de la Monnaye in feiner 
Unterfachang zu Anfang des vorigen Jahrhunderts aufftellte, nur auf den wider⸗ 
ſprechenden Gerüchten beruhte, die über das Format, den Drud (denn ſelbſt ge⸗ 
druckt follte es erfchienen fein), die Stärke und die Berfaffer des Buchs circulic« 
ten, und obwohl die Behauptung zur Zeit, als fie am entjchiedenften aufgeftellt 
wurbe, wie fpätere Unterfachungen und bie Herausgabe des Buchs felbft bewiefen, 
eine falfhe war. Das Wahre an der Sade if nun Folgendes: Im Mittelalter 
Inüpft fih an den Namen mehrerer befannter Zweifler ober Feinde der Religion 
und der Kirche die Erzählung, fie hätten die drei hauptſächlichſten Religionsftifter, 
Moſes, Zefus und Mohammed Betrüger genannt. Solch’ ein Ausſpruch wird im 
Anfange des 13ten Fahrhunderts dem Simon de Tournay, Profeffor der Theo⸗ 
logie in Paris, zugefchrieben. Am belannteflen if, daß Gregor IX. in feinem 
encyeliſchen Schreiben vom 1. Juli 1239 ben Kaifer Friedrich II. dieſer Blas⸗ 
phemie bezüchtigte. Aber erft im Fahre 1611 gefchieht in einem zu Brüffel er- 
fchienenen fpanifhen Werke des Carmeliters Geronymo de la Madre de Dios 
(„Diez lamentaciones del miserable estado de los Attheistas® pag. 21) eines athei- 
Rifhen Buches de tribus impostoribus unzweifelhaft Erwähnung. Früher und 
insbefondere fpäter wurden die Gelehrten oft dadurch in Irrthum geführt, daß 
fie Bücher, die den famofen Titel an der Stirne trugen, aber nicht von ben Re= 
Iigionen, fondern von drei Philofophen, Mathematitern, Prätendenten handelten, 
unbefehen für jenes glaubensfeindliche Hielten. Seitdem nun wurbe bie Eriftenz 
jenes Buches, problematifch wie fie immerhin noch war, feft geglaubt und vor⸗ 
ausgeſetzt. Da man vorn dem Inhalte nichts wußte, als was der Titel errathen 
ließ, fo mußten, damit man fi) doch etwas dabei zu thun machte, alle beveuten- 
den Namen vom 12ten bis zum 17ten Jahrhunderte, die man nur mit irgend 
welcher Wahrfcheinlichkeit Herbeiziehen konnte, bei dem angeblihen Buche Vater 
oder Gevatter fliehen. Als nun de la Monnaye im Jahre 1715 in feiner Differ- 
tation die Nichteriftenz des fraglichen Buches erwiefen zu haben glaubte, erfchien 
im folgenden Jahre im Haag eine Antwort auf feine Schrift mit kurzem Auszuge 
des Buches, und 1721 die Schrift, angeblich in's Kranzöfifche überfegt, ſelbſt. 
Der anonyme Herausgeber fehrieb fie merkwürbiger Weife Friedrich II. zu, ob⸗ 
gleich fie ſich ſelbſt durch mehrere Zeitbefimmungen als dem Anfange des 17ten 
Jahrhunderts angehörend charakterifirte, und bei genauerer Anficht als eine fchon 
befannte Schrift „l’esprit de Spinoza* mit vorgebrudtem falfchem Titel auswies, 
Der Betrug war alfo offenbar; indeß flellte fih heraus, daß dennoch eine ältere 
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Yateinifhe Schrift jenes Titels Hanbfchriftlich vorhanden und mit ber Jahres- 
bezeihnung 1598 (vgl. Ebert's bibl. 2er. s. v. Impostores) gedruckt erſchienen 
war. Die Richtigkeit der Angabe der Druckzeit wird nun freilich mit Grund be» 
zweifelt, und noch gewiſſer ift, daß die Schrift felbft nicht im Mittelalter verfaßt 
fein ann, da fie fogar Ignatius unter den Orbensfliftern nennt; nad aller 
Wahrſcheinlichkeit fällt fie in Anbetracht der Sprache, der Form und ber Be- 
fchaffenpeit der vorhandenen Manuferipte in die Mitte des 16ten Jahrhunderts, 
Ueber den Berfafler und über den Drt der Abfaffung iſt ſchwer eine Vermuthung 
möglih. Die vorhandenen Handfchriften geben zwei Recenfionen, eine Türzere 
unter dem Titel: „de imposturis religionum breve compendium“, und eine längere 
unter dem Titel: „de tribus impostoribus.* Beide find bis auf unbebeutende 
Barianten gleichlautend, nur hat die längere am Ende noch eine zu dem Ganzen 
in durchaus feinem Verhaͤltniß flehende Betrachtung über die jüdiſche Religion, 
die fich fofort als fpäterer Anhang kennzeichnet, und woraus man flieht, daß dieſe 
Necenfion die jüngere iſt, und endlich dem fo Iange allein ſtehenden und in ber 
Luft ſchwebenden Titel de tribus impostoribus ein angemeffenes Buch als deside- 
ratum angehängt bat. — Der gemeinfame Inhalt beider Necenfionen, der für 
die Apologetik nicht ohne Intereſſe erfcheint, ift nun in Kürze folgender: Zunaͤchſt 
werben die Gründe gegen den Atheismus als unhaltbar dargeftellt, die Bewerte 
Dagegen für die Exiſtenz Gottes als ungenügend. Namentlih wird der Beweis 
ex consensu gentium in der Art des Wolfenbüttler Fragmentiften (f.d. A.) kritiſirt 
und auf das Nutzloſe ber Gottesverehrung im Geifte der Materialiften der Ton 
gelegt. Angenommen aber au, es fei ein Gott, wie haben wir, fragt das Buch, 
von ihm Runde? Wenn durch das Zengnif unſeres Herzens und Geiſtes, fo find 
wir Deiften und müflen es fein. Wenn aber durch Offenbarung, fo haben wir 
die Wahl zwifchen vielen angeblichen Offenbarungen, insbefondere zwifchen ben 
breien, dem Mofaisnus, Chriftentfum und Islam, die fih aber alle gegemfeitig 
für Betrug erflären, alle Wahrheit allein für fih in Anfpruch nehmen. Man 
mäßte alfo alle angeblichen Religionen und Offenbarungen, die aber felbft in ich 
durch viele Spuren den Verdacht des Betruges erweden, prüfen. Dieß iſt aber 
einerfeitd unmöglich wegen ihrer Menge und ber gefchichtlichen Dunkelheit, bie 
ihre Anfänge umgibt, andererfeits ſetzte das auch bei günfligerer Sachlage eine 
Urtheilsfraft. und Kenntnißmaſſe voraus, die bei Niemanden ganz, bei der unend⸗ 
Ki überwiegenden Zahl aber in Höchft ungenügendem Maße vorhanden if. Die 
angeführte frangöfifhe Schrift des trois imposteurs, die einzige befannte, die 
außer der Iateinifchen wenigftens noch den berüchtigten Titel führt, behandelt in 
ſechs Eapiteln 1) die falfchen Vorſtellungen von Gott. Statt die Vernunft zu 
fragen, habe man die Schwähe, Meinungen, Einbilvungen und Betrügereien 
Anderer zu glauben. 2) Die Gründe, weßhalb die Menfchen fich ein unfichtbares . 
Weſen, Gott, eingebilbet. Dahin wird die Unfenntniß der phyſiſchen Urfachen, 
bie Furcht vor natürlichen Zufälligkeiten gerechnet; Politif und Betrug hätten 
daraus Nupen gezogen. Endlich wird die Lehre von Finalurfachen als eine un- 
gereimte bargeftellt. 3) Die Bedeutung bes Wortes Religion wird entwidelt 
und die Frage beantwortet, warum fo viele Religionen in der Welt feien. Alle 
Religionen werden hier ald Werk ver Politik, und die drei Haupt-Religionsftifter 
als im politifchen Intereffe wirkfam dargeflellt. 4) Die Gott beigelegten Eigen- 
fhaften feien unter ſich und mit feinem Wefen unverträglih, und nichts als ein 
Refler menſchlicher Eigenfchaften auf Gott übertragen. Die Lehre von einem zu⸗ 
Fünftigen Leben und einer Exiſtenz der Geiſter fei unhaltbar. 5) Es werben die 
verfihiebenen Anfichten der Philofophie über die menfchliche Seele durchgegangen 
und Descartes Meinung befämpft, während ſich der Berfafler für die Identität 
der Seele mit einem Lichtäther entfcheibet. 6) Endlich wird über den Urfprung 
und die Falfchheit des Glaubens an Geifter und Dämonen gefprochen, Von der 
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ungemein großen Literatur theilen wie nur das Wichtigſte mit: Struve de doctis 
impostoribus dissert. Jen. 1703. — de la Monnoye lettre à Mr. Bahier sur le 
prötendu livre de trois imposteurs. Par. 1715. — Reponse à la dissert. de Mr. 
de la Monnoye (unterzeihn. I. L. R. L.) de la Haye 1716. — Observations 
upon the report of the horrid blasphemy of the three grand Impostors. — Tira- 
boschi storia della letteratura Ital. Bd. IV. p. 27 sqqg. — Rofenfranz, „ber 
Zweifel am Glauben” (mit einer Kritit des Buches). — Genthe de impostura 
relig. seu liber de tribus impostor. Leipz. 1833. (mit Titerarifcher Einlei- 


tung). [3. &. Müller.) 
Smpotenz, |. Ehehinderniffe. 
ua, König von Weſſex, f. Angelfahfen Br. I. ©. 251. 
Incantatio, die Anrufung böfer Geifter, um durch deren Hilfe zum 
Schaden oder Nuten eines Menfchen zu wirken, eine Species der Dämonomagiez 
f. die Art. Aberglaube, lit. b. Bd.1. ©. 24. und Zauberei, 
Incarnatio, over Menſchwerdung Chriſti, f. Jeſus Chriſtus. 
Inceſt, Blutſchande, Heißt der zwiſchen Blutsverwandten und Verſchwä⸗ 
gerten gepflogene Beiſchlaf (Gratian. $ 4. post. c 2. c. XXVI. qu. I.). Eine in- 
ceftuofe Verbindung kann nach den Grundfägen der Kirche nicht als Ehe beftehen, 
wenn fie nicht durch Difpenfation, foweit dieſe überhaupt möglich und in praxi 
erreichbar ift, gültig gemacht wird. Vgl. Verwandtſchaft und Schwägerfchaft als 
Ehehinderniffe in den Artileln Ehedifpenfen und Ehehinderniſſe, Bd. II. 
©, 425 f. und 443 f. Vielmehr wurde eine ſolche Verbindung von der Kirche in 
allen canonifchen Blutsverwandtſchafts⸗ und Affinitäts⸗Graden an Laien mit der 
Ercommunication (Clem. c. un. De consang. et affin. IV. un.), an Geiftlichen 
überdieß mit Entfehung von Amt und Pfründe geftraft. Aber auch die weltlichen 
Geſetze fellten den Inceſt von jeher in bie Reihe der Verbrechen. Schon das 
römifche Recht erfannte gegen Blutſchaͤnder auf körperliche Züchtigung und Depor⸗ 
tation oder Exil (fr. 5 Dig. De quaest. XLVIII. 18; Nov. XI. c. 1.), und die 
teutfche Halsgerichtsordnung von 1532 ließ es bei der Strenge der altkaiſerlichen 
Geſetze (CCC. Art, 117). Heutzutage meffen in ber Regel die Zuchtpolizeigerichte 
die bürgerlichen Strafen zu. Die Kirche zieht dieſe Verbrechen vor ihr Geheim⸗ 
gericht, wenn nicht die Atrocität bes Delictes und das gegebene Aergerniß die 
dffentliche Ausſchließung der Sünder gebietet. [Permaneder.] 
Suchofer, Melchior, Jeſnit, geboren 1584 in Ungarn, trat zu Rom in 
die Geſellſchaft Jeſu, fund lange Zeit zu Meflina dem Lehramte der Philoſophie, 
Mathematit und Theologie vor und veröffentlichte daſelbſt 1630 die Schrift: 
„Epistolae B. Mariae V. ad Messinenses veritas vindicata®, welche ihm zu Rom 
Berlegenheiten zuzog. Nachdem er fih in Rom mehrere Jahre aufgehalten und 
daſelbſt ſich Liebe und Achtung gewonnen hatte, farb er 1648 zu Mailand, Ex 
verfaßte außer dem erwähnten noch verfchiebene andere Werke, unter denen bie 
Kirchenannalen Ungarns bie meifte Beveutung haben; leider erfhien davon nur 
ein Band, Rom 1644. Bemerlenswerth iſt ferner feine Schrift wider die Ge«- 
wohnheit, Saftraten zu Sängern zu machen, und bie historia sacrae latinitatig. 
Allein viel mehr als durch alle diefe Werke ift Inchofers Name durch das ihm 
zugeſchriebene Buch: „Monarchia Solipsorum®, welches zuerfi zu Venedig 1645 
erſchien und nachher in die teutfihe und franzöfifche Sprache überfegt wurde, be⸗ 
kannt geworben. In dieſer Schrift wird von der Politik des Ordens in einer 
Weife gefabelt, wie die Gegner der Jeſuiten dieſelbe fih nnd Andern vorzumalen 
pflegen, und da nun bald nach deren Erfcheinen das Gerücht ſich verbreitete, 
Inchofer, ein Jeſuit, fei der Berfafler, fo fand fie um fo mehr Beifall, Anfangs 
bielt man den erflärten Feind der Jeſuiten, Easpar Scioppins, für den Ber- 
faffer; der Verdacht wurbe jedoch bald, entweber von ihm ober von Andern, auf 
Iuchofer gewälzt. Der berühmte Janfenift Anton Arnauld fand Inchofers Ur⸗ 
Kirqcheulexikon. 5. Sb. 39 
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beberſchaft über allen Zweifel erhaben, und Bayle trat blindgläubig ohne jr 
weitere Unterfuchung in Arnauld's Fußflap fen nad. Allein die bekannten Ge- 
finnungen und Tebensumflände Inchofers erlauben nicht, ihn für ben Verfaſſer 
diefer Schmähfchrift gegen feinen Orden zu halten, und ein ungegrünbetes, von 
ben Gegnern der Jeſuiten ausgefprengtes Gerücht ift noch fein Beweis. Ma⸗s 
iſt daher, bemerkt Schröckh (Kirchengeſch. feit d. Reform. Thl. 3. S. 640), is 
ben neuern Zeiten Ricerons Meinung beigetreten, der es ſehr wahrſcheinlich * 
macht hat (Nachrichten v. d. Begebenheiten u, Schriften berũhmt. Gel. Thl. 
©. 211 2e.), daß Zul. Clem. Scotti, aus Piacenza gebürtig, ein aus dem ren 
ausgetretener Jeſuit, Verfaſſer diefer Schrift fei. Auf eigenen Namen ſchrieb 
diefer Scotti bald darauf an Papſt Innocenz X. eine andere Schrift „de potestate 
pontificia in Societatem Jesu“ zum Behufe einer Reform biefes Orbens; er fand 
aber Fein Gehör, wurde von Pallavicini und Theoph. Raynaud refutirt, mad 
feiner Univerfitätsftelle enthoben, er flarb zu Pabua 1669. Vergl. Feller’s 
Dictionnaire historique; Fritifhe Jeſuiter⸗Geſchichte, Fraukf. und Deaina 1765, 
Ginleit. ©. 33 ꝛc. [Schroͤdl.) 
Inelusi (Reclusi, EyxAeıoroı) wurden diejenigen Einfiebler und Mände 
genannt, die fih, um ganz loogeſchält von der Welt zu leben, in dev Nähe eines 
Dorfes oder Kloſters oder aber im Klofter felbft in eine Zelle zurückzogen, bie 
fie fortan nicht mehr verlaffen durften. Diefes zurückgezogene Leben durften jebad 
bloß Mönche son erproßter Tugend mit der befondern Erlaubniß des Ahtes wäh 
Ien, Auch der berühmte Rabanus war ein folder inclusus, ehe er auf ben Stahl 
yon Mainz erhoben wurde. Auch Nonnen zogen ſich auf diefe Weiſe in die Ein 
ſamkeit zurüd und hießen dann inclusae; ber Ort der Zurüudgezogenheit hieß in- 
elusa, inclusagium, olusorium, reclusorium. Ohne bifhöfliche Erlaubnig durfte 
bie Zelle nicht mehr verlafien werden; zuweilen wählten auch Aebte die Fuckafur, 
ohne auf ihre Würde zu verzichten. Auch bei den Benebictinern, namentlich bei 
ben Eiftercienfern, felbft bei den Franciscanern, gab es manchmal foldhe Zellen. 
Cf. Du Fresne du Gange, Glossarium med. et infim. lat. s. v. inclusi. Beſonders 
häufig war die Incluſion im eilften und zwölften Jahrhundert. Wir befigen von 
Aelred, dem frommen Abte des Kloflers Revesby im Gebiete von Lincoln, eins 
Regula. s. Institulio inclusarum. Cf. Holstenius, codex regul. monast. Tom. 1 
p. 418 sq. 
Incompatibilität der Beneficien oder Unvereinbarlichleit mehrerer 
Kicchenämter in Einer Perſon; ſ. Cumulation der Beneficien, Bd. II. S. 941f. 
Incorporation von Kirchenpfründen. Die Incorporation (etwas uB- 
genau auch Union genannt) befleht darin, daß ein Beneficium einer geiftlichen 
Corporation oder fonft anderdmohin einverleibt wird. Seit dem neunten Jahr 
Hundert wurden namentlich viele Parochien den Capiteln und Klöftern einverleibt, 
fo daß diefe den Bezug der meiftens anfehnlihen Einkünfte erlangten, und dem 
noch den Dienfl durch gering befolvete Vicarien beforgen ließen. Der Miß- 
bräucde wegen wurbe nachher die Genehmigung des Biſchofs und regelmäßig bie 
Iebenslängliche Anftellung erfordert. C. 6. c. XVI. qu. 2. (Urban. ll. c. a. 1095.) 
C. 1. X. de capell. monach. (3. 37.) C. 30. X. de praebend. (3. 5.) Synod. Mo- 
gunt. a. 1225. c. 12. Conc. Trid. Sess. VIL c. 7. de reform. So traten nun auf 
die Bicarien in die felbfifländige Stellung wahrer Pfarrer ein. C. 3. 6. X. de 
offc. vicar. (1. 28.) C. un. de capell. monach. in VI. (3. 18.) Clem. un. de ofüc. 
vicar. (1. 7.) Die Säcularifation Hat auch mit den Incorporationen aufgeräumt. 
Independenten, religiös-politifche Secte. Der fottifihe Reformator 
Knox hatte zum Behufe der Ausrottung des Katholicismus in Schottland Die Lehre 
aufgeſtellt, das Evangelium! müſſe felbft gegen den Willen ber Obrigfeit und 
mit Gewalt eingeführt werden. Bald Fehrten die fchottifchen Presbyterianer diefe 
Lehre gegen die engliihe Episcopallirche und die Könige Jacob L und Carl IJ. 
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oa Großbritannien (ſ. d. A.), welche die calviniſch⸗republicaniſche Verfaffung ber 
hottiſchen Kirche befämpften und die Einführung ber Episcopallirche in Schottland 
archzuſetzen trachteten; Hatte daher jene Heillofe Lehre früher (1557) zu einem 
vigen Buͤndniß aller fchottifhen Proteftanten gegen bie Fatholifche Kirche ge⸗ 
ihrt (die fo Verbündeten nannten fih „Eongregation bes Herrn”, Congregatio⸗ 
litten”, im Gegenſatz zu den Katholiken „ber Eongregation des Satan”), fo 
urde fie nachher zum Sturze Carls I. in die wirkſamſte Anwendung gebracht. 
(6 nämlıh Carl 1636 die Einführung eines neuen Kirchenrechtes und einer 
zen, der engliſchen nachgebilveten Liturgie augeorbnet und verſchiedene unfluge 
egierungsmaßregeln getroffen hatte, brach in Schottland der Aufruhr aus, Die 
übrer ber presbyterianifchen Partei errichteten 1638 den Eonvenant (ſ. d. A.), 
a Bündniß, welches in der Spracde ber unfinnigflen Wuth den Papiemus ver- 
ammte und die Verpflichtung enthielt, „bie wahre Religion und den König” zu 
ertheidigen, mit ber gegen ben König gerichteten Claufel „zur Erhaltung der 
eligion und ber Freiheiten und Geſetze bes Reiches.” Zudem erklärte eine Kir⸗ 
enverfammlung zu Glasgow — nad dem Borgang und im Geiſte Roberts 
own (1581) und John Robinfons (1610) — daß die Kirche in geiftlichen 
Yingen von ber bürgerlichen Gewalt völlig unabhängig fei, verbammte die Li- 
wgie und das neue Kirchenrecht, fchaffte den Episcopat gänzlich ab und belegte 
e Bifchöfe mit dem Banne. Bald darauf (1639) eröffnete das presbyterianifche 
eer bie Feindſeligkeiten gegen feinen König. Und nun, da auch bie englifchen 
atrioten und Puritaner in's Einverſtaͤndniß mit ben rebellifchen Schotten traten, 
:gann bie belannte Ummwälzung bes Staates unb ber Kirche, welche die Hinrichtung 
arls (1649) und die Eonflituirung Englands zur Republik zur Folge hatte. Im 
iegenfaß gegen die Episcopalficche (ſ. Hoch kirche) Hatten früher Brown und J. 
obinfon die Unabhängigfeit jeder religidfen Gemeinde oben Eongregation vom 
w andern aufgeftellt. Nachdem aber unter König Carl I. die Presbyterianer 
sermächtig geworden waren, bilbete fi nun gegen dieſe das Brincip bed 
ndepeudentismng weiter aus und Bam bie Partei ber Independenten, am 
elche fich viele andere Serten anfchloffen, zu großem Einfluß. In Bezug auf 
9 Gottesdienſt hatten die Independenten die puritaniſchen Grundfäge, aber fie 
mwwarfen bie gefetgebende Gewalt ber Synoden und Presbyterien, behaupteten 
e Unabhängigkeit jener Gemeinde und Eongregation von ber anbern, und be⸗ 
hrten Freiheit und Duldung für jede Religionspartei, die Katholiken ausge» 
mmen, bie nur von einzelnen Independenten in bie begehrte Duldung ein« 
fehloffen wurden. Eine mächtige Stübe gewannen bie Independenten an ber 
belliſchen Armee und den beiden Generälen Fairfar und Cromwell, und bald 
langten fie auch im Parlamente zum Uebergewichte. Eine neue politifch-religidfe 
jecte, die aus dieſer Partei hervorging, Ratio naliſten anfangs und fpäter 
tvellers fih nennend, verwarf jede veligiöfe Zwangsgewalt, und lehrte den 
rundſatz der unbefchränfteften Volksſouveränität. Diefe Partei erhielt in ber 
xmee die Dberhand und brachte den unglüdlihen König auf das Schaffot! S. 
zugards Geſch. v. Engl. und Handb. der Kirchengeſch. v. Hortig, fortgef. v. 
)öllinger, Bd. U. Abth. 2. S. 625 2.5 Schröckh V, 41; VIII, 410; TE, 
rougthons hiſtor. Lexikon, Dresd. u. Leipz. 1756. [Schroödl.] 

Indetermiuismus, ſ. Determiniſsmus. 

Index IIbrorum prohibitorum et expurgandorum, 
ı nennt man das Verzeichniß der verbotenen Bücher, weldes nad Anorbnung 
ꝛs Conciliums von Trient durch die in Rom für die Beurtheilung der Bücher, 
nfichtlich ihres Verhältniſſes zur chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, be- 
ehende Eongregation von Cardinälen herausgegeben wird. Die Bedeutung dieſes 
erzeichniffes richtig zu würdigen, muß Kolgendes in Betracht gezogen werben: Die 
denſchheit lebt im Grunde nur yon ber Wahrheit; bean bie Erkennt⸗ 
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niß der Wahrheit durch bie Vernunft iſt basjenige, was ben Menſchen als ſolchen 
Yon Thiere unterfheidet; und die Befolgung der Wahrheit ober die Gerechtig⸗ 
feit ift dasjenige, was allein die Geſellſchaft und fomit die Menſchheit ſelbſt er- 
Halt. Sowie es daher natürlich if, daß die menfchlichen Leidenſchaften ihren Ein- 

ebungen ſtets den Schein der Wahrheit und ber Gerechtigkeit zu erborgen unb 
—* unter dieſem Scheine Anerkennung und Geltung zu verſchaffen fuchen; fo 
ift es andererfeits eine wahre Lebensbedingung der Menjchheit, im Ganzen wie 
in ihren einzelnen Gliedern, daß diefer Schein fo ſchnell wie möglich zerflört und 
ihm gegenüber bie Wahrheit fiegreich behauptet werde. Dafür zu forgen, if 
jest vor Allem die Aufgabe der mit der Hinterlage der göttlichen 
Dffenbarungen und der Kraft des heiligen Geiſtes ausgeftatteten 
Kirche. Zu der Erfüllung diefer Aufgabe hat die Kirche von jeher den Büchern, 
in welchen die auf die Erlöfung bezüglichen Thatfachen oder Lehren entflellt, ge- 
laͤugnet, oder an beren Stelle falfhe Behauptungen und Lehren vorgetragen und 
den menschlichen Leivenfhaften Nahrungs- uud Reizmittel dargeboten wurden, 
ihre befondere Aufmerkſamkeit zuwenden müffen, theils um das Falſche und Ber- 
derbliche darin aufzudecken, theils um zu verhindern, daß es, unter den Glaͤn⸗ 
digen verbreitet, diefelben in ihrem Glauben oder in ihrem Wandel irre made, 
Das Verfahren der Kirche in biefer Hinficht gleicht dem eines Arztes, welder 
gewiſſe Speifen als nachtheilig erkennt: die Bezeichnung derfelben als fol- 
Ger ift zugleich ein Verbot ihres Genuſſes. Diefes Verbot fol und wird 
von dem felbfifländigen, d. h. feiner felbft mächtigen Menſchen auch von ſelbſt 
beachtet werben; bei dem Schwachen, feiner felbft nicht Mächtigen müſſen die⸗ 
jenigen ihm Achtung und Befolgung verfchaffen, die für denfelben zu forgen Haben. 
Bon Eonflantin an haben die Kaiſer öfter diefe Sorge übernommen (Zallwein 
Princ. jar. can. T. I. qu. IV. c.2.$5.). Wie in der Ausmerzung ber Irrlehren 
überhaupt, fo ift auch in diefer Beziehung dem Organ und Wächter der Einheit, 
die ja das Merkmal der Wahrheit ift, nämlich dem Papfte, die Hauptforge deffen 
zugefallen, was im Kampfe mit der Welt der Kirche obliegt. Da nun im Laufe 
der Zeit die Zahl der ſchlechten oder gefährlichen Bücher ſich mehrte, fo ſtellte 
fhon Gelafins I. (492—496) auf einem Loncilium zu Rom ein Verzeichniß 
der vorzügliägfien auf, die, wie er fih ausbrädt, „von den Ratholifen zu meiden 
feien” (o. 3. Dist. XV.). Diefem Beifpiele folgten Gregor IX. und andere Paͤpſte, 
die ſich angelegen fein Ließen, die Lefung und Verbreitung folder Bücher zu ver- 
hindern Cogl. Zallwein a. a. O.). Aber dergleichen vereinzelte und vorüber- 
gehende Anordnungen waren natürlich völlig unzureichend gegenüber der unge- 
Heuren geifligen Gaͤhrung, welche zuerſt durch das Wiedererwachen der claffifchen 
Studien im 15ten Jahrhunderte, dann durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
and bald darauf durch das Auftreten Luthers und der andern fog. Rirchenreforma- 
toren in der Chriftenheit hervorgebracht wurde. Deßhalb beſchloß das Eoncilium 
von Trient in feiner 18ten Sigung am 26. Febr. 1562: „Nachdem die Berfamm- 
Yung wahrgenommen habe, daß in biefer Zeit die Zahl der verbächtigen und ver⸗ 
derblichen Bücher, worin eine unreine Lehre enthalten fei und in alle Welt ver- 
breitet werde, fih allzufehr vermehrt Habe; weßhalb zwar in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen und vorzüglih auch in der Hauptſtadt Rom viele Senfuren mit fronmem 
Eifer verkündet, diefem großen und verderblichen Uebel aber durch Feinerlei Heil- 
mittel abgeholfen worden; fo habe fie für gut erachtet, daß eigens für diefe Un- 
terſuchung erwählte Väter forgfältig zu erwägen hätten, was bezüglich auf Een- 
furen und Bücher zu thun fer, worüber fie feiner Zeit der Verfammlung zu be⸗ 
richten hätten, auf daß diefe um fo leichter die abweichenden und fremden Kehren, 
gleich wie Unkraut, von dem Korn der hriftlichen Wahrheit ausfcheiden und füg- 
licher über dasjenige berathen und beſchließen könne, was am geeignetften fei, bie 
Gewiſſensangſt von vielen Seelen zu nehmen und die Urfachen vieler Klagen gu 
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heben.” Zugleich verficderte die Berfammlung alle diejenigen, bie ba glaubten, 
daß die bevorfichende Verhandlung über das Bücher⸗ und Eenfurwefen fie in 
irgend einer Weile angehe, daß fie bei ihr ein bereitwilliges Gehör finden wür« 
den. In Folge dieſes Beſchluffes wählten die päpftlichen Legaten, auf den Wunſch 
ber Berfammlung, zur Ausarbeitung eines Inder achtzehn Väter aus, welche bie 
Ermädtigung erhielten, auch Theologen geringeren Ranges beisuziehen, fo wie 
den übrigen Vätern anheim geftellt wurbe, beizutragen, was jevem zwedmäßig 
erſcheine. Die Arbeit fam auch wirflih zu Stande; weil aber wegen der Ver— 
fhiedenheit und Menge der darin aufgeführten Bücher die Verſammlung doch nicht 
füglich darüber im Einzelnen urtheilen konnte, fo wurde in der letzten oder 25ten 
Sigung beſchloſſen, die Commiſſion folle ihre fämmtlichen Arbeiten dem Papfte 
übergeben, damit fie nach deffen Urtheil und unter deffen Autorität vollendet und 
veröffentlicht würden (Pallavicini hist. concil. Trid. Lib. XV. c. 18 et 19. Lib. 
XXIV. c. 8.). Die Beröffentlihung erfolgte dann auch durch Pius IV. CConst. 
Dominici a. 1564), deffen Ausgabe des Inder gewöhnlich mit dem Namen: ber 
Tridentiniſche Inder bezeichnet wird, Clemens VIII. ließ einen Nachtrag dazu 
macden, der ald Appendix Ind. Trid. citirt wird. Seit ber Zeit find viele Bücher 
und Schriften verdammt und ſodann den von Zeit zu Zeit veranflalteten neuen 
Ausgaben des Index einverleibt worden. Das Gefchäft, die ſchlechten und ge— 
fährlichen Bücher auszumitteln und zu entfheiden, welche unbedingt, welde da- 
gegen nur vorläufig, bis zur erfolgten Verbefferung zu verbieten feien, Liegt theils 
der damit von Paul IV. beauftragten Congregation der Inquiſition (f. In- 
quisitio haeret. prav.), theils der für diefen Zwed eigens von Pius V. geflifteten, 
von Sirtus V. näher eingerichteten Congregation bes Inder ob. Die erflere 
befchäftigt fih mit Büchern, nur gelegentlich der Glaubensſachen und ber Apoftafle 
und anderer Straffälle, die den eigentlichen Gegenfland ihrer Competenz aus⸗ 
machen. Beide haben ſich in ihrem Urtheile bauptfählich nach den von Pius IV. 
dem Index nad Antrag ber Triventinifhen Eommiffion vorangeftellten Regeln, 
fowie nach den zu diefen Regeln von Clemens VII. und Alexander VIL heraus- 
gegebenen Anmerkungen und den Yaftructionen Elemens’ VII. und Benedicts XIV. 
zu richten. Hienach ift, wie ſchon bemerkt, zu unterfcheiben zwifchen den unbe⸗ 
dingt verbotenen ober zu verbietenden Schriften und denjenigen, bie nur um 
einiger vorerft auszumerzender ober zu verbeſſernder Stellen willen verboten ober 
u verbieten find. Bon letzteren find befondere Indices mit Bezeichnung der an« 
Bigen Stellen erfhienen: Quiroga, ind. libror. expurgandorum. Salam. 1601. 
4. Brasichellen, ind. lib. exp. Rom. typograph. Canc. apostol. 1607. 8. Ed.IL 
Stadt am Hof 1745. Unter den erfleren find welche, deren Gebrauch durchaus 
und für Jedermann unterfagt ifl, andere deren Benützung Männern von erprob=- 
ter Kenntniß und Religiofität, je nach dem Urtheil ihres Bifchofs, geflattet wer⸗ 
den darf. Der Grund bes Verbotes Tiegt entweder in der Perfon des Verfaffers, 
oder im Gegenflande der Schrift, oder in beiden zugleich, ober endlich in ber 
Art, wie der Gegenfland, obwohl erlaubt, von dem an fi) unverbädhtigen Ver⸗ 
faffer behandelt worben ıfl. Wegen ihrer Verfaſſer find 3.3. unbedingt ver. 
boten alle Schriften der Härefiarhen, d. h. der Stifter ober Häupter religiöfer 
Secten. Wegen ihres Gegenflandes verboten find u. a. alle Schriften, welche 
ſchlüpfrige oder unzüchtige Gegenflände zum Vorwurf haben, und alle Bücher, 
welche von Zauberei, Zeishenbeuterei u. dgl. handeln. Theild wegen ihrer Ver⸗ 
faffer, theils wegen ihres Gegenſtandes find verboten: die von Akatholiken ver⸗ 
faßten Ueberfegungen der Heiligen Schrift, die Bücher berfelben, die eigens von 
der Religion handeln u. few. Was die von nicht unbebingt verpönten Schrift- 
ſtellern herrürenden Schriften über an fih und in Anfehung bes Verfaſſers er⸗ 
Iaubte Gegenftände anbelangt, fo liegt der Brand des ausgeiprochenen oder aus⸗ 
zuſprechenden Berbots immer entweder in der Aufflelung unrichtiger, bem 
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Dogma ober der Gefchichte der Kirche wiberflreitenber Behauptungen, ober in 
ber, durch die Art der Behandlung begründeten Gefahr der Aufregung böfer 
Leidenſchaften und der Verführung zur Nichtahtung und Verlegung der Krifl- 
lichen Eultus- und Sittengefete. So find z. B. als Grund zum Berbot in ber 
Inſtruction Clemens' VI. bezeichnet: keteriſche, irrige, nach Ketzerei ſchmeckende, 
Aergerniß gebende, fromme Ohren verletzende, gewagte, ſchismatiſche, aufrühre⸗ 
riſche und gottesläfterlihe Säge; (lieber die Bedentung dieſer Bezeichnungen 
oder fog. Dualificationen ſiehe Zallwein, princip. Jur. eccl. T. 1. qu. IV. c. 2. 
$6.); Säge , welche gegen den Ritus der Sarramente und die Ceremonien, gegen 
den anerfannten Gebrauch nnd die Uebung der römifchen Kirche Neuerungen ein- 
Führen, Säße, welche dem guten Rufe des Nächften, insbefondere aber der Geifl- 
lichen und der Fürften zu nahe treten, unb den guten Sitten und der chriſtlichen 
Zucht entgegen find; Sätze, welde mit Ausſprüchen, Sitten nnd Bei- 
fpielen der Heiden eine tyrannifche, falfhlih als Staatsraifon be- 
zeichnete, dem Geſege des Evangeliums und des Chriſtenthums wir 
Herfireitende Politik begünfligen u.|. w. Kommen bergleihen Site m 
einem fonft tabellofen Buche vor, fo find fie auszumerzen oder zu verbeflern, und 
das Buch wird, zumal wenn es von einem fonft achtbaren und in gutem Rufe 
ſtehenden Tatholifchen Verfaſſer Herrührt, nur auf fo lange, bis dieß geſchehen, 
Yerboten. Bilden fie den Gegenſtand felbft des Buches oder find fie in deſſen 
Inhalt fo verflochten, daß eine Ausſcheidung oder Verbefferung nicht möglich AR, 
ſo wird das ganze Buch ohne Vorbehalt verboten. Der Gefammtinhaft des Inder 
gerfältt in drei Elaffen: die erſte Elaffe bilden die Häretiler und der Härefte ver 
daͤchtigen Schriftfieller; die zweite die Bücher, welche gegen ben heiligen Glau⸗ 
den oder die guten Sitten verfloßen; die dritte die ſchlechten Bücher, deren Ver⸗ 
faffer nicht mit Sicherheit angegeben werben fünnen. Ueber das bei ber Unter 
fuchung und Abnrtheilung, ſowohl in der Kongregation der Inauifition als in der 
des Inder zu beobachtende Berfahren find von Benebict XIV. die umſtaͤndlichſten 
Vorſchriften mit der größten Umficht ertheilt worden in deſſen Eonflitution Solh- 
cita ac provida vom 10. Juli 1753. Um eine Borftellung zu geben von ber 
Sorgfalt, mit der hienadh vorgegangen wird, bemerken wir nur Folgendes: Die 
beiden Eongregationen,, der Inquiſition und bes Inder, beftehen aus vom Papſte 
auserwählten Earbindlen, welde Doctoren der Theologie oder des canonifcher 
Rechtes, in kirchlichen Dingen erfahren, durch die Verwaltung verſchiedener Aem⸗ 
ter ber römifchen Eurie, durch den Ruf ihrer Klugheit und Redlichkeit ausgezeich⸗ 
net find; dann einer Anzahl von Eonfultoren, die aus dem burch Wiſſenſchaft um 
Charakter ausgezeichnetfien Gliebern des Säcular- und Regularclerus genommen 
werben, und endlich einer Anzahl von Referenten, die bei der Eongregation ber 
Suquifition den Namen Onalificatoren führen. Der Congregation ber Inquiſition 
iſt überdieß ein Präfldent der Curie unter dem Titel: Affeffor und ein Domini- 
eaner als Commiſſarius beigegeben. Zur Eongregation des Index gehört als be⸗ 
fländiger Afleffor (assistens perpetuus) der Magister sacri palatii, und die Stelle 
des Secretärs befleivet ein Dominicaner. Diefe letztere Congregation ſteht unter 
einem Carbinal, der den Titel Präfect führt. Kein Buch kommt in den Inder, außer 
nachdem, auf den umflänblichen fchriftlichen Vortrag minveflens eines aus dem ſach⸗ 
kundigen Oualificatoren oder Relatoren auserfehenen Referenten, zuerſt eine Ber- 
fammlung von Eonfultoren, dann die Eongregation der Earbinäle ſelbſt ſich dafür 
ausgefprochen und endlich der Papſt auf erflatteten Vortrag ans den Acten bem 
Ausſpruch beftätigt hat. Bevor es in der Eongregation des Inder nur zur Ernen- 
nung eines Referenten kommt, muß vorerft durch ben Secretär und zwei Con⸗ 
fultoren unterfuht worden fein, ob überhaupt ein Grund zur Anfhuldigung in 
dem fraglichen Buche zu finden fei. Auch unterzieht dieſe Congregation nie ein 
Dub von Amts wegen ihrer Prüfung, fondern immer nur auf erfolgte, bei ihrem 
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tär zu übergebende Anzeige, Iſt ber Verfaffer des angefchulbigten Buches 
stHolik, fo genügt zur Verurtheilung nicht das Gutachten eines einzigen Re— 
en, fondern, wenn auf den Antrag bes erfien Referenten die Eonfultoren 
e Berurtheilung bes Buches fi entſcheiden, fo muß ein zweiter, und flimmt 
für die Freigebung, fo muß ein britter Referent beftellt werben. In die⸗ 
ateren Falle müſſen die Eonfultoren nochmals abflimmen, bevor die Sache 
: Eongregation der Sarbinäle geht, außerdem, d. 5. wenn auch der zweite 
ent die Verurtheilung des Buches beantragt, gehen bie Acten gleich an vie 
regation der Cardinaͤle. Iſt aber ber Tatholifche Verfaffer ein Mann von 
holtenem Charakter und literariſchem Rufe, fo folle nur im äußerften Kalle 
änzlihes Verbot, in der Regel, und fo weit es nur immer thunlich iſt, le⸗ 
y auf „vorläufiges Verbot” bis zur erfolgten Verbefferung (donec corriga- 
yee donec expurgetar) geſprochen und auch diefer Ausfpruch nicht erlaffen 
a, ohne dem Berfaffer zur freiwilligen Berbefferung oder zur Rechtfertigung 
ageſchuldigten Stellen Gelegenheit gegeben oder zu diefem letzteren Zwecke 
Bertheidiger ex offcio beftellt und gehört zu haben. Bei der Wahl ber 
enten und der Eonfultoren foll die größte Sorgfalt obwalten, um theils in 
ung ihrer Unparteilichleit, teils in Anfehung ihrer Urtheilsfähigleit die 
mögliche Sicherheit zu haben. Ihnen felbft find in der Beziehung ihre 
ten genau vorgezeichnet und babei u. a. auch vorgefchrieben, es dem Secre⸗ 
er Eongregation anzuzeigen, falls fie fih im der vorwärfigen Sache nicht 
hend bewandert fänden, und jede unklare Aeußerung, bie einem Autor ent- 
ft fein möchte, wenn dieſer Eafholifch and in Bezug auf Religiofität und 
aſchaftlichkeit von gutem Rufe ift, ſtets in moͤglichſt günfligem Sinne zu 
So oft es die Wichtigkeit des Falles, entweder in Anfehung des zu be⸗ 
enden Stoffes, ober ber Perſon des Berfaflere, oder anderer Umflände er⸗ 
et, führt der Papft felbft in der Eongregation der Earbinäle (der Inquiſition 
des Inder) den Vorfig und erledigt die Sache durch feine eigene unmittel- 
Enticheivung. — Was in Sachen des Glaubens und der Moral der Papft 
' Ausübung feines oberhirtlihen Amtes Cox calhedra) verwirft, das verwirft 
inze Kirche: darauf beruft ihre Einheit. Daß der Papft in ſolchen Ent- 
augen nicht irren Fönne, diefer Glaube berupt auf den Verheißungen Chriſti 
etrus und defien Nachfolger: mit dem Glauben an diefe Berheißungen und 
moerläffige Erfüllung ſteht aber und fällt das ganze Chriſtenthum. Iſt 
gleich die Frage: ob der Papft bei ſolchen Entſcheidungen als abfolut un- 
w zu betrachten fei? eine noch unentſchiedene boctrinelle Frage, fo fprechen 
ch die gewichtigften katholiſchen Autoren immer zahlreicher und entfchiebener 
zen Bejahung aus (Walter, Lehrb. des Kirchenrecht. IX. Aufl. S 178. 
lips, Kirchenrecht. II. Bd. $ 89.). Daß man folden Enticheidungen 
ſtens vorläufige Unterwerfung ſchuldig fei, darüber find Alle einig (Zall- 
Princ. jur. ecel. T. I. qu. IV. c. 2. $ 4.). Diefer Pflicht wirb aber nicht ge- 
durch das von den Sanfeniften (ſ. d. A.) auserfonnene fog. refpectvofle Still⸗ 
gen, fondern es ift wirkliche Unterwerfung im Gewiffen, d. h. aufrichtige 
ordnung bes eigenen Urtheils erforberlih (Phillips a. a. O. S. 326). 
die von benfelben Sectirern, bezüglich der vom Papſte verurtheilten Schrif- 
erfundene Unterfiheidung zwiſchen der verurtheilten Behauptung ober Lehr⸗ 
ng an ſich und der factifhen Frage, ob biefe Behauptung auch wirklich im 
yerurtheilten Buche enthalten fei, Tann in Feiner Weile zugelafien werben 
ter a.a. D. Rote y; Zallwein loc. cit. $ 5.). Die Gläubigen find daher 
Sficht gegen die Wahrheit in ihrem Gewiſſen verbunden, die Gefahr und 
erührung mit dem Irrthum zu vermeiden, fobald die Verurtheilung einer 
ft und deren Verweifung in den Inder zu ihrer Keuntniß gelangt ift, ohne 
ragen zu bürfen, ob biefe Entfcheibung auch wirklich in ihrer Diöcefe beſon⸗ 
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ders publicirt ober gar mit der landesherrlichen Genehmigung (Placet) bekleidet 
worden fei (Walter a. a. O. ©. 372 ff. Zallwein loc. cit. $ 5.). Zwar wirb 
haufig behauptet, der römifche Inder werde in Teutfchland nicht als verbindlich 
betrachtet (Richter, Lehrb, des Fathol. und evangel. Kirchenrechts. Buch IIL 
Abth. 1. 5 113. Nr. 3.); diefe Meinung iſt aber ungegründet und ihre Befolgunz 
ein Mißbrauch (vgl. Zallwein T. II. qu. III. c.5. $7.). Dur die zehnte um 
Iegte Regel des Inder ift den Gläubigen unterfagt, Bücher, die nach Juhalt 
biefer Regeln oder durch die Einzeihnung in den Inder verboten find, zu befigen 
oder zu leſen. Wer die Bücher der Däretifer oder irgend eines Autors, bie 
wegen Härefie ober Verdachts einer falfchen Lehre verboten find, befißt oder Liest, 
verfällt unmittelbar in die Strafe der Ercommunication; wer aus anderer Räd- 
fit (alio nomine) verbotene Bücher Tiest over befitt, foll, abgefehen son ber 
Schuld einer Tobfünde, die er auf ſich ladet, nah dem Urtheile der Bifchöfe 
freng beftraft werden. Die Biſchöfe Haben übrigens die Gewalt, von folchen 
Verboten zu difpenfiren, jedoch nur mit Auswahl, zu Gunſten würbiger, burg 
Religivfität und Kenntniß ausgezeichneter Männer und auf den Zeitraum von 
brei Jahren, nach deren Umlauf die Difpens zu erneuern iſt. Eine folche Dif- 
pens muß vom Biſchof fchriftlih, mit feiner eigenhändigen Unterfchrift und un 
entgeltlih erteilt werden (Instruct. Clem. VII. $ 2.). Wer immer beim Lefen 
auf etwas in Hinficht des Glaubens oder der Moral Tadelnswerthes ftößt, fol 
es feinem Bifchof anzeigen. Die Bifchöfe und die katholiſchen Univerfitäten aber 
follen Indices der in ihren Didcefen und Ländern in Umlauf befindlichen, dem 
wahren Glauben oder den guten Sitten widerftreitenden Bücher anfertigen, auf 
fih Kenntniß von deu im Auslande verurtheilten Schriften verfhaffen, und bie 
Bifchöfe follen die Bewohner ihrer Didcefen durh Strafen vom Lefen folder 
Schriften abhalten (Instr. Clem. VIII. cit. $$ 3, 5. Deor. Leon. XU. d. Sabb. XXVI, 
Mart. 1826.). Bgl. den Art, Cardinalcçcongregationen. [v. Moy.] 
Indiction, |. Aera und Cyelus. 

Indien, chriſtliche Miffionen dafelbfi. Daß der HI. Thomas in Indien 
gepredigt habe, ift eine uralte Tradition, die eben fo wenig geradezu abgelängnet 
als bewiefen werden kann. Uebrigens finden wir fhon im 6ten Jahrh., als Cos⸗ 
mas Indicopleuſtes dieſes Land befuchte, zahlreiche chriſtliche Gemeinden mit einem 
Biſchofe, welcher von Perfien aus orbinirt wurde. Diefe Abhängigkeit z0g bie 
indifchen Chriften, welche wegen ihrer Bekehrung durch den HI. Thomas Thomas- 
chriſten genannt werden, in das Schisma des Neflorius. Daher erhielten fie ihre 
Bifchöfe von dem Haupte der neftorianifchen Kirhe, von dem Patriarchen vor 
Babylon — Seleucia — Ktefiphon. Ihre Wohnfige dehnen ſich an ber weſt⸗ 
Iihen Seite der malabarifchen Küfte von der Südſpitze der Halbinfel bis einige 
Meilen füdlih von Ealicut und von den Abhängen der Ghats bis zum Meeres⸗ 
firande aus, Ein armenifcher oder fyrifcher Kaufmann, Thomas Eanna, ordnete 
im neunten Jahrhundert die Firchlichen und politifchen Zuflände dieſer Chriſten. 
Durch ihn befamen fie von der herrfchenden Dynaftie ber Perumallünige von 
Malabar bedeutende Privilegien und befreiten Gerichtsſtand mit Ausnahme vor 
Eriminalfällen. Ihrer Stellung nah fanden fie den Nairen, dem Adel Mala- 
bars, gleih und waren im Kriegsdienfte von den Dindufürften fehr gefucht. Dies 
ſes führte fie zur Abwerfung des Joches diefer ihrer Beherrfcher und zur Bildung 
eines eigenen Königreiches, das aber nach furzer Dauer einem nur deſto drüden- 
deren Zuftande weichen mußte. Sp betrachteten fie die Portugiefen, welche 1498 
unter Vasko de Gama im Hafen von Lalicut gelandet waren, als ihre Befreier. 
Die erſten portugiefiihen Miffionäre, die ihre Thätigleit entfalteten, waren bie 
Franciscaner, weldhe Cabral 1500 dahin gebracht hatte. Zwar waren mit ben 
beiden Albuquergues 1503 auch Dominicaner nah Indien gelommen, und e6 
war ihnen die Beforgung der erſten Faiholifchen Kirche zu Cochim übergeben wor⸗ 
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ben; aber biefer Orden beſchränkte fih fletd nur auf eine gewiffe Anzahl 
Klöfter und fliftete Feine eigentlihen Miffionsanftalten wie bie Kranciscaner, 
welche 40 Jahre lang faft ausfchließlih das Amt von Glaubensboten in Indien ver⸗ 
ſahen. Das erfle Kranciscanerllofter wurde 1510 zu Goa (ſ. d. A.), der Hauptſtadt 
der portugiefifchen Beſitzungen, geftiftet und 1521 vollendet. Diefem folgten bald 
mehrere. Beſonders war es P. Antonio de Porto, welcher um 1535 auf der 
Inſel Salfette und zu und um Baſſain eine ziemliche Anzahl Klöfter, Collegien 
feines Ordens und Kirchen errichtete. Aus der Mitte ber Franciscaner ging auch 
der erſte Didcefanbifchof für Indien, Johann D’Albuquerque, hervor, indem Goa 
1534 zum Bisthum war erhoben worden. Doc begnügten ſich die Franciscaner 
bald nur mit der Erhaltung des Borhandenen, obwohl fie zwei Ordensprovinzen 
su Indien hatten, die eine St. Thomae (feit 1612 für Dbfervanten), die andere 
Matris Dei (feit 1622 für Reformaten). Sie treten feit der Ankunft der Jeſuiten, 
. von welchen der HI. Zaverius 1542 als der erfle nach Indien gekommen war (ſ. 
Francisſscus Kaverius), vollftändig in den Hintergrund. Die Anzahl der Je- 
fuiten, welche dem Heiligen nach Indien folgten, nahm in dem Maße zu, als die 
Kräfte der jungen Geſellſchaft in Europa wuchſen. In kurzer Zeit Hatten fie 
Eoflegien und Häufer faft in allen portugiefifchen Beſitzungen Indiens, welche zu 
Anfaug des 17Tten Jahrhunderts in die beiden Orbensprovinzen Opa und Eochim 
getheilt wurden. Zwar flehen die Anftrengungen der Sefniten in der Gefchichte 
der indifchen Miffionen unübertroffen da, aber der Erfolg entſprach benfelben 
nit; denn die Zahl der Befehrungen beichränfte ſich faft ausſchließlich nur auf 
bie niebern Kaften, unb das Miffionswerf fonnte bei Weitem zu keiner folchen 
Ausdehnung gebracht werden wie 3.3. in Japan (ſ. d. A.). Es ift auch nicht zu - 
verwundern, wenn bas Chriſtenthum neben dem Brahmathum mit feiner Kaſtenein⸗ 
eileng und dem Mohammedanismus nur aͤußerſt ſchwer Eingang fand, zumal 
da es in Begleitung einer erobernden Macht (der Portugiefen) auftrat. Daher 
ging es felbft in den portugiefifchen Eolonien mit ber Ehriftianifirung fehr lang⸗ 
fam vorwärts, Erſt als der Bicefönig Eonflantin de Braganca zu Goa einige 
ber angefehenften Brahmanen verbannte, war es den Sefuiten 1560 möglich, in 
dieſer Stadt bei 13,000 Perfonen zu taufen. Die Gemeinden an der Fifcherfüfte 
und der von Travancore, allerdings der Zahl der Chriften nach fehr bedeutend, 
Iitten durch unaufpörlihe Beunruhigungen; die erflen durch Ueberfälle von nörb- 
lichen Bölferfhaften, pie andern durch VBerfolgungen der heidniſchen Fürften. Bon 
großem Einfluffe hätte eine andere Miffion der Jeſuiten fein können, wenn fie _ 
gelungen wäre. Der Großmogul Akbar Hatte nämlich im Beſtreben, bie wahre 
Religion zu ſuchen, 1579 von Goa Jeſuiten an feinen Hof gerufen und zeigte 
fih zu der Annahme des Chriſtenthums fehr geneigt. Später aber verfiel er auf 
den Gedanken, aus den in Indien herrſchenden Religionen eine eigene zu grün« 
den, und fo beſchraͤnkte fih der ganze Exfolg biefer Miffion auf die Errichtung 
„einiger chriſtlichen Gemeinden im Reiche dieſes Fürften. Glüdlicher waren bie 
Zefuiten in dee Vorbereitung einer Vereinigung der Thomaschriften mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Diefe Union wurde 1599 auf der Synode von Diamper durch 
den Erzbiſchof von Boa, Alerius Menezes, vollzogen. Das Bistum Boa war 
nämlih 1557 zum Erzbisthum mit den Suffraganbifchöfen von Cochim uud Ma- 
Iaca erhoben worden, zu weldhem 1606 Meliapor fam. Die Thomaschriften er⸗ 
“ hielten 1601 den Jefniten P. Roz als Bifchof von Augamala, welcher Sig 1605 
zum Erzbisthume von Crangauor erhoben wurde, Das Batronatsrecht über die 
firchlichen Stiftungen fand dem König von Portugal zu, welcher auch viefelben 
fammt deu Dignitären und Miffionären größtentheil® unterhielt. — Einen neuen 
Auffhwung fhienen die Miffionen zu nehmen, ale 1606 ber Zefnite P. Robert 
de’ Nobili zu Madura auftrat und fich einen römifchen Sannjäft (d. h. einer, ber 
anf alles verzichtet) nannte, nach Brahmauenart lebte, feinen Vortrag der chriſt⸗ 
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lichen Lehre ganz in die indiſche Darſtellungsweiſe kleidete, dabei aber den Kaſten⸗ 
unterfchieb unter feinen Neophyten fortbeftehen Tief und ihnen den Gebraud ge 
wiſſer auf diefem Unterfchied beruhender Abzeichen geftattete. Aber ex fand unter 
den Jeſuiten felbft die heftigſten Gegner, und es beganu ein Streit, welder end- 
lich nad 13 Jahren von Gregor XV. 1623 zu Gunften bes P. de’ Nobili in der 
Art entfchieden wurde, daß den Neophyten das Tragen ber Abzeichen geftattet 
blieb. Nun entwidelte diefer neue Kräfte, fliftete zu Tanjaur und andern Orten 
Gemeinden und machte unzählige Belehrungen. Nach den Sagen der indiſches 
Epriften foll er allein 100,000 Perfonen getauft haben, und zwar nicht nur Leute 
aus den höhern Kaften, fondern auch aus den niederen. Sp zählte 3... bie 
Kirche von Trichinapaly mehre hunderte der Parias. Dabei wurbe aber bie Gon- 
derung der erfieren von ben lepteren firenge eingehalten. Sie hatten getrennte 
Kirchen und Diffionäre, welche für die erfieren Brafmanen-Sannjäfi, die für Die 
legteren Pandarams hießen. Die Nachfolger des Nobili (+ 1656), welche Tpäter. 
durch franzöfifehe Miffionäre von Pondichery aus unterflüßt wurden, verbreiteten 
den Glauben weiter und bauten auf feinem Spfteme fort, kamen aber dabei be 
ſonders mit den Capneinern in Streit (Accommobationsftreit), welchem zuerſt ber 
mit der Unterfuhung beauftragte Eardinal Tournon 1704 und nah ihm Bene 
Diet XIV. in der Bulle „omnium sollicitudinum“ 1744 dadurch ein Ende machte, 
daß er die von den Jeſuiten eingeführte Duldung inbifcher Gebräude verwarf, 
was niht nur das Aufhören der Belehrungen, ſondern auch den Abfall eines 
großen Xheiles der indifchen Ehriften nach fih z0g. Noch mehr trug zum Ber- 
fall diefer Miffionen die Unterbrüdung der Geſellſchaft Jeſu von Seite PYorta- 
gals bei (1759). Länger erhielten ſich die franzöftfchen Jeſuiten. Jedoch flarben 
auch fie nach Aufhebung des Ordens aus, und ihre Stelle übernahm bie framd- 
ſifche Geſellſchaft des Seminars für auswärtige Miffionen, welcher es aber an 
Zahl der Arbeiter mangelte, ober Cleriker von Goa, denen es an den nöothigen 
Kenntniffen fehlte. Ein weiterer Nachtheil waren für dieſe Miffionen bie gran- 
famen Kriege des Tippu Saheb, und das Berfiegen der Hilfsgnellen aus Europa 
zur Zeit der franzöfifchen Revolution, — Schon früher hatten die Jeſuiten ihre 
Miſſionen unter den Thomaschriften und um Cochim verloren, indem fie von die⸗ 
fen, welche 1653 von der Fatholtfchen Kirche wieder abgefallen waren, und vor 
den Holländern, welche 1660—1663 ben Portugiefen faft alle Befitungen ar 
der malabarifchen Küfte entriffen hatten, vertrieben wurden. Doch erfeßten fie 
die unbeſchuhten Earmeliter der italienifhen Congregation, welden es gelang, 
den größten Theil der abgefallenen Thomaschriften mit der katholiſchen Kirche 
wieder auszufühnen. Kaifer Leopold I. erwirkte ihnen 1698 von ben Hollänbern 
die Erlaubniß, daß fich ein Biſchof und zwölf Miffionäre dieſes Ordens an ber 
malabariſchen Küfte niederlaffen durften. Aber gerade dieſes erregte einen Streit 
ber portugiefifhen Bifhöfe und Miffionäre gegen die italienifchen, indem Por⸗ 
fugal auf fein Patronatsrecht nicht verzichtete, obgleich es daſſelbe nicht mehr 
ausüben wollte und konnte. Durch bie Pladereien, welche die Portugiefen gegen 
die Miffionäre der Propaganda veranlaßten, wurde die Vereinigung der Schis⸗ 
matifer und bie Heidenbekehrung fehr erfhwert. Und fo führte Portugal ſelbſt 
das traurige Schisma ber Nenzeit herbei. Indem nämlich Gregor XVI. 1838 im 
der Bulle „multa praeclare“ die portugiefifhen Bisthümer in Indien aufhob, da 
ohnehin die Sitze meiftens unbefeßt waren ober die Bifchöfe fih im Mutterlaude 
aufhielten, erflärten ſich die von der portugiefifchen Regierung ernannten Bifchöfe 
gegen den heiligen Stuhl, brachten alles in Verwirrung und zogen einen großen 
Theil des Elerus und des Volles auf ihre Seite. Gregor ließ fi aber dadurch 
nicht beirren und errichtete mehrere neue apoſtoliſche Vicariate in Indien. Dur 
diefe Maßregel, durch die Anftrengung der Propaganda und des Lyoner Miſſions⸗ 
vereines fcheinen die katholiſchen Miffionen aufs Nene zu erblühen und berech⸗ 
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tigen zu ſchͤnen Hoffnungen. — Bei eiwa einer Million Katholiken zähft Indien 
gegenwärtig gegen 20 Bifchöfe und gegen 1000 Prieſter, welche ſich in folgende 
Sprengel theilen. 1) Erzbistum Goa mit einen Erzbifchofe und einem Ca⸗ 
pitel (5 Dignitären und 10 Eanonifer), 300 Prieftern und 180,000 Katholiken 
in 167 Pfarreien, von welchen jeboch mehrere durch papftlide Beflimmung ben 
apoſtoliſchen Vicaren zugetheilt find. 2) Apoftolifches Bicariat von Thibet 
und Agra, errichtet 1808, ehemals eine Miffion der Sefuiten, ging von diefen 
an die Capuciner über, welche 1707 ihre Miffion in Thibet begründeten, aber 
1744 von ba vertrieben in dem Reiche des Großmoguls fich niederließen, Diefes 
Bicariat befißt zwei Bilchöfe aus dem Capucinerorden, nämlich den apoftolifchen 
Bicar und feinen Coadjutor, und etwa 20 Priefter, meiftene aus bemfelben Or⸗ 
den, und Schweflern der Genofſſenſchaft Jesu Mariae. 3) Apoſtoliſches Bica- 
riat von Patna, 1845 von dem vorigen getrennt, mit einem Bifchofe und eini⸗ 
gen Miffionären des Lapucinerorbens. Beide Bicariate zählen zufammen 7 bis 
8000 Släubige, 4) Apoſtoliſches Birariat von Bombay, nach Bertreibung 
der portugiefifchen Cleriker durch die Engländer, von der Propaganda 1696 zu 
Gu ber unbeſchuhten Carmeliter errichtet, mit zwei Biſchofen und etwa zehn 
Pri dieſes Ordens anßer mehreren eingeborenen Geiſtlichen mit 60 bis 
70,000 Æhriſten. 5) Apoſtoliſches Bicariat von Malabar unter dem apo⸗ 
ſtoliſchen Bioar (Erzbiſchof in part.), welcher zu Verapoly reſidirt. Er ſowohl 
als fein Coadjutor gehört mit ſieben Prieſtern dem Orden ber unbeſchuhten Car⸗ 
meliter an, für welche dieſes Bicariat 1659 geſtiftet wurde. Daſſelbe umfaßt 
den größten Theil ber aufgehobenen Bisthümer Cochim und Eranganor und bie 
nuirten XThomaschriften, welch’ legtere 200,000 Gläubige unter 330 Prieftern 
und 180 Elerikern begreifen; lateiniſche Katholiken Hat dieſes Bicariat etwa 80,000. 
6) Apoſtoliſches Bicariat der Infel Ceylon. Hier hatten die portugiefi- 
ſchen Kranciscaner 1530 ihre Miſſionen eröffnet, welche mit den fpäter anfge- 
tretenen Jefniten, Dominicanern und Auguflinern einen großen Theil der Bubb- 
Genie Devdlferung der Inſel befehrten. Diefe wurden jeboch 1656 von den 

slländern vertrieben, welche die Katholiken dieſer Infel zum Calvinismus zu 
verleiten fuchten. ALS fie aber ihren Zweck nicht erreichten, übernahmen bie Ora⸗ 
torianer von Goa die Sorge für diefe Miffion, in deren Beftt fie noch find. Die 
Inſel zählt bei einer Bevölkerung von 1, Million 200,000 Katholiken mit etwa 
156 Kirchen und 100 Prieftern unter einem apoftolifchen Bicar und feinem Coad⸗ 
jutor, indem ber päpftlihde Stuhl 1836 diefe Inſel, die einen Beftandtheil des 
Disthums Cochim bildete, zu einem apoſtoliſchen Bicariate erhob. 7) Apofoli« 
ſches Bicariat Pondichery, errichtet 1777 unter den franzöfffchen Prieftern 
des Seminars für auswärtige Miffionen. Bon diefem Bicariate wurden 1846 
drei andere abgetrennt, nämlich 38) Maiſſur und 9) Coimbatur unter Prie⸗ 
fern deffelben Seminars, und 10) Madura, wo die Jeſuiten 1836 ihre Mif- 
fionen wieder eröffnet haben. Diefe vier letztern Bicariate befiken 5 Bifchöfe 
und 60 bis 70 Priefter bei 230,000 Ratholifen. 11) Apsftolifhes Bicariat 
von Madras, aus einem Theil des ehemaligen Bisthums Meliapor 1834 ge- 
gründet, Hat 100,000 Glaͤubige, zwei Biichöfe und etwa 30 Priefter. 12) Apo- 
Rolifhes Provicariat Bifigapatam, unter der Obhut der Eongregation 
bes HI. Kranz von Sales ans Savoyen 1848 gefliftet. 13) Apoſtoliſches Bi- 
cariat Calcutta oder Bengalen, welches feit 1599 von portugiefifchen Augu- 
fiinern verwaltet wurde, welche aber fammt ihren Miffionen in Verfall gerathen 
waren, als England 1834 in Rom um Tatholifhe Miffionäre für Bengalen nach⸗ 
ſuchte. Mehrere Jeſuiten und Weltpriefter wurden dahin gefendet und Calcutta 
1834 zum apoflolifhen Birariate erhoben. Es befißt gegenwärtig einen Erzbifchof 
in part. mit einem Coadjutor, 25,000 Gläubige unter etwa 20 Prieftern, obwohl 
bie indoportugieſiſchen Miffionäre biefes Bezirkes an dem Schisma theilnehmen, 
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Die wichtigſten Duellen außer den gewöhnliden Miffionsberichten: Litterae 
annuae Soc. J. Rom. 1583 etc. Orlandini hist. Soc. J. Rom. 1615. Jarricus, 
thes. rer. Indic. Colon. 1615. Bartoli hist. Asiat. Soc. J. Lugd. 1667. Gatros, 
hist. gen. de l’empire du Mogul depuis sa fondation sur la m&moire de M. Manouchi, 
la Haye 1708. Paulini a St. Bartholomaeo India orient. christ. Rom. 1794. Ber- 
trand la mission du Madure. Paris 1847. Ueber die Thomaschriften insbefondere: 
Raulinus hist. eccles. Malabarensis, Rom. 1745. La CGroze histoire du Chri- 
stianisme des Indes. la Haye 1724. Assemani Biblioth. orient. Rom. 1728. 
tom. Aus. (M—r.) 
Indifferentismus (religiob ſer) iſt das Nicht-Dafein von Intereffe für geof- 
fenbarte Wahrheiten in dem Grade, daß ed dem Denfgeifte gleich gilt, ob bie 
geoffenbarten Wahrheiten wirklich Wahrheiten feien und ob überhaupt Etwas geof- 
fenbaret worden fei. Der Indifferentismus iſt der contrabictorifche Gegenfah dei 
Glaubens (= Nicht⸗Glaube, aber niht — Unglaube). Der Indifferentismus 
ift feinem Urfprunge nach entweder a) principiell oder b) cafuel. a) Wenn de 
Denkgeiſt feine theoretifche Gleichgüftigkeit gegen die Offenbarung aus einem all- 
gemeinen Saße ableitet und auf diefen ſtützt. So führt 3. B. die Kantiſche Er 
kenntnißlehre zum theoretifchen (nicht aber zugleich ethifhen) Fudifferentisunt, 
b) Wenn das Niht-Dafein von Intereſſe für die Offenbarung nicht Refultat ei⸗ 
genen Denkens, fondern Product einwirkender äußerer Factoren iſt, z. B. Dar 
gel an gründlihem Religionsunterricht, ſchlechtes Beifpiel ꝛ. Der Offenbarung 
nah kann man den Indifferentismus eintheilen in theoretifchen und practiſchen 
(ethiſchen). Erſteres if er, wenn er füch innerhalb der Grenzen des reinen Deu 
kens hält, ohne das Handeln zu influenciven; letzteres, wenn er bie filtlide 
- Handlungsweife befiimmt und fih im Thun ausprägt. Man Tann ferner ud 
zwifchen partialem und totalem Indifferentismus unterſcheiden, je nachdem fid 
die Gleichgültigkeit auf einzelne Theile der Offenbarung oder auf deren ganzen 
Inhalt und Eriftenz erftredt. Daß der Indifferentismus mit ben katholiſchen 
Lebensprincipe unverträglich fer, Liegt in dem Weſen des Glaubens, das ein ber 
flimmtes Feſthalten eines‘ beflimmten Objectes iſt und den Kern des chrifklichen 
Lebens bildet; auch die Schrift fpricht fi an mehreren Stellen gegen den Judif⸗ 
ferentismus aus Cogl. Luc. 11, 23. Apoc. 3, 15. 16.). Der Indifferentismss 
wird gehoben durch Differencizung des indifferenten Denkgeiſtes. Iſt der Judif⸗ 
ferentismus principiell,, fo wird das Princip, dem die Gleichgültigkeit entfprang, 
umgeworfen und an deſſen Stelle das wahre Erfenntnißprincip geſtellt und fe 
ber indifferente Denfgeift in fich entzweit und zur Wahl genöthigt. Das iſt Aufe 
gabe der chriſtlichen Philoſophie; fonft kann Nichts principiellen Indifferentismns 
gründlich heilen. Sie ifl das vom Lenker der Kirche gegebene Mittel zu einer 
Zeit, in welcher der Indifferentismus Reſultat der Zeitphilofophie geworben if, 
Wenn der Indifferentismus cafuell ift, fo muß der Umſtand, der ihn hervor⸗ 
bringt, befeitiget werden. Der Mangel an gründlider Bildung muß gehoben, 
fittlihe Knechtſchaft überwunden, Intereffe für die geoffenbarten Wahrheiten burg 
alle übrigen der Kirche zu Gebote lebenden Mittel erweckt werben. [X. Schmib.] 
Indigenat, Nothwendigkeit deffelben zum Erwerb eines Bene 
ficiums. Neben den gemeinrechtlichen Beftimmungen ber Kirche, bie ſich auf 
ben Erwerb der Beneftcien beziehen, machen auch die modernen Staats gefeh- 
gebungen einzelne Erfordernifie namhaft, an deren Erfüllung diefer Erwerb 
geknüpft if. Hieher gehört in allen Staaten Teutfhlunde das Indigenat, 
d. 5. der Geiftlihe, welcher eine kirchliche Bfründe erwerben will, muß das 
Staatsbürgerrecht desjenigen Landes befigen, in dem das betreffende Bene- 
fieium fi befindet. So befteht in Deftreich die gefegliche Vorfhrift, dag aus⸗ 
wärts geborne Beiftlihe durch das zehnjährige Domicil das Recht eines Einge- 
bornen erhalten, daß fie aber, wenn fie ein Euratbeneficium fuhen, nebſt dem 
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zehnjährigen Domicit fih auch darüber ausweifen müffen, baß fie ihre Stu⸗ 
dien in den Erblanden gemacht ober doch alle vorgefchriebenen Prüfungen erflan- 
den haben. Nach deu ungarifhen Befeten Fönnen nur Eingeborne des Kö⸗— 
nigreihs geiftliche Pfründen erwerben (Rehberger, Handbuch d. Kirchenrechts, 
I. Bd. S. 111.). In Bayern beſtimmt die Verfaffungsurfunde: „Zum vollen 
Genuſſe aller bürgerlihen öffentlihen und Privatrechte wird das Indigenat 
erfordert, welches entweder durch die Geburt oder durch Naturalifirung erworben 
wird.” Das Eoncordat enthält Art. X. die Worte: In capitula ecclesiarum tam 
metropolitanarum quam cathedralium in posterum alii non admittentur, quam in- 
digeni, qui praeter qualitates a sacro concilio Tridentino requisitas, in animarum 
cura et sacris ministeriis cum laude versati sint, etc. $ür die oberrheiniſche 
Kirchenprovinz fihreibt bie Verordnung vom 30. Januar 1830 $. 15. vor: 
„Zum Biſchof kann nur ein Geiftlider gewählt werben, der ein Xeutfcher von 
Geburt und Staatsbürger des Staats, worin fi der erledigte Biſchofsſitz 
befindet, oder eines der Staaten ift, welche fich zu diefer Didcefe vereinigt ha= 
ben.” Kür den Erwerb der niedern Flirchenämter ift ohnehin nach dem Bär⸗ 
gerrechtsgeſetz vom 15. April 1828, Art. 1. u. 5. ſowohl das Staats- als Ge⸗ 


meinde bürgerrecht erforberlih. — Aehnliche Beflimmungen gelten in ben 
übrigen teutfhen Staaten, Bgl. A. Müller, Lexicon des Kirchenrechts, Ar⸗ 
tikel Beneficien“. [Kober.)] 


Indult heißt jede, entweder ganzen Corporationen oder einzeluen Perſonen 
vom Papſte ſpeciell ertheilte Bewilligung, Etwas gegen die beſtehende geſetzliche 
Ordnung und Obſervanz nach eigenem Gutdünken vorzunehmen oder zu verfügen, 
Die meiſten Indulte beziehen ſich indeſſen auf die Vergebung der Benefi— 
cien und es werben hiebei Paffin- und Activ indulte unterſchieden. Die er- 
ſtern ertheilen einem ſonſt nicht Berechtigten die Befugniß, einzelne ſpeciell be= 
zeichuete Beneficien zu übertragen an wen er will, die letztern ſchließen die 
Erlaubniß iu fih, ein in biefer Weife empfangenes Beneficium anzunehmen. 
Ber im Befige eines Paffivindultes if, Heißt Indultarius. Am bäufigften finden 
ſich dergleichen Indulte feit dem 14ten Jahrhundert in Frankreich. So er- 
theilte Bonifacius VIII. gegenüber ber pragmatifhen Sanction (1268) Philipp 
dem Schönen die Erlaubuiß, alle Beneficien feines Reiches zu vergeben. Nach 
ben Beſchlüſſen des befannten Concild von Bourges im 3. 1438 war die Wahl 
der Biſchoͤfe ausfchlieplih in die Hände der Capitel gefommen; aber König 
Earl VII. wußte von Eugen IV. und beffen Nachfolgern in mehreren Fällen ven 
Indult zu erlangen, einzelne bifhöflihe Stühle nach freiem Willen zu beſetzen. 
Das Eoncorbat, weldhes (1516) zwifchen Leo X. und Franz I. abgefchloffen wurde, 
räumte Letzterm das Recht ein, mit wenigen Ausnahmen fämmtliche Bisthämer 
and Abteien des Reiche zu vergeben, und im J. 1531 erhielt der König auf fein 
Anſuchen vom Bapfte die Bewilligung, auch auf jene Bistümer und Abteien zu 
nominiren, bie wegen fpecieller Privilegien in's Eoncorbat nicht aufgenommen 
waren; ebenfo ertheilte Alexander VII. Ludwig XIV. das Recht, die Bisthämer 
Med, Toul und Berbun zu befegen, Clemens IX. dehnte den Indult auch auf 
Ludwigs Nachfolger aus und fügte noch die Bisthümer Artois und Tournay hin⸗ 

u. Den lesten Indult von Bedeutung ertheilte Benediet XII. der Univerfität 
Saris ‚, wornad deren Mitglieder das Recht erhielten, fich ſelbſt für beftimmte 
Beneficien zu präfentiren. In der nenern Zeit iſt in Folge der Eoncordate die 
Ertheilung päpftlliher Indulte beinahe gänzlich außer Uebung gefommen. — 
Bol. Pinffon, TraitE des Indults u, Staudenmaier, Gefchichte ver Biſchofs⸗ 
wahlen, S. 289, 344 ff. [Rober.] 
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Infamia, Chrlofigfeit iſt an und für ſich das thatſächliche Verhäftuig der 
allgemeinen und fomit Öffentlihen Mißachtung, worin ein Menſch bei feinen 
Mitbürgern fleft (Infamia facli). Diefe Mißachtung wird, fammt ihren natür⸗ 
lichen Folgen, in gewiſſen Fällen von der Geſetzgebung als begründet und recht⸗ 
mäßig anerfanat, in anderen Källen vorausgefegt, fo daß ihre Folgen über einen 
Menfhen vom Geſete over burch Richterſpruch verhängt werben, ohne daß bie 
factifhe Borausfehung ber wirklichen Mißachtung feiner Mitbürger bei ihm ein- 
zutreffen braucht (Infamia juris), Die gefegliche Ehrloſigkeit hat, wie ber factiſche 
Zuftand , der dabei der Gefeßgebung zur Örundlage dieut, verſchiedene Grabe: 
im höchſten Grabe ift fie gewiffermaßen gleichbedeutend mit Rechtloſigkeit; dem 
das Recht eines Menſchen ift die Kolge der Achtung, die feiner Perſon, feinem 
Stande und feinem Willen gezollt wird. In diefem höchſten Grabe trifft fie als 
Strafe den Ketzer (c. 13 $. 5. X. de haeret. [5, 7.]). Der Ketzer ift. hienach von 
Rechtswegen (ipso jure) ehrlos, wenn er nicht in Jahresfriſt zur Kirche zuräd« 
kehrt, und hat als folder das Recht der Waͤhlbarkeit und ber Wahl (das active 
und paffive Wahlrecht) zu Öffentlichen. Aemtern und berathenden Verſammlungen 
eingebüßt; wird al& Zeuge bei keinem Gerichte oder rechtlichen Acte mehr zuge 
laſſen oder anerfannt; kann weder ein Tefkament errichten noch eine Erbſchaft am 
treten ; kann Niemanden zu Gericht forbern, obwohl er daſelbſt Jedem Rebe fie 
hen muß; feine Amtshandlungen, wenn er in einem Öffentlichen Amte ſteht, fud 
ungültig und wirkungslos; feiner Pfründen und Würden wirb er, wenn er eis 
@eiftlicher iſt, verluflig (c. 9. X de haeret. [5, 7.] c. 2. 12. in 6°. eod. tik. [5, 
2.)). Er verliert fogar die Rechte der väterlichen Gewalt (c. 2. F. 6. in 6°. de 
haeret. [5, 2.]), und die Unterthanen find von der Pflicht der Treue und bei 
Gehorſams gegen ihn entbunden (c. 16. X. de haeret. [5, 7.]). Sein Bermögen 
wird confiseirt (c. 10. X. eod. tit. [5, 7.] c. 19 in 6°, cod. [5, 2.]) und er Ya 
keinen Anfpruch mehr auf ein Tirchliches Begräbuiß (c. 2. in 6°. eod. tik. [5, 2.]). 
Die hier aufgezählten bürgerlihen und politifhen Folgen der Därefle und ber 
bamit verfnüpften Infamia juris haben natürlich aufgehört, ſeitdem bie Gtaaten 
den Boden der Kirche verlaffen haben, wogegen aber die revolutionäre Gewalt 
ihre Infamia facli an deren Stelle geltend gemacht und die Finder von ber Ge⸗ 
walt der Eltern, die Unterthanen vom Gehorſam gegen bie Regenten zu entbin- 
den, alles Privateigenthum völlig aufzuheben, vorläufig aber alle ihr im Wege 
ſtehenden Eriftenzen und Vermögensrechte zu vernichten und die ihr Widerſtre⸗ 
benden von allen Aemtern und Würden auszufchließen und in ihren activen und 
paffiven Wahlrechten einzuftellen übernommen hat. Die kirchlichen Wirkungen 
der auf die Härefie geſetzten Strafe der Infamie, nämlich die Verweigerung des 
kirchlichen Begräbniffes und der Berluft aller Pfründen und Aemter, beſtehen 
noch. Die Infamie ift natürlich auch ein Grund der Ausfchliefung von den geiftlichen 
Weiden oder ihrer Ausübung, d. h. der fogenannten Jrregularitätz trifft aber 
als folche nicht mehr im Sinne bes alten Rechtes die zur Kirche zurückkehrenden 
Ketzer (die nur als Neubelehrte bis zur erprobten Feſtigkeit im Glauben nicht 
zugelaffen werden), fondern bloß Diejenigen, welche fih eines öffentlihen, b. 
h. gerichtlich eingeflandenen, durch Ueberweiſung hergeftellten oder notorifchen 
zugleich infamirenden, d. 5. durch Geſetz oder Richterfpruh mit der Folge 
der Infamie belegten Verbrechens ſchuldig gemacht Haben (c. 18. in 6°. de sen- 
tent. excommunicat. [5, 11.] Permaneder Kirchenr. $. 235. Richter, Lehrbuch des 
katholiſchen und evangelifhen Kirchenrechts, F. 95.). Auch die Makel, welche aus 
ber uneheligen Geburt entfpringt, iſt ein Hinderniß der Weihe (Permaneder a. a. 
O. $. 229. c. 1. 2. de fil. presbyter. in 6°. (1, 11.) Conc. Trid. sess. 25. c. 15. 
de reform.). Als eine infamirende Handlung erflärte es das römifche Hecht, 
wenn eine Wittwe vor abgelaufenem Trauerjahre ſich wieder verehelichte (fr. 1. 
9. 10. 11. D. de bis qui notant. (3, 2.) c. 15. Cod. ex quib. caus, infam [2, 12.]). 
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Die Kirche hat jedoch, obwohl der zweiten Ehe überhaupt nicht günſtig, dieſen 
Grund ber Jufamie ausbrädlich verworfen (0.4.5.X.[4, 21.]). L[v. Moy.] 
Infel (Infula), auch Mitra, iſt eine in zwei hohe ſich oben zufpigende Theile 
ausgehende Müte zur Bebedung des Hauptes, an deren Hinterfeite zwei breite 
Bänder über dem Nacken herabhängen, und beren ſich die Bifchöfe des Abendlau⸗ 
bes (bei den Griechen bat der Gebrauch berfelben aut Goar, Euchol. fol. 314. 
aufgehört) bei feierlichen Gottesdienſten bedienen. Die Meinungen über das 
Alter derfelben find überaus verfchieden. Während 3. B. Baronius (ad ann. 34. 
n. 298) ihren Gebrauch von den Apofteln Herleitet, meint Hugo Menard (Not. 
ad Sacram. Gregor.), er reiche kaum über das Yahr 1000 nad Chriſto hinauf. 
Gewiß if nur fo viel, daß ſich wohl fchon fehr frühe Zeugnifle finden, daß die 
Biſchoͤfe hie und da Kopfbedeckungen trugen. Sp fpricht Eufebins Chist. ecel. X. 
4.) von einer Krone, Gregor von Nazianz (orat. 5. post redit.) von einer Cida- 
ris, Polyerates (Hier. de vir. illustr. c. 45.) und Epiphanius Chaer. 29.) von 
einer goldenen Hauptzierbe; dieſe und ähnliche Fälle dürften aber nur einzelne 
Ausnahmen fein, da die Liturgifchen Schriftfisller und Codices viele Jahrhunderte 
hindurch hievon nicht die mindeſte Meldung machen. Auch dürfte fih bie derma⸗ 
ige Infel, die als ſolche Papſt Innocenz III. Ci. 1. c. 60.), Wilhelm Durand 
CI. 3. 6. 13.) u, f. f. Jennen, und die jedenfalls an der Kopfbebedung des Hohen⸗ 
prieſters im alten Teflamente (Cidaris, Tiara) ein Vorbild hatte (2 Mof. 23, 4. 
37. 39,), son Rom aus als befondere Begünfligung des Papftes verbreitet ha⸗ 
ben. Sp bewilligte ihren Gebrauch Papſt Leo IV. im 9ten Sahrhunderte dem 
Biſchofe Aufiharius in Hamburg, Leo IX. im Jahr 1049 dem Bifchofe Eberhard 
von Trier, Ealirtus II. im 3. 1122 den Bilchöfen von Utrecht. Der Stoff, aus 
dem die Jufeln verfertiget werben, iſt fehr verfchieden: man kann dazu Gold, 
Silber, Evelfteine, oder auch Seide, ja felbft innen nehmen. Das Ceremoniale 
episcoporum (1. 1. c.17.) redet in fo weit von berlei Infeln, der mitra preliosa 
für hohe Feſte, der mitra auriphrygiata für Mittelfefle, und einer mitra simplex 
für gewöhnliche Gottesdienſte. Auch nach der Farbe der übrigen Kirchenkleider 
wechſeln fie. Da alle Eultusfleiver eine myflifche Bedeutung haben, fo iſt es 
auch bei der Infel nicht anders. Welches diefe Bedeutung fer, lehrt folgender 
Zuruf, mit dem ber confecrirende Biſchof diefelbe, unverfeunbar im Hinblide auf 
Epheſ. 6, 17. und 1 Theffal. 5, 8., bei der Weihe auf das Haupt des zu Con⸗ 
fecrirenden fegt: „Imponimus, Domine, capiti hujus antistitis el agonistae tuae ga- 
leam munitionis et salutis, quatenus decorata facie et armalo capite cornibus ulri- 
usque testamenli terribilis appareat adversariis verilalis: et te ei largiente graliam 
impugnalor eorum robustus existat, qui Moysi famuli (ui faciem ex tui sermonis 
eonsortio decoratam lucidissimis tuae claritatis ac veritatis cornibus insignisti, ef 
capili Aaron pontifcis tiaram imponi jussistii.“ Demzufolge betet auch der Bi- 
fchof, fo oft fie ihm aufgefegt wird: „Mitram, Domine, et salutis galeam impone 
capiti meo, ut contra antiqui hoslis omniumque inimicorum meorum insidias inof- 
fensus evadam.* Der Biſchof fol fein ein Leuchter auf Sion, unerfhütterlich im 
feinen Grundſätzen, furchtbar allen Feinden des Evangeliums, ein unermübeter 
Beſchützer des apoflolifgen Glaubens. Mebrigens iſt noch zu bemerken, daß in 
Zolge der Sitte Rom's, den Gebrauch der Infel anfänglich als ein Privilegium 
zu erlauben, biefelbe auch vielen Achten und Dignitäten an den Domcapiteln zu- 
geflanden worben iſt, und Prälaten der bloß priefterlihen Würde, welche dieſe 
Erlaubniß erhalten haben, mitunter „infulirte Prälaten” genannt werben. Spu⸗ 
zen folder Privilegien an bloße Priefter finden fich fchon in der Zeit, in der e6 
noch ein befonderes Privilegium der Bilchöfe war, eine Infel tragen zu bürfen. 
Man vgl. Binterim (Denfw. L Bd, 2. Thl. ©, 348 ff.), Rräyer (de liturg. 
$. 190 et sqq.), Marzohl und Schneller ckiturg. 1. Th. S. 181 ff.), 
u. ſ. w. [Fr. &. Schmib.] 
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Infeudation, f. Kirchenlehen. 

Inſidelität, Unglänbigkeit, iſt der Collectivbegriff, womit wir im weis 
teren Sinne alle von der durch Chriſtum geoffenbarten Religion oder dem chrifl- 
Iihen Belenntniffe in genere abweichenden Religionen, namentlih der Tuben, 
Mohammedaner und Heiden bezeichnen im Gegenfabe zu denjenigen, welche bie 
Wahrheiten und Thatfachen der Hriftlichen Offenbarung willfährig und in ihrer 
ganzen Integrität (Rechtgläubige) oder mit theilweifer Berwerfung und Entfel- 
lung (Srrgläubige) annehmen. Da aber das Bekenntniß der-Chrifigläubigkeit an 
ein äußeres Zeichen, die Taufe, geknüpft, und dieſe die unerläßlihe Bedingung 
der Aufnahme in die Gemeinfchaft der chriſtlichen Kirche if, fo iſt im engeren 
theologiſchen Sprachgebrauche der Ausdruck „Ungläubiger” gleichbedentend mit 
„Ungetaufter”. Daher auch die Katechumenen, wenn ſchon mehr over wenige 
in Chriſti Lehre unterwiefen, doch den Glaͤubigen nicht beigezählt,, dagegen un 
mündige und eben erſt geborene Kinder, fobald fie das Sarrament ber 
empfangen haben, zu den Gläubigen gezählt werben, obfchon fie eines actuellen 
Glaubens noch nicht fähig find. Ungläubige find als ſolche von dem chriſtliches 
Begräbniffe ausgeſchloſſen (c. 27. 28. Dist. I. De consecr.), welche Berweigerung 
jedoch Hier nicht unter dem Gefihtspuncte ber Strafe gefaßt werben kann, wie 
dieß bei gewiffen kirchlichen Verbrechern der Fall iſt (ſ. Begräbnig, chriſtli⸗ 
ches, Bd. 1. 5.737), fondern ihren Grund einfach darin findet, daß ber Is 
gläubige, weil im Leben nicht der Kirche angehörig, auch nach feinem Tode kei⸗ 
nen Anſpruch auf etwas bat, was fie nur ihren Mitgliedern gewährt. Iſt au 
auch heutzutage durch die Staatsgefehgebungen die Anwendbarkeit des kirchlichen 
Grundſatzes befchränft, und das Begräbnif auf dem Kirchhofe, ohne Rüdfigt 
auf den religidfen Glauben, dem der Abgefchiedene im Leben angehörte, dur 
die policeilichen Verfügungen zu einer Nothwendigfeit geworben, fo kann bie 
Kirche zwar nicht die Grabftätte ſelbſt, jedenfalls aber ihre Mitwirkung ver 
weigern. | [Permaneber.] 

Informativproceß ift die Behufs der Beflätigung eines erwählten oder | 
nominirten Bifchofes von Seite des Papſtes einem Bevollmächtigten im Wohn 
orte des Defignirten aufgetragene Borunterfuchung über das Dafein der canoni- 
Shen Wahlerforverniffe, worauf dann zu Rom der Definitioproceß über die Wür- 
bigfeit des Gewählten oder Nominirten eingeleitet wird. Ueber beibe ſ. d. Art, 
„Biſchof“, Bd. Il. ©. 30, 

Snfralapfarier. Ealvin’s Lehre einer abfoluten Präbeflination, wornach 
bie fittlihe Freiheit des Menſchen gänzlich geläugnet und ber göttliche Wille als 
die alleinige, in den Einen das ewige Heil, in den Andern das ewige Berberben 
unmwiberftehlich wirkende Macht aufgefaßt wird, fo daß die Menfchheit vor umb 
unabhängig von ihrem eigenen Thun, lediglich durch Gottes ewigen unabänber- 
lichen Rathſchluß in zwei Elafjen, in die Auserwählten und in bie Verworfenen 
zerfällt — diefe harte Lehre ſtieß da und dort auf Widerſpruch; befonders war 
dieß der Fall in den Niederlanden. Einer der Erften, ber fich hiegegen erklärte, 
war Theodor Koornhert, ein gebildeter und aufgeflärter Bürger in Amfterdam, 
Er fegte der caloinifhen Prädeſtinativnslehre mündlich und in Schriften vorzüg⸗ 
lich dadurch zu, daß er zeigte, wie Gott nad ihr nothwendig als der Urheber . 
der Sünde und des ewigen Verderbens müffe aufgefaßt werden. Die Neformir- 
ten fühlten das Gewicht diefes Einwurfes und ſchon frühe Tießen fich zwei Pre⸗ 
diger auf Befehl der Stände von Holland in eine Unterrebung barüber mit ihm 
ein; biefe hatte jedoch, fo Hipig fie auch geführt wurbe, feine andere Wirkung, 
als daß Koornhert für einen Reber und Libertiner erflärt wurde, Weil er aber 
bei feiner Anficht verharrte und viele Andere biefelbe theilten, fo trug der Kir⸗ 
chenrath zu Amflerdam dem Arminius (|. d. A.) auf, die Schriften Koornhert's 
zu widerlegen. Während er fi) mit diefem Oefchäfte befaßte, zeigte fich bei den 
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Zertgeidigern ber calvinifchen Lehre eine auffallende Meinungsverſchiedenheit. 
Yie Einen unter ihnen, an ihrer Spitzodie Prediger zu Delft, welche hauptfädh- 
ich mit Koornhert flritten, glaubten nur duch Abfhwächung der calvinischen 
ehre Stand Halten zu können, und Iehrten deßhalb: Adam fei gefallen und in 
ab mit ihm alle feine Nachkommen, das gauze Menfchengefchlecht erſchien ſonach 
18 eine fündige Maffe, Gott Hätte deßhalb gegen Alle feine firenge Geredtig- 
eit walten laſſen and fie verbammen können; er habe aber nach dem Falle 
infra lapsum) den Rathſchluß gefaßt, nur an einem Theil feine Gerechtigkeit, 
m andern feine Gnade und Barmherzigkeit zu erweiſen, db. i. bie Einen ewig 
u verbammen, bie Andern ewig zu beglüden und felig zu machen. Die Anhän- 
ver und Bertreter diefer Anficht erhielten den Namen Infralapfarier. Diefen 
ntgegen hielten bie ſtrengen Anhänger Calvin's und feiner Lehre an der abfolu- 
en Präpdeflination aufs Hartnädigfte feſt; fie Ichrien, der Rathſchluß Gottes: 
ie Einen ohne ihr Verbienft felig zu machen, die Andern ohne ihre Schuld zu ver- 
ammen, ſtehe von Ewigfeit her unabänderlich fe, und fei alfo nicht erſt post oder 
nfra lapsum, fondern supra lapsum, vor dem Falle Adams gefaßt, fa dieſer 
sat feloft fei als ein unumgänglich nothwendiger in jenen Rathſchluß aufgenom- 
nen worden. Die Anhänger diefer Anficht find befannt unter vem Namen Su- 
‚ealapfarier. Vgl. Schröckh, Kircheng. feit der Reform. 5. Thl. [Frig.] 

JInfula, f. Infel. 

Ingulf, Abt des berühmten Klofters Eroyland in LincoInfhire 
ind Berfaffer ver Geſchichte dieſer Abtei, wurde um 1030 zu London 
jeboren und erhielt feine Bildung an der Schule zu Weflmänfter nnd Oxford, 
Seit 1051 bei dem Herzoge Wilhelm von ber Normandie Geheimfchreiber,, ge⸗ 
vann er bei feinem Herrn fo großen Einfluß, daß er, um dem gegen ihn ent⸗ 
kandenen Neid fich zu entziehen, um 1064 in bas HI. Land pilgerte, Nach feiner 
Rüdfehr trat er in's Kofler Tontanelle ein und 1076 berief ihn Wilhelm von 
er Normandie, der unterbeß den Thron Englands beftiegen hatte, zu fih und 
eBte ihn der Abtei Eroyland vor. Wilhelm blieb ihm ſtets fehr zugethan und 
meh der Erzbifchof Lanfranc hielt viel auf ihn. Nachdem er fih um Eroyland 
iele Verdienfle erworben, flarb er um 1109. Mehrere Notizen über fein Leben 
rat er felbft zum Jahr 1075 feiner Gefchichte des Klofters Croyland eingefchal- 
et (f. Lingard's Gef. von England, überfept, Frankf. 1827. Bd. Il. S. 41 
—42; Yappenberg, Geſch. v. Engl. Einleit, Bd. 1). Diefes Werk enthält 
mBer der Geſchichte Eroylands viele Nachrichten über bie Gefchichte des König- 
eihs Mercien, fowie des gefammten Englands bi zum Jahr 1091. Bon ber 
Srünbung bis zu der im 3. 870 durch die Dänen erfolgten Zerflörung des Klo⸗ 
ters beruft ſich Ingulf anf mehrere ältere Ehroniftien, wie Aion, Turgar, 
Swetman, Mönde von Eroyland; wer die Gefchichte der Fahre 871—948 
msgefüllt Habe, berichtet er nichts; das Leben des trefflihen Abtes Turketul 
abe deffen Verwandter, der Abt Egelrich jun. gefihrieben: dieſe Borgänger 
abe er (Ingulf) nur fortgefegt. Was nun in biefer Geſchichte über diefe be- 
üßmte Abtei erzählt wird, läßt fih ber Hauptſache nach im Kolgenden zufam« 
nenfaffen. Guthlak, ein vornehmer Merxcier, der berühmtefte unter allen an⸗ 
jelſächfiſchen Kinfiedlern (geb. um 672, + 714) führte mit einigen Schülern auf 
iner Anhöhe in den Sümpfen Croylands ein firenges Einfieblerleben. Nach fei- 
em Tode ließ ihm König Ethelbald von Mercien (716—757) eine prächtige 
tirche fammt Klofler errichten, trug ihm die ganze Inſel zum Befchente auf und 
verief Mönche aus dem berühmten Benebictinexrflofter Evesham, welches von dem 
l. Biſchof Egwin von Worcefler vor Kurzem geftiftet worden war (vgl. Erftes 
Jahrh. der Engl. Kirche, Paſſau 1840, S. 323—329). In der Zerflörung des 
dloſters Exroyland durch die graufamen Däuen 870 fand der alte Abt Theodor 
ammt einem Theil der Mönche und den Knaben ber Kloſterſchule einen ſchreck⸗ 
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lichen Tod; die noch übrigen Mönche wählten den durch Wiſſenſchaft und Aröm- 
migfeit ausgezeichneten Godric zu ihrem Abt, bei defien Tod gleichwohl am 
mehr drei Mönche die Trümmer des einft fo herrlichen Stiftes bewohnten, die 
nun anderwärts eine Unterkunft fuchten. Aber Turketul, von Föniglicher Ab⸗ 
Funft, ein Eufel des großen Alfren, ber weife und fromme Rath und Kanzler 
unter vier Königen, flellte das verfallene und veröbete Klofter wieder her, indem 
er fi dem Klofterleben weihte und, von König Eadreds Freigebigkeit unterflügt, 
bie Kloftergebäude wieder aufrichtete, Moͤnche fammelte und auch der Wiffenfgaft 
befliffenen Geiſtlichen, die feine Luft hatten, eigentlihe Mönche zu werben, aber 
doch ein zurüdgezogenes Leben führen wollten, in einem abgefonverten Theile 
der Kloftergebäude eine Zuflucht eröffnete. Siebenundzwanzig Jahre Yang fand 
Turketul mit Ruhm dem Klofter vor, Er flarb 973 in einem Alter von 68 Jahren, 
Es folgten ihm Egelrich, fein Better, ein frommer, verfländiger und in Kuhrung 
ber Geſchaͤfte außerordentlich geſchickte Dann, ſodann Egelrich jun. ein Lich 
haber der Wiffenfhaften, und nad einigen andern Aebten unſer Ingulf, der 
feinen Vorgängern im Amte und feinem Klofter durch fein Gefchichtswert ein Denk 
mal feste. Ingulf's Werl wurde von Peter von Blois, Arhibiacon von Bath 
(+ 1220) fortgefegt. Gedruckt iſt Ingulf's Werk in Savile's Sammlung Scrip. 
Angl. Lond. 1596 und Franoof. 1601, und beffer bei Zell, Rer. Angl. Script. Vet. 
t. 1. Oxoniae 1684, [(Schrödt.] 

Sufjurirung der Geiftlichen, ſ. Privilegium oanonis. 

Innocenz I-XIII., Paͤpſte. Innocenz 1. aus Albano, dee Sohn einet 
uns unbelannten Innocentius, wurde nach bem Tode des Anaflafins den 18. Mai 402 
vom Clerus und Bolfe zu Rom einflimmig zum Papfte erwaͤhlt. Sogleich nach feiner 
Drdination gab er dem Bifchofe Anyfins von Theffalonich die Aufſicht über Die oſtily⸗ 
riſchen Kirchen. Daffelbe Verfahren beobachtete er gegen den Nachfolger des Anyfins, 
Rufus, dem er ausdrädlich bemerkte, daß er feine Macht bloß dem römifchen Stuple, 
deſſen Bicarius und Legatus er fei, zu verbanfen habe. Dem Bifchofe Vietricins von 
Rouen fihicte er auf feine Bitte einen Decretalbrief, in welchem er ihm in Be 
zug auf die Kirchendisciplin verfchiedene Anweifungen gab. Unter den 13 Yuncten, 
welche diefes Schreiben enthält, befiehlt der dritte, daß alle unter den Geiſtlichen 
entſtehenden Streitigfeiten von den Provincialbifchöfen entſchieden werben follter; 
Diejenigen, die zu andern Gerichten ihre Zuflucht nehmen würden, follten abge- 
fegt werden; eine Ausnahme follte nur flattfinden beim Eintreten fehr wichtiger 
Faͤlle, in welchen man, auch wenn bie übrigen Bifchöfe ihr Urtheil gefällt Hätten, 
dem Beichluffe des Concils (ohne Zweifel des zu Sardica) zu Folge an ben 
romiſchen Stuhl appelliren könne, Der neunte Sag beflimmte, daß die Prieſter 
und Diaconen nach ihrer Weihe von aller Gemeinfchaft mit den Weibern 
fhloffen werben follten. Deßgleichen ſchickte er im 3. 405 dem Bifchofe Exruperins 
von Touloufe, der ihn wegen mehrerer Disciplinarpuncte befragt hatte, eine Decre- 
tale zu, in der er unter Anderem das Verbot der Priefterehe erneuerte, fich gegen 
die Gewohnheit ausfprach, daß die Weiber wegen des Ehebruchs härter beſtraft 
werben als die Männer, die Doch in demſelben Grabe ſtrafbar feien, und befaßt, 
alle jene Ehelente, die ſich, nachdem fie fih von ihren Ehegatten getrennt hätten, 
noch beilebzeiten derjelben mit andern fich wieder verheiratheten, von ber Kirchen⸗ 
gemeinfchaft auszufhließen. Im Jahr 404 wandte ſich der HI. Auguflinus im | 
Namen der zu Carthago verfammelten Bifchöfe an Innocenz I. mit der Bitte, bei 
dem abenbläudifchen Kaiſer Honorius ein Geſetz gegen die, die Orthodoxen fee 
bevrüdenven und graufam behandelnden, Donatiften auszuwirken. Honorius folgte 
den Vorflellungen des Papftes, und feine firengen Maßregeln hatten ſolchen Er⸗ 
folg, daß fich die Donatiften, wie Auguftinus fagt, von ihren Irrthümern über- 
zeugen ließen und Maſſenweiſe zur Kirche zurückkehrten. Um diefelbe Zeit fchrieh 
Innocenz I. an die fpanifchen Bifchöfe über mehrere Disciplinarpuncte, Des ver- 








Innsbveenz L 827 


folgten Chryſoſtomus (ſ. d. A.) nahm er fih Träftig an. Kaum Hatte Theophylus, 
der Danptgegner bes großen Patriarchen, dem Papfte von der Abfeßung deſſelben 
Nachricht gegeben, als auch Innocenz von Ehryfoflomus ein an ihn und an bie 
Biſchoͤfe Venerius von Mailand und Ehromatius von Aquilefa gerichtetes Schrei« 
ben erhielt, in weldem der Briefſteller diefelben, nachdem er das Berfahren 
feiner Gegner gegen ihn erzählt hatte, bat, das gegen ihn gefällte Urtheil für 
nichtig zu erklären, alle Theilnehmer an bemfelben nad dem Kirchengeſetze für 
ftrafbare Menſchen zu halten, und ihm fernerhin die Merkmale der Liebe und 
Gemeinſchaft zu geben. Innocenz erklärte zuerft in feinem Antwortfchreiben, daß 
er vor Schlitung der Streitigkeiten, welche von einem aus abendländifchen und 
morgenländifchen Bifchöfen zufammengefegten Eoncil ausgehen follte, die Biſchöfe 
beiver Parteien an feiner Glanbens- und Kirchengemeinſchaft Theil nehmen Iaffe, 
Als er aber durd neue Nachrichten aus dem Driente von ber Widerrechtlichkeit 
bes gegen Ehryfoftomus eingefchlagenen Berfahrens ſich überzeugte, und noch er- 
fuhr, daß derfelbe nad dem. an der Grenze Armeniens Tiegenden Eucufns ver- 
bannt worben fei, verfiherte er Chryſoſtomus und die mit ihm haltenden Bifchöfe 
in einem Schreiben feiner Liebe und Gemeinſchaft und wandte ſich bald darauf an 
Honorins. Diefer fehrieb auf feinen Betrieb im J. 405 an Arcadius einen fehr 
eindringenben Brief, worin er fich darüber beſchwerte, daß fein Bruder durch Die 
gewaltthätige Einmifchung in die Rirchenangelegenheiten den Frieden des Reihe 
geftört habe, und das von Innocenz und Chryſoſtomus geftellte Verlangen nad 
ber Berufung eines allgemeinen Eoncils Fräftig unterſtützte. Eine Gefandtfchaft 
ber abendlänbifchen Kirche, die mit Empfehlungsfchreiben des Honorius 406 an 
ben oflrömifchen Hof abging, wurde zu Conflantinopel arg mißhanbelt, Honorius 
zeigte über biefe Verlegung des Völkerrechts folchen Unwillen, daß er fihon im 
Begriffe Hand, feinem Bruder deu Krieg anzufündigen, als er burch einen feind⸗ 
lichen Einfall der Barbaren daran verhindert wurde. Innocenz I. aber fäumte 
jebt nicht Länger, von den Feinden bes Chryſoſtomus fich offen los zu fagen. 
Unwahr aber ift die Behauptung des Baronius, daß der Papſt damals Arcadius 
und deſſen Gemahlin Endoxia mit dem Banne belegt Habe. Im J. 408 belagerte 
Alarich mit feiner Heeresmacht die Stadt Rom. Der Mangel an Lebensmitteln 
und das enge Zufammenwohnen einer fo großen Menſchenmaſſe führte Hungers⸗ 
noth und Peſt herbei. In diefen Nothen fol Innocenz nach der hoͤchſt unwahr« 
ſcheinlichen Erzählung des gegen bie Chriſten feinbfeligen heidniſchen Gefchicht- 
ſchreibers Zofimus, den heidniſchen Senatoren Roms geftattet Haben, vie alten 
Schutzgötter der Stabt durch Darbringung von Opfern zu verfühnen. Die Römer 
ſahen fi zuletzt genötigt, mit Alarich einen nm fihwere Geldſummen erlauften 
Bergleih abzuſchließen. Außerdem mußten fie fih verbindlich machen, ben Frie- 
den zwifchen den Gothen und Oonorius zu vermitteln. Als ber lettere auf bie 
. vorgefhlagenen Bedingungen nicht einging, begab fi) Innocenz ſelbſt nad ber 
kaiſerlichen Refivenz zu Ravenna, Da Honorius fortwährend bie Borfchläge 
Alarichs verwarf, zog biefer zum zweiten Mal nad Rom, und plüänberte die Stabi 
während ber Abwefenheit des Papfles, der in Ravenna zurüdgeblieben war. — 
Den macebonifchen Bifhöfen gegenüber, welde ihn (414) Briefe zugeſchickt 
Satten, welche gewifle, wie es fheint, ihm ſchon früher vorgetragene und bereits 
entſchiedene Disciplinarpuncte betrafen, machte er die Stellung eines oberflen 
Richters mit Nachdruck gektend, indem er ſchon im Eingange feines Antwort« 
fhreibens feine Berwunderung barüber zu erfennen gab, daß fie es gewagt hätten, 
das jenige in Zweifel zu ziehen, was einmal vom roͤmiſchen Stuhle entfchieden 
worden ſei. In einem Schreiben an den Erzbifchof von Antiochien ſprach er den 
inhaltreihen Satz aus, daß alle dem genannten Bifchofsfige eigenen Vorrechte 
nit von den Vorzügen der Stabt herrüßrten, fondern von der Würde des Sigee, 
den ber hl. Petrus eine Zeit Iang inne gehabt habe. In einem Briefe an den 
40 
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Biſchof Decentins von Eugubium ſchrieb er über das Verhaͤltniß bee vömifchen 
Kiche zu den übrigen abendlänvifchen Kirchen, da außer dem HL. Petrus Tein 
anderer Apoflel im Occident geprebigt habe, und alle abendlaͤndiſchen Kirchen 
von Petrus oder von feinen Nachfolgern geftiftet worden feien, fo feien fie 
ſchlechterdings verbunden, fih nach den Gewohnheiten und Uebungen der romiſchen 
Kirche zu richten; auch feien die Gewohnheiten aller übrigen Kicchen, infofern fie 
von der römischen abwichen, nur Berfälfchungen der alten Ueberlieferungen, Ab- 
weichungen von den Uebungen der erſten Zeiten und Mifbräuche, bie durchaut 
abgefchafft werden müßten. Eine willfommene Gelegenheit, die Macht des Pri⸗ 
mats in Anwendung zu bringen, boten ihm die pelagianifchen Streitigleiten dar. 
Im Jahre 416 wurden von den africanifchen Bifchdfen 2 Synoden gegen Pelagins 
gehalten. Um ihre Sache dur die Auctorität bes romiſchen Stuhls noch zu 
ſtützen, wandten fi beide Eoncilien, fowie der hl. Auguflinus an Innocenz J. 
Die Synode von Carthago bat um die Zuflimmung bes Papftes mit den Worten: 
„Wir glaubten, unfere Verhandlung deiner Heiligkeit vorlegen zu müffen, bamit 
den Beihlüffen unferer Wenigkeit auch die Vollmacht des apoflolifchen Stuhls bei- 
trete." In ähnlicher Weife fprachen fih die Bäter des Concils von Mileve aus, 
In feinem dritten Antwortfchreiben rühmt Innocenz bie Africaner wegen ihrer 
Hochachtung gegen den römifchen Stuhl. „Ihr Habt,” fehrieb er, „die Orbuung 
der alten Väter gut beobachtet, und nicht mit Füßen getreten, was nicht durch fie, 
nicht in menſchlicher Weisheit, fondern nach göttlichem Befehle eingerichtet wor 
den ift, nämlich daß Alles, was auch in entfernten Gemeinden vorfällt, den 
apoſtoliſchen Stuhl zur Betätigung vorgelegt werde.” Er beftätigte bie Befchläfe 
jener Synoden, und fhloß „kraft feiner apoſtoliſchen Vollmacht“ Pelagins nad 
Eöleftins fammt ihrem Anhange von der Kirhengemeinfchaft ans. Bon ben Iehten 
zwei Briefen, die er fchrieb, war der eine an Dierongmus, ber andere an ven 
Erzbifchof Johannes von Jerufalem gerichtet. Während er ben erflern wegen ber 
Leiden, von benen er fammt ben unter feiner geifligen Leitung lebenden Jung⸗ 
frauen Euſtochium und Paula damals heimgefucht wurbe, aufrichtete und teöfkele, 
tabelte er den leßteren, von welchem man als Beſchützer der Origeniften und 
Gegner des Hieronymus argwöhnte, daß er zu den an dem letzteren verüßten 
Gewaltthätigleiten ſtillgeſchwiegen habe, ernftlich, daß er innerhalb der Grenzen 
feiner Zurisbiction folhe Oräuel verüben laffe. Schon zwei Monate nad ber 
Abfaffung diefer Briefe, den 12. März 417, flarb Innocenz I. Die Kirche zählt 
ihn unter bie Heiligen. Er war ein Kirchenfürſt von ausgezeichneten Eigenfchaften, 
und iſt unter die größten Päpſte der erſten Jahrhunderte zu rechnen. Er war 
eifrig Darauf bedacht, jebe Gelegenheit zu benügen, um bie Auctorität bes vömi- 
fhen Stuhls zur Anerlennung zu bringen. Seine Decrete find für die Kirchen⸗ 
gefhichte und das Kirchenrecht von der höchſten Bedeutung, da fie die unzwei⸗ 
deutigfien Beweife von der frühen Anwendung der Macht des Papſtthums ent- 
halten. Daher fah fih Bower veranlaßt, von feinem Standpuncte ans über bie 
Thätigfeit unferes Papſtes das Urtheil zu fällen: „Die Würde bes apoftolifchen 
Stuhls war das Hanptgewicht feiner Briefe. Er machte ven Verſuch, den Primat 
über alle andern Stühle zu behaupten, und wir können wohl fagen, daß der Stußl 
zu Rom die Größe, die er nachher erlangte, dieſem Innocenz vor allen anbern 
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feiner Vorfahren zu verdanken habe. Er machte den Entwurf zu einer geifligen 


Monarchie, die endlich mit unermübeter Arbeit, und trotz aller faſt unüberfteig- 


baren Hinderniffe aufgerichtet wurde.” Bon Innocenz I. haben ſich A2 Briefe 


erhalten (Schoenemann epist. pont. II. 507 sqq.). Einen Auszug ans denfelben 
bei Ceillier hist. des aut. eccl. X. 104 sqq. 2 vitae Innocentü I. bei Muratori 
rerum lIlal. script. III, 1, 115 sqg. III, 2, 37 sqq. cf. Acta Sanct. tom. II. Martii. 
Pagi brev. pontif. rom. 1, 125 sqq. Fabricius bibl. lat. med. et inf. aet. ed. 
Mansi IV, 33. Eggs pontifcium doctum p. 63 seq. — Innoce nz II. Bei dem 
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Serannahen bes Tobes bes Honorius II. trafen 30 Earbinäle unb viele angefehene 

Römer Anftalt, den reihen Cardinal Petrus Leonis, deffen Großvater vom Juden⸗ 
thume zur katholiſchen Kirche übergetreten war, auf den papfllichen Stuhl zu er- 
heben. Bon dieſen Umtrieben in Kenntniß gefebt, kamen bie übrigen, die Acht 
kirchliche Richtung vertretenden Earbinäle, welche bisher um den ſterbenden Papft 
verfammelt gewelen waren, und benen die mächtigen Frangipani ihren Beiſtand 
und ihre feften Paläfte in Rom anboten, der Gegenpartei zuvor, und wählten 
ben Cardinal Gregorius Papareschi, einen gebornen Römer aus der Familie ber 
Guidoni, einen Mann von ausgezeichneten Ligenfchaften, unter dem Namen 
Innocenz II. den 15. Februar 1130 zum Papſte. Zwar weigerte ſich Gregor an⸗ 
fangs, die Wahl anzunehmen, doch gab er zuletzt den dringenden Bitten der Car⸗ 
dinäle, welche ihn fogar mit ber Ercommunication bedrohten, nah. Da er aber 
gegen bie Partei des Petrus Leonie, der nach feiner Wahl ven Namen Anaclet IL 
angenommen hatte, ſich nicht halten Fonnte, fo fchiffte er ſich, nachdem er das 
Oſterfeſt zu Rom noch gehalten, nad Franfreih ein. Hier wurde er von Lud⸗ 
wig VL, unter defien Regierung 5 Päpfte eine Zuflucht in Frankreich fanden, aufs 
Eprenvolifte aufgenommen. Den Bemühungen des HI. Bernhard von Elairveaur 
Hatte ex nicht bloß feine Anerkennung von Seite Ludwigs VI., fondern auch die 
Beranftaltung einer Zufammenfunft mit dem teutfchen Könige Lothar IIL, deffen 
Entſcheidung in diefem Streite von dem größten Gewichte fein mußte, zu ver- 
danfen. Innocenz I. fprach zu Lüttich über Anaclet II. und Conrad von Hohen- 
flaufen, fowie über die Anhänger beiver den Bann aus. Lothar machte fich ver- 
binblih, den Papfl nah Rom zurüd zu führen, während dieſer verfprach, ihm 
bie Raiferfrone aufzufegen. Mit der größten Entfchiebenheit aber wies Innocenz I. 
das von Lothar geftellte Begehren um Zurüdgabe ber Inveflitur, worüber bie 
eifrigen Berfechter der firchlichen Freiheit, befonders der HI. Bernhard, ihren leb⸗ 
haften Unwillen ausfpracdden, zurüd. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich Hielt 
Innocenz II. ein Eoncil zu Rheims, wo ber in Bayern geborene Benedictiner 
Godart Heilig gefprochen und der Sohn Ludwigs VI. vom Papfle zum Könige ge- 
Frönt wurde. Im J. 1132 unter dem Schuge Lothars nah Rom zurüdgelehrt, 
Frönte Innocenz biefen und deſſen Gemahlin Richenza den 4. Juli deffelben Jahres 
im Lateran, da Anaclet II. die St. Peterskirche noch im Befise hatte. Daß bei 
diefer Gelegenheit das die Krönung Lothars darflellende Bild mit einer das An⸗ 
fehen bes Kaiſers erniedrigenden Unterſchrift, welches Friedrich I. fpäter aus dem 
Batican hinwegnehmen ließ, verfertigt worben fei, ift zweifelhaft, Ein fehr kitz⸗ 
Yicher Punct, die Mathildiſchen Güter betreffend, welcher leicht die Beranlaffung 
eines Zwiſts zwifchen Kaifer und Papſt hätte werben fünnen, wurde auf fehr vor⸗ 
fißtige und den Zeitverhältniffen angemeflene Weile erledigt. Ohne zu entfchei- 
ben, ob Heinrich V. die Mathilvifchen Güter als Berwandter der Großgräfie 
oder aber als Dberlehensherr bejeffen, wurde beflimmt, daß fämmtliche Güter 
ohne Vornahme einer nähern Unterfuchung und Trennung der einzelnen Befland- 
theile gegen einen jährlichen Zins von 100 Mark Silbers dem Kaifer und ber 
Kaiferin verbleiben, ſodann auf befien Schwiegerfohn, Heinrich von Bayern und 
deflen Gemahlin Gertrud vererben, nach dem Ableben der genannten Perfonen 
jedoch an die Kirche zurüdfallen follten. — Innocenz II. war jet im Beſitze eines 
Theile von Rom und hatte nicht bloß den Kaiſer, fondern auch die Könige von 
Zranfreih, England, Schottland und Spanien auf feiner Seite, während Ana⸗ 
clet I. nur auf die Hilfe Rogers von Sieilien rechnen konnte, welchen er dur 
die Ertheilung des Titels eines Königs von Sicilien an fih zu fefieln gewußt 
Hatte. Da ſich jedoch Innocenz nad der Abreife des Kaifers in Rom nicht ficher 
fühlte, begab er ſich nah Pila, wo es ihm gelang, ben Frieden zwifchen ben 
Genuefern und Pifanern wieder herzuftellen. Auch wurbe hier ein Eoncil ge» 
halten, auf dem Anaclet IL. fammt feinem Anhange auf's Neue mit bem Banne 
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belegt, und die Lehre des Einfieblers Heinrich (ſ. Bruys, Peter von) und ber 
fogenannten Henricianer, welche von der Provence ausgehend in Südfrankreich 
weit um ſich gegriffen hatte, als ketzeriſch verdammt wurde, Gegen ben immer 
weiter um ſich greifenden König Roger von Sicilien rief Junocenz zum zweiten 
Mal die Hilfe des Kaiſers an. Diefer zog jedoch erfi im Jahr 1136, diefmal 
an der Spige eines mächtigen und zahlreichen Heeres, über bie Alpen, eroberte 
einen großen Theil von Apulien und ernannte auf den Vorfihlag des Papſtes, 
jedoch erft nach Längerem ernfilihen Wiberfireben, den Grafen von Noelline, 
Rainulf, zum Derzoge von Apulien und Ealabrien. Nach der Abreife des Kaifers 
ans Stalien blieb Innocenz in Denevent zurüd. Hier erhielt er die Nachricht von 
dem den 25. Januar 1138 erfolgten Tode Anaclets II., welcher bisher immer 
noch die Engelsburg behanptet hatte. Zwar wählte die Partei des letztern mit 
Einwilligung Rogers von Sieilien alsbald den Cardinalprieſter Gregorins Eonkı. 
Doc ließ fich dieſer durch die Vorflellungen des HI. Bernhard, welcher Innocenz IL 
während deſſen ganzem Pontificat treu zur Seite fland, bewegen, daß er füch ſchon 
nah 2 Monaten dem inzwiſchen nah Rom zurüdgelchrten rechtmäßigen Papfle 
zu Füßen warf. Im April des folgenden Jahre hielt Innocenz II. das zweite 
Iateranenfifche oder 10te allgemeine Concil, welchem gegen 1000 Bifchöfe und 
eine unzählige Dienge von Aebten und andern Beiftlichen beigewohnt Haben follen. 
Auf demfelben wurden alle Berorbnungen Peter von Bruys für ungültig erklärt, 
die fogenannten Arnolbiften oder Anhänger Arnolds von Brescia, welche deu Kirchen⸗ 
befig verwarfen, ebenfo wie die Simoniften verdammt, und über Roger von Sieilien, 
der nach dem Abzuge des Kaiſers das dem Rainulf ertheilte Herzogthum über- 
fallen Hatte und ſich des Königstitels fortwährend bebiente, der Bann ausgeſpro⸗ 
hen. Um die Fortſchritte Rogers zu hemmen, zog Junocenz IL. ſelbſt gegen ihn 
zu Felde; er wurbe jedoch von demfelben bei Belagerung eines feflen Schloffes 
unvermuthet überfallen und nebfl einigen Earbindlen gefangen genommen, Da 
ex fich außer Stand fah, feinen Gegner mit Waffengewalt zu bezwingen, ſchloß 
er mit ihm einen Frieden ab, in weldem er ihn mit dem Koͤnigreiche Sicilien, 
dem Herzogthume Apulien und dem Fürftentfume Capua belehnte. Nach feiner 
Rückkehr nach Rom erneuerte er das fchon von mehreren Eoncilien ausgefprochene 
Berdammungsurtheil über die Irrtümer Abaͤlards. Während feiner zwei letzten 
Lebensjahre hatte er mit der Empörung mehrerer Städte zu Fämpfen, welche ſich 
zur Wiebererlangung ihrer alten Freiheiten von der Unterwürfigfeit gegen den 
römischen Stuhl Iosgefagt hatten. Zulegt verweigerten ihm auch die Römer den 
Gehorfam, flellten den Senat wieder her, erwählten ihre eigenen obrigfeitlichen 
Perſonen und forberten den teutſchen König Conrad II. auf, von der Hauptſtadt 
des Reiches DBefig zu nehmen. Diefer war eher geneigt fi des Papfles gegen 
die Römer anzunehmen, wurbe jedoch durch anderwärtige Befchäftigungen an einem 
Römerzuge gehindert. Dagegen fland Roger von Sicilien ſchon im Begriffe, dem 
bebrängten Papfte ein Hilfsheer zuzuſchicken, als er erfuhr, daß derfelbe den 23. 
Sept. 1143 nad einem Pontificate von 13, Jahr geftorben fe. — Zwiſchen 
Ludwig VII. und Innocenz II. Hatte fih im Jahr 1141 wegen der von ben Ieptern 
ausgehenden Ernennung eines Erzbifchofe von Bourges, den Ludwig VII. nicht 
anerkennen wollte, ein Streit erhoben, den. der HI. Bernhard vergeblich auszu⸗ 
gleichen fuchte. Der von Innocenz II. einfl gefrönte jugendliche König von Franf- 
zeich gab auch dann nicht nach, als der Papſt verbot, an irgend einem Orte, wo 
ber König fich aufhalte, ven Gottesdienſt zu feiern. Erſt unter Junocenz des Il. Nach⸗ 
folger Cöleftin II. wnrde das Interbict wieder aufgehoben und der Friede mit dem 
Könige wieder hergeſtellt (Schmidt, Geſchichte Franfreihs 1, 377 f.). Zwiſchen 
dem Kaiſer Alfonfo von Eaftilien und Alfonfo Henriquez, der Portugal zu einem 
ſelbſtſtändigen Königreiche erheben wollte, fuchte ex dahin zu vermitteln, daß Por⸗ 
tugal als ein unter der Oberherrſchaft Caſtiliens ſtehendes Königreich vom ge= 
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nannten Kaiſer betätigt werben ſollte (Aſchbach, Geſchichte Spaniens und Por⸗ 
tugals zur Zeit der Herrſchaſt der Almoraviven und Almohaden 1, 304 f. 
458,). Dem Mönde Ramiro, der, nachdem er ſchon vierzig Jahre im geift« 
lichen Stande gelebt hatte, nach dem Tode feines Bruders zum König von Ärra⸗ 
gonien erwählt worden war, ertheilte er die Erlaubniß zur Verehlichung. Ob 
Ramiro diefe Difpenfation als Biſchof oder als bloßer Priefter erhalten Habe, 
Darüber wirbunterben ſpaniſchen Geſchichtſchreibern geflritten. Ueber Innocenz bes M 
zahlreiche Briefe ſiehe Fabricius bibl. lat. med. et inf. aet. ed. Mansi IV. 33 sqq. 
3 vitae Innocentii II. finden fi} bei Muratori rer. Ital. soript. III, 1..427 sqq. 
433. Ill, 2, 366 sqq. cf. Muratori, Geſchichte Italiens VII. 21 ff. Pagi brev. 
pont. rom. II, 613 sqq. Luden, Geſchichte der Teutfhen X, 49 ff. Gervais, 
Kaiſer Lothar II. Leipz. 1842, ©. 129 ff. — Innocenz II. (Gegenpapſt). 
Raum hatte der Gegenpapft Calixt III. fih Alexander dem III. unterworfen, als ber 
Bruber des 1164 verfiorhenen Gegenpapſts Bictor’s II., ein fehr mächtiger römi- 
fer Edelmann, die Schismatifer bewog, einen gewiflen Landus aus der Kamilie 
ber Frangipani zu wählen, welcher ſich Innocenz II. nannte. Derfelbe hielt ſich 
eine Zeit Sang in der Nähe von Rom in einem feinem Beförberer, dem Bruder 
Bictor’s III., gehörigen feften Orte muf, bis es Alexander III. gelang, diefen Ort 
um eine große Geldſumme zu kaufen, und fo feines Gegners ſich zu bemächtigen. 
Alerander III. Tieß den Afterpapft in das Klofter zu Lava und be Haͤupter der 
Partei beffelben in andere Klöfter fperren, fo daß das Schisma ‚nach einer Dauer 
von 21 Fahren fein Ende fand. Pagi brev. pont. rom. II. 106 sgqg. Bower, 
unparteiifche Hiftorie der römifchen Päpfte, überfegt von Rambach VII, 341 f. — 
JInnocenz IIL, aus Anagni, der Sohn des Grafen Trafimund aus der Familie 
Eonti, wurbe den 8, Januar 1198 am Todestage Köleftins III., faum 37 Jahre 
alt, einfimmig zum Papfle erwählt. Sein früherer Name war Johann Lothar. 
Er Hatte, nachdem er zu Paris und Bologna ben Studien obgelegen, unter 
Lucius II. und Urban IN. ſchon frühe mehrere kirchliche Nemter beffeibet, und war 
son Elemens III. zum Carbinalbiacon befördert worden. Lothar, der fhon früher 
in feiner Schrift „de contempta mundi sive de miseria humanae conditionis® das 
traurige Loos der Großen dieſer Welt beflagt Hatte, firäubte fih unter Thränen 
gegen die Annahme der Papſtwahl, welche felbft Manchen feiner Zeitgenoffen, in 
Anbetracht der großen Jugend deſſelben, bedenklich ſchien, und bei deren Nachricht 
der große Sänger Walther von der Vogelwaide ausrief: „D weh, der Babſt iſt 
zu jung, hilf Herre deiner Chriſtenheif,.“ Aber Innocenz III. ‚zeigte bald, daß 
er die Kraft und Energie der Jugend mit der Umſicht und Zähigfeit des Greifen- 
alters verbinde. In der That überfirahlt auch der Glanz feines Pontificats, in 
welches er, wie der franzöflfche Gefchichtfihreiber Sismondi fagt, eine tiefe Kennt⸗ 
niß der Intereffen feines Baterlandes und des HI. Stuhles, fowie den Muth und 
den edlen Ehrgeiz eines vitterlichen jungen Mannes und emblich den Ruf der Hei⸗ 
ligkeit und Gelehrfamleit mitbrachte, die Regierungen aller feiner Borgänger 
and Nachfolger. Er begann fein Pontificat mit der Wiederherſtellung ber paͤpſt⸗ 
Iihen Oberberrfihaft in Rom und in dem Rirchenfiaate, indem er dem früher 
kaiſerlichen Präfecten zum Zeichen feiner Beſtellung öffentlich einen Mantel um⸗ 
hing und ben Senator fünftig fein Amt nicht mehr im Namen des Volle, wel⸗ 
ches er durch reichlich unter daſſelbe ausgeworfene® Geld für fick gewonnen Hatte, 
verwalten ließ, zwang die kaiſerlichen Befehlshaber, die Marl, das Herzogthum 
Spoleto, die Grafſchaft Aſſifi und andere dem paͤpſtlichen Stuhle gehörige Land⸗ 
ſchaften zu verlaſſen, und ſetzte über Toscana, welches die kaiſerlichen Beamten 
foeben verjagt hatte, Berwalter, um durch fie die Rechte des päpftlichen Stuhls 
wahren zu Yaffen. Den Sohn Heinrich VI. Friedrich belehnte ex mit dem König⸗ 
reiche Sicilien, nachdem auf bie Legation und mehrere andere Borrechte der fici= 
Hanifchen Könige verzichiet worden war, Auch wurde ihm von Eonflantia auf 
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ihrem Todbette als dem Lehensherrn bie Obervormundſchaft über ihren unmünbigen 
Sohn übertragen. Innocenz winmete den Angelegenheiten Siciliens bie größte 
Aufmerkfamkeit, um die Rechte feines Dründels und die Wohlfahrt deffen Reis 
zu befördern. Als Markwold, ein ehrgeiziger Großer des ficilifchen Reiches, die 
Vormundſchaft über Friedrich für fi in Anſpruch nahm und die Waffen gegen 
bie Regierung des Landes ergriff, bot Innocenz II. ganz Unteritalien gegen ige 
auf, belegte ihn mit dem Banne und verwandte große Geldfummen, um ihn aus 
der Inſel Sicilien, wohin er fih geflüchtet, und wo er einen flarfen Anhang um 
ſich gefammelt hatte, zu vertreiben. Nicht minder günflig waren bem Papfte zur 
Geltendmachung feines Anfehens die Verhältniffe in Teutfchland. Hier Fämpften 
nah dem Tode Heinrich's VL. deſſen minverjähriger Sohn Friedrich, welcher noch 
bei feinen Lebzeiten von den Reichsfürften zum romiſchen Könige erwählt worden 
War, Philipp von Hohenflaufen und der Sohn Heinrichs des Löwen, Otto. JInno⸗ 
cenz trat auf die Seite des letztern, während er deſſen Nebenbuhler Philipp wit 
dem Banne belegte. Als aber das Anfehen des Welfen immer mehr ſank, Lief 
der Papfl dur feinen Legaten zwifchen ven beiden Prätendenten über einen gät- 
lichen Vergleich unterhandeln. Schon war Philipp von dem Banne losgeſprochen 
und feine Anerkennung von Seite Innocenz II. fland in naher Ausfiht, als er 
durch den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach menchlings ermordet wurde. Nun 
war die Stellung Otto's IV., welder zur Verſohnung ber beiden Parteien fih 
mit der Tochter des Ermorbeten Beatrix vermählte, gefihert. Aber kaum hatte 
Otto IV. zu Rom 1209 aus den Händen des Papfles die Kaiſerkrone erpalten, 
als zwifchen ihm und Innocenz ein Zerwürfniß ausbrach. Dtto befegte gegen ben 
bei der Krönung geleifteten Eid bie Stäbte der Mathildiſchen Erbſchaft, nahm 
das Herzogthum Spoleto in Befig, und wollte nicht bloß den ganzen Kirchenſtaat 
einziehen, ſondern auch des Erbes des jungen Friedrichs, welches der Normannen- 
fürft Roger dem Reiche entriffen habe, fich bemächtigen, Als die wiederholten 
Barnungen ſich fruchtlos erwiefen, ſprach Innocenz IIL mit Zufimmung ber 
Cardinaͤle über ihn den Bann aus, weil er des Sinnes feiner Ahnen entartet ſei 
und die gegebene Treue gebrochen habe. Zwar ſetzte Otto IV., welcher ganz im 
Geiſte Arnold's von Brescia nun mit dem Gedanken umging, „ben Sieg ber Welt- 
lihen über bie Kirche durch eine allgemeine Secularifation für alle Zeiten zur 
Entſcheidung zu dringen,” (Höfler, „Raifer Sriebri 11.” Münden 1844 Seite 
12 f.) feine Eroberungen in Unteritalien fort, ohne fi durch den paͤpſtlichen Dan 
in feinen Plänen aufhalten zu laffen. Inzwiſchen jedoch war Innocenz IN. thätig 
gewefen, um bie Macht feines Gegners in Teutſchland zu untergraben. Er ließ 
durch ben von ihm zu feinem Legaten ernannten Erzbifhof Siegfried von Mainz 
bafelbft den Bann verfünden und erflären, daß Niemand fortan Otto IV. als 
Kaiſer gehorchen, und jeder Reichsfürft aller Verpflichtungen gegen ihn lebig fein 
ſollte. Auf einer Verfammlung zu Nürnberg, welche größtentpeild aus Biſchoöͤfen 
beftand, wurbe dann Dito abgefegt und der Beſchluß gefaßt, zwei ſchwaͤbiſche 
Ritter mit Anträgen an Friedrich nah Sicilien zu ſchicken. Nachdem zwiſchen 
dieſem und dem Papſte, welcher ben Kirchenſtaat für die Zukunft ficher ſtellen 
wollte, zu Rom verabredet worden war, daß, da Teutſchland und Sicilien nie 
vereinigt ſein dürften, das letztere Reich von Friedrich, ſobald er die teutſche 
Königskrone erhalten haben würde, an feinen Sohn abgetreten werben ſollte, zog 
ber Hohenftaufe über bie Alpen und machte in Teutſchland in kurzer Zeit folde 
Zortfopritte, daß er, nachdem fein Gegner unnüger Weiſe feine Kräfte nod im 
Kriege gegen Frankreich verſchwendet hatte, im Juli 1215 zu Aachen als König 
Teutſchlands gefrönt werben konnte. Wie dem Kaiſerthume, fo machte Innocenz II. 
auch den übrigen hrifllichen Fürſten gegenüber das päpftliche Anfehen geltend, 

ets auf der hohen Warte fiehend und das ganze Gewicht feiner dur bie Hoheit 
eines Geiſtes noch gehobenen Macht einfegend, um das göttliche und Firchlide 
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Geſetz in feiner Reinpeit und Strenge zur Anerkennung zu bringen. Den König 
Philipp Auguſt von Frankreich, der nach der Verfioßung feiner rechtmäßigen Ge- 
mahlin Ingelburge, die Tochter des Herzogs von Meranien Agnes geheirathet 
hatte, zwang er durch Belegung Frankreichs mit dem Interbicte zur Unterwerfung 
unter das Kirchliche Ehegeſetz. Das gleiche Mittel wandte er gegen ben König 
Alfonfo von Leon an, welcher ſich mit feiner Nichte, der Tochter des Königs von 
Eaflilien, vermaͤhlt hatte. Der König Pedro II. von Arragonien begab fi ſelbſt 
nad Rom, um fih vom Papfte Frönen zu laffen, und ihm eine Urkunde zu über- 
zeichen, durch die er fein Reich dem Apoftel Petrus darbot, und ſich und feine 
Nachfolger zu Entrihtung eines jährlichen Zinfes verpflichtete. Des Biſchofs von 
Oporto nahm er ſich "gegen die Gewaltthätigleiten des Königs Sancho I. von Por- 
tugal an. Deßgleihen flellte er die nad dem Tode des genannten Königs ge- 
flörte Rufe diefes Landes durch den Urtheilsfprucd wieder her, ven er im Streite 
zwiſchen Alfonfo II. und deſſen Schwefter fällte. Wie fein Eifer oft den wanfen- 
ben Srieden unter den chriftlihen Fürſten der pyrenäifchen Halbinfel aufrecht er⸗ 
hielt, fo orbnete er auch im übrigen Europa einen Heereszug gegen die Mauren 
an. Die vereinigten Anflrengungen der chriſtlichen Kämpfer frönte ver glänzende 
Sieg bei Naves de Tolofa (1212), durch welchen die Macht der Ungläubigen in 
Spanien für immer gebrochen wurde. Dttofar von Böhmen, ber von Innocenz 
getabelt worden war, baß er von Philipp den Rönigstitel angenommen habe, er- 
theilte fein Legat die Weihe, nachdem ex fih von Otto IV. bie Königskrone hatte 
aufſetzen laſſen. Deßgleihen ließ er dem Könige der Bulgaren und Walachen, 
welche ſich foeben mit der Fatholiihen Kirche vereinigt Hatten, zu Ternovo bie 
Krönung ertheilen. Den König Hunerih von Ungarn fühnte er mit feinem mit 
ihm Krieg führenden Bruder Andreas wieder aus und ermahnte ihn zur Gelobung 
eines Krenzzuges. In Polen ſtellte er durch den von ihm Fräftig unterflüßten 
Erzbiſchof Heinrih von Onefen die fehr zerfallene Kirchenzucht wieder her. Sn 
dem Streite zwifchen ven Häufern Bonde und Swerler und der Krone Schwedens 
entfchied er fich für Schwerler Karlsſohn. Dem Erzbifchofe von Runden beftätigte 
er das von feinem Borfahren ertheilte Recht über Schweden zu Upfala einen Erz- 
biſchof zu fegen, und ſich als deſſen Primaten Unterwürfigfeit angeloben zu laſſen. 
In Norwegen fuchte ex bie durch das gewaltfame Verfahren des Königs Swerrers 
geflörte Kirchliche Orbnung wieder herzuftellen. Nach dem Tode Swerrers ent- 
brannte daſelbſt der Bürgerkrieg; von ben beiden Parteien, welche mit einander 
lämpften, wurden Philipp und Inge zu Rönigen erhoben. Der Erftere rief die 
päpftliche Entſcheidung für fid an, die Innocenz jeboch verfhob, bis er durch den 
Erzbifchof von Drontheim zuverläßigen Auffhluß über bie Streitfrage erhalten 
hätte, Um ben König von Dänemark, Waldemar UH., in der Unterwerfung ber 
noch heidniſchen Völker an der DOflfee zu ſchützen, fprach Innocenz den Fluch über 
jeven aus, der Dänemark angreifen, beffen Frieden flören und die Nedte bes 
Königs oder feiner Erben antaflen würde. Dem frommen König Wilhelm von 
Schottland, welcher einen Neichstag berufen Hatte, damit die Großen feines 
Reiches feinem dreijährigen Sohne huldigten, ſchickte er zur Verherrlichung dieſes 
Feſtes einen Legaten mit einem koſtbaren Schwerte und Firchlichen Gnabenbe- 
willigungen für fein Land, Der König Richard Löwenherz von England fnchte 
feine Berwenbung nach, um ſich in den Befiß der vom Könige von Navarra vor⸗ 
enthaltenen Mitgift feiner Gemahlin, fowie ber während feiner Abweſenheit im 
gelobten Lande ihm durch den König von Frankreich entriffenen Theile ver Nor⸗ 
manbie zu feßen. Wie der Papſt ihm in diefer Beziehung die Zuſicherung feiner 
Hilfe extheilte, fo verwendete er fich auch auf deſſen Bitte für ihn um bie Zurüd- 
gabe des ihm von Heinrich VI. abgepreßten Löfegelves. Anders geftalteten fi 
die Berhältuiffe zwifchen England und dem HI. Stuhl unter Richards Nachfolger 
Johann, welcher der Erbe nur ber Fehler und Gebrechen, nicht aber der Vor⸗ 
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züge feines Bruders war. Der Streit zwifhen Johann und Innocenz IL Brad 
aus bei Gelegenheit der zwiefpältigen Wahl eines Erzbifhofs von Canterbury, 
Innocenz III., vor deffen Richterfinfl die Entſcheidung gebracht wurbe, verwarf 
beide Gewählte, und erhob den Cardinal Stephan Langton, einen Mann von 
ausgezeichneten Eigenfchaften und Berbienften, anf den Primatenſtuhl. Obwohl 
Innocenz in diefer Angelegenheit „mit einer am römifhen Stuhle nicht gewöhn⸗ 
Iihen Rückſicht für Johann's Ehre zu Werke ging” (Lingard) fo warb bie Wahl 
Langton’8 dennoch vom Könige verworfen. Um die Hartnädigfeit bes letterr, 
welcher den Ermahnungen bes Papfles bisher nur Spott und Schmäßungen ent 
gegengefest Hatte, zu brechen, wurde gegen benfelben der Baunſtrahl gefchleubert, 
Als Johann's Grauſamkeit und Unbußfertigkeit während der folgenden vier Jahre 
fih nur noch fleigerten, ſchritt Innocenz jedoch mit Widerwillen, auf die Bitte 
mehrerer englifcher Prälaten, er möchte Fräftigere Mafregeln zu Bertfeibigung 
der Kirche gegen deren Feind ergreifen, zu dem lebten Mittel, das im feiner 
Macht land, indem er die Vaſallen Johann's ihres Lehenseids entbanb und alle 
chriſtlichen Zürften aufforderte, den gottlofen König vereint vom Throne zu ſtoßen. 
In der That traf auch der König Philipp von Frankreich Anftalt, in England ein- 
zufallen. Die Furcht, der päpfllide Spruch möchte an ihm zur Bollziehung Tom- 
men, führte die Ausführung mit Innocenz herbei. Johann leiſtete nicht bloß für 
das Vergangene voffländige Genugthuung, fondern übergab auch dem Papfte fein 
Königreich als Lehen und fhwur ihm als fein Bafall den Eid der Treue. Jeßt, 
nachdem das Juterbirt über Johann aufgehoben war, änderte fi auch die Politik 
bes Papſtes gegenüber von England. Wenn Innocenz früher die englifchen Barone 

unterftüßt Hatte, fo nahm er fich nun des Königs an. Er erflärte ven kurz darauf 

dem letztern abgebrungenen Freiheitsbrief (die magna charta) für null und nichtig, 

weil die jenem abgepreßten Zugeflänbniffe mit Hintanfegung des HI. Stuhls be- 

wirft worben feien, und zur Derabwürbigung des Föniglichen Anfehens, zum 

Schaden der Nation und zur Berhinderung des Kreuzzugs gereichten. Als Langton 
fi weigerte, den Befehl des Papſtes, die widerfpenfligen Barone zu ercommuni- 
eiren, zu vollziehen, wurde er fuspendirt. Auch wurben nachher ſowohl die An- 
führer der gegen ven König Conföberirten, als auch die Stadt London mit dem 

Interdicte belegt. Zuletzt fprad er noch über Ludwig von Frankreich, ber auf 
den engliihen Stuhl Anfpruch machte, den Bann aus. Ein Gleiches befahl er 
gegenüber beffen Bater, dem Könige Philipp zu tun. Die franzöfifchen Bifchäfe 
befchloffen jedoch, von dem päpftlichen Befehle Umgang zu nehmen. Wahrfcein- 
lich wären fie wegen ihres Ungehorfams mit dem Banne belegt worden; ehe jedoch 
die Angelegenheit zur weiteren Entwidiung kam, ftarb Innocenz III. den 16. Zul 
1216 nad einem Pontificat von 18'/, Jahre zu Perugia, wohin er gereist war, 

um bie Republifen Pifa und Genus mit einander auszufühnen. — Auch nad 

andern Seiten hin hatte Innocenz eine eben fo fräftige als glänzende Regierung 

entfaltet. Er war unermüdlich in dem Bemühen, bie chriſtlichen Volker zur Ber- 
anftaltung von Kreuzzügen zu vermögen, wobei er befonders die verfchiedenen 

Drden, fowie die Weltgeiftlichen zu Beiträgen aufforberte. Im J. 1204 wurde 
von den Rreusfahrern die Dauptflabt des byzantinifchen Reiches erobert. So 
glänzende Ausfichten ſich durch diefes Ereigniß für die abendländifche Kirche er- 
Öffneten,, fo fehr tabelte er die Krenzfahrer wegen ber Gräuel, die fie fich bei 
der Eroberung jener Stadt hatten zu Schulden kommen laſſen. Au fpäter ned, 
als Junocenz die Stiftung des Yateinifchen Kaifertfums zu Conſtantinopel und 
bie Wiebervereinigung der Griechen mit der Tateinifchen Ricche vernahm, bewahrte 
er die Ruhe und Mäßigung des Geiſtes. „Der Ton feiner Briefe, gleich wie deren 
Inhalt rechtfertigen ihn gegen jeden Vorwurf, nach erfolgter Eroberung Eonflan- 
tinopels fich oder den päapftliden Stuhl mit Rüdfiht auf weltlihe Ehre und Ge⸗ 
walt im Auge gehabt zu Haben” (Hurter). Wie Innocenz jebt das Auſehen bes 
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papſtlichen Stuhls im griechiſchen Driente geltend machen Tonnte, fo Hatte ihm 
auch fchon einige Jahre früher ber König Leo von Armenien Briefe, Geſchenke 
und die Zuficherung ehrerbietiger Unterwürfigleit zugeſchickt. — Den Glanz und 
zugleich den Schlußpuuct feines thatenreichen Lebens bildete die im November 1215 
eröffnete allgemeine Kirchenverſammlung im Lateran, zu welcher er ſchon feit bei⸗ 
nahe drei Jahren die Vorbereitungen getroffen hatte. Eine große Menge wichtiger 
Schlüffe.wurben auf berfelben gefaßt in Bezug auf die Reinerhaltung der katho— 
liſchen Lehre gegen die Häretifer jener Zeit, beſonders gegen die Albigenfer, gegen 
welche Junocenz ſchon früher Kreuzzüge aufgeboten und in Toulonſe eine Art In⸗ 
Auifitionstribenal Hatte errichten laſſen (ſ. Albigenfer), in Beziehung auf die 
Kirchendisciplin, das Leben und den Wandel der Geifllichen, den Gottesdienſt ır. 
Ein Hauptgegeuftand der Beratfungen war die Beranflaltung eines allgemeinen 
Kreuzzugs, zu deſſen Beförderung ſich der Papſt zur Erlegung einer fehr beträdt- 
lichen Gelbfumme erbot. Die folgenreichfte Verfügung des Eoncils aber war bie 
Beftätigung ber beiden Orden des hl. Dominicus und Franciscus, welche, in kurzer 
Zeit eine außerorbentlich reiche Blüthe entfaltend, auf das Firdliche Leben des 
Mittelalters nach den verfchiebenften Seiten Hin einen unberechenbaren Einfluß 
ausübten. Ueberhaupt machte fich der religidfe Trieb jener Zeit befonders in der 
Errichtung religiöfer Orben geltend. So wurden damals zu Mailand durch 
Sohannes von Meda der Orben der Humiliaten, in Frankreich durch Johaun von 
Matha der Orden der Trinitarier zu Losfaufung der chriſtlichen Gefangenen aus 
den Händen der Sararenen, von Guido in Montpellier der Orden der Spital- 
brüder, in Portugal der Ritterorden des HI. Benediet von Avis zur Befämpfung 
der Mauren, in Riga von dem dortigen Bifchofe Albert nah dem Vorbilde der 
Templer der Orden der Schwertritter zur Sicherung und Erhaltung bes Chriften- 
thums in Liefland gegründet: welche fämmtlih von Junocenz III. die Beflätigung 
erhielten, (Tine in's Einzelne eingehende Eharakterifiif Innocenz’ III., welche 
uns hier zu weit führen würde, fiehe in dem vortrefflihen Werke von Fr. Hurter: 
„Gefchichte Innocenz' III. und feiner Zeitgenofien II, 691 ff. II, 1 ff.) Unter 
Innocenz III. hat die Macht des Papſtthums ihre größte Höhe erreicht, Seinem 
hohen Geifte war es unter allerdings fehr günfligen äußern Berhältniffen gelungen, 
bie Ideen Gregor's VII. in Ausführung zu bringen. Beide große Kirchenfürften: 
Gregor VII., welcher mitten in einer höchſt verdorbenen Zeit die Kirche in ihrem 
Ideale fhaute und für die Wiederherflellung berfelben in ihrer Reinheit Fämpfend, 
ungebeugten Geiſtes und des Sieges feiner Sache fiher in der Verbannung flarb, 
and Innocenz III., vor deſſen Machtworte die Fürſten und Völker fih beugten, 
und deſſen, als des Vaters der großen chriſtlichen Familie, Urtheilsſpruch fie fi 
willig und vertrauensvoll unterwarfen — fie find bie großartigfien und ausge- 
prägteften Repräfentanten des mittelalterlihen Papſtthums in feinem Rampfe und 
feinem Triumphe, fowie der Brennpunet, in dem alle großen geifligen Bewegungen 
ihrer Zeit zufammenlaufen. Ueber die Schriften Innocenz II. — „de contemtu 
mundi; de eruditione principum; de sacro altaris mysterio libri VI.; sermones de 
tempore et sanctis per totum anni curriculam etc.“ Cf. Cave script. ecoles. hist. 
liter. Gen. 1694 1, 481 sqq. Fabricius bibl. lat. med. et. inf. aet. ed. Mansi IV. 
34 sqq. Gräße, Lehrbuch einer Literargefchichte II, 2te Abth. 1te Hälfte 227 ff. 
Ueber feine für die Gefchichte jener Zeit hoͤchſt wichtigen Briefe fiehe die Vor⸗ 
rede zu dem I. Bande des oben genannten Hurter'ſchen Werkes. Außerdem 
werben Junocenz II. noch bie fhönen Hymnen „veni creator spiritus* und 
stabat mater zugefchrieben. 3 vitae Innocentüi III. finden ſich bei Muratori II. 
1, 568. III, 2, 378 sqg. 480 sqq. Siehe außerdem Eggs pontifloium doc- 
tum p. 418 sqq. Pagi brev. pontif. rom. IH, 159 sqq., wo Seite 228 au 
die Bifionen über die. Höllenflrafen Innocenz' III, welde ein Abt aus dem 
@ifterienferorden und die HI. Luitgarde gehabt Haben ſollen, befprachen werben, 
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Die übrigen Bearbeitungen verbienen neben bem angeführten Werte von 
Hurter (Hamburg 1834—42, 4 Bde.) Feiner Erwähnung. — Innocenz W. 
Nachdem nah Coöleſtin's IV. Tode ber römifhe Stuhl neunzehn Monate lang 
erledigt gewefen war, wurbe den 25. Juni 1243 ber Carbinalpriefler Siai- 
bald Fieſchi, der aus einer der erfien genuefifchen Familien flammte, von ben 
Cardinaͤlen einflimmig gewählt. Wie feine zahlreichen Verwandten als Freunde 
Friedrichs II. befannt waren, fo hatte auch der neue Papſt, welcher ſich nicht ohne 
die Abficht, die Stellung, die er in ben damals fo fchwierigen Berhältniffen ein- 
zunehmen gebenfe, offen anzuzeigen, Innocenz IV. nannte, fchon früßzeitig die 
Zuneigung und fpäter während der Verwaltung feiner kirchlichen Aemter die 
Achtung des Kaifers fich erworben. Sein erfies und hauptſaͤchlichſtes Beſtreben 
war, den Kampf zwifchen Friedrich II. und der Kirche, weldder unter Gregor IL. 
eine fehr große Höhe erreicht hatte, zu beendigen, und einen allgemeinen Frieden 
in der Ehriftenheit wieder herzuftellen. Seine Hoffnung auf bereitwilliges Ent⸗ 
gegenfommen von Seite bes Raifers fchlug jedoch fehl. Innocenz IV. machte 
demfelben das Anerbieten, die gegründeten Befchwerden in geiflliher und welt 
licher Beziehung durch eine Berfammlung von Königen und weltlichen und geif- 
Iihen Großen entſcheiden zu laffen, und ihm, wenn bie Entſcheidung zu feinen 
©unften lauten würde, alle nur möglihe Oenugthuung zu leiſten. Friedrich IL 
wollte fi in feine Unterhandlungen einlaffen,, ehe die von Gregor IX. über ihn 
verhängte Ercommunication aufgehoben wäre, während Innocenz IV. die Frei- 
laſſung ber gefangenen Prälaten (f. Gregor IX.) als notwendige Boransfegung 
der Unterhandlungen verlangte. Der Kaiſer drang nun mit feinem Deere fengend 
und brennend 'in den Kirchenflaat ein. Zwar Inüpfte er auf Anbringen der Ge⸗ 
fandten verfchiebener Fürften mit dem Papfte noch Unterhandlungen an. Schon 
hatten feine Geſandten Petrus de Bineis und Thabäus von Sueſſa eibliche Ber- 
fprechen abgelegt, als die Verhandlungen von ihnen plöglich abgebrochen wur- 
den. Innocenz IV., welcher benachrichtigt wurde, daß ber Kaiſer ihm geheime 
Schlingen lege, um ihn in feine Gewalt zu befommen, begab fi nun eiligft auf 
genuefifhen Galeeren in feine Vaterſtadt und yon ba, nachdem er ſich von einer 
tödtligen Krankheit wieder erholt hatte, nach Lyon, wohin er ein allgemeines 
Eoneil berief. Hier follte nicht bloß die große Streitfrage zwifchen dem Kaifer 
und Papfte entfchieden, fondern auch darüber berathen werben, wie den Fort⸗ 
ſchritten der Keber, fowie den Gefahren, die ber Epriftenheit von dem Einbruch 
der Tartaren in's Abendland drohten, zu begegnen fei. In der Zten Sigung 
(17. Zuli 1245) wurbe der Raifer abermals mit dem Banne belegt und, weil 
er fich durch feine Unthaten felbft aller Herrfchaft unwärbig gemacht habe, aller 
Ehren und Würden entfest (f. Frie dr. IL). Im Angefihte des Kampfes auf 
Leben und Tod , der auf biefes Urtheil Hin ficher zu erwarten war, ſprach Inndo⸗ 
cenz IV. auf dem Eoncil feine Bereitwilligfeit aus, für das foeben Gefchehene 
den Tod zu erbulden, und damit bie Carbinäle dieſes Blutzeugniffes eingedenk 
ſeien, ertHeilte ihnen Innocenz bei dieſer Gelegenheit den rothen Hut, beffen fie 
fi jedoch erſt ein Jahr fpäter bei Gelegenheit einer Unterrebung des Papſtes 
mit Ludwig IX. zum erfien Male bebienten. Die Vermittlung zwiſchen Innocenz 
und Friedrich II., welche der eben genannte König von Frankreich auf die Bitte 
des letztern übernahm, führte nicht zum erwünfchten Ziele. Um das Abfegungs- 
urtheil über Friedrich II. in Bollziehung zu bringen, wurbe auf Betrieb des Pap- 
fled der Landgraf von Thüringen Heinrich Raſpe den 17. Mai 1246, und, ba 
diefer ſchon im folgenden Jahre flarb, der Graf Wilhelm von Holland den 29, 
September 1247 zum römischen Könige erwählt. Innocenz IV. war äußerſt thä- 
tig, um bie hohenftaufifche Partei in Teutfchland zu zerfprengen und bie Macht 
des Gegenkoͤnigs zu Heben. Es wurde fogar zuletzt ber Kreuzzug gegeu Fried⸗ 
sid IL, den König Conrad IV. und deffen Anhang gepredigt, Nach dem Tode 


Innocenz IV. 637 


Friedrichs II. Lehrte Innocenz IV. 1251 nad Italien zurüd, Nachdem er fih ei« 
nige Zeit zu Genua und Mailand und beinahe anderthalb Fahre zu Perugia aufe 
gehalten, ſchlug ex auf die dringenden Aufforberungen ber Römer den Weg nad 
Rom ein, wo er im October 1253 unter dem gewöhnlichen Jubelrufe des Vollks 
einzog. Um gegen Eonrab IV., welcher an der Spige eines zahlreichen Heers 
nah Unteritalien gezogen und ſämmtliche Stänte deſſelben fih unterworfen hatte, 
fi eine Stütze zu verfihaffen, bot Innocenz IV. das Königreich beider Sieilien 
zuerſt dem Grafen Richard von Cornwall, einem Bruder Heinrichs II. von Enge 
land an, der im Befig großer Reichihümer war. Die Unterhandlung zerfchlug 
fih jedoch, da Richard auf die ihm vom Papfte geflellten Bedingungen nicht ein⸗ 
gehen wollte. Ebenfo wenig Erfolg hatten die Unterhandlungen mit bem Grafen 
Carl von Anjou und Provence, dem Bruder Ludwigs IX., der felbf um die Be⸗ 
lehnung des Königreichs Sicilien gebeten hatte, aber von feinen fämmtlichen 
Freunden und Berwandten abgehalten wurbe, ſich in ein fo gefährliches Unterneh- 
men einzulaffen. Während nun Innocenz IV. durch feinen Legaten Albert mit dem 
Könige Heinrich III. von England, der zulegt feinen Sohn Eduard als König von 
Sieilien vorgeſchlagen hatte, unterhandeln ließ, ſtarb Conrad IV. in einem Alter 
von 25 Jahren. Durch dieſes Ereignig wurde die Macht der hohenſtaufiſchen 
Partei in Italien fehr geſchwaͤcht; nachdem auch Manfred fih Innocenz IV. un« 
terworfen hatte, fchien die Ruhe in Unteritalien in kurzer Zeit wieder hergeftellt 
zu fein. Da fiel Manfred wieder von der Sache des Papſtes ab, ftellte fih an bie 
Spite der in Nocera fi aufhaltenden Saracenen und brachte dem päpfllichen 
Heere den 2. Dec. 1254 eine gänzliche Nieverlage bei. Fünf Tage fpäter farb 
Innocenz IV. in Neapel, wo er in ber bortigen Eathebrale begraben liegt. Er 
hatte die Aufgabe feines Pontiflcats, die Freiheit der Kirche gegen deren gefähr- 
lihften Gegner zu retten, glücdlich gelöst. Auch nach andern Seiten hin entwi⸗ 
delte er eine fehr große Xhätigfeit. Er bewilligte dem Großfürften Daniel von 
Rußland, welcher ſich mit der katholiſchen Kirche wieder verfühnte, fowie dem 
Könige Joachim von Norwegen bie Krönung, eptfete ben König Sancho II. von 
Portugal des Reiches; den König Jacob von Arragonien, der einem Bifchofe fei- 
nes Reichs die Zunge hatte abſchneiden Iaffen, belegte er mit dem Banne; bem 
König von England forderte er zu einem Kreuzzuge auf, Zur Betreibung der 
Wiederherſtellung der Firchlichen Einheit ſchickte er Minoriten nad Conſtautinv⸗ 
pel; ja er ließ ſogar durch Bettelmoͤnche das Chriſtenthum im Innern von Aſien 
und Africa verbreiten. Den Slavoniern gab er die von Gregor VII. entzogene 
Erlaubniß zurüd, den Gottesdienſt in ihrer Landesfprache zu halten, Dem Mei« 
ſter des Teutſchordens Conrad, Yandgrafen von Thüringen, trat er das Eigen- 
thumsrecht auf Preußen ab. Zur Unterdrückung der Reber orbnete er eigene 
Tribunale an, die eine fürmlihe nnd rechtliche Unterfuchung über die des Irr⸗ 
glaubens Beſchuldigten oder Berbächtigen verhängen follten. Solchen Eifer ver- 
wandte er auf die Neinerhaltung des Glaubens, daß er Fürſten und Bölfer, 
welche fih zu einem Zug in’s heilige Land entſchloſſen hatten, zur Belämpfung 
der Ketzer aufbot. Daß unter feinem Pontificate für Aufrechthaltung der Kirchen⸗ 
bisciplin weniger geſchah, lag in der Natur der damaligen Verhältniffe, welche 
es dem Papfle nothwendig machten, Männer in hohen kirchlichen Würden zu be= 
Iafjen oder fogar in diefelben aufzunehmen, die nichts weniger als einen entfpre= 
enden Lebenswandel führten. Zubem befand fi) Innocenz IV. während feines 
ganzen Pontificats in den drückendſten Geldnöthen. Während feine Finanzquellen 
durch den langen Kriegszuftand und die vom Raifer angeordnete Sperre fafl ver- 
fiegten, follte ex feine treuen Anhänger in Teutſchland und Italien aufs Kräf- 
tigfte gegen die Hohenflaufen unterflüuen. Inter foldhen Umſtaͤnden fah er fih 
genäthigt, die Kirchenpfründen hart zu beflenern. Bon den Polen verlangte er z. B. 
ben 3ten Theil der geiftlihen Einkünfte, fie gewährten wenigftens ein Fünftel, 
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Große Klagen erhoben auf dem Eoncil zu Lyon über bie Gelberpreffung bes 
Papftes die Engländer. In Frankreich aber entfland aus derſelben Urfache folge 
Unzufriedenheit, daß fich zulegt zwifchen Innocenz IV. und Ludwig IX. eine ziem- 
lich große Spannung bildete. Ju einem Streite zwifchen den Franciscanern und 
dem Säcularclerus, welcher ſich darüber befchwerte, daß bie bei der Meſſe dar⸗ 
gebrachten Opfer dem übrigen Elerus entzogen würden, feit die Maſſe des Volle 
zu den Altären der Ordensgeiſtlichen frömte, entfchieb er zu Gunſten des Welt 
elerus. No auf dem Todbette wurde er durch den General der Minoriten um 
Zurüdnahme der feinem Orden ungünfligen Verordnungen gebeten. Als er glei 
nach Verweigerung biefer Bitte farb, erblicten die Franciscaner in dem fchnellen 
Tode befielben die Strafe Gottes wegen feiner Nachgiebigleit gegen die Welt 
geiftlihen. — Mit Unrecht wird Innocenz IV. für den Urheber der Weihung der 
goldenen Rofe gehalten, da er eine folhe den Eanonilern zu St, Juf im Lyon 
aus Erkenntlichkeit für die lange bei ihnen genoffene Gaflfreundfchaft überreichte, 
Unter deu vielen von ihm Ranonifirten heben wir den Biſchof Stanislans vor 
Eracan hervor, der auf Befehl des polnifhen Königs Boleslaus ven Martyrer⸗ 
tod erlitten hatte. — Innocenz IV. fland bei feinen Zeitgenofien im Rufe fee 
großer Gelehrſamkeit, auf deren Beförderung er eifrigft bedacht war; wie 
denn 3. B. den berühmten Alexander von Hales zur Abfaffung feines Eommen- 
tars über die Sentenzen des Petrus Lombardus und anderer Werke aufforberte. 
Wegen feiner ausgezeichneten Kenntniß bes canoniſchen und bürgerlichen Rechts 
Satte er fih den Ehrennamen „ber Canoniſten Glanz und Bater des Rechts“ er- 
worben. Sein Hauptwerk iſt der „Apparatus super quinque libros decretaliem,® 
den er als Papſt ausarbeitete, und den er allen Prälaten Englands, Frankreichs 
und anderer Reiche mit einem Schreiben überfanbte, in welchem er ſich über vie 
Dernadhläffigung des Studiums der Philofophie, deren Jünger darben müßten, 
während, die kirchlichen Würden und Pfründen an Lehrer des Rechts und Abvo⸗ 
eaten ertheilt würben, beklagte. Er fchrieb ferner gegen den berühmten Seter 
de Vineis, den Kanzler Friedrichs II., welcher in einer befondern Schrift die Un⸗ 
abhängigfeit des Kaiſerthums vom Papftthume, und bie Abhängigkeit des Ichtern 
son jenem behauptete, unter dem Xitel „Apologelicus® , ein Werf über die Auc⸗ 
torität des romiſchen Papfles und über die Rechte des Kaiſers. Ueber feine übrir 
gen Schriften und über feine Bullen ſiehe Fabricius bibl. lat. med. et inf. aet. 
ed. Mansi IV, 36 sq. Cave script. eccl. lit. lat. Genev. 1694. I, 498 sq. Eggr 
pontificium doctum 442 sq. Drei vitae finden fich über ihn (von Nicolane de 
Eurbio, Bernarbus Guido und Amalricus Anger) bei Muratori rer. Ital. script. 
m, 1, 589 sg. II, 2, 398 sq. Bergl. außerdem: Pansa vita di Papa Inno- 
cenzo IV. Ven. 1594. Hartmann vita Innoc. IV. Marburgi 1738. Pagi brev. IL, 
290 sq. Ciaconius II, 99 sq. Palatius III, 1sq. Artaud, Gef. der roͤmi⸗ 
ſchen Päpfte, heransgeg. von Booſt II, 291 ff. Raumer, Gef. ber Hohenſtan⸗ 
fen an verſchied. Stellen des Iten Bandes. Höfler, Kaiſer Friedrich II. Münden 
1844, ©. 139 ff. — Innocenz V. Bor feiner Erhebung auf den päpfilicden 
Stuhl Pierre. de Ehampagni ober auch von feiner Baterftabt: de Tarantaife (das 
jegige Moütiers in Savoyen) genannt, wurde den 21. Januar 1276 ale Nach⸗ 
folger Gregors X. gewählt. Derfelbe war ſehr frühzeitig in den Dominicaner- 
orben getreten, erwarb ſich fpäter den Ruf eines der vorzüglüchften Theologen 
feiner Zeit, und wurde 1271 zum Erzbifchofe von Lyon und gleich darauf zum. 
Cardinalbiſchof von Oſtia und zum Broßpönitentiar ernannt. Kaum hatte er fi 
auf die infländigen Bitten der Römer nach Rom begeben, als er feine Haupt 
forge darauf richtete, die in bie Parteien der Gibellinen nnd Guelfen getheilten 
Städte in Italien untereinander auszuſohnen. Wirklich gelang es ihm auch, zwi» 
ſchen den beiden Republifen Lucca und Pifa, welche einen langwierigen und biu- 
tigen Krieg mit einander geführt hatten, ben Frieden wieder herzuftellen. Ju 
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der Ausführung feines weitern Vorhabens, den griechiſchen Kaiſer Michael Pa- 
laͤologus zur Beflätigung berjenigen Puncte zu vermögen, welche die griechifchen 
Geſandten kurz zuvor auf dem allgemeinen Eoncil zu Lyon befchworen hatten, 
wurbe er durch den ſchon am 22. Juni 1276 erfolgten Tod verhindert. Innocenz V. 
war Berfafler zahlreicher Schriften, aus benen jedoch über 100 Säge von Ge- 
Iehrten feinero Zeit getabelt wurden, deren DBertheidigung aber ber HI. Thomas 
von Aquin übernafm. Ein Berzeichniß diefer Schriften fiehe bei Fabricius IV, 
37 sq. Bgl. über ihn: Bernardus Guido und Amalricus Anger bei Mura- 
tori III, 1, 605. Ill, 2, 426. Raynald. annal. ad ann. 1276.n. 15 sq. Que- 
tif bibl. script. praed. 1, 350. Palatius Ill, 63sq. — Innocenz VI. Rad 
dem Tode Clemens VI. wurde der Cardinalbiſchof Stephan Albert, aus Mont un«- 
weit Pompabour in ber Didcefe Limoges gebürtig, den 18. Dec. 1352 gewählt. 
Ehe die Cardinäle in's Conclave gegangen waren, hatten fie ſich unter einander 
verbindlich gemacht, daß der Gewählte feine Macht und fein Einfommen mit ven 
Cardinaͤlen theilen follte. Raum Hatte jevoch Albert unter dem Namen JInno⸗ 
cenz VI. den päpftlichen Stuhl befliegen, als er den Vertrag, den er nur unter 
der Clauſel, „wenn berfelbe den Kirchenverorbnungen nicht zuwider fein würde,” 
beichworen hatte, als ungefeglih, auf die Schmälerung der von Chrifto feinem 
Stellvertreter auf Erden ertheilten Bollmachten abzielend und deßhalb auf Feine 
Weife verbindlich verwarf. Wie Junocenz VI. ein ausgezeichneter Eanonifl war, 
fo ließ ex fih auch die Aufrechthaltung und Wiederherfiellung der Kirchenzucht 
fehr angelegen fein. Er widerrief alle von feinem Borfahren bewilligten Com⸗ 
menden und Refervationen, und bob die fihweren Abgaben auf, welche die Geiſt⸗ 
Iihen bezahlen mußten, wenn fie eine neue Pfründe oder Würbe erhielten, Auch 
gab er einige⸗Tage nach feiner Krönung ven zahlreihen Biſchöfen und geifllichen 
Beamten, welche aus allen Gegenden nad Avignon geftrömt waren, um auf 
neue Beförderungen zu lauern, den Befehl, fih bei Strafe der Ercommunication 
insgefammt und augenblidlih in ihre Didcefen und Kirchen zu begeben und da⸗ 
ſelbſt Reſidenz zu halten. Er felbft ſchränkte die unter feinem Borgänger fehr 
Iururidfe und foftfpielige paͤpſtliche Hofhaltung ein uub befahl auch den Cardinä- 
Ien, feinem Beifpiel zu folgen, ihr zahlreiches Gefolge zu entlaffen, und ſich 
alles überflüffigen Koſtenaufwandes zu enthalten, damit die Armen und Kirchen 
bes ihnen gebührenden Antheils an ihrem Bermögen nicht beraubt würden. Den 
Auditoren der Rota, welche ihr Amt bisher unentgeltlich verwaltet hatten, be⸗ 
willigte er einen Gehalt, um biefelben nicht, wie ex fagte, der Gefahr auszu⸗ 
fegen, ſich auf Roften Anderer und zum Nachtheil ver Gerechtigkeit zu unterhal⸗ 
ten, Zur Wiederherſtellung des papſtlichen Anſehens im Kirchenſtaate ſchickte er 
im erſten Jahre feines Pontificats den Cardinal Aegidius Alvarez Albornoz, ei⸗ 
nen gebornen Spanier, als feinen Legaten a latere mit unumſchraͤnkter Vollmacht 
nach Sialien, welchem es im Berlanfe von vier Jahren gelang, durch Waffen⸗ 
gewalt und Unterhanplungen alle rebellifden Städte wieder zum Gehorſame zu- 
rüdzubringen. Dem teutfchen Rönige Earl IV. ließ er im April 1355 durch ſei⸗ 
nen Legaten zu Rom die Kaiferfrönung ertheilen. Biele Mühe gab er fih, um 
Die Könige Johann von Franfreich und Eduard von England mit einander auszu⸗ 
föhnen, die ©enuefer und Venetianer von ihrem verderblichen Kriege abzuziehen 
und einen Krieg gegen die Türken zu Stande zu bringen. Zur Wieverherflellung 
des Friedens und der Kirchenzucht ſchickte er einen Geſandten nach Eaftilien. Den 
König diefes Reiche, Peter den Graufamen, der nicht bloß gegen feine Brüder 
wüthete, ſondern auch feine Gemahlin vergiftete, belegte er mit dem Kirchen⸗ 
banne (fiehe Ferre ras allg. Hiflorie von Spanien, herausg. von Baumgar⸗ 
ten VI, 337. 750 ff.). Mit den byzantinifhen Kaiſern Johannes Cantacuzenus 
und Johannes Palävlogus trat er in Unterhandlungen, um fie zu Aufhebung bes 
verberblichen Kirchenſchisma's zu bewegen. Mit dem Könige Ludwig von Neapel 
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fand er in ſchlechtem Einvernehmen, weil er den gewöhnlihen Tribut nicht be⸗ 
zahlte (ſiehe Giannone, Hiftorie des Königreih6 Neapel, IN, 292.). Gegen 
die fogenannten Compagnien ober Schaaren von aus franzöfiichem, englifchem 
und navarrefifchem Dienfte entlaffenen Söldnern, welde unter Anführung eines 
franzöfifepen Ritters in Südfrankreich raubend und fengend umherzogen, verfah 
er Avignon mit Feſtungswerken. Ehe diefe vollendet waren, erfchienen bie ge- 
nannten Schaaren vor ber päpftlihen Nefidenzfladt und zwangen Innocenz VL, 
fih ihren Abzug mit Bewilligung ber Sündenvergebung und einer Geldſumme 
zu erfaufen (Schmidt, Geſchichte Frankreichs IL. 84 f.). Auf Bitte Carls IV. 
ordnete Innocenz VI. im Jahr 1354 für Teutfhland und Böhmen das Lanzen- 
feft an, das jährlih am 1. Freitag nach der Oſterwoche gefeiert werben follte. 
Da der Erzbifchof von Armagh und Primas von Irland, Richard fig um jene 
Zeit gegen die Bettelmönche, deren Tebensweife der Lebensart Eprifti and feiner 
Sünger wiberfpreche, erflärte, und ihnen bie Ausübung feelforgerlicher Verrich⸗ 
tungen unterfagte, fo beftätigte Innocenz VI., um das fehr geſchwächte Anſehen 
derfelben wieder zu heben, ihre von frühern Päpften ihnen ertheilten Privilegien. 
Innocenz VI., der den 12. Sept. 1362 farb, fland im Rufe großer Rechtfchaf- 
fenheit, Woplthätigfeit und Sittenflrenge; auch galt er als ein großer Freund 
der Gelehrten, wie er denn befonders Petrarca hochfchäpte, an feinen Hof rief 
und daſelbſt zurüdhbehalten wollte. Minder Iobenswerth an ihm war bie große 
Begünſtigung feiner Berwanbten, von benen er einige zu Earbinälen ernannte. 
Ueber feine Briefe ſiehe Fabricius IV, 38. 4 vitae Innocentü VI. finden ſich bei 
Baluzius in feinen „vilae paparum Avenionensium“ I, 321 sq. 918 sq. cf. Mu- 
ratori Ill, 2, 589 sg. Muratori, Gefchichte von Italien, VIU, 527 ff. Pa- 
latius II, 291 sq. Ciaconius II, 521 sg. Bower, unparteiifche Hiftorie der 
sömifchen Päpfte VIII, 428 ff. — Innocenz VII. Die nah dem Tode Boni- 
facius’ IX. ven 17. October 1404 flattfindende Wahl diefes Papftes fiel im bie Zeit 
des großen abendländifhen Schisma's. Bor derfelben Hatte ſich Jeder der Ear- 
binäle in Gegenwart öffentliher Notare durch einen feierlichen Eid verpflichtet, 
alle möglichen Mittel zu Wicderherftelung der kirchlichen Einheit anzuwenden, 
und fogar die päpftlihe Würde nieverzulegen, wenn es zur Förderung biefes 
Zweds für nöthig erachtet werben follte. Der gewählte Cosmas Megliorati, aus 
Sulmone in den Abruzzen gebürtig, Hatte fi durch feine Kenntnig im bürger- 
lichen und canonifhen Rechte und mehr noch durch feine Tugend und Nechtfchaf- 
fenheit ausgezeichnet und war von Bonifacius IX. 1389 zum Cardinal befördert 
worden. Alsbald nach feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl brachen in 
Rom, wo die Parteien der Gibellinen und Guelfen, von denen die letztern unter 
der Leitung der Orfini flanden, einander befämpften, Unruhen aus, zu deren 
Beendigung Innocenz VII. dem römifchen Volke große Freiheiten einräumen mußte, 
Nah Beruhigung der Stabt fihrieb der Papfl zur Wiederherfiellung der kirchli⸗ 
hen Einheit ein allgemeines Eoncil nah Rom aus. Doch warbe die Berfamm- 
Jung veffelben durch die noch größern Unruhen, die auf's Neue in Rom ausbra- 
den, vereitelt. Durch den Ehrgeiz des Königs Labislaus von Neapel, der nad 
ber Herrfchaft über Rom trachtete, insgeheim aufgewiegelt, maßten ſich die in 
Folge des vor Kurzem abgefchloffenen Vergleichs von den Römern ernannten 
neuen Obrigfeiten der Stabt immer größere Macht an, und behandelten die päpfl- 
Iihen Beamten auf die übermüthigfle Weife. Hierüber erbittert bemächtigte ſich 
der jugendliche Nepote Ludwig Megliorati mehrerer ber angefehenflen Römer, als fie 
von einer mit dem Papſte abgehaltenen Eonferenz zurüdtamen, ohne Wiffen und 
Willen des Letztern und ließ fie in feiner Wohnung ermorden. Um ven Folgen 
diefer ruchlofen That zu entgehen, flüchtete ſich Innocenz VII. mit feinem Nepo⸗ 
ten und allen feinen Cardinälen in aller Eile nach Viterbo. Da aber die Römer 
des Regiments bes Johannes Eolonna, des Hauptes der Gibellinen, bald über- 
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draſſig wurden, und ſich der Herrſchaft des von dem Leäteren zu feinem Schutze 
Gerbeigernfenen Labislaus durchaus nicht unterwerfen wollten, fo wurde Innd⸗ 
cenz VIL., von defien Unſchuld an jenem Morde fie fich inzwifchen übergengt hat- 
ten, von ihnen im Triumph wieber nach Rom zurückgeführt. Da die von Eo- 
lonna in die Stadt Rom und in die Eugelsburg gelegten Kriegsvolker des Königs 
von Neapel ungeachtet der vielfachen Abmahnungen des Papftes fortfuhren, durch 
ihre Hänfigen Ausfälle Rom und die Umgegend zu bebrängen, fo ſchleuderte In- 
nocenz VII. zulegt den Bann über Ladislaus und erffärte ihn feines zum apoflo- 
liſchen Stuhle gehdrigen Königreichs für verluftig. Diefe Maßregel hatte vie 
Wirkung, daß der König von Neapel aus Furcht, fein Nebenbuhler Ludwig von 
Anfon möchte die Gelegenheit zur Ergreifung der Waffen gegen ihn benützen, 
mit dem Papſte in Unterhandlang trat, und zur Annahme ber von Lchterem ge- 
ſtellten Bedingungen fich verſtand. Inzwiſchen hatte fih der Gegenpapſt Bene- 
Diet XII. nach Genua begeben, um nad feinem Vorgeben mit feinem Nebenbuh- 
Ier die zu Wieberherfiellung des Kirchenfriedens geeigneten Mittel feftzuftellen, 
Snnocenz, der die heuchlerifchen Abfichten feines Gegners Fannte, ſchlug das von 
Benedict XII. geftellte Begehren um ſicheres Geleit für deffen Geſandte ab, fo 
daß nun der Letztere davon Veranlaffung nahm, ihn in feinen Briefen an alle 
chriſtlichen Fürften des Bruches des bei feiner Wahl feierlich abgelegten Eides 
und des Mangels an Bereitwilligkeit zur Aufpebung des Schisma's zu befchuldi= 
gen. Innocenz VII. dagegen bezüchtigte Benediet XIII. der Falſchheit und Argliſt, 
indem er verfiherte, daß berfelbe bloß in der Abficht eine Unterhanblung zu er- 
öffnen fuche, um die Welt zu täufchen und Zeit zu gewinnen. Uebrigens wurde 
die Stimmung der franzöfifhen Nation gegen Benedict XIII., der inzwifchen wie- 
der in die Provence zurüdgelehrt war, um der in Genua ausbrechenden Peſt 
auszuweichen, fo ungünflig, daß demfelben fogar der Gehorſam aufgefändigt 
wurde. Während der franzöflfhe Elerus damit umging, den König von Franke 
reich zur Veranftaltung eines allgemeinen Coucils zu bewegen, flarb Innocenz VII. 
nach einem Pontificate von kaum zwei Jahren den 6. Novbr. 1406. Sein in 
Zolge eines Schlaganfalls plötzlich erfolgter Tod gab Veranlaffung zu der unbe- 
gründeten Erzählung , daß ihm von einigen feiner Hoflente Gift beigebracht wor» 
den fei. Wegen feines unmäßigen Nepotismus, vermöge beffen er feine Ber- 
wandten mit unermeßlichen Reichthümern überhäufte und unverbienter Weife zu 
den höchſten Würden beförberte, wurbe der fonfl gut gefinnte und eifrige Papft 
ſelbſt von feinen größten Lobrednern getabelt. Außer einer Rede „über die Ver- 
einigung der Kirche” befiten wir von Innocenz VII. einige Briefe (Fabricius 
IV, 38.). Zwei Lebensbefägreibungen über ihn finden fih bei Muratori Ill, 2, 
832 sq. Siehe außerdem Platina vita Innocentii VII. Theodpric. de Niem 
hist. schism. lib. II, c. 34 sq. Palatius Ill, 399 sq. Ciaconius II, 711 sq, 
Bower IX, 36 ff. — Innocenz VII wurde den 29, Augufl 1488 nad dem 
Tode Sirius IV. auf den päpftlihen Stuhl erhoben. Sein früherer Name war 
Johannes Baptiſta Cibo. Er flammte nah Einigen aus einer vornehmen, nach 
Andern ans einer mittlern Familie in Oenua, welche dahin einige Jahrhunderte 
früher ans Griechenland eingewandert fein fol. Seine Jugend war nicht flecken⸗ 
los. Er Hatte mehrere Kinder, von denen jedoch nur zwei fein Pontificat über- 
lebten. Zu feiner Vertheibigung ſtellt Eiaconius die Anſicht auf, daß er fi 
vor feinem Eintritte in den geiftlichen Stand vereheliht Habe. Seine vorzüglichfte 
Sorge Tieß ſich der neue Parft fein, den Frieden und bie Einigkeit unter der 
chriſtlichen Mächten zu befördern, und fie gegen die Türen, welde nicht lange 
vorher Eonflantinopel erobert hatten, und immer bebrohlicher um fich griffen, als 
gegen ihren gemeinfamen Feind zu vereinigen. Während er ſelbſt den Frieden 
predigte, gerieth er in einen fehr heftigen Streit mit König Ferdinand von Nea⸗ 
Ipel, der ſich weigerte, den fhulbigen Tribut an bie apoftolifche Kammer. zu ent⸗ 
Kirchenlexikon. 5. Od, MA — 
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richten. Zwar ſchloß er mit Ferdinand, ber ſchon init feinem Deere vor Rom fit 
gelagert hatte, Frieden. Als diefer jedoch die Kriebensbebingungen auf's Rüd- 
ſichtsloſeſte übertrat, belegte ihn Innocenz VIII. mit dem Banne, und trug befes 
Königreich Earl VIII. von Franfreih an. Erf al6 ber legtere Anflalten traf, das 
Königreih Neapel anzugreifen, hielt e8 Ferdinand für gut, deu Papſt zufrieves 
zu ftellen. Im Jahre 1489 wurde Zizim, Bajızets I. Brader, der fih nat 
bem Tode feines Vaters zum Sultan aufgeworfen, aber von feinem ältern Bra- 
der befiegt, zu den Rhodiſerrittern fich geflüchtet hatte, und vom Großmeiſter 
der letztern an ben König von Frankreich gefchidt worden war, an ben Papft 
ausgeliefert, um ihn in dem beabfitigten Kriege gegen Bajazet H. gebrauchen 
zu können. Damit ihm ber Papſt die Freiheit nicht wieder geben möchte, ſandie 
ähm der Sultan jährlich 40,000 Kronen, fowie die angebliche Spitze oder das Eifen der 
Lanze, von welcher die Seite Chriſti durchftochen wurde. Da bie vom Könige 
Rudolph von Burgund Heinrich II. übergebene heilige Lanze bisher als eines ver 
koſtbarſten Reihsinfiguien galt, fo entitand ein Iebhafter Streit über die Aeqht⸗ 
heit diefer Reliquien, welchen Baronius durch die Behauptung zu fchlichten ſucht, 
daß die Spige der von den Teutfchen aufbewahrten Lanze aus einem Theile der 
bei der Kreuzigung Chriſti gebrauchten Nägel verfertigt worden fei. Auch wurde 
unter Innocenz VII. in der Kirche des HI. Kreuzes zu Rom ein Theil der Ueber⸗ 
fHrift des HI. Kreuzes, von welcher die Stadt Toulonfe einen weitern Theil be⸗ 
figen will, aufgefunden. Dem Könige Ferdinaud von Aragonien bewilligte Jn- 
nocenz VIII. von den fpanifchen Kirhengütern Hilfsgelder zu Vertreibung ber 
Mauren, und ertheilte demjelben nach Eroberung Granada’s den Namen fathe- 
liſche Majeſtat. Dem Könige Johann von Portugal überfandte er eine Fahne, 
damit diefer fie dem neubefehrten Könige von Congo als Geſchenk überreichen 
Fönnte, Gegen bie Zauberer und Deren, von denen bamals ganz XTeutfchland 
angefüllt gewefen fein foll, erließ er firenge Berorbuungen. Das Umfichgreifen 
ber hufitifchen Lehre in Böhmen fuchte er zu hemmen; die 900 Sätze Pico Di 
randola's verdammte und verbot er bei Strafe der Ercommunication zu leſen. 
Den Markgrafen Leopold von Oeſtreich fprach er heilig. Deßgleichen ließ er der 
Lebenswandel und die Wunder der Königin Margaretha von Schottland unter 
ſuchen. Die Ehe Heinrichs VII. von England mit Elifabeth, der Tochter Ednards IV. 
beftätigte er; auch eriheilte er zu Schlichtung des langen Streites zwifchen bea 
Häuſern Lancafter und York dem letztern das Recht zu regieren. Innocenz VIIL 
fol der norwegifhen Geiſtlichkeit die Erlaubniß ertheilt haben, die Meſſe ohne 
Wein zu celebriren, da diefer wegen der zu großen Kälte gefriere oder zu Eſſig 
verdberbe. Doc Hat Benedict XIV. (de canonisatione lib. II. c. 31. $. 2.) diefe 
Behauptung, welche fih allein auf die Erzählung des Raphael Bolaterranus 
ftügt, Hinlänglich widerlegt. — Junocenz VIIL, der den 25. Juli 1592 flach, 
machte fih um die Römer dadurch verbient, daß er ſtets für Ueberfluß an Le⸗ 
bensmitteln forgte. Zur Füllung feiner erfhöpften Caſſen griff er zu dem ſchon 
von feinen Borfahrern und auch von feinen fpätern Nachfolgern in Anwendung 
gebraten Mittel der Zeilbietuug neugeſchaffener Aemter. Unter den von ihm 
ereirten acht Cardinälen befand fi der Sohn des Lorenz von Medicis und Bra- 
ber der Frau feines Bruders Johannes von Medicis, den er, nachdem er ned 
nit einmal das 13te Fahr zurücgelegt hatte, zu diefer hohen Würde beförberte. 
Ueber feine Bullen fiehe Fabricius, IV. 38 sg. Vergl. über ihn das diario di 
Roma von einem unbefannten Notare (Muratori Ill, 2, 1091 sq.) und bas die- 
rium rom. urbis von Stephanus SInfeffura Cibidem 1189 sq.). Raphael Bolater- 
ranus in der Geographia lib. XXU. Vialardi vita di Papa Innocenzo VIIL Ven 
1613 fol. Palatius Ill, 685 sq. Ciaconius Ill, 89 sq. Pagi V, 28 sq. Bayle, 
dict. hist, et crit. s. v. Innocent. VII. — Innocenz IX. Nah dem Tode Gre⸗ 
gors XIV. wurde nach heftigem Wahlfampfe, in dem die fpaniihe Partei ber 
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Larbinäle obſiegte, Johannes Antonius Fachinetti, von feiner Titularkiche ge- 
wöhnlich der Cardinal Santiquateo genannt, den 29. Det. 1591 als Innocenz IX. 
auf den päpfllihen Stuhl erhoben. Während der zwei Donate feines Pontificats 
— er flarb fchon den 30. December deffelben Jahres — traf er mehrere fehr 
gute Anorbnungen, welche auf die Erhaltung der Kirchengüter und auf die He- 
bung des materiellen Wohls der Bewohner des Kirchenſtaats abzielten. In Be—⸗ 
zug auf die auswärtige Politit blieb er anf Seite der Ligue, der er Geld zu- 
ſchickte, und zu beren weiterer Unterflügung er Alexander Farneſe von feinem 
Strantenbette aus antrieb, feine Rüftungen zu befchleunigen und in Frankreich 
einzudringen. — Innocenz IX., deffen Charakter ſehr gerühmt wird, und der 
ſtets einen großen Theil ferner Zeit mit gelehrten Arbeiten zugubringen pflegte, 
hinterließ eine ziemliche Anzahl von Schriften („Moralia adversus Machiavellem, 
in Platonem de Politica elc.“), welche größtentheild noch als Manufcripte in Bi- 
bliotheken Tiegen. Palatius IV, 437 sq. Ciaconius IV, 235 sg. Rambad 
Geſchichte der römischen Päpfte I, 290 ff. Ranke, die römifhen Papfte I, 222. 
— Innocenz X. wurde, beinahe 72 Jahre alt, nad dem Tode Urbans VIIL., 
den 15. September 1644 auf den päpftliden Stuhl erhoben, ben er bis zum 
7. Januar 1655 inne hatte. Sein früherer Name war Giambatiſta. Er flammte 
aus der Familie Pamfili, die unter Innocenz VIO. aus Eugubio nah Rom ge- 
fommen war. In der Politik neigte er fih zu den Spaniern hin, weßhalb au 
der franzöfifde Hof bei der Wahl ihn ausdrücklich verbeten hatte. Obwohl der 
Neffe des verflorbenen Papftes, Cardinal Barberini, zulett für den Cardinal 
Pamfili, um feinen erklärten Gegner zur Tiara fommen zu laſſen, ſich entfchie- 
den hatte, fo beſchloß Junocenz X. fi doch bald nach dem Antritte feiner Negie- 
rung, die Barberini, die während der Regierung feines Borfahren ſich mande 
Ungereötigleiten hatten zu ſchulden kommen Laffen, zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Diefelben ſtellten fi) unter den Schuß des franzöfifgen Gefandten nnd flüchteten 
fich, da fie der Papſt deſſenungeachtet nicht verfchonte, nach Frankreich: ein Umſtand, 
welcher, da Innocenz eine, firenge Strafbeflimmungen enthaltende Bulle gegen fie 
erließ, zu einem Bruche mit dem franzöfifhen Hofe führte. Bon großer Wichtig- 
Teit für das Pontificat Innocenz's X. war deſſen Verhaͤltniß zu feiner Schwägerin, 
der Donna Dlimpia Maildacdhina, gegen weldhe er große Berpflichtungen hatte, 
da fie ihre bedeutenden Reichthümer in das Hans Pamfili gebracht und dadurch 
fein Emporlommen befördert hatte. Die eben fo chrfüchtige als geisige Fran ge- 
wann bald den größten Einfluß auf den Papfl, Ihr Sohn, Don Camillo, follte 
ihrem Wunſch zufolge in den geiftlidhen Stand treten, um die Stelle eine Car⸗ 
dinal-Nepoten einzunehmen; er zog es jedoch vor, eine reiche Römerin zu heira⸗ 
then. Bald entipann fich zwifchen ver Schwiegermutter und der Schwiegertochter 
ein gehäffiger Streit. Die Verwirrung im päpftliden Haufe wuchs noch, als 
Imocenz X. dem 27 Jahre alten Camillo Aftalli, einem entfernten Verwandten 
die Würde eines Cardinal⸗Nepoten ertheilte. Die übrigen Verwandten fühlten fh 
zurüdgefegt, befonders aber zeigte fich die Donna Maildachina unzufrieden, dba 
fie ihren Einfluß auf ihren Schwager nicht getheilt wiffen wollte. Zuletzt kam es 
fo weit, daß die Maildachina entfernt werden mußte. Da aber die Ordnung iR 
der paäpſtlichen Familie nicht wieder hergeftellt wurde, fo wurde fie bald wieder 
zurüdberufen und gelangte wieder zu ihrem alten Einfluffe, während der Eardi- 
nal-Repote Aftalli auf ihr Andringen feiner Würde beraubt und an6 dem päpflli= 
Chen Palaſte entfernt wurde. Diefe Mißverhaͤltniſſe verbifterten nit nur das 
Leben des Papſtes, fondern verbunfelten auch den Glanz feines an fich nicht 
ruhmloſen Pontificats. Sein Berhältniß zur Donna Maildachina wurbe vielfach 
als unfittlich dargeſtellt und beſonders von den Ealviniften in Predigten, Schrife 
ten und ſelbſt auf Medaillen zum Rachtheile des Papſtthums ausgebentet, Nebri« 
gend ſpricht Ranfe der von dem Apoſtaten Gregorio Leti unter dem Namen eines 
AND 
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gewiffen Gualdi 1666 herausgegebenen „vita di Donna Olimpia Maildachina,” von 
welcher noch 1770 eine franzöfiihe und 1783 eine teutfche Ueberſetzung erfchien 
und deren Glaubwürdigkeit felbft noch von Schrödh angenommen wurde, aflen 
hiftorifchen Werth ab, und erklärt diefe Schrift, auf welche fih die Gegner un- 
fers Papſtes zu lügen pflegen, für „einen aus apoeryphiſchen Nachrichten und chi⸗ 
märifhen Dichtungen zufammengefegten Roman.” So fehr man das Gegentheil 
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davon vorgab, fo war doch Innocenz X. in feinem hohen Alter noch ſehr thätig 


und befonders bemüht, die Sicherheit der Perfonen und des Eigentums in Rom 
aufrecht zu erhalten, und die Niebern gegen Mißhandlungen von Seite ber Obern 
zu f[hügen. Er war fo wenig ein blinbes Werkzeug feiner Umgebung, daß er 
vielmehr den Fehler litt, zu Niemanden ein unerfchütterliches Vertrauen zu haben 
und nach den Eindrüden des Augenblids in Gunſt und Ungunft zu wecfeln. 
Was fein Kirchenregiment betrifft, fo zeigte er großen Eifer für Reinerhaltung 
des Glaubens. Er verdammte aus dem Auguflinus des Janfenius die bekannten 
fünf Säge (f. Janfenismus). Ebenſo verwarf er ein in Frankreich anonym 
erfchienenes Werk, das auf Zertrümmerung der von Chriſto gegründeten Mo- 
narchie ausging und die Apoftel Paulus und Petrus in der Kirchenregierung ein- 
ander gleichftellte, als haͤretiſch. Die katholiſchen Irlaͤnder unterflügte er gegen 
die Engländer; deßgleichen fhidte er der Gemahlin des unglüdliden Königs 
Earl I. Gelder, damit fie diefelben zu ihrem und der englifhen Katholiken Unter 
halte verwende. Großer Troſt wurde feinem kirchlichen Eifer zu Theil durch ber 
- damaligen Uebertritt mehrerer proteftantifcher Fürften Teutſchlauds, 3. B. ber 
Herzöge Ulrih von Würtemberg, Johann Friedrich von Braunfchweig-Tüneburg, 
des Landgrafen Ernfi von Heſſen, fowie durch die nahe bevorſtehende Converfion 
der Königin Chrifline von Schweden. Mit dem Könige Johann IV. von Portugal, 
den er aus Rückſicht auf Spanien ebenfo wenig als fein Vorgänger anerlennen 
wollte, ftand er wegen Befehung der dort erledigten Bisthümer in fortwährenden 
Streitigkeiten, die erſt unter Clemens IX. erledigt wurden. Die Benetianer un- 
terflüßte er mit Galeeren und reichen Hilfsgeldern gegen die Türken. Großen 
Tadel Hat nicht bloß von Seite proteflantifher Schriftfteller feine Proteflation 
gegen den weftphälifchen Frieden gefunden, welche er aus Rückſicht auf die ge- 
fährdeten Rechte der teutfhen Kirche, in einer Bulle vom 3, Januar 1651, feier- 
lich verkündete (eine Rechtfertigung des von dem Papfte in diefer Beziehung ein- 
gefchlagenen Verfahrens fiehe bei Menzel neuere teutfche Geſchichte. 8, 243). 
Die Bullen Innocenz X. finden fih bei Cherubini in den bull. magn. IV, 
237 sq. cf. Palatius IV, 56 sq. Ciaconius IV, 641 sg. Rambachll, 3 ff. 
Ranke II, 38 ff. und im Anhange 232 ff. — Innocenz XI., einer ber ausge 
zeichnetfien Päpfte ber neuern Zeit wurde nach dem Tode Clemens X. d. 16. Dec. 1676 
gewählt. Er war d. 16. Mai 1611 zu Como in der Lombardei aus dem alten Ge⸗ 
ſchlechte der Dvescaldi geboren , und war, nachdem er die ihm bisher anvertranten 
Aemter mit großer Tüchtigfeit verwaltet hatte, 1647 von Innocenz X. zum Carbinale 
ernannt worden, Ob er in feiner Jugend Kriegsdienſte gethan habe, und zwar ent⸗ 
weder in Polen gegen die Türken, oder im 30jähr. Krieg in Teutſchlaud ober in 
Flandern gegen die Franzofen, wie vielfach behauptet worben iſt, it fehr zweifelhaft. 
Wahrſcheinlicher ift, daß er mit dem Gedauken umging, ſich der militaͤriſchen 
Laufbahn zu widmen, ſich jedoch auf den Rath eines Cardinals, der feinen Be- 
ruf befier erfannte, für den geiftlihen Stand entſchieden hat. Gleich Sirtas V. 
mit dem er überhaupt ziemlich viele Aehnlichkeit darbietet, griff er alsbald nad 
feiner Erhebung auf den päpflliden Stuhl mit großer Energie in der Regierung 
des Kirchenſtaats durch, feſt entfchloffen, den vielfachen Mißſtaͤnden abzupelfen. 
Um das große Mifverhältniß zwifchen den Einnahmen und Ausgaben der apoflo- 
Iifhen Rammer zu heben, ſchritt ex zu Vereinfachung des Staatshaushaltes und 
zwar mit folhem Erfolge, daß, ungeachtet der Abfchaffung einiger dem Voll be 
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ſonders läftigen Steuern, die Einnahmen bald beträchtlichen Neberfchuß gewährten, 
Den Nepotismus fuchte er ganz zu verdrängen. Er ernenerte die kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften Hinfichtlich der firengen Prüfung der zu den Firchlichen Weihen zu Beför- 
dernden, bob die befonders in Rom im Zerfall begriffene Kirchenzucht, erlie 

ſtrenge Verordnungen gegen den Luxus und bie unfittlihe Bekleidung der römi- 
fhen Frauenzimmer, denen er fogar dad Erlernen der Muſik verbot, und erflärte 
fi in einer Bulle gegen die üble Gewohnheit feiner Zeit, fich in den Predigten 
Dialectifcher Sophiflereien und Kabeln zu bedienen, flatt das reine Wort Gottes 
vorzutragen. Er verwarf 65 aus jeſuitiſchen Moralwerken gezogene und befon- 
ders den Brobabilismus betreffende Sätze, fowie er auch auf der andern Seite 
den Gegner der Jeſniten, Molinos, obwohl er demfelben perfönlich wohlwollte, 
wegen feines zur Schwärmerei führenden Duietismus verbammte. Obgleich Ju- 
nocenz XI. feine Wahl zum Theil der in dem damaligen Eonclave mächtigen fran- 
zöfifhen Partei zu verbanfen hatte, fo gerieth er doch in kurzer Zeit mit Lud⸗ 
wig XIV. in Streitigkeiten, die fih durch fein ganzes Pontificat hindurchzogen. 
Die Beranlaffung zu denfelben gab die Aufhebung der Duartierfreiheit, Diefe 
beftand in dem Vorrechte der auswärtigen Geſandten, ven Berbrechern nicht bloß 
in ihren Baläften, fondern auch in den angrenzenden Duartieren eine fichere Zu⸗ 
flucht zu gewähren. Junocenz XI. war feft entfchloffen, diefes der Handhabung 
der Gerechtigkeit ſehr nachtheilige Privilegium, gegen das fich ſchon frühere Päpfte, 
befonders Sixtus V. erflärt hatten, zu unterbrüden, Der kaiſerliche und der ſpa⸗ 
nifche Geſandte, fowie auch die Königin Ehrifline von Schweden, welcher unter 
Alexander VII. diefes Recht für die Zeit ihres Aufenthalts in Rom ebenfalls be⸗ 
willigt worden war, erflärten fi auf die Bitte des Papfles zur Verzichtleiftung 
auf die Quartierfreiheit bereit für den Fall, daß auch der König von Frankreich 
ihrem Beifpiel folge. Diefer ging jedoch auf das Begehren Innocenz XI. fo we⸗ 
nig ein, daß er vielmehr in feiner hochmüthigen Weife erflärte, er fei nicht ge⸗ 
wohnt, dem Beiſpiele Anderer zu folgen, fondern vielmehr Andern felbft ein Bei⸗ 
fpiel zu geben. Innocenz XI. ließ ſich durch diefes Benehmen Ludwigs XIV. nicht 
abſchrecken. Er erließ im Mai 1687 eine Bulle, in der er die Verorbnungen 
Sirtus V. und anderer Päpfte gegen diejenigen, welche, um ſich ben Händen der 
Gerechtigkeit zu entziehen, zu Afylen ihre Zuflucht nehmen würben, ernenerte, 
und diejenigen, welche Fünftig bie Duartierfreipeit Hanbhaben würden mit dem 
Banne belegte. Im November 1687 309 der neue franzöfifhe Gefandte De La⸗ 
vardin, obwohl ihm der Papft bei deffen Eintritt in den Kirchenſtaat bebeutet 
hatte, daß er ihn, wenn er auf bie Duartierfreiheit nicht verzichte, nicht ale 
Geſandten anerkennen werde, mit einem Gefolge von 800 Soldaten und 200 
Bedienten in Rom ein, um dem Papfte mit bewaffneter Macht zu trogen. In⸗ 
nocenz XI. that ihn in Bann nnd belegte die Kirche Sanct Luigi, in welcher der⸗ 
felbe einem feierlichen Hochamte beigewohnt hatte, mit dem Interdiete. Lud⸗ 
wig XIV. ergriff Reprefialien. Er appellirte durch den Beneralprocurator im 
Harlamente an ein allgemeines Eoncil, ließ Avignon befegen, den päpftlichen 
Nuntius in Paris wie einen Gefangenen behandeln und zulest fogar die Abficht 
durchblicken, die franzoͤſiſche Kirche von Rom loszureißen und den Erzbiſchof 
Harlei von Paris zum Patriarchen von Frankreich zu ernennen. Zuletzt fand er 
es für gut, De Lavardin von feinem Poſten abzurufen. Kaum war deſſen Nach- 
folger, der Herzog von Chaulnas, in Rom angekommen, als Innocenz XI. ben 
12. Auguft 1689 in einem Alter von 77 Jahren ſtarb. Gleiche Feſtigkeit Hatte 
es in dem faft zu derfelben Zeit ausbrechenden fogenannten Regalienftreit bewie- 
fen. &r hatte die Appellation zweier franzöſiſcher Bilchöfe, welche fich der Anwendung 
des von Ludwig XIV. wiberrechtlich über ganz Franfreich ausgedehnten Spolienrechts 
wiberfeßten, angenommen, und erließ nun drei Breven au den franzöfifchen Rönig, in 
denen er feine Mahnung jedesmal verftärkte und zuletzt die Ergreifung der fireng- 
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nur mit Mühe zu dem Gennffe der mäßigen Summe gelangen, welche feit Län» 
gerer Zeit das Einfommen eines Earbinal-Nepoten bildete. Des Prätendenten von 
Großbritannien nahm er fich wie fein Vorgänger aufs Eifrigfe an. Dem Rai- 
fer Carl VI. ertpeilte er die Inveſtitur mit dem Rönigreich Neapel, Er proteflirte 
jedoch, wiewohl vergeblih, gegen die Belchnung mit den von ihm ale unmittel- 
bare Lehen des römiſchen Stuhls betrachteten Derzogthümern Parma und Pie 
senza, die der Kaifer dem fpanifchen Infanten Don Carlos ertheilte, Gr 
Sorgfalt legte er an den Tag für die Vertheidigung ber von ben Türken hart 
bedrängten Inſel Malta, Die Bulle Unigenitus nahm er in feinen Shug, indem 
er zugleih das Schreiben der fieben franzöſiſchen Bifchöfe, in dem diefe ihn zur 
Zurüdnahme derfelben baten, verdammte. Der Earbinal Alberoni (ſ. d. A.), che- 
maliger Premierminifier Spaniene, auf den befonder6 der Kaiſer erbittert war, 
weil er ihn für den Urheber eines feindlichen Unternehmens gegen Sarbinien und 
Sicilien hielt, und gegen ben Clemens XI. ſcharf Hatte inquiriren laſſen, wurbe 
auf Innocenz' XIU. Einfluß Hin freigefprohen. Wie der Letztere das Ernennungs- 
becret des berüchtigten franzöſiſchen Diinifters Dubois (ſ. d. U.) unter Tpränen 
unterzeichnet hatte, fo ſoll ihm auch die Ereirung beffelben in feinen legten Augen- 
bliden ſchwere Scerupel gemacht haben, Cf. Guarnacci II, 137 sq. 381 sq. 
Rambahll, 32I fe Ranke im Anhange zum dritten Bande der römiſchen 
Päpfte. ©. 302 ff. (Briſchar.j 

Innovatio benefieli if jede an einem Beneficium vorzunehmende 
Beränderung, fie mag das Amt felbft, oder bloß die Damit verbundenen Einkünfte, 
d. i. die Pfründe im engeren Sinne, ober aber beide zugleich betreffen. Die ver- 
ſchiedenen Arten der Veränderung, welche mit ber Pfründe vorgehen können, fiche 
im Art. Beneficium eccl. Bd. J. S. 804 f. Die das Kirchenamt allein ober 
auch Amt und Pfründe zugleich berührenden Veränderungen fiehe im Art. Rir- 

enamt. 
s Inquisitio famae, f. Diffamatio. 

Inquisitio hacreticae pravitatis. Einſchreitung gegen Ketzerei 
iſt eine wefentliche Pflicht des Papfles und der Bifchöfe, vermöge des ihnen von 
Eprifto übertragenen Lehr⸗ und Hirtenamtes. Die Erfüllung biefer Pflicht am⸗ 
faßt einerfeits die Ausmittelung des Salfchen, d. h. der Eirchlichen Glaubens⸗ und 
Sittenlehre Widerflreitenden in dem im Umlaufe befindlichen geifligen Lehr⸗ und 
Unterhaltungsftoffe, andererfeits die Bekämpfung deffelben und die Verhinderung 
feiner weiteren Berbreitung. Diefe letztere Aufgabe iſt aber wieder eine Doppelte: 
erſtens durch Belehrung und Warnung die Gläubigen zu bewegen, daß fie ſelbſt 
den Irrthum von ſich abweifen, oder, wenn fie ihm bereits Gehör gegeben, wie- 
der zur Wahrheit zurückkehren; zweitens den Starrfinn derjenigen, bie fich deſſen 
hartnädig weigern, durch Strafen zu beugen und zu überwinden, alfo für bie 
Kirche möglichft unfhanlih zu machen. Die Härefie ober Ketzerei, d.h. bie 
wiffentliche, öffentliche und beharrlihe Abweichung von der kirchlichen Lehre, war 
daher von jeher eines der erfien und größten Verbrechen, gegen welche die kirch⸗ 
liche Strafgewalt einſchritt. An fie ſchloß ſich als innig verwandt, ja häufig mit 
ihr aufanımenfallend, an die Apoflafie oder der Abfall von dem einmal erwor⸗ 
benen firchlihen Stande, entweder von dem allgemeinen eines Mitgliedes der 
Kirche (apostasia fidei), oder von dem befondern eines Geiſtlichen ober eines 
Drbensmannes (apost. ord. cler. s. relig.). Beides nad dem erflen Gebote des 
Decaloges: „Du ſollſt Feine andern Götter haben vor mir.” Nach dem in ber 
Natur des Tirchlihen Strafweſens gelegenen, in den Formen feiner Verwaltung 
frühzeitig ausgebildeten Unterfhiede zwifchen dem inneren Gerichte (forum inter- 
num), wo bem reuigen, ſich felbft anffagenden Sünder bie Strafe nur als Mit- 
tel der Verſöhnung durch Genngthuung und in der Form ber freiwillig übernom- 
menen Buße dargeboten oder gewährt wird; und dem änfßeren Gerichte (forum 
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externum), wo bie Kirche als von Gott gefliftete äußere Geſellſchaft, ohne Rück⸗ 
fit auf die innere Gefinnung der Schuldigen, in der Strafe, die fie auferlegt, 
aur bie ihr und ihrem Stifter gebührende Genugthuung für die ihr zugefügte 
Verletzung fucht, mußte das Verbrechen der Härefie und der Apoflaftie von jeher 
hauptfächlih in das Gebiet des äußeren Forums fallen. Bei diefem mußte aber 
nothwendig ein richterliches Erfenntniß über die Schuld dem Ausfpruhe auf 
Strafe vorhergehen, und es bildete ſich daher frühzeitig bei den päpftlichen unb 
bifchöflicden Pönitentiargerichten ein orbentliher Proceh aus, dem die Formen 
des römischen Strafproceffes zum Vorbilde dienten. Diefer war befanntlich auf 
das Princip der Auflage gegründet, Innocenz II. (+ 1216) führte aber neben 
demfelben den inquifitorifchen oder Unterfuhungsproceß ein, worin ber Richter, 
anf glaubwürbige Nachrichten von einem Verbrechen, von amtswegen der Wahr- 
heit der Thatfache und dem Urheber derfelben nachzuforſchen, die Aufchuldigungs- 
ſowohl als die Entſchuldigungsgründe mit gleicher Unparteilichfeit zu fammeln 
und auf die folhergeftalt gebilpeten Acten das Urtheil zu gründen bat. Diefes 
Inquiſitionsverfahren, welches ohnehin das Anklageverfahren mit der Zeit immer 
mehr verbrängte, griff natürlich am häufigſten gegen Ketzer Platz, deren verberb- 
liches Treiben fonft leiht, zum größten Schaben der Kirche und der Gläubigen, 
Jahre lang ungeftraft und ungeflört hätte fortwuchern können. Eben zur Zeit 
Innocenz' III. machte aber das Umfichgreifen zahlloſer Secten, unter welchen bie 
änßerft gefährlichen, mit den Socialiſten unjerer Zeit vergleihbaren, ber Ka⸗ 
tharer und Patarener, Albigenfer und Waldenfer, ein möglichft wirkfames Ein- 
Tchreiten unbedingt nothwendig (|. Durter, Geſch. Innocenz III. Bd. I. S. 207 ff.). 
Der Yapfk verorbnete daher, daß jeder Biſchof jährlich ein- oder zweimal feine 
Didcefe bereife und in jeder Pfarrei verläffige Männer auswähle, die ex von 
zwei zu zwei Jahren eiblich verpflihte, ben ſetzern nachzufpüren, und dem Bi⸗ 
ſchof von ihren gemachten Wahrnehmungen Bericht zu erflatten (Permaneder, 
Kirchenrecht. F 57T). Weil aber die Biſchöfe niht immer im Stande, häufig 
auch nicht gewillt waren, mit gehörigem Nachbrud ihrer Aufgabe in diefer Oin- 
ſicht nachzukommen, fo fandte der Papft eigene Legaten zu dem Gefchäfte der 
Ketzer⸗Inquiſition, die dann eine mit ber biichöflichen concurrirende Gerichtsbar⸗ 
keit übten, Unter Innocenz I. wurden Anfangs vorzüglich die Eiftercienfermönde 
wegen ihres Eifers und ihrer ausgezeichneten Sittenreinheit zu dieſem Gefchäfte 
anserforen, feit Gregor IX. aber die für den Zwed der Belehrung der Irrgläu⸗ 
bigen eigens geflifteten Dominicaner, Aus biefen vorübergehenden Sendungen 
erwuchfen da und dort, wo das Bebürfniß e6 zu fordern ſchien, flehende Eom- 
miffionen oder Ketzergerichte, vorzüglich mit dem Namen Fnquifitionsgerichte be⸗ 
zeichnet. Dieß war nicht nur in Spanien und Portugal, fondern auch in Italien 
der Fall, wo Papſt Innocenz IV., durch Kaiſer Friedrichs IL. VBerorbnungen gegen 
Die Ketzer veranlaßt, im Jahre 1251 durch feine Eonflitution Ad extirpandas fie 
als ein eigenes kirchliches Inſtitut einführte, Im 16ten Jahrhunderte veranlaßte 
Darauf das Umfichgreifen der Reformation Papſt Paul III., das Geſchäft der In⸗ 
auifition zu centralifiren, indem er im J. 1542 ſechs Carbinäle als General- 
inquifitoren für die ganze Fatholifhe Welt beſtellte. Pins V. vermehrte bie Zahl 
der Mitglieder diefer carbinalieiichen Behörde auf acht und flattete fie mit aus⸗ 
gebehnten Bollmachten aus, Papſt Sixtus V. endlich, der dur feine Eonftitution 
Immensa aelerni Dei die ganze römifche Curie neu organifirte, machte fie unter dem 
Namen sacrum oſſicium s. universa Inquisitionis Congregatio zu der erſten der fünfzehn 
Earbinalscongregationen (ſ. d. A.), au die er die ſämmtlichen Befchäfte der kirch⸗ 
Iichen Berwaltung vertheilte (Zallwein Princ. jur. eccl. T. II. qu. UL c.V. $ 4. 


Walter, Lehrb. des Kirchenr. IX. Aufl, $ 133, Permaneder, Kirchenr. 5310.  _ 


2.). Sie befieht aus zwölf Larbinälen, einem Commiffarins aus dem Domini- 
eanerorden, ber die Stelle des ordentlichen Richter vertritt, aus einem Rath 
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ober Aſſeſſor aus der Zahl der Vorſteher der Curie, aus Conſultoren, bie ber 
Papſt ſelbſt aus den gelehrteften Theologen und Canoniſten erwählt, aus Quali⸗ 
ficatoren, die auf Befragen Gutachten erflatten, aus einem Advocaten zur Ver⸗ 
theibigung der Befchuldigten, und andern untergeorbneten Perſonen. Die Haupt⸗ 
fiäungen werben unter dem unmittelbaren Borfige des Papſtes gehalten (Bo- 
ned. XIV. Const. Sollicita. Walter a.a. D.) Zur Eompetenz dieſes oberfien 
Gerichtes gehören bie Kalle der offenbaren Härefie (manifesta haeresis), bes 
Schisma, der Apoflafle vom Glauben, der Magie, Zeichendenterei und Wahr⸗ 
fagerei, des Mißbrauchs der Sacramente und andere, welche den Auftrich ver- 
muthlicher Härefie an fich tragen. Das Verfahren bei den geiſtlichen Inquifitione- 
gerichten unterfcheibet fich von dem gewöhnlichen Unterfuchungsverfahren wefent- 
lich nur dadurch, daß bei ihnen auch die Ausfagen gegen ben Inquifiten biefem, 
jedoch mit Berfhweigung der Namen der Deponenten, zum Behnfe feiner Ber 
theidigung mitgetheilt werden; daß im Falle, wenn ber Verdacht nidht ganz bes 
feitigt sft, dem Angefchuldigten in der Regel anflatt des gewöhnlichen Reinigungs⸗ 
eives die abjuratio haeresis (f. Abfhwörung ber Ketzerei) aufgetragen wird; 
dag die Ketzerinquiſition zu den härteften Strafen, ſowohl für Beiftliche als Laien, 
alfo namentlih für erflere zur Degrabation und Auslieferung au die weltliche 
Gewalt führen kann; daß hier, nach den Beflimmungen Innocenz’ IV. vom Jahr 
1252, auch die bei geiftlihen Gerichten fonft nit übliche Tortur einſt 
angewenbet werben burfte (Permaneder, Kirchenr. 6 577. 3.). Ueber dieſes, 
wie gefagt, ber weltlichen Jurisprudenz entlehnte Miittel der Wahrheitserforfchung 
hier ein Wort zu fagen, erachten wir für überflüfflg, und verweifen auf bie forg- 
fältigen Beflimmungen der Papfte, um allenfallfigen Gewaltsmißbräuchen vor⸗ 
zubeugen (of. Eymerici Directorium inquisitorum c. commentar. F. Pegna. Rom. 
1578. c. 17. de haeret in 6. (5, 2.) Clem. 1. eod. (5, 3.). Inder Eongregation 
der Inquiſition wirb Feine Entfcheidung gefällt, ohne dag die Sache vorher einer 
Sitzung der Eonfultoren (Consulta) nnd in einer Vorbereitungsfigung ( Congre- 
gatio praeparatoria), die von ben Cardinaͤlen unter Zuziehung des Afleffors ge⸗ 
halten wird, veiflich erwogen worben, und zwar boppelt, indem zuerſt die Car⸗ 
dinäle unter ſich mit dem Aſſeſſor darüber berathen, und dann die Eonfultorer 
noch zur gemeinfamen Berathung zugezogen werden. Der hier gefaßte Beſchluß 
wirb bann entweder, je nach der Beſchaffenheit der Sade, mit ſchriftlichem Vor⸗ 
trag des Affeffors dem Papſte zur Genehmigung vorgelegt, ober die Sache wird 
zur Enticheibung in die eigentliche Congregatio inquisitionis gebracht, die jeben 
Donnerflag unter dem Vorſitze des Papſtes flattfindet, und in der nach Anhörung 
bes Bortrags der zu Referenten beftellten Theologen nur die Cardinäle ihre 
Stimme abgeben. — Das bisher gefchilderte Firchliche Inquiſitionsweſen muß 
wohl unterſchieden werben von dem weltlichen oder vielmehr politifhen, wie es 
unter dem Scheine bes religidfen Eifers, in der That aber nur zur Erweiterung 
ber Staatsgewalt auf Roften der paͤpſtlichen und bifchöflihen Autorität in Spa⸗ 
nien. und Portugal eingerichtet und ausgebildet wurde (|. Inquifition, fpa- 
niſche). [v. Moy.) 
Inquiſition, ſpaniſche Staatsinquiſition. Als dieß ebenſo verrufene 
wie viel mißkannte Inſtitut entſtand, waren die beiden Hauptſtaaten der pyrenäl« 
fen Halbinfel, Aragonien und Eaftilien, durch ein Herrſcherpaar, Ferdinand. 
und Iſabella d. Rath. (f. diefe Art.), mit einander vereinigt. Aber während ir 
Aragonien bie alte kirchliche Inquifition (f. d. vorausg. Art.) noch einige Zeit 
fortbeftand und in Nicolaus Eymerid, dem Berfafler des Directorium inquisi- 
torum, einen ſehr berühmten Dann aufzumweifen hatte, wurde Caſtilien die Hei⸗ 
math ber neuen Inquiſition, wie Alorente (ſ. d. A.) fagt, oder richtiger: ber 
ſpaniſchen Staatsinguifision. Umflände, die nirgends als in Spanien Statt 
hatten, gaben dazu bie erſte Veranlaſſung. Schon vor Eprifti Geburt waren 
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zahlreiche Inden in Spanien eingewandert und gelangten hier nach und nad, 
fhon unter den weſtgothiſchen Königen, dbaranf unter den Mauren und ebenfo 
unter ben fpätern chriſtlichen Fürften zu Reichtum, Macht und Einfluß. Biele 
Juden famen fogar in öffentliche Hemter, wurden Berwalter und Haushofmeiſter 
bei Königen und Granden; fehr viele aber betrieben die Arzueifunde und gewan⸗ 
nen fo den Zugang zu allen Yamilien und Geheimniſſen; ja wir treffen ſogar 
jüdiſche Finanzminiſter und Günftlinge der Könige, welde eigentlich die Zügel 
ber Regierung führten. Während fo die fpanifhen Juden einen großen Theil des 
Nativnalvermögens an fih riffen, haben fie zugleich die Proſelytenmacherei im 
Großen betrieben. Aber noch viel gefährlicher waren die verfappten Juden, welche 
fih zum Schein hatten taufen laffen, um unter ber Maske des Epriftenthums 
ihre Pläne leichter durchführen zu Föünnen Dan nannte fie Maranos (von 
Maran-atfa, d. i. „ber Here fommti”, 1 Eor. 16, 22.). Schon um's J. 690 
hatten fie den weſtgothiſchen König Egica zu ſtürzen verſucht, waren aber entdeckt 
und fehr hart beftraft worden. Unter der maurifchen Herrſchaft erholten fie fich 
wieder, und in ben fpätern hriftlich-fpanifchen Reichen wurden fie fehr zahl- und 
einflußreich, ſchlichen fich in eine Menge geiflicher Aemter, felbft auf biſchöfliche 
Stühle ein, gelangten auch zu hohen bürgerlichen Ehren, heiratheten in die beften 
Familien und benügten alle diefe Verhältniffe fammt ihrem Reichthum, um bie 
fpanifche Nationalität und den chriſtlichen Glauben immer mehr zu untergraben. 
Hat der englifge Reifende Georg Borrow richtig berichtet (The Bible in Spain), 
fo gab e6 no im J. 1836 in Spanien ſolche geheime Juden fogar unter dem 
Clerus. — Nachdem wiederholt bittere Rlagen gegen dieſe Maranos vor Ferdi= 
nand und Sfabella gebracht worden waren, entichloß ſich das Herrſcherpaar im 
J. 1478, in Eaflilien, wo die alten kirchlichen Rebergerichte eingegangen waren, 
eine neue Inquiſition zu errichten. Der Inquiſitor von Gicilien Philipp de 
Barberis, der Dominicanerprior Alonfo de Djeda und der paͤpſtliche Nuntius 
Nicolo Frauco ſollen dazu Rath gegeben haben. Daß Yfabella, deren Erbreich 
eben Caftilien war, fih dem Plane Anfangs widerſetzt Habe, ift unwahrfcheiniich, 
im Gegentheil ſprach fie noch in ihrem Teflamente bie Nothwendigkeit der In⸗ 
quifition aus. Uber diefe nene Inquiſition follte weientlih ein Staatsinflitut 
werben, und ſchon das Project, das man dem Papfte Sirius IV. zur Beftätigung 
vorlegte, trug diefen Charakter und verlangte namentlich die Anftellung der In⸗ 
quifitoren durch den König. Sixtus IV. gab am 1. Nov. 1478 feine Beftätigung, 
aber fhon am 29. Januar 1482 beflagte ex fih, man habe die Beflätigungs- 
bulle eigentlich erfchlichen und ihm eine falſche Vorftelung von dem königlichen 
Plane beigebracht. Ferdinand und Iſabella aber errichteten ſchon im J. 1481 
den erften Inquiſitionshof zu Sevilla, wo fi die Indaiſten eben Schmähnugen 
auf das Chriſtenthum erlaubt hatten. Die beiven Dominicaner Michael Mo- 
rillo und Juan Martin nebſt zwei Hofgeiſtlichen wurben bie erſten Föniglichen 
Inquiſitoren, und fogleih publicirte der neue Inquifitioushof die Puncte, am 
denen ein geheimer Judaiſt erkannt werden könne. Daß ſchon in biefem erſten 
Jahre 1481 gegen 2000 Berfonen hingerichtet worben feien, iſt eine grobe Un⸗ 
wahrheit Llorente's, der fich dabei auf Mariana (ſpaniſcher Hiſtoriker aus dem 
Jeſuitenorden) beruft. Aber Mariana fowohl ale Pulgar fagen nur, unter Tor« 
quemada's ganzer Verwaltung feien gegen 2000 hingerichtet worden; Torque⸗ 
maba aber war damals (1481) noch. gar nicht bei ber Inquiſttion. Uebrigens 
wollen mir ben Gerichtshof von Sevilla Feineswegs beloben, beun ſichon Six⸗ 
tu8 IV. tadelte ihn: in feinem genannten Breve vom 29. Jan. 1482; nicht minder 
zeigte er in dem Breve vom 23, Febr, 1483 feine Unzufriedenheit und nahm von 
nun an Appellationen gegen bie Urtheilsſprüche dieſes Gerichtes an. Bald dar 
auf wurde P. Thomas Torquemada, Prior des Duminicanerkiofters zum HI. 
Krenz in Segovia, von Ferbinand und Iſabella zum Großinquiſitor für ganz 
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Caſtilien (und Aragonien) ernannt und vom Papfte am 17. Oct. 1483 beftätigt. 
Bon da an erhielt die fpanifche Stantsinquifition erſt ihre volle Geflaltung. Tor⸗ 
quemada errichtete jet vier Inquifitionstribunale zu Sevilla, Eorbova, Jaen 
und Billa Neal (fpäter nach Toledo verlegt) und entwarf ausführliche. Statuten 
für diefelben, während König Ferdinand dem Großinquiſitor einen oberflen In⸗ 
auifitionsrath ans Theologen und Juriften zur Seite gab, befien Präfivent der 
Großinquiſitor ſelbſt in der Art fein follte, daß er in den rein geifllichen Fragen 
nur den Rath diefes Eollegiums zu hören habe, in ben bürgerlichen und jurifi- 
fhen Puncten dagegen an die Stimmenmehrheit der Räthe gebunden fein müſſe. 
Auf Torquemada’s Rath erließen fofort Ferdinand und Iſabella am 31. Mir 
1492 das berühmte Edict, daß alle Juden, wenn fie nicht Chriften werben woll- 
ten, bis zum 31. Juli Spanien verlaffen müßten. Ungefähr 100,000 wanderten 
ans, aber viele Taufende blieben auch zurüd, nahmen gezwungen die Taufe und 
lieferten damit neue reiche Ausbeute für die Thätigkeit der Inquifition. Ju dem- 
felben Jahre 1492 hatten Ferdinand und Iſabella die letzte maurifche Stadt Gra⸗ 
nada erobert und den Mauren Religionsfreipeit zugefichert. Als aber diefe noch 
in bemfelben Jahre aus Haß gegen bie unter ihnen wirkenden Miſſionäre, be- 
fonders Zimenes (ſ. d. A.), einen gefährlichen Auffland erregten, ließ ihnen das 
Herrfcherpaar Feine andere Alternative, als die Taufe anzunehmen ober auszu⸗ 
wandern. Die Meiften ließen fich taufen, und auch diefe Moriscos, wie mar 
fie nannte, fanden von nun an unter der Inquiſition, während diefe über bie 
ungetanften Juden und Mauren gar Feine Yurisdiction hatte, Uebrigens wur- 
ben die Moriscos von der Inquifition viel milder behandelt, als vie Diaranat, 
und erfi wieberholte neue Aufftände und verbrecderiiche Verbindungen mit ber 
Mauren in Africa machten im 16ten Jahrhundert auch ihre Lage ſchlimmer und 
führten 1609 ihre völlige Vertreibung aus Spanien durch Philipp III. herbei. — 
Aber die Inquifition follte noch einem ganz anderen Zwecke bienen, ald dem ber 
Ketzerverfolgung. Gerade in jener Zeit ſachten Ferdinand und Iſabella die Lönig- 
liche Gewalt, welde in Spanien ſehr Fein geworben war, auf eine ganz neue 
Höhe zu bringen. Das wirkſamſte Mittel dazu follte die Inquifition werben, 
dazu bienend, um fämmtliche Unterthanen, namentlich Adel und Elerus, unbedingt 
ber Krone zu unterwerfen. Ranke, Fürſten und Bölfer ꝛc. Thl. I. S. 248, fagt 
deßhalb vollig richtig: „ES war bie Inquiſition, durch welde die unbebingte 
Autorität der Regierung vollendet wurbe.” Es war baram ganz natürlich, daß 
gerade die beiden höhern Stände die Inquifition am meiften haßten, und am hän- 
figften mehr ale Feinde derjelben, denn ald Reber verfolgt wurden; nament- 
lich aber waren es die Prälaten, die ſich bald in zahlreiche Proceſſe mit den neuen 
Tribunalen verwidelt fehen mußten. Aber au den Päpflen konnte es nicht ent 
gehen, daß die fpanifche Inquifition weit mehr dem politifhen Abſolutismus als 
dem kirchlichen Purismus diene, und fie haben deßhalb derfelben in eben dem 
Grade Abbruch zu thun gefucht, als fie ſelbſt die alte kirchliche Inquiſition för- 
berten (vgl. Ranke a. a. O. S. 245). Endlich verfannte aber auch das cafli- 
liſche Volk nicht, daß die Tribnnale des fog. Heiligen Officiums bie Klippe feien, 
an denen fich die Gewalt des Adels und des Klerus brechen müſſe, und baramı 
war bie Inquiſition gerabe bei den untern Ständen populär; anch deßhalb be- 
liebt, weil fie die gewaltigfle Waffe des reinen Bluts gegen das befledte war. 
Eine Nationalbitterleit ſchied nämlich in Spanien bie Söhne der germanifchen 
Weftgothen von den Nachkommlingen der Juden und Mauren, und das firengfle 
Geſetz gegen die Letzteren hatte fich von vornherein bes Beifalls der Erſteren zu 
erfreuen. So war e6 natürlich, daß die Inquiſition, von den nad Abfolutismus 
ſtrebenden Fürſten gewollt (deßhalb auch von dem Kirchenfeinde Pombal belobt), 
und von der Mafle des Volkes als nationale Inſtitution betrachtet, mit raſcher 
Eile und ohne Fräftigen Widerſpruch fi in ganz Caſtilien auspehnte, Schwieri⸗ 
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ger als in Eaftilien gelang bieß in Aragonien, obgleih Hier feit Jahrhunderten , 
die kirchliche Inquiſition ganz ruhig gebuldet worben war. Weil dem Lönig- 
Lichen Abſolutismus abhold, war Aragonien auch der Föniglichen Inquiſition ab⸗ 
Hold; ebenfo Sicilien, welches damals zu Aragonien gehörte. Ueber den ſtaat⸗ 
lien Charakter der ſpaniſchen Inquifition äußern ſich drei proteflantifche Auto⸗ 
ritäten der neuern Zeit in folgender Weile. Ranke (l.o. ©, 242 f.) fagt: 
„Irre ich nicht ganz, fo ergibt fh... , daß die Inquiſition ein koniglicher, nur 
ein mit geifllihen Waffen ausgerüfleter Gerichtshof war. Erſtens waren bie 
Inquiſitoren königliche Beamte, Die Könige hatten das Recht, fie einzuſetzen und 
zu entlaffenz wie andere Behörden, unterlagen auch die Iuquifitionshöfe den Lü- 
niglichen Biftationen; bei denfelben waren oft die nämlihen Diänner Affefjoren, 
welche im höchften Gericht von Eaftilien faßen. Bergebens nahm Zimenes An- 
fland, einen von Ferdinand d. Kathol. ernannten Laien in den Rath der Inquifi⸗ 
tion aufzunehmen. „„Wiffe Ihr nicht, fagte der König, daß, wenn biefer Rath 
eine Gerichtsbarkeit hat, der König es ift, von dem er fie hat?““ Wenn Lo» 
zente von einem Proceſſe fpricht,. den man gegen Earl V. und Philipp IL. felber 
verfucht Habe, fo ift aus feiner eigenen Erzählung zwar beutlih, daß Paul IV., 
damals in offenem Kriege mit Kaifer und König begriffen, auf fo etwas ange- 
tragen hat, — doch nicht, daß man darauf eingegangen wäre und nur jemals 
einen ähnlichen Verſuch gemacht hätte. Zweitens fiel aller Bortheil von den Eon» 
fiscationen dieſes Gerichts dem Könige anheim. .. Drittens warb hiedurch erft 
der Staat vollfommen abgeſchloſſen; der Fürft befam ein Gericht in die Hände, 
welchem fich kein Grande, Fein Erzbiſchof entziehen burfte. — Wie demnach das 
Gericht auf der Vollmacht des Könige beruht, fo gereicht feine Handhabung zum 
Bortheile der Föniglihen Gewalt. Es gehört zu jenen Spolien der geifllichen 
Macht, durch welche diefe (vie fpanifche) Regierung mächtig geworben, wie bie 
Berwaltung der Großmeiſterthümer, die Befegung der Bisthämer, — feinem 
Sinn und Zwed nad ift es vor Allem ein politifhes Inſtitut. Der Papft Hat 
ein Intereſſe, ihm in den Weg zu treten, und thut es, fo oft er fann. Der Kö⸗ 
nig aber hat ein Intereſſe, es in fleter Aufuahme zu erhalten.” Aehnlich äußert 
fih Heinrih Leo (Weltg. II, 431): „Iſabella wußte dann durch die Inquiſi⸗ 
tionsbehörbe, die ein ganz von ihr abhängendes geiftliches Inſtitut, gegen Laien 
und Geiflliche zugleich gerichtet, war, den Adel und die Geiftlichkeit von Caſtilien 
zu beugen.” Guizot endlich fagt: elle (die Inquifition) fut d’abord plus poli- 
tique que religieuse, et destinde a maintenir l’ordre plutöt, qu'à defendre la foi 
(Cours d’histoire moderne. Paris 1828). — Wenn man die fpanifche Inquiſition 
richtig beurtheilen will, muß dieß 1) nach den Brundfägen jener Zeit, nicht aber 
nach denen des 19ten Jahrhunderts gefchehen. Im 15ten und 16ten Säculaum 
aber hatte der Grundſatz: cujus est regio, illius et religio, und auf biefem Grund⸗ 
Tate beruht die Staatsinquifition, überall volle Geltung, und wurbe in ben pro⸗ 
teftantifchen Staaten mindeftens eben fo fireng befolgt, als in Spanien, Für’s 
Zweite war das Strafrecht jener Zeit viel bintiger, als das jetzige. Wir flaunen 
jegt über die Härte der fogenannten Carolina (peinlihe Halsgerichtsordnung 
Carl's V. v. J. 1532), und doch war dieſe ſchon eine Milderung im Berhältuiß 
zu dem vorher im 15ten Jahrhunderte geltenden Rechte. Aber auch die Carolina 
belegt $ 106 Religionsverbreden, 3. B. die Laͤſterung Gottes und ber HI. Jung⸗ 
frau, auch Zauberei mit Tobesfirafe, und in F 116 werben die Päderaften und 
Sodomiten mit dem Feuer bedroht. Gleiche Härte finden wir daſelbſt auch in 
der Ahndung rein bürgerlicher Vergeben; der Falſchmünzer 3.8. follte nach 5 111 
verbrannt, jeder wiederholte Diebſtahl mit dem Tode beftraft werben (88 159 u. 
162). Aehnlich wurde in Frankreich ehemals das kleinſte Vergehen gegen die 
Sicherheit der Straßen mit dem Tode beftraft. 3) Nicht zu überfehen iſt weiter« 
hin bei Beurtheilung der Inquiſition, daß bie Tobesfirafe für Ketzerei damals 
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allen Ländern und Confeſſionen gemein war. Deſſen iſt Michael Servet (. 
d. A.) Zeuge, der am 27. Det. 1553 zu Genf auf Calvins Betrieb wegen 
Reberei an langfamem Keuer qualvoll verbrannt wurde, Selbſt der „Tanfte" 
Melanchthon billigte and belobte dieß in feinem Briefe an Calvin; und außer 
Servet konnten fi noch viele Andere, wie Valentin Gentilis (ſ. d. A.), Bolfe 
(ſ. d. A.), Carlſtadt (ſ. d. A.), Grüet, Caſtalio und ver Rath Ameaux (f. den 
Art. Calvin) durch Gefängniß, Verbannung und Tod überzeugen, daß bei den 
Proteſtanten keine mildere Inquiſition als in Spanien herrſche. Ja, noch im J. 
1724 wurde zu Rendsburg in Holſtein ein junger Soldat, weil er einen Bund 
mit dem Teufel hatte machen wollen, durch Föniglihe Begnadigung bloß ext 
hauptet, im J. 1753 aber der Schwärmer Hieron. Kohler zu Bern „wegen 
Gotteslaͤſterung“ erwürgt und verbrannt. 4) Unter den Opfern ber Inunifition 
nehmen bie fog. Deren und Zanberer eine große Zahl ein, und es wäre überflüffg, 
mit vielen Worten zu fagen, daß diefe Unglüdlichen eben fo fehr in Teutfchlann als 
in Spanien und eben fo blutig von Proteflanten als von Katholiken verfolgt wor- 
ben find (f. Dexrenproceffe). Ja, im J. 1781 hat die fpanifche Inquiſition das 
lebte Todesurtheil ausgeſprochen, und noch ein Jahr fpater Hat ein refo rmirtes 
Gericht im Canton Glarus (1782) eine Hexe verbrannt. 5) Man erflärt ger 
gern die fpanifhe Inquifition für ein Probuct der römifhen Glaubensdeſpotie, 
aber bedenkt nicht, daß gerade die Päpſte dieſem Inflitute am wenigften geneigt 
waren und fafl zu allen Zeiten feine Befchränfung verfuchten. Bon Sirtus IV. 
haben wir bereits oben in biefer Beziehung gefprochen, Namentlich feste es Rom 
gegen den Willen Ferdinand's d. K. und Carl's V. durch, daß die Yon der In⸗ 
auifition Verfolgten an den Papſt appefliren durften. Auch haben die Paͤpfte die 
Snquifitoren wiederholt zur Milde ermahnt, den zu leichteren Strafen Verurtheil⸗ 
ten und den Rindern ber ©eftraften ihr Bermögen zu erhalten geſucht, Gnaden⸗ 
erlaffe für die Verfolgten ertheilt, manche Kalle den Inquifltoren ganz aus ben 
Händen gewunden und nah Rom gezogen, mande Urtheile der Inquiſition cafe 
firt, mande Inquifitoren fogar mit dem Banne belegt (Leo X. ercommunicirte 
1519 die Inquiſitoren zu Toledo), Außer Leo X. fuchte befonders auch Gre- 
gor XII. die Inquifition zu mildern; Paul III. aber befchwerte fich bitter über bie 
ſpaniſche Staatsinquifition, und befhügte diejenigen, welche ihre Einführung is 
Neapel zu verhindern fuchten. 6) Daß die Inquifition die Folter anwenden 
ließ, iſt richtig; aber auch alle weltlichen Gerichte bevienten ſich ihrer, und ald 
fie bei diefen abkam, fam fie auch bei der Inquifition anfer Gebrauch. Weberhaupt 
war die Inquifition in Behandlung der Gefangenen und Bernrtheilten troß aller 
ihrer Strenge doch gelinder als die übrigen Gerichte jener Zeit in katholiſchen 
uud proteftantifchen Staaten ; ihre Befängnißlocale waren geräumiger und ge 
funder, nur in den feltenflen Fällen wurden Ketten und Feſſeln angewendet, und 
auch der Gebrauch der Tortur war befchränfter als anderwärts, und namentlich 
durfte fie in jedem Proceffe nur einmal angewendet werden. 7) Es iſt gebränd: 
ich geworden, die Inquiſition als eine nimmerfatte Fang- und Haſchanſtalt 
au denfen, deren Polypenarme fihon bei dem Eleinften Anfıhein eines Verdachts 
den Unglücklichen gierig erfaßten. Allein dem iſt nicht fo; «) für's Erſte begann 
jedes Inquifitionstribunal feine Thätigfeit mit Promulgirung einer Guaden⸗ 
frift, und ließ dffentlich verfündigen: „Wer fih des Abfalls vom Glauben ber 
wußt fei, aber innerhalb des befiimmten Termine fi freiwillig ftelle und Buße 
tue, der folle in Gnaden abfolvirt und von fehweren Strafen verſchont werben.” 
Diefe Gnadentermine wurden oft erneuert und verlängert, 8) Die Erlaffung 
von Daftbefehlen war an viele Befchränfungen und Cautelen gebunden. y) Nie- 
mand durfte gefangen gelegt werben, wenn fein Vergehen nicht durch hinlaͤngliche 
Beweife außer Zweifel war. d) Nur wenn die Diitgliever der einzelnen Inqui⸗ 
fitionspöfe einſtimmig waren, fonnten fie eine Verhaftung anorbnen, andernfalls 
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mußte dieſelbe vom Oberinguifitionsrathe ausgefprochen werben. ) Ob eine an⸗ 
geflagte Aeußerung wirklich Häretifches enthalte, mußten bie fogenanuten Oua- 
Lifiratoren, d. 5. bei bee Inquifition unbetheiligte Theologen, entfcheiven, 
8) Das Verhor mußte a) in Gegenwart von zwei bei ber Inquiſttion nicht be- 
theifigten Prieftern vorgenommen werben, welche in der Eigenſchaft als Scabinen 
Mißhandlung und Willlür zu verhüten hatten. 4) Die Statuten verlangen aus⸗ 
drücklich: „man folle den Angellagten liebreich behandeln und ihn befländig fipen 
laſſen; nar fo lange die Anflageacte verlefen werbe, folle ex leben.” y) Kerner 
gebieten die Statuten, man folle dem Kläger eben fo mißtrauen, als dem Ange- 
Hagten, und fich forgfältig hüten, im Voraus eine Partei zu ergreifen. d) Jedem 
Angeſchuldigten mußte ein Advocat gegeben werben. €) Der Anfläger mußte 
einen Eid ſchwören, daß Fein Privathaß ihn leite, und falfche Aukläger wurden 
fehr hart beftraft. 5) Die Protocolle mußten dem Angeklagten zweimal verlefen 
werben, und zweimal von ihm anerkannt fein, che fie gültig waren. 7) Weiter- 

in war ben Inquiſitoren geboten, in ber Aufnahme alles deſſen eifrig und forg- 
Altig zu fein, was zur Bertheivigung des Angeflagten dienen Tonne. 9) Daß 
Anfläger und Zeugen bem Angefchulnigten nicht genannt wurben, ift richtig, hatte 
aber feinen guten Grund, ben fchon Ranfe richtig erfannte, wenn er fagt (I. o. 
&. 247): man habe diefe Berfchweigung der Zeugen und Anfläger eingeführt, 
„um fie vor den Verfolgungen der oft reichen und mächtigen Schnipigen zu 
fügen.” Und auch fpäter, als die Nennung der Zeugen gewöhnlich warb, wur⸗ 
den fie doch in dem Falle verfchwiegen, wenn der Angeſchuldigte ein Graf, Her- 
309, Biſchof oder Prälat war, ) Uebrigens konnte der Angefihulbigte zum Vor⸗ 
ans erklären, diefer ober jener fei fein perfdnlicher Feind, und ein folcher durfte 
dann nicht als Zeuge gebraucht werben. x) Endlich konnte der Angeſchuldigte 
eine Reihe Entlafungszeugen aufrufen, und biefe mußten, wenn nöthig, felbft 
aus America geholt werben. 9) Jedes Urtheil einer Provincialinquiſition unter⸗ 
lag der Revifion und Zuſtimmung ber oberfien Behörden, des Großinquiſitors 
und Oberinyuifitionsrathes, und Eomnte nur durch Beſtätigung diefer Rechtskraft 
erhalten. Aber auch der Oberinquifitor mußte, bevor er feine Zuflimmung gab, 
zuvor noch das Votum einer Anzahl Yuriften, Eonfulenten oder Advocaten, 
welche keine Diener ber Inquifition waren, einholen. Zubem durfte der Auge» 
FMagte alle Richter eines Brovincialtribuuale, wie man jagt, perhorresciren, und 
der Dberrath war dann gehalten, andere zu beftellen. Tag kein Selbfigefländnig 
vor, fo war die Ueberweiſung ungemein ſchwierig. 10) Schauerli iſt die Vor⸗ 
ſtellung, welche wir ung von einem Auto da %6 (Actus dei = Handlung bes 
Glaubens) machen, ale wäre fie nicht anderes, als ein ungeheures Feuer und 
eine eoloſſale Schmoorpfanne, um welche die Spanier wie Eannibalen fihen, um 
fih etwa alle Quartale am Röften und Braten einiger Hundert Aufgeflärten zu 
ergöben. Allein es fer mir erlaubt, zu behaupten, daß ein Auto da %6 für's 
Erfte nicht in Brennen und Morden, fondern theils in Freierflärung ber 
faͤlſchlich Angeſchuldigten, theil® in der Verfühnung der Reuigen und Bußfertigen 
mit der Kirche befland, und ed gar viele Autos da 56 gegeben hat, bei denen 
nichts brannte als die Kerze, welche der Pönitent zum Zeichen bes ihm wieder 
aufgegangenen Glaubenslichtes in der Hand trug. Llorente z. B. erzählt zum 
Beweiſe des großen Eifers der Inquifltion von einem Auto da Foͤ zu Toledo am 
12, Gebr. 1486, bei dem nicht weniger als 750 Schuldige geftraft worden felen; 
unter allen biefen wurbe jedoch nicht ein Einziger hingerichtet, und ihre Strafe 
war nichts als eine öffentliche Kirchenbuße. Ein zweites großes Auto da 36 fand 
am 2. April deffelben Jahres wieder zu Toledo mit „900 Schlachtopfern“ Statt, 
and von diefen 900 wurde — kein Einziger mit bem Tode beftraft. Bon allen 
Inquiſitionsproceſſen, welche und Llorente aufbewahrt hat, endigten nur aͤußerſt 
wenige mit bem Tode des Schuldigen, und Niemand wird glauben, daß Llorente 
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gerade die gelindeſten Fälle Habe ausſuchen, die harten dagegen verheinlichen 
wollen. Im Gegentheil iſt es ja feine bekannte Abſicht, die Inquiſition fo [chreid- 
Lich als möglich zu ſchildern. Aus dem Gefagten erklärt fi aber au), warum 
das fpanifche Volk, wie Llorente ſelbſt gefteht, in den Autos da Foͤ eher Acte der 
©Onade ald der Grauſamkeit fah, und warum alle Stände und Geſchlechter, 
die edelſten Männer und Frauen an folhen Begebenfriten Theil nahmen, — 
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nädigen Ketzer und jene, beren Vergehen theilweife MWtgerlich waren, bem weiß 
lichen Arm übergeben. 11) Aber auch bie firenge Beftraften unb Hingerig- 
teten waren bei Weitem nicht lauter Ketzer; vielmehr richtete Lie Iuawifitien 
auch über die Sodomiten und Polygamen, und der Iehtern gab es in Ep 








nien wegen bes Beifpiels der Mauren nicht wenige. Auch der gewöhnliche Flei. 


fhesfünder verfiel der Inquifition, wenn er bag Mädchen durch die Behaup⸗ 
tung, die Sade fei nicht ſündhaft, zum Kalle gebracht hatte. Ebenſo der Geif- 
liche und Mönd, der fich verheirathete, fei es, daß er feinen Stand verbarg 
and fo ein Mädchen täufchte, oder fie dadurch hinterging, daß er auch als Geif- 
licher heirathen zu dürfen behauptete; nicht minder die Beichtuäter, welche ihre 
Deichttöchter verführten, Geiftliche, welche die Perfonen, mit denen fie gefün- 
digt, abmahnten, zu beichten, Laien, welche geiftlihe Functionen übten, Dia 
conen, welde Beicht hörten, und jeder, ber fich fälſchlich für Einen Commiſſaͤr 
der Inquifition ausgab. Weiterhin nrtheilte die Inquifitien über Kirchenraub, 
Gpttesläfterung, Wucher, felbft über Mord und Aufrupr, wenn dieſelben 
zur Inquifitionsanftalt in Beziehung flanden. Auch die Diener der Inqulfr 
tion und ihre Vergehen unterlagen dem Forum bes HI. Officiums, und namenti- 
ih wurden ſolche Diener, die mit den weiblichen Gefangenen Unzucht getrieben, 
mit Todesftrafe belegt. Sogar Schmuggler, die in Kriegszeiten bem Feinde 
Pferde und Munition verkauften, wurben von der Inquiſition gerichtet, und enb- 
lich ebenfo eine Unzahl Heren, Zauberer, VBerfertiger von Liebesträr- 
Ten, trügerifhe Scheinheilige, und überhaupt alle, weldhe aus dem Aber 
glauben der Leute Nutzen zu ziehen fuchten. — Ber fi erinnern will, wie viel 
nur Heren in Teutfchland verbrannt wurden, ber wird fich nicht fo ſehr wundern, 
wenn die ſpaniſche Inquiſition in den 330 Jahren ihrer Eriftenz 30,000 Keber, 
Hexen, Zauberer, Polygamen, Schmuggler ꝛc. zum Tode verurtheilt haben fol, 
wie Llorente jagt. Doch ift Llorente gerade im Zahlenangeben fehr ungenau, und 
manche feiner Foften find entſchieden unrichtig, fo z. B. (wie wir oben fahen), 
dag im J. 1481 gegen 2000 Perfonen hingerichtet worden feien (Näheres über 
bie falſchen Zahlen Ifprente’s ſ. in meiner Schrift über Cardinal Zimenes ©. 
346). 12) Auch von ben geringeren Strafen, welde die Inquiſition über bie 
minder Schuldigen und Neuigen verhängte, macht fich derjenige, der fie nach den 
modernen Anfichten mißt, notwendig eine falfche Vorſtellung. Eine Menge Per- 
fonen wurben bloß geringerer Vergehen (de levi) verbädtig gefunden, und baram 
nicht einmal mit Kirchenftrafen belegt, fondern nur al cautelam, wie man fagte, 
bavon abfolsirt, für den Fall nämlich freigefprochen, daß fie doch folche verdient 
hätten. Aber der Sanbenito, wird man entgegnen, den alle Verdächtigen tra- 
gen mußten, war ja cin ſchreckliches Zeichen unauslöfchlicher Schande, felbft ſchon 
ein Brandmal. Das Wort Sanbenito if eine Verflümmelung aus Saco ben- 





dito, wie man die Anzüge der Büßenden in alter Zeit nannte, denn es war von. 


jeher in der chriſtlichen Kirche Sitte, daß der Büßer feine innere Reue und Zer- 
knirſchung auch äußerlih durch Buß⸗- und Tranerfleiver an den Tag Iegte. Das 
Bußgewand (saccus) aber wurbe beuebicirt und erhielt daher den Namen saccas 
benediclus, oder ſpaniſch saco bendito. Diefer Sanbenito Hatte die Form einer 
Möndskutte und war von gelber Farbe; bei überwiefenen Ketzern hatte er über 
dieß noch ein Rreuzzeihen; wer ſich aber freiwillig angegeben hatte, wurde in 
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der Regel vom Sanbenito bifpenfirt. Nur bei denen, welche dem weltlichen Nich- 
ter übergeben wurben und durchaus Feine Reue zeigten, war ber Sanbenito mit 
Zlammenbildern und Teufelsfiguren befäet, und nur ihnen warb auch eine ber» 
artige Mütze (Caroza) auf den Kopf gefegt. Wie überall, fo gab es alfo auch 
in Spanien eine Armefünderfleivung. — Außerdem ift zu bebenfen, daß das 
Mittelalter in der Buße mehr Erbauliches als Beſchimpfendes erblickte. Selbſt 
Zürften fliegen vom Throne, um in Sad und Afche vor ihren Unterthanen Buße 
zu thun (Theodoſius d. Gr., Ludwig d. Heil). Bon diefem Gefichtspuncte aus 
müffen auch die von der Inquiſition auferlegten Bußwerke betrachtet werben, und 
in der That finden wir bei Llorente DBeifpiele, daß Perfonen, welche de levi vor 
der Inquiſition Buße gethan hatten, fo wenig für befchimpft galten, daß fie mit 
ben höchften Familien und felbft mit Gliedern des Föniglichen Haufes Ehen fehlie- 
Ben konnten. Ja fogar folde, die als ſchwer verbähtig Buße gethan hatten, 
konnten wieder zu Amt und Ehren und ſelbſt zu geiftlichen Aemtern und DBis- 
thümern gelangen. 13) Man hört behaupten, die Inquifition babe den Geift 
der fpanifchen Nation, die Eultur und Pflege der Wiſſenſchaften unterbrüudt und 
findet dieß fehr natürlich und nothwendig. Was die Gefchichte dazu fage, darum 
ſcheinen fih wenige diefer Ankläger zu fümmern. Gerade in den Decennien aber, 
wo die Inquiſition ihren Anfang nahm, begannen auch die Wiffenfchaften in Spa- 
nien wieber zu blühen, Schulen und Univerfitäten in großer, Zahl wurben errich- 
tet, die Buchdruckerkunſt eingeführt und befonbers die claflifchen Studien betrie- 
ben; auch die [hönen Wiffenfhaften und alle Arten der Dichtkunſt belebten fich 
wieder, ruhmvolle Gelehrte wurden felbft aus fremden Ländern berufen, der Adel 
wieder für die Wiffenfchaften gewonnen, und es berrfchte damals in Spanien ein 
unvergleichlich regeres wiſſenſchaftliches Leben, als heute, ch bin weit entfernt, 
biefe ſchöͤnen Erfoheinungen auf Rechnung der Inquiſition fepen zu wollen, glaube 
aber wohl behaupten zu dürfen, daß dieß Inſtitut nicht ein wilder Sturm war, 
der die Blüthen des Wiſſens zerflörte. Gerade bie glänzendſte Epoche der fpa- 
nifhen Literatur erſtreckt fih vom Ende des 15ten bis zu Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts, und umfaßt alfo gerade jene Zeit, wo die SInauifition eben am mäch- 
tigſten war, Alle Schriftfteller, welche Spanien berühmt machten, haben damals 
gelebt, und ihre Werke find mit Erlaubniß der Inquifition gedrucdt worden. Ge⸗ 
rabe Cervantes, Lopez de Vega und Calderon, fowie die großen ſpaniſchen Hi« 
florifer Pulgar, Zurita und Mariana gehörten biefer Periode an. Llorente führt 
zwar in feinem zweiten Bande 118 Gelehrte auf, welche vor die Inquiſition ge- 
ftellt worden feien; aber er felber muß zugefleden, daß ihnen allen auch nicht ein 
Haar verfengt worden iſt. Damit flimmt zufammen, daß ‚gerade die größten 
Gelehrten Spaniens über die Inquiſition anerkennend urtheilten, vor allen der 
wegen feiner Freifinnigfeit berühmte Zurita, der humaniflifche Petrus. Martyr, 
der gelehrte Hieronymus Blancas (ſ. meine Schrift über den Carb. Kimenes 
S. 355 f.). — Nah all’ diefen Bemerkungen find wir übrigens weit entfernt, 
der fpanifchen Inquifition an fih das Wort reden zu wollen, vielmehr beftreiten 
wir ber weltlichen Gewalt durchaus bie Befugniß, das Gewiſſen zu Inebeln, und 
find von Herzensgrund aus jedem flaatlichen Religionsz;wang abhold, mag er von 
einem Torquemaba in der Dominicanerfutte, oder von einem Bureaucraten in 
der Staatsuniform ausgehen. Aber das wollten wir zeigen, daß bie Inquiſition 
das {handliche Ungeheuer nicht war, wozu es Parteileidvenfchaft und Unmwiffenheit 
häufig flempeln wollten. — Wie ſchon bemerkt, ift auch die fpanifche Inquiſition 
in eben dem Grade nach und nach milder geworben, als fih das Criminalrecht 
überhaupt nach und nach gemilvert hat. So fam es, daß im 18ten Jahrhundert 
unter Raifer Ferdinand VI. (1746—1759) nur noch die Freimaurer, Bigami, 
Gottesläfterer und vermeintlichen Zauberer und Heren von ber Inquiſition ver- 
folgt wurden; unter der faſt IOjährigen Regierung feines Nachfolgers aber 
Ait qhenlexilon. 5. Dr, 42 
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(Earl IN. v. 1759 - 1788) wurden nur noch vier Perſonen und zwar im Jahr 
1781 verbrannt, Es war dieß die letzte Hinrichtung, und bie ganze Thätigkeit 
der Inquiſition war von nun an auf die Cenſur politifch- ober religidösverbädchtiger 
Bücher befhräntt. Nachdem Napoleon im 3. 1808 Ferdinand VIL zur Abbanlung 
gezwungen und feinen eigenen Bruder Joſeph mit Heeresmacht auf deu Thron 
von Spanien gefeßt hatte, hob er durch Decret vom 4. Dec, 1808 die Fuauifitiee 
auf, und in Folge hievon ſprachen auch die ſpaniſchen Eortes (unter franzöſiſchen 
Einfluß) am 22. Febr, 1813 die gleiche Aufpebung aus, mit der Erflärung, bie 
Snquifition fei eine Feindin der einheimifhen Staatsverfaffung. Sie hatten Reit, 
benn in Spanien war jet das conflitutionelle Rönigthum eingeführt worden, und 
mit diefem ift die Inquifition unverträglih. Bon dem Berhältniß der Inquifition 
zur Religion und Kirche aber fagten die Eortes Fein Wort. — Als Ferdinand VIL 
im 3. 1814 reftituirt wurbe, rief ex noch in bemfelben Jahre auch die Inquiſition 
wieder in's Leben, um dadurch die Demagogen nieberzubalten; der Papſt aber 
(Pins VII) gab im J. 1816 feine Genehmigung nur unter der Bedingung, ba 
bie Tortur abgefhafft und andere Milderungen eingeführt würden. Der Bifchef 
von Almeria, Franz Tavier Mier y Campillo, ward Großinquifitor der Monar⸗ 
die. Aber ſchon im 3. 1820 wurde in ber neuen Eonftitution, welche bem König 
aufgedrungen wurde, bie Inquifitiou wieder aufgehoben und ihr Eigenthum (Häs- 
fer, Güter ıc.) zur Tilgung der Staatsſchuld verwendet. Bekanntlich wurbe zwar 
die königliche Vollgewalt durch die franzöfifche Intervention im 3. 1823 wieder 
hergeftellt, aber die Staatsinquifition wurbe nicht mehr reftituirt. Als Surrogat 
entſtanden 1825 einzelne bifhöflihe Slaubensgerichte, aber auch diefe verſchwan⸗ 
ben in Bälde wieder, weil ſelbſt Nom bamit unzufrieven war, und als Ferdi⸗ 
nand VIL im 3. 1830 flarh, war von ber fpanifchen Inquifition feine Spur mehr 
vorhanden. — Bon den fpanifhen Stammländern aus fuchte ſchon Ferdinand der 
Kath. die Inquiſition auch in jene Degenden zu verpflaszen, welde mit Spanien 
olitifh verbunden waren. Aber in Neapel wurden die Verfuche hiezu bar 
wiederholte Aufflände vereitelt. Eben fo ging es in Mailand, als Philipp IL 
im 3. 1563 die Einführung der fpanifchen Inquifition daſelbſt verſuchte. Bekaunt 
ift ferner, wie fih die Niederländer ver fpanifchen Inquiſition unter Philipp IL 
wiberfegten, obgleich fie ſchon im 13ten Jahrhundert die biſchöfliche Iuquiftien 
hatten. — Ebenfalls nach dem Muſter der fpanifchen wurde im 3. 1492 die In⸗ 
quifition in Portugal eingeführt; doch war dieſe ſtets milder, als ihr Vorbild, 
namentlich waren die Appellationen nach Rom hier viel häufiger und flantlich er» 
laubt. Mit der portugieſiſchen Inquiſition hing fobann bie oſt indiſche in Goa 
(ſ. d. A.), errichtet 1580, zuſammen; beide aber wurden im 19ten Jahrh., bie letztere 
1815, die in Portugal im 3. 1821, aufgehoben. — Eine etwas veränderte Art 
der Staatsinquifition beftand in der Republik Benedig, welche im J. 1249 von 
den Dogen, unabhängig von Rom eingeführt wurbe, im 3. 1289 aber doch bie 
päpftliche Befätigung erhielt. Sie wurde 1797 aufgehoben. — In Frankreiq 
wurde bie Firchlihe Inquiſition auf der Synode von Xouloufe im J. 1229 na 
Beendigung ber Albdigenferkriege (ſ. d. N.) errichtet; Toulouſe blieb ihr Haupt⸗ 
fiß, außerdem aber wurden auf in Narbonne, Carcaſſonne, Montpellier, 
Albi, Cahors und Avignon, fpäter auch im Innern Frankreichs ſolche Tri 
bunale errichtet. Die maßlofe Berbreitung der Härefie, und zwar der ſehr ge- 
fährlihen Schwärmerelen der Katharer und Albigenfer (f. d. A.), machten fie iz 
Sübfranfreih am noͤthigſten; es war aber auch natürlich, daß das von ber Hä- 
reſie angefreffene Volk ſich öfters gewaltfam dagegen firäubte, Einzelne Ber- 
gehen einzelner Inquiſitoren boten die erwünſchte Beranlaffung dazu. Im 9. 
1312 wurben fobann bie bisher Firchlichen Tribanale von Philipp d. Schönen in 
Staatsgerichtshoͤfe umgewandelt und namentlich zur Bernihtung der Templer ge- 
braucht. So blieb es bis in's 16te Jahrhundert, und die franzöfifche Inquiſition 
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verurtheilte namentlich viele geheime Calviniſten unter ber Geiſtlichkeit. Im J. 
1538 wurde ſelbſt der Großinquiſitor Louis de Rochette als Calviniſt verbrannt, 
etwa 20 Jahre fpäter aber floh der Großinquiſitor Tarbinal Ehatillon, der eben- 
falls Ealvinift geworden war und fich verheirathet hatte, nach England, um ahn⸗ 
lichem Schickſal zu entgehen. Sofort übertrug König Franz IL das Glaubens⸗ 
richteramt im 3. 1559 den Parlamenten und die Inquifitionstribungale wurben 
aufgehoben, aber durch das Edict von Romorantin (1560) wurde die Unter- 
fuhung über Keperei ven Parlamenten wieder abgenommen und ben Biſchöfen 
übergeben. Aber feit Heinrich IV. beflanden nur noch in Touloufe und Carcaſſonne 
biſchofliche Inquifltionstribunale, und im J. 1635 wurde ber letzte Kleber in 
Zranfreich hingerichtet. Im 18. Jahrhundert aber hörte unter Ludwig XV. auf 
die bifhöfliche Inquifition in Frankreih auf. — So war denn nun in Spanien, 
Portugal und Venedig die Inquifition fortbauernd eine Staatsanflalt; die Ju⸗ 
quifitionsgerichte aller andern Länder aber (mit temporärer Ausnahme Frankreichs, 
wie wir fahen) waren firhliche Anftalten und flanden unter der Congregatio sacri 
oficii zu Rom, welches im 13. Jahrhundert, befonders von Urban IV. im J. 1263 
errichtet, von Paul III. erweitert, und von Sixtus V. reorganifirt wurbe (f. Care 
binalcongregationen). Ihr Hauptgefchäft iſt jetzt Büchercenfur; Näheres aber 
über ihren Wirkungsfreis und ihr Berfahren findet fich in dem Artifel Inquisitio haere- 
ticae pravitatis. — Aber auch in Ländern, welche Feine eigentlichen, alfo betitelten 
Smauifitionstribunale Hatten, fand doch auch eine Inquisitio haerelicae pravitatis, 
aber durch bie bifchöflichen Orbinariate Statt. Sp in England und Tentfchland, 
Nur im Anfange bes 13. Jahrhunderts, wo Mitteleuropa voll von gefährlichen 
manichaͤiſch⸗gnoſtiſchen Irrthümern war, wollte Conrad von Marburg (ſ. d. A.) 
im Bereine mit den Francidcanern und Dominicanern eine befondere, von ben 
Bifhöfen unabhängige Inquifition auch in Teutfchland einführen, und erhielt dazu 
päpftliche Vollmacht von Gregor IX. Aber er überfchritt diefelbe in hohem Grabe, 
and machte ſich durch feine Härte, fowie dadurch, daß er ſelbſt Unſchuldige hin⸗ 
richten ließ, fo verhaßt, daß endlich die drei Erzbiichdfe von Mainz, Trier und 
Edln auf ver Synode vom J. 1233 zu Mainz in Verbindung mit König Heinrich 
dem Sohne des Kaifers Friedrich II.) feinem Treiben ein Ende machten und tx 
Rom Klage gegen ihn führten. Papſt Gregor IX. widerrief darauf alle dem M. 
Comad ertheilten Vollmachten und tavelte, daß man fo lange zu deſſen Treiben 
gefiäwiegen habe; bevor aber diefe päpftlicde Sentenz anfam, war Conrad auf 
Der Rückreiſe von der genannten Synode nah Marburg am 30. Yuli 1233 von 
LZandieuten, bie er als Inquiſitor früher verfolgt hatte, erfchlagen worden. Von 
Da an gab es Fein befonderes Inquiſitionsgericht mehr in Teutſchland. — Die 
wichtigſie Literatur über Inguifition if: Paramo, de orig. inquisitionis, Madriti 
1598; 3. D. Reuß, Sammlung der Inſtructionen des [panifchen Inquifitions- 
gerichtes. Aus dem Spanifchen überfegt. Mit einer (ſehr intereffanten) Vorrede 
von 8%. T. Spittler. Hannover 1738; Liorente, histoire critique de l’Inqui- 
sition d’Espagne, Paris 1817, A Bde. in Detan; in's Teutſche überſetzt von Höck, 
Omünd 1819, 4 Bd. Gegen Llorente ſchrieb D. Jose Clemente Carnicero, 
la Inquisicion justamente restablecida, 6 impugnacion de la obra de D. Juan An- 
tonio Liorente. Madrid. 1816. Sehr intereffant tft auf: J. de Maistre, leitres 
ä un gentilhomme Russe sur Pinquisition espagnole. Lyon 1837. Teutſch, Mainz 
1836. Endlich iſt zu vergleichen der Artikel Inguifition in ber Encyclop. vor 
Erſch und Gruber und meine Schrift über den Cardinal Limenes, Tüb, 1844, 
wo S. 257—389 ausführlih von der Inquifition gehandelt wird. [Hefele.] 
Stnauifitionsproceß, f. Unterſachungsproceß. 
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auf den menſchlichen Geift zu einem beabfichtigten Zwede, im engeren Giune, is 
welchem es hier genommen wird, bezeichnet es bie Einwirkung bes göttlichen 
Geiftes anf den menſchlichen zu Hervorbringung geifliger und fittlicher Wirkungen, 
wie fie in dem großen weitumfaffenden Plan des Reiches Gottes Liegen, aus wel- 
cher Urſache die Geſchichte der Infpiration mit ber gefchichtlichen Offenbarung uns 
Entwidelung jenes Reiches gleihen Schritt halt. Betrachtet man den Act oder 
vielmehr die Thatfache der Infpiration einzeln und für fih, fo begreift fie zwei 
Elemente: die Thätigfeit Gottes, woburd er den Menſchen geiflig und fittliä 
beflimmend anregt — inspiratio acliva, und die Aufnahme der göttlichen Anregung 
von Seite des Menfhen — inspiratio passiva, welche vermöge der Freiheit ent- 
weder bie entfprechende Selbfibeflimmung des Menfchen zur Folge haben, oder 
aus Schwäche und böfem Willen der göttlihen Anregung nicht entfprechen, nad 
dem Ausdrucke der Schrift mit dem Geifte Gottes rechten Genef. 6, 3., bem 
Heiligen Geifte wiverfireben kann, Apg. 7, 51. — Die göttlihe Anregung kann 
aber entweder durch ein äußeres Medium, eine Erſcheinung ober einen Gegen- 
fand der Sinnenwelt vermittelt fein, ober fie kaun ohne eine ſolche Bermittelung 
durch ein Wirken von Geift auf Geift erfolgen; im erflen Falle wäre die In— 
fpiration eine vermittelte, im anderen eine unmittelbare, diefe Unterfcheibung in 
abstracto fließt jedoch nicht aus, daß in einem concreten Falle beide Arten gött- 
licher Anregung neben einander beftehen können, indem die änßere Vermittelung 
der unmittelbaren inneren Anregung entweder zur Anbahnung ober zur Berfins- 
lichung und Verftändlichkeit dient. In der Theorie und Geſchichte der Offenbarung, 
auf welche fih das Hier zu Sagende eigentlih bezieht, treten beide Arten ber 
göttlichen Anregung immer neben einander auf, die äußere Bermittelung im Wun⸗ 
der, die innere Anregung in ber Infpiration, diefe6 Wort im engflen Sinne ge- 
nommen, beide bilden bie Factoren und Formen ber göttlihen Offenbarung; da 
vom Wunder ein eigener Artikel handeln wird, fo befchränfen wir uns hier auf 
die Inſpiration im engften Sinne. Sie iſt alfo die unmittelbare Einwirkung 
Gottes (des göttlichen Geiſtes) auf den menfhlichen Geift zu Hervorbringung 
beflimmter Gedanfen, Willensbefimmungen und Thaten. Die ganze alte Welt 
glaubte nicht nur an die Möglichkeit, fondern auch an die Wirklichkeit ſolcher gött- 
licher Einwirkungen; von andern Beifpielen altbibliſcher Infpiration zu fchweigen, 
genügt es, an bie Propheten des alten Bundes zu erinnern, die oft in Gebilden 
ihrer Phantafie, oft ohne diefe inneren Bilder das an fie ergebende Wort bes 
Herrn erkannten; felbf dem Heidenthume war der Glaube an göttlihe Eingebung 
und Degeifterung nicht fremd, wofür fich verſchiedene Arten und Beifpiele finden; 
erſt eine fpätere Zeit hat angefangen nicht nur bie Wirklichkeit, fondern auch die 
Möglichkeit der Inſpiration zu beftreiten, es ſcheint daher angemeflen, Hier das 
Nöthigfte darüber zu fagen. Die Juſpiration als Einwirkung des göttlihen Geiftes 
auf den Menſchen ift die Kortfehung jener Thätigfeit, durch welche Gott den 
Ervenmenfhen urfprünglih mit feinem Geifte angehaucht, ihm eine Tebenbige 
Seele gegeben, und ihn zu feinem Ebenbilde, zu Gottes Ebenbilde gefchaffen Hat 
(Gen. 1,27. 2, 7.). Durch den Schöpfungsact felbft befteht alfo eine urfprüng- 
liche Verwandtſchaft des menſchlichen Geiftes mit bem göttlichen, vermöge welcher 
der Menſch bei entwideltem Bewußtfein fi Gottes feines Schöpfers mit Noth- 
wendigkeit bewußt wird, und das ihm angeſchaffene Ebenbild Gottes durch bie 
Sünde zwar verbunfeln, aber nicht austilgen und nicht verlieren Tann, Dieſes 
Ebenbild mit dem ihm entfprechenden Gottesbewußtſein iſt der unvergängliche An- 
fnüpfungspunct für die fortbauernde Einwirkung des göttlichen Geiſtes auf den 
menſchlichen, und der Grund der Möglichkeit fich derfelben bewußt zu werben. 
Die wirkliche Fortdauer aber folcher Einwirkungen ift eine Hiftorifche Thatfache; 
bezeugt durch die Gefchichte der göttlichen Offenbarungen, bie ſich von der Uroffen⸗ 
barung an in beftimmien Zeiträumen bis anf bie letzte und vollendete in Jeſu 
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Eprifto fortfegen, und nicht als zufällige und iſolirte Erfcheinungen hervortreten, 
fondern unter fi in einem innern Zufammenhanfe fliehen, und nach einem in 
ihnen ausgefprochenen Plane der göttlichen Fürſehung und Menfchenleitung er⸗ 
folgen (f. Offenbarung.) — Wie diefes jedesmal erfolge oder erfolgt fei, laßt 
fi a priori nicht beflimmen, da Gott allein feine Wege zum menfchlihen Geift und 
Herzen kennt, daß fie aber vielfad und mannigfaltig feien, zeigt die Gefchichte 
der Offenbarung, in welcher gewöhnlich auch angegeben wird, in welcher Weiſe der 
Geiſt Gottes die Männer ergriffen habe, die er fih zu Organen feiner Dffen- 
barung und zu Werkzeugen feiner großen Zwede auserwählt hatte; bald erweckte 
er in ihrem inneren Anfhauungsvermögen, in Bifionen und Träumen beveutfame 
Bilder, die ihnen feinen Willen verfündeten oder die verborgene Zufunft auf- 
ſchloſſen, bald fprach er von außen zu ihnen in wunderbaren Erfcheinungen und 
Stimmen, bald berührte er ohne ſolche Mittel ihren Geiſt auf eine fo unmittel- 
bare Weile, daß in ihnen Gedanken aufftiegen, Willensantriebe fich regten, Ent 
fchlüffe zu Thaten erfolgten, von deren Dafein fie fich plöglih bewußt wurden, 
ohne ihren Urfprung ſich erflären zu fünnen. Ob aber die göttlichen Eingebungen 
auf diefe oder jene Weife erfolgten, immer finden wir fie bei den Infpirirten von 
dem Gefühle begleitet, daß fie von Gott gefommen fesen, ein Gefühl, welches 
fie vor Andern ausiprachen, und in ihren Schriften uns auch jetzt noch bezeugen; 
ein Beweis, daß die Inſpiration bei jenen, welchen fie zu Theil wird, ihre Er⸗ 
Tennbarfeit mit fih führt, und biefe eines anderen Grundes oder Beweifes für 
ihren Glauben nicht bedürfen, Anders ftellt fih die Sache freilich bei denjenigen, 
welche einer göttlihen Infpiration im angegebenen Sinne nicht theilhaftig wurben, 
und nach Erklärungen und Beweifen fragen, um ben Worten der hiftorifchen 
Männer der Offenbarung glauben zu können. Erklären, wie es gefcheben fei, 
daß die von Gott berührten Männer fih infpirirt fühlten, wer fann das, da die⸗ 
jenigen, welche die Inſpiration erfuhren, den Proceß derfelben nicht zu erflären 
wußten? Die einzige innere Wahrnehmung begleitete ihr Gefühl der Inſpiration, 
Daß fie mit derfelben aus ihrem bisherigen Gedankenkreis und ihren bisherigen 
Willensfirebungen herausgenommen, gleichfam über fich gehoben wurden. Eine 
ſolche Erhebung des Menfchen über feinen natürlichen Standpunct und das dieſem 
entſprechende Maß feiner Geiftes- und Willensfräfte muß in ihm vorgeben, wenn 
er fich überhaupt verändert fol finden können, und biefelbe Erhebung muß als 
die erſte und nächſte Wirkung der Inſpiration betrachtet werben, infofern fie die 
Bedingung ift, ohne welde die Infpiration keine beſtimmten Borftellungen, Ge⸗ 
danken und Willensfirebungen erzeugen könnte; aber damit werben höchſtens bie 
Wirkungen der Infpiration pfychologifch georbnet, aber die Infpiration felbft als 
Handlung Gottes nicht erflärt, fie ift an fih ein Geheimniß, und hat nur an ber 
Schöpfung des menfchlichen Geiſtes ein Analogon. Anders verhält es fi mit 
den Beweifen für eine gefchehene Inſpiration, folche hat derjenige zu liefern, der 
behauptet infpirirt zu fein. Sie beftehen aber in der Darlegung eben der bezeich- 
neten Wirkungen zur Anfchanung und Ueberzengung Anderer; der Inſpirirte wird 
fih als ſolchen ausweifen in feinen Worten und Thaten, in der Superiorität 
feiner Einfiten, in der Höhern Weihe und Kraft ber Wahrheiten, die er befannt 
macht, in der höhern Richtung feines Strebens, welche er felbfi nimmt und in 
Andern erweckt, auch durch anderes Anßerorbentliche in feiner Erfcheinung, je nach 
Der Sphäre, die ihm Gott in dem Plane feiner Offenbarung anweist. — Der 
abftracte Begriff der Infpiration verlörpert fi aber in der Gefchichte der Offen⸗ 
barung, welche das menſchliche Geſchlecht wie eine göttliche Erziehung von ſeinem 
Urſprung an begleitet, und indem fie auf die bei ber fortſchreitenden Entwickelung 
fich ergebenven Bebürfniffe Rüdficht nimmt, mehrerlei Wege und Mittel einfchlägt, 
wodurch auch die Infpiration, obwohl ihrem Wefen nach ſtets diefelbe, verfchiebene 
Zweckbeziehungen annimmt, welde in abstracto als ebenfoviele Arten von Ine 
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piration betrachtet werben koͤnnen, bie wir aber Lieber in ihrer concreten 
Keen Geftalt aufführen wollen. In ben Anfängen ber Menfchheit bedient fi bie 
erziehende Offenbarung zur Vermittlung ber Inſpiration finnlicder ober mil ber 
finnlichen Wahrnehmung verwandter Mittel; im paradieſiſchen Zuſtande wandelt Gott 
ſelbſt mit dem Menſchen, ihm fihtbar und hörbar, belehrt ihn und will ihn feſt an 
fid knüpfen durch ein Gebot, welches bie freie Hingabe des menſchlichen Willens an 
den göttlichen bewirken follte. Da aber der Menfch dieſes Gebot nicht Hielt, 
änderte fih durch die Sünde fein Berhältnig zu Gott, und änderte fich immer 
mehr in dem Berhältniffe, in welchem das Dienfihengefchleht immer mehr ver⸗ 
darb, und nur eine Familie fi noch an Bott anſchloß; nur diefer konnte ex fi 
noch offenbaren, und er that es, als bie Zeit feines Strafgerichts über Die gänz- 
lich verborbene Generation hereinbrach. Gott retiete Noe und die Seinigen aus 
der alles vertilgenden Sündfluth, um ihn zum Stammvater eines neuen Mes- 
ſchengeſchlechts zu machen, gibt ihm Tröftungen und Verheißungen hinfichtlich der 
vernichtenden Kataſtrophe, deren Zufchauer er gewefen, aber auch neue Gebote, 
deren Hauptzwede die Verehrung Gottes und die Bezähmung ber rohen Siam 
lichkeit, Menſchenachtung und Menfhenfhonung waren. Bis hieher bie Zeit ber 
patriarchalifhen Offenbarung und Infpiration. — Als die Vermehrung des Men- 
ſchengeſchlechts zuerft eine Abfonderung ber Stämme und in weiterer Folge bie 
Bildung von Völfern nothwendig gemacht, konnte ſich die erziehende Diffenbarung 
nicht mehr an einzelne Familienväter wenden, fie mußte vollsthümlich werben, 
Gott konnte fih aber nicht jedem der werbenden Bölfer befonbers offenbaren 
(ſ. meine Apologetit Bd. II. 6 13.), fondern nur einem einzigen, welches barum 
das auserwäßlte Heißt. Diefe Offenbarung bereitete Gott vor durch eine aufer- 
ordentliche Leitung und Erziehung der Stammoäter des Volles, dem er fich fortan 
offenbaren wollte, er gab ihnen feinen Willen zu erfennen in äußerer Erfcheinung 
und inneren Stimmen, und ermunterte fie zur treuen Befolgung deffelben durch 
länzende Berheißungen; dieß ift die Infpiration ber ifraelitiihen Patriarqhen. 
ds ihre Nachkommen den Berheißungen gemäß fih fo vermehrt hatten, daß fie 
ein Volk bilden konnten, ſandte er ihnen ben Dann, ber fie dazu conflituizen, fie 
als freie Männer aus dem Lande der Knechtſchaft heransführen, ihnen während 
ihrer Wanderungen in ber arabifchen Wüfte Geſetze in religiöfen, politifchen und 
bürgerlichen Berhältnifien geben, und dadurch fie zur Eroberung des ihnen ver⸗ 
heißenen Landes geſchickt machen follte; diefer Dann war Moſes, und feine In⸗ 
ſpiration die eines Religionsflifters nicht bloß für eine Familie wie die der Patri⸗ 
archen, fondern für ein ganzes Voll und vollsthümliche Bedürfniſſe, fie und 
feine Gefeb⸗ enthält der Pentateuch. Sp vollſtaͤndig aber die moſaiſche Religion 
und Gefeßgebung zur Eonflituirung des auserwählten Volkes war, fo bedurfte fe 
doch in der Folge ber Zeiten, wo biefes Volk mit den verfchiedenften Bölfern 
in Berüßrung fommen follte, vielfacher Erläuterungen und Erweiterungen ; bieß 
war von Moſes felbft vorgefehen, und eine eigene Berheißung daran geknüpft, 
wenn Jehova zu ihm ſpricht: einen Propheten aus deinem Volle und aus beinen 
Brüdern wie dich wirb der Derr bein Bott dir erweden, und ich will meine 
Worte in feinen Mund legen, und er wirb zu euch reden Alles, was ich ihm anf 
tragen werde; ihn follt ir hören, Deut. 18, 15. 18—22. Dieß iſt ber Pro⸗ 
hetismus des alten Bundes, ber mit Moſes beginnt, fih zunächſt in Joſue und 
ofort in einer Reihe von Gott begeifterten Diännern fortſetzt, deren Infpiration 


demnach eine befondere Hiftorifche Species bildet. Es waren aber biefe Offen⸗ 


barungen zu bem Zwede bei Einem Bolfe Hinterlegt, um die urfpränglichen reli⸗ 
giöfen Grundwahrheiten ungetrüäbt durch die verfchiebeuften nationalen Bei⸗ 
milhungen fortzupflanzen und ebenfo ungeflört weiter zu entwideln, bie übrigen 
Bölker follten darum nicht von ber Theilnahme an denfelben ausgefchloffen bleiben, 
vielmehr hatte ſchon die Berheißung Gottes an die Stammpäter Iſraels es ver- 
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fünbet, daß von ihnen Segen über alle Völker ausgehen fol Gen. 12, 3. 18, 
18. 22, 18.5 die Propheten wiederholen biefe Berheißung und befihreiben diefen 
Segen mit glänzenden Karben, und Gott forgte dafür, daß er den Bölfern felbft 
befannt wurde, indem Bott das jübifche Bolf durch feine wundervollen Führungen 
mit allen orientalifchen und felbft mit ven mächtigften europäifchen Vollern in Be⸗ 
rüßrung brachte, nicht damit es von ihnen Iernen follte, wie es denn von ihnen 
wenig ober nicht8 angenommen hat, fondern damit es mit dem Schatze feiner 
geoffenbarten Wahrheiten den vielfachen Berirrungen bes Aberglandens und Un⸗ 
glaubens entgegentreten, und die Böller darauf aufmerkfam machen follte — 
Nachdem es diefe Miffion erfüllt Hatte, ging auch bie Verheißung in Erfüllung; 
ein großer Segen ergoß fi von Iſrael aus über alle Bölfer — eine neue Offen- 
barung Gottes, nicht mehr an einzelne Individuen oder ein auserwähltes Volk, 
fondern an alle Völker, nicht durch infpirirte Menſchen (Patriarchen und Pro⸗ 
pheten), Gott felbft erfchien in Jeſn Ehrifto feinem Sohne, der im Anfange 
war und in ber Zeit Menſch wurde, der im Schooße des Vaters war und ans 
eigener Anſchauung uns von ihm berichten konnte, Joh. 1, 1—18. Dieß ift bie 
chriſtliche Offenbarung, nicht bloß eine Bekanntmachung ber wichtigſten bisher 
unbekannten Wahrheiten, wiewohl auch dieſes, ſondern auch was ber verirrten 
und geſunkenen Menſchheit beſonders Noth that, die frohe Botſchaft vom Heile, 
der Bergebung der Sünden und einem ewigen Leben. Dieſes Evangelium ver⸗ 
kündete ber Erlöfer felbft im Judenlande, zur Berbreitung deſſelben unter alle 
Bölter wählte ex aber Männer, bie er für biefen Beruf befonders bildete, und 
legte die Grundauſtalten zu einer großen, alle gläubigen Völker umfaflenden Ge⸗ 
meinbe, bie er feine Kirche nannte, Matth. 16, 18. 28, 18—20. Zur Aus- 
führung diefes großen Werks verbieß er feinen Apoflein feinen unfichibaren Bei- 
fland in der Perfon des Heiligen @eiftes; Joh. 14, 16. 17. 26. 15, 26. 16, 
7—15. Duch den Inhalt diefer Verheißungen erlangt ber Infpirationsbegriff 
wie feine Vollendung, fo auch verfchiebene Beziehungen, von welchen noch bie 
Rede fein muß. — A. Der heilige Geift in den Apofleln. Sie hatten den Inhalt 
des Evangeliums ans dem Munde Chriſti ſelbſt vernommen, waren über bie 
wichtigſten Puncte der neuen Lehre im vertranlihen Privatunterrichte noch befon- 
ders belehrt worden, und kannten als die zunächft Betheiligten den ganzen Plan 
des neuen Bottesreiches, fie beburften alfo zur Ausführung des ihnen übertragenen 
Werkes nicht derfelben Infpiration wie Mofes und die Propheten, welde bisher 
ihnen Unbelanntes verfündigen follten, aber deſſen ungeachtet beburften fie noch 
immer eines höhern Beiftandes in verſchiedenen Beziehungen, in welchen ihnen 
auch diefer Beiftand verheißen wurbe. Die Apoſtel Hatten die Lehren und bie 
Thaten Ehrifti mit ihren natürlichen Geiftesvermögen aufgefaßt, und diefe waren 
nicht untrüglich, fie hatten während ihres Unterrichts nichts Tchriftlich aufgezeichnet, 
fo wenig als ihr Lehrer felbfi, es konnte alfo ihrem Gedächtniſſe manches ent- 
fallen, aber gerade darum wirb ihnen verheißen, bag ihr Beiſtand, der heilige 
Geift, fie alles lehren, und an alles erinnern werbe, was ihr Lehrer ihnen gefagt 
habe, Sie hatten im Bortrage Chriſti manches nicht ober unrichtig verflanden, 
und er fah fi dadurch gendthigt, fie darüber noch beſonders zu belehren, ja ex 
mußte am Schluffe feines Unterrichts fagen: ich Hätte euch noch vieles zu fagen, 
aver ihr koͤnnet es noch nicht tragen, wenn aber jener Geift ver Wahrheit kommen 
wird, fo wird er euch in alle Wahrheit leiten, denn ex wird nicht von fich ſelbſt 
reden, fonbern was er hören wird, das wird er reden, und was fünftig iſt, wird 
er euch verkündigen, von dem Meinigen wird er e8 nehmen und euch verfünbigen, 
Damit iſt auf die mit der Entwidelung ber Geſchichte des Chriſtenthums fort- 
ſchreitende und von bem heiligen Geiſte geleitete tiefere Erkenntniß gedeutet, von 
welcher in ber Apoftelgefhichte mehrere factifche Beifpiele vorkommen, wie Apg. 
10, 10 ff. 16, 6—10, 2 Cor, 12, 1—5. Sal, 2, 2, Die Apoftel beburften end⸗ 
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lich nicht bloß der fefteften Zuverficht zu ihrem großen Unternehmen, fonbern au 
des Muthes und der Gabe der Rebe in ben Berfolgungen, die ihrer warteten; 
auch mit diefen Erforderniffen follte fie der Heilige Geift ausrüften : wenn fie end 
nun an bie Gerichte überliefern werben, fo feid unbeforgt, wie ober was ih 
reden follt, denn es wird euch zur felbigen Stunde gegeben werben, was ihr 
reden ſollt; denn nicht ihr feid es, bie da reden, fondern der Geiſt eures Baters 
ift e8, ber aus cuch reden wird, Matth. 10, 19. 20.5 vergl. Luc. 21, 14. 15. 
Joh. 16, 8—11. Dieß iſt die Infpiration der Apoftel in ihren Beziehungen zur 
mündlichen Predigt des Evangeliums; zur fchriftlichen Aufzeichnung und zu fchrift« 
lichen Erläuterungen beffelben Hatten fie feinen Auftrag, und eben deßwegen auch 
feine befondere Verheißung für diefe Art der Mittheilung vom Herren erhalten, 
Indeſſen machte bei der weiteren Verbreitung des Chriſtenthums das natürliche 
Dedürfnig auch ſchriftliche Aufzeichnungen und Erläuterungen nothwendig, und 
fo entflanden die Schriften der Apoftel, bei deren Abfaffung wir fie, auch ohne 
befondern Auftrag und befondere Verheißung der einfachen Eonfequenz wegen, 
vom heiligen Geift ebenfo erfüllt denken müffen, wie bei ihren mündlichen Bor- 
trägen. Dieß iſt die Infpiration der Hagiographen bes neuen Teflaments, aus 
welcher man eine befondere Species gemadt, und ihr zu ihrem Gipfel die Ber- 
balinfpiration gegeben hat, eine Hypotheſe, welche manche Theologen zu der Be- 
Hauptung geführt Hat, der neuteftamentliche Dialect enthalte die wahre griechiſche 
Elaffieität. — B. Der heilige Geiſt in dem Lehrförper der Kirche als ber Fori⸗ 
feßung des Apoſtolats. Die Apoftel farben, ehe fie ihren Auftrag, Das Evan⸗ 
gelium allen VBölfern zu verkünden, durch fich felbft Hatten vollziehen können, eben 
deßwegen dauerte ihr Amt und Beruf fort, und andere Männer mußten in ben- 
felben eintreten. Dieß hatten die Apoftel vorausgefehen, und noch bei ihren Leb⸗ 
zeiten dafür Borforge getroffen, indem fie fih Gehilfen beigefellten, fowoßl am 
die Fortdauer des Lehramts in der Kirche zu fihern, als auch ihre eigene gött- 

liche Miffton auf fie zu übertragen; aus biefen Gehilfen, deren Namen uns theild 

die apoftolifchen, theils die nachapoſtoliſchen Schriften erhalten haben, gingen bie 

unmittelbaren Nachfolger der Apoftel und aus ihnen die Bifchöfe hervor, welde 

darum bie Kirche als ihren Lehrförper in erfler Reihe anerfannt hat. Für biefe 

Nachfolger waren die mündlichen und fehriftlichen Ueberlieferungen der Apoſtel, 

was für die Apoftel felbft der mündliche Unterricht Chriſti geweſen war, Inhalt 

und Norm ihrer Lehre und ihrer ganzen Amtsführung; aber wie biefer Unterriät 

die Apoftel noch nicht gegen alle Verirrungen ficher ſtellte, und Chriſtus aus die⸗ 
fem Grunde ihnen zu ihrem bleibenden Beiftande den heiligen Geiſt verlieh, fo 
machte auch die apoftoliiche Meberlieferung den Lehrkoͤrper der Kirche für fich allein 

nicht untrüglich, vielmehr forderte die natürlide Schwäche der menſchlichen Ein⸗ 

figten, der Einfluß nationaler Bildung und Borurtheile, mit welchen das Chriſten⸗ 
thum in feiner Verbreitung unter den Bölfern in vielfadhe Berührung kommen 
mußte, die fortfhreitende Entwidelung deffelben von Innen heraus, dieß alles 
forderte eine fortfchreitende Leitung von Oben, ähnlich derjenigen, welche bie 
Apoftel genoßen. Und fie ift ihnen in den Apofteln felbft verheißen: Chriſtus will 
ja bei diefen bleiben bis an das Ende der Welt, und der Tröfter, welchen er 
ihnen fenden will, foll bei ihnen bleiben in Ewigfeit, d. h. für die ganze Dauer 
der chriftlichen Heilsanftalt; die Verheißungen Eprifli gelten alfo für das Apo- 
ftolat in feiner Kortfegung wie in feiner Begründung. Uebrigens iſt es nicht noth⸗ 
wendig, den Beiftand des Geiftes fih immer und überall in der firengen Form 
ber Infpiration zu denfen, der Geift wehet, wo und wie er will, er flößt un 
mittelbar richtige Gedanfen und Heilige Geſinnungen ein, er leitet aber auch die 
natürlichen Kräfte des Menſchen in ihrer Entwicelung durch fih felbft und dur 
bie Geſchichte; fo in den Apofteln, fo in ihren Nachfolgern. Die weitere Aus- 
einanderfegung fat in den Artikel: Unfehlbarkeit der Kirche (ſ. Kir che). — 
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C. Der heilige Beift in deu einzelnen Ständigen. Nicht alle Gläubigen find zum 
Lehramt und zur Regierung der Kirche berufen, aber alle ohne Ausnahme follen 
bes Heils durch Chriſtum theilhaftig werben; alle follen fein Wort vernehmen 
und demfelben glauben, alle follen durch Buße und Befferung Vergebung der 
Sünden, und im Streben nad Heiligkeit das ewige Leben erlangen; hiezu gehört 
nun allerdings von unferer Seite, daß wir das uns von Bott angebotene Heil 
ergreifen und feine Wohlthaten uns aneignen, aber felbft in diefem unferm 
Streben bedürfen wir der Unterflüßung burd einen höhern Beiſtand, der ung 
wird durch die Wirkungen bes heiligen Geiſtes in ben einzelnen Gläubigen. Nie- 
mand gelangt (durch den Glauben) zu Ehriflo, dem es nicht von dem Bater 
gegeben wird, Job. 6, 44. 66.; wenn Jemand nicht wiedergeboren wird, fo kann 
er das Reich Gottes nicht fehen; wenn Jemand nicht wiedergeboren wird aus 
dem Waſſer und Heiligen Geifte, fo kann er nicht eingehen in das Reich Gottes, 
30h. 3, 3. 5.; ja alles Gute, welches der Menſch thum oder befigen mag, jeg- 
Iihe Tugend und Menfchenliebe ift eine Frucht und Wirkung. des Geiftes, Gal. 
5, 22. 23.; Eph. 5, 9. Alle diefe in ihrem nächflen Product verfchiedene, aber 
auf Ein Ziel gerichtete Wirkungen bes heiligen Geiſtes, in welchen bie Infpiration 
ihr weiteſtes Gebiet hat, fallen unter den Begriff: Gnade und Gnadenwirkungen 
(f. Snade). [v. Drey.] 

Sufpirirte, f. Hugenotten und Camiſarden. 

Suftallation, f. Provisio canonica. 

Snftallationspredigt, |. Invefliturpredigt. 

Juſtitute, kirchliche, find von der kirchlichen Autorität, dem Papſte oder 
einzelnen Biſchöfen, gegründete oder genehmigte, mithin auch unter Firchlicher 
Leitung und Aufficht ſtehende Anftalten zur Erfüllung gleiher Zwede, des Got⸗ 
tesdienſtes, des Unterrichts oder der Wohlthaͤtigkeit. Dergleihen Anſtalten find 
theils Vereine, wie Monde - und Nonnen-Orben, geifllihe, nach beſtimmten 
Regeln Iebende Genoſſenſchaften oder bloße Bruberfchaften und freie Berbindun- 
gen zu befonderen Werfen der Andacht oder der Näcftenliebe, theils mit ſelbſt⸗ 
fländigem Vermögen und befonderer Berwaltung ausgeflattete Stiftungen, 
wie Univerfitäten, Schulen, Spitäler u. dgl. Die Duelle diefer Juſtitute iſt die 
Liebe Gottes und des Nächſten; die Bedingung ihrer Entſtehung und Ausbildung 
iſt die Freiheit des Firchlihen Lebens; die Mannigfaltigkeit ihrer Entwidlung ift 
der Segen und Reichthum des Staates. YPäpfte und Bifchöfe haben die Grün- 
Dung und das Aufblühen folcher Anftalten von jeher aus allen Kräften ermun- 
tert und durch Geſchenke aus dem Guadenſchatze der Kirche ſowohl, als durch Pri- 
vilegien, Immunitäten und Eremtionen nad Kräften gefördert; nur in den Faͤl⸗ 
Ien, wenn fi erweislichermaßen zeigte, daß der fromme Zwed von Anfang an 
oder durch fpäter eingeriffenen, unheilbaren Mißbrauch nur den Vorwand bilde 
zur Erreichung fündhafter und verbrecherifcher Abfichten, wie 3.3. bei den Be- 
guinen und Humiliaten (f. die A.) des Mittelalters, haben in der Regel Die Päpfte von 
ihrer Gewalt Gebrauch gemacht, um ſolche Inſtitute zu unterbrüden. Auf Seite 
des Staates dagegen hat man fich durch die Eiferfucht gegen die Kirche, hie und 
da im Einverfiändniffe mit einzelnen ebenfo verblendeten Biſchöfen, verleiten laſ⸗ 
fen, dergleichen Inſtituten, beſonders feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, immer feindfeliger entgegenzutreten, indem man nicht nur ihrer Entfte- 
hung alle möglichen policeilichen Hinderniffe entgegenfehte, ſondern auch die 
beſtehenden theils unter erfünftelten Borwänden aufhob, theils durch aufgebrun- 
genen Staatseinfluß ihrem urfprünglichen Geifte und Zwede entfrembete, Die 
Folge war, daß der chriſtliche Sinn immer mehr erlahmte, die öffentliche Gefin- 
nung fich verfchlechterte, und an die Stelle ber kirchlichen Inſtitute Vereine 
und Anftalten aller Art zum Umflurze der- öffentlihen Ordnung ſich geltend 
machten. | [v. Moy.] 
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Institutio canonica, f. Provisio. 

Institutiones juris canonleci, f. Lancelott. 
Instrumentum. Zu ben verfihiedenen Arten des gerichtlichen Bewei⸗ 
fe8 , durch den die Wahrheit einer behaupteten Thatfache vor bem Richter darge 
legt werben fol, wirb auch der Beweis durch Urkunden — probatio per in- 
strumenta seu documenta — gerechnet, welcher je nach ber Befchaffenheit der 
Urkunden ein vollftändiger ober unvollfländiger Beweis fein Tann. Unter Instre- 
menta werden im weitern Sinne des Wortes alle Ieblofen Dinge verflanden, 
welche Spuren menſchlicher Thätigkeit in der Weife an fi tragen, daß barand 
auf die Wahrheit einer Thatſache gefchloffen werben kann, z. B. alte Juſchriften 
n. dgl., gewöhnlich aber wird ber Begriff der Inftramente auf gefchriebene 
Urkunden befchränkt und von dieſen allein ift hier die Rede, Die ſchriftlichen 
Urkunden werben unterfihieden in öffentliche — instrumenta publica — und is 
Privaturkunden — instrumenta privala —, je nachdem fie eine öffentliche ober 
Privatperſon zum Berfaffer haben (c. 2. X. de fide instrum. 2,22.) , eine Unter 
ſcheidung, die theils auf den verfchiedenen Merkmalen ber Urkunden an fich, teils 
auf beren verfchiebener Beweistraft beruht. I. Damit eine Urkunde als eine öf- 
fentliche gelten und als ſolche für fih volle Beweiskraft vor Bericht in An- 
fpruch nehmen könne, wird erfordert, daß fie von einem öffentlihen mit der 
nöthigen Autorität verfehenen Beamten herrühre — veritas instrumentorum — 
and unter ben gefeßlih vorgefchriebenen Kormalitäten ansgefertigt worben 
fei, fides instrumentorum. Was das Erflere betrifft, fo ifl unter der persona pe- 
blica nicht Jeder, der in Kirhe oder Staat ein dffentlicdes Amt befleidet, zu 
eben, fondern nur derjenige, der fpeciell für Ausfertigung der Ir 
Funden autorifirt iſt: diefe find im Nechte unter dem Namen ber Notare, ber 
Tabelliones (c. 15. X. h. t.) oder der Scrinarü (co. 13. X. de praescript. 2. 26.) 
befaunt. Sowohl der Yapft als die Bifchöfe Haben das Recht, Notare für Aus⸗ 
fertigung dffentliher Urkunden aufzuftellen und fchon in den früheften Zeiten ha⸗ 
ben fie von biefem Rechte Gebrauch gemacht. Allmählig aber find vie notarü 
episcopales außer Gebrauch gekommen und an ihre Stelle traten bie notarii apo- 
stolici: da nämlich die Bifchöfe nur für den Umfang ihrer Didcefen folche Rotare 
aufftellen Fonnten, fo fuchten bie Meiften Tieber die päpftliche Admiſſion nad, 
bie fich über die ganze Kirche erfiredte und ohne große Mühe zu erlangen war. 
Allein eben das Letztere hatte die nachtheilige Folge, daß bie Zahl der apoftoli- 
fihen Notare zu groß wurde und bisweilen Männer die päpflliche Autorifation 
erhielten, bie gänzlich unfähig waren, und durch Ausfertigung unrichtiger und un« 
genauer Inſtrumente zu unzähligen der gehäffigfien Streitigkeiten Veraulaffung 
gaben. Diefem Uebelſtande fuchte das Tridentinum (Sess. XXII. c. 10. de ref.) 
durch die Beflimmung abzufelfen, daß die Bifchöfe berechtigt feien, jeden apoſto⸗ 
liſchen Notar, bevor er in ihrer Didcefe thätig werbe, einer Prüfung zu unter 
werfen und ihn nach beren Erfolg entweder zuzulaſſen oder zurückzuweiſen; feit- 
dem wirb dem päpftlichen Admiſſionsſchreiben immer bie Beſchraͤnkung beigefügt, 
daß der Beſitzer deſſelben erſt dann die Functionen eines apoflolifhen Notare 
ausüben fünne, wenn er nad voransgegangener firenger Prüfung vom Bifchofe 
zugelaffen worben fei (Van-Espen, J. E. P. III. Tit. VL. c. 7. n. 15.). — Wem 
nun jede Urkunde, die gerichtliche Beweiskraft in Anfpruch nehmen will, von ei⸗ 
nem folchen Öffentlichen Notar (per manum publicam, c. 2. X. h. t.) ausgefertigt 
fein muß, fo wirb auf ber andern Seite erfordert, daß dieß unter den gefeglich vor⸗ 
efhriebenen ober buch das Gewohnheitsrecht eingeführten Sollennitäten ge- 
hehe, die fiih auf folgende Momente znräcführen Iaflen: a) der Notar muß ben 
Verhandlungen, über welche er eine Urkunde ausfertigen fol, ſelbſt beigewohnt 
Haben und kann Nichts in biefelbe aufnehmen, außer was er bei feiner perfünlichen 
Gegenwart ſel bſt in Erfahrung gebracht Hat; defigleichen muß ex von den Parteien 
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gerufen fein und biefes ſpeciell in ber Urkunde bemerken (Novell. 44.). b) Er 
muß feinen Namen eigenhändig unterzeichnen und demfelben beifügen, 
durch weffen Auctorität er Notar fei (Novell. 73. 0.5.) , auch hat er die Urkunde mit 
feinem Sigill zu verfehen, was aber in einzelnen Gegenden nicht abfolnt nothwendig 
if. c) Es muß der Ort und die Zeit, wo und wann bie Urkunde abgefaßt wurde, in 
berfelben genau angegeben werben (0.3.de sentent. et re judio. VI.2.14.)5 daß fie 
aber mit einer Invocation bes gättlihen Namens beginne, mit ber Angabe des 
regierenden Papftes und Kaifers und der Indiction verfehen fei, gehört nur ba 
zu den wefentlihen Merkmalen eines öffentlichen Inftruments, wo das Gewohn- 
beitsrecht dafür ſpricht. d) Deffentlihe Urkunden müſſen wenigftens von zwei 
Zeugen, bie ven Verhandlungen angewohnt haben, unterzeichnet fein (c. 2. X. 
h. t.), do iſt in einzelnen Ländern und Didcefen bie eigenhändige.Unterfchrift 
diefer Zeugen nicht nothwendig, es genügt, wenn fie im Eonterte als anweſend 
aufgeführt werben. — Die in biefer Weife ausgefertigten Inftrumente haben vor 
Gericht folange volle Beweistraft, bis vom Gegner ihre Ungültigkeit Mar nach⸗ 
gewiefen if. Die nämliche Beweistraft wie die eigentlichen Öffentlichen Urkun⸗ 
den haben die gerichtlichen PBrotocnITe, deren Anfertigung Innocenz IIE (Co. 11. 
X. de probat. 2. 19.) in der Abficht vorgefchrieben hat, daß im Falle eines Zwei⸗ 
fels anf fie recurrirt werben könnte; baffelbe gilt von ben Protocollen der No⸗ 
tare, d. h. jenen kurzen Auffäben, die fie während der Berhandlungen, welchen 
fie auwohnten, entworfen haben, um auf den Grund derfelben die Inftrumente 
ſelbſt ausznarbeiten. Hieher gehören ferner die Pfarrbücher: die Taufe, Ehe⸗ 
und Tobtenregifter (Trid. XXIV. o. 1.2. de ref. matr.); fie begrünben einen vol⸗ 
len Beweis, de? nur durch den Gegenbeweis der Fälfıhung ober ber nicht vor⸗ 
handenen Identität der betreffenden Perfon aufgehoben werben faun (Binterim, 
Comment, hist. criticus de libris bapt. conjug. et defunclorum, antiquis et novis, de 
eorum fatis et hodierno usu. Dusseld. 1816.). Die Eopien der Originalurfun- 
ven haben wie biefe volle Beweistraft, wenn fie auf Befehl und unter den Au⸗ 
gen bes ordentlichen Richters durch einen öffentlichen Notar in Gegenwart und 
mit der Einwilligung der betheiligten Parteien ausgefertigt worden find (o. 16. X. 
h. t.).; wurden dieſe Sollennitäten dagegen nicht beobachtet, fo ermangeln fie 
ohne das Original jeder Beweiskraft Cc. 1. X. h. t.). Endlich erlangen bloße 
Hrivatinfirumente den Charakter der öffentlihen, wenn fie in einem 
öffentlichen, zur Aufbewahrung authentifher Schriften befiimmien Ar⸗ 
ch i ve aufgefunden worben find (c. 13. X. de .praescript. 2. 26.); zu den 
öffentlichen Archiven aber gehören nur bie bes Papfles und ber WBifchöfe, 
die Archive der Klöfter, Städte und ber Adeligen können bie in Frage flehende 
Beweiskraft nicht verleihen, außer wenn die aufgefundene Privaturlunde gegen 
den Befiger des Archivs gerichtet if. — IL Einfache Privaturfunden koͤnnen 
aus naheliegenden Gründen nie zu Guuſten besjenigen beweifen, ber fie verfaßt 
bat (1. 6. 7. Cod. de probat. 4. 19.), e8 müßte denn nur fein, daß fle von beiden 
Garteien und drei Zeugen unterfihrieben wären (0.2. X. h. t.), woburd fie in- 
strumenta quasi publica werben; begründen fie dagegen einen Nachtheil oder 
eine Berbindlichleit ihres Verfaſſers, fo. haben fie volle Beweiskraft (1. 20. 
Cod. de donat. 8. 54.); zwei Fälle machen jeboch hievon eine Ausnahme: a) wenn 
in einem Schuldſcheine zwar die Größe, aber nicht ber Grund und bie Ver⸗ 
anlaffung der Schuld ausgebrüdt iſt — instrumentum indiscretum —, fo bleibt 
die Forderung des Probucenten, wenn ber Schuldner die NRechtmäßigfeit ber 
Schuld in Abrebe zieht, fo lange gerichtlich unberückſichtigt, bis der Erſtere den 
Grund und die Beranlaffung berfelben ſpeciell nachgewiefen hat (o. 14. X. h. 1.)5 
b) wenn ein Schuldner feinen Schuldſchein ausfertigt und einhänbigt noch vor 
Empfang des Geldes, das ihm ebenbefwegen nie ausbezahlt wird, fo Tann er 
bie exceptio non numeratae perunico zwei Jahre lang geltend machen, in welchem 
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Falle feine Handſchrift nichts gegen ihn beweist, bis ber Probncent dargethan 
hat, daß das Geld wirklich ausbezahlt worben fei; laͤßt er aber bie Frift verfirei- 
hen, ohne feine Einrede zu erheben, fo hat die Urkunde Beweisfraft (Tit. Cod. 
de non numerata pecunia. 4. 3.). — Alle Inſtrumente, feien es öffentliche ober 
Srivaturfunden, müflen, wenn fie beweifen follen, probncirt, d. 5. dem Ri 
ter vorgelegt werben, theils um biefen von der Wahrheit ber betreffenden Aut« 
fage zu überzeugen, theild um dem Producten Gelegenheit zu geben, die Aecht⸗ 
beit der Urkunde anzuerfennen oder zu verwerfen. Das Letztere gefchieht bei 
öffentlichen Urkunden durch den Nachweis, daß fie von feinem öffentlichen Notar 
oder ohne bie vorgefchriebenen Sollennitäten ausgefertigt worben ſeien. Aud 
durch Zeugen kann die Acchtheit angefochten werden. Sind biefe Zengen im 
Inſtrumente felbft aufgeführt oder unterzeichnet — testes instrumentarii — und 
Jängnen fie, den Verhandlungen angewohnt zu haben oder fagen fie beſtimmt ans, 
die Urkunde flimme mit dieſen nicht überein, fo ıft das Inftrument ohne Beweis- 
kraft (c. 10. X. h. t.); daffelbe kann aber auch bewirkt werben durch Die Ausſage 
anderer Zeugen, die mit ber Ausfertigung der Urkunde in Feiner nähern Bezie 
hung ſtehen — testes extranei — , wenn fie nur an fih glaubwürdig — ommi 
exceptione majores — find und folhe Thatfachen beibringen, durch die jede Ur 
Funde ipso facto als nichtig betrachtet wird. Ueber die Zahl dieſer Zeugen find 
bie Canoniſten nicht einig, eine allgemeine Regel läßt fich nicht Leicht aufftelien, 
ba Vieles von den jebesmaligen Umfländen abhängt, doch dürfte die Meinung 
derjenigen den Vorzug verdienen, die zwei ober drei Zeugen für hinreichend 
halten (c. 23. X. de test. 2. 20.). — Privaturkunden kann der Product zurüd- 
weifen, indem er ihre Unächtheit pofitiv nachweist oder die Nechtheit eidlich ab- 
läugnet — juramentum diffessionis — ; dem Diffeffionseid aber kann der Probucent 
zuvorfommen, wenn er die Hechtheit beweist buch Schriftvergleihgung — com- 
parativ literarum — oder durch glaubwürdige Zeugen, die entweder darthun, die 
Schrift der Urkunde flimme überein mit den ihnen wohlbelannten Schriftzügen 
bes Producten — recognitio documenti per tostes —, oder ausfagen, der Product 
babe die Urkunde vor ihren Augen ausgeftellt oder vor ihnen zugegeben, fie aus» 
geftellt zu Haben — probatio documenti per testes. — Wenn der Producent vor 
Gericht Urkunden niederlegt, die fich gegenfeitig wiverfprechen, fo verlieren alle 
ihre Beweiskraft Co. 13. X. h. t.); wiberfprechen ſich bie Inſtrumente des Pro⸗ 
ducenten und Producten, fo ift derjenige im Bortheil, deſſen Urkunden die glanb- 
würbigern find (1. 11. Cod. qui potiores in pignore. 8. 18.); find fie auf beiden 
Seiten gleich glaubwürdig, fo wirb der Product freigefprocdhen: „quum promp- 
tiora sunt jura ad absolvendum, quam ad condemnandum,“ (c. 3. X. de prob. 2. 
19.). — Benn eine Urkunde durch Zufall verloren gegangen ift, fo kommt der⸗ 
jenige, ber fie in Händen hatte, nicht um fein Net, wenn ex nur ben Inhalt 
derfelben auf andere Weife darthun kann (1. 1. Cod. de fide instrum. 4. 21.); ik 
dagegen eine Urkunde von bemjenigen, gegen den fie zeugte, wiberrechtlich vers 
nichtet worden, fo hat der frühere Befiter derfelben die Thatſache der bös- 
willigen Vernichtung buch Zeugen zu beweifen, für Darlegung ihres Inhalts 
genügt alsdann fein Eid (c.7. X. de his, quae vi melusve causa etc. 1. 40.); 
kann er aber den erflern Beweis nicht liefern, fo beflimmen die Umflänbe, ob ber 
Erfüllungseid zuläffig ſei oder nicht, — Den Verfälſcher einer Urkunde, fei 
es deren Ausfertiger ober Beſitzer, trifft eine arbiträre Strafe, die bis zur De⸗ 
portation und Tobesftrafe auffleigen fann (I. 22. Cod. Ad leg. Corneliam de fals. 
9. 22.). — Bgl. Van-Espen, J. E. P. III. Tit. VII. 0.7.; Ferraris, prompla 
biblioth. s. v. Scripturae; Reiffenstuel, J.C. Lib. II. Tit. 22.; die weitere Litera- 
tur bei Frey, Commentar ıc. V. 1. ©. 341 ff. [Rober.] 
Sutegrität der bl. Schrift. Die Heil. Schrift iſt glaubwärdige Duelle 
unferes Gottesbewußtſeins, weil und wiefern fie göttliche Offenbarungen enthält 
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per in Kolge fpecieller gottlicher Erleuchtung und während berfelben verfaßt iſt. 
Dies nennt man die Snfpiration (ſ. d. A.) der Hl, Schrift. Die Berechtigung zur An⸗ 
aahme folcher Infpiration Liegt in ber irgendwie begründeten Ueberzeugung, daß die 
Berfaffer der Hl. Schrift Männer feien, denen göttlihe Offenbarungen mit dem 
Auftrage geworben, diefelben weiter bekannt zu machen. Authentie (ſ. d. A.) ber HL. 
Schrift. Die weitere Berechtigung aber, Autbentie und Infpiration unferem ge- 
jenwärtigen Texte ber HI. Schrift beizulegen, hängt von dem Beweife ab, daß 
die betreffenden Bücher unverfehrt fo auf uns gefommen feien, wie fie aus ber 
Dand der HI. Schriftfieller hervorgegangen. Die nennt man die Integrität 
ver hl. Schrift. Diefe Integrität kann auf dreifache Weife, nämlich durch Weg⸗ 
sehmen, Hinzufügen und Verändern verlegt werben. Der Beweis, daß folde 
Berlegung nicht flatigefunden, daß folglich Integrität der HL. Schrift vorhanden 
ſei, ift ein rein Hiftorifcher und fällt der Einleitung in bie hl. Schriften anheim. 
Diefe Wiſſenſchaft ift feit Richard Simon, der fie zuerft entſchieden als hiſtoriſche 
Rritif behandelt hat, mit foldem Eifer und Erfolg gepflegt worden, baß fie längfk 
vie in anderen Puncten, fo auch in Betreff ver Integrität zu einem fihern und 
yeffimmten Refultat gelommen if. Die Refultat befteht in der Erkenntniß, der 
sefprängliche Tert der hl. Schrift fei erſtens weber im Laufe der Zeiten unver- 
ehrt geblieben, indem viele QTaufende von Varianten theils Zufäge, theild Weg⸗ 
aſſungen, theils fonftige Aenderungen als gefchehen erweifen, noch laſſe er fi 
nit vollfommener Sicherheit je wieder herſtellen, indem die Mutographen gänzlich 
yerfhwunden find und die Varianten bis in bie Alteften noch vorhandenen Codi⸗ 
ꝛes hinauf reihen; aber dieſe Verlegung der Integrität fei zweitens eine ganz 
ınwefentliche, unbedeutende, und involvire nicht eine derartige Aenderung des 
irſprünglichen Textes, daß nicht troß derfelben die Integrität der HI. Schrift be- 
yauptet werben dürfte und müßte; alle Varianten betreffen einzelne Buchſtaben, 
Sylben, Worte, Verfehungen, wenige ganze Säge — lauter Unterfchieve, welche 
vie Identität der in unferem gegenwärtigen und der im urfprüänglichen Terte nie⸗ 
vergelegten Offenbarung nicht von ferne aufheben, gar nicht trüben, — Mit die- 
er Erkenntniß, welche, wie bemerkt, ein fiheres Reſultat ver hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Einleitungswiffenfchaft ift Cogl. die‘ Einleitungsfchriften von Herbfi-Welte, 
ug, Feil moſer), kann fih die Dogmatik begnügen, denn fie darf hiernach 
us dem uns erhaltenen Text der HI. Schrift ohne allen Anfland mit ber gewif- 
en Ueberzeugung ſchöpfen, daß fie ihre Erkenntniſſe Schriften entnehme, welche 
n Wahrheit von den Propheten und Apofteln verfaßt ſeien. — Hiegegen find 
eboch nicht unbedeutende Bedenken erhoben worden, bie hier noch eine DBerüd- 
ichtigung verdienen. Wenn die Auctorität ber hl. Schrift von der Infpiration 
bhängt, fo dürfen wir den Buchflaben nur infofern und infoweit als Ausdruck 
einer Wahrheit nehmen, ald er von infpirirten Männern ausgeſprochen und nie- 
ergefchrieben ifl. Dann aber if das Schöpfen der Gotteserkenntniß aus der HI. 
Schrift bei ihrem bermaligen Zuſtand ſehr bedenklich. Denn man fcheint zugeben 
a mäſſen, es feien nicht als infpirirt anzuerlennen alle Worte, in welchen ein 
Buchflabe oder eine Sylbe, alle Säbe, in welchen ein Wort, alle Lehrftüde, in 
velchen ein Argument, alle Erzäßlungen, in welchen die Angabe eines Factums 
Zeit- und Raum-Beflimmung,, Zahlangabe u. dgl.) irgendwie verändert, ja auch 
se mit ber Ungewißheit auf uns gekommen iſt, ob nicht eine Veränderung ſtatt⸗ 


efunden. Iſt aber dieſes richtig, dann dürften die noch brauchbaren Stellen 


er Hl. Schrift auf fo wenige und ſolche zufammen geben, daß bas aus ihnen 
efhöpfte Gottes bewußtſein denn doch nicht mit dem urfprünglich in die hl. Schrift 
tebergelegten identiſch wäre, und damit hat die beliebte Unterſcheidung zwifchen 
sitifcher und dogmatiſcher Integrität die Nichtigkeit und Gültigkeit verloren; 
tan kaun nicht mehr fagen, bie kritiſch anerfannte Verlegung ber Integrität habe 
ir die Dogmatik Feine Bedeutung, weil wefentli immer daffelbe in ver HI. 
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Schrift geleſen worden ſei, wie gegenwärtig; denn es hangt hiernach bie vogma⸗ 
tiſche Integrität mit der kritiſchen fo enge zuſammen, daß eine Verlegung ber 
Iegtern von felbft auch eine Verletzung der erſtern ik. — Macht man hiegegen 
die Bemerkung, im Grunde fei doch, wie mit Sicherheit anzunehmen, ber ur- 
fprüngliche Text unverfehrt erhalten, gewiß enthalte immer eine der vorhandenen 
Lefearten Dasjenige, was und wie es die HI. Schriftfiefler niedergeſchrieben: fo 
Tann das zugegeben, muß aber fogleih entgegnet werben, baburch werbe bie 
Sache am Nichts beſſer. Iſt der vorhandene Tert zwar mit dem Urtert identiſch, 
aber nicht fo, daß ich vollfommene Gewißheit hierüber befige, fo kann ich mil 
anf venfelben kaum mit größerer Sicherheit berufen, als auf einen Text, deſſen 
Abweichung vom Urtert notoriſch iſt. Nicht bloß das genügt nit, daß Gott fi 
offenbare, fondern auch mit dem Verſtaͤndniß und ber Annahme folder Offenba⸗ 
zung von unferer Seite ift noch nicht genug geſchehen; was unferem durch göft- 
Iihe Offenbarung entflandenen Gottesbewußtfein volllommene Sicherheit und 
Bewißpeit verleiht, iſt erfi das Hinzufommen eines dritten, dieß nämlich, def 
wir zugleich gewiß wiffen, Gott Habe fich fo geoffenbart und wir Haben feine 
Dffendarung verſtanden und aufgenommen. — Bei fo geflalteter Sachlage liegt 
es nahe, ſich mit Richarb Simon (Hist. crit. da V. T. I, 1.) in folgendem Ge 
banken zu tröften: „Die Katholiken, welche überzeugt find, ihre Religion Hänge 
nicht allein vom Text der HI. Schrift, fondern auch von der Trabition ber 
ab, nehmen fein Hergerniß, wenn fie fehen, daß die Ungunfl der Zeiten und bie 
Rachlaͤſſigkeit ver Abfchreiber nicht weniger im bie Heiligen als in bie profanen Bäder 
Aenderungen gebracht haben. Nur die Proteflanten können, vermöge ihrer Borır- 
theile und Ignoranz, ſich daran feanbalifiren.” Fa Wahrheit ein vortrefflicher @e- 
danfe! Man darf fich nicht wundern, daß die meiften ober alle Theologen denſelben 
aboptirten anb weiter ausbildeten. Leider aber Hilft er uns, wenn wir ihn näher 
prüfen, nicht aus der Verlegenheit, Inder wir uns befinden. Erſtens bleibt troß ber 
Tradition oder neben berfelben die Muctorität der Heiligen Schrift, und mithin and 
die Frage ſtehen, ob jene Auctorität troß ber offenbar perienten Integrität begrün- 
bet, ficher fei; und Fönnte man biefe Frage nicht unbedingt bejahen, fo müßte man 
eonfequent zu ber Behanptung forigehen, die einzige wahrhafte Muctorität, worauf 
wir unfer Gottesbewußtſein ſtützen, oder bie einzige ganz reine Duelle, woraus wir 
baffelbe fchöpfen, fei die Tradition; und hiezu komme dann die HI. Schrift nur al# 
Beftätigung , zur größern Sicherſtellung des auf die Tradition gegründeten Gottes⸗ 
bewnßtfeins. Allein diefe Behauptung, welche die Auctorität der hl. Schrift auf 
eine zweite Stufe berunterfegte, db. 5. im runde aufhöbe, hat nnferes Wiſſent 
noch Fein Theologe ausgeſprochen, obwohl Biele ihr fehr nahe gelommen find. 
Aber gefeht auch, die Auſchauung Richard Simons und ber ihm folgenden Theo⸗ 
Iogen wäre richtig und führte nicht zu genannter Eonfequenz,, fo wird dagegen 
aweitene folgendem Argumente nicht leicht zu wiverfprechen fein: wenn die fl. 
hriften trotzdem, baß fie diotante spiritu s. verfaßt worden, trotz ihrer In⸗ 
fpiration nicht gegen die Unbilden ber Zeiten gefichert waren, wie können wie 
dann glauben, die Tradition fei unverfehrt von den Apofleln bis auf uns herab⸗ 
gefommen ? Offenbar darf man der Trabition nicht mehr Integrität vindiciren, 
als der HI. Schrift, weil diefe aicht weniger von Gott ausgegangen iſt, als 
jene. Hat man nun der hl. Schrift nit abfolnte Integrität — 2 
ann darf man auch die Tradition nicht als abſolut unverſehrt betrachten; | 
bie HI. Schrift in einem folchen Zuflande auf uns gelommen, baß bie Möogliqh⸗ 
Teit vorhanden iſt, aus ihr (für fih allein genommen) ein Gottesbewußtſein zu 
ſchoͤpfen, welches mit dem urfpränglich in fie gelegten nicht ibentifch wäre, bann 
muß auch die Möglichkeit zugeflanden werben, daß unfere heutige Leberlieferungs- 
lehre etwas Anderes enthalte, als die apoflofifche und von den Apofleln auf bie 
Apofelfcyäler übergegangene; und will man den Inhalt ver hl. Schrift fichern, 
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reſp. berichtigen ober richtig erklaͤren, bewaͤhren und beglaubigen durch bie Tra⸗ 
dition, ſo muß auch das Umgekehrte gelten und geſchehen; in Wahrheit aber iſt 
das Eine fo ungenügend wie das Audere, denn es wäre doch eine gar ſonderbare 
Thatſache und iſt nicht wohl anzunehmen, daß immer die eine Quelle gerade in 
dem Puncte ungetrübt geblieben fei, wo bie andere die Reinheit verloren, und 
umgelehrt. — So häufen fih bie Schwierigleiten mit jedem Schritte, und es 
iſt nicht abzufehen, wie darüber hinweg zu kommen fei. Sicher gar nicht, fo lang 
man erſtens Schrift und Tradition als zwei verſchiedene Dinge begreift, und 
jorlene von ber Entfiehfung und Fortpflanzung bes Gottesbewnßtfeins in der 

elt nicht eine ebenfo entfchiebene und fichere, als klare Ueberzeugung hat. — 
Das chriſtliche Sottesbewußtfein hat feine Duelle in Chriſto. In Eprifto feiend 
ift es anf die Menfchheit übergegangen, zum Bewußtſein der Menfchen geworben. 
In Eprifto aber if und erfcheint es als ein Bewußtfein, welches gleicher Weiſe 
burch Gott wie durch den Menſchen erzeugt und ausgebildet iſt: durch Gott, denn 
Gott iſt es ja, der in Chriſto offenbar iſt, Chriftus iſt Gott; durch den Dien- 
(gen, denn Chriſtus iſt zugleih Menſch und folglich aM’ fein Willen, Wollen, 
Bieben, Handeln menfhlihe Xhätigfeit oder Product menſchlicher Kraft. Ging 
nun das in Chrifto feiende Gpttesbewußtfein auf bie Menſchen über, fo hatten 
demnach die Dienfchen ein ebenfo durch Gott wie burch fie felbft und ebenfo durch 
Re felbft, wie durch Gatt erzeugtes und ausgebildetes Gottesbewußtfein. Die 
Menfchen aber, auf welche das in Eprifto feiende Bottesbewußtfein übergegan- 
zen ift, find die Gläubigen, die Kirche, der in der Menfchheit forteriftirende Chri⸗ 
ins. Mithin iſt das kirchliche Gottesbewußtfein das Product zweier, in einander 
virkender Factoren, die concrete Einheit zweier, zwar unterfchiebener , aber nit 
getrennter Elemente: Gottes, der fih offenbart, und des Menſchen, der nicht 
oloß die ihm gegebene Dffenbarung empfängt und annimmt, fondern auch durch 
eigenes freies Denken und Forfchen an der Bildung des Gottesbewußtſeins mit- 
virkt. Kurz das Gottesbewußtſein der Kirche ift ein nicht bloß empfangenes, fon- 
ern auch ein felbfigefchaffenes, und ebenfo ein nicht bloß felbfigeichaffenes,, ſon⸗ 
vera auch empfangenes. Weil biefer Eharakter dem kirchlichen Gottesbewußtſein 
vefentlih ift, fo kommt ex ihm natürlicher Weife nicht bloß beim Entſtehen zu, 
ſondern während bes ganzen Beſtandes; und barin if begründet, daß baffelbe 
1) eine Geſchichte Habe, ſich entwidle, vervollkommne, verſchieden geftalte, und 
voch 2) wefentlih auf immer und fchlechthin unverändert baffelbe bleibe. Wäre 
9 ein ausſchließlich durch Gott gefhaffenes Bewußtfein, es würde fich nicht ent- 
vickeln; wäre es ein ausſchließlich durch deu Menſchen geſchaffenes, es würde 
sicht daffelbe bleiben. — Diefe Bemerkungen waren nöthig zum Berflänbniß des 
Wanctes, um welchen es hier fih handelt. Faſſen wir jept denſelben ſpeciell in’s 
Unge. Das kirchliche Bewußtfein muß Bewußtfein der einzelnen Menfchen , ber 
Dlieder der Kirche werben, das Gottesbewußtfein muß von der Kirche als dem 
Banzen auf die Einzelnen übergehen. Dieß geſchieht einfach dadurch, daß bie 
Rirche durch beſtimmte Organe ihr Bewußtfein ausſpricht, mündlich oder ſchrift⸗ 
lich äußert. Die erfien Organe der Kirche bei diefer Arbeit waren bie Apoftel, 
ipäter find es die Nachfolger der Apoftel im Dirtenamte: der Papft, theils für 
ich allein, theils in Verbindung mit den übrigen Bifgdfen, Diele Tpätern Or⸗ 
gane der Kirche ſcheinen eine andere Aufgabe zu Haben, als die Apoſtel. In ber 
That aber Haben fie diefelbe. Sie haben nämlich beim Ausſprechen umb Fort- 
pflanzen des kirchlichen Gottesbewußtſeins zweierlei zu beobachten: erſtens dieſes 
Bottesbewußtfein rein fo zu erhalten, wie es ihnen übergeben worden, und bo 
weitens bemfelben folhe Ansbildung und Geftalt, Deutlichkeit und Begreiflich⸗ 
ieit zu geben, daß es fähig ſei, von denen angeeignet zu werben, welchen es bei⸗ 
yebracht werben will. Aber nichts Anderes als dieß war auch die Aufgabe ber 
Kpoftel, Erſtens Hatten fie das vom Herrn empfangene Gottesbewußtſein rein 
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als biefes, ohne alle Aenderung, zu überliefern, mit biefer Ueberlieferung aber 
— fo viel Dialectik, Reflexion, Argumente ıc. zu verbinden , als ndthig 
war, um für ihre Hörer und Leſer verſtändlich und überzeugend zu reden. Hier⸗ 
nach iſt klar, es ſei kein Unterſchied zwiſchen den Apoſteln und der fpätern Kirche 
oder den fpätern Organen ber Kirche zu machen; ber Unterſchied zwiſchen beiden 
iſt lediglich ein Unterfchied zwifchen Früher und Später. Daß fobann die Münb- 
lichkeit und Schriftlichleit der Kundmachung oder Aeußerung bes kirchlichen Be- 
wußtfeins einen Unterſchied in Betreff unferer Frage nicht begründe, iſt ohnehin 
von ſelbſt einleuchtend. Es iſt ein und dieſelbe Kirche, welche, und ſind die naͤm⸗ 
lichen Organe, durch welche fie ihr Bewußtſein mündlich und ſchriftlich kund macht; 
folglich Haben nothwendig beide Weiſen der Kundmachung, und hat das Bewuft- 
fein felbft, ob es auf die eine ober andere Weife geäußert fei, ben gleichen Eha- 
after. Demgemäß betrifft die hier erörterte Frage ganz allgemein die zum Be- 
huf der Erhaltung und Fortpflanzung geſchehende Kundmachung oder Aeußerung 
des kirchlichen Gottesbewußtſeins. Wer iſt hiebei thätig ? Vorſtehende Ausfäh⸗ 
rung hat die Antwort begründet: Gott und Menſch; Gott als offenbarend, ber 
Menſch ale empfangend und zugleich durch Denken verfiehend und fi aneignenb. 


— Hieraus ergibt ſich nun von ſelbſt der Charakter des firchlihen Bewußtſeins 


zu jeber Zeit und in jeber Geſtalt. Daffelbe wird nämlich 1) ſich ſelbſt gleig 
bleiben, durch alle Zeiten feines Beflandes wefentlich dafielbe fein, denn es iſt 
immer und überall das Product einer und berfelben göttlichen Offenbarung; aber 
dabei 2) diefelbe Gefchichte und Geſchicke haben, wie alles Creatürliche, wie na- 
mentlich alles vom Menſchen Geſchaffene; es wird ſich entwideln, vervollfoum- 
nen, verbeffern ober auch zeitenweiſe verſchlechtern, wirb verfchiedene Befalten 
annehmen, wird fowohl in der mündlichen Prebigt als in der fchriftlichen und an- 
dern Documenten, worin es niedergelegt iſt, Veränderungen erleiden, Zufäße 
und Auslaffungen erfahren u. f. w. — Alles bei durchaus unverändertem Weſen. 
— Das ift nun die Integrität des kirchlichen Bewußtfeins. Aber num Die Jute⸗ 
grität der hl. Schrift? Sie ift in Vorſtehendem vollſtändig begriffen. Die heil. 
Schrift ift nichts Anderes, als das erſte [hriftlihe Document des Firdli- 
hen Öottesbewußtfeins, verfaßt von Organen ber älteften Kirche; und es 
gilt daher genau vaffelbe von dem Inhalt der Hi. Schrift, was vorhin von dem 
kirchlichen, mündlich ober fchriftlich ausgefprocdenen Gottesbewußtſein überhaupt 
gefagt worden iſt; derfelbe kann, ja muß gewiffermaßen tanfenpfältigem Wechſel 
unterliegen, während er dem Weſen nach nothwendig abfolut derfelbe bleibt. Da- 
mit find wir zu den Theologen zurüdgelommen, indem unfer Refultat genau mit 
ihrer auf hiſtoriſche Kritik geſtützten Auſchauung von ber Integrität der HI. Schrift 
übereinflimmt. Es Hat fih nur um Begriff und näheres Verſtaͤndniß gehandelt. 
— Indeſſen fheint das Borgetragene nur von den Schriften des N. T., nidt 
auch von denen des A. X. zu gelten, denn ber ganze Beweis hat fich auf bie 
Thatfache gegründet, daß das Gottesbewußtfein, von dem bie Rede, das Bewußt- 
fein des Gott-Menſchen ift, und folches fcheint das Gottesbewußtfein des A. T. 
nicht zu fein. Wäre dieſer Schein die Erfcheinung einer Wahrheit, fo wäre mit 
allem Bisherigen nichts gefagt, denn die Kirche behandelt das A. T. ganz ebenfo 
wie das N. T. Allein jener Schein ift bloßer Schein. Alles Gottesbewußtfein 
in der Welt, in ber vorchriſtlichen wie in der nachchriſtlichen, iſt, inwiefern und 


wieweit ed wahres Gottesbewußtfein ift, von Eprifto, dem Gott-Menfchen, aus⸗ 


gegangen. Die ganze vorchriftlihe Geſchichte, Heibnifche wie jüdiſche, iſt nichts 
Anderes, ald Vorbereitung auf Chriſtus; das poſitiv Vorbereitende iſt das mehr 
oder weniger Wahre des Gottesbewußtfeind. Es kann aber nur Chriftus ſelbſt 
auf fich vorbereiten, nur er felbft die Dienfchen ihm entgegenführen. Die vore 
Hriftlihen Menſchen find wefentlih ebenfo wie die nachchriſtlichen, Glieder ber 
Kirche Chriſti. Darans folgt nun, daß den altteflamentlihen Schriften derſelbe 
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'harafter zulomme, wie ben neuteflamentlihen, und folglich au, daß von ihrer 
kutſtehung nnd Erhaltung nothwendig baffelbe gelte, was von der letztern und 
es hriftlihen Gottesbewußtfeins überhaupt. — Damit find wir nunmehr endlich 
n den Stand geſetzt, das Concilium von Trient zu verfiehen, wenn es 1) alle 
Bücher ſowohl des alten als des neuen Teflaments, fowie auch die mündlichen 
leberlieferungen, bie fi in ber Kirche fortgepflanzt, mit gleicher Achtung und 
Berehrung behandelt, und 2) ganz natürliche Vorfihtsmaßregeln trifft, damit 
‚er überlommene Text in feiner Reinheit erhalten, resp. wieder hergeftellt werbe 
Sess. 4.). Offenbar Tiegt hiebei die im Dbigen gegebene Anfchauung von In⸗ 
piratiou und Integrität, d. h. Entflehung und Erhaltung des Firchlichen Gottes- 
ewußtfeins zu Grunde. — Zum Schluffe find noch zwei eigenthümliche Mißver- 
tändniffe kurz zu beleuchten. Dan hat, nicht ohne Schavenfreude, 1) aus ben 
vefannten Aeußerungen bes Juſtin, Athenagores u. A., daß der Hl. Geiſt die HI. 
Schriftſteller wie Juſtrumente gebraucht Habe, ben Schluß gezogen, bie Kirche 
abe nicht immer bie gleiche (die oben vorgetragene) Anficht über den fraglichen 
Begenftand gehabt; und 2) aus der Bergleichung der Eingangsworte im Evang. 
ucas u. a, neuteftamentlihen Stellen mit den Verfiherungen der Propheten, daß 
je Dffenbarungen Gottes kundmachen, die Meinung abgeleitet, auch die Heil, 
Schrift ſelbſt fer ſehr verfchiedener Anfiht über ihre Entfiefung und fomit auch 
ber ihren Charakter (vgl. Strauß Dogm. I, 114 ff). Das Wahre an der 
Sache iſt einfach dieß: An den einen Stellen if mehr ber eine, an ben andern 
sehr der andere ber beiden Fartoren hervorgehoben, welche beim Entſtehen und 
sortpflanzen, alfo auch beim fchriftlichen Ausfprechen des Gottesbewußtſeins zuſam⸗ 
ien wirken ; und daß im A. T. mehr die göttliche, im N. T. mehr die menſch⸗ 
Ihe Thätigkeit als Factor in den Vordergrund tritt, iſt nicht zu verwunbern; 
as eben ift ja formell und fubjectiv der charakteriftifche Unterfchied zwifchen dem 
übifchen und chriſtlichen Gottesbewußtfein, daß die Juden es vorherrſchend durch 
Bott, die Ehriften dagegen ebenfo auch durch fich felbft entflanden und gebilvet 
iffen. Das Objective wirb durch dieſe Differenz im Subjectiven nicht berührt. 
Jaß aber die genannten chriſtlichen Apologeten fih im Ausprud an die Prophe- 
en angefchloffen, ift ganz natürlih, da fie ihre Beweisführungen faft ausfchließ- 
ich auf die prophetiſchen Schriften gründeten. Aber aus dieſer Annäherung im 
lusdruck folgt nicht, daß fie auch diefelbe Vorftellung ohne Modification gehabt 
aben; und daß dieß in der That nicht ber Fall gewefen, läßt fih genügend po⸗ 
tio nachweifen. Angenommen aber au, fie hätten eine unrichtige Vorftellung 
ehabt, fo würde daraus nicht von ferne eine Berantwortlichkeit der Kirche fol- 
en. [Mattes.] 
Sntercallargefälle find jener Antheil des Ertrages einer Kirchenpfründe, 
er fich während der jevesmaligen Bacatur berfelben deductis deducendis berech- 
et und orbnungsmäßig derjenigen Kirche zufließt, an welcher das Kirchenamt ge- 
iftet ifl. In der Negel würbe alfo barunter der nach Abzug ber interimiftifchen 
zerwaltungs - und Proviforats-Koften verbleibende Ertrag ber Amtseinfünfte 
om Tage der Erledigung ber Pfründe bis zum Tage ber canonifchen Inveſtitur 
ber Beftätigang des neuen Pfründebefißers begriffen fein: Da aber in Teutfch- 
and vielfältig einerjeitd zu Gunſten der Verlaſſenſchaftsmaſſe bepfründeter Geiſt⸗ 
‚her noch eine gewiffe Zeit oder fogenannte Nachfriſt bewilliget ift, binnen wel- 
ver das treffende Einfommensratum noch ale Eigenthum bes Defuncten, resp. 
siner Erben betrachtet wird, anbererfeits die Art der Verwendung ber Interca- 
irfrüchte durch Landesgeſetze und Didcefanftatuten fehr verſchieden iſt, fo müſſen 
ie näheren Normen fowohl über die Termine, von welchen bie Berechnung bes 
mtercalare anhebt und mit welchen fie endet, ald auch die Beflimmungen, wen 
iefer Antheil des Pfründe-Ertrages zufällt, aus dem Partienlarrechte geſchöpft 
erden. In Deftreich läuft die Intercalarfrift bei allen Höheren und niederen 
Riräenkeziton. 5. Bo. AS. 
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Kirchenämtern vom Tage ber Pfründeerledigung bis zum Tage ber canoniſchen 
Inveſtitur des nenen Pfründebefiters, und was fih hienach — ausſchließlich der 
Koften für einftweilige Bewirthfchaftung und Verweſung — berechnet, fällt dem 
fogenannten Religionsfonde, d. i. jener Centralcaſſe zu, welche in Oeſtreich fub- 
ſidiariſch zur baulihen Erhaltung der Kirchen und ihrer Bebürfniffe, fowie zur 
Aufbeſſerung gering botirter Seelforgeflellen und Unterſtützung bienflunfähiger - 
Geiftlihen beftimmt iſt. Nur von Pfründen, welde einem Stifte oder Kloſter 
incorporirt find, oder ohnehin ihre ganze Dotatiou aus dem Neligionsfonde ha- 
ben, verbleiben die Intercalargefälle der Kirche felbft (Hoflzldeer. v. 28. Det. 
1783, v. 15. Sept. 1785, v. 27. März 1816). In Preußen iſt das nad 
Abzug der Bicarirungsloften während der Bacatur erlaufene Pfründe- 
welches, wo nicht eine befonbere Nachfriſt gefeglih ober herkommlich iſt, vom 
Sterbetag des Defuncten bis zur Ernennung feines Nachfolgers berechnet wird, 
ber betreffenden Kirche zugefprohen (Allgem. &-R. Th. II. 11. $. 852.). Ja 
Bayern beginnt das Intercalare bei Dompräbenden glei mit dem Tage nad 
erfolgtem Tode ihres Inhabers, und geht bei Bifchöfen, Dombecanen und jenen 
Eanonitern, bie der König ernennt, bis zum Tage ber neuen Romination; bei 
ben Domprobfteien bis zum Tage der Ausfertigung ber päpftliden Berleifungs- 
bulle für den Nachfolger; bei den vom Bifchofe oder Eapitel zu befeßenden Ta⸗ 
nonicaten und fämmtlihen Ehorvicarfiellen bi8 zum Tage ber ausgefertigten Eol- 
Iations - oder Srnennungs-Decrete. Die Früchte diefer Zwifchenzeit gehören ber 
Cathedralkirche (Concord. v. 1817. Art. IV. Abf. 6.5 Allh. Entfhl. vom 27. April 
1829.). Bei Pfarreien und anderen niederen Pfründen dagegen ift der Verlaſſen⸗ 
fhaft des Verflorbenen ein voller Sterbemonat bewilliget, und es beginnt bas 
Intercalare hier erſt mit dem einundbreißigfien Tage nach dem Tode des zeithe- 
rigen Befiger6 und erſtreckt ſich bis zum Tage ber Ausfertigung des Präfenta- 
Hong = oder Collations⸗Decretes feines Nachfolgere. Die Zwifhengefälle ned 
Abzug der Deconomie - und Amtsverwaltungskoften gehen ber betreffenden Kirche 
zu gut; in den Didcefen Bamberg, Würzburg und Speier aber werben fie an 
bie Didcefan-Emeritenfonds abgegeben (Allh. Eutſchl. v. 21. April 1807, v. 8. 
Juni 1820.). In Würtemberg if feit 1808 ein allgemeiner Intercalarfoa 
gegründet, der als Subfidiarquelle zur Dedung außerorbentliher Bedürfniffe der 
katholiſchen Kirchenſtellen, namentlich zur Ergänzung der Pfarr-Eongrun, zu Per 
fionen emeritirter Geiftlihen, zu Tiſchtiteln ꝛc. beflimmt, und als Privateigen- 
thum der katholiſchen Kirhe in Würtemberg erflärt if. Die nach Abzug der La⸗ 
ften fich ergebenden Intercalarfrüchte fallen in ven erfien 30 Tagen, vom Todes⸗ 
tage des Pfründners an gerechnet, dem Decan (daher „Decanatmonat”); die 
weiteren aber bis zum vierten Tage nad) ber Wieverbefegung bes Kirchenamtes 
dem allgemeinen Iutercalarfond zu (Belanntm. des k. fath. K.Rathes vom 10. 
Noob. 1821, Nr. I-III.). In ähnlicher Weife wird in Baden über die Juter⸗ 
ealargefälle verfügt, welche vom Xobestage bes Pfrünbebefiters bis zum einund- 
breißigften Tage excl. dem Dechant, von da an bis zum neunten Tage nad ge 
fhehener Proclamation des neuen Pfründners, dem Religionsfond zufallen. Dat 
felbe gilt, wenn das Benefictum nicht durch Tod erlebiget iſt; nur participirt ber 
Dechant in diefem Falle nicht an den Jntercalarfrüchten (Pl. d. Miniſt. d. 3. v. 
3. Mai 1811, und v. 10. Apr. 1837.). Auch im Großherzogthum Heffen um 
in Naſſan beſtehen ähnliche Eentral- ober allgemeine Kirchenfonds, in welde 
die von dem Sterbemonat bis zur Wieberbefegung der durch Tod erledigten 
Pfrunden deductis expensis überfhüffigen Intercalarfrüchte fließen (Mainz. Die 
eefan -» Statuten von 1837. Abfchnitt VI. 5. 39.5 Naſſau.⸗Edict vom 9. Dr 
tober 1827, $. 1. Nr. 9.). ©. auch) Annus carentiae, deservitus, gratiae, und 
Definitor, [Permaneder.] 
Interceſſor, ſ. Interventor, 
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Interdict Cinterdictum) iſt jene Kicchenfirafe, durch welche Spenbung und 
Empfang von Sarramenten, die Abhaltung des dffentlichen Gottesdienſtes und 
das kirchliche Begraͤbniß unterfagt werben. (Interdiotum ecclesiasticum est a cer- 
tis sacramentis et omnibus divinis oflciis et sepultura ecclesiastica facta prohibilio), 
Bon der Ercommunication (f.d. U.) unterfcheidet es fich Dadurch, daß bei ihm das Band 
ber kirchlichen Gemeinfchaft beftehen bleibt und nur die Spendung der Heilmittel 
und ber geiſtlichen Segnungen ber Kirche fiflirt wird, wogegen durch die Excom⸗ 
munication auch das Band der ftirchengemeinfchaft völlig aufgelöst wird. Mehr 
noch unterfcheidet es ſich von ber oessatio a divinis, indem biefe bloß ein Theil 
bes Interdictes ift, beftehend in einer prohibitio localis divinorum officioram pub- 
licorum restricta ad missam ot laudes divinas publice celebrandas, 
ohne den Charakter einer Cenſur zu haben (f. Cossatio a divinis). Das In- 
terbict iſt nun aber dreifach, je nach feiner Ausdehnung; entweder iſt es ein lo⸗ 
cales, wenn ein Ort felber unmittelbar interbicirt ift, und hat dann zur Folge, 
daß an bem Orte überhaupt weber Sacramente gefpendet noch dffentlicher Got- 
tesdienſt gehalten werben dürfen, weder für die Einheimifchen noch für Auswär- 
tige. Oder es ifl ein perfonales, wenn unmittelbar Perſonen ſelbſt interdieirt 
werben, in welchem Falle dann die bezeichneten Berfonen weder in ihrem Wohn⸗ 
orte noch fonft irgendwo Sacramente empfangen ober dem Gottesdienſte beiwoh⸗ 
sen dürfen, und ihnen alſo das Interdict anhaftet, fie mögen ſich binbegeben, 
wohin fie wollen. Oder emblich ift e8 ein gemifchtes, wenn ein Ort und deffen 
Bewohner zugleich unter daſſelbe begriffen werben und alfo auch die geſetzlichen 
Folgen des Iocalen und perfonalen zugleich eintreten. Das Iocale wie das per⸗ 
fonale kann dann wieder fein ein particulares ober generales: benn jenes 
trifft entweber einen beflimmten einzelnen Drt, 3. B. eine Kirche, ober es tri 
einen größeren Diftrict, der viele einzelne Drte in ſich begreift, wie ein Reich, 
eine Provinz, eine Stabtz ebenfo kann das perfonale eine einzelne Perfon treffen 
oder eine ganze Elaffe, eine Genoflenfchaft von Berfonen, 3. B. bie Bewohner 
einer Provinz, einer Stadt, die Mitglieder einer Univerfität, eines Capitels, 
eines Kloſters u. dgl. Das Iocal-generale trifft alle Einwohner, auch die, welche 
an der Berhängung bes Interdiets nicht ſchuld find. Auch begreift vaffelbe die 
Kirchen der Regulargeiftlichleit in ſich (Conc. Trid. Sess. XXV. cap. 12. de regul. 
et monial.). Das perfonal-generale gegen das Volk trifft aber nicht den Elerus, 
wenn diefer nicht ausdrücklich darin einbegriffen if, und umgelehrt, wenn gegen 
den Elerus, nicht das Volk (De sent. excomm. o. 16. in Sext.). Ebenfo werben 
unter einem Interdict des Clerus die Ordensleute beiverlei Geſchlechtes nicht mit- 
begriffen, wenn dieß nicht ausbrädlich gefagt ifl, und umgekehrt (De sent. ex- 
comm. c. 17. in Sext.). In Betreff des an dem Interdiete Unſchuldigen gilt bie 
Milverung, daß, fobald fie durch Wohnungsveränderung aufgehört haben, Mit- 
glieder des interbicirten Volles zu fein, fie dann bemfelben auch nicht mehr unter» 
Liegen. — Ferner fann das Interbict in zweifacher Weife verhängt werben: ent- 
weder por modum poenae zur Beflrafung eines Vergebene und dauert dann bie 
zum Voraus beſtimmte Zeit, die nämlich mit der Schwere des Vergehens im Ber- 
haͤltniß fleht; oder e8 wird ausgefprochen per modum censurae, wenn nämlich 
bartnädige Widerſetzlichkeit (contumacia) gegen bie kirchliche Obrigkeit ob⸗ 
waltet und zur Brechung diefer contumacia das Interdiet angewendet wird, wo 
es alfo von der Dauer diefer contumacia abhängt, wie lange das Interdiet dauern 
wird. Die Berlebung bes letztern durch einen Geiſtlichen zieht Frregularität nach 
ſich; nicht aber auch fchon eine Verletzung jenes. — Als die hiftorifhen Anfänge 
des Interdiets find zu betrachten das für die Öffentlihen Büßer ſchon vom An« 
beginn der Kirche beftehende Verbot des Eintritts in bie Kirche, fowie auch bie 
Fleinere Ercommunication, weldhe von Darbringung von Oblationen und Em⸗ 
pfang der Euchariftie ausſchloß, und die Suspenflon. Angehend die Verſagung 
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des kirchlichen Begräbniſſes, fo finden ſich zwar vor dem ſechſsten Jahrhunderte 
keine Beiſpiele im canonifhen Rechte; dennoch iſt aber nicht zu bezweifeln, daß 
fie älter it. Die Zeit der Entflehung des allgemeinen Iocalen Interdictes Tanz 
nicht genau angegeben werben; die meiften Beifpiele ber Aumwendung find aus 
dem 1iten, 12ten und 13ten Fahrhunderte, aus der Zeit des Kampfes der Kirche 
mit der Staatsgewalt um ihre Freiheit. In den erſten hriftlichen Jahrhunderten 
und bis tief in das Mittelalter hinein treffen wir nur das perfonale Interdict 
an, und zwar das particulare, welches dann auch nur diejenigen Perfonen traf, 
weiche daſſelbe direct verſchuldet hatten. Durch die in den Jahrhunderten des Mittel- 
alters übliche Ausdehnung deſſelben zu einem allgemein localen iſt das Interdict eine 
Cenſur (f. Eenfuren) geworden, von welcher auch an der Berhängung beffelben 
Unſchuldige getroffen wurden. Deffenungeachtet aber erfiheint daffelbe, auch in jener 
Ausdehnung, namentlich für jene Zeiten, im Principe vollfländig gerechtfertigt. 
Die Kirche nämlich iſt nicht bloß eine fegenfpendende, fie ift auch eine er- 
ziehbende Mutter, und muß in ihrem legteren Charakter ihre Segnungen zeit. 
weilig zurüdziehen, wenn fie erfennt, daß biefelben, unter ven obwaltenden Um- 
Rländen, flatt ven Menſchen Wopithaten zu fein, vielmehr, gleich der kräftigen 
Nahrung dem Kranken, zum Berberben, zu falfcher Sicherheit auf der Bahn des 
Böſen und gänzlicher Geringſchätzung ber Autorität der Kirche gereichen würben. 
Zerner wird bei boshafter und halsflarriger Widerſetzlichkeit gegen die Kirche, bei 
frevelhafter und andauernder Verletzung der Heiligkeit des Sittengefeges, za- 
mentlich wenn diefe Handlungen von in der Gefellfchaft hochgeſtellten und einfluf- 
zeichen Perfonen ausgehen, ein großes, weitausgreifendes Aergerniß gegeben, 
welches in feinen fittlichen Folgen nur dadurch vollfiändig gefühnt und gehoben 
werben fann, daß auch die Strafe dafür in einem weitern Kreiſe getragen wird. 
Endlich aber bildet die chriftliche Geſellſchaft — und eben im Mittelalter wurde 
die Gefellfchaft als eine durchaus chriftliche erfaßt — einen Organismus, in 
welchem, wegen der innigen Wechfelwirkung aller Glieder zu einander, eine Art 
Solidarität fattfindet, fo daß, wenn ein Glied in gröblider Weife in Wider 
ſpruch oder Dppofition gegen die Orundgefeße der Geſellſchaft tritt, die zunaͤchſt 
ſtehenden Glieder mehr oder minder an der Schuld participiren, indem fie es an 
den nöthigen Ermahnungen, Zurechtweifungen und Bitten fehlen laffen oder durch 
gleihgältiges Verhalten zum Beharren in ber fträflihen Oppofition beftärfen. 

iegt ja auch hierin ein Grund, warum Gott in allgemeinen Heimfuchungen des 
Menſchen mit den Schuldigen auch Unſchuldige zugleich züchtigt. — Das parti⸗ 
eular-Iocale Interdict if in dem canonifchen Rechte für drei Fälle ausgefprochen. 
1) Wenn Geiftlihe oder Religiofen fi das Berfprechen ober einen Eid Haben 
ablegen laſſen von Perfonen, daß fie ſich auf ihrem Kicchhofe wollten beerdigen 
laſſen, fo ift der Kirchhof interbicirt (C. 1. II. 12. de sepult. in VI.). 2) Ebenſo 
iſt der Kirchhof interbicirt, auf dem man einen Häretifer beerdigt hat. 3) Es 
find die Kirchen interbicirt, in welche man Perfonen zugelaflen hat, welche aus- 
drücklich interbicirt waren. — Bom Eintritt in die Kirchen find interdicirt: 1) die, 
welche eine Kirche oder einen Geiſtlichen thatlich verfolgt Haben und nicht Buße 
bafür thun wollen (C. 8. Caus. V. 9. 6.); 2) die, weldhe das von ihren Eltern 
einer Kirche gefchenkte oder teflamentarifch Tegirte Gut vorenthalten; 3) die, 
welche pflihtmäßig die Immunität der Kirche zu fhüben haben, und dieß zu thus 
verabfäumen, wo fie diefelbe ſchützen könnten (C. 19. Caus. XVII. 9. 4.); 4) die, 
welche mit bewaffneter Dand das kirchliche Aſylrecht verlegen (C. 10. 11. Caus. 
XVII. 9. 1.); 5) die, welche der Pflicht. der öfterliden Communion nicht Genüge 
leiften ; 6) die Aerzte, welche ihre Kranfen nicht veranlaflen, den Seelforger rufen 
zu laffen; 7) die Geifllihen, welche zur Ermordung ihres Biſchofs mitgewirkt 
haben. Bon dem generalen Interdiete führt die Gefchichte folgende Beifpiele auf. 
Das Concilium Lambeth. (1260) feßt feft, daß, wenn der König (von England) 
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ober die Magnaten bie Freiheiten ber Kirche anfeinbeten, dann über ihre Ränder 
das Jnterdict ausgefprocden werben follte (Thomass. vet. et nov. eocles. discipf. 
Part. I. lib. 1. 0.49. n.2.). Dem Rönige Ludwig dem Dielen warb das Interbiet 


angedroht, wenn er ber Kirche nicht reflituire, was er unrehtmäßig in Beflg ge= 


nommen hatte. Bon Papfl Alerander Il. iſt (1180) Schottland mit dem Inter⸗ 
diet belegt worben, weil der König einen ganz geſetzlich gewäßlten und geweihten 
und von ihm ſelbſt genehm gehaltenen Biſchof nachher nicht annehmen wollte, 
fondern einen andern einfeste und jenen erflen aus dem Lande vertrieb (Thomass. 
Part. II. lib. II. c. 34. n.9.), Gregor VII. belegte die Provinz Gnefen mit dem 
Snterdicte, weil der König Boleslaw II. den Biſchof Stanislaus von Cracau mit 
eigener Dand am Altare ermordet hatte, Innocenz Il. verhängte es über 
Tranfreih (1200), weil der König Philipp Auguft feine rechtmäßige Gemah- 
lin Ingaburg verfloßen hatte und mit einer andern Perfon im Eoncubinate 
lebte (Hurter, Innocenz II. Bd, 1. S. 372 ff.). Derfelbe Papſt fprach das In⸗ 
terbict über England aus wegen ber enormen Lafterhaftigfeit des Königs Johann 
(ohne Laud) (1209) (ſ. Harter, 1. 3b. ©. 192). Im Allgemeinen aber wir, 
gemäß dem canonifchen Rechte, das Interdict ausgefprochen gegen Könige und 
Fürſten und ihre Länder, wenn fie päpftliche Legaten in Vollziehung ihrer Aufe 
träge verhindern; gegen eine Stadt, welche Earbindle feindlich verfolgt, ober die 
den eigenen Biſchof gefangen nimmt oder verbannt; gegen Univerfitäten, die un⸗ 
erlaubte Eide fordern; gegen Genoffenfhaften, welche vom Papſte an ein allge» 
meines Eoncil appelliren; gegen DMetropoliten, die ihre Suffragane nicht zur Re= 
fivenz anhalten; gegen Bifchöfe, Prälaten, welde Kirchengüter ufurpiren over 
veräußern u. dgl. — Die Verlebung bes Interdietes durch Vornahme geiftlicher 
Zunctionen Hat für Geifllihe und Neligiofen Jrregularität zur Folge, Berluft 
des activen und paffiven Wahlrechtes und der Poftulationsfähigfeit, suspensio ab 
officio, und bei wiflentlicher Beerdigung Interdicirter, Ercommunication. In je 
größerer Ausdehnung nun aber das Interdiet verhängt wurde, beflo mehr Un- 
ſchuldige mußten davon getroffen werben. Es mußten daher im canonifchen Rechte 
Borfehrungen getroffen werben, daß, fo viel möglich, Allen, die an der Berhän« 
gung des Interdictes nicht ſchuldig waren, nicht der Empfang aller Onadenmittel 
abgefchnitten wäre. Daher Eonnten und können, wenn Gefahr vorhanden ift, die 
Taufe und Firmung gefpendet werben (C. 19. De sent. exoomm. in VI.); ebenfo 
das Bußfacrament Allen, die am Interbicte unfchuldig find, Andern nur, went 
fie Genngthunng leiften (C. Alma mat. 24. De sent. excomm. in VL); ebenfall& 
Die Ehe (jedoch nicht feierlich), die Euchariftie in Todesgefahr, bei Brieftermangel 
auch die Ordination von nicht fpeciell interbicirten Clerikern. Es waren bie 
Päpfſte Gregor IX., Innocenz II. u. IV. und befonders Bonifacius VIIL, 
welche aus Erfahrung eingefehen haben, daß häufige Berbängung und firenge 
Durdführung, befonders des general-Iocalen Interdictes fehr viele Nachtheile für 
den Glauben, die Sitten und das Anfehen der Kirche nach ſich zögen, und haben 
daher mancherlei Milderungen für alle nicht perfönlich an ber Derbeiführung des 
Interdietes Scähuldige eintreten laſſen. Diefe Milderungen (De sent. excomm. 
in VI. in mehreren Capiteln) beflanden barin, daß (bei einem allgemein Iocalen 
Interdicte) geftattet wurde, einmal in der Woche zu predbigen, die Getauften zu 
firmen, Geiftlihen, welde das Interdiet beobachtet hatten, auf dem Kirchhofe, 
jedoch in der Stille, zu beerdigen, in den Conventualfirhen bei verfchloffenen 
Thüren und ohne Glockenläuten, zu zwei und drei, mit gebämpfter Stimme bie 
horas zu beten, den Sterbenden bas vialicum zu reichen, einmal die Woche ſtille 
Meffe zu Halten, das Bußfacrament zu fpenden Allen, die e8 empfangen wollen, 
mit Ausfohluß der Ercommunicirten und der am Interdiet Schuldigen; endlich 
geftattet, fünfmal des Jahres (Chrifttag, Oftern, Pfingften, Mariä Himmelfahrt 
und Frohnleichnam) bei offenen Thüren Gottesdienſt zu halten, unter Fernhaltung 
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aller Ercommunicirten und am Interdicte Schuldigen. Eine fernere Beſchraäͤnkung 
ſprach das dritte Decret der Sessio XX. des Baſeler Concils aus: Ueber eine 
Provinz oder eine Stadt ſoll Fein Interdiet ausgeſprochen werben als nur wegen 
eines großen Verbrechens der Stadt ober ihrer Obrigleit, und nicht wegen einer 
einzelnen Perſon, wenigftens nicht, ohne die Perfon ausdrücklich nampaft zu maden 
and die Richter aufzufordern, die Perfon innerhalb zwei Tagen auszuweiſen. 
Das Interdiet wegen ©eldangelegenheiten auszufprechen, hatte ſchon früßer ber 
Can. Provide (2. de sent. excomm. in VL) verboten, Auch muß, wie bei ben 
Cenſuren überhaupt, vor der Verhängung die admonitio canonica vorhergehen. — 
Eine ergreifende, meifterhafte Schilderung der Zuflände bes kirchlichen und öffent⸗ 
lichen Lebens bei ſtreng burchgeführtem Interbicte iſt zu lefen bei Ourter, Imo⸗ 
eenz II. im I. Bande S. 373—386. [Marx.)] 

Interim. Unter dieſem Namen werben bie brei zur Zeit der Reformation 
son der weltlihen Macht (von dem Kaiſer Carl V. und dem Churfürflen Dior; 
yon Sadhfen) ausgehenden Verorbnungen verftanden, welde in Beziehung auf 
die einftweilige Einigung über gewiſſe flreitige Puncte der Lehre, Disciplin und 
Ceremonien bis zu deren völligen und eigentlichen Entſcheidung und Ausgleichung 
getroffen wurden. Das Weitere hierüber fiehe in ben Artikeln: Negens- 
burger Interim, Augsburger Interim, Leipziger Interim, 

Interlocut, ſ. Decifiodecrete, 

Internuntius, ſ. Nuntius. 

Interpretation, ſ. Exegeſe. 

Sinterjiitien (intorslitia) find jene Zeitzwiſchenräͤnme, welche nach dem geiſt⸗ 
lichen Rechte zwiſchen dem Empfange der geiſtlichen Weihen verſtreichen müffen, 
um von einer Weihe zu der folgenden höhern übergehen zu können. Es find 
nämlich die fämmtlichen Berrichtungen des geiftliden Amtes überhaupt ber Art 
georbnet, daß mit den minder wichtigen angefangen und flufenweife zu ben wid- 
tigeren fortgefhritten wird; bie Smterftitien haben nur zum Zwede, den Cleriler 
auf der betretenen Stufe eine Zeit Tang wirken zu laſſen, damit fih herausſtelle, 
ob er fährg und würdig fei, eine höhere Amtsſtufe einzunehmen. Alt iſt ſchor 
das Geſetz in der Kirche, welches ſolche Zwifchenräume überhaupt fordert, ob- 
gleih die Dauer nicht näher beſtimmt war. ‘Der Canon 10 des Eoncils zu Sar- 
Bica (347) fagt: „Habebit autem uniuscuiusque ordinis gradus non minimi scilicet tem- 
poris longitudinem, per quod et fides et morum probitas et oonstantia et moderatio 
possit cognosci*. — Auch war bie Dauer nicht zu allen Zeiten gleich; doch aber 
fhärfte die Kirche befländig die Beobachtung der zu jeder Zeit gefeßlich geforber- 
ten Dauer der Ynterflitien ein. In der Altern Kirche, wo auch den Kleineren 
Weihen entiprechende eigene Aemter und Amtsfunctionen vorhanden waren, muß- 
ten Interſtitien auch beobachtet werben bei Ertheilung dieſer Weihen. Da vieß 
jetzt nicht mehr der Fall ift, fo wünſcht zwar noch das Eoncil von Trient Juter⸗ 
fitien bei denfelben (Sess. XXIII. c. 11. de ref.), fowie auch Wiedereinführung 
der entiprechenden Aemter in den Eathebralfirchen, flellt e8 jedoch dem Ermefles 
ber Biſchoͤfe anheim, wenn Gründe vorhanden find, auch ohne Juterflitien die⸗ 
felben zu ertheilen. Nach ver jet allgemein üblichen Praxis werben bie vier nie 
dern Weihen ohne Interftitien zugleich ertheilt. Vom Empfange der minores an bit 
zum Subdiaconate, vom Subbiaconat zum Diaconat, und ebenfo von dieſem zum 
——— fordert aber die Synode von Trient wenigſtens ein Jahr (Kirchen⸗ 
ahr) Interſtitium, es ſei denn, daß das Bedürfniß ober der Nutzen der Kirche 
dem Bilchöfe ein Anderes räthlich machen (Sess. XXIII. c. 11. 13. 14. de reform.). 
Kann unter diefen Bedingungen auch der Biſchof (Oeneralvicar und sade vac. 
das Eapitel) von den genannten Interſtitien für feine Didcefanen dispenfiren, 
fo darf aber diefe Dispens nie fo weit ausgedehnt werben, daß an einem uud 
Demjelben Tage zwei Weihen einem Cleriker extheilt wärben, indem bie Trienter 
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Synode ausdrüuͤcklich verbietet: duo sacri ordines non eadem die — privilegiis 
ac indultis quibusvis concessis, non obstantibus quibuscungue (Sess. XXIII. c. 13. 
de ref.). Wenn bie fraͤnkiſchen Eapitularien (Lib. V. o. 42) vorfihreiben, baß 
der, welcher fich dem HI. Dienfte weihen will, entweder unter den Lectoren und 
Eroreiften fünf Jahre zubringe, dann als Acolyth ober Subdiacon vier Jahre 
fungire und dann zu dem Diaconate befördert auf dieſer Stufe fünf Jahre thä- 
tig fein müffe, um, wenn er würbig befunden werbe, zum Priefler geweiht zu 
werden, fo waren biefe fo lange dauernden Interftitien nur berechnet auf die da⸗ 
malige Einrichtuug ber geiftlihen Studien, indem bie Cleriker ihre ſämmtlichen 
Studien unter den Augen und der Leitung der Biſchöfe felbft machten, und ihnen 
daher während der Stubien felbft flufenweife bie Weiden in größern Interflitien 
eonformirt werden fonnten. Aehnlich finden fi auch in dem Decretum Gratians 
(dist. 77) lange dauernde Interftitien, zwei Jahre, fünf Jahre, wo aber aus. 
drücklich vorausgeſetzt ift, daß dieſe bei folchen Elerifern Anwendung finden, qui 
ab infantia ecclesiasticis ministeriis nomen dederunt. Der Zwed der Interſtitien 
ift aber und bleibt zu jeder Zeit, um mit Sylveſter in feinen Additamenten zu 
PBan-Efpen zu reden: ut eorum, qui ad sacerdotium contendunt, fides, pietas, mo- 
res, propensiones, doctrina, ingenii vires probentur; iis ipsis inserviunt, ut quod 
in iisdem ex humani commwmi depravatione est, exuant induantque quod ecclesias- 
ticum hominem decet; eoclesiae leges et disciplinam ediscant, eiusque ceremonias 
percipiant, se denique ad omnia sancti ministerii munia per usum forment [Marx. ] 
Interventor, auch Interceffor, war früher bie Mittelsperfon zwifchen 
Anteceffor und Succeſſor auf einem bifhäflihen Site, und wurde ein Bifchof fo 
genannt, der ein anderes Bisſsthum, deffen Sig erledigt war, abminifirirte, bis 
ein eigener Biſchof gewählt war. Der Interventor war alfo, was jetzt ein Bis⸗ 
thumsadminifirator ift, nur mit dem Unterſchiede, daß letzterer nicht Biſchof zu 
fein braucht, indem er bloß mit der Jurisdiction betrant werben kann, während 
ein benachbarter Biſchof die pontificalia, wenn folde in der Zwifchenzeit nöthig 
find, verrichtet. Das Concil Carthag. V. (Jahr 401) fehreibt in feinem achten 
Canon vor, daß es feinem Interceffor erlaubt fein dürfe, den bifchöflihen Sie, 
dem er als Interceſſor gegeben worden, durch irgend welche ihm günftige Wünſche 
und Aufregungen des Volkes beibehalten zu wollen, fondern daß er dafür Sorge 
tragen mäſſe, daß innerhalb eines Jahres ein eigener Bifchof gewählt werbe. 
Wo nicht, fo müßte er nach Ablauf des Jahres einem andern Interventor ben 
Sig räumen. Die fogenannten canones Africani (bei Harduin coll. oonc. T. 1. 
p. 1251) ſchreiben vor, daß ber interventor episcopus das Volk, welches keinen 
eigenen Biſchof Hat, verfammle, damit e8 einen wähle. Wolle das Voll nicht zu 
der Wahl fchreiten, fo folle ihm ber Interventor genommen und es fich felber 
überlaflen bleiben, bis es fih einen Bifchof verlange. [Marx.] 
Inteſtaterbfolge der Kirche. Inteſtaterbfolge heißt das geſetzlich an⸗ 
geordnete Erbrecht einer phyſiſchen oder moraliſchen Perſon in die Verlaſſenſchaft 
eines Defuncten, über welche dieſer als Eigenthümer entweder gar nicht, oder 
durch Fein gültiges Teflament oder Codieil disponirt hat, Nach canonifhem Rechte 
Tonnte Fein Geiftliher über das Vermögen, welches er fich aus feinen Beneficial- 
Einfünften erfpart, fondern nur über basjenige, was er von Haus aus ober durch 
Erbſchaft oder aus ſonſtigem privatlichen Titel erworben hatte, letztwillig vers 
fügen (f. Berlaffenfhaften der Geiſtlicher). Meber vie Inteflaterbfolge der 
Kirche aber oder über das Recht der Kirche, in den Rücklaß der ohne Teſtament 
verftorbenen Geiftliden zu fuccediren, gab das Particularrecht der verſchiedenen 
Didcefen die befonderen Beflimmungen. Gewöhnlich fiel das als Patrimonium 
nachgewieſene oder fonftwie civiliter erworbene Privatvernögen den Verwandten 
des Abgelebten, das Uebrige aber dem Biſchofe ad pias causas zu. In Ermange—⸗ 
Iung von Notherben ſuccedirte die Kirche — nach Abzug ber dem Biſchofe durch 
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Geſetz oder Herkommen gebührenden portio canonica — in das geſammte Ber- 
mögen bes Erblaſſers (c. 1. X. De success. ab intest. IN. 27.), oder es wurde 
zwiſchen Kirche und Armen getheilt. Diefen Grundſätzen bes canonifchen Red- 
tes entgegen haben die neueren Landesgeſetze ben Geiftlihen die volle Teftirfrei- 
heit über ihren zeitlichen Rücklaß ohne alle Einſchränkung oder Ausſcheidung ber 
Bermögensmaffe derfelben bewilliget, uud laffen, wenn fein Teflament errichtet 
if, die gefeglihen Inteflaterben, und wenn auch folche nicht vorhanden, den lan- 
besherrlichen Fiscus in die Gefammtverlaffenfhaft eines Geiſtlichen eintreten, 
So au in Bayern (Allh. Entſchl. v. 9. März 1807. Ar. 5. 6.). Die aut 
führlihften und den canonifhen Beſtimmungen noch am meiſten entfprechenden 
Normen über Inteflatverlaffenfchaften der Geiftlihen gibt das öſtreichiſche 
Recht. Hienach ift bei allen fländigbepfründeten Weltgeiftlihen ohne Unterfchied 
bes Ranges ein Drittheil des JInteſtatrücklaſſes der Kirche (und zwar frei von 
Erbfteuer und Sterbtare), ein Drittheil den Armen und ein Drittheil den Ber- 
wandten bes Defuncten zugefprochen. Bon ber Erbmaſſe der temporär angeftell- 
ten oder Dilfsgeiftlichen erhalten ein Drittheil die Armen und zwei Drittheile bie 
Berwandten. Bei refignirten oder quiefcirten Pfründebeſitzern fällt das Drittheil 
ihres Inteſtatrücklaſſes pro ecclesia derjenigen Kirche anpeim, an ber er zulent 
angeſtellt war. War ber ab intestato Berftorbene gleichzeitig Domherr ıc. und 
GSeelforgepfrändner, fo fällt das befagte Drittheil der Capitel- und Euratfirde 
zu gleichen heilen an. Im Falle eine Kirche, welcher das Drittheil regelmäßig 
gebüßrte, ohnehin reich dotirt ift, fo Tann die Landesftelle im Einverſtändniß mit 
dem Orbinariate daffelbe, in fofern es die Summe von 500 Bulden C.⸗M. nicht 
überfleigt, einer andern unbemittelten Kirche berfelben Didcefe zuwenden; bei 
größerem Betrage aber, ober wenn das biſchöfliche Ordinariat mit dem Antrage 
der Landesſtelle nicht einverflanden wäre, iſt die höhere Entſcheidung einzuholen, 
Wenn bei der betreffenden Kirche fih Filialen befinden, welche nicht gleichen Pa⸗ 
tronates find, fo iſt das FKirchen-Drittheil zwiſchen ver Mutter- und Tochter⸗ 
Kirche nach Verhältniß der Seelenzahl zu theilen Cogl. die bei Or. v. Barth⸗ 
Barthenheim „Deftreichs geiftl. Angelegenheiten” alleg. Berorbnungen 56 251. 
555. mit Anmerf. a—.c.). [Permanever.] 
Inthroniſation, päpftlide und bifhöflige. Sie iſt in Beziehung 
auf den päpftlihen Stuhl und einen Erz. oder Biſchofsſitz daffelbe, was in Be- 
ziehung anf Beneftcien die Inftallation iſt, d. i. die nach deu Canones erfor- 
derliche feierliche Einfehung in das Amt. Diefelbe if, weil in ber Regel die 
Eonferration eines erwählten Biſchofs in der Kirche, für welche er gewählt wor- 
den if, gehalten werben fol, mit dem Eonfecrationsacte verbunden und ein Theil 
beffelben; fie kann aber auch von der Eonferration getrennt fein und einen ſelbſt⸗ 
fändigen Act bilden, und zwar iſt dieß ber Fall, wenn der zu einem bifchöflichen 
Sige Promovirte bereit vor biefer Promotion die bifchöfliche Weihe gehabt Hat, 
ober biefelbe nach der Promotion erhält, aber nicht in der Kirche, für die er be⸗ 
ſtimmt if. In diefem Kalle geſchieht die Inthronifation dadurch, daß der Bifchof 
bei feierlichem Hochamte den Thron in, feiner Cathedrale befteigt und die Huldi⸗ 
gung des anwefenden Clerus entgegennimmt. Nach der ältern Disciplin wurbe 
ber erwählte Bifchof von dem Erzbifchof confecrirt, dann erhielt einer der Suf⸗ 
fraganbifchöfe den Auftrag, den Eonfecrirten an feinen bifchöflihen Sig zu be- 
gleiten und ihn auf feinen Thron zu erheben; drei Monate danach erfchien ber 
Erzbiſchof, um den neuen Bifchof zu prüfen, ob er in ber Disciplin und den 
Gebräuden feines Bisthums gehörig unterrichtet jei, worauf die Eonfirmation 
folgte. Iſt jetzt auch die Inthronifation mit dem Eonfecrationsacte in der Regel 
verbunden, fo bildet fie doch den Schluß derfelben. Der Liber diurnus roman. 
pont. fagt in Betreff der päpftlichen Inthroniſation: Tunc episcopus Ostiensis 
. Cohemals war es ein Borrecht des Bifchofs von Oflia, den Papſt zu confecriren, 
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jest gefhieht die Eonfecration durch bie drei Alteflen Cardinalbiſchöfe) coonseorat 
eum pontificem. Post haec archidiaconus annectit ei palliam, deinde ascendit 
ad sedem (summi pontificis propriam) et dat pacem omnibus et dicit „gloria 
in excelsis“; von der biſchöflichen ſagt das Pontificale romanum (nach Ueber- 
reichung bes bifhöflichen Ringes): Conseorator accipit consecratum per manum 
dexteram; et primus ex assistentibus episcopis per sinistram et intronizant eum, 
ponendo ipsum ad sedendum in faldistorio, de quo surrexit consecrator; vel, si 
id fiat in ecclesia propria consecrali, intronizant eum in sede episcopali con- 
suela. [Marx.] 

Intolerauz, ſ. Toleranz. 

Introitus, ſ. Meſſe. 

Intrufſion. Ein intrusus (Aufdringling) Heißt derjenige, welcher eine kirch⸗ 
Iihe Pfründe (beneficium ecclesiasticum) angetreten hat ohne die Mitwirkung 
deffen, dem die Verleihung ber Pfründe nad den Canones zuſteht. Jutruſion iſt 
Daher der Act felber, durch welchen ein Beneficium in ungefeßlicher Weiſe, ohne 
canonifche Inſtitution, angetreten, d. 1. ufurpirt wird, Es fommt dabei gar nicht 
darauf an, ob ber intrusus Gewalt gebraudt hat oder nicht, gegen ben Eollator, 
den Clerus oder die Gläubigen einer Kirche, um fih in den Beſitz ber Pfründe 
zu bringen; vielmehr ift e6 eben die Ermangelung bes Titels, d. i. der ea⸗ 
noniſchen ZYuflitution, welche ben Antritt eines Benefieiums zu einer Jutruſion 
madt, fo daß, beim Vorhandenſein diefer Inflitution, felbft einige gegen die 
wiberfirebende Kirche angewandte Gewalt Feine Intrufion involvirt. Im Allge- 
meinen kann eine Intruſion in dreifacher Weile flattfinden. a) Wenn ſich Je— 
mand in den Beſitz eines Beneficiums bringt, ohne irgend einen Titel nachgefucht 
uud erhalten zu haben. b) Wenn Jemand ein Beneftcium antritt mit einem Titel, 
der aber nicht allein ein falſcher, fondern abfolut nichtiger iſt und deſſen Falſch⸗ 
heit felbft nicht durch dreijährigen ungeflörten Beſitz gevecdt werben fann. c) Wenn 
Jemand ein Beneficium antritt auf Grund päpftlicher Ernennung, ohne von ſei⸗ 
nem Orbinarins das Viſa erhalten zu haben, in ben Fällen, wo biefes nach dem 
Geſetze nothwendig if, Wer durch Intruſion ein Beneficium erlangt, hat fein 
Net auf den Genuß der Früchte deſſelben, ift alfo gehalten, Alles, was er davon 
bezogen hat und hätte beziehen können, zu reſtituiren; felbft wenn ber auf das 
Beneficium Berechtigte (der Titular) flirbt, gewinnt jener kein Recht auf Bene⸗ 
ficium und Einfünfte, fondern es tritt vielmehr der rechtmäßige Nachfolger bes 
Titulars ganz in bie Rechte, welche diefem bei feinem Tode zugeflanden Hatten. 
— Dem Bapfte allein ift es vorbehalten, die Unrechtmäßigfeit der Intruſion 
durch Dispenfation und eine neue Provifion zu heben, Da aber hiebei viel dar- 
auf anfommt, ob auch gar Gewalt angewendet worben, ob gar fein Titel, ob 
ein Xitel, aber rabical falfcher, ober ob ein Titel vorhanden gewefen, der wenig- 
ſtens einen Schein für ſich hatte, ein tilulus coloratus u. dgl., fo muß eine ge⸗ 
naue und gewiffenhafte Darlegung aller Umflände und Vorgänge bei ber Intru⸗ 
fion dem Papſte vorgelegt werben, und je nach Befund diefer wirb dan eine 
neue Provifion gegeben, jeboch mit der Elaufel „salvo jure tertü‘ und mit ber 
Bedingung, daß das unrehtmäßig erworbene Beneficium vorerſt in bie Hände 
bes Drbinarius zurüdgegeben werbe. [Marx.] 

Juveſtitur, ſ. Provisio canonica. 

Inveſtitureid, ſ. Eid. 

Inveſtitur⸗ oder Inſtallationspredigt iſt eine Caſualrede, welche zu 
Halten iſt bei der Vorſtellung des neuen Pfarrers an die Gemeinde. Wenn auf 
der Biſchof oder deffen Bevollmächtigter einem neuernannten Pfarrer unter ſym⸗ 
bolifhen Zeihen die Pfründe übergibt, fo iſt es doch Sitte und in manden Did- 
cefen ausdrücklich durch Verordnungen beflimmt, daß der neue Pfarrer feiner ihm 
nun anvertrauten Gemeinde durch den Dkchant ober auch Erzpriefter feierlich vor⸗ 
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geſtellt werde. Manchmal begriff man dieſe beiden Handlungen unter dem Worte 
Zuveſtitur; oft aber verſteht man darunter nur bie Uebergabe der Pfrünbe an 
den Geiftlihen durch den Biſchof; die Vorflellung an die Gemeinde Heißt dann 
Snftallation. Bei diefer Gelegenheit muß nun der Borftellende an die Gemeinde 
eine Rede halten. Ihr Zweck iſt, die canonifhe Einfekung des Pfarrers ben 
Gemeindegliedern befannt zu machen, und fie an ihre Pflichten gegen benfelben 
zu erinnern. So befchränft dieſer Zweck ift, fo begrenzt iſt auch der Umfang des 
Inhalts einer folden Rebe, indem nur biefe feierliche Handlung Gegenfland bef- 
felben fein fann. Im Cingange wird, wo bie Pfarre eine Patronatspfarre iſt, 
das Präfentationsfchreiben, dann das bifchöflihe Ernennungsdecret zu biefer 
Pfarre oder Beneficium vorgelefen; bann werben bie Pflichten der Gemeinde 
gegen ben Pfarrer in Erinnerung gebracht, und dann biefe Iehtere aufgeforbert, 
demfelben durch Handſchlag den Gehorſam zu geloben. Abwechslung kann in 
folche Reden nur dadurch gebracht werben, daß man die Pflichten unter verfchte- 
denartige Hauptpuncte anffaßt, oder unter der Korm von Bebingungen hinſtellt, 
bie von Seite der Gemeinde für die Wirkfamfeit des Pfarrers nothwendig find, 
oder, wenn biefer Act an einem Sonntage vor ſich geht, daß man zuerft die fonn- 
tägliche Pericope erklärt, und dann auf die Pflichten übergeht, ober aus berfelben 
eine ſolche allgemeine Wahrheit wählt, unter welche man bie Pflichten einreibt; 
es iſt immer nur eine Abwechslung in der Form. Der Inhalt diefee Reden iſt 
theils erzählend, theils belehrend; baher paßt hier nur ber einfahe Styl und 
Bortrag. [(Schauberger.] 
Snveftiturftreit. Der vorherrfchende Charakter des Mittelalters war biß 
zur zweiten Hälfte des 11ten Jahrhunderts bie gegenfeitige Durchdringung ber 
geifllichen und ber weltlihen Macht zu einem und vemfelben Endzwecke, der Ant- 
dreitung und innern Förderung bes Chriſtenthums, zugleih aber auch die Aub⸗ 
einanderhaltung des geiftlihen und bes weltlichen Elementes. Der Sache bes 
Chriſtenthums zu dienen, war ber Hauptgebanfe, welcher in den Thaten ber glor⸗ 
reichften Kaiſer fih ausprägte, und wo er einer rein weltlichen (heidniſchen) An- 
fhauungsweife Play zu machen drohte, ſchnell dur das Eingreifen der Paäpfe 
und Biſchöfe einer höhern und beffern Erfenntnig weichen mußte. Gegen bie 
Mitte des 11ten Jahrhunderts trat jedoch über die Grenzen der gegenfeitigen 
Macht, des Prieftertfums und bes Koͤnigthums, eine verfchiedenartige Anfchauung 
ein, herbeigeführt wefentlih durch zwei Dinge. Einmal dadurch, daß die Ber- 
leihung ber Srafengewalt an Bifchöfe und Prälaten durch die Kaiſer jenen neben 
ihren geiftlihen Kunctionen auch ein weltliches Amt gab, für welches fie weltliche 
Pflichten und weltliche Verantwortung auf fi nahmen. Dann Wiederherftellung 
der Drbnung in Folge der Parteiungen in Rom und die Wieverherfiellung 
durch den teutichen Kaiſer Heinrich II., der den römifchen Stuhl dadurch in 
eine gewiffe Abhängigkeit von fi und, was fchlimmer war, von feinen Nach⸗ 
folgern, feiner Wittwe und feinem Kinde (Heinrich IV.), verſetzte. Erſtreckten ſich 
dieſe beiden Berhältniffe mehr ausfchlieglih auf das Kaiferreid — Teutfchland 
und Stalien, fo war drittens die Verwicklung, welche bie Ausdehnung der Lehens⸗ 
abhängigleit auf das rein geiftlihe Gebiet Herbeiführte, eine allgemeine, welche in 
Teutſchland wie in England, in Frankreich wie in Stalien gleiche VBerfuche von 
der einen, gleichen Widerfland von der andern Seite veranlaffen mußte. — Ab- 


geſehen nun von der ganzen Bewegung, welche das von ben Tagen ber teutfchen 


Papfte, namentlich Leo's IX., nicht mehr unterbrochene Beftreben des römischen 
Stuhles, der Berheirathung der Geiftlihen und damit der Vererbung geiftlicher 
Pfründen, fomit der Säcularifation des Clerus zu fleuern, unabhängig von ben 
erwähnten drei Thatfachen Hervorrief, war ver Kampf, den wir den Inveſtitur⸗ 
ſtreit nennen, die damalige Zeit aber richtiger als den Kampf bes Prieftertfume 
mit dem Konigthum bezeichnete, in ven gefchichtlichen Vorgängen begründet, ſomit 
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nnaufhaltfam, wobei es fich Höchftens um ein Früher ober Später Handeln Tonnte, 
der aber ſelbſt als Durchgangs⸗ und Entwiclungsperiode unvermeiblih war. — 
Bon diefem Standpuncte aus angefehen erſcheint der Streit über bie Belehnung 
( Inveſtitur) der Geiftlihen nur als ber erfie Act eines großen Drama’, das 
vorzüglich in. Teutfchland fpielte, und, nachdem es fiheinbar mit dem Wormier 
Concordate 1122 gefchloffen war, unter Friedrich Barbaroffa unter veränderten 
Formen fi wieder erneute, mit bem venetianifchen Frieden 1177 zum zweiten 
Male endete, dann mit Heinrich VI., Otto IV. und Friedrich Il. aufs Neue be⸗ 
gann und dießmal nicht bloß mit der Demüthigung bes Kaifers, fondern mit ber 
Bernichtung des alten Kaiſerthums ſchloß. Der Streit Ludwigs bes Bayern, 
gleihfam nur ein Nachwetter, nachdem der Hauptflurm ſchon vorübergezogen, fteht 
für ſich felb da. Die Zerwürfniffe in ben anßertentfchen Landen, Frankreich, 
England, aber reihen fi von felbft an bie im Kaiſerreiche an. — Schon während 
der Minderjährigkeit Heinrichs IV. (ſ. d. A.) war durch die Unterſtützung, bie der von 
dem unebleren Theile bes italienifchen Clerns zum Papfte gewählte Cadalous gegen 
Alexander II. von Seiten bes teutſchen Konigthums erhielt, die Gefahr näher als 
je gerückt, der römifhe Stuhl möchte dem teutfchen Kaifer gegenüber das Schick⸗ 
fal erleiden, welchem das griechiiche Patriarchat dem byzantinifchen Autocrator 
gegenüber längft verfallen war. Gelang es Heinrich IV., nachdem der Verſuch 
des Eadalous mißglüdt, durch Hilfe feiner 30 Bifchöfe, die er zu Worms ver⸗ 
fammelte, die päpftliche Autorität zu befeitigen, fo fand gleichwie in England unter 
Wilhelm II. und Heinrich I. (ſ. d. A.) der Aufrichtung einer ſcheußlichen Willfür« 
herrſchaft nichts entgegen. Der Militärbespotismus gelangte zur Herrfchaft, und 
für Freigeit wie für Gefittung war dann Feine Stätte mehr im Abendlande vor⸗ 
handen. Dan muß Hiebei aber wohl noch einen Punct in's Auge fallen, welcher 
gewöhnlich nicht genug beherzigt wurde. Heinrich IV. Hatte, ehe Gregor VII, 
durch des tentfchen Königs Willfür in Betreff der Bisthämer und Abteien ge=- 
drängt, die Belehnung der Geiftlichen geradezu verbot, bereits eine flarfe Partei 
gegen fi, die man gewöhnlich bie fächfifche oder Fürflenpartei nennt, und welche 
zu überwältigen Heinrich IV. eine Eutwidlung von Kraft koſtete, wie fie nur 
diefer Hochbegabte Fürft fähig war, und bie einer beifern Sache würdig gewefen 
wäre, Allein gerade dadurch wurbe biefe Partei mehr eine antiheinrich'ſche, als 
eine wahre Reichspartei, welche fich erfl gegen Ende der Regierung Heiurichs IV. 
ausbilbete, feine definitive Entfehung fowie bie Erhebung feines Sohnes Hein⸗ 
richs V. herbeiführte, und als diefer gleichfalls in die Pfade feines Vaters ein- 
lenkte, diefen zum Frieden von Worms zwang. Allein dieſe Stärle erlangte die⸗ 
felbe erft dadurch, daß fie ſich mit der kirchlichen Partei verband, welche anfäng- 
lich ſehr ſchwach und von Heinrich IV. durch feine Berfolgungen in Teutſchland 
wie in Italien wiederholt zu Paaren getrieben, lange gar nicht zu Athem kommen 
Fonnte, unter Heinrich V. aber eine unerwartete Unterflügung durch den Antheil 
erhielt, welchen der Fatholifche Drient wie der Oecident an dem Geſchicke der von 
dem teutfchen Kaiſer mit iR umgarnten, mißhandelten, eingelerferten und verfolg- 
ten Päpfte nahm. Schon daraus geht Har hervor, daß es fich in dem Inveſtitur⸗ 
fireite noch um etwas Anderes handelte, als um das Verbot Papſt Gregors an 
bie weltlichen Fürften, fi ber Inveflitur einer geiftlichen Pfründe anzumaßen, 
am die Geiftlihen, fih von den Weltlichen belehnen zu Laffen. Aber eben fo un« 
gegründet ift auch die gang und gäbe Darftellung biefes Streites als eines Kam⸗ 
pfes zwifchen Kirche und Staat; denn worans Hätte doch der tentfihe Staat be⸗ 
fanden, als Sachſen, Schwaben, Bayern und fo viele andere tentfche Stämme, 
welche Heinrich „tributär machen wollte”, die Waffen wider ihn ergriffen? Oder 
war es vielleicht ein Tirchlicher Kampf, wenn dieſe Völferftämme bie altgermanifche 
Freiheit gegen den gemeinfamen Bebrüder vertheidigten? Eben fo unbegründet 
it aber auch die bei dieſem Anlaſſe von Ranke ausgefprochene Anficht, daß bie 
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Geſchichte Teutſchlands gleichſam nur im Gegenſatze zu Rom verſtrichen ſei, wäh⸗ 
rend doch mit dem Fortſchreiten des großen Kampfes bes sacerdotium und regnum 
die Reichspartei eine ſolche Stärke gewann, daß die Zeutfchen zuleut eher ben 
Untergang ihres hochfahrenden Kaiſergeſchlechtes als die Fortführung dieſes Kam⸗ 
pfes bis zum äußerſten Puncte ertrugen. Darin zeigt ſich aber der Unterſchied 
dieſes Streites in Teutfchland und den außerteutfhen Staaten, namentlich Eng- 
land, daß in dem SKaiferreiche die Spige zunächfl gegen ben römifchen Stupl ge- 
richtet war, und erſt in zweiter Linie gegen bie Biſchöfe, in fofern fie nämlid 
den Geboten der Päpfte Folge leifleten und bie Anmuthungen der Kaifer zuräd« 
wiefen; in den übrigen Staaten aber, namentlich in England, fie zunächft gegen 
den Primas des Reiches gelehrt wurde, und dann erſt gegen den Papſt, deſſen 
Hilfe von jenem angerufen wurde. Uber auch diefes muß noch hinzugefügt wer- 
den, daß, wie noch um bie Mitte bes 11ten Jahrhunderts, der Begriff des Sünd⸗ 
haften ver Simonie vielleicht bei der Mehrzahl verlommen war, fo eine klare 
Anfchauung des eigentlichen Gegenflandes des Streites, ale fi derfelbe mehr 
und mehr erhißte, auch vielen fonft waceren Männern ermangelte, und dadurch 
nicht bloß das Barteimechfeln einzelner Bifhöfe, wie z. DB. eined Benne. vor 
Meißen, erlärlih wird, — von weltlichen Fürften nicht zu reden, fonbern au 
in dem Carbinalscollegium felbft nicht immer eine ungetheilte Anhänglichlest an 
die Maßregeln der einzelnen Päpfte zu finden war, als die Literatur ſich 
der Streitobjecte bemächtigt hatte, das Für und Wider nah allen Seiten einer 
firengen Prüfung unterworfen wurde, da erging es, wie 1838 in der Cölzer 
Sache von manden Prälaten, die richtige Einfiht überwand bie Borurtheile, 
welche theils eine üble Gewohnheit, theils eine forglofe Gedankenloſigkeit Hatte 
fortwuchern laffen, und während man Anfangs bie Bertheidiger der kirchlichen 
Vorrechte als Zeloten anfah, — heutigen Tages hätte man fie Ultramontane ge 
nannt — gefhah es wie in der Gegenwart, daß nad Berlauf weniger Jahre 
eben diejenigen die Grundſätze jener Zeloten aboptirten, bie fih anfänglich in 
wohlberechneter Kühle der Denkungsart von biefen ferne gehalten hatten. — Geh 
man nun anf die Perfönlichkeiten ein, welche an dem Kampfe Theil nahmen, fo 
find es zuerft bie Päpfte, welche nicht bloß im Vorbertreffen fiehen, fondern ber 
Sturm geradezu auf fi nahmen, Bon ihnen hatte ver unerfchrodene Gregor VIL 
zuerft dem weltlihen Treiben bie Schranfe gezogen, welche von nun am nicht 
mehr überfihritten werben durfte, und wie das flammenvde Schwert des Engels 
das Paradies hütete, drohte das Anathem der Kirche von nun an jedem Ber- 
wegenen, der diefelbe zu überfchreiten gedachte. Obwohl Gregor ſelbſt im Erile 
flarb (1055) und Heinrich IV. den Triumpp feiern konnte, baf fein Gegner troß 
der Hilfe der Normanen ſich in Rom nicht zu halten vermochte, fo ward ber Welt 
jest doch Mar, daß geiflige Principien ausbauernder und flärfer feien als welt- 
liche Waffen. Gregor VII. fah ſich zwar gleichfalls nicht im Stande, alles durch⸗ 
zufeben, was er für die Behauptung der Kirchenfreiheit für angemeffen erachtete, 
Wenn aber auch fein Dauptplan, fih an die Spige eines großen Zuges nach Je⸗ 
rufalem zu feßen, nicht in Ausführung kam, fo wurbe derſelbe nur für furze Zeit 
verzögert, aber dem Wefen nad nicht vereitelt. Auch der Gedanfe, dem uufeli- 
gen Bürgerfriege der respublica christiana mit dem Papſte, während beffen bie 
respublica achristiana neue Kräfte gewann, dadurch ein Ende zu maden, daß fi 
bie einzelnen Fürften förmlich durch das Lehensband der Kirche verpflichteten, 
Nitter (miles) Chriſti zu werden und nicht ihre perſönlichen Streitigleiten, ſon⸗ 
bern die des gemeinfamen Herrn und Heilanbes zu verfechten, kam nicht zur vol⸗ 
len Ausführung; aber die Politif ungarifcher, englifcher, fpanifcher Könige erhielt 
dadurch doch wenigfteus einen Halt, eine pofitive Richtung. Der großartige Cha⸗ 
after des mittleren Theiles des Mittelalters, welcher im allgemeinen Aufſchwunge 
der verſchiedenartigſten Bolfsfämme für die Sache bes Kreuzes befand, wurde 


Inveſtiturſtreit. 685 


jedenfalls dadurch verbreitet und vermittelt. — An Gregor VII. (ſ. d. A.) ſchloß 
fi fein Nachfolger Bictor II. an, ein Schüler des milden Papfles Leo IX., und 
wie diefer auch zur Milde und äußerſten Nachgiebigfeit geneigt, jedoch, als dieſe 
zu feinem Ziele führte, in kurzer Regierung eben fo energifch als fein Lehrer, 
welcher felbft gegen die Normanen gezogen war. Urban II., von Bictor als fein 
Nachfolger bezeichnet, vermehrte das Inveſtiturverbot auf dem Concil zu Cler⸗ 
mount durch ben wichtigen Zuſatz, kein Biſchof oder Prieſter dürfe in bie Hände 
eines Laien liviſche Treue (das Homagium) geloben, da auch aus viefem unbe» 
Dingte Treue gegen den Lehensheren abgeleitet wurbe, und König Philipp von 
Frankreich bereits in Kraft deffelben die franzöfifhen Biſchöfe abgehalten Hatte, 
Die von dem päpftliden Gefandten Hugo von Die zur Reformation der Kirche 
ausgefchriebenen Synoben zu beſuchen. Nothwendig mußte aber auch ein der⸗ 
artiger Befchluß den Streit unheilbar machen und der bisherigen, auf dem Lehens- 
wefen beruhenden Drbnung ber Dinge einen faft noch flärferen Schlag verſetzen, 
als Gregor’ VII. Verordnungen gethan. Unter Paſchalis II, Urban’s Nachfolger, 
fand die große Wendung der Dinge Statt, indem die von Heinrich IV. aufgeſtell⸗ 
ten ©egenpäpfte theils Binwegftarben, theils vor dem rechtmäßigen Papfte ent- 
weichen mußten, Heinrich IV. entthront, von feinem eigenen Sohne verrathen ſtarb 
und nun Paſchalis felbf von dem neuen Könige der Teutfchen, Heinrich V., ein⸗ 
geladen wurbe, fih zur Anordnung ber kirchlichen Berhältniffe nach Teutfchland 
zu verfügen. Allein gerade unter biefem brad der Kampf auf's Neue aus. Hein- 
rich trieb nicht nur Inveſtitur, gleich als wäre deßhalb nie ein Streit entflanden, 
fondern Paſchalis ſah ſich ſchon 1111 in die Lage verfegt, nur von einer vollflän- 
digen Rüdgabe aller Kirchenlehen an das Reid — wofür dann der Kaiſer allen 
ans den Lehensverhältniffen entfproffenen Rechten entfagt hätte — bas Heil der 
Kirche zu erbliden, Allein bedrohte das Berbot der Inveſtitur und deſſen Climax 
bes Homagiums bie weltliche Macht mit neuer Revolution, fo war nun buch 
ben äußerflen Punct, auf weldhen ber Streit mit dem erwähnten Bertrage von 
Sutri gelommen war, bie Kirche mit einer ähnlichen bebroht; ja nur wenn bie 
Weltgeifilihen den Mönchen gleih an Entfagung werben, ſich auf den Stand ber 
Miffionäre in der Zeit der Begründung des Chriſtenthums zurücverfegen wollten, 
konnte die Kirche von diefer ungehenren Entänßerung ihres Befisthumes zu Gun⸗ 
flen der weltlihen Macht möglicher Weiſe einigen Vortheil ziehen. Der Papft 
hatte Hier mehr als Clugniacenſer, denn als Oberhaupt der Kirche gehandelt; 
Heinrich V. aber wußte ſich, als die Abficht Paſchalis durch den Widerſpruch ber 
italienifchen und teutfchen Prälaten vereitelt wurde, feines Bortheiles fo gut zu 
bedienen, daß er zuletzt Pafchalis Hefangen nahm und nur unter ber Bedingung 
frei gab, die ohne Simonie erwählten Bifchöfe und Aebte vor ihrer Weihe mit 
Ring und Stab belehnen zu dürfen. Gerade biefer erzwungene Bertrag machte 
aber den Streit zwifchen Papft und Kaiſer zum allgemeinen, indem ber Papft, von 
ben Bifchöfen deßhalb Hart angelaffen, nur nach dem Verlangen bes römifchen 
Eoneils noch feine Würde beibehielt, der Kaiſer aber von allen Seiten, nur nicht 
von dem Papfte, in den Baun gethan, fein Heil von dem zweifelhaften Glüde 
der Waffen erwartete. Wirklich vertrieb er Paſchalis aus Rom, kaum rettete deſſen 
Nachfolger Gelaſius II. durch die Flucht fein Leben. Aber Calixt IL. (ſ. d. A.), gleich 
ſehr teutfcher wie franzöfifcher Abkunft, durchkreuzte erſt durch das große Coneil 
von Rheims die ſchlauen Künſte des Kaiſers; in Teutſchland Hatte ſich der frühere 
Rath bei Heinrihs Sewaltthätigleiten, Adalbert, Erzbiſchof von Mainz, felbft 
wider biefen erklärt. Bald fah der Kaifer durch das Anwachſen der Reichspartet, 
welche die Fortführung des Nampfes der wahren Aufgabe des Reiches für un- 
würdig erachtete, fich zum Frieden gendthigt, der endlich zu Worms 1122 nad 
ben Orundfägen flattfand, die eine römifche Synode berathen hatte. Der erſte 
Streitpunct, die Inveflitur, mußte von Seite des teutſchen Königs aufgegeben 
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und die Freiheit der Wahlen und Weihen zugeflanben werben, Für dieſen 

Sieg der Grunbfäge Gregor's VII. wurde dann das Oomagium Firchlicher Seits 
dem Königthume ftillfchweigend zugeftanden. Die Praxis in Betreff der Beleh⸗ 
nung mit den Reichslehen und Regalien warb nah Teutſchland, Italien un) 
Burgund verfchieden beflimmt, indem bort die Belehnung vor, hier nad ber 
Weihe gefchehen ſollte. Der Vertrag von Sutri warb aufgegeben, der von 
ferlichen occupirte Kirchenſtaat reſtituirt. Es war dieß das pactum Calixtinum, 
das erſte Eoncorbat der Teutſchen (23. Sept. 1122) mit dem xömifchen Stute 
(f. Concordate), in Wahrheit zunächſt nur ein Waffenſtillſtand, welcher jeden Augen- 
blick von Seiten der Könige gebrochen werben konnte, und deſſen Beobachtung reis 
von dem guten Willen der letzteren abzuhängen ſchien. Aber er war zugleich eine 
furchtbare Demäthigung der fränlifhen Kaifer und ein, wenn auch nur momen- 
taner, doch glänzender Sieg der Kirche; in fofern aber nur ein halber, da er 
feine Garantien verlieh, daß feine Beflimmungen nicht übertreten werben kom— 
ten. Allein ex verlieh dem Reiche nicht nur einen Iangerfehnten Frieden, fonbern 


bewirkte auch, daß bie glanzvolle Zwiſchenperiode Lothar’s II. eintrat, in welger 


Normanen, Dänen, Polen, Stalienern, Griechen gezeigt wurbe, wie mächtig 
das Reich ohne einen Kampf mit ber Kirche fein konnte. Es war ber größte 
Kampf gewefen, welchen bi6 dahin abenbländifche Fürften mit dem römiſchen 
Stuhle befanden hatten, und als er nun beendigt war, konnte mau aus der 

ſchehenen Kraftentwicklung erfehen, mit welcher Gefahr Teutſchlands Freiheit ber 
droht gewefen, aus der gefchehenen Abwehr, wie bie Außerftie Gefahr auch zur 
mit den äufßerfleu Mitteln abgewenbet werben konnte. Aber gerade als der Des- 
potismus am hoͤchſten fand, war ber Grund zum Iombarbifchen Stäbtebunbe in⸗ 
mitten diefes Kampfes gelegt worden! — Aber auch darin befland ein wefent- 
licher Bortheil, daß der Wormfer Vertrag, obwohl urfprünglih mehr eine per⸗ 
fönliche Uebereinfunft zwifchen Papſt Ealirt II. und Kaifer Heinrich V., durch bie 
Zögerung des letztern, ihn anzunehmen, mit Zuſtimmung ber teutfchen Fürſten, 
ja wie eine Friedensbedingung bed gegen Heinrih unter Waffen befindlichen 
Theiles der Teutfchen zu Stande fam, fo daß das Concordat dadurch zum Reicht⸗ 
vertrage wurde. lm aber auch feinerfeits alles zu tfun, eine Wiederermeuerung 
des Kampfes, welder für das Abendland kaum minder Bebeutung hatte, als der 
der bilderflürmenden Kaifer für den Drient, zu verhindern, verfammelte Calizt 
1123 die neunte dcumenifche Synode (erſte Iateranenfifche) zu Rom, wofelbfl die 
Hauptpuncte des Vertrages die univerfelle kirchliche Betätigung erhielten. Aber 
noch lange zeigten fich die Folgen des nun beendigten Kampfes. Eine neue Epode 
in der Literatur brach an, bezeichnet durch Sag und Gegenſatz (sic et non Abi» 
lards), durch den Kampf der Nominaliften und Realiften, durch entfchiedene Ber- 
tretung einer beflimmten und ber ihr entgegengefegten Richtung. Der lange mit 
allen Waffen geführte Streit hatte Die Gemüther electrifch getroffen, und als ber 
Krieg verfiummte, bie kriegeriſche Form in die Literatur eingeführt. Der Priefter- 
Rand, welcher feine Bedeutung, das Gefühl feines Standes, feiner Aufgabe und 
Beftimmung vielfach verloren, hatte diefelbe wieber gefunden; die Gründungen 
religiöfer Vereine mehrten fih, und auch Teutfchland Hatte an dem HI. Bruno von 
Eöln, dem Stifter der Carthäufer, und dem HI. Norbert, Erzbifchof von Magdeburg, 
bem Stifter der Prämonflratenfer, fein Eontingent zu den großen Ordensflifters 
bes Mittelalters abgegeben. Selbfl der Gegenpapft Clemens, Heinrichs IV. Crea⸗ 
bir, hatte fi bewogen gefehen, bie Verordnungen gegen Prieſterheirath zu be 
flätigen. In der rauhen und wilden Zeit war e8 aber eine Sache von entfchei- 
dender Wichtigkeit, daß in dem ungeheuern Kampf, welcher die Dauptländer ber 
abendländifgen Ehriftenheit, Italien und Teutfchland, fortwährend erfchütterte, 
durch geiſtige Waffen nicht minder, denn durch materielle geführt, der Sieg ben 
erftern zu Theil wurde, Anfelm von Aoſta, Erzbifhof von Canterbury, hatte 
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gegen Guibert (Pſeudo⸗Clemens) die Feder ergriffen; Ivo von Ehartres in ber 
Zeit Calixt's IL. das canoniſche Recht, aus welhem fi wefentlih die Rechts- 
wiffenfchaft entwidelte, zu größerer Beflimmtheit gebracht. In Teutfchland ſchrieb 
Gerohus von Reigersberg fein gelehries Werk über den Kampf Heinrichs IV. 
und V. Der erfle Schritt war gefchehen, geiflige Kämpfe mit geifligen Waffen 
auszufehten, und das Wormfer Eoncordat, welches den Abgrund eines fünfzig- 
jährigen Kampfes ſchloß und die große künſtleriſche und literariſche Blüthe des 
12ten Jahrhunderts eröffnete, ſteht deßhalb auch in biefer Beziehung als von 
weltgefchichtliher Beveutung da. — Die Invefliturftreitigleiten in England knü⸗ 
pfen fih zu fehr an Anfelm von Canterbury und Thomas von Bedet an (f. d. 
AQ.), als daß ihrer noch weiter gedacht werben fünnte. In Bezug auf die Li- 
teratur fiehe neben den Biographen Heinrich's IV. u. V., Gregor’s VIL. ꝛc. Döls 
linger's Kircheng. und Höfler's Abhandl. über bie polit. und kirchl. Zuftände 
in Italien und Teutſchland zu Ende bes 12ten Jahrh. (Münchner gel. Anzeigen 
1845— 1846). ©. aud Heinrich der Löwe, und Innocenz II. [Höfler.) 

Invitatorium, f. Brevier. 

Joab (ax), aus 4° = mim u. a8 (Pater), LXX. Zwaß, Vulg. Joab) 
war ein Sohn ber Zeruja (Vulg. Sarvia), einer Tochter Iſai's (Vulg. Jesse, 
4 Chron. 2, 16.) und Bruder Abiſai's und Aſael's (2 Sam. 2, 18. 1 Chron. 2, 
16.), fomit ein Schwefterfohn Davids. Nachdem letzterer König geworben, war 
er deſſen gefchicktefter und tapferſter Heerführer und leiſtete ihm als ſolcher große 
Dienfle. Gleich Anfaugs, wo Abner, der frühere Feldherr Sauls, deſſen Sohn 
Isboſeth zum König über Iſrael zu erheben ſuchte und in Folge deſſen gegen 
David und feine Anhänger einen Krieg unternahm, erkämpfte Joab über ihn einen 
vollfländigen Sieg, verlor aber dabei feinen Bruder Afael, der von Abner ge- 
tödtet wurde (2 Sam. 2, 12 ff.). Als daher Abner fpäter nach Hebron Fam, um 
dem David feine Dienſte anzubieten, wurde er von Joab gegen den Willen Da- 
vids meunchleriſch umgebracht, und David Eonnte ihn nicht zur Strafe ziehen, weil 
die Söhne Zeruja's mächtiger waren als er (2 Sam. 3, 22—39.). Bald nad. 
ber zeichnete fich Joab wieder durch eine tapfere That aus, indem er bei dem 
Angriff gegen die Jebuſiter zu Jeruſalem der erfle war, der die Maner erflieg 
(1 Chron. 11, 6.). Den Frieg gegen die Ammoniter wegen Mißhandlung der. 
Abgeordneten Davids führte Joab allein und fchlug ſowohl bie Ammoniter als 
die Syrer, bie ihnen zu Hilfe gelommen waren; und im barauffolgenden Jahre 
betrieb er die Belagerung ber ammonitifhen Hauptftabt mit foldem Erfolg, daß 
David fie mit leichter Mühe erobern konnte (2 Sam. Eapp. 10—12.). Als Ab- 
falom (f. d. 9.) wegen der Ermordung Ammons flüchtig geworben war und fich 
bereits drei Jahre ang als Flüchtling bei Thalmat, König von Geffur, aufge- 
Balten hatte, erwirkte Joab deffen Zurüdberufung (2 Sam. 14, 1 ff.), und einige 
Zeit fpäter, daß er wieder wie ehedeſſen vor bem König erfcheinen durfte (2 Sam. 
14, 23—33.). Nachher aber, als Abfalom gegen feinen Bater fi) empörte, 
wurbe Joab fein Gegner und blieb dem David getreu, und als das Treffen bei 
Mahanaim für Abfalom unglüdlich ausgefallen und er an einer Eiche hängen ge= 
blieben war, tödtete ihn Joab, obwohl David biefes verboten hatte (2 Sam. 18, 
6—15.), und machte letzterem noch Vorwürfe wegen feiner Trauer um Abjalom 
(2 Sam, 19, 5—7.). In Folge deffen benübte David die naͤchſte Gelegenheit, 
ſich Joab's zu entledigen, und erhob an beffen Stelle den Amafa zum oberfien 
Befehlshaber über fein Heer (2 Sam. 19, 13.). Joab, dadurch gekränft, töbtete 
den Amafa meuchlings und trat in den letzten Tagen Davids auf bie Seite bes 
Kronprätendenten Adonia (1 Rdn. 1, 7. 19. 41. 2, 22.), wurbe aber bafür von 
Salomo, gemäß dem Auftrage Davids (1 Kön. 2, 5.), kurz nach feinem Regie- 
sungsantritte hingerichtet (1 Kön. 2, 29 ff). David würde ihn, nad 2 Sam, 
19, 13. 1 Kön, 2, 5. zu ſchließen, wohl felbft befiraft haben, wenn ex es bei 
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dem großen Anſehen, deſſen Joab beim Heere genoß, hätte wagen dürfen. Mü 
Unrecht hat man in der Angabe der Chronik 1 Ehron. 11, 6. einen Widerſpruch 
mit 2 Sam, 2, 13. finden wollen (Winer, bibl. Realmörterd. I. 687). Ber 
einem folchen könnte nur dann etwa bie Rebe fein, wenn an erflerer Stelle etwa 
bie Ausprüde urn u. Ni dieſelbe Stellung bezeichneten, die Joab nad) 2 Sum, 
2, 13. bereits einnahm; allein dieſes läßt ſich nicht nur nicht behaupten, ſondern 
die Natur der Sache nöthigt im Gegentheil zu der Annahme, daß Joab's Stel⸗ 
Yung, nachdem David über ganz Iſrael König geworben war, in Bezug auf bie 
gefammte ifraelitifche Kriegsmacht eine andere und viel bebeutendere Habe werben 
müffen, als fie bis dahin gewefen war. [Welte.] 

Joachas (r, LXX. Ivaxat, Vulg. Joachaz). 1) Konig von Iſrael, 
Sohn und Nachfolger Jehu's. Unter ihm wurbe bas Reich Ifrael durch die Syrer 
unter Hafael und teffen Sohn Benhadad fehr bebrängt und geſchwächt, und ging 
die Weiffagung des Propheten Elifäus 2 Kön, 8, 12. in Erfüllung. Zwar als 
Joachas bei Jehova Hilfe fuchte, wurbe ihm ſolche zu Theil. Allein feine Be 
kehrung war feine aufrichtige nnd vollherzige, vielmehr wanbelte er fanımt feinem 
Volke die Wege Jeroboam's J. und ließ felbft zu Samarien den Aftartecult bes 
leben. Defwegen gelangte auch Iſrael unter ihm niht mehr zu feiner früher 
Stärke und blieb ihm von der großen ifraelitifchen Heeresmacht nur ein Heine 
Theil übrig, „denn der König von Syrien hatte fie umgebraht und fie gemadt 
wie Staub beim Drefhen” (2 Kön. 13, 1—9.). Nah 2 Kön. 13, 1. dauerte 
feine Regierung 17 Jahre, nah 2 Kön. 13, 10. dagegen nur 14 Jahre, da im 
ſchon im 37ten Jahre des Königs Joas von Juda, in befien 23tem Jahre er zur 
Negierung gelommen war (13, 1.), fein Sohn auf dem Throne nachfolgte. 6 
iſt daher die Zahl 23 (13, 1.) wohl ein Verfehen ftatt 21, denn da der jidiſche 
König Joas im fiebenten Jahre Jehu's zur Regierung kam, leßterer aber 28 
Jahre regierte, fo kann Joas nur 21 Jahre gleichzeitig mit ihm regiert Haben. 
2) König von Juda, jüngerer Sohn und Nachfolger Joſia's (2 Kön. 23, 30— 
34.). Nachdem Iegterer gegen Pharao Necho zu Megiddo gefallen war, gelangte 
Joachas durch die Wahl des Volkes auf den Thron. Er regierte aber unthes 
eratifch (war aosßnS xal uiapcs Tov Toorsov. Jos. Antt. X. 5, 2.), und wurde 
fhon nah drei Monaten von Pharao Necho zu Rıbla, wohin er zu kommen Be⸗ 
fehl erhalten hatte (Jos. Antt. I. c.), in Ketten gelegt und nach Aegypten gebradt, 
wo er flarb (2 Kön. 23, 34.). Statt feiner wurde von Pharao Necho fein älterer 
Bruder Eljakim auf den Thron erhoben und fein Name in Jojakim ungeändert 
cl Jojakim). 3) Anderer Name des jüdifhen Könige Achasja (|. Ahasje 

r. 2.). 

Joachim, Gemahl der HI. Anna und Bater der feligften Jungfrau. Die 
HL, Schrift felbft thut feiner Feine Erwähnung, aber ſchon im Protevangelium Ja- 
cobi erſcheint Joachim als Vater Mariens und werben die außerorbentlidhen Um⸗ 
fände berichtet, unter denen ihre Geburt erfolgte. Diefes Evangelium iſt zwar 
eine aporryphifhe Schrift (f. Apveryphen-Literatur. I. 348), rührt aber 
aus der älteften Zeit der chriftlihen Kirche her und war ſchon dem Origenet, 
Petrus v. Aler., Gregor v. Nyffa, Epiphanius u. 9. befannt (cf. Fabricii codex 
apocryph. N. T. 1. 43. Calmet, diction. s. v. Joachim. Thilo, God. apocr. N. 
T. p. 44 sqq.), und die Ausſagen ber Kirchenväter über Joachim gründen ſich 
auch der Hauptſache nach auf baffelbe. Und dieß ohne Zweifel mit Recht, denn 
feine gnoflicirenden Urheber fonnten, wie Calmet (1. c.) richtig bemerkt, fich aus 
einer Fiction bei biefem Namen feinen Bortheil verfpreihen, wohl aber ihrem 
Machwerk den Schein der Glaubwürdigkeit unb leichteren Eingang verfchaffen, 
wenn fie das hiſtoriſch Bekannte unangetaftet Tießen und ihre Fabeln bloß au 
bafielbe anlehnten. Jenen Ausfagen zufolge war Joachim ein Jiraelit von an- 
srlannter Rechtſchaffenheit und Zrömmigfeit, der das Heiligtum vegelmäßig 
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beſuchte und die gefeßlihen Opfer und Gaben darbrachte, aber mit feiner Ge- 
mahlin in unfruchtbarer Ehe Iebte und deßhalb zugleich mit ihr manche Demü- 
thigung zu erfahren hatte, Auf ihre Gebet jedoch wurbe ihnen noch in ihrem Al« 
» ter durch einen Engel die Geburt eines Kindes angefündigt, unb dieſes war bie 
: ſeligſte Jungfrau. — Im Orient wurbe zur Ehre des HI. Joachim ſchon frühe 
ein Feſt gefeiert, in der abenbländifhen Kirche aber findet fih noch zur Zeit des 
hf. Bernhard Feine Spur davon. Ein Martyrologium vom J. 1491 fest zwar 
ein Feft deffelben auf den 9. Der. an, indeffen fol erſt Papſt Fulius II. dieſes 
Feſt eingeführt und feine Feier am 20. März angeorbnet haben. Pius V. ſtrich 
es wieder aus dem römifchen Brevier aus, aber Georg XV. nahm es 1620 aufs 
neue auf (of. Calmet. diction. s: v. Joachim. Bolland. Mart. t. 3... [Welte.] 
Joachim, Abt von Flora in Ealabrien, wurde um 1130 (al. 1145) bet 
Cofenza in Calabrien geboren, fluvirte bis in fein 14tes Jahr die Grammatik, 
fand ſodann einige Zeit in Dienften am Hofe zu Cofenza, fand fih aber davon 
wenig, deſto mehr jedoch von einer überixdifchen Welt angezogen, und verließ 
daher den Hof, um in das HI. Land zu pilgern, wo er außer den HI. Stätten auch 
die Möonche und Einſiedler befuchte und die 40tägige Faſten auf dem Berge Tha- 
bor machte. Nah feiner Rückkehr ließ er fih im Ciftercienfer-Klofter Corazzo 
unweit von Cofenza nieder und warb bafelbfl zum Abt erwählt. Da ihn ſowohl 
fein Amt wie die Klofterregel in Bezug auf Studien und Bücherſchreiben befchränfte 
und er fih zur Commentirung ber hl. Schriften von Gott berufen Hielt, erbat er 
fi) 1183 von Papſt Lucius III. die Erlaubniß, die hl. Schrift erflären zu bür- 
fen, wozu ihn nachher die Päpſte Urban III. und Elemens III. eigens anfeuerten;z 
letzterer geftattete ihm auch, bie Verwaltung der Abter nieberzulegen. In der 
Einſamkeit zu Flora oblag nun Joachim der Abfaffung mehrerer Schriften, indem 
aber allmählig mehrere Schüler fih um ihn fammelten, entfland zu Klora um. 
1189 ein Kfofter, beffen erſter Abt er wurde; bis 1196 gingen daraus noch zwei 
andere Klöfter hervor. Ex verfaßte für diefe Klöfter eigene Eonflitutionen, ließ 
fie von Papft Cöleftin IIL approbiren und warb bergeflalt ver Gründer der Con⸗ 
gregation ber Florienfer (ſ. Sloriacenfer). Joachim flarb am 30. März 1202. 
Die Heiligfeit feines Lebens ſteht außer allem Zweifel. Man verehrte ihn als 
Propheten, und er ſtand bei dem Volke, den Päpften und Fürſten, befonders bei 
Kaiſer Heinrich VI. in hohem Anfehen. Seine Schriften beurfunden einen hohen 
und tiefen Geift, große Innigfeit des Gemüthes, tiefes Schmerzgefühl über dag 
in der Kirche wuchernde Unkraut, furchtlofen Eifer gegen das in die geiftlichen 
Stände eingebrungene Berderben und gegen bie Bebrüdungen ber Kirche von 
Seite der Fürſten. Gleichwohl ift Joachims Name theils noch bei feinen Lebzei- 
ten, vorzügli aber nah feinem Tod in Verruf gefommen. Erwedte Joachim 
fihon durch die Gründung feines Drbens bei einem Theile der Eiftercienfer, denen 
er ehebem angehörte, Widerſpruch, fo wurbe biefer noch mehr durch feine Schriften 
und Weiffagungen hervorgerufen und baran bie Beſchuldigung theils der Härefle, 
teils der Schwärmerei geknüpft (ſ. Bonaventura u. Chiliasmus). Beran- 
Iaffung dazu gaben bie vielen und heftigen, wohl auch zum Theil einfeitigen und 
übertriebenen Klagen, welche in feinen Schriften gegen alle geiftlihen Stände, ſelbſt 
gegen Päpſte, Sarbinäle und Bifchöfe erhoben werben, benen er ein großes Straf- 
gericht weiffagte, ingleichen feine an einen falfchen Myſticismus anflreifende Einthei⸗ 
lung der Offenbarungs- Perioden in brei Zeitalter, des Vaters (A. Teſt.), des Soh⸗ 
ned (N. Teft.) und des Geiſtes, in welch’ letzterem das Feuer der göttlichen Liebe, 
das klare Schauen ber geoffenbarten Wahrheiten und ein contemplativer Moͤnchs⸗ 
Rand eine Art Antecipation der jenfeitigen Verklärung feiern würden. Man fieht, 
leicht konnten folde Aeußerungen und Anfichten [chief aufgefaßt und mißbraucht 
werden, und dieß geihah auch bald genug durch die Fraticellen (ſ. d. A.) und 
verwandte häretifhe Richtungen, die auf JZoahims Namen und Autorität 
Kirchenlexikon. b, Sp, AA 
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Binden Sturz der roömiſchen Hierarchie und Kirche und das Herannahen einer 
ganz neuen, geifligen Kirche und Religion verfündeten, während Joachim felbft 
nie die Inflitution bes Fapfitfums und der Fatholifchen Hierarchie angriff, nie 
den Untergang ber römifhen Kirche vorausfagte, fondern eigentlih nur ein fur- 
zes, goldenes, herrliches Zeitalter der Kirche nad dem durch das verhängte 
Strafgeriht bewirkten Läuterungsproceß. Nicht wenig fchadete Joachims Anfehen 
auch die Verdammung eines feinen Namen tragenden Tractats über die Trinität 
gegen Petrus Lombarbus in der Later, Synode 1215, obwohl die Synode (und 
nachher Papft Honorius III.) feine orthobore perfönliche Gefinnung durch die Er- 
Härung anerkannte, er habe alle feine Schriften dem Urtheile des römifchen Stap- 
les unterworfen, und obwohl Joachim in feinem Pfalterium erhaben, tief und 
katholiſch von der Zrinität ſchrieb. Endlich ſchadeten dem Joachim bie vielen fei- 
nem Namen unterfhobenen Bücher und Weiffagungen, Er galt als Prophet, und 
wirklich enthalten aud feine ächten Schriften mehrere Borherverfündigungen zu- 
Fünftiger Exeigniffe, die zum Theil wirklich in Erfüllung gegangen find, 3. B. die 
Boransfagung der Entflehung zweier neuen Orben ; nebſtdem foll er oft müudlig 
Einzelnen Zufünftiges vorausgefagt haben, und fo gefhah es denn, daß halb 
allerlei erbichtete Weiffagungen unter feinem Namen in Umlauf gefegt und fans- 
tifche und ketzeriſche Schriften, bie er nie verfaßt, ihm aufgebürdet wurben. Ss 
Sat man ihm das ketzeriſche Introductorium in Evangelium aeternum (i. e. 
Joachims Schriften) zugeſchrieben, deffen Berfaffer der häretiſche Kranciscaneı 
Gerhard ift, fo ein Valicinium über die Päpfte Nicolaus II. — Iunocenz VEL 
Aechte Shriften Joachims find fein Commentar über die Apocalypfe, die Cos- 
oordantia Vet. et N. Testamenti, das Psallerium decem chordarum, die Gommes- 
tare über Iſaias und Jeremias (doch tragen dieſe zwei Ießtern Schriften Spuren 
fremder Beimifhung), Briefe und noch einiges Anbere, — Bolland. ad 29 Maji 
in vita B. Joachimi Abbatis; Pagius in crit. Baroniü t. IV. ad a. 1186, 1188, 
1190, 1194; Fleury hist. eccl. ad a. 1190 und 1201; Alex. Nat. hist. ecd. 
saec. XI. c. 3. art. 3. u. 4.; disserf. II; Engelhardt, Kirchengeſch. Abhanblar- 
gen, Erlangen 1832; Neander, allg. Gefch. d. chriſtl. Religion, V. [Schröpl.] 

Joachin, f. Jojachin. 

Joakim, ſ. Jojakim. 

Joas over Joaſch auch Jehoaſch CT ober intı, LXX. Zoas, Vag. 
Joas), 1) König von Inda, Sohn und Nachfolger Achas ja's. Er wurde, als feine 
Großmutter Athalia (f.d. U.) fich des Thrones bemädhtigte, noch als Kind heimliqh 
weggeihafft und ſechs Jahre Iang im Tempel verborgen. Nah Ablauf dieſer 
Zeit wurde Athalia in einer Verſchwörung, die ber Hohepriefter Jojada leitete, 
getöbtet und Joas anf den Thron erhoben. Ueber die angeblichen Widerfpräde 
in den Befchreibungen diefer Verſchwörung im 2ten B. ber Könige und im 2ien 
ber Chronik, vergl. Reit, apologetifcher Verſuch über die Bücher der Chronik. 
©. 361 ff. Herbſt, Einleitung Il. 1. S. 215. So lange Jojada Iebte, unter 
beffen Einfluß er flund, und dem er die föniglihe Würbe verbanfte, regierte er 
in theveratifchem Geifte, begünftigte das Prieftertfum, forgte für die Vornahne 
ber nöthig geworbenen Tempelreparaturen, ließ goldene und filberne Gefäße 
zum Dienfte des Heiligthums anfertigen und forgte für gefegmäßige Verwaltung 
befielben (2 Kön. 12, 2—16. 2 Ehron. 24, 2—14.). Nach Jojada's Tod aber 
änderte er ſich, begünfligte den Gotzendienſt, verfolgte die Propheten und Tief - 
fogar einen Sohn jenes Jojada, dem er das Königthum verbanfte, im Tewpel⸗ 
vorhofe fleinigen, weil er zur Beobachtung ber göttlichen Gebote ermahnt Hatte 
(2 Epron. 24, 17—22.). Zur Strafe dafür zogen ein Jahr fpäter die Syrer 
unter Hafael, nachdem fie Bath erobert hatten, gegen Jerufalem, eroberten, wie 
es der Bericht der Chronik andentet, bie Stadt wenigflens theilweife, morbeten 
viele Dienfchen und machten große Beute; Joas mußte ihnen afes Gold in fei- 
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nem Palaſte und im Tempelſchatze aushändigen (2 Kön. 12, 17 f. 2 Chron. 24, 
23 f.). Bald darauf entflund eine Verſchwoͤrung gegen ihn unter feinen eigenen 
Dienern, um das Blut der Söhne Jojada's zu rächen, und fie ermorbeten ihn 
auf feinem Bette, nachdem er AO Jahre regiert hatte (2 Kön. 12, 20 f. 2 Ehron, 
24, 25f.). Sein Nachfolger war fein Sohn Amazia. 2) König von Iſrael, Sohn 
und Nachfolger des Königs Joachas (ſ. Joachas Nr. 1.). Beim Antritte feiner 
Regierung war das Reich Iſrael fehr geſchwächt durch die Einfälle der Syrer 
unter feinem Vorgänger. ALS daher ber gleichzeitige jüdiſche König Amazia einen 
glänzenden Sieg über die Edomiter erfochten Hatte, glaubte er in feinem Hoch- 
muthe, es auch mit dem Reich Iſrael aufnehmen zu können, und nöthigte ben 
iſraelitiſchen König Joas zum Krieg, in weldem er aber eine große Niederlage 
erlitt (ſ. Amazia). Den von Jeroboam I. eingeführten Bilderbienft ſchaffte Joas 
zwar nicht ab, doch ſcheint er einer der beffern iſraelitiſchen Könige gewefen zu 
fein und namentlich mit dem Propheten Elifäus in gutem Bernehmen geſtanden 
au haben. Wenigflens befuchte er ihn in feiner Krankheit und zeigte ſich fehr be⸗ 
Tümmert ob derfelben, wurbe auch vom Propheten zum nachdrücklichen Kampfe 
gegen die Syrer ermuthigt (2 Kon. 13, 14—19.), in welchem er auch wirklich 
eben ſo glädlich war, als im Kriege gegen Amazia, König von Juda. Dreimal 
beftegte ex fie unter Benhadad (ſ. d. A.), dem Sohne Hafaels, wie es ihm Elifäus 
vorausgeſagt hatte (2 Kön. 13, 19.), und eroberte alle die Städte wieber zurück, die 
unter Joachas an biefelben verloren gegaugen waren (2 Kön. 13, 23 f.). Nach 
einer 16jährigen Regierung flarb er und Hatte feinen Sohn Jeroboam II. zum 
Nachfolger. [elte.] 
Job (ar, LXX. Io, Vulg. Job, Luth. Hiob), Perfon und Buch. Ueber 
pie Berfon Job's weiß man, abgefehen von dem nach ihm genannten alttefla- 
mentlihen Buche, nur Weniges. Zwar wirb er in den biblifchen Schriften als 
ein Diufter der Frömmigkeit (Ezech. 14, 14—20. Tob. 2, 12. 15.) und der Ge- 
duld und Opttergebenheit (ac. 5, 11.) bezeichnet; aber bei welchen Anläffen und 
in welchem Grave er biefe Tugenden bewiefen habe, erfahren wir erſt aus dem 
erwähnten Buche, wie die nachfolgende kurze Inhaltsangabe deffelben zeigen wird, 
Das Zeitalter, in dem er lebte, kann nach verfchiebenen Anveutungen des Buches 
nar das patrtarchalifhe fein. Auf diefes weist ſchon der firenge Monotheismus 
Gin, deffen er firh als einer feiner Haupttugenden rühmt (31, 26 ff), denn nad 
dem patriarchalifchen Zeitalter findet ſich dieſer nur noch im Kreiſe des theocra- 
tiſchen Volles. In diefelbe Zeit führt auch fein Auftreten als Familienvater, ſo⸗ 
ern er ganz nad der Weile ber Hebräifhen Patriarchen nicht nur als unum⸗ 
gränkter Herr der Familie, fondern auch als Priefter erfiheint und für fi und 
Sie Seinigen Opfer bringt. Endlich erreichte er ein Lebensalter, wie es in der 
nachpatriarchaliſchen Zeit wohl nicht mehr leicht vorkam; denn er Iebte nach feiner 
Unglädsprobe, die ihn jedenfalls erſt im reifen Mannesalter traf, noch 140 Jahre 
(42, 17.). Als feine Heimath wird das Land Uz genannt (1, 1.), welches ſicher 
nicht die damasceniſche Thalgegend Gutha, fondern nah er. 25, 19—21. und 
Klagl. A, 21. eine Gegend ſuͤdoſtlich von Juda, öftllih von Edom, zwifchen diefem 
und dem wüften Arabien war (Herbft, Einleitung in's A. T. IL. 2. S. 181 ff.). 
Was feinen Stand betrifft, fo Haben ihn die Ausleger häufig nad dem Vorgang 
der LXX. als König über das Land Uz angefehen. Allein der Inhalt des Buches 
begünftigt diefe Anficht nicht. Im Prolog und Epilog wird Job nicht als König 
bezeichnet und erſcheint auch in feinen und feiner Freunde Reden nicht als folder, 
vielmehr wird 29, 25. fein Anfehen mit dem eines Königs bloß verglichen. Da⸗ 
gegen ift feine Erſcheinungsweiſe durchweg, namentlih in dem klar und profaifch 
geichriebenen Prolog und Epilog, die eines wohlhabenden Nomaden, ber wie 
3: B. die hebräifchen Patriarchen mit der Viehzucht auch Aderbau verbindet, Ueber 
feinen fittlichen Charafter hat bie neuere, zumal bie außer⸗ An TÜERURE 
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Eregefe fehr ungünftige Urtheile gefällt, und ihm nicht bloß bie größte Ungeduld, 
fondern auch die frechſten Gottesläfterungen, Verzweiflung an Gottes Gerechtig⸗ 
keit und Neigung und VBerfuhe zum Selbfimorbe zur Laft gelegt. Allein fein 
‚gottergebener Sinn iſt im Prolog und Epilog hinlänglich bezeugt und erhellt au- 
Berbem noch ganz unzweifelhaft aus der Art und Weife, wie er ſich bei jeber 
Gelegenheit über Gottes Erhabenheit, Gerechtigkeit und unergründliche Weisheit 
ausipricht, deren Fügungen fich der Eurzfichtige Sterbliche eben unterwerfen müſſe. 
Wenn er daher mitunter auch in flarlen etwas ungemeffenen Ausprüden uber fein 
unverſchuldetes Leiden fi) beklagt und bavon befreit zu werben wünfcht, fo find 
ſolche Worte nicht zu premiren, fondern, wie er ſelbſt fagt (6, 3.), als Aeußerungen 
anzufehen, die durch das Uebermaß der Leiden heftiger geworben find, als es in 
feinem eigenen Sinne lag. Klagen über unverfchuldete Leiden aber ſchließen ge- 
duldige Ertragung derfelben noch nicht ſchlechthin aus. Wobei noch zu beachten 
ift, daß Job, außer dem Bereiche der alten Theocratie befindlich, keineswegs als 
vollendeter Heiliger, fondern als ein noch der Prüfung und Läuterung bedürfti- 
ger erfcheinen fol. — Das Buch Job Hat zum Inhalte oder Begenflande 
eine ſchwere über ihn verhängte Leivensprobe. Während er nämlich des ſchoͤnſten 
Glůͤckes fi erfreute und bei feiner Imgebung im größten Anfehen ſtand, babei 
durch feltene Froͤmmigkeit und Gottesfurcht fi des göttlichen Wohlwollens und 
Segens auch für die Folge zu verfihern fuchte, und am einen Wechfel feines 
Schickſals nicht dachte, wurde im Himmel zur Erprobung feiner Tugend das 
fuchtbarfte Mißgefchi und Leiden über ihn beſchloſſen. ed eintrat, Waren 
ihm natürlich Urfache und Zweck davon verborgen, und wo er burch den Befad 
dreier Freunde veranlaßt wurde, ſich mit ihnen darüber zu beiprechen, Egunte er 
nur das Unverbiente, Unerwartete und Unbegreifliche davon hervorheben, während 
dagegen bie Freunde e8 einfach als wohlverdiente Strafe für verübte Sünden an- 
fahen und den Job tabelten, daß ex ſolche in Abrede flellen und dadurch ber gölt- 
Iihen Gerechtigkeit nahe treten möge, So wirb bie Unterrebung von ſelbſt ein 
Streit darüber, ob bie Dienfchen auch von unverfchuldeten Leiden getroffen wer- 
den, oder ob jedes menſchliche Ungläf und Leiven Strafe für begangene Sünden 
fei. Job, ver fih feiner Unſchuld bewußt iſt, behauptet das Erſtere, obgleich 
ihm nach Läugnung feiner Schuld unverbientes Leiden etwas Unbegreifliches if, 
Die Frennde dagegen behaupten allgemein, febes Unglüf und Leiden, das ber 
Einzelnen treffe, fei nur Strafe für verübte Sünden, wer biefe vermeibe, bleibe 
frei vom Unglüd. Dagegen behauptet Job umgelehrt, gerabe bie Frevler feien 
die Südlichen nnd das Unglüd treffe immer nur die Tugendhaften und bleibe 
fern von den Böfen, und beruft fi dafür, wie die Freunde für ihre Behaup⸗ 
tung, auf die tägliche Erfahrung. Die Freunde gehen von ihrer Behauptung 
niht ab, machen dem Job Fein Zugeſtaͤndniß, und erfennen die auch in feiner 
extremen Behauptung immer noch enthaltene Wahrheit nit anz Job bageges 
geht von feiner Uebertreibung ab, und macht den Freunden das Zugeſtändniß, 
daß allerdings das Glück des Frevlers keinen Beſtand habe und derfelbe früher 
oder [päter von der verbienten Strafe ereilt werbe, Halt aber baneben dennocqh 
die Behauptung feft, daß auch Fromme und Schulblofe von Leiden heimgeſucht 
werben. Indem auf ſolche Weife den Freunden ihre Behauptung zugegeben wird, 
fo weit fie richtig it, und fie den gegenüberflehenden Satz, daß auch Unſchuldige 


leiden, nicht widerlegen können, aber auch nicht zugeben mögen, fo bleibt ihnen - 


nichts anderes übrig, als zu fchweigen. Und fo iſt durch die lange Unterrebung 
mit ihnen wenigftens fo viel in's Neine gebracht, daß auch über Schuldloſe Lei 
den und Unfälle kommen. Ueber die Urfachen davon können die Freunde nichts 
ſagen, weil fie ſchon die Thatfache nicht zugeben, und Job feinerfeits Tann das 
Leiden der Schuldlofen nur unbegreiflich finden und in ber unerforfchlichen Weis⸗ 
Seit Gottes ben Grund davon ahnen, Jetzt ergreift noch ein Jüngling, Namens 
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Elihn, das Wort und ſucht mit Rückſicht auf die angehörte Unterredung zu zei⸗ 
gen, daß weder Job noch feine Freunde ganz Recht Haben. Erſterer zeige ſchon 
durch fein Betragen, daß er nicht ganz ſchuldlos leide, und letztere haben ihre 
Behauptungen gegen ihn nicht zu beweifen vermocht. Dann geht er weiter und 
bemerkt unter Anderem namentlich, daß bie menfchlichen Leiden und Unfälle nicht 
bloß Sündenftrafe feien, fondern oft auch zur Prüfung, Läuterung und Befefli- 
gung im Guten, oft auch zur Warnung vor dem Böfen und zur Zurüdhaltung 
Hon demfelben dienen. Damit if freilich das einzelne Leiden, je im gegebenen 
Galle, alfo auch das Leiden Jobs nicht erklärt. Allein dieß ſoll auch nicht gefche- 
hen, denn die Urfache der einzelnen Leivensverhängungen iſt nur Gott befannt, 
und dem Menſchen foll es genügen, zu willen, daß Gott aus höchſt weifen Ab⸗ 
fihten feine Schidfale gerabe fo und nicht anders ordnet und leitet. Es wirb da⸗ 
her noch durch zwei Reden Jehova's ſelbſt alles vichfalifige zuweitgehende Kor- 
fen und Grübeln des Menſchen abgewiefen durch Hinweifung auf die unbegreife 
Ihe Macht und Weispeit, womit Gott das ganze Weltall ordnet und in al’ fei- 
nen Theilen erhält und regiert. Nachdem fodann ob fein Unrecht eingeftanben 
und feine unbedingte Unterwerfung unter Gottes Kügung ausgefprochen, wird er 
von feinem Leiden befreit, erhält feinen frühern Befig in doppeltem Maße zurüd 
und lebt noch 140 Jahre. — Aus diefer kurzen Inhaltsangabe erhellt ſchon der 
einpeitlihe, planmäßige Charakter des Buches Job. Abgefehen davon, 
daß die Haupttheile in der engflen Wechfelbeziehung fichen, ift au im Gedan⸗ 
kengang ein regelmäßiger Fortſchritt bemerklich, fo daß jeder Theil feine Aufgabe 
am rechten Ort Iöst und durch Wegnahme irgend eines Theiles, z. B. ber oft« 
belämpften Reden Elihu’s, das Ganze die Geftalt eines unvollendeten ober ver- 
ſtümmelten Werkes befäme, Eben fo iſt aus dem angegebenen Inhalte auch ber 
Zwed des Buches erfihtlih. Man hat denfelben zwar auf verfihiedene Weife 
angegeben, indem man namentlih den Bor- und Schlußberiht des Buches zu 
wenig beachtete und dagegen faft bloß auf die Streitreben zwifchen Job und fei« 
nen Freunden Gewicht legte. Wenn man das ganze Buch, wie es im Canon 
vorliegt, und alle feine Beſtandtheile als urfprünglich integrirende, gehörig in's 
Auge faßt, fo erfcheint als Zweck deffelben die Nachweifung und Veranſchaulichung 
der Lehre, daß die menfchlichen Leiden zwar Kolge und Strafe der Sünde feien, 
aber deßungeachtet auch Fromme treffen, um zu ihrer Läuterung,, Erprobung und 
Heiligung zu bienen, baß aber in ben einzelnen Fällen bie fpecielle Urfache und 
Zweckbeziehung davon zu fennen der göttlichen Weisheit vorbehalten und menfch- 
liches Forſchen und Grübeln darnach fruchtlos und vermeffen fei. Indem fich der 
Berfaffer dazu meiftens ber dinlogifchen Form bedient, laͤßt er bie einzelnen re⸗ 
denden Perſonen je beflimmte Seiten diefer Lehre, mitunter auch einfeitig, her⸗ 
vorheben und durchführen, das Ganze aber zugleich eine folhe Geftalt gewinnen, 
Daß jede Schiefheit und Einfeitigkeit im Einzelnen (für fih genommen) durch bie 
harmoniſche Zufammenfiimmung des Ganzen beriätigt und ausgeglichen wirb 
(Belte, das Bud Job ꝛc. S. XIV.). Sofort hat die ſchon alte Frage, ob alle 
Theile des Buches Job in gleicher Weiſe infpirirt feien und canonifche Dignität 
Gaben, feine große Schwierigleit mehr. Die einander befämpfenden Streitreben 
Tonnen zwar nicht durchweg Richtiges enthalten, allein was fchief und unrichtig 
in denfelben if, wird theils durch ihre Wechfelbeziehung zu einander, theils durch 
den Bor - und Schlußbericht als ſolches Hingeflellt; und da überbieß alles ime. 
engften Zufammenhang ſteht, und auch das Unrichtige nur als Bermittlungsglieb 
für das Richtige erfcheint, fo kann in der einheitlichen Erörterung eines und des⸗ 
felben Verfaſſers, in der es bei jedem Sag und Wort auf Gewinnung eines be⸗ 
ſtimmten Refultates oder Nahweifung einer befiimmten Wahrheit abgefehen iſt, 
nit ein Theil infpirirt und ein anderer wieber nicht infpirixt fein. Ohnehin ent- 
- Halt auch das befannte Deeret der Trienter Synode (de canonicis scripturis) bie 
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Forderung einer bejahenden Antwort auf bie Frage, ob die Reden ber Freunde 
Job's als infpirirt zu betrachten feien, und die Meinung Auguflins, bie übrigens 
der große Kicchenlehrer nur als Privatanficht ausſpricht, daß nämlich nur bie 
Reden Jobs, nicht aber die ber Freunde infpirirt feien (Contra Priscill. at Orig. 
c. 9. tom. 8. p. 617), kann baneben nicht wohl beſtehen. Diefelbe iſt auch in der 
That gar nicht befriedigend, fo fehr dieß neulichft wieder behauptet worben ıf, 
fhon wegen ihrer unſicheren Faſſung (die Worte: potest tamen eliam ex eorum 
verbis aliquam sententiam in teslimonium verilalis assumere, qui novit sapienler 
discernere laffen dem fubjectiven Ermeſſen einen gar zu unbeſtimmten Spiel- 
raum) , und noch mehr, weil der gegen die Reden der Freunde erhobene Einwand 
auch gegen die Reden Job's felbft gelten würbe, bie zwar richtiger als die der 
Freunde (42, 7.), aber darum noch nicht fchlechthin richtig, fondern nach 38, 2. 
42, 3. 6. zum Theil ebenfalls ierthämlih find. — Weber den Berfaffer find 
ſehr verfchiedene Anfichten aufgeftellt worden. Bon den ältern Auslegern halten 
Biele den Job felbft für den Verfaffer, andere wollen das Buch einem feiner 
Freunde, namentlich dem Elihn vindiciren. Häufig wird auch Moſes ale Ber- 
faffer bezeichnet, zuweilen auch David, Öfter Salomo , mitunter auch Jeſaias od 

Daniel, fo daß bei folder Differenz der Meinungen bie neuern Ausleger bereits 
die Hoffnung aufgegeben haben, den Berfafler ausfindig zu machen und das Bu 
nur etwas unbeflimmt in der falomonifchen Zeit, oder auch in der fpäteren Zeit 
des hebräifchen Königthums, felbft während des Exils und nach demfelben ent⸗ 
ftanden fein laſſen. In der That möchte nach fo vielen mißlungenen Berfuchen 
wohl jede Mühe, deu Verfaffer noch auszumitteln, eine vergebliche fein. Aber 
auch zur Befimmung der Abfaffungszeit bietet Das Buch Feine ganz ficherer 
Anhaltspuncte. Man hat zwar manche Erfcheinungen in bemfelben als folge be- 
trachtet und behandelt, ift aber dabei, von denfelben Prämiffen ausgehend, auf 
die verfchiedenartigften Ergebniffe gefommen, zum Zeichen, daß der Boden, auf 
dem man fich befinde, Fein fehr fefter fei. Die ſprachlichen und inhaltlichen Mo⸗ 
mente, die man für eine fehr frühe Abfaffung ſchon im patriarchalifchen oder mo⸗ 
faifhen Zeitalter geltend gemacht hat, find eben fo wenig beweiſend, als die für 
eine fehr fpäte Abfaffung in oder nach dem Eril vorgebrachten (vgl. Hävernid, 
Einleitung. Bd. IH. (von Keil) ©. 337 ff.). Namentliih Hat man mit Unrecht 
auf die Annahme gebaut, es müfle wohl ein großes nationales Unglück die Ber- 
anlaffung zu dem Buche gegeben haben. Denn daß fich daſſelbe nur mit einer 
einzigen Perfou und ihrem befonderen Unglück befcpäftigt, läͤßt dieſe Annahme 
ſchon als eine willfürlihe, wo nicht unhaltbare, erfcheinen, abgefehen davon, daß 
mit derfelben, auch wenn fie ſich als richtig beweifen ließe, nicht einmal viel ge 
wonnen wäre, weil ja große nationale Unglüdsfälle in der ifraelitifhen Geſchichte 
in früherer und fpäterer Zeit nicht felten vorlommen. Als wichtigfler Anhalts⸗ 
punct möchte ſich die formelle Befchaffenheit und der poetiiche Charakter des Bu⸗ 
ches ausweifen. Diefer aber iſt von ber Art, daß man feine Entſtehung nur ans 
der Blüthezeit der hebräifchen Literatur begreifen kann. Reine im altteflamentli- 
chen Eanon befindliche Schrift kaun in Bezug auf kunſtvolle Anlage, einheitliche 
Behandlung und Durhführung eines großartigen Grundgedankens und efthetifche 
Schönheit und Bollendung bie in's Einzelnfte, dem Buche Job gleichgeftellt wer⸗ 
den. Da es nun unbeflritten iſt, daß die Blüthezeit der hebräifchen Literatar 
und namentlich der hebräiſchen Poefie in die davidiſch⸗ſalomoniſche Periode falle, 
fo wird die Anficht, daß unfer Buch eben aus diefer Periode herrühre, wenigftens 
in hohem Grade wahrſcheinlich (Welte, d. B. Job. S. XX.). — As Urfprade 
des Buches betrachten jene, die es von Job felbft verfaßt fein laſſen, meiftens die 
ſyriſche oder arabifche, und als Ueberfeger den Diofes. Indeſſen kann die Aunahme 
einer Ueberſetzung als allgemein aufgegeben betrachtet werden, und Keil bemerkt 
mit Recht, daß Durch Diefelbe die hohe Originalität des Sprachcharakters in ein 
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undurchdringliches Räthfel gehält werde (Hävernid a. a. O. S. 331). Nicht 
einmal die Annahme, daß überhaupt ein ſchriftliches Document oder ein Werk, 
welches über die Zeit der Berufung Moſis hinaufreiche, dem Buche zu Grunde 
liege, iſt nothwendig, um etwa den eigenthümlichen Gebrauch der Gottesnamen 
und das Patriarchaliſche in den Sitten Jobs zu begreifen; denn in beiden Bezie⸗ 
hungen war dem Verfaſſer die befolgte Darſtellungsweiſe durch die Natur der 
Sache geboten, wenn Job der Ueberlieferung zufolge im patriarchaliſchen Zeital« 
ter und im Lande Uz gelebt hatte. — Die Integrität des Buches Job iſt in 
neuerer und neueſter Zeit mehrfach angefochten worden. Schon ber Vor⸗ und 
Schlußbericht, nad deren Wegnahme doch der Inhalt des Buches ganz unver« 
fHändlich wäre, wurde für fremde Zuthat erflärt. Die Gründe jedoch für biefes 
Berwerfungsurtheil find zu unbedeutend, als daß fie Hier eine fpecielle Widerle- 
gung verdienten, Richt viel befier fleht e8 um vie Gründe, womit fchon Bern⸗ 
flein den Abfchnitt 27, T—28, 28, für eine fpätere Interpolation erflärt Hat. 
Das Berwerfungsurtheil ift Hier bloß durch den fheinbaren Widerſpruch veran« 
laßt worden, den man zwifchen dem fraglichen Abfchnitt und den frühern Aeuße⸗ 
rungen Job's bat finden wollen. Allein richtig verſtanden enthält die Stelle fei- 
nen folden Widerſpruch und damit auch feinen Grund, fie für unäcdht zu erflären 
(vgl. Keil bei Havernid ©. 360. 364. Welte, das B. Job. ©. 1 f., 261 f., 
400.). Auch die Gründe, die man gegen die Befchreibung bes Nilpferbes und 
Krokodils (AO, 15— 41,26.) vorgebracht hat, find nicht erheblich, und ſchon von 
Hirzel (Hiob S. 248 f.) widerlegt worden. Am meiften und nachdrücklichſten hat 
man bie Reben Elihu's (Cap. 32— 37.) befämpft und noch jept wird ihre Ver⸗ 
theibigung von gewifler Seite her faft zum Verbrechen angerechnet. Da indeſſen 
eine folche Hier ohnehin zu viel Raum einnehmen würbe, fo Eönnen wir in Be⸗ 
treff einer erföpfenvden Aufzählung und Wärbigung ber vielen vorgebrachten Ge⸗ 
gengrünbe einfach auf Stickel (das Buch Hiob ꝛc. S. 224 ff.) und Keil (Haͤve r⸗ 
nid, Einleitung III. 369 ff.) verweifen und nur etwa noch mit Rüdfiht auf bie 
obige Inhaltsangabe des Buches in Erinnerung bringen, daß daſſelbe über bie 
möglichen Urſachen menfchlicher Leiden, fofern fie nicht durch verübte Sünden ver⸗ 
fhulvet find, nach Wegnahme der Reden Eliyu’s nicht nur nichts fagen, ſondern 
inbirect zu verftehen geben würde, daß ſich Urfachen und Zwede für unverfchul- 
dete Leiden gar nicht denfen laſſen, fo daß gerade die wichtigfte Frage in Betreff 
der Leiden Job's nicht nur nicht beuntwortet, fonbern fogar als fchlechthin un« 
beantwortlich bezeichnet würbe (vgl. Welte, d. B. Job. 357 f.). — Naͤchſt den 
patriftifchen Auslegungen erfcheint als Daupteommentar zum Job: Joannes de Pi- 
neda, soc. Jesu, Commentariorum in Job libri tredecim in duos divisi tomog, va- 
riis capitibus, doctis colloquiis et alternis certaminibus ornatos etc. Madriti 1597. 
Ueber andere Eommentare vgl. Welte a. a, D. S. XXI ff. [Relte.] 

Sobeliabr, f. Jubeljahr. 

Joctan (jop, Isxvav), Sohn Hebers aus dem Stamme Sem, Phelegs 
Bruder, in den Tagen der Völfertheilung. Er iſt nach Gen. 10, 25—30. 1 Chr. 
19 —23. der Bater von dreizehn Söhnen oder Volksſtaͤmmen, deren WBohnfite 
nach einflimmigem Zeugniß alter und neuer Zeit in das ſüdliche Arabien, nad 
Jemen, verlegt werben. Es war bie zweite große Einwanderung, welde wahr« 
ſcheinlich von Sennaar aus an der Oſtküſte Arabiens hinab anf demfelben Wege 
geſchah, auf welchem die erſte der Cuſchiten vorausgegangen war; die letztere 
wurbe unterjocht und theilweife nach Aethiopien hinüber gebrangt (ſ. Cuſch). 
Die Joetaniden verbreiteten fih nun von Süden aus über den größten Theil ber 
Halbinfel, bis fie mit der dritten von Norden fommenden Einwanderung ber 
Nachkommen Iſmaels (und wohl auch der Ketura) zufammentrafen und jene 
Kämpfe begannen, welche bie Geſchichte Arabiens bis in bie Zeiten bed Korans 
and ſpaͤter charakteriſiren. Diefe Thatſachen find im Allgemeinen durch bie Tra⸗ 
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dition oder Wiſſenſchaft der Araber ſelbſt (Iſtachri, Edriſi und Abulfeda), ſowie 
durch die Ergebniffe ver neueſten Reifen feit Niebuhr (beſonders Seetzen, Arnaud, 
Fresnel u. A.) fiher geftellt, wenn auch zur Exforfchung des ungeheuern Landes 
erſt die Anfänge gemacht find. Joctan beißt bei den Arabern Kachtan und wer 
von ihm abflammt ift Achter Araber, im Gegenfag zu ben „unreinen, arabifixten“ 
Iſmaeliten; aber nach den genaueren Forſchungen Fresnel's (leltre IV. im Journ. 
asiat. Paris 1838.) gelten felbft erſtere nicht mehr als ganz „reine” (Khoullac), 
fondern find bereits arabifirt. Die ganz Urfprünglichen find vielmehr erlofchene 
Stämme, von denen der Hiflorifer Sojuti noch neun nennt (cf. Ibn Dourayd, 
lexic. bei $resnell. c.), die aber nach der Angabe der Araber niht von Cuſch, 
defien Andenfen perhorrefcirt wird, fondern von Sem (Nram und feinen Sößnes 


Uz, Gether, dann Zub) ſich Herleiten. Es fei aber doch ein gottvergeffen, heid⸗ 


niſches Gefchleht geweien, das nah vergeblihen Ermahnungen des Propheten 
Hud (Judaeus — die Araber meinen Heber!) von Gottes Strafgerichten ereilt 
worden, Ja Fresnel fand 1837 ſelbſt Spuren einer unterjochten Kaſte Cdschhäri), 
denen gegenüber die Andern ſich Ehhkili (Edle) nannten. Noch angenfälliger 
wird das Berhältuiß durd die alte Sprache Jemens (das Ehhkili), welche ſchon 
von ben arabifihen Geographen Iſtachri und Edriſi als eine unverfländliche, von 
Niebuhr und de Sacy als ein älterer Dialect des Arabifchen angefehen warb, 
nach den neueften Unterfuchungen von Fresnel aber, der eine Grammatik und 
ein Bocabular dberfelben ausgearbeitet, als unabhängiges Glied des großen „fe 
mitifhen” Sprachſtammes zu betrachten ifl, das ſich am meiften an das Altphözi- 
ziihe, dann an das Aethiopiſche anſchließt und wenigflens dem Hebrätfchen viel 
näher fteht als dem Arabiſchen. Der Schluß Liegt nun ganz nahe daß, fowie 
Canaan vom Euphrat auswandernb (die Phönizier kommen auch nach Herodot 
vom perſiſchen Meerbufen) feine Sprache mit an das Ufer des mittelländiſchen 
Meeres trug und fpäter den Abrahamiden mittheilte, ebenfo Cuſch die feine, dem 
Bruder Sanaan ähnliche, im füblichen Arabien einbürgerte, wo fie dann von ben 
Joctaniden angenommen unb bis auf den heutigen Tag bewahrt wurde. Die 
Araber felbft geftehen dem Ehhkili, das fie das „erſte“ Arabiich nennen, ben 
Altersoorrang vor ber Roranfprahe dem „zweiten” Arabifh, zu, und räumen 
ein, daß Iſmael auf ähnliche Weife bei feiner Einwanderung bie Sprache ber 
Diorhums (der nörblich vorgebrungenen Joctaniden) angenommen, woraus fi 
erſt das „zweite“ Arabifch gebilpet, welches durch den Koran wieber feinerfeits 
fih ausgebreitet und das Ehhkili vielfach zurücgebrängt hat. Es iſt wahrfchein- 
lich, daß die Genealogie Kachthans bei ben Arabern, wie fie von ber Bibel ab« 
weicht, nur die Erflärung diefer Sprachen - und Bolfsentwiclung enthält. Dar⸗ 
nach iſt Kachtans erfler Sohn Jarub, von dem Sojuti fagt, daß er fein mitge- 
brachtes Surjani (fyrifch-altaramäifh) mit dem (erſten) Arabiſchen vertaufcht, 


während Abulfeda feinen Bruder Diorhum als erobernden Herrfcher im nörblis- 


then Hedſchas kennt. Bon Jarub, der in Jemen geblieben, flammen durch feinen 
Enfel Saba alle Sabäer, während nur Himjar und Rahlan (Söhne Sabas) ei- 
gene Stämme bildeten (Himjariten und Kahlaniden). Die HL Schrift, welde 
Saba als einen Sohn Joctans und außer ihm noch 12 andere kennt, Hat augen- 
fgeinlih den umfaffenderen Standpunct, und es bleibt der wiffenfchaftlichen For⸗ 
fung, die ohnebieß in das Innere Jemens fo viel wie noch gar nicht eingebrun- 
gen iſt, vorbehalten, die Spuren ber norh nicht entzifferten Stämme aufzufuchen, 
wenn fie nicht im Laufe von Jahrtauſenden ausgeflorben oder ausgewandert ober 
in Heinere Stämme zerfloffen find, wo der allgemeine Name dem befonderen 
weicht, — Die Ausdehnung ber Joctaniden beflimmt die Genefis 10, 30. „vor 
Meffa (run) gegen Saphar C2D, Sephar) dem Berge des Oſtens“, wäh« 
zend bie Iſmaeliten (Gen. 25, 18.) von Hevila (Khanlan im Süben von Mecca) 
bis zur Wüfte Sur am Nilanitifhen Golf wohnen; alfo letztere von Süben nad 
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Norden, erſtere vom Südpuncte nach Oſten, ohne gerade den terminus ad quem 
bezeichnen zu wollen. Meſcha iſt darum Mauſchid oder Muſa unweit des heutigen 
Mochha (nach Bochart und Ptolom. 6, 8.), nicht etwa Mauſchan oder Maiſchan 
des Abulfeda bei Baſſora, wie Michaelis u. A, wollen; Saphar aber, der be⸗ 
rüßmte Weihrauchberg bei ver ehemaligen Hafenſtadt Saphar (jebt Gegen Za⸗ 
far) an ber Süboftfüfte Arabiens „ber fernflen Stadt Jemens“ nach Ibn Ba 
kuta (5. 55). Obwohl es noch mehrere Städte diefes Namens in Jemen gibt, 
4. B. die Saphara melropolis (Plolom. Plin. 6, 7. Tapapov bei Philostorg. III.), 
jo weifet doch auf erftere noch befonders die Bemerfung von Fresnel, daß der 
Berg, welcher allein den Weihrauch fpendet, auch in himjaritifher Sprache Fa⸗ 
guer-Berg des Orients Heißt. Als Söhne Joctans werben aber genannt: 
1) Almodad, noch nicht ermittelt, nach Bochart die Allovuaıwzaı des Ptol. 
6, 7. im Südoſten des Landes, nad Andern verfchrieben. ſtatt Modar ober viel« 
mehr Morad mit dem arabifchen Artikel, und diefe bei Pocode ©. 48. 42., dann 
aber. eher die Stadt Mädudi in Hadramaut (Ritter, Erdk. v. Arab. I. 619). 
2) Schaleph, die Sakarınvor des Ptol. im Innern, vergl. die Hhalaban bei 
Ritter I. 291. 3) Hazarmaveth LXX. Xcoucoo, Vulg. Asarmoth, d. i. Woh« 
nung des Todes, bei Griechen und Römern Chatramotitae (Strab. Pt. Plin.), ober 
in weicherer Ausfprache Adramotitae, Adramitae (Plinins trennt beiderlei), ganz 
zewiß im heutigen Habramauth, dem mittleren Küftenflrih von Jemen, wieber zu 
erkennen. Die Araber haben hier das Grab des Propheten Hub. 4) Jerach, 
Jare „Mond“, wohin nicht ohne Grund die Mondküſte (Gobb el Kamar), das 
Mondgebirge (Dſchebel Kamar) in der Gegend des Weihrauchberges (Ritter I. 
293.), fo wie jene Stämme bezogen werben, die als Mondesverehrer gelten und 
einen Namen (Heläl, Ramar) tragen, 3.3. bie Beni Heläl (Aktlaior) in Ha- 
dramauth, und andere beffelben Ramens in Hedſchas. 5) Hadoram, LXX. 
Odogbe , wahrfcheinlich in einer der Städte Doran oder Damar auf dem Gebirge 
Jemens noch erhalten; wenigſtens finden fich da viele Infehriften und iſt altge- 
ichichtliher Boden. 6) Uzal LXX. Allnı, nah arabifhen Quellen (Wörter- 
sah von Camus und Jakut) und den Berichten ber Neifenden (Niebuhr, 
Seetzen XXVII. ©. 180) einftimmig Sanaa, die jeßige Hauptflabt von Jemen, 
im deren Nähe das Dorf Dfeir noch an den alten Namen mahnt (Ritter 1. 
320 ff). D Dilla, Aexka bei den LXX. und der Vulg., von Einigen mit 
Palme (syr. dkelo), von Andern mit Tigris (syr. deklat) verglichen und allen- 
tall8 in die dattelreichfte Gegend um Bahrein am perſiſchen Golf verſetzt; bei 
Ritter 1. 912. findet fih aber auf dem Gebirge Jemens ein altes Felſenſchloß 
Dakrah. 8) Obal, LXX. Evai, Ebal im Innern des Landes, wo nach Anga- 
yen ber Eingeborenen eine Stadt el Ghabel in Ruinen Tiegt (Ritter 1. 1012); 
Bochart denkt an die Aunderaı bes Ptolom. 4, 8. ein Troglodytenvolk an der 
Meerenge Bab-el Mandeb. 9) Abimasl, Bater Masls oder der Maliten (Ma⸗ 
siten bei Ptolom.? Minder?). 10) und 11) Sabech und Ophir f. Arabien 
mb Cuſch. 12) Ehavila, LXX. Evsıla, Hevila zu unterfcheiven von dem 
pleichnamigen Sohne des Eufh, beide aber in demfelben Jemen von Niebuhr 
sambaft gemacht, und von Ritter I. 712 und 716.’ in einem boppelten Khaulan 
sachgewiefen, von denen das eine einige Meilen öftllih von Sanaa, das audere 
in der norbweftlihen Grenze Jemens (dieſes auch Gen. 25, 18.) liegt. Die 
Kaviwraioı des Eratofifenes bei Strabo 16. im Norden Arabiens beim perfl- 
hen Meerbufen können nicht in Betracht fommen. Ob das Hevila bei ver Be- 
chreibung des Parndiefes Gen. 2, 11. auch Hieher zu beziehen fei, iſt eine andere 
Frage, f. Eden. Enblih 13) Jobab, nicht wie man vermuthen wollte Nedji- 
:an, fondern vielleicht das Land Jaͤfa norbweftli von Habramanth, woder Stamm 
Jafa Cloßapırarv des Ptol. 6, 7.2) mehr denn 20,000 Mann zählen fol (Rit- 
‚er L 659.). — Alle diefe Stämme unterfcheiden fih von ben Iſmaeliten we⸗ 


698 Joel, 


fentlich durch ihre feften Wohnfige, durch Aderbau, Gewerbe und Handel, über 
haupt durch Höhere Bildung und fefte flaatliche Inflitutionen, bie fie wenigftens 
in älterer Zeit zu einem großen Reihe (der Himjariten) verbanden. Bon ber 
Ausdehnung deffelben in feiner Blüthe mag man fich einen Begriff maden, wens 
“ der (um 350) durch Theophilus von Din zum Chriſtenthum befehrte Herrſcher 
in Aden, Zafar und Ormuz (am perfifhen Meerbufen!) Kirchen baut. Ueber bie 
Geſchichte deffelben und des Chriſtenthums daſelbſt |. Arabien u. Homeriten 
Hier fei nur noch bemerkt, daß die Gefchichtfchreiber von einer großen Auswanderung 
aus Jemen nad dem Norden erzählen, welche durch den berühmten Dammbrur des 
Sees von Mareb (dem Sabe regia des Ptolomäus) um's J. 150—170 n. Chr. 
veranlaßt worden, und daß fich in Folge berfelben viele Joctaniden unter ben 
Iſmaeliten in Hedſchas, andere in dem öfllihen Oman nieberließen, ja daß bie 
kurze Blüthe der zwei Örenzreihe von Hira im Norboften und von Ghaſſan im 
Nordweſten Arabiend ihrer zeitweiligen Oberberrfhaft daſelbſt zu verdanker 
war, [S. Mayer.) 
Joel >25”, entweder von Zn" (anfangen, wollen) = der Anfangende (Hie- 
ron.), oder der Bereitwillige; oder Zufammenfehung aus 17 = 7" und 5x), 
hebräifcher Prophet. Ueber feine perſönlichen Berhältniffe weiß man um 
fo viel mit Gewißpeit, daß fein Vater Phetuel hieß (Joel 1, 1.). Näheres iß 
aber auch von diefem nicht bekannt. Und wenn Dance, wie 3. B. Jarchi, mer 
nen, Phetnel fei nur ein anderer Name für Samuel, und unfer Prophet fei def 
fen 1 Sam. 8, 2. erwähnter Sohn Joel, fo find, abgefehen von dem fehlechten 
Charakter diefes Joel (1 Sam, 8, 3.), gegen diefe Meinung, fowie auch gegen 
die andere, daß Phetuel einerlei mit Phetachja (Vulg. Pheteia) 1 Chron. 24, 16. 
ſei, ſchon die Zeitverhältniffe. Denn Joels Weiffagung rührt nicht aus ber da⸗ 
pidifchen oder falomonifchen Zeit her, was der Fall fein müßte, wenn ber Pre⸗ 
phet ein Sohn Samuels oder jenes Phetachja wäre, ber unter Samnel an ber 
Spige einer Priefterclaffe flund. Zwar fommen außer jenem Sohne Samnels 
in den hiftorifchen Büchern des A. T. noch mehrere Männer unter dem Names 
Joel vor, 3. B. 1 Chr. 4,35. 5,4. 8.12. 6, 33.36. 7,3. 11,38. 27,2%. 
2 Chron. 29, 12. Er. 10, 43. Neh. 11, 9., allein Feiner derfelben kann mit un 
ferm Propheten einerlei Perfon fein. Auch die außerbiblifchen Nachrichten über 
Joel find fehr fparfam und geben bloß feinen Geburtsort an, nennen aber als 
folgen bald Bethom im Stammgebiete Ruben (Epiphan. de vit. proph. c. 15), 
bald Bethomeron (Dorotheus Tyrius, synopsis. c. 4.), oder Bethoron, das fie dem- 
felben Stammgebiete zuweiſen (Isid. Hispal. de ortu et obitu Patrum. o. 42). Def 
indeffen Joel ein Angehöriger des Reiches Juda gewefen fei, hat man wohl nik 
mit Unrecht darans gefchloffen, daß fich feine Neve nur an Iuda und Jeruſalen 
wendet und auf das Reich Iſrael Feine Rückſicht nimmt; ſelbſt für ein Mitglied 
des SPrieflerfiandes Hat man ihn gehalten, weil ihm das Schickſal der Briefe 
und die Unterbrechung des Dpferbienfles fo fehr zu Herzen gehe (Knobel, der 
Prophetismus der Hebräer. I. 132 f.). — Die Frage nah dem Zeitalter Joels 
ift von jeher verfchhieden beantwortet worden. Nach Einigen fol Joel unter Rb- 
nig Joas gelebt haben und feine Weiffagung aus jener Zeit herrühren, wo Joas 
noch unter der Leitung des Hohenprieſters Jojada fund (Credner, der Bro 
Joel. ©. 51. — Movers, kritifche Unterfuchungen über die biblifhe Chronik, 
©. 119 ff.), andere Halten ihn für einen älteren Zeitgenofien des Amos unter - 
ber Regierung Uſſia's (Knobel, der Prophetismus II. 136. De Wette Einle- 
tung. 6te Ausg. ©. 352), und wieder andere ziemlich nahe damit übereinflim- 
mend, für einen Zeitgenoffen Hoſea's, der auch noch unter Jotham, Achas und 
Hiskia thätig war (ef. Corn. a Lapide, Comment. in Joel. argum.). Einige je- 
doch Laffen feine Thätigkeit nicht über die Regierung Hiskia's hinaufreichen, uud 
Biele, wie namentlich bie Rabbinen, rüden dieſelbe bis in die Regierungszeit 
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Manaſſe's, einige ſogar bis in bie bes Joſia herab (vgl. Herhft, Einleitung. II. 
2, ©. 110.). Die Gründe jedoch für die erflerwähnte Anficht ſcheinen nicht fehr 
genügend zu fein. Wenn das Hauptgewicht barauf gelegt wird, daß Edom be= 
droßt und unter den Feinden Iſraels die Syrer und Affyrier nicht genannt wer- 
ben, fo führt erfleres keineswegs über die Zeit bes Königs Uffia hinauf; denn 
Amos (1, 11 f.) und Jeſaias (34, 5 ff. 63, 1 ff.) bedrohen ja Edom ebenfalls, 
Sodann die Afiyrier werben als Feinde Iſraels wirklich genannt, nur mit bem 
unbeſtimmten Ausorud der „Nordiſche“ ober „Norbländer” (ins 2, 20.), 


denn unter biefem bie Affyrier zu denken hat bei Weitem am meiften für fid. 
Geſett aber die Afiyrier wären wirklich nicht genaunt, fo würbe auch. diefes für 
jene Anfiht wicht viel bewerfen, weil es dem Propheten nicht um eine genaue 
und erfhöpfende Aufzählung der Feinde Juda's zu thun if. Ehen deßwegen 
ſpricht auch die Nichterwähnung ber Syrer nicht gerade zu Gunſten jener Anficht. 
Andererſeits kann aber Joel auch nicht erfi unter Manafle oder gar unter Joſia 
gelebt haben, denn feine Prophetie if älter, al& die des Amos, Dieß ergibt fi 
ſchon aus ihrer Stellung im Canon, fofern fie der des Amos vorangeht, und 
noch mehr daraus, daß fie in letzterer benügt wird (vergl. Hävernid, Einlei- 
tung II. ©. 299.). Jene Stellung if nach der Abficht derer, die den Canon ge⸗ 
fammelt, eine chronologiſche und mithin ſoviel als ein ausdrückliches Zeugniß von 
ihnen, daß Joel mit Hofen und Amos, zwifchen die er hineingeftellt iſt, noch 
gleichzeitig gelebt habe. Da nun nichts Entfcheivendes dagegen fich vorbringen 
laßt, fo hat man. auch keinen hinreichenden Grund es zu verwerfen, wenn gleich 
die Gründe, bie Hävernid zur Belräftigung beffelben vorbringt, von geringer 
Bedeutung find (a. a. O. ©. 302.). — Den Inhalt der Joel'ſchen Weiffagung 
bildet zunahft Die Schilderung einer furchtbaren Heufchrecfenverheerung und 
Durre , an welche fih dann eine Ermahnung zur Buße und die Ankündigung des 
meſſianiſchen Reiches und feines geifligen Segens , zugleich aber auch des allge- 
meinen den Gegnern biefes Reiches bevorflehenden Strafgerichtes anfchließt. In 
Betreff jener Schilderung iſt die Hanptfrage, ob fie eigentlich von einem wirkli⸗ 
hen Heuſchreckenzug ober bildlich von einem feinblichen Heere gemeint fei. Für's 
letztere entſcheiden fi mit geringen Ausnahmen bie alten Rabbinen und die Kir⸗ 
chenvaͤter (vgl. Erebner, der Prophet Joel. S. 17 ff.), Theodoret namentlich 
fo , daß er zugleich auch an einen eigentlichen Heufchredenzug denkt. Denn nach⸗ 
dem er bie Deutung der Denfäreden auf bie Affyrer und Babylonier erwähnt 
hat, fügt er bei: 'Eyu de aAnIN udv nysuaı xal Taura' vnolaußavı d& 
xal Ta xaTa TOENTOV vogusva To Ovrı ysyevjoycı (Comment. in Joel. 1, 4.). 
Ungefähr ebenfo fiheint auch Hieronymus bie Sache anzufehen, wenn er fagt: 
Narratur impietas hostium sub figura locuslarum; et rursum sio de ipsis locustis 
dicitur, quasi hostibus comparentur, ut, quum locustas legeris, hostes cogites ; 
quum hostes cogitaveris, redeas ad locustas (Comment. in Joel. 1, 6.). Und dieſe 
Deutung fcheint auch wirklich den Textesworten gegenüber bie allein haltbare zu 
fein, fo entſchieden fie auch von vielen neuern Exegeten abgewiefen wird (vergl. 
Credner, a. a. D. S. 24.). Gehen wir von Cap. 3. aus, fo bezieht fi 3, 
1. 2. anerfanntermaßen auf den Segen ber mefflanifchen Zeit, 3, 3. 4. aber auf 
das mit dem Eintritt beffelben in Verbindung flehende Strafgericht über bie 
Feinde der neuen Thevcratie. Ihre Erneuerung muß aber nach herrſchender An- 
fhaunngsmweife der altteftamentlihen Propheten durch ein großes Strafgericht 
über das theocratifche Volk felbft eingeleitet werben zur Ansfcheidung und Be— 
firafung der Nichtswürbigen und Abtrännigen. Und als weiffagende Befchrei- 
bung von biefem läßt fich der Inhalt der erfien zwei Kapitel am ungezwungenften 
auffaffen, zumal wenn man annimmt, daß eine wirkliche Deufchredenverheerung 
‚und Dürre den Propheten veranlaßt habe, jenes Strafgericht unter dem Bilde 
berfelben zu befchreiben. In dieſem Falle begreift fih dann namentlih das 
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Schwanken in der Darftellung, fofern Manıhes in dieſelbe einfließt, was auf 
Heuſchrecken nicht paßt Cogl. 1, 6. 2, 2. 3. 6.), fowie auch der Umfland, vaf 
die Zeit des Heuſchreckenzuges der große und furdhtbare Tag Jehova's (2, 1. 11.) 
genannt wird, ber wie Verwüſtung vom Allmächtigen fomme (1, 15.), was bed 
von einem bloßen Heufchredenzuge nicht gefagt werben konnte. Sagt man ein 
Heuſchreckenzug Fönne wohl ſolche Berheerungen anrichten, daß die Folgen bayon 
eine prophetifche Vorherfagung verdienen, fo läßt fi) barüber nicht viel fireiten; 
die meiften Fälle jedoch, fei die Verheerung auch noch fo groß, weit größer fe 
gar, als fie von den Naturforfchern beichrieben zu werben pflegt, werben eis 
prophetifche Vorberfagung nicht verbient haben; ob aber irgend ein Fall, um be 
etwa obwaltenden Umſtände willen, eine ſolche verdiene, darüber wirb wohl fen 
Menſch entfcheiden können, fondern nur Gott, Andererfeits aber if Klar, def 
die Joel'ſche Heufchredlenverheerung, wenn fie fo ganz, wie man verfichert, mi 
den dießfallfigen Befchreibungen der Naturforfcher übereinſtimmt, Teine Selten 
heit und am wenigften etwas Unerhörtes war, und baher von ihr (am fich genom 
menu) nicht gefagt werben konnte, dergleichen fei noch nie gewefen und werde wme 
mehr fein (2, 2.). Die Art aber, wie Joel Rettung verheißt (2, 19 ff.), fprik 
nicht gegen bie bildliche Darftellung, fondern zeigt nur, daß er diefelbe gut p 
handhaben und ſchön durchzuführen wußte. Daß er aber bildlich verflanben fer 
und das nationale Unglück, von tem er rebet, als Unterbrädung und Wegführus 
des Volkes gedacht wiffen wolle, zeigt ex deutlich genug, wenn er für bie Ben 
digung beffelben mızw =1%w (A, 1.) gebraucht, was vom theocratifchen Volle forf 
immer nur von der Wiederberftellung nad dem Exil vorkommt. Damit if bie 
weitere Trage, ob die Befchreibung auf etwas Vergangenes oder Zulünftiges ſich 
beziehe, fchon beantwortet; denn das bie Erneuerung ber Theocratie einleitenbe 
Strafgericht ift dem Joel etwas Zufünftiges, wie denn auch felbft manche Aut- 
drüde der Befchreibung nur von der Zufunft verflanden werben können (vergl. 
Hengſtenberg, Chriſtologie. IM. 146 ff.). — Ans dem Gefagten ergibt ſih 
auch, daß Joels prophetifche Rede ein einheitliches, gut zufammenhängenbes Gau 
zes bildet. An die Anfündigung ber dem theocratifchen Volke ſelbſt bevorfiches- 
den Läuterungszeit knüpft fich die Ermahnung zur Buße, um an dem Eommmenber 
neuen Heile Theil nehmen zu können, und baran wiederum die Beſchreibung bie 
fes Heiles felbft und des Gerichtes über diejenigen, die bemfelben wiberfireben. 
Ob Joel noch mehr gefchrieben Habe, als fi von ihm erhalten hat (Ewald, bie 
Propheten des A, B. L 68.), darüber kann man nur Bermuthungen aufſtellen, 
bie, weil keine große Sicherheit, auch keinen großen Werth haben. [Weite] 

Sohann von St, Arnulph, f. Johann von Gorz. 

Sobann von Avila (Juan de Avila), Andaluſiens berühmtefter Prediger 
im 16ten Jahrhundert, erleuchteter Führer vieler Seelen auf ben Wegen chrif⸗ 
Iicher Vollkommenheit, ausgezeichneter afcetifcher Schriftfieller. Es ıft etwas Ei 
genes bei diefem wahrhaft apoftolifhen Dianne, daß wir von ihm, dem zu feine 
Zeit fo gefeierten einflußreichen Kanzelredner, keine Predigten übrig Haben, au 
daß ihm felbft, dem geiftlichen Vater fo mancher Heiligen, bie Ehre der Canon 
fation nicht zu Theil geworden iſt. Er gehört in die Reihe ber glänzenden Sterne, 
die im 16ten Jahrhundert am kirchlichen Himmel Spaniens leuchteten, währen 
berfelbe in Teutſchland durch die ſtets beffagenswerthe Reformation getrübt ware. 


Johann wurde zu Almodovar del. Campo, einer Heinen Stadt im Erzbisthun 


Toledo geboren. Das Yahr feiner Geburt laͤßt fi genau nicht beſtimmen. Da 
fein Todesjahr 1569 gewiß ift, fein Alter aber auf 69, 73 oder 75 Jahre ange 
geben wird, fällt feine Geburt zwifchen 1494—1500. Als ein Kind des Gebe 
tes warb er von feiner frommen Mutter früh dem Dienfte des Herrn geweiht, 
weil fie nach längerer Unfruchtbarkeit ihn als ein Geſchenk des Himmels erfleht 
hatte, Lange Zeit hindurch warb das Haus, worin ber um's Seelenheil Unzäf 
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liger hochverdiente Mann das Licht der Welt erblickte, von Perſonen jedes Stan⸗ 
des mit Andacht und Ehrfurcht beſucht. In ſeiner Kindheit ſchon zeichnete er ſich 
durch Ernſt, Liebe zur Abtodtung und Andacht, Mitleid gegen bie Armen aus, 
Als er 14 Jahre alt auf die berühmte Hochſchule von Salamanca gefickt wurde, 
follte er nach dem Wunſche feiner Litern die Rechte ſtudiren, um durch Anſehen 
und Reichtfum die Familie zu erheben. Beſtimmt jedoch von Gott, eine Zierde 
des Prieſterthums zu werben, Eonnte ex dem Studium der Rechte feinen Geſchmack 
abgewinnen, kehrte mit dem Borfage, ihm auf immer zu entfagen, zur Ferienzeit 
nach Haufe zurück und brachte beilaͤufig drei Jahre in ven Uebungen der ſtreng⸗ 
ſten Frömmigkeit zu, bis ein durch Almobovar reifender Sranciscaner ben feiner 
außerorbentlihen Tugend wegen bewunderten Füngling zum Studium der Phi- 
Lofophie und Theologie ermunterte, Diefe fludirte er in Alcala, und zwar bie 
Philoſophie unter dem berühmten Dominicus Soto. Hier ſchloß er ein inniges 
Freundſchaftsbündniß mit Don Pedro Guerrero, der hernach als Erzbifchof von 
Granada mit mächtiger Gunft die apoflolifchen Arbeiten uufers Ehrwürbigen be⸗ 
förderte, Zum Prieſter geweiht, nachdem er ſich dazu wie ein Heiliger vorberei« 
tet Hatte, wollte er zuerft America zum Schauplaße feiner apoflolifhen Wirkſam⸗ 
keit machen, um fich dort ganz für die Belehrung der Heiden zu opfern. Während 
er aber in Sevilla anf eine günftige Gelegenheit zur Abfahrt wartete, wurde ein 
Heiligmäßiget Prieſter, Hernando de Eontreras, auf ihn befonders der großen 
Andacht wegen aufmerkfam, womit Johann. das HI. Meßopfer feierte, machte ven 
Erzbifhof von Sevilla und Generalinguifitor Don Alonfo Manrique mit dem 
neugefundenen Schate befannt, und dieſer trug dem lange Widerfirebenven, viel 
nad) den Mühen des Apoftelamts in America Trachtenden, unter dem Gehorfame 
auf, in Andaluflen zu bleiben und fich fo in feinem Vaterlande der Sorge für's 
Seelenheil Anderer zu widmen. Als er am Feſte der HI. Magdalena vor dem 
Erzbifchofe und einer zahlloſen Volksmenge das erfie Dial prebigen follte, war er 
nad feiner eigenen Erzählung von unfäglicher Angfl ergriffen, er getraute fi 
vor Scham kaum aufzubliden, flehte dann den Gekreuzigten um der Scham wil⸗ 
len, die Er bei Seiner Entblößung gelitten, um Befreiung vou dieſer Verlegen⸗ 
heit und um die Gnade, irgend eine Seele durch die Predigt zu gewinnen. So⸗ 
fort verfhwand alle Bangigfeit, und fchon diefe feine erfle Kanzelrede war fo 
ausgezeichnet, daß alle Zuhörer von Bewunderung Hingeriffen waren. So war 
ihm nun feine Bahn geöffnet; ex trat oft und immer mit dem gleichen Keuer auf, 
immer maͤchtig eindringend in bie Herzen der Zuhörer. Nebſtdem Hielt er geift- 
liche Anreden in Spitälern, nahm fich der Schulkiuber eifrigft an, benützte fogar 
öffentliche Plaͤtze zu Chriſtenlehren. Durch Privatunterredungen begeifterte er 
gatgefinnte Priefter, die feinen Umgang fuchten, zu reger Thätigkeit im heiligen 

ienſte. Alſo befchäftigt brachte ex einige Zeit in Sevilla zu, in einem armen 
Danfe bei einem andern Priefter lebend, ale Mufler der Abtöbtung und Buße. 
Eine fo fegensreihe Wirkfamleit und Hohe Tugend Eonnte der Verleumdung nicht 
entgehen, wie alles Große und Gute eine Feuerprobe beſtehen muß. Johann 
warb bei der Inquiſition verflagt, daß er in feinen Predigten bie Gefah— 
zen des Reichthums übertreibe und deu Reichen die Pforte bes Him- 
mels verſchließe. Gefänglich eingezogen verlor der Daun Gottes feine Ruhe 
nicht und harrte mit dem gebulbigfien Vertrauen auf Gott, Ihm allein, dem 
Alwiffenden feine Vertheidigung überlaffend, Wie er dem großen Asceten Lud- 
wig von Öranada felbft erzählte, erhielt er im Kerker eine ganz befondere Er⸗ 
lenchtung über das Geheimniß Chriſti, d. h. die Größe der Erlöfungsgnade und 
bie reihen Schaͤtze, die wir im Heilande haben. Da im Verlaufe des Proceffes 
ein Richter ihm äußerte, daß es mit feiner Angelegenheit fehr fchlimm flehe, ent- 
gegnete ihm Johann: „Nie iſt es beifer mit meiner Sache geflanden. Bisher 
haben die Menfchen gehandelt; von jegt an wird Gott handeln.” Bald dar⸗ 
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auf ward feine Unſchuld erfannt, ex frei erflärt, und auf Anordnung des geiſt⸗ 
lichen Gerichtshofes mußte er an einem hohen Feſte in ver großen Kirche Gas 
Salvador in Sevilla predigen. Mit freubigem Beifallrufen und Trompetenſchal 
empfing man ihn beim Beſteigen der Kanzel; feine erfien Worte waren eine Bitte 
an die Zuhörer, für feine Verleumder zu beten. Nach der Predigt erflärte er, 
diefer feierliche Empfang fei für fein Fleifch eine größere Verſuchung gewefen, als 
alle im Gefängniffe ausgeſtandenen. Aehnliche Berfolgungen bereitete ihm übri- 
gens die Eiferfucht anderer Prediger mehrere; nie verlor er ben Frieden feize 
Seele dabei und benügte jedes Leiden zur Vervollkommnung feiner Tugend. Bon 
nun an begann er eigentlich feine Laufbahn als apoflolifcher Prediger von Anda⸗ 
Iufien im Alter von beiläufig 30 Jahren. Gegen neun Jahre hielt er ſich ned 
im Erzbisthume Sevilla auf und verkündete an mehreren Orten mit großem Er⸗ 
folge das Wort Gottes. Ludwig von Granada erzählt, einmal habe er ihn über 
das Lafter der Unzucht mit fo erfchütternder Kraft prebigen hören, baß ihm bi 
Mauern der Kirche zu zittern ſchienen. Nach diefen nenn Jahren folgten fein 
bedeutenderen Excurfionen; er predigte in Cordova, Granada, Balza, Montille, is 
Zafra, Eſtremadura u.f. w. Zu feinem wichtigen Amte befaß Johann vorzüglide 
natürliche und übernatürlicde Gaben: eine ausgezeichnete Lebendigkeit des Bar- 
trags, eine hinreißende Kraft der Beredtfamfeit, die Gabe zu übergengen und je 
rühren, den Weg zum Berflande und zum Herzen ber Zuhörer zu finden. Geim 
Sprache war kunſtlos, populär, fern von blumenreicher Darſtellung, floß aber 
wie ein mädtiger Strom von den berebten Lippen. Zudem war ihm eine er⸗ 
ftaunliche Leichtigkeit der Vorbereitung auf die Predigten eigen. Zu biefen naflr- 
Iihen Gaben denfe man feine übernatürliche Erleuchtung dur die Onate, den 
himmliſchen Reichthum hoher Tugenden, und es läßt fi Leicht erflären, Yah er 
der gefeiertfte Prediger feiner Zeit in Spanien war und fo Großes wirkte zum 
Heile der Seelen. Wir haben ihn oben den geiſtlichen Bater und Führer mehre- 
rer Heiligen genannt. Dazu gehören vor Allem der HI. Johann von Gott, 
Stifter der barmherzigen Brüder, ber durch eine am Fefte des h. Sebaftian 1538 
in Oranada gehaltene Predigt von ihm fo gewaltig gerührt wurde, daß er in der 
Kirche felbft in Ströme von Thranen und lantes Schluchzen ausbrach; dann bie 
HL. Therefia, deren Geiſt ex prüfte und leitete; der HI. Franz Borgia; der 
im Rufe der Heiligkeit dahingefchiedene Dominicaner Ludwig von Granadaz 
die ebenfalls durch ein heiliges Leben ausgezeichneten Damen Donna Sande 
Carillo, Anna Gräfin von Feria u. Andere. Seine Schriften find nebſt einigen 
Heinern ascetifchen Abhandlungen 1) das Werk über bie Worte des 44. Pfalms 
„Höre, Tochter, und neige dein Ohr!“ Veranlaffung bazu gab ihm bie 
obenerwähnte Donna Sana, Tochter Ludwigs Fernandez von Cordova, Hern 
von Buadalcazar. Ehe fie als Ehrendame an den Hof ging, legte fie bei Johann 
ihre Beicht ab und wurde durch feine Zureden zu folder Verachtung ber Welt 
bewogen, daß fie zu Haufe blieb und ein völlig nenes Leben begann. In dieſer 
Abhandlung ſtellt Johann unfere Verpflichtung bar, auf Gottes Stimme zu hb⸗ 
ren und nicht auf die Sprache der Welt, der eitlen Ehre, der Wolluſt, des Di- 
mons. Alſo Iehrt er gegen die Hauptfeinde des Seelenheiles kämpfen, weist ben 
Lefer an, jede Verſuchung zu überwinden, zeigt überall tiefe Menfchenkenntuif, 
dringt befonders auf feſtes Halten an der Tatholifhen Kirche, fpricht mit begei⸗ 
flerter Liebe von ber Erfenntnig Chrifti und den burch Ihn uns zu Theil gewor- 
denen Wohlthaten, empfiehlt auf's Dringenpfle Selbfiverläugnung und Gebet, 
Das Werk ift eine trefflihe Anleitung zur chriſtlichen Vollfommenheit. 2) Seime 
reiche in mehrere Sprachen überſetzte Brieffammlung, gerichtet an hohe und nie- 
dere Geiftlihe, Ordensperſonen beiderlei Gefchlehts, Herrn und Frauen ber 
höchſten Stände. Sehr belehrend find vorzüglich mehrere an Prediger und Re⸗ 
Jigiofen; die ganze Sammlung ift äußert ſchätzbar als Fundgrube von Lehren 
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wahrer Tugend und Frömmigleit. Sp wirkte Johann als Prediger, Beichtvater 
und Schriftſteller. Sein vertrauter Freund Lubwig von Granada handelt weit- 
Läufig von feinen Tugenden, worunter er befonders feine Armut, Abtödtung, 
Liebe zum alterheiligftien Altarsfacramente, Andacht zur feligfien Jungfrau rühmts 
er ftellt ihn als Nachahmer bes HI. Paulus in feinen Predigten und als Mufter 
für Prediger dar, wobei er als die nothwendigſten Eigenfchaften zu diefem 
Amte die Liebe zu Bott, feurigen Eifer, Mitleid gegen bie Sünder empfiehlt. 
Alle diefe Tugenden befaß Johann in fehr hohem Grade. Ludwig von Granada 
zeigt dann, welch’ einen hohen Begriff von dem Predigtamte und der Würde des 
Prieſterthums unfer apoftolifher Dann hatte, vorzüglich welch' eine forgfältige 
Borbereitung derfelbe zum Lefen der HI. Meſſe forderte. Zum Alter von 50 
Jahren gelangt, wurde Johann von allerlei Gebrechen befallen; gegen 18 Jahre 
Lang durch verfchiedene Leiden geläutert, enifehlief er am 10. Mai 1569 im Rufe 
der Heiligkeit zu Montilla in Andalufien, wo er fich die leuten Jahre als Führer 
der frommen Gräfin von Feria und feiner fihmerzlichen Krankheiten wegen auf- 
Hielt. — As Quellen zu diefem Auffage waren mir nur zugänglid: Luis de 
Granada, Vida dei Venerable Maestro Juan de Avila, im 16ten Bande der Ma- 
driver Ausgabe der Werfe Ludwigs von Granada, vom Jahre 1782, und das 
Werk: Vida y Obras del Venerable Maestro Juan de Avila u. f. w. por el Licen- 
ciado Martin Ruiz de Mesa, Madrid 1674. [P. Zingerle.] 

Johann Bodhold von Leyden, ſ. Wiedertäufer. 

Johann von Gorz und deſſen Biograph Johann von St, Arnalph in 
Met. Johann von Gorz, einer der ausgezeichnetfien Dlänner bes 10. Jahr⸗ 
hunderts, geboren zu Vendiere bei Pont-A-Mouflon an der Mofel, zuerfl in der 
Nähe feiner Geburtsftätte, fodaun in der Schule zu Dieb von Hildebold, einem 
Schüler des Remigius von Aurerre unterrichtet, bildete im Verkehre mit vielen 
nad Tugend und RKenutniffen frebenden Perfönlichfeiten und an der Verwaltung 
des ihm und feinen Gefchwiftern durch den Tod feines Vaters zngefallenen au⸗ 
ſehnlichen Beſitzthums fein Talent und Gefchil aus. Zu höherm Streben regte 
ihn zuerfi Berner, Diacon von Toul an, ein unterrichteter, berebter und fo 
Teufher Mann, daß er, wo ein Weib gefeffen, fich nie nieverließ. Ein alter, 
fremder, gottesfürchtiger Priefter, der Tag und Nacht Pfalmen fang und dem er 
auf einer feiner Befigungen die Beforgung des Gottesdienſtes übertragen hatte, 
führte ihn auf der betretenen Bahn weiter. Am meiſten fpornte ihn der Eifer 
einer noch fehr jungen chriſtlichen Jungfrau in einem „Collegio puellarum* zu 
Mes an, Geifa mit Namen, als er an ihr ein Cilicium bemerkte. Eifrigſt ver- 
legte er fih nun auf das „studium lectionis divinae cum eisdem ancillis Dei,* 
i. 0. auf die Geſchichte des A. und N. Teflamentes, den fogenannten „Comes“ 
des hl. Hieronymus, das Sacramentarium, bie „regulas supputationum,“ bie 
Synodalderrete, die Bußcanonen, die Drbnung der kirchlichen Actionen, bie 
Edicte der weltlihen Gefeßgebung, die Oomilien, Reben und verſchiedene Trace 
tate über die Epifteln und Evangelien, die Acten der Heiligen und den Kirchen⸗ 
gefang. Immer mehr fehnte er fich jedoch nach volllommener Entfagung von der 
Welt in einem wohldisciplinirten Klofter, aber es boten fih feinem Umblide 
keine ſolchen Klöfter var „adeo exemplorum copia se ex tota hac regione subdu- 
xerat, nec ullum omnino monasterium in cunctis Cisalpinis partibus, sed et vix in 
ipsa Italia audiebatur, in quo regularis vitae diligentia servaretur® (Pertz, 
Script. IV. 342). Er mußte fih alfp vor der Hand noch laͤngere Zeit mit dem 
Verkehre mit Gteichgefinnten begnügen, die als Reliquien einer beffern Bergan- 
genheit und als Saamenforn einer erfreulichern Zukunft, wiewohl vereinzelt, doch 
zahlreich namentlich zu Met, Tonl, Berbun und ber Umgegend vorhanden wa⸗ 
ren. Zu Mes ſchloß er fih an den frommen Domgefangmeifter Rotland an, 
und zu Berbun lernte er ven frommen und gelehrten Recluſus Humbert kennen, 
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dem er alle feine Sünden beichtete und den Fortſchritt zum ſtrengſten Bußleben 
verbankte. Er hielt fih dann einige Zeit bei dem im Walde Argonne lebender 
Slausner Lantbert auf, einem wohlmeinenden, aber ganz unwiflenden nud re- 
hen Dann, der fich wie die ägyptifhen Einfievler mit den beſchwerlichſten Arbei- 
ten überlud kaum die „pudenda“ bedeckt Hielt, ſich je für ein oder zwei Monate 
einmal fein Brod bud, das er daher gewöhnlich mit dem Schwerte auseinander 
bauen mußte, und fonft noch allerlei Abfonverlichkeiten an fich hatte. Humbert 
zietb dem Sohanı ab, bei diefem rauhen Waldbruder zu bleiben und überredete 
ihn Leicht zu einer Reife nah Rom. Diefe Reife machte Zohann in Geſellſchaft 
des Clerikers Bernacer von Meg, der im Bücherabfchreiben, im Gefange und 
in der Rechenfunft bewandert war. Er erfiredite die Reife noch weiter zum Berg 
Gargan, Engelöberg genannt, befuchte das Kloſter Montecaffino, wo er no 
„sancti propositi vestigia nonnulla“ traf und fehrte bei den Mönchen um Neapel 
and am Berge „Bebius“ (Befun) ein. Nach feiner Rückkehr erweiterte ſich ver 
Bund feiner geiftlichen Freunde und trat er in ein befonders inniges Verhältuij 
zu Einald (Einold, Eginold), einem in den geiftlihen und weltlihen Ken⸗ 
niffen erfahrenen Mann, der das Archidiaconat von Toul und all’ fein Befigthuz 
gegen eine außerordentliche Tebensftrenge und Abgefchiedenheit von der Welt eis 
getaufcht Hatte. Jetzt rüdte endlich der Zeitpunct heran, der Johann's heiße 
Wünfche zur Erfüllung brachte. Als Biſchof Adelbero von Met vernahm, ein 
Bund heiliger Männer, Einald und Johann an der Spike, flehe im Begriffe 
nach Italien auszuwandern, um fich dort ein Rlofler zu gründen, übergab er ihnen 
das beinahe ganz verfallene Kloſter Gorz, vier Lieues weftlid von Meg und 
- zwei von der Mofel, erbaut von dem berühmten Bifhof Chrodegang am 748 
and von bemfelben mit den aus Rom gebrachten Reliquien des hl. Gorganins 
beſchenkt (f. Mabill. saec. 3. p.2. ©. 204 f.; Rettberg, Kirchengeſch. Teatiäl. 
1. 512.). Freudig zogen die neuen Bewohner 933 in die verddeten Mauern ein, 
Einald wurde zum Abt erkoren und Johann fland ihm als Berwalter aller zeit 
Iihen Angelegenheiten bes neuen Kloſters zur Seite, Schnell ſtund der junge 
Baum voll duftender Geiftesblüthen da, ſchnell warb Gorzia ein anziehender 
Magnet, der alle nach Höherm Strebenden an ſich riß; felbft Viele, die bisher 
in Lauigkeit gelebt, zerfhmolzen an dem neuen Feuer und fchloffen ſich an; na 
mentlich fanden fich viele Adelige und Höhere der Wiffenfchaft befliffene Geiſtliche 
ein. Und fo gefchah es, daß von Bor; aus bald weithin ein neues Leben fi 
ergoß. Nach dem Mufter diefes Klofters führte Biſchof Adelbero in den Klöfters 
ber ganzen Diöcefe eine Berbefferung ein und forgte für Aufftelung würbiger 
und gelehrter Vorftände, wandelte die „clericorum conciliabula“ in Mönchsinſti⸗ 
tute um und that deßgleichen mit den Häufern der Eanoniffinnen, Der Gorzer- 
Mönh Odilo reformirte das Kloſter Stabulacum, Anfteus das Klofter zu St. 
Arnulph ın Meg, Dumbertus das Klofter St. Apri zu Toul, Guibert (Wig 
bert) gründete das berühmte Kloſter Gemblours; ja felbft Papſt Agapet erbat ſich 
um das J. 950 Mönde von Gorzia für die Herftelung der Klofterzucht zu St. Paul 
in Rom (f. Pers, 1. cit. ©. 352 2c.; Mabill. saec. V. 363—364.). Zu Gm 
ſelbſt Teuchteten Einald und Johann als fegenbringendes Doppelgeſtirn. Letzterer, 
Einalds Factotum in allen zeitlichen Beziehungen des Kloſters, brachte daffelbe 
unter mannigfalligen Kämpfen zu großem Flor. Die Reparatur der Kirche, die 
Herftellung der Kiofterwerffiätten, die im Klofter berrfchende Betriebfamteit in 
Gewerken und Künften, die Umziehung des Klofters mit Mauern nach Art eines 
feften Caſtells, die fleißige Bebauung und Aufbefferung bes Bodens und die Wie- 
dereindbringung mancher dem Klofter entriffenen Befitungen waren Johauns Wert. 
Folgende Thatfache gibt einen Begriff ſowohl von feinem Charakter wie auch den 
Geifte feiner Verwaltung. Bofo, ein Sohn des burgundifchen Fürften Richard, 
hatte ſich einige Befitungen bes Kloſters zugeeignet und Johann follte bei ihm 
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beren Wiedererflattung erwirken. Witten durch Räuber und Soldaten Boſo's 
verfügte fih Johann in deſſen Gezelt und ftellte feine Bitte. Zornig befahl 
ihm Boſo ſich zu entfernen. Darauf Johann: „Run, dann werben Andere flatt 
meiner bellen.“ Boſo: „Zu wem werden ſie bellen?“ Johann: „Zu Gott.“ 
Boſo: „Dein Pferd wirft du nicht mehr zurückbekommen.“ Johann: „Dann gehe 
ich zu Fuß nach Haus.“ Boſo: „Ich werde dich verſtümmeln laſſen.“ Johann: 
„Dann kann ich ungeflörter beten.” Boſo: „Ich laſſe dich entmannen.” Johann: 
v„Dadurch wirſt du mich einer großen Sorge entheben.“ Wirklich wollte Boſo 
ihm dieſe Schmach anthun, aber Boſo's Gemahlin hinderte die Unthat, doch auch 
Boſo wurde bald andern Sinnes, weil ihn kurz nach Johanns Entfernung eine 
ſchwere Krankheit befiel: ex ließ den Johann zu ſich kommen, gab ihm die Be— 
ſitzungen heraus und genas (ibid. S. 368). Den Schluß ber Biographie Jo— 
Hanns, bie leider nicht ganz auf uns gefommen ift, bilbet der interefjante Bericht 
über bie von Kaiſer Dito d. Er. an Abderrahman II. nach Cordova geſchickte 
Geſandtſchaft, die aus unſerm Johann und einem andern trefflichen Moͤnch von 
Gorz, Angilrame, beſtand. Merkwürbig iſt dieſer Bericht beſonders, weil er 
über das damalige Verhältuig der ſaraceniſchen Herrſchaft zur ſpaniſchen Kirche 
wichtige Beiträge Liefert (ſ. Perg 1. 0. ©. 370; Aſchbach, Gef. der Ommaij. 
1. 99— 104). Erſt nad einem mehrjährigen Aufenthalte Tehrte Johann um 960 
aus Spanien zurüd, wurde nachher Abt und flarb 973. Er verfaßte zwei werthvolle 
Schriften: die Historia translationis S. Gorgonii (bei Mabill. saec. 3. 
p. 2. S..204 :c. und Perg, Script. IV, 235 20.) und die Vila S. Clodesindis 
abbatissae Mettensis nebfl der Historia translationis ejusdem Sanctae (bei 
Mabill. saec. II. ©, 1087 u, saec. IV. p. 1. ©, 435; Pers, 1. cit). — Der 
Berfaffer der Biographie Johanns iſt der gelehrte Abt Johann von St. 
Arnulph zu Meg, geflorben um 984, ein Zeitgenoffe und Freund Johannes von 
Gorz. Er war Augenzeuge von Vielem, was er nieberfchrieb. Anderes empfing 
er aus Johanns Mund felbft und feiner Genoſſen, Vieles nahm er auch aus Jo⸗ 
hanns Schriften auf. Namentlih war es ber Bifchof Deoderih von Me, der 
ihn zu diefer Arbeit flimulirte. Da dieſe Biographie einen ber erfien Pläße 
unter ven gefhihtlihen Denktmälern des 10ten Jahrhunderts ver 
dient, ift fie von Per& in bie Mon. hist. Germ. Script. IV. ©. 335 ıc. aufgenom- 
men worben: fie ſteht auch bei Labbe& in Nov. Bibl. Ms. I. 741, bei ben Bol- 
land. Febr. 3». III. 686 und bei Mabill. saec. V. S. 363. Verb hat den Text 
an mehrern Stellen verbeffert und iſt mit Mabillon der Meinung, wahrfcheintich 
fei der Biograpf währehb feiner Arbeit geftorben und habe fie niht zum Schluffe 
gebracht. — In den Kriegen des 16ten Jahrh. ging das einft fo berühmte Kiofter 
Gorz zu Grunde und wurde 1580 in ein Eanonicatflift verwandelt. [Schrödl.] 
Sobann ohne Land, König von England, 1199— 1216, der jüngfte von 
den Söhnen König Heinrichs II., des Gründers der Dynaftie Anjou oder Planta« 
genet, bat das Eigenthümliche, daß, wenn fonft die Schriftfteller über den Eha- 
rakter eines Fürften noch fo verfchiedener Meinung find, in Bezug auf die Aner⸗ 
kennung feiner bodenlofen Nichtswürdigkeit, Neuere und Frühere, Katholifen und 
Groteftanten vollfommen übereinflimmen. Auch er kehrte fich glei den andern 
Söhnen gegen feinen gewaltthätigen Vater, fuchte dann feinen wilden Bruder 
Richard Löwenherz zu entthronen, feinen Neffen Arthur von Bretagne ermorbete 
er, feine Nichte Eleonore fperrte er Tebenslänglich ein, alles um fein Aurecht auf 
die Krone zu begründen oder doch diefe zu fihern. Während er fein eigenes Laub 
durch ungerechte Fehden zu erweitern trachtete, verlor er bie normanniſchen Be⸗ 
ſitzungen feines Vaiers, die franzöfifchen feiner Mutter an Philipp Auguſt, Nö- 
nig von Frankreich. Als er im Innern das Willkürſyſtem feines Baters ‚und 
Bruders fortfegte, erzwangen bie geifllihen und weltlihen Barone, an ihrer 
Spige Stephan Langton, Erzbifhof von Canterbury, am 15. Juni 1215 bie 
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magna charta libertatum, bie ber Kirche alle Rechte und Freiheiten gewährleiftete, 
und bie Barone und Freien, ohne bie gegründeten Rechte der Krone zu fchmälern, 
in den Beſitz der ihnen Hifkorifch gebührenden ſetzte. Namentlich aber warb da- 
durch, daß die Erhebung von Kriegsfteuern von der Bewilligung der Föniglichen 
Bafallen abhängig gemacht wurde, der Grund gelegt zu den von nun an durch 
Zuſammenwirkung vieler äußerer Umflände immer freier ſich geflaltenden Ber: 
faffung des englifhen Volkes, Schon früher hatte Johanns rechtloſes Treiben 
Yapft Innocenz IN. dahin gebracht, den Bann über ihn zu verhängen, Philipp 
Auguft zu deffen Stellvertreter zu ernennen, und nur bie Unterwerfung des Rd. 
nigs unter die Bebingungen des Legaten, die Zinsbarmachung Englands Hatten 
1213 die Entthronung des Wütherichs gehindert, ihn ſelbſt aber zum Wafallen 
bes römifchen Stuhles gemacht. NIS er diefes Verhältniß der Unterwürfigfeit ge- 
brauchte, feinem Haffe gegen die Barone volle Befriedigung zu geben, und mit 
einem Heere, welches den Auswurf aus allen Rändern bildete, einen Bertilgungs- 
krieg gegen feine Unterthanen führte, boten diefe den franzöfifchen König wider 
den ihrigen auf, und Johann, nun in Gefahr, feine Dynaflie entthront zu fehen, 
farb gerade zu rechter Zeit, um nicht auch feinen zehnjährigen Sohn Heinrich in 
fein eigenes Geſchick zu ziehen, 1216, mit dem Abfcheu der Seinigen beladen, 
beflect mit dem Morde von 184 Kindern und allen Schandthaten der Wolluf, 
bes Fraßes, der Völlerei und der Grauſamkeit, fo daß man meinte, er verpefe 
ſelbſt die Hölle, wie er England angeſteckt hatte. 
Anglia sicut adhuc sordet foetore Johannis 
Sordida foedatur foedante Johanne gehenna. [Höfler.] 

Sohann von Falkenberg, f. Jagello. 

Johanna B’Arc, f. Orleans, 

Johanna Papissa. Die Sage von einer Papftin Johanna lautet in ihrer 
vollſtaͤndigen Ausbildung fo: Ein in Mainz geborenes Mädchen floh mit ihrem 
Liebhaber nach Athen und zwar ungefähr gegen die Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts. Nach Einigen hieß fie Johanna und war in England geboren, nach Andera 
war ihr Name Agnes, wieder nach Andern Gilberta, und noch Andere nennen fie 
Jutta oder Theodora. Dort legte fie männliche Kleidung an und fludirte mit 
ausgezeichnetem Erfolge, Hierauf ging fie ebenfalls männlich gekleidet nach Rom, 
nannte fi) Joannes Anglicus (Johann von England), und hielt unter fo großem 
Beifalle philofophifche Vorlefungen, daß fie nah dem Tode Papſt Leo's IV. im 
J. 855 einftimmig auf den päpftlichen Stuhl erhoben wurde. Diefen Hatte fie 
bereits zwei Jahre, fünf Monate und vier Tage (nach Andern zwei Jahre, einen 
Monat und vier Tage) inne, als fie, fihwanger von ihrem Liebhaber und über 
die Zeit ihrer Entbindung nicht gewiß, bei einem feierlichen Umzuge aus dem va- 
ticanifhen Palaft in den Lateran niederfam, fogleih aber nah der Entbindung 
farb und auf demfelben Orte begraben wurbe, (Ueber das Rind wird gar nichts 
bemerkt). Seit jenem Borfalle meiden die Päpfte bei ähnlichen Umzügen jene 
Stätte aus Abſchen vor diefer Begebenheit; auch warb biefer weiblihe Papſt iz 
das Verzeihniß der übrigen nicht aufgenommen. — Das Abenteuerlihe und %a- 
belhafte ift Hier offenbar in folher Maffe gehäuft, dag man glauben follte, es 
bebürfe nur der einfachen Erzählung beffelben, und der gefunde Menſchenverſtand 
werbe laͤchelnd daran vorübergehen. Aber eben dieſer iſt nicht Jebermanns Sade 
und leider wird er fo oft zulest befragt. Barocker Geſchmack, Mangel an Kritik 
und Gehäffigfeit Haben im vorliegenden Falle glänzend erwiefen, was man leiſten 
kann, wenn man auch das tollſte Mähren glaubwürdig machen will. Bom 17tem 
big in's 18te Jahrhundert entfland über diefen Gegenſtand eine vollfländige fi- 
teratur, welde des Langen und Breiten das Für und Wider behandelte. Bis 
auf unfere Zeit herab klammerten fich bie Afatholifen an diefes Phantom an, weil 
es ein Hiftoriihes Bild enthalten follte, derb genug, um ihren Haß gegen das 
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Papſtthum zu rechtfertigen. Drei Buncte will ich nachzuweifen ſuchen: 1) Die 
Erzählung von der Papftin Johanna als einer Thatſache kann Hiftorifch nicht be— 
wiefen, dagegen kann 2) bewiefen werben, daß es nie eine Päpftin Johanna ge= 
geben hat. 3) Das Banze ift eine in's Gewand einer Erzählung gehüllte Sa⸗ 
tyre. Dan führt gar ernftlih für das Factum an: es gebe fhriftlihe Zeugniffe 
und Runftdenfmäler, welche die Eriftenz einer Papftin Johanna erhärteten. Sehen 
wir uns biefe Beweife an. Der erfte Gefchichtfähreiber der Vorzeit, der die Sache 
am volftänbigften erzählt, it Martin von Polen (Martinus Polonus), ein fchlefl- 
ſcher Dominicaner und Beichtvater am päpftlihen Hofe, welcher nah Gfroͤrer 
(Geſchichte der oſt- und weftfränfifhen Carolinger, Freiburg 1848. Bd. J. S. 
288) um 1230 fohrieb, nah Schröch aber (Kirchengefchichte. Bd. XXI. S. 85) 
1278 geftorben fein fol. Davon nicht zu reden, daß befagter Gefchichtfchreiber 
Mandes mittheilt, was fi aus guten Gründen bei andern Schriftftellern nicht 
findet, daß man fraglihe Gefchichte als eine dem Polen unterfchobene nachweifen 
wollte, was aber ſchlecht geraten zu fein fcheint, iſt es doch Har, daß gerechte 
Zweifel ſich erheben, wenn ein Gefchichtfchreiber aus den zwei bis drei letzten 
Decennien des 13ten Jahrhunderts etwas fo Auffallendes aus der Mitte des 
neunten Jahrhunderts erzählt, was Fein einziger Zeuge jener Zeit, ja nicht ein⸗ 
mal ein Zeuge aus bem 10ten, 11ten und 12ten Jahrhundert irgend beftätigte, 
Dies fühlten denn auch die Vertheidiger der Hiftorifchen Päpflin wohl und be= 
riefen fich daher auf einen Zeugen aus dem 11ten Jahrhundert, da fie in ber 
Chronik des Marianus Scotus die kurze Nachricht fanden, daß feit dem Jahre 
854 dem Papfle Leo eine Weibsperfon Johanna gefolgt fei und zwei Jahre, fünf 
Monate und vier Tage regiert habe. Dagegen ift zu bemerfen: Nicht alle Hand- 
fhriften des Scotus haben diefen Beifah, vielmehr ift ſtarker Verdacht vorhanden, 
daß aus Martinus Polonus eine Interpolation rückwaͤrts, d. h. in den früheren 
Schriftſteller flattgefunden habe, Scotus aber, wenn je biefe Nachricht von ihm 
ſtammt, fagt nicht, woher er fie habe, weicht in der Angabe ver Dionate von dem 
Polen ab-und war ein in Teutfchland lebender Mönch, der überbieß mehr als 
200 Jahre nach der angeblihen Zeit der Päpftin Johanna ſchrieb. — Diefelbe 
Bewandtniß hat es mit Sigebert von Gemblours, einem Ehroniften des 11ten und 
12ten Yahrhunderts Cer flarb 1113); ja Gfrörer am angeführten Orte behanp- 
tet, in den Handfchriften des Marianus Scotus und Sigeberts finde fich die 
Sache gar nicht, fondern erft in den gebrudten Alteren Ausgaben, offenbar dort 
aufgenommen aus Haß gegen das Papſtthum, wie Perg verfichert, der gewiß Feine 
Borliche für das Papſtthum hat. Auch das Gewicht diefer Gründe gegen biefe 
Zeugniffe aus dem 11ten Jahrhundert Fonnten die Sachwalter der Fabel nit 
abläugnen, und fie nahmen daher ihre Zuflucht zu einem Zeugen des neunten 
Sahrhunderts, nämlich zu Anaftafins, dem Presbyter und Bibliothecar zu Rom, 
gefiorben 836. Diefer hat eine Lebensbefchreibung der Päpfte von Petrus bis 
Nicolaus I., Papſt von 858 bis 867, in feinem liber pontificalis (ſ. Anaftafins, 

resbyter) verfaßt. Von dem Papftbuche diefes Anaflafius nun gibt es Hand⸗ 
hriften, worin die Gefchichte fraglicher Johanna fo ziemlich wie bei Martin dem 
Holen erzählt wird. Aber es iſt von Zabrotti und Bianchi, den Derausgebern 
des Anaflafius, nachgewiefen, daß die betreffende Stelle ohne Zweifel aus ber 
Chronik des Polen in das Papſtbuch des Anaftafius eingefhoben worden, Noch 
führt man als Gewährsmänner für die Sage an: Otto von Freyſing (um 1160), 
feinen Zeitgenoffen Radulph von Flais und Gottfried von Viterbo um bas Jahr 
1191, in deffen Chronik fich die Worte finden: Papissa Johanna non numeratur. 
Allein jene beiden Chroniſten beweifen nichts, da fie von jener Kabel nichts er⸗ 
zählen und ihre bloße Notiz eine andere Zeit bezeichnet, wie denn Dito in ſei⸗ 
nem Papſtverzeichniſſe auf Johann VI. einen Johann VII. mit dem Beinamen 
Foemina folgen läßt, und zwar ſchon im Anfange des achten Jahrhunderts, Auch 
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macht Gfrörer mit Recht die Bemerkung a. a.D.: „Im Angefichte ber chen an- 
geführten Erfahrungen (bei Anaſtaſius, Scotus, Sigebert) fordert der gefunde 
Menfchenverftand, diefe angeblichen Ausfagen erſt dann für vollmichtig aufzunef- 
men, wann Perg einen kritiſch gefichteten Text der letztgenannten Schriftfteller 
(Otio's, Radulph's und Gottfried's) geliefert Haben wird.” Hände fich aber auf, 
daß der Tert hier Acht wäre, was fehr zu bezweifeln, fo bliebe die alte Schwie- 
rigfeit, daß im 12ten Jahrhundert erft zum Vorfcheine kommen fol, was im 
neunten Jahrhundert ſich zugetragen , was bei einem Factum wie das vorliegende 
ganz undenkbar iſt. — Endlich führt man für die Sache noch an: den Theologen 
Stephan de Borbone um das Jahr 1125, welder der Paͤpſtin Johauna wie einer 
Hiftorifchen Perfon erwähnt. Allein Stephan if nicht Hiſtoriker und feine Mer 
nung gründet er lediglich auf ältere Chroniken, welche Bewandtniß es aber mit 
diefen hat, haben wir bereits gefehen. — Nicht ein Schriftfteller ſpricht alfo er- 
wiefener Maßen für die Zabel, und nur die Parteifucht alatholiſcher Schriftfteller 
fuchte fie als Hiflorie zu retten, wie bieß z. B. Spanheim und Lenfant verfudt 
haben. Zur Steuer der Wahrheit aber muß auch gefagt werben, daß gerade die 
kritiſchſten und trefflihften proteftantifchen Autoren und Hiftorifer, wie Blondel, 
Leibnig, Gabler, Mosheim, Heumann, Biefeler, Schrödh, Neander und Engel- 
harbt, das Ganze in das Reich der Dichtung entfihieden verwiejen oder es gar nicht 
mehr berührt Haben, von Fatholifchen Schriftflellern nicht zu reden, deren Zeug 
niß bis in unfere Zeiten herabreicht, wie Smets’, „das Mährchen von der Papfia 
Johanna“, Cöln 1835, und Bianchi Giovini's Esame degli atti e docum. relal. 

alla favola della papessa Giovanna, Milan. 1845. — Wie flieht e8 nun abermit 
den Denfmälern, welche für die Sache als eine Hiftorifche Thatfache zeugen 
follen? Es follen fih Bildſäulen von der Papftin vorfinden, Gleich als ob es wirklich 
einen Apoll gegeben hätte, weil man Bildfäulen von ihm hat! Dietrich von Riem 
(ſ. d. A.), päpflliher Secretär gegen den Anfang des 15ten Jahrhunderts, will eine 
folche in Rom gefehen haben; allein über jene Säule wurden die Gelehrten niht 
einig. Nah Einigen bezog fie ſich auf den Götzendienſt, nach Andern ſoll fie ein 
Denkmal des Abſcheues vor dem ſchaͤndlichen Auftritte (oder der Lüge?) gewefen 
und im 16ten Jahrhundert auf papftlichen Befehl zerftört worben fein. Zu Siens 
ſoll e8 ebenfalls eine Bildfäule der Paͤpſtin Johanna gegeben haben, fie fei aber 
auf Befehl Clemens’ VII. in eine männliche verwandelt und mit der Interfchrift 
„Zacharias“ verfehen worden. Alexander VII. habe fie ganz wegfchaffen Taffen. 
Burnet will auf einem öffentlihen Plate zu Bologna eine ähnliche Bildſäule ge- 
fehen haben, die aber Andere für Nicolaus IV. anfahen. Kurz, über alle dieſe 
Bildſäulen finden gerechte Zweifel Statt, Keine ift mehr vorhanden, fie müffes 
fpät entflanden, Fönnten höchſtens Gebilde der Kabel fein, und haben überall 
keine Beweiskraft, wie Leicht zu fehen. — Aber noch ein Denkmal wird angeführt, 
würdig ber ganzen Zabel. Man will im Lateran einen gar verbädtigen Stufl 
gefunden haben, nämlich die fogenannte Sella stercoraria ober perforata, eine Art 
Leibſtuhl, und ein Grieche des 15ten Jahrhunderts, fage ein Grieche, brachte 
heraus, daß diefer Stuhl fih auf die Päpftin beziehe; denn um nicht wieder fo 
betrogen zu werben, foll mittel dieſes Stuhles der jüngfte Diacon in Rom fih 
von dem Geſchlechte des Papftes überzeugt und dann ausgerufen haben: „Bir 
Haben einen Mann zum Herrn.” Unſinn und Unſchicklichkeit ſtrafen den Griechen 
Lügen. Dan fand allerdings eine Sella stercoraria, auf welcher der neue Papſt 
ſich niedergelaffen und von ber aus er erft den päpftlichen Stuhl beftiegen habe: 
eine finnvolle Ceremonie mit Bezug auf die Worte des 103. Pfalmes: Susecitat 
de pulvere egenum et de stercore erigit pauperem, welche dabei von den Waͤh⸗ 
Ienden gefungen wurden, zur Erinnerung an die tieffte Demuth bei der höchſten 
Würde. Im 16ten Jahrhundert ging diefe Ceremonie ein. Aber vor dem 12tem 
Jahrhundert wußte man nichts von ihr, und doch fol fie fich auf eine Begeben⸗ 
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beit des neunten Jahrhunderts beziehen! Die angeblihen Denkmäler fallen in 
ihr Nichts zurück wie die fohriftlihen Zeugniffe. — Man hat alfo Feine Zeugen 
für die Sache, wohl aber gegen fie, und zwar klare und unverdächtige Zeugniffe 
und Gründe. Yohanna fol Päpſtin geworben fein im 3. 855 und über zwei 
Jahre den päpftlihen Stuhl inne gehabt Haben. Prudentius von Troyes aber be- 
richtet: „Im Auguft 855 flarb Leo IV. und erhielt zum Nachfolger Benedict III.” 
— Papſt Leo IX. (1053) erwähnt des unglaublihen Gerüchts, unter den Pa- 
triardhen von Conftantinopel feien DVerfchnittene gewefen. Mit Recht bemerft 
Blondel: Dieß hätte gewiß Fein Papſt erwähnt, wenn es cine Johanna papissa ge- 
geben hätte, wodurch er bie fchärffte Entgegnung und den bitterften Spott felber 
hervorgerufen hätte. — Abt Lupus von Ferrieres fchreibt an Papſt Benedict IIL, 
er fei Gefandter bei feinem Vorgänger Leo gewefen, — Abo, feit 859 Erzbifchof 
son Vienne, erzählt, nach Leo IV. fei Benedict II. Papft geworben nach Kaiſer 
Lothars Tod, und Hincmar, Erzbifchof von Rheims, meldet im J. 866, er habe 
feine Abgeordneten zugleih mit den Faiferlichen Gefandten nah Rom abgehen 
Yaffen. Unterwegs haben fie erfahren, daß Leo IV. geftorben fei, und bei ihrer 
Ankunft in Rom haben fie bereits Benedict III. auf dem päpftlihen Stuhle ge- 
troffen; ein Beriht, dem man nur Ausflüchte entgegenftellen Fonnte. — Anaſta⸗ 
ſius erzählt ebenfalls, daß Leo IV. nach feinem Tode (17. Jul. 855) Benediet IIL. 
anmittelbar gefolgt fei; die Gefandtfchaft der Römer aber an die Kaifer Lud⸗ 
wig und Lothar fam erſt im September 855 zu Pavia bei Kaiſer Ludwig anz 
Lothar hatte im September jenes Jahres die Regierung niederlegt und flarb am 
23. Sept. 855 im Klofter Prüm im Trier'ſchen. — Im Jahre 855 endlich ward 
eine Münze gefchlagen, worauf bes Kaiſer Lothars Name, da man deflen Tod 
noch nicht erfahren hatte, und der Namenszug Den. Pa. ſteht. Alfo auch die 
Chronologie laͤßt der Fabel überall Feine Zeit, d. dh. man kann nirgends eine 
Dapfin Johanna einſchieben. — Eine Sage alfo haben wir vor uns, welche im 
12ten Jahrhundert befannt war. Es fragt fih: an welchen Kern ſetzte fie fich 
an? Sie ift fihtbar Satyre und muß alfo ihre Erflärung in einer Thatfache 
finden. Baronius erklärte die Sache fo: Papſt Johann VI. (vom Jahre 872) 
babe fich Photius gegenüber zu ſchwach betragen und fei daher Weib genannt 
worden. Bellarmin meint, die Sage von einer conflantinopolitanifchen Patriar- 
Shin fei den Römern mit dem Märchen von einer Päpftin vergolten worben, 
Gfrörer fieht darin, daß die Päpflin aus Mainz flamme, eine Hinweifung auf 
das Mainzer Kindlein Pfeudoifivor, und darin, daß es von Griechenland nah Rom 
fomme, einen Tadel bes Bundes, den Leo IV. mit den Byzantinern projectirt 
hatte und den fein Nachfolger Benedict II. wirklich abgefchloffen Hat. Als Ana⸗ 
Iogon verweist Gfrörer auf die Gefchichte des Böfewichts Ganilo aus dem Leben 
Carls des Kahlen und nennt diefe beiden Sagen Landsleute, ja Zwillinge, d. h. 
die Sage von ber römifchen Päpftin und dem fraͤnkiſchen Berräther flehen in ge» 
heimem Zufammenhange und beide weifen anf Pfenboifivor hin. — Bei aller 
Achtung jedoch, die Ofrörer als Hiftorifer verbient, if doch nicht zu längnen, 
daß feine Hypothefe zwar finnreich, aber nicht wahrfcheinlich iſt; denn die Sache 
iſt zu complicirt und fcheint auf nicht völlig bewiejenen VBoransfegungen zu be⸗ 
ruhen. Ganz neu iſt Gfrörerd Meinung auch nicht. Sie erinnert fhon an Ba- 
zonius, noch mehr aber an Blasco's Hypothefe, wornach der Joannes Anglicus 
der Berfaffer der pſeudoiſidoriſchen Decretalen fei und der Spott in ber Maͤhre 
von einer Päpftin jene Päpfte gemeint habe, welche den Betrug jener Decretalen 
nicht gemerkt; die Decretalen wären in ihrer betrügerifchen und räthfelhaften Ent- 
ſtehung als eine Päpftin dargeflellt worden, daher der Vers: Parce, Pater, Patrum, 
papissae pandere partum. Döderlein nannte dieß die finnreichfle und wahrſchein⸗ 
lichſte aller Hypothefen über diefen Gegenſtand. Wahrfcheinlichleit aber hat fie 
nicht; denn noch iſt nicht erwiefen, daß ein Joannes Anglicus der Autor der iſido⸗ 
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zifhen Decretalen fei. Ueberhaupt feinen Gfrörer und Blasco nicht in allweg 
richtige Vorftellungen von den pfeuboifivorifchen Decretalen zu haben, — Mit 
mehr Recht deutet man die Satyre auf Päpfte, wie Johann XI., der höchſt ans- 
fhweifend und von Weibern abhängig lebte, oder auf jene Paͤpſte der erflen 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts, welche durch Buhlerinnen, wie Theodora und 
Marozia, auf ben päpftlihen Stuhl gelangten und unter deren Einfluß herrichten, 
Wie nahe lag da der Bedankte: Bir haben Gefhöpfe von Weibern, ja Weiber 
felber zu Papften. Der Unwille dichte. Die Satyre benüßte die Allegorie, bie 
fih in's hiſtoriſche Gewand Hleivete, der Mißverfland aber und die Bosheit einer 
fpäteren Zeit fuchten das Ganze hiſtoriſch zu erhärten und fanden keinen andern 
Play in der Geſchichte für die Kabel, als die Zeit vom Jahre 855, wenn nict 
ſchon die Satyre felber diefe Zeit bezeichnete, unbelümmert um die Chronologie, 
da ihr nur an dem Beißenven liegen mußte. In Iebterem Kalle fand man ma 
türlich feinen Leo und Benedict, zwifchen welche die Paͤpſtin gefrhoben werben 
konnte, al& die beiden fich folgenden Päpſte vom Jahre 855, und fo Fam ma 
auf diefe Zeit. Bleibt man aber bei Johann XII. allein fliehen, als dem Stich⸗ 
blatte der Sage, fo verrechneten fich freilich die Interpolatoren um 100 Jahre, 
denn dann bezöge firh die Satyre etwa auf das Jahr 963, in welchem Papſt Jo 
hann XII. durch feine Buhlerinnen nach feiner Abfeßung wieder auf den paäͤpſtlichen 
Stuhl erhoben ward. Vgl. Schröckh, chriſtl. Kirchengeſch. 22. Thl. S. 75—110. 
Gfrörer, Geſchichte der ofl- und weftfränfifchen Carolinger. J. Vd. S. 288— 
293. Sirmond. T. I. p. 298. Mabill. dere diplom. p. 436. Manſi T. XL 
p. 113. Köhler's Müngbeluft. Bd. XX. ©. 305. Sagittarius, Introduck T.1. 
p. 676. Il. p. 636. Smets, das Mäprchen von der Päpftin Johanna. Fabric. 
bibl. graec. T. X. p. 935. Alzog, Univerfalgefch, der hriftl. Kirche. [Haas.] 

Johann⸗Boniten, f. Augufliner- Eremiten. 

Johannes, Apoſtel und Evangelift, ſ. Evangelien. 

Sobannes, Briefe des. Das Allgemeine ift bereits unter dem Artikel 
„latholiſche Briefe”, von welchen fie einen Theil bilden, abgehandelt worden, weß⸗ 
wegen wir und im Folgenden nur auf das Einzelne befchränfen. — Der erfe 
Drief des Johannes fcheint auf den erfien Anblid mehr eine Abhandlung als 
ein Brief zu fein. Nicht nur fehlen die gewöhnlichen Briefformalien, fonbern 
man vermißt auch jene fpeciellen Beziehungen, die man fonft in Briefen erwarte. 
Da indeflen der. Verfaſſer wiederholt hervorhebt, daß er eine Zufchrift an feine 
Lefer richte (C. 2, 12. 13 20.), fo können wir nicht zweifeln, daß wir wirklich einen 
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daß derfelbe an eine beflimmte Gemeinde, ſondern vielmehr mit ven Aeltern, daß 
er als Umlaufsfchreiben an mehrere Gemeinden gerichtet fei. — Der Inhalt des 
BDriefs iſt eine Ermahnung zu Bewahrung und Fefthaltung des Glaubens. Die 
Eigenthümlichkeit der Durchführung diefes Themas befleht darin, daß der Glaube 
nicht als theoretifche Thatfache, fondern als wirkendes Princip des geiftigen Les 
bens betrachtet wird. Dadurch wird das fittliche Leben in die engfle Beziehung 
zum Glauben geftellt, fo daß fie ſich gegenfeitig bedingen, und das Eine durd 
das Andere beflimmt wird. Daher erflärt es fih, daß in unferem Briefe zum 
Glauben nicht der Unglaube, fondern die fittlihe Verborbenpeit, zum Unglauben 
nicht der Glaube, fondern bie fittlihe Bolllommenpeit in Gegeufag geftellt, usb 
dag als Eriterium des Glaubens hauptfählich das hervorgehoben wird, daß mit 
ihm auch die fittliche Vollkommenheit gegeben if. Da der Verfaſſer die ſittliche 
Bolllommenpeit in die Liebe fegt, fo könnte man den Inhalt des Briefes einfah 
als eine Abhandlung über den Glauben, der in ber Liebe thätig if, auffaſſen, 
und zwar fo, daß zuerft nachgewielen wird, wie ber Blaube mit ben Gegenfägen 
ber Liebe, fobann wie der Gegenfag des Glaubens mit der Liebe nicht beflchen, 
and endlih, wie der Glaube nur in der Liebe fich verwirklichen und befkätigen 
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könne. Demnad zerfällt der Inhalt des Briefes in drei Abſchnitte und einen 
zufammenfaffenden Epilog. Der erſte Abſchnitt C.1 — €. 2, 17. geht von ber 
Thatſache der in Eprifto geſchehenen Offenbarung und Erlöfung ans, und warnt 
vor den in Widerfpruch mit dem Glauben daran flehenden fittlihen Gebrechen, 
nämlich der unbußfertigen Gefinnung, dem Haffe und der Weltliebe, welche die 
Gegenfäge der wahren Liebe bilden. Der zweite Abfchnitt €. 2, 18. — €. 3, 18. 
nimmt feinen Ausgang von dem Gegenfage der Offenbarung in Chriflo von ber 
Dffenbarung des Widerchriftentiums, welche ebenfalls als Thatfache Hingeftelit 
wird. Diefem gegenüber mahnt der Verfaffer zum Kefthalten an der durch den 
HI. Geiſt bewirkten Bereinigung mit Gott, zur Bewahrung ber Kindſchaft Gottes, 
als dem Mittel, von der Sünde frei zu bleiben, und zur Bethätigung einer äch⸗ 
ten Bruderliebe als dem Begenfage zur Weltliebe. Der dritte Abfchnitt €, 3, 
19. — ©. 4, 21. beginnt mit der Angabe des Eriteriums für den wahren Glau⸗ 
ben, zunächft des fubjectiven und dann des objectiven, und zeigt fofort, wie aus 
diefem Glauben mit Nothwendigkeit die Liebe hervorgehen müffe. Der Epilog 
€. 5. faßt das Vorhergehende furz zufammen, indem er ven wahren Glauben zu⸗ 
nächft nach den in der Liebe fich zeigenden Folgen, ſodann nach feiner Bezeugung, 
and endlich nach der aus ihm ſich ergebenden Hoffnung beichreibt. — Demnach 
wird es leicht fein, den Zwed des Briefes zu beflimmen. Er Liegt im Allgemei- 
nen darin, die Lefer- im Glauben an Jeſum Ehriftum, das Fleiſch geworbene Wort 
Gottes, zu beftärken, fie vor fittlihen Berirrungen zu warnen, die das Funda⸗ 
ment des Glaubens zerflören könnten, und fie zu einem Berhalten zu mahnen, 
durch welches dieſer Glaube immer auf's Neue fih in ihnen beflätigen follte. Die 
polemifchen Beziehungen des Briefes find fo allgemein gehalten, daß eine Be⸗ 
rüdfihtigung beflimmter Irrlehrer wohl fhwerlih anzunehmen fein wird. Der 
doketiſche Irrthum, der €. 4, 3. am fchärfften hervorgehoben wird, findet fih in 
font verfchiebenartigen häretifhen Syfiemen, und es fann daher ein befonderes 
Gewicht darauf nicht gelegt werden. — Auch eine beflimmte Beranlaffung des 
Briefes iſt nicht zu ermitteln. Am meiften Wahrfcheinlichleit hat noch bie beſon⸗ 
ders von Hug (Einleitung II. 6 68) vertretene Anficht, daß der Brief als Be⸗ 
gleitungsfchreiben dem Evangelium beigegeben worden fei, da C. 2, 1—3. offenbar 
auf den Johalt des Evangeliums in der Weife Rädfiht genommen wird, daß 
derſelbe nicht ſowohl als befannt, denn als erſt befannt werdend vorausgeſetzt 
wird. — Die Schreibart und Darftelungsform ſtimmt ganz mit der des Evan⸗ 
geliums überein. Nicht nur finden ſich in dem Briefe diefelben eigenthümlichen 
Worte, Wendungen und Satzbildungen, wie in dem Evangelinm (eine ausführ- 
liche Nebeneinanderftellung bei ve Wette, Einl. 6 177 a), fondern auch biefelbe 
Art der Gedanfenentwiclung. Wie im Evangelium, fo herrſcht auch in unferem 
Briefe der fogenannte abfolute Standpunct der Betrachtung. Die Begriffe er⸗ 
ſcheinen nicht als Abflxactionen aus ber endlichen Wirklichkeit, fondern als Aus⸗ 
druck der ewigen Ideen. So die Begriffe bes Glaubens, ber Liebe, der Gerech⸗ 
tigkeit; auch die Gegenſätze: Uuglauben, Daß, Ungerechtigkeit, Sünde treten uns 
nicht in ihrer empirifchen Exrfcheinungsform entgegen, fondern find überall auf 
ihren relativ ewigen Grund zurüdgeführt. Namentlich aber zeigt fih die Ver⸗ 
wandtſchaft zwifchen dem Briefe und dem Evangelium in ber Art, wie der Glaube 
zu ber fittlich geiftigen Berfaffung in's Verhaͤltniß geftellt wird, fo daß der Brief 
in biefer Hinficht nur als eine zufammenhängende Auseinanderfegung der im Evan⸗ 
gelium zerfireut gegebenen Andeutungen erfcheint. Diefe Berwanbtfchaft des Brie⸗ 
fe6 mit dem Evangelium wurbe au immer anerlannt; erſt in neuerer Zeit ver⸗ 
ſuchten Baur und feine Schüler Zeller, Plant, Schwegler u. f. f. Differenzen 
zwifchen dem dogmatifchen Stanbpunct unferes Briefes und bem des Evangeliums 
nachzuweifen, aber mit fo ſchwachen Gründen, daß es für Grimm (Stud. und 
Krit, 1847. S. 171, und 1849. S. 268) leichte Mühe war, die Unhaltbarkeit. 
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derfelben aufzuzeigen. — Demnach kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ber 
Brief denfelben Verfaffer wie das Evangelium hat, und man hat daher von jeher 
auch von dem Verfaſſer des Briefes auf den des Evangeliums und umgekehrt ge- 
ſchloſſen. Da nun noch zudem der Verfaffer des Briefes fi deutlich als einen 
Augenzeugen ber Geſchichte Jeſu C. 1, 1ff. C. 4, 14. zu erfennen gibt, fo 
liegt e8 zum Voraus [don am nädhften, unter bemfelben den Apoſtel Johannes 
fih zu denken. Diefe Vermuthung wird zur Gewißpeit durch die Einftimmigfeit 
der Meberlieferung, weldhe die Abfaffung unferes Briefes wie die des Evangeliums 
dem Apoflel Johannes zuſchreibt. Die Verſuche, welche in neuerer Zeit Lügel- 
berger, Baur, Schwegler, Zeller u. f. w. gemacht Haben, die Abfaffung ſowohl 
der Briefe ald des Evangelium dem Apoftel Johannes abzufprechen, fcheitern, 
abgefehen von andern Gründen, an dem Zeugniffe des Polycarpus und Papias, 
welche unfern Brief bereits gebraucht haben. Denn die Gründe, mit welchen 
man bie Deweiskraft diefer Zeugniffe anzufechten verfucht Hat, werben vor dem 
Richterſtuhl einer gefunden Kritik nicht fihhaltig befunden werden. — Die Aecht⸗ 
heit unferes Briefes wurde fonft nie beanſtandet. Kür dieſelbe fprechen außer der 
Thon angeführten Gewährsmännern Papias (bei Eus.H.E. 1, 39) und Polycarpas 
Cep. ad Philipp. oc. 7) noch die Zeugniffe des Srenäus (Eus. H. E. V, 8), Ele 
mens Alex., Drigenes u. |. w., weßwegen denn Eufebius die Schrift unbedenklich 
in bie Elaffe ber Homologumena einreiht. — Die Zeit, wann Johannes unfers 
Brief gefchrieben, Laßt ſich nicht ſicher beſtimmen. Nur fo viel dürfte mit Sicher⸗ 
heit anzunehmen fein, daß es nicht vor Abfaffung des Evangeliums, fondern ent- 
weder unmittelbar, oder doch nur kurze Zeit nach berfelben gefchehen fei. Somit 
wird der Brief wie das Evangelium nach der Rückkehr des Johannes aus der 
Derbannung auf Patmos gefchrieben fein. Die Gründe, aus welchen Zeller, 
Schwegler und Baur eine frühere Abfaffung des Briefes als bes Evangeliums 
behaupten wollen, beruhen auf ben oben angeführten, angeblih dogmatiſchen 
Differenzen zwifchen dem Brief und dem Evangelium, indem lebteres einen hö- 
heren Standpunct ber dogmatifhen Entwidlung repräfentiren und daher fpäter 
gefchrieben fein fol. Allein, da jene bogmatifchen Differenzen überhaupt nicht 
fattfinden, fo zerfallen die auf diefelben gebauten Beweisführungen von felbfl. — 
Demnach Täßt fich auch ber Leferfreis beſtimmen, für welchen das Schreiben ur- 
fprünglih beſtimmt war. Da aus C. 5, 21. hervorgeht, daß der Brief an Hei- 
denchriften gerichtet war, ba ferner ber Verfaffer fih mit den geifligen Zuſtänden 
feiner Lefer befannt zeigt, fo legt fih die Vermuthung nahe, der Brief fei für 
jene Teinafiatiihen Gemeinden befiimmt gewefen, die der Apoftel nach feiner 
Rückkehr aus Patmos von Epheſus aus leitete und für welche er zunächſt auch fein 
Evangelium ſchrieb. — Im zweiten und dritten Brief nennt ſich der Schrei» 
bende 0 mgeoßuregos. Der erflere iſt an eine Fran, welde mit exlexzr) xuole 
bezeichnet wird, und an ihre Söhne gerichtet. Wer die —— geweſen, 
weiß man nicht; nicht einmal das Täßt ſich ausmachen, ob fie ExAexzr ober xuola 
ober Feines von beiven geheißen habe. Denn daß Erſteres ihr Name nicht ge 
wefen fein koͤnne, beweist der Umſtand nicht, daß, da nach V. 13. ihre Schweſter 
ebenfalls ExAexın hieß, dann zwei Schweftern den gleichen Namen geführt haͤt⸗ 
ten; denn dieß würbe, wie ich in dem Artifel „Brüder Jeſu“ gezeigt habe, gegen 
die Sitte der Alten nicht verfioen haben. Daß die Frau xvola geheißen, iſt an ſich 
wohl möglich, aber nicht gewiß, weil xvola bei den Alten gewöhnlich Ehrentitel 
für erwachfene Frauen war und in biefer Anwendung auch Hier gebrandht fein kann. 
Nach dem Borgange des Clemens Alex. Copp. ed. Potter p. 1011) entſcheiden ſich 
Aeltere, wie Salmeron und Juſtinian, für den Namen Exdexzn; dagegen betradh- 
ten Neuere, 3. B. Lüde und de Wette xvola für den Eigennamen. Eſtius fat 
das exkexrn, als Adjectiv und xvola als Ehrentitel, und nimmt an, daß der Ei- 
genname der Empfängerin bes Briefes nicht ausgedrückt worben ſei. Diefe letz⸗ 
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tere Annahme ſcheint das Meifte für fih zu haben. Uebrigens wurde fchon früß 
unter ExAexrn xvola nit ein weiblihes Individuum, fondern eine Gemeinde 
verſtanden. Diefe Auffaffung iſt neuerdings von Baur (Theol. Jahrbücher von 
Baur und Zeller 1848 ©. 334) aufgenommen, und bie Vermuthung geäußert 
worben, daß unter Exlexrr) xvola, weil Clemens Aleranbrinus die Klecta eine Ba- 
bylonia quaedam nennt, der montaniflifch gefinnte Theil der römifchen Gemeinde 
zu verfiehen fei. Allein abgefehen von dem Precären biefes Beweisgrundes, ab⸗ 
gefehen davon, daß bie montaniftifhen Elemente, welche Baur in unferem Briefe 
gefunden Haben will, von einem Unbefangenen nicht als ſolche können anerkannt 
werben, fo trägt unfer Brief, wie auch ber dritte fo fehr das Gepräge eines an 
eine einzelne Perfon gerichteten Schreibens, daß für den befonnenen Ausleger gar 
Tein Zweifel darüber bleiben kann. — Der Inhalt des Briefes fchließt fich eng 
an die Gedanken des erfien Briefes an, Der Verfaffer drückt zuerft der Empfän- 
gerin feine Freude aus, daß ihre Kinder in der Wahrheit wandeln, dann geht er 
über auf Einfihärfung des Gebots der Liebe, macht fofort aufmerkfam auf die 
einreißenden Irrlehren, und gibt endlich in Bezug auf die Behandlung der Irr⸗ 
lehrer fehr firenge Vorfchriften. Zum Schluß verfpriht er einen Beſuch, und 
weitere mündliche Mittheilungen. — Der dritte Brief iſt an einen Gajus gerich⸗ 
tet, von dem wir eben fo wenig wiflen, als von ber Empfängerin bes zweiten 
Briefes. Man vermuthet unter demfelben bald den Gajus aus Corinth, Röm. 
16, 23.5 1 Cor, 1, 15., bald ven Gajus aus Macebonien Apg. 19, 29., bald den 
Gajus aus Derbe Apg. 20, 4. Mill denkt nicht ohne Wahrfcheinlichkeit an ven 
nad Constit. apost. VII, 46. vom Apoftel zu Pergamus eingefegten Biſchof Ga⸗ 
jus. Yedenfalls Haben wir unter Oajus einen angefehenen Dann in der betref- 
fenden Gemeinde, fehwerlich aber den Borfteher berfelben zu denken. Der Inhalt 
ift rein perfönlich gehalten. Der Berfaffer Iobt zuerfi den Gajus wegen feines 
Wandelns in der Wahrheit und wegen feiner gegen fremde Brüder bewiefenen 
Gaſtfreundſchaft. Sodann fpricht er feinen Tadel aus über einen herrſchſüchtigen 
Diotrephes, der einen frühern an die Gemeinde gerichteten Brief nicht angenom« 
men, und auch bie Pflichten der Gaftfreundfchaft fchwer verlegt Habe. Dagegen 
gibt er dem Demetrius ein gutes Zeugnif und fihließt den Brief, wie den zwei⸗ 
ten, mit dem Berfprechen bald zu kommen, und weiter münblich zu verhandeln. 
— Daß diefe beiden Briefe ein und denfelben Berfaffer haben, kann nicht wohl 
geläugnet werden. Dafür fpricht außer ber gleichen Bezeichnung des Briefſtel⸗ 
Iers mit 0 rupeoßuregos noch die Gleichheit der Sprache und Uebereinſtimmung 
der Grundgedanken. Diefe beiven Momente ſprechen auch für die Abfaffung der 
Briefe durch Johannes; denn Sprache und Gebanfengang erinnern überall un- 
willkürlich an den erflen Brief und an das Evangelium. Damit flimmt auch bie 
Tradition überein; denn Srenäus (adv. haer. I. 163 und III. 68) führt aus dem 
zweiten Brief den Bere 11 und die Verſe 7 und 8 ausbrüdlih als Ansfprüche 
des Johannes an. Auch Clemens Alerandrinns kennt mehrere Briefe als Werke des 
Johannes, und ganz ficher den zweiten als ein ſolches. Origenes führt zwar die 
Zweifel Anderer an der Aechtheit der beiden Briefe (Eus. H. E. VI, 25) an, doch 
fcheint er fie nicht zu theilen. Dionyſius Alex. enblih beruft fih auf beide 
Briefe als unbezweifelbar ächte Schriften des Johannes, obwohl fie den Namen 
des Johannes nicht an der Stirue trügen (Eas. H. E. VII. 25.). Warum Johan⸗ 
nes in der Aufſchrift ſich nur mit 0 repeoßurepos bezeichnet Habe, Laßt fih nicht 
mehr ausmachen. Wahrſcheinlich mochten ihm die Zeitverhältniffe rathen, ſich in 
ein gewiffes Gewand der Anonymität zu hüllen. Zu dieſer Bermuthung flimmt 
ganz die in beiden Briefen vorkommende Berfiherung (E.2, 12; C. 3, 13), daß der 
Brieffieller zwar noch mehr mitzutheilen hätte, e8 aber nicht vermittelft Tiute und 
Bapier thun wolle, Ueber bie Abfaffungszeit Tapt ſich nichts Sicheres ausmachen. 
Wenn Hng die eben angeführten Steffen (E.2, 12; 3, 13) dahin deutet, daß fie 
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auf einen Mangel an Schreibmaterialien hinweifen, und bemgemäß vermuthet, die 
Briefe feien von Pathmos aus geſchrieben, fo hat er feine Argumentation auf kei⸗ 
nen ſonderlich feften Grund gebaut, denn die Hug'ſche Auffaſſung jeuer Stellen 
wird fich wohl ſchwerlich philologiſch rechtfertigen laſſen. Schwegler glaubt für 
Beftimmung ber Abfaffungszeit einen Anhaltspunct an dem im dritten Briefe ge- 
nannten Diotrephes zu finden, indem er vermuthet, daß unter dieſem Namen ber 
römifche Papſt Victor (a. 190—200) gemeint fei. Allein ſelbſt Baur, der fon 
in ber Hauptſache die gleiche Anficht wie Schwegler vertritt, findet ſich veranlaft 
Cl. c. p. 335) das Unmögliche diefer Vermuthung hervorzuheben, da er nicht in 
Abrede fielen fann, daß bereits Irenäus und Clemens Alex. unfere Briefe 
kennen. Uebrigens bleibt auch ihm gewiß, daß unter Divtrephes ein römiſcher 
Papſt zu verftehen fei, doch laͤßt er die Wahl zwifchen Soter, Anicet und Elen- 
therus; allein auch unter diefer Modification bleibt die Anficht eine bodenlos will⸗ 
fürlide; denn warum foll Diotrephes gerade ein römifcher Papſt ſein ? Oder 
findet fih das ihm zu Schuld gelegte guÄorspwreveiv nur zu Rom und nicht auf 
anderwärts? — Die Nechtheit der beiden Briefe wurde fhon zur Zeit des Dri- 
genes angezweifelt und Eufebius CH. E. III. 25) ſtellt fie wirklich in bie Claſſe 
der Antilegomena, Allein diefe Bezweiflung hatte fiher ihren Grund nicht fowohl 
in pofitiven Zeugniffen für bie Unächtheit, ald vielmehr darin, daß man fie in 
ben früheften Kirchenfchriftfiellern nicht angeführt fand. Diefer Mangel erflärt 
fih bei dem geringen Umfang diefer Briefe und bei der durch ihre Beſtimmung 
für Einzelperfonen bedingten Eigenthümlichkeit des Inhalts von felbfi, und fanz 
deßwegen nicht als Inſtanz gegen die Mechtheit derfelben gebraucht werben. Der- 
felbe Grund reiht auch vollfommen zu, den Umfland zu erflären, daß beibe 
Briefe nicht urfprünglich in die Pefchito aufgenommen wurben. [Aberle.) 

Sohannes, feine Offenbarung, f. Apocalypfe, 

Sobannes Andreä, f. Andrei. 

Johannes Buridanus, gegen das Ende des 13ten oder im Anfange des 
14ten Jahrhunderts zu Bethüne in ber Grafſchaft Artois geboren, nimmt unter 
den ausgezeichneteren Nominaliften feiner Zeit nicht die legte Stelle ein. In 
Paris, wo er unter dem berühmten Occam feine Studien machte, trat er auf 
als Brofeffor der Philofophie auf und docirte mit großem Beifall; auch die Stelle 
des Rectorats au der dortigen Univerfität befleivete er mehrmald. Daß er fpi- 
ter bei einer allgemeinen Verfolgung der Nominaliften fih aus Frankreich ge- 
flüchtet, in Wien fofort eine Schule gefliftet und die Gründung der Univerfität 
dafelbft Fark betrieben und gefördert habe, wirb zwar berichtet (cf. Aventinas 
annal. Boior. L. VII. c. 21.); allein die gleichzeitigen Schriftfieller wiffen nichts 
von einer folhen Verfolgung, vielmehr erhellt aus alten Urkunden der Parifer 
Univerfität, daß Buridan 1358 noch in Paris war; die Verfolgung der Nomi⸗ 
naliften trat erft viel fpäter ein, wo dann auch feine Schriften verboten wurden. 
Eben fo wenig läßt ſich Hiftorifch begründen, was über ein gewifles unziemliches 
Berhältniß der Königin Johanna, Gemahlin Philipps V., zu ihm berichtet wird, 
Seine Schriften, bie aber jetzt ziemlich in Vergeffenheit gelommen find, umfaffen 
Commentarien bes Nriftoteles (Quaestiones super X. libr. Ethic. Arist. Paris 1518; 
quaestiones super VIII. lib. Physicor. in libros de anima et in pauca naluralia 1516; 
in Aristolelis metaphysico. 1518; super VIII. libr. Politicorum Aristot. Paris 1500. 
Oxford. 1640 Sophismata. 8.). In feinem Commentar über die Ethik des Ariflo- 
teles behandelt er befonders bie Freiheit, und bie Krage, ob der Wille ſich unter 
völlig gleihen Umfländen und bei völlig gleihen Gründen, bald zum einen ber 
beiden Gegenflände, bald zum andern beflimmen könne, nahm fein Nachdenken 
fehr in Anſpruch, und er behauptet zuleht, man müfle entweder zugeflehen, daß 
vorhergehende lImflände uns zum Wollen nothwendig beflimmen, oder daß wir 
unter völlig gleihen Umfländen doch verfchieden wählen fünnen; jenes hebe alle 
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Zreiheit, diefes allen Einfluß von Grunbfäben des Verſtandes auf Entfchlüffe 
auf. Doch da dieſes gefährliche Lehren find, ſetzt er Hinzu, fo will ich, nach dem 
Anfehen der Heiligen und eigener Erfahrung, feft glauben, daß unter völlig 
gleihen Umfländen verfhiedene Entfchliegungen möglich find. Buridan's Efel 
fpielt in der Gefhichte der Philoſophie eine Role, ohne dag man recht weiß, in 
welcher Abficht er dieß Beifpiel vorgetragen. Das Beifpiel felber (ein Hungriger 
Eſel zwiſchen zwei Bündeln Heu von gleicher Größe und Befchaffenheit müffe 
Hungers flerben, weil er, ohne den geringften Beflimmungsgrund, den einen 
dem anbern vorzuziehen, in unbeweglicher Unentfchloffenheit bleiben würde) fin- 
det fi in feinen gebrudten Schriften über die Ethik nicht und wird von Bielen 
als eine fpöttifhe Parodie ausgegeben auf die Meinung derer, welche zwar ben 
Menſchen, aber nicht den Thieren bie Freiheit beilegten, fich bei völlig gleichen 
Bewegungsgründen unter zwei Gegenſtänden für ben einen oder andern zu ent- 
ſcheiden. Die von ihm eingeführte Art und Weife, in der Logif die Mittelbegriffe 
anfzufinden, wurde fpäter Efelsbrüde benannt, entweder weil fie zur Unter- 
ſcheidung der fähigen und unfähigen Köpfe diente, oder weil fie von den Trägen 
als eine Denkmaſchine gebraucht wurde, Vgl. Schröckh, Kirchengefch. 30. Thl. 
Erſch und Gruber, Encyel. Tennemann, Geſch. der Philoſ. Ritter, Ge- 
ſchichte der Philoſ. Bayle, Bruder, Tiedemann. (Frizz.] 

Johannes von Capiſtran, ſ. Capiſtran. | 

Sobannes Caſſianus, f. Caſſian. 

Sobanues Chryfoftomus, f. Chryſoſtomus. 

Sobannes, Climacus zugenannt als Verfaffer des Buches „xAuua& Tov 
steoadıcov", öfter auch Johannes Sinaita und Johannes Scholafticus genannt, 
weil er Mönch und Abt des Kloſters auf dem Berge Sinai und ein Fenntniß- 
reicher Dann war, trat in einem Alter von 16 Fahren unter dem Abte Marty⸗ 
rius etwa zwifchen 530—550 in das genannte Kloſter ein und wurde bald eine 
Zierbe deſſelben. Den Berg Sinai, erzählt Procopius (de aedif. V. 8.), bewoh⸗ 
nen Mönde, deren einfames Leben eine befländige Betrachtung des Todes if, 
und ba fie weder nach Beſitzthum noch irdiſchen Vergnügen trachten, erbaute ihnen 
Kaiſer Zuftinian eine Kirche, Aus diefem Klofter gingen im fechsten Jahrhun⸗ 
derte ausgezeichnete Männer hervor, wie ber Patriarch Anaftafius von Antiochien, 
Anaftafius jun., Mönd, Gregorius, Patriarch von Antiochien; ihnen fhließt fich 
würdig Johannes Elimacus an. Bier Jahre brachte Johannes in dieſem Klofter 
zu, und zog fich nachher in einen nicht weit vom Klofter entlegenen einfamen Ort 
zurüd, wo er fih 40 Jahre lang aufhielt, fehr firenge lebte, einige Schüler um 
fi Hatte und in der Ascefe unterwies, im Mebrigen mit dem Kloſter Sinai in 
Berbindung blieb. Ungeachtet feiner firengen Lebensweife verfchrieen ihn doch 
einige Mönche als einen gefhwägigen und kindiſchen Mann, welche Berläumbung 
ex dadurch widerlegte, daß er ſich ein ganzes Fahr hindurch gänzliches Still- 
ſchweigen auferlegte, Dieß geftel auch feinen Widerſachern, und fo wurbe er end« 
Ih zum Abt des Kloſters Sinai gewählt, Aber noch vor feinem Tode beftellte 
er feinen Teiblichen Bruder Georg zu feinem Stellvertreter und Nachfolger. Wann 
Sohannes farb, laͤßt ficd nicht genau angeben; bie Bollandiften meinen um 580 
ober noch fpäter. Einige Notizen über fein Leben haben zwei Zeitgenoffen, ein 
anonymer Mönch von Sinai und der Mönch Daniel von Raytha, einem Klofter 
am rothen Meere, aufgezeichnet (ſ. Boll. ad 30. Martii de S. Joanne Clim.). Der 
Jeſuit M. Raderus Hat beine Werte 1633 zu Paris Herausgegeben, und darunter 
aimmt der „xAuuc& Tov aepadıcov* deu vorzüglichften Rang ein; dieſe Schrift 
iR eine für die Moͤnche beſtimmte und in 30 Stufen nad einer dem Kortfchritte 
auf dem Heilswege entfprechenden Ordnung eingetheilte Anweifung, wie der 
Mond, anfangend bei der Losfagung von der Welt, zuletzt zur geifligen Wind⸗ 
flille, zur Ruhe in Gott, zu einer Art Antecipation der jenfeitigen Auferſtehung 
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und Verklaͤrung gelangen könne. Vgl. außer ven Bollandiſten Beiträge zur kirch⸗ 
lichen Literatur und Dogmengefchichte des griech. Mittelalters von Dr. W. Gaß, 
Greifswald 1849, Bd. Il. ©. 59. [Schrodl.)] 
Johannes von Damascus, auch genannt Manfur oder Chryforroas, 
Mönch und Prieſter zu Jeruſalem, iſt einer der berühmteſten Kirchenväter des 
achten Jahrhunderts. Er wurde geboren in den letzten Jahren des ſiebenten 
Jahrhunderts zu Damascus (in Syrien) von frommen und reichen Eltern; der 
Vater ſtand bei den Saracenen, in deren Herrſchaft die Provinz und die Stadt 
(633) gefallen war, in großem Anſehen und bekleidete bie Stelle eines Staats⸗ 
zathes des Kaliphen. In diefer Stellung verwendete er fein Bermögen und feinen 
Einfluß zum Schuge der unter faracenifhem Joche Hart gebrüdten Ehriften und 
Loskaufung vieler chriſtlichen Gefangenen und Sclaven. Diefes fhöne Werl 
chriſtlicher Nächftenliebe wurde ihm durch bie Fürfehung dadurch belohnt, daß fie 
ihm eines Tages unter einer Schaar gefangener Ehriften, welche auf der See 
von habfüchtigen Saracenen aufgegriffen und zum Verkauf nah Damascus ge- 
bracht worden waren, einen Mönd, gebürtig aus Unteritalien, Namens Cos—⸗ 
mas, zuführte, in welchem er einen in allen Zweigen heiliger und profaner Wiſ⸗ 
ſenſchaft bewanderten und gottesfürdtigen Mann erfannte, den er fih von bem 
Kaliphen fchenfen ließ, fodann in fein Haus aufnahm und zum Lehrer und Er⸗ 
zieher feines Sohnes Johannes und eines Adoptivſohnes, Namens Eosmas ans 
Serufalem, beftellte. Unter der Leitung eines folchen Vaters und in der Schule 
eines folchen Lehrers machte Johannes, dem auch von Natur aus glückliche An- 
Sagen zugetheilt waren, in den Wiffenfchaften wie in der Gottesfurcht glänzende 
Fortſchritte. Nachdem fein Vater gefiorben war, übertrug ihm der Kaliphe zu 
Damasecus bie erledigte Staatsrathsftelle, die jener befleivet Hatte. Um biefe 
Zeit (730) geſchah es, daß der byzantinifhe Kaifer, Leo der Iſaurier, ſcharfe 
Decrete gegen die Bilververehrung ausgehen ließ (ſ. Bilderftreit). Johannes 
fhrieb daher Briefe an viele ihm befannte Gläubige zur Bertheivigung der Bil- 
ber und zur Befeſtigung berfelben in den Verfolgungen, bie fie der Bildervereß- 
rung wegen zu erleiden hatten. Der Kaiſer Leo, hierüber heftig erzürnt, Tieß 
einen der Briefe des Johannes aufgreifen, einen feilen und geſchickten Abfchrei- 
ber in Nachahmung der Handfchrift deffelben fich üben, und fingirte nun mit bie» 
fem einen Brief des Johannes an den Kaiſer Leo, worin biefer angegangen wurbe, 
mit Heeresmacht einen Angriff auf Damascus zu machen, mit dem Berfprecdhen, 
im dann bie Stadt in die Hände Tiefern zu wollen. Diefen Brief überſchickte 
ber Raifer dem Raliphen, um dadurch den Johannes als einen Hochverräther ber 
Rache deſſelben preiszugeben. Ungeachtet aller Betheurungen feiner Unſchuld ließ 
ber Raliphe dem Johannes auf der Stelle die rechte Hand abbauen. Wie fein 
Biograph Johannes, Patriarch von Serufalem gegen die Mitte bes zehnten 
Jahrhunderts, erzählt, Tieß er fich feine abgehauene Hand geben, flebte inflänbig 
vor einem Bilde ber feligften Jungfrau um ihre Kürbitte bei ihrem Sohne, ihn 
wieder in Stand zu feßen, das begonnene Werl der Vertheivigung der Bilder 
gegen die Sconoclaften fortzufeten, und wurde feine Hand wieder vollftändig her⸗ 
geftelit, erfannte dadurch der Raliphe feine Unſchuld und reflituirte ihn wieber 
auf feine frühere Stelle. Nicht lange aber verblieb er in dieſem Dienſte; feine 
Neigung zog ihn in die Einfamfeit, wo er ausfchließlih den Studien und dem 
Dienfte der Kirche fich weihen könnte. Er ſchenkte daher allen feinen Sclaven bie 
Freiheit, verteilte fein Vermögen unter feine Verwandten, Kirchen und Arme, 
und zog fih mit feinem Adoͤptivbruder, dem jungen Eosmas, nach Jeruſalen 
jurüd, in eine Laure des HI. Sabas, und führte daſelbſt ein firenges, nur harten 
Bußübungen und fhriftftellerifcher Thaͤtigkeit geweihtes Leben. Der damalige 
Patriarch von Zerufalem, Johannes III. oder Eufebius, weihte ihn zum Prieſter, 
eine Erhebung, der er fih nur aus Gehorſam unterzog; er kam nunmehr au 
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wieber mit feinem ehrwürbigen Lehrer Cosmas, der inzwifchen Biſchof von Ma- 
jume in Paläflina geworden war, in nahe Berührung, und wurde von bemfelben 
vielfältig in feiner literariſchen Thätigleit aufgemuntert. Namentlich aber be= 
thätigte er auch unter der Regierung des graufamen Bilvderfeindes Eonftantin 
Copronymus großen Muth in Vertheidigung der Bilder, indem er, nicht achtend 
den Zorn bes Kaiſers und die Ercommunicationsfentenz der Hofbifchöfe, feine 
Laure verließ, befefligend die Verehrer der Bilder Paläftina und Syrien durch⸗ 
reiste, felbft bis Conſtantinopel vorbrang, entfchloffen, auch den Martyrtob zu 
erleiden. Indeſſen hatte es Gott anders befchloffen, ex kehrte in feine Laure 
zurüd und ſtarb dafelbft in Frieden zwifchen den Jahren 754 und 787. Schrif- 
ten des Johannes. Johannes hat viele Schriften, verfihiedenen Inhaltes, 
hinterlaffen, die ihres gebiegenen Inhaltes wegen zu allen Zeiten, in der griedhi- 
{hen und in der Jateinifchen Kirche, in großem Anfehen geflanden haben. Den 
erfien Rang haben aber immer unter benfelben eingenommen jene drei Werke, 
welche in den jüngften Ausgaben an der Spige derfelben flehen: 1) Ein philo⸗ 
fophifch-theologifches Wert, Dialectica oder unyn yvwosws (fons scientiae) 
genannt; 2) ein hiftorifch-theologifhes De haeresibus; und 3) ein dogmati⸗ 
fhe8 De orthodoxa fide. Jene zwei erften bilden gleichfam die Einleitungen 
und Vorarbeiten für das dritte, welches unter allen das wichtigfte if, indem es 
für die wiffenfchaftliche Lehrentwicklung der acht erfien Jahrhunderte gleichfam 
den Schlußftein bildet, angelehnt an die Reihenfolge der Materien in dem Sym« 
bolum der Kirche, die Lehrbeſtimmungen, die Begründung der Dogmen aus der 
Hl. Schrift, nach den hewährteften Kirchenvätern und Eoncilienbefchlüffen darftellt 
und dadurch in der kirchlichen Literatur die erſte fyflematifhe Dogmenlehre 
( Dogmatik) geworben if. Jenes erfte Werk nämlich enthält in 68 Capiteln viele 
MWorterflärungen und Begriffsbeflimmungen in ben Schriften der griechifchen 
Kirchenvaͤter, wo dieſe gegen die Häretifer gekämpft haben, zu dem Zwede, bie 
diefen gegenüber gebrauchten Ausbrüde in dogmatifcher Richtigkeit und Schärfe 
zu faffen, die dialectifhen Fallftride der Irrlehrer, welche diefe heidniſchen Sy⸗ 
ftemen entlehnt hatten, aufzubeden. Das zweite Werk, in 103 Artikeln, in 
chronologiſcher Reihenfolge die Härefieen darſtellend, kann als Fortfeßung bes 
‚Werkes von Epiphanius über denfelben Gegenſtand betrachtet werben, dem es 
auch in den 80 erften Artikeln oft wörtlich entnommen iſt, gibt alle Abirrungen 
von ber rechten Lehre der Kirche an, wie fie bis zu Anfang des neunten Jahr- 
hunderts, den Bilderſtreit miteinbegriffen, gefchichtlich hervorgetreten waren. An 
diefe beiden Werke ſchloß fich nun natürlich das dritte an, welches, den Irrthümern 
der Philoſophen und ber Häretifer gegenüber, die orthodoxe Lehre der Kirche nach 
der HI. Schrift und der Tradition, mit jenen verfchiedenften Abirrungen, entgegen- 
gefesten Beflimmungen und Umfchreibungen darftellte. In der Faſſung der Dog- 
men in diefem fo wichtigen Werke war es dem Johannes weniger darum zu thun, 
originell zu fein und zu erfcheinen, als vielmehr in einem Werke zufammenzuftel- 
len, was die ausgezeichnetfien Väter und bie Eoncilien zur Beflimmung, Erflä- 
zund und Begründung der einzelnen Lehren gefagt hatten. Dadurch iſt das Werk 
ein reicher Schatz der Tradition geworben, gleichfam ein Haudbuch der Dogmen- 
lehre für alte Jene, die die zahlreichen Werke der Väter nicht befaßen oder alle 
zu Iefen nicht Zeit und Gelegenheit hatten. Seit dem 12ten Jahrhunderte iſt 
eine lateiniſche Ueberfeßung biefes Werkes im Abendlande vorhanden, deren fich 
Thomas von Aquin und die Theologen nach ihm bedient haben. An dieſe drei 
vornehmften Werke reihen ich dem Range nach an vierter Stelle feine drei Apo⸗ 
Iogien für die Bilder. In diefen zeigt er ausführlich und gründlich, wie es zwei 
Arten der Verehrung gebe, eine Aatgeia (Anbetung), welche Bott allein gebühre 
und erwiefen werde, und eine zrooosuvnoıs, eine Verehrung, die auch geichaf- 
fenen Wefen erwiefen werde, da fie nur eine relative ſei. Nah der Menſch⸗ 
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werbung des Logos Fönnten wir uns ein Bilb machen von Bott, da er felber 
fihtbar geworben, als Menſch unter uns gewandelt fei. Bilder feien num aber 
eine Leiter für den Menfhen, um von dem Sinnlichen fi) zu dem Ueberſinnlichen, 
vom Bilde zu dem Urbilde fich zu erheben; Bilder feien für das Geſicht, was 
Worte für das Gehör, feien als Bücher zu betrachten, und fo wenig uns ber 
Umftand, daß die HI. Schrift aus Materie beftehe, abhalten fönne, ir, ber gött- 
Iihen Dffenbarung, Ehre zu erweifen, eben fo wenig bürfe man ben Bildern 
darum Verehrung abfprechen wollen, weil fie uns Materie feien. Die Zwed- 
mäßigfeit der Bilder aber zur Belehrung, zur Wedung ber Andacht, frommer 
Nacheiferung babe ihren pfychologifchen Grund in der doppelten Natur des Men- 
fen als eines finnlich-geiftigen Wefens (ſ. Bilderfireit). Hieran reihen fi 
Schriften, meistens dogmatifhen Inhalts: gegen die Jacobiten, ein Dialog 
gegen die Manichäer, eine Disputation gegen die Saracenen, wie denn au 
als Schluß zu dem Werfe de haeresibus das Religionsfyflem der Saracenen 
(Mohammedaner) ausführlich befprochen iſt; ein Tractat de trinitate, über bas 
Trisagion, über die Faſten, über die Hauptſünden, de virtute et vilio, 
ein Tractat gegen die Afephaler, gegen die Monotheleten oder über bie 
zwei Willen in Chriſto, und gegen bie Neftorianer; ferner eine declaratio fidei 
(bloß in Tat. Ueberfegung vorhanden), Oymnen und Oben auf die vornehmſten 
Fefttage, in denen er alle griedifchen Kirchenväter überboten hat; Eommentare 
zu den Briefen Pauli, nach Ehryfoftomus und Theodoret bearbeitet; Baralle- 
len, d. i. Zufammenftellungen vieler Sentenzen der Väter mit Stellen der SL. 
Schrift über die wihtigften Materien der Moral, nach dem Alphabet geordnet, 
worin fich felbft Fragmente aus Väterfäriften finden, die fonft ganz verloren ge- 
gangen find; dann Homilien auf verfchiebene Feſte. Andere Schriften führen 
feinen Namen, opne von ihm herzuräßren; über bie Schrift Barlaam und Jo⸗ 
faphat, worin nad Art eines chriftlichen Romans die Belehrung des Joſaphat, 
eines Königs von Indien, durch den Eremiten Barlaam erzählt wird, find bie 
Anfichten der Kritiker getheilt, indem bie einen diefelbe vem Johannes aufchreiben, 
die andern abſprechen. — Bis zu Anfang des 1Tten Jahrhunderts waren bie 
Säriften des Johannes nur erft theifweife, und mehrere nur In Lateinifcher Ueber⸗ 
fegung erfchienen. Die Verfammlungen des franzöfifchen Elerus zu Paris in den - 
Sahren 1635 und 1636 beauftragten den Johannes Aubert, Lehrer der Then- 
Iogie an der Sorbonne, der eben die Werfe des Eyrillus von Alerandrien heraus⸗ 
gegeben hatte, num auch eine neue, vollftändige Serausgabe der Werke des Jo⸗ 
bannes zu veranftalten; der Auftrag ging dann auf den Dominicaner Cambefis 
über; endlich hat Le Duien, unter Mitwirkung des Leo Allatius, das Unter 
nehmen zu Ende geführt und 1712 zu Paris in zwei Koliobänden Die Werke des 
Johannes, griechifh und Lateinifch, herausgegeben. (Ceillier, histoire gener. 
des auteurs sacres et eccles. Tom. XVIII. p. 110—165. Dupin, nouvelle bib- 
lioth. des aut. eccles. Tom. VI. p. 101—104.). [(Marx.] 
Johannes Eleemoſinarius, Patriarch von Alexandrien von 606—616, 
bat den Ehrentitel des Almoſengebers durch feine wahrhaft bewunderungswürdige 
Wohlthaͤtigkeit und Barmherzigkeit gegen Arme und Hilfsbedürftige jeder Art 
wohl verdient. Geboren auf der Inſel Eypern, fah er als Züngling im Traume 
einft eine fhöne Jungfrau mit einer Diivenfrone auf dem Haupte vor fich flehen, 
die freundlich Tächelnd zu ihm fprach: „Sch bin bie erfle unter ben Töchtern des 
Königs, wählſt du mich zu deiner Freundin, fo werde ich dich vor das Antlig 
des Königs führen, denn Niemand als ich hat bei ihm fo große Gewalt, denn 
ich war e8, die ihn bewog, Menſch zu werben und die Menfchen zu erlöfen.” 
Seit diefer Erſcheinung nahm die Barmherzigkeit und Wohlthätigfeit für immer 
feine ganze Seele ein. Bevor er indeß den Patriarchenſtuhl beftieg, war er ver- 
heirathet, Als er 606 Patriarch wurde, begann er fein Amt damit, daß er 
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„feine Herrn”, wie er die Armen zu nennen pflegte, in der ganzen Stadt auf- 
zeichnen ließ; man ſchrieb über 7000 auf und biefe erhielten von ihm täglich 
Unterftügung. Bon den ungeheuern Einkünften feiner Kirche behielt er für fi 
nicht einmal eine orbentlihe Bettdecke, fondern gab Alles an die Hilfsbeduͤrftigen 
jeder Art ab. Ein reicher Alerandriner verehrte ihm daher einft eine werthvolle 
Dede, aber nur eine einzige Nacht bediente fich der Patriarch derfelben, denn er 
Tonnte bie ganze Nacht nicht fchlafen, gefoltert von dem Gedanken an fo viele 
Unglüdliche und im Elende Schmachtende, denen Alles abgehe, während er fo 
weichlich und vornehm rubel Des andern Tages alfo ließ er die Dede verfau- 
fen und das Geld den Armen geben. Noch zweimal machte jener, der die Dede 
ſelbſt immer Faufte, dem Heiligen ein Gefchenf damit, und noch zweimal ver- 
Faufte fie diefer und fagte zuletzt: Wir wollen doch fehen, wer von uns beiden 
ermüden wird! Auf ſolche Weife, meinte Johannes, dürfe man ben Reichen zum 
Deften der Armen fihon das Hemd ausziehen. Widerfirebend hatte einfl ein fehr 
geiziger Biſchof auf Johanns Geheiß viel Geld an Arme vertheilt, was ihn bald 
fo fhmerzte, daß er von einem Fieber befallen wurde. Auf diefe Kunde erklärte 
der Patriarch, er habe ihm nicht im Ernfte befohlen, den Armen das große Ge- 
fhenf zu machen, gab ihm das Geld zuräd und bat fih von dem Bifchofe nur 
eine Verſchreibung aus, daß er auch auf den Lohn des Almofens verzichten wolle: 
bieß wirkte. Armen- und Wopithätigkeitsanftalten errichtete ex mehrere, die Kran⸗ 
kenhaͤuſer befuchte er wöchentlich zwei- bis dreimal, den Sterbenden affiftirte er 
gerne, fohrieb rechtes Maß und Gewicht vor, gab allem Volfe wöchentlich öfter 
Audienz und weinte einft bitterlih, daß Niemand Fam, feine Hilfe anzuflehen, 
verbot feinen Officialen firenge, Geld und Geſchenke anzunehmen, unterftügte 
die vor den Perfern nach Alerandrien Geflüchteten, machte an die von ben Per- 
fern bebrängte Kirche zu Jeruſalem große Geſchenke, hielt Jenen, die ihre Knechte 
mißhandelten, die eindringlichflen Strafprebigten, kaufte Sclaven los ıc. Auf 
Borftellungen über zu große Milpthätigfeit erwiberte er: Wenn Andere das Blut 
für Menſchen vergoffen haben, fol ich nicht gerne wenigflens Almofen geben? 
Freilich ging ihm Öfter das Geld aus. Bei einer ſolchen Gelegenheit bat einmal 
ein ungemein reicher Bigamus, der zum Diacon geweiht zu werben wünfchte, 
unter Anerbietung großer Geldfummen und einer Menge Getreives, um die Zu⸗ 
laffung zu diefem Ordo; allein Johannes entgegnete: „Das Opfer iſt zwar groß, 
aber nicht rein”, und wies bie Bitte ab. Einmal war es ihm begegnet, daß er 
einen Mönch, gegen welchen ver Schein eines großen Aergerniffes ſprach, hatte 
geißeln laſſen. Als fih deſſen Unfchuld entvedte, war Johannes untröftlih und 
baßte feitvem nichts mehr als Angebereien, ſchiefe Urtheile und Reben und Kla⸗ 
gen gegen Andere; Lente, welche feine Winfe, davon abzulaffen, nicht verſtanden 
ober verfiehen wollten, Tieß er nicht mehr vor ſich. Sich ſelbſt Tieß er Hingegen 
geduldig ſchmähen. Ein Bettler überhäufte ihn einft mit großem Schimpf, da 
wolltön feine Diener über den Elenden herfallen, allein Johannes Tieß es nicht 
zu. „Sechszig Jahre, fagte er, Habe ich durch meine Werke Chriſtum geſchmaͤht, 
und ich follte dieſe Schmach nicht hinnehmen?” Sein Neffe, von einem Schenk⸗ 
wirth der Stadt gröblich beleidigt, Hagte dieß dem Heiligen; biefer beruhigte ihn 
durch das Verfprechen, daß er an dem Schenfwirth fo handeln werde, daß ganz 
Alerandrien fih wundern werde; als er aber den Füngling beruhigt ſah, ſchloß 
er ihn in feine Arme und fprah: „Wil du, Lieber Sopn, in der That mein 
Neffe fein, fo nimm Schmähungen geduldig Hin“ ; fobann Tief er ben Wirth kom⸗ 
men und befreite ihn von verfchievenen Abgaben! Ganz befonders zeichnete fid 
Sohannes auch als Friedensftifter aus. Ein vornehmer Alerandriner wollte ſich 
nicht herbeilaflen, mit feinem Feinde Frieden zu fliften. Johann Tieß ihn zu ſich 
kommen, zog fih mit ihm und einem einzigen Diener zur Meffe in feine Haus- 
capelle zurück, celebrirte die HI. Meffe bis zu den Worten des Pater noster: Di- 
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mitte nobis debita nostra, ließ das Dimitte allein deu Grollenden fagen und kehrte 
fih dann um mit den Worten: „Sieh, was du fagft in biefer ernflen Stunde.“ 
Sp war der Friede hergeſtellt! Mit der Orthodoxie und dem Gottesdienſt nahm 
er es fehr firenge. Selbft dann, lehrte er, darf man fih auf eine Eommunion 
mit den Häretifern nicht einlaffen, wenn man ohne Eommunion flerben müßte, 
wie eine Gattin, weil der Gatte abwefend ift, nicht einen andern heirathen darf. 
Wer in der Kirche redete, den ſchaffte er hinaus. Ein Theil des Volkes pflegte 
nach dem Evangelium die Kirche zu verlaffen. Eines Tages ging auch Johannes 
zugleich mit aus ver, Kirche hinaus, fegte fih mitten unter dem Volke nieber und 
fagte zu den Verwunderten: „Wo die Schafe find, muß aud ber Hirte ſein⸗; 
fo war dieſer Mißbrauch abgeſtellt. Johannes ſtarb am 11. Nov. 616 nicht zu 
Alerandrien, wo er fich fein Grab hatte zubereiten und bei gewiffen Feierlichkeiten 
hatte zurufen Iaffen: „Herr, bein Grabmal ift unvollendet, laß es ausführen, 
denn bu weißt nicht, wann ber Dieb kommen wird“, fondern auf der Inſel Ey 
pern, wohin er vor den Perfern hatte flüchten müffen. Sein Nachfolger Gre⸗ 
gor, ber bis 630 Tebte, war der legte Fatholifche Patriarch zu Alexandrien. ©, 
die Bolland. 23. Jan. in vita S. Joannis Eleemosynarii. [SchröbLl] 

Johaunes Galenfis, f. Compilationes decretalium. 

Sobannes von God, ſ. God. 

Sobannes von Gott, Stifter des Ordens der barmherzigen 
Brüder. Er wurde im 3. 1495 zu Montemor a novo in dem Bisthum Evers 
in Portugal geboren. In dem Haufe feiner nicht unbemittelten Eltern blieb er 
nur acht Jahre. Es nahm ihn ein Elerifer mit fih, der ihn nach Orepoſa bradte, 
wo er in den Dienfl eines Befigers von Heerden trat. Seine Mutter flarb einige 
Tage nach feiner Entfernung aus Betrübniß; fein Vater begab fih, verlaffen wie 
er war, nad Liſſabon, trat in den Orden bes HI. Franciscus und befhloß in ihm 
fein Leben. Johann aber wuchs als Hirte der Heerben feines Herrn heran und 
diente diefem in aller Treue und Willigfeit bis in fein 22te8 Lebensjahre. Da 
fandte der Graf von Drepofa eine Schaar Fußvolks unter dem Hauptmann Jo⸗ 
dann Ferrug an die fpanifhe Grenze gegen Frankreich, um ben feften Platz Fon⸗ 
terabie an ber Bidaffva gegen die Angriffe Franz I. von Frankreich zu halten. 
Diefer Schaar ſchloß fih Johannes freiwillig an; ba ihn aber hier nur Mühſale 
und Todesgefahren bebrängten, Eehrte er freiwillig nad) Drepofa zurüd und diente 
feinem früheren Herrn vier weitere Jahre. Als Johannes hörte, daß der Graf 
von Orepofa zur Hilfe des Kaiſers Earl V. nach Wien und Ungarn gegen bie 
Zürfen ziehen wolle, fo zog auch ihn die Wanderluft wieder fort; er trat in bed 
Grafen Dienfte und harrte treu bei ihm aus, bis die Türken ſich zurückgezogen. 
Da kehrte der Graf zur See nah Spanien zurüd; mit ihm Johannes. Diefer 
wollte nun fein Vaterhaus beſuchen. Als er es aber zu feiner größten Betrübniß 
ausgeftorben fand, fo ergriff er wicher den Wanderflab, um in der Ferne feinen 
Lebensunterhalt zu finden. Er wurbe in den Dienft einer vermöglichen Frau in 
der Nähe von Sevilla aufgenommen, bei der er das Gefchäft eines Hirten be- 
forgte. Bald wurde in ihm der Gedanke zum Entſchluſſe, nach Africa zu geben, 
um dort den Armen und Berlaffenen zu dienen. Auf dem Hinwege traf er in 
Gibraltar einen entſetzten portugiefiihen Beamten, ber mit feiner Familie nad 
Ceuta in die Verbannung zog. In deſſen Dienft trat Johannes. Der Beamte 
litt mit feiner Familie bald die größte leibliche Noth; Johannes, um ihn zu er- 
halten, arbeitete während des Tages als Tagewerker an ben öffentlichen Bauten; 
vom Ertrage feines Tagelohnes Iebte die Familie; brachte er nichts zurüd, fo 
mußte fie hungern. Doch bald Fam große geiftige Noth über Johannes; er ent- 
ſchloß fih auf den Rath eines Beichtoaters, nah Spanien zurücdzufehren. In 
Gibraltar blieb er einige Zeit; er trieb mit ascetifchen Schriften, Heiligenbilvern 
u, dgl,, welde er auf den Straßen verfaufte, einen Handel, bei welchem ex ſich 
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erhalten konnte. Da fein Gefchäft blühte, da er die Maffe feiner Artikel nicht 
mehr auf den Schultern tragen konnte, fo wollte er nach Granada ziehen, um fi 
dort einen Kaufladen zu halten, Er war bamals 46 (nach Andern 43) Jahre 
alt. Nachdem er fich in dieſer Stabt niedergelaffen, hörte ex eines Tages an einem 
Feſte des HI. Stephanus eine Predigt des Johann von Avila (ſ. d. A.), deren Wir⸗ 
fung auf ihn fo erſchütternd war, daß fie al6 der Wendepunct feines Lebens gilt. 
Weheklagend eilte er durch die Straßen der Stadt; das Volk, wie einem Wahn⸗ 
finnigen, eilte ſchmaͤhend und mißhandelnd ihm nach. Er wurde als Wahnfinniger 
in das Spital gebradt. Hier wurde er von den Wächtern, nach der bamaligen 
Behandlung der Wahnfinnigen, durch Schläge auf die roheſte Weife mißhanvelt, 
Aber Johannes beklagte fih nicht. Vielmehr flellte er fih um fo mehr als wahn- 
finnig, um feiner Sünden wegen noch mehr gefchlagen zu werben. Johann von 
Avila ließ ihn ermuntern, für Chriſtum zu leiden. Als er feinen Wächtern vom 
Wahnfinne geheilt zu fein ſchien, fo ließ man ihn frei im Haufe berumgeben; er 
widmete fich fogleich der Pflege der Kranken und den gewöhnlichen Dienſten in 
einem folhen Haufe. Lebendig wuchs in ihm das Verlangen, bei bem Anblide 
der Mißhandlung der Armen, bei dem Anblide der Eitelfeit der Welt, fih un⸗ 
getheilt dem Dienſte der Leivenden zu widmen. Er ging burch die Straßen und 
bettelte Almofen zufammen, indem er rief: „Thuet Gutes, ihre Brüder.” Geit 
dem J. 1540 verpflegte er feine leidenden Brüder in einem eigenen Haufe. Die⸗ 
fes Hans wurbe die Grundlage bes Drbens „ber barmherzigen Brüder” (ſ. Brü- 
der, barmhetzige). Johannes ging in bie Freuden feines Deren im J. 15505 
im 3. 1690 erfolgte feine Heiligfprehung, — Sein Leben von Franciscus a 
Caſtro; ein anderes minder verläffiges Leben defi. von Govea, Mad. 1624. — 
Cf. A. s. Bolland. Martii T. I. p. 809—860. Vgl. dazu: Hippolytus. [Gams.] 
Johanues Seinnator, |. Johannes Neftentes, | 
Sobannes vom Krenz, erfter unbeſchuhter Carmeliter. Er wurde im 
Jahr 1542 zu Fontibero bei Avila in Caſtilien geboren; er war das jüngfte Kind 
des Gonzalez Yepez Nach dem frühen Tobe des Vaters zog bie mittellofe Diut- 
ter mit drei unerzogenen Kindern nach Medina. Der Berwalter des dortigen 
Spital$, der an der Andacht des jungen Johannes fih erbaute, nahm ihn zum 
Krankendienſte bei fih auf, ein Amt, deſſen er mit aller Sorgfalt wartete, und 
zugleich feine Bildung in dem dortigen Collegium der Jeſuiten fortſetzte. Einund⸗ 
zwanzig Jahre alt, trat er in den Carmeliterorben zu Medina; er zog biefen Orden 
als Berehrer der Jungfrau Maria vor. In Salamanca, wohin er ber Studien wegen 
gefandt worben, fegte er die Uebungen der Frömmigfeit fort. Unglaublich faft 
waren die Abtödtungen, die ex über fih nahm. Zum Priefter wurbe er, 25 Jahre 
alt, geweiht. Die HI. Therefla, die eine Reife nah Medina zu machen hatte, 
wollte ihn, von deffen Frömmigkeit fie gehört, kennen lernen. Sie wollte feiner 
fih als eines Werkzeuges bedienen, um den Orden der Carmeliter zu ver⸗ 
beffern. Johannes zog fich in das Dorf Durvelle, wo Therefia das erfie Manns⸗ 
kloſter errichtet Hatte. In kurzer Zeit gefellten andere Ordensbrüder fih ihm 
bei. Am erfien Sonntage bes Advents 1568 ernenerten die Geeinigten ihre 
Gelübve. Johannes, vorher von St. Mathias, jedt vom Krenz, wurbe Prior 
des neuen Ordens. (Was hiernach zunaͤchſt über ihn erging, fiehe in dem Ar⸗ 
titel Carmeliter). Nah feiner Befreiung aus dem Gefängnifle wurde 
Johannes Vorſteher des Klofters zum Delberge; im Jahre 1579 fliftete er das 
Klofter von Baëza; zwei Jahre nachher wurde er Vorſteher des Kloſters zu Gra⸗ 
naba, Im J. 1585 wurde er zum Provincialvicar von Andalufien erwählt; im 
J. 1588 zum erflen Orbensbefinitor. Als Johannes in dem im Jahr 1591 zu 
Madrid gehaltenen Drbenscapitel noch beſtehende Mißbräuche im Orden rügte, 
fo erhob fich neuer Unwille gegen ihn. Aller Stellen in dem Orden wurde er 
entſetzt. Freudig ertrug Johannes dieſe Demüthigung und nahm als einfacher 
Aicqhenlexikon. 5. 8, 46 
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Ordensmann feine Wohnung in dem Kloſter von Pegnuela. Dort vollendete er 
feine myflifhen Schriften. Bald von einer Krankheit ergriffen, wurbe er in das 
Klofter von Ubeba auf feinen Wunſch gebracht. Dort, wo ein Feind von ihm 
Prior war, wollte er fi) in weitern Leiden üben. Nach den Worten: „Herr, ia 
deine Hände empfehle ich meinen Geiſt“, farb er am 14. Der. 1591. Im, 
1726 wurbe er canonifirt. Seine zwei Onartbände umfaffenden myflifchen Schrife 
ten werben von Bielen felbft denen ber hl. Thereſia vorgezogen. Sie erfchiener 
in teutſcher Meberfehung von Gall, Sulzbah 1830. Diefen feinen Werken fiz- 
bet fich fein „Leben“ vorangebrudt. Deſſelben „Vita von Honoratus a S. Maria;® 
yon Dositheus a S. Alexi Par. 1727; von Collet. Par. 1796. 12. Cf. das Leben der . 
HL. Therefia v. Villefore ; Leben der HI, Therefia v. Posl, Regensb. 1847. [Gams.] 

Sphannes Longinus, f. Diugoffus. 

Johannes de Monte Corvino. Die Päpfle und König Lubwig ber 
Heilige fanbten öfter Franciscaner und Dominicaner als Miffionäre zu den Mon 
golen, welche feit Tſchingis⸗Khan über das ganze mittlere und öſtliche Afıez 
berrfchten. So ſchickte Papft Innocenz IV. um 1245 vier Dominicaner, an deren 
Spige der Mind Afcelin fland, an den Oberfeldherrn der Mongolen in Per⸗ 
ſien, der fie aber wieder zurüdfandte, nachdem fie aus Unfenntnig mongoliſcher 
Sitte und Denkweiſe ſich deffen Mißfallen zugezogen hatten. Gleichzeitig waren 
zum großen Khan felbft drei Kranciscaner abgeorbnet worden, unter denen fi 
der für das Miffionsgefchäft viel beffer geeignete Ftaliener Johaunes de Ylans 
Carpini befand, die den Khan für das Chriſtenthum geneigt fanden und mit 
hoffnungsvollen Berichten zurüdfehrten,, obgleich die Bemerlung Johannes: „quia 
de cultu Dei nullam legem observant, neminem adhuc, quod intelleximes, 
coögerunt suam fidem vel legem negare“ fattfam zeigt, daß er, im Hinblide auf 
die theilweife Duelle der Schonung und Gewogenheit der mongolifchen Herr⸗ 
ſcher für das Chriſtenthum feine Hoffnungen nicht zu ſehr überfpaunte. Bor die- 
fen beiden Miffionen befist man Nachrichten; von der erftern hat fie der Domi- 
nicaner Simon von St. Duintin, ein Mitglied der Miffion, von ber andern 
Sodann de Plano Earpini aufgezeichnet (ſ. Vincenz von Beauvais spec. hist. 
L 31.c. 40; Recueil des voyages faits en Asie dans les XII—XV siöcles von 
P. Bergeron, Haye 1735, t. I.; nen und vollfändig erfchienen beide Berichte 
yon d'Avezac, Paris 1838). Unter ben von Ludwig dem Heiligen zu den Mon 
golen geſchickten Geſandten zeichnete fih der Franciscaner Wilhelm von Ru- 
bruquis aus, durch deffen intereffanten Bericht Cin der Recueil von Bergeron 
6. I.) man zuerft fiherere und richtigere Nachrichten über den religidfen Zuftand 
diefer Völker und über ihr Verhältniß zum Chriſtenthum erhielt: es ıft nur Ein 
Gott, fagte unter Anderm der Groß⸗Khan Mangu, welder fi wie bie andern 
Groß⸗Khane für deu Statthalter Gottes auf Erben hielt, aber wie Gott den 
Händen mehrere Finger gegeben, fo hat er auch den Menfchen verfhiedene Wege 
zur Seligfeit vorgezeihnetl (ſ. Schröckhs Kirchengeſch. Bd. XXV. S. 204 ⁊e. 
Neander Bd. V. S. 662c.). Später (1274) fhidte Papſt Gregor X. zwei Do⸗ 
minicaner ab, begleitet von zwei venetianifchen Kaufleuten aus der Familie der 
Poli, welche vorher fihon am Dofe des GroßKhaus Koblaik ſich aufgehalten 
Hatten und nunmehr auch ihren 15jährigen Sohn Marco Polo mitbrachten. 
Diefer machte fih mit den Sprachen und Sitten jener Völler genau befaunt, er- 
warb fih Koblaiks befondere Gunſt und verfaßte nach erfolgter Rückkehr im Zar 
1295 feine „libri tres de regionibus Orientalibus‘“, woraus man bie Rage bes 
Epriftentpums in biefen Gegenden am beften erkennen faun. Jener Deiffionär, 
welcher fi vor allen übrigen in jeder Beziehung hervorthat und bie größte Wirk« 
[amfeit entfaltete, war der Franciscaner Johannes de Monte Eorpino. Ge 

oren in einem Städtchen gleichen Namens in Apulien und in den Orden des 
HI. Franciscus getreten, erfcheint ex 1272 als Befandter des Kaifers Michael 
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Paläologus I. an Papſt Gregor X. in Angelegenheit der Vereinigung ber griechi⸗ 
[den mit der romiſchen Kirche. Später unternahm er eine Reife in das mongo- 
liſche Reich und machte bei feiner Rückkehr den Papſt Nicolaus IV. aufmerffam 
auf bie günflige Gefinnung bes Groß-Rhans und anderer tartarifcher Fürften 
für das Chriſtenthum. Demnach fandte ihn Papft Nicolaus IV. mit Briefen an 
biefe und einige chriſtliche orientalifhe Fürften 1289 als Miſſionär in das Mon⸗ 
golenreid ab. Was er nun als Glaubensprebiger bis zum Jahr 1305 wirkte, 
berichtet er felbft in zwei noch vorhandenen Briefen, wovon ber erfte im An- 
fange, der legte am Ende bes Jahres 1305 gefchrieben if. Im erflern, der an 
alle feine Brüder gerichtet iſt, erzählt er Folgendes. Im J. 1291 verließ ex 
bie Stadt Tanris in Perfien und reiste nach Indien (Oſtindien). Hier taufte er 
an verfhiedenen Orten ungefähr hundert Perfonen und verlor durch den Tob 
feinen Begleiter, ben Nicolaus de Piftorio, einen Dominicaner, nah einem 13 
monatlichen Aufenthalt „in contrada Indiae ad ecclesiam S. Thomae Apostoli.‘ 
Bon Oftindien reiste er hierauf in das mongolifche Hauptreich in Sina und ließ 
fich zulegt zu Cambalu (jetzt Peling), der Refidenzſtadt des großen Khans nie- 
ber. Seit bem Tode jenes Dominicaners war und blieb er ganz allein, und fo 
Banz allein begann und fepte er feine Wirkſamkeit zu Cambalu fort bis zum Jahr 
1303, da fih ein Ordensbruder Arnold aus Edln ihm zugeſellte. Johannes gab’ 
bei feiner Ankunft zu Cambalu das päpftlide Schreiben an den Groß-Rhan ab 
and wagte es, ihn zur Annahme bes Fatholifchen Glaubens einzuladen, allein er 
fand, daß derfelbe in der Idololatrie zu fehr verftricht wäre, dennoch erwies er den 
Epriften viele Wohlthaten. Die Reflorianer, fährt Johannes in feinem Briefe 
fort, bie zwar den Namen von Chriften tragen, aber von der chriſtlichen Reli- 
zion weit abirren, find in jenen Gegenden fo mächtig, daß fie jeden Chriſten ir⸗ 
zend eines andern Ritus an ber Errichtung auch des Heinften Oratoriums und 
an der Berfünvigung einer andern Lehre als der ihrigen verhindern. Diefe höchſt 
ußerlicden, unwiffenden und boshaften Namenchriften brachten gegen Johannes 
Merlei Berleumbungen auf, wie, daß er nicht ein päpftlicher Gefandter, fondern 
in Auskuundſchafter und Betrüger fei und fogar einen Gefandten getödtet und 
msgeraubt habe, der dem Groß⸗Khan reihe Schäbe zu überbringen gehabt hätte, 
Fünf Jahre lang mußte Johannes in Folge dieſer Machination fehr viel Leiden 
and bei den Gerichten fich vertheibigen, bis fich zuletzt feine Unſchuld dur das 
Geſtaͤndniß eines Menſchen herausſtellte, woran? ber Raifer (Groß⸗Khan) die 
Berleumber mit Weibern und Kindern verbannte. Doch errichtete er fchon in den 
seftern Jahren feines Aufenthaltes zu Cambalu eine Kirche fammt einem Campa⸗ 
alle und drei Glocken. Darin hielt er „mit dem Eonvent der Rinder und Säug- 
linge“ den Ehor und Gottesdienſt. Er Hatte nämlich nach und nach von heidni⸗ 
hen Eltern 150 Knaben unter fieben und eilf Jahren gekauft, taufte und unter⸗ 
riöptete fie „litteris latinis et graecis ritu nostro ,“ ſchrieb für fie Pfalterien, 

mnarien und Dreviarien, lehrte fie das Abfchreiben folder Bücher und ben 
Rirchengefang, und brachte es mit ihnen bald fo weit, daß er mit einem Theile 
zieſer Heinen Schaar den Chor und Gottesbienfl, wie er in einer Kloſterkirche 
Rattfindet, halten fonnte, Zudem gewann er bis zum Jahr 1305 ſechs taufend 
Menichen für das Ehriftentfum, und meint, er hätte wohl 30,000 taufen fün- 
sen, wenn jene DMachinationen der Neftorianer nicht gewefen wären; ja, wäürbe 
er einige Gehilfen im hl. Amte gehabt haben, fo hätte vielleicht ſelbſt der Kaiſer 
ih bekehrt. Doch befehrte er auch einen neftorianifchen Fürften aus dem Ge⸗ 
Glechte des fogenannten Johonnes Presbyter zum katholiſchen Glauben, defien 
Beifpiele viele feiner Unterthanen folgten; aber viefe fielen nach dem Tod ihres 
Fürſten, entfernt von ihrem Glaubenslehrer Johannes, der zu Cambalu bleiben 
nußte, wieder ab (f. Johannes Presbyter). Schließlich klagt Johannes, er 
yabe ſchon feit 12 Jahren von dem römischen Hofe, von dem Ben ocaneeorden 
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and dem Zuſtande des Abendlandes, ausgenommen bie Schmähungen eines Iom- 
bardiſchen Medicus, nichts mehr gehört, bittet um Nachrichten wie auch um li⸗ 
turgifche Bücher und fagt unter Anderm: „Ich bin ſchon ein Greis geworben 
mit weißen Haaren, mehr durch Anftrengungen und Leiden, als durch Alter, 
denn ich zähle nur 58 Jahre. Sch Habe die tartariſche Sprache und Schrift er- 
Jerut, in diefe Sprache das ganze neue Teflament und das Pfalterium überfeht 
und beides in fchönfter tartarifcher Schrift abfchreiben Laffen, ich fihreibe usb 
Iefe und predige öffentlich dem Geſetze Eprifii zum Zeugniß!“ Der zweite Brief, 
gefchrieben am Ende 1305 oder im Anfang 1306 iſt an die Generalpicare ber 
Minoriten und Dominicaner und an alle Brüber biefer zwei Orden überhaupt 
erichtet. Nach dem Inhalt deffelben flellte Johannes in der bemelbeten Kirche 
—* Gemälde von Geſchichten des alten und neuen Teſtaments mit einer Er- 
Härung in Iateinifcher, perfifcher und tartarifcher Sprache anf. Dazu fam in bie- 
fem Jahre die Erbauung einer zweiten Kirche zu Cambalu, von der erften zwei 
Miglien und eine halbe innerhalb der Stadt entfernt und ganz in der Nähe der 
Faiferlichen Refivenz gelegen, fo daß der Kaiſer den Kirchengeſang in feiner Woh⸗ 
nung hörte, und er vernahm den Gefang der Knaben gerne, Alles verwundere 
fih über ven neuen Bau mit dem rothen Kreuze an ber Spige und über ben @e- 
fang in feinen Räumen. Am Schluffe des Briefes fpricht Johann über die Größe 
und Herrlichkeit des mongolifchen Reiches, und daß er feit zwei Jahren orbent- 
lichen Zutritt am Faiferlichen Hofe Habe und als päpftlicher Geſandter von dem 
Raifer Höher gehalten werde, als alle andern Prälaten ; dann fegt er bei: „In 
istis partibus sunt multae sectae idololatrarum diversa credentium, et sun malli 
religiosi de diversis sectis diversos habitus habentes, et sunt maioris austerilatis 
et abstinentiae quam religiosi latini“: von Indien aber (Oftindien) Habe ex ven 
größern Theil gefehen und es wäre wohl eine reihe Ernte zu erwarten, wenn 
Milfionäre dahin fämen, aber nur „viri solidissimi“ müßten es fein, denn bie 
Gegenden feien fehr ſchöͤn, von Wohlgerüchen duftend, reih an edlen Steinen, 
aber arm an abendländifchen Früchten; die Menſchen bevärften da feiner Schnei- 
der, Schuhmacher und anderer Gewerbe, weil fie wegen ber großen Hitze nackt 
einhergingen (f. Johannis Briefe in Wabbings Annal. FFr. Min. ad a. 1305). Als 
diefe freudigen Nachrichten zur Kenntniß des Papfles Elemens V. (ſ. d. X.) gelangten, 
fo erhob er 1307 den unermübeten und gefegneten Arbeiter zum Erzbifchof von 
Cambalu und päpftlicden Legaten des ganzen Orients mit ausgedehnten Boll- 
machten und gab ihm einige Minoriten als Suffraganbifchöfe bei; von letztern 
empfing Johann 1308 zu Cambalu die bifchöfliche Weihe. Der Raifer nahm auch 
bie neuen Miffionäre fehr günflig auf und forgte reichlich für ihren Unterhalt. 
Die erſte Suffraganfirche errichtete Johann in der Stadt Eayton, wo eine reihe 
chriſtliche Armenierin eine fchöne und große Stiche erbaut hatte, und bald ent⸗ 
Rand außerhalb den Thoren biefer Stabt in anmuthigfler Lage eine neue fchöne 
Kirche fammt andern Gebäuden. So berichtet um 1326 in einem Briefe der 
Bruder Andreas de Perufio, den Johann zum Biſchof von Eayton einfepte, 
faunt über die Größe, Herrlichkeit und Ordnung biefes Reiches „in quo nemo 
adversus alium ausus est levare gladium‘“ und macht die Bemerkung: „Sane in 
isto vasto imperio sunt gentes de omni nalione, quae sub coelo est, et de omai 
secta, et conceditur omnibus ac singulis vivere secundum seclam suam. Est enim 
haec opinio apud eos seu polius error, quod unusquisque in sua secta salvatur, 
ei nos praedicare possumus libere ac secure; sed de Judaeis et Saracenis nemo 
converlitur, de Idololatris baptizantur quam plurimi, sed multi ex baptizatis non 
recte incedunt per viam Christianitatis“ (f. Wadding ibid. ad a. 1326). Johan⸗ 
nes flarb 1330. An deffen Stelle ernannte und fendete Papſt Zohann XXI. 
wieber einen andern Minoriten, Nicolaus mit Namen, welder jedoch das Ziel 
feines Sendung nicht erreichte. Acht Jahre nach Moutecorvino's Tod orbneten 
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nehrere katholiſche tartarifche Fürften eine Legation an den Papſt Benebict XIT. 
ib, mit der Bitte um einen Nachfolger des Erzbiſchofs und Legaten Johannes 
den fie „valentem, sanctum et sufficientem virum“ nennen, durch den fie im ka⸗ 
holiſchen Glauben heilfam geleitet und getröftet worden feien), da ber ihnen zu⸗ 
jefandte noch immer nicht angelommen ſei. DBenebict XI. fendete auch mehrere 
Miffionäre ab (ſ. Wadding ad a. 1338). [Schrodl.] 
Johannes von Nepomuk. Der unter dieſem Namen in der ganzen ka⸗ 
holiſchen Welt als Blutzenge der Unverletzlichkeit des Beichtſiegels hochverehrte 
deilige wurde zu Pomuk oder Nepomuk, einem Staͤdtchen des Klattauer Krei⸗ 
es in Böhmen, im Aten ober 5ten Decennium bes 14ten Jahrhunderts geboren. 
Der Herr hatte ihn anserwählt, Seine Kirche mit einer neuen Martyrkrone zu 
Gmüden, und ihn deßhalb mit jenen ausgezeichneten Gaben des Geiftes und 
Derzens ausgerüftet, welche ihn befähigen follten, in einer fchlimmen Zeit und 
jegenüber einem eben fo charakterlofen als zu jeder Unthat aufgelegten Herrſcher 
ie Martyrpalme zu erringen. Nachdem er zum Priefler geweiht war, fungirte 
r zuerſt als öffentlicher Faiferlicher Notar (laut Tom. UI. der Erectionsbücher des 
Prager Metropolitancapitels Bd. I. bei Berghauer Protomartyr I. 402 ff.), warb 
ann Doctor des canonifhen Nechtes (Doctor decretorum) an der Prager Uni⸗ 
yerfität, flieg darauf zur Würbe eines Canonicus an der Wiſſehrader Eoflegiat- 
irche empor, und Johann von Jenſtein, Exrzbifchof von Prag (1379—1396) 
nachte ihn zu feinem Vicarius generalis in spiritualibus (Tom. 3. Erect. c. 3. 
ol. 38. bei Berghauer I, 403.); das Prager Metropolitancapitel zu St. Beit 
ıber nahm Johannes von Pomuk am 3. Sept. 1390 unter feine Mitglieder auf, 
war nicht als präbenbirten, fondern als nichtpräbendirten Eanonicus mit dem 
Eitel: Archidiaconus Zatecensis in ecclesia Pragensi (tom. 4. Erect. J. 1. fol. 3. 
ei Berghauer ibid.). Die Königin Sophie, zweite Gemahlin (feit 1389) 
tönig Wenzels IV. von Böhmen, Tochter Herzog Johannes von München, bie, 
ben fo jung und fchön als fromm, von dem heftigen Weſen und wüften Leben 
hres Gemahls ſich ſchmerzlich berührt fühlen mußte, wählte Johannes v. Pomuk 
u ihrem Beichtvater. Natürlich war deßhalb Magiſter Johannes (denn auch fo 
vird Johannes von Pomuk in den Duellenfhriften genannt) ein befonderer Ge⸗ 
yenfland der Föniglichen Aufmerkſamkeit. Je weniger Wenzel felbft die eheliche 
Erene bewahrte, um fo mehr war er zu gleichem Verdachte gegen feine Gemah⸗ 
in geneigt. Diefer Argwohn trieb ihn, an ben Beichtvater ber Königin das 
acrilegiſche Auſinnen zu flellen, das Sündenbelenntniß berfelben ihm zu eröffnen. 
Bon dieſem pflichtgemäß zurüdgewiefen, trug fih von da an Wenzel mit Geban- 
en der Rache gegen Johannes und wartete nur einer Gelegenheit, die er als 
äuſchenden Borwand gebrauchen Fonnte, um biefelbe an ihm auf das Schred« 
ichſte auszulaffen. Diefe Gelegenheit bot fi) dem Könige im Jahr 1393. Um 
Einem feiner Günftlinge (dem Hyncik Pluh von Nabftein) ein Bisthum zu ver= 
chaffen, beabſichtigte König Wenzel im ſüdweſtlichen Theile Böhmens ein neues 
Bisthum für ihn zu gründen, und wartete dazu nur auf ben Tod des alten Kla⸗ 
waner Abtes Racek, wo er dann an bie Stelle der dortigen Benedictinerabtei 
sine Cathedrale hinſetzen wollte. Raum war jedoch Racek geftorben, fo wurde 
yon den Mönden die Wahl eines nenen Abtes und von dem Generalvicar des 
Erzbifhofs, Johannes von Pomuk, deffen Beflätigung fo befchleunigt, daß ber 
Rönig mit der Nachricht vom Tode des alten Abtes zugleich auch die von der be= 
reits erfolgten Einfegung des neuen befam (Palady’s Geſch. von Böhmen, 
NM. Bd. ©. 59.). Wenn auch diefer gegen feine ausdrücklichen Befehle durchge- 
führte Streich allein Wenzeln in Wuth fette, fo beutete ex ihn doch befonders als 
villkommenen Anlaß aus, um verdeckter Weife feinem Ingrimme gegen den ihm 
serhaßten Johannes von Pomuk die Zügel ſchießen zu Iaffen. Zu dieſem Zwede 
yatte er den zu Raudnig ſich aufpaltenden Erzbifhof und deſſen Raͤthe nach Prag 
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gerufen. „Bei Anbli der geiſtlichen Herren übermannte ben Rönig ein fo hef⸗ 
tiger Zorn, daß er ven Räthen des Erzbiſchofs mit furchtbarer Züchtigung droßte, 
und deffen Official Nicolaus Puchnik, den Generalvicar Doctor Johannes von 
Homuf, den Meißner Propft Wenzel, ja den Erzbifchof ſelbſt auf der Stelle zu 
verhaften und in die Burg zum Domcapitel zu führen befahl, um bafelbfi eine 
fcharfe Unterfuchung mit ihnen vorzunehmen. Als der geängfligte Erzbifchof, um 
ihn zu befänftigen, vor ihm auf bie Kniee fiel, erwieberte er dieß mit einer glei- 
hen Ruiebeugung nad mit hohnlachender Nachahmung feiner Gebärden, Die 
geiſtlichen Räthe wurden baher gefangen genommen und unter flarler Bedeckang 
auf den Hradſchin Hinaufgeführt; den Erzbiſchof ſchützten vor einer gleichen Be 
Handlung nicht ſowohl feine Würbe, als vielmehr feine zahlreich anwelenden Waf- 
fenträger. Das bei dem Prager Domcapitel vorgenommene Verhör fleigerte 
noh Wenzel’s Wuth. Er flug dem bejahrten Dombechant Doctor Dohuslan 
von Krnow mit feinem Degenknopfe blutige Wunden in den Kopf, ließ ihn banz 
binden und in das Prager burggräflihe Gefängniß fegen; von ben andern lief 
er Puchnik, Pomuk, den Propſt Wenzel und ben Hofmeifter des Erzbiſchoft, 
Nôpr von Raupow, auf das Altfläbter Rathhaus führen, um die noch immer er- 
folglofe Inguifition in ber dortigen Folterkammer endlich wirkſamer zu machen. 
Gegen Abend fam er felbft dahin. Da der Propſt und der Hofmeifter unter Eid 
und Siegel alles leifteten, was ber König nur haben wollte, fo ließ ex fie frei 
ausgehen. Auch Puchnik, kaum auf bie Folter gefpanut, bat und gelobte alles, 
fogar ewiges Stillſchweigen über bie mit ihm beobachtete Procedur; auch er fand 
daher Gnade und wurbe wieber entlafien. Nur der, durch Zufammenfluß mehrer 
Umftände in ven Augen bes Königs befonders gravirte Beneraloicar, Johanats v. 
Homuf, befland alle Dualen der Folter, bei welcher Wenzel ſelbſt das Henfer- 
amt mitverrichtet haben foll, ohne feinen Rachedurſt fättigen zu können. Am 
Ende ließ er den bereits halbtodten Priefter binden, anf bie Prager Brüde füh- 
zen und von bort in bie Moldau hinabſtürzen. Dieß geſchah Donnerflags am 
20. März, um 9 Uhr Abends (Palacky ebend. S. 61 f.). — Der Erzbifcef 
Sohann von Jenſtein (Oenzenflein), welcher am 23. April deſſelben Jahres 1393 
in Begleitung bes neuen Kladrauer Abtes nad Rom zu Bonifaz IX. floh, und 
dort mündlich und fhriftlich über die erlittenen Unbilden Elagte, befchreibt in fei- 
ner Klagfchrift (Acta in curia romana als Anhang zu Pubitſchka's chronolog. 
Geſchichte Böhmens. VH. Bd. Prag 1738. XUL) die feinem Generalvicar ange 
thanen Martern artic. 27. alfo: „Venerabilis Joannes (den er arlic. 26. „jam 
martyr sanctus‘ nennt), Doctor et Vicarius meus in spirilualibus post dirum 
martyrium et combustum latus, propler quae ulterius nullo modo vivere potuissel, 
ad submergendum per vicos et plateas civitatis publice ductus, ligatis post tergum 
manibus, 0s ejus quodam ligno aperiente, ligalisque ad caput pedibus ad instar 
rotae de ponte Pragensi hora noclis quasi tertia in flamen projectus est et sub- 
mersus.* Wefentlih auf gleiche Weife erzählt das Ende des Johannes ein an- 
berer Zeitgenoffe deſſelben, der Berfaffer des tractatus de longaevo schismate 1.7. 
c. 19. mit den Worten: „Inter caetera honurabilem illum virum, deo acceplum et 
hominibus Teutunicis et Bohemis, D. Joannem presbyterum, archiepiscopi Pragen- 
sis in spirilualibus vicarium, decrelorum doctorem, crudeliter tritum, combustum 
et evisceralum in aqua submersit‘ (Manufcript der Marcusbibliothek in Venedig, 
aus welchem Palady inf. liter. Reife nach Italien. Prag 1838. 4. ©. 96 ff. 
Auszüge mittheilt). Der Verfaſſer diefes in ben Jahren 1420— 1422 gefchriebe- 
nen Tractats war nach Falady S. 79 ein wahrfcheinlih in Breslau lebender 
Geiſtlicher, welcher im 59. Cap. des 2. Buchs vom fich ſelbſt fagt, daß er vor 
und nach 1372 ein Glied der Prager Univerfität geweſen fei, welcher demnach 
fonder Zweifel den von ihm fo gerühmten Johannes von Pomuk perfönlich Tannte. 
— Wir aus den angeführten Worten bes Erzbiſchofs erheft, wurde Johannes, 
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veſſen Leichnam in der Metropolitanficche (zu bauen begonnen von Carl IV. 1344, 
aber 1336 noch unvollendet gelaffen) beigefedt wurde, ohne daß Wenzel bieß zu 
hindern wagen durfte, fogleich als Martyrer angefehen und verehrt, und ver gleich“ 
zeitige Biograph Johanns von Jenflein (fein Kaplan) nennt Johannes v. Pomuf 
„gloriosum Christi martyrem miraoulisque coruscum.* Die Verehrung beffelben 
ftieg mit den au feinem Grabe (welches deßhalb nad einem Manufeript aus dem 
15ten Jahrhundert ob des großen Anbranges und ber Heiligkeit des Ortes mit 
einem Eancell umgeben werben mußte, |. Dobner’$s Vindiciae etc. p. 41) und 
auf die Anrufung deffelben geſchehenen Wundern von Jahr zu Jahr alfo, daß 
das Wüthen des bald nach feinem Martertod ansgebrochenen Huſitismus, welcher 
dem katholiſchen Glauben in Böhmen wie dem Lande felbft gleich verberblich war, 
diefe Verehrung nicht unterdrüden konnte. Die in Folge der hufitiſchen Gränel 
anf lange hin zerrätteten Zuflände bes Kirchenweſens in Böhmen, der baranf im 
Lande immer mehr um fich greifende Proteſtantismus und der hier daraus ent⸗ 
fpringende 30jährige Krieg, worauf erſt wieder der Fatholifche Glaube in Böh- 
men gepflanzt werden mußte, Tiefen es lange nicht dazu fommen, daß die böh- 
mifche Kirche die Canoniſation ihres Blutzengen beim apoftolifchen Stuhle mit 
Erfolg betreiben konnte. Obſchon das Prager Metropolitancapitel zu wieberhof- 
ten Malen feit dem Jahre 1675 fih um die Heiligfprehung feines ehemaligen 
Mitgliedes beworben Hatte (Berghauer Protom. II. p. 358 sq.), fo wurden 
doch erſt in den Jahren 1715—1720 (laut bulla Canonisationis bei Berghauer 
L o. II. 435 und in Historia de vita, martyrio et miraculis S. Joannis Nepomu- 
ceni etc. Vetero-Pragae 1729 in 4. p. 249.) in Prag alle für den Proceß der, 
Heiligſprechung nöthigen Requifiten gefammelt, Aber — bei Juſtruirung diefer 
Acten beging man einen, wenn auch entfchuldbaren, Mißgriff, welcher das Ur⸗ 
theil über die Identität bes zu Canoniſirenden vielfach verwirrte. Man hielt fi 
nämlich bei Darlegung ber wichtigſten Momente in der Geſchichte des Heiligzu⸗ 
ſprechenden an die Angaben des P. Wenzel Hagek, welcher in feiner Chronik 
Böhmens (Kronyfa Czeſta. W. Prage 1541.) den argen Berfioß begangen 
Hatte, daß er aus der Einen Perfon des im J. 1393 in die Moldau geflürzten 
Johannes von Pomuk zwei Johanneſſe fabricirte. Weil er nämlich in den ihm zu 
Gebote ſtehenden Duellen fand: ein Doctor Johann von Pomuk fei ob Beftäti- 
gung des Klabrauer Abtes erfäuft worden, — anderwärts er aber las: Johann 
von Nepomnk fei wegen Bewahrung des Beichtfiegels alſo gemartert worben; fo 
verfeßte der aller hiſtoriſchen Eombinationsgabe bare Ehronift das Martyrium 
des um des bewahrten Beichtgeheimniffes willen in der Moldau erfäuften Prie⸗ 
flers und Domherrn der Prager Kirche Johann von Nepomuk in’s Jahr 1333 
(Rronyfa. fol. 354.), den Tod dagegen des Doctor Johanek, erzbifchöflihen Suf- 
feagans (l), der e8 gewagt den Mönch Albert auf die Kladrauer Abtei zu beflä- 
tigen, in's Jahr 1393 Cib. fol. 356). Das Schlimmfle war, daß die falſche 
Annahme Hagek's von allen folgenden Hiftvriographen Boͤhmens aboptirt wurde, 
wie vom Dimüger Bilchofe Joh. Dubrarins (Historiae regni Bicmiae, libri 33. 
Anno 1552. Prostanae, und eine andere Ansgabe Basileae apud Petrum Pernum 
1575), dann von Martin Boregk, dem Berfafler ver „Behmifche Chronica.® 
Wittenberg durch Zacharias Krafft 1587, ferner Pontanus a Braitenberg in feiner 
Bohemia pia. Francofurti 1608; dann Crugeri Sacri pulveres. Litomisslii 1669, 
Pessina de Czechorod, Mars moravicus. Pragae 1677, und befonders von dem Je⸗ 
fuiten P. Bohuslam Balbin in f. Vita B. Joannis Nepomuc. Martyris. 1670 unb 
in feiner Epitome historica rerum Bohemicarum. Pragae 1677. — Der Irrthum Ha⸗ 
gel’8 zog aber nothwendig noch einen andern nach ſich; denn war Johannes von 
Nepomnk 1383 geflorben, fo Eonnte er freilich nicht Beichtvater der Königin 
Sophie gewefen fein, und man mußte an deren Stelle die erfie Gemahlin Wen⸗ 
zels Johanna (+ in ber Nacht des 31. Der. 1386) fegen, deren Namen ıwar 
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Hagel felbft nicht angegeben Hatte. — Als man nun unter Erzbifhof Ferdinand 
Grafen von Khüenburg am 15. April 1719 Claut ber angef. historia de vita etc, 
p, 96 sq.) zur gerichtlichen Beſchau des Grabes und Leichnams bes zu Tanonif- 
renden ſchritt, Hätte der Anbli der einfachen urakten Inſchrift auf dem Grab- 
feine: Joannes de Pomuk (nach ihren fehr verletzten Charakteren abgezeichnet hei 
Berghauer II. 6.) die Befchauenden belehren follen, daß hier Fein Anderer ru 
als der alfo genannte und 1393 geſtorbene Beneralvicar des Erzbifchofs Joham 
von Jenſtein; aber Hagek's Irrthum war fo ſtehend und zur allgemeinen Annahme 
geworben, daß man nicht von Ferne zweifelte, die hier ruhenden Gebeine und 
die bei dieſer Gelegenheit in unverwefetem Zuſtande gefundene Zunge feien bie 
Veberrefte des angeblih am 16. Mai (Hagel hatte bloß gefeht: nach dem Feſte 
des HI. Sigiemund (2. Mai), die folgenden Chroniften hatten eine Zeitbeftimmung 
gar nicht gegeben, und erft Balbin in feiner Vita B. Joannis ben 16. Mai ange- 
fest) 1383 geflorbenen Fohannes von Nepomuk. So wanderte biefer chronologi⸗ 
fhe Irrthum über Jahr und Tag des Johanneiſchen Dartyriums auch nach Rom 
und erfcheint auch in der Bulle, Fraft welcher Papſt Benedict XII. der katholi⸗ 
ſchen Welt verkündete: er Habe am 19. März 1729 beſchloſſen, „beatum Joannem 
Nepomucenum, ecclesiae melropolitanae Pragensis in regno Bohemiae presbyterum 
et Canonicum, de cujus sanctitate, martyrio, causa martyrii et miraculis pleze 
constabat et constat, sanctorum martyrum canoni adscribendum“ und das Feſt deſ⸗ 
felben folle in der ganzen Kirche jährlih am 16. Mai gefeiert werben. Ueber 
bie causa marlyrii aber fagt die Sanonifationsbulle: „Nos Joannem Nepomucenum 
ob servatam legem arcani confessionis sacramentalis violenta zece 
'peremtum consueto ecclesiae Rom. ritu in sanctorum Christi martyrum canonem 
referre decrevimus.* — Da die Frage nad der causa martyrii offenbar die Car⸗ 
binalfrage in der Geſchichte Johann's von Nepomuf if, fo frägt es fi, was 
denn den apoſtoliſchen Stuhl in Stand fehte, zu fagen: die Urſache des Marty⸗ 
riums fei vollfommen feftgeftelt? Das ältefte ver hierüber in Rom vorgelegten 
Zeugniffe ift jenes von Paul Zidek, welder im Iten Buche feiner 1471 gefchrie- 
benen „Girj Zpraͤwowna“, d. i. Unterweifung für König Georg von Podie⸗ 
brad (aus welchem bandfchriftlihen Buche J. Dobrowſky in dem Caſopis fpole- 
enofti wlaſtenkeho Mufeum w Cechach, ir Jahrg. 1827. 2.3. u. 4. Heft, Aut 
züge mittheilte) über König Wenzel alfo fih ausſprach: „Atend. Weil er einen 
übeln Verdacht anf feine Frau hatte, und diefe dem Magifter Johann zu beichten 
pflegte, fo kam zu ihm der König, damit er ihm fage, mit wem fie fleifchlichen 
Umgang habe, und weil er nichts fagen wollte, befahl er ihn zu erfäufen. Dar⸗ 
auf vertrocdnete der Fluß, und weil bie Leute aus Mahlnoth Fein Brod Hatten, 
fo fingen fie an wider den König zu murren” (a.a.D. 4. Heft. S. 91.). Paul 
Zidek aber war, als er dieſes fchrieb, fchon feit 30 Jahren Domherr an ber 
Prager Metropolitanfirche, aljo an die Zeit Johanns von Nepomnk ziemlich Hin- 
aureichend,, und dabei ein Dann, dem es als Doctor an fünf Univerfitäten an 
den Eigenſchaften eines verläffigen Berichterflatters nicht fehlte, wenn auch hie 
und da in feinen Angaben Etwas falfch iſt. Auf diefes Zeugniß berief ſich daher 
im Canonifationsproceffe mit Recht ver Anwalt Franchelucci gegen bie Einwen⸗ 
Dungen des Promotor fidei Prosper de Lambertini Cnachheriger Papſt Bene 
diet XIV.), welcher auf ven Mangel der Martyracten oder gleichzeitiger Zengen 
Binwies und wie wenig bie Angaben Balbins felbft beglaubigt feien (Berg- 
hauer Il. 375). Aber das Zeugniß Zideks hätte auch bezüglich ber Zeit des 
Martyriums berichtigenden Auffchluß geben können, denn ber von ihm berich⸗ 
tete Umftand: nach dem Martertode fei die Moldau ausgetrodnet, wies auf das 
Jahr 1393 Hinz beſonders da der Conſiſtorialadvocat Lambertini ausdrücklich be⸗ 
merkte: die von vielen Zeugen beflätigte Austrocdnung des Fluffes Habe nicht 
ſtattgefunden bei dem Tode Johannes von Nepomuk, fondern 10 Jahre fpäter, 





Johannes von Nepomuf. 729 


da ber Suffragan des Prager Erzbiſchofs auf Befehl Wenzels in demfelben Fluſſe 
erfäuft worden fei (Bergh. II. 377.), was ſchon die Fortſetzer Bolland's tom. 3. 
Maji p. 673. bemerkt hätten. Aber die Annahme Hagek's und Balbin’s vom To— 
besiahre 1383 und von der Nicht» Fpentität des Joh. von Nepomuf und bes Ge⸗ 
neralvicar Joh. von Pomul fland fo feft, daß Franchelucci den Einwurf dadurch 
zu entfräften fuchte: die erwähnte Trodene könnte wieberholt eingetreten fein; 
und gerade das Zeugniß Zideks, der biefes Umftandes gebenfe, machte er für 
diefe feine Annahme, daß auch 1383 die Moldau ausgetrodnet fei, geltend, weil 
es eben bei ihm außer Zweifel war, das Martyrium Johauns v. Nepomuf falle 
in’s Jahr 1383 (Bergh. 1. c. p. 382.). Diefe Hagef’fche Annahme blieb vie 
yulgäre bi6 um die Mitte des 18. Jahrhunderts. Um dieſe Zeit entfland näm⸗ 
lich ein firhlicher Streit zwifhen dem Weibbifhofe von Prag Anton Wolaun 
und bem Abte von Brzewnow. Zum Behufe feiner Sache erbat fih der Weih⸗ 
bifchof von Rom mehrere Documente. Unter ben ihm von bort unterm 31. Mai 
1752 durch den berühmten Yof. Simon Affemani, Enflos der vatican, Bibliothek, 
zugefchickten Urkunden befand ſich auch ein nicht erbetenes Actenſtück, das Anlag 
eines großen Streiteß über ben h. Johannes von Nepomul wurde: nämlich jene 
obenerwähnte Rlagfchrift des Erzbifhofs Johann von Jenſtein wider König 
Wenzel, die bisher feinem böhmifchen Geſchichtſchreiber befaunt geworben war, 
und die man wohl auch in Rom bei ber Heiligfprechung im Jahr 1729 ganz 
überfehen haben mochte, Der darin enthaltene Palins über das Martyrium des 
Generalvicars Johannes v. Pomuk im J. 1393 ſtimmte fo ſehr mit der Art und 
Weiſe des Todes überein, welchen der angeblih 1333 gemarterte Johannes er- 
duldet haben follte, daß der Gedanke, diefe Beiden feien wohl nur Eine und die⸗ 
felbe Perſon, fih von felbft aufbringen mußte. Wokaun theilte dieß Document 
dem durch die Herausgabe der Annales und Monumenta Bohemiae hochverdienten 
Piariſten P. Gelaſius Dobner mit, und Beide fehten fi nuter Mittheilung 
ihrer Anficht mit Affemani in Verkehr, und biefe drei gelehrten Maͤnner waren 
Eines Sinnes über die Identität des 1393 gemarterten Generalvicars Johannes 
von Pomuf und des 1729 von Papſt Benedict XIII. canonifixten 5. Johannes v. 
Nepomuk, und es drang fich ihnen die Ueberzeugung auf: ber arglifiige König 
Wenzel Habe ſich der gegen feinen Willen vorgenommenen Beflätigung des Kla⸗ 
drauer Abtes nur als einer willkommenen Gelegenheit bevient, um fih an dem 
verfihwiegenen Diaune zu rächen und feinen eigentlichen Zweck dadurch zu mas⸗ 
firen: durch die dem Pomuk angethbanen Martern die Eröffuung bes Beichtge⸗ 
heimniffes von ihm doch zu erprefien. — Da nah Wokaun's Tode das befagte 
Mannfcript in andere Hände gefommen war, machten unfromme Leute den Um⸗ 
Rand, daß der Erzbiſchof darin bes Beichtfiegels gar nicht erwähne, bafür geltend: 
Zohann von Nepomuf, der Held des bewahrten Beichtgeheimniffes, fei nur eine 
Dichtung der Geiftlichkeit zur Empfehlung des durch den Huſitismus und Prote- 
ſtantismus in Mißeredit gebrachten Beichtinflitutes, Dadurch fand ſich Dobner, der 
Die gründliche Erdrternng der Sache fih für feine Annalen und zwar das Jahr 
1393 derfelben vorbehalten hatte, dazu beſtimmt, in einer befondern Abhandlung 
zu beweifen: der HI. Johannes von Nepomuk fei um bes bewahrten Beichtfiegele 
willen gemartert worden. So entflanden: P. Gelasii Dobner e scholis piis Ex- 
provincialis vindiciae sigillo confessionis divi Joannis Nepomuceni Protomartyris 
poenitentiae assertae. Pragae et Viennae 1784. (auch in freier teutfcher Ueber⸗ 
fegung erfchienen unter dem Titel: Beweis, baß der HL. Johannes von Nepomuk 
um des Beichtfiegels willen gemartert worden iſt. Prag u. Wien 1784.). Das 
Schriftchen zählt bloß 50 Seiten, aber es wird eine Hauptſchrift bleiben in der 
zahlreichen Literatur über Johannes von Nepomul; denn „ber Fritifhe Meifter 
Dobner“ — wie ihn Palady (Geſch. von Böhmen. II. Bd. ©. 62. Note 70.) 
nennt — hat darin allen Anforderungen genügt, welche die hiſtoriſche Kritik an 
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ihn flellen burfte. Dobner zeigt zuerfi, wie bie Beflätigung bes Klabrauer Ab⸗ 
tes, dexen fih Wenzel als Maske feiner wahren Abſicht bediente, weil fie öffent 
lich vorlag und ausgefprochen wurbe, längere Zeit ald rund ber dem Johannes 
von Pomuk angethanen Martern auch öffentlich gelten mußte, die wahre verbedie 
Urfache aber dagegen erſt fpäter befannt werben fonnte. Der von Wenzel den 
Beichtoater der Königin angefounene Bruch des Beichtflegeld war eine Sache, die 
außer ven Beiden wohl nur der Königin noch befannt fein konnte. Weil dem 
Könige fo viel daran lag, daß ja die wahre Urfache der an Pomuk verübten 
Grauſamkeiten durch diefen nicht verrathen werde, wohnte ex ber Tortur bei und 
verrichtete diefe zum Theil ſelbſt, und ließ ihn dann, da er Ihm das Geheinwiß 
boch nicht abprefien Fonnte, mit einem Knebel im Munde zum Tode führen. Es 
ift wahrſcheinlich, daß feld die Königin Sophie erfi nach Wenzel Tode (16. 
Ang. 1419) ſich gegen Bertraute über den wahren Grund des Martertodes ihres 
Beichtvaters ausgeſprochen habe, deſſen Grabftätte fie durch wunderbare Thaten 
von Gott verherrlicht ſah. Weil alſo die wahre Urſache, weßhalb Johannes fe 
‚graufam umgebracht worden, bei Lebzeiten bes Königs nicht bekannt war, fonzke 
berfelben andy der Erzbifchof Johann von Jenſtein in feiner Rlagfchrift weiber 
Wenzel feine Erwähnung thun. Wäre fie aber auch in biefer Zeit Jemanden 
außer ber Königin befannt gewefen, fo verlautete fie nicht aus Furcht vor Wenzel, 
welche bergeftalt alle Federn feiner Zeitgenoffen in Böhmen feffelte, daß man 
ſich ſchente, auch die offenbarften Unthaten deſſelben fchriftlich zu verzeichnen. Viel⸗ 
leicht iſt auch die eigentliche Urfacdhe des Johanneiſchen Martyriums neh von 
älteren Zeugen als dem genannten Domberrn Paul Zidek ausgeſprochen worden 
— aber die ſchriftlichen Denfmale derfelben Hat Leider die Brandfakel der Hufi- 
tenfriege vertilgt._ Dobner beflagt insbefondere ſchmerzlich, daß ein Manuſcript 
bes Adam vom Nerzetic (welcher Prager Domherr und GBeneralvicar bes Erzbi⸗ 
ſchofs Zbynek von Hafenburg in den Jahren 1400—1407 war): de rebus pro- 
fanis et ecclesiasticis sui temporis verloren gegangen, aus welchem ber Berfaffer 
bes Appendix ad Gundlingiana P. II. p. 117 folgende Stelle über König Wenzl 
mittheilt: „Susannam illam balneatricem, quam ut conjugem habuit Dominus Wes- 
ceslaus, non sprevit eliam, cum Sophiam de Bavaria in thalamum duxit.“ 

eine Probe läßt vermntben, wie freimüthig fih der Mann wohl auch über den 
Tod feines vor fieben Jahren umgebrachten Vorfahren bürfte geäußert Haben. — 
Gegen diefe von Affemani, Wolann und Dobner vertheidigte vermittelnde An 
ſicht trat zuerſt Joſ. Dobrowſky auf in feinem Literar. Magazin von Böhmen 
und Mähren. 3. Stüd. Prag 1787. ©. 101—126; baranf der Erjefuit P. Franz 
Pubitſchka in feiner chronologiſchen Befchichte Böhmens. Tr Bd. Prag 1788, 
©. 45—65, fowie in der Schrift: Unusne an duo Canonici, Joannes de Pomuk 
nomine, Wenceslai IV. jussu de ponte Pragensi proturbati fuere? Pragae 1791. 
Cin Ueberfegung unter dem Titel: Eprenrettung bes HI. Johannes von Pomubk 
ober Nepomuk. Prag 1791.), und zulegt P. Johann Nepomuf Zimmermann 
(Rreuzperrnorbenspriefter) in feiner Schrift: Borbote einer Lebensgefchichte des 
HI. Johann von Nepomuk, Frag 1829, welche wieder für zwei Johann v. Nepo⸗ 
mul in die Schranfen traten. Was aber immer Dobrowffy, Pubitſchka und Zim⸗ 
mermann für bie Hageffhe Meinung und gegen Dobner’s Anfiht vorbrachten, 
die letztere bleibt der Hauptfache nach die begründetere und wahrfcheinlichere und 
wird, wie Palacky (Geſch. von Böhmen. II. Br. S. 62) mit Recht bemerkt, vor 
bem Forum der hiſtoriſchen Kritik wohl immer das meiſte Anfehen behaupten, 
Wäre nebfi dem Generalvicar Pomulk noch ein anderer Prager Domherr veſſelben 
Namens, wenn au 10 Jahre früher, von König Wenzel auf dieſelbe Weife 
umgebracht worden, würbe wohl der Erzbifchof Johann von Jenflein diefe arge 
That des Königs in feiner Rlagfchrift wider ihn mit Stillfhweigen übergangen 
haben? Würde er, der den Prager Stuhl feit 1379 inne hatte, diefe unter fei« 
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ner Regierung vorgefallene ſchreiende Unthat nicht wenigftens in ben 27 Artikeln 
feiner Rlagepuncte mit einem Worte angedeutet haben? Das Stillfehweigen deſ⸗ 
felben ift um fo weniger zu erllären, je mehr ja im Jahr 1393 die Glorie bes 
angeblih 1383 gemarterten Johannes den Erzbifhof in Stand geſetzt hätte, nur 
um fo ſchwaͤrzere Schatten auf Wenzel fallen zu laſſen. Johann von Jenſtein er⸗ 
wähnte eines zweiten Magiſter Johannes, der eines gleichen Todes wie fein Vi- 
carius in spiritualibus vor einem Jahrzehent geftorben, aus dem einzigen Grunde 
nicht, weil ex einen Zweiten nicht kannte. So wenig ber Erzbifchof Jenſtein au- 
Ber feinem Bicar einen zweiten Johannes von Pomuk kannte, der zu feiner Zeit 
Eanonicus am Prager Metropolitancapitel gewefen wäre, eben’ fo wenig wiflen 
von einem Solden bie Erectionsbücder des Metropolitancapitels ſelbſt. Berg⸗ 
hauer in feinem Protomartyr I. p. 166 läßt zwar ben angenommenen zweiten Jo⸗ 
hannes von Nepomuk im J. 1375 in's Capitel gewählt werben, aber es ift dieß 
eine fo willfärliche Annahme dieſes fonft unermüdeten Korfchers, daß er trotz al’ 
feines Suchens in dem Archive des Prager Capitels ſchlechthin Feinen Beleg für 
diefelbe beizubringen vermochte, Hält man aber den oben angeführten Bericht 
Genfteins über den Tod feines Vicars Johannes im J. 1393 mit dem eben auch 
beigebrachten Zeugniffe des Paul Zidek über den Tod des Magifter Johannes, 
der eben auch feiner Angabe nad in's Jahr 1393 fällt, zufammen, fo fpringt 
bie Identität des um des bewahrten Beichtſiegels willen gemarterten Johannes 
von Nepomuk und des Generalvicars Johannes von Pomuk in die Augen. Dabei 
bleibt die Auctorität Roms unangelaftetz; denn Papſt Benedict XIII. hat in ber 
That den einzig wahren Johannes v. Nepomnk, weil eben nur ber Eine eriflirte, 
canonifirt, und mit allem Rechte ob des von ihm heilig gehaltenen Beichtgeheim- 
niffes, wofür nebfl den beigebrachten Zengniffen am allermeiften die wunderbar 
erhaltene Zunge des Martyrers ſprach. Daß man feinen Tod in's J. 1383 ſetzte, 
it ein — wie gezeigt wurde — fehr entfchulpbarer Irrthum. Pubitſchka ſelbſt 
(chronol. Geſch. S. 51) konnte nicht umhin zu geflehen: „ES iſt alfo außer allem 
Zweifel, daß die Meinung, daß ſelbſt in die Acten der Heiligſprechung ein fal« 
ſches Jahr eingeſchlichen, und der canonifirte Johannes von Pomul mit dem im 
Jahr 1393 ertränkten, der nämliche feie, nichts weniger als irreligiös; und felbft 
von der Seite der hiſtoriſchen Wahrfcheinlichkeit Hat fie ungemein Bieles für ſich.“ 
— Es foll aber auch das Wort Palacky's a. a. D. gelten: „Ein allen Zweifel 
ausfchließender Beweis läßt fh, unferes Dafürhaltens, in dieſer Sache nicht 
mehr führen.” — Was außer dem Eingangs Erwähnten und hiftorifh Begrün«- 
deten fonft noch von den Biographen Johanns v. Nepomuk, an beren Spitze, wie 
Schon erwähnt wurde, der Jeſnite Balbin ſteht (deſſen handſchriftliche Vita B. 
Joannis Nepomuceni bie Bollandiſten Maji tom. III. Antwerp. 1680. fol. 667 sq. 
aufnahmen, aus welder auch der kurze Lebensabriß in der Eanonifationsbulle 
gefloſſen ift), erzählt wird, berupt auf frommer Sage. Diefer zu Kolge foll das 
Kind feinen frommen Eltern auf ihre an die Gottesmutter gerichteten Bitten und 
Gelübde gefchenkt worden fein. Der forgfältig und wahrhaft hriftlih erzogene 
Knabe zeigte frühzeitig, wozu er ſich beſtimmt fühlte. Denn er lief täglich in das 
bei Nepomuf gelegene Eiftercienferkiofter und minifirirte dort vom frühen Mor⸗ 
geu den celebrirenden Prieſtern. Er verfolgte deßhalb auch auf der fpäter betre- 
tenen Studienbahn das alleinige Ziel, ein Glied des geiftlihen Standes zu wer- 
den. Nachdem er zum Priefler geweiht worden war, wurbe er als Prediger an 
der Teinkirche zn Prag angeflellt, und fo ausgezeichnete und berühmte Borgän- 
ger in diefem Amte er gehabt hatte, er machte fie durch feine hinreißende fromme 
Beredtfamkeit bald vergeffen. Der Ruf diefer feiner ausgezeichneten Rednergabe 
und feines acht priefterlichen Wandels machte, daß er in das Metropolitancapitel 
bei St. Beit in Prag aufgenommen wurde. Als Domcapitalar war er eine folde 
Zierbe des Collegiums und zugleich der Kanzel in der St, Beitöfiche, daß er 
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fh bei König Wenzel in folge Gunſt fepte, daß dieſer ihm bie Propftei am 
Biffehrab und darauf den biſchöflichen Stuhl von Leitomiſchl antrag, Vie aber 
Sohannes in Demuth ausſchlag, und nur das Amt eines Ebniglichen Aimofenpfle- 
ger6 und Beichtvaters der Rönigin annahm. Durch firenge Erfüllung des 
Amtes zog er fi die Ungunft des fittlih immer As Kalenben Könige 3“, 
er die Beichte feiner Gemahlin eröffnen follte Ta bie großen 
mit denen Anfangs Wenzel fein Anfiunen unterflügte, nichts fruchteten, ließ er 
Sohannes in Kerker und Banden werfen, und ben auch dadurch Unbefiegten ef 
die Zolter fpannen und brennen, um ihm das Geheimniß abzupreffen. Da aber 
auch diefe Qualen über Johannes nichts vermochten, warb er entlaflen; er ver- 
heimlichte die ihm widerfahrnen Unbilden, beilte feine Wunden und hielt baranf 
im Borgefühle feines nahen Todes feine legte Predigt über die Worte des 
„Eine kurze Zeit noch werdet ihr mid ſehen“ und „nicht mehr Biele6 werde is 
zu euch ſprechen.“ Darauf unternahm er eine Wallfahrt zu dem wunderthätsges 
Muttergottesbilve in Altbunzlau, und da er von berfelben am Abend der Bigılie 
vor Chriſti Himmelfahrt heinehrie, erblickte ihn der König, rief ihn zu ſich un 
drohte ihm den Tod, wenn er ihm nicht fogleich die Sünden ber Königin befanst 
gebe. Den unerfhütterli dieß Anfinnen Zurüdweiienden lieh Wenzel fefinef- 
men und des Nachts von der Brüde in die Moldan ſtürzen, auf beren 
alfogleih ein großer Lichtglanz fich verbreitete, die fo bie ruchlofe That des Li- 
nigs und die Heiligkeit des Dieners Gottes ber Stadt offenbarte. — Das Hemt⸗ 
wert über Johann von Nepomuk iſt unflreitig Berghauers Protomartyr, beffen 
vollſtaͤndiger Titel lautet: Protomartyr poenitenlise ejusque sigilli custos samper 
Adelis divus Joannes Nepomucenus auotore Joan. Thoma Adalb. Berghaue. Asu- 
gustae Vind. et Graecii 1736. fol. Berghauer, Magifter der Philofoppie, Bac- 
ealaurens der Theologie und beider Rechte Doctor ‚, war bei Herausgabe dieſes 
erfien Bandes Canonicus am Wiſſehrad und Pfarrer zu Tſchochan Ieitmer. Did 
cefe. Der II. tomus feines Werks erfchien Augustae Vind. 1761 und ber Berfaf- 
fer war mittlerweile Dechant am Wiſſehrader Eollegialcapitel geworben. [®inzel.] 
Johanunes Mefteutes (der Faſter), Patriarh von Eonflantin« 
pel von 582—595, befannt wegen der Annahme des Titels „deumeniſcher 
Patriarch.“ Die Synode von Epalcedon legte zuerfi dem Papfle Leo dieſen Titel 
bei; obwohl er aber ven Papften als folhen mit Recht gebührte, führten fie ihn 
dennoch nicht (Greg. M. ep. V, 20, 21, 43.). Dagegen gebraudte ihn Zuflinian 
bereits in einem Refeript von dem Patriarchen Epiphanius von Conſtantinopel, 
und ben Patriarchen Johannes und Mennas wurde er auf den Synoben von 518 
and 536 wiederholt gegeben (Döllinger, Lehrb. der Kirchengeſch. Regensb. 1836, 
I, 227). Na dieſen Borgängen maßte fih Johann der Faſter den Titel „dc 
menifcer Patriarh” als ein fländiges Prädicat an. Damit war bie firchlice 
Dbergewalt der Patriarchen von Eonftantinopel im ganzen Umfang des ofl- 
romiſchen Reiches, wiewohl ohne Verwerfung bes paͤpſtlichen Primats, 
gemeint; allein die Paͤpſte Hatten diefe Obergewalt nie anerfannt; zubem 
hatte man im Hinblick auf die Intriguen und hochmüthigen Strebniffe des Hofes 
von Byzanz und feiner Patriarchen, zu Rom Urfahe genug, für die Zukunft 
ſchlimme Folgen aus diefem Zitel, bezüglih der Stellung der orientalifhen zur 
pccidentalifhen Kirche und zum römifchen Stuhle, zu ahnen. Daher verwarf 
ihn ſchon Papſt Pelagius IL, als der Kafter fich venfelben angemaßt, und da bie 
fer ihn nicht aufgab, verbot ber Papft feinem Apocrifiar zu Conftantinopel bie 
Gemeinſchaft des ©ottesbienfles mit dem flolgen Patriarchen (Greg. M. ep. V, 
18.). Als Gregor der Große den apoftolifchen Stuhl beflieg, verfuchte er alles 
Möglihe, um den Patriarchen und ben Hof zur Befeitigung eines Titels ‚zu ver- 
mögen, welden er mit Recht als eine Ausgeburt bes Hochmuthes, als eine Ber: 
Tegung. ber Eanones und ber Rechte der andern Patriarchen und bes gefanmten 
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Episcopats im griechifchen Reihe und als eine zum Schisma und zur Härefie 
führende Gefahr betrachtete. Allein Gregor richtete weder bei dem Patriarchen 
noch bei dem Kaiſer etwas aus; jener wagte e6 fogar, nachdem ver Papſt ſchon 
verſchiedene Verſuche angeflellt Hatte, ihn zur Ablegung jenes Titels zu bewegen, 
in einem Schreiben an ben Papfk beinahe in jeder Zeile fein „oixovuerixog® 
anzubringen (Greg. M. ep. V, 19.); bie andern Patriarchen aber fcheinen bie 
Sache nach ihrer Wichtigkeit nicht aufgefaßt oder fich nicht getraut zu haben, dem 
Kaifer und dem Patriarhen zu Eonflantinopel entgegenzutreten. Sohannes ber 
after flarb 595. Daß er viel faflete, ſich ärmlih kleidete, armfelig und hart 
ſchlief und viel Almofen fpenbete, ift wahr; allein Papſt Gregor der Große, 
der früher felbft Apocrifiar zu Eonflantinopel war und als Papſt gute Nachrichten 
über die oflrömifhe Hauptſtadt Hatte, legt auf dieſe äußerlichen Werke des Fa⸗ 
ſters wenig Gewicht; ob es denn nicht beffer wäre, fragt er, Fleiſch zu effen als 
den Mund mit lügen zu entweiben, was nüße es, faflen und vor Stolz fi 
blaͤhen, fi fchlecht leiden und durch Hochmuth den Purpur überragen, das Ant 
litz eines frommen Schafes zeigen und darunter die Zähne eines Wolfes ver- 
bergen? (Greg. M. ep. III, 53; V, 18, 20, 43.). Außerdem wirb von Johann 
dem Faſter berichtet, ex habe, da ber Kaiſer einige wegen Zauberei u. dgl. zum 
Tode verurtheilte Perſonen begnadigen und der Geiflichfeit zur Befferung über- 
weifen wollte, fühllos auf deren Dinrichtung gebrungen. Im Uebrigen hat auch 
deſſen Nachfolger Eyriacus aller Vorfiellungen des Papſtes zum Trob das 
Prädicat oixovgevıxos nicht aufgegeben; nachher ward es von Kaiſer Phocas 
ben Patriarchen unterfagt, bald aber wieder in Anfpruch genommen und ge⸗ 
braudt. Bgl. 3. 5. Damberger, ſynchron. Geſch. der Kirche und ber Welt, 
Regensb, 1850, Bd. J. S. 261, 284—299, [Schroͤdl.)] 
Johaunnes Parvus, Jean Petit, geboren in ber Normandie, Mit⸗ 
glied des Franciscanerordens, Doctor und Lehrer der Theologie zu Paris, machte 
ſich berüchtigt durch feine verabfchenungswärbige, im Auftrage des Herzogs von 
Burgund am 8. März 1408 zu Paris in großer Berfammlung aus allen Stän- 
den gehaltenen DVertheivigungsreve des von dem genannten Derzoge befohlenen 
Mordes an dem Herzoge von Orleans, Bruder des Königs von Frankreich. In 
dieſer Rede fuchte er nachzuweiſen, daß es erlaubt fei, einen treulofen Berräther 
und Tyrannen, wie ter Herzog von Orleans gewefen fei, zu töbten. Allen recht» 
Iichen und gelehrten Männern war biefe Rechtfertigung und die Entflellung ber 
Autoritäten, auf welche fie ſich fügte, ein Aergerniß: Männer, wie ver Abt von 
St, Fiacre und der berühmte Gerfon, wiverlegten in Gegenreben biefe Heillofe 
Lehre Petit's, und nachdem fie auch von der Univerfität zu Paris verdammt wor⸗ 
den war, erflärte auch die Synode von Conſtanz 1415 (sess. 15.), welcher man 
Die Rechtfertigungsrede Petit’s zur Cenſur und Reprobation vorgelegt hatte, daß 
die darin enthaltene Lehre vom Tyrannenmorbe häretifch fei und die hartnädigen 
Vertheidiger berfelben als Härxetifer nach den canoniſchen Sapungen zu befirafen 
feien. Petit war, von der Univerfität vertrieben, fhon am 15. Juli 1411 zw 
Hesdin geftorben. S. Du Pin, Bibl. Ecel. t. 12, S. 85, 144; Dr. € 9. 
Schmidt, Gef. v. Franke, Bd. IL. S. 210 sr. Hambg. 1840; Schrödp, Kir⸗ 
cheng. Th. 34, ©. 11 ıc. 
Sobannes Philoponus, f. Cononiten. 
Sohannes de PBlano Carpini, f. Johannes de Monte Corvino. 
Johannes Presbyter. Die Neftorianer, welche bis in's eilfte Jahr⸗ 
hundert im innern Aſien für die Verbreitung des Chriſtenthums nicht ohne Erfolg 
thaͤtig waren, wenn fie auch oft nicht viel mehr als bie Annahme chriſtlicher Ge- 
braͤuche erzweckten und bewirkten, gewannen im Anfang bes eilften Jahrhunderts 
einen König für die chriſtliche Religion. Es ift Hinlänglich beglaubigt, daß das 
als fo mächtig geſchilderte chriſtliche Reich diefes Königs und feiner Nachfolger 


734 Johannes Presbyter. 


nach den übereinſtimmenden Berichten aller orientalifchen Duellen und abenblän« 
diſcher Neifebefchreiber des 13. Jahrhunderts kein anderes fei, als das Reif 
von Karalt in der Tartarei nörblih von Sina, nicht aber das Kaiſerthum Abyf- 
Äinien, wie im 15ten Jahrhundert die Portugiefen, welche auf vie Entveddung 
diefes Reiches ausgingen, und noch lange nachher viele andere Gelehrte glaub 
ten. Unabhängig regierten die Nachkommen des bekehrten Kürften von Karch, 
gleichfalls Epriften, dieſes Reich bis zum Jahre 1202, in welchem es den Me 
Holen unter Tſchingis⸗Khan erlag und der König von Karalt das Leben verler, 
Einer der frühern Könige fcheint den Wunſch gehabt zu Haben, ſich mit ber ri- 
miſchen Kirche zu vereinigen. Go berichtete dem Papſte Alexander IIL deſſes 
Arzt Philipp, ein „vir providas et discretus, circumspectus et prudens,‘‘ der eine 
Reife in das Innere Aflens gemacht hatte und in das Reich Karalt gelommen 
war, Demgemäß fendete der Papft im Jahr 1177 denfelben Philipp C,‚modicam 
et familiarem nostrum“ etc.) in der Eigenfhaft eines päpfllihen Geſandten nad 
Karait zurüc mit einem Schreiben an „charissimo in Christo Alio illustri et magal- 
Rico Indorum regi, sacerdotum sanctissimo“ des Inhalts, er Habe „jam 
pridem, referentibus multis et in fama communi“ vernommen, wie fehe 
ber König als Ehrift frommen Werken nachfirebe, daß er mit ber Lehre des ape- 
ſtoliſchen Stuples übereinflimmen wolle und daß er wünfche „in urbe (Rom) ha- 
bere ecclesiam, et Hierosolymitanum altare aliquod, ubi viri prudentes.. de rogse 
tao manere possunt et Apostolica plenius instrui disciplina, per quos postmodem 
ta et homines regni tui dootrinam ipsam reciperent et tenerent“: demnach fende er 
ihm dieſen Philipp als Legaten des apoſtoliſchen Stuhles und als Lehrer in ber 
apoftolifhen Wahrheit zurüd, dieſen möge er mit Achtung anhören und feiner 
Zeit fammt einigen Abgeorbneten und Briefen zu weiterer Verhandlung nah 
Rom abfchidden; ſchließlich verfpricht ihm der Papſt die Gewährung der Bitte um 
bie Berleifung einer Kirche in Rom und eines Altares in der Kirche zu Gt, Pe⸗ 
ter und Paul daſelbſt und zu Jeruſalem (ſ. den Brief bei Baron. Annal. ada 
1177 n. 32—36). Mehr weiß man von diefer Unterhandlung nit. Ueber bie 
nad der Eroberung Karalts durch die Mongolen zurüdgebliebenen Nahlommen 
bietet die Geſchichte folgende Nachrichten. Tſchingis⸗Khan nahm eine Tochter de6 
von ihm befiegten und erfchlagenen Könige von Karalt zur Gemahlin, und fein 
Sohn Oktai Hatte gleichfalls eine Gattin aus dem Geſchlechte diefer Könige, unb 
baher fommt es zum Theil, daß die erſtern Khane ber Mongolen gegen die Chri⸗ 
ſten und namentlich gegen die Neftorianer fich fchonend und günftig erwiefen; je 
Dſchagatai, Tichingis ältefter Sohn, foll durch diefen Einfluß fogar Chriſt ge- 
worden fein, und Oktai's Sohn Gaiuf hatte, obwohl fein Chriſt, doch neſtoria⸗ 
niſche Bifchöfe und Priefter (aber neben mohammedanifchen und heidniſchen!) um 
ih, welche vor feinen Zelten ihren Gottesdienſt feierten. Männlihe Nachkom⸗ 
men biefes Faraitifhen Konigsgeſchlechtes erftreckten fi noch in das 14te Jahr⸗ 
Hundert hinein. So kam am Ende bes 13ten Jahrhunderts der als Miſſionaͤr 
berühmte Sranciscaner Johannes de Monte Corvino (f. d. A.) mit einem Fürften 
Georg, einem Abftämmling aus diefem Gefchlechte, zu Cambalu zufammen und 
bewog ihn, vom Neſtorianismus zur katholiſchen Kirche überzutreten. Er ertheilte 
ihm hierauf auch bie niebern Weihen, und biefer diente dem Miffionär in färſt⸗ 
lichen Gewändern beim Gottesdienſte. Ueberdieß befehrte dieſer Fürft einen gro- 
Ben Theil feines Volkes zur Fatholifchen Kirche, baute zu Ehren der Trinität eine 
ſchoͤne Kirche, die er dem Papſte zu Ehren römifhe Kirche nannte, und hatte bie 
Abſicht, die romiſche Liturgie in die Sprache feines Volles durch Monte Corvino 
überfegen zu laffen und fie in feinen Kirchen einzuführen, aber er flarb 1299 vor 
der Ausführung diefes Plans ; nach feinem Tode erhielten die Neflorianer wieder 
bie Uebermacht, und was Monte Eorvino für die Fatholifche Kirche gethan, ging 
wieber unter, — Diefe Fürſten von Raralt nun find es, von denen feit 
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bem 12ten Jahrhunderte im Abendland die Sage ging, daß fie, chriſtliche Könige 
über ein maͤchtiges chriſtliches Reich, zugleich Prieſter feien und den Namen Jo⸗ 
Hannes (Joannes presbyter)-trügen. Gewiß if, daß die Neflorianer es vorzüg- 
Ih waren, welde für bie Berbreitung diefer Mythe Sorge trugen, denn da fie 
fhon von Siegen und Triumphen des Chriſtenthums redeten, wenn irgend ein 
heidniſcher Fürſt bei einer chriſtlichen Ceremonie wohlgefällig laͤchelte, ſo konnte 
ja des Rühmens kein Ende fein, nachdem ſogar ein Fürſt Neſtorianer geworben 
war und es ſich im 12ten Jahrhunderte und fo lange ed ging darum handelte, 
den abendländifhen Fatholifhen Kreuzſahrern und Fürften ein ebenfo viel glän- 
zenderes Prachtſtück entgegenzuftellen, je vortrefflicher der Drient vor dem Oc⸗ 
eidente wäre. In welchen Karbenfhmud fih die Sage im 12ten und 13ten 
Jahrhundert kleidete, erfieht man aus Folgendem. Ein Biſchof von Gabula in 
Syrien war 1145 mit einer Geſandtſchaft der Armenier nach Biterbo zum Papfte 
Eugenins IIL gefommen und erzählte, im aͤußerſten Dften von Aflen regiere ein 
König, Johannes mit Namen, der zugleich hriftlicher Prieſter fei, über ein gro- 
Bes chriſtliches Boll; er ſtamme von den Weifen aus dem Morgenlande ab und 
beherrſche eben die Nationen, welche biefen drei Königen unterworfen gewefen ; 
feine Herrlichkeit fei fo groß, daß er fi nur eines Scepters aus Smaragd be- 
diene, feine Macht fo fiegreih, daß er die beiden Brüder und Könige der Berfer 
und Meder überwunden und Efbatana erobert habe; darauf fei ex der Kirche von 
Serufalem zu Hilfe gezogen, aber wegen verfchiebener Hinberniffe gendthiget 
worden, biefes Borhaben aufzugeben (f. Ottonis Frising. chron. VII, 33.). No 
großartiger tritt diefer Prieſterkonig in einem Schreiben auf, das er an ben grie- 
chiſchen Kaiſer Manuel erlaffen haben foll: Hier bietet Johannes Presbyter, der 
Herr der Herrfchenden, dem Kaifer an zu ihm zu fommen, er werbe ihn dann 
zum Oberauffeher feines Hofes beſtellen; er if, meldet ex ferner, ber reichſte 
unter allen Rönigen, fiebzig Könige zahlen ihm Steuern, er herrſcht über drei 
Indien, fein Land fließt von Milch und Honig über und iſt fo groß, daß es nur 
mit den Sternen am Himmel und dem Sande am Deere verglichen werden fann, 
bie zehn Stämme Iſraels find feine Knechte, er laͤßt fich in jedem Kriege 13 ſehr 
koſtbare Kreuze vortragen, auf deren jebes unzählige Truppen folgen, fein Pa- 
laſt ift nad) dem Muſter desjenigen erbaut, welchen der Apoftel Thomas dem 
Könige Gundafor von Indien errichten ließ, er hat hier die fchönften Frauen um 
ſich, welche fih ihm aber nur vier Dal des Jahres zur Kindererzeugung nähern 
und geheiligt von ihm zuräückkehren, täglich fpeifen mit ihm zu feiner Rechten 
wölf Erzbifhöfe, zur Linken zwanzig Bifchöfe, fein Tafelauffeher iſt geiflicher 
—* und König, fein Schenke Erzbiſchof und König, fein Marſchall Archi⸗ 
manbrit und König, fein oberſter Koch Abt und König ıc. (ſ. Schröckh's Kir⸗ 
chengeſch. Leipz. 1797, TH. 25. S. 189—191.). Glänzend und intereffant if 
auch, was Jacob von Vitry, Bilchof von Ptolomais (ſ. d. A.) um 1219 an den 
Papſt Honorius III. fchreibt. Während die Lage der Kreuzfahrer, berichtet er an 
den Papft, fih immer mehr beffere, verſchlimmere ſich mehr und mehr bie der 
Saracenen, unter Anderm fei Seraph, Bruder des K. Eorabin von Da- 
maseus auf die Kunde, der König von Indien fei in feine Länder eingefallen, ab⸗ 
gezogen. „Diefer König, ein großmädtigfter Mann und Krieger, verſchlagen 
und flegreih, welchen der Here in unfern Tagen erwedt hat zu einem Hammer 
der Heiden und VBertilger des mohammedaniſchen Geſetzes, it David, von dem 
Bolle Brespyter Johannes genannt, welcher, obgleich unter feinen Brü- 
dern der jüngfte, dennoch venfelben vorgefeht und von Bott zum König gelrdnt 
worden iſt. Wie wunderbar ihn Gott in diefen Tagen verherrlichet, feine Schritte 
feitend und feinem Scepter unzählbare Völker und Zungen unterwerfend, geht 
aus nachfolgendem durch zuverläßige Dollmetfcher überfegten Tranfcript hervor: 
Es Hat der König David brei Heere, davon hat er eines in das Land Colaphia, 
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das andere nach Baldach, das dritte gen Mauſa, dem alten Ninive abgeſendet 
und ſteht bereits nur mehr 15 Tagreiſen von Antiochia entfernt und im Begriffe, 
eilig in das verheißene Land zu kommen, das hl. Grab zu befuhen und Jeruſa⸗ 
lem wieder aufzubauen, wird aber vorher noch das Rand des Sultans von Ico⸗ 
nium, Eolaphia, Damascus und alle zwifchengelegenen Gegenden dem chriſtlichen 
Namen unterwerfen, um auch nicht Einen Feind hinter fi zu laſſen“ (ſ. Spial. 
L. d’Achery, edit. nov. t. 3. ©. 591—592.). Die erſte Veranlaffung zu biefen 
Sagen gab ohne Zweifel die Eingangs erzählte Belehrung bes Könige von Ra- 
rait zum neflorianifhen Chriſtenthum, deſſen Beifpiel einen großen Theil des 
Volks nach fih zog. Um die Subflanz diefes Factums bauten die Neftorianer 
zuerft die Sage, die Belehrung des Königs fei in Folge der wunderbaren Er⸗ 
fheinung eined Heiligen gefchehen, welcher dem Fürften, als er auf der Jagd 
fih verirrt, den Weg gezeigt Habe, und nach dem Könige hätten fich gleih 
200,000 aus dem Volke zum Chriſtenthume befannt. Da die Nachkommen bie 
fes Königs gleichfalld Epriften waren, fo war hiemit den großartigften Uebertrei- 


bungen Thür und Thor weit geöffnet. Die Krenzzüge veranlaßten mannichfage 


Berührungen zwifchen ben Chriften des Abendlandes und des Morgenlandes, und 
unter biefen Berübrungen wuchs die Sage zu jenem glänzenden Coloffe. heran, 
ber die Neugier fo vieler Yahrhunderte in Spannung erhalten hat, Die Erzäh- 
Iung eines Bifchofes von Gabula vor dem Papſte Eugenius III., der, wie es 
fheint, auf Wahrheit gegründete Bericht des Arztes Philipp bei Papft Aleren- 
der III., verliehen der Sage ein befonderes Gewicht. Die erfien Khaue ber 
Mongolen zeigten fih in Kolge ihrer Berbindung mit weiblichen Nachkommen be6 
fogenannten Presbyter Joannes gegen das Chriftentfum und die Chriften, vorzůg⸗ 
lich die Neforianer, ſchonend und günflig; dieß diente der Sage zu nener Aus⸗ 
fhmüdung, ja, es iſt fogar nicht unwahrſcheinlich, daß die Kreuzfahrer und viele 
Dccidentalen die dunklen Nachrichten von den Eroberungen und gewaltigen Sie⸗ 
gen der Mongolen-Khane in Afien auf das Königsgefchledht des Presbyter Je 
bannes übertrugen. Was die Sage von dem Priefterthum des erſten befch- 
ten Königs und feiner Nachfolger nnd von dem ihnen allen gemeinfamen Namens 
„Johannes“ anbelangt, fo herrſchen hierüber verſchiedene Meinungen. Nüd- 
fihtlih des Namens Johannes laßt fih annehmen, ber erfte befehrte König Habe 
in der Taufe diefen Namen angenommen und berfelbe fei deſſen Nachlommen als 
Familienname geblieben. In neuerer Zeit ift man geneigter, diefen Namen vos 
einer zweifelhaften und durch Mißverſtändniß orientalifcher Ausdrücke verkehrten 
Ueberfegung des Titeld „Wam-Khan,” „Wang-Khan,” „Ung- Khan,” ver 
biefe Fürften geführt haben follen, in „Johann“ abzuleiten (f. Neauders Kir 
chengeſch. Bd. V. S. 60. Hambg. 1841). Bon einem ähnlihen Mißverſtaͤnduij 
fol auch das dieſen Kürften von den Abendländern beigelegte Präbicat „Pres- 
byter‘ herrühren, oder man Enüpft die Verbindung des Prieſterthums mit dem 
Königthum an die fon früh in dieſen Gegenden verbreiteten Richtungen un 
Ideen, welde nachher in der Korm des Lamaismus wieder hervortaudhten (|. 
ibid.), den Einige förmlich aus dem Fohannitifhen-Priefter-Rönigthum hervor⸗ 
gehen ließen. Indeß möchte ed wahrfcheinliher fein, daß ber von ben Neſtoria⸗ 
nern getaufte König (und theilweife auch deſſen Nachfolger) auch zum Prieſter 
geweiht worden fer, was ſchon deßhalb Leicht möglich wäre, weil bie Neftorianer 
den Prieftercölibat nit beobachteten und überhanpt fehr freigebig mit der Prie 
flerweihe waren. Wilhelm von Rubruquis, der kurz nach der Mitte bei 
13ten Jahrhunderts in bie Gegenden kam, wo das Reich des Priefters Johannes 
feinen Sig hatte, maht aus dem Priefler Johannes einen neflorianifchen Prie⸗ 
fer, der fih zum König erhoben und dadurch jenen Namen veranlaßt Habe, eine 
Anfiht, welher Mosheim in feiner Kirchengefchichte beiftimmt (Jahrh. XU. Th. 1. 
Cap. 1.; vgl, deffen Historia Tartarorum eccl. Helmst. 1741.), Merkwürbig if 
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uch die weitere Nachricht diefes frommen und nicht ungelehrten Moͤnches, daß 
ei feinem Aufenthalt in den Gegenden jenes Reiches außer einigen Neſtorianern 
kiemand von jenem Prieſter Johannes etwas gewußt habe, Assemani bibl, 
rient. t. 3. [Schroͤdl.)] 
Johannes von Salisbury (Sarisberiensis), geboren um 1110, einer der 
elehrteften Engländer feiner Zeit, empfing feine Bildung zu Paris, wo er zwölf 
sahre lang die Vorträge verfchiebener berühmter Lehrer hörte und in ber letztern 
jeit zur Sicherung feiner Subfiftenz auch Söhne abeliger Eltern in Unterricht 
ahm und öffentliche Vorlefungen hielt. Einige Jahre vor feiner Rückkehr nad 
iugland nahm ihn der gelehrte und eifrige Abt Peter von Moutier⸗la⸗celle in 
Hu Kloſter auf, und feitvem entfland zwifchen beiden eine innige Freundſchaft, 
zie ihre gegenfeitigen Briefe bezeugen, Diefem Manne verbantte es Johann 
ud „quod reversus sum in terram nalivitalis meae, vestrum munus est, quod 
orere in patria videor et authore Domino multis praeferri concivibus et coaetaneis 
eis“ (3. an P.). Empfohlen von Abt Peter und dem HI. Bernhard fand Jo⸗ 
ann bei dem Primas Theobald von Eanterbury eine gute Aufnahme (1151), 
mrbe deſſen Eaplan und Ieiftete ihm und dem damaligen Eöniglihen Kanzler 
homas Bedet wichtige Dienfle. Im J. 1156 wurde er nah Rom gefchickt, um 
em Papfte Hadrian IV. zu feiner Throndefteigung die Glückswünſche des Königs 
arzubringen und über die Angelegenheit der Eroberung Irlands zn unterhandeln, 
rei Dionate brachte damals Johann zu Benevent bei Papft Hadrian, feinem 
andsmann und Freunde, zu und fprach fi vor ihm fehr freimüthig über ver⸗ 
hiedene Gebrechen ber römifchen Kirche, ja Hadrians felbft aus, befonders über 
en Stolz, die Herrſch⸗ und Habfucht mancher römifchen Prälaten, aber zugebend, 
aß es auch ansgezeichnete Earbinäle gebe; der Papft fei allerdings von der gan- 
m Welt gepriefen, doch nicht in allen Stüden ein Dufter, denn warum warte 
uch er auf die Gaben der Gläubigen, warum fee ex ſich bei den Römern nit 
ı bie nothwendige Achtung und wolle bie Stadt Rom nur durch reiche Spenden 
ch fihern? Hadrian nahm die Anfchuldigungen feines Kreundes mit wohlwollen- 
em Lächeln auf, brachte ihm aber die Kabel von dem Bauche und den übrigen 
Bliedern des Leibes in Erinnerung. — Dabei hegte Johann für den römifchen 
Stuhl und deffen Freiheit und Rechte bie gläubigfte Ehrfurcht, und machte fi 
m die Anerkennung des Papftes Alerander II. gegenüber der Faiferlihen Papft- 
nppe Victor IV. fehr verdient, Johanns Briefe über diefe Angelegenheit find 
ir die Gefchichte fehr wichtig, und vor allen ift fein Brief an den Doctor Ru- 
olph de Serre Iefenswerth, eine treffliche Apologie für Alexander II. und eine 
egreiche Refutation der Synode zu Pavia 1160, worin Johann unter Anderm 
emerft, über die römifche Kirche zu urtheilen, ſtehe nur Bott zu, die Gefammt- 
wche fei nicht einer einzelnen Kirche Ci. e. der teutfhen) unterworfen, und wer 
abe den Teutfchen das Recht gegeben, der ganzen Ehriftenheit das Oberhaupt 
nfzubrängen? Doch er (Johann) kenne ja die Pläne des Kaifers, der zum Be⸗ 
ufe der Wiederherſtellung des römifchen Raiferreiches von dem Papfte Eugen III. 
egehrt habe, er folle gegen Alle, die ihn (den Raifer) zu befriegen wagten, ben 
Bann ſchleudern; allein weil Eugen nit eingewilligt, habe er fi einen füg- 
smen Götzen zum Papſt gemacht. — Unterbeg war ber Primas Theobald 1161 
eftorben und Thomas Bedet an feine Stelle getreten. ALS deſſen Secretär und 
reuefter Freund erwarb fi Johannes um ihn und deſſen Sache große Ver— 
ienfte; er unterflügte ihn mit Rath und That, folgte ihm in das Exil nad, 
und ihm als tröftender Leidensgefährte zur Seite, unternafm für ihn Reifen, 
yar, wie Peter von Blois ſich ausprüdt, feine Hand und fein Auge. Das Hin 
erte ihn jedoch nicht, dem Thomas in Källen, wo er e8 für nöthig erachtete, ein 
reimüthiges Wort zu fagen, wie, wenn ihn Johann mahnte, unter den traurigen 
Zerhältniffen den Eifer des Studiums der HI, Schrift und der Geſetze und Ca⸗ 
Kirchenlexikon. 5. Od. 
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nonen zu mäßigen, und bafür deſto mehr zu beten, ober wenn er ihn wegen eines 
in bitterem Styl abgefaßten Briefe6 an einen Earbinal tabelte, der ihn zum 
Frieden ermahnt hatte. Erft als König Heinrich IL dem exilirten Primas nad 
fiebenjähriger Verbannung 1170 bie Rückkehr nad England geflattete, kehrte and 
Johann mit ihm zurüd, mußte aber bald Zeuge bes an Thomas begangenen 
Mordes fein, Sein Schmerz wandelte fich jedoch balb in Freude über die zafl- 
zeichen Wunder um, die am Grabe feines Frenndes geſchahen; er ſchrieb zur Be- 
f(hleunigung der Eanonifation nah Rom an Papſt Alexander UL, und biefe er 
folgte fhon 1173. — Nah dem Tode Becket's trat Johann in die Dienfle bes 
Primas Richard, Am Magdalenentage des J. 1176 erfchienen zu Canterbury 
Abgeordnete der Kirche von Chartres und kündeten bie auf Johann gefallene 
Wahl zum Biſchof von Ehartres an. Johann acceptirte und verwaltete das Hofe 
Amt bis zu feinem Tode 1180 (al. 1181— 1182). Er pflegte feine Erbebum 
dem Hl. Thomas Becket zuzuſchreiben und ſchrieb deßhalb in feinen Briefen: 
„Joannes, divina miseratione et meritis S. Thomae martyris CGarnotensis eoclesias 
minister humilis.* Im J. 1179 nahm er an der Synode im Lateran Theil. — 
Johannes gehört zu den berühmteften Schriftftellern feiner Zeit. Seine Briefe 
an die Päpfte, an verfchiedene Fürften, an Biſchöfe und andere Perſonen ver» 
breiten über die Zeitgefihichte großes Licht, Seine „vita S. Anselmi“ iR neh 
Eadmer, zum Behufe der Canoniſation biefes Heiligen, abgefoßt. Dem Az- 
denken feines Freundes weihte er bie „vita S. Thomae.? Sein Gedicht „Er 
thetious“ iſt erſt 1843 von Eh. Peterfon zu Hamburg im Druck erfdienen. 
Seine zwei wichtigſten Schriften find der „Policratious sive de nugis carialium 
et vestigiis philosophorum libri VIII.“ und der „Metalogicus libri IV.“ Der 
Policraticus if eine Art Staatslehre, ein Pflihten- und Beichtfpiegel für 
die Großen und Hofleute, von beren Beichaffenpeiten, Pflichten, Tugenden, Poſſen 
und Laftern wMläufig gehandelt wird. Diefe Schrift vertritt ein eigenes Gie- 
dium der mittelalterlihen Staatswiffenfhaft, namlich den Beginn der Aut- 
gleihung zwifchen dem antifen und hriftlichen Element, wobei jenes als Ext- 
firat dient, auf dem die ſes fich fiegreich erheben fol; aber dieſe Ausgleihung 
und Verſchmelzung will oft nicht gelingen, das antike unchriſtliche Element 
wird öfter, wenn auch gemildert, in das chriftliche hineingetragen, dadurch dieſes 
verwirrt und profanixt, wie 3. DB. durch die bem heidniſchen Alterthume entlehute 
undriftlihe Anficht, daß Tyrannen, denen man nicht den Eid der Treue geſchwo⸗ 
ven, gemorbet werben bürfen (ſ. Einfluß des Chriſtenth. auf Net und Staat, 
Freiburg 1841, ©. 258 2c.). Uebrigens iſt dieſes Werk für die damalige Zeit- 
und Eulturgefchichte von großem Werth und zeigt und den Berfaffer als einen 
©elehrten, der mehr als irgend Einer feiner Zeit mit dem Studium der claffı- 
ſchen Literatur und der Geſchichte bekannt war und eleganter und correcter zu 
fhreiben wußte, als man damals gewöhnlich ſchrieb. Der Metalogicus 3 
hanns ift eine denkwürdige Apologie des guten Gebrauches der Dialectik und der 
Achten Eloquenz und Wiſſenſchaft im Gegenfage zum bialectifchen Formelweſen 
ohne Gehalt und Nutzen; es werden barin die Feinde der Wiſſenſchaft gegeißelt, 
und bagegen bie damaligen hervorragenden Träger bes Wiſſens nah ihren ver⸗ 
ſchiedenen Beftrebungen und Richtungen belobt; Ariftoteles wird fehr gerühmt, 
doch fei ihm nicht in Allem zu glauben, da er verfchiedene Irrthümer vortrage; 
unter Anderm ift Johann der Meinung, daß nur Weniges firenge bewiefen wer 
den könne, und betrachtet den Glauben als eine Ergänzung und Bedingung dei 
Wiſſens; zugleich fuchte er der Philofophie eine mehr practifche Richtung zu geben, 
indem er fie vorzüglich als die Wiffenfchaft Deffen darftellte, was zu thun und 
zu unterlaffen fei. Die neuefte Ausgabe der Werke des Johannes von Salit- 
bury Hat Dr. 3. A. Giles, 2 tomi 8vo maj. Londini 1848 beforgt. — S. Hist. 
lit, de la France, XIV, 89—161; Baron. Annal. XL und Pagii crit. IV. re- 
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gist; Du Pin, Nouv. Bibl. ed. 2. IX, 167; Fleury hist. eccl. ad a. 1156, 1159, 
1160, 1167, 1176, 1180; Scäloffer zu Bincents von Beauvais Hand- und 
Lehrbuch II, 64 20.5 3. Schmidt, Joannes parvus, Sarisberiensis, Wratisl. 1838; 
Reuter, Johannes von Salisbury. Berlin 1842; Schröckh, Kirchengefchichte, 
XXIV, 404 u. XXVI, 182 ꝛe. [Schrodl.)] 

Johannes (III.), Scholaſtieus genannt, weil er früher Advocat geweſen; 
nicht zu verwechſeln mit Johannes Climacus, der auch „Scholaſticus“ heißt, war Prie- 
fler zu Antiochien, daher er auch Antiochenus genannt wird, und fpäter Apocriſia⸗ 
rind an ber Kirche zu Eonftantinopel. Vieleicht nicht ohne Einfluß des Johannes, 
ber ein eifriger Gegner der Severianer war, welde die „Verweslichkeit“ des 
Leibes Chriſti behaupteten, erließ der Kaifer Juſtinian im Jahre 563 ein Decret, 
welches die Irrlehre der (den Severianern entgegengefegten, obwohl auch mono⸗ 
phyftiihen) Aphthartodoketen (ſ. d. A.) fehr begünftigte, fo. daß felbft der 
Patriarch Eutychins von Conftantinopel, der fih dieſem Decrete nicht fügte, im 
die Berbannung wandern mußte. Johannes II. beſtieg hierauf den erfedigten Pa⸗ 
triarchenſtuhl (564), den er auch bie zu feinem Tode inne hatte (31. Aug. 577). 
Er iſt berühmt durch feine Canonenfammlung, die fog. Concordia Canonum (ſ. d. A.). 
Er verließ die bisher angewendete chronologiſche Sammlungs- Methode und ord⸗ 
nete den Stoff nach einer Materialorvnung in 50 Titel (Similia similibus copu- 
lantes et par pari capiti connectentes. vid. Praef. in 50 tit.). Diefe Sammlung 
befteht aus den 85 Canonen der Apoftel, aus 20 Kanonen des erfien Eoncils von 
Nicäa, 25 von Ancyra, 14 von Neocäfarea, 21 von Sarbica, 20 von Gangra, 
25 von Antiochien, 69 von Laodicea, 6 von Eonftantinopel, 7 von Ephefus, 27 
von Chalcedon, dann den 68 Canonen aus den drei canonifhen Briefen des HI. 
Baſilius. Juſtinian ertheilte diefer Sammlung durch die Novelle 141 Recdhts- 

ültigleit. Außerdem erließ Johannes felbft viele Kirchliche Geſetze. Die herr⸗ 
Fipende Anficht geht dahin, Fohannes habe eine zweite Geſetzſammlung unter dem 
Titel „Nomocanon” verfaßt, in welcher er jedem der 50 Titel die den Faiferlichen 
Novellen, Pandecten und dem Codex entnommenen firhlichen Beflimmungen an⸗ 
gereiht habe, um die Harmonie ber Faiferlihen Geſetze mit den Firchlichen Cano⸗ 
nen zu zeigen. SHelfert jedoch behauptet, daß der Nomocanon einen andern Ver⸗ 
fafler Habe (f. den Art. Eanonenfammlungen). — Ueber Johannes und deffen 
Zhätigfeit vergleiche Guil. Voelli et Justelli Bibl. juris can. vet. Tom. II. 499 — 
660. Lutet. Paris. 1661. — Cyprii Chronicon Eccl. graecae 1679. — Asse- 
mani Bibl. juris orient. civ. et canon. Rom. — Fabricii Bibl. graeca Tom. XI. 
p. 100. Schrödp’s Kirchengeſch. Thl. 17. S. 379— 381. [Xavier Schmid.] 

Johannes Scotus, Biſchof der Wenden, ſ. Gottſchalk, ver Wendenfürft. 

Johannes Scotus Erigena, ſ. Scotus. 

Johannes, der Täufer, iſt der Sohn des Zacharias, eines Prieſters aus 
der Claſſe Abias (2 Chron. 24, 10.), und der Elifabeth, einer Anverwandten 
der Mutter Zefu, gleichfalls aus priefterlihem Geſchlechte (Luc, 1, 5.), welde 
ihren Wohnfig in einer Stadt bes ehemaligen Stammgebietes Juda, wahrfchein- 
lich zu Hebron, Hatten (daſ. 1, 39.; daß hier Zovdx der Name der Stadt fei 
mit unrihtiger Schreibung flatt Tovre, 7u3°, Joſ. 15, 55. 21, 16., wie Re- 
land. Palaest. p. 870 u. X. annehmen, ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, da bei ber 
Uebereinflimmung aller Zeugen für Toıd« der Fehler auf Lucas zurüdfallen 
müßte). Beide waren in den Jahren ſchon weit vorangerüct, ohne ihre Ehe mit 
Nachkommenſchaft gefegnet zu fehen, ald dem Zacharias, während er nach ber 
Ordnung des priefterlichen Dienftes zu Jerufalem im Tempel fungirte, wider 
Erwarten in einer Angelophanie die Berheißung eines Sohnes gegeben wurde, 
unter Ankündigung feiner hohen Würde und Beflimmung als Prophet und Vor⸗ 
Läufer des Meffias. Weil in Anbetracht der natürlichen Berhältniffe dem bejahr«- 
ten Priefter die himmliſche Botfchaft unglaublich ſchien, fo erpielt er auf bie For⸗ 
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derung eines beflätigenven Zeichens ein Strafgeihen, indem er ſogleich ben Ge⸗ 
brauch der Sprache verlor, und flumm blieb, bis die Bereifung in Erfüllung 
gegangen (Luc, 1, 18 ff.). Der dem neugeborenen Knaben nad der Weifung bes 
Engels bei ver Befchneidung gegebene Name Johannes (j.m‘, von IT a. N) 
ſollte an die göttliche Huld erinnern, die fi in der Befcherung bes NRament- 
trägers erwieſen. Seine Geburt geht jener des ſechs Monate fpäter verkündig⸗ 
ten Heilandes um fo viele Zeit voran (daſ. 1, 26.). Bon der Rindheitsgefchichte 
des Johannes mangeln befondere Nachrichten, und in Beziehung auf feine rei- 
feren Jahre haben wir (daſ. 1, 80.) bloß die Notiz, daß ex fi Häufig in Ein- 
dden aufhielt, wornnter einfame Gebiete der feinem Baterorte nahe gelegenen 
Wüſte Juda zu verftehen find, um fi da durch befhauliches Leben nnd firenge 
Ascefe zu feinem ernften Berufe vorzubereiten. Im fünfzehnten Regierungsjahre 
des Tiberius, als Johannes ungefähr im breißigften Lebensjahre ſtand (daſ. 3, 
23.), erging an ihn in der Wüfle der Auftrag zum öffentlichen Auftreten (daſ. 
3, 1 f.); die evangelifhe Erzählung läßt es unbeftiimmt, ob es in einer Bifien 

eſchah (vgl. Jeſ. 6. Jer. 1, 4 ff. Ezech. 1, 1 ff.), oder ob an eine innere An- 
race durch den HL. Geiſt (vgl. Apg. 8, 29.) zu denken fei. Es warb ibm als 
Berufsaufgabe gefegt, mit Dinweifung auf die nahe Erfcheinung des Meſſias die 
Bußtaufe zu predigen, und benfelben fofort in der Perfon Jeſu Fund zu mader 
(309. 1, 31. 33.). Durd die Predigt der Bußtaufe follte er fein Volk moraliſch 
vorbereiten zur Aufnahme des Meffiad und zur Theilnahme an feinem Reide. 
Sie iſt sine Aufforderung zur fittlihen Umkehr, zur durchgreifenden Sinnesände- 
rung, und daran fihließt fih die Einladung, die Taufe zu empfangen, welde in 
dem Sinne eine Bußtaufe iſt, daß fie den Bußfinn und die feſte Willensbeſtim⸗ 
mung zum Guten ald Bedingung vorausfegt und zum thätigen Verbarren in ver 
neuen Lebensrichtung verpflichtet; es fymbolifirt aber diefe Taufe als eine Taufe 
im Waſſer zugleich die unter jener Bedingung zu erlangende Vergebung ber früheren 
Sünden, in welcher Beziehung fie Panzıoua ueravolag eis Kpeoıy auaprınv 
heißt (Marc, 1, 4. vgl. Matth. 3, 1 ff. Luc. 3, 3 ff). Mit diefer Berufsthätig- 
feit trat Johannes in der Jordanebene auf und durchzog das dieß- und jenfeitige 
Ufergebiet, wo das Volk von Stadt und Land und aus allen Elaffen in großen 
Haufen fih um ihn verfammelte (Luc. 3, 7 ff.). Das raufe Gewand von Ka 
meelhaaren, in das er nach altprophetifcher Art (vgl. 2 Kön. 1, 8.) gefleidet war, 
und feine rigorofe Lebensweife (Matth. 3, 4.) verftärkten den Ernft feiner ſtra⸗ 
fenden Worte, und Viele wurden von ihm erfchüttert und Tießen ſich bußfertig 
taufen (Matth. 3, 6. Marc. 1, 5. Luc. 3, 31.). Wenn er mit der Sittenprevigt 
- begann und Anfangs nur im Allgemeinen von dem nahen Meffiasreihe fprad, 
fo ift e8 im Hinblide auf den mächtigen Einprud feiner Rede erflärlich, wie das 
Volk den Gedanken faffen konnte, daß er felbft der Meffias fein möchte (Luc. 3, 
15. vgl. Joh. 1, 19 f.). Er war aber fo weit entfernt, diefe Meinung zu feiner 
Seldfterhebung zu mißbrauchen, daß er gerade davon Veranlaffung nahm, feis 
untergeordnetes Verhältniß zu dem kommenden Meffias recht nachdruͤcklich hervor⸗ 
zubeben (Luc. 3, 16 f. Matth. 3, 11 f. Marc. 1, 7.). Als Johannes bereits 
niehrere Monate gewirkt Hatte, Fam auch Jeſus von Baliläa herab, um fich der 
Taufe zu unterziehen (Matth. 3, 13 ff. Marc. 1,9 ff. Luc. 3, 21 ff. vgl. Joh. 
1,29 ff.). Diefe Eonnte jedoch für den fündelofen Heiland nicht die Bedeutung 
einer Bußtaufe haben, fondern fie erhielt in Verbindung mit den fie begleitenden 
anßerordentlihen Borgängen den Charakter eines Fnaugurationsritus zum An- 
tritte des meffianifchen Amtes, und fo ward e8 dem Täufer befchieden, bei biefer 
Einführung der Mittler zu fein. Auffallend ift, daß, während nach dem Berichte 
des Matthäus Johannes bei dem Herzufommen Jeſu zur Taufe das Bewußtſein 
von deſſen Meffianität ausfpricht, der vierte Evangeliſt (1, 33.) den Täufer in 
Beziehung auf die Zeit vor der Taufe Jeſu ausdruͤcklich verfihern läßt, daß er 
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ihn nicht gekannt, was nur von ber meſſianiſchen Würde gelten kann. Man muß 
aber Hier eine Erkenntniß, die auf menſchlicher Mittheilung beruft, wie fie ver 
Täufer von den Eltern empfangen (vgl. Luc. 1, 41 ff), von einer auf göttlicher 
Beftätigung beruhenden Gewißpeit unterſcheiden. Es war dem Täufer bei feiner 
Sendung vorbedeutet, daß ihm die Perfon des Meffias durch das Zeichen bes HI. 
Beiftes, wie es bei der Zaufe Jeſu eingetreten ift, geoffenbart werben würde 
(Joh. 1, 33.) 5; bevor nun diefes gefchehen, war fein Bemwußtfein von Jeſu noch 
zicht objectio begründete, entfchiedene Ueberzeugung, und fo fonnte er im rela- 
tiven Sinne auch von einem Nichtlennen fprechen. Bon jett an, feit jener be- 
Rätigenden Offenbarung, war die meffianifche Predigt des Johannes Berkündi- 
gung des in Jeſu erfhienenen Heilandes, und bald nachher führte er ihm durch 
feinen Fingerzeig die erfien Jünger zu (Joh. 1, 34 ff.). Die Synoptiker er= 
zähnen unmittelbar nach der Berfuhung Eprifti die Gefangennehmung des Taͤu⸗ 
fers, als ob dieſe fogleich darauf erfolgt wäre (Matth. 4, 12. Marc. 1, 14, 
Luc, 4, 14.). Nah der genauern Darftellung des vierten Evangeliften eröffnet 
fih aber ein längerer Zeitraum der freien Wirkſamkeit, denn fie dauert noch fort, 
während Jeſus nach Galilda zurückkehrte, dann das erfte Paſcha befuchte, darauf 
his gegen das Spätjahr hin in ber jüdiſchen Landſchaft verweilte, und erſt um 
diefe Zeit, als Jeſus ſich durch Samarien wieder nah Galilän zurüdzog, kann 
die hier nicht berichtete, aber als thatſächlich vorausgefeute Gefangennehmun 

des Johannes eine Stelle finden (vgl. 3, 22 ff.). Es darf nicht befremden, da 

Sohannes nach der Manifeflation des Meſſias nicht zu ihm übergetreten und fi 

unter deſſen Schüler geftellt, fondern in gefonberter Wirkfamkeit auf feiner Bahn 
fortgewanbelt iſt. Er that dieß in Gemäßheit der ihm bewußten göttlihen An- 
orbnang feines Berufes, und die auf den Meſſias vorbereitende Thaͤtigkeit war 
auch jetzt noch allerorts flatthaft, wohin Jeſus felbft noch nicht gefommen. In⸗ 
deffen gab diefe Wirkſamkeit neben Jeſus ohne eigenes Verſchnulden bes Täufers 
die Veranlaffung, daß Einige von benen, welche ſich um ihn verfammelten und 
feine Vorträge hörten, auf der Vorftufe des Chriſtenthums zurückblieben, ſich als 
feine Schülee — Johannesjünger — von ben Jüngern Jeſu abfonderten und 
allmählig eine eigene religiöfe Geſellſchaft bilveten (vgl. Joh. 3, 26. Apg. 19, 
1 f). Was nun die Inhaftirung des Johannes angeht, fo wurde biefe nad 
der evangelifhen Erzählung (Matth, 14, 3 ff. Marc. 6, 17 ff. Luc. 3, 19 ff.) 
Durch den Tadel veranlaßt, den er gegen Herodes Antipas (ſ. d. A.), Tetrarch von 
Baliläa und Peräa, darüber ausſprach, daß derfelbe mit der Herodias (ſ. d. A.), 
feiner Nichte und Gattin feines noch Iebenden Bruders Philippus (Sohn Herodes’ 
d. Gr. von der Mariamne, der ald Privatmann in Rom fich aufhielt, zu unterfchei- 
den von dem andern Bruder Philippus, Tetrarch von Gaulonitis, Trachonitig, 
Batanda und Ituräa), in biutfhänderifcher und ehebrecherifcher Verbindung fland 
Cogl. Joseph. Antt. XVII. 5, 4. und 5, 1. Bell. jud. I. 28, 1.). Den evangeli- 
fen Berichten zufolge hat dann die Herodias durch eine Liſt die Hinrichtung bes 
Täufers herbeigeführt, indem fie ihrer Tochter Salome, als diefe von Herodes 
Antipas wegen eines an feinem Geburtsfefte ausgeführten künſtlichen Tanzes vor 
den verfammelten Gäften das eidliche Verfprechen zur Gewährung eines beliebi- 
gen Wunfches erhalten, die Forderung in den Mund legte, daß ihr das Haupt 
des Täufers auf einer Schüffel gegeben werde. Joſephus, welcher (Anti. XVII. 
5, 2.) die moralifhe Wirkfamfeit des QTäufers in Uebereinſtimmung mit ben 
Evangelien berichtet: ayaF0s.ayrno xal Toug Tovdalovg xehsvwv KEETNY EnaO— 
xoüvıas xal v7 rıpos aAAmAovs dıxauoovvn xal 1005 Tov Heov Evoeßelg 
xowuEvovs, Bantıoup ovvlevar, und ald Ort der Gefangenfchaft die Feſtung 
Machärus am todten Deere bezeichnet, weicht in der Erzählung von der Gefan- 
gennehmung und Hinrichtung etwas ab: xal zwv aAlwy Ovorpepousvwv (xab 
yap reInoav Erıl ıkeiotov Ti) axg0u08ı TwvAoyw:) delaos Hywöns To Errb 
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zooövde ruuIaröv auTod Tols ‚AvIgWnoıs un En) amootaosı TE) YEoo, 
seavru yüg Eumeoav ovußoväi] ıij exelvov ngasovres, noAu xgeirtov nye- 
Taı, repiv Tı veuregov E5 adtov yeriadaı, ngoAaßuiy avaıpelv, 7) nera- 
BoAnS yevousvrg EIS Ta NpayuaTa Eureowv ueravoeiv. Die beiberfeitigen 
Erzählungen verhalten fi aber fo zu einander, daß fie fi) ergänzen; während Joe 
ſephus das politifhe Motiv der Gefangennehmung hinzufügt, fo geben die Evan 
geliften feiner Erzählung dur die Mittheilung von der Intrigue der Herodias 
eine genauere Beflimmung. Die Kirche feiert mindeſtens feit Anfang bes fünften 
Sahrhunderts am 24. Juni die Geburt des Zäufere (August..Homil. 287. 292. 
Maxim. Taur. Serm. 60.), womit aber, wie aus den alten Feſtreden erhellt, anf 
das Andenfen an feinen Tob verbunden wurde, und das Concil. Agath. vom 3J. 
506 can. 14. rechnet diefes Feft fogar unter die „maximos dies in festivitatibes.* 
Später wurde zur Erinnerung an feine Enthauptung ein eigenes „Festum decol- 
Jationis St. Joannis“ auf den 29. Auguſt angeorbnet. Sehr frühe finden wir fen 
den Gebrauch der Johannisfener (vgl. Theodoret. Comment. in 4 Reg. 16, 3. 
T. 1. p. 540), gegen welche nachher Verbote vorfommen (Concil. Trull. can. 65), 
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Sunderts. Der Eine wurde wegen feiner Kanzelberebtfamfeit (er predigte Iatei- 
niſch, teutfh, franzöfifch und italienifch) Biſchof in Preßburg, wo er ſich darqh 
einfaches, wohlthätiges Leben auszeichnete. Freund der Eontemplation, vefiguirte 
er und Fehrte in feinen Orden zurück, deſſen General (1241) er auf ausbräd- 
liches Verlangen Gregors IX. bis zu feinem Tode (in Straßburg 1254) bie. — 
Der Andere (Friburgensis?) erwarb fich dur feinen Eifer in ſcholaſtiſchen dehr⸗ 
vorträgen den Beinamen Lector, ſchrieb die im Dominicanerorben wohlbefannte, 
dfter erfihienene (Aug. Vindel. 1476. F. Norimb. 1498. F. Lugd. 1518. F. Rom. 
1603. 4.) Summa Confessorum — eine aus dem HI. Thomas, Raymumb, aus 
Petrus de Tarentafla u. A. compilirte Summa casuum conscienliae —, ein Con- 
fessionale (?) eine noch ungedrudte Chronik a. m. c. bis 1260 (7) gloſſirte die 
Hierte Compilation ber Decretalien und flarb 1314, ©. Compilaliones decretaliem. 

Sobhannes von Turrecremata (Torquemada), aus dem Dominicarer⸗ 
orben, ward zu Valladolid (oder nach Andern zu Turrecremata) von vornehmen 
Eltern geboren. Sein Vater Alvarns Fernandez ließ den reihbegabten Knaben 
forgfältig erziehen. Des jungen Johannes Standeswahl entfchied fi für ber 
berühmten Prebigerorden, für welchen er im Kloſter zam HL. Apoſtel Paulus zu 
Ballabolid eingefleivet wurde. Seine erften Jünglingsjahre widmete Sohanmes 
den humaniſtiſchen Studien, dann dem Studium der Moral- und Raturphilofopfie; 
fpäter zeigte er eine befondere Stärke in der Erklärung ber hl. Schrift und im 
eanonifhen Rechte. Man rühmt von ihm eine erflannliche Leichtigkeit in ber Auf 
faffung und eine ungemeine Liebe zur Wiffenfchaft, über welcher er Alles vergaf, 
und die er als den einzig bleibenden Schag für biefes Leben anfah; denn nah 
feiner Anficht iſt es die durch Studium erworbene Weisheit allein, welche den 
Menſchen für die Kürze biefes Lebens entfchädigt burch die Ausficht auf ein um 
fterblihes Leben. Nach abfoloirter Philoſophie Tag Johannes zu Paris der Theo 
logie mit einem fo großen Erfolge ob, daß er in kurzer Zeit die Magifterwürde 
in derfelben ficd errang. Nach Spanien in feinen Orden zurüdgetreten, erhielt 
er bafelbfi mehrere Priorate, zuerft in Valladolid, dann zu Toledo. In biefer 
Eigenfhaft entwidelte er eine ungewöhnliche Thatigfeit, und zeichnete ſich in 
allen feinen Handlungen durch ein unerfchrodenes, muthoolles Benehmen ans. 
So wuchs mit feinen Verbienften um die chriſtliche Sache auch fein Ruf im Bater- 
Iande in einem Grade, daß ihn Papft Eugen IV. in die ewige Stadt rief und ihn 
zum Magister sacri palatii ernannte. Die außerorbentlihe Gelehrfamfeit viefes 
Diannes achtete der Papft auch dadurch, daß ex denſelben mit mehreren andern 
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großen Theologen zum bevorftehenden Eoncilium in Bafel abfandte. Johannes, 
früher ſchon auf dem Eofiniger Concil anweſend, bethätigte zu Bafel feinen Eifer 
für die Sache Eugens vor allem dadurch, daß er biefen gegen die Anmaßungen 
ker fchismatifchen Basler ſchützte. ALS Hierauf das Concil in Kolge der Ueber⸗ 
geiffe der Basler Väter, welde im Einverfländniffe mit mehreren Fürften auf 
Eugens Abſetzung hinarbeiteten, nad Ferrara und von ba nad Florenz verlegt 
worben war: da war Turrecremata einer der muthigften Verfechter ver päpftlichen 
Rechte gegenüber ben Vertheidigern der Omnipotenz eines allgemeinen Eoncils, 
Den erfien Männern feiner Zeit gegenüberfichenn,, hatte der päpftliche Abgeord⸗ 
nete feine leichte Aufgabe; er Löste diefelbe mit der ihm eigenen rigoriftifchen 
Weile, die chärfften Waffen fcholaftifcher Gelehrfamkeit in der Hand. In feiner 
„Apologie Eugens IV.” entwidelt Johannes vor bem Abgeorbuieten der Basler 
birect im antibasler Sinne feine Grunbfäge über das Verhaͤltniß des Papſtes 
zum Concil. Nach diefen Grundfägen ift der befannte Conſtanzer Eanon in Be⸗ 
treff der Superiorität eines allgemeinen Eoncilinms über den Papſt fon rück⸗ 
ſichtlich feiner hiſtoriſchen Eutſtehung ungültig; denn ein Soneil, ſchreibt Turre- 
exemata (Harduin, T. IX. p. 1237 sqq.), fünne nur dann als ein rechtmäßiges 
gelten, wenn es von einem unzweifelhaften Papſt fei berufen worden. Nun aber 
feien dem Papſt Johann XXIII., welder das Eoncil zu Conſtanz berufen, zwei 
Obedienzen entgegengeftanden, fohin fei das Eoncil in feinem Beginne nicht recht⸗ 
mäßig gewefen, gerabe aber in biefer Periode des Eoncils fei der verhaͤngnißvolle 
Canon som Concilienvorrange befchloffen worben, berfelbe fei eben deßwegen 
Dogmatifch nicht verbindend. Wenn aber dennoch vom Coſtnitzer Eoneil, als 
von einem wahrhaft allgemeinen, durch Papf Martin ſelbſt befätigten Concil, 
gefprochen werde, fo ſei dieſes nicht von ber Zeit des Schisma zu verfiehen, wa 
die Obedienz Johanns XXIII. allein für fich jenes Deeret erlafien Habe, fordern 
von jener Zeit, wo ſaͤmmtliche Dbedienzen fi) zur Einigung ber Kirche verbanden, 
nub wo das Eoncil wirklich vollftändig gewefen. Ferner weist Turrecremata auch 
aus innern Bründen die Nichtigkeit des Eonflanzer Decretes nach. Die Autorität 
des Papſtes erfiredde ſich nicht bloß auf bie Berufung eines allgemeinen Con⸗ 
cils, fondern fie verleihe auch den verfammelten Bätern die Macht zum Be⸗ 
fließen und Entfheiden. Zwar unterwerfe fih der Papſt felö den Eanoues 
und wache über deren Vollſtreckung, aber ein allgemeines Concil befchließe dieſe 
Canones nur unter der Autorität des Papſtes; in diefem Sinne heiße au 
der Papſt, als der Princeps der Kirche, der Geber der Eanones. Schon die Be⸗ 
zeihnung: Haupt der Kirche — involvire biefes Prärogativ des Papfles; das 
Haupt fei die nothwendige Bedingung der Lebensäußernng der Glieder. Gleicher 
Weile beftreitet QTurrecremata die weiter im Conftanzer Decrete liegende Be⸗ 
Yauptung, daß die Gewalt eines allgemeinen Concils eine von Chriſto unm it⸗ 
telbar überfommene Gewalt fei. Diefes fei dogmatiſch nicht erweisbar; dog⸗ 
matifch ſtehe vielmehr feft, daß ein canonifch gewählter Papſt die oberfie Gewalt 
in der Kirche Gottes befite, eben deßhalb Eönne auch nicht behauptet werben, daß 
eine allgemeine Synode ohne Vermittlang bes Papſtes (non mediante Papa), 
fondern unmittelbar von Chrifto ihre potestas regitiva et motiva empfange, 
n. ſ. w. Im J. 1439 erhielt Johannes den Cardinalshut. Als Earbinalpriefter 
behielt er Ordensſtracht und Ordensregel pünctlichft bei, und drang auch bei fei- 
nen Ordensbrüdern auf ſtrenge Beobachtung der letztern. Sehr ungerne fah es 
der erufle Mann, wenn Ordensbrüder häufig bei der römifchen Eurie ſich ein- 
fanden; diefes fei, meinte er, eine Sache der Eurialiften oder der Proceßführenden. 
Richt unbeträchtlich ift die Zahl feiner Hinterlaffenen Schriften; er ſchrieb unter 
andern Sommentare über das Decret Bratians (Benebig 1578, 5 Tom.); eine 
Abhandlung über „die Kirche nnd die Autorität bes Papſtes“ (Vened. 1562, fol.)5 
„über den Leib Chriſti winer die Böhmen”; „eine Erpofition über die Regel des 
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hl. Benebict“ ; eine „Erklaͤrung der Pſalmen“, Pins IL gewidmet (Mainz 1474, 
fol.). Andere Schriften handeln: de poenitentia, de concilio Florentino, de con- 
secralione, de conciliis, de conceptione Domini, de aqua lustrali, de unitate Grae- 
corum, de sacramentis etc. Auch befämpfte Turrecremata mehrere theologifcı 
Sätze von Toſtatus. Johannes flarb im 3. 1468 in einem Alter von SO Jahren 
and hinterließ den Ruf eines eben fo fharffinnigen als firenggläubigen Theologer 
und eines geſchickten Eanoniften, Anh durch Gründung mehrerer kirchlichen 
Bauten, befonders aber durch die Stiftung einer religidfen Benoffenfchaft (y 
Ehren der Verkündigung Mariens), welche ſich's zur Aufgabe machte, alljährlig 
am Feſte Mariä-Berkündigung eine gewiffe Anzapl armer römifher Jungfrau 
zum Behufe ihrer Berehelihung auszufteuern, hat Turreeremata das Recht uf 
ein gefegnetes Andenken bei der Nachwelt fich erworben (CV. Ciacon. vitae et res 
gestae Pontiff. et Cardd. T. ll. Romae). [Daüz.] 

Sohannes von Weſel, f. Wefel. 

Johannes von Weſſel, |. Weſſel. 

Johannes L.—XXIU., Paͤpſte. Johannes J., mit dem Beinamen Cate⸗ 
lina, aus Toscana gebürtig, beſtieg ven 13. Auguſt 523 nach dem Tode dei 
Hormisdas den paͤpſtlichen Stuhl. Aus der kurzen Geſchichte feiner Regierung fet 
fi nur feine Sendung an den byzantinifchen Hof bis auf uns erhalten. Der 
Kaifer Juſtin II. erließ im 3. 524, nachdem er fhon 523 bie volllommene Aus- 
zottung der manihäifchen Ketzerei befohlen hatte, ein Ediet, welchem zufolge Ne 
im oftrömifchen Reiche lebenden Ariauer alle ihre Kirchen ben Fatholifchen Bi- 
föfen übergeben follten. Als die Proteftationen diefer Häretifer, welchen bi 
ber freie Religionsübung geftattet worden war, feinen Erfolg Hatten, wandten 
fie fi an ihren Glaubensgenoſſen, den mächtigen König der Oſtgothen, Che 
derih, damit er für fie dad Gewicht feiner Vermittlung in die Wagfchale 
Theoderich ging auf ihre Ditte ein und ſchickte, als ein nachbrädlihes Schreiben 
an den Kaifer erfolglos war, den Papft Johann mit fünf Bilchöfen und vier 
romiſchen Senatoren nah Eonftantinopel mit dem Auftrage, von dem Kaiſer zu 
verlangen, 1) daß diejenigen wieber zur arianifchen Lehre zurücktreten dürften, 
welche durch verfchiedene gewaltfame Mittel gezwungen worden feien, dieſelbe 
abzufhwören, und 2) Alles aufzubieten, um die Widerrufung bes genannten 
Edicts und die Zurüdgabe der entriffenen Kirchen herbeizuführen. Die Ueber⸗ 
nahme des erſten Theiles dieſes Auftrages fol der Papſt verweigert, bie bes 
zweiten aber verfprochen haben. Johannes I. wurde bei feiner Ankunft in Com 
ſtantinopel auf's Ehrenvolifte empfangen. Auf die Einladung des dortigen Pa- 
triarchen feierte ex mit dem erfteren in der Hauptkirche das Hochamt, doch erſt, 
nachdem man ihm zur Anerkennung feines Vorranges vor allen übrigen Kirchen 
fürften einen befondern Stuhl über den des Patriarchen geftellt hatte. Zwar 
wird von einem Gefchichtfchreiber jener Zeit erzählt, daß der Kaiſer den Bor 
flellungen des Papftes und den übrigen Geſandten nachgegeben, und den Arianern 
wieder Religionsfreiheit geftattet Habe. Allein fogleih nach ihrer Rückkehr nad 
Ravenna, der Refivenz des oftgothifhen Königs, ließ Theoderich bie Geſandten 
in's Gefängniß werfen. Derfelbe hatte die Anzeige erhalten, daß die angefehen- 
ſten Mitglieder des römiſchen Senates hochverrätherifche Verbindungen mit dem 
byzantinifchen Hofe eingegangen hätten. Wahrfcheinlih Tag es im Plane des 
Kaiſers, ganz Italien von der Herrſchaft der Gothen zu befreien und fi zu un- 
terwerfen. Bielleicht war auch Theoderich, wie Baronius vermuthet, deßhalb auf 
den Papft und feine Begleiter erbittert, weil biefelben, um nicht zu einer ben 
Häretifern günftigen Behandlung rathen zu müffen, feinen Auftrag nicht vollzogen 
hatten. Doch erſcheint uns dieſe Anficht in fofern unwahrfcheinfih, weil der Papfl 
in diefem Falle die Reife wohl gar nicht angetreten hätte. Zur Unternehmung 
berfelben aber mochte er burch die Rückſicht auf die katholiſchen Unterthanen des 
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arianifchen Gothenkonigs, welcher im BWeigerungsfalle leicht zur Ergreifung von 
Repreffalien veranlaßt werben konnte, vermocht worben fein. — Johannes I. flarb 
ben 8. Mai 526 im Gefängniffe. Der hl. Gregor der Große erzählt mehrere 
Wunderwerke, welde jener auf feiner Reife gewirkt Haben fol, deren Glaub» 
wärbigfeit wie jedoch bahingeftellt fein laſſen. Die Kirche verehrt Johannes I. als 
Martyrer. Die von Baronius ale Acht angenommenen Briefe deffelben an fämmt- 
liche Bifhöfe Italiens und an den Erzbifhof Zacharias find unterfihoben. 2 vitae 
Joh. I. (von Anastasius biblioth. und von Amalric. Anger.) finden ſich bei Muratori 
rer. Ital. script. II, 1, 126 sq. Ill. 2, 48. Cf. Pagi breviarium pontif. Rom. 1, 
259 sq. Acta SS. Bollandi ad 27. Maj. — Johannes Il., der Nachfolger Boni- 
facius’ I., wurde den 17. Dec. 532 zum Papfte gewählt, Da um jene Zeit bie 
Simonie aufs Frechfte in Rom betrieben und felbft die Geräthe und Ländereien 
der Kirchen verkauft wurden, um Geld zur Erwerbung von Stimmen zu gewin- 
nen, fo wandte fi der Gewählte Johannes mit dem Beinamen Mercurius, ein 
geborner Römer, durch den Defenfor der Kirche an den Gothenkönig Athalarich 
um Hilfe gegen ben furchtbaren Mißbrauch. Der arianiiche König beftätigte kraft 
feiner königlihen Vollmacht das von dem römifhen Seuate zwei Jahre früher 
erlaſſene Ediet, in welhem alle Berfprechungen, Geſchenke und Eontracte für 
null und wichtig und fluhwürbig erklärt wurben, bie in der Abfiht, um Stim- 
men zur Wahl eines Papftes zu kaufen, angewandt wurben, und worin allen 
denen bie Fähigkeit, den paͤpſtlichen Stuhl zu befleigen, entzogen wurbe, welde 
entweder Öffentlich oder heimlich, entweder für fich felbft oder für Andere der⸗ 
gleihen Contracte oder Verfprehungen mahen würden. Im Jahre 533 wurde 
über den Say: „Einer aus der Dreieinigfeit hat im Fleiſche gelitten”, welcher 
vom Papfte Hormisdas (ſ. d. A.) nicht gebilligt worben war, im Driente wieder 
lebhaft verhandelt, Juſtinian, welcher an den theologiſchen Streitigkeiten großen 
Antheil nahm, entſchied fi für den genannten Satz und erklärte alle diejenigen 
für Reber, welche benfelben Iäugnen würben. Nun ſchickten die in Eonftantinopel 
lebenden Aloimeten (ſ. d. A.), welche ſchon früher die Wahrheit jenes Satzes 
gegen die ſeythiſchen Monche hartnädig geläuguet hatten, eine Geſandtſchaft an 
den Papft, um benfelben in ihre Intereſſe zu ziehen. Auf die Nachricht hievon 
entſchloß fih auch der Kaifer, denfelben Weg einzufchlagen. Er ließ ein Glau⸗ 
bensbelenntniß auffeben, in welchem jener flreitige Sap enthalten war, und ſchickte 
Daffelbe mit einem freundfhaftliden Briefe und reichen Gefcheufen durch zwei 
Bilhöfe nah Rom. Der Papſt befand ſich in großer Verlegenheit, da er weder 
mit dem Raifer zerfallen, noch eine Entfcheidung geben wollte, welche mit der 
feines Vorgängers nicht im Einflange fände, Während er mit dem römifchen 
Elerus, welcher über dieſe Frage mit ſich felbft uneins war, ſich berieth, befragte 
der Diacon der römifhen Kirche, Bartolinus, den Diacon Ferrandus zu Car⸗ 
thago, welcher als einer der gelehrteften Männer feiner Zeit galt. Da der Letz⸗ 
tere fi für obige Formel ausfprah, welche auch von feinen übrigen gelehrten 
Zeitgenoffen gebilligt wurde, fo berief Johannes II. ein Concil der benachbarten 
Biſchöfe, mit deffen Zuflimmung er das Glaubensbekenntniß Juſtinians als der 
chriſtlichen Lehre gemäß anerfannte und Alle, bie daffelbe befämpfen würden, von 
feiner Gemeinſchaft ausfchloß. Außerdem beftätigte er nicht bloß in einem Briefe 
an den Kaiſer unter großen Lobfprüchen auf feinen frommen Eifer Alles, was 
er wider bie Ketzer verorbnet habe, fondern er warnte au den Senat von Eon- 
Rantinopel vor aller Gemeinfchaft mit den Aloimeten. Im Uebrigen iſt noch zu 
bemerken, daß diefe Entſcheidung des Streites in fofern nicht gegen bie Ehre bes 
Hl. Stuhles war, als Hormisdas jenen Ausprud nicht als Fegerifch verdammt, 
fondern nur deßhalb nicht gebilligt Hatte, weil fih die Väter beffelben nicht be= 
dient hätten und er leicht eine Ketzerei in fich ſchließen könnte. Nicht ohne Wich- 
tigkeit ift e6, daß die Entfheidung Johanns II. auch von ber gallifchen Kirche, 
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welche bisher faft in Feiner Verbindung mit dem römifchen Stuhle geflanden Hatte, 
angerufen wurbe. Im Jahre 534 erhielt der Papſt ein Schreiben von dem Bi- 
ſchofe Caͤſarius von Arles (ſ. d. A.), in welchem diefer und einige andere gallifche Bi- 
ſchofe fih Rath erholten über das Verfahren, welches fie gegen den bes Ehebruchs 
überführten Bifchof von Riez einfhlagen follten. Johannes II. bevolimächtigte im 
drei Briefen Caſarius, die übrigen Bifchöfe und den Elerus von Riez, daß fie 
dem laſterhaften Biſchofe alle biſchoͤflichen Verrichtungen unterfagten, ihn auf Les 
benszeit in ein Klofler fperrten, und bie zur Wahl eines nenen Bilchofes einen 
Bifitator der Kirche aufftellten. Den 7. Mai 535 flarb Johannes II., ohne fonf 
eine uns befannte merkwürdige Handlung ausgeführt zu haben. Seine Briefe 
(der an Balerius gilt allgemein als unterfhoben) finden fi in den Concilien- 
fammlungen. Cf. Muratori Ill, 1, 128. Ill, 2, 50. Pagi brev. pont. Rom. I, 
271. — Zohannes II, der Sohn des Anaflafius, eines vornehmen Römers, 
wurde nad dem Tode des Pelagius erwählt. Da aber der ofrömifche Karfer, 
welcher nach dem unter Pelagius erfolgten Untergange der oflgothifchen Mat 
ganz Italien beherrſchte, feine Herrfchaft über Rom und den Papſt fireng gelten 
machte, fo durfte Johannes III. erſt den 18. Juli 560, vier Monate nad) feine 
Wahl, den päpfllihen Stuhl befteigen, weil Juflinian fo Tange mit feiner Be 
ſtaͤtigung zögerte. Aus dem beinahe 13jährigen Pontificate dieſes Papſtes (er 
Rarb den 13. Juli 573) haben fi nur höchſt fpärlihe Nachrichten erhalten. 567 
wurden die Bilhöfe Salonius von Embrün und Gagittarind von Gap, welhe, 
wie Gregor von Tours fagt, Morde, Ehebrähe und Bewaltthaten ohne Zap 
begangen Hatten, auf einer Synode zu Lyon abgeſetzt. Diefelben wandten fi 
mit Erlaubni des fränkifhen Könige Guntram an den Papſt, welcher fie nik 
bloß fehr freundlich aufnapm, fondern au den fränfifchen König in einem GSqhrei⸗ 
ben erfuchte, fie wieder in ihre Aemter einzufeßen. Guutram reflituirte fie, wäh 
zend die gallifhen Biſchöfe fie von ihrer Gemeinſchaft ausſchloſſen. Da febeh 
die beiden Bifchöfe ihr fhändliches Leben fortfepten, und aud in dem Striege, 
welcher zwifchen den Burgundern und Longobarben ausbrach, als Soldaten biew 
ten, fo wurben fie auf einer Synode zu Ehalons aufs Neue abgeſetzt, und damit 
fie unſchädlich wurden, in ein Klofler gefperrt. Dur die Kortfchritte ber im J. 
568 von Narfes herbeigerufenen ‚Longobarden wurden die Biſchofe des nord⸗ 
oſtlichen Italiens in ihrem Widerflande gegen das fünfte allgemeine Concil ge 
fidert. Was Fohannes II. betrifft, fo mißbilligte er fo wenig, wie ſchon vielfah 
behauptet worben ift, das genannte Eoncil, daß er vielmehr, wie ans einem 
Driefe Gregor’s des Großen hervorgeht, die übrigen Bilchöfe Italiens bei ihrer 
Erhebung auf den bifchöfliden Stuhl auf daffelbe verpflichtete. Die Zohannet 
dem II. zugefchriebenen Briefe an fämmtliche Bifchöfe Galliens und Germaniend 
and an den Erzbifhof Edaldus find unächt. Muratori II, 1, 133. IM, 2, 52. 
Pagii, 325 sq. — Johannes IV. ans Dalmatien, der Sohn eines gewiffen Ber 
nantius, wurde wenige Tage nach dem Tode des Severinns im Auguſt 640 ge 
wählt. Bor feiner erſt am 24. Dec. beflelben Jahres erfolgten Drbination war 
von den Bifchöfen, Aebten und Prieftern der irifhen Scoten ein Schreiben in 
Rom angelommen, welches fi über die Dfterfeier verbreitete, und außerdem 
von dem Wieberauftreten bes Pelagianismus in jenen Gegenden Nachricht er- 
teilte. Johannes IV. warnte die Iren vor dem letzteren und ermahnte fie, fich der 
römifhen Weife der Pafchafeier anzufchließen. Kaum hatte der Papſt die kaiſer⸗ 
liche Beflätigung erhalten, als er ein Eoncil der feinem Stuhle unmittelbar un- 
terworfenen Bifchöfe zufammenberief, und mit deffen Zuſtimmung die Ecthefis des 
Heraclius, fowie die Lehre von Einem Willen in Chriſto als unchriſtlich verwarf. 
Er ſchickte eine von fänmtlihen Biſchöfen unterzeichnete Abfchrift des Beſchlaſſes 
ber Synode nach Eonftantinopel, in der Hoffnung, dadurch die weitere Berbrei- 
tung der irrigen Lehre aufhalten zu fünnen, Da jedoch der neue Patriarch von 
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Conftantinopel, Pyrrhus, die Ectheſis des Heraclius und die darin enthaltene 
Lehre ſchon gebilligt Hatte, fo Tieß er beide Briefe Honorin®’ I. an Sergius (f. 
Honorius 1.) in mehrfachen Abfchriften unter die Kirchenfürften des Drientes 
verbreiten, um diefelben dadurch auf den zwifchen ben beiden Päpften herrſchenden 
Widerſpruch aufmerffam zu machen. Johaunes IV. richtete nun an den neuen Kai⸗ 
fer Eonflantin, ven Sohn und Nachfolger des Heraclius, ein Schreiben, in wel⸗ 
gen er fich bitter parüber beflagte, daß Pyrrhus durch feine, eine ganz irrige 
ebre enthaltenden Rundſchreiben an die Kirchenfürflen des Oſtens die ganze 
abenplänbifche Kirche geärgert babe. Auch fuchte er nachzuweilen, daß Honorius I. 
feineswegs mit dem Patriarchen Sergius in Beziehung auf die Lehre von Einem 
Willen in Chriſto übereingeftimmt habe. Nachdem er die Behauptung des Einen 
Willens als eutychianifh dargeſtellt hatte, fchloß er feinen Brief mit der ein⸗ 
bringlicen Bitte an den Saifer, die von Heraclius erlaffene Ecthefis, welche, im 
Widerfpruche mit den Beftimmungen des Concils von Chalcedon und mit dem 
Ausfprühen des Papftes Leo, den Biſchöfen des Reiches gewaltfam aufgebrungen 
worden fei, aus den Öffentlichen Acten herausnehmen und zerreißen zu laſſen. 
Conſtantin flarb gleih darauf. Bon feinem Sohne und Nachfolger Eonflans 
wirb berichtet, daß ex dem Papſte gefchrieben habe, er fei feinem Berlangen hin⸗ 
fichtlich der Ecthefis nachgefommen, Sonft machte fih Johannes IV. um Rom durch 
bie Erbauung und Ausfhmürung von Kirchen verdient. Auch trug er Sorge, 
daß fehr viele Chriften, welche von den um jene Zeit in Illyrien und Pannonien 
eingebrochenen Slaven in Gefangenfchaft geführt worben waren, mit dem Gelde 
ber römischen Kirche Iosgefauft wurden, Er fkarb den 11. Detober 642. Seine 
drei Briefe (an die Bifchöfe und Priefter Irlands, an den Kaiſer Eonftantin, und 
an Ifaac, Bifchof von Syracus) finden fih in ben Eoncilienfammiungen. Mu- 
ratori IN, 1, 137. DI, 2, 585 sq. Pagi 1, 408 sq. Ofrörer, Kirchengeſch. 
IH, 60 ff. 425. — Johannes V., ein Syrer, wurbe den 23. Juli 685 als Nach= 
folger Benediets II. geweiht. Er war als Diacon der römifchen Kirche von dem 
apfte Agatho als einer der Legaten zu dem fehsten allgemeinen Eoncil nad 
onftantinopel geſchickt worden, und hatte daſelbſt als der griehifhen Sprache 
kundig den Auftrag erhalten, die griechiſche Ueberſetzung des von Honorius I. an 
Sergius geſchriebenen Briefes mit der Tateinifchen Urfchrift zu vergleichen. Er 
brachte die ganze Zeit ſeines Pontificats im Bette zu. Auf die Nachricht, daß 
der Erzbiſchof von Cagliari den Biſchof von Porto de Torre ohne ſeine Erlaubniß 
vrdinirt habe, hielt er ein Concil, welches den Beſchluß faßte, daß der biſchöf⸗ 
liche Stuhl von Porto de Torre, welches wie ganz Sardinien und Corſica zu der 
ſogenannten ſuburbicariſchen Kirche gehörte, unter der unmittelbaren Jurisdic- 
tion des römiſchen Stuhles ſtehen ſollte. Er ſtarb den 2. April 686 nach der 
Erzählung des Anaftafius, den römifhen Münden und Elerifern ein bedentenbes 
Legat Hinterlafiend. Die Aechtheit der ihm augefäriebenen zwei Briefe an die 
Könige Ethelred und Alfred wirb beftritten. Sonft wirb er ale Verfaſſer einer 
Särift de dignitate pallii genannt. Muratori HI, 1, 146 sq. III, 2, 63. Pagi 
41, 476 sq. — Johannes VI., ein geborener Grieche, wurde den 28. Det. 701 
als Nachfolger des Sergins auf den päpftlichen Stuhl erhoben, welchen ex bis 
zum 9. Januar 705 inne hatte. Der griechiſche Kaiſer Tiberius Apfimarius 
wollte feine Wahl nicht anerkennen, und gab feinem Exarchen Theophilact bem 
Auftrag , venfelben von feinem Stuhle zu ſtoßen. Es brach jedoch zu Rom eine 
Empörung aus, in Folge deren der Exarch ohne Zweifel erfchlagen worben wäre, 
wenn nicht der Papſt die Wuth der italienifchen Soldaten zu befänftigen gewußt 
Hätte. Als in demfelben Jahre Gihulph, Herzog von Benevent, bei einem Ein⸗ 
falle in das Faiferlihe Gebiet in Italien viele Kriegsgefangene machte, Taufte 
der Papft fie fämmtlich los, und brachte fogar Gihulph dahin, daß er feine Trup⸗ 
pen zurüczog und das kaiſerliche Gebiet in Zukunft verfchont ließ. Der Bilkk 
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Wilfrid von York, welcher fhon früher einen von dem Papfle Agatho auf einer 
romiſchen Synode (679) gefhlichteten Streit mit dem Erzbifhof Theodor vom 
Eanterbury wegen feines Sprengel® geführt hatte, war nach wiederholten Rrän- 
Zungen und Pladereien im 3. 703 auf einer englifhen Nationalfynobe zu One 
trefeld (jetzt Nefterfield) feiner fammtlihen Pfründen und Würden beraubt wor 
den. Er legte gegen den Beſchluß der Synode Berufung an den römifchen Stahl 
ein und begab ſich noch in bemfelben Jahre abermals nah Rom. Johannes VL 
entfchied zu feinen Gunſten. Nun fehrte der 70jährige Pralat Wilfrid mit einem 
Schreiben an die Könige Eihelred und Alfred nah England zurück. In biefem 
Schreiben verlangte der Papſt, daß bie flreitenden Theile ſich zuerſt auf eine 
Synode mit einander verfländigen follten. Würde bieß nicht gelingen, fo follien 
fie feinem Befehle zufolge in Rom erfcheinen, damit dort ihre Sache weiter ven | 
handelt werde. Wer immer diefer Anorbnung Folge zu leiften fi) weigere, folle 
mit Abfeyung und Bann befiraft werden. Der Streit zog fi) noch einige Jahre 
in die Länge, bis er 706 auf einer Synode am Fluſſe Nid, der fämmtliche Br 
fhöfe der Heptarchie beimohnten, ausgeglihen wurbe. Muratori III, 1, 15L 
11, 2, 65. Pagi 1, 496 sq. Gfrörer, Kiehengefhichte III, 92, 434 ff. — 
Johaunes VI. aus Großgriechenland, der Sohn eines gewiffen Plato, folgte Je 
bann VI. 705 den 1. März. Sogleich nad feiner Erhebung auf deu päpfklides 
Stuhl fandte der wieder zu feinem Throne gelangte Juſtinian U., wahrſcheicliq 
- am durch diefe Nachgiebigkeit feine Herrſchaft in Stalien zu erhalten, die Ncdes 
des Duinifertum an denfelben mit der Bitte, diejenigen Canones, bie ihm wicht 
gefielen, abzuändern, und die übrigen durch feine Unterfchrift zu beflätigen. Meis 
der fehr gelehrte Papſt war fo zaghaft und unentfhloffen, daß er, ba er auf der 
einen Seite nicht alle Bifchöfe jenes Concils annehmen und anf der andern dur 
Verwerfung derfelben den Kaifer nicht zu, wie er glaubte, gewaltfamen Maf- 
segeln gegen ihn reizen wollte, bie Abgefandten wieder zurüdfchidte, ofm 
einen Ausfpruch gewagt zu haben, daher die Vermutung bes Sefniten Pe 
pebroch, dieſe Zaghaftigfeit habe Veranlaffung zu ber Fabel von der Paͤpſti 
Johanna (f.d. A.) gegeben. Nah dem Zeugniffe des Paul Diaconus wurde 
unter dem Pontificate dieſes Papſtes vom longobardiſchen Könige Aribert IL ber 
römiſchen Kirche das ihr ſchon von früheren Zeiten ber gehörige Patrimonium 
Petri in den cottifchen Alpen zurüdgegeben. Uebrigens wirb noch darüber ges 
firitten, welche Güter in den cottifgen Alpen ber römifchen Kirche gehört Haben, 
ober ob wohl gar der ganze nordweſtliche Landſtrich (der neunte Theil Staliene) 
Darunter verflandeu werben müffe. Sonſt wird von Johannes VIL, der den 18. Oct. 
707 flach, erzählt, daß er ſich die Erbauung und Wiederherſtellung von kirqh⸗ 
Iihen Gebäuden habe angelegen fein laffen. Wir befien von ihm zwei Briefe, 
einen an bie Angeln, und einen zweiten an die Rönige Ethelred und Alfred. Fa 
bricius bibl. lat. med. et inf. aet. ed. Mansi IV, 425 sq. Muratori II, 1, 
151 sq. III, 2, 65 sq. Pagi I, 500 sq. — Johannes VIII, der Sohn des Römers 
Guido und Ardidiacon der römifhen Kirhe, wurbe an bie Stelle Habrians IL 
gewählt und den 14. December 822 geweiht. Daß feine Wahl nicht gegen den 
Willen des Kaiſers flattgefunden hatte, ſcheint aus den wichtigen Dienften her⸗ 
vorzugehen, die er Ludwig II. leiftete. Der Fürft von Benevent, Adalgis, Hatte 
871 den Kaifer fammt feiner Gemahlin in einen feften Thurm zu fliehen gezwun- 
gen, und ihm dann einen Eid abgenommen, daß er diefe Beleivigung nie rächen 
werde, Da jedoch Ludwig IL feinen Eidſchwur zu halten nicht gefonnen war, for- 
derte er Habrian II. auf, ihn von demfelben zu entbinden. Hadrians Nachfolger 
entfprad dem Wunfce des Kaifers, worauf Adalgis befiegt und aus Italien ver- 
trieben wurde. Nach dem Tode Ludwigs II. glaubte Johannes VIIL die Gelegen- 
heit zur Erhöhung der Papftmacht benügen zu müffen. Da Ludwig II. ohne männ- 
liche Nachkommen flarb, forderte Johannes VIII., indem er ven König von Teutſch⸗ 
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land, der als ältefler Dheim des Verfiorbenen nach dem gewbhnlichen Rechte 
Erbe Ludwigs II. war, ausfhloß, den franzöfiihen König Earl den Kahlen anf, 
nah Nom zu eilen, um das Erbe des Berflorbenen fammt der Kaiferfrone in 
Empfang zu nehmen. Am Chrififefte 875, alfo gerade 76 Jahre nach ber Kai⸗ 
ferfrönung feines Ahnherrn Earls des Großen, wurbe Earl ver Kahle zum Kaiſer 
geſalbt. Inzwiſchen hatte des verfiorbenen Kaiſers Bruder Maßregeln getroffen, 
am fein italienifches Erbe in Befig zu nehmen. Während er feine zwei älteften 
Söhne zu einem Heereszuge nah Italien beorberte, machte er einen feindlichen 
Einfall in Neuftrien, wo eine Partei von Bifhöfen und weltlihen Großen auf 
feine Seite trat, Um feinem Bundesgenoffen zu Hilfe zu kommen, überhäufte 
Johannes VII. in einem befondern Schreiben nicht nur die tentſchen Biſchofe und 
Großen mit den-heftigften Vorwürfen, weil fie ihren König nicht an dem Ein- 
falle in das neuftrifche Reich gehindert hätten, fondern bedrohte auch die neuſtri⸗ 
fchen Bıfchöfe, die auf Seite des teutfchen Königs getreten feien, mit dem Banne, 
wenn fie fich nicht fogleich Karl dem Kahlen wieder unterwerfen würden. In ber 
That kehrte auch der teutfche König alsbald wieder in fein Neih zurüd, wo er 
ſchon im Auguft 876 flarb. Uebrigens hatte der neue Kaifer die Gunſtbezeugun⸗ 
gen bes Dapftes mit fhweren Opfern erfaufen müſſen. Nicht nur hatte er, wie 
mehrere Ehroniften erzählen, bei feiner Krönung dem HI, Petrus viele Eoftbare 
Geſchenke dargebracht, fondern dem Papfte auch wichtige Rechte über Rom und 
den Kirchenſtaat eingeräumt, welche früher durch die Schirmvogtei der Kaifer be⸗ 
dentend eingefchränft gewefen waren. Zu Pavia erflärten die daſelbſt verfammelten 
weltlichen und geiftliden Stände der Lombardei: „Sintemalen bie göttliche Gnade 
auf Fürbitte der Apoftel Petrus und Paulus durch deren Stellvertreter den Papft 
Johann Euch Carln berufen und nach dem Urtheil des HI. Geiſtes auf die Höhe 
des Kaiſerthrones erhoben hat, fo erwählen wir Euch einmüthig zu unferem Be⸗ 
ſchützer und Heren ꝛc.“ So wurde alfo nicht bloß offen ansgefprochen, daß bie 
Kaiſerkrone Carls des Kahlen ein Geſchenk des HI. Stuhles fei, fonbern auch 
von den Iombarbifchen Ständen, welche feit 100 Jahren erbliche Unterthanen ber 
Earvlinger gewejen waren, das Wahlrecht ausgeübt, das ber Papft im Nothfalle 
fehr zu feinem Vortheil wenden konnte. Bon Pavia kehrte Earl der Kahle in 
Begleitung zwei päpftlicder Geſandten nad Neuftrien zurück. In Pontion wurbe 
im Zuli 876 eine Synode gehalten, welche die Befchlüffe von Pavia feierlich be⸗ 
Rätigte, und ebenfalls das Recht der Rönigswahl in Anfpruh nahm. Nachher 
trat einer der Legaten auf und verlas ein päpftlihes Schreiben, das den Metro⸗ 
politen Anfegis von Send zum Primas und päpftlihen Stellvertreter für Gaflien 
und Germanien ernannte, mit der Befugniß, Synoden zu berufen und alle Sachen 
an den Stuhl Petri zu bringen. Doc wiverfeßten fih die neuftrifhen Bifchöfe, 
an ihrer Spitze der ausgezeichnete Erzbifchof Hincmar von Rheims, der Erhebung 
des Metropoliten von Sens, welche wahrfäpeinlih mit dem Plan des Kaifers, 
fämmtliche Theile des großen carolingifhen Erbes wieder unter feine Krone zu 
dringen, zufammenhing. Zwar drangen zulegt der Kaiſer und der paͤpſtliche Le⸗ 
gate durch; doch beharrten die neuftrifchen Bifchöfe bei ihrer Erflärung, daß fie 
nur unter Vorbehalt der Rechte eines jeden Metropoliten und gemäß den Kirchen⸗ 
geſetzen bereit feien, dem Papſte zu gehorchen, fo daß der neugefchaffene Primat 
Feine Wurzeln treiben fonnte. In Stalien bildete fih gegen den Kaifer eine 
ſtarke Partei, welche in dem Rechte und Anſpruche der teutſchen Earolinger ihren 
Haltpunct fuchte. Im Frühjahr 876 wurbe zu Rom eine Verfhwörung angezet- 
telt, an der mehrere der angefehenften Beamten des römischen Stuhles und der 
Biſchof und nachmalige Papſt Formofus von Porto ſich betheiligten. Als die 
Berfhwörung verratben wurde, flohen die in biefelbe Verwidelten aus der Stabt; 
fie wurden jeboch von dem Papfte mit dem Banne belegt, der auf jener Synode 
zu Pontion erneuert wurde, In einem Rundſchreiben forderte Johannes VIIL 
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fämmtlihe Bifchöfe Nenſtriens und Teutſchlands auf, den Gebaunnten jede Be- 
meinfchaft zu verfagen; Jeder, der mit einem ber Geächteten nur ein Stüd Bros 
brechen würde, folle dem gleichen Banne unterliegen. Im folgenden Jahre faub 
es der Papft bei dem Fortdauern der Parteiungen für nöthig, auf einer Synode 
die Laiferlihe Würde Carls des Kahlen nochmals zu beflätigen. Doch wagte er 
nicht, die Mafregelu des Kaifers, welcher ben Herzog Lambert von Spoleto be 
auftragte, die Söhne ber vornehmfien Römer ale Geißeln der Treue ihrer Bäter 
zu verbaften, ausführen zu laffen, aus Furcht, daß die in Rom herrſchende Gi 
zung zu einem furchtbaren Ausbruche kommen möhte. Noch nah einer anders 
Geite hin fah ſich Johannes VIIL in einer bebrängten Lage, aus der erreitet zu 
werben er eines kräftigeren Armes und Geiſtes bepurfte, ald dem von ihm be⸗ 
günftigten Carl dem Kahlen zu Gebote fland. Während letzterer die Einfälle der 
Normannen in Frankreich mit Geld erfaufen mußte, machten die Saracenen u 
Unteritalien immer größere Fortſchritte. Sich außer Stanbes ſehend, benfelben 
zu wiberfieben, fchloßen die Städte Neapel, Salerno, Gaeta und Amalfi Bänd- 
niſſe mit ihnen ab, und betheiligten fi nun ſelbſt an ben Streifzügen,, welche be 
Moslemin plündernd bis vor Rom unternahmen. Alle Bemühungen bes Papſtet, 
die Neapolitaner von der Verbindung mit den Saracenen abzuziehen, warez 
fruchtlos. Zulept ſchleuderte er den Bann gegen ben Herzog von Neapel. Eis 
Vollſtrecker dieſer Strafe fand er in dem Bruder des Gebannten, dem Bildefe 
Anaflafius von Neapel, der den Herzog überfiel und, nachdem er ihn hatte bien- 

den laffen, nah Rom fhidte. Nun riß Anaftafins auch die weltliche Macht vor 

Neapel au fih. Für feine That wurde er von dem Papfle Höcdlih belobt, ba er, 

eingeben? der Worte des Erlöfers: „Wer Vater, Mutter und Bruder meſt liebt 

als mi, kommt nicht in's Himmelreich“, den neuen Ovlofernes zur Strafe ge- 

zogen habe. Als aber Anaflafius fih durch Uebermacht der Saracenen ebeufalt 

zum Abfchluffe eines Bünbniffes mit ihnen gendthigt fah, wurbe er von Joham 
wiederholt mit dem Banne bedroht. Zuletzt fand der Papſt kein anderes Res 
tungsmittel, als daß er den Moslemin jährlih 25,000 Mark Silber verfprad, 
wenn fie das römifche Gebiet in Zukunft mit ihren räuberiſchen Einfällen ver- 
fihonen würden, Im Sommer 877 erhielt enplih Carl der Kahle, der ein Zafr 
früher durch feinen Neffen Ludwig, dem er fein Erbe hatte entreißen wollen, bei 
Andernach eine ſchmähliche Niederlage erlitten hatte, von feinen Neichsfländen 
außerordentliche Geldmittel, von denen er einen Theil auf einen Feldzug nah 
Stalien verwendete. Johannes VII, der ihm entgegenzog, hielt im Auguft eine 
Kicchenverfammlung zu Ravenna, auf der er fih bemühte, die Grundfäge be 
falſchen Iſidor und die Beſchlüſſe der Synode von Eonflantinopel von 879 in’ 
Leben zu führen. In Pavia, wohin Kaifer und Papſt von Bercelli gezogen 
waren, erhielten fie die Nachricht, daß Carlmann, der ältefte Sohn des 876 ver- 
ſtorbenen teutfhen Königs, mit einem großen Deere im Anzuge gegen fie begrif- 
fen fei. Nachdem Earl der Kahle eine Zeitlang ben verfprodenen Zuzug ber 
weltlihen und geiftliden Großen feines Neiches vergeblih erwartet hatte, eilte 
er feiner Heimath zu, während der Papſt nah Rom zurüdfehrte. Kaum hatte 
jedoch der Kaiſer den Mont Eenis überfliegen, als ex in Folge des Gifts, das 
ihm fein jüdifcher Leibarzt gegeben Hatte, im Det. 877 in einer Bauernpütte 
farb. Carlmann wurbe als König der Lombardei anerkannt. Während der bis⸗ 
herige Statthalter der Lombardei, Bofo, ſich nad dem ſüdlichen Frankreich flüch⸗ 
tete, traten der Herzog Lambert von Spoleto und der Markgraf Adelbert von 
Toscana zu der teutſchen Partei über. Carlmann firebte jet nach der Kaifer- 
krone, und gab diefen feinen Wunfch dem Papfte zu erfenneu, dem er außerbem 
verſprach, für Die römische Kirche mehr als irgend einer feiner Vorfahren thätig 
au fein. Er eilte jedoch, ehe fein Plan zur Ausführung fam, zuvor nach Teutfd- 
land, um fich mit feinem Bruder zu vergleichen, und wurbe bald darauf vom 
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Sälage gerührt. Er felbft konnte jegt fein Unternehmen nicht fortfegen; um fo 
thätiger waren feine Anhänger in Italien. Lambert und Adelbert wiegelten in 
Rom eine Partei gegen ben Papſt auf, fielen, als derſelbe nach Frankreich reifen 
wollte, um ſich Dilfe gegen die verfchiedenartigfien Bebrüdungen auszumwirken, 
im Frühjahre 873 mit Heeresmacht in Rom ein, nahmen den Papfl gefangen 
and zwangen den Stabladel, Carlmann ben Eid der Treue zu fchwören. Auch 
brachten fie den Biſchof Formoſus und feine Partei mit in bie Stadt zurüd, Jo⸗ 
bannes VIII. entlam jedoch zu Schiff aus Rom und lud von Genua aus Carlmann 
zu einer von ihm in Reuftrien abzuhaltenden Synode ein, fowie er auch die Me⸗ 
tropoliten von Mainz, Trier und Eöln aufforderte, die zwei übrigen teutfchen 
Könige zur Befuhung bes bevorflehenden Concils zu beflimmen. Yu der Pro⸗ 
vence angelommen, fchloß er mit Bofo, dem Statthalter Südfrankreichs, ein inni⸗ 
ges Freundfhaftsbündnig. In Troyes, wo die Verfammlung gehalten werben 
follte, erfchienen weder bie Könige, noch bie Bifchöfe Teutſchlande. Auf das 
Berlangen Johanns VII. wurbe ber Bann gegen Lambert, Apelbert und For⸗ 
mofus von Porto beftätigt. Auch wurden einige Beſchlüſſe gefaßt, welche darauf 
drangen, daß den Bifchöfen bie ihnen gebührende Ehrfurcht extheilt werbe. Gegen 
Ende der Synode erfhien auch der neuftrifche König Lubwig der Stammler. Aber 
die Bitte des Papfles, mit bewaffneter Macht ihm zur Wiebereroberung Roms 
behilflich zu fein, fand ſowohl bei dem Könige als den Bifchöfen taube Ohren, 
Zwar frönte Johannes VIII. Ludwig den Stammler auf beffen Verlangen zum Kb⸗ 
nige, wiußte jedoch fo ziemlich unverrichteter Sache wieder nad Italien zurück⸗ 
kehren. Run ging fein Streben dahin, Bofo mit Ausſchluß Carlmann's zum Kö⸗ 
nige von Stalien zu erheben. Da aber die Großen der Lombardei und befonders 
der einflußreiche Erzbiſchof Ansbert von Mailand durchaus nicht in feine Abficht 
eingingen, fo fcheiterte der Plan des Papfles. Dagegen gelang es Boſo, nad 
Dem im Frühjahr 879 erfolgten Tode Ludwigs des Stammlers, mit Hilfe bes 
Bapfles in Südfrankreich ein unabhängiges Königreich zu gründen. 879 zog Carl 
der Dicke nach Italien; er zwang ben Papſt, von dem Erzbifchofe von Mailand 
ven Bann zurüdzunehmen, wandte fi) dann im folgenden Jahre nah Rom und 
ließ fih von Johannes VIII, ohne auf die ihm geftellten Bebingungen eingegangen 
zu fein, im Anfang von 881 zum Kaifer Frönen. Die Einfälle der Normannen 
jedoch, fowie die Krankheit feines bald darauf verfcheivenden Bruders Ludwig IIL 
zief ihn bald nad Teutſchland zuräd, Alle Rufe des Papfles um Hilfe gegen 
die Sararenen, fowie gegen die Bebrüdungen bes Herzogs von Spoleto blieben 
fruchtlos (vgl. Gfrörer, Geſchichte der oft- und weftfränfifchen Earolinger. I. 
69 u, 124 ff.). Sohannes VIII. blieb fortwährend in fehr bebrängten Umftänden, 
Gegen Ende des Jahres 882 flarb er, und zwar war berfelbe, wie ber einzige 
auf uns gefommene Zeuge berichtet, nachdem das ihm fchon früher you einem 
Verwandtien beigebrachte Gift nicht gewirkt hatte, von feinem Mörder aus Ehr- 
ſucht und Geiz mit einem Hammer zu tobt gefchlagen worden. Bon großer Wich- 
tigfeit und fehr merkwürdig war bie Handlungsweiſe Johauns VI. nad der 
zweitmaligen Erhebung des Photius auf den Patriacchenftuhl von Eonflantinopel. 
Photius war auf dem allgemeinen Eoncil von 869 mit dem Banne belegt wor- 
den und bedurfte zur Beſchickung eines neuen allgemeinen Eoncils, das den Bapu 
wieder aufheben follte, nicht nur ber Mitwirkung der drei übrigen Patriarchen 
des Oſtens, fondern auch des römifchen Stuhles. Am fihwierigfien war es, bie 
Einwilligung des Papftes für Aufhebung des im Intereffe des Primats auf Pho- 
tins gelegten Fluchs zu erlangen. Doc gelang es Photius, ba ihm hiebei nicht 
bloß feine Lift und Gewandtheit, fondern auch die Gunft der Umflände zu flatten 
kam. Denn bei feiner Bedrängniß durch die Saracenen und feine italienischen 
Gegner hatte der von den Earolingern im Stiche gelaffene Papft faft allein noch 
auf die Hilfe des griechifchen Kaiſers zu rechnen, deſſen Statthalter in Unter 
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$talien damals glücklich gegen die Moslemin Fämpften. Auch iſt nicht unmöglid, 
daß ihm für den Fall feiner Nachgiebigkeit die Ueberlaſſung der bulgarifchen Kirche, 
um deren Befig feit einiger Zeit zwifchen dem Stuhle Petri und dem Patriarchen 
von Byzanz Streit herrſchte, verfprochen wurde. Johannes VIIL, der durch eine 
befondere Sefandtfipaft gebeten worden war, bie Wiebererhebung bes Ppotins 
gutzupeißen und ein im nächften Jahre abzuhaltendes Concil zu beſchicken, erließ 
im Auguft 879 ein Schreiben an den griechiſchen Karfer und beffen Gößne, in 
dem er feine Bereitwilligfeit zur Anerkennung bes Photius unter der Bebingung 
ausfprach, daß der letztere im Angefichte einer Synode um Erbarmen bitte, daß 
nad dem Tode des Photins Fein Laie oder Höfling mehr, fondern nur noch Höfere 
Cleriker der Kirche von Conflantinopel auf den dortigen Patriarchenſtuhl befördert 
würden, und daß Photius fogleich allen Anſprüchen auf die bulgarifche Kirche ext- 
fage. Daffelbe fohrieb ex an den Patriarchen und an ben Clerus von Conſtanti-⸗ 
nopel, fowie an die dort befindlihen Stellvertreter der großen Stühle des Dftens. 
Im Anfange November wurde das Concil zu Eonflantinopel eröffnet, an dem 
außer den drei Bevollmächtigten des Papſtes und eben fo vielen Stelivertreten 
der drei öftlihen Stühle 380 griechifche Bifchöfe Theil nahmen. Zwar wurbe 
die päpftlichen Legaten von Photius anfänglich freunblih empfangen. Sie off. 
ten den Borfib auf dem Eoncil zu führen und im Auftrage ihres Herrn eine be 
fehlende Haltung einnehmen zu Tönnen, Allein alsbald änderte ſich die Stellung 
Im Intereffe des Photius, der unter dem Titel eines deumeniſchen Bifchofs der 
Borfig an fih riß, trat der Metropolit von Ehalcevon mit ſchweren Befdali- 
gungen gegen bie römifche Kirche auf, welche bie Urheberin der in ver griedgiiäen 
Kirche eingeriffenen Aergerniffe und Zwiefpalte ſei. So flanden die Legaten ver 
Griechen mehr als Angeklagte denn als Schiedsrichter gegenüber. Weiterhin 
hatte Photius die Stirne, das Schreiben Johanns VII. in einer griechiſche 
Ueberfegung vorzulefen, welche fo ungetreu war, daß nicht bloß alle zu feinem 
Nachtheile Iautenden Stellen hinweggelaffen, fondern ſogar mehrere demſelben 
Lob ſprechende Zufäße beigefügt waren. In allen Puucten wurben die Forberun 
gen der päpftlihen Gefandten, welche der griechiſchen Sprache nicht recht mädlig 
waren, mitunter fogar mit Hohn und Spott zurüdgemiefen. In der fünften 
Sitzung unterfährieben fie gleich den anwefenden griechifchen Bilhöfen fämmtlide 
Beſchlüſſe der Synode fammt einer Formel, die unter Anderm bie Beftimmung 
enthielt: „Wir fluchen und verbammen die Synode, bie in biefer Stabt (869) 
wider Photius gehalten worden iſt.“ Bon ben gefaßten Beſchlüſſen iſt befonvers 
der zweite von Wichtigkeit, welcher feſtſetzte, daß abendländifche Elerifer, die vom 
Papfte Johannes gebannt im Driente fi aufhalten, auch von Photins als Ge- 
bannte behandelt werben follten, und daß umgekehrt auch der von Photius über 
irgend einen Orientalen ausgefprochene Bann für den Papſt bindende Kraft haben 
follte. Diefer Befhluß war für den Papft, von allem Uebrigen abgeſehen, fchon 
in fofern fehr nachtheilig, als der ehrgeizige Photins durch benfelben mit ihm 
auf gleiche Linie geftellt wurde. Der Demüthigung des römifhen Stuhles wurde 
in der Schlußfigung, welcher die Regaten noch beiwohnten, durch die Beflimmung 
die Krone aufgefeßt, daß Jeder, der e8 wagen würbe, dem nicänifch-conftantino- 
politanifhen Symbolum irgend etwas (filioque) beizufügen, mit dem Bannflag 
belegt werben follte. Der Papft wurde Anfangs fo fehr über den Berlauf ver 
Synode getäufht, daß er in einem Schreiben vom Auguft 880 dem Kaifer für 
die Abtretung der bulgarifchen Kirchenprovinz feinen wärmflen Danf ausfprad 
und zugleich erflärte, daß er hiemit die Verhandlungen bes Concils beftätige, im 
Fall feine Gefandten die ihnen ertheilte Weifung befolgt hätten. Als er jedoch 
von dem Benehmen feiner Legaten nähere Runde erhielt, ſchickte er den Dia- 
eon der römifhen Kirche, Maximus, der nach ihm den päpftlichen Stuhl beflieg, 
als feinen Legaten nach Eonftantinopel, um vafelbf genaue Erfundigungen eis- 
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ziehen zu laſſen. Maximus erflärte alle Befchläffe der letzten Synode für nich⸗ 
tig und beftätigte das fechste allgemeine Concil. In feiner Erbitterung ließ ihn 
der Kaifer in Ketten legen und gab ihm erft nach einem Monat die Freiheit wie» 
ber. Nach der Rückkehr feines Gefandten beftieg Johann VIII. die Kanzel der Peters- 
firche und ſprach mit dem Evangeliumbuche in der Hand feierlich den Bann über 
Photius aus. Den weitern Verlauf diefer Streitigkeit erlebte Johann VIII. nicht mehr 
(ſ. d. Art. Griechiſche Kirche). Was fein Benehmen gegen Photius betrifft, fo hat 
derfelbe deßhalb bittere Vorwürfe von Seite fireng Fatholifcher Schriftſteller über fich 
ergehen laffen müflen. Baronius behauptet fogar (Annales ad a. 879 n.4. 5.), die 
Schwachheit des Papftes habe zur Kabel von der Johanna Baptiffa Veranlaffung 
gegeben (ſ. Johanna Papissa), Allerdings hat fih Johann VIII. von den Grie- 
hen auf auffallende Weife täufchen Laffen; doch muß man, um ein gerechtes Ur- 
theit fällen zu fünnen, die damaligen Zeitverhältniffe in's Auge faffen. Die Ber- 
weigerung ber Anerkennung bes Photins hätte höchſt wahrfcheinlih ein Schisma 
zur Folge gehabt; wenigftens wurbe dem Papſte verfidert, daß im ganzen Oriente 
die Patriarchen, Metropoliten und ſämmtliche Bifchöfe die Wiedereinſetzung des 
Photius als einziges Mittel zu Berhütung einer Kirchenfpaltung betrachteten. Auf 
der andern Seite war dem Papfte ein gutes Einvernehmen mit dem griecdhifchen 
Kaiſer wegen der Bertheidigung des Kirchenſtaats gegen die Saracenen höchſt wün⸗ 
ſchenswerth. Deßhalb wurde Johann VII. nicht bloß von Pagi, dem Kritiker des 
Baronius, fondern auch von De Marca (de concordia sacerdotii et imperii III, 
c. 14. n. 4.) von dem Vorwurfe ſchaͤndlicher Schwäche freigefprochen (ſ. histoire 
de Photius auteur du schisme des Grecs par M. l’Abbe& Jager. 2. edit. Paris 1845, 
p. 289 suiv). — No bleibt uns übrig, das Berhältniß Johanns VII. zu Mie- 
thodius, dem Apoftel der Mähren, etwas näher auseinander zu ſetzen. Es iſt 
begreiflih, daß die teutfchen Bifchöfe, die ein Recht auf die benachbarten flavi- 
fhen Lande in Anfpruch nahmen, die Erzbiihöfe von Paffau und Salzburg, Ey- 
rill and Methodius, mit fheelen Augen betrachteten und benfelben alle möglichen 
Hinderniffe in den Weg legten. Die griechifchen Bifchöfe fuchten Schub in Nom, 
wo fie mit dem hl. Stuhle eine Uebereinkunſt trafen. Methodius wurde nicht 
bloß von Hadrian U. zum Erzbifchofe von Mähren, ſondern auch von Johann VIII. 
zum Metropoliten des flavifhen Pannoniens, das der genannte Yapft in einem 
Schreiben an den teutfchen Kaiſer von 874 als Eigenthum des römiſchen Stuh⸗ 
les in Anfpruc nahm, ernannt. Doch gelang es zuletzt einigen teutfchen Kirchen- 
häuptern, den Argwohn Johanns VIII. gegen Methodius rege zu machen. Der 
Lestere wurbe im Jahr 879 nach Nom berufen, um fih von ben ihm gemachten 
Beſchuldigungen zu reinigen, was ihm auch auf's Vollftändigfle gelang. Im J. 
880 fehrte Methodius nach Mähren zurüd, mit einem päpftlicden Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den dortigen Herzog Swatopluf. — Wir befigen von Johann VIII. 
gegen 330 Briefe, die für die Gefchichte des neunten Jahrhunderts fehr wichtig 
find. Daß der Brief „contra spiritus sancti processionem a fllio et additionem 
particulae filioque ad synibolum“, den Johann VIII. an Photius ‚gefchrieben haben 
fol, unächt fei, geht ſchon daraus hervor, daß Photius in feinem Schreiben an 
den Patriarchen von Aquileja, in dem er das feiner Sache angeblich günflige 
Zeugniß zweier Päpfte anführt, Johann des VII. nicht erwähnt. Das Leben 
Gregors des Großen, weldes Platina Johann VII. zufchreibt, wurbe, wie ſchon 
Panvinius in feinem Anhange zu bem letztern bemerft, während des Pontificats 
und auf Verlangen diefes Papftes von Johann Diaconus verfaßt. 3 vilae Joan- 
nis VII. finden ſich bei Muratori Ill, 1, 269. Ill, 2, 307 sq. Cf. Gave script. 
eccl. hist. Gen. 1694. 1, 394. Pagi brev. pont. Rom. Il, 139 sq. ®frörer, 
Kirchengeſch. III, 288 ff. 350 ff. 1104 ff. — Johann IX. Nach dem Tode Theo- 
dors Il. wurde von der italienifchen Partei der Prieſter der römifchen Kirche, 
Sergius, gewählt, Doch behauptete die andere fränkische Parter, welche den 
Kirchenlexilon. 5. Bb. 48 


794 Johannes X. 


Benedirtiner Johannes aus Tivoli auf den paͤpſtlichen Stuhl erhob, die Ober- 
hand. Im Juli 898 erhielt Johann IX. die päpflliche Weihe, nachdem er feine 
Gegner aus der Stadt verjagt hatte. Schon im Spätherbfle deſſelben Jahres 
hielt Johann IX. eine Synode zu Rom, auf welder er die Ehre des von Ste- 
pꝓphan VI. auf's Schimpflichſte noch nach feinem Tode gefcgändeten Papſtes For⸗ 
mofus (f. d. A.) wieder Herflellen ließ. Außerdem erfaunte er daſelbſt den Her⸗ 
308 Lambert von Spoleto als rechtmäßigen Kaiſer an, während er bie Eruenuung 
Arnulphs für erfihlichen erflärte. Auf einer gegen bas Ende bes Jahres 895 ab 
gehaltenen neuen Synode, auf welcher auch Lambert perfönlich erſchien, wurben 
dem Letzteren fehr große Zugeftändniffe gemacht. Die demüthige Bitte Jo⸗ 
hanns IX., der Kaifer möchte die Befchlüffe der Iepten römifhen Synode befläti- 
gen, und die unerhörten Frevel, Räubereien und Brandfliftungen, die kaum zuver 
im vömifchen Gebiete vorgefallen, unterfuchen und beftrafen, laſſen anf die de 
mals fehr bedrängte Lage des Papfles fchließen. Außerdem wurde auf vielem 
Concil auf die Einhaltung der früheren Verordnungen hinfihtlih bes Zehnter 
gedrungen nnd deu Bilchöfen die Ermahnung ertheilt, ihres Amtes fleißig wahr 
zunehmen. Bon einem britten Concil, deſſen Kloboarb erwähnt, haben fich feine 
Acten erhalten, Zwei Briefe, welde die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg 
an Johann IX. fchrieben, find in fofern wichtig, als fich die genannten Praͤlaten 
barin darüber befihwerten, daß die in der Nähe wohnenden Slavonier ſich der 
Jarisdiction der Bayern entzogen hätten und leicht verfucht werden könnten, nit 
bloß eine kirchliche, fondern au flaatlihe Unabhängigkeit feflzuftellen, woburd 
ein Krieg mit ihren teutfhen Nachbarn in Ausficht geftellt würde. Im Juli ober 
Auguft 900 farb Johann IX. Derfelbe fcheint ein von kirchlichem Eifer erfülter 
Mann geweien zu fein. Allein die Zeiten, in benen er lebte, waren fo barbariih 
und verborben; auch regierte er nur fo furze Zeit, daß er nicht viel durchſeten 
konnte. Deßhalb vergleicht ihn Baronins mit dem Propheten Jeremias und fagt 
von ihm: Er fei von Gott gefandt gewefen, um zu verberben und auszurotten 
was fein Borfahrer Stephan VI. Unrechtes gepflanzt und gebaut habe. Geine 
Hier Briefe und die Acten der beiden genannten Synoden finden fi) bei Harduin. 
Siehe Fabricius IV, 43. 2 vitae (von Amalric. Anger. u. Flodoard) bei Mu- 
ratorilll,2,319sq. Pagi brev.pontif. Rom.Il, 185 sg. — Johannes X. wur 
als Nachfolger Lando's auf den päpftlichen Stuhl erhoben (914— 928). Nach der Er- 
zählung Luitprands hatte ſich in benfelben, als er von dem Erzbiſchofe von Re 
venna wiederholt ald Sefandter nah Rom gefandt wurbe, bie ältere Theodora 
wegen feiner Schönheit verliebt, ihn verführt, auf den Stuhl von Bologna und 
dann auf den von Ravenna befördert und zuletzt, da fie die Trennung von ihn 
nicht ertragen konnte, zum Papſte wählen zu laffen gewußt. Ungeachtet fo der 
Urfprung feines Pontificats nichts weniger als ehrenvoll war, fo machte er fid 
doch um ben Hl. Stuhl und um ganz Italien fehr verdient. Auch geht aus meh- 
reren Nachrichten hervor, daß er ſich gegenüber den drei ſchlechten Weibers, 
welche damals Rom beherrfchten, eine freiere Stellung zu erringen ſuchte. Er 
brachte zwiſchen dem Fürften Landolph von Benevent, dem Statthalter des grie- 
chiſchen Kaifers in Calabrien, und dem Iombarbifhen Könige Berengar einen 
mächtigen Bund gegen die Saracenen zufammen, welde auf dem Berge und an 
dem Fluſſe Garigliano Feſtungen angelegt Hatten, und von ba aus das römifge 
Gebiet verwäfteten. Nachdem Berengar mit feinem Kriegsheere in Rom einge- 
zogen und daſelbſt als Kaifer gefrönt worden, und auch das griechifche Hilfsheer 
angefommen war, 309 der Papſt felbft an der Spite der Truppen ben Saracenen 
entgegen, ſchloß fie in einer Feftung ein, zwang fie durch Hungersnoth zu einem 
Ausfalle und rieb fie fämmtlih auf. Zwei Jahre nach der Ermordung Beren- 
ars erfhien der Herzog Hugo von der Provence in Italien. Wahrſcheinlich 
He ihn der Papſt herbeigerufen, um ihn zum Kaiſer zu kroͤnen. Wenigſten 
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kamen ihm bei feiner Landung in Pifa Geſandte Johannes X. entgegen; auch ſchloß 
ber letztere gleich darauf mit ihm ein Bundniß ab. Allein Marocia, welde nad 
dem Tode ihres Gemahles Alberih (926) den mächtigen Diarfgrafen Guido von 
Toscana geheirathet hatte, wollte ihren Einfluß zu Rom nicht durch die Wahl 
eines neuen Kaiſers und etwaigen Schirmvogt der Kirche ſchwächen oder wohl 
gar aufheben laſſen. Es wurbe daher von ihr und ihrem Gemahl der Beſchluß 
gefaßt, den Papſt aus dem Wege zu fehaffen. Johannes X. wurde um die Mitte 
bes Jahres 928 im Lateran anf Befehl der Marocia überfallen, fein Bruber 
Petrus wurde vor feinen Augen ermordet, und er felbfi in's Gefaͤngniß geworfen, 
wo er einige Tage fpäter, wie man fagte, mit einem Kopfkiſſen erbrofielt, farb. 
— Mit der griehifhen Kirche kam unter feinem Pontificate eine Auslöhnung zu 
Stande, Der griechifche Kaiſer Leo VI. Hatte im Widerſpruche mit den Ehegefegen 
der Byzantiner und den dortigen Begriffen von Ehre und Recht fih zum vierten 
Mal verheirathet. Da der Patriarch von Eonflantinopel, Nicolaus, auf einer 
Synode gegen den Kaifer und feine Gemahlin Ausſchluß von dem Benuffe des 
Sacramentes verfügte, fo wandte fi Leo VI., da er gegen feinen Patriarchen 
nicht fogleih zur Gewalt ſchreiten wollte, zuerſt an die drei übrigen Patriarchen 
des Orients und an den römifchen Stuhl. Der damalige Papſt Sergius HL. ſchickte 
eine Geſandtſchaft nach Conſtantiopel, welche die vierte Ehe des Kaiſers billigte, 
Ein fehr großer Theil der byzantinifchen Bifchöfe wurbe durch Beflehung gewon⸗ 
nen. Nun lief Leo VI. den Patriarchen verhaften. Der päpfllidhe Gefandte und 
die Bilchöfe der Hofpartei hielten eine Synode, welche Nicolaus abſetzte. Statt 
feiner wurbe der Mönd Euthymius auf den Patriarcheuſtuhl erhoben. Doch rief 
Leo VI. anf dem Xobbette den vertriebenen Nicolaus wieder zurüd. Leo's Nach⸗ 
folger Alexander verfammelte gleich nach feiner Thronbefteigung die in Conſtan⸗ 
tinopel anwefenden Bifchöfe, welche Enthymins arg mißhandelten. Um fich jedoch, 
da ein Theil der Bifhöfe immer noch jene Synode, welche die Abfegung bes 
Nicolaus beſchloſſen hatte, anerkannte, ficher zu flellen, wollte der wieder ein- 
gelebte Patriarch den Beſchluß der genannten Synobe durch eine andere annulliren 
laſſen. Auch Johann X. wurde zur Beſchickung berfelben anfgefordert. Er er⸗ 
hielt das Berfprehen, daß im Falle feiner Zufage fein Name wieber in das Ver⸗ 
zeichniß der conflantinopolitanifhen Kirche aufgenommen werben folle. Seine 
Geſandten erihienen auf der 920 in Eonftantinopel flattfindenden Synobe, welde 
in lebereinftimmung mit einem Taiferlihen Gefege in Zufunft die vierte Ehe ganz 
verbot. Zu einem 926 zu Altheim in Bayern flattfindenden Eoncil, welches mehe 
rere bie Kirchenzucht betreffende Canones feftftellte, fhickte Johannes X. den Biſchof 
von Drtona als Legaten. Einen andern Befandten ſchickte er, vieleicht aus Reue 
über fein früheres Leben, zum Grabe des HI. Jacobus nach Eompoftella, mit dem 
Auftrage, den im Gerude der Heiligkeit flehenden Biſchof dieſer Stadt zu er⸗ 
fuchen, daß er bei feinem täglichen Gebete ihm den Schug dieſes HL. Apoſtels 
ſowohl in feinem Leben als in der Stunde des Todes erbitte. Als eine arge 
Mißachtung der Kirchengeſetze mag es gelten, daß Johannes X. die Wahl bes fünf 
jäßrigen Hugo zum Erzbifchofe von Rheims, welche deſſen Bater, der mächtige 
Graf Heribert von Aquitanien, erzwungen hatte, beflätigte. Mit Recht bemerkt 
Baronius zu biefem Betragen Johauns X.: „Dieß war bie erſte Mifgeburt, bie 
man in der Kirche Gottes fah, ein unerhörtes Ereigniß, wovon kein Weſen in 
der Welt bisher auch nur eine Vorftellung hatte. Sein Chronicon postremorum 
oomitum Capuae findet fich iu Burmanni thes. script. Ital. IK, 272. 279. Seine 
drei Briefe find abgebrudt bei Labbe und Mansi. Gf. Amalric. Anger. und Flo- 
doard bei Muratori III, 2, 322. 324. Pagi brev. Rom. pont. II, 210 sq. Döfe 
ler, die teutfchen Paͤpſte I, 18.f. Gfrörer, Kirchengeſch. II, 305 ff. 1156 ff. — 
Sohannes Xl., ein Sohn der Diarocia und des Papſtes Sergins II. — wenn ber 
Erzählung des Bifchofs Luitprand Glauben beigemeffen werben, derf — wurde 
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nach dem Tode Stephans VII. oder VIII. von feiner Mutter und deren Gemahl, 
dem Markgrafen Guido von Toscana, 931 auf den päpftlihen Stuhl gefest. 
Bon feiner Regierung ift nur fo viel befannt, daß er auf Berlangen des Königs 
Hugo von Burgund dem Abte Odo von Clugny die Beflätigung über eine diefem 
Kloſter gefchenfte Abtei extheilte und dem Erzbifchof Aotald von Rheims das 
Pallium zuſchickte. Uebrigens hatte das Pontificat dieſes Papfles, welcher, wie 
Baronius fagt, die Kirche mehr befchimpfte, als er regierte, eine kurze Dauer, 
Nah dem Tode Guido's Heirathete Marocia den König Hugo von Italien. Dies 
fer behandelte nicht bIof die Römer, fondern auch feinen Stiefiohn Alberich auf 
fehr Harte und herrifche Weife. Hierüber erbittert, faßte Letzterer den Plan, fei- 
nen Stiefvater aus der Stadt zu jagen. Er brachte den römiſchen Stabtadel auf 
feine Seite, und Tieß fih von ihm zum Fürſten von Rom ansrufen. Nach eini- 
gen Nachrichten verjagte er mit Hugo auch feine Mutter, während er feinem 
Bruder das Hoheprieftertfum ließ. Flodoard dagegen erzählt, er habe nach ber 
Berjagung feines Stiefvaters feine Mutter und feinen Bruder gefangen gehalten, 
Doch Habe er dem Leptern erlaubt, rein priefterlihe Handlungen zu verrichten, 
Während feiner Gefangenfchaft wurden auf die mit fhweren Geldſummen unter 
Rüste Bitte des griechifchen Kaiſers Romanus, welcher feinen 16jährigen jüngfles 
Sohn Theophylact auf den Patriarchenſtuhl von Eonflantinopel erheben wollt, 
zömifche Gefandte an den byzantinifhen Hof gefickt, welde im Februar 935 
den neuen Patriarchen, einen Menſchen von höchſt verborbenen Neigungen un 
Sitten, weihten. Ein Jahr fpäter, im Anfang 936, farb Johaun XI., nachdem 
er den päpftliden Stuhl beinahe fünf Jahre lang inne gehabt hatte, Ueber feine 
zwei Briefe fiehe Fabricius bibl. lat. IV, 44. Nachrichten über ihn theilen wit 
Flodoard und Amalrio. Anger bei Muratori Ill, 2, 323 sq. Cf. Pagill, 
209 sg. Höfler, die teutfchen Paͤpſte I, 29. Gfrörer, Kirchengeſch. II, 307, 
1199 f. — Johannes XII, ein Sohn des 953 verflorbenen Fürften Alberich vor 
Rom und Enfel der berüdtigten Marocia, ein 16- ober 18jähriger Süngling, 
bemädhtigte ſich nach dem’ Tode Agapets II. des päpftlichen Stuhles (956), fo daß er 
alfo die Gewalt eines Patriciers und eines Hohenprieflers der Kirche in feiner 
Derfon vereinigte. Er war unter allen Päpften der erfle, der feinen Namen 
(Dctavian) mit dem Namen Johannes vertauſchte. Seine erfle Waffenthat gegen 
ben Herzog Panbulph von Capua war nicht glänzend ; er wurde von feinem Geg- 
ner, der fih mit dem Herzoge von Salerno verband, zu ſchimpflicher Flucht und 
zum Abfchluffe eines Vertrags gendthigt, Gegen den König Berengar von Italien, 
der den Kirchenftaat fehr bedrückte, und das früher zu dem letztern gehörige alte _ 
Exarchat der Briechen, Ravenna und deſſen Umgegend, in Befig genommen hatte, 
sief der junge Papft die Hilfe Otto's I. an. Auch viele italienifhe Große, bes 
fonders geifllihen Standes, wandten ſich in der gleichen Abfiht an ben teutfchen 
König. Im April 961 brach Otto in Begleitung feiner Gemahlin Adelheide und 
mehrerer Bifchdfe an der Spibe eines anfehnlihen Heeres nach Italien auf. 
Berengar z0g fi, von feinen Leuten verlaffen, mit feiner Familie in einige feſte 
Burgen zurüd. Schon vor feiner Ankunft in Rom wurde von Dtto J. ein ohne 
Zweifel durch feinen Botfchafter überbrachter Eid geleiftet, in dem er unter An- 
berm verfprach, ohne Erlaubniß des Papftes fein Geriht zu halten, ober über 
irgend Etwas, das ihn oder die Römer betreffe, eine Berfügung zu veranftalten. 
Was er von den Ländereien bes HI. Petrus in feine Hand befomme, werbe er 
dem Papfte zurüdgeben, Sollte er das italienifche Reich Jemanden übergeben, 
fo wolle er dafür Sorge tragen, daß derfelbe fhwöre, des Papſtes Helfer zu 
fein und das Erbiheil des HI. Petrus nach feinem beflen Vermögen zu verthei- 
digen. Doc ift zu bemerfen, daß die Aechtheit diefes Eides ſchon vielfach und 
in der neueften Zeit no von Dönniges (Jahrbücher des teutichen Reicht, 
Herausgegeben von Ranfe, J. Bd. 3, Abthl. ©, 203 ff.) übrigens, wie uns 
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Sfrörer (Kirchengeſch. II. Bd. ©. 1242 ff.) Hinlänglich nachgewiefen zu haben 
ſcheint, mit Unrecht bezweifelt worben iſt. Im Januar 962 zog Dito von Pavia 
nah Rom. Er fleflte eine, übrigens ebenfalls in Beziehung auf ihre Aechtheit 
angegriffene, Urkunde aus, in der er fämmtliche der römifchen Kirche einft von 
Earl dem Großen gemachten Schenfungen beftätigte. Nachdem auch der Papſt 
gefhworen hatte, die Treue gegen Dito zu bewahren und nie eine Verbindung 
mit Berengar und feinem Sohne Adelbert einzugehen, fand den 2. Febr. 962 die 
feierliche Kaiferfrönung Statt. Nah einer Unterbrechung von 63 Jahren kam 
{v das Kaiſerthum wieder an einen teutfchen König. Aber das gute Einvernehmen 
des Papſtes mit dem Kaiſer war von furzer Dauer, Johannes XII. befchwerte fi 
darüber, daß der Kaifer die eroberten Drte, ftatt fie dem Vertrage gemäß ber 
zömifchen Kirche Huldigen zu laſſen, in feine eigene Pflicht genommen habe. Auf 
ber andern Seite erfuhr Otto durch feine Spione, daß der Papſt mit Berengars 
Sohn unterhandle. Bald darauf fielen feinen Soldaten vier päpflliche Sendlinge 
in die Hände, von benen bie einen nad Ungarn, die andern nah Eonflantinopel 
beflimmt waren. Aus ihren Briefen ging hervor, daß die Ungarn zu einem Ein⸗ 
falle in Zeutichland und die Griechen zu einem Kriege gegen den Kaiſer aufgehezt 
werben follten. Auf die Nachricht von der Gefangennefmung feiner Geſandten 
ſchickte der Papſt, um Otto zu befchwichtigen, eine Geſandtſchaft in das Faifer- 
Jiche Lager vor Montefeltro, der leuten Feflung DBerengars, ab und verſprach 
Beſſerung, befchwerte ſich jedoch zugleich über ven Wortbruch des Kaiſers, wel- 
her die Bewohner der eroberten Plätze, die zum Patrimonium Petri gehörten, 
fich felbf Habe huldigen laſſen. Der Kaiſer reinigte firh von dem ihm gemachten 
Borwurfe und ſchickte feinerfeits ebenfalls Gefandte an den Papft, die jeboch von 
diefem fehleht empfangen wurden, Um jedoch Zeit zu gewinnen, fandte Jo⸗ 
bannes XII. eine neue Geſandtſchaft an den Kaiſer ab. Diefe war noch nicht am 
Ziele ihrer Reife angelommen, als Berengar's Sohn Adelbert nah Rom kam, 
wo er vom Papfle aufs Ehrenvollſte aufgenommen wurde. Nun aber erhob fich 
ein Theil des Stabtabels wider den Papft, bemädhtigte fich des Caſtells des HI. 
Paulus und rief den Kaifer herbei. Bei Annäherung Otto's entflohen der Papft 
and Adelbert. Die Römer öffneten dem Kaifer die Thore und fehwuren ihm, nie 
mehr einen Papft wählen zu wollen, außer mit Einfiimmung Otto's I., oder fei- 
nes Sohnes Dito II. Drei Tage nach Einzug des Kaifers wurde in der St. Pe- 
terskirche eine Kirchenverſammlung veranftaltet, bei der gegen 90 italienifche und 
teutfhe Bifchöfe, Abgeordnete des Adels und ein Vertreter der Bolldgemeinde 
fammt der ganzen Stadtwache Roms erfhien, Auf die Frage des Kaifers, warum 
der Papſt Johannes dem HI. Eoncile nicht beiwohne, wurben gegen leßteren von 
ben Römern die furchtbarften Anflagen erhoben, Er habe die Dieffe gehalten, 
ohne von dem geweihten Brode und Weine zu koſten; er habe einen Diacon im 
Pferdſtalle geweiht, für Priefterweihe Geld genommen, in Tobi einen zehnjährigen 
Knaben zum Bifchof eingefeut, die Kirchen gefchänbet, Ehebruch und fonflige Un⸗ 
zucht getrieben, dffentlih des Weibwerfs gepflegt, einen Beichtvater geblenbet 
and andere Geiftlihe entmannt, Häufer angezündet, auf des Teufels Geſundheit 
Wein getrunfen, im Würfelfpiel die Namen der Juno, Benns und anderer höl- 
liſchen Geiſter angerufen ꝛc. Otto ließ durch feinen Bertrauten, den Biſchof 
Lnitpraud von Cremona, den Römern gegenüber ausſprechen, er wiſſe es, daß 
Berläumbung fehr oft hochgeſtellte Männer anzutaften wage; er ſchwoͤre baher, 
Daß den Papft feine Strafe treffen folle, ehe denn der Beweis volllommen her- 
geftelit fei. Als die anwefenden Cleriker und Raten auf ihren Ausfagen beharrten, 
wurde von den Anwefenden an den Papfl ein Schreiben verfaßt, in dem er auf- 
gefordert wurde, in Rom zu erfiheinen, um fih von ben Anklagen des Morde, 
bes Meineivs, der Kirchenfhändung und Blutſchande zu reinigen. Der Papft 
antwortete in kurzen Worten: „Wir haben vernommen, baß ihr einen andern Papſt 
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einſetzen wollt; wenn ihr dieß thut, fo verfluche ich euch vor bem allmächtigen Gott, 
und das Recht, Weihen zu ertheilen und Meffe zu Iefen iſt euch genommen." Es 
wurde nun im Namen des Kaiſers an ben Papſt ein anderes Schreiben abge= 
fertigt, in welchem derfelbe auf das Schidfal des Berräthers Judas hingewieſen 
wurde, welches fein Antheil werben würde, wenn er auf dee Synode zu erfchei- 
nen fernerhin fich weigere. Johannes XII. hielt fich aber in der Eampagne verbar- 
gen, fo daß der Faiferlihe Bote das Schreiben uneröffnet zurüdbringen mußte. 
Nun trat der Kaiſer felbft als Ankläger auf: Der Papft habe den mit ihm be 
ſchworenen Bertrag gebrochen, Adelbert herbeigerufen, einen Anffland erregt, und 
ſei im Angefichte des Taiferlichen Heeres in Waffenrüftung erfhienen. Auf feine 
Aufforderung, ein Urtheil zu fällen, erklärte die Synode, ber Kaiſer möge jenes 
Scheuſal aus der HI. römifchen Kirche vertreiben und einen Andern an feine Stelle 
wählen laffen. Als Dito feine Zufimmung zu diefem Beſchluſſe gab, wurde Ja 
hannes XII. von der Synode abgefeht, und flatt feiner der Frotoferinarius Leo, nd 
ein Laie, zum Papſte gewählt, der fich Leo VIII. nannte. Mit Recht wurbe ver 
Baronius und nach ihm von andern Fatholifhen Schriftſtellern Dito I. und dab 
Eoncil wegen der eben genannten Handlungsweife getabelt. Denn wenn auf 
der Papfl die von Ruitprand (dem wäthenden Anhänger bes Kaifers und Ver⸗ 
faffer mehrerer für die Geſchichte jener Zeit höchſtwichtigen Schriften) erzählten 
Schandthaten wirklich verübt haben follte, was von dem noch fo jugendlichen ud 
fiderlich fchlecht erzogenen Enkel der Marocia und bei ber Berborbenpeit jene 
Zeiten überbanpt (man erinnere ſich an den gleichzeitigen Patriarchen von Gon- 
Rantinopel, Theophylact, der Johannes XII. an Schändlichleit des Detragens a 

einer Weife nachſtand) nicht unglaublich if, fo ſtand es doc dem Kaiſer nit ya, 

den Papft, zudem noch ehe er felbft gehört worden war, feiner Würden zu entfehen. 

Auch hob Otto, der doch 962 mit dem gewiß fehon von Anfang an Iafterhafter 
Dapfte einen Bund der Treue gefchworen hatte, bei feiner Anflage nur deu Ber- 
tragsbruch hervor, während der Papft den Kaiſer ſchon früher deſſelben angeflagt 
Hatte. Die Erhebung Leo’s VIII. auf den päpfilihen Stuhl war aber, von allem 
Mebrigen abgefehen, ſchon deßwegen unrehtmäßig, weil fie als die eines Laien 
mit den Kirchengeſetzen in Widerfpruch fland. Daß übrigens Leo VIII. fi «Is 
Schuͤtzling Otto's betrachtete, geht aus einer von ihm ausgeftellten Urkunde her 
vor, deren Aechtheit freilich nicht bIoß von Baronius nnd andern Fatholifcen, 
fondern felbft von proteflantifhen Schriftftellern (fiche Dönniges am ange 
führten Ort ©. 102) angefochten wurde. In diefer Urkunde beftätigte der Papf 
in Uebereinflimmung mit bem ganzen Elerus und dem gefammten Volke Romt, 
Otto I., Könige der Teutfchen, und feinen Nachfolgern im Reich Staliens 
auf ewige Zeiten das Net, ſowohl fich felbft einen Nachfolger zu wählen, 
als auch Paͤpſte und Bifchöfe einzufegen. Niemand folle fih Yinfort herausneh⸗ 
men, einen König Italiens oder einen Patricier ober Papſt zu wählen, oder auf 
Bifchöfe zu erheben, da dieſes Recht allein befagtem Könige des römifchen Reich 
zufiehe. Als Johannes XII. erfuhr, daß Dito I., am die Römer nicht durch die Ein 
quartirung bes Heeres zu befchweren, nad Eiufegung Leo's VII. einen großen 
Theil feines Heeres entlaffen habe, zettelte er durch Aufwendung großer Bel 
funmen zum Zwede der Ermordung des Kaiſers und feiner Großen eine Ber 
[Hwörung an. Diefe wurbe jedoch dem Kaifer verrathen. Als die Nömer kb 
den 3. Januar 964 erhoben, Ieifteten die Teutſchen kräftige Gegenwehr, und 
richteten unter ihren Gegnern ein furchtbares Blutbad an. Der Kaifer ließ ſich 
von den Römern Geißeln flellen, gab fie jedoch auf die fußfällige Bitte Leo’s VIIL, 
ber ſich beim Volke beliebt machen wollte, wieder zuräd. Kaum hatte ſich Dito 
entfernt, als fie Johannes XII. zurüdriefen. Leo VII. fah fi gendthigt, zu dem 
Kaiſer zu entfliehen, in deffen Hände inzwifchen Berenger fammt beffen Gemahlin 

Hefallen war. Johannes XII. Hielt nun den 5. Februar 964 in der Gt, Peterskirche 
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ein Eoncil, das die Wahl Leo's für nichtig erklärte, ihn felbft mit allen denen, 
die ihn erhoben, mit dem Banne belegte, und die Synode vom verfloffenen 
Jahre als eine verruchte und Firdenräuberifche verbammte, Außerdem wurden 
alle von Leo verrihteten Ordinationen caffirt, den Ordinirten warb vor dem Con⸗ 
eil die priefterliche Kleidung abgeriffen und ihuen befohlen, folgende Worte auf 
ein Papier zu ſchreiben: „Dein Vater hatte nichts und gab mir nichts.” Um 
feine Rache gegen feine Gegner zu befriedigen, ließ Fohaunes gleich darauf dem 
Generaldiacon Johannes die rechte Hand, dem Kanzler Azzo Zunge, Naſe und 
beide Daumen abfihueiden, und ben Bifhof Otgar von Speyer durchgeißeln. 
Dog follte der Papft fein ſchamloſes Treiben nicht ferner fortfegen; als er ge⸗ 
rade mit einer Frau Ehebruch trieb, wurde er, wie Luitprand fagt, vom Teufel, d. h. 
wohl vom beleidigten Ehemanne am Kopf tödtlich verwundet (14. Mai964). Fabri- 
cius bibl. lit. IV, 44. 2 vitae Joannis XII. bei Muratorilll,2, 226 sq. Pagi brev. 
pont. Rom. Il, 223 sq. Döfler, die teutfchen Paͤpſte 1, 3A ff, Dünniges a. a. 
O. S. 74 ff, 85 ff, 203. Gfrörer, Kirchengefchichte MI, 1237 ff. — Zoe 
Bannes XI. Rad dem Tode Leo's VIIL ſchickten die Römer eine Geſandtſchaft au 
deu Kaiſer und baten ihn um die Ernennung eines neuen Papſtes. Nach einer 
andern Nachricht hatten die Gefandten den Wuftrag, um bie Wiebereinfeßung des 
abgefesten Benedict V., der in Damburg gefangen gehalten wurde, ſich zu bes 
müßen. Doch ſtarb diefer fon den 5. Juli 965. Unter Mitwirkung ber kai⸗ 
ferlihen Gefandten wurde nun Johannes, Biſchof von Narni, deſſen gleichnami⸗ 
ger Bater in derfelben Stadt Biſchof war, gewählt und ben 1. October geweiht. 
Der neue Papft, der fih Johannes XIII. naunte, fuchte den Mebermuth des römi« 
fihen Adele, der in Nom ſchon lang verberblihen Einfluß ausgeübt hatte, zu 
brechen. Es entipann fich jedoch gegen ih alsbald eine Verfhwörung. Er wurde 
nuvermuthet überfallen, in der Engelsburg eingelerkert und dann auf eine Burg 
in bie Campagna abgeführt. Er entlam jedoch nach Capua, defien Fürft Pan«- 
dulph ihn ſehr ehrerbietig aufnahm. Zum Danke hiefür errichtete der Papfl zu 
Capua einen Erzſtuhl, den ber Bruder des Kürften beflieg, und welchem zehn 
Suffragane untergeftelt wurden. Bei der Nachricht von dem Anmarſche des 
Kaiſers riefen die Römer den Papſt aus Furcht wieder zurück. Otto vrdnete ein 
fehr firenges Gericht gegen bie Emporer an, einige ber Räbelsführer wurden ge- 
heuft, andere verflümmelt und nach Teutſchland verbaunt. Im Anfang des Jahre 
967 begab fi der Kaifer in Begleitung des Papftes nach Ravenna. Auf dem 
bier ſtattfindenden Eoncil erhielt Johannes XIII. Ravenna und das übrige zum Pa⸗ 
trimonium Petri gehörige Gebiet wieder. Hier wurde der Eutſchluß des Kaiſers, 
zur Befefligung des Chriſtenthums unter den Slaven ein Erzbisthum zu Mlag- 
deburg zu gründen, gebilligt; doch follte zuvor die Zuſtimmung bes Erzbifchofs 
von Dlainz und des Biſchofs von Halberflabt, in deren Verband Magdeburg ge- 
hörte, eingeholt werben. Uebrigens ſtellte der Papſt vorläufig eine Urkunde aus, 
kraft deren die Kirche von Magdeburg zur Metropole erhoben warb und berfel- 
ben die Bisthümer Havelberg und Brandenburg und die neu zu grünbenben 
Stähle von Merfeburg, Zeiz und Meißen untergeordnet wurden. Wie Jo⸗ 
hannes XII. ſich um die Berbreitung und Befefligung des Chriſtenthums unter 
ben norböftlichen Slaven Berbienfle erwarb, fo ging er auch auf den Wunfch des 
Herzogs Boleslaus IL. von Böhmen, der in Prag ein Bistum gründen wollte, 
-anter der Bedingung ein, daß der Gottesdienſt nicht in flavifcher oder bulgari- 
fiber, fondern in Iateinifcher Sprache gehalten würde. Da jedoch der Biſchof 
Michael von Regensburg, in deſſen Sprengel bisher Böhmen gehörte, fich dieſem 
Plane winerfegte, fo kounte berfelbe ex, als der nneigennügigere Wolfgang bay 
Stuhl von Regensburg beftieg, ausgeführt werben. Kaiſer und Papf wirkten 
fortwährend einmüthig zufammen. Als Dito I. feinen 13jährigen gleichnamigen 
Sohn nach Italien beſchied, rönte ihn Johannes am Weihnachtsfeſte zum Kaiſer, 
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Auch unterflüßte der Papfl Otto I. in feinen Bemühungen, feinem Sohn Dito IL 
die Hand der Tochter des griechifhen Kaiſers Romanns IL, Theophania, zu ver- 
fhaffen. Nah langen fruchtlofen Verhandlungen gelang endlich diefer Plan im 
Jahr 971 in Folge einer in Eonftantinopel ausgebrochenen Umwälzung. Die 
Krönung der jungen Raiferin, deren Beilager im April 972 in Rom vollzogen 
wurbe, war die letzte ung befannte Handlung des Papſtes, der den 6. December 
deſſelben Jahres farb. Nah Erzählung des Baronins rührte von diefem Papſte 
bie Gewohnheit der Glockentaufe her. Daß jedoch Iebtere ſchon viel früher im Ge⸗ 
brauche gewefen fei, geht aus einem Kapitulare Carls d. Großen von 789 hervor, 
das ausdrücklich verbietet, daß die Glocke (ſ. d. A.) getauft wärbe („ut cloccae non 
bastizentur*). Seine neun Briefe finden ſich in den Eoncilienfammiungen von 
Manfi und Labbe, Siehe die 3 vitae Joannis XIII. bei Muratori Ill, 2, 329 sg. 
cf. Pagi II, 223 sq. Höfler, die teutfhen Papfte 1.53 ff. Dönniges a... 
O. ©. 125 ff. Gfrörer Kirchengeſch. 11.1264 ff. Johannes XIV. wurde nad 
dem Tode Benedict VII. den 10. Juli 984 auf den päpfllihen Stuhl erhoben, 
Er war bisher Bifhof zu Pavia und Erzkanzler Otto's II. gewefen, und änderte 
feinen Namen Petrus aus Ehrerbietung gegen den Apoftel Petrus in den Name 
Johannes um. Nach dem Tode feines Beſchützers Dito II. and nach der Abreife 
ber Kaiferin Mutter Theophania aus Rom kehrte Bonifaz VIL., welcher feise 
Hand durch das Blut Benedicts VI. beflect hatte, von Conflantinopel, wohin er 
ſich geflüchtet Hatte, nah Rom zurück, erregte daſelbſt einen Aufftaud und ließ 
den Papft in der Engelsburg einferfern, wo er auf feinen Befehl nach Amonat- 
licher Haft ermordet worden fein fol. Doch konnte Bonifaz VII, der Mörder 
zweier Bäpfte, fich felbft nicht lang auf dem päpftlichen Stuhle erhalten. Schen 
im Sommer 985 flarb er, wahrfiheinlich eines gewaltfamen Todes. Sein keid- 
nam wurde fürchterlich verflümmelt und nadt durch alle Pfützen zur Säule des 
Mark Aurel gefchleppt, von wo ihn ben andern Tag einige Kleriker zum heim- 
Iihen Begräbniffe abholten. Ueber die etwaigen Regierungshandlungen Jo⸗ 
bannes XIV. Haben fich feine Nachrichten bis auf uns erhalten. Drei vilae von ihm 
fiehe bei Muratori Ill, 2, 333 sq. Pagi II, 250 sg. Wilmans Otto IIL i 
den Jahrbüchern des teutfchen Reichs II, II, 63 f. — Nach der Ermordung Be- 
nifaz' VII. foll nad der Erzählung von Marianus Scotus, Gottfried von Biterbe 
und einigen alten Papftfatalogen Johannes, Sohn Roberts, ald Johannes X. 
auf den römifchen Stuhl erhoben worden fein und benfelben vier Donate inne 
gehabt haben, Hermann der Lahme und die andern Chroniſten fennen ihn nicht, 
wehwegen er von Baronius und Andern übergangen wird, Daß er feine Yonti- 
fiealhandlung vollzogen, geht ſchon daraus hervor, daß fih der hiſtoriſch fichere 
Nachfolger JZohanns XIV., der Sohn Leo's, in mehreren Actenfüden Johannes XV. 
ſchrieb. Wilmans (Dtto II. a. a. DO. ©. 202. cf. Muratori Il, 2, 334. Pagi 
II, 253.) und nah ihm Gfrörer Halten ihn für eine mythiſche Perſon. — 
Johann XV., ein geborner Römer, der Sohn des Priefters Leo, beftieg im De⸗ 
eember 985 den päpftlihen Stuhl. Gleich beim Aufange feines Pontificats bemäd« 
tigte fich Erescentius (ſ. d. A.), der nach der Herrſchaft über Rom flrebte, der En⸗ 
gelsburg. Um ſich der Tyrannei beffelben zu entziehen, flüchtete Johannes XV. 
nach Toscana, von wo aus er ben Kaiſer Otto III. flehentlih um Hilfe gegen des 
Dedränger des hl. Stuhles bat, Als der Kaifer ihm verfprach, fobald er bie An- 
gelegenheiten in Teutfchland geordnet haben würbe, mit feiner ganzen Macht 
nah Rom zu rüden, ließ Erescentius, dem ver Papſt biefe Antwort des Kaifers 
befannt machte, Johannes XV. aus Furcht vor dem Faiferlichen Strafgerichte erfu- 
den, wieder nah Rom zurüdzufehren, wo ihm bie dem Nachfolger Petri ſchal⸗ 
bige Ehrerbietung erwiefen werden follte. Im Jahre 990 ließ der Papſt durch 
feine Gefandten eine zwifchen dem Könige Ethelred von England und dem Her- 
age Richard von der Normandie obfhwebende Streitigkeit ſchlichten. Biel merf- 
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würdiger ift der Streit, der während feines Pontificats über die Befekung bes 
Erzfiuples von Rheims entfland. Hugo Capet, der 987 auf den franzöfifchen 
Königsthron gejegt worden war, hatte 990 Arnulph, einen Neffen des Herzogs 
Carl von Lothringen, mit dem er damals in Krieg verwidelt war, zum Erzbi- 
fhof von Rheims ernannt, in der Hoffnung, feiner Vermittlung im Streite mit 
beffen Bruder ſich bedienen zu Fönnen. Zwar ſchwur Arnulph Hugo Eapet den 
fhwerften Eid der Treue. Allein ſechs Jahre fpäter wurde von ihm Rheims an 
Carl von Lothringen verrathen. Nun hielt Hugo Capet eine Synode zu Senlig 
und verlangte, in Einfiimmung mit ben Bifchöfen feines Reiches die Abſetzung 
Arnulphs. Allein die Bemühungen der nah Rom geſchickten franzofifhen Gefand- 
ten waren vergeblih. Auf diefes hin berief Hugo Eapet 991 ein Concil nad 
Rheims, welches den gefangen genommenen Arnulph als Hochverräther und Mein« 
eibigen feines Amts entfegte und den gelehrten Abt Gerbert zu feinem Nachfol« 
ger erwäßlte. Auf das Verlangen des franzöfifhen Königs, die Befchlüffe des 
Rheimfer Concils zu beftätigen, fchrieb Johannes XV. eine Kicchenverfammlung 
nach Aachen aus, auf welcher die Rheimfer Streitfache durch die germanifchen und 
franzöfifhen Biſchoͤfe unter dem Borfige eines päpſtlichen Legaten unterfucht wer- 
ben ſollte. Allein die franzöfifchen Bifchöfe erfchienen weder zu Aachen noch zu 
Rom, wohin fie der Papft fpäter berief, Nun fchrieb Johannes XV. ein Concil nach 
Monhon aus, auf dem jedoch nur teutfche Kirchenhäupter erfchienen. Bon dem 
Borfigenden deſſelben, dem päpftlihen Legaten Leo, wurbe Gerbert ber Befehl 
des Papftes verfündet, bis zu einer zweiten Synode, die 995 nach Rheims be- 
rufen werben follte, ſich jeber gotteshienfllichen Handlung zu enthalten. Gerbert 
unterwarf fi und begab fih an den Hof Otto's III., deſſen Lehrer er wurde. Ar⸗ 
nulph wurde zwar auf Verwenden Leo's bald wieder freigelaffen, jedoch erfi im 
Aufang bes Jahrs 997 wieder in feine Würde eingefebt. Den 7. Mai bes fol- 
genden Jahres ftarb Johannes XV. Derfelbe hatte 993 auf einer Kirchenverſamm⸗ 
lung im Lateran den Bifhof Ulrich von Augsburg, nachdem deffen Nachfolger 
Liutold ein Buch übergeben hatte, welches das Leben und die Wunder des Ber- 
ſtorbenen ſchilderte, feierlich Heilig gefprochen, eine Handlung, die bewegen merk⸗ 
würdig, weil fie das erſte Beifpiel eines folchen Acts war und daher ben Teutfchen zu 
großer Ehre gereichte (f. Eanonifation, und Heilige). Johannes XV. wird als [ehr 
‚gelehrt und befonders als in ber Kriegskunſt erfahren gerühmt. Die Habfucht, die 
ihm von einigen Chroniften vorgeworfen wird, mochte vielleicht darin ihren Grund 
Haben, daß er fi) zur Erwerbung von Anhängern und zur Befefligung feiner 
Stellung gegen Erescentius in Beſitz von vielen Gelbmitteln feßen mußte. Die 
wenigen Briefe von ihm finden fich in den Eoncilienfammlungen cf. Muratori 
III, 2, 334 sq. Pagi ll, 254 sq. Höfler, die teutfchen Päpfte 1, TA ff. Gfrö⸗ 
rer, Kirchengeſch. II, 1415 ff. , 1445 ff., 1475 ff. Wilmans Otto ILL in den 
Jahrbüchern des teutfchen Reichs II, II, 64 ff. — Johannes XVI. Nach dem Tode 
Johannes XV. wurde unter Einwirkung Otto's IIL deffen Berwandter Bruno ale _ 
Gregor V. auf den päpftl. Stuhl erhoben. Raum war der Kaiſer von Rom abgez0- 
gen, als der Tyrann Crescentius (f. d. A.) eine Empörung veranftaltete, Gregor V. 
zur eiligen Flucht zwang, und einen gewiffen Johann Philagathos als Gegen- 
papft einſetzte. Der Ieptere war aus Roffano in Ealabrien, das damals zum by⸗ 
zantifchen Reich gehörte, gebürtig. Auf Verwendung feiner Gemahlin Theopha- 
nia wurde der griechifch redende Calabreſe von Otto II. in feinen Dienfl genom⸗ 
men. Der ſchlaue Großgrieche flieg von Stufe zu Stufe: er ſcheint Dtto III. 
unterrichtet zu haben, und wurbe zulegt Bilhof von Piacenza. 995 wurde er im 
Auftrag Otto's II. nach Conſtantinopel geſchickt, um fi für benfelben um eine 
byzantiniſche Prinzeffin zu bewerben, Doch fcheint er feinen Auftrag nicht getren 
vollzogen zu haben, wenigftens erzäplt ein Zenge aus dem 10, Jahrhundert, er 
babe die Abſicht gehabt, das romiſche Reich den Griechen in bie Hände zu ſpie⸗ 
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len. Wahrſcheinlich flanb er mit Erescentius in Berbindung, welher an bem 
griechifchen Kaifer einen Rückhalt gegen die Teutfchen gewinnen wollte, um feine 
Pläne auf Rom durchzuſetzen. — Gregor V. hielt zu Pavia ein Eoncil, auf dem 
der Gegenpapft Johannes XVI. ſammt Erescentius und feinem Auhange von ſämmt⸗ 
lichen anweſenden italieniſchen, franzöfifhen und teutfhen Biſchöfen verflugt 
wurden. Dei Annäherung des Kaiſers zog ſich Erescentins in die Engel&burg 
zuräd, während Johannes XVI. fih aus der Stabt flüchtete. Auf Befehl des Kai- 
fers jedoch eingeholt, wurden ihm die Augen ausgeſtochen, die Naſe abgeſchnit⸗ 
ten und die Zunge berausgerifien und er dann in ein Gefängniß geworfen. Naf 
die Nachricht Hievon eilte der 88jaͤhrige Landsmann des geflürzten Gegenpapfles 
Nilus nah Rom, um für den Unglüädlihen Schonung zu erflehen. Nach ber Er⸗ 
zählung des Biographen des HL. Nilus Tieß fi Otto durch deſſen Bitten erwei- 
hen. Gregor V. jedoch fol ein Concil gegen feinen Gegner haben Halten, ihm 
fein biſchdfliches Gewand abreißen, und ihn dann rüdwärts auf einen Efel gefeht 
durch die ganze Stadt führen laffen. Johannes von Piacenza überlebte dieſe Be 
fhimpfung nicht ange, Auch der jugendliche Gregor V. farb ſchon im Anfange 
des Jahres 999 (f. Gregor V.). Der Grund, warum biefer Gegenpapſt is 
der Reihe der Paͤpſte gezahlt wird, liegt, wie Papebroch bemerkt, darin, daß bie 
beiden Nachfolger Sylveſters TI. wahrſcheinlich mit Rückſicht auf die verfchiedenen 
ben Namen Johannes tragenden Actenſtücke fi Johannes XVII. u. XVIIL nannten, 
Ci. Muratori Ill, 2, 336. Pagi I, 263 sq. Höfler I, 127 f. Wilmansll 

296 ff. Gfrörer Ni, 1492 ff. in den unter Johannes XV. angegebenen Werken. 

— Johann XVII (XVII) mit dem Beinamen Sicco oder Sücco wurde sad 

bem Tode Sylvefter6 II. den 9. Juni 1003 zu einer Zeit, als in Rom furdtbare 

Verwirrung herrſchte und auch der Kaiferthron erledigt war, gewählt. (Einer im 

18ten Jahrhundert aufgefundenen Grabfchrift zufolge war berfelbe auf dem zu 

Mark Ancona gehörigen Schloffe Repugnano von angefehenen Eltern geboren am 

fam früh nah Rom, wo er im Haufe eines Conſuls Petronius feine Studier 

machte. Er ſtarb fchon den 31. October 1003. Ueber feine Thaͤtigkeit haben fd 

burchaus Feine Nachrichten bis auf uns erhalten. Muratori Ill, 2, 338. Pagi 

1l, 282 sq. Gfrörer IV, 84. — Zu bemerken iſt, daß in Bezug auf die Be 
nennung biefes und der zwei folgenden Päpfte die Zahlen bei den Schriftftellen 
differiren,, je nachdem biefelben Johannes XV. den Sohn Roberts und Johanues 
Philagathos einrechnen. Erf bei Johann XXI. treffen alle Gefchichtfchreiber is 
der Zählung wieder zufammen. — Johann XVili. (XIX), ber Nachfolger J- 
Hanns XVII, mit dem Beinamen Faſanus, wurbe den 26. Der. 1003 zum Yapfk 
orbinirt. Er ertheilte Bruno, dem Apoftel der Preußen, die erzbifhöfliche Weihe. 
Ebenfo ſchmückte er den Erzbiſchof Epheg von Canterbury mit dem Yallium. Zur 
Drdination des Erzbifchofs von Magdeburg, Tagino, wurde von ihm in Gemaß⸗ 
heit der unter Otto I. getroffenen Beflimmungen, daß der neue Erzbiſchof vos 
Magdeburg bloß vom Papfle geweiht werben dürfe, ein Geſaudter abgeſchick. 
Heinrichs U. Plan, in Bamberg ein neues Bisthum zu gründen, wurde vom 
Papfte bereitwillig unterflägt (f. Heinrich IL. Ratifer). Unter Johannes XVIE 
wurbe bie Verbindung des römifchen Stuhles mit der byzantinifchen Kirche wie 
ber bergeftellt, da, wie Baronius nachweist, im Jahre 1004 der Name dei 
Papfles in das große Buch der Eonftantinopolitanifchen Kirche eingetragen wurbe. 
Ob Johannes XVIII. als Papſt aus der Welt gefchieden fer, iſt gweifelhaft, da das 
Verzeichniß bei Eccard berichtet, er fei nach 5'/,jähriger Amtsführung ale Mind 
im Klofter St. Paul in Rom geftorben. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß ber» 
felde vom Patricier Johann, des Crescentius gleichgefinntem Sohn, abgefept 
wurde. In weldem Berhältniffe er zum lestern fland, kaun aus den Worten 
Dietmars von Merfeburg erfchloffen werben. Johannes XVIII. habe gleich feinem 
Nachſolger Sergins IV. (welcher den 17. Juni 1009 geweiht wurde) einen Rö- 
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ig Heinrichs II. gewünfcht, ſtets fei ihm jedoch der Patricier Johann entge⸗ 
jewefen. Seiner Grabfchrift zufolge war diefer Papft ein fehr frommer und 
e Wiffenfchaft bewanderter Mann, Auch wird er als großer Kreund und 
üßer der Mönde gerühmt. Muratori III, 2, 338. Pagi ll, 284 sq. 
rer W, 84 f. — Johannes XIX, (XX.). Nach dem Tode Benedicts VIIL, 
Sohnes des Grafen Gregorius von Tusculum, riß deſſen Bruder Roma⸗ 
ber fchon längere Zeit Conſul, Senator und Herzog der Römer war, um 
Ritte des Jahres 1024 als Fohannes XIX. das Papſtthum an fi. Um ben 
(len der Römer über feine Erhebung zu beſchwichtigen, wurden von ihm 
Iben große Geldſummen gefpendet. — Der byzantinifihe Kaiſer, der zur 
ührung feines Planes, ſich Unteritalien wieder zu unterwerfen, des guten 
ernehmens des römiſchen Stuhls mit dem Eonftantinopolitanifchen beburfte, 
: den feilen, verfäuflihen Charakter des neuen Papfles zu benüben. Gleich 
nfange feines Pontificats Fam eine feierliche Gefandtfchaft in Rom an, welche 
nnes XIX. im Auftrage Bafllius II. und des Patriarchen von Conſtantinopel 
zen follte, den letztern als allgemeinen Biſchof des ganzen Orients anzuer- 
n. Die ungemein reihen Geſchenke, welche die Geſandten zur Unterflügung 
Bitte mitbrachten, hätten höchſt wahrfcheinfich ihre Wirkung nicht verfehlt, 
: fo fehr auch beide Theile das Geheimniß zu bewahren fuchten, fo wurbe 
ch bald offenbar. Yu Italien und Frankreich entfland große Bewegung da⸗ 
t, daß die Stellung des HI, Stuhls dur ihren eigenen Inhaber herabge- 
igt werben follte. Der Papſt habe, hieß es, die Statthalterfhaft Chriſti, 
Judas, um Geld verhandelt. Beſonders war es der Abt Wilhelm von Di⸗ 
ber Johannes XIX. in einem ſehr eindringlichen Briefe ermahnte, die unge⸗ 
ı and heimtüdifche Forberung der Griechen in Feiner Weile zu bewilligen. 
ab ſich der Papſt genöthigt, der öffentlichen Stimmung nachzugeben und bie 
Handlungen mit ben Griechen abzubrehen. In Kolge hievon brach das 
Ima zwifchen der lateinifchen und griechifchen Kirche von Neuem aus, ba ber 
terte Patriarch von Eonflantinopel ben Namen des Papſtes aus den Dipty⸗ 
reichen ließ. — Den 22. März 1027 zog Conrad il. in Rom ein; vier 
: fpäter wurden er und feine Gemahlin Giſela mit ber Kaiſerkrone geſchmückt. 
ereliht wurde die Handlung durch die Anwefenheit der Könige Rudolph von 
und und Cauut von England und Dänemark, Der letztere fchrieb von Nom 
an bie Bifchöfe feines Reiches, er habe bei dem Papſt darüber Klage ge⸗ 
‚, daß feinen Erzbifhöfen fo große Summen für Erlangung des Palliums 
epreßt würden. Er habe jedoch die Zufage erhalten, daß biefes in Zukunft 
mehr gefchehen folle. Auf der andern Seite möchten feine Untertbauen vor 
e Rückkehr alle gefeplihen Steuern, namentlich aber den St. Veterspfennig 
rweigerlich entrichten. Auf den 1031 erledigten Erzſtuhl von Lyon wollte 
nanes XIX. den berühmten Abt Ddilo von Clugny erheben. Derfelbe leiftete 
dem wiederholten Befehle des Yapftes felbft dann nicht Folge, als er ſelbſt 
ver Ercommunication bedroht wurbe. Den 9. Nov. 1033 farb Johannes XIX. 
er ungewöhnlichen Strenge wegen follen ihn die Römer fehr gehaßt Haben, 
: anmwahrfcheinlich iſt es, daß ex von den Römern 1033 von bem paͤpſtlichen 
‚le vertrieben, aber vom Kaiſer wieder auf denfelben gefept wurde. Denn 
ms befannte zweite Römerzug Eonrabs IL fällt in das Jahr 1033, in wel- 
Johanns XIX. Nachfolger Benedict IX. wieder nach Rom zurüdgeführt wurde. 
erfenswerth ift noch, daß Johannes XIX. den berüfmten Mönch Gunido von 
jo (f. d. 9.) an feinen Hof rief und an demfelben zurücbehalten wollte, 
t er den römifchen Clerus im Singen unterrichte. Einige Briefe dieſes Pap- 
finden fih in ben Eoncilienfammlungen (Auszüge aus benfelben fiehe bet 
rer, unparteiifche Hiftorie der römifchen Päpfte, überſetzt von Rambach VI, 
ff.) Muratori III, 2, 339 sq. Ciaconius vitae et regestae pontif. Roman, 
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1, 715 sq. Pagill, 300 sq. Stenzel Geſchichte Teutfchlands unter den frän- 
kiſchen Kaiſern. 1,28 ff. Gfrörer UI, 308 f. IV, 226 ff. — Johannes XXL (ei- 
gentlich XX.) aus Liſſabon, der Sohn eines gewiffen Juliauus, daher auch Pe- 
trus Zuliani genannt, wurde ald Nachfolger Habrians V. den 18. Auguft 1275 
auf den päpftlihden Stuhl erhoben. Er fand im Rufe fehr großer Gelehrfamteit, 
und war von Gregor X. als Carbinalbifhof von Tusculum ernannt worden, 
Wenige Tage nach feiner Krönung veröffentlichte er eine Bulle, in welcher er bie 
Berordnung Gregors X. Hinfichtlich des Conclave wieder aufpob. Große Thätie 
feit wandte er den Angelegenheiten des HI. Landes zu. Er ſuchte den Kaiſer Ru 
dolph, fowie die Könige von Frankreich, Caſtilien und Ungarn für die Beſchä⸗ 
Sung bes Kleinen Reftes, den die Ehriften noch im gelobten Lande befaßen, zu 
gewinnen und gab ſich viele, wiewohl vergeblihe Mühe, den Streit zwiſche 
bem Könige Philipp von Franfreih und Alfonfo von Eaftilien durch feine Ge 
fandten zu ſchlichten. Gegen den König Alfonfo II. von Portugal, deſſen Reiche 
er als geborner Portugiefe befonders große Aufmerkſamkeit ſchenkte, ließ er eim 
Bannbulle verlefen, weil derfelbe den ſchon feit Längerer Zeit erhobenen Be 
ſchwerden über Eingriffe in das Eigenthum und in die Vorrechte der Bifchäfe 
nicht abhelfen wollte. Den König von England vermochte er zur Eutrichtum 
bed dem apoftolifhen Stuhle ſchuldigen Lebenzinfes. An den Groß-Rhan ber 
Tartaren orbnete er Gefandte ab, um die unter ihm lebenden Ehriften im ihren 

Glauben zu beftärfen. Auch ließ er dem Groß⸗Khan einen Brief überreichen, ia 

welchem er ihm und nicht ohne Erfolg die Sache der Ehriften an's Herz legte 

Zur Erhaltung der auf dem Concil zu Lyon angebahnten Bereinigung ver grie 

Hifchen mit der römifchen Kirche traf er Anflalten. Außerdem war er für bie 

Reinerhaltung der Fatholifhen Lehre infofern bedacht, als er an der Univerktät 

au Paris mehrere häretifche Lehrſätze unterbrüden ließ. Mitten in feiner Ti 

tigkeit wurde diefer Papft, welcher noch eines Iaugen Lebens fich erfreuen zu kün- 
nen bie zuverfichtliche Hoffnung gehegt Haben fol, ven 16. Mai 1277 durch der 
Tod herausgeriffen, ba er durch die einfallende Dede eines neuen Zimmers, wel 
ches ex ſich in feinem Palafte zu Viterbo hatte anlegen laffen, erfchlagen wurde. 
Johann XXI. wird von feinen Zeitgenoffen als Ieutfelig und fehr freigebig gegen 
bie Gelehrten, welche er durch Lebertragung von Beneficien und durch Geldſper⸗ 
ben unterflüßte, im Uebrigen aber als ein Dann gefchildert, welcher in feiner 
Worten und Handlungen auch nicht die geringfle Klugheit und Beſcheidenheit an 
den Tag gelegt habe. Da er jedoch durchaus kein Freund der Mönche war, um 
ſchon im Begriffe geſtanden haben fol, eine firenge Verorbnung gegen biefelben 
zu erlaffen, fo liegt die von Muratori, Geſchichte von Stalien VIH, 132, aus 
gefprochene Bermuthung nahe, daß die Mönche, welhe uns die wenigen Nad- 
richten aus feinem Leben hinterlafien haben, aus Parteileivenfhaft deu guten 
Ruf deffelben über Gebühr verunglimpft haben. So warfen fie ihm vor, daß 
er an einem ketzeriſchen Buche gearbeitet habe, während deſſen Abfaffung ihm der 
gewaltfame Tod als gerechte Strafe des Himmels ereilt habe. Johann XXI. hat 
eine große Menge Schriften medicinifhen und philoſophiſchen Inhalts Hinterlaf 
fen, von denen bie meiften unter dem Namen Pelri Hispani gedrudt wurden, 38 
den erfteren, welche für die Kenntniß der Gefhichte der Medicin im Deittelalter 
nicht ohne Sntereffe find, gehören: „Gommentaria in Isaacum medicum; de diaelis 
aniversalibus et particularibus et de urinis; thesaurus pauperum seu de medendis 
humani corporis membris; de medenda podagra; de oculis et de formatione homi- 
nis“ etc. Unter den letztern find befonders wichtig feine summulae logicales, 
welche in den Schulen lange im Gebrauche waren, und eine große Menge vor 
Eommentatoren erhielten. in epistolarum volumen und feine sermones liegen 
noch in verfchiedenen Bibliotheken. — Cf. Bernard. Guido und Amalric. An» 
ger. bei Muratori IH, 1, 606. II, 2, 427. Pagilll, 433 sg. Bower VII, 
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177 ff. Eggs pontificium doctump. 498 sq. — Johannes XXI. Nach dem Tode 
Clemens’ V. (1314) war der päpfllihe Stuhl zwei Jahre lang erledigt, da bie 
italienifchen und franzöfiihen Cardinäle, von benen die letztern nur einen gebor=- 
nen Franzofen wählen wollten, welcher auch fernerhin in Avignon refibiren würde, 
fi über die Wahl eines Nachfolgers nicht zu vereinigen vermochten. Eupfich 
kamen fämmtliche Cardinaͤle, nachdem fie fi) außerdem fehr lange über den Ort 
fhrer Berfammlung unter fih geftritten hatten, zu Lyon, wohin fie ber Graf 
Hpilipp von Poitiers, der Bruder und Nachfolger Ludwig's X. von Frankreich 
eingelaben, und wo er fie zur Beſchleunigung der Wahl in ein Klofter hatte ein- 
fperren laffen, darüber mit einander überein, den Cardinal Jacob D'Oſſa aus 
Cahors auf den päpfllihen Stuhl zu erheben. Derfelbe war zwar von niedriger 
Herkunft (er war der Sohn eines Weinſchenken, nad Andern eines Schuflers), 
er hatte es jedoch feiner Tüchtigkeit zu verbanfen, daß er von bem Könige Ro⸗ 
bert von Sicilien zu feinem Reichskanzler ernannt und von Clemens V. nad) ein⸗ 
ander zum Bifchofe von Frejus, Avignon und Porto und zum Sarbinal befördert 
wurbe. Daß die Erzählung ber auf den alten Florentiner Billani und auf Hein- 
rich von Rebdorf ſich flügenden Geſchichtſchreiber Ciaconius und Palatius, der 
Cardinal D'Oſſa Habe auf die Aufforderung ſaͤmmtlicher Earbindle, welche nad 
einem Conclave von 40 Tagen zu durchaus feinem Nefultate gelangt feien, einen 
Papſt zu beſtimmen, ſich felbft genannt, alles Grundes entbehre, geht daraus 
hervor, daß der Gewählte, weldher den Namen Johannes XXI. annahm, nicht 
nur in feiner Encyclyca der riftlihen Welt die Nachricht mittheilte, daß er die 
einftimmig auf ihn gefallene Wahl eine Zeit lang anzunehmen gezaudert habe, 
fondern auch, daß feine vielen Gegner, welche ihn der verfchiedenartigften Ver⸗ 
gehen bezüchtigten, dieſes Umſtandes, welcher boch fo vielen Stoff zu Vorwürfen 
Dargeboten hätte, nicht im mindeſten erwähnt haben, Ebenfalls, jedoch nicht im 
diefem Grave, unwahrfcheinlich ift, daß Johann XXII. vor feiner Wahl den Häup- 
tern ber italienifchen Partei, um diefe zu gewinnen, eiblich verfprochen habe, fich 
nie auf ein Pferd oder auf einen Mauleſel zu fegen, als nur in ber Abſicht ſich 
nah Rom zu begeben, und daß er, um feinen Eid nicht zu drehen, nach feiner 
Krönung von Lyon nah Avignon zu Wafler gereist fei, und während feines 
18jährigen Pontificats nie feinen Palaft verlaffen habe, außer wenn er bie ganz 
nahe liegende Kathedrale beſuchte. — Schon am Tage feiner den 5. Der. 1316 
zu Lyon flattfindenden Krönung ſchrieb der dem franzöfifchen Intereffe noch mehr 
als fein Vorfahre ergebene Papſt (ſ. Schmidt Geſch. von Frankreich I, 758 ff.) 
an bie beiden Prätendenten der teutfchen Krone Ludwig den Bayer und Friedrich 
von Oeſtreich, indem er fie zur friedlichen Beilegung ihres Streits ermahnte. 
Da aber keiner von beiben feinen Aufforberungen, nach feiner im März bes fol⸗ 
genden Jahres an fie ergangenen Einlabung, ihre Anfprüce vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl zur Entſcheidung bringen zu laſſen, Folge leiftete, fo beflätigte er die fchon 
von Clemens V. ausgegangene Ernennung Roberts von Neapel zum Bicar des 
erledigten Reiches in Jtalien, Als nach der Schlacht bei Mühldorf (1322), in 
welder Friebrih von Deftreih gefangen genommen wurde, ber Papft Ludwig 
nicht als König anerlannte, unterflügte diefer den mit dem Banne belegten Her= 
308 Galeazzo von Mailand und die übrigen Opibellinen in Stalien, fo daß die 
meiften Städte der Mark Ancona vom päpftliden Stuhle abfielen. Ein fcharfes 
Monitorium Johannis XXI. hatte die Folge, daß Ludwig, ber inzwilchen auf 
dem Fürftentage zu Nürnberg gegen das Recht des Papftes, feine Wahl zu un- 
terfuchen und zu genehmigen, Fräftig proteflirt hatte, an ein allgemeines Concil 
appellirte. Als die ihm geſetzte Frift, innerhalb weldes er die Verwaltung bes 
Reichs niederlegen follte, verflrichen war, belegte ihn Johannes XXI. mit dem 
Banne, und verbot einige Donate fpäter allen Untertanen des Reichs‘, ihm als 
König Gehorſam zu leiſten. Lubwig appellite abermals an ein allgemeines 
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Eoncil und benügte die oppofitionellen Kräfte feiner Zeit, um feinen Gegner an 
wiffenfhaftlih zu befämpfen. Es traten für ihn die Gelehrten Marfilins von 
Padua, Johann von Jandun, Wilhelm von Decam und einige Andere auf, welde 
nicht bloß bie Macht des Papſtes in zeitlichen Dingen auf s Ertremfte belämpften, 
fondern aud die Hierarchie felbft mehr oder weniger in ihren Wurzeln angriffen, 
während auf ber andern Seite Auguſtinus Triumphus und Alvarus Pelagies 
Das Recht des Papftes in ebenfalls fehr einfeitiger Weife vertheibigten. Nachdem 
fi Ludwig mit feinem Nebenbuhler Friedrich von Oeſtreich verglichen Hatte, tra 
er auf die Einlabung ber Römer einen Feldzug nach Italien an. In Trient ließ 
er anf einer Verſammlung, welder alle Häupter der ghibelliniſchen Partei her 
wohnten, Johannes XXII. für einen Ketzer und bes päpftliden Stuhls für unwir- 
dig erklären. Bon Mailand aus, wo er fih durch den vom — abgeſeter 
and gebannten Biſchof Petremala von Arezzo bie eiſerne Krone aufjegen Itef, 
ſchickte er Gefandte nach Avignon, um Johannes XXI. feine Abſicht, fig in Res 
zum Kaiſer frönen zu laffen, anzuzeigen, und ihn zu bitten, entweder iu 
Perſon oder dur. Stellvertreter biefe Hanbfung an ihm zu vollziehen. Se 
hannes XXII., hierüber vol bes hochſtens Unwillens, ſprach zum Iten Mal be 
Dann über Ludwig ans und erklärte ihn, als Ketzer und Aufwiegler ber Kege, 
aller feiner Würden verluftig. In Rom in Begleitung von höhern und nieben 
Geiſtlichen, welche fein Bedenken trugen, ungeachtet des vom päpftlichen Legaks 
über die Stadt verhängten Interdiets den Gottesdienſt zu halten, unter dem ler 
teften Frendengeſchrei des Bolfes augelommen, ließ er fi fammt feiner Gems)- 
lin von einigen vornehmen Römern frönen. Dierauf wurbe Johannes XXIL, geges 

ben eine Menge von Befchuldigungen vor dem verfammelten Bolfe —5 
wurden, feiner Würde entſetzt und ber Obrigkeit übergeben, damit fie ihn, we 
fie immer feiner habhaft würde, als einen bekannten Keger und Rebellen geges 
feinen rechtmäßigen Herrn zur gebührenden Strafe ziehe. An feine Stelle war 
der Minorit Peter Rainalducci, von feinem Geburtsort gewöhnlich Petrus de Corberis 
genannt, unter freudiger Zuflimmung bes Volks als Nicolaus V. gewäßlt, ber 
ſchon zwei Tage fpäter eine Anzahl Carbinäle creixte, Ludwig zum Kaiſer Frönte 
nnd Johannes XXL. mit dem Banne belegte. Aber Halb änderte fich die Rage für 
den Kaiſer und feine Creatur, den Afterpapfl. Ludwig mußte aus Gelbmangel, 
und weil ihn der König Robert von Neapel hart bebrängte,, nach längerem Auf 
enthalte Rom verlaffen unter den Flüchen und Steinwürfen bes Volks, welde 
nicht bloß die Onaden - und Freiheitsbriefe des Kaiſers und Nicolaus V. öffent⸗ 
lich verbrannte, fondern fogar die Leichname der Teutſchen aus ihren Gräben 
riß, durch die Straßen fihleppte und in bie Tiber warf. In Pıfa, deſſen Bevöl⸗ 
ferung feiner bald überbrüffig wurde, ließ Ludwig feinen Papſt zurüd. Rachdes 
Nicolaus V. noch ein Mal den Bann über Johannes ausgeſprochen, verbarg er fih 
längere Zeit in einem Bergſchloſſe ber Apenninen, bis er nah Piſa zurüdge 
bracht und in bie jämmerlichfte Lage verfeht, dem rechtmäßigen Papfte j# 2 
terwarf, welcher ihn in Avignon zwar anftändig behandelte, aber bis zu feinem 
im September 1333 erfolgten Tode in einem Zimmer bes paͤpſtlichen Palafted 
forgfältig bewahren ließ. Ludwig, welcher während feiner Rückkehr nad Teutſch- 
Iand in Trient 1330 den Tod Friedrichs erfahren Hatte, Tief, um den Folgen 
bes päpftlichen Interdiets ſich zu entziehen, Johannes XXIL Anerbietungen zu Un 
terhandlungen machen, welche, obwohl fie ziemlich bemüthigender Art waren, vor 
feinem Gegner verworfen wurben ‚, fo daß der Zwiefpalt zwifchen Kaifer und 
Hapfı bis zum Tode des Letztern fortvauerte. (Siehe Olenſchlager Staatsge⸗ 
fhichte des römifchen Kaiſerthums in ber erflen Hälfte des 1Aten Jahrhunderts, 
1755. M. Ig. Schmidt, Gef. d. Teutſchen. Ulm 1786 II, 52 ff.) Minder 
wichtig ald der foeben angeführte Streit, aber doch nit ohne Einfluß auf denfelben, 
war berjenige, den ex mit ben fogenannten Spiritualen (ſ. d. 9.) oder geiſtlichen 
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übern , einer Secte des Franciscanerorbens führte, welche nicht nur die ihnen 
sch ihre Ordensregel angeblich auferlegte Nothwendigkeit der firengften Ar⸗ 
#9, fondern auch folche Lehrfätze befaupteten, welche mit denen der Waldenfer 
» anderer Häretiler große Aehnlichkeit hatten. Da fie mit häretiſcher Hart« 
kigkeit auf ihrer Meinung beharrten, ließ der Papſt gegen fie als Ketzer verfah⸗ 
, and eine Anzahl berfelben Hinrichten oder in ewiges Gefängniß legen, fo 
I diefe Secte in Rurzem beinahe ganz ausgerottet wurbe. Einigermaßen verwanbt 
t dem Bisherigen war ber Streit mit den fogenannten Beguinen (ſ. d. A.) oder 
sticellen, welche unter Berufung auf eine Eonflitution Nicolaus’ III. öffent 
‚ behaupteten, daß weder Chriſtus, noch die Apoflel das geringfte Eigentum 
ſich oder zu ihrem Gebrauch gehabt hätten. Johannes XXIL erließ gegen bie- 
ben eine Bulle, in ber er ihre Lehre als irrig verwarf und bie fernere Beröf- 
tlichung derſelben unter ſchwerer Strafe unterfagte (|. auch d. A. Fraticel- 
2). Eine andere firenge Berorbnung gegen das Stadium und bie llebung ber 
agie if infofern noch von Bedeutung, als fie einen Blic in bie geifligen Zu⸗ 
ade jener Zeit gewährt, — Ganz eigenthümlich war der Streit, in ben Johannes 
feinen zwei legten Lebensjahren verwidelt wurde. Er Hatte in zwei Predig- 
; gelehrt, daß die verfiorbenen Seelen Bott nicht von Angeficht hauen würden 
: an den Tag ber Auferſtehung, und bag bis zu dieſem Tage Niemand zur ſe⸗ 
en Anfchauung gelange, fondern daß die Seligen bis dahin nur bie Menfchheit 
= die menſchliche Natur Chrifti fehen würben (cf. Marmiens disp. 1. 1, 0. 2. 
Beatitudine, 1. 4. c. 14. deRom. pont.), Diefe Lehre machte als mit der Auru⸗ 
g der Heiligen nicht vereinbar großes Auffehen und rief Widerlegungen von 
ite mehrerer Theologen hervor. Die Univerfität zu Paris, die in Gegenwart 
I Königs darüber verhandelte, erflärte fie für ketzeriſch, und fie wurde daher 
a Wilhelm Occam und Andern gegen ben Papft reichlich ausgebeutet, um ihn 
I Reber in üblen Ruf zu bringen. Auf die eutfchievene Aufforberung des Kö⸗ 
8 von Frankreich, feinen Irrthum zurücdzunehmen, gab Johannes XXIL eine et- 
6 ausweichende Antwort, welcher jedoch Eurz vor feinem Tod ein vollſtaͤndiger 
derruf folgte, Johannes, der ben A. Der, 1334 im Yiften Lebensjahre farb, 
teeließ eine mit 25 Millionen Goldgulden angefülte Schaplammer. Zur Auf- 
ngung eines fo ungeheuern Reichthums Hatte er die Annaten aufgebracht und 
5 zu andern Erwerbsmitteln: Proviſionen, Refervationen, Theilung großer 
gthümer ıc. gegriffen. Als Motiv diefer Gelbanhäufung wurde von den Einen 
agenlofe Habſucht angeführt; nach der wahrfcheinlicheren Angabe Anderer aber 
te er die Abficht, einen neuen Krenzzug zur Eroberung bes heil, Landes zu 
ande zu bringen; wenigften® hatte er bereits bie Könige von Frankreich, Ara- 
sin, Sicilien, Ungarn ꝛc. für biefes Unternehmen gewonnen. — 0° 
nes XXII., ein großer Freund der Wiſſenſchaften und Gönner ber Gelehrten, 
(her Thomas von Aquin in das Berzeichniß der Heiligen aufnahm, hat Ab⸗ 
sdlungen „über bie Verachtung der Welt“ und „über bie Verwandlung ber 
etalle” gefchrieben. Einige Zeitreben über die HI. Jungfrau und feine Predig⸗ 
: über das Anfchauen der Seligen Liegen noch als Manufcripte in Bibliothefen. 
ber feine dem Corpus juris canonici beigefügten Eonftitutionen fiehe den Artikel 
travaganten. Cf. Fabricius IV, 45. 7 vitae über ihn finden ſich bei Ba- 
rius, vitae Pap. Avenion. I, 113 sq. of. vit. 686 sq. Muratori Ill, 1, 679 sq. 
2, 470 sq. cf. Ciaconius II, 389 sq. Palatius Ill, 211 sg. Eggs pont. 
#. 523 sq. — Johannes XXI. Als Nachfolger Aleranders V. wurde ben 17. 
at 1410 der Earbinal Balthafar Eoffa, ein Mann von großen Geiflesgaben 
>» Renntuiffen, aber verrufenem Lebenswanbel gewählt. Er flammte aus einem 
en neapolitanifchen Geſchlechte, Hatte fich zu Bologna mit dem Stubium bes 
rgerlichen und canoniſchen Rechts befchäftigt und fih danı nah Nom begeben 
der Hoffnung, einf zur päpfllihen Würde zu gelangen, Wenigfiens foll er, 
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wie Platina erzählt, feinen Freunden auf die Frage, wohin ex gehe, geantwortet 
haben: „zum Papfitfume.” 1402 wurde er von feinem Laudsmanne Bonifaz IX. 
zum Cardinal ernannt. Als Legat ber Provinz Flaminia eroberte er das von 
Sohann Galeazzo, dem Heren von Mailand, beſetzte Bologna, welches er zu fei- 
nem Aufenthalte wählte, und von wo aus er bie Umgegend auf gewaltthätige 
Weife beherrfchte. Auf dem Eoncil von Pifa war er für die Wahl Alexanders V., 
deſſen große Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, aber geringe Fähigkeit zum Regie 
ren er kannte, fehr thätig. Wirklich riß er auch die Herrfchaft über den ſchwacher 
Alexander V. gänzlich an ſich. Daß ex den lehtern vergiftet Habe, wurde ihm 
wenigftens auf dem Concil zu Conflanz vorgeworfen. Nach dem Tode Alexa 
ders V. fol er nicht bloß durch Drohungen mit Waffengewalt, fondern au, wie 
fein Serretär Theodorih von Niem erzählt, theilweife durch Beſtechung bie Car⸗ 
dinäle dahin gebracht haben, ihm ihre Wahlfiimmen zu geben. In feiner Ency 
elyca erflärte er die Decrete der beiden Gegenpäpftle, Gregors XII. und Bene 
diets XIII. für nichtig, und beflätigte die Verorbnungen Aleranvders V. und bei 
Eoncils von Piſa mit Ausnahme der Bulle Aleranders über die Bettelmörche, 
welche er, da fie bei der Weltgeiftlichleit, befonvers in Frankreich großes Mif- 
fallen erregt hatte, wiberrief, vielleicht in der Abficht, fein Pontificat badurg 
beliebter zu machen. Da durch die zu große Kreigebigkeit feines Vorgängers die 
päpftliche Caſſe ganz exrfhöpft war, fandte er den Erzbiſchof von Pifa nach Fraxk 
reich, um bie Zehnten aller geiftlihen Pfründen, die Einkünfte aller erledigte 
Beneficien und bie Hinterlaffenfchaft der verfiorbenen Geifllihen einzuziehen. 
Es wurde jedoch diefer Forderung von Seite der Univerfität und des Parlamenit 
von Paris Widerftand geleiftet, und der Geiftlichfeit bIoß bewilligt, dem Yarfke 
ein freiwilliged Geſchenk zu überreichen, um ihn gegen den König Ladislans von 
Neapel, den Beſchützer Gregors XII. zu unterflügen. Johannes XXIII., ber nad 
Berfluß von beinahe einem Jahre fi von Bologna nad Rom begeben hatte, or 
nete einen Feldzug gegen Labislaus an, gegen den er in dem Derzoge Ludwig ». 
Anjou einen Nebenbuhler aufftellte. Ladislaus ſchloß nah dem Berlufte eine 
Schlacht, nachdem er mit vem Bann belegt, und gegen ihn ein allgemeiner Rreu> 
zug gepredigt worden war, mit Johannes Frieden, in ber Abficht, denfelben bei 
günfliger Gelegenheit wieder zu brechen. Kaum hatte Johannes, ber inzwifchen eis 
Concil gehalten Hatte, auf dem bie Lehre Wiclef$ verdammt wurde, feine Tray 
pen entlafien, als er von Ladislaus plöplih überfallen und zur Flucht nah Be 
logna genöthigt wurde. Bon hier aus ſchickte er Geſandte an den teutfchen Kaiſer 
Sigismund, zu defien Erwählung er nicht wenig beigetragen hatte, um feines 
Schutz anzuflehen, und mit ihm über den Ort und bie Zeit eines abzuhaltenves 
allgemeinen Eoncils ſich zu verfländigen. Nur höchſt ungern willigte Johannes, 
der mit Sigismund zu Piacenza eine Zufammenkunft Hatte, in Die Wahl der 
Stadt Eonflanz. Als er durch den plöglichen Tod Ladislaus von feinem gefähr⸗ 
lichſten Gegner befreit war, Eonnte er nur mit großer Mühe durch die Carbinäle 
bahın vermocht werben, firh in eigener Perfon nach Eonftanz zu begeben, wo er, 
wie er vorausfah, ganz in die Hände des teutfchen Königs geliefert wurbe. Ja 
Conſtanz erklärte er fih Anfangs zur Abdanfung bereit, bald darauf aber flüch 
tete er fih unter den Schuß Friedrichs von Oeſtreich nah Schaffhaufen, dam 
nach Laufenberg und Freiburg. Er wurde jedoch nah Radolfszell in Verwahrung 
gebracht. Bon dem Concil fammt den beiden Gegenpäpften der päpftlichen Würbe, 
nachdem er diefe fünf Jahre innegehabt, für verluflig erflärt, wurde er dem Her⸗ 
zoge Ludwig von Bayern und Pfalzgrafen am Rhein übergeben, welcher ihn nad 
Platina zu Heidelberg, nah Maucler zu Mannheim in Gefangenfchaft Hielt (j. 
Eonfianzer Eoncil). Im Jahr 1419 entfam er aus dem Öefängniffe, da ex 
fih nach der gewöhnlicheren Erzählung feine Freiheit um 30,000 Goldgulden er- 
Saufte, Er erfhien im Juni 1419 zur großen Freude Martins V. am paͤpſtlichen 
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Hofe zu Florenz, warf fi dem Papfte zu Füßen, erkannte ihn als rechtmaͤßigen 
Statthalter Chriſti auf Erden an und beflätigte alle ihn betreffenden Befchlüffe 
des Eonflanzer Concils. Martin V. ernannte ihn zum Earbinalbifhof von Tus⸗ 
eulum und zum Decan bes HI. Collegiums, und bewilligte ihm Ehrenbezeugungen, 
durch die er vor den übrigen Cardinaͤlen ausgezeichnet wurde. Er flarb jedoch 
Schon im December deſſelben Jahrs aus Kummer, nad) Andern in Folge beigebrachten 
Giftes zu Florenz, wo ihm fein Freund Eosmus von Medici (ſ. d. A.), ben er 
als Papſt aufs Reichlichſte unterflügt hatte, in der berühmten Eapelle Johannes 
des Täufers ein praͤchtiges Grabmal errichten ließ. — Bon Johannes XXIII. be» 
fiten wir außer einem Gedichte „de varielate forlunae‘‘, weldes er in feiner 
Gefangenfchaft verfaßte, und einigen Epigrammen fehr viele Briefe und Bullen, 
cf. Fabricius IV, 45 sq. Theodoricus de Niem „vita Joannis XXIII. im erſten 
Bande der von Meibom herausgegebenen Script. rer. Germ., 2 vitae bei Mura- 
tori III, 2, 846 sq. Pagi IV, 370 sq. Eggs pontif. doct. 585 sq. Ciaconius 
DI, 785 sq. Palatius IIl, 475 sq. [Brifhar.] 

Sobannisjünger, f. Zabier. 

Sobhannisevangelium, |. Meffe. 

Sobannisfeuer. Sp nennt man die Feuer, bie am Abende des Geburts- 
feſtes des HI. Johannes des Täufer (24. Juni) in vielen Gegenden im Freien 
angezündet werben, und über die junge Leute zu fpringen pflegen. Wilhelm Du- 
rand, ein Schriftfteller des 13ten Jahrhunderts, kennt fie ſchon; nur wurden fie 
Damals in der Nacht vor dem Feſttage angezündet (Ralion. 1. 7. c. 14.). Wie fie 
entftanden find und was fie zu bedeuten haben, Täßt fih nicht mit Beflimmtpeit 
angeben. Manche denken hiebei an die Stelle bei Joh. 1, 8.: „Non erat lux, sed 
ut testimonium perhiberet de lumine.“ Bielleiht follen fie eine Erinnerung fein, 
daß die Gebeine des Taufers in Sebafte verbrannt wurden. Vieleicht find fie 
gar heidniſchen Ursprungs, und zur Feier der Wieberabnahme ber Tageslänge: 
(Sonnenwende) eingefet. Der dem Feuer gewöhnlich gegebene Name „Sonneu⸗ 
wendfener” dürfte ſchon darauf Hinbeuten. 

Sohannisfegen (Johanniswein). Sp nennt man den Wein, der in Teutfch« 
land am Gedäachtnißtage des HI. Johannes des Evangeliften gefegnet, und hierauf 
zum Anbenfen an den hl. Johannes getrunken wird. Das Trinken geht entweder 
in ber Kirche in der Art vor fi, daß der Geiftlihe den Wein hiezu anbietet (in. 
Bamberg mit ben Worten: Bibe ad amorem S. Joannis ia nomine Patris et Filii 
et Spiritus sancti, amen), ober es wird ber Wein, ben von jeder Familie eine. 
Herfon zur Segnung in die Kirche gebracht hat, wieder nach Haufe getragen und 
zu Haufe getrunfen. Es fcheint biefe Sitte nicht gar alt zu fein, da in ben litur⸗ 
giſchen Formularien der Vorzeit Feine Erwähnung von derſelben gemacht wird, 
„Existit‘‘, fagt Gretfer (de bened. 1. 2. c. 38.), „ex traditione. Den Anlaß zu 
ihrer Einführung gab ohne Zweifel die uralte Sage, daß ein gewiſſer Gößen- 
diener Ariftomedus dem Hl. Johannes vergifteten Wein zum Trinfen mit der Er⸗ 
Härung überreichte, Chriſt werden zu wollen, wenn Johannes den Wein ohne 
Nachtheil trinken Fönne, Johannes Hierauf den Giftbecher trank und ſich wohl be= 
fand. Im Hinblicke auf diefe Legende brüdt auch bie Rirhe Bei der Segnung 
den Wunſch aus, es möge geiftlihe und Teiblihe Wohlfahrt den Trinkern zu Theil 
werben. „Omnes ex eo gustantes“, heißt e8 z. B. im Ritual von Paffau, „ex- 
pulso toto genere nocivo, infuso tuae benediclionis mysterio, in anima et corpore 
mereantur misericorditer exhilarari.“ Daß ſich auch daran der fromme Wunſch 
Inüpfe, es möge jene Liebe die Trinfer durchdringen, die Johannes, den Apoftel 
der Kiebe, erfüllte, zeigt die Darreihungsformel in Bamberg. Ueber das Trinken 
des Weines bei Hochzeiten fiehe den Art. Hochzeit. [F. X. Schmib.] 

Sobhanniter, Hoſpitaliter des hl. Johannes zu Jeruſalem, Milites 
hospilalis S. Joannis Hierosolymitani, Rhodifer, Maltefer, Als mit dem eilf- 
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ten Jahrhunderte die Walfahrten zu bem Grabe des Erlbſers beſonders zahlreich 
und häufig geworben waren, gründeten um das Jahr 1048 Staliener, meif 
Kaufleute aus Amalfi, in Serufalem felbft, kaum einen Steinwurf weit von der 
Kirche des HI. Grabes entfernt, ein vornehmlich zur Aufnahme kranker Pilger 
beftimmtes Klofter, worin ein Abt und mehrere nah St. Benedict’6 Regel le⸗ 
bende und den Gottespienft nach lateiniſchem Ritus haltende Mönde die Eranfen 
Pilger pflegten und bie Armen mit Almofen zur Entrichtung bes Einzugsgelbes 
uunterflügten. Bald darauf bauten fie mit Einwilligung des ägyptifchen Kaliphen 
eine der HI. Jungfrau geweihte Kirche, gewöhnlich Sancta Maria de Latina ge- 
naunt, Für Pilgerinnen wurde von Frauen eine gleiche Anflalt zu Ehren der 
HL Magdalena gegründet. Da fofort das Klofter zur Aufnahme der Hilfe 
fuchenden nicht mehr ausreichte, Iegten der Abt und feine Mönche ein eigenes 
Hpfpitium neben ihrer Kirche zu Ehren bes HI. Johannes des Täufers an (nad 
Andern zu Ehren des hl. Zohannes bes Barmherzigen, Erzbifchofs zu Alexandrien 
606—616, für welhen man fpäter den befannteren Johannes den Täufer fub- 
Rituirt Hatte). Bis zur Gründung des Königreihs Jernſalem hatte biefes Jo⸗ 
banniterhofpital keine eigenen Einfünfte, fondern wurde theil6 durch dem Abt von 
Sancla Maria, theils durch Zufhüffe aus Amalfi unterhalten. Zur Zeit der An- 
kunft Gottfrieds von Bouillon ſtand demfelben der reblihe Gerhard, ein Pre 
vengale, vor, nahm ſich während der Belagerung ber Nothleivenven ohne Unter 
fchied des Glaubens mit Liebe au und gewann dadurch die Gunſt des neuen Hm 
30986. Der Wunſch des Vorſtehers (Procurator), fih von den Mönden zu Maria 
de Latina zu trennen und einen befondern Berein zu bilden, wurde ohne Wider 
ſpruch von irgend einer Seite genehmigt. Gerhard und feine Brüder gaben fh 
nun eine Regel, bie fie außer den gewöhnlichen Mönchsgelübden noch zur Yflege 
der Pilgrime verpflichtete, gelobten deren Erfüllung in bie Hände des Patriarches 
und wählten als Ordenstracht einen ſchwarzen Rod mit achtedigem weißem Kreuze 
auf der Brufl. Agnes, eine vornehme Römerin, nahm mit ihren Schwehers 
bes Maria-Magdalenenklofters, dem fie bisher als Aebtiſſin vorgeflanden war, 
diefelbe Regel und diefelbe Tracht an. Gottfried fchenkte der neubegründeten An- 
ſtalt feine Herrichaft Monboire in Brabant; Balduin I. gab ihr einen Theil ber 
den Unglänbigen abgenommenen Beute, und viele andere Könige und % 
ahmten das Beifpiel der Beherrfcher Jeruſalems nah, fo daß das Hoſpital bin 
nen wenigen Jahren zu anfehnlihen Befigungen in Afien und Europa kam, welde 
es burch Präceptoren verwalten ließ, nnd bald wurde es auch von Privatperfoner 
in Schenfungen und Vermächtniſſen bedacht. Papſt Paſchalis II. beflätigte am 
15. Februar 1113 nicht allein die neue Regel, fondern befreite auch das Hoſpi⸗ 
"tal von ber Zehntpflicht gegen den Patriarchen, gab demfelben das Recht, ſich 
ſelbſt einen Borfteher zu wählen und ſich durch ein Capitel zu regieren, und bes 
Träftigte ihm alle bisherigen und noch zu erwartenden Schenkungen. Die Anflalt 
erhielt den Namen Hofpital des HI. Johannes, und wurde das Haupt einer 
Eongregation, welde bereits 1113 in Syrien und Europa, namentlich zu St. 
Gilles, Aften, Lifan, Sevilla, Bari, Tarent und Meflina abhängige Armenhänfer 
unterhielt. Nach ihrer Hauptbeflimmung nannten fi bie Mitglieder Oofpita- 
Liter, nach ihrem Schugheiligen Johanniter, zerfielen ſchon damals in Cleriker, 
-Raienbrüber und Knechte, und Manche ritterlichen Herkommens geſellten fih zu 
ihnen. Darunter war auh Naymund du Puy aus der Dauphinee, der nad 
Gerhards Tode (+ 1118) Vorfteher wurde und durch verfihiedene im Jahr 1120 
von Calixtus II. beflätigte Vorſchriften die Zucht zu fchärfen ſuchte. Wahrfchein- 
U durch den Vorgang der Templer ermuntert, befehloffen jedoch die meiften 
Nitterbrüber, d. h. Brüder ritterlihen Herfommens, von der Krankenpflege zum 
Waffendienfte zurüdzufehren, für das Grab des Heilandes zu flreiten und auf 
diefe Weiſe Monchthum und Ritterweſen zu verſchmelzen, ober einen geiſtlichen 
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Ritterorden zu gründen, geiſtlich, well feine Mitgliever bie Mönchsgeläbbe 
ablegten, ritterlich, weil fie unabläffigen Kampf gegen bie Ungläubigen gelob⸗ 
ten. Doch fcheint es, daß Raymund neben der Kriegerpflicht, als Pfleger bes 
Hoſpitals Cprocarator hospitalis) der urſpruͤnglichen Beflimmung getreu geblieben 
fei, und erſt Einer feiner Nachfolger wandelte fich in den Meifter der Heer- 
brüber (magister hospitalis) um, wenigftens nennt er fih noch in einer Urkunde 
son 1130 procurator hospitalis Jerusalem. Unzufrieden mit der neuen Einrich- 
tung, trennte fich ein Theil der Brüder von dem Orden, widmete fich fortwährend 
ausſchließlich der Krankenpflege und nannte fih darnah Orden des HI. Raza- 
zus. Lubwig IX. verpflanzte denfelben nad Frankreich und übergab ihm die Auf- 
ficht über die Kranken- und Leprofenhäufer. Das Orbenszeichen war ein grünes 
Kreuz. Nah Aufhebung diefer Lazariflen erlangten 1379 die Johanniter ihre 
Güter, Indeß blieb die Mehrzahl der ritterlihen Brüder bei Raymund. Schon 
König Balduin II. nahm ihr Auerbieten, an dem hl. Kampfe Theil nehmen zu 
wollen, au, der Patriarch gab feine Genehmigung und Innocenz II. fagte 1130 
bem Orden feinen befondern Schuß zu, gewährte denen, bie für den Orden 
Spenden brachten, Ablaß und geflattete den Ordensbrüdern in allen mit dem 
Interdict belegten Gemeinden Privatgottesbienft und einmal im Jahr öffentliche 
Mefle. Die Mitglieveranzahl mehrte fih fo fehr, daß, was zum Theil fchon die 
WVerſchiedenheit der Befhäftigungen nothwenbig machte, fie fih in drei Elaffen, 

Ritter, Priefter und bieuende Brüder theilten. Die Ritter, von denen 
. man bald fürftliches, gräfliches und freiberrliches ober wenigſtens ein reines ritter⸗ 
x bürtiges Herkommen forderte, Hatten bie Pilger zu geleiten und gegen die Un 
gläubigen zu fämpfen, kehrten jedoch, ſobald die Waffen ruhten, zu ber ihnen 
niemals erlaffenen Pflicht der Kranfenpflege zurück; die Priefter hielten ven 
Gottesdienſt in den Hofpitallicchen und verrichteten bie übrigen priefterlichen 
Zunctionen; den bienenden Brüdern, unter benen man eben deßhalb Waffen- 
und Danbbrüber (freres servants d’armes et des meliers) unterfcheivet, Tagen außer 
ber Krankenpflege und anderem Dienſt im Hofpital auch im Kriege Diejenigen 
Dienfte ob, welche die Ritter ihnen übertrugen. Dabei hatte der Orden feine 
Afftliirten, welde am Johannestage einen Beitrag zur Caſſe entrichteten; felbft 
in Klöftern lebende Frauen von edler Herkunft and reinen Sitten geftattete man, 
als Schweftern beizutreten, die reichlichen Einkünfte machten bald Die Unterhal« 
tung beträchtliher Haufen von Kriegsknechten möglich. Anfangs unterfchieben fich 
bie verſchiedenen Claſſen nicht in der Tracht, und erft Papft Alexander I. ver- 
orbnete 1259, nur die Ritter follten zu Haus einen ſchwarzen Schnabelmantel 
(chlamis nigra, manteau à bec), d. i. einen Mantel mit einer fpigigen Kutte und 
dem Orbenszeichen auf ber Iinfen Bruft, und im Felde einen rothen Waffenrock 
Gjupella) mit einem weißen Kreuze nach ber Farbe ihres Felbpaniers tragen. Die 
bienenden Brüder trugen einen Waffenrod von anderer Farbe. Einer der fpätern 
Meifter, Hugo von Reval (feit 1268) nahm den Titel Großmeiſter (magnus 
magister) an. Was die Berfaffung des Ordens anlangt, fo fand alfo an feiner 
Spitze ein Meifter, fpäter Grofmeifter, die gefehgebende Gewalt übte das Ge= 
neralcapitel aus, welches ſich alle fünf Jahre verfammeln follte. Die Erecutive 
gewalt war in den Händen des Großmeiſters und feines aus den acht Groß⸗ 
beamten gebildeten Rathes. Die Großbeamten aber waren der Großcomthur, 
der Marfchall, ver Hofpitalier, der Admiral, der Drapier (fpäter gran 
conservatore genannt, der die Aufficht über Kleidung und Armaturflüde führte), 
der Großkanzler und Großprior (grand bailli). In den auswärtigen Be⸗ 
fitzungen wurben alte Ritter als praeceptores verwendet, welche diefelben ver⸗ 
woalteten, und den größern Theil der Einkünfte in den Convent (fo nannte man 
Das Haupthaus mit dem Sitze bes Großmeifters) abliefern mußten. Hugo von 
Reval traf beffere Einrichtung in ber Güterverwaltung, wovon die mmanderien 
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(Comthureien) eine Frucht waren, Noch in ben letzten Regierungsjahren Bal- 
duin's IL. legte der Orden treffliche Proben feiner Tapferleit ab und behauptete 
während ber ganzen Dauer bes chriſtlichen Königreichs gleichen Kriegsruhm. Ein 
Ritter, der vor dem Feinde floh, verlor das Ordenskreuz und feinen Rang, und 
wer in Gefangenſchaft gerieth, wurbe eben fo wenig, als bieß bei den Templern 
der Fall war, ausgelöst, Aber gerade bie Eiferfuht dieſer beiven Ritterorbez 
und bie trotz päpfllicher Vermittlung fortdauernden Gtreitigfeiten unter ihnen 
Hatte auch einen edlen Wettfireit der Tapferkeit zur Folge. Ihre Berbienfe 
“wurden anerlannt und freigebig belohnt. Hadrian IV. wies 1155 dem Patriarchen, 
den Erzbifhof Wilhelm von Tyrus und andere Bifchöfe bes hl. Landes, welde 
perfönlich Klagen über die Anmaßung der fih allem geiftlihen Gehorfam ent⸗ 
iehenden Ritter vor feinen Stuhl brachten, entſchieden zurüd; Balduin II. ſchenkte 
Ionen 1133 Berfabe. Alphons I., König von Aragonien und Navarra, fliftele 
1120 den NRitterorden bes hl. Grabes, zur Beſchützung ber Grenzen gegen bie 
Mauren, und trat bemfelben einen den benachbarten Unglänbigen abgenonmenes 
Länderftrih ab; die Schenfung wurbe zwar nicht vollzogen, aber ber Orden, ben 
man als einen Zweig des Johanniterorbens betrachten muß, und wovon aud ber 
Großmeiſter fpäterhin den Titel magister ordinis sancti sepulchri dominici füßrte, 
beftand dennoch fort, ja der 1134 geftorbene Einderlofe Alphons feste Drei Jahre 
vor feinem Tode denfelben, die Johanniter und bie Xempler teſtamentariſch ze 
Erben feiner Reiche ein. Wenn auch die Beſitznahme nicht gelang, fo mehrter 
fih doc die Güter der Fohanniter in Aragonien, Italien, Teutſchland und Eng 
land. Allein wie bei allen andern Orden war auch hier der fleigende Neidifum - 
die Duelle des Zerfalles der Disciplin, und von da an zog Manchen der aufere 
Glanz der Ordensglieder mehr an, als die Begeifterung für ihre Sache, und ſo 
wurden nicht wenige Unwürbige aufgenommen. Als am 2. October 1187 ber 
ägyptifche Sultan Saladin Jerufalem genommen hatte, fiel auch das Johanniter 
hofpital in feine Hände, Er geflattete jedoch den anwefenden Brübern ber flras- 
kenpflege halber in der Stadt zu bleiben, dagegen zerfireute fi) Die Congregation 
der Yohanniterinnen zu Maria Magdalena, Die Ritter aber halfen dem Marf- 
grafen Eonrad Tyrus vertheidigen, verlegten ihren Hauptſitz nah Marfab, uud 
nach dem Berlufte diefer Stadt im Jahre 1285 nad Limoffa auf Cypern. Auf 
Eypern nun berief der Großmeiſter der Johanniter, Johann von Billiers, 
alle zerftreuten Ritter, um auf mehreren Generalcapiteln über die zu ergreifendes 
Maßregeln zu berathfchlagen. Als einige Entfehädigung für bie großen Verluſte 
in Palaͤſtina fchlug im Fahre 1300 Papft Bonifacius VII. die berühmte Abtei zur 
Dreifaltigkeit in Benofa im Neapolitanifchen zu den Beſitzungen des Ordens, und 
der Markgraf Heinrich von Hochberg aus dem babifchen Haufe ſchenkte ihm um 
biefelbe Zeit Heitersheim im jehigen badifchen Oberrheinkreis, wo feitbem ber 
Hauptfig des Drdens in Teutſchland war, Mit den Heinen Schiffen, anf denen 
fie aus Syrien nad Eypern gelommen waren, geleiteten vie Ritter die Pilger 
Hin und her, nahmen faracenifche Fahrzeuge hinweg, bauten größere Schiffe, und 
legten eine befonders den Aegyptern gefährliche Seemacht an. Wiewohl fie ſich 
aufs Neue mit den Templern, denen fie noch in Paläflina im Jahre 1259 eine 
förmlide Schlacht geliefert hatten, entzweiten, einen nur durch ben Tob bed 
Sultan Malek el Aſchraf CH 1294) vereitelten mamelukiſchen Angriff auf Eypern 
veranlaßten, und aller auf einem Generalcapitel von 1299 getroffenen Gegen- 
anftalten unerachtet das üppige Leben auf der Aphrobiteninfel der Alten das Sit- 
tenverberbniß immer tiefer unter ihnen einriß, erlaubte ihnen dennoch König Hein- 
rich II., fih in Limoſſa zu befeftigen, und anch der Papſt fuhr fort, fie bei jeder 
Gelegenheit zu beſchuͤtzen. Noch immer Hofften fie, wiewohl vergebens, auf eines 
neuen Kreuzzug, und nahmen, ba biefe Hoffnung unerfüllt blieb, willig den Bei 
Rand der Mongolen gegen bie Mamelufen an. Der Mamelnfen-Sultan Malek 
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Nahr erlitt am 21. December 1299 eine Rieberlage und der größte Theil von 
Syrien wurbe erobert, Die Orbensritter eilten in das hl. Land, fanden aber bie 
Städte und Burgen beffelben gefchleift und drangen bis nach Jeruſalem vor, 
Eonnten jedoch, weil innere Unruhen den Mongolen⸗Khan abriefen, fich nicht be⸗ 
haupten. Seitdem fühlten fi die Johanniter auf Cypern immer mehr und mehr 
beengt und ihr Großmeifter von Billaret warf feinen Blid auf Rhodus, wohin 
die regierende Familie der Gualla, um fi in ihrer Ufurpation gegen den grie= 
chiſchen Kaiſer zu fhüten, eine Menge Einwohner, felbft Saracenen, gezogen 
Hatte, Wilhelms Bruder und Nachfolger Fulko reiste zum Papſte nach Noignon, 
erhielt von bemfelben eine anfehnliche Geldunterſtützung und fammelte in Brin- 
diſi Kreuzfahrerſchaaren, worunter fih namentlich auch viele teutfche Edelleute 
befanden. Nachdem der Meifter die Ritter von Limoffa an Borb genommen hatte, 
erflürmte er am 15. Auguft 1310 nad dem hartnädipften Widerftand die Haupt- 
flabt von Rhodus und befepte auch die benachbarten Eilande. Die Feſtungswerke 
ber Stadt wurben hergeftellt und vermehrt, der Hafen zum Freibafen erhoben 
und ganze Schaaren lateinischer, bisher im griechifchen Reiche zerfireuter Chriſten 
fanden hier eine Zuflucht; die Lage begünfligte den Handel, und die Ritter, bie 
fi fortan Rhodiſer nannten, bildeten trotz der immer mehr überhandnehmenden 
Schwelgerei und Regelverlegung das ſtaͤrkſte Bollwerk der Chriſtenheit im Mit« 
telmeere gegen die fleigende Macht der Osmanen und ſchützten Schifffahrt und 
Haudel. Bald wagten es die Osmanen faum mehr, ber Infel fih zu nahen; als 
aber Suleiman II., der Praͤchtige, der größte Kriegshelb der Osmanen, im Jahre 
14520 den Thron beftiegen hatte, als die Feindſeligkeiten wieder eröffnet wurben 
und eine Klotte von 400 Segeln mit 140—200,000’ Kriegern an Bord unter 
Muftapha, welchem der Großfultan bald felbft nachfolgte, das nur von 600 Rit⸗ 
tern und 4500 Söldnern vertheidigte Rhodus angriff, mußte die Entſcheidung 
nahen. Sechs Monate Tang vertheidigte fih der trefflihe Großmeiſter Philipp 
be Billiers de l'isle Adam mit wahrem Heldenmuth, bis die Stadt beinahe 
in einen Steinhaufen verwandelt war und er nun im December 1522 die ange 
botene ehrenvolle Sapitulation annahm (vgl. 3. Müller, Philipp Villiers be l'isle 
Adam, der lebte Großmeifter auf Rhobus, Prag 846). Gemäß verfelben war 
ihm und feinen Nittern freier Abzug binnen zwölf Tagen mit Waffen ſelbſt denen 
im Arfenal, den Neliquien und HL. Gefäßen ihrer Kirche, dem Archive und all’ 
ihrer beweglichen Habe geftattet, und den zurückbleibenden Epriften Sicherheit des 
Glaubens und des Eultus, fowie billige Bedingungen der Unterwerfung garan- 
Hrt. Traurend verließen die Ritter Rhodus, den Schauplatz ihrer Helventhaten, 
und der weibliche Zweig bes Ordens nahm nach biefem ſchmerzlichen Verluſte die 
ganz ſchwarze Trauerkleidung an. ALS vorläufigen Aufenthaltsort räumte ihnen 
Papft Habrian VI. Biterbo ein, bis Kaifer Carl V. ihnen im Maͤrz 1530 die Fel⸗ 
feninfeln Malta und Gozzo als fleilianifches Lehen übergab, wovon fie feitbem 
Malteferritter genannt wurden. Auch Hier bildeten fie eine Schutzwehr gegen 
die 1517 — 1551 entflehenden Korfaren von Tunis, Tripolis und Algier, machten 
fi befonders berühmt durch die unter ihrem Großmeifter Johann von la Va⸗ 
lette abgefchlagene türfifche Belagerung (18. Mai bis 7, September 1565) und 
‚behaupteten ſich, bis Napoleon Bonaparte am 12. Juni 1798 ihnen ihre Infeln 
entriß. Die Befitungen in den europäiſchen Neichen und darnach des ganzen 
Drdens wurden in acht Zungen (Nationen) getheilt, deren Oberhäupter (baglivi 
conventuales) man Pfeiler nannte und von benen jeber eine beflimmte Großwürde 
begleitete. Jede Nation hatte ihre Herberge Calbergia), wo bie noch nicht mit 
Commenden Berforgten Güter, Koſt und Wohnung erhielten. Die Zungen zer- 
fielen wieder in Priorate und Commenden. Es gab drei franzöfifhe Zungen, 
Provence, Auvergne und Ia France, welhe 240 Commenden zählten; zwei fpa- 
nifche, Aragon und Eaftilien, eine italieniſche, eine englifche und eine teutſche. 
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Die letztere beſtand aus dem Großpriorate oder Johannitermeiſterthum Heiters⸗ 
heim, womit ſeit Carl V. eine Reichsfürſtenwürde verbunden war, und welches 
anßer feinen Eameralhäufern 26 Ritter» und fieben Prieflercommenden zäplte, 
Das böhmifche, zu dieſer Zunge gehörige Privrat zu Prag Hatte 19 Ritter- unb 
vier Priefiercommenden. Die Priorate von Ungarn und bie von Dänemark uab 
Schweden waren längft bloße Titel. Die Eomthureien theilte man in magifire- 
liſche oder Meiftercomthureien, d. i. mit ber Würbe des Großmeiſters verknüpfte, 
Gerechtigkeitscomthureien, welche an bie Ritter, die fi fünf Jahre im Eouvent 
aufgehalten nnd vier Karavanen, d. i. Seegüge gegen bie Unglänbigen gemalt 
hatten, nach ver Reihenfolge des Alter6 vergeben wurden, und Gnabencomihureien, 
mit welchen ber Großmeiſter und die Großbeamten ausgezeichnetes Verdienſt in 
Ermangelung rechtlicher Anſprüche belohnten. Die Commenden entrichteten nah 
Malta ein Künftel, wohl aud ein Drittel ifrer Einfünfte. Nach der Glaubens⸗ 
fpaltung firitten proteftantifche Gelehrte darüber, ob die das Anfehen bes Papſtes 
verwerfenden Chriſten Glieder eines geiftlichen Ritterorbens fein dürften; da aber 
bie Trage von fo überaus practifher Bedeutung war, fo ſetzten ſich bie prote⸗ 
ſtantiſchen Ritterbrüder in Teutſchland über ſolche Gewiſſensſerupel hinweg un 
blieben dem Orden getreu, wodurch fie freilich thatſächlich aufgehört Hatten, geiſt⸗ 
liche Ritter zu fein. Die englifhe Zunge wurde fchon im Reformationszeitalter 
unterdrückt, jedoch dafür 1782 aus ben Gütern ber anfgehobenen Geſellſchaſt 
Sefu die an ihre Stelle tretende Zunge Bayern gegründet, Die franzöfifche und 
fpanifche Zunge, fowie auch die italienifche unterlagen dem Kinfluffe der fran- 
zöͤſiſchen Revolution, und die teutfhe, von welder bereits der Weſtphäliſhe 
Friede manche Kommende abgerifien hatte, wurde fäcularifirt und naher durch 
Kaiſer Napoleon völlig aufgehoben. Der Barifer Vertrag vom 13. Mai 1814 
zwifchen Franfreih, England, Oeſtreich, Polen und Rußland fprach den Beſiß 
von Malta dauernd den Engländern zn. Jetzt waren alle Verſuche des Drdent, 
durch den Congreß von Wien und Aachen wieder in feine Rechte eingefeht zu 
werben, vergeblih. An die Stelle des 1821 geftorbenen Adminiſtrators wurde 
Anton Busca gewählt und vom Papfte beflätigt. Auch feine Bemühungen, ber 
den Congreß von Verona zu feinem Recht zu gelangen, waren vergeblich, er ver- 
legte den Sig von Eatania, wohin er 1803 verlegt worben war, mit paäpſtlicher 
Bewilligung hinweg nach Ferrara im Kirchenflaat (1827) und 1831 unmittelbar 
nah Rom. Busca flarb 1834 und nad ihm wurde Earl Eandida aus dem Ki 
nigreich Neapel durch ein päpftliches Breve vom 23. Mai 1834 zum Ballei und 
Stellvertreter des Großmeifters gewählt. Nunmehr wurben mehrere in ben lom⸗ 
bardifch-venetianifchen Königreiche gelegene Eomthureien auf ansdrücklichen Befehl 
des Kaiſers von Deflreih dem Orden zur Berfügung geftellt. Auf fein Beiſpiel 
pin Haben auch Sarbinien, Neapel, Modena und Toscana ben Orden in ihren 
Staaten reflitairt, Zubem ift durch Kaiſer Ferdinand von Deflreih für das lom⸗ 
barbifch-venetianifche Königreich, fowie für Parma, Lucca und Modena ein Priv 
rat des Malteferorvens geftiftet und am 24. Juni 1841 zu Venedig feſtlich er» 
öffnet worden, nachdem ſchon 1839 der Raifer die Commende zn Benebig reflituiet 
and den Neffen Gregor's XVI., Antonio Cappelari bella Eolumba zum Großprior 
befielben ernannt Hatte. Belanntlih war in der neueften Zeit davon die Rebe, 
ob es nicht möglich wäre, burch völlige Reftitution den Orden zum Dort be6 
paͤpſtlichen Stuhles zu machen. — Au das Juſtitut der Jobanniterinnen, welde 
in Paldflina ein zweites Hans zu Antiochien gehabt hatten, wurde nach Europa 
verpflanzt. Sanda, Gemahlin Alphons II. von Aragon, fliftete 1190 mit Be- 
willigung des Priors von Aragon nach ihrer Regel ein Klofter zu Sirena, zwi⸗ 
fen Saragoffa und Lerida, auf den Johannitern gehörigen Grund und Boben, 
und trat nah dem Tode ihres Gemahls felbft mit ihrer Tochter Duza in daſſelbe. 
Die Anſtalt ſollte zur Verforgung von 60 armen ohne Mitgift aufzunehmenden 
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Fräulein dienen, Sie wurbe an verfihiedenen Orten nachgeahmt, befonbers in 
Spanien, Portugal, England, Frankreich und Italien. Die Borfteherin eines 
folgen Adelskloſters führte den Titel Priorin, die zu Beaulien in Frankreich 
Großpriorin. Die Drbenstracht beftand aus einem rothen Rod und einem ſchwar⸗ 
zen Schnabelmantel mit dem Johanniterkreunz. Nach bem Verluſte von Rhodus 
wurde, wie fihon bemerkt, die ganz fihwarze Tranerkleidung angenommen. Die 
Megel fiehe bei Holstenius, codex regularam monasticarum T. II. p. 441 sq. 
Literatur: Die geſchichtlichen Werke über ven Fohanniterorbeu von Bofio, del 
Pozzo, Bertot, Schilling, Beitrag zur Gefchichte des fouveränen Johanniter⸗ 
ordens. Wien 1845; P. Gauger, ber Ritterorben des HL Johann von Jeruſa⸗ 
lem, Carlsruhe 1844; Alfred Reumont, die legten Zeiten bes Johanniter- 
ordens. Leipzig 1344. [Fehr.) 
Jojachin oder Joachin (y=37, 772%1°, LXX. Ywaxeiv (T), Vulg. 
Joachin), auch Jechonia ober Jechvnias (7732, auch a2 Jer. 22, 24, 
28. 37, 1. LXX. Zexovias, Vulg. Jechonias), König von Juda, Sohn und Nach⸗ 
folger Jojakims, und nicht beffer als dieſer (2 Kön. 24,-9.). In feinem 18tem 
Rebensjahre trat ex die Regierung an, denn es ifl nur Folge eines Schreibfehlers, 
daß 2 Chron. 36, 9. das achte Fahr genannt iſt, und regierte nur drei Monate 
und zehn Tage (2 Chron. 36, 9.), wofür 2 Kön. 24, 8, einfach brei Monate 
angegeben find, Schon fein Vater, der den Ehalpdern tributpflihtig, aber bald 
wieder abtrännig geworben war, hatte durch feine Treulofigfeit den Zorn Nebu⸗ 
cadnezars (Nabuchodonoſors) auf fich gezogen. Ein großes chaldaͤiſches Kriegs⸗ 
heer 308 daher im Anfang der Regierung Jojachins gegen Juda und Serufalem 
und belagerte die Stabt, Während der Belagerung fam auch Nebucadnezar felbft. 
Jojachin mußte fih auf Onade und Ungnade ergeben (2 Kön. 24, 12.) und wurbe 
mit einer großen Anzahl Juden befiern Standes, darunter auch Ezechiel (Ezech. 
1, 1. 2.), gefangen nah Babylon abgeführt (2 Kön. 24, 15., vgl. Jerem. 22, 
24 ff. 28, 4.), wohin guch bie geraubten Schäte des Heiligtfums und des Fünig- 
lichen Haufes gebraht wurden (2 Kön. 24, 10 — 16.). Zu feinem Nachfolger 
machte Nebucadnezar feinen Dheim Mathanja und gab ihm den Namen Zidkia 
(Sedecias 2 Kon, 24, 17.). Zu Babylon war Jojachin während Nebucadnezars 
Regierung im Gefaͤngniß; erft deſſen Nachfolger, Evil⸗Merodach, ließ ihn frei, 
behandelte ihn freundlich und wies ihm feinen Unterhalt aus den koͤniglichen Vor⸗ 
räthen an, fo lang er lebte (2 Kön. 24, 27—30.). Während die Schrift fagt, 
er habe gethan, was böfe war in ben Augen Jehova's (2 Kön. 24,9. 2 Chron. 36, 
9.), fagt Joſephus von ihm, er fei guoeı xomorös xal dixaros gewefen (Anti. 
K. 7, 1.), und Neuere flimmen in dieſes Urtheil ein (vgl. Keil, Commentar 
über bie Bücher der Könige zc. S. 602) und berufen fih dafür auf Jerem. 22, 
24. 28. Allein die Bergleichung Idjakims mit einem Siegelringe (er. 22, 24.7 
it nur eine hypothetiſche und fagt nichts über feinen Charalter aus; bie Frage 
aber , ob Jojachin ein verachtetes zerbrochenes Gefäß ſei, an dem man fein Wohle 
allen Habe (Ser. 22, 28.), die allerdings eine verneinende Antwort erwartet, 
eine Frage der ungläubigen Partei, die dem Propbeien widerſtrebt nnd nach 
dem Leben trachtet; ein Rob vom diefer Partei Laßt fih nur als Beftätigung des 
obigen tadelnden Urtheils anfehen. [Welte.] 
Jojada (M, LXX. Iwadee u, Toocé, Vulg. Joiada), Hoherprieſter zur 
Zeit der Königin Athalia und des Königs Joas (ſ. die A.). Als erſtere nach 
dem Tode des Königs Achasja, ihres Sohnes, damit umging, durch Ermordun 
aller koͤniglichen Sprößlinge ſich den jüdiſchen Königsthron zu fihern, wußte fi 
Jojada durch feine Gemahlin Zofeba oder Joſabat, eine Tochter des Königs Zo⸗ 
ram und Schwefter Achas ja's, des kaum einjährigen Sohnes biefes letzteren, des 
Spas (ſ. Joas Nr, 1,), zu bemaͤchtigen und ihn im Tempel geheim zu halten, 
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bis Athalia weggeräumt war (2 Kön. 11, 1—3. 2 Chron. 22, 10—12.). Ihn 
verbanfte daher Joas ſowohl feine Erhaltung am Leben, als auch den jübifchen 
- Königsthron, und er hatte eben deßhalb auf die Regierung dieſes Könige auf 
roßen Einfluß, den er hauptfächlih zur Pflege und Förderung des religiöfen 
ebens und der gefeglihen Verwaltung des heiligen Eultus, insbefondere aber 
gur Unterbrüdung des unter Athalia herrſchend gewordenen Bdhendienfles um 
zur Unterflügung der von Joas angeorbneten Reparaturen bes Heiligthums gel. 
tend machte (2 Chrom, 24, 12—14.). Er erreihte ein Alter von 130 Jahren 
und wurde nach feinem Tode im Begräbnißplage der Könige beigefept, „weil ex 
Gutes gethan in Iſrael und an Gott und feinem Haufe” (2 Chron. 24, 15 f.). 
Jojakim oder Joakim (o’7>17\, LXX. Iwaxeir, Vulg. Joakim), älterer 
Sohn des jüdiſchen Königs Joſia, und Nachfolger feines jüngern Bruders os 
chas auf dem jüdifchen Königsthron. Sein urfprüänglider Name war Eljafim 
(d57758); als ihn aber Pharao Neo, fatt des vom Bolfe gewählten Joachat, 
auf den Thron erhob, änderte er zugleich feinen Namen in Jojafim (2 Kön. 28, 
34.). Schon bei feinem Regierungsantritte mußte Jojalim an Pharao Nee 
große Summen bezahlen und das Volk durch eine harte Steuer bebrüden (2 Kön. 
23, 35.). Nicht lange nachher, in feinem vierten Regierungsjahre (er. 46, 2.), 
Sam Nebucadnezar, nachdem er Pharao Necho bei Charchemiſch gefchlagen, auf 
nach Serufalem, belagerte und eroberte die Stabt, plünderte zum Theil den Tem- 
pel (Dan, 1, 1.) und machte Judäa deu Chaldäern dienſtbar. Jetzt war Jojakin 
dieſen tributpflichtig und blieb es drei Jahre lang; dann aber verfagte er ben 
Tribut und wollte fih von Nebucabnezar unabhängig machen. Diefer muf im 
Augenblide nicht in der Tage gewefen fein, ihn für feine Treulofigfeit zu zicht⸗ 
gen, denn es heißt bloß, Jehova habe gegen ihn Schaaren der Ehaldäer, Syrer, 
Moabiter und Ammoniter gefendet, um ihn zu verderben (2 Kön. 24, 2.). Re 
bucabnezar fcheint alfo vorläufig nur die in der Nachbarſchaft Judaͤa's ihm zu 
Gebote flehenden Streitkräfte gegen Jojaklim verwendet zu haben, von deren Er⸗ 
folgen aber weiter nichts befannt iſt, als daß fie jedenfalls Jeruſalem nicht zu 
erobern vermochten, dba nach Jojakims Tode fein Sohn Jojachin noch ungehindert 
den Thron befteigen Eonnte (2 Kön. 24, 6.). Inzwifchen hatte aber Nebucadnezar 
bereits die Beftrafung des abgefallenen Juda vorbereitet, Ein chaldäiſches Her 
309 gegen Serufalem und belagerte die Stadt, bie fih bald nah Jojakims Tod 
in den erfien Tagen feines Nachfolgers ergeben mußte (ſ. Jojahin). Bei die 
fer Gelegenheit mag auch die Weiffagung Jeremia's, Jojakim werbe wie ein Eſel 
begraben werben, hingeworfen fern von ben Thoren Serufalems (22, 19.), lie 
gend in der Hibe bei Tag und in ber Kälte bei Nacht (36, 30.), in Erfüllung 
gegangen fein; denn es ift nicht unwahrfcheinlich,, daß die Ehaldäer noch die Leiche 
bes verhaßten Königs aus Rache für feinen Abfall aus der Ruheflätte, wohin fe 
nach 2 Kön. 24, 6. gebracht worben war, berausgeriffen und mißhandelt haben. 
Auch von Seite feiner früheren Untertbanen wäre fo etwas nicht unbegreiflih 
Wenn es dagegen 2 Ehron. 36, 6. Heißt, Jojakim fei mit Ketten beladen nad 
Babel abgeführt worden, fo muß dieß wohl auf irgend einem Berfehen, vielleicht 
einer Vermengung der Schickſale Jojakims mit denen Jojachins, berufen. Dane 
glauben zwar, Jojakim fei von Nebucadnezar gleich bei der erfimaligen Unter 
werfung Jeruſalems nah Babel abgeführt, dann aber als chaldäifcher Vaſall 
wieder auf den Thron erhoben worden. Allein dagegen fpriht der Wortlaut vor 
2 Kon. 24, 1. Als Regent gehört Jojakim unter die ſchlechteſten jüdiſchen Rö- 
nige. Während er feinen Unterthanen ungeheure Steuern auflegen mußte, um 
ben Forderungen zunächft des ägyptiichen und dann bes chaldäiſchen Königs zu 
genügen, führte er noch fehr Eoftfpielige Bauten und Feflungswerfe auf und hielt 
Dabei das Volk zu harten Frohndienſten an, fuchte ſich auch außerdem durch Be⸗ 


Jonas. | 777 


brädung und Erpreffung zu bereichern, und feine Augen und fein Herz waren nur 
gerichtet auf Gewinn, und auf unſchuldiges Blut, es zu vergießen, und auf Be- 
drüdung und Gewaltthat, fie zu verüben (Ger. 22, 13—17.). Dabei fümmerte 
er ſich begreiflih wenig um Gott und fein Geſetz und begünftigte auf alle Weiſe 
ben Gotzendienſt. Nach Ezech. 8, 7—15. muß er neben ſyriſchem und perfifchen 
Gotzendienſte auch noch den ägyptiſchen eingeführt haben; Ießteren wahrfcheinlich 
dem Pharao Necho zu lieb, ber ihn auf den Thron erhoben (vgl. Ewald, bie 
Propheten des A. B. II. 244 f.). Die Stimme der Wahrheit und des Rechtes 
war ihm verbaßt, und wer fie hören ließ, mußte für fein Leben beforgt fein. Ein 
Prophet, Namens Uria, der eine Drohung gegen Juda und Jerufalem ausge⸗⸗ 
ſprochen, ſah fid genöthigt, nach Aegypten zu fliehen, und felbfl dorthin wurden 
ihm die Königlichen Haͤſcher nachgeſchickt, die ihn zurüchbrachten und auf Jojakims 
Befehl töbteten (er. 26, 20—23.). Einem gleichen Schickſal würden auch Je= 
remias und Baruch nicht entgangen fein, wenn fie fih nicht vor der Wuth des 
Königs verborgen hätten (er. 36, 19. 26.). So erfcheint das Urtheil des Jo⸗ 
ephus über Jojalim nicht zu hart, wenn ex fagt: Eruyyavs d’av zip pic 
@dıxos zul xaxägyoS, xal une TIQ0S Heöv Ö0L0S, unTe pös AvFgwrmas 
Ertıeixns (Antt. X. 5, 2.). Spätere Juden urtheilten, auf 2 Ehron. 36, 8. ſich 
flügend, noch Härter über ihn. Die an diefer Stelle genannten Graͤuel (H’nhasın) 
verſteht Jarchi von Blutſchande (Y=N >> xaw) und das an ihm Gefundene 
(123 82:7) von gögendienerifer Tätowirung (y797 naın>), was fhon im 
Auctor. trad. hebr. in libb. Paralipp. beflimmter dahin angegeben wirb, man habe 
auf der Haut des todten Jojakim eingeäzte Figuren gefunden, welche zeigten, daß 
er dem Dämon Codonazer verfchrieben geweſen fei (vgl. Otto Thenius, bie 
Bücher der Könige. S. 447). [Welte.] 
Jonas (Iwvvas, 241 „Taube”), der Sopn Amathis (Amitthai's), gebürtig 
aus Geth⸗Opher (Gath⸗Hachefer) im nörblichen Palaͤſtina, weiffagte die glüd- 
Iichen Feldzuge Jerobvams II. gegen die Syrer (2 Kon. 14, 25.). Seine pro» . 
phetiſche Thätigkeit iſt daher wenigſtens in die erflen Jahre dieſes Könige (825 
9. Chr. nad gewöhnlicher Annahme), und wahrfceinlich noch vor diefelben zu 
feben, indem ja ſchon Jerobbams Vater und Vorgänger Joas die Prophetie zu 
erfüllen begann (2 Kön. 13, 25.). Spätere, unverbürgte chriftliche und jüdiſche 
Nachrichten (Doroth. Pseudo-Epiph. in vit. proph. Sed. ol.) maden ihn fogar zum 
Träger der Reden Gottes an Jehu (884 v. Ehr. 2 Kön. 9, 1. u. 10. 30.) und 
zu jenem Sohne der Wittwe von Sarepta, den Elias von den Tobten erwedte 
(Hier. praef. in Jon.); dann würbe er freilich bie Regierung Jeroboams II. faum 
erlebt Haben. In fehr frühe Zeiten führt uns auch feine bei weitem widhtigere 
Sendung an Nintve, die uns im Buche Jonas erzäplt iſt. Aſſyrien Hatte fich 
damals (im neunten Jahrh. v. Chr. |. Aflyr.) gegen Südweſten auszubreiten 
begonnen und ohne Zweifel durch den Drud anf die fyrifhe Macht die Siege 
Iſraels erleichtert, es konnte fo als indirecter Bunbesgenoffe des letzteren erfchei- 
wen, was fpäter, als Phul Iſrael ſelbſt angriff (nach 771), bei weitem nicht 
mehr der Fall war. Der Glaube ferner, den Jonas findet, die firenge Buße 
and aufrichtige Befferung febt noch einen Fond religidfer Gefinnung voraus, ber 
durch die weiteren Eroberungszüge im üppigen Vorderaſien verloren ging. Die- 
fem wilden, aber fonft noch gutgearteten Volke in Ninive alfo ließ Gott durch 
einen Propheten aus Iſrael die bevorftehende Strafe feiner Sünden vorhalten, 
um durch die folgende Begnabigung zu zeigen, wie gerne und wie allgemein er 
Statt dem firengen Gerichte die Barmherzigkeit walten laſſe. Doch bevor fid 
Jonas diefes Auftrages entledigt, muß eine außerordentliche Thatſache feinen 
Widerſtand brechen; nach feinen eigenen Worten nämlich (A, 2.) will er in einem 
fremden Lande durch die Milde Gottes, die, wie ex weiß, die angebrohten Stra- 
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fen felten zu vollziehen pflegt, nicht zum Befpdtte werben und fucht ſich der Gen- 
dung burch bie Flucht nach Tharſis zu entziehen. Der Sturm auf dem Schiffe 
bringt ihn bereits zum Gefäudaiß feines Vergehens, und ein dreitägiges Ber 
weilen im Bauche des Meerungeheuers vollendet die Belehrung, fo daß er nun 
willig den erhaltenen Befehl vollzieht, Doc wirb es nöthig, daß ihn Gott ned 
einmal zurechtweifet, indem er ihm das Unpaffenbe feines Mergers über bie ver 
eitelte Erfüllung der Prophetie durch das Intereſſe zeigt, welches Jonas ſelbß 
an dem Aufblüben und Verdorren eines geringen Gewächſes nimmt, „und ig 
ſollte nicht der Stadt fihonen, worin mehr als 120,000 Menſchen find, die nicht 
wiffen, was rechts oder links?“ (das Gewächs ift weber cucurbita noch hedera, 
wie gebräuchlich war, zu überfegen, fondern vicinus, ber Wunderbaum, &El-Feron, 
ägypf. kiki, woher zirp"p, ber binnen wenig Tagen in bie Höhe fchießt, aber 
bei der leiſeſten Verlegung fehnell verborrt (Den, III. S. 1594. Hier. in Jo. 
und ep. ad August. 76. Aug. ad Hier. 82.). — Der Hanptaccent der Erzählung 
liegt unftreitig in den perfönlichen Ereigniffen des Propheten, und um diefe be 
wegen ſich auch die zahlreichen Schwierigkeiten, bie man ber fireng hiſtoriſchen 
Auffafſſung verfelben entgegengehalten hat. Nachdem aber der Heiland ſelbſt bie 
Wirklichkeit fowohl der Belehrung ber Niniviten als auch des Aufenthaltes Foni 
Im Fiſche ansgefprochen Hat (Matth. 12, 40. 16, 4. Luc. 11, 30-32), kam 
Beine Rede von einem Verſuche fein, die Erzählung als Parabel oder mythiſche 
Gage umzudenten, wie man häufig gethan hat, S. bie zahlreiche Literatur bei 
Rofenmüller, schol. in Jon. Hävernid, Einl. Il, 2. u. ſ. w. Die ſchein 
baren Analogien griechiſcher Mythen, 3. B. von Hercules, ber Hefione aus bem 
Rachen eines Seeungeheuers rettet, ober Perfeus, der Andromeda ſich auf ähn⸗ 
liche Art zur Gattin erfämpft, find eben nur fcheinbar und paſſen beſonders in 
deren urfpränglicher Geftalt nicht zu unferem Factum Chei Homer, Apollodor u, 
A), die fpäteren Ausſchmückungen bei Tzetzes ober in Allat. excerpt. var. datires 
aus chriftliher Zeit und find dem Buche Jonas felbft nachgebildet. Es bleik 
nichts übrig, als fich zu der Annahme eines großen Wunders zu verſtehen, dur 
welches Jonas im Innern des Fifches lebendig erhalten ward (Theodoret. in Jon. 
7 alloıwrixr, duvaıs TIS YaOTQOS TOD xrroug Evspyeiv ExwiAvero). Es iR 
dieß aber, wie Auguftin bemerkt, der göttlichen Allmacht nicht fihwerer, als bie 
brei Zünglinge im Feuerofen zu fhügen, ober den ſchon modernden Lazarus wieber 
zum Leben zu erweden; und ganz treffend find die Worte deſſelben Kirchenvaters 
über biefes den Heiden auſtößige Wunder: Aut omnia divina miracula credenda 
mon sunt, aut hoc cur non credatur, causa nulla est (ep. 102. quaest. 6. de Jona). 
Daß Jonas im Fiſche C-RWS) geftorben und fpäter wieder lebendig gemacht wor⸗ 
ben, iſt die irrige Meinung Weniger (Pseudo-Athan. qu. ad Antioch. Hilar. ps. 68.) 
Die fonftigen Bedenken find ganz unbedeutend, and in den Einleitungsfchriften vor 
Hävernid ll. 2. 8.326 ff. Herbfl-Welte 11. S. 123 ff. Scholz Il. S. 567f, 
mit Leichtigkeit befeitigt worden. Der Zif if wahrfcheinlich ein Hai gewefen, squa- 
bus carcharias, der befanntlih Menfhen, fa fogar Pferde ganz zu verfehlingen 
vermag (Dfen Bd. Vi. ©. 57. C#. Calmet diss. de pisce Jonam verante), — 
Daß die göttlihe Provivenz ben Propheten gerade auf dem Wege der Wunder 
zu feiner Aufgabe zurüdleitet, Hat feine hinreichenden Urſachen. Sie gibt ihm fo 
bie fiherfte Burgſchaft, daß feine Sendung wirklich eine gotigewohlte fei, badurd 
ferner Muth und Begeifterung zu feinen Reben, hingegen bei den Niniviten bie 
nothwendige äußere Beglaubigung (fuit signum Ninivitis, Lac. 11, 30.), ſowie 
andererfeits Iſrael dadurch aufgeforbert wurbe, bie Bebentung der Prophetie auf 
für fi zu würdigen. Letzteres geſchah auch durch die Aufnahme der Geſchicht 
unter bie prophetifhen Schriften — 28 iſt die verbeutlihte Mahnung, daß au 
bie Deiben zum Reiche Gottes berufen feien, ja daß fie fogar williger dem Mufe 
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n als die eigentlichen Söhne Abrahams (Matth. 12, 41. Hier. ad Paul. sud 
10 Ninive gentibus salutem nuntiat). Dei allem dem würbe jedoch die Wahl 
e des breitägigen Aufenthaltes im Fifche noch fonverbar bleiben, wenn bie» 
icht das Zeugniß Ehrifti als ein in den höheren Weltplan aufgenommenes 
en (signum) erllärt hätte, das in feiner Auferſtehung zur Erfüllung kommen 
‚ Auf Grund defien haben die Kirchenväter und Bibelerklärer den Prophe⸗ 
tonas in ben verfchiedenften Beziehungen als Borbild Chriſti betrachtet (3.2. 
onem praeflgurans, Hier.), welder zu feiner Beglaubigung allen Menſchen 
maloge, aber viel größere Kactum ber Auferſtehung entgegenhält (qu. 64. 
thod. bei Justin. — Was nun das Buch Jonas, namentlich feinen Berfaf- 
betrifft, fo fleht gar nichts der Dieinung im Wege, Jonas felbft Habe feine 
würdigen Führungen aufgezeichnet und feinem Volke mitgetheilt; denn wahr- 
ilich if er in feinem Vaterlande gefiorben (fein Grab verlegt die Sage fo- 
nach Afiyrien als nach Balilda). Chaldaͤiſche Wortformen, die fih Hin 
wieder finden, erklären fi aus ber Lage feines Geburtsortes und dem 
a Aufenthalt in der Fremde; bie angeblichen Reminiscenzen an fpäter ab⸗ 
te Pfalmen find ungewiß und eben’ fo gut umgelehrt zu erklären. Die Stel- 
endlich des Büchleins in ber Reihe ber zwölf Heinen Propheten kann weder 
noch dagegen beweifen, weil ed nur des Inhalts wegen, als Prophetie 
Auswärtige der ähnlihen Weiffagung bed Abdias angefügt wurbe (Berbin- 
dach 7). [S. Mayer.) 
konas, Bifhof von Orleans, einer der ausgezeichneten Biſchöfe und 
enlehrer des Iten Jahrhunderts, ber würbige Nachfolger des trefflichen Theo⸗ 
,(f. 9.9), regierte die Kirche von Orleans von 822—842. Er fland bei 
ng dem Frommen in großem Anfehen und wurde vo’ ihm mit verfchiebenen 
häften beauftragt. Mehrere Synoben feiner Zeit tragen unter ben Unter- 
ten au die feinige. Das von bem hl. Eufpicius geſtiftete Klofter Miey bef 
ans, das bereits fein Vorgänger Theodulph hergeftellt und zu reformiren be⸗ 
en hatte, beichügte, verfchönerte und erweiterte er bergeftalt, daß, wie unter 
dulph, fo auch unter ihm „plurimi nobilium“ das Cingulum militare mit ber 
» Yertaufchten (ſ. Mabill. Acta ss. saec. I. in vita S. Max. abb. Miolac. ©, 
rc. beſonders S. 590—9135 Annal. t. I. S. 493, 588). In befonderer 
e iſt fein Name mit der Gefchichte des Bilverftreites verflochten. Die über 
Frage im fränkifchen Reiche entflandenen Wirren und gepflogenen Berhand- 
m (|. Bilderfireit) waren durch eine Geſandtſchaft des Michael Balbus an 
x Ludwig den Frommen und durch das Benehmen des Bifchofs Clandius von 
u (f.d. 9.) 825 neuerdings angeregt worden. Im November diefes Jahrs 
f des Kaiſer mit päpftlicher Outheigung eine Synode nad Paris, in welder 
den Ausfprüchen der alten Väter und aus firchlichen Monumenten eine Samm⸗ 
zu dem Ende veranftaltet wurbe, um barzutfun, daß bie Synode von Ri- 
yerwerflih, Papſt Hadrian als Begäuftiger des griechifchen Bilderdienſtes 
nswürdig und bie Bilder zwar ald Unterweifung des Volkes in ven Ringen 
fig und loblich, aber Teineswege zu aboriren und zu verehren feien. Die 
dfe Halitgar und Amalarius überbrachten die Sammlung bem Raffer und 
£ Tieß daraus Excerpte machen und biefelben durch den Erzbiſchof Jeremias 
Send und Bifhof Jonas von Drieans dem Papfle Eugenins überrei- 
Bei der Sammlung mochte fich vorzüglich Agobard von Lyon, bei den Er» 
en der mäßigere Jonas befheiliget Haben; im Uebrigen mangeln alle Rath» 
a über ben Erfolg diefer Miffion. Nachher trug der Kaiſer dem Bifchofe 
18 auf, zur Wiberlegung der Irrthümer des Elandins eine Schrift abzufaſ⸗ 
Jonas begann die Arbeit, feste fie bei dem Tode des Claudius um 839 
feßte fie aber auf die Runde, daß Claudius Anhänger Hinterlaffen habe, 
ex fort, und vollendete fie erfi nach Tabwigs Tod, weßhalb er fie auch dem 
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Anrufung und den Eult der Heiligen und bie Verehrung ihrer Reliquien, tadell 
die Griechen und fpricht fich gegen die Darftellung der Gottheit unter Teiblichen 
Figuren aus; im zweiten Buch vertheidigt er den Gebrauch des Krenuzbildes und 
Spricht ihm, wie bie gefammte fraͤnkiſche Kirche, den Eult der Verehrung zu; im 
dritten Buche Handelt er über die Wallfahrten, die Clandius in feiner eimfeilig 
ſpiritualiſtiſchen Richtung ebenfalls fehr geringichägig aufgefaßt hatte, und Fommt 
auf die Berehrung ber Reliquien zurüd. Außerdem fihrieb Jonas auf Bittes 
des Grafen Mathfred um eine Anweifung für verheirathete Laien zu einem rifl- 
lich⸗frommen Lebenswandel das treffliche Werl „de instilutione laicali“ ws 
drei Büchern: fie enthält auf ver Bafis reichlicher Schrift» u. Väter-Terte in flie 
Bender und klarer Darftellung ben Kern der hrifllichen Glaubens - und vorzug% 
weife Sittenlehre und Afcefe, leitet überall zur innern Hergensbefferung us 
Herzenstugend an, befämpft den tobten Glauben, bie tobten Werfe, die Sem 
tugend, predigt ben Vornehmen und Reihen Schonung und Barmherzigfeit gegen 
das arme Volk und die Knechte und bietet zugleich einen getreuen Zeitfpiegel dei 
damaligen Lebens von feinen guten und ſchlimmen Seiten. Ein drittes von Je 
nas verfaßtes kürzeres Werk ift deſſen Buch „de institutione regia‘“ für der 
Sohn des Kaifers Ludwig des Frommen, den jungen Pipin von Aanitanien, 
worin Alles fih um den Sat bewegt: „Rex a recte regendo vocatur; si enim pie 
et juste et misericorditer regit, merito rex appellatur; si his caruerit, aomen 
regis amittit“ (0. 3.). Jonas farb 841—842. Seine Schrift de cultu imagiaum 
ſteht in bibl. max. Lugd. t. XIV. und iſt auch zu Eöln 1554 u, Antwerpen erſchie⸗ 
nen; bie Bücher über die institutio laicalis und institutio regia befinden fich in Spicl 
D. L. D’Achery, edit. nov. Paris 1723, 1.1. S. 258—335, und find in's Frar- 
zöflfge überfegt worden: Institulion des Laies, von P. Mege 1662, Instructiv 
d’un roi chretien, von Demarets 1661. ©. Mabill. loc. cit, und in regist. gen. 
ad t. II. Annal.; Du Pin, Nouv. Biblioth. t. VII. Paris 1696, p.3; Cave, hist. 
lit. Bas. 1745. t. Il. p. 17; Neander, allg. Gef. der chriſtl. Religion, 8. IV. 
Hamburg 1836; vergl. die Artilel: Bilderfireit, Elaupius von Turis, 
Dungal, | [Schrodl.) 
Jonas, Abt von Elnon und Schriftſteller des Tten Jahrhur— 
derts, wurbe am Ende bes 6ten Jahrhunderts zu Sigufia in Ligurien geboren, 
trat um 618 in das von dem hl. Eolumban errichtete Kloſter Bobbio, meldet 
damals von dem Abte Attalus, dem Schüler Eolumbans, geleitet wurde. Atta⸗ 
Ins machte den Jonas zu feinem Serretär, und diefes Amt befleivete Jonas nah 
bem Tode des Attalus (+627) unter deſſen Nachfolger Bertulph fort. Den Ber 
tulph begleitete er auf einer Reife nah Rom; außerdem machte er mehrere andere 
Reifen und fol unter Anderm nad Irland gefommen fein, vielleicht um für die 
Biographie des HI. Columbau Nachrichten zu fammeln, Der Ruf des HI. Amar- 
dus (f.d.A.), Abt von Elnon und Bifchof von Maftricht, zog unfern Jonas nachher 
in das Klofter Elnon; fpäter hielt er fi im Klofter Evoriac der Didcefe Mean 
auf, und um 659 befand er fih im Kloſter Reome. Um 665 war er noch am 
Leben. Da er fih ſelbſt Abt nennt, fo mußte er es auch fein, wahrfcheintich zu 
Elnon, nicht aber zu Bobbio oder Luren, Aus feinen Schriften Iernen wir ihn 
als einen Mann von Frömmigleit kennen, ber bie Alten viel gelefen zu haben 
ſcheint und nicht ohne Geiſt war, obgleich feine Schreibart das große Lob nicht 
"verdient, welches ihm Einige gegeben haben, Dafür, entfchäbigen bie Lauterfeit 
ber Quellen, woraus er feine Nachrichten gefhöpft hat, die Genauigkeit und 
Wichtigkeit diefer Nachrichten und ber fromme und intereffante Ton feiner Er- 
daͤblung. Sein Hauptwerk begreift in fih das Leben des hl. Eolumban, ber 
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Hebte Attalus und Bertulph von Bobbio, des Abtes Euflafius von Luxen und der 
Hebtiffin Kara (Burgundsfara) von Evoriac. Diefe zufammen gehörenden Bio⸗ 
zraphien hat Mabillion an fünf Orten feiner Act. ss. saec. Il. mit Reviſion des 
Tertes früherer Ausgaben und nach den beſten Manuferipten edirt: das Leben 
Tolumbans ©. 5 ꝛe., des Euflafius 116, des Attalus 123, des Bertulph 160, 
ver Burgundofara 439. Bei den Bollandiflen kommt Attalus am 10. März, 
Euftafius am 29. März, Bertulph am 19. Auguft vor. Wahrfcheinlich ift Jonas 
ch der Umarbeiter der vita Joannis abbatis Reomaönsis bei den Bolland. 28, 
lan. und Mabill. saec. I. 637. ©. Hist. lit. de la France t. Ill. ©, 603, und bie 
Borreden bes Mabillon und der Bollandiften zu dom betreffenden Biographien. 
— Bom obigen Jonas verſchieden ft Jonas, Möndh des Kloſters Konte- 
nelle, im Sten Jahrhundert und Biograph des HI. Wulfram, worüber man nach⸗ 
eben fann in den Bol. zum 20. März de S. Wulfr., Mabill. saec. II. p.I. ©, 
355, Coint. Annal. 704, Hist, lit. de la France IV, 55. [Schrodl.)] 
Jonas Juſtus (Jodocus) gehört feiner Stellung und Thaͤtigkeit nach un⸗ 
er die Reformatoren erſten Ranges. Er iſt geboren den 5. Juni 1493 zu Nord⸗ 
yanfen und bezog ſchon im Jahre 1506 die Univerfität Erfurt, wo er fih, ohne 
a8 Studium der claffifchen Literatur und der Philofophie zu vernachläßigen, vor⸗ 
jngsweife auf die Jurisprudenz verlegte, auch im J. 1510 Magifter wurde, Im 
vlgenden Jahre begab er fih nach Wittenberg und flubirte dafelbft neben dem 
Jus auch Theologie; im J. 1518 wurde er in Erfurt Licentiat ver Nechte und 
Zanonicus zu St. Severin, Bald wußte er fih als Lehrer an der Univerfität, 
heſonders durch feine Gefchäftsfenntnig und Lebensflugheit in ein folches Anfehen 
u feßen, daß er im Jahr 1519 zum Rector gewählt wurde, Bon ba ging er 
1521, feiner Präbende in Folge des „Pfaffenfturms” verluftig, nah Witten- 
yerg , wurde bier erſt Profeffor der Rechte, dann Doctor und Profeffor der Theo⸗ 
ogie, und nahm von nun an an ben wichtigften Ereigniffen und Maßregeln Theil, 
zurch welche das Schickſal und die Geflalt des neuen Religionsweiens beftimmt 
vurbe. Wie auf dem Catheder, fo trug er auch auf der Kanzel feine antikirch- 
iche Richtung offen zur Schau, mit allem Eifer arbeitete er im Dienfle der Re⸗ 
prmation, und wer etwa fo blind war, dieß nicht einzufehen, dem fiel es wie 
Schuppen von den Augen, als derfelbe bereits im Februar 1522 fich verehelichte. 
tutber hatte in ihm einen Mann nach feinem Herzen gefunden, darum bediente 
x fich feiner auch gar häufig. Schon im Jahr 1521 Hatte ihn Luther mit nach 
Borms genonmen, und auch am Religionsgefpräche zu Marburg 1529, wo eine 
Bereinigung der Lutheraner und Zmwinglianer, aber vergebens, angeflrebt wurde, 
sabm Jonas lebhaften Antheil. Im Jahr 1530 treffen wir ihn an ber Seite 
Melanchthons auf dem Neichstage in Augsburg, wo er eine fehr rege Thätigkeit 
atfaltete, mit Quther häufig fchriftlich verkehrte und auch auf Melanchthon einen 
tarfen Einfluß ausübte. Auch in Naumburg führte er im 3. 1536 unter dem 
Schutze des Churfürflen von Sachfen die Reformation ein, und feine Kirchenvi⸗ 
itationsreife im Jahr 1539 beförderte die Reformation im meißnifchen Lande in 
when Grade. Beſonders thätig zeigte fih aber Jonas, unterftüht von Andreas 
Boah, die Stadt Halle mit dem neuen Glaubenslichte zu beglüden. Hier hielt 
ich Albert (|. d. A.) von Brandenburg, Churfürft von Mainz, Earbinal und 
Erzbifchof von Magdeburg auf, und wie fih in den Magifiraten und Bürger- 
haften der Reſidenzſtädte oft eine gereizte Stimmung gegen ben Hof bilbet, 
velche ſelbſt die Rüdficht auf alle äußeren Bortheile vergeffen laßt, fo war es 
meh in Halle der Fall. Ein Theil der Bärgerfchaft war unzufrieden und witten«- 
ergifche Emiffäre fanden gute Aufnahme. Doch erfi mit der Berufung bes Jonas 
m J. 1541 ging ber Umſturz der alten und die Aufrichtung der neuen Religion 
afch von Statten; bald erhielt die proteftantifche Partei das entichiebenfte Ueber⸗ 
jewicht über die Anhänger des Erzbifchofes und feines Hofes. Wohl Tegte Albert 
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von Negensburg aus feierlichen Proteſt ein gegen bie Neuerungen, aber verge- 
bens; die Proteftanten feßten ſich in den Befig einer Fatholifchen Kirche nach der 
andern, eine neue Kirchenordnung wurde entworfen, und um fich gegen dem mil 
Recht aufgebrachten Albert ſchützen zu können, fehloffen fih die Halle'ſchen Bür⸗ 
ger enger an ben Ehurfürften von Sachen, anerkannten ihn als Burggrafen un 
zahlten jäßrlih 1000 Gulden Schutzgeld. Im Jahre 1545 verzichtete Jona 
auf jede Stelle in Wittenberg und wurbe Superattendent und Danptprebiger as 
der Marienfirche in Halle. Hieher Fam auch Luther öfters, um fi) an “jonas 
zeformatorifcher Thätigkeit zu erbauen und ihn zu unterfläßen, das letzte Mal im 
J. 1546, wo ihn fofort Jonas nach Eisleben begleitete und ihm daſelbſt den Ieg- 
ten Beiftand leiftete. Noch vor Luther war Albert geflorben und die Proteflan- 
ten in Halle wußten den rechten Zeitpunet zu benügen, um für fid von Sohaz 
Albert, dem Nachfolger deſſelben, günflige Beringungen und Religionsfreigei 
beranszufchlagen. Allein noch im nämlichen Jahre z0g der Herzog Deorig om 
Sachſen, der befauntlich im ſchmalkaldiſchen Kriege auf Seite des Kaiſers geflar 
den, in Halle ein, und vertrieb den Jonas, Hauptfächlich wegen feiner Schmi- 
Hungen auf den Kaifer, aus biefer Stadt; da ber Rath fpäter Bedenken trug 
ihn wieder anzunehmen, ging er nach Hildesheim, dann nach Jena. Im J. 15% 
burfte er, da fih Melanchthon für ihn bei Moriz verwendet hatte, nach Halle p⸗ 
rüdfehren; da er aber die Kanzel nicht befleigen durfte, fo ging er fchon im fil 
genden Jahre als Hofprediger nach Koburg. Im J. 1552 organifirte er noch af 
voransgegaugene Einladung hin das proteftantifche Kirchenwefen in Regensburg, 
im %. 1553 wurde er Superintendent bes Eisfeldes und flarb den 9. Det. 1555. 
Wie e8 vielen Schülern und Anhängern Luthers nicht möglich war, fich iz be⸗ 
Hommenen Stunden ebenfo wie ihr Deifter für volllommen gewiß zu halten, deß 
ihr Glaube gerade derjenige fei, welcher fie der Sünvdenvergebung theilhaftig 
made; fo wollte auch die Lehre von der Imputation und dem Spectalglauben, 
bie er fo oft mündlich und fchriftlich als die unverfiegbare Duelle des Troſtet 
und der Berufigung gepriefen hatte, diefe ihre Kraft an Jonas felber in feinen 
legten Lebenstagen nicht erproben. Bei all’ feiner firenggläubigen Frömmigkeit 
und theologifchen Weisheit verfanf er in einen Zufland verzagender Gewillent- 
angft und verzweifelte an der Gnade Gottes; er zeigte fich bei aller Beredtſan⸗ 
feit der Prediger jeglichen Troftes fo unempfänglich , daß ihn fein Famulus dark 
Scheltworte zu einiger Kaffung bringen mußte. Sein fihriftflellerifches Wirken 
iſt nicht von Bedeutung, er unterflügte aber Luther in der Bibelüberfesung, über 
fette auch mehrere Schriften Luthers und Melanchthons. Bol. Menzel, KR. 
neuere Gefhichte der Tentfchen. Döllinger, die Reformation ꝛc. Adami Vr 
tae Theolog. p. 261. Dreihaupt, Befchreibung bes Saalkreifes Thl. I. Erfä 
und Gruber Encyclopäbie, [Fris.] 
Jonathan (jn:377 oder jnz4", ans 11 oder 17° = mm) und Ins, entfptee 
hend dem Eigennamen Deusdedit oder Adeodatus, LXX. Iuyadav, Vulg. Jen 
thas). 1) Ein Sohn Sauls, ausgezeichnet durch Muth und Tapferkeit, und be 
rühmt durch feine treue Zreundfchaft mit David. Schon im erſten Kriege Saul 
gegen bie Philiſter war er Anführer einer befonderen Heeresabtheilung von 1000 
Mann und ſchlug damit die Philifter (1 Sam. 13, 2 f.), und bald daranf bradie 
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Schrecken und Unordnung, fo daß die Hebräer mit Leichtigkeit einen vollſtändige 
Sieg davon trugen (1 Sam. 14, 1—23.), weßwegen auch das Volk, als Sul 
ben Jonathan wegen einer unwiffentlichen Nebertretung töbten wollte, diefes nicht 
zuließ (1 Sam. 14, 43—45.). Einige Zeit fpäter, als David den Goliath er- 
legt Hatte, ſchloß Jonathan einen Freundfchaftsbund mit ihm, weil er ihn Liebte, 
wie fih felbft, und gab ihm zum Beweis deffen fein Oberkleid, Schwert, Bogen 
and Gürtel (1 Sam, 18,3 f.). E6 dauerte nicht Iange, fo wurde Saul eiferfüß- 
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Ng auf David, weil er in all’ feinen Unternehmungen glücklich war und beim 
Bolfe zu großen: Anfehen gelangte, uud trachtete ihm nach dem Leben (1 Sam, 
18, 11. 21 ff. 19, 9 fe). Deßungeachtet blieb ihm Jonathan getreu und fuchte 
Saul günftig für ihn zu flimmen, und als biefes ne auf kurze Zeit gelang und 
vem bereits auf der Flucht begriffenen David von Saul Gefahr drohte, feste ex 
In davon in Kenntniß (1 Sam. 19, 30—43.), Später als fih David in ber 
Wüfte Siph vor Saul verbarg, beſuchte ihn Jonathan, flärkte feinen Muth und 
ab ihm bie Verficherung , daß ihn die Hand Sauls nicht treffen, fondern er viel« 
sehr Sauls Nachfolger im Königthume fein werde, und erneuerte mit ihm ben 
ten Freundſchaftsbund (2 Sam. 23, 15—18.). Endlich im letzten unglüdlichen 
Rriege Sauls gegen bie Philifter kam auch Jonathan um, und Davids Klaglied 
auf feinen und Sauls Tod dient zum Beweiſe, daß feine Freundſchaft mit Jo⸗ 
nathan eine fehr innige gewefen fei (2 Sam, 1, 19—27.). Jonathan hatte ei» 
gen Sohn, Namens Mephibofeth, hinterlaflen, an weldem David für die von 
wenem erfahrene Freundſchaft Erkenntlichleit übte (2 Sam. 9.). — 2) Ein Sohn 
‚es Priefters Mattathias, mit dem Beinamen Arspäs (1 Macc. 2,5. Anpäs 
ſt wahrſcheinlich |. v. a. -wuas», wıen, Verſteller). Als fein Bruder Indas 
Maccabäus gegen Bacchides gefallen war, wurde er an beffen Stelle zum An- 
führer gewählt (1 Macc. 9, 29—31.), fonnte jedoch mit feinen geringen Streit« 
raͤften fich nicht in offenen Kampf mit Bacchides einlaffen, fondern nahm in der 
Nähe des Jordan eine fefte Stellung ein, wo er die Angriffe des Baechides zu- 
ückſchlug und ihm auch einmal eine nicht unbebentende Niederlage beibrachte, 
vorauf berfelbe ſich nach Jeruſalem begab und die Stadt, fo wie anch andere 
lüdiſche Stäbte, befefligte, und endlich nach dem Tode des Alkimus nad Syrien 
zuräckkehrte (1 Macc, 9, 32—57.). Nah zwei Jahren zog er zwar auf Zureben 
einiger Abtrünnigen wieder gegen Jonathan, war aber unglädlich und ließ viele 
oon den fehlechten Rathgebern tödten, ſchloß mit Jonathan einen günftigen Frie- 
ven und verließ das Land (1 Macc. 9, 58—73.). In Folge deffen gewann Jo⸗ 
sathan immer größern Anhang und größere Macht, fo daß bei dem zwiſchen De- 
metrius und Alerander Balas entflandenen Krieg beide ſich um feine Freundfchaft 
and Unterflügung bewarben und leßterer ihm fogar ein Purpurkleid und eine gol⸗ 
vene Krone überfandte (1 Macc. 10, 1—45.). Jonathan trat auf die Seite 
Klexanders, der bald darauf den Demetrius bezwang und König von Syrien 
vurde (10, A6—50.), fih mit Piolemäus von Aegypten verſchwaͤgerte und ſchon 
bei diefer Gelegenheit den Jonathan auszeichnete, noch mehr aber, als derfelbe 
zald nachher das Heer, welches ein Sohn des vorerwähnten Demetrius, der fi 
es ſyriſchen Thrones bemächtigen wollte, unter der Anführung des Apollonius 
jegen ihn ſandte, in mehreren Angriffen ſchlug und zerfizente (10, 51—89.). 
Inch Demetrius, der nach der Vertreibung Alexanders durch Ptolemäus und dem 
Eode dieſes letztern auf den forifchen Thron gelommen war, benahm fi Anfangs 
reundlich gegen Jonathan, beftätigte ihn im Hohenprieſterthum und den übrigen 
Bhren, die er erhalten hatte, und ließ die ſyriſche Befagung aus Jeruſalem und 
mdern jüdifchen Städten abziehen, verlangte aber dafür Hilfe von Jonathan bei 
iner zu Antiochien gegen ihn ausgebrochenen Empörung (1 Macc, 11, 1—43.)3 
yonathan leiftete diefelbe mit dem beflen Erfolge, wurde aber nachher dennoch 
you Demetrius, der alle feine gegebenen Verſprechungen wieder brach, verfchie- 
yenartig befeindet und bebrängt (11, 44—53.), bis endlich Antiochus, ein Sohn 
Alexanders, den Demetrins vertrieb, um felbft ben fyrifhen Thron zu befleigen, 
md ſich gegen Jonathan fehr freundlich benahm (11, 54—59.). Jonathan des 
müthigte jegt noch die Abtrünnigen unter den Juden felbft (11,60 ff.), erneuerte 
zas fchon von Judas gefchloffene Bündniß mit des Römern und ſchloß ein ande- 
res mit den Spartanern, ſchlug wiederholt die Heere des vertriebenen Demetrius, 
fo wie auch die arabifchen Zebedäer und befefligte Jerufalem (1 Macc. 12, i— 
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37.). Inzwiſchen ſuchte Tryphon den Antiochus vom Throne zu verbrängen, und 
am nicht dur Jonathan in feinem Plaue gehindert zu werben, fuchte er denfel- 
ben durch Uf in feine Gewalt zu befommen, was ihm auch gelaug (12, 39 ff.); 
dann z0g er gegen deffen Bruder Simon, ben bie Zuben bereite zum Anführer 
gewählt hatten, kehrte jedoch, ohne viel gegen ihn ausgerichtet zu haben, wieder 
nach Syrien zurück, tödtete aber noch unterwegs bei Baslama deu Jonathan, ſo 
wie nachher den Antiohus felbft und fehte fich die fyrifge Krone auf (1 Mar. 
13, 1—32.). — 3) Ein Sohn Abfaloms (1 Macc, 13, 11.), der von Sim 
mit einem Deere gegen Joppe gefendet wurde, die Feinde ber Maccabäer aus 
der Stadt vertrieb und diefelbe in Befit nahm. Dieß war nöthig, obgleich Si- 
mon ſelbſt ſchon früher Joppe eingenommen hatte (1 Macc. 12, 33.), weil zu 
befürchten war, die Einwohner möchten die Stabt dem Tryphon übergeben (Jos. 
Antt, XII. 6, 4.). Die beiven Stellen 1 Macc. 12, 33. und 13, 11. ſtehen fo- 
mit nicht, wie ©. Wernsdorf behauptete (de de historica libror. Maccab. p. 171), 
mit einander in Widerſpruch. Jener Abfalom iſt aber ohne Zweifel der 1 Macr. 
11, 70, erwähnte Abfalom und fofort unfer Jonathan ein Bruder des dort ge- 
nannten Mattathias. — 4) Ein Levite, Sohn Gerfoms, der bei dem gefepwi- 
drigen Bilderdienſt, ben fi ein gewiffer Mia auf dem Gebirg Ephraim ein 
gerichtet Hatte, gegen eine jährliche Belohnung als Prieſter functionirte, und fpi- 
ter eine Schaar Auswanderer aus dem Stamme Dan, die das Bild der Dis 
zaubten, in ben Norden Paläftina’s begleitete, um dort in dem von ihnen er 
oberten Lais oder Lefem, das fofort Day genannt wurbe, in gleicher Eigen- 
Schaft thätig zu fein (Richt. 17, 6—13. 18, 15—31.). — 5) Ein Soße bes 
Hohenprieflers Abiathar, der dem Adonia die Nachricht brachte, daß David ben 
Salomo für feinen Nachfolger erklärt und als folchen bereits öffentlich Habe pro- 
mulgiren und anerlennen laflen (1 Kön, 1, 42—48.). — 6) Ein Brudersſohn 
Davids, der einen Riefen erfchlug, welcher an jeder Hand ſechs Finger und ax 
jedem Fuße ſechs Zehen hatte (2 Sam. 21,20 f. 1 Ehron. 20, 6 f.). — 7) Ein 
Sohn Uſſia's, Auffeher über das davidiſche Aerar (1 Ehron. 27, 25.). — 8) En 
Sohn Afaels, der unter Esra zur Aufhebung ber gefegwidrigen Verbindungen 
mit ausländifchen Frauen eifrig mitwirkte (Esra 10,15.). — 9) Ein Gefäng- 
nißauffeher unter Sedecias, der den Propheten Jeremias hart behandelte und im 
©efängniß beinahe umlommen ließ (Jerem. 37, 15. 20.). [elte.] 

Ionatban, |. Bibelüberfegungen. 

Joppe (o\, xp), LXX. Zorn, Ion, Ionen, Iorn, Vulg. Joppe), 
Stadt der Philifter an der Grenze des Stammes Dan (of. 19, 46.), am Mit- 
telmeer (vgl. Apg. 10, 6.), mit einem Hafen (2 Chron. 2, 16. Jon. 1,3. Esra 
3, 7. 1 Mace. 14,5. 2 Mace. 12,3 ff.), welcher vor Anlegung bes Hafens von 
Eäfarea eigentlich der einzige und nicht einmal ganz fichere (Joseph. b. jud. IE, 
9.) des ganzen Landes war, daher bei Strabo (XVI. p. 758) auch Hafen von 
Serufalem genannt. Die Stadt lag am füblihen Ende der blumenreichen Ebene 
Saron, 150 Stadien ſüdweſtlich von Antipatris (Joseph. antt. XII. 15, 1.), 10 
Stunden (nah Andern 15 Stunden) nordweſtlich von Serufalem, 3 Stundes 
von Rama. Joppe ift fehr alt: est Joppe ante diluvium, ul ferunt, condila 
(Pomp. Mela, I, 11.); Joppe Phoenicum antiquior terrarum innundatione, ut ferent 
(Plin. h. n. V. 13.). Nach den Rabbinen iſt es von Japhet erbaut und nad ihm 
benannt, Bis in die Zeit der Maccabäer war Joppe im Befig der Syrer; Ju 
das Macc. züchtigte feine Einwohner wegen Ermorbung von 200 Juden (2 Mact. 
12, 3—7.), Jonathan und Simon erobern wiederholt bie Stadt (1 Macc. 10, 
47—16. 12, 34. 14,15.), Simon befeftigt fie Ci Dace. 14, 34.) und verweigert 
beren Uebergabe an Antiochus (1 Macc.15,28.). Pompejus ſchlug Joppe zu Syrien 
(Jos. Antt. XIV. 4, 4.); zu diefer Provinz gehörte Joppe, nachdem es inzwiſchen 
von Eäfar an Hyrcan zurüdgegeben und fpäter unter ber Herrſchaft des Herodes 
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und Archelaus geflanden war (Jos. Autt. XIV. 10, 6. XV. 7, 3. XVII. 11, 4.), 
auch zur Zeit der Apoflel. Petrus erwedte hier die Tabitha (Apg. 9, 36—43.), 
Hatte Hier beim Gerber Simon die Bifion von reinen und unreinen Thieren (Apg. 
10. u. 11, 5.). Im jübifchen Kriege wurde Joppe von bem römifchen Feldherrn 
Ceſtius erflürmt und eingeäfchert (Jos. b. j. II. 18, 10.); wieberbergeflellt wurde 
es Aufenthaltspunct jüdiſcher Seeräuber (Strabo 1. c.), weßhalb Veſpaſian die 
Stadt ſchleifen und eine Feflung an ihre Stelle bauen ließ (Jos. b. j. III. 9, 3.), 
die aber bald wieder zur Stadt fi erweiterte. In der Folge (von Conftantin 
dem Großen an) ift Joppe Sih eines Bifchofs bis zur Zeit der Eroberung durch 
die Araber (636); das Bistum wurbe während der Kreuzzüge wieder erneuert; 
die Stadt von Balduin I. befeftigt, war Landungsplatz der Pilger und ift dieß 
felbft nach der Eroberung durch Saladin (1188) bis heute geblieben, das Fran- 
eiscanerflofter St. Salvator in Jerufalem unterhält hier ein Hofpiz für die Pilger. 


— Das heutige Zaffa oder Yafa Us hat circa 5000 Einwohner, darunter 
etwa 600 Ehriften, welche meift vom Handel leben. — Vgl. Raumer, Pald- 
flina, ©. 201 ff. a. [Rönig.] 
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LXX. Iwoau, Vulg. Joram). 1) Jüngerer Bruder und Nachfolger des ifraeliti« 
fchen Königs Achasja Ch. Ahas ja Nr. 1.). Er regierte zwölf Jahre Tang und 
„that was bös war in den Augen Jehova's, Doc nicht wie fein Vater und feine 
Mutter” (Achab und Jezabel); denn obwohl er den von Jeroboam I. eingeführ- 
ten Bilverbienft nicht aufgab, fchaffte er doch den phönicifhen Baalsdienſt ab 
(2 Kon. 3,1—3.). Eine feiner erfien Unternehmungen war ein Krieg gegen bie 
Moabiter, die nach Achabs Tod von Iſrael abgefallen waren und wieder unter- 
jocht werben follten. Joram verband fich zu diefem Zwede mit Joſaphat, König 
von Juda, von dem damals ber König von Edom abhängig war (1 Kön. 22, 
48.) , und daher an dem Kriege Theil nehmen mußte. Durch Waſſermangel im 
edomitifhen Gebiete famen zwar die drei verbündeten Könige mit ihren Heeren 
in große Gefahr, als aber derfelbe, gemäß der Verheißung des Elifäus, plöglich 
aufhörte, wurden die Moabiter, die felbf den Angriff begonnen hatten, zwar 
nicht unterjocht, wie Winer behauptet (bibl. Realw. IT. 706), dann aber freilich 
wieder läugnet (Realw. II. 117), wohl aber fo in die Enge getrieben, daß ihr 
König Meſcha feinen erfigebornen Sohn auf der Stadtmauer im Angefiht der 
Feinde feinem Gotte Camos, um deſſen Beiſtand zu erlangen, zum Brandopfer 
darbrachte. Diefer Anblid erregte in den Iſraeliten ein ſolches Entfehen, daß 
fie vom weiteren Kampf abflunden und in ihr Land zurückkehrten (2 Kön. 3, A— 
27.) Während demnad der Zwed diefes Krieges nicht erreicht wurde, drohte 
dem Reich Zfrael unter Joram von Syrien her große Gefahr, die jedoch meiftene 
dadurch abgewendet wurbe, daß der Prophet Elifäus dem Könige die Pläne der 
Syrer entvedte (2 Kön. 6, 8—12.), wobei ein Verſuch des fyrifchen Königs, fich 
des Propheten zu bemächtigen,, fehr zu feinem Nachtheil ausfchlug (2 Kön. 6, 
13—23.). Einmal jedoch belagerten die Syrer unter Ben-Hadad Samarien laͤn⸗ 
gere Zeit, fo daß eine große Hungersnoth entſtund und „ein Eſelskopf acht Sche= 
tel Silbers und ein Viertel Kab Taubenmift fünf Schelel foflete,” dag ein Weib 
ihren Sohn ſchlachtete und mit einem andern Weibe verzehrte unter ber Bedin- 
gung, daß lestere mit ihrem Sohne dafjelbe thun wolle, und Joram bereits den 
Elifäus, dem er bie Hauptfhuld an dem Unglüde beimag, mit dem Tode be= 
drohte. Der Prophet verhieß jedoch auf den morgigen Tag das End des Elendes 
und wurde durch den Erfolg gerechtfertigt. Die Syrer glaubten in der folgen- 
Den Nacht das Getös von einer großen gegen fie heranziehenden Heeresmacht zu 
vernehmen und verließen in eiliger Flucht ihr Lager, ohne auch nur ihr Gepäd 
und ihre Laſtthiere mitzunehmen, So fielen am folgenden Tage bie reichen Bor- 
Kiräenieziton. 5. Op, 50 
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raͤthe, bie fie zurũckgelaſſen, in die Hände ber Iſraeliten und die Noth Hatte ihr 
Ende (2 Kön. 6, 24—7, 20.). Später unternahm Joram ſelbſt einen Krieg ge- 
en Hafael, den Nachfolger Ben⸗Hadads, in dem er fih Hoffnung machte, in Ber- 
Bindung mit dem jüdifchen König Achasja die Stadt Ramoth in Gilead, die noch 
immer in den Händen der Syrer war, wieber zu erobern. Er wurde aber ver- 
wundet und kehrte nach Iſreel zurück, um ſich von feinen Wunden heilen zu laſ⸗ 
fen (2 Kön. 8,28 f.). Inzwiſchen wurde Jehn, einer feiner Feldherren, burg 
Elifäus zum König über Jfrael gefalbt und beauftragt, dad ganze Haus Adhabs 
auszurotten (2 Kon. 9, 1—10.). Diefem Auftrage gemäß tödtete er gleich auf 
dem Wege nach Iſreel den König Joram, der ihm entgegen fam, indem er ihm 
einen Pfeil durch's Herz ſchoß, und ließ die Leiche auf das Grundſtück Nabothe 
werfen, damit der Ausfpruch des Propheten Elias (1 Ködn. 21, 19.) in Erfüllung 
sehe (2 Kon. 9, 24—26.). — 2) Sohn und Nachfolger Joſaphats, Königs von 
Juda. Er begann feine Regierung damit, daß er alle feine Brüder ermorbete, 
bie beffer waren, als er, und fo das Haus feines Vaters ausrottete (2 Chron, 
21, 4. 13.). Nicht in den Wegen Joſaphat's und Afa’s, feiner Bäter, wandelte 
er, fondern im Wege der Könige von Iſrael und verleitete Juda und Jeruſalen 
zum Gößendienft (2 Ehron. 21, 12f.), fo wie das Haus Achabs that, denn er 
hatte eine Tochter Achabs (Athalia) zum Weibe (2 Kön. 8, 18). Diefer Abfal 
hätte wie im Reich Iſrael die Ausrottung des ganzen löniglihen Geſchlechtes 
verdient, die nur unterblieb, weil Jehova die dem David ertheilte Verheißung 
(2 Sam. 7, 12—16.) nicht unerfüllt Laffen wollte (2 Rön. 8, 19.). Aber der 
Strafe entging Zoram nicht. Während er auf den Bergen Juda's gößenbiene- 
riſche Höhen erbaute, Fam ihm eine Schrift des Propheten Elias zu, die ihm fei- 
nen Abfall verwies und fein Volk und ihn felbft mit fhwerem Unglück bebrohte 
(2 Chron. 21, 11 ff.). Die Drohung erfüllte fi bald, Edom machte fich wieder 
nnabhängig von Juda und wählte fich felbfifländig einen König, und ein Verſuch 
Jorams, die Edomiter wieder zu unterwerfen, mißglüdte (1 Kön. 8, 20—22. 
2 Chron, 21, 8—10.). Sogar die Prieſterſtadt Libna vermochte fi feiner Ober- 
gewalt zu entziehen, weil ex Jehova den Gott feiner Bäter verlaffen (2 Chron. 
21, 10.). Auch die Philifter und Araber überzogen das Land und drangen felbfl 
in Jerufalem ein, plünderten den königlichen Schag und führten auch die Söhne 
und Weiber des Königs fort, fo daß ihm nur noch Joachas, der jüngfte feine 
Söhne, übrig blieb (2 Chron. 21, 16f.). Darauf wurde er felbfl von einer un 
heilbaren Krankheit befallen, welche zwei Jahre lang dauerte, wobei ihm allmäh- 
big die Eingeweide herausgingen, bie er endlih unter großen Schmerzen flart 
(2 Ehron. 21,18 f.). Er wurde nicht betranert, zwar in der Stadt Davids be 
graben, aber nicht in den Föniglichen Gräbern beigefegt (2 Ehron. 21, 20.). — 
Die chronologiſchen Angaben in Betreff feiner Regierung bieten einige Schwierig- 
keit. Nah 2 Kon. 1, 17. hätte er die Regierung zwei Jahre vor Joram, König 
von Iſrael, angetreten, nach 2 Rdn. 8, 16. dagegen erft im 5ten Jahre Joramus 
von Iſrael, und nah 2 Kon. 3,1. vgl. 1 Kon, 22, 42. farb fein Bater Zofappat 
erft im 7Tten Jahre Jorams von Iſrael. Die zweite biefer Angaben if richtig, 
Joram von Juda muß wirklich im 5ten Jahre Jorams von Iſrael König gewor- 
den fein, denn er regierte acht Jahre (2 Köu. 8, 17.) und flarb im 12ten Jahre 
Jorams von Iſrael (2 Kön. 8, 24. 26.). Damit fleht die dritte Angabe nicht 
im Widerſpruch, fondern zeigt nur, daß Joram noch zwei Jahre lang Mitregent 
feines Vaters war. Die erfte Angabe aber, wonach Joram von Juda früher alt 
Joram von Iſrael zur Regierung gelommen wäre, beruht ohne Zweifel anf ei- 
nem Verſehen. — Wenn außerdem verfichert wird (Winer, Realwörtb. L 634.), 
2 Chron. 22, 1. 8. (wonach die Brüder Achasia’s fhon unter Joram umgebradt 
wurden) flehe im birecten Widerſpruch mit 2 Kön. 10, 13. (wonach erſt Zehu 
aur Zeit Achasja's die Brüder beffelben töbten ließ); fo berapt dieß nur auf ei⸗ 
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nem Mißverfländniffe, denn an erſterer Stelle find Brüder im eigentlihen Sinne 
emeint, wie der Zufammenhang zeigt, an Ießterer aber Brüder im uneigentli« 
ben Sinne, wie ſchon die angegebene große Zahl berfelben (zweiundvierzig) 
zeigt (vgl. Keil, Comment, über bie Bücher der Könige S. 408). Wenn über- 
dieß noch ein Widerſpruch gefunden wird zwifchen 2 Thron, 21, 20. und 2 Kon. 
8, 24. (Winer, Realm, a. a. D.), To beruft dieß anf willfürlider Deutung, 
denn erftere Stelle fagt wie letztere, Joram fei in der Stadt Davids begraben 
worden und fügt nur noch bei, er fei nicht in den Gräbern der Könige beigefeßt 
worden, wobei boch klar if, daß jenes Durch dieſes nicht aufgehoben wird. [Welte.] 
Jordan (’loodavyns, TR „Rhein“ von 79° rinnen) heute eſch⸗Scheriah 
(el-tebie) „die (große) Tränke,” der berühmte Hauptfluß bes beiligen Landes, 
Das genauere Bild feines Urfprunges nnd Laufes verbanfen wir erſt den neueren 
Unterfuhungen von Serben, Burkhardt, Robinfon u. A, wenn glei das Haupt⸗ 
refultat die alten Nachrichten nur beftätiget. So iſt es allerbings unrichtig, daß 
Zorban aus den Namen zweier Onellen Jor und Dan zufammengefegt fei, wie 
der Hl. Hieronymus und feine Nachfolger meinten, und auch eine neuere Erkld- 
zung als Jeor Dan (Fluß Dan) will fih nicht empfehlen, aber die Thatfache 
von der Doppelguelle ift durch die Reiſenden ficher geftellt. Wie ſchon Zof. Flav. 
(Antt. XV. 10, 3. u.a.) berichtet, bricht das Waffer bei dem alten Paneas (Caͤ⸗ 
farea Philippi), dem heutigen Dorfe Banias, aus einer geräumigen Höhle her⸗ 
vor, vereinigt fih 1", Stunde unterhalb des Dorfes mit einem aus dem nörb- 
Iihen Tell-el-Kady fommenden Gewäfler, und geht mit großem Geräufch über 
die Felfen riefelnd in den kleinen See Merom (durch Ard-el-Hnleh in den Bahr⸗ 
el-Huleh). Die Duelle bei Bänias iſt die Öflliche und längere, die weftliche aus 
dem Tel-el-Rady die Heinere (0 uuxpog Iopdavns bei Jos. Flav. Antt. VIII. 8, 
4.), oder die Duelle Dan (Jos. Antt. I. 10, 1.), wie denn wirflih an dieſer 
Stelle das alte Dan oder Lefem lag (Sof. 19, 47. Richt. 18, T ff). In dem 
„Waſſer Merom“ aber finden fih noch mehrere Bäche zufammen, welche beim 
Austritte aus demfelben in dem Einen Jordan weiter fließen, und unter ihnen 
iſt der Nahr Hasbeija, der vom Antilibanon in gerader füdlicher Richtung herab 
kommt, fogar von bebeutend längerem Laufe, als die obigen zwei, bie ſüdweſtlich 
fließen; indeſſen ift dies ja nicht das einzige Beifpiel, wo der fürzere Quellen» 
arm einem Fluſſe den Namen gibt. Joſephus Flavius Cbell. Jud. III. 10, 7.) Hat 
aber noch eine Sage angeführt, nach welcher feine Jordanquelle felbft über Ya- 
neas hinausreiche, nämlich bis zum etwa vier Stunden entfernten See Phiala, 
deffen unterirdifcher Adfluß fie feiz neuere Reifende (Irby und Mangles) fanden 
wohl den See, konnten fih aber von ber Wahrheit der Angabe nicht überzeugen, 
fanden vielmehr zu Tag fließende Winterbähe, wie fie in dieſen Gebirgsgegen- 
den gewöhnlich find, Die im Sommer vertrodnen. — Aus dem See Merom 
fließt der Jordan, rechts einige Bäche aufnehmend, in einem felfigen Bette einen 
Weg von etwa drei Stunden, und kommt nun in den See von Tiberias (Ge⸗ 
neſareth), wo fich feine Gewaͤſſer abermals verflärfen, bie er dann in einer 
Dienge von Krümmungen, oft über Felfen hinabfürzend, mit reißender Schnel- 
Kigfeit in das räthfelhafte Becken des todten Meeres hinab trägt. Sein Lauf in 
gerader Linie beträgt beiläufig anderthalb geographiſche Grave, von 33° 14° big 
31° 45' n. Br., wirb aber, je nachdem man ben Weg durch die beiden Seen 
mitrechnet oder nit, und wegen ber zahllofen Biegungen zu fehr verfchiedener 
Länge angegeben; der Weg vom See Tiberias bis zum tobten Meere beträgt ge- 
rade Einen geographifhen Grab, bie Yorbanslänge durch dieſelbe Strede nad 
Mariti R. 420 beiläufig 37 Stunden. Seine hieher gehörigen Nebenflüffe wer- 
den mit Ausnahme des Bades Krit (Carith, 1 Kön. 17, 3.), wo fih Elias auf« 
hielt, jest Wady Kelt, in der HI. Schrift nicht befonders erwähnt; bie bedentend⸗ 
ſten find der Nahr Jarmuk (der alte Dieromiar), der Wady Zerka (Jabbok 
—X 
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Gen. 32, 22. Joſ. 12, 2. Richt. 11, 13. 22.) auf der Oſtſeite, der Wady Bei⸗ 
fan und Wady Feiria auf der Weftfeite. — Die Breite und Tiefe des Fluſſes 
iſt nach den Jahreszeiten und den verfchiedenen Puncten verfchieden , erftere wird 
zwifchen Merom und Tiberias auf 20, unterhalb Tiberias auf 80, beim Aus- 
fluſſe in's todte Meer auf 100—150 Schritte angegeben ; bie Tiefe wechſelt zwi⸗ 
fchen 3 und 6 Ellen, beträgt im Sommer faum die Hälfte, während im Frühjahr 
der gefchmolzgene Schnee des Antilibanon fie beveutend fleigert, jedoch, wenigftene 
nach dem Zeugniß neuerer Reifenden (Robinfon II. 503.) nicht fo weit, daß 
der Fluß feine Ufer überfchreite. — In der Umgebung des Jordans muß man 
die fogenannte Jordbansebene und das eigentlihe Flußthal unterſcheiden. 
Dieſes, etwa eine Viertelftunde breit, iſt beträchtlich niedriger und häufig mit 
hohen Bäumen, Rohrgebüſchen und üppigem Grün bebedit (die superbia Jordanis 
Jar pına genannt), flellenweife beſteht es aus nadtem Sand, und das Grün 
iR auf einen noch niebrigeren Streifen längs dem Geſtade des Fluſſes be- 
ſchränkt. Jene aber (7 rreglxwgos Tod Iogdavov Matth. 3, 5. 773927 22 
Gen. 13, 10. 1 Kön. 7, 46. oder nur A227 Gen. 13, 12.), jegt el-Ghor (Ro⸗ 
binf. I. 498, II. 153.) it 2—3 Stunden breit, und mit wenigen Ausnahmen 
eine unfruchtbare, drücdend heiße Wüfte, die außer den fie durchfurchenden Wa⸗ 
dis kein Waffer Hat und auf beiden Seiten durch einförmige, fleile Felfenberge 
eingefchloffen wird. Der Boden iſt an vielen Stellen mit einer Salzkruſte über- 
zogen, und Meine Haufen dünnen Staubes wie Schwefel find hie und da einge- 
firent. Blühend ift nur die Umgegend des See's Geneſareth und im Süden bie 
fhöne Dafe von Jericho. — So befchaffen iſt der Strom, an beffen Ufern bie 
merfwürbigften Ereigniffe der Welt fih entwideln follten, und der fie ferbf wit 
einem Wunder einleitete, indem er feine Fluthen auf Gottes Geheiß zurückdraͤngte, 
um feinem fünftigen Herrn den Weg zur Eroberung des Landes zu bahnen. Hier 
an eine Furth zu denken, widerfpricht nicht nur dem Wortlaut der Schrift, fon« 
dern ift wegen der Jahreszeit, wo ber Jordan „an beiden Ufern volle Waäſſer 
führt” (Joſ. 3, 15.) unmöglih. Das Denkmal aus Steinen, weldhes Joſue 
mitten im Fluffe fegen ließ, konnte freilich nur wenige Jahre fliehen, aber bie 
Erinnerung an das Wunder finden wir noch Pf. 113, 3—5. in das Herz bes 
Volkes eingefhrieben. Auch die prophetifhe Thätigleit des Elias und Elifäns 
lehnt fi) an den Jordan an, als Vorbedeutung, daß der abbilvlihe Elias, Jo⸗ 
Hannes der Täufer, Hier den Schlußftein des alten Teflamentes feen, und der 
wahre Elifäus der Menfhheit au von da aus das Werk der Erlöfung und 
Gründung des neuen Bundes beginnen werde. Im Jordan hat Chriſtus durd 
feine Taufe überhaupt das Waffer geheiligt und zum vermittelnden Werkzeng 
der Gnade gemadt, fo wie er durch diefen Act ber Demuth und des Gehorſams 
fhon an ſich ein Opfer der Genugthuung brachte ; daher der prägnante Ausdruck 
im firchlichen Hymnus: in Jordane Christus lavit nostra crimina.. Das Baden 
der Pilger in dem heiligen Fluſſe, die Hochhaltung feines Waſſers foll diefe Idee 
nach Außen darftellen; fie liegt dem Feſte der Jordanstaufe (Leyag ayıaauos) 
in der griechifchen Kirche, und zum Xheil dem Dreilönigstage und Dreilönige- 
waffer der abenvländifchen zu Grunde, [S. Mayer.] 

STordanus de Pifa, f. Jacopo. 

Soriften, Anhänger des David Georg oder Joris, eines Glasmalers 
aus Delft und unruhigen und gefährliden Schwärmers, geboren 1501. Che er 
noch als Wiebertäufer auftrat, wurbe ihm zu Delft wegen feiner Angriffe auf 
die Fatholifche Religion die Zunge durchſtochen. Im 3. 1534 ließ er ſich taufen 
und fliftete bald eine eigene Wiedertäuferfecte. Da er gottesläftriger und ſchänd⸗ 
Iiher Irriehren, die mit dem Wiedertäufer-Wefen in Zufammenhang flunden, be- 
SSulbigt wurde, mußte ex aus Holland flüchten und begab fih 1544 nach Baſel, 
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wo er, wie es ſchien, ein vechtfchaffenes, jeboch prachtliebendes Leben führte, für 
einen Reformirten galt und 1556 farb, Hatten fhon während feiner Lebzeiten 
die von ihm verfaßten dunklen und verwirrten Bücher, namentlich fein fogenann- 
tes Wunderbucd, ihm nicht mit Unrecht die Befhuldigungen zugezogen, baß er 
fih als den wahren geifligen Meffias und Stifter eines neuen geifligen Reiches 
aufftelle, viele Fundamenttallehren des Chriſtenthums verwerfe, felbft den Ehe⸗ 
fland für verwerflih erkläre und bie Vereinigung ber Gefchlechter in brünftiger 
Liebe Gottes geftatte: fo trat nad feinem Tode fein eigener Schwiegerfohn Ni— 
colaus Blesdick, zulegt Prediger der Reformirten in der Pfalz, mit dieſen 
und ähnlichen Anflagen gegen ihn auf, und obwohl bei der gerichtlichen Unter» 
fuhung die Hausgenofien und Freunde des Verſtorbenen Alles läugneten, fo 
mwurbe doch, nachdem die Prediger von Bafel eine Anzahl Fegerifcher und gottes- 
laͤſterlicher Säge aus feinen Schriften ausgezogen hatten, fein Leichnam 1559 
ausgegraben und verbrannt. Joris hatte Anhänger in Holland und mehreren 
Gegenden Teutſchlands, und durch feine Bücher erhielt fih fein Anhang noch 
lange nad feinem Tode, wie 3.3. die David⸗Joriſten zu Tönningen im Herzog⸗ 
thum Schleswig 1642 einige Bewegungen verurſachten. S. Arnold's Kirchen⸗ 
und Ketzerhiſtorie, TH. 1. Bd. XVI. C. 21.544, und Th. 2. ꝛc.; Mosheim, 
Kirchengeſch. Bd. III. S. 510, Heilbronn 1776; Schröckh, Kirchengeſch. ſeit der 
Reform. V, 442, 476. und ben Art. Gemeinſchaft der Güter. [Schröpl.] 
Jornandes, auch Jordanes, Jordanis, Jordanus genannt, Verfaſſer der 
Geſchichte „de rebus Geticis“, war ein Oſtgothe von Geburt und ſchrieb um 
bie Mitte des fechsten Jahrhunderts, Bon fich felbft erzählt er, fein Großvater 
Peria fei bei vem Dux Sandar der Alanen Notar gewefen, und auch er fei „quam- 
vis agrammalus“ vor feiner Eonverfion Notarius geweſen. Ohne Zweifel 
gehörte demnach Fornandes dem Mönchsſtand an. Zwar hielt man ihn früher 
für einen Bifhof von Ravenna oder einen Bifchof der Gothen; allein fein ein- 
ziger Katalog der Bifchöfe von Ravenna führte ihn an, auch if gar Fein Beweis 
sorhanden, daß er bei den Gothen das bifhöfliche Amt befleivet habe, Die er- 
wähnte gothifche Geſchichte des Jornandes befteht in einem Auszug aus der von 
Caſſiodor verfaßten, aber leider verloren gegangenen Gefchichte der Oſtgothen, 
mit Zufägen aus griechifchen und Iateinifchen Hiftorifern und aus eigener Kennt⸗ 
niß. Er endigt feine Erzählung mit der Gefangennehmung des oftgothifchen Kö⸗ 
nigs Witiges und verwahrt fich zugleich gegen den Verdacht der Parteilichkeit für 
fein Stammovolf, wiewohl ex denfelben nicht ganz vermied, Dennoch und un⸗ 
geachtet des barbarifchen Styles bleibt Jornandes' Gefchichte ein Hauptwerk nicht 
nur für die gothifche, fondern für die alte Gefchichte der teutfchen Stämme über- 
haupt, für die Völkerwanderung und für die geographifchen Nachrichten biefes 
Zeitalter. Unter den Editionen diefer Gefchichte find die beften die von Don 
Johann Garet (Cassiodori opera, Rouen 1679) und von 8, Muratori CT. I. rer. 
Ital. script.); letzterer hat auch die andere Schrift des Fornandes „de regnorum 
et temporum successione, sive de origine mundi et actibus Romanorum“ heraus- 
gegeben (ibid.). S. Muratori in praef. ad chron. de rebus Geticis; Schrödh’& 
Kirchengeſch. Thl. 16. S. 185. | [Schrödt.] 
Joſaphat (vawtrm, aus 17° = mm und neW (Gott richtet), LXX. Io- 
oapar, Vulg. Josaphat), Sohn und Nachfolger Afa’s, Königs von Juda (1 Kön. 
15, 24.). Cr war einer der beften jüdifchen Könige und feine Regierung gehörte 
unter die glücklichſten. Nachdem die beiven Reiche feit der Trennung einander 
feindlich gegenübergeflanden, fehloß er mit dem König von Iſrael Frieden nnd 
befeftigte die Städte (2 Chron. 17, 2.), die ſchon fein Vater erobert hatte (1 Kön. 
15, 8.), fowie überhaupt die Städte Juda's und legte Vorrathshäufer in den- 
felben an (2 Chron. 17, 12.), forgte auch für eine beſſere Rechtspflege, indem 
er in den Städten Richter aufſtellte und ihnen firenge Gerechtigkeit zur Pflicht 
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machte, für deren Ausübung fie dem hoͤchſten Richter verantwortlich ſeien (2 Chrom. 
19, 5—11.). Das Bolf ließ er durch Leviten und Priefler, die er in den Stäb- 
ten Juda's umberfandte, im Geſetze unterweifen (2 Chron. 17, 7—9.), ſchaffte 
den Baaldienfi ab (2 Efron. 17, 3.), vertrieb die aus der legten Zeit feines 
Baters noch vorhandenen Götzendiener aus dem Lande (1 Kön. 22, 47.) und 
entfernte die gößendienerifchen Höhen (2 Chron. 17, 3. 6.), wiewohl ihm Let⸗ 
teres nicht völlig gelang (2 Chrom. 20, 33. 1 Kön. 22, 44.). So wandelte er 
auf dem Wege feines Vaters und auf dem Wege Davids und that was vecht war 
in den Augen Gottes (1 Kön. 22, 43. 2 Chrom. 17, 3 f.). Darum war auch der 
Herr mit ihm und befefligte das Königreich im feiner Hand (2 Ehron. 17, 3. 5.). 
Ganz Juda brachte ihm Geſchenke und die benachbarten Volksſtämme wagten 
Seinen Krieg gegen ihn, fondern entrichteten ihm, wie namentlich die Philifter und 
Araber, reichen Tribut an Geld and Herden (2 Ehron. 17, 10 f.), fo daß fein 
Reichthum wie fein Ruhm ungemein groß wurbe (2 Chron. 17, 5. 12.). Ein 
Einfall der Moabiter und Ammoniter, denen fi) auch die Edomiter angefchloffes 
batten (2 Ehron. 20, 10. 22.), wurde auf wunderbare Weife vereitelt. Als fi 
nämlich Joſaphat mit feinem Volke durch Faſten und Gebet zum Kampfe vor⸗ 
bereitet hatte, und einem prophetifchen Ausfpruche folgen den Feinden bereits 
entgegenzog, brach unter dieſen felbft Streit und Kampf aus, fo daß fie fich ge- 
genfeitig vertilgten und Joſaphat mit den Seinigen nur die vorhandenen Bor« 
räthe und Koftbarfeiten fammeln durfte, und fo ohne Kampf mit reicher Beute nad 
Jeruſalem zurückkehren fonnte (2 Ehron. 20, 1—28.). Einen Fehler beging Je 
faphat aber darin, daß er mit dem Reich Iſrael nicht nur Frieden ſchloß, ſonderr 
mit der dortigen gößenbienerifchen Dynaſtie fih in enge Verbindung einließ und 
fogar feinem Sohne Joram eine Tochter Achabs zur Frau gab. In Folge beiien 
wurde er auch in die Friegerifhen Unternehmungen Achabs und feines Sohnes 
Joram hineingezogen, was ihm nur Gefahren und Unglüf brachte. Bei dem 
Kriege Achabs gegen die Syrer wegen Ramoth in Gilead fehlte wenig, fo wäre 
Sofaphat um's Leben gefommen (1 Kön. 22, 32 f.); und die Theilnahme an dem 
Kriege Jorams gegen die Moabiter (f. JZoram Nr. 1.) brachte ihm wenigfiend 
Teinen Gewinn. Auch was er fonft in Verbindung mit dem König von Ifrael 
unternehmen wollte, mißlang, wie namentlich der Verſuch, den falomonifchen 
Seehandel wieder in Gang zu bringen. Weil er auch den ifraelitifhen König 
Achas ja zur Theilnahme an dem Unternehmen zuließ, fo wurben bie bei Ezion- 
geber gebauten Handelsſchiffe, gemäß der Weiffagung des Propheten Eliefer, 
fihon vor ihrer Abfahrt zerträmmert (2 Ehron. 20, 35—37.). Obwohl er durch 
ſolche Berbindung mit einer gößendienerifhen Dynaflie den Zorn des Herrn ver- 
diente, fo blieb er doch wegen der guten Werke, die an ihm erfunden wurben, 
und wegen der Ausrottung alles Götzendienſtes in Juda verfhont (2 Chron. 19, 
2 f.). Nah einer 25jährigen Regierung flarb er und wurde im koͤniglichen Ve⸗ 
gräbuißplage beigefegt (1 Kön. 22, 51.). „Kin offenbarer Widerſpruch zwiſchen 
1 Kön. 22, 50. und 2 Chron. 20, 35. hinſichtlich der Schifffahrt aus dem edo⸗ 
mitifchen Häfen” (Winer, Realw. I. 711.) findet nicht Statt (vgl. Keil, Eom- 
mentar über die Bücher der Könige, ©. 311). — Ob ber Name Thal Zofa- 
phat (Joel 4, 2. 12.) nur ein fingirter aflegorifcher Name fei ohne befkimmte 
Örtlihe und Hiftorifhe Beziehung, oder ob er mit Rückſicht auf König Joſaphat 
einem beflimmten Orte gegeben worben fei, ift flyeitig. Exfleres, wofür nament- 
lich auch Winer (Realw, I. 711), wäre nah der Bebentung bes Auspruds 
(Thal des „Gott richtet” , alfo: Thal des Gerichtes Gnttes) wohl möglich; aber 
auch letzteres hat fich den Gelehrten immer als wahrfcheinlich nahe gelegt, weil 
wirflih das Thal des Kidron-Baches zwifchen Jerufalem und dem Delberge von 
jeher den Namen Thal Joſaphat führte (ef. Calmet, Dictien. s. v.). Da jedoch 
Neſes Thal in Feiner augenfälligen Beziehung zur befannten Lebensgefchichte Jo⸗ 
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ſaphat's zu flehen fhien, fo meinten fie, der Name ſei urfprünglich jenem Orte 
gegeben worden, wo die Feinde Joſaphat's Durch wunderbare Fügung vernichtet 
worden feien, und der auch den Namen Thal des Segens oder Thal ber Lob⸗ 
preifung (7292 723) führte. Allein diefen Namen führte nicht der Ort, wo bie 
Feinde vernichtet worden, fondern der Ort, wo für ihre Bernihtung Gott ge= 
priefen wurde; an biefen Ort aber kam Joſaphat mit den Seinigen erſt am vier⸗ 
ten Tage, alſo offenbar auf feiner Rüdfehr von der Wüſte Thekoa nach Jeruſa⸗ 
lem, fo daß jenes Thal des Segens oder ber Lobpreifung kaum ein anderes Thal 
als das des Kidron⸗Baches fein kann (vgl. Otto Thenius, die Bücher der Kö⸗ 
nige. ©. 259). Und unwahrfheinlich ift e8 gewiß nicht, daß diefes Thal au 
noch den Namen bes Königs erhalten habe, unter dem das wichtige Ereigniß vor⸗ 
fiel. Hat aber demnach das Thal des Kidron⸗Baches mit Rüdficht auf das er⸗ 
wähnte Ereigniß den Namen Thal Joſaphat erhalten, fo iſt damit natürlich nicht 
aßsgeihloffen, daß Joel diefen Namen in einem allgemeineren Sinne für den 
Schauplatz des Strafgerichts über die Feinde der Theocratie gebrauchte, fei der- 
felbe wo er wolle. Die hiſtoriſche Beziehung liegt dann nur in der Andentung, 
daß diefes Strafgeriht an jenem frähern zur Zeit Joſaphat's ein Vorbild im 
Kleinen habe. [Welte.] 

Joſe, ſ. Brüder Jeſu. 

Joſeph (9337, LXX. Iworp, Vulg. Joseph), der zweitjüngſte Sohn Ja⸗ 
cobs, der exfle, den ihm Rachel gebar (Genef. 30, 24.). Als Sohn der Rachel 
und weil er den Vater von den Uebelthaten der Brüder in Kenntniß ſetzte, war 
er demſelben befonders lieb, aber and eben befhalb feinen Brüdern verhaßt; 
und diefer Haß nahm noch zu, als Joſeph ihnen feine Träume erzählte, welche 
auf feine fünftige Erhöhung Hindenteten. Als fie daher einmal mit ihren Herden 
bei Siem fih aufpielten, und Joſeph von feinem Vater, der ſich in der Gegend 
von Hebron befand, zu ihnen geſendet wurde, faßten fie alsbald, wo fie ihn 
Fommen fahen, den Entfchluß, ihn zu tödten. Ruben jedoch, der ältefle aus 
ihnen, bewirkte, daß fie ihn nur in eine waflerleere Ciflerne warfen, aus der er 
ihn wieder herauszunehmen und feinem Bater zurücdznfenden gedachte, Als jedoch 
bald darauf, während Rubens Abweſenheit, ifmaelitiiche Kaufleute aus Midiau 
(die daher bald Iſmaeliter [Gen. 37, 25.), bald Midianiter [37, 28. 36.) hei⸗ 
Ben) famen, verfauften ihn die übrigen Brüder an dieſelben für 20 Silberſchekel, 
fchlachteten einen Ziegenbod, tauchten feinen Rod in deſſen Blut und berebeten 
den Bater, ein wildes Thier habe ihn zerriffen (Gen. 37, 1—35.). Jene Kauf- 
Tente aber brachten Zofeph nah Aegypten und verkauften ihn an Potiphar, den 
oberfien der Leibwache Pharao's. Diefer fand ihn bald feines ganzen Vertrauens 
werth und feßte ihn über fein Haus und all’ feine Habe. Und Jehova ließ alles, 
was Joſeph that, gelingen, und fegnete das Dans bes Aegyptiers um Joſephs 
willen, und Segen war auf allem, was fein war, im Hauſe und auf dem Felde 
(Geneſ. 39, 1—6.). Einige Zeit fpäter wurde jedoch Potiphars Frau Tüftern 
nach Joſeph, und als er ihr nicht zu Willen war, klagte fie ihn verbrecherifcher 
Verſuche gegen fie an, worauf er in's Gefängniß geworfen wurbe. Hier erhielt 
er bald die Aufficht über die übrigen Gefangenen, unter die einft auch der Fünig- 
liche Mundſchenk und der Töniglihe Bäder famen, und in bedeutfamen Träumen, 
die fie aber nicht verflunden, ihr bevorftehendes Schickſal erblidten. Joſeph deu«- 
tete ihre Träume, und biefes gab nach einiger Zeit Veranlaffung zu feiner Be⸗ 
freiung (Gene. 39, 7—40, 23.). Denn. ale auch der aͤgyptiſche König ſelbſt 
zwei bebeutfame Träume gehabt und gefehen hatte, wie fieben fette Kühe von 
fieben mageren, und wiederum fieben fette Achren von fieben mageren verfchlun«- 
gen wurden, und Niemand bie Bedeutung des Traumes angeben fonnte, erinnerie 
ſich der koͤnigliche Mundſchenk wieder an Joſeph und erzählte, wie derſelbe ihm 
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einft feinen Traum gedeutet habe. Jetzt ließ auch Pharao den Joſeph vor ſich 
kommen, und als er die beiden Träume von ſieben fruchtbaren Jahren, die auf 
die ſieben unfruchtbaren folgen werden, gedentet und den Rath gegeben hatte, in 
den erſteren Vorrath zu ſammeln, um in letzteren leben zu können, wurde er von 
Pharao ſelbſt mit dieſem Geſchaͤfte betraut und zum vberſten Staats⸗ und Hof⸗ 
beamten erhoben, als ſolcher öffentlich promulgirt und erhielt ben Namen Zaph- 
nath⸗Phaneach (m;2e n:2x, LXX. wovFougpavnx; nach Hieron. quaest. in Genes.: 
salvator mundi, nach Andern xovnzwv zugerrS, vgl. Tuch, Commentar über die 
Genefis. S. 522. Daß Hieronymus Recht habe, zeigt pas koptiſche Psotempheneh = 
Retter der Welt). Joſeph legte nun in allen Städten Fruchtmagazine an und 
„fammelte Getreide wie der Sanb bes Meeres über die Maffen viel, bis man 
aufhörte zu zählen, denn es war zahllos.” Und als die Jahre der Unfruchtbarteit 
und des Hungers eintraten, verlaufte ex daffelbe an die Bewohner des Landes, 
zuerft gegen Geld (Geneſ. 41,56. 47,14.), und als ihnen diefes ausging, gegen 
Bieh (47, 15—17.), und als ihnen aud dieſes mangelte, gegen Örundeigen- 
thum, und machte fo das ganze Land zum Kronland, das den Befigern überlaffen 
wurde gegen Entrichtung des fünften Theiles von allem Ertrag an Pharao (Gen, 
47, 18—26.). Gleich bei feiner Erhebung hatte Joſeph Potiphars Tochter As⸗ 
nath zur Frau genommen, von welder er noch vor dem Eintritt der unfrudt- 
baren Jahre zwei Söhne, Manafle und Ephraim, erhielt (Genef. 41, 45. 50— 
52.). Während ber Hungersnoth kamen auch Joſephs Brüder nach Aegypten, 
um Getreide zu kaufen. Nachdem er fie eine Zeit lang hart behandelt und fo bie 
Erinnerung an ihr früheres Verbrechen in ihnen anfgefrifcht nnd ihre Neue dar⸗ 

über bemerkt hatte, gab ex fich ihnen zu erfennen und Tieß enblih feine ganze 
Samilie nach Aegypten fommen, wo ihr das Land Goſen eingeräumt wurde. Rah 
17 Jahren flarb hier Jacob, und Joſeph ließ feine Leiche einbalfamiren und, wie 
Jacob früher gewünſcht, nad Canaan in das ſchon von Abraham gelaufte Fa⸗ 
milienbegräbniß bringen, beruhigte dann feine Brüder, welche von jegt an eine 
härtere Behandlung von ihm befürdteten wegen ihres früheren Betragens gegen 
ihn, und verfprach ihnen, für fie und ihre Kinder fo gut als möglich zu forgen, 
nachdem Gott das Böfe, das fie gegen ihn vorgehabt, auf eine fo wunderbare ' 
Weiſe zum Guten gewendet. Er erreichte ein Alter von 110 Jahren, ſah noch 
Enfel und Urenfel und befahl vor feinem Tode, dereinft beim Auszuge aus Aegyp⸗ 
ten feine Gebeine nah Cangaan mitzunehmen und in bem bortigen Kamilien- 
begräbniffe bei Mafphela zu beflatten (Geneſ. 50.). — Die Widerfprüche, welde 
man in der Geſchichte Joſephs (Geneſ. 37—50.) hat finden wollen und von 
denen man fogar Beranlaffung genommen hat, den Bericht der Geneſis in zwei 
verſchiedene Berichte zu zerlegen (vgl. Winer, Realw. I. 715), fünnen nach den 
neueren apologetifchen Schriften über ven Pentateuh und bie Geneſis insbeſon⸗ 
dere als befeitigt betrachtet werden. — Auch der Vorwurf großer Härte, bes 
Joſeph durch fein Benehmen fowohl gegen die Aegyptier als gegen feinen Bater 
und feine Brüder verbient haben fol (vgl. Winer, a. a. O. 712 f.), fällt weg, 
wenn man in die Worte des Bibeltertes nicht mehr hineinlegt, als fie wirklich 
fagen, und Joſephs Hanblungsweife vom Standpunct feiner Zeit und der Ber- 
hältniffe, in denen er lebte, beurtheilt. — Die fabelhaften Zufäpe, womit ber 
biblifche Bericht über Joſeph von ben fpäteren Juden und Arabern bereichert wor- 
den ift (vgl. Halliſche Encyelopädie, Sect. II. Thl. 23. ©. 71), können hier füg- 
lich unberührt bleiben, — Obwohl von den beiden Söhnen Joſephs, Ephraim 
und Manaffe, zwei ifraelitiihe Stämme herrühren, fo wird Num. 13, 11. doch 
noch ein Stamm Joſeph erwähnt, barunter aber einfach der Stamm Manaſſe 
gemeint, wie der Beifag zeigt. Wahrfcheinlich erhielten die beiven von Joſeph 
herrührenden Stämme eine Zeit lang außer ihrem befondern Namen noch je den 
algemeinern „Stamm Joſeph“. Sonſt kommt Joſeph au vor als Bezeichnung 
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der beiden Stämme Ephraim und Manaſſe (z. B. Deut. 27, 12.), wiewohl in 
biefem Falle die Bezeihnung Kinder Joſephs (3. B. Num. 26, 28. Jof. 16, 
1. 4. 17, 14. 16.) oder Haus Joſephs (3. B. Joſ. 17, 17. 18, 5. Richt. 1, 
23.) die gewöhnlichere iſt. Zuweilen wird aber Joſeph und Haus Joſephs auch 
tropifch für das Reich Ifrael im Gegenfag zum Reich Juda gebraucht (Ez. 37, 
16. Amos 5, 6. Zah. 10, 6.), und in noch weiterem Sinne von den Siraeliten 
überhaupt (Pf. 80, 2. 81, 6.). [Welte.] 
Sofepb, der heilige, der Mann Mariens und Jefu Eprifti Nährvater, 
der in geraber Linie von dem König David herflammte, war ein armer Zimmer 
mann zu Nazareth, der außer ben Holzarbeiten vielleicht auch an Eifenwerken 
arbeitete, Nach unverbürgten Sagen wäre Zofeph fchon fehr betagt gewefen, als 
er fih mit Maria vermählte. Daß Joſeph vor der Bermählung mit Maria ver- 
heirathet gewefen fei und mehrere Finder erzengt habe, nämlich Jacob ben jün- 
gern und jene, welche das Evangelium Brüder Jefu (ſ. d. A.) nennt, iſt ein Irrthum, 
ber aus apoeryphiſchen Evangelien feinen Urfprung berleitet,; baß er in ber Ehe 
mit Maria in jungfräuliher Keuſchheit gelebt und Feine Kinder erzeugt habe, iſt 
Katholische Lehre, indem die Behauptung bes Helvidius (f. d. A.) und Bonofus (f. 
d. A.), Joſeph habe mit Maria Kinder erzeugt, als Häretifch von der Kirche verworfen 
worben iſt. Die fonfligen Nachrichten über Joſeph, in fofern fie nicht in der HI. 
Schrift begründet find, find theils unverbürgte Sagen, theils leere Fabeln. Nur 
ſcheiut e8 gewiß, daß Joſeph noch vor dem Anfange bes öffentlichen Prebigtamtes 
Zefn geftorben fei, da er ſchon in der Hochzeit zu Cana vermift wird und wäh 
rend ber ganzen Dauer der Predigt Jeſu nicht erfcheint, uud Jeſus am Kreuze 
feine Mutter dem HI, Johannes empfiehlt, Eine Sage verfette das Grab Jo⸗ 
ſephs in das Thal Joſaphat. Bon den Gebeinen Joſephs gefchieht in der Kir⸗ 
hengefhichte nie eine Erwähnung; dagegen wollen mehrere Orte, namentlich 
Perugia, feinen Trauring befigen, und follen einige Ueberrefle von den Klei⸗ 
bungsflüden vorhanden fein. In den erflern Jahrhunderten wurde das Andenken 
an ben HI. Joſeph durch keinen eigenen Gedaͤchtnißtag gefeiert, was wohl mit ber 
alten Disciplin, Feftage von Martyrern, nicht aber von andern Heiligen zu be= 
gehen, und vielleicht noch mehr mit einer gewiffen Borforge zufammenhängen 
mag, daß nicht etwa Joſeph als der wahre Bater Jeſu angefehen und in Folge 
deffen der Glaube an die Gottheit Jefn Chriſti bei dem ungebildeten Volke beein- 
trächtigt werden möchte. Dennoch findet ſich Joſephs Name fihon in ben abend- 
Yändifhen Martyrologien bes neunten Jahrhunderts, und die Griechen begingen 
fchon damals Joſephs Gedächtniß fammt dem ber andern Gerechten bes alten 
Teftamentes am Sonntag vor Weihnachten, und fammt dem Maria's, Davids 
and Jacobs des Jüngern am Sonntag in der Weibnachtsortan, wozu Joſeph 
der Hymnograph (+ 883), der in einer Bifion durch den Apoftel Bartholo⸗ 
mäus bie Gabe ber heiligen Dichtlunft erhalten Hatte und verfchiedene Hymnen 
für das griedifche Officium verfaßte, Hymnen bichtete (ſ. Boll. 19. Mart. in com- 
ment, praev. ad S. Joseph. $ 2; de S. Josepho Hymnographo 3. April.). Im 14ten 
und 15ten Jahrhundert feierten bereits mehrere DOrbven im Abendlande den Ge— 
daͤchtnißtag des HI. Joſephs (19. März) mit Officien, und ber berühmte Johann 
Gerſon bemühte fih in feinen Schriften, das Feſt des HI. Joſeph einzuführen; 
er ſchrieb fein Leben in Berfen (Josephina, zwölf Gefänge) und feste ein Officium 
zu deſſen Ehre auf. Später machten fi um die Verbreitung der Andacht zum 
HL. Joſeph die HI. Thereſia und ver HI. Kranz Sales fehr verdient. Die Päpfte 
Gregor XV. und Urban VII. erhoben, der erſte 1621, der andere 1642 das Heft 
des hl. Joſeph zu einem gebotenen Feiertag. ©. Bolland. 19. Martii; Tillemont, 
Mem. T. I. p. 73 eto.; Butler’s Leben der BB. und MM., überfegt von Raͤß 
und Weis, 19. März. [Schroͤdl.)] 
Joſeph, Peter, der diplomat. Capuciner, ſ. Richelien. 
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Joſeph I., Kaifer, |. Clemens XI. 

Joſeph II., ver Sohn des Kaiſers Franz I. (von Lothringen) und der Maria 
Therefia, ward geboren zu Wien den 13. März 1741. Zu Pathen hatte er Papfl 
Benedict XIV. und Auguſt II., Ehurfürft von Sachſen, nahmaligen König von 
Polen. Als Hofmeifter erhielt der junge Erzherzog den Feldmarſchall Grafen 
Bathiany, und zwar bildeten Gefchichte und Geographie die Örundlage der vor⸗ 
gefchriebenen Studien; feine religiöfe Erziehung dagegen übergab Maria Therefis 
den beiden Jeſuiten Parhammer und Franz. Zum Lehrer in der Staatspolitil 
aber hatte er den alten Bartenflein, Staatsferretär Carls VL Es läßt fich nit 
beflimmen , in wieweit die Erziehung des jungen Raifers auf feine fpätere Gei— 
ſtesrichtung Einfluß übte; fo viel aber ſcheint wahrfcheinlich zu fein, daß der re- 
ligiöſe Unterricht, den er genoß, wenigflens in foweit von nachhaltigem Einfluß 
auf ihn war, daß er troß feiner Dppofition gegen die Kirche und in feinem Stre- 
ben nach Aufflärung nicht zu jenem vollendeten Indifferentismus gelangen Fonzte, 
wie ihn fein Zeitgenofie Friedrih an den Tag legte. Weit nachhaltiger Dagegen 
war bei Joſeph der Einfluß Bartenfleins, deffen Beurtheilung des Staatszweckes 
nach dem modern finanziell militärifhen Standpuncte ganz in die Denk⸗ und Au 
ſchauungsweiſe des fünftigen Kaifers überging und fein ganzes Reformbeftrebes 
&arakterifirt. Während Joſeph zu Haufe aus den Büchern feine Bildung fchöpfte, 
and namentlih mit befonderer Borliebe die Schriften Eäfars fi zur Lectire 
machte, maßen mit abwechfelndem Blüde der öſtreichiſche und preußifche Adler 
ihre Stärfe auf den Schlachtfeldern von Loboſitz, Drag, Eollin, Roßbach und 
Hochkirch. Fern vom Kriegsfchauplage folgte Joſeph den äftreihifchen Waffer 
mit ängflliher Spannung. Der Kriegsruhm Friedrichs von Preußen ſcheint in 
dem fenrigen Züngling ſchon jene Eiferfucht geweckt zu haben, die ihn im ſeinen 
fpätern Alter fafl zu deffen unbevingten Berehrer und Nachahmer machte. Er 
wünfchte deßhalb Nichts fehnlicher, als die Waffen ergreifen zu dürfen; allein 
die Mutter wehrte es ibm aus Furcht, der Krieg möchte in ihm Gleichgältigkeit 
gegen die Pflichten eines friebliebennen Negenten erzeugen. Dafür fuchte ihn 
Maria Therefia allmählig in die Betheiligung an ben Staatsgeſchäften einzufüh- 
sen; im Jahre 1761 erhielt er Sig im Staatsrathe. Das Jahr vorher verhei⸗ 
rathete er fih mit Iſabella, Altefter Tochter Herzogs Philipp von Parma, mi 
welcher er in fehr glüdlicher Ehe lebte, die jedoch ſchon nach drei Jahren burd 
ben Tod feiner Gattin wiederum aufgelöst wurde. Nach Berfluß von zwei Jafe 
sen war e8 mehr Politik ald Neigung, welde ihm Maria Joſephine von Bayern, 
Tochter Raifer Carls VII., zur zweiten Gemahlin gab. Diefe Berbindung name 
Ich wurde befonders nach dem Wunfche der Kaiferin Diutter abgefchloffen, in bes 
Hoffnung , männliche Erden zu befommen, fowie einftens durch Erbe in den Be⸗ 
fiß der Allodialgüter vom Bruder diefer Prinzeffin zu gelangen. Diefe Hoffnung 
Hatte im der Folge fehlgeſchlagen; Joſeph Iebte mit feiner zweiten Gattin unza⸗ 
frieven und unglücklich, bis ein früßzeitiger Tob ber letztern die unglüdliche Ber- 
Bindung wieder aufbob 1767. Werl diefe zweite Che kinderlos blieb, ging Je 
ſeph auch der rechtliche Anfpruh auf das Erbe des Churfürſten Maximilian es 
feph verloren, ein Umfland, ber fpäter ben baycrifchen Erbfolgefrieg zur Folge 
hatte, in welchem ex größtentheild fowmohl das Recht als das Gläck gegen fi 
Hatte. Joſeph entſchloß ſich, nicht wieder in den Ehefland zu treten, ein Ent⸗ 
ſchluß, den er auch wirklich fefthielt. — In einem geheimen Artifel des Huberts- 
Burger Friedens im Febr. 1763 mit Preußen hatte Friedrich feine Stimme bem 
älteften Sohne der Kaiferin für die Wahl zum römifchen Könige verſprochen. 
Joſeph begab ſich mit feinem Vater nach Frankfurt und wurbe nun daſelbſt ven 
27. März 1764 zum römifchen Könige gewählt und den darauffolgenden 3, April 
feierlich gekrönt. Im darauffolgenden Jahre flarb der Kaifer unerwartet am 
Sälagfluffe. Der sömifhe König nahm nun ben Titel „Raifer” an, und wie 
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Franz I. Mitregent der Königreiche und ber Erbſtaaten der Kaiſerin gewefen, fo 
berief Maria Thereſia den neuen Raifer zu demfelben Amte, jedoch mit vemfelben 
Borbehalte wie 1740, daß fie feineswegs ihre perfönlicde Dberherrlichkeit über 
alle jene Staaten aufgebe. Obgleih die Kaiferin-Mutter dem überflürgenden 
@eifte des jungen Kaiſers wachſam zur Seite flund, und ihm in den Regierungs- 
geihäften, außer im Kriegswefen, nie freie Hand ließ, was manchmal zu gegen- 
feitigen Mißpelligfeiten Anlaß gab, die jedoch ver ſchlaue Fürft Kaunitz immer 
wieder auszugleichen wußte; fo konnte man doch darüber nicht mehr im Unklaren 
fein, welche Richtung der junge Kaiſer einſchlagen werbe, wenn einmal die ganze 
Verwaltung in feine Hände übergegangen fein werbe. Joſeph war fi namlich 
in feinen Plänen und über feine Aufgabe ſchon vollkändig Mar. Der Name eines 
großen und volfsthümlichen Monarchen war das Ziel, das er fih zum Boraus 
gefest hatte; wenigſtens wollte er denfelben dem König von Preußen, wenn nicht 
ftreitig machen, fo ſich doch mit ihm in veufelben theilen, Wie er deßhalb bie 
preußiſche Militärverwaltung bei feinem Militäre einführte, fo ſuchte er fih au 
in andern Beziehungen jene Originalität Friedrichs anzueignen, die eben deßhalb, 
weil fie eine nachgeahmte war, weniger den Charakter der Natürlichkeit an ſich 
teng, als vielmehr auf dem Streben nach Außerorbentlichem beruhte. Diefes 
Streben haralterifirt auch die Kinfachheit und Einfchränfung, welde er an ſich 
uud an feinem Hofe an den Tag legte, fo Iobenswerth diefelbe gegenüber von 
andern, namentlich dem franzöfifchen Hofe war. — Im J. 1769 unternahm Jo⸗ 
feph eine Reife nah Italien, vie jedoch keinen andern Zwed gehabt zu haben 
fgeint, als eben Italien mit feinen Kunflfchägen näher fennen zu lernen. Da- 
mals war gerade Clemens XIII. (2, Febr. 1769) am Borabende eines Eonfifto- 
riums, in welchem über die Sache der Jefuiten und ber Höfe verhandelt werben 
follte, ganz unerwartet geſtorben. Während eben das Eollegium ver Earbinäle 
zum Conclave fi verfammelte, verbreitete fi) die unerwartete Nachricht, daß 
Kaiſer Joſeph, auf einer Reife durch Stalien begriffen, in wenigen Tagen in 
Rom eintreffen werde. Ganz Rom war deßhalb auf feine Ankunft in gefpannter 
Erwartung, denn feit Earl V., länger als zweihundert Jahre, hatte Rom feinen. 
teutfhen Kaifer mehr in feinen Mauern gefehen. Man traf großartige Anfalten 
zu feinem Empfange. Der Kaifer aber wollte feinen Einzug fo unbemerkt als 
möglich halten, weßhalb er die zu feinem Empfange entgegengefchidten Truppen 
und Pferde zurückſchicken und die Nachricht verbreiten ließ, ex werbe erft fpäter 
kommen. In einer einfachen Kaleſche zog der römifhe Kaifer (15. März) durch 
die Thore Roms ein, in welche feine Vorgänger fo oft im Triumphzuge ihren 
Einzug hielten. Dem römiſchen Bolfe gefiel diefe Einfachheit des Kaifers, der 
ſich bloß als Graf von Falkenſtein in einer einfachen Uniform zeigte. Bon Seite 
des Earbinalcollegiums gab man ſich alle Mühe, ſich gegen ihn recht gefällig zu 
zeigen; gegen alles Herfommen und Sitte nahm baffelbe fogar einen Beſuch von 
ihm in Begleitung feines Bruders im Eonclave an und Iud ihn ein, in das In⸗ 
nere befielben einzutreten, Huf die Neuerung des Kaifers, daß dieſes wohl nicht 
angehen werde, antwortete die zu feinem Empfauge anfgeflefite Deputation, dag 
vor Sr. Majeflät nichts verfshloffen fe. Nachdem er fi in der Zelle des Car⸗ 
dinals Albani über das Wahlverfahren hatte imfiruiren Taffen, fiel es ihm erſt 
ein, daß es unfchiclich gewefen, mit dem Degen an ber Seite einzutreten, allein 
die Cardinaͤle hielten ihn mit der Bemerkung zurüd, er möge iha nur behalten, 
da man überzeugt fei, daß er ihn nur zur Vertheibigung ber Kirche führen werde. 
Albani küßte ihm fogar die Hand, was er mit einer Umarmung erwiederte. Als 
fobann von der Zeitvauer des Eonclave die Rede war und dabei erwähnt wurde, 
daß daffelbe bei der Wahl Benedict's XIV. ſechs Wochen gedauert babe, fagte der 
KRaifer: „Ich würde zufrieden fein, wenn Sie ein ganzes Jahr da blieben, wofern 
Sie nur eine Wahl träfen, wie jene. Ich wollte wünfhen, Sie machten einen 
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Papſt, der vom Magern äße und nicht fo viel vom Fetten.” Dieſe weniger ar⸗ 
tige Neußerung ging in's Unartige über, als er nad Berlefung der Eibesform, 
auf welche bie Karbinäle vor der Wahl fhwören mußten, die Trage flellte, ob 
biefer Eid auch gehalten werde. Der Cardinal Albani mag durch die Schwäde 
feines Alters entihuldigt werben, wenn er auf hiefe Frage antwortete: „Wir 
follten freilich den Würdigſten wählen, man gibt jedoch zuweilen feine Stimme 
nah Umfländen.” Beim Abfchieve empfahlen bie Earbindle die Kirche feinem 
Schute, worauf er erwiederte: „Man muß fich die Fürften zu guten Freunden 
maden, und fie nicht vor den Kopf floßen. Der Papft muß in geiftlichen Dingen 
an Gottes Statt Handeln, er muß ſich aber auch erinnern, daß er Souverds, 
wie andere weltliche Souveräne, für das Wohl feiner Untertanen der Staat: 
kunſt fich zu befleißigen hat.” Aus diefer Weußerung konnten die Earbinäle fchlie 
Ben, welde Erwartungen fie auf den jungen Kaiſer ſetzen Tönnten. Die 
Gefinnten unter benfelben wurden durch fie empfindlich berührt, ohne es merfa 
laffen zu dürfen. Unter dem Rufe: Viva I’Imperadore! ging er von bannen. Die 
fe8 Benehmen der Cardinäle war ganz geeignet, die geringe Achtung, welche de 
Raifer vor dem hf. Collegium an den Tag legte, bis zu jener Berachtung 
ſteigern, welche derfelbe fpäter fo oft Rom gegenüber bewies. Joſeph Hatte weil 
noch feine Ahnung davon, daß der Franciscaner, der in feiner Ordenstracht feise 
Aufmerffamkeit auf fih zog, und auf die Frage, wer er fei, geantwortet haben 
fol: „Ein armer Prieſter, welcher bie Kleidung des HI. Franciscus trägt" — 
der Earbinal Lorenz Oanganelli als Clemens XIV. aus der Wahlurne hervor⸗ 
gehen werde. Der Kaiſer feste feine Reife von Rom bis nach Neapel fort aud 
kehrte über Klorenz, Bologna und Mailand (db. 29. Juli) wiederum nach Schoͤn⸗ 
brunn zurüd, Bald nad feiner Rückkehr entſchloß er fih, mit Friedrich zu Reife 
in Schlefien eine Zuſammenkunft zu halten, wie fie ſchon drei Jahre vorher ver- 
abredet wurde, allein durch Maria Therefia gehindert worden war. Seitden 
aber hatten fich die politifchen Verhältniffe geändert; das Wahlen der rufſſiſchen 
Macht gegen Oſten machte eine gegenfeitige Annäherung Prenßens und Deftreihs 
wünfhenswerth. Eine zweite Zuſammenkunft beider Monarchen fand bald dar⸗ 
auf im Lager zu Neuftadt in Mähren Statt, auf welcher zwifden dem Fürfe 
Kaunitz und Friedrich über die Vermittlung in der ruſſiſch-türkiſchen Trage u 
terbandelt wurde, als deren letztes Refultat die Theilung Polens erſchien, 
an die man jedoch bei diefer Zuſammenkunft noch nicht gebacht zu haben fcheizt. 
Später, weil eine Deftreich ungünftige Aenderung in der franzöfifchen Politik vor 
fi gegangen, und wahrfcheiniih, um durch feine Schwefter Maria Autoinette 
bei Ludwig XVI. Einfluß zu gewinnen, entfchloß fi der Kaifer zu einer Reife 
nad Paris, wofelbft er wiederum als „Graf von Fallenflein” am 18. April 1777 
ankam. Hier prunfte er eigentlich mit feiner Prunklofigkeit und Einfachheit, indem 
er überall den ftärfften Eontraft zur Ueppigfeit des Hofes an den Tag zu legen 
ſuchte; felbft der Pug feiner fönigligen Schwefter entging feiner Bekritlung nidt. 
Auf der andern Seite zeigte er fih als den Mann von höherem wiffenfchaftlichem 
Intereſſe und firebfamer Bildung, indem er alle öffentlichen Anftalten ohne Unter⸗ 
ſchied fich zeigen ließ und zugleich feine perfünliche Bekanntſchaft mit bedeutenden 
Männern und Frauen zu machen ſuchte. Friebrih von Preußen konnte es Je 
feph faum verzeihen, daß er bei diefer Gelegenheit an Fernay vorüberreiste, ohne 
„ven alten Patriarchen der Philofophie”, Voltaire, zu beſuchen; gewiß hat er 
übrigens den Grund diefer Negligenz richtig gefunden, wenn er glaubte: „Daf 
eine gewiffe, fehr wenig philofophifche Dame Therefia ihrem Sohne verboten habe, 
den Patriarchen der Toleranz zu befuchen.” Dafür befuchte Joſeph auf feiner 
Durchreiſe durch Bern den greifen Dichter Haller, in Genf machte er feine Be- 
kanntſchaft mit Sauffure, in Waldshut mit Lavater. Indeß fihien für ihn bie 
‚Zeit heranzunahen, wo bie ganze Fülle der Negierungsgewalt in feine Hände 


Joſeph IL, Kaifer. 7197 


übergehen follte. Maria Thereſia, die ſchon Tängere Zeit Fränfelte, flarb am 
29. Nov. 1780, nachdem fie auf dem Todbette ihrem Sohne noch Unterweifungen 
in der Staatskunſt gegeben und ihn gebeten haben fol, niemals von der Religion 
feiner Väter abzulaffen. Diefer Augenblid traf den Kaifer nicht unvorbereitet; 
Tängft waren feine Pläne entworfen, es fehlte nur an der Möglichkeit, fie un« 
gehindert durchführen zu Fünnen. Nicht ohne ernfle Spannung fah man in En- 
ropa den erflen Schritten des Kaiſers entgegen, und felbft Friedrich rief aus: 
„Maria Therefia ift nicht mehr, eine neue Orbnung der Dinge beginnt!” Die- 
fes Wort hatte für die Öftreichifchen Erblande feine volle Richtigkeit. Der Kaiſer 
hatte fich als beſtimmtes und Mares Ziel vorgefeht, aus den verſchiedenen Thei= 
len der öftreihifhen Monarchie Einen großen Staat zu fhaffen, der nach innen 
gleichförmig, nach außen unabhängig wäre. Diefer Plan, follte er ausgeführt 
werben, ſchloß eine Menge Revolutionen in fi, denn derfelbe enthielt eine Kriegs⸗ 
erflärung gegen Jahrhundert lang verbriefte Rechte der Provinzen, gegen jede 
ſelbſtſtaͤndige Bewegung und Entwidlung, gegen Sprache und Sitte feiner Unter⸗ 
thanen. Joſeph, ganz in jener abfolutiftifchen Aufhauungsweife befangen, wor 
nach er fih als unumfchränkten Beamten des Staates betrachtete, fand in dieſem 
Streben fo wenig eine gewaltthätige Unternehmung, baß er es vielmehr für die 
Pflicht des Regenten hielt, wohl erworbene Rechte und Landesconftitutionen un⸗ 
beachtet zu Iaffen, wenn ihre Reformen zur Durchführung des Staatszwedes noth- 
wendig ſchienen. Diefer Abfolutismus, der, möge er nun vom Throne oder vom 
„fouveränen” Bolfe ausgehen, fich am wenigften mit den Firchlichen Inflitutionen 
verträgt, wies dem Kaifer auch ganz nothwendig jene Stelle ver Kirche gegenüber 
an, vermöge der er fih zum kirchlichen Reformator für berechtigt hielt, Das 
Streben, die Kirche fo viel ald möglich von ihrem Oberhaupte zu iſoliren und fie 
dafür dem Staate unterzuorbnen, führte jenes flaatsfirchenrechtlihe Syflem in’s 
Leben, das unter dem Namen „Joſephinismus“ die öftreichifche Kirche bis auf 
die Gegenwart unter bie ftrengfte bureaucratiihe Bevormundung ftellte und auch 
in andern Staaten getrene Nachahmung fand. Längft war es aber auch die fo- 
genannte Aufflärungspartei, fowohl in, als außer Teutfchland, welche ihre größte 
Hoffnung in diefem Stüde auf den jungen Kaiſer fette. Diefelbe Partei, die in 
Franfrei das Gift des Unglaubens duch die höhern Stände hindurch bis in bie 
niedrigfien Schichten des Volkes zu verbreiten wußte, bis endlich unter den Trüm⸗ 
mern der Revolution die Kirche und mit ihr die gefellfchaftlihe Drbnung begraben 
wurde, hatte auch in Teutfchland Anhänger gewonnen und betrachtete namentlich 
den Kaifer als ihren getreuen Adepten. Auf welche Weife diefe Partei den Kai- 
fer in ihre Beflrebungen hineinzuziehen fuchte, beweist namentlich eine fchon ſechs 
Jahre vor dem Regierungsantritte Joſephs im J. 1774 zu Lauſanne erfchienene 
Schrift von Yanjuinais, einem ehemaligen Benedictiner, fpäter aber Lehrer an 
einer reformirten Erziehungsanftalt in der Schweiz, unter dem Titel: Le Mo- 
narque accompli ou prodiges de bonte, de savoir et de sagesse qui font l’eloge 
de Sa Majeste Imperiale Joseph Il., et qui rendent cet auguste monarque si pre- 
cieux à l’humanite. Bergleiht man den Inhalt diefer Schrift, namentlih ven 
Theil, welcher das Verhältniß des Negenten zur Religion und Kirche befpricht, 
mit dem, was wenige Jahre nachher Punct für Punct in’d Werf gefegt wurde, 
fo möchte man in derfelben den Schlüffel zu dem ganzen Reformbeftreben Joſephs 
auf kirchlichem Gebiete gefunden zu haben glauben, — Uebrigens war die Ordnung 
der Dinge, die mit dem Negierungsantritte Joſephs in Oeſtreich mit Rückſicht auf 
die Kirche eintrat, keineswegs ganz neu; fie war bereits zu Grunde gelegt und zu 
ziemlich großem Fortſchritte gediehen unter Darin Thereſia. Unter diefer Regentin, 
Die perfönlich eine fromme Frau war, fam franzöfifhe Bildung und damit auch ber 
franzöfifche Unglaube immer mehr unter den Hofadel, befonders war es der Diinifter 
und Nathgeber der Raiferin, Wenzel Graf von Raunig, ber ben Ideen ber franzö⸗ 


798 Sofeph IL, Kaiſer. 


fifhen Philoſophie huldigte (ſ. Encyclopäpdiften). Sodann kamen and) aus ven 
Niederlanden hohe Beamte an ben Hof, die, janfeniftifch gefinnt, zugleich auch ven 
ganzen Haß diefer Partei gegen die Kirche mitbrachten (|. JZanfeniften). Wie 
Frankreich in allem Uebrigen Muſter und Borbild war, fo fuchte man baffelbe and 
darin nachzuahmen, daß man die Grundbfäge des Gallicanismus (ſ. d. A.) zur Gel⸗ 
tung zu bringen fuchte, und die wefentlichften Rechte des kirchlichen Dberhauptet 
zu Gunſten der Staatsgewalt zu befchränfen anfing. Der Angriff lehrte ſich g- 
naͤchſt gegen diejenigen, welche die fefteften und fiherften Stügen ber kirchlichen 
Ordnung waren, gegen bie Jeſuiten (ſ. d. A.). Ein im J. 1752 von der Regierung 
befannt gemadter Studienplan befchräufte ſchon in wichtigen Puncten die Wirkfam- 
keit der Geiftlichleit auf den Lehrflühlen. Bald darauf zog bie Regierung die 
Eenfur ſelbſt über theologifche Werke an fih und begünftigte entſchieden Die gafli- 
eanifche Richtung. Den päpftlihen Legaten wehrte fie die Bifitation der öſtreichi⸗ 
ſchen Bisthämer (1749). Um die Jeſuiten die höchſte Ungnabe fühlen zu Laffen, 
verloren fie ihre Stellen als Beichtväter bei Hof, was allgemeines Auffehen er 
regte. Im J. 1759 entzog man ihnen vollends die Direction ber philofoppifge 
und theologiſchen Kacultät an der Wiener Univerfität, und an ihre Stelle train 
ihre Gegner, ver Domherr Simon von Stod, ber Leibarzt van Swieten und der 
Canonicus Simen. Aehnliches gefhah in den Provinzen. So blieb den efziten 
aur mehr ein Einfluß auf bie niedern Schulen, und auch von biefen Hätte man 
fie gerne entfernt, wenn nicht einerfeits die perfönlihe Neigung der Kaiferin, und 
andererfeitd der Mangel an paffenden Lehrern eine vollftändige Aufhebung dei 
Drdens unmöglich gemacht hätte. Bei Erneunungen zu Bisthämern fah es bie 
Hofpartei auf Männer ab, die in ihrem Sinne wirken follten. Solchen Beftrehungen 
mußte das Wer! von Febronius (1763) als aͤußerſt willfommen und vortreffli er- 
feinen (ſ. Hontheim). Konnte man baffelbe auch nicht in den Schulen einführen, fo 
wußte man doch wenigſtens den freien Umlauf veffelben im Buchhandel vark- 
zufegen. Das Werk fand reifenden Abgang, und um fein Glück im geiſtlichen 
Stande zu machen, mußte man Zebronianer fein. Erſt auf die feierliche Cenſu⸗ 
rirung des febronianifchen Werkes durch den hl. Stuhl wagte e8 die öſtreichiſche 
Regierung nicht mehr, baffelbe offen in Schug zu nehmen. Dafür erfchien um 
das Compendium des canonifchen Rechts von Stephan Rautenſtrauch, eines Geif- 





Iihen aus Böhmen, das ganz im febronianifchen Beifte gefchrieben war. Bei 


dem Clerus fand diefes Werl eine ungünflige Aufnahme, um fo danfbarer aber 
war dafür die Regierung. Rautenſtrauch wurde Abt des Kloſters Brzevnov bei 
Prag, Referent über die geifllichen Studien, Hofrath, und von nun an eine Haupt- 
perfon bei allen Neuerungen Joſephs II. — Der Neuerungspartei war es daran 
gelegen, ſich einen tüchtigen Nachwuchs heranzubilden, deßhalb wurden auf An- 
trag Gerhard's van Swieten an allen hohen Schulen des Staates Lehrſtühle des 
Raturrechts und der politiihen Wiffenfchaften errichtet. Bon dieſen Lehrſtühlen 
herab wurden die wiberfprechennflen Grundfäge vorgetragen; auf der einen Seite 
der craffefte Radicalismus, der alle Standesvorrechte als Ufurpationen erklärte, 
und dem Naturrechte eine abfolute Geltung über das pofitive Recht einräumte, 
auf der andern Seite dagegen bie größte Verehrung für den Polizeiftaat, den mar 
als Mufterflaat anpries. Als Ideal der Staatsweisheit erfchien eine gute Po— 
fizei, eine große Population und viel Induſtrie. Den Zöglingen, welche aus 
diefen Schulen hervorgingen, durfte e8 um einen für fie geeigneten Poſten nicht 
bange fein. Auf den Rath von Sonnenfels, der ein Hauptvertreter diefer flaat- 
wiffenfchaftlihen Weisheit war, nahm nun auch die Regierung das ganze Volks⸗ 
fehulwefen in ihre Hand, und es wurden zur Bildung ber Volkslehrer fogenannte 
Normalfchulen errichtet, durch welche man den Geift der Regierung auch unter 
die Bollsmaffen zu_verbreiten ſuchte. Selbft der Katechismus wurde zu einem 
Gegenftande, welchem die Regierung ihre Aufmerkfamfeit ſchenken zu müfles 
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glaubte. Der längſt im Gebrauch gewefene Katechismus von Lanifins eonvenirte 
nicht mehr, er follte durch einen andern erfegt werben, der ben Prälaten Ignaz 
Felbiger (ſ. d. A.), welden man aus Sagan zur Umgeflaltung des Volksſchulweſens 
nach Wien berufen hatte, zum Verfafler hatte. Weil aber auch der Katechismus von 
Sagan noch zu fpecififch Fatholifh war, wurde auf Grundlage beffelben ein an⸗ 
derer ausgearbeitet, der den Bifchöfen mitgetheilt und mit ber Weifung zugefen- 
det wurbe, ihn durch einen Hirtenbrief dem Clerus und dem Vollke zu empfehlen, 
Ein im December 1774 von ber Kaiferin erlaffenes Patent verordnete, dag in 
jebem Pfarrbezirke eine Schule fein follte, auf welche der Kirche außer der Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichtes Fein weiterer Einfluß geflattet war. Die Aufe 
ſicht über diefelben führte ein von der Regierung beflellter Schul-Oberanffeher 
umd dehnte fie auch auf ben Geiſtlichen aus, fofern er Religionslehrer war. Die 
Wiſſenſchaft ruhte nicht, um ald Bundesgenoffin den Unternehmungen der Regie- 
zung ben geeigneten Vorſchub zu leiften und benfelben den Schein von Berecdhti- 
gung zu verleihen. Die Werke von Febronius und Rautenſtrauch verfließen doch 
u offen gegen die Fichhlihe Berfaffung, als dag man biefelben hätte offen ven 
broorträgen zu Grunde legen fünnen. Weit günftiger waren hiezu bie 1776 
in vier Bänden erfhienenen Borlefungen über das canonifche Recht von Riegger, 
Ber den Ballicanismus in einer milderen und gemäßigteren Form barzuftellen und 
wit vorfihtigem NRüdhalt den Nenerungen der Regierung das Wort zu reden 
wußte. Nach diefem Werle mußte zufolge ber allgemeinen Geſetze, welche für 
Die bifchöflihen und Klofterfchulen ſchon feit 1764 die Lehrbücher der Univerfitäten 
sorgefchrieben hatte, überall das Kirchenrecht vorgeiragen werben. Faſt gleich- 
geitig erfchien eine fogenannte Synopfe, welche die Grundfäße der gallicanifchen 
DMeclaration von 1682 nur mehr entwidelt enthielt, Diefelbe war eine officielle 
Zufammenftellung ver kirchenrechtlichen Grundfäge, die in den Faiferlihen Erb⸗ 
Jandern Geltung hatten, Bei Disputationen follten nur Säge aus ber Synopfe 
gewählt werden. Uebrigens war immer noch durch die Yerfönlichleit der Kaiferin, 
welde dem Treiben ihrer Rathgeber nicht auf den Grund zu fehen vermochte, den 
Renerungen eine angemeffene Schranke geſetzt. — Dieß war ber Stand ber Dinge 
in Deſtreich, als die Regierung durch deu Tod feiner Mutter in die Hände Jo⸗ 
ſephs überging. Er felbfi hatte an diefen Borgängen ſchon thätigen Antheil ge= 
sommen und mußte ſich um fo mehr zum confequenten Weiterfchreiten aufgelegt 
fühlen, je weniger ihm von Seite derer, welche dazu berufen waren, von ben 
Difhdfen, Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurben. Einige verfelben, wie 
3. D. der Bifchof von Laibach, Graf Herberftein und die Erzbifchöfe, Graf Traut« 
fon und Graf Migazzi wurden fogar Befdrberer der Neuerung; letzterer jedoch 
zog fich fchon frühe zurüd und wurde fpäter ein Haupt ber kirchlich gefinnten Par- 
tei. Die andern Bifchöfe aber, größtentheils aus dem Hofadel, wenn fie auch 
Die Neuerungen nicht gerne fahen, befaßen ſchon nicht die Wiffenfchaft, um ihre 
echte und die Sache der Kirche vertheidigen zu Tonnen. Sie verließen fih auf 
Die Perfon der Kaiſerin und fahen in der ganzen Bewegung nur bie Wirkung 
oprübergehender Hofränfe, welche durch andere Hofränfe unwirffam gemacht wer«- 
ben müßten. Der Winf eines Minifters, fie möchten fih in Hinfiht auf Rath 
ſchläge an Dränner halten, welche in dem geläuterten Kixchenrechte bewandert 
wären, genügte, fie allen Schein vermeiden zu laffen, der fie um die Hofgunft 
hätte bringen fönnen. Doc das bisher Geſchehene war im Verhaͤltniß zu dem, 
was jegt erſt kommen follte, nur ein ſchwacher Anfang. Einige hundert der Reihe 
nach erfchienene Hofbecrete follten practifh machen, was bisher bloß in Com⸗ 
pendien enthalten und auf Lehrftühlen vorgetragen wurde. Der erſte Schritt, den 
der Kaifer in biefer Richtung that, war eine Kriegserflärung gegen Rom. Dur 
eine Berorbnung vom 26. März 1781 wurde den Erzbiichöfen, Bifchöfen und 
geiftlichen Obern der Erblande firengfiens geboten, alle päpftlichen Bullen, Bre⸗ 
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ven und ſonſtigen Erlaſſe, ſowie alle Verordnungen von auslaͤndiſchen geiſtlichen 
Obern, weſſen Inhalts fie immer fein möchten, vor ihrer Bekanntmachung der 
weltlichen Landesſtelle vorzulegen. Zugleich wurbe verorbnet, es follte über ber- 
gleichen Erlaffe in einem von den Kammerprocuratoren abgefaßten Gutachten au bie 
böhmifche oder öftreichifche Hoflanzlei berichtet und von biefer legtern Behörde die 
allerhöchfte Entfchließung erwirft werden, welche durch die Landesſtelle dem Bifchofe 
oder Ordensobern nebft dem Driginal ſchriftlich zugehen follte. Eine andere Ber 
ordnung vom 2. April 1781 verbot nun auch den Biſchöfen, gebrudte ober gefchrie- 
bene Anorbnungen, Belehrungen oder Hirtenbriefe ohne eingeholte Erlaubniß bei 
der Landesftelle in ihren Diöceſen zu erlaffen (f. Genehmigung, landesh.). 3 
glei wurde eine nene Eidesformel vorgefchrieben, nach der jeder neuerwählte Bifchof 
oder Erzbifchof noch vor der päpftlihen Konfirmation in bie Hände des weltlichen 
Landespräfidenten einen Eid ablegen follte. Eine weitere Berordnung vom 14, 
April hob die Gültigkeit der den Biſchöfen vom päpflliden Stuhle ertheilten Fa⸗ 
eultäten (ſ. d. A.) zum Dispenfiren und Abfolviren auf; am 4. Sept. Dagegen wurde 
den Bilchöfen befohlen, von canonifchen Ehehinderniffen (ſ. d. A.), wo ein trifftiger 
Grund dazu vorhanden, gegen eine mäßige Tare aus eigenem Rechte zu bispenfiren, 
und zwar biefes darum, weil bem Staate ungemein viel daran gelegen fet, daß bie 
Bilchöfe von der ihnen von Gott verliehenen Amtsgewalt Gebrauch machen. Den 
untergeorbneten Clerus wurde bei Verluft der Temporalien unterfagt, gegen eine 
andere Dispenfation als die des Ordinarius eine Trauung, bei welcher canoniſche 
Dinderniffe obwalteten, vorzunehmen. Die Verleihung irgend eines Titels beim 
päpfilihen Stuhle, ohne vorherige landesherrliche Genehmigung nachzufuchen, 
wurde am 21. Aug. beffelben Jahres firengflens verboten. Ein befonderer Ge⸗ 
genftand der Sorgfalt des Kaiſers waren bie Klöfter. Schon auf feiner erfien 
Reife durch Stalien zeigte er zu Mailand, welche Anfiht er vom Klofterleben 
habe, als er dort bei einem Beſuche ver Nonnenklöfter den Nonnen, weil er fie 
nicht hinreichend befchäftigt glaubte, Leinwand fchidte, um daraus Hemden für 
feine Soldaten zu verfertigen. Abgefehen davon, daß die Klöfler ver Neuerunge 
partei längfi ein Dorn im Auge waren, fonnten biefelben unmöglih in einem 
Staate länger unangefochten beftehen, in welchem eine möglichft große Population 
und eine ausgedehnte Induftrie als das Geheimniß des öffentlihen Wohles gal- 
ten. Durch ein Handfchreiben vom 30. Det. 1781 an die Staatskanzlei verfügte 
der Kaiſer die Aufhebung aller Orden, bie „ein bloß befhaulihes Leben führten 
und zum Beften des Nächflen und der bürgerlichen Geſellſchaft nichts Sichtbares 
beitrügen.” Ein beträchtlicher Theil der Klöfter, im Ganzen an 700, wurbes 
in kurzer Zeit nach einander in Folge diefer allerhöchften Verfügung aufgehoben. 
Nur Rüdfihten auf das Bolt, das aus den meiften Klöftern feine Wohlthaten 
genoß, hinderten eine totale Auflöfung derfelben. Dafür fuchte man dem Kloſter⸗ 
wefen eine ſolche Organiſation zu geben, daß es fich in fich ſelbſt auflöfen mußte. 
In diefer Abficht wurde durch eine Verorbnung vom 24. März 1781 der Zufam- 
menhang der inländiſchen mit den ausländifchen Klöftern bis auf einige höchſt un- 
bedeutende Puncte aufgehoben; durch eine andere vom 11. Sept. 1782 alle Exemp⸗ 
tionen abgeftellt und endlich den 30. Nov. 1784 felbft gegen bie Drbensverfaf- 
fung periodifche Wahlen angeordnet. Diefe Maßregeln mußten nothiwendig ben 
Berfall der Klofterdisciplin herbeiführen, befonders die ledtere, da bei den pe 
riodifhen Wahlen die Obern fih nit für die Zufunft verfeinden wollten und 
deßhalb zu allen Vernadläßigungen der Disciplin ſchwiegen. Der Perfonalftand 
der noch beftehenden Klöfter fhrumpfte fehr zufammen; denn in Folge Mangels 
an uratgeiftlihen wurden viele Mitglieder in die Seelſorge verfegt, anderer 
feit8 wurde die Aufnahme von Novizen für die nächften zwölf Jahre ohne fpecielle 
Genehmigung der Regierung, die höchſt felten ertheilt wurde, verboten. Nicht 
beffer als den Klöftern ging es den fogenannten Bruderſchaften und Congrega⸗ 
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tionen. Man hob fie auf und wollte dafür die monflröfe Bruderſchaft ver thäti- 
gen Nächftenliebe einführen (|. d. Art. Freimaurer). Ebenſo wurde der Orden ber 
Zertiarier gänzlich aufgehoben, nachdem die Aufnahme in benfelben fihon 1772 ver⸗ 
boten worden. Aus den eingezogenen Kloftergütern wurde (28. Febr. 1782) ein 
fog. Religionefond gebildet, ber zu verfchiedenen lirchlichen Zwecken, befonders zur 
Dotirung und Aufbefferung der Pfründen, verwendet werden follte. Hinfichtlich 
des Säcularclerus traten vielfach Beſchränkungen ver Patronatsrechte der Pri- 
. vaten ein; die Beſetzung aller dem päpftliden Stuhle refervirter Eanonicate zog 
die Regierung an fih. Für was man den Geiſtlichen im Staate anfah, erhellt 
daraus, daß man ihm auftrug, gegen Contrabande und für die Confeription zu 
prebigen, jede neue Negierungsanftalt auf Verlangen dem Bolfe zu empfehlen 
und alle Geſetze ohne Unterſchied des Inhalts von der Kanzel zu verfünden. Eine 
Verordnung vom 3. Det. 1781 verlangte, daß der Fatholifche Pfarrer auch im 
ber Toleranz dem Bolfe mit gutem Beifpiele vorangehe und auch ohne garantirte 
katholiſche Kindererziehung gemilchte Ehen einſegne. Der Elerus war ſchwach 
genug, ſich zu all’ dieſem herzugeben und verlor damit bei ben nieberen Stänben 
das Zutrauen, bei den höheren fand er dafür Geringſchätzung. — Wohl von ben 
nachtheiligſten Folgen waren die Reformen, welche die Bildungsanftalten des ka⸗ 
tholifhen Clerus trafen. Der von Rautenſtrauch verfaßte und fchon unter Maria 
Therefia (1775) eingeführte Studienplan genügte der unter dem Vorſitze des 
Yanfeniflen van Swieten (bes jüngern) gebildeten Stubienhofceommiffion nicht 
mehr; man glaubte weiter gehen zu müſſen. So wurben bie Dogmatik und Exe- 
gefe durch den feichteften Nationalismus verflacht; die Kirchengeſchichte aber wurde 
eine Zeit lang nah dem Werke des proteflautifhen Matthias Schrödh vorgetra⸗ 
gen, bis bafielbe durch das Werl Dannenmaier’s überflüffig gemacht wurde. Im 
Kirchenrechte reichte Riegger's Lehrbuch nicht mehr aus. Durch Hofdecret vom 
24. Sept. 1784 wurbe daffelbe durch Pehem's „praclectiones in jus ecclesiasticum 
universum“ erfegt, Um ben Eingriffen der Staatsgewalt in ben Bereich der 
Kirche einen mögliäft weiten Spielraum zu geben, wurben in biefem Werke unter 
dem fatyrifch klingenden Titel des jus advocatiae ecclesiasticae die Befugniffe der 
Staatsgewalt gegenüber der Kirche in's Maßlofe getrieben. Diefes Werl wurde 
zwar in Rom cenfurirt, allein die öftreichifchen Bilchöfe erhoben Feine Einſprache 
gegen baffelbe. Uebrigens wurde Pehem noch von andern Canoniſten überboten, 
3. B. Eybel und Gmeiner. Um fi der Docenten zu verfidern, wurde (5. Febr. 
1785) von ben Candidaten des theologifchen Doctorats die Angelobung reforma- 
torifcher Bemühungen gefordert; dagegen die Profefforen der Theologie der Be⸗ 
eidigung auf bie confessio Tridentina enthoben. Die bifgöflihen und Kloſterſchulen, 
fowie die biſchoflichen Seminarien wurden aufgehoben und flatt diefer letzteren für 
mehrere Didcefen eines Bezirks fogenannte Generalfeminarien (ſ. d. A.) errichtet, und 
zwar zu Wien, Peſth, Pavia nnd Löwen; als Kilialanftalten von biefen die Se⸗ 
minare zu Graͤtz, Olmütz, Prag, Innsbruck und Luxemburg. Diefelben waren 
von den Bifchöfen ganz unabhängig und galten wegen bes Geiſtes, der in ihnen 
herrſchte, als Pflanzfchulen des Janſenismus oder des Unglaubens. Im Auslande 
zu fludiren war verboten. Neben ven Generalfeminarien (ſ. d. A.) gab es dann ſo⸗ 
genannte Priefterhäufer, in welchen jeder Theologe noch ein Jahr zuzubringen 
hatte, um den neuen Geift der Seelforge fih anzueignen. Die Bilhöfe durften 
bloß den ihnen zugeſchickten Candidaten die Hände auflegen. Schonungslos griff 
man fofort in das religidfe Leben des Volkes ein, indem man ihm die Form zer- 
brach, in welcher e8 feine Frömmigkeit zu betbätigen gewohnt war. Die Predi- 
ger follten von fpecifiih-Fatholifhen Glaubenslehren Umgang nehmen und bafür 
nebſt einer trivialen Moral über Giftpflanzgen, Diät, Kindererziehung, Land⸗ 
wirtbfchaft u. dgl. Vorträge halten, Eine flaatspolizeilihe Gottesdienſtordnung 
entlleidete vollends den lirchlichen Eultus feiner Schönheit und Mannigfaltigfeit 
Kirchenlexikon. 5, Bd. 51 
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. (1783). Selbſt die Zahl der Kerzen beim Bottesbienfte wurbe barin vorge- 
fehen; damit Holz erfpart werde, follten die Leihname in Säde genäht, fett in 
Särgen begraben werben. Belanntlih nannte König Friedrich wegen biefer kir⸗ 
chenpolizeilichen Sorgfalt den Kaifer feinen Bruder Sacriflan. In Betreff der 
Ehe nahm die Staatögefegebung durch eine fophiftifhe Deutung’ der tribentini« 
fhen Beflimmung für ſich allein das Necht in Anſpruch, trennende Ehehinderniffe 
feftzufegen, weßhalb die kirchliche Gefeggebung, fofern in ihr trennende Epehin- 
derniffe vorlommen, feine Beachtung verdiene, verlangte aber gleichwohl bie 
Kirchliche Einfegnung. Die Eheſcheidung wurbe fo Teicht als möglich gemacht, und 
es war nur dem oberſten Staatsgrundfage entfprechenn, wenn die natürlichen 
Kinder für erbfähig erflärt wurden. — Bis auf Kaifer Joſephs II. Zeiten Hatten 
die Proteſtanten und überhaupt das Sectenwefen in Deftreich nicht fonderlich feften 
Fuß faffen fönnen ; obwohl fich in den Städten, befonders in Wien, eine proteflantifge 
Bevölferung anfäßig gemacht hatte, und namentlich gab es in Böhmen und Maͤhren 
noch ganze Familien und Gemeinden, welche fi heimlih zum Proteflantismus 
befannten. Durch die beiden Hofbecrete vom 13. und 27. Det. 1781 ließ der Raifer, 
„überzeugt von der Schädlichkeit alles Gewiſſenszwanges und andererfeits von 
dem großen Nugen, ver für die Religion und den Staat aus einer wahren rifl 
lichen Toleranz entſpringe“, ſowohl für Die proteflantifchen Eonfeffionen, als and 
die nicht unirten Griechen gefehliche Duldung verfünden. Diefe neue Begünſti⸗ 
gung des Proteſtantismus, die fih befouders auch darin zeigte, daß die Staats⸗ 
eenfur Feine vom Fatholifhen Stanppunct aus gegebene Erörterung der confeffio- 
nellen Unterſcheidungslehre fowie ihrer gefchichtlichen Entwicklung zuließ, ſchein 
einen ziemlich bedeutennen Abfall von der Kirche in Ausficht geftellt zw Haben. 
Auf welchen Motiven derfelbe beruhte, fieht man aus einer dffentlichen Belaunt- 
machung des Raifers, in welcher er fich gegen die Ausflreuung verwahrt, daß e6 
ihm ganz gleichgültig fei, zu welcher Religion fich feine Untertanen befenneten, 
daß ihm fogar der Abfall von der Fatholifchen Kirche Lieb fei, daß bie Abfallenden 
zeitliche Bortheile zu gewärtigen hätten, und daß die bloße Erflärung, nicht fa- 
tholifch fein zu wollen, ohne ſich zu einer der drei geduldeten Religionen zu be- 
kennen, ſchon hinreiche. Auch die Juden follten von diefer Toleranz nicht aus- 
gefhloffen fein. Manche drüdende Maßregel und Beſchränkung wurde für fie 
aufgehoben; fie mußten aber diefe Erleichterung durch Einbuße mancher ihrer 
Sitten und Gebräuche bezahlen. Schlimmer ald den Juden ging es den fog. 
Deiften oder Abrahamiten (ſ. d. A.), einer befonders in Böhmen und Mähren auf 
tretenden Secte, welche fih zu einem Gottesglauben ohne Trinität befannte, 
Jeſum für einen bloßen Dienfchen erflärte, die Lehre von feinem Berföhnunge- 
tode verwarf und von allem äußern Eultus Nichts wiffen wollte, Im Sntereffe 
der Gewiffensfreiheit wurde verorbnet: Wenn ein Mann, ein Weib, ober wer 
immer bei einem Ober⸗ oder Kreisamte als Deift, Iſraelit oder Campelbruder 
ſich melde, follen ihm ohne weitere Anfrage 24 Prügel oder Karbatfehftreiche auf 
den Hintern gegeben und er damit nach Haufe gefchickt werben, und zwar folle 
dieß fo oft wiederholt werben, als er fih anmelden werbe, nicht weil er ein Deif 
fei, fonbern weil er fage, das zu fein, wovon er nit wife, was es ſei. — Zu 
dieſen reformatorifchen Beſtrebungen und Unternehmungen bes Kaiſers wurde vol- 
lends noch die Preffe freigegeben. Es laͤßt ſich wohl nicht verfennen, daß er in 
guter Abficht fich zu diefem Schritte beftimmen ließ. Er erwartete davon einen 
gefleigerten Auffhwung des wiflenfchaftlihen und geiftigen Lebens in feinen 
Staaten. Sodann betrachtete er die freie Prefie als ein Mittel zur Eontrole 
feiner Beamten, fowie zur Erforſchung der herrſchenden Volfsflimmung. Allein 
die während der Zeit der freien Preffe erfihienene Literatur beweist Kinlänglid, 
was man damals unter freier Preffe verſtund. Eine wahre Fluth von Broſchüren 
Des trivialften und frivolſten Inhalts wurbe als Refultat zu Tage gefördert und 
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Nichts war biefer Baffenliteratur Heilig genug, bas fie nicht in ben Koth herab⸗ 
zuziehen gewagt hätte. Lebrigens war immer noch fo viel Fond gefunden Sin⸗ 
nes unter dem öftreichifchen Volke vorhanden, daß es bald dieſes Treibend fatt 
wurde und der Name „Schriftfteller” in Berruf fam. Sogar von Proteflanten 
wurden die Wiener wegen ihrer abgefchmacten Aufflärung verhöhnt. — Während 
der Raifer mitten in feinem reformatorifchen Eifer begriffen war, fehlte es nicht 
an Borftellungen, um ihn auf die bevenflihen Folgen feiner Unternehmungen auf« 
merffam zu machen. Anßer dem oben genannten Carbinal Migazzi, Erzbiſchof 
in Wien, und Cardinal Bathiany, Erzbifhof in Gran, deren Vorſtellungen un« 
bedingt zurücdgewiefen wurden, hat der Churfürft und Erzbifhof Clemens Wenzes- 
laus von Trier in einer befondern Zuſchrift ihn ernftlih gewarnt. Auf wahrhaft 
rückſichtsloſe Weife erhielt er dafür die Antwort: „Wenn es in ber Ordnung fet, 
Daß der Churfürſt, der das Brod der Kirche effe, gegen alle Neuerungen prote⸗ 
flire, fo habe der Kaifer, der das Brod des Staates effe, die urfprünglichen ' 
Rechte des Letztern zu vertheidigen unb zu erneuern.” Wem aber biefes rüd« 
ſichtsloſe Verfahren des Kaifers am meiften Schmerz verurfachte, das war ber 
HL. Bater Pins VI. Einer Note, welche der päpftlihe Nuntius Garampi am 
12. Dec. 1781 an den Fürften Kaunig richtete, folgte von dieſem eine höchſt 
zweideutig gehaltene Widerlegung. Selbſt ein eigenhändiger Briefmechfel zwi⸗ 
fchen Papſt und Kaifer vermochte Nichts zu ändern. Bon einer perfönliden Zu- 
fammenfunft einen beſſern Erfolg erwartend, machte der Papſt dem Raifer die 
brieflihe Mittheilung, daß er eine mündliche Befpreihung mit ihm wünfdhe und 
ihn deßhalb an feinem Hofe zu bejuchen gebenfe. Die vom 11. Januar 1782 
hierauf erfolgte Antwort des Kaifers enthielt fowohl eine indirerte Ablehnung, 
als auch die Berficherung von ber Nuplofigfeit des paͤpſtlichen Entfchluffes. Trotz 
diefes und der Abmahnung mehrerer Earbinäle unternahm ber Papſt eine Reife 
nah Wien, die einem wahren Triumphzuge glih. Joſeph felbR war ihm mit 
feinem Bruder, dem Erzherzoße Maximilian, einige Meilen entgegengefahren 
und führte ihn am 22. März zu Wien ein. Alles war bafelbfi für den hohen 
Gaſt begeiftert, und während feiner vierwöchentlichen Anwefenheit war ber Zu⸗ 
drang von Fremden fo groß, daß man fogar Mangel an Lebensmitteln befürd- 
tete. Die Feier der Charwoche und des Öfterfeftes bot dem Papfte Gelegenheit, 
jene wunderbare Macht und- Würde zu entfalten, mit welcher das Oberhaupt der 
Kirche unwiderftehlich zur Anerkennung feiner göttlichen Einſetzung nöthigt. Der 
Kaiſer ließ es feinerfeits an Feiner Ehrenerweifung gegen feinen hohen Gaſt feh⸗ 
Ien, lehnte aber jede Unterhandlung über kirchliche Angelegenheiten ab und er⸗ 
Härte dem Papſt in einer Cabinetsberathung: ex fei zu wenig Theolog und Ca⸗ 
noniſt, um mündlich unterhandeln zu fönnen, er bitte deßhalb um fchriftliche Vor⸗ 
lage der Beſchwerden, die ex dann durch feinen Kanzler ausführlih beantworten 
und nöthigenfalls zur Belehrung feiner Untertanen durch ben Druck befannt 
machen laflen wolle. Das Einzige, was zu Stande fam, war bie Aufnahme ber 
früheren Unterhandlungen dur den Nuntius Garampi und im Namen des Kai⸗ 
feed durch den Kardinal Herzan, Ber diefer Gelegenheit erhielten die ungarifchen 
Bilhöfe vom Kaiſer die Erlaubniß, verfchiedene in Folge der kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen entflandene Gewiffensfragen dem Papſte vorzulegen. Sie betrafen 
hauptfächlih die Dispenfation in Eheſachen und die Auflöfung der Klofter- 
gelübde. In Betreff der erſtern ertheilte ihnen nun der Papft die Zacultät 
‘zur Dispenfation vom dritten und vierten Grabe auf unbeflimmte Zeit, erftärte 
aber, die Befugniß zur Auflöfung der Ordensgelübde könne er nicht ertheilen, 
Jedoch gab er ihnen über diefen Punct paffende Berhaltungsmaßregeln. Ein 
Zeichen von zu großer Gutmüthigkeit des Papſtes war bie vor feiner Abreife 
in einem Öffentlihen Eonfiftoxium gehaltene Lobrede auf den Kaifer, welche dieſer 
zum Beweiſe feiner Rechtglaͤubigkeit alsbald unter dem Volke argpreiten ließ. 
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Ehen fo unvorſichtig war von ihm die beifällige Beantwortung der Frage bes 
Kaiſers, ob er in feinen Verordnungen irgend etwas die Glaubenslehre Ber- 
letzendes gefunden, und ob biefelben nicht vielmehr fämmtlih nur bie Kicchen- 
disciplin träfen, wofür er ſich die verlegende Bemerkung gefallen laſſen mußte: 
So bin ich alfo doch kein Keber, wie man in Rom behauptet hat! Die Abreife 
des Papſtes erfolgte den 22. April 1782, und Joſeph begleitete ihn eine Meile 
weit bis zur Kirche von Mariabrunn. Bor und während der Auwefenheit des 
Papſtes zu Wien wurde die Preffe auf eine fchamlofe Weife dazu benüßt, ben 
DI. Bater zu kraͤnken und in den Augen des Bolles verächtlich zu machen. Rau⸗ 
tenftrauh, Eybel und Eonforten fprachen in Flugſchriften auf die verletzendſte 
Weife über den Primat, fowie über Kirchenceremonien, Abläffe, geiftlihe Orden 
u. dgl. Wahrhaft mighandelt wurde aber der Papfl von dem groben Miniſter 
Kaunitz, der ſich bübifhe Ausgelaffenheiten gegen den hi. Vater erlaubte. Zünf 
Wochen nach der Abreife des Papfles (30. Mai 1782) wurde durch ein kaiſer⸗ 
Iiches Ediet das Ergebnif der Unterhandlung zwiſchen Garampi und Herzan be- 
Fannt gemacht. Nach demfelben follte e8 bei den früheren Verordnungen ver⸗ 
bleiben, nur hinfichtlich des Placets wurde die Erklärung gegeben, daß es auf 
Bullen dogmatiſchen Inhaltes nur in foweit in Anwendung fomme, als noth- 
wendig fei, ſich zu vergewiffern, daß nicht noch andere als dogmatifhe Artikel 
darin enthalten feien. Die vom Papſte den Bifchöfen ertheilte Facnltät für Ehe⸗ 
bispenfen wurbe genehmigt und ben neuerwählten Ordensproviucialen erlaubt, 
durch den Faiferliheu Minifter in Rom dem Orbensgeneral ihre Wahl einfad 
anzuzeigen. Zudem mußte der Papft noch erfahren, wie der Kaiſer in Aufhebung 
der Klöfter und Einziehung ihrer Güter fortfahre, Er machte ihm deßhalb dar⸗ 
über in einem Briefe vom 3. Aug. 1782 bittere Vorwürfe. Joſeph zog im fei- 
sem Antwortsfchreiben die Wahrheit der Gerüchte, durch die fih der Papſt beun- 
zuhigen laffe, in Abrede und gab ihm unzweibentig zu verfiehen, daß ex ſich an 
feine Borftellungen nicht kehre. Deßungeachtet ſchien Pins den Schmerz über bas 
Betragen des Kaifers in fich verbergen zu wollen, denn am 23. Sept. 1782 be« 
richtete er in einem Confiftorium über feine Reife und überhäufte dabei den Kai⸗ 
fer mit den ſchmeichelhafteſten Lobſprüchen. Dafür mußte er bald hören, wie ber 
Kaiſer das erledigte Bisthum Mailand eigenmächtig befeht habe, obwohl das 
Beſetzungsrecht dem HI. Stuhle zuſtand. Der Papſt proteflirte gegen biefe Ge- 
waltthat in einem Breve, das man ihm aber wiederum mit dem böhnifchen Bei 
ſatze zurüdfandte, diefer angebliche Brief Sr. Heiligfeit müfle von Jemand her⸗ 
sühren, der die zwiſchen beiden Höfen beflehende Eintracht zu flören beabfichtige. 
Yu den wegwerfendſten Aeußerungen über „ven Bifchof von Rom” drohte Kaunig 
mit einem förmlichen Bruce. Der Haß des Kaifers gegen Rom warb noch ge= 
mehrt durch die Breven, welche Pius an die beigifchen Bifchöfe anf ihre Anfragen 
über das Verfahren bei gemifchten Ehen richtete. Ganz unerwartet erfchien er 
(23. Dee. 1733) in Rom vor dem Papſte, vorgeblih zu dem in Wien ver- 
ſprochenen Gegenbeſuch; allein in einer vertraulichen Unterredung mit dem fpa- 
niſchen Gefchäftsträger, Ritter Azara, theilte er diefem feinen bereits feflen Ent- 
ſchluß mit, die Kirche feiner Staaten von Rom loszureißen und eine Öftreichifche 
Landeskirche nad Art der englifchen Hochkirche (ſ. d. A.) zu gründen. Bereits hätten 
ihm 36 Biſchöfe ihre Zuflimmung dazu gegeben, Aber der fpanifche Oefchäftsträger 
dachte in diefer Sache anders als der Kaifer und unterließ es nicht, ihn auf die 
Schwierigkeiten, fowie auf die gefährlichen Folgen feines Unternehmens aufmerk⸗ 
fam zu maden. Nach diefer Unterredung gab der Kaiſer den Gedanken an einen 
gewaltfamen Bruch mit Rom auf, und in perfönlicher Unterhandlung mit dem 
Papſte und dem Larbinal Bernis wurde der Streit über das Ernennungsredt 
zu den Iombardifhen Bisthümern und Pfründen dahin geſchlichtet, daß ihm das⸗ 
jelbe in Form eines päpftlichen Indults eingeräumt wurde, Seit biefer zweiten 
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Reiſe nach Rom wurde ſeine Handlungsweiſe gegen den Papft etwas ſchonender 
und rückſichtsvoller als früher, — Merkwürdig iſt auch die Willkür, mit welcher 
der Raifer die Theilung von Bisthümern vornahm. So überwies er 1783 nad 
dem Tode des Biſchofs von Paſſau den in Oeſtreich gelegenen Theil feines Spren« 
gels theils an das Erzbistum Wien, theild an- das neuerrichtete Bisthum Linz, 
und nahm alle in Deftreich befindlihden Güter und Einkünfte jenes Hochſtifts im 
Beſitz, obwohl Carl VI. bei Errichtung des Erzbisthums Wien die Aufrechterhaf- 
tung des Paffauer Sprengels garantirt hatte. Ein gleiches Verfahren erlaubte 
er fi gegen die Bifchöfe von Lüttich und Conſtanz, fowie gegen den Erzbifchof 
von Salzburg, weil es das geiftlihe Wohl feiner Unterthanen fo fordere. — 
Dagegen ftieß die Reformluft und die Willkür des Kaifers mit einem Dale auf 
einen Widerfland, an welchem fie ihre, gerechte Demüthigung fand. Mit rüd- 
fihtslofer Willkür griff der Kaifer in die uralten Rechte und Freiheiten Coon dem 
erfien Einzuge des Herzogs Philipp des Guten 1423 „joyeuse entrée“, oder 
„fröhliher Einzug” genannt) der belgiſchen Provinzen ein, obgleich Herzog Al- 
bert fie in feinem Namen beſchworen hatte und eine Verlegung derfelben die Un⸗ 
terthanen fo Iange des Gehorſams entband, bis diefe wieder gut gemacht würde, 
Wie die andern Provinzen, fo follte auch diefe mit den kirchlichen Neformen des 
Kaiſers beglüdt werben. Um ben Elerus mit in biefelben hineinzuziehen, ließ er 
zu Löwen und Luremburg zwei Seminare gründen, in welde die Theologen 
gleihfam Hinein commandirt wurden, Bon Seite der Studenten fowohl als auch 
ber Bifhöfe wurde gegen diefe Gewaltsmaßregel proteflirt; gleichwohl wurben 
aber beide Anftalten eröffnet 1786. Allein ſchon am fünften Tage nachher em⸗ 
pfingen die Seminariften von Löwen ihre Lehrer mit Steinwürfen und brobten 
fogar dem kaiſerlichen Commiffär mit Waffen. Sie verfpradhen nachher Gehor- 
fam, nur wollten fie in Sachen des Glaubens und der Disciplin die Bifchöfe zu 
Schiedsrichtern. Auf diefen Vorfall verließen die meiften Seminariften das In⸗ 
ſtitut. Der Raifer, welcher den päpfllihen Nuntins Zondandari als Anfliftee 
diefer Unruhen im Verdacht hatte, ließ dieſem augenblidlih Brüffel und die Nie- 
derlande verweifen. Der Exrzbifchof von Mecheln wurde nad Wien berufen, um 
ihm durch zwei Beiſitzer der geiſtlichen Eommiffion „über das jegige Syflem der 
Theologie und die Einrihtungen der Seminarien das nöthige Licht zu verfchaffen.“ 
Inzwiſchen hatte die Unzufriedenheit zugenommen; die Stände von Brabant ver⸗ 
weigerten bie verlangte Subfivienzahlung, wenn nicht die in ber joyeuse entröe 
enthaltenen Rechte hergeftellt würden. Die Verhaftung eines Bürgers von Brüf- 
fel und deſſen verfaffungswidrige Abführung nach Wien erregte einen Aufſtand. 
Nur die Erflärung der Statthalterfchaft, alle eingeführten Neuerungen zurück⸗ 
nehmen und alle mißliebigen Perfonen aus ihrem Rathe entfernen zu wollen, 
führte wiederum die Ruhe herbei. Während diefer letztern Vorgänge befand fich 
Joſeph gerade auf einer Reife durch die Krimm mit Katharina von Rußland, die 
er zum Zwede eines engern Bündniffes mit Rußland zu einem gemeinfamen 
Kriege gegen die Türken unternommen hatte. Nach feiner Rückkehr verwahrte er 
ſich gegen eine abfichtliche Verlegung des Landesverfaffung und” verfügte einen 
proviforifchen Auffhub feiner gemachten Anorbnungen, indem er die General- 
gouverneure und die Deputirten der Provinzen nach Wien berufen wolle, um bie 
Beſchwerden ver Letztern perfönfich zu vernehmen und über die zum allgemeinen 
Deften zu treffenden Mafregeln auf Grund der Landesgefehe ſich zu verfländigen, 
Diefe Worte des Kaiſers erregten neues Mißtrauen, und erfl auf eine wieber- 
holte drohende Erflärung erfchienen 33 Abgeordnete in Wien, welche die Fnftruce 
tion mitbelamen, von dem Kaifer unbedingte Wiederherſtellung der alten Landes⸗ 
verfaffung zu fordern. Die fhriftlihe Zufigerung wurde ihnen zwar verweigert, 
allein die nach den Niederlanden commandirte Armee erhielt plöglich Gegenbefehl, 
und General Murray machte den Ständen im Namen des Kaiſers die Mitthei« 
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kung, daß bie joyeuse ontrée unverletzt erhalten und alle neuen Einrichtungen 
sorher mit den Ständen beratben werben follen. Mißliebige Perſonen wurben 
abberufen. Die Urſache diefer Nachgiebigkeit war eine Kriegserflärung des Sul⸗ 
tans gegen Rußland, deffen Berbündeter der Kaiſer war. Allein ſchon nach einem 
Monate entftund ein neuer Conflict, indem der Kaiſer fi über die ihm über- 
zeichte Danladreffe erzürnte, in welcher er zugleih um Wieberherfielung ber 
aufgehobenen Klöfter, Beibehaltung der Bruderſchaften, Aufpebung des General 
feminars, Abflelung der Neuerungen bei’ der Univerfität und Wiebereinfegung 
der Bifchöfe in die Inrisdiction über Ehefachen gebeten wurde. Die Antwort 
auf diefe Danfadreffe war ein Circularſchreiben an die Stände und Bilhöfe, daß 
die Wiedererdffnung des Dauptfemiuars zu Löwen auf den 18. Jan. 1788 un- 
abänderlich feftgefest fei. Am Tage der Erdffuung fanden fi wohl Lehrer in 
dem Seminar, aber feine Zöglinge. Entſchieden lehnte der Erzbiſchof Franken⸗ 
berg das Anfinnen des Miniſters v. Trautmannsborf ab, durch feine Aucterität 
die Zöglinge zum Gehorfam zu bewegen. Eben fo entſchieden proteflirte gegen 
jene Berorbnung bie Univerfität. Der Univerfitätsrsctor wurbe abgefeßt; em 
neuen verweigerte man ben Gehorſam. Die Stände wandten fih mit neuen 
Borftellungen an den Kaiſer, der inzwifchen gegen die Türken in’s Feld gezogen 
war. Es wurde ihnen darauf 17. Juni 1788 der Beſcheid gegeben, daß Fünftig 
in Löwen nur noch die theologifhe Facultät und das Hauptfeminar verbleiben, 
die andern Facultäten nach Brüffel verlegt werden, ber Erzbifhof von Mecheln 
aber und alle dem Seminar widerſetzlichen Bifchöfe fih nach Löwen begeben foll- 
ten, um fich dort bei den Vorlefungen von der Rechtgläubigleit der Profefforen 
zu überzeugen, oder wenn fie Irrthümer vortragen follten, fie zu belehren und» 
zurechtzuweiſen. Frankenberg folgte allein diefem Befehle; aber anftatt die Ber- 
Iefungen zu beſuchen, legte ex den Profefforen die Frage vor: „Sind die Bifchdfe 
aus göttlihem Rechte befugt, zu allen Zeiten entweber ſelbſt, oder durch Audere 
zu lehren, und zwar nicht bloß durch Katechiſiren und Prebigen, fondern auch durch 
theologifche Unterweifung der Prieſter? Können fie in diefem Rechte durch bie 
weltliche Macht gehindert oder befchränkt werben?” Die Antwort auf diefe Frage 
gab der Raifer, indem er alle bifchöflihden Seminare anf gewaltfame Weile 
fließen Tief. Die Erbitterung des Volkes hierüber wurde noch gefleigert durch 
die Gewaltsmaßregeln des General d'Alton, der ſtets dem Kaiſer zu unerfchütter- 
Her Feſtigkeit und unnachfihtliher Strenge rieth. Die Stände von Henegas 
and Brabant verweigerten die Leiftung der gewöhnlichen Subfivien. Ein kaiſer⸗ 
liches Ediet vom 7. Jan. 1789 hob deßhalb alle bisher gemachten Zugeflänbnifle 
wieder auf und drohte mit Suspenflon der joyeuse enirde. Den 18. Juni 1789 
wurbe wirflih den Ständen von Brabant eine neue Berfaffung vetroyirt und zur 
Annahme vorgelegt. Obgleich diefelbe den dritten Stand fehr begänfligte, wurbe 
fie dennoch verworfen, weil das belgiſche Volk fein altes Recht gegen biefe pre 
eäre Freiheit nicht vertauſchen wollte, Auf die verweigerte Annahme ließ der 
Minifter das Ständehaus mit Truppen umftellen und die Berfammlung fprengen. 
Am darauffolgenden Tage erklärte er die fürmliche Aufhebung der joyeuse entree, 
der Ständeverfaflung und des Raths von Brabant und verbot deſſen Mitgliedern, 
unter ewiger Verbannung aus den Niederlanden, noch irgend eine Amtshandlung 
Sorzunehmen. Der Erzbifhof von Mecheln wurde aM’ feiner Acmter und Wür⸗ 
den für verluflig erflärt, die von Maria Therefia ihm verliehenen Ordenszeichen 
fogleih abgenommen. Der Biſchof von Antwerpen erhielt Hausarrefi, weil er 
in Wien zu erfcheinen ſich geweigert hatte. Hiemit war nun aber auch die Ge⸗ 
duld des belgiſchen Volkes erfchöpft, nnd e8 erhob fich ein allgemeiner Aufftand, 
den keine Verſprechungen und Unterhandlungen mehr zu unterbrüden vermochten. 
Das Ende deffelben war, daß am 13. Dec. 1789 die Stände die Unabhängigfeit 
der Niederlande erklaͤrten und am letzten Tage des Jahres eine neue Berfaffung 
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befhworen. Am 7. San. 1790 eröffnete der Cardinal v. Frankenberg (ſ. d. X.) zu 
Brüffel die Beneralverfammlung der Provinzen und man unterzeichnete hier eine Ver⸗ 
einigungsurkunde, welche die Republik des vereinigten Belgiens bildete. Umſouſt 
ließ der Kaiſer zum dritten Dale durch Graf Cobenzl die Zurüdnahme ber Ver⸗ 
ordnungen, welche den Aufftand erregt hatten, verfünden. Bei diefem unglüd- 
lichen Ausgang ber Sache fehte er feine letzte Hoffnung noch auf einen Mann, 
den er fo oft und fo ſchwer gefränft hatte — Pins VI. Eingedenk des Hohen 
Berufes feiner großen Borfahren, Schiebsrichter zu fein zwifchen Fürſten und 
Völkern, vergaß der Papft die erlittene Kranfung und mahnte in einem (23. Jan. 
1790) an den Earbinalerzbifhof gerichteten Breve in wahrhaft väterlihem Tone 
den belgifchen Episcopat, die Untertbanen mit ihrem Fürften anszufühnen und 
zum Gehorfam zurädzuführen; allein das bereits Gefchehene machte eine Rüd- 
kehr unmdglih. Einer ähnlichen Demüthigung wie in Belgien mußte ſich der 
Kaifer auch in Ungarn und zum Theil in Tyrol unterziehen, in wel’ erflerem 
Lande er durch ein Patent vom 30. Jan, 1790 alle, feit feinem Regierungs- 
antritte erlaffenen Verordnungen wieder zurüdnehmen mußte, Diefe bittern Er« 
Sebniffe brachen dem Kaifer vollends das Herz, der feit dem türfifchen Feldzuge, 
welcher nur durch die Tapferkeit des alten Laudon noch ein leidliches Ende nahm, 
mit einem böfen Lungenübel behaftet war, Schon im April 1789 Hatte feine 
Krankheit einen folchen bedenklichen Charakter angenommen, daß er, um eis er= 
banliches Beifpiel zu geben, durch feinen Burgpfarrer ſich öffentlich die HI. Sterb⸗ 
faeramente reichen ließ. Allein erſt im Kebruar des barauffolgenden Jahres ſah 
man mit Beflimmtheit fein Ende herannahen. Nachdem er ſich durch nochmaligen 
Empfang der hi. Sterbfarramente und unter Gebet, das ihm fein Beichtvater, 
ein Augufliner-Barfüßer, aus einem lateiniſchen Gebetbuche vorbeten mußte, 
ernſtlich darauf vorbereitet Hatte, flarb er den 20. Febr. 1790. Noch auf dem 
Todbette fehrieb oder dictirte ex Abfchiepshbriefe, unter andern auch an befreundete 
Zrauen, die er wohl mit Ueberzeugung bat, fi feiner in ihren Gebeten zu er- 
innern. Unter welchem Eindrude er den irbiihen Schauplah verließ, beurkunden 
folgende Worte, die er fih als die paſſendſte Grabſchrift fegen laſſen wollte: 
„Hier liegt ein Fürft, deffen Abfichten rein waren, der aber das Unglück Hatte, 
alle feine Entwürfe fcheitern zu fehen;” und fein Ießtes Gebet: „Herr, ber du 
allein mein Herz kennſt, du weißt es, daß ich Alles, was ich gethan, nur zum 
Wohle meiner Unterthanen gemeint habe,” ift wohl aus ber innerften Ueberzeu⸗ 
gung feines Herzens hervorgegangen. Wenn deßhalb irgend eine hiftorifche Per⸗ 
fönlichleit auf gerechte Beurtheilung Anſpruch zu machen hat, fo ift es Joſeph IL; 
denn die anfrichtige Abficht, für das Wohl feiner Unterthanen zu forgen, muß die 
Gefchichte ihm unangetaftet laſſen, fo ungänftig auch ihr Urtheil über die Hand⸗ 
Jungen, welche aus biefer Abficht hervorgingen, ausfallen mag. Allein der Grund⸗ 
fatz, daß das, was ihm als das Beſte erfcheine, auch dem Volke früher over . 
fpäter als folches erfcheinen und deßhalb ihm rückfichtslos aufgendthigt werben 
wüffe, brachte ihn um den Ruhm eines volfsthümlichen Monarchen, den er ſich 
als Ideal vorgefegt Hatte. Die abfolutififhe Herrſchergewalt ſchwächte nämlich 
jene Eigenfchaften zu fehr ab, durch die er wirklich zum vollsthümlichen Regenten 
befähigt war. Es klingt deßhalb wirklich tragifh, aus dem Munde beffelben 
Zürften, der von fich fagte: „Sch fehe wohl, daß ich erben muß, wenn ich ruhen 
fol” — auf dem Todbette die Aeußerung vernehmen zu müſſen: „Man hat öf- 
fentlihe Gebete für die Wiederherſtellung meiner Geſundheit angeordnet. Ich 
weiß es; aber ich weiß auch, daß mich ber größte Theil meiner Unterthanen nicht 
liebt. Wozu können fomit Gebete nügen, welde das Herz nicht fühlt, die es 
fogar Lügen ſtraft?“ Am meiften hat wohl zu diefer Entfremdung der Gemüther 
fein Berhältniß zur Kirche beigetragen, wornach er als Urheber jenes büreaucra- 
tifhen Syftems erſcheint, das jede freie und ſelbſtſtaͤndige Entfaltung des kirch⸗ 
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lichen Lebens polizeilich bevormundet, und feinen Namen anf minder rühmliche Weiſe 
der Gefchichte aufbewahrt. Aber auch hiebei darf man nicht vergeflen, daß Jo⸗ 
feph ein Kind feiner Zeit war, bie eine entfhieden antifichlihe Richtung genom- 
men hatte und ihn um fo leichter zu ihrem Nepräfentanten machen konnte, je mehr 
bei mittlern Geiftesträften e8 Erziehung und Umgebung ihm unmöglich machte, 
ſich über feine Zeit zu flelen. Schade, daß ein Fürft, der, wie Joſeph, neben 
manchen Borzügen des Gemäths, fo fehr für das Wohl feiner Untertfanen za 
forgen bemüht war, daß ihm das Negieren faft zur Leivenfchaft geworben, nit 
einer beffern Zeit und einer beffern Sache zu dienen hatte. (Vgl. über Joſeph IL 
K. A. Menzel, neuere Gefchichte der Teutfhen, Bo. XI. 1. Abthl. Paganel, 
Geſchichte Joſephs II., aus dem Kranzdf. überfegt von Dr. Köhler, Leipz. 1844, 
Dr. Ignaz Beidtel, Unterfuchungen über die kirchlichen Zuftände iu den kaiſerl. 
öfter. Staaten, Wien 1849. Hiftor. polit. Blätter. Bd. II. ©. 129 ff. ®p. VIIL 
641 ff). Bol. hierzu den Art. Emfer Congreß. [Rhuen.]. 

Sofepbiten. Sowohl die innern als die auswärtigen Miffionen zeugten 
flets von einer befondern Lebenskraft der Kirche. Im 17Tten Jahrhundert nun 
zeigte fich in Franfreih ein befonderer Drang zur Stiftung von Miffionsanftal- 
ten zur Erfriſchung des Tirchlichen Lebens. Unſere Miffionspriefter des Heiligen 
Joſeph wurden zu Lyon durch Jacob Eretenet geftiftet. Diefer war ein ver- 
beiratheter Wundarzt und nahm an einer Wohlthätigkeitsanftalt Theil. Endlich 
wurde er Vorſteher derfelben und zeichnete fih befonders im 3. 1643 , in wel- 
chem die Pet zu Lyon wüthete, durch feinen Eifer für das geiflige und Förper- 
liche Wohl feiner Kranken aus. Die meiften Mitgliever der Anflalt waren Prie- 
fter und ſelbſt Eretenet, der unterbeffen Wittwer geworden war, empfing nod 
bie heiligen Weihen. Noch vor feinem Tode hatte die Eongregation , welde fi 
bie Abhaltung von Miffionen zur Pflicht machte, eine beträchtlihe Ausdehnung 
gewonnen. Außer den Miffionsgefchäften beforgte fie auch Schulen und Colle⸗ 
gien; ein befonderes Gelübde wurde nicht abgelegt. Der Congregation fland ein 
©eneraldirector vor; ihre ZThätigfeit war eine fehr gefeguete; fie ging mit ber 
Revolution unter, erhob fi zwar in neuerer Zeit wieder, konnte aber, fo viel 
ich weiß, bis jeht noch Feine Bedeutung erlangen. Sie ift nicht zu verwechfeln 
" mit den fpäter geflifteten Brüdern des heiligen Joſeph (f. d. A. Schul 
brüder). 

Joſephitinnen. Unter dem Namen und dem Schutze des Nährvaters Chriſti 
bat die Kirche eine Reihe religiöfer Genoffenfchaften mit dem Zwecke des Unter- 
rihts und der Erziehung der weiblichen Jugend und der Kranfenpflege. Die 
wichtigſten derfelben find folgende: 1) Im Jahre 1638 eröffnete zu Bordeaux 
Maria Delpech de l’Etang einen Berein frommer Frauen zur Erziehung vor 
Waiſenmädchen; der Erzbifhof von Borbeaur gab ihnen Regeln und im fol- 
genden ‘Jahre erfolgte die flaatlihe Beftätigung. Schon 1641 erhob fi eine 
zweite Niederlaffung zu Paris in der Vorſtadt Saint-Germain bei Belle 
chaſſe; dieg Haus wurde „von der Vorfehung” genannt, fland unter dem be- 
fondern Schuge der Pfarrei von St. Sulpice und erfreute ſich reichlicher Un- 
terſtützung. Es wurden in baffelbe Waiſenmädchen aus ehrbaren Familien 
anfgenommen, und biefe durften nach erhaltener Bildung und Erziehung hei- 
rathen oder in ein Klofter treten. Allmählig erhielten diefe Schweftern in Franf- 
reich mehrere Häufer, von denen jedoch jedes feine eigenen Satungen hatte. 
Mehr Aehnlichfeit mit den Töchtern des hl. Vincenz von Paula haben 2) die 
Schweſtern des heil. Joſeph zu Le Puy. Der Jeſuite Medaille hatte meh⸗ 
rere Weibsperfonen zum Jugendunterricht und zur Kranfenpflege vorbereitet und 
ließ fie nach Le Puy kommen, wo fie der dortige Biſchof im J. 1650 im Hofpi- 
tale für Waifenmädchen unterbrachte, ihnen religiöfe Regel und Kleidung gab und 
Be unter den Schuß des hl. Joſeph ſtellte. Im 3. 1666 erhielten fie auch ſtaat⸗ 
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liche Beflätigung. Ihre Beflimmung war: Beforgung der Hofpitäler und Ret⸗ 
tungsanftalten, Zeitung der Schulen, Krankenbeſuch und Austheilung von Arzuei⸗ 
mitteln; fie verbreiteten fich Hauptfächlich in der Auvergne, Vivarais und Dau⸗ 
phine. Wichtig für unfere Zeit find geworden 3) die Schweftern des heit. 
Joſeph, geftiftet 1819 von der ehrwürbigen Diutter Javouhey in der Stabi 
Elugny, an die fich fo ſchͤne Erinnerungen des Klofterlebens anfnüpften. Die⸗ 
fer Jungfrauenverein hatte zur Beflimmung: Stranfenpflege und Jugendunterricht. 
Ihre heidenmüthige Oberin führte eine fromme Schaar ihrer Jungfrauen nad 
Dberguinea , in das Land verzehrender Sonnenhige. Die Eingebornen glaubten 
wohlthätige Gottheiten in ihnen zu erbliden. Ihr bortiges Wirken iſt höchſt fe= 
gensreih (|. Dr. Patricins Wittmann, die Herrlichkeit der Kiche im ihren 
Miffionen feit der Olaubensfpaltung. Augsburg 1841. Bd. I. S. 277 ff.). Das 
Haupthaus und Noviciat diefes Schweftervereins iſt zu Elugny, ein zweites zu 
Bailleul, und mehr als vierundzwanzig Anflalten find in Frankreich und Savoyen 
entfianden. Indeß befindet ſich das hauptfächlichfte Erntefelv für fie im Werften 
und Süden von Africa und in Indien, fowie im nörblichen und fühlichen Ame⸗ 
riea. Ihre Mitgliederzahl beläuft fih auf mehr als fünfhundert. A) Eben fo 
wichtig wie der vorige Verein iſt Die Eongregation der Schweſtern des h. Joſeph 
zu Lyon, gegründet von dem Generalvicaer Chatellon, jedoch mit einer ganz 
andern Beflimmung. Im J. 1821 eröffneten diefe Schweftern an ben Ufern ver 
Saöne ein Haus der Einfamfeit der Heil. Magdalena zu Montauban 
auf einer Anhöhe mit herrlicher Fernſicht. Ihre Aufgabe ift: Pflege, Unterricht, 
Erbauung und Befferung der weiblihen Gefangenen. (Zu yon erhob ſich 
1824 ein DMännerverein „Kleine Brüder Maria's“ nach ähnlichen Regeln für 
denfelben Zwed.) Außer ihrem Haupthauſe zu Lyon haben diefe Schweftern in 
mehrern andern Städten Frankreichs Niederlaffungen erhalten. So beforgen au⸗ 
Ber Montauban vierzehn Mitglieder das Hauptgefängnig zu Montpellier. Ge⸗ 
fammtzahl etwa 300. Die Zwedmäßigkeit einer ſolchen Anftalt leuchtet von ſelbſt 
ein. Endlih 5) die Joſephsſchweſtern, geftiftet von Fran Bialar in der Me- 
tropolitanſtadt Albi für Jugendunterricht und Kranlenpflege. Raum zwei Jahre 
beftand der Verein, als die in Algier ausgebrochene Cholera in den Jahren 1835 
und 1836 feine Mitglieder Hieher rief, wo fie bis zur Stunde nebft den Töchtern‘ 
des h. Bincenz von Paula fo Außerordentliches wirken. (Vgl. über diefe Vereine 
Henrion- Fehr, Mönchsorden. Bd. II. S. 349— 355). [$ehr.] 
Joſephs⸗Ehe. Da die ehelihe Tiebe ihre Wurzel in der natürlichen Ge- 
fhlechtstiebe hat, und Iettere durch das Sacrament ber Ehe nur geläutert und 
veredelt, nicht aber ertübtet und ausgerottet werben fol; vielmehr der Zweck ber 
Ehe — wenigftens nach feiner phyfifchen Seite Hin — in ber geregelten Befrie- 
digung des Naturtriebes befteht, fo ift die Fähigkeit der Contrahenten zur Voll⸗ 
ziehung der Gefchlechtövereinigung eine wefentlihe Bedingung zur Gültigkeit ei- 
ner Ehe, und daher das fhon vor der Trauung beſtehende, unheilbare und dem 
anderen Ehetheile zur Zeit der Eheſchließung unbekannte Teiblihe Unvermögen, 
den Beifchlaf zu vollziehen, ein vechtliher Grund, auf Auflöfung der Ehe zu 
Hagen (f. Ehehinderniffe, B. 1. Bd. II. ©, 437 f.). Aber au nur bie Mög- 
lichkeit der Geſchlechtsvereinigung, nicht fo die wirkliche Ausübung des Beiſchla⸗ 
fes iſt zur Gültigkeit der Ehe weſentlich nothwendig. Es befteht daher die Ehe 
vollgültig, wenn der eine Ehetheil bei Abfchließung der Heirath von der phyfl« 
Shen Unfähigkeit des andern Keuntniß hat, und dennoch freiwillig fih mit ihm 
verbindet in der Abficht, mit demfelben fortan im unverbrüdliger Treue wie 
Bruder und Schwefter zu leben (c. 4.X. De frig. et malef. IV. 15.). Eine ſolche 
Ehe Heißt Jungfern⸗Ehe. Ebenſo können Ehegatten, obgleich fie zum Voll⸗ 
zuge des Beifchlafs fähig wären, mit beiderfeitiger Uebereinflimmung dieſe Ge⸗ 
ſchlechtsgemeinſchaft einem höheren Zwecke zum Opfer bringen, ohne datuxk, ir 
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Eigenſchaft wahrer Ehegatten zu verlieren Ce. 9. c. XXVIL qu. I1.); und ein ſol- 
ches matrimonium pflegt man nach der Analogie ber Berbindung Joſephs wit 
Maria eine Joſephs⸗Ehe zu nennen. [Permaneber.) 
Joſephus Ylavins hat für uns theils als Quellenſchriftſteller für die bib- 
liſche Archäologie, theils (nach altem Dafürhalten wenigftens) als Zeuge für 
Ehriftum aus der Reihe feiner Gegner, befondere Wichtigkeit. Bon feinen Leis 
lungen in erflerer Beziehung iſt ſchon unter „Archäologie, bibliſche“ die Rede 
gewefen (Bd. I. ©. 399), und es kommt hier nur noch ber zweite Punct in Be 
trat. Joſephus ſchreibt nämlich CAntt. XVUL 3, 3.): 7: ivsras de xata Töror 
zöv xobvov Inoäs, 00905 dvnp, ziye avdga auzov Aysıy 297° 7 yag na- 
gadoEwv Egyav noınins, dıdaoxahos dyIgwnam Tüv ndovn va aAnIn de- 
outvwv * xal rroAlug u8v Iadalas, srollss dt xal TE Eilrvırd Erenyayero. 
d Agquorös Bros jv. Kal avröv Evdelkeı tür ngwrav avdgwr ag mir, 
oTavop Erıteriunxorog TleAors, Ex Enavoavro olye TQWTOV aUTOV aya- 
noavızs. Eyayın yap avrois volenv Exwv nusgav nalıy Luv, tv Helv 
T00YNTWV TavTa TE xal all uvgla Favuacıa niegl aurd EIONxOTWW. 
äTı vov Toy Xgquoriavwv arıo TE de wvonaouerwy 8x Erelimte TO pvkor. 
Schon Eufebius theilt die Stelle mit CH. E. I. 11. Demonstr. evang. L. II.), ohne 
den geringen Zweifel gegen ihre Aechtheit zu begen, ebenfo Hieronymus (ca- 
tal. script. eccles. c. 13.) im folgender Ueberfegung: Eodem tempore fuit Jesw 
vir sapiens, si tamen virum oportet eum dicere. Erat enim mirabilium patraler 
operum, et doctor eorum, qui libenter vera suscipiunt; plurimos quoque tam de 
Judaeis quam de gentibus sui habuit sectalores, et credebatur esse Christus. Quum- 
que invidia nostrorum principum cruci eum Pilatus addixisset, nikilominus qui cum 
primum dilexerant, perseveraverunt. Apparuit enim eis terlia die vivens. Multa 
et haeo et alia mirabilla carminibus Prophetarum de eo valicinantibus; et usque 
hodie Christianorum gens, ab hoo sortita vooabulam, non defecit. Nachher be- 
rufen ſich Manche auf die Stelle, wie Sozomenus (H. E.L 1.), Iſidor von Pe⸗ 
Iufium (IV. epist. 225.) u. a. (of. Nat. Alex. H. E. III. 733.). Erſt in neuerer 
Zeit dat man Einreden gegen bie Aechtheit erhoben, aber fchon der berüßmte 
Huetius Hat die Hauptgründe gegen dieſelbe auf eine Weife befeitigt (Demonstra- 
tio evangelica. Prop. III. nr. 11 sq.), daß ſich nicht mehr ſtark an ihr zweifels 
laͤßt. Es ließe fih auch in der That kaum begreifen, wie Joſephus, der doch 
von Johannes dem Täufer (Antt. XVII. 5, 2.) und dem Apoflel Jacobus (Anll 
XX. 9, 1.) redet, von Chriſto ſelbſt, deffen Leben und Thaten ihm fo gut be- 
kannt fein mußten als das Borbandenfein einer bereits fehr großen Anzahl vos 
Berehrern deſſelben, gänzlich follte gefchwiegen haben. Die Art und Weife, wie 
er ſich über ihn äußert, verliert ihr Anflößiges, wenn man bedenkt, daß er nicht 
feine eigene Anficht über ihn, ſondern nur das, was er hiſtoriſch von ihm weiß, 
und was andere, namentlich feine Anhänger, von ihm halten, kurz ausiprechen will. 
Sp verftanden ift die Stelle in der That nicht von der Art, daß fie nicht füglich 
von Joſephus, der felbft nicht an Chriſtum glaubte, herrühren könnte. [Welte.) 
Iofias (Inu, bei den LXX. Iwoias), ein Sohn des Königs von Zube, 
Amon, und defien Gemahlin Jedida, wurde nach dem gewaltfamen Tode feines 
Baters im achten Jahre feines Alters auf den Thron erhoben, und regierte in 
Inda 31 Jahre (642—611 v. Er.) vgl. 2 Kön. 21, 24. 22, 1 ff. 2 Chrom. 33, 
25. 34, 1 ff. — Seine Regierungsperiode bildet gleihfam eine Dafe mitten in 
der Wüfte der Gräuel und Abgötterei, welche ber Lefer der jüdifhen Staaten- 
geihichte unter der Herrſchaft feiner Vorgänger und Nachfolger durchwandern 
muß. Die Regierung des Joſias iſt ein heiterer, aber auch zugleich der letzte 
Sonnenblid des noch einmal in der theocratifchen Idee ſich erfaffenden und anf 
leuchtenden Königthums, wie es im Geſetze Mofis (Deut. 17, 14 ff.) begründet 
MP, „Das Andenfen des Joſias if wie ein Gemifch von Wohlgerüchen; denn er 
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War von Gott zur Bekehrung bes Volkes beſtimmt, und ſchaffte die Graͤuel der 
Abgötterei ab. Er richtete fein Herz zum Herrn, und flellte in den Tagen ber 
Goitloſigkeit die Frömmigkeit der” (Sir. 49, 1—3.) Es darf uns nicht Wun⸗ 
ber nehmen, daB Joſias, ſchon von feiner zarteften Jugend an, fichtlich unter 
einem befondern Schuge der göttlichen Borfehung geftanden und fih, mitten im 
Schlamme der Lafter am Hofe feines Vaters, als eine Perle bewahrie; denn er 
war ja das auserwählte, ſchon vor 300 Jahren zu Jeroboams Zeiten vom Pro⸗ 
pheten verheißene Werkzeug Gottes, welches den Gdtzendienſt auf deu Höhen 
Juda's ausrotten werde (1 Kön. 13,1 f.). Schon im achten Jahre feiner Regie- 
zung fing er an, den Gott feines Vaters David zu fuchen; und Durchdrungen von 
der lebendigen Heberzeugung, daß nur in ber Wiederherfiellung des im Gefege 
feftgeftellten Jehovadienſtes König und Bolt Heil und Rettung finden können, 
fing er im zwölften Jahre feiner Regierung, in einem Alter von zwanzig Jahren, 
an, mit dem ganzen Diuthe einer jugendlichen religidfen Begeiflerung, Juda und 
Jeruſalem von den Götzenhainen und Götzenbildern zu reinigen. Er vertilgte 
im ganzen Reiche die Gränel der Abgdtterei bis anf die legten Spuren, und 
verbrannte, wie von ihm geweiffagt worben, die Gebeine der Gdtenpriefter auf 
den Altären ihrer Götter, Es gehörte wahrlich ein heroifcher Muth und ein tief- 
erleuchteter Glaube dazu, gegenüber einem bis in's innerfie Mark vergifteten und 
ſittlich entarteten Bolfe, gegenüber einem in ber Mehrzahl feiner Glieder dem 
Gbtzendienſte verfauften Prieſterthume, die Art an die Wurzel zu legen, und den 
Baum zu fällen, wie Joſias gethan. Wohl wiffenb aber, daß der woſaiſche 
Gottesdienſt an den Tempel zu Jerufalem, als religiöfen Eentralpunct, gebun- 
ben war: ließ er den Tempel, nachdem er von ben Götzenbildern gereinigt, zur 
Zeier des Jehova⸗Cultus wieder herſtellen. Er fandte deßhalb im achtzehnten 
Jahre feiner Regierung den Schreiber Sapham zu bem Onhenpriefter Helcias. 
mit dem Auftrage, er möge mit dem vom Bolle gefammelten Gelde auf Treu' 
and Glauben Hin die Wiederherftellung des Tempels, ber fo lange verwaist ge⸗ 
Banden, beforgen. Bei diefem Anlaffe war es, wo Gott durch die Wiederanf- 
finbung des Gefegbuches den frommen Eifer des Königs belohnte, ihn aber zu⸗ 
gleich den unaufhaltfamen Untergang des Reiches Juda im Geifte fchauen Tief. 
Das Tempel-Eremplar des Geſetzbuches, welches auf Befehl Mofis bei der Bun⸗ 
deslade im Allerheiligften Tiegen mußte (Deut. 31, 26.), war höchſt wahrſchein⸗ 
lich in den abgöttifchen Zeiten entweder von den Prieftern ſelbſt, die den Anblick 
des Thrones und Geſetzes Jehova's nicht mehr ertragen konnten, oder von ortho⸗ 
boren Juden in einem Nebengebäude des Tempels hinterlegt worden und da⸗ 
ſelbſt in Vergeſſenheit gerathen, bis der Hoheprieſter Heleias bei der auf könig⸗ 
lichen Befehl vorgenommenen Reſtauration der Tempelgebäude jenes Exemplar 
wieber auffand, und alfogleich durch eben jenen Schreiber Saphan dem Könige 
bie Nachricht Hinterbringen ließ: „Ich habe das Gefegbuh CTYIn7 N209) gefun- 
ben im Haufe des Herrn.” Daß hier von einem beflimmten Eremplare des im 
Munde des Volkes allbefannten mofaiihen Geſetzbuches, und nicht von einem 
erft unter Joſias etwa von den Prieflern verfaßten, und dem Moſes unterfcho- 
zenen Geſete die Rede fei, geht ſchon aus dem beigefügten Artikel hervor, Zu⸗ 
em feßen die Reformen des Königs Joſias, welche er bereits im zwölften Jahre 
einer Regierung unternommen, fowie auch die Propheten Jeremias und So- 
phonias, welche noch vor dem achtzehnten NRegierungsiahre des Joſias in Juda 
dffentlich auftraten, das Dafein und die Kenntniß bes mofaifchen Geſetzes noth⸗ 
wendig voraus. Saphan überbringt dem Könige das Geſetzbuch, und liest ihm 
ms demfelben fene Stellen (Levit. 26.5 Deut. 28.) vor, welche den, Marl und 
Bein durchdringenden Fluch enthalten, den ber Herr über fein halsflarriges treu⸗ 
loſes Volk ergehen läßt. Der König, mit Entfepen die nahebevorſtehende Erfül- 
fung dieſes Fluches ob ber in Juda unter feinen gottlofen Vorfahren gehäuften 
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Debelthaten ahnend, zerreißt feine Kleider, und fendet Hin zu einer Prophetin Gottes, 
Namens Hulda, um den Heren um der Worte diefes Buches willen zu befragen. 
Es wird ihm die Antwort, daß der Fluch fih an Juda ob feiner Untreue erfül- 
Ien, er aber al’ das Unheil nicht fehen, fondern um feiner Gottesfurcht und 
Buße willen früher noch zu feinen Vätern werbe verfammelt werden. — Der 
König ruft hierauf fein Bolt auf zur Buße, indem er ihm dieſes erfchütternde Er 
eigniß kundthut, und verfammelt daffelbe zur Feier des Dfterfefles nach Jeruſa⸗ 
lem, wie feit ven Tagen Davids noch Feine fo glänzend und herrlich gewefen. — 
Nah Außen Hin erfreute ſich Juda unter der Regierung des Joſias bes tiefflen 
Friedens bis in fein letztes Regierungsjahr, in welchem er in einen Krieg zwi- 
[hen den Ehalddern und Aegyptiern hinein verwidelt wurde. Er nahm Partei 
für die Ehaldäer, und wehrte dem Agyptifchen Könige Necho den Durchzug burd 
Juda. Bei Megivdo kam es zu einem biutigen Treffen, aus welchem Sofas 
fhwer verwundet hinweggebracht, Serufalem nicht mehr lebend erreichte. Er 
wurbe in die Gruft feiner Väter verfentt, und vom Volle, insbefondere aber vom 
Propheten Jeremias dur Trauerlieder betrauert. Er if, nah dem Zeug 
niffe der HI. Schrift, der Iedte König Juda's, ber fih von ganzem Herzen, nah 
dem Gefege Mofis, zum Herrn gelehrt; nach ihm fand Keiner mehr feines Gleis 
Gen auf. Wehmüthig nimmt die Gefchichte von ihm Abſchied, und läßt ihn zu- 
rück als begeifterten, glühenden Eiferer für Gottes Geſetz, der zwar Gottes Ge⸗ 
richte nicht mehr gänzlich rüdgängig zu machen vermag, aber fie doch noch auf« 
halt; fie Taßt ihn zurüc mitten inne zwifchen den zwei prophetifhen Warnflimmer 
eines Sophonias und Jeremias, von denen der Iehtere noch auf den Trümmern 
Serufalems die Erfüllung des Fluches beweint. — Es muß, bei tieferer Auffaf- 
fung jenes Zeitalters in feinem Geiſte und feiner Geſchichte, eines Zeitaltere, 
welches , nebenbei gefagt, ein Spiegelbild unferes Jahrhunderts iſt, befremden, 
daß Winer (in feinem biblifhen Realwörterbudhe) den König Joſias in bie Reihe 
ber gewöhnlichen hiftorifhen Charaktere verfegt, und ganz und gar von der au- 
Fergewöhnfichen Bedeutung diefes Königs in der theocratiihen Berfaffung Juda's 
abfieht, ja im Gegentheile die anßerordentlichen Ereigniffe während feiner Re 
gierung, wie 3. DB. die Auffindung des Geſetzbuches, nur als ein Beftreben ber 
Geſchichtſchreiber Hinftellt, Joſias Höher zu heben und die Tage feiner Herrfchaft 
auszufhmüden, „da es doc für ihn Feiner befonderen göttlichen Weifung beburfte, 
um das Nechte zu verfügen.” Die Geſchichte des Königs Joſias will in der 
tbeocratifhen Idee und in feiner Zeit aufgefaßt fein, fol fie in den am 
Berorbentlihen Führungen Gottes nad Gebühr gewürdiget werden. Vgl. 2 Kön 
21, 24. 22. 1ff. 2 Chron. 33, 25. 34, 1 ff. Jerem. 22, 15. — Biograpfie 
ber Bibel von Knapp, I. Bd. 2te Wbtheilung; Winer, bibl. Realwörterbud, 
I. Band.) [Gruſcha.] 
Joſue (hebr. sawsı, bei den LXX. Irooüs, It. Jesus, Vulg. Josue), de 
Sopn des Nun (bei Joſ. Naurvos, bei ven LXX. Nevr, Ital. Nave) ein Staum- 
fürft (ario3) des Stammes Epfraim (Num. 13, 9. Vulg.) erhielt diefen Namen 
(Gotthilf) von Moſes, unbefannt bei welcher Gelegenheit. Vorher hieß ex Hw 
feas (LXX. Avon, Vulg. Osee), Er war noch in Aegypten geboren und fland 
bei dem Auszug aus diefem Lande in der erflen Blüthe des Mannesalters. Bor 
Mofes in feine unmittelbare Nähe gezogen, ſchloß er ſich diefem mit der größten 
Treue und Ergebenheit an und erhält daher in der heiligen Schrift den Beine 
men Diener (NY) des Moſes. Er wurde von Mofes zu ben wichtigfien Dienf- 
leiftungen verwendet, namentlich zu Führung des Dberbefehls bei Kriegen, is 
welde die Sfraeliten auf ihrem Zuge durch die Wüfte verwidelt wurden. So 
befehligte Joſne ſchon im erfien Jahre nach dem Auszug die Iſraeliten im Kriege 
gegen bie Amaleliter (Exod. 17, 9—14.), und wenn auch fein Name nicht genanat 
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wird, ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß er auch in den weitern Kriegen des Volkes 
eine bedeutende Rolle ſpielte. Einen entſcheidenden Punet in feinem Leben bildet 
feine Sendung zur Austundfchaftung des Landes Canaan. Während von feinen 11 
Begleitern bei der Rückkehr 10 die übertriebenflen Schilderungen von der Un« 
wirthlichkeit des Landes und der riefenhaften Geflalt feiner Bewohner dem Volle 
zurüdbrachten, waren er und Ealeb (ſ. d. A.) es allein, welche die Wahrheit zu fagen 
wagten, obwohl ihnen wegen biefes Wagniffes die Steinigung drohte (Num. C. 13. 
und 14.). Der Muth, den hier beive Männer bewiefen, war gegründet auf das 
unerfchütterlichfle Vertrauen auf Sottes Berheißungen und es ward ihnen daher 
die göttlihe Zufage, daß fie allein von allen, die beim Anszuge aus Aegypten 
20 Jahre und darüber alt waren, in das verheißene Land kommen würden, 
Nachdem Mofes das Voll bis an die Grenzen des Landes Canaan, bie er felbft 
nicht überfchreiten follte, geführt, feste er in göttlichen Auftrage den Joſue fi 
zum Nachfolger (Num. 17. u. 18.), und biefer erhielt von Gott ausdrücklich die 
Beſtimmung, das Vollk in das verheißene Land einzuführen (Deut. 31, 23. Joſ. 
1, 2ff.). Diefer Beflimmung gemäß trat Joſue nad dem Tode des Mofes die 
Führung des Volles an und traf die Vorbereitungen zur Eroberung von Canaan. 
Er ſchickte Kundſchafter voraus, ließ das Voll aus dem bisherigen Standlager 
bei Sittim aufbrechen und rüdte an den Jordan. Der Uebergang über dieſen 
Fluß wurde durch befondere göttliche Hilfe fo bewerkfielligt, daß das Volk tro⸗ 
denen Fußes hinüberziehen konnte. Das erfte Standlager ſchlug Joſue zu Gil⸗ 
gal auf. Hier ließ er zuerſt die Beſchneidung vornehmen, die an ber heranwach⸗ 
fenden Generation während des Zugs in der Wüfte (wohl wegen bes Fluchs, der 
auf dem Volke lag) unterlaffen worden war und feierte das erfle Paffafeft im 
Lande Canaan. Bon Gilgal aus nahm Joſue durch ein Wunder die ſtark befe- 
ſtigte Stadt Jericho ein und zerflörte fie. Ebenſo wollte er ſich der Stabt Ai 
bemächtigen und fchirfte zu diefem Behufe eine Abteilung von 3000 Dann da⸗ 
hin. Diefe aber wurbe zurüdgefchlagen wegen eines Frevels, den einer ans 
ihrer Mitte, Achan, fih zu Schulden Hatte fommen laſſen. Nachdem Joſue den 
Zrevler durch das Loos erkundet und beftraft- hatte., zog ex ſelbſt nach Ai hinauf 
und nahm die Stadt durd eine Hug ausgefonhene Kriegsliſt. Durch die Erobe⸗ 
zung biefer zwei feflen Plätze faßte er feften Zuß im Lande Cauaan und er 308 
nun norbwärts zu den Bergen Ebal und Sarizim, wo er einen Altar baute und 
nach göttliher Vorſchrift Kluch und Segen des Geſetzes verkündete. Während 
biefes Zuges ermannten fich die Könige Miittelcanaans und ſchloſſen ein Bündniß 
mit einander gegen Joſue. Die Bewohner von Gibeon dagegen fuchten dem dro⸗ 
benden lintergang dadurch zu begegnen, daß fie fich unterwarfen, indem fie durch 
eine eigenthümlich angelegte Lift den Joſue tänfchten. ALS die genannten Könige 
von der Unterwerfung Gibeons hörten, zogen fie gegen daſſelbe, um den Abfall 
von der gemeinfamen Sache der Eanaaniter zu rächen, Joſue zog den Gibeoni⸗ 
tern zu Hilfe und fchlug die Könige in einem Bernichtungslampfe bei Gibeon. 
Ebenſo fchlug er nach und nad die Könige Südcanaans, nahm ihre Städte ein 
und unterwarf fich das Land, Doc ift diefe Unterwerfung nicht zugleich als eine 
völlige Befignahme zu denken, wie dieß aus Jof. 10, 43. ganz deutlich hervor⸗ 
geht, wo gemeldet wird, daß nach dem fiegreichen Zug in ben füblichen Landes- 
theil ganz Iſrael mit Joſue nach Gilgal zurückkehrte. Vielmehr fcheinen dieſe 
Züge, zu denen der ganze Heerbann des Volles verwendet wurde, nur den Zweck 
gehabt zu haben, die Hauptflügpunete der canaanitifhen Macht zu brechen und 
einen Widerfiand derfelben im Großen unmöglich zu machen, Bei einem folchen 
Berfahren mußten natürlich da und bort Reſte der Canaaniter zurückbleiben, al⸗ 
lein die Vernichtung und Vertilgung derfelben war nicht mehr Sache des ganzen 
Volkes und feines Führers, fondern fiel den einzelnen Stämmen zu, in deren 
Landgebiet folche Reſte übrig geblieben waren. Nach Beflegung des Südlands 
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mußte Joſue in das noͤrdliche Canaan ziehen, deſſen Könige ebenfalls einen Bank 
gegen ihn geſchloſſen Hatten. Er fchlug diefe Könige am See Dierom und unter 
warf fich ihr Land, Wenn auch durch die beiden *Züge in deu Süden und Norben 
das Hauptgefhäft abgemacht war, fo war doch ber Krieg noch nicht beenbigt, ſon⸗ 
bern dauerte, wie das Buch Joſue ausdrücklich hervorhebt (of. 11, 18.), of 
lange Zeit, obne daß wir übrigens nähere Kenntniß von den weitern Wechſelfäl⸗ 
Ien veflelben Haben. Nur das wird hervorgehoben, dag Zofue noch einmal is 
den Süden ziehen mußte, um die dortigen Gebirgspölfer, welde wieder erflark 
waren, aufs Neue zu unterjohen. Nachdem das Land erobert war, vertheilt 
es Joſue mit Hilfe des Hohenpriefters Eleazar an die einzelnen Stämme. Juerk, 
und zwar noch in Gilgal, erhielten die mächtigen Stämme Juda und Ephrain 
mit Halbmanaffe ihren Antheil. Nachher wurbe das Bertheilungsgefchäft me 
in die Mitte des Landes, nach Silo verlegt, wo nad vorbergegangener Landet 
meflung die in Bilgal gefchehene Vertheilung theilweife abgeändert wurde mn 
auch die übrigen fieben Stämme je ihren Antheil erhielten. Hier wurben as 
die Freiſtädte für Todtfchläger beflimmt und den Leviten in den Gebieten ale 
Stämme zu ifrem Beſitzthum Stäbte angewiefen. Nach diefem Gefchäfte entf 
Joſue die Mannſchaft der dritthalb trans jordaniſchen Stämme und zog fich, wi 
es fcheint, in das Privatleben zurüd. Bor feinem Tode verfammelte er nf 
einmal das Volk in Sihem, nahm Abfchied von bemfelben, erneuerte den Ban 
bes Volkes mit Jehova, ſetzte diefen fhriftlich auf und errichtete zum Audenfes 
baran einen Denfftein. Daranf farb er 110 Jahre alt. Der Verfaffer des Br 
ches Joſue, fo wie der des Buches der Richter geben Joſue das ehren volle Zeug 
niß, daß, fo lange er lebte, das Volk Jehova treu diente, und ber letztere heit 
namentlich hervor, daß exfl, nachdem das ganze Geflecht, das mit ofze ge⸗ 
lebt, fich zu den Vätern verfammelt hatte, Abfall und Abgötterei und damit auf 
politifches Unheil aller Art in Ifrael angefangen habe, Richt. 2,10 ff. Da dieLXX 
und nach ihnen die Itala den Namen Joſue mit Jeſus geben, fo fand man u 
ber alten Kirche in Joſue einen Typus anf Ehriftus, der ebenfalls, freilich i 
höherer Weife, das auserwählte Volk durch Kampf und Streit in das Land ber 
Berheißung einführt. — Das But Jofue trägt feinen Namen nicht daher, wei 
Joſue der Berfaffer des Buches, fondern weil ex die Hauptperfon in ber ge 
fhichtlihen Darftellung vefielben if. Der Zwed des Buches iſt offenbar der, 
darzuftellen,, wie Joſne unter Gottes befonderem Beiflande das Land Canam 
erobert und an die Iſraeliten ausgetheilt habe. Demgemäß zerfällt daffelbe in 
zwei Hauptabfchnitte mit einem Prolog und einem Epilog. Der Prolog €. 1. 1. 
2. flellt in einigen großartigen Zügen die hiftorifchen Vorbedingungen dar, unter 
weldhen das im ganzen Buche Erzählte nur gefchehen Fonnte, zuerfi bie göttlich 
Miffion des Joſue, ſodanu die Bereitwilligleit des Volles, die an dem Beifpiel 
der am wenigften intereffirten transjorbanıfgen Stämme gezeigt wird, endliqh 
die Stimmung unter den Canaanitern, welche ſich in der Erzählung von den Kunbd- 
fhaftern deutlich zu erfennen gibt. Der erfte Theil C. 3—11. befchreibt fofort 
die Eroberung bes Landes, aber nit in der Abficht, eine vollfländige Gefchichte 
der Kriegszüge Joſue's zu geben, fondern nur um diejenigen Begebenheiten be 
fonders hervorzuheben, in welden fich einerfeits das Walten Gottes und ande 
verfeitö das Verhalten und die Gefinnungen Joſue's und des Bolles am klarſten 
ausprägen. Cap. 12. verbindet den erften Theil mit dem zweiten auf's Innigſte, 
indem in bemfelben die Eroberungen, welde die Bafis der Vertheilung zu bilden 
hatten, regifterartig zufammengeftellt werden, Der zweite Theil, Cap. 13—21, 
42. hat zu feinem Gegenftand die Bertheilung des Laudes. Zuerſt wird in’s Ein⸗ 
zelne aufgeführt, was nicht zur Vertheilung fommen konnte, einmal bie Laud- 
ſtriche, welche erſt noch zu erobern waren, fobann die Beſitzungen, welche bereits 
Moſes den dritthalb Stämmen jenfeits des Forbans verliehen Hatte, Hierauf 
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folgt die Geſchichte der Vertheilung, wie wir ſie oben gegeben haben. In dieſe 
Geſchichte verflicht der Verfaſſer einzelne Bemerkungen über die Art, wie bie 
einzelnen Stämme mit den Eanaanitern verführen, die in dem ihnen zugewiefenen 
Gebiet fi noch vorfanden, indem ex Iobend derer erwähnt, bie fie vertilgten, 
and deutlich feine Mißbilligung gegen die durchblicken läßt, die dazu zu energie- 
106 waren. Der Epilog 21, 43—24, 33, bildet eine Art Parallele zu dem Pro⸗ 
log. Zuerft wird die im Volle lebende treue Anhänglichfeit an Jehova burch die 
Erzählung eines Borfalles gefchilvert, der fich bei der Heimkehr der dritihalb 
teansjorbanifhen Stämme begab, Sodann werden zwei Reden gebracht, welche 
Zofue vor feinem Tode — wahrfcheinlih an Einem Tag und bei derfelben Gele- 
genheit — zu Sichem an das Bolf gehalten. In der erfien zeigt er aus feiner 
eigenen Lebenserfahrung das guädige Walten Jehova's über dem Volk Ifrael 
auf; in der zweiten geht er zu biefem Behufe die ganze Geſchichte des Volkes 
durch, weist hin auf den durch Jehova's Beifland errungenen Sieg über die ab- 
göttifcgen Bölfer und fehließt mit der Warnung vor Abgötterei und damit, daß 
er den Bund des Volles mit Jehova erneuert, Endlich fließt das Buch, wie 
es vom Tod des Mofes angefangen, mit dem Tode des Joſue und feines Gehil- 
fen des Hohenpriefters Eleazar. — Aus diefer Inhaltsangabe ergibt fich, daß das 
ganze Buch fehr forgfältig nach einem beflimmten Plane angelegt if. Was man 
über die Planlofigfeit des Buches, über den fragmentarifchen Charakter deffelben, 
über Zufammenfloppelung einzelner Notizen, welche daſſelbe biete u. f. w. gefagt 
Hat, zerfällt in Nichts, fobald man tiefer in den Inhalt deffelben eindringt. — 
Der Berfaffer des Duches iſt uns unbefannt. Joſue ſelbſt kann e8 nicht geweſen 
fein. Die Stelle 24, 26., auf die man fi als Beweis für die Autorfchaft des 
Joſue beruft, bezieht ſich nicht auf die Abfaffung des Buches, fondern auf Nie- 
derfchreibung des Actes der Bundeserneuerung. Gegen eine Abfaffung durch 
Joſue ſpricht, abgefehen von dem Umflande, daß im Buche Vorfälle erzählt wer⸗ 
ben, bie, wenn auch nicht lange, fo doch erft nad dem Tode des Joſue fih er- 
eigneten, 3.3. Joſ. 19, 47. cf. Richt. 18, 1., hauptſaͤchlich der fchriftftellerifche 
Standpunrt, den der Berfaffer einnimmt. Die Planmäßigkeit naͤmlich, mit wel- 
cher er bei Auswahl des Hiftorifchen Stoffes zu Werke geht, weist unverlennbar 
baranf Hin, daß er nicht mehr mitteninne im Strome der Begebenheiten fland, . 
fondern daß diefe dem geiftigen Blicke deffelben ſchon aus der unmittelbaren Nähe 
entrückt und fo in ihrer Totalität überfhaubar geworben waren. Dieß Tonnte 
aber bei Zofue, der als Hauptfactor in dem Buche überall auftritt, kaum der 
Fall geweſen fein. Wenn wir aber auch den Joſue nicht für den Berfaffer halten 
Tonnen, fo iſt doch an der Abfaffung bes Buches durch einen, wahrſcheinlich 
jüngern, Zeitgenofjen deſſelben nicht zu zweifeln. Als Theilnehmer der erzaͤhl⸗ 
ten Begebenheiten verräth ſich der Berfafler an zwei Stellen, einmal Cap. 5. 1. 
wo das Ketib offenbar richtig aanayıy hat, während das Keri corrigirend 


DI271Y feßt; und fobann €. 15, 4., 100 ihm ein >> entſchlüpft, während man 
brr> erwarten follte, woburd er fih als Theilnehmer an dem Bertheilungsge- 


ſchaͤft zu erfennen gibt, Auf einen Zeitgenoſſen weist ferner hin bie Kenntniß 
alteansanitifcper Städtenamen, bie von den Ifraeliten fpäter verändert wurden, 

3. B. Baala, Kirjath Sepher, Kirjath Sanna u, ſ. w.; ebenfo die Kenntniß 
verfchiedener Einzelheiten, die fih fpäter verändert haben mußten, 3. B. bie 
Keuntniß der eigenthümlichen Verfaffung der Gibeoniter, die Kenntniß von dem 
neben Bethel Tiegenden Lus (of. 18, 13.) u. f. w.; ferner bie Nennung der 
Aviter, welche bald nach Joſue ausgerottet wurden; bie Anſchaulichkeit und Le— 
bendigfeit der Darftellung und fo noch manches Andere. Einen nähern Finger- 
zeig für Beftimmung des Verfaffers dürfte und die Betrachtung des dem Buche 
zu Grund liegenden Planes an die Hand geben. Offenbar fol im erflen Theile 
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anſchaulich vor Augen gelegt werben, wie wunderbar Jehova dem Bolfe, das 
treu an ihm hing, zur Eroberung bed Landes Canaan und zum Sieg über die 
noch im vollen Befig ihrer Macht befindlichen Eanaaniter geholfen; im zweiten 
Theile dagegen foll gezeigt werben, wie die Bertheilung des Landes nicht ohne 
göttlihe Mitwirkung vor fih gegangen. Es dürfte daher mit der Bermuthung 
nicht zu weit gegangen fein, wenn wir uns den Verfaſſer in einer Zeit denken, 
wo wegen des Abfalls der Iſraeliten von Jehova die Eanaaniter fi) wieber er- 
hoben und jene bebrängten, und wo zugleich unter den fraeliten felbft Zwietracht 
und Gränzftreitigleiten einriſſen. Eine folde Zeit iſt aber bie, welche das Bud 
der Richter als unmittelbar nach dem Tode Joſue's und feiner Zeitgenoſſen ein- 
getreten ſchildert, da ein anderes Geflecht auffland, und das Andenfen am bie 
Großthaten, welhe Jehova durch die Väter ausgeführt, allmählig erloſch. Die 
trüben Erfcheinungen einer ſolchen Zeit waren fiher ganz geeignet, einen Dlanz, 
der in jungen Jahren noch die Herrlichkeit der Zeit Joſue's gejehen, im Al. 
ter zu bewegen, dem beranwachfenden Gefhleht das Bild derfelben vorzupalten 
und zu Mahnung und Warnung unfer Buch zu verfaffen. Es wieberholt fi in 
der ifraelitifchen Gefchichte Feine Zeit mehr, in welche die Abfaffung des Buches 
Joſue beffer paffen würde, als die eben angeführte. Daher hat die Bermuthung 
des Polus und Lightfoot, die den Hohenprieſter Pinehas für den Berfafler des 
Buches Joſue Halten, das Meifte für fih. Sicheres laͤßt fi indeffen nicht aus- 
maden. Die Gründe, aus welden man eine fo frühe Abfaffung des Buches 
beanftanden zu müflen glaubte, find von Feiner Bedeutung, wie Welte (Herbſt, 
Einleitung S. 88 u. 93 ff.) auf’8 Schlagendſte nachgewiefen hat. — Was bie 
Quellen des Buches Zofue anlangt, fo ift nicht anzunehmen, daß der Berfaffer 
ans ſchriftlichen Aufzeichnungen geſchoͤpft Habe. Die Stelle Joſß, 10, 12 ff. iſt 
nicht eine Berufung auf das Air A2D als auf eine Duelle, fondern dient viel- 
mehr dazu, zu zeigen, auf welche hiſtoriſche Begebenheit fich ein in jenes Bud 
aufgenommenes Lied beziehe, Auch die Stäbteverzeichniffe im zweiten Theil muf 
ber Verfaſſer nicht nothwendig aus Lagerbücdern ausgezogen haben; er Eonnte fie, 
namentlich wenn er bei dem Geſchaͤft der Bertheilung felbft thatig war, recht gut 
aus dem Gedächtniſſe abfaffen. Daher hindert Nichts anzunehmen, daß der Ber 
faffer uns in feinem Buche nur Selbfterlebtes und Selbfterfahrenes mitgetheilt 
hat. Anders flelit fich freilich die Sache, wenn man den Behauptungen neuerer 
Kritiker, wie Stähelin, de Wette, Lengerle, Hauff, Ewald ıc. Glauben beimef- 
fen will, Nach diefen fol nämlich unfer Buch aus mehr oder weniger Umarbei⸗ 
tungen einer von dem einen fo, von bem andern anders genannten, auch bie 
mofaifhe Zeit umfaflenden Grundfchrift fein. Es würde uns zu weit führen, 
wollten wir auf das Gewirre willfürlicher,, fich in fich ſelbſt widerſprechender An- 
nahmen eingeben, wie fie von diefen Gelehrten aufgeftellt worden find. Ohnehin 
hängen bie das Buch Joſue betreffenden Hypotheſen derfelben fo eng mit den 
entfprechenden Hypotheſen über ben Pentateuch zufammen und find fo fehr auf 
dieſe lestern gegründet, daß fie ohne einläßliche Rückſicht auf dieſe nicht gent- 
gend beurtheilt werben fönnen, daß fie aber auch mit diefen ſtehen und fallen. 
Wir verweifen daher auf den betreffenden Artikel. — Unter den Erflärungen des 
Buches Joſue find die beffern aus älterer Zeit die Kommentare von Mafıns, 
Serarius und Bonfrerins; aus nenerer Zeit ber Commentar von K. F. Keil. 
Der Eommentar von Maurer iſt werthlos. Genannt zu werben verbient noch 
die Schrift von König „Altteftamentliche Studien“ Heft l., das fih ganz mit dem 
Buch Zofne befchäftigt. [Aberle.] 


Jotham (On, LXX. Ivaseu, Vulg. Joatham), Sohn und Nachfolger des 


jüdiſchen Königs Uſſia. Er that, was recht war in den Augen Jehova's, mod 
mehr als fein Vater, indem ex ſich uamentlich auch ber gewaltthätigen Einmi- 
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ſchung in die prieſterliche Verwaltung des hl. Dienſtes enthielt, deren ſich Uſſia 
ſchuldig gemacht Hatte (2 Kön. 15, 34. 2 Chron. 27, 2.). Auch trug er zur Ver⸗ 
fhönerung des Tempels bei, indem er das obere Thor deſſelben baute (2 Kön. 
15, 35.), d. h. in größerer Pracht herſtellte (ogl. Otto Thenius, die Bücher 
der Könige. ©. 356 f.). Aber den göbendienerifhen Höhencult vermochte er 
nicht abzufchaffen, „das Volk opferte und räucherte auf den Höhen” (a. a. D.). 
Den Hügel Ophel, den fünlichen Vorfprung des Tempelberges, befefligte er und 
baute auch mehrere Städte auf dem Gebirge Juda und Burgen und Thürme in 
den Wäldern (2 Chron. 27, 3 f.). Gegen die Ammoniter führte er Krieg und 
unterjodte fie und bezog drei Jahre Iang von ihnen einen beveutenden Tribut 
(2 Chron. 27, 5.). So war feine Regierung eine glüdlihe und das Reich Juda 
gelangte unter ihm zu Macht und Anfehen (ebend. V. 6.). Aber ſchon gegen das 
Ende derfelben brad der fyrifch-ephraimitiiche Krieg aus, dee jedoch erſt unter 
Jothams Nachfolger Achas den Beſtand des jüdischen Reiches ernſtlich bebrohte 
und bei der untheorratifchen Gefinnung des letztern die Einmifhung der Affyrier 
in bie ifraelitifchen Angelegenheiten, und fofort die Zerflörung des fyrifchen Rei- 
ches und bald auch des Reiches Iſrael durch die Affyrier zur Folge Hatte. Daß 
aber der Krieg fihon unter Jotham ausgebrochen fei, wenn gleih die Zeit des 
Ausbruches fi nicht genau angeben läßt, erhellt deutlich genug aus 2 Kon. 15, 
37, und 2 Chron. 27, 7. Cogl. Caspari, über den fprifch-ephraimitifhen Krieg 
unter Jotham und Achas. S. 81f.). Wenn 2 Kön. 15, 30. ein zwanzigftes 
Regierungsjahr Jothams erwähnt wird, während doch die übrigen auf ihn bezüg- 
Iihen chronologifchen Angaben ihm nur 16 Regierungsjahre zufchreiben (vergl. 
2 Kön. 15, 33. 2 Chron, 27, 1. 8.)5 fo iſt der Ausdrud: „im zwanzigften Jahre 
Jothams“ wohl nicht zu premiren, fondern nur fo viel als im 20ften Jahre nach 
dem Regierungsantritte Jothams, und daß der Verfaffer fi fo ausdrückte, Hat 
wohl nur darin feinen Grund, daß er in der Reihe ber jübifchen Könige, in wel- 
cher er vorerfi nur bis zu Uffia (Aſarja) gefommen war, nicht auf einmal, mit 
Uebergehnng Jothams, bis auf Achas vorgreifen wollte, [Welte.] 
Sovinian, Reber, brachte feine Jugendzeit in Flöfterlicher Strenge unter 
Gebet, Faſten und Handarbeiten zu, verließ aber endlih aus Ueberdruß das 
Klofter zu Mailand, worin er fich befunden hatte, und ging etwa 388 nah Rom, 
wo er Irrlehren ausflreute, die zwar ganz unbiblifch, unvernünftig und gemein 
find, aber ihm doc wegen ihrer Verwandtfhaft mit Luthers Lehren die Ehre 
glorreicher Prädicate, eines Proteftanten feiner Zeit, eines auf einem ähnlichen 
idealen Standpuucte wie Johannes fehenden Reformators ꝛc. von proteftantifcher 
Seite her eintrugen. Jovinian verwarf jeden Stufenunterfchied ſowohl in den 
guten Werken, als auch in den Sünden, fowohl in der Gnade und dem Ber- 
dienfte, als in der jenfeitigen ewigen Belohnung oder Beftrafung 5; von einem 
Zortfchreiten, einem Wahsthum in der Gnade und dem riftlichen Leben ober 
umgelehrt in der Sünde und dem Sünbenleben nichts begreifen wollen, lehrte 
er, die ganze Heiligung des Menſchen beftehe nur in ber Bewahrung ber in ber 
Taufe empfangenen gleichen Gnade, welche indeß von Jenen, die „plena ide in bap- 
tismate renali sunt* gar nicht verloren werben konne und einen Unterſchied der 
guten Werke ausfchliege, wogegen die Sünder durch ihre Sünde einerfeits be= 
weiſen, daß fie eigentlich die Gnade der Wiedergeburt gar noch nicht empfangen 
haben wegen Mangels der „plena fides“, andererfeits aber alle, die großen wie 
die Fleinen, die, welche nur eine einzige läßliche Sünde begangen nicht weniger 
als die mit allen Sünden auch der fhwerften Art überladenen, gleihmäßig Sün⸗ 
der und Ausgefchloffene von dem Himmelreiche feien! Befonders war es mit 
diefen alles Streben nah Tugend und Bollfommenpheit vernichtenden Irrlehren 
auf den jungfräuliden Stand, den Prieftercölibat, das Faſten und die Streng- 
heiten des afcetifhen Lebens abgeſehen; Zovinian laͤugnete, daß der jungfräuliche 
Kirchenlexikon. 5. Br. 52 
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Stand einen Vorzug habe vor dem ehelichen und eine größere Verdienſtlichkeit, 
und führte für den gleichen Werth der Ehe viele Stellen der hl. Schrift, unter 
Anderm auch das hohe Lied als Belege an; er läugnete, daß die (chriſtliche) 
* Enthaltfamfeit von Speis und Trank einen höhern Werth habe, als der Genuf 
berfelben, und vertheibigte feine fublime Lehre durch die Hinweifung auf den eſſen⸗ 
ben und trinfenden Heiland und durch die Frage, wozu denn Schweine, Ziegen, 
Hühner und andere Thiere von Gott gefhaffen worden, wenn nicht zum Eſſen. 
Zudem blieb er nicht bloß dabei flehen, allen Unterſchied zwifchen den evangelifchen 
Räthen und allgemeinen Chriftenpflicgten aufzuheben, fondern feßte vielmehr jene 


herab, ſchonte nicht einmal der jungfräulichen Gottesgebärerin, welheburd Die Ge- | 


burt Chriſti aufgehört Habe Jungfrau gu fein (ſ. Antipicomarianiten), und trug, 
obwohl er nicht heirathete und obwohl er fich fortwährend einen Mönch nannte, in 
Kleidung und Lebensweife feine Lehre an fich felber zur Schau. Da diefe zu Nom 


nicht ohne Anhänger blieb und Viele beiderlei Geſchlechts, welche bisher ein jung 


fräuliches und firenges Leben geführt hatten, heiratheten und ſich's wohl fein Tiefen, 
andrerfeits aber felbft fromme Laien über Fovinians Ketzereien Klage bei Papfl 
Siricius ſtellten, hielt Siricius 390 eine römische Synode, in welcher Zovınias 
„luxuriae magister“ und acht feiner Anhänger verbammt wurden. Kurz darauf 
erfolgte die Verdammung biefer Irrlehre auch von Seite einer von dem heiligen 
Ambrofius abgehaltenen Synode zu Mailand, wohin fi Jovinian nach feiner 
Berurtheilung zu Rom begab und wo er Sleichgefinnte fand, mit denen er aber 
ausgetrieben wurde. Der fchärffte Gegner Jovinians war der hl. Dieronymas; 
in milderer Weife befämpfte Auguftin den Irriehrer durd die Schrift: „de bono 
conjugali“. S. Hieron. adv. Jovin.; Siricii R. P. epist.; Ambrosii ep. A2 ad Siri- 
oium; August. de haeres. 82; Fleury hist. eccl. ad a. 389; Neander, Bp. IL. 
Abth. 2. S. 574 ıc. Hamburg 1829, [Säröpt.) 

Jovius, Paulus, Bilhof von Nocera in Italien, befannter Hiſtoriograph, 
Zeitgenoffe des berühmten italienischen Hiſtorikers Francesco Guicciardini, geb. 
1483 zu Como, ftudirte zu Pavia die Medicin, kam unter Papſt Leo X. an der 
päpfllihen Hof, wurbe von Papſt Habrian VI. zum Canonicus von Como um 
von Papft Clemens VII. zum Bifhof von Nocera befördert. Da er vergebens 
bei Papft Paul III. die Verfegung auf das Bisthum Como durchzuſetzen verfudt 
hatte, zog er fih aus Verdruß nah Florenz zurüd, wo er 70 Jahr alt 1552 
farb. Als Biſchof fpielte er eine wenig erbaulihe Rolle; als Hiftorifer erzäplt 
er flar, geordnet, intereffant und angenehm, aber fein Styl iſt nicht rein und 
correct, fein Muſter des guten Gefhmads, und die Unparteilichkeit des Geſchicht 
ſchreibers machte ihm, der je nach Bezahlung zwei Federn, eine aus Eifen, die 
andere aus Gold, für denfelben Gegenftand hatte, wenig Sorge. Er ſchrieb 
eine Geſchichte feiner Zeit in 45 Büchern, ECommentar über die türfifche Gr 
ſchichte, Biographien türkifcher Kaifer, Biographien der 12 Visconti von Mai. 
Iand, Elogien auf berühmte und gelehrte Männer u. A. m. Die completefte Aus: 
gabe feiner Schriften erfehien zu Baſel 1578 in 6 vol. in fol. 

Irenäus, Biſchof von Lyon, war von Geburt ein Kleinaſiate. In feiner 
Jugend genoß er den Umgang und Unterricht mehrerer apoftolifchen Männer, un- 
ter denen Hieronymus ben Papias nennt, er felbft den HI. Polycarp, Bifchof non 
Smyrna, einen Schüler des Apoftels Johannes, mit befonderer Verehrung als 
benjenigen hervorhebt, deffen Worte er nicht auf Papier, fondern in fein Her 
geſchrieben habe (ep. ad Flor.). Seine Schriften beweifen, daß er aber nidt 
allein die hriftliche Lehre, fondern auch bie profane Wiffenfchaft, namentlich bie 
griehifhen Philoſophen und Dichter, in umfaffender und gründlicher Weiſe ken⸗ 
nen gelernt hatte. In der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts finden wir 
ihn als Priefter des HI. Pothinus, Bifhof von Lyon. Im Jahre 177, unter 
Mark Aurel, brach in Gallien. eine heftige Chriflenverfolgung ans Pothinus 
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feld wurde mit vielen feiner Didcefanen eingelerfert. Diefe Martyrer verloren 
aber felbft im Kerker das Wohl der Kirche nicht and den Augen, und richteten 
Briefe an die durch den Montanismus bebrohten Heinafiatifchen Gemeinden und 
in berfelben Angelegenheit ein Schreiben an den Papſt Eleutherus, mit deſſen 
Ueberbringung Irenäus beauftragt wurde, der darin ale „ein Eiferer für das 
Teftament Eprifti” dem Papfte empfohlen wird. Daß er diefen Auftrag ausge- 
führt habe, wird bezweifelt, fcheint aber nach den Worten des Hieronymus (dp 
vir. ill. 0. 35.) fiher zu fein, und if um fo wahrfcheinlicher, wenn man mit 
Maffuet und andern annimmt, daß er erft nach des Pothinus Tode nah Rom 
gereist fei, zugleich in ver Abfiht, um ſich zum Bifchof weihen zu Iaffen. Un— 
wahricheinlich dagegen ift, daß Irenäͤus auch die an die Heinafiatifchen Gemein- 
den gerichteten Briefe überbradht habe. — Srenäus leitete als Nachfolger des 
Pothinus die Lyoner Didcefe gegen 25 Jahre (177— 202). Späteren Nachrich- 
ten zufolge fhickte er von Lyon aus Miffionäre in die benachbarten noch heidni- 
ſchen Gegenden, namentlich den Priefter Ferreolus und den Diacon Ferution nad 
Befangon und den Priefter Felix und die Diaconen Fortunatus und Achillens nach 
Balence. Daß er feine Thätigfeit nicht auf feine Dideeſe befchränfte, davor 
gibt uns fein Brief an ven Papſt Victor ein fchönes Zeugniß. Um eine Einheit 
der ganzen Kirche in der Feier des Oſterfeſtes herbeizuführen, hatte diefer allen 
Biſchöfen geboten, die römifche Praxis anzunehmen; mehrere Provincial-Conci« 
lien, auch eine von Irenäus verfammelte galliſche Synode, fprachen fich für dieſe 
aus, aber Polyerates von Ephefus und viele Eleinafiatifche Bifchöfe weigerten fich, 
von ihrer alten, von den Apofteln überfommenen Gewohnheit abzugeben, und 
wurben nun bafür vom Papfte ercommunicirt. Diefe Maßregel fchien vielen Bi- 
fhöfen zu hart; auch Irenaͤus ſchrieb darüber an den Papſt und hielt ihm das 
tolerante Verfahren feiner Vorgänger bei diefer bloß die Disciplin berührenden 
Abweichung als Beifpiel vor. Victor Scheint auch die Sache nicht weiter getrie- 
ben zu haben. — 202 brad die große Chriftenverfolgung des Septimius Se- 
verus aus, fie wüthete befonders heftig in Gallien und auch Irenaͤus fiel als ein 
Opfer derfelben. Ueber die nähern Umftände feines Martyriums fehlen verbürgte 
Nachrichten. Das Martyrologium Romanum gibt den 28. Juni als feine dies na- 
talis an, — Irenaͤus gehört zu den bedeutendflen und wichtigſten kirchlichen 
Schriftſtellern der erſten Jahrhunderte. Sein Hauptwerk iſt der EAeyxos xad 
avargosın TNS Yevdwvuuov yrWoews in fünf Büchern, gewöhnlich adversus 
haereses citirt, zu deffen Abfaffung er einestheils durch die Bitten eines Freun⸗ 
des, an welden daffelbe gerichtet ift, anderntheils und befonders aber durch die 
der Kirche von den Häretifern drohenden Gefahren veranlaßt wurde, Das Werf 
iſt nicht vor 172 verfaßt, das dritte Buch gegen Ende des Pontificats des Eleu- 
therus, die beiden legten Bücher wahrfcheinlich erft unter Papſt Victor (193 — 
202). Im erflen Buche entwidelt Jrenäus zuerfi das Syflem der Balentinianer 
und berichtet namentlich über die von ihnen verfuchte biblifhe Begründung ihrer 
Lehre, zeigt die Verkehrtheit dieſer Exegeſe und flellt der Härefie den allgemei- 
nen und von den Apofteln überlommenen Glauben der Kirche in einer Furzen, dem 
apoftolifhen Symbolum ähnlichen Formel entgegen Co. 10.); diefer Glaube fer 
bei allen chriſtlichen Volkern und bei Gelehrten und Ungelehrten derfelbe, während 
Die Anfichten der einzelnen gnoſtiſchen Lehrer auf die mannigfaltigfte Weife von 
einander abwichen, was durch eine Entwicklung der verſchiedenen guoftifhen Sys 
fleme bewiefen wird. Irenäus geht dann zu dem Baume über, ber ſolche Früchte 
getragen, Simon Magus, und entwidelt die verfchiedenen aus feiner Lehre her⸗ 
Horgegangenen Härefien, die man nur in ihrer wahren Geſtalt darzuftellen brauche, 
um fie zu widerlegen. Im zweiten Buche folgt nun die bialectiich-philofophifche 
Widerlegung der Dogmen der Gnoftifer im Einzelnen, namentlich ihrer Lehre von 
Gott, von der Entflehung der Welt, von der Emanation und ben Aeonen, von 
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der menſchlichen Seele u. f. w., mit befonderer Berüdfihtigung ihrer exegetiſchen 
Gewaltthaten. Im dritten Buche werden die Häretifer aus der Lehre ber Apoftel 
und Evangeliſten, im vierten durch die Ausfprüche des Herrn felbft widerlegt; 
biefer letzte Gegenftand wird im fünften Buche fortgefeht und daun darin befon- 
ders die Lehre des Apoſtels Paulus behandelt, auf den ſich die Guoſtiker vor- 
zugsweife beriefen. Befonders ausführlich wird im vierten Buche das Verhältuig 
des Alten Bundes zum Neuen und der gnoftifche Dualismus, im fünften Bude 
die Lehre von der Menſchwerdung und Erlöfung nnd von ber Auferfiehung des 
Fleiſches behandelt. Immer aber wird auf die von den Apoſteln überlieferte, in 
der Kirche erhaltene und von ihr verfünbete Lehre, als auf das rechte Eriterium 
der Wahrheit und die wahre Gnoſis (IV. 33, 8.) hingewiefen. — Irenaͤus fchrieb 
fein Werk griechifch ; daffelbe iſt ung aber vollftändig nur in einer nralten, wahr. 
ſcheinlich ſchon von Tertullian und Eyprian benugten, mitunter fehlerhaften, aber 
ſelaviſch wörtlichen Iateinifchen Ueberſetzung erhalten. Zahlreiche und bedeutende 
Fragmente der Urfchtift finden fich aber bei verſchiedenen griechifchen Vätern, ne 
wmentlich bei Epiphanius, Eufebius, Theodoret, Johannes von Damascus und un 
ven Catenen. Die von Semler, fihtlih aus confeffioneller Befangenpeit geges 
Die Acchtheit des Werkes, erhobenen Bedenken find zu nichtig, als daß fie eine 
Widerlegung bebürften. — Bon den übrigen Schriften des Irenäus find uns 
theils nur Fragmente, theils nur (bei Eus. H. E.V. 20. 24. 26. und Hier. de 
vir. ill. c. 35.) die Titel erhalten. Dei Eufebius findet fih ein Fragment eines 
Buches nrepl TS novapxlas 7 megl Tov ur, elvaı Tov Ieov HOINTNV xaxür 
gegen Florinus, der mit Frenäus ein Schüler Polycarp’s, als Priefter zu Rom 
in gnoftifche Irrthümer verfallen war. Gegen denfelben Florinus war das Wert 
sreol 0y60ados (über die heilige Achtzahl, einen gnoſtiſchen Begriff) gerichtet, 
von dem nur der letzte Sat bei Eufebins enthalten if. An einen andern römi- 
ſchen Priefter, Blaflus, war das Buch rıepl oyloueros gerichtet, welches ganz 
verloren iſt. Der Brief an Papſt Victor iſt ſchon erwähnt. Außerdem zählen 
Eufebius und Hieronymus noch folgende Schriften auf: Aoyos supos "EiAnvas 
grepi Erriotruns (Hieronymus nennt ftatt deffen zwei Bücher: contra gentes vo- 
lumen breve et de disciplina aliud), dann eine Schrift nepi zou anogroAıxov 
xnovyuaros, feinem Bruder Martian gewidmet, und ein Bıßklov dualgäewy dıa- 
goowv, von dem Eus.H. E. V. 26. fagt, daß darin Stellen aus dem Buche der Weispeit 
und aus dem Hebräerbriefe eitirt würden. Maximus erwähnt außerdem noch ein 
Bud de fide an den Diacon Demetrius von Vienne. Wahrfcheinlich ſchrieb Fre 
näus auch ein eigenes Werk gegen Marcion, und vielleicht if der Brief der Ge- 
meinde von Lyon-Bienne über die Verfolgung des Mark Aurel von ihm verfaßt. 
Die Aechtheit der von Pfaff, Kanzler von Tübingen, in der Turiner Bibliothel 
aufgefundenen Fragmente ift zweifelhaft. — Die ältefte Ausgabe der Werke des 
HI. Irenäus iſt die Basler von 1526, von Erasmus beforgt; fie wurde oft ab- 
gedrudt. Noch im 16ten Jahrhundert beforgten die Calviniſten Gallaſius (Genf 
1570) und Grynaus (Bafel 1571) und der Franciscaner Feuardentius (Cola 
1596) neue Ausgaben; weſentlich beffer ifl die von Ernſt Grabe (Oxford 1702); 
die ausgezeichnetfie Ausgabe aber und eine der werthooliften Leiflungen der Mau- 
riner ift die von Rens Maffuet, Paris 1710, mit den Pafffhen Fragmenten 
wieder abgebrudt zu Venedig 1734. Sie enthält den lateiniſchen Text nah 
Manufcripten emendirt, die griechifhen Fragmente, auch die erhaltenen Brud- 
Rüde aus ben Schriften der von Irenaͤus befämpften Gnoftifer, Anmerkungen 
von Feuardentius, Grabe und Maffuet ſelbſt, reichhaltige Indices und ansge- 
zeichnete Differtationen über Frendus’ Leben und Lehre und über die von ihm 
behandelten gnoſtiſchen Syſteme. Unter Grundlegung diefer Mauriner Edition 
beforgt gegenwärtig Prof. Dr. Stieren in Leipzig eine neue verbefferte Aus- 
gabe der Werke des HL. Irenäus, wovon bis jeßt zwei Hefte (Leipzig) erfchiener 
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find. — In wie hohem Anfehen Irenaͤus bei den fpätern Vätern fand, das be- 
weifen die vielen Eitate aus feinen Schriften und die ehrenvollen Ausprüde, in 
welchen fie von ihm fprehen. Sein Werk gegen bie Kegereien ift auch nicht 
allein die Hanptquelle für die Kenntniß des Gnoſticismus, fondern Liefert auch 
die fhönften Beweisftellen für die meiften katholiſchen Dogmen, namentlich für 
die Lehren von der Tradition, von der Auctorität der Kirche, vom Primate, von 
der Menfchwerbung und Erlöfung, von ber Euchariflie und dem Hl. Meßopfer 
und von der Auferflehung des Fleiſches. Die Efchatologie des HI. Irenäus hat 
einiges Eigenthümliche und von der Kirchenlehre Abweichende (vgl. „Chilias- 
mus”), weldes in den legten Capiteln feines Werks ausgeſprochen ift; feine 
Pietät gegen Papias mochte ihn zu diefen fonderbaren Anfichten verleiten, Be— 
ſonders charakteriftifch bei Irenaͤus als Schriftfteller iſt dieſes, daß er das Tra- 
Ditionsprincip nicht nur, wie die apoflolifchen Väter, practiſch fefthält, fondern 
auch mit Bewußtfein und Entfhiedenheit als Grundſatz ausſpricht, und dag er 
das richtige Verhältniß der menfchlihen Vernunft zur Dffenbarung in fehr be= 
flimmten Ausdrüden feflfegt: die Offenbarungslehren find vor Allem feftzuhalten; 
Berfuche, bdiefelben zu begreifen und philofophifch zu durchdringen, find erlaubt; 
der Menfch kann diefes Ziel aber nicht vollfommen erreichen, und muß das, was 
er nicht begreift, gleichwohl auf Gottes Auctorität hin glauben (ogl. bef. II. 25 
—29). — Ueber Jrenäus’ Leben und Lehre vgl. außer Maffuet’S Differtationen 
Tillemont, mömoires t. 3.; Möhler-Reithmayr, Patrologie, Bd. I. S. 3303 
Geſchichte des HI. Irenäus von J. M. Prat, überfegt von Difchinger, Regens- 
burg 1846, und den ausführlichen Artikel „Frenäus” von Dr. Stieren in der 
Encyclopädie von Erfch u. Gruber, II. Sect. Bd. XXI. [Reuſch.] 
Irene, Raiferin, durch Geiſt, Feſtigkeit, Gewandtheit in der Leitung der 
Staatsgefhäfte und Schönheit eben fo berühmt, als durch Ehrgeiz, Herrſchſucht 
und Grauſamkeit gegen den einzigen Sohn berüchtigt, geboren in der Mitte des 
achten Jahrhunderts zu Athen von völlig unbefannten Eltern, und vermählt mit 
dem oftrömifchen Kaiſer Leo IV. im %. 769. Während der Kaiſer, wenn gleich 
duldfam gegen die Rechigläubigen, der iconoclaftifhen Irrlehre (ſ. Bilder- 
freit) zugethan war, war Irene für die Bilderverehrung und fuchte auch, ob⸗ 
wohl fie nach dem Berichte des Cedrenus Chistor. compendiar. Bonner Ausgabe IL 
20.) das eidliche VBerfprechen abgegeben haben fol, der Bilderverehrung feinen 
Vorſchub zu leiften, die damals zwar niedergebrüdten aber nicht ansgerotteten 
Anhänger der Bilderverehrung zu fihügen. Die unter der vorigen Regierung 
vertriebenen Mönche durften wieder zurüdfehren, manche wurben ſelbſt zu ange» 
fehenen Bisthümern beförbert; in den geheimfien Gemächern des Ffaiferlichen Pa- 
laftes, welche Irene bewohnte, wurden Heiligenbilder aufgeftellt und verehrt, 
auch zog fie ſechs der angefehenften Hofbedienten in's Geheimniß. Krüßzeitig je- 
doch wurde der Kaiſer auf die Vorzeichen des nahen Umſchwungs aufmerffam ge⸗ 
macht, er überrafchte einmal bie Raiferin und fand unter dem Ropffiffen feiner 
Gemahlin zwei Heiligenbilder. Alsbald machte er ihr die bitterfien Vorwürfe 
und mied von der Stunde an ihren Umgang; eine Unterfuchung wurbe eingelei- 
tet, in Folge deren jene ſechs Hofbedienten gegeißelt, öffentlicher Schmach preis- 
gegeben und eingelferfert wurden, und ſchon war Leo im Begriffe, die Edicte ſei⸗ 
nes Vaters gegen die Bilder zu erneuern, da flarb er im J. 780, wie Einige 
wollen, von Irene vergiftet. Er hinterließ einen einzigen damals 10jährigen Sohn 
Eonftantin VI. (ſ. d. A.) Porphyrogenitus (weil er bei feiner Geburt mit dem Pur- 
pur befleivet worden), welcher ohne Widerſpruch rechtmäßiger Erbe des Reiches 
war, und den Thron auch nach dem Wunſche JIrene's, jedoch unter ihrer Vor⸗ 
mundfchaft, befteigen follte. Eine mächtige Partei im Reichsrath und Heere war 
damit nicht einverflanden, doch Irene fiegte mit Hilfe der Bilderfreunde über die 
Deftrebungen ihrer Gegner, auch ſuchte fie, um ihr Anfehen zu befefligen, viel» 
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leicht auch um die verlorenen Provinzen in Italien wieder zu gewinnen, für ihren 
Sohn Conſtantin die Hand Rotrudens, einer Tochter Carls des Großen. Doch 
kam dieſe Heirath nicht zu Stande. Nachdem fie von Harun⸗al⸗Raſchid, der ganz 
Kleinaſien ſiegreich durchzogen hatte und am Bosphorns gelagert war, zu einen 
jährlichen Tribut gezwungen worden, bemühte ſie ſich, den Frieden in der Rirde 
wieder herzuftellen.. Da aber das ganze Heer und viele Bifchöfe an der icons- 
elaſtiſchen Gefeßgebung des Eopronymus fefthielten, fo gebot der Kaiferin bie 
Klugheit, dabei nur langfam und mit großer Vorficht vorzufahren. Lange Bor- 
bereitungen waren nöthig, um bie Befchlüffe der Synode von 754 umzuſtürzen. 
Um die dffentlihe Meinung gegen die bilderſtürmende Synode aufjureigen, machte 
man geltend, erftlich, daß Fein Patriarch an ihr Theil genommen habe, und zweitens, 
daß durch fie eine Spaltung zwifchen der byzantinifchen Kirche und den orientalifchen 
wie den abendländifchen Ehriften verurfacht worben fei. Während Hauptfählid 
die Mönche fo für die geheimen Pläne der Kaiſerin arbeiteten, beſetzte Irene al 
Bisthümer, die erledigt wurden, mit Bilderfreunden, Auch den Patriarchenſtuhl 
son Eonftantinopel beftieg im J. 784 ein bilverfreundliger Mann, Qarafias, 
bis dahin bloßer Laie und Geheimfchreiber der Kaiſerin, nachdem fich zuvor der 
alte Patriarch Paulus, vielleicht durch Drohungen eingefihüchtert, ober wie aus⸗ 
Befprengt wurbe, aus Kraͤnklichkeit und Nene über feine bilderſtürmeriſche Thätig⸗ 
feit, in das Kloſter bes HI. Florus zurüdgezogen hatte. Alsbald ging eine Ge⸗ 
fandtfchaft mit Briefen der Kaiferin und des Patriarchen nah Rom ab, um bie 
Berufung eines allgemeinen Concils zu bewirken. Dit Bewilligung des Papſtes 
Habrian I. wurde das Tte allgemeine Concil 786 nach Eonflantinopel berufen und 
wegen ber Uebermacht der Bilderfeinde in dieſer Stadt nah Nicäa verlegt, 787. 
Die Ketzerei ber Zconoclaften wurde verdammt und bie alte Lehre der Kirche 
über die Bilder auf's Neue feftgefeht und ausgefproden. Während dieß in ber 
Kirche vorging, gebieh eine folgenreidhe politifche Bewegung zur Reife. Jrene 


hatte bi6her ihren Sohn wie einen Öefangenen behandelt, ihn auch gezwungen, - 


ſtatt Rotrudens, deren Einfluß fie gefürdtet Haben mochte, eine Armenierin,, die 
ex nicht liebte, zu beiratben. Darum ließ fi) der 20jährige Thronerbe in eine 
Berihwörung gegen feine Mutter ein, die Soldaten ergriffen feine Partei und 
der Raiferin blieb nichts übrig, als abzutreten, 790. Doc ſchon nach zwei Ja 
ren brachte fie e8 mit Hilfe ihres Anhangs dahin, daß der Kaifer fie wieder gar 
Mitregentin annehmen mußte. Seitbem herrichte ein heimliher Krieg zwifchen 
Mutter und Sopn. Um den jungen Kaiſer verhaßt zu maden, unterflügte fie 
feine Ausſchweifungen und Thorheiten; das Berhältniß beider wurbe immer fchiwie- 
tiger, bis endlich Conſtantin von feiner eigenen Umgebung verrathen und gefel- 
felt der Kaiſerin Wittwe übergeben wurde. Diefe ließ ihm nun 797 die Augen 
ausfiehen. Wohl war fie nun die einzige Regentin, aber ihre Günſtlinge gerie- 
then bald in ben heftigſten Streit mit einander. Rathlos und von Gewiffensbif- 
fen gepeinigt, ſchwankte fie zwifchen den erbitterten Parteien. Ein Act der Ber 
zweiflung war es, daß fie den Heirathsantrag Earls des Gr. annahm, der zu 
ber abendlänbifchen Kaiſerkrone, die er im 3. 800 errungen, auch bie morgen 
Iändifche fügen wollte. Diefe Unterhandlung befcpleunigte ihren Sturz. Nice 
horus, bisher Schagmeifter des Reichs, ſtieß fie im Octob. 802 vom Throne. 
it ihr ſank das Geflecht des Iſanriers Leo, der ben Bilderſturm begonnen, 
In die Dunkelheit des Privatfiandes zurück; fie felber endete den 9. Aug. 803 ihr 
Leben im Elende auf der Infel Lesbos. Wenn die Griechen am 15. Auguſt ihr 
Andenken als das einer Heiligen feiern, fo gefchieht es deßhalb, weil fie ſich um 
bie Bilderverehrung und den orthoboren Glauben fo warm angenommen. Bol. 
©frörer, Kirengefhihte. Neander, Kirchengeſchichte. Wald, Keperhif. 
Möller, Gefchichte des Mittelalterd. Cedrenus, hist, compend. Theophan. 
chronograph. | [&rie.] 
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Irenik und Ireniker. Die Irenit- wird als „Friebenstheologie” gewöhn- 
lich der Polemik (ſ. d. A.) als „Streittheologie” gegenübergeſtellt. Näher be- 
trachtet fteht fie aber mehr der Symbolik (ſ. d. A.) gegenüber; denn fie hebt an 
den verfchiedenen Belenntniffen das Gemeinfame hervor, um von da aus bie 
Gegenſaͤtze auszugleichen und zu überwinden, während die Symbolif die Gegen- 
fäge felbft unter einander vergleicht und die Wahrheit des Einen barzuftellen 
ſucht. Die JIrenik Hat naturgemäß eine größere wiffenfhaftlihe Zukunft als die 
Symbolif, inwiefern fie die dem Gemeinfamen zu Grunde liegenden Principien 
eonfequent entwicelnd den falſchen Gegenfag folgerichtiger darftellen und auf das 
argumentum xaz’ aArFeiv viel tüchtiger eingehen kann als die dem argumentum 
xœr &vdowrrov — ad hominem sibi contradicontem — näher flehende Symbo- 
lik. Irenik und Symbolik find eigentlich die Töchter der alten Polemik, welche 
fi in die Beweismittel ihrer Matter getheilt Haben. Die Irenik hat ein grö«- 
Beres practifches Feld und einen größern Umfang als die auf die Befenntniß- 
Schriften befchränkte Symbolik. Es darf aber über alles dieſes nicht verfannt 
werben, daß die Symbolif wiffenfchaftlich bei weitem mehr ausgebildet iſt, und 
daß die Irenik nach dem Zeugniffe der Erfahrung viel Leichter auf falfche Wege, 
z. B. auf eine das Weſen des Katholicismus preisgebende rationaliftifch-neolo- 
giſche Transaction, gerathen Tann. Daher mag es auch kommen, daß die Irenik 
felten viele Freunde zählte und daß ihre theoretifchen und practifchen Vertreter 
— die Ireniker — es gewöhnlich mit beiden Theilen verdarben. Man ſchmaͤhte 
die Irenik nicht felten als „Babelismus“, „Samaritanismus” (Glanbensmen- 
gerei), „Reutralismus”, „Zudifferentismns”, „Syncretismus” (Bermengung der 
kirchlichen Gemeinſchaft); und doch if der Gedanke, welcher der Irenik zu Grunde 
liegt, ein Acht hriftlicher, ein wahrhaft practifcher und ihre Zeit wird um fo 
fihneller fommen, je ſchneller und allgemeiner fih nur mehr Chriſt und Antichrift 
gegenüberfichen werden. Bemerlenswerth bleibt es übrigens, daß die Irenik 
mehr Gegner unter den Proteftanten zahlt als unter den Katholiken (vgl. Plant: 
Ueber Trennung und Wiebervereinigung der hrifilihen Dauptparteien. Tübingen 
1803. — Worte des Friedens an die katholiſche Kirche gegen ihre Vereinigung 
mit der proteftantifchen. Göttingen 1809. — Fels: Die kirchliche Trennung 
der Eonfeffionen mit religiöfer Vereinigung der Gemüther in paritätifchen Stan- 
ten. St. ©allen 1829. — Marheineke: Katholicismus und Proteſtantismus 
und bie projectirte Religionsvereinigung. Deibelberg 1810. — $. Stendel. — 
Gabler. — Marrzoll.). — Die Jreniker Iaffen fih in ſolche abtheilen, 
welche das Friedenswerk bei den Öffentlihen Religionsgefprähen und 
Unionsverfuhen zwiſchen ben verſchiedenen chriſtlichen Parteien durch Wort 
und Schrift zugleich zu fördern fuchten, und zu denen wir auch den Leo Alla- 
tius (ſ. d. A.) zählen möchten, und in folhe, welche bloß als irenifche Schrift- 
fRellex aufgetreten find. Bir haben hier bloß die Lepteren, welde meiſtens ber 
neuern Zeit angehören, im Ange, und fegen einige ihrer Schriften her, ohne 
damit anzubeuten, daß in allen bie rechte Mitte getroffen fei: Beaufort, M. 
de, Vorſchlag zur Bereinigung aller hriftlihen Kirchen. Aus dem Franz. Cdln 
1809. — Bekedorff, Ludolf, Worte des Friebens an gottesfürdtige prote- 
Rantifhe Chriſten L IL. II. Regensbg. 1840—1846. — Brenner, Lichtblide 
von Proteftanten oder nene Belenntniffe für die kath. Wahrheit bei ihren Geg- 
nern, Bamberg 1830. — Eremer 3. Fr., Bemerkungen über die wahre Reli« 
gion Zefa Chriſti, den Evangelifchen zur Prüfung und Beherzigung vorgelegt. 
Düffelvorf 1825. — Die Glaubensregel der Katholifen und der Evangeliſchen 
beleuchtet. Coln 1830. — Chriſtianus, Elias Chriſtlieb (I. M. Zetter), 
Wanderung dur das Gebiet des hriftlihen Glaubens von einem teutfchen Pu- 
feyiten. Regensburg 1845. — Ernefti, J. M. (Prof. und Dr. Theol. Prote⸗ 
fant) Irene, ber Weg zur chriſtlichen Religionsvereinigung, allgemeinem Kirchen 


824 Irenik und JIreniker. 


frieden. Sulzbach 1828. — Cardinal Quirini und Prof. Kieſtling für und gegen 
den Katholicismus zur Beruhigung und Einigung der Gemüther. Coburg 1827. 
— Hermann, Ludw., genannt Müller, der proteftantifche Wanderer im fa- 
tholifchen Heiligthume. Mannheim 1841. — Hille, Aug. Barth. Soll bie 
Scheidewand unter Katholifen und Proteflanten noch Tänger fortbeftehen ? Ate 
Ausgabe von S. Buchfelner. Regensburg 1838, Driginalaufl. Augsb. 1820. — 
Hirſcher, 3. B., Erdrterungen über bie religiöfen Fragen der Gegenwart. 
Freiburg 1847. — Hohenegger, L., Zeichen der Zeit, Ein Beitrag zur Bie- 
dervereinigung ber getrennten chriſtlichen Confeſſionen. Preßburg 1823. — Hö- 
ninghaus, Dr. Bal., Refultat meiner Wanderungen durch das Gebiet der pro- 
teftantifchen Literatur. 2te Aufl. Afchaffenburg 1837. — Möglichkeit einer Wie 
bervereinigung der proteflantifgen Eonfelfion mit der kathol. Kirche. Würzburg 
1828. — Kann die Bereinigung der Proteflanten mit den Katholifen, da fih 
jene ſchon mit der griecdhifchen Kirche vereinigen wollten, einem Anflande unter 
liegen? Landshut 1819. — (Dr. Kitt) Beleuchtung der Vorurtheile wider bie 
kathol. Kirche, Bon einem proteftantifchen Laien, Ite Aufl. 2 Bände. Luzern 1843, 
1844. — Leonardo's freundfcaftlide Briefe über die Angriffe, welche feit 
mehr als 300 Jahren der römilch-Fatholiichen Kirche von den Proteflanten ge 
macht worben. 1fles Bändchen. München 1839. — Lindenbaur, A., über bie 
gegenwärtige Stellung der katholiſchen Kirche zu den von ihr getrennten Confef- 
fionen, Oder die Frage: Iſt eine Vereinigung oder Gemeinfchaft mit den von 
ung getrennten Eonfeffionen möglich? Beantwortet. Augsb. 1844. — Merz, 
Dr. Al., ſyſtematiſche Methode, die Proteflanten von der Wahrheit der kathol. 
Religion zu überzeugen. Augsb. 1787. Neu bearbeitet von einem Proteftanten. 
2 Theile. Regensb. 1844. — Milner, Dr. Joh., Ziel und Ende religiöfer Con⸗ 
troverfen. Ein freundlicher Briefwechfel zwifchen einer Geſellſchaft frommer 
Broteftanten und einem Fatholifhen Theologen. Aus dem Englifhen von Moriz 
Lieber. Frankf. 1823. — Philadelphos, die Wiederherfiellung der erften 
chriſtlichen Gemeinde als ein Mittel zur Vereinigung der chriſtlichen Parteien. 
Leipzig 1841. — Prätorius, M., Aufruf zur Vereinigung an alle in Glau—⸗ 
bensfachen im Dccident von einander abweichenden Kirchen. Aus dem Latein. 
von Binterim. 2te Aufl. Aachen 1826. — Prechtl, M., Frievensworte an bie 
katholiſche und proteftantifche Kirche für ihre Wiedervereinigung. 2te Aufl. Sulz 
bach 820. — Friedensbenehmen zwifchen Boffuet, Leibnit und Molan für bie 
MWiedervereinigung der Katholifen und Proteftanten. Gefchichtlih und kritiſch 
beurtheilt. Sulzbah 1815. — Ritter, 3. J., Irenikon ober Briefe zur Foör⸗ 
derung des Friedens und der Eintracht zwifchen Kirche und Staat. Leipzig 1840. 
— Sieger, Dr. Aler., über fathol, und evangel. Chriſtenthum und die Verei⸗ 
nigung der Ehriften. Düffeldorf 1827. — Stattler, Bened,, Plan zur Berei- 
nigung der Proteflanten mit ber Fathol. Kirche. Augsb. 1791. — Sulzer, J. 
N., Wahrheit in Liebe. Briefe über Katholicismus und Proteflantismus an 
Herrn Heinr. Joh. Jung, genannt Stilling, wie aud an andere proteſtantiſch⸗ 
hriftliche Brüder und Freunde. 1fte Aufl. 1810. Ite Aufl. Freiburg 1840. — 
Das Taublein mit dem Delzweig, oder der chriftliche Katholil. Stimme zur 
Bereinigang ber hriftlichen Kirchen. Karlsruhe 1831. — Theoduls Gaftmafl 
ober über die Bereinigung der verfchiedenen chriftlichen NReligionsfocietäten (von 
J. A. v. Stark) Tte Aufl. Franff. 1829. — Theoduls Briefwechſel. Seitenftüd 
zum Gaftmahl. Franff. 1828. — Ein Wort der Bereinigung. Straßburg 
1808. — Werner, Bernhard, Unterſchiede des Katholicismus und Prote— 
ſtantismus, ein Verſuch zur Hinwegräumung von Mißverfländniffen n. f. w. 
Darmfladt 1844. — Bir, ©., Betrachtungen über die Zwedmäßigfeit, ein 
Eoncilium ber Kirche von England und der von Rom zu halten, um die Re- 
Vigionsftreitigleiten zu vernichten, Nach dem Engl, Heibelberg 1829. — Wun- 
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fter, über einen möglichen Friedensſchluß zwifhen Katholicismus und Proteftan- 
tismus, 1828. — Außer diefen Frenifern ex professo gibt es unter Katholiken 
und Proteflanten großartige Naturen, welhe die Trennung des „ungenähten 
Rockes Chriſti“ ſchmerzlich fühlen, und in Lehre und That auf Einigung hinar- 
beiten, ohne als Frenifer aufzutreten. Eine folhe Natur war 3. M. Sailer. 
— Auch muß die ganze Pufeyitifche Literatur als der Irenik angehörig be= 
trachtet werden. Bon Werfen der fpflematifchen Irenik kommen hier noch anzu- 
führen: Köder, Abbildung der Friedenstheologie. Jena 1764. — Jac. Gaer- 
den, Theologiae purae seu pacificae vera et solida fundamenta seu theologia com- 
parativa 1699. — Religio Mariana 1724. Ein Verſuch zur Vereinigung der Ka⸗ 
tholifen, Griechen, Lutheraner und Neformirten. — Thom. Smith, Enoticon s. 
de causis remediisque dissidiorum, quae orbem Christianum hodie affliguet. Oxon. 
1675.— Des.Erasmi Rotterodami de sarcienda Ecclesiae concordia deque se- 
dandis opinionam dissidiis. Colon. 1535. [Däusfe.] 
Ireland. Epriftlihe Gemeinden gab es auf diefer Inſel ſchon vor 431, und 
in biefem Jahre ſendete Papft Coleſtin I. den Palladius als erſten Bifchof der 
chriſtlichen Irlaͤnder und als Mifflonär für die noch heibnifchen nach Irland ab. 
Aber Palladius verließ noch im Jahr 431, von den Heiden bedroht, die Inſel 
und ftarb bald nachher in Britannien. Jetzt trat der große Apoflel Irlands, der 
hl. Patricius, auf, Ueber fein Geburtsland herrſchen verſchiedene Meinungen: 
nach den Einen ift er in Kilpatrik in Norbengland, nad Andern zu Bonlogne in 
der Picardie, wieder nach Andern anderswo geboren. Gleichfalls divergiren bie 
Meinungen über fein Geburtsjahr, man gibt das Jahr 377, 387 u. a. w. an, 
Sein Bater hieß Calpurnius und war ein Diacon, fein Großvater war ein Prie- 
fter, Potitus mit Namen. In einem Alter von 16 Jahren fchleppten ihn fcoti= 
fhe Seeräuber nad Irland, wo er an einen Däuptling verkauft wurde, bei dem 
er ſechs Jahre die Herden hütete und in diefem Dienfte, verlaffen von Allen, 
ſich aufrichtig zu Gott befehrte. Nachher empfing er im Klofter zu Tours und 
zu Lerinum und durch die Verbindung mit dem HI. Bifchof Germanus v. Aurerre 
Ci. d. A.) feine weitere Bildung, beichloß, innerlich angetrieben, als Miffionär 
nach Irland zu gehen, reiste mit Empfehlungsfchreiben des Biſchofs Germanus 
nah Rom, erhielt von Papſt Cöleftin I. die Sendung nach Irland, Tieß fi zu 
Evora (Evreur?) zum Bifchof weihen und landete mit Auxilius, Iſſerninus und 
einigen andern Gefährten im J. 432 auf der irländifchen Inſel. Sein raftlofer 
flets zum Martyrium bereiter Eifer, verbunden mit Demuth, Klugheit, einem 
anziehenden Wefen und einer unerfchöpfliden Wohlthätigkeit, brachte bald Großes 
zu Stande, obgleich die heidniſchen Priefler und Häuptlinge oft Widerſtand lei- 
fleten. lm die letztern zu gewinnen, fuchte er bei ihnen Zugang zu erhalten, 
predigte in ihren Häufern und in ihren Verſammlungen und fuchte fich durch Ge⸗ 
ſchenke von ihnen Ruhe oder die Erlaubniß zu verfihaffen, ihre befehrten Söhne 
unter feine Mitarbeiter aufnehmen zu dürfen; er felbft aber nahm von den Be— 
kehrten nie auch nur das geringfte Gefchenf oder Opfer an. Und fo Tiefen fich 
mehr und mehr auch die Häuptlinge und Vornehmen kaufen; ja gar mande der 
Söhne und Töchter derfelben wurden Mönche und Nonnen; felbft Barden gaben 
Chriſto die Ehre, wie ber gefeierte Dubrach Mac Bolubair, welder als Chriſt 
durch feine Gefänge die neue Religion verherrlichte. Noch viel größern Anklang 
fand die Predigt des Patricinus bei dem Volle, das er mit Paufenfchlag auf 
freiem Felde zu verfammeln pflegte und bei feinem Tode der Hauptmaſſe nad 
befehrt Hatte. Seine Gehilfen Auxilius und Iſſernin ließ er in Gallien ober 
Britannien zu Bifchöfen weihen, und hielt mit ihnen zwifchen 450—456 eine 
Synode, in welcher zur Beordnung des Kirchenwefens verfihievene Canones er⸗ 
laffen wurden, von denen der can. 23. fo lautet: „Si quis presbyterorum ec- 
clesiam aedifcaverit, non offerat, antequam adducat suum Pontificem, ut eam 
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eonsecret, quia sic decet? (Wilkins, Conc. t. I. p. 2—4.). Um 454—455 errid- 
tete Patricius im Diftricte Macha eine Kirche, um welche allmählig die Stabt 
Armagh entfland: hier nahm Patricius feinen Sig, und fo wurde Armagh zur 
Metropole Irlands, deren Inhaber allein, nicht aber auch die andern iriſches 
Erzbifchöfe, die nur einen Ehrenvorrang unter den Bilchöfen hatten, eigentliche 
Metropolitangerichtsbarkeit über alle irifchen Bifchöfe bis auf ben Anfang dei 
‚ 12ten Jahrhunderts ausübten. Sonft ftellte Patrictus noch verſchiedene Bifchöfe 
auf, weihte allenthalben Geiſtliche, gründete Klöfter mit Schulen und fihrieb in 
feinen legten Lebensjahren die fegenannte Eonfeffion, die ganz von dem Geiſte 
durchdrungen ifl, durch den er fo Großes gewirkt, und in allgemeinen Umriſſen 
fein Leben, feine apoflolifche Thätigkeit und die ihm dabei entgegengetreienen 
Hinderniffe und Verfolgungen darſtellt. Ein anderes wichtiges fchriftliches Denl- 
mal von ihm befteht in einem Briefe gegen den chriftlichen brittifhen Fürſten Ex 
roticns, welder viele Bekehrte des Patricius gleich nach der Taufe und Firmung 
auf einem Sceeräuberzug an der Küſte Irlands gefangen mit fi) fortgefchlepyt 
und verkauft hatte und deßhalb von Patricinus ercommunicirt worden war. - Dad 
Todes jahr des HI. Patricius wird auf 464—465 oder auch auf 493 geſetzt. ©. 
Bolland. 17. Marlii; Waraeus, opusc. S. Patricii, Lond. 1658; GColgan, Trias 
thaumaturga, Lovan. 1647; Th. Moore, Gefhichte von Irland, überfeht vos 
9. Klee, Mainz 1835; Lingard, Geſch. von England, überfegt von Salt, 
Bd. II. S. 305 ff.; Döllinger, Geſch. der chriſtl. Kirche, Landsh. 1835. B. L 
Abth. 2. ©. 173 ff. — Theils noch während ber Lebenszeit des HI. Patricizs, 
theils nachher bis zur Mitte des achten Jahrhunderts fehte eine große Zahl von 
eifrigen Srländern das große Werk der Chrifiianifirung Irlands fort und fliflele 
eine Menge von Klöftern mit Schulen, denen fie vorflanden, wie Biſchof Fiech 
von Sletty; Bifchof Ailbe von Emly; Biſchof Ibar in Beg-erin (Boll. 23. Apr.); 
Biſchof Olkan zu Derlam (20. Febr.) ; Bifchof Kieran zu Elonmarnois (5. März); 
Bifchof Finnian von Maghbill, Finnian zu Elonard und fpäter Biſchof Catoldus 
zu Lismore (Boll. u. Butler 14, Mai, 10. u. 25. Sept. u. 12. Dec.); Abt 
Brendan von Clonfert (16. Mai); Abt Comgall von Bauchor (10. Mai); Abt 
Senan in Coek (8. März); Abt Columba von Hy (ſ. d. A) u. a.m. Die ho 
berühmte hl. Brigitta (1. Febr.) ftiftete ſchon im 5ten Jahrh. viele Ronnenflöfer 
(Kildare) und verfaßte für dieſelben eine Regel (f. Brigitta). Die irifchen Klöfer 
and Schulen, verfhont von den Barbaren, welche im Sten und 6ten SJahrkun- 
dert das übrige Abendland verwüſteten, gebiehen zu hohem Flor und wurbes 
daher von den Dritten, Angelfachjen, Galliern, Franken und andern Teutſchen, 
denen allen man Unterricht, Bücher und Unterhalt unentgeldlich darreichte, haͤn⸗ 
fig befucht, wogegen die Srländer bei den Picten, Angelfachfen und in vielen 
Ländern des Abendlandes als Miffionäre, Klofterftifter, Lehrer und Schriftfteller 
wirkten und zum Danfe dafür in mehreren Ländern des Continents eigens ihnen 
gewidmete Klöfter erhielten (Schottenklöfter). Uebrigens flimmte die irifche Kirche 
in allen wefentlihen Puncten mit der römischen Kirche zufammen: fie hat fein anderes 
.. als das römifch-Fatholifche Glaubensbekenntniß, erfannte die Biichöfe von Rom, 
wohin viele ren pilgerten, als Oberhirten der Geſammtkirche des Erdkreiſes 
an, wußte von einer Identitaͤt der Bifchöfe und Briefter nichts, anerkannte bad 
Meßopfer und die Sarramente, Hielt feft auf den Cölibat der Geiſtlichen 1c.; 
nur in Puncten der Disciplin wich fie von der römifchen und andern abend- 
laͤndiſchen Kirchen ab; fo 3. 3. finden fi in Irland damaliger Zeit fehr viele Land⸗ 
biſchöfe (ſ. Chorbiſchof), hatte die Elericaltonfur eine andere Korm, und feierte men 
bie Ofterzeit nicht immer im Einklang mit vem Kontinente, wobei jedoch zu bemer- 
Ten ift, daß die Eontroverfe über die Tonfur und Ofterfeier mit der Unterwer- 
fung der irifchen Kirche unter die Anctorität der römifchen endete. Vgl. die Art. 
Angelfahfen, Eolumba, Columban; Lingarbl. c. S. 3145 Döllin- 
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ger, 1. o. S. 181—191, 214 2e.; Damberger, ſynchron. Geſchichte der Kirche 
und Welt, Regensb. 1850. Bd. J. S. 10, 185. — Leider begannen auch in Ir⸗ 
Iand feit Mitte des achten Jahrhunderts die Einfälle der Normannen und wie- 
derholten fih 200 Jahre Iang immer wieder von neuem, und dazu gefellten ſich 
Häufig auch immer Kämpfe unter den irifchen Fürften ſelbſt. So erlofh allmäp- 
lig der frühere Glanz der irifchen Kirche, es entflanden vielerlei Unorbnungen, 
die Güter der Kirchen und Klöfter geriethen in die Hände voruehmer Laien, felbft 
die Kirche von Armagh traf das Roos, daß fie für die Dauer von 200 Jahren 
an die Sprößlinge einer mächtigen Familie, die Kürften von Armagh fam, welde 
zum Theil gar Feine geiftlihen Weihen hatten, und daher die heil, Functionen 
durch wirkliche Bifchöfe verrichten Tiefen, dennoch aber ſich Erzbifchöfe von Ar« 
magh nannten und die erzbifchöflihen Rechte anmaßten. Diefer Entweifung des 
erften erzbifchöflichen Stuhls ſchreibt der HI. Bernhard in bem für bie irifche 
Kirchengeſchichte fo wichtigen Leben des großen Erzbifchofs Malachias (|. But⸗ 
lers Leb, der BB. 3. Nov.) den Mangel an Disciplin bei den Beiftlihen und 
die Unfittlichkeit und den Aberglauben bei dem Volke zu. Zur Abhilfe diefer 
Uebel wirkten die Päpfte ſchon feit beinahe einem Jahrhundert vor der englifchen 
Invaſion zu wiederholten Malen durch päpftliche Legaten, erließen mehrere iri- 
ſche Synoden Geſetze, und beihätigte der HL. Biſchof Malachias, Bernhards 
Freund, geb. 1095, + 1148, feit 1125 Bifchof von Connor, nachher Erzbifchof 
von Armagh, feinen großen Eifer. Bis in's eilfte Jahrhundert hinein fehlte es 
jedoch in Irland nicht an ausgezeichneten Männern und erfreulichen Erfcheinun- 
gen; viele gelehrte und fromme Männer famen aus ber irifhen Inſel nad dem 
Eontinent, wie Birgilius, Bifhof von Salzburg, und fein gelehrter Gefährte 
Dobda, Dungal, Lehrer zu Pavia (|. d. A.), Dienil, Berfafler des Buches „de 
mensura terrae“, Johannes Scotus Erigena (|. Scotus), der Mönh Maca- 
rius, Bifchof Iſrasl (ſ. Script. rer. Brunsv. I: 275), Marianus Scotus u. f. w. 
Zugleich wirkten und lebten in Irland ſelbſt Dränner wie um 818 Sedulius von 
Kildare, der wahrfcheinliche Verfaffer von Sommentarien über die Briefe des HL. 
Paulus; der große Dunſtan empfing feinen erſten Unterricht von Scoten i. e. 
Irländern (ſ. Dunftan), und noch im 1iten Jahrhundert wurden Werfe irlän⸗ 
diſcher Kunſt „Scotica vasa’‘ als das Schönfte dem Kaiſer überreiht (Neander, 
Bd. IV. S. 269, Hamb. 1836). Selbft noch der fiharfe Cenfor Girald v. Cam⸗ 
brien (f. d. A.), welcher Irland als Rath und Secretär von König Heinrichs II. 
Sohn Johann befuchte und in feiner Topographie und Erpugnatio Irlands um⸗ 
Rändlihe Berichte, worin die Irlaͤnder gewiß nicht gefchont find, Lieferte, gibt 
den iriſchen Geiſtlichen feiner Zeit das Zeugniß, fie oblägen fleißig den Palmen 
und Horen, der Lefung und dem Gebete, hielten beinahe alle täglich firenges 
Faſten bis auf den Abend und führten „inter ecclesiae septa se oontinentes“ ein 
den ihnen obliegenden Gebetsverrichtungen gewidmetes Leben, aber Abends trän- 
Ten fie gu viel, und die Bifchöfe, beinahe alle aus den Klöftern genommen, feien 
nachläffig in der Pflicht des Prepigens und des Ermahnens und Strafens (Whar- 
ton, Anglia s. p. Il. 487.). Auch ſpricht es für die iriſche Kirche und Geiſtlich⸗ 
keit, daß die in Irland anfäßig gewordenen Normannen allmählig zum Ehriften- 
thum übertraten, Vgl. Lingard, 1. c. S. 307—316;5 Döllinger, Lehrbud 
der Kirchengefch. Regensburg 1838. Bd. II. Abth. 1. S. 109—112. — Schon 
vor Rönig Heinrich IL. Hatten Irlands Nähe nnd die innern Zwifligleiten ber 
iriſchen Fürften unter einander den engliſchen Konigen Eroberungsgelüfte eingeflößt, 
und Heinrich II. (f.d. U.) war es, der diefen Gedanken in’s Werk fehte. Zu diefem 
Ende ſchickte er an Papſt Habrian IV., einen Engländer, eine Legation ab, mit 
der Bitte, die irifche Inſel, welche wie jede andere chriſtliche Infel dem römi- 
ſchen Stuble gehöre, erobern zu dürfen, um die Barbarei auszurotten und für 
den religiöfen Unterricht des Volles und die Herfiellung der Kirche zu ſorgen; 
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die Entrichtung bes Peterpfennigs werde er auch auf Irland ausdehnen. Leider 
gab Hadrian feine Einwilligung in das Project des Königs, wenn auch nur er- 
klaͤrend, es fei ihm recht, daß Heinrich nach Irland gehe, und die Iren möchten 
ihn gut aufnehmen und als ihren Herren anerkennen, und wenn auch nur unter 
der Bedingung, daß die moraliichen und kirchlichen Zuflände Irlands gebeffert 
und die Rechte der Kirche nicht gefährdet würden. Webrigens war Heinrids 
Bitte bei dem Papfle nur Heucelei, und würde er auch ohne Gewährung der- 
felben feinen Plan durchgeſetzt haben; aber das päpftlihe Schreiben Teiftete ihm 
den guten Dienſt, daß die irifchen Bifchöfe die Souveränität Heinrichs um fo 
leichter anerkannten, zu welchem Zwede er fih Hadrians Schreiben von Papft 
Alerander III. beftätigen ließ. Wie wenig Heinrich daran dachte, die Bebingue- 
gen zu erfüllen, unter denen allein Hadrian ihm Irland zugeſprochen, zeigte ſich 
bald, und überhaupt fnüpfte fi an die englifhe Invaſion für Irland eine Kette 
von Unheil. Dan erfieht dieß unter Anderm aus dem Memorial ber irifchen 
Fürften an Papft Johann XXI, das fie 1317 abjendeten, worin es heißt: 
durch Hadrians ungerechte Schenkung Irlands an König Heinrich ſei ein unaufe 
hörlicher Krieg zwifchen den Engländern und Irländern entflanden; diefe Schen- 
fung fei ungültig, weil Feine ver Bedingungen erfüllt worben fei, unter bvenen 
fie geſchehen; Heinrich habe der Kirche Schuß verfprochen, allein diefe habe die 
Hälfte ihrer Befidungen verloren; er habe gute Geſetze verheißen, flatt deren 
feien die ungerechteften erlaffen worden; er babe die Ausrottung der Laſter ver- 
fprochen, und die Anfledler feien die verworfenften, raubgierigften und graufam- 
ften Menſchen, welde die Ermordung eines Srländers für gar fein Verbrechen 
anfähen 20. Bezeichnend für Irlandé Zuftände iſt auch das fogenannte Statat 
von Kilfeny , worin verorbnet wurde, daß Heirathen, Kinderpflege und Gevat⸗ 
terfchaft mit SJrländern der Strafe des Hochverraths unterliegen und die Eng- 
länder, die einen iriſchen Namen oder die iriſche Sprache over Tracht annähnen, 
dafür beftraft werben follten! Indeß vermochten die Engländer bis auf die Kö— 
nigin Elifabeth herab nur in einem Theile von zwei Provinzen der Inſel fih 
feftzufegen, während zwei andere unter ihren eingeborenen Fürften blieben, un- 
berührt von den Engländern, deren Befigungen der „Grenzpfahl“ Hießen. — 
Hatte Irland bis zur Zeit der Reformation Vieles zu leiden, fo follte es durch 
diefe in das beifpiellofefte Elend verjenft werden. Heinrichs VIII. Neuerungen 
in der Religion erregten bei den Irlaͤndern gerechten Abfchen, und Erzbiſchof 
Eromer von Armagh trat an die Spitze der Verfechter des alten Glaubens. Da- 
gegen vertheibigte die Sache des Königs der elende Brown, früher Provincial ver 
Auguftiner in England, wegen feiner Willfährigfeit gegen den König und deffen Gene⸗ 
ralvicar Cromwell (ſ. Cromwell, Thomas) auf den erzbifchöflihen Stuhl v. Dub⸗ 
Iin erhoben. Diefer Menſch war es, der die Hauptrolle fpielte in dem fogenannten 
irifchen Parlament von 1536, welches die päpftliche Authorität abfchaffte, Heinrich 
den VIII. (ſ. d. A.) zum Oberhaupte der irifchen Kirche erklärte und ihm die Aunaten 
aller Pfründen zuſprach. Mit welcher Ueberzeugung dieſes aus englifchen Söldlin⸗ 
gen beftehende Parlament diefe Beichlüffe faßte, ieht man daraus, daß es auch Hein- 
richs Afterehe mit Anna Boleyn betätigte, nachdem aber am andern Tage ein 
Eourier aus England gefommen war, diefe Ehe fogleich als null und nichtig von 
Anbeginn her erflärte. Wiederholte Aufflände des Volkes bewiefen, daß es an 
feinem alten Glauben fefthalten wolle, und es blieb auch mit feinem gefammten 
eingebornen Clerus Fatholifh , obgleich ſich die königliche Macht durch die Beſie⸗ 
gung der Aufftände und Irlands Erhebung zu einem Rönigreihe (1541) erhob. 
Vebrigens ließ ſich Heinrich feine Sorgfalt für das Seelenheil der Irländer mit 
dem Raube alles Kloftergutes vergüten. — Mit gleicher Treue verharrten die Jrlän- 
der im alten Glauben unter Eduard VI. (f. Hoch kirche). Englifche, ver Landes⸗ 
Sprache unfundige Geiflliche wurden mit der neuen englifhen Liturgie nach Irland ab⸗ 
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georbnet und ben Irlaͤndern die Abhaltung diefer Liturgie in englifcher Sprache 
anbefohlen, jeder andere als der anglicanifche Eultus firenge verboten! Nur der 
Engländer Brown und ein Paar feiner biſchöflichen Collegen gehorchten, aber 
Dowoal, der Erzbifhof von Armagh und mit ihm alle andern Bifchöfe verwei- 
gerten den Gehorfam, Dafür mußten fie nach dem Eontinent fliehen und wur« 
- den die Fatholifchen Kirchen geplündert und gefchändet. — Nachdem unter der 
Regierung der katholiſchen Maria(ſ. d. X.) zur größten Freude bes iriſchen Bolfes 
Alles, was man gegen die katholiſche Religion unternommen, wieder aufgehoben 
worden war, verfolgte die raͤnkevolle, heuchleriſche und grauſame Eliſabeth(ſ. d. A.) 
den Plan, ganz Irland zu unterwerfen und zu helotiſiren und dem helotiſirten 
die Reformation aufzudrängen. Nach langen blutigen Kriegen, die von Irland 
nur mehr Aſche und Leichen übrig zu laſſen ſchienen, verbunden mit dem gran- 
famen Syſtem, ungeheuere Ländereien für Krongut zu erklären und mit Englän- 
dern zu coloniſiren, vollendete fie die Unterjochung von ganz Irland. Aber ob⸗ 
wohl fie die katholiſchen Bifhöfe und Prieſter abfegen, vertreiben ober hinrichten 
ließ, obwohl die an die Stelle der Fatholifchen eingefeßte proteftantifche Hierar⸗ 
hie ihres Inquifitionsamtes fleißig pflegte und bafür mit den Einfünften ber Ta- 
tholifchen Geiſtlichkeit ausgeſtattet wurde, den katholiſchen Glauben ließen fich 
die Srländer fo wenig nehmen, daß von Heinrich VIII. bis auf Jacob I. nicht ſechszig 
Srländer Proteſtanten wurden. — Jacob I. (ſ. d. A.), Eliſabeths Nachfolger, von 
dem bie Irländer Befleres erwarteten, fuhr im Geiſte Elifabeths fort, ließ bie 
irländifchen Deputirten, welche um Religiongfreipeit baten, in's Gefängniß wer⸗ 
fen, befahl unter Todesſtrafe allen Prieftern Irland zu verlaffen, verorpnete wie 
Elifabeth auf die Nichttheilnahme an dem proteftantifchen Gottesdienſt Geldſtra⸗ 
fen und fette Eliſabeths Syſtem, die Iren auszurotten, im eigenen Lande zu 
Fremden und Bettlern zu machen und das irifche Eigenthum an englifche und 
ſchottiſche Proteftanten zu vertheilen, in noch viel größerer Ausdehnung fort. Sp 
benüßte er einen Auffland, um auf einmal ſechs Grafſchaften einzuziehen und an 
proteftantifche Eoloniften zu vertheilen, 309 unter dem Vorwand mangelnden 
Rechtstitel eine andere Maffe von irifhem Grundeigenthum ein und ließ ganze 
Claus von ihrem mütterlichen Boden wegreißen und in andere Theile der Infel 
verpflangen. — Carl I. (1625—1649) wäre wohl perfönlich zu verföhnlicheren 
Mafregeln geneigt gewefen, aber feine Schwäche und die Berhältniffe, in denen 
er fih befand, machten ihn ebenfalls zu einem Xyrannen gegen Irland. Ex 
hatte den Srländern, die ihm mit einer großen Geldſumme Hilfe leiſteten, ver⸗ 
ſchiedene Erleichterungen vorzüglich des auf den Katholiken Iaftenden Drudes 
veriprochen,, aber Lord Strafford, fein Bertrauter und Statthalter in Irland, 
redete ihm die Erfüllung des Verſprechens aus, ſchlug die ganze Provinz Con⸗ 
naught zum Eigentbum der Krone, ließ alle Irländer, bie nicht freiwillig von 
ihrem Grund und Boden abtraten, mit Gewalt hinauswerfen und belegte bie 
von ihm niedergefeßte Jury, welche zu Gunſten der dem Spoliationsfyflem Wi⸗ 
derftand leiftenden Grafſchaft Galway ſich erklärt Hatte, mit den ſchwerſten Geld⸗ 
und andern Strafen. Fluchbeladen trat er endlich von der Statthalterfchaft ab, 
und 1641 begann, nachdem das englifihe Parlament und der ſchottiſche Conve⸗ 
nant durch ihre DOppofitioh gegen den König das Beifpiel dazu gegeben, der be⸗ 
Fannte Aufftand der Irländer, an welchem bald die ganze Nation Theil nahm, 
der den Englänvern allerbings theuer zu ſtehen kam, in welchem aber nicht bloß die 
Seländer, fondern noch mehr die Engländer die ärgſten Oraufamleiten verübten 
— demungeachtet wird die Geſchichte dieſes Aufflandes, den nur die unmenſch⸗ 
Iichfte vieljährige Grauſamkeit hervorgerufen, häufig von Solden, „welche kaum 
mit einem leifen Worte des vom englifchen Proteflantismus über das Fatholifche 
Irland gebrachten grenzenlofen Elends gedenken, als ein ohne Beranlaffung vor 
den Srländern angerichtetes Blutbad von hunderttaufend unfchulbigen Proteſtau⸗ 
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ten geſchildert! — Hatte bisher ber anglicaniſche Proteſtantismus gegen die katholi⸗ 
ſchen Irlaͤnder gewůthet, fo löste ihn feit 1649 unter Eromwell (f.d. 9.) uud feinen 
Schwiegerfühnen Ireton und Fletwood der puritaniiche Proteflautismus auf ei- 
nige Zeit ab, Cromwells Solvaten entiprachen mit puritanifcher Tigerluſt voll⸗ 
fommen dem Auftrag des englifchen Parlaments, Alles zu töbten, nieberzu- 
mebeln, zu vertilgen, zu plündern, zu verbrennen, zu vernichten, wie die Iſrae⸗ 
Iiten mit den Canaanitern gethan. Iriſches Eigenthum zu fünf Millionen Acres 
wurde confiscirt und theil® unter die Soldaten, theils unter die Theilnehmer des 
Königsmordes, theils an jene Speculanten vertheilt, welche auf die im Borans 
verpfändeten Güter der Katholifen Geld zum Krieg vorgefchoffen hatten, Et 
ward befohlen, daß alle National-Frländer in die Provinz Eonnaught zufammen- 
gepfercht werben follten, außerhalb welcher fie fih bei Todesfirafe nicht betref- 
fen laſſen dürften. 20,000 wurden als Sclaven nach Weftindien verfauft, dar⸗ 
unter einft 1000 Mädchen auf einmal, die man den Armen ihrer Mütter ent- 
zig! — Mitder Thronbefleigung Carls ll. fihöpften die Katholiken Irlands wieder 
einige Hoffnung, hatten fie ja für Carl J. Eromwell gegenüber am Tängflen ge- 
Fämpft. Wirklich feste Carl I. eine Commiſſion ein, vor welder jeder Irlaͤnder 
den Beweis feiner Unfhuld an dem Aufftand von 1641 führen könnte und dam 
wieder zu feinem confiscirten Beſitzthum gelangen ſollte. Aber die Beweisfüß 
rung war an bie fehwerflen Bedingungen geknüpft, und als dennoch dieſe Redt- 
fertigungen einen guten Erfolg hatten, wurde der König durch das Geſchrei „die 
Ratholifen werben begünftiget” die Commiſſion einzuftellen gendthigt, bie Crom⸗ 
wellianer und Rebellen blieben im Beſitze der Fatholiihen Güter, neue Eonfis 
eationen fanden Statt, Erzbifchof Plunfett von Armagh wurbe als Theiluchmer 
des erbichteten „papiftifchen Complotts“ hingerichtet, alle Geſetze gegen die Katholiken 
biieben in Kraft. — Nur Carls Il. Bruder, Jacob II. (ſ. d. A.), war deu Katho⸗ 
Iifen aufrichtig gewogen. Er befahl, daß der katholiſche Clerus in feinen Zunc- 
tionen nicht geftört werde; auch wurden die Ratholifen zu mehreren Aemters 
zugelaffen, und er hätte noch viel mehr gethan, allein gerade daß er Katholil 
war und den Katholicismus begünftigte, das rief die Revolution von 1688, Ja- 
cobs H. Entthronung und das Vollmaß des Unglüds für die iriſchen Katholifen 
herbei, die dem König Jacob II. wie vorher dem König Carl I. treu geblieben 
waren. Der dur die Revolution auf den Thron gefeßte Wilhelm von Dre 
nien beflrafte die Treue der Katholiken gegen ihren König mit einer neuen Gü- 
terconfiscation von mehr als einer Million Acres, die er an feine Holländer 
vertheilte, den katholiſchen Evelleuten wurden ihre Waffen und Pferde genom- 
men und aller Gütererwerb unterfagt, den Eltern verbot man unter den fchwer- 
ften Strafen, ihre Kinder im Auslande erziehen zu Iaffen, während man in Jr 
land feine Fatholifchen Schulen und Lehrer duldete, alle katholiſchen Bifchöfe und 
Drdensleute wurden auf ewig aus Irland verbannt ꝛc. — Es würde zu weil 
führen, wollte man die ganze Mafchinerie der graßlichften und raffinirteften Ty⸗ 
rannei befchreiben, weldhe bis auf 1778 auf den Fatholifhen Irländern Yaftete, 
nur Einiges möge noch angeführt werden. Katholifhen Prieflern war die Lar- 
bung in Irland unter den ſchwerſten Strafen verboten; irifche Cleriker konnten 
nur mit Lebensgefahr die Reife nach Franfreih zum Empfange der Weihen hin 
und ber machen; ein Priefter, der eine gemifchte Ehe einfegnete, wurde zum 
Tode verurtheift; der gefammten Eatholifchen Beiftlichfeit und dem Fatholifchen 
Eultus blieben Feine andern Einkünfte übrig, als die Almofen der zu Bettlern 
gemachten Irländer, während die aufgebrungene anglicanifhe Geiſtlichkeit das 
zeichfte Einkommen erhielt und die armen Katholifen ihr auch noch den Zehnter 
zu entrichten und Beiträge zum Aufbau und zur Ausbeflerung der proteflau- 
tifhen Kirchen zu liefern verpflichtet wurden; bie feit 1733 eingerichteten Schu⸗ 
len, in welche auch Katholiken ihre Kinder fehirfen Fonnten, waren Anftalten, bie 


Irnerius. 831 


Kinder zu entkatholiſiren; die höhern Lehranſtalten waren den Katholiken durch 
ben bei der Aufnahme geforderten Supremats- und Teſteid geſperrt; die Ernen- 
nung eines Vormundes über bie von einem Irländer hinterlaffenen Kinder geſchah 
vom Kanzler von Irland; ein irifher Katholik war unfähig, einen Proteflanten 
zu beerben, Güter zu laufen oder fie länger als 30 Jahre zu pachten; jeder 
Sohn beraubte durch feinen Uebertritt zum Proteſtantismus feinen Fatholifchen 
Bater des freien Güterbeflges und Difpofitionsrechtes und konnte den Heimfall 
dieſer Güter auf immer feiner Familie entziehen; jede Frau wurde durch Ueber- 
tritt zum Proteftantismus unabhängig von ihren Batholifhen Manne und fonnte 
ſich von ihm trennen ; die an den Eintritt ih das Parlament, die Staatsverwal- 
tung, die richterlichen Behörden und die Armee gefnüpften Bedingungen fchloffen 
bie Ratholiten vom Parlament aus, feiner konnte auch nur Advocat werben; ein 
Fatholifher Handwerker durfte nicht mehr als zwei Jungen zu gleicher Zeit ha— 
ben, eben fo war die Zahl der Gehilfen feſtgeſetzt; kein Katholik durfte Pferde 
über fünf Pfund in Werth haben ꝛc. — Erſt 1778 wurden mehrere der drückend⸗ 
ſten Strafgefege gemilvert oder aufgehoben, einige weitere Erleichterungen er⸗ 
folgten 1793 aus Kurt vor dem Einfluß der franzöſiſchen Revolution, und 1829 
fam die fogenannte Katholiken⸗Emancipation zu Stande, deren Durchfeßung vos. 
Allen den Bemühungen Daniel O'Connells zugufchreiben if. Aber mit diefen 
Eonceffionen ift noch lange nicht gut gemacht, was man an ben rländern ver- 
ſchuldet, und iſt noch immer das Loos der Katholiten, obgleich fie fünf Sechstheile 
der Devölferung der Inſel ausmachen, ein äußerfi drückendes. Sp 3.3. muß 
noch immer die katholiſche Kirche aus dem Almofen der armen Irländer ſelbſt 
ihr Dafein friften, während die anglicanifch-irländifche Staatslirche, diefe große 
Sinecur, gering angefchlagen über eine Million Pfund jährlicher Einfünfte be= 
zieht. Daß für das zur Bildung ber Fatholifhen Geifllihen im J. 1795 von 
König Georg II. gegründete Seminar zu Maynooth das Parlament jegt größere 
Summen votirt als früher, daß feit 1833 die isifchen Katholiken wenigflens von 
den Beiträgen zu neuen für die Episcopalficche auszufcreibenden Steuern ent⸗ 
bunden find, und daß 1838 der Zehnte als Grundzins auf die Grundbeſitzer mit 
25 Procent Erlaß übertragen worden ift, ift wohl dankenswerth, aber noch we= 
nig genug. Irland mit feinem fatholiihen Martyrer-Bolf von fieben Millionen, 
das in Folge feiner treuen Anhänglichkeit an die Fatholifche Religion im eigenen 
Baterlande bei einer ausländifhen und mit feinem ehemaligen Beſitzthum berei- 
cherten Sinecur-Hierarchie und Ariftveratie im tiefſten Elende zu Miethe wohnt, 
das katholiſche Volk Irlands mit feinen eifrigen Prieflern, vier Erzbifchöfen 
(Armagh, Dublin, Cashel und Tuam) und zweiundzwanzig Bilchöfen, die ſtets 
Das Roos ihres unglücklichen Volkes theilten,, kann in den bisherigen Zugefländ«- 
niffen nur den Anfang der Erfüllung Deffen fehen, worauf es die gerechteſten 
Auſprüche hat. Vgl. d. Art. Großbritannien; ferner Th. Moore's Gef. 
von Irland; Lingard’s Geſch. von Engl. Br. VI-XIV.; Döllinger in ber 
Zortfeg. d. Kicchengefch. Hortigs, Bd. II. Abth. 2; Quartalſchrift, theol. Tüb. 
Zahrg. 1840, Hft. 4.5 Hiſtoriſch-polit. Blätter, Bd. V. u. VII.; Alzogs 
Kirchengeſch.; G. de Beaumont, l’Irland sociale, politique et religieuse. Paris 
1839; Wyse, H., of the late catholic association. Lond. 1829 eo. [Schrödl.] 

Senerius (Yrnerius, Guarnerins), berühmter Lehrer des römifchen 
Rechts zu Bologna, bat unerachtet feiner Celebrität feinen alten Schriftfteller 
gefunden, der über feinen Geburtsort und feine Lebensverhältniffe zuverläßige und 
nähere Nachrichten gegeben hätte, Nach der wahrſcheinlichſten Beflimmung ber 
Zeit feiner Rehrthätigleit erteilte er am Ende bes eilften und in dem erſten Jahr- 
zehnt des zwölften Jahrhunderts in Bologna Unterricht über das römische Recht, 
und erfcheint fpäter in öffentlichen Gefchäften und im Dienfte des Kaiſers. Als 
Maͤhrchen müſſen die Nachrichten bezeichnet werben, daß er ein Teutſcher gewe⸗ 
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fen und durch ein von ben Pilanern aus Amalfi gebrachtes Eremplar der Rechts- 
bücher Juſtinians in den Stand gefegt worden fei, über das römifhe Recht zu 
lehren, daB ihn die Marfgräfin Mathildis zum Lehrer an der Univerfität Bo- 
Iogna angeftellt habe, und daß Lanfranc von Pavia fein Studien- und anfängli- 
her Lehrgenoffe gewefen fe. Das damalige Bedürfniß eines gründlichen Unter- 
richtes im römifchen Nechte für faſt ganz Italien und bie Kenntniſſe des Irne⸗ 
rind, der zu feiner Zeit der grünblichfle Kenner des römifchen Rechtes war und 
zugleich die Gabe der Lehre befaß, erwedten zu Bologua einen großen Eifer für 
das Studium des römifchen Rechtes, und diefes Bedürfniß Italiens und des 
Irnerius Kenntniffe waren e6 auch, welche die berühmte Juriſtenſchule zu Bo— 
Iogna durch freien Zufammentritt von Lehrenden und Lernenden flifteten. Indeſ⸗ 
fen erflanden mit dem neu erwachenden Studium bes römifchen Rechtes auch neue 
Gefahren für die Selbſtſtändigkeit und Rechte der Kirche, wie aus Irnerius ſelbſt 
zu erfehen if, der ald Bundesgenoffe der Faiferlihen Macht im Kampfe mit dem 
Papſtthum auftrat und von Kaiſer Heinrich V. (ſ. d. A.) gebraucht wurde, bie Unrecht⸗ 
mäßigfeit der Wahl des Papftes Gelafius U. und ben Umfang der Faiferlihen Rechte 
bei der Papftwahl darzuthun. Aber nicht nur eine für die Kirche, fondern and 
für alle Nationalfreiheiten und für den Befland und die Rechte der Lourbarven 
gefährliche Richtung nahın diefes Studium, waren ed ja vorzüglich die Yünger 
des Irnerius, die vier berühmten Nechtslehrer der Bologner-Univerfität (Bal- 
garus, + 1166; Martinus Gofta, Jacobus de porta Ravennate, + 1178; Uge, 
+ 1166— 1171), denen die Urheberſchaft der von Kaiſer Friedrich I. auf ven 
zoncalifhen Feldern ausgefprochenen Hoheitsrechte zugefchrieben werben muß. 
Uebrigens hat das durch Irnerius neuerwedte Studium des römifhen Rechts und 
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dien feldft ein wirkfames Gegenmittel hervorgerufen — das Studium Des canı- 
nifhen Rechtes, das mit dem Decrete Gratians eine neue Periode begann. ©. 
Savigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter, Bd. IV.; Leo, H., Geld. 
ber italienifhen Staaten, Th. 2. ©. 36 u. 61 ıc. Hamburg 1829; Muratori, 
Script. rer. Ital. V. 502; $r. von Schlegel, Bhilofophie der Geſchichte. Vor⸗ 
Iefung XIV. [Schrodl.)] 
Ironie (eipwvela, dissimulatio, verſtellte Rede) ſpricht dem bloßen Wort⸗ 
laute nach gerade das Entgegengeſetzte von dem aus, was ſie eigentlich ausdri⸗ 
den will; wird daher gewöhnlich, wenn auch nicht ganz genau definirt: Tropus, 
quo contrarium pro contrario, oppositum pro opposito ponitur. Die $ronie geht 
foheinbar auf die Meinungen, Anfichten und Handlungen ein, welde fie als halt- 
los ober verfehrt bezeichnen will; beabfichtiget aber gerade durch diefen Anſtrich 
ber eigenen Billigung das Unwahre, Leere, Nichtige um fo fiherer und fchärfer 
zu treffen. Aus diefem runde bewirkt fie einen ganz eigenthümlichen Kontraf 
und bringt fehr tief. In wie vielerlei Kormen diefe Redewendung auftreten, für 
welche Arten von Gedanken und Gefühlen, in welchen Umſtänden fie erfolgreig 
angewendet werben könne, fann feine Theorie a priori beflimmen wollen; vor- 
zugsweife aber gehört fie dem Scherze, dem Lächerlihen und Humor an — und 
eben darum trifft man fie in ben heil. Schriften nur felten. Stellen, wo bie 
Eregeten einftimmig find, find nur: Luc. 13, 33. 30h. 9, 27. Act. 7, 28. 26,28. 
1 Cor. 4, 8. 2 Cor, 11, 19. 20. 12, 13. — über viele andere z. B. Luc. 7, 35. 
Matth. 19, 27. 28. Gal. 2, 15. u. f. w. find die Erflärer immer noch getheilt, 
Sehr begreiflih , da das gefchriebene Wort, für ſich allein betrachtet, gar feinen 
Auffchluß bietet, ob es iromifch zu faffen fei ober nicht, und unfere Redefigur 
nur aus dem Zufammenhange, der gefchichtlihen Beranlaffung, den augenblid- 
lichen Gefühlen und Stimmungen der Perfonen, kurz mehr fubjectiven Umflän- 
den richtig erfaßt werben fann. Anders freilih in lebendiger Rebe, hier ent- 
Sheivet der Ton, die Geberde. Daß bitterer Spott und Hohn (Marc. 15, 18.), 
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fade Witzelei (Matth. 27, 40. 42.) von ber Ironie wohl zu unterfiheiben fer, 
verfteht ſich von ſelbſt. [Bernhard.] 
Irregularität. Unter Irregularitäͤt verſteht man im canoniſchen Rechte 
den Mangel gewiſſer in den Kirchengeſetzen ausdrücklich vorgeſchriebener Eigen⸗ 
ſchaften, welcher einen ſolchen, der zum Empfange der Weihen an ſich nicht ab⸗ 
folut unfähig wäre, dennoch von der Erlangung der Ordination oder eines Be- 
neficiums ausschließt, Abſolut unfähig find nämlich: Ungetanfte, Weiber und 
alle diejenigen, welche durchaus wider ihren Willen geweiht werben, und man 
bezeichnet dieſes Berhältuig mit dem Ausorude: Incapacitätz während hier 
die Weihe null und nichtig ift, iſt fie bei der Frregularität nur unerlanbt. Die 
von den Kirchengeſetzen geforderten Eigenſchaften können bei den verfchiebenen 
Stufen der Hierarchie verſchiedene fein; dagegen verfland e6 fich in älterer Zeit, 
fo fange es noch eine abfolute Drbinationen gab, von ſelbſt, daß zur Erlangung 
des mit der Weiheflufe verbundenen Kirchenamtes Feine befonderen Bedingungen 
gefordert wurden. Dieß iſt jedoch im neueren Rechte bei einzelnen Beneficien 
der Fall und deßhalb muß für folche Falle bei der Irregularität in der oben an- 
gegebenen Weiſe unterfchieden werben. — Die Grundlage der kirchlichen Ge- 
feugebung über diefen Gegenſtand bilden, nächſt einigen altteflamentlichen Be⸗ 
fimmungen, die Vorſchriften, welde der Apoftel Paulus in diefer Hinficht den 
beiden Bifchöfen Timothens und. Titus gegeben hat (1 Tim. 3, 2 ff, 5,.22. Tit, 
1,6 ff.) nnd das leicht erfennbare Princip derfelben iſt das: daß die Kirche für 
ihren heiligen Dienft eben nur ganz befonders qualificirte Perfonen haben will. 
Der Name rregularität rührt aber daher, daß in den für diefe Verhältniffe ge- 
gebenen Borfchriften ſolche Regulae gegeben find, welche vor allen andern eine 
gleihmäßige,, keine Ausnahme geftattende Beobachtung in ber ganzen Kirche er⸗ 
fordern und Irregularis — welden Ausdrud zuerfi Innocenz III. gebraucht (ovgl. 
3.2. Cap. Nisi cum. 10. $. Pro gravi. 6. X. d. renunc.) — ift derjenige, 
welcher in feinen Eigenſchaften jenen Regeln nicht entfpricht. Der angegebene 
Grund dient auch zur Erflärung der Erfcheinung, daß, wo die Srregularität nicht 
aus beflimmten Gründen im Laufe der Zeit von felbft Hinwegfällt, die Dispen⸗ 
fation von dem gefehlichen Hinderniffe (Impedimentum canonicum) meiftens nicht 
von dem orbinirenden Biſchofe ertheilt werden Fann, fondern beim Papfte (— in 
geheimen Fällen bei der Pönitentiarie, in andern bei der Datarie —) eingeholt 
werben muß. — Nach. der von Innocenz IH. gegebenen Andeutung, indem er von 
einer Nota defectus und einer Naka delicti fpricht (Cap. Accedens. 14. X..d. 
purg. canon.), hat die Schule die Unterſcheidung zwifchen Irregularitas ex defectu 
und Irregularitas ex delicto gezogen. So wenig heut zu Tage von biefer Ein- 
theilung abzugeben ift, fo fehr muß man fich doch andererfeits vor einer durch fie 
begünftigten falfchen Auffaffung dadurch hüten, daß man firenge an dem allgemei- 
nen Merkmal fefthält: die Irregularitaͤt iſt flets der Mangel einer Eigenſchaft, 
welche von den Kirchengefehen erfordert wird. Die Irregularitas ex delicto ifl da- 
ber eben fo wohl, als jede einzelne Art der Irregularitas ex defectu, der Mangel 
einer beflimmten Eigenfchaft, und zwar iſt fie der Mangel der Eigenfhaft: „ohne 
Berbrechen” zu fein. Sobald man diefen Geflchtspunct aus dem Auge verliert, 
kommt man gar leicht dazu: die das Verbrechen tilgende Buße in biefer Bezie- 
hung nicht hinlänglih in Anfchlag zu bringen, ober wohl gar darauf, — was 
durchaus falſch iſt — die Irregularitas ex deliclo für eine Strafe zu halten. Einige 
Kirchenrechtslehrer find darin fo weit gegangen, daß fie diefe Art von Jrregula- 
rität in dem Abfchnitte von den Strafen abgehandelt haben, Das Nähere über 
diefen Gegenſtand findet fich in meinem Kirchenrechte Bd. I. S. 414 ff. ©. 566. 
— 1. Irregularitas ex defectu. Unter den einzelnen hieher gehörigen Fällen 
fommt vor allen andern 1) der Defootus aetalis, der Mangel des nach Ver⸗ 
fchievenheit der Weiheſtufen und gewiſſen Beneficien erforderlichen Alters is Br- 
irchenlexikon. 5. Br, Ey 
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trat. Die kirchliche Gefepgebung Hat in ihren Beflimmungen hierüber gewech⸗ 
felt. In älterer Zeit ging man von dem Örundfaße aus, daß, fo fehr es nöthig 
fei, frühzeitig mit der Vorbereitung für den geifllihen Stand gu beginnen, . den- 
noch die Aufnahme in das innere Heiligtfum durch das Emporfleigen auf ben 
drei gottlich inflituirten Stufen der Hierarchie (ſ. d. A.) erſt fpät erfolgen bürfe, 
Es wurden daher die Tonfur und dann in ihrer Neihefolge die niedern Weißen, 
zu denen damals and der Subdiaconat gehörte, Knaben und Jünglingen, ber 
Diaconat aber erft mit dem dreißigften, der Presbyterat mit dem fünfunbbrei- 
ßigſten, der Episcopat endlich erſt nah vollendetem vierzigſten Lebensjahre er- 
theilt. Die Decretalen fohreiben für die Tonfur da6 vollendete fiebente (Cap. 
Nullus. 4, d. tempp. ordin. in 6.), für den Subbiaconat das begonnene acht⸗ 
zehnte, für den Diaconat das zwanzigfle, für den Fresbyterat das fünfundzwar- 
zigfte Lebensjahr (Gap. Generalem. 3. d. aet. ot qual. ordin. in Clem.) und für 
den Episcopat die Ueberfchreitung des dreißigfien vor (Cap. Cum in cunctis. 7. 
X. d. elect.). Das gegenwärtig in diefer Hinſicht geltende Recht beruft anf ven 
Beſtimmungen des Eonciliums von Trient (Sess. 23. d. Ref. c. 4 8gq.). Daffelbe 
hat in Betreff der Tonfur ſich unftreitig von dem früheren Rechte nicht entfernen 
wollen, fordert aber außerdem noch als Vorbedingung ben Empfang der Firmung 
and den Unterricht in den Elementen der Glaubenslehre, fo wie im Lefen und 
Schreiben. Die niedern Weiden können dann vor dem viergehnten Lebensjaßr 
ertheilt werden. Zum Subdiaconat iſt e8 erforberlih, daß der Ordinand das 
zweiundzwanzigfte, zum Diaconat, daß er das dbreiundzwanzigfle, zum Vresbyte- 
rat das fünfundzwanzigfte Lebensjahr angetreten, zum Episcopat, daß er das 
dreißigſte vollendet habe. Alle Dispenfationen find hier dem Papſte vorbehalten. 
Hinfihtlih der Rirhenämter gilt es zwar al6 allgemeines Princip, baß dafür 
das Alter genüge, welches für die Weiheflufe, mit welder ein ſolches Amt ver 
bunden if, erfordert wird; es fehlt Hier jedoch nicht an mancherlei beſondern 
Beſtimmungen für einzelne Rirhenämter, So muß derjenige, welcher mit bem 
Yurpur des Cardinalates geſchmückt werben foll, dreißig Jahre alt fein (Cone. 


Trid.1. o. cap. 1.); für Dignitäten, mit welchen feine Seelforge verbunden if, 


"wird das vollendete zweiundzwanzigſte Lebensjahr gefordert, nur für ben oberſten 
Dignitar in den Eollegiatfliftern das fünfundzwanzigfle. Pfarrer, Pfarrvicare 
und Coadjutoren der Pfarrer müffen diefes Lebensjahr wenigftens angetreten ha⸗ 
ben (Cap. un. d. offic. vicar. in Clem. Cap. Nemo. 15. d. elect. in 6.). Bieryig 
Jahre fol der Pönitentiar des Eathedralcapitels alt fein, fünfundzwanzig werben 
nah den verfchiedenen neuern Concorbaten mit teutfchen Regierungen für die 
einzelnen Canonici vorgeſchrieben, während das Eoncilium von Trient nur das ber 
Beipeftufe entfprechende Alter fordert. Kür antere Beneficien, die feine Eura ha⸗ 
ben, genügt das vierzehnte Lebensjahr (Gone. Trid.l. co. c. 6.). — 2) Unter 
Defectus corporis verfleht man jedes Förperlihe Gebrechen, mag es in einer 
Krankheit beftehen, aus einer VBerflümmelung herrühren oder eine angeborne De⸗ 
formität fein, weldes den Ordinanden an der Bollziehung ber mit feinem Ordo 
Yerbundenen geiftlichen Kunctionen hindern ober Beranlafang zu einem Anſtoß 
bei der Gemeinde geben würde. Die Kirchengeſetze, vorzüglich die in dem Titel: 
De corpore vitiatis non ordinandis gefammelten, enthalten eine Menge von Bei- 
fpielen (ſ. mein Kirchenrecht. Bd. J. S. 456.). Fehlt dem Ordinanden ein 
gerglied,, fo daß er die Heilige Hoftie nicht brechen fann, fehlt ihm die Rafe, 
muß er anf Krüden oder einem Stelzfuß einhergehen, fo find dieß Fälle, in wel- 
chen entweder eine jener Rüdfigten oder beide zugleich über feine Ausſchließung 
entſcheiden. In6befondere macht auch der Mangel eines Auges irregulär; hat 
ber Ordinand beide Augen, fehlt ihm aber die Sehkraft auf dem rechten, fo be- 
wirft dieß feine Irregularität, weil das Iinfe genügt, ba er mit dieſem den Ca⸗ 
non leſen lann; vermag er aber mit diefem fogenannten canoniſchen Auge (ocu- 
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Ius canonis) nicht zu ſehen, fo iſt er irregulaͤr, es wäre denn, bag das rechte 
eine fo flarfe Sehlraft befäße, daß ex, ohne eine veränderte Stellung an dem Al⸗ 
tare einzunehmen, mit bemfelben in dem Meßbuche Iefen könnte. 3) Defectus 
scientiae. Es verſteht fich von ſelbſt, daß die Kirche mehr als auf die äußere 
Erfcheinung bes Elerifers auf deſſen innere geiſtige Ausbildung fehen mußte. Sie 
bat daher von jeher gefordert, daß die Ordinanden nicht nur in den vorbereiten- 
den Wiſſenſchaften unterrichtet fein, fondern auch, daß fie nah Maßgabe ihres 
Ordo und bes von ihnen zu bekleidenden Kirchenamtes filh genügende theologifche 
Kenntuiſſe angeeignet haben follen. Nach dem Borgange älterer Canones Hat auch 
hierüber das Eoncilium von Trient (Sess. 23. de Ref.) bie näheren Beflimmun- 
gen getroffen. Zur Zonfur gehören in diefer Hinficht die oben angegebenen Bor- 
bedingungen, zu den niebern Weihen Belanutfhaft mit der Iateinifchen Sprache 
und NReligionstenntniffe, zum Subdiaconat und Diaconat gründliche Kenutniß 
jener Sprache, überhaupt Ausbildung in ben Humanioribus und genaue Wiflen- 
[haft defien, was zur Ausübung diefer Weihen gehört. In einem höheren Grade 
als Hier wird für ben Presbyterat Belanntfchaft mit den heiligen Schriften und mit 
dem canonifhen Rechte und eine volifiändige Bertrautpeit mit der Apminiftration 
der Sacramente gefordert. Die Meifterfhaft hierin fol aber derjenige erlangt 
haben, welcher zu dem Episcopate berufen wird. Wird alfo Jemand zu biefer 
Würde, ober überhaupt nur für ein Caratbeneficium beftellt, der nicht einmal das 
Latein erlernt Hat, fo iſt die Proviſion ipso jure nichtig, hat er hingegen feine 
hinlänglichen Kenntniffe, fo fann fie von dem Papfte, refp. Kirchenobern, irritirt 
werben, doch iſt der Gewählte in feinem Gewiſſen nicht zur Refignation ver- 
pflichtet. Es verſteht fich ferner von felbft, daß für alle, welche eine Jurisdic- 
tion auszuüben haben, auch die befonderen für diefes Amt nöthigen Kenntnuiſſe 
erfordert werben, außerdem verlangt aber für einige diefer Aemter das Concilium 
von Trient den Grad eined Doctors oder LTicentiaten der Theologie oder des ca⸗ 
nonifchen Rechtes und zwar für ben Bifchof (Sess. 22. d. Ref. c. 2.), für den 
Archidiacon (Sess. 24. o. 12.), für den Scholafticus (Sess. 23. o. 18.), für den 
Hönitentiar (Sess. 24. 0. 8.) und für den Eapitelsvicar sede vacante (Sess. 24. 
c. 16.); auch fpricht e8 den Wunſch aus, daß mindeſtens die Hälfte aller Eanonicate 
nur an Graduirte verliehen werden möchte (Sess. 24. c. 12.). — 4) Defectus 
fidei, der Mangel der nothwendigen Feftigfeit im Glauben. Ein folder Mangel 
wird bei ben Neophyten, die ald Erwachfene in die Kirche aufgenommen find und ben 
fogenannten Elinici , d. h. bei denjenigen vorausgefegt, welche die Taufe bis auf den 
Zeitpunet einer lebensgefährlicgen Krankheit aufſchieben (f. Elinifhe Taufe). — 
5) Defeotuslibertatis. Der in den geiftlihen Stand eintreten fol, muß von 
allen ſolchen Rechtsverhaͤltniſſen völlig frei fein, in welden er über feine Perfon 
nicht verfügen kann, ober bie fonft flörend auf feine kirchliche Stellung einwirken 
fönnten, Aus biefem Grunde können Themänner nur mit Bewilligung ihrer 
Franen und nach Trennung von benfelben, linfreie nur mit Eonfens ihrer Her⸗ 
ren, alle diejenigen, welche aus der Berwaltung eines Amtes oder Privatvermö⸗ 
gens zur Berantwortung gezogen werben könnten, nur nad erfolgter vollſtaͤndi⸗ 
ger Rechnungsablage ordinirt werden. Dieſer Mangel ſteht au den Soldaten 
entgegen, mehr aber find fie‘ 6) dur) den Defeotus lenitatis von den Weihen 
ausgefhlofien. Das Hierbei zu Grunde liegende Princip ift das: es foll Niemand 
vrdinirt werben, wer — wenn auch ohne böfe Abfiht — irgendwie die Veran⸗ 
Iaffung zum Tode oder zur Befchleunigung bes Todes oder zur Berwundung einer 
Perſon geweſen if. Als harakteriftifch tritt Hier das Blutvergießen hervor. Aus 
diefem Grunde find außer den Solvaten irregulär: die Richter, welche Urtheile 
auf Tod oder Berftänmelung erfannt, überhaupt Alle, welche in irgend einer 
Weiſe zu diefer Verurtheilung oder deren Erecution beigetragen haben; ausge- 
nommen find die Zeugen und ber den Berbrecher zur Richtſtätte begleitende Prie⸗ 
I» 
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ſter, außer wenn er aus Mitleid die Beſchleunigung der Hinrichtung veranlaßt; 
ferner unterliegen der Irregularität die Cleriker, welche eine ärztliche Praxis mit 
Drennen, Schneiden und Aderlaß ausüben. — 7) Defectus sacramenti wird 
diejenige Jrregularität genannt, welche aus der Beeinträdtigung ber Einheit des 
Sarramentes der Ehe entipringt, die dann angenommen wirb, wenn Jemand, ber 
bereits in einer Ehe durch Conſummation mit einer Perfon fein Fleiſch geteilt 
bat, dieß in einer zweiten nachfolgenden Ehe wiederholt. Es iſt baher die Bi- 
gamie in biefem Sinne des Wortes ein Weihehinderniß und ihr, als der Bigamia 
vera, hierin noch zwei andere Yälle: die Bigamia interpretativa und bie Bigamia 
similitudinaria gleichgeſtellt. Zu jener gehört die Ehe mit der nicht jungfräuli- 
Gen Wittwe, fowie überhaupt mit einer von einem Andern Deflorirten und bie 
Fortfegung der fleifchlihen Gemeinſchaft mit der eignen ehebrecheriſchen Frau; 
Bigamia similitudinaria wird der Fall genannt, wenn Jemand, der ald Subdia⸗ 
eon oder als Religiofe das Gelübde der Keufchheit abgelegt hat, mit einer Zung- 
frau ſich verheirathet. (S. mein Kirchenrecht. Bd. I. ©. 507 ff.) — 8) Defec- 
tus natalium, der Mangel der ehelichen Abſtammung, welcher erft feit dem 
eilften Jahrhundert in ber kirchlichen Geſetzgebung entſchieden als ein Weihehin- 
berniß erfcheint. Die Beranlaffung dazu lag theils ın der „Rechtlofigkeit“, an 
welcher unehelihe Kinder nach den Principien des nationalen Rechts in allen ger- 
manifhen Reichen litten, theils und zwar vorzüglih darin, daß in jener Zeit bie 
Zahl der „Pfaffenkinder” nicht nur bedeutend zunahm, fondern auf der abfchen- 
liche Mißbrauch ſich ausgebildet Hatte, daß die Kinder der Cleriker ihren Bäters 
in die Beneficien fuccedirten. Das Impediment wird gehoben durch den Eintritt 
in den Stand der Religiofen, durch nachfolgende Ehe und durch Legitimatioe 
Seitens des Papſtes. Die Dispenfation kann für die niedern Weihen von dem 
Biſchofe, für die höheren nur von dem Papfte ertheilt werden; iſt fie im allge- 
meinen Ausdrücken gegeben, fo bezieht fie fih nur auf jene; zur Erlangung bes 
Episcopates bedarf e8 aber immer einer befonderen Dispenfation, auch wenn fie 
fhon für die Höheren Weihen gegeben war. — 9) Defectus famae. Der Mar- 
gel des guten Rufes wird für alle diejenigen ein Weihehinderniß, welche nah 
kirchlichen oder weltlichen ©efeten ihre Ehre ganz verloren haben, oder an einem 
Makel derfelben leiden, was ehedem insbefondere auch vom denen galt, welde 
fih einer öffentlichen Kirhenbuße unterzogen hatten. Durch Restitutio famae 
Seitens des Papftes fowohl, als auch vom Landesherrn in Betreff der bürger- 
lichen Wirkungen der Infamie, wird biefer Mangel gehoben. — Il. Irregula 
ritas ex delicto. Wenn auch nicht jede Sünde von dem Empfange der Bei. 
hen und von DBeneficien ausfchließt, fo iſt dieß doch die Folge eines jeden eigent- 
Iihen Verbrechens. Als ſolches wird namentlich bezeihnet: Sacrilegium, Härefie, 
Schisma, Apoftafie, Todtfchlag, Raub, Diebftapl, Ehebruch, Hurerei und fal- 
ſches Zeugniß. Die ältere Praxis wies einen Jeden, der nach feiner Taufe ein 
ſolches Verbrechen begangen hatte, einerlei ob es öffentlich oder geheim war, ob 
er die Buße dafür übernommen hatte oder nit, von dem Empfange der Weihe 
zurück, ober, wo fie bereits ertheilt war, fuspendirte fie ihn von der Ausübung 
derfelben. Der Grand, warum dieß trog überflandener Buße geſchah, Tag in dem 
ältern Pönitentialfyfiem; die Buße wufh, wenn fie eine wahre war, das Ber- 
brechen ab, aber fie nahm dem Pönitenten den guten Ruf und fomit erfolgte hier 
bie Ausſchließung ex defectu famae. Nah Veränderung des Pönitentialfyfkems 
dur Einführung der Privatbuße konnte die Kirche in dieſer Hinficht eine mil- 
dere Praxis beobachten. Hierauf beruht auch das heutige Recht: die Frregulari- 
tät tritt bei allen öffentlich befannten infamirenden Verbrechen, bei ben verbor- 
genen aber nur ein, wenn die Geſetze fie ausdrücklich damit verbinden. Dieß ik 
der Fall beim Todſchlage, bei Harefie, Apoftafie und Schisma, bei Simone 
and verfhiedenen Arten des Abusus sacramenti, namentlich Abusus ordinalionis, Abe- 


Jereligiofttät — Irrthum. 837 


sus ordinis und Abusus baptismi. Zu dem erfleren gehört bie Erfchleihung ber 
Weihe, die ordinalio per saltum, die Weihe eines Ercommunicirten oder durch 
einen ercommunscirten ober überhaupt unberechtigten Biſchof, fo wie der Empfang 
zweier höheren Weihen an einem Tage. Abusus ordinis ift die Ausübung eines 
noch nicht empfangenen Drbo oder eines empfangenen, wenn man fih im Zu⸗ 
flande der Ercommunication oder der Susnenfion befindet, oder dadurch die Schran- 
Ten eines \Interdict verlegt. Dagegen wird ber Abusus baptismi dadurch began- 
gen, wenn man wiſſentlich die Wiedertaufe empfängt oder vollzieht, fo wie fi 
deffen auch der Elinicus und derjenige ſchuldig macht, welcher fi ohne Noth von 
Häretifern taufen läßt. In allen diefen ausgenommenen Fällen bleibt troß der 
Abfolution vom Berbredhen immer noch ein anderer Defoctus, fei es lenitatis, 
fidei, oder ein dem Defectus sacramenti vergleichbarer Mangel zurüd, Das Con⸗ 
cilium von Trient (Sess. 24. d. Ref. c. 6.) hat die Dispenfation der Irregula⸗ 
rität and verborgenen Berbrechen dem Biſchofe eingeräumt (f. das Nähere darüber 
in meinem Kirchenrecht. Bd. I. S. 574 ff.). [Phillips.) 

Irreligioſität iſt der freie (ſomit abſichtliche, und bewußte) ſich im Leben 
ausprägende Widerſpruch gegen das objective Sittengeſez. Das Moment der 
Freiheit, welche Bewußtſein, Erkenntniß des Geſetzes und Abfichtlichleit der Ne— 
gation einfchließt, begründet erſt die wahre (ſubjective) Jrreligiofität. Es gibt 
objectio irreligiöfe Handlungen, die aus fubjectiver Religiofität fließen, 3. B. 
heidniſche Menſchenopfer. Die Duelle der. eigentlichen Frreligiofität liegt daher 
nicht in der Intelligenz, fondern in der Selbftverabfolutirung des Willens. Man- 
gelhafte oder irrige Intelligenz hebt das Eharakteriflicum der Srreligiofität auf. 
Da ferner die Selbftverabfolutirung des Willens nur bei den gefallenen Engeln 
als durchgeführt und bleibend betrachtet werben fann, fo iſt nur ber Teufel ei⸗ 
gentlich irreligiös zu nennen. Der Menfhengeift, fo Tange er im organifchen 
Berbande mit der Natur und unter dem Einwirken der Gnade fleht, darf nie als 
durchweg unveränderlih entſchieden betrachtet werben. Daher ift die Irreligioſi⸗ 
tät des Menfchen Feineswegs perfect; daher ift fie auch zu heben. Da fie nicht 
bloß der contradictorifhe Gegenfag von Religiofität Calfo = Nichtdafein diefer), 
fondern der conträre Gegenfaß derfelben (— Dafein entgegengefester Willens“ 
richtung) ift, fo muß die thatfächliche Negation des Sittengeſetzes in thatfächliche 
Affirmation deffelben umgewandelt werben. Dieß iſt Werk der erlöfenden Gnade, 
Das die Gnade vermittelnde Organ der Kirche kann durch Wort und Beifpiel 
nur nachhelfen und fubfidiarifch dem Walten der Gnade Vorſchub thun. 

Srritation der Gelübde, |. Gelübde, 

Irrlehre, f. Härefie, 

Serthum (error) if das Fefthalten eines objectiv Unwahren für Wahres 
und ift eine relative Unwiffenheit Cignorantia), welhe Mangel der Erkenntniß 
einer Sade if. Irrtum und Unwiſſenheit haben einen mächtigen Einfluß auf 
den freien Willen und bie Offenbarung deſſelben — die Handlung — und 
wirken auf das Gewiffen zurüd, daher fie auf dem Gebiete der Moral ale 
„impedimenta moralitatis“ behandelt werden. Die Duelle des Irrthumes wie der 
Aumiffenheit ift entweder in dem Subjecte oder außer bemfelben, und iſt für das⸗ 
felbe entweder „casus® oder „culpa®; erflere®, wenn der Irrthum und die Un⸗ 
wiſſenheit ohne fein Zuthun da find, 3. B. bei Heiden; Iehtere6, wenn das Sub- 
jeet dieſelben verurfacht hat, entweder pofitiv: durch practifhe DVerirrungen, 
welche befannter Maßen auf das Erkennen rüdwirken, oder negativ: durch Un- 
terlaffen der Ausbildung des Erfennens. Hierin Liegt auch der Grund und Maß- 
ſtab für die Imputation einer freien Handlung, wie dieß Auguftin beflimmt ans- 
ſpricht: Non tibi imputatur ad culpam, quod invitus ignoras, sed quod negligis 
quaerere (de lib. arbit. L. III. o. 19.). Das größte Maß von Schuld zieht vie 
Unwiffenheit (beziehungsweiſe der Irrthum) nach ih, welche von den Theologen 


\ 


838 Sfeac, Sohn Abrahems. 


die „ignorantia affectata“ (abfihtlihe) genannt wirb, unb welche der 35ſte 
Pſalm mit ven Worten bezeichnet: Noluit intelligere, ut bene faceret. Die Me⸗ 
zaliften belegen au den Mangel der „interpretativen” Kenntniß (wenn Jemand 
das Geſetz wiffen konnte und follte) mit Schuld, wie dieß auch aus dem Aus⸗ 
fpruche der Schrift hervorgeht: Servus, qui cognovit veluntatem domini sui et nom 
fecit... vapulabit multis; qui autem non.cognovit, et fecit digna plagis, vapulabit 
paucis. Luc. 12, 47. — Ya Rüdfiht auf das Objeet wird ber Irrthum (und 
die Unwiſſenheit) eingetheilt a) in errorem (ignorantiam) juris, wenn Jemand 
über die Exiſtenz oder die Dualität des Geſetzes im Irrthume if; b) in orrorem 
(ignoranliam) facti, wenn Jemand die Beziehung der Handlung zum Gefeße irr⸗ 
thümlich auffaßt. In Beziehung auf die Dualität des Irrthumes und ber Un- 
wiffenheit ift jedes derfelben eutweber a) vincibilis, wenn die Möglichkeit vorhan- 
den ift, diefelben zu verbrängen, ober b) invincibilis, wo eine phyflfche oder me- 
taphyſiſche (moralifhe) Unmöglichkeit der Uebung entgegen ſteht. Yerner unter 
fcheidet man eine ignorantia crassa und levis nad dem Grade der Finſterniß, die 
auf dem Erkennen liegt. Der Irrtum und die Unwiffenheit infiueneiren das 
Handeln, und ihre Folgen find im gefellfchaftlichen Leben nicht bloß fühlbar, ſer⸗ 
bern fie beflimmen auch die Geſetzgebung, wie dieß namentlih beim Contracte 
der Fall iſt. Hier wird unterſchieden: a) error circa substantiam rei, juris au 
sontractus; b) oirca accidentia in substantiam tamen redandans; 6) circa acciden- 
talia simpliciter. a) und b) Fönnen nnter Umfländen dem Eontracte die Rechts⸗ 
gültigfeit nehmen, wenn ber Betheiligte nadweist, daß auf feiner Seite der 
error nicht culpa ſei. Speciell in der Ehe ftellt das Eherecht den error circa 
personam als trennendes Ehebinderniß auf (ſ. Ehehinderniſſe IIL 437.). Die 
Näckwirkung des Irrthums und der Unwiffenheit auf das Bewiffen erzeugt ein 
„irrendes Gewiſſen“ (conscientia erronea), das ſich einerfeits in „Serapulofität“, 
andererfeits in „Inbifferentiemus”, „Laxismus“ oder „Gewiſſensloſigkeit“ offen- 
bart. Die diefen inneren Zuftänden entwachfenden practiſchen Berisrungen ſind 
„Aberglaube“, „practifcher Unglaube”, „Sinnlichleit" ; daher die Serlforge einen 
befonderen Eifer auf Entfernung des Irrthums und der Unwiſſenheit verwer- 
bet, [X. Schmid.) 
Iſaae (rer, auf pri [Sser. 33, 26. 9. 105, 9.] von px ober no 
flachen], LXX. Yoaax, Vulg. Isaac), Sohn Abrahams von der Sara und Erbe 
ber Berheißungen, die dem Patriarchen für feine Nachkommen gegeben wurden. 
Ihn Iſaac zu nennen, hatte Gott ſelbſt befoßlen, weil Abraham bei der Verhei⸗ 
Bung deffelben gelacht hatte (Geneſ. 17, 17. 19.), fo wie nachher auch Sara 
(Genef. 18, 12.), welche letztere auch noch bei deſſen Geburt fagte: „Rachen hat 
mir Bott bereitet und wer «6 hört, wird wegen mir lachen” (Genef. 21, 6.) 
Nachdem Iſaac etwas herangewachfen war, erhielt Abraham den Befehl, ihn Gott 
zum Brandopfer zu bringen, was jedoch nicht zur Ausführung kommen durfte, 
als Abraham feine Bereitwilligkeit dazu gezeigt hatte (f. Abraham). Später, 
als Sara ſchon geflorben war, und Yfaac bereits das 40ſte Lebensjahr erreidt 
Hatte (Genef. 25, 20.), fandte Abraham feinen Diener Eliefer nad DRefopota- 
mien , um dort in feiner Deimath und in feiner Familie für Iſaac eine Braut zu 
fugen. Die Wahl fiel auf Rebecca, eine Bruderstocter Abrahams, die fofert 
mit Elieſer nah Eanaan kam und fih mit Iſaaec verehelichte, jedoch laͤngere Zeit 
unfruchtbar blieb, Endlich erhoͤrte Jehova die Gebete Iſaaes und Rebecca ger 
bar ihm zwei Söhne (Zwillinge), Eſan und Jacob (f. die AA.) Während ei- 
‚ ner Qungersnoth zog Iſaac zu Abimeleh nah Gerar, wo ihm Jehova erſchien 
und befahl, nicht nach Aegypten zu ziehen, und bie fchon dem Abraham gegebene 
Berheißung auch für ihn und feine Nachkommen wiederholte. Er Hielt fich Hier 
längere Zeit auf und wurde von Abimelech begüunftigt, obwohl er fich deffen Zu⸗ 
serptweilung zugezogen, weil ex feine Kran für feine Schwefler ausgegeben (Se⸗ 
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wei. 26, 1—11.). Sein Geſchaͤft war Aderbau und Viehzucht, unb da ihn Gott 
beſonders fegnete und fein Beſitzthum fehr vermehrte, fo beneibeten ihn die Phi— 
liſter und verſchütteten die Brunnen wieder, bie ſchon die Knechte feines Vaters 
in jener Gegend gegraben Hatten, und Iſaac fah ſich gendthigt, die Gegend von 
Gerar wieder zu verlaffen (Genef. 26, 12 ff.). Während feines Aufenthaltes zu 
Berfeba erfchien ihm Jehova zum zweiten Diale und wiederholte ihm aufs Nene 
die frühere Verheißung; auch Abimelech von Gerar kam zu ihm und fie fchloffen 
mit einander einen Bund, daß Feiner den andern je anfeinden ober beſchadigen 
wolle (Genef. 26, 23—29.). Als Iſaac bereits alt geworden, wollte er no 
feinem Sohne Efau den Erfigeburtsfegen ertheilen, wurde aber von Jacob hin⸗ 
fergangen, fo daß ex diefen fegnete, worauf er ihm befahl, Fein Weib von ben 
Töchtern Tanaans zu nehmen, fondern nach Miefopotamien zu gehen und ein 
Weib von den Töchtern Labans, des Brnders feiner Diutter, zu nehmen (Geneſ. 
27, 1—23, 2.). Als Jacob nad 20jährigem Aufenthalt in Meſopotamien wie- 
der nah Eanaan zurüdfam, lebte Iſaac noch, flarb aber dann bald, 180 Jahre 
alt (Genef. 35, 27—29.). Thalmudifge Angaben über Iſaac finden fi bei 
Othonis Lexis. talmud., und auf ihn bezüglige Koransflellen in Hottingers 
Histor. Orient. 

Iſaac der Große, Priefler von Antiochia, gebilbet von Zenpbine, einem 
Schüler des HI. Ephraͤm, gehört zu dem Kleeblatte der größten heik®’Sänger der 
forifchen Kirche. Auch er erwarb fi, wie Jacob von Sarug (ſ. d. A.), den Beinamen 
Malphono, und blühte um die Mitte des fünften Jahrhunderts unter den Kaifern 
Theodos II. and Marcian. Verwechſelt werben darf ex nicht mit einem gleichna⸗ 
migen Schüler Ephräms und mit dem fpätern Iſaac von Ninive. Huch von ihm 
iR eine Dienge Heiliger Reben und Gefänge, allein noch Alles bis auf wenige 
gedrudte Fragmente, aus denen man auf feinen bebeutenden Werth fliehen 
kann, nur hanpfchriftlih vorhanden. Siehe über ihn den I. Bd. der Biblioth. 
Oriental. von Affemani. Den innigen Wunſch, feine und des hl. Jacobs von 
Sarng Werke edirt zu fehen oder ediren zu Fünnen, Tönnen wir nicht bergen, 
Möchte doch der gelehrte Abbate Molza in Rom biefe fehönen Schriften aus der 
Berborgenheit der vatican. Bibliothef an’s Licht bringen. [3ingerle.] 

Iſabella von Caſtilien, Tochter Johannes II., geboren 1451, war von 
der Borfehung zu wichtigen Dingen beflimmt und dazu ausgeflattet mit hohen 
Geiſtesgaben, großer Willenskraft und vafllofer Thaͤtigkeit. Alle diefe Eigen- 
fhaften aber fanden Wurzel und Krone in Iſabellens tief religidfem Sinne, — 
Schon als Kind von 6 oder 7 Jahren mit Ferdinand von Aragonien verlobt, 
follte fie der Politik zu Tieb eine andere Berbindung eingehen, aber an dem ent- 
ſchiedenen Widerwillen der erſt 13jährigen Prinzeffin feheiterte der Plan trog 
Bitten und Drohungen. Sie vermäßlte fih am 19. Ort. 1469 mit Ferdinand. 
feierlich in Valladolid aub wurde nad) dem Tode ihres Bruders Heinrih am 11, 
December 1474 fogleig als Königin ausgerufen und im Februar 1475 von den 
Cortes feierlich anerlaunt, wobei ihr Gemahl den Titel eines Könige erhielt. 
Ein tief erfchütterte6 Reich war zu befefligen, und Spanien erholte ſich gläcklich 
unter einem Scepter. Uneigennügigfeit des Clerus and Begeifterung des Vol⸗ 
kes ftanden dem liebenswürbigen Herrſcherpaare zur Seite. — Die Danren im 
herrlichen Granada eröffneten die Feindfeligfeiten und gaben fo dem Patriotis- 
mus wie ber Frömmigkeit exwünfchten Anlaß, dieſe Berle wieder in bie Krone 
Spaniens einzufügen und dem Epriftennamen Ehre zu machen. Iſabella zeigte 
in diefem Kriege großen perfönlihen Muth, brachte alle mögligen Opfer , forgte 
raſtlos für Alles, gab dem Kriege religidfe Weihe und dem Krieger wahren 
Dautp in fittliger Kraft, indem fie im ihrem Heere das Gebet einzufchärfen, 
Zauk, Spiel und Ausſchweifungen dagegen fern zu halten wußte. So mur konnte 
pas ſchwere Unternehmen gelingen, Am 2. Januar 1492 zog fie Fegreik a an 
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son 1030 Thürmen befefligte Granada ein, nannte e8 Santa Fe, d. h. Heiliger 
Glaube, und der letzte Maurenfürft zog ab, aber unter den milbeflen Bedin⸗ 
gungen für ſich und fein Boll. Mit Recht verlieh der Papſt Ferdinanden und 
Iſabellen den Namen Fatholifche Könige. Europa jubelte dem großen Erxeigniffe 
aufrihtig zu; denn es hatte damald noch Sinn für Religion und ächte Begeifte- 
zung, und der traurige Zwiefpalt unferer Zeit zwifchen Glaube, Ehre und foge- 
nannter Toleranz und Humanität, zwiſchen Politik und Epriftentfum war noch 
nicht eingetreten. — Granada’ Eroberung hatte noch eine wichtige Folge. a 
ihrer Freude verwilligte Iſabella dem bittenden Columbus jene Heine Flotte, 
welche zur Entdeckung des größten Welttheils führte, — Bezeichnend für Iſabella 
iſt es, daß fie zu ihrem Gewiffensrathe den armen Franciscaner von Salzeda, 
den nachherigen Erzbifhof von Toledo, den unfterblichen Rimenes wählte, was 
ihr auch in politifhen Angelegenheiten nicht wenig zu flatten fan. — In einem 
Zeitalter des ausfchweifendften Lurus fland Ffabella in Jugend und hoher Schön- 
heit erhaben über eine fo allgemeine Schwähe. Das war die religiöfe Seelen- 
ſtaͤrke, welche im Glücke ſich nicht überhob und ſchwere Verhängniffe von Oben, 
wie deu Tod hoffnungsvoller Rinder (Don Juans und Iſabella's ber jüngeren) 
und Enfel (Miguels), fo wie das Unglüd ihrer geiftesfranten Tochter Johanna 
(Philipps Gemahlin), zu ertragen wußte und die edle Natur nur höher Hebt, 
wie denn Mibella eine neue Pflicht übernahm, nämlich die Chriftianifirung der 
Mauren, eine Miſſion, die mit chriflliher Mäßigung betrieben wurbe. Die 
Frucht war fpateren Geſchlechtern vorbehalten. Eine ſtrengere Mafßregel war 
das Edict vom 12. Febr. 1502, wornacd die ungetauften Mauren , bie männlichen 
über 14, die weiblichen über 12 Jahren, die Königreihe Eaflilien und Leon zu 
verlaffen hatten, vermuthlih um die Bekehrten vor der nahen Gefahr des Rüd- 
falles zu bewahren. — Am 24. Febr. 1500 gebar ihre Tochter Johanna, mit 
Erzherzog Philipp von Deftreich verehelicht, den nachmaligen Raifer Cart V., bei 
welcher Nachricht Iſabella ausrief: „Wie auf den Apoflel Matthias das Loos 
fiel, fo werden diefem Kinde einft die Kronen zufallen.” Eine Prophezeiung, die 
wörtlih in Erfüllung gegangen. Die dritte Tochter Maria, geboren 1482, warb 
mit ihrem Schwager Emanuel, König von Portugal, Gemahl der verflorbenen 
Infantin Iſabella der jüngeren, und die vierte Tochter, Donna Catalina oder 
Catharina, mit dem Prinzen Arthur von Wales, dem Thronerben von England, 
vermäplt, nach deſſen Tod fie fein Bruder Heinrich VIII. heirathete, um fie nad» 
ber zu verfioßen. — Anfangs Juli 1504 wurden beide Fatholifchen Herrfcher vom 
Fieber ergriffen; Ferdinand erholte fih, aber bei Iſabella ging das Leiden in 
Wafferfucht über, Dennoch blieb ihr Geiſt fo kräftig, daß der italienifche Fürft 
Prosper Colonna zu Ferdinand fagen fonnte: er fei nah Spanien gelommen, um 
die Frau zu fehen, welche felbft vom Krankenbette aus die Welt regiere. Iſa⸗ 
bella flarb zu Medina del Campo am 26. Nov. 1504 im 54. Jahre ihres Lebens 
und dem 30ſten ihrer Regierung. Nach ihrem Befehle warb ihr Leichnam bei 
ben Franciscanern im alten Daurenfchloffe zu Granada einfach beigefegt, um in 
dem Boden zu ruhen, ben fie für Spanien und die Chriflen wieder gewonnen 
hatte. Da fie aber auch den Wunfch ausgefprochen hatte, einft neben ihrem Ge⸗ 
mahle zu ruben, fo warb nad deflen Tod ihr Leichnam in die Cathedrale von 
Granada verfegt, wo man noch jebt beider Brabmäler ſieht. „Niemals, rief 
ber ſcharfblickende Cardinal Kimenes bei ber Nachricht von dem Tode Sfabellens 
aus, wird die Welt eine Regentin von gleicher Größe des Geiſtes, gleicher 
Reinheit des Herzens, gleicher Wärme der Frömmigfeit und gleicher Sorge für 
Gerechtigkeit ſehen.“ Ein anderer Zenge ihres Lebens und Sterbens, Peter 
Martyr, fchildert fie karz und kraͤftig alfo: „in ihr Habe Spanien virtulis specn- 
lum, bonorum refugium, malorum gladiam verloren.” Aber auch diefen reinen 
Glanz fachte eine fpätere Zeit anyutaften, wohl nur weil er ihr unverſtandlich 
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sber unfaßlich if. Man fuhte und fand gegen Iſabella — fie fol die Inquiſi⸗ 
kon eingeführt Haben. Die Auseinanderfegung dieſer Sache gehört indeſſen nicht 
hieher, wir finden fie in dem Werle des Profeſſors Dr. Hefele: „der Car- 
zinal Zimenes und die kirchlichen Zuflände Spaniens am Ende des 15ten und 
Anfange des 16ten Jahrhunderts. Insbeſondere ein Beitrag zur Geſchichte und 
Würdigung der Inquifition, Tübingen 1844.”, aus welchem Werke obige Daten 
nd Züge zufammengetragen find, [Haas.] 

Stat, ſ. Jeſſe. | 

Iſaias, f. Jeſaias. 

Isboſeth CIeßousE, nuIW'n 2 Sam. 2, 8. eigentlich „Mann Gottes“ 
ober sau 1 Chron. 8, 33. 9, 39. — Der Gdgenname >33 wurbe aber von 
dem Verfaſſer des Buches ald nws „Schande“ bezeichnet), Sohn Sauls, wel- 


her nach feines Vaters Tode von eilf Stämmen (außer Juda) als König aner- 
kannt wurde. Doch wandten fich die Herzen des Volkes bald von ihm db, und 
ils feine Hauptſtütze, Abner, durch einen Wortwechfel beleidigt, zu David über- 
rat, glaubten zwei Oberfien feines Heeres fih großen Dank zu erwerben, wenn 
te ihn aus dem Wege räumten. Sie vollführten bie Mordthat, und brachten fein 
Danpt nach Hebron, wurden aber von David hingerichtet. Isboſeth Hatte zwei 
Jahre geherrfcht und war 42 Jahre alt geworben. 

Iſebel, f. Jezabel. | 

Sfenbiehl, Johann Lorenz, geboren zu Heiligenflabt auf dem Eichsfelbe 
m J. 1744, machte feine Studien in Mainz und erhielt daſelbſt auch die Prie- 
terweihe. In der Folge fam er als Miffionarius nach Göttingen, um die Pa- 
toration der dortigen Katholilen zu beforgen. Die Zeit, welche er neben der 
Seelforge frei hatte, benügte ex fleißig zu feiner weitern Ausbildung; die Be⸗ 
rützung ber Univerfität und der Berfehr mit den Gelehrten Fam ihm dabei fehr 
u flatten, befonders fludirte ex unter den gelehrten Theologen Michaelis und 
eh die morgenländifche Literatur, und der Churfürſt Erzbiſchof Emmerich Joſeph 
on Mainz unterflügte das Fräftige Talent. Nachdem im J. 1773 der Jeſuiten⸗ 
den aufgehoben worden war, fuchte genannter Ehurfürft das Stubienwefen zu 
wganifiren und auch Iſenbiehl wurde an die ordentliche Profeffur der morgen- 
ändifchen Sprachen und der Eregefe nach “Mainz berufen, Wie aber die frag- 
iche DOrganifirung überhaupt viele Gegner fand, fo wurde namentlih Iſenbiehl 
vegen feiner kritiſchen Richtung ſcharf beobachtet. Derfelbe begann feine Vorle⸗ 
ungen in Mainz mit einer Erörterung der Stelle des Propheten Jeſaias, Cap. 
r, 14. Während die Kirche, fämmtliche Kirchenväter und alle chriſtlichen Ausle⸗ 
ee bis in die-Mitte des 18ten Jahrhunderts unter Immanuel einflimmig ben 
Meffinas gedacht Haben, nur Einige berfelben fo, daß fie neben der höheren Be⸗ 
iehung auch eine niedere auf ein dem Propheten gleichzeitiges Ereigniß annah- 
nen, wollte Iſenbiehl gefunden haben, daß jene Stelle nur von der Niederkunft 
{ner damals noch ehelofen, vom Propheten zu feiner Gattin auserfehenen Jung- 
rau mit einem Sohne, welcher Immanuel heißen follte, handle. Dur diefe 
Erflärungsweife wurde ein unwilliges Erflaunen und eine große Entrüftung her⸗ 
orgerufen. Der Epurfürft Emmerich Joſeph begnügte fih zwar, auf bie deß⸗ 
jalb geführte Befchwerde dem Rritifer durch den Rector der Univerfität die Wei⸗ 
ung ertheilen zu Laffen: „au wenn er in der Sache (in thesi) Recht Hätte, 
pürde er wegen der obwaltenden Berhältniffe Cin hypothesi) Unrecht Haben. Da 
nan bei den neuen Schuleinrichtungen Alles vermeiden müfle, was Unruhen ver⸗ 
wfachen könne, fo folle e8 zur Zeit noch bei dem alten Syfleme bleiben.“ Auf 
ieß Hin fchwieg Iſenbiehl, aber gleich nach dem am 11. Juni 1774 erfolgten 
Eode des Ehurfürften wurde er auf Befehl des Domcapitels zur Unterfuchung 
zogen, in Folge beren er, gleich nach dem Regierungsantritte (18. Juli 1774) 
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des neuen Churfürſten Friedrich Carl Joſeph von Erthal feiner Lehrſtelle en 
und zur Ergänzung feines mangelhaften theologiſchen Wiffens auf zwei Jahre in 
das erzbifhöflihe Seminar gewielen wurde, In dieſer Abgefchiedenheit arbeitete 
ex eine theologifch-Eritifche Abhandlung über den Immanuel zur Rechtfertigung 
deſſen, was er darüber vorgetragen hatte, aus. Alle ſcheinbaren Gründe und 
Bedenlen, welche gegen die gewöhnliche Erklärung fprachen, fammelte er, dem 
Treaditionsbeweis und unanimis consensus patrum räumte er in ächt proteflantifi- 
sender Weiſe nur wenig Werth ein, und au bie Stelle Matth. 1, 22., aus 
welder hervorgeht, daß die Jeſaianiſche Stelle zur Zeit Chriſti gewöhnlich auf 
den Meſſias bezogen wurbe, daß Chriſtus felber und die Apoftel jene Stelle nicht 
Bloß accomodationsweife auf ihn bezogen, fondern als fürmlihe Weiffagung fei- 
ner Geburt von einer Jungfrau, dentete und drehte er, bis fie für feine Sade 
paßte. Bon diefer Abhandlung nahm ex mehrere Abfchriften, um fie einige Ber- 
traute und Gelehrte Iefen zn laſſen; eine dieſer Abfchriften gerieth auch im bie 
Hände der Wiener Eenfur und wurde tarirt als ein „opus falsum, temerarium et 
erroneum.* Im J. 1777 wurde er Profeffor ber griehiihen Sprade an der 
mittleren Schule mit einem Gehalt von 100 fl. und der Anweifung, bei feinem 
Unterrichte die HI. Schrift ganz aus dem Spiele zu laſſen. Alsbald verhandelt 
er jebt feine Abhandlung an den Buchhändler Huber zu Eoblenz, wo ein erzbi⸗ 
ſchöflich trierifger Eenfor das Imprimatur ertheilte. Die Abhandlung, betitelt: 
Joh. Lor. Iſenbiehls neuer Verſuch über die Weiffagung vom Immanuel, und 
292 Dctavfeiten ſtark, erfchien ohne Angabe des Drudortes im J. 1778. Rah 
vorausſsgegangenem Verhöre, ob er der Autor des Buches fei und warum er «6 
unterlaffen, bei feinem Ordinarius die Approbation einzubolen, mußte bie the 
logiſche Facultät zu Mainz ein Gutachten über die Schrift abgeben, und vieles 
lautete dahin: im Immanuel feien proposiliones falsae, scandalosae, piarum ar 
sium offensivae ac de Socinianismo suspectae. Nun Fam Sfenbiehl in das Ge⸗ 
fängniß des Bicariatggerihts, eine neue Prüfungscommilfion wurde niedergefept, 
ex weigerte fich jedoch, mündlich oder fchriftlich in Gegenwart zweier Eommiffäre 
Red und Antwort zu geben und verwies anf feine Schrift. Diefe wurde dur 
eine churfürſtliche Verordnung verboten, alle ſchon ausgegebeuen Exemplare wur⸗ 
ben eingeforbert, er felber aber a divinig fufpendirt, fam am 13. März 1778 in 
bie Abtei Eberbach. Aber fhon am 3. Juli entfloh er von hier, Sam zuerſt in 
das proteftantifche Kreuznach, dann nach Bließcaffel, wo ihn die Gräfin von ber 
Leyen auslieferte, Abermals in’s Gefängniß des Bicariatsgerichts zu Mainz zu⸗ 
rückgebracht, mußte er fich einer neuen Unterfuchung unterwerfen, bie jedeqh 
nichts Neues von her: gegen ihn herausbrachte. Wittlerweile Hatte man 
von Mainz aus auch auderwärts Gutachten über Iſenbiehls Schrift eingeholt; 
fie wurde durch erzbifgöflihe (Trier, Coln, Salzburg, Prag, Wien) und hi 
ſchöͤfliche (Würzburg, Paffan, Ehur, Paderborn, Hildesheim, Regensburg x.) 
Genfuren und Berbote geächtet; außer Mainz hatten ſich auch die theologiſchen 
Sarultäten zu Paris, Trier, Straßburg, Heidelberg dagegen erflärt; auch nad 
Rom war bie Sache gebracht worden, und es erfchien ein verbammendes Breve 
vom 2. Sept. 1779. Papf Pius VI. fprach darin feinen Schmerz und Unwiller 
ans, daß ein Priefler e3 gewagt, das Anfehen der yon Gott zu Lehrern und 
Hirten feiner Kirche eingefegten Väter zu verachten, die göttlichen Ausſprüche 
burch neue, fremdartige, vom verborbenen Privatgeifte herrüßrende Erklärungen 
zu verdreßen, und die Gemüther ber Ölänbigen von der heilfamen, durch bie 
Duellen des Heilands befruchteten Weide in ein gifliges Dorngehege zu führen; 
enthalte die Schrift doch dootrinam et propositiones respeotive falsas, temerarias, 
scandalosas, perniciosas, erroneas, haeresi faventes ot haereticas, Das erzbifchöf- 
liche Bicariat zu Mainz beeilte ſich fofort, das paͤpſtliche Verdammungsurtheil 
über Iſenbiehls Buch als Entfcheivung befannt zu machen; Iſenbiehl felbi aber 
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wurde dazu gebracht, am 24. Dec. 1779 eine Erklärung auszuſtellen, baf er ge⸗ 
glaubt habe, durch einen Verſuch über die Weiſſagung vom Immanuel der Rirche 
einen Dienft zu leiften, daß er aber denfelben nunmehr ohne Vorbehalt und Aus⸗ 
nahme verwerfe und verbamme, nachdem ber beiligfie Bater in Rom ein dog⸗ 
matiſches Urtheil habe abfaſſen laſſen, nach welchem der gedachte Verſuch falfche, 
freventlige, aͤrgerliche, ſchäͤdliche, irrige, der Ketzerei günftige und ſelbſt ketzeri⸗ 
ſche Säge enthalte. Nach Unterzeichnung des Widerrufs erhielt Iſenbiehl feine 
Freiheit und flatt der Profefiur ein Tanonicat zu Amdneburg. Zu bemerken if 
nur noch, daß in der vorliegenden Streitfache mehrere Gelehrte auftraten, von 
benen die einen für, die andern gegen Iſenbiehl Partei ergriffen, felten mit ber 
gehörigen Ruhe und Leidenfchaftslofigkeit. Seitvem aber Rom geſprochen, war 
die Sache fozufagen zum Abſchluſſe geführt. Außer der genannten Schrift gab 
Iſenbiehl im 3. 1771 feine Beobachtungen von dem Gebrauche des fyrifchen 
Puncti Diaeritict bei den Berbis im Drude herans, fowie im J. 1777 fein oor- 
pus deeisionum dogmaticarum ecclesiae catholicae; in der Vorrede biefes Buches 
kommt allerdings der Sat vor: definitio, quam in conciliis Eoclesia tradit, sen- 
senda videtur esse regula credendi oertior Armiorque quam ipse sacer codex; wie 
aber dieß ein Beweis fein folle, Iſenbiehl habe auch in feinem Immanuel feine 
irrigen Behauptungen aufgefteflt, iſt nicht einzufehen, Seine Chrestomalhia pa- 
tristica graeca, zu Mainz 1774 in 8. herausgefommen, zeugt von gutem Ge⸗ 
ſchmacke und großer Beleſenheit. In Folge der politifhen Umänderungen im 
tentſchen Reiche verlor Iſenbiehl fein Eanonicat, erhielt jedoch von 1803 an eine 
kaͤrgliche Penfion und flarb im 3. 1818 den 26, Der. zu Oeſtrich im Rheingau, 
Bol. Wald, neueſte Religionsgeih. 8. Thl. S. 9—88. Menzel, K. A., neuere 
Geſchichte der Teutſchen von der Reformation ꝛc. XII. Bo. 1. Abthl. S. 282 ff. 
Shrödh, Kirchengeſchichte feit der Reform, 7. Thl. Le Bret's Magazin zum 
Gebrauch der Kirhen und Stantengefhihte. Bd. VIU. ©. 36. Schlözer’s 
Briefwechſel Bo. 27. Heft 36. ©. 346 ff. Eneyclop. v. Erſch ıc. [Fritz.] 

Hödor Mercator, ſ. Pſeudoiſidor. 

Ifidor von Peluſium (Isidorus Pelusiota), nach dem glaubwürdigen Zeug⸗ 
niſſe des Nicephorus Calliſtus (H. E. XIV. 53.) Prieſter und Abt eines unfern 
der Stadt Peluflum in Aegypten gelegenen Kloſtere, woher er auch den Beinamen 
Pelusiota oder Aegyptius trägt. Bon Aleranprien gebürtig, blühte er um die Zeit 
Theobofins des FJüngern (431) als kirchlicher Schriftſteller, und farb in hohem 
Greiſenalter. Nicephorus Callifius nennt den HI. Chryſoſtomus feinen Lehrer, 
welchen Iſidor lets mit der größten Hochachtung behandelte, und befien er fi 
aud gegen den ehrgeizigen und ränfefüchtigen Patriarchen Theophilus von Ale- 
xaudrien mit Eräftigfter Eutfchiedenheit aunchm. Er lebte, wie Evagrius von ibm 
bezeugt, das Leben eines Engels in feinem Kloſter, hochverehrt von feinen Zeit- 

enoften um feiner Frömmigkeit und Wiſſenſchaft willen. In einer der lebens⸗ 

äftigften Perioden der Kirche, in welcher der große Rampf für Trinität und In⸗ 
earnätion gelämpft warb, fand Iſidor, einem in der Hite der Schlacht fih oft 
überflärzenden Eyrillus von Aleraudrien, als ein ruhig leuchtender Stern ent⸗ 
gegen. Mit offenem Freimuthe warnt er den letzteren in feinen Briefen Clib. IL 
ep. 42. und lib. I. ep. 310. 370.), „er möge in feiner ungemeflenen Rampfesiuft 
nicht zu weit gehen, und ſich, den Neflorianern gegenüber, das Dogma de due- 
bus naturis in Christo flet8 vor Augen Halten, damit man ihn nicht mit Recht des 
Apollinarismus anſchnldigen fünne.” Durch feinen Einfluß vornehmlich wurden 
die auf dem Eoncil zu Epheſus einander fchroff gegenüberflehenden Parteien des 
Eyrillus and Johannes von Antiochien zur Abfaffung eines Symbols vereiniget, 
in welchem die göttliche und menſchliche Natur in Eprifto, als hypoſtatiſch ver⸗ 
eint beſtimmt hervorgehoben wurde, — Hieraus koͤnnen wir uns bie kindliche 
Berehrung erklären, mit welcher Cyrillus unferen Heiligen feinen Bater nannte 
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(1.1. ep. 370.). Diefen feinen maͤchtigen Einfluß übte Iſidor nicht durch perſon⸗ 
liches Heroortreten in bie Deffentlihleit, fondern größtentheils durch feine Briefe 
aus, bie er in Flöfterlicher Abgefchiedenheit an verſchiedene Yerfonen gerichtet, 
und welche eben fo fehr von feiner tiefen Gelehrſamkeit als von feiner Frei⸗ 
müthigfeit zeugen. Undank, Leiden und Verdaͤchtigungen waren wohl nicht felten 
ber Lohn feiner redlichfien Abſichten. Wir beſitzen eine bedeutende Anzahl Briefe 
Iſidors, man rechnet deren 2012. Sie find zuerſt fragmentariſch an's Licht ge⸗ 
treten, bis Conrad Rittershufius und Andreas Schott im 17ten Jahrhun⸗ 
derte vollftändige Samntlungen veranftalteten. Die bemerlenswertheren Ausgaben 
find: S. Isidori Pelusiotae epistolarum amplius mille ducentarum libri tres nunc 
primum graece editi. Paris. 1585. fol. Isidori Pelus. de interpretatione divinae 
scripturae epistolarum libri quatuor a Conrado Rittershusio ex offcina Comme- 
liana 1605. Daffelbe Werk, herausgegeben von Schott, Paris 1638. Editio 
prima Veneta latina auctior et emendatior, Venet. fol. 1745. Petri Possini Isi- 
dorianae collationes, Romae 1670. — Suidas bemerkt, Iſidor Habe nebft feines 
Briefen noch einige andere Abhandlungen gefchrieben. Iſidor ſelbſt erwaͤhnt in 
einem Briefe an den Comes Herminus (I. II. ep. 137.) einer Sqhrift von ihn 
über die Frage: „Barum Glück und Unglüd auf Erden?” Ev zo 72006 "Elr- 
vas yoayevrı Aoyp. Db diefe Schrift eine und diefelbe geweſen ſei mit jener, 
deren er unter dem Titel: zregi zö un eivaı einapuevnv (ib. I. ep. 228.) er- 
wähnt, läßt fih nicht genau ermitteln, Die von Evagrius (H.E. 1.1. 0.15.) bezeich- 
neten Schriften Iſidors an Cyrillus ſind Iſidors Briefe. An der Aechtheit des 
nach Hardt im Cataloge der Manuſcripte der bayeriſchen Bibliotheken (Cod. 
GELXX fol. 154 ff:) vorfindigen unebirten Werkes: Ioıdwod TS IlnAsowna 
Eowrnosıs xal anoxglaeıs ift ſtark zu zweifeln. — In den auf uns gelomme- 
nen Briefen finden fi theil8 einfache Erklärungen verfhiedener Stellen der hl. 
Schrift des neuen Teflamentes, theils bündige Abhandlungen über einzelne ſchwie⸗ 
rige Puncte aus dem Gebiete der gefammten Theologie. Duelle der Offenbarung 
it unferem Heiligen Schrift und Tradition (I. II. ep. 408.). In wiffenfcaft- 
licher Korm entwidelt er die Harmonie des alten und neuen Teflamentes (I. I. 
ep. 133.), fowie den Vorzug des neuen Teflamentes vor dem alten CI. IV. ep. 
134. 157. 1. II]. ep. 53.). Die Authorität der HI. Schrift gründet ex auf die goͤtt⸗ 
liche Infpiration CI. II. ep. 54.). Ueber das Verhäͤltniß der drei göttlichen Per⸗ 
fonen zu einander handelt er dem Spmbolum von Nieaͤa folgend 1. l. ep. 67; 
Epriftum nennt er l.I. ep. 23: aAngws JEov yrnoıov xal puotxòv viov 1ä 
9es nraroos. Die Gottheit des heiligen Geiſtes iſt Gegenftand einer Abhand⸗ 
Jung im 60. Briefe 1. I. — Aus der Tendenz ber Briefe an Eyrilius geht ine 
befondere hervor, daß Ifivor den Eutychianismus im Keime vorhergeſehen und ber 
Tämpft habe, ohne dag man hieraus, wie Einige wollen, folgern müſſe, Iſidor 
habe dieſe Briefe gegen Eutyches ſelbſt verfaßt; denn um dieſe Zeit war er, den 
wahrſcheinlicheren Zeugniſſen zufolge, nicht mehr unter den Lebenden. — Bas 
den Styl der Briefe betrifft, fo vereiniget Iſidor laconiſche Kürze mit attiſcher 
Eleganz, die liebliche Sprade eines Bafilius des Großen mit der blühenden Dar- 
flelungsweife eines Gregors von Nyſſa, fo dag man feine Briefe mit Recht für 
den Unterricht der ſtudirenden Jugend in ber griechiſchen Sprache anempfehlen 
Tann. Wer Iſidors Briefe gelefen, wird in den bogmatifchen Abhandlungen feine 
ſchwungvolle Erhabenpeit, in der Ascefe feine firenge Gewiffenhaftigkeit, in ber 
Exegeſe feine feltene kritiſche Fertigkeit angeflaunt haben, (Bgl. Evagrii hist. 
ecel. 1.1. c. 15.; Photius Cod. CCXXVIII. edit. Schottii p. 778 sqq.; Suidas h. 
v.; Heumann Diss. de Isidori Pel. vita et ejus epistolis. Gott. 1737; &eillier 
T. XIL p. 600 sqq.; Wabricii Bibl. graeca Vol. IX. p. 253 sqq.; Tillemont 
mömoiresp.l'hist. eccl. T.XV. p.97 sqq.; Du Pin nouv. Bibl. des aut. ecel. T.IV. 
9. 5—14.; Schrödh, Kirchengeſch. Thl. 17. S. 520 ff.; Neander, -Rirchen- 
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geſch. Bd. II. TH. 2. S. 361 ff.; Niemeyer de Isidori Pel. vita, scriptis et doctr. 
comm, hist, theol. Halle 18255 Erſch und Gruber, allg. Encyclopäbdie. Sect. IL 
Th. 24. Leipz. 1845.). [Gruſcha.] 
Iſidor von Sevilla, Ueber die Lebensverhältniffe deſſelben laͤßt ſich wenig 
Verläßliches ſagen. Er war zn Carthagena um die Jahre 560 oder 570 geboren. 
Seine Familie gehörte zu den angefehenften gothifhen, welche mit dem Könige 
Theoberich verwandt gewefen fein fol. Sein Vater Severiauus, Präfert in Car⸗ 
thagena, ließ ihn mit aller Sorgfalt unterrichten, und früh ſchon zeigte fih bei 
Iſidor eine große Borliebe für das Studium alter Schriftfieller, die ex mit un- 
ermübetem Eifer gelefen haben muß, da ihre Kenntniß aus feinen Schriften fo 
erfihtlih if. Er widmete fi, wie feine beiden Brüder Leander und Kulgentius, 
welde als Bifchöfe, der erſte in Sevilla, der andere in Carthagena, der Kirche 
vorftanden, dem geiftlichen Stande und folgte auch fpäter feinem Bruder auf dem 
Biſchofſitze in Sevilla nad. Als Bifchof führte er auf den Synoden von Se- 
villa 619 und Toledo 633 den Vorſitz. Gerühmt wird an ihm feine Beredtſam⸗ 
keit und feine Allen vorleuchtende Tugend, durch die er ſich in der Art das Ver⸗ 
tranen erwarb, daß man ihn als den einzigen Dann in Spanien bezeichnete, der 
im Stande fei, das fo tief gefunfene Land wieder zu erheben und die daſelbſt 
ganz verfommene Bildung auf das Neue zu beleben. Als er die Nähe des Todes 
fühlte, verfammelte er das Volk um fein Sterbelager, ermahnte es zur Liebe und 
Einigkeit, betete laut um Vergebung feiner Sünden, theilte all’ feine Habe unter 
bie Armen ans und flarb den A, April 636. Dieß find die wenigen Züge, die 
aus feinem Leben befannt find. Seine Schriften, deren er eine große Anzahl 
hinterließ, find größtentHeild Auszüge aus andern Werken älterer Heidnifcher und 
chriſtlicher Schriftfteller, die als felbfiftändige Werke von geringerer Bedeutung 
find und nur in der Art oft größeren Werth haben, als fie Auszüge und Stellen 
von alten Autoren enthalten, die verloren gegangen find. Die auf uns gelom- 
menen Werke Iſidors find folgende: Originum seu Etymologiarum libri XX.; de 
differentiis seu proprietate verborum; Glossae; Chronicon von der Erfchaffung der 
Welt bis 3. 3. 627; Historia de regibus Gothorum, \Vandalorum et Suevorum; 
de viris illustribus; de ortu et obitu Patrum, qui in scriptura laudibus efferuntur; 
Gedichte; de rerum natura ; Mysticorum expositiones sacramentorum seu quaestlio- 
nes in vetus testamentum; Allegoriae quaedam sacrae scriplurae; Prooemia in 
libros veteris et novi testamenti; Expositio in canlicum canticorum Salomonis; 
Sententiarum libri tres; contra Judaeos; de ecclesiasticis offciis libri duo; Regula 
monachorum; Synonymorum libri duo; de conflictu viliorum et virtulum; Epistolae; 
Liber de conlemptu mundi; enbli de regula vitae. Hinſichtlich der vier legten 
Werke zweifelt man mit Recht, ob Iſidor ihr Verfaffer ſei. Erwiefen aber iſt 
es, daß jene Sammlung von Kirchengefegen, die unter feinem Namen veröffent- 
Sicht wurde, unterfchoben iſt. Die erfie Gefammtausgabe der Werke Iſidors be= 
forgte Margarin de la Bigne. Paris 1580. Die befte und vollftändigfte iſt die 
von Fauſtin Arevali, Romae 1797—1803. 7 Vol. 4. (Ph.H.Külb.). [Xhaller.] 


Iſidoriſche Decretalenfammlung, f. Canonenfammlungen. I. Bd. 
©. 306. 
Islam (PN) ift der Name, welden Mohammed (f.d. A.) der von ihm 


verfündeten Religion gab; er bedeutet „Hingebung” nämlih an Gott und mahnt 
durch feine Verwandtſchaft mit Saläm „Friede, Heil” an das Beſeligende biefer 


Hingabe, Ein Belenner diefer Religion heißt: „Moslim“ (uw), Daraus 


haben die Perſer und ihnen folgend die Türfen „DMufulmän“ (hu) gebildet, 
was und Teutfche veranlaßt hat, die Mohammeraner „Mufelmänner” zu nennen. 
Die Belenner diejer Religion nennen fih wohl etwa „das Boll”, mit Bor- 
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ausfegung bes Beifapes: „von Mohanmeb” *), aber fie würben es verſchmaͤhen, 
Mohammedaner zu heißen. Durch den Namen Moslim (, Schaar dei 


Islam⸗ Mm ” 0. El⸗Borda, V. 126.) fühlen fie fi in einer volllom- 


menen Glaubensgemeinſchaft mit allen wahren Propheten von Abraham an bis 
anf Jeſus; Abraham war ein Moslim und bie Apoflel waren Moslimen, wie 
ber Koran ausdrücklich verfigert (S. 36, 6. a. 3, 51.). Wir wollen verfuchen, 
ſowohl die Entflehung des Islam, als feine Fortbildung, wie die unter ber 
Kaliphen und ottomanifhen Sultanen herrſchende Lehre und Uebung beffelben 
darzulegen. — I. Die Entfehung bes Islam iſt aus der Perfänlichkeit Me 
hammeds allein nicht erklärbar, man muß zugleich die religidfen Einwirkungen 
berückſichtigen, uuter welchen er aufwuchs, und bie volksthümlichen Eigenheiten der 
Araber, Mohammed gehörte ber Geburt nah mit dem größeren Theile ber 
Araber zu deu Bekennern eines Dämonen- und Raturcultes, welcher bei der 
geringfien Anregung von außen einer empfänglichen Seele mißfallen mußte. & 
it zwar noch nicht gelungen, oder vielmehr noch gar nicht verfucht worden **), 
aus den bruchſtüchlichen Ueberreſten altarabiſchen Heidenthums ein Ganzes mit 
Hand und Fuß herzuftellen ; aber fo viel ſcheint fiher, daß es nichts als eine ver 
fommene Nachbildung des haranifh-nabatäifhen Sternen- und Dämonencultes 
war. Die brei Hanptgottheiten, Allät, Almendt und Alozz& find, wie es fcheint, 
Benus, Jupiter und Saturn; doch fämmtlich weiblich (vgl. Sura 4, 117. ül⸗lat 
bedeutet wahrſcheinlich „bie Göttin”, menät „Glück“, al⸗ozza „das Gewaltthätige," 
Bol. nıy, Diaıy); jedenfalls herrſchte der Sternencult in Arabien vor, Da 
neben zeigt fi eine mannigfache Dämonen- und Heroenverehrung, verbunden mit 
Wahrfagerei, Magie, allerlei verkehrten Gebräͤuchen, vielleicht au Menſchen⸗ 
opfern. (Sura VI. 151. rügt allerdings zunachſt bloß das unbarmherzige Tödten 
von Kindern, welche man nicht erziehen kann. Bol. XVI. 58 ff. 53, 19.). So 
unbefriedigend die Vorflellungen find, welche wir uns vom Ganzen des arabi- 
fhen Heidenthums machen können, fo weit noch der Spielraum für bie auf 
ſchweifendſten Bermuthungen etymologifirender Mythologen iſt Chängt 3. B. Elyu 
mit dem indifhen Siva, Jg mit Buddha zufammen? Oder laſſen ſich mit Po⸗ 
eode 1. c. S. 93 ff. Sparen des Dionyſuscultus nahmweifen?), fo reicht felhk 
das Wenige, was wir wiffen, hin, um in Mohammeds Seele das Berfangen 
nah einer andern Religion, als die feiner Bäter war, zu motiviren. Weniger 
leicht iſt es, zu erklären, warum er, bei dem reblihen Willen, den er zeigte, das 
wahre Befenntnif von Gott zu finden, nicht weiter als zu jenem nadten Deis- 
mus Fam, den er im Roran predigt. Wenn man aber die Umflände berädfichtigt, 
unter welchen er fih vom arabifhen Heidenthum losmachte, fo wird es begreife 
lid. Die Lehre des Monotheismus kam dem Mohammed von außen zunachſt 
von Juden zu. JIn Arabien lebte eine zahlreiche Judenſchaft in ganz eigenthüm⸗ 
lichen Berhältniffen. Abgefehen von jenen flreitbaren Iſraeliten, welche das him 
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e) Wenn Mohammed im Hadis von feinen künftigen Gläubigen redet, fo fagt mr 


unter meinem Bolle, was das Salz in der Speiſe iſt.“ Cod. or. mon. 113 f, 50. Eine 
gute Erörterung der Bedeutung des Wortes „Jslam⸗, „Moslim” gibt Schahrastani ed. 


Cureton. ©.26.f. XV ſchlechtweg „das Bolt“ bei Koſcheiri J. 3. a- 


**) In der Erflärung finaitifger Inſchriften von Dr. Tuch, Zeitſchrift der teutſchen 
morgeni. Geſch. LI. Bo. 1849. ©. 129. iſt per erfte Schritt zur Beleuchtung des arab, Hei⸗ 
bentpums gethan. Mo vers gibt in feinen Phoͤniziern anregende Winfe, 
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jariſche Chriſtenreich mit Hilfe der Saſaniden zerſtört Hatten, und welche, obwohl 
zahlreich und mächtig, mit Diofammeb wenig in Berührung. kamen, hausten im 
mittlern und noͤrdlichen Arabien viele Juden entweder nach der Weife der Be» 
buinen in freien Gemeinden, ober um Burgen her, welche Einer ihres Stammes 
beſaß. Diefe Iſraeliten fanden ber Geſetzesauslegung, wie fie fi bis auf Mo- 
hammeds Zeit in Tiberias und dann in ben babylonifchen Schulen gebildet hatte, 
fern ; in ihrer Mitte trieben die Ausläufer des jüdiſchen Gnoſticismus ihre 
Sprofien fort. Juden von biefer Richtung waren die vorzüglichften Lehrer Mo⸗ 
hammeds, wie fhon die mythifche Darftellung der biblifchen Geſchichte im Koran 
beweifen kann. An Gelegenheit, das Chriſtenthum Fennen zu Iernen, fehlte es 
dem Mohammed nicht, aber die orthodoxen Asceten am Sinai hatten es ver- 
ſchmäht, den armen Kindern der Wüſte fich zn nähern. Die Bewohner des Rei« 
des Gaſſan waren, wie es ſcheint, rechtgläubig, aber die gaffanidifhen Für- 
fien hatten als Bundesgenoffen und fozufagen Markgrafen ber byzantinifchen 
Raifer die Gefühle des arabifhen Nationalſtolzes gegen fih; die Bimjarifchen 
Chriſten im Süden waren wahrfcheinlih Monophyfiten und jedenfalls wegen ihres 
Zufammenpanges mit auswärtigen Mächten verhaßt. Nur die Chriſten im Nord⸗ 
ofen Arabiens im Reiche Hira flanden der arabifchen Volksthämlichkeit wahrhaft 
nahe, denn ihre Fürften waren Heger und Pfleger ber arabifchen Poeſie und 
Sitte; aber es herrfchte dort der Neſtorianismus (ſ. den Art. Homeriten). Rein 
Wunder alfo, daß Mohammed im Allgemeinen von den Belennern des Ehriften- 
thams nur dieß wußte, fie feien in Parteien unter ſich zerfallen, und zur An⸗ 
nahme geneigt wurde, fie hätten Alle die urfprüngliche Lehre Chriſti verlaffen, 
und daß fein Verkehr mit gut unterriäteten Chriſten gering war. Zugleich ifl es 
unter ſolchen Umftäuden leicht erklaͤrlich, wie es den jünifch-guoftifchen Einflüffen, 
unter welchen er ſich vom Heidenthume Iosfagte, gelang, aus Chriſtus etwas An- 
bered zu machen, als er war, und bie ganze bisherige Geſchichte des Chriſten⸗ 
thums als nicht vorhanden zu übergeben. Der Inhalt der Evangelien iſt dem 
Stifter des Islam lediglich fo befannt geworben, wie die jüdiſch⸗chriſtlichen Gno⸗ 
ſtiker es auffaßten. Diefe Auffaffang mußte fih um fo mehr empfehlen, da es 
durch fie möglich war, Arabien zum Centralpuncte göttliher Offenbarung zu ma⸗ 
en. Aus der Thatjache der Herkunft Jsmaels von Abraham Hatten fi Sagen 
über die Anwefenheit und Wirkſamkeit Abrafams in Mecca gebildet, Konnte das 
Heidenthum fo abgeworfen werden, daß im Einflange mit allen bisher verehrten 
Sropheten Mohammed die Religion Abraham Herftellte und zum Abfchluffe 
führte, fo waren die i6maelifchen Araber der Mittelpunct der wahren Offen- 
barung, der Anfang und das Ende berfelben ruhte in ihrem Schooße, und Mecca 
war das erſte Heiligthum der Menfchheit (f. Caaba). Diefer Gedanke ald be- 
lebender Reim in die vifionäre Natur Mohammed's eingefenft, gab dem Yslam 
fetne Entflefung. Seine erfle Geſtalt liegt uns im Koran vor. — I. Der Jn- 
halt des Roran (ſ. d. A.) if aber Feineswegs geeignet, uns ein Bild vom hi⸗ 
ſtoriſch⸗ wirklichen Islam zu geben. Es iſt zwar fehr gewöhnlich, aber darum 
nicht minder irrig, dag man eine Dogmatif und Moral des Koran aus einzelnen 
Berfen zufammenfügt, und damit den Mohammedanismus zu erfennen glaubt, 
Allerdings bildet die Toranifihe Lehre von der Einheit, Geifligfeit und Allmacht 
Allahs, von der Unfterblichkeit der Menſchenſeele und einer Fünftigen Belohnung 
und Beftrafung, fowie von der Sendung und Infpiration ber Propheten für 
immer die Grundlage der Dogmatif, fowie die Vorſchrift über das fünfmalige 
Gebet, über das Faſten im Ramadan, die Reinigung, die Wallfahrt nach Mecra 
und die Zehnten die Grundlage der Moral ber Mobammedaner. aber ohne Aus⸗ 
bildung durch erweiternde Lehre und Braris hätte der Koran nicht ber Eoder für 
ben ganzen Glauben und das Thun der Moslimen werden können. — II. Die 
Weiterbildung ber koraniſchen Lehre bezog ſich zuerſt auf aM’ das, was in's 
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wirkliche Leben eingriff und beftand in der Sammlung von Ausfprüden Moham- 
meds und deren Berarbeitung zu Rechtsgrundſätzen. Die erſte Authorität, welde 
diefe doppelte Thätigfeit des Sammelns und Ordnens entwidelte, iſt Ibn Abbas, 
über welchen Mohammed den Segen geſprochen haben fol: „Made ihn rechts⸗ 
fundig in der Religion und Iehre ihn das Wort und die Auslegung!“ (S. Abel- 
feda, annal. ed. Reiske T.I. p. 416. Er flarb 687 n. Ehr., alfo ein Menſchen⸗ 
alter nah Mohammed.) Es iſt bemerfenswerth, daß dieſer erfle Lehrer des Je⸗ 
lam einen Namen führt, der dem jüdischen Lehrwefen abgeborgt wurde, nämlig 


Chaber Abulf. 1. c. Vgl. Harı), was jedoch nicht die einzige Spur von 


Nachbildung des rabbinifch-pharifärfhen Judenthums auf dem Boden des Yslam 
it. Die ganze Bearbeitung des aus dem Koran und der Tradition (Gonna) ge- 
fchöpften Rechtes verräth den rabbinifchen Geiſt. Ein Menfhenalter nach ‘bu 
Abbas Hatte fich die Zahl der Geſetzeslehrer bedeutend vermehrt, fieben Tebten 
und wirkten zu gleicher Zeit in Medina um 700 n. Ehr.; man nennt fie daher 


vie fieben Rechtögelehrten von Medina (Ab O €, Aber 


1. 442.). Etwas fpäter wirken ebendort Abu-zinad, ein zweiter Rabbi Hillel, 
Man fah ihn in die Mofchee gehen, von Schülern umbdrängt, wie ein Sultan von 


feinem Gefolge; der Eine fragte ihn über eine Religionspflicht (2,3) ‚ ber 
Andere über Aritfmetit (DI), ein Dritter über Poeſie (N) , Anden 


über eine Tradition (os), oder über irgend eine Schwierigkeit (ALAxo). 
(S. Liber Classium virorum von D’ahabi ed. \Wüstenfeld; part. I. p. 25. und Na- 
vavi, part. VIII. ed. Wüstenf. Götting. 1845. p. 718.). Einige diefer alten Rechts⸗ 
lehrer übten den mächtigſten Einfluß auf das Volk; der Wütherih Hedſchadſch 


(Z1>>) hatte mit dem Anfehen des Fakih Said ibn Dfehobeir (> Aut 
s> f. Abulfeda I. p. 430.) einen fhwerern Kampf, als mit mancher empörtes 
Provinz; Andere lebten zurüdgezogen, wie Abu Bekr el machzumi, „der Mind 
von Koreiſch“ (U An) und der berühmte El⸗-zohri, der fich trotz des 


Unwillens feiner Frau hinter feinen Büchern verfchanzt hielt (Ibn Challikan ed. 
Slane I. p. 633. Er farb 122—741.). Zu feiner Zeit fing die Berührung mi 
der griechiſchen Bildung an, ihren Einfluß auf die Geftaltung des Islam wenig. 
flens in fofern auszuüben, als der, wie es fcheint, bisher fragmentarifch behan- 
delte Stoff der Sitten- und Rechtslehre fyflematifirt wurde. In dem für die Ge 
flaltung des Islam wichtigen Jahrhundert zwifchen 740 und 840 traten der Reife 
nad vier Gelehrte mit Syſtemen der ganzen Rechts- und Sittenlehre auf, in 
welche die Behandlung der bogmatifchen Grundwahrheiten eingeflochten war. Aus 
ihnen gingen bie vier orthodoxen Schulen (f. die vortrefflihe Einleitung zur Ueber 
feßung der Hidajah von Hamilton) des Islam hervor. Abu Hanifa, geboren 
zu Kufa im 3. 80—702, geft. 150—767, gab fi fo fehr mit ganzer Seele 
dem Tehrberufe und der Ausarbeitung von Lehrbüchern hin, daß ex fih vom abbaſ⸗ 
fivifchen Kaliphen Manßur lieber in den Kerfer werfen Tieß, als daß er die Würde 
eines Dber-Radi angenommen hätte. Sein Syftem ſcheint durch Anwendung der 
Logik zur Entwicklung von Nechtsgrundfäßen ausgezeichnet gewefen zu fein. Seine 
Anhänger heißen die HanfPiten, Der Gründer der zweiten Schule if ber 
Imäm Abu Abdallah Malek ibn Ins, geb. zu Medina im 3. 94— 716, geſt. 
179—801. Seine Richtung fann im Gegenfage zu der räfonnirenden Abu Ha- 
nifa's als eine hiſtoriſche, auf das pofitiv Gegebene ausgehende bezeichnet wer 
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ben; fein Hauptwerk Heißt Mauta, „ber Schemmel” Abs Caſiri überfest T. J. 
©, 445 dieſes Wort mit Scamnum universi Juris). Seine Anhänger heißen bie 
Malekiten. Schafei, das Haupt der dritten Schule (geb. zu Ascalon in Pa- 
Saftina im 3. 150—772) geft. zu Kairo 204—826, theilte mit Malek, deſſen 
Werke ex fludirte und mit welchem er auch perfönlih verkehrte, bie hiſtoriſche 
Richtung, nur überbot er denfelben in fofern, als er durch fein Syflem außer ver 
Tradition des Propheten auch das fromme mohammedanifche Herfommen heiligte. 
Er war ein Feind der Scholaftil. Seine Anhänger heißen die Schafeiten. Der 
vierte Stifter einer Schule, Ahmed ibn Danbal (geb, 164—786, geſt. 241— 
863), ging zwar auf die Scholaſtik (25) ein, aber mit dem Beftreben, mit 
Umgehung befonnener Prüfung fromme Volksmeinungen, wie bie von der Ewig- 
feit des Korans, damit zu flüben. Er war unter dem freifinnigen Raliphen Dio- 
tafin auf dem Wege, ein Martyrer für die Lehre von dem Nichterfchaffenfein bes 
Korans zu werben. Seine Schule, welde fih durch Fanatismus auszeichnete, 
hatte nur Purze Zeit einen großen Einfluß. Später rebucirte fie fih auf eine ge- 
ringe Zahl von Anhängern, weldhe nah ihm Hanbaliten heißen. Die erfle von 
Abu Hanifa, weldhe auf dem andern Extreme ſteht, machte ebenfalls Fein dauern⸗ 
des Glück. Die angefehenften Theologen und Canoniſten gehören den beiden 
mittlern an, und zwar herrſchte in Norbafrica und dem maurifchen Spanien Ma- 
let, dagegen in den öſtlichen Gebieten Schafei. (Sectae Makckiticae Placita 
Hispanis Afrisque probatissima. Casiri, T. I. n. MXVI. Ueber ven Umfang der Scha- 
feitifhen Schule gibt am beften Navavi's bibliographifches Werk Zeugniß.) Uebri« 
gend werben dieſe vier Secten für orthobor gehalten, da fie der Partei der 
Somniten (f. d. A.) angehören, im Gegenfate der Schiiten (f. d. A.), und ihre 
Differenz unter ſich ſich nicht auf die Lehre bezieht, ſondern auf die Disciplin. 
Aus den Schulen Malel’s und Schafer’8 gingen außer unzähligen Compendien 
der Rechtswiſſenſchaft zahlreiche Sammlungen der Prophetentradition (ASS 
hervor, wovon ein großer Theil maßgebend für die Praxis werben konnte. (Diefe 
Art von Prophetenausſprüchen heißt N. Die beiden größten und ange 
fehenftlen Sammlungen find die von Bochari (+ 256—869) (ſ. Zeitfhrift der 
teutfchen morgenl. Geſellſch. IV. 3b. 1. Heft. 1850. ©. 1 ff., wo eine ausführ- 
liche Meberficht des Inhalts zu finden if), und Abu Moslim. Beide heißen 
„die richtigen” (me): Aus beiden und einigen fpätern hat Hofein ihn Ma⸗ 


fud (+ 516—1122) eine Zufammenftellung von 4119 Ueberlieferungen gearbei- 
tet unter dem Titel „Maßabih“, d. i. Leuchten; fie find fammt dem Commentar 
Mifchlat von Wali-eddin Abu Abdallah Mahmud (lebte um 563— 1169) in eng- 
liſcher Neberfeßung herausgegeben. (Mishkat ul Masabih, or a collection of the 
most authentic traditions. Transl. by A. N. Mathews. Calculta. 1809. 2 voll.). 
Neben diefer gelehrten Thätigfeit, welche ſich zunächft auf die Rechts- und GSit- 
tenlehre bezog, lief eine andere ber, deren Gegenſtand von dogmatiſcher und fpe- 
eulativer Natur war. Der erfle Anftoß zur Discuffion fpeculativer Fragen 
wurde dadurch gegeben, daß der gefunde Menſchenverſtand babylonifcher Lehrer 
gegen bie foranifche und vollsthümliche Lehre von dem Beſchluſſe Gottes pro— 
teftirte. Die Anhänger der freien Anficht wurden Anfangs Kadari's genannt von 
„Kadar“, die Macht, weil fie die Kraft der menfchlichen Freiheit vertheibigten. 
(Dbige Erklärung bes Namens wird von arabifhen Schriftftellern gegeben, 3.2. 
Shahrastani ed. Cureton ©, 29. Ob der Name nicht ein arabifirtes Cathari, 
Kasapoi iſt ?). Im achten und neunten Jahrhunderte gewann diefe rationali- 
ſtiſche Richtung immer mehr an Stärke, obwohl die Zahl ihrer Befenner Fein 
und der Eifer der Gegner grenzenlos war, (Abdallah al Mopafibi Leiftet c. 840 
Kirchenlexikon. 5. Vd. SL 


850 Is lam. 


n. Chr. auf das große Erbe feines Vaters Verzicht, lediglich darum, weil ber- 
felbe ein Kadari war, Koſcheiri f. 18. b. Ibn Challikan n. 151.). Dur Waßel 
ibn Ata erhielten fie einen tüchtigen Vorfämpfer, und burch deſſen Gegner zu- 
gleich einen neuen Namen; von nun an heißen fie Motafalen, d. 5. die Se- 
paratiften Bär, wohl am richtigften El-motafile ausgefprochen). Ihre bes 
deutendften Kräfte flammten aus dem fühlihen Euphratgebiet, demfelben, an 
welhem die babylonifchen Juden fih allerwärts angefiebelt hatten; vorzüglich 
war Baßra der Sit ihrer Thätigfeit. (Bgl. Ibn Ehallifan nr. 272. ed. \Wüstenf. 
und Nauwerk's „Notiz über das arabifhe Buch Tochfat ihwän affafa. Berlin 
1837. Unter dem Namen ichwän affafa, Brüder der Lauterfeit, hat fih in Baßra 
um 370—980 eine förmlihe gelehrte Geſellſchaft von Rationaliſten gebilvet. 
Bol. Dr. Phil. Wolff, die Drufen. ©. 26.). Sie trieben die Lehre von der 
freien Selbſtbeſtimmung auf die Spige, läugneten die Ewigfeit des Koran, einige 
von ihnen fegten überhaupt ven Werth diefes Buches fehr weit herab. Wichtiger 
war die Art, wie fie den Gottesbegriff auffaßten; fie Täugneten die Wirklichkeit 
göttlicher Attribute fo weit, daß fie Gott aller jener Diomente entkleiveten, welde 
der Ausdruck eines perfönlich eriflirenden Wefens find. Die Annahme von wirk- 
lichen göttlichen Eigenfchaften fhien ihnen zur Abgätterei, ober wenigflens zur 


Trinitätsiehre zu führen. Gott wurde ihnen durch abfiracte Annihilation (is) 
ein Gedankending. Ihre Lehren fanden bein Volke den größten Widerſpruch und 
riefen extreme Behauptungen entgegengefegter Art hervor; die Eigenfchaften Got- 
tes wurden von einzelnen Gegnern der Motafalen auf thalmudifch-rabbinifde 
Art finnlich wirklich gebacht (SA) und die Freiheit des Menfchen zu Ehren 
der göttlihen Gewalt ganz aufgehoben. Doch blieben dieſe Gegenfäße lediglich 
volksthümliche Entgegnungen, fo lange die Kaliphen ſich den aufgeflärten Mota- 
falen geneigt zeigten, und bieß war bei ben erſten Kaliphen aus dem Haufe 
Abbas bis in's zehnte Jahrhundert mit Meinen Ausnahmen der Kal, Bon die: 
fer Zeit an bemädhtigten ſich gelehrte und ſcharfſinnige Scholaflifer der Streit- 
fragen zu Bunften des allmäcdhtigen Beſchluſſes Gottes, der Ewigkeit des Korans 
und ber Wirklichkeit der göttlihen Eigenſchaften. In diefem Sinne Iehrte El. 


Aſchari, der Begründer der fpäter herrſchenden orthodoxen Dogmatik (5 20 
ſ. Herbelot: Aſchari + 940 n. Chr.). Rah ihm kommt dem Menſchen nur bei 


ber Aneignung ( ums") des von Gott Befchloffenen eine Art Selbſtthaͤtigkeit 


zu. In der Lehre von der Geiſtigkeit und den Eigenſchaften Gottes machte er 
den Motaſalen darin ein Zugeſtaͤndniß, daß er die Vorſtellungen davon ſpiritnali⸗ 
firte; die Herrfchende Anficht vor ihm fcheint fehr zum Anthropomorphismus ges 
neigt zu haben. Dsman el magerbi fonnte daher von Bagdad aus, wo um 960 
bereits nach Aſchari's Syflem docirt wurde, nach Mecca fihreiben: Ich habe jetzt 
einen neuen Islam angenommen (Koſcheiri f. 7. b.). Diefelbe merkwürdige 
Neuerung machte zu Nifabur ein etwas fpäterer Lehrer, als dorthin der berühmte 
Isfoaraimi die nach dem aſchariſchen Syſteme ausgearbeitete Frage von dem ge 
fhöpflihen Charakter des Geiſtes vortrug (daſelbſt f. 8. b.). Diefem letztgenann⸗ 
ten Lehrer und zwei Zeitgenoffen von ihm gelang es, die. Anfangs außerhalb der 
pofitiven Offenbarungsfunde gelegene Behandlung der metaphyfifchen Fragen mit 
der Tradition auszugleichen. Seine beiden Genoſſen der zu gleicher Zeit unter- 
nommenen Vereinbarung der Speculation Alafcharı’6 mit der Tradition waren 
Abu Beker al Baleleni und der Imam Abu Beker ibn Jurek, wie Navavi fagt 
(ed. Wüstenfeld. VII. fasc. p. 644). Bon biefer Zeit an hat fi die Glaubens 
und Sitienlehre des herrfchenden Islam⸗Bekenntniſſes unter den Kaliphen und 
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osmanifhen Sultanen nicht mehr verändert. Wir wollen verſuchen, Beides dar⸗ 
zuflellen; ber Sittenlehre iſt der Ritus beigefügt. — IV. Glaubens lehre. Die 
Mohammedaner befigen Fein allgemein maßgebendes Symbolum, wie die Chriften 
in dem apoflolifchen Glaubensbekenntniſſe, oder die Juden feit dem Mittelalter 
in ihren 13 Artikeln, außer der Formel: Es if fein Gott außer Allah, und 
Mohammed if fein Gefandter, wozu die Schiiten fügen: und Alt ift fein 


Bertrauter (. Alh UN Sy α Aa) Arog AUF X 30T I). 


Dazu kann man das Tefhehud (ABS) rechnen; oder diefes if vielmehr eine 
mit dem Ausdrucke: „Ich bezeuge” verfehene Ausfprache jener Formel: Aguf 


89 Bye uno uf Agüle auf Ysıty N „Ich bezenge, daß es 
Teinen Gott gibt, außer Alah, und daß Mohammed fein Diener und Prophet 
if.” (S. de Sacy's Commentar zu Hariri S. 534 und Cod. or. mon. 220. f. 
48. b.). Ausführlihere Faffungen des Glaubens gibt es viele, bald mehr, bald 
minder angeſehene. Algaſali's Symbol Hat acht Artikel von Gott, fieben von 
feiner Beltregierung. Maraccius theilt diefelben arabifch und Iateinifch mit (Pro- 
drom. III. p. 87 sq.). Raymundus Lullus (opp. T. 1. p. 73. ed. Mogunt. 1722) 
faßt den ganzen Glauben der Mohammedaner in 12 Artikel, ohne Zweifel nad 
irgend einer angefehenen Autorität; das in Scutari 1803 gedructe und von Da⸗ 
niel Schlatter (Bruchſtücke aus einigen Reifen nach dem fühl. Rußland. St. Gal⸗ 
len 1830. ©. 141) herausgegebene Symbolum enthält in vier Artikeln ungefähre 
Daffelbe. Eine präcife und zugleich vollfländige Faſſung enthält dag Schriftchen: 
PET | Aslie „die Grundlehren Neſefi's“ in 58 Artikeln. Es ıfk oft com⸗ 
mentirt worben; zu den Eommentaren gibt e8 wieder Supercommentare, und bie 
Literatur darüber ift reich *) genug, um in bemfelben eine zuverläffige Duelle 
für die Erlenntniß des herrſchenden mohammedanifhen Glaubens erfcheinen zu 
Iaffen. M. d'Ohſſon bat es überfegt und mit Erläuterungen verfehen (Tableau 
göneral T. I. Fleine Ausg. Paris 1788. ©. 62 ff.), welche aus der von Sörenſen 
vor Kurzem edirten Dogmatif vermehrt werben fünnen (Statio quinta et sexta et 
Appendix Libri Mevakif. Ed. Th. Soerensen. Lips. 1848. Der Berfaffer dieſer 
Dogmatik ftarb 756—1355. Der beigefügte Commentator Dſchordſchani 1413). 
Wir heben daraus nur die Hauptmomente hervor und fügen aus bewährten Quel⸗ 
Ien folche kurze Notizen bei, die uns neben dem dogmatiſch formulicten Glauben 
ben im Volke lebenden zeigen. Dbenan fleht die Lehre von Gott. Er iſt einig, 
geiflig, ewig, durch und aus ſich felbft beftehend, nichts von all’ dem, was ge⸗ 
ſchaffen iſt, gleichet ihm, Die Eigenfihaften der Weisheit, Almacht und Barm⸗ 
berzigfeit fommen ihm wirklich zu. Das Wort, und zwar jenes, weldes man 
im Roran liest, iſt ewig in ihm, aber ohne Laute und Rautzeichen. Der Koran 
iſt das unerfchaffene Wort Gottes. Die Welt iſt in der Zeit von Gott hervor⸗ 


gerufen (C-A>o) und keineswegs ewig. Die Schöpfung des Menſchen wirb 
im Einflange mit der biblifchen Nachricht gelehrt, nur daß der mofaifche Bericht 
von bunten Sagen entflelft if. Daffelbe gilt von ben Propheten und Frommen 
bes alten Teftamentes. Hinfichtlich der Prophetenwürde fpricht ſich Nefeft fo aus 
(8 23.): „Die Miſſion der Propheten ift ein Geheimniß; diefelben haben ihre 
Sendung durch Wunder bewiefen.“ Adam ift der erfie, Mohammed ber legte 
Prophet. Sie waren insgefammt heilige Seelen. Die himmliſchen Büher — 


3 Hadſchi Chalfa gibt uns eine Ueberſicht dieſer Literatur. Lexicon bibliographicum 
2d. Flügel nr. 8173. Refef farb c. 1142 nah Chr. — Na Sörenfen, L. Mevakif. 
Lips. 1848. p. VII. bereitet Rödiger eine Ausgabe des arab. Textes vn 
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die Thora, der Pſalter, das Evangelium und ber Koran — welche durch die 
Hände der Propheten den Menſchen mitgeteilt wurben, enthalten bie Gebote und 
Berbote des Ewigen. Mohammed ift in Wahrheit (vor feinem Tode) zum Him⸗ 
mel gefahren und perfönlich über das Firmament hinaus entrüdt worden. Man 
muß an die Wunderkraft der Heiligen glauben. Die Wunder der Propheten find: 


8,.>2o portentum, die ber Heiligen, al, 5” decoram, honos. (Die Heifigen- 


Biographien wimmeln von Wundern. Zu den älteren und nüchternſten Nachrich⸗ 
ten diefer Art dürfen wir die von Koſcheiri am Ende des Rifalet gegebenen redh- 
nen; fie find aus ihm zum Theil in Kazwini's Cosmographie übergegangen.). Für 
die Befolger der von den Propheten verkündeten Gefege gibt es einen Dimmel, 
für die Uebertreter eine Hölle. Das Hinübergehen zu dem einen ober andern 
Zuftande im Jenſeits ftelit fih der Moslim fo vor: Die Geflorbenen werben 


ohne Ausnahme durch die firengen Engel Munfir und Nalir Fi and 


einem Glaubenseramen unterworfen, auf welches fpäter erſt die Prüfung vor 
Gott folgt. Jenes erſte Examen ift der Gegenfland allgemeiner Furt. Ob das 
perfönliche Particnlargericht vom allgemeinen verfchieden fei, wirb nicht dentlich 
gefagt. Die Todten werben wiebererfiehen. Die Wage (fg bei ber Entfdei- 
dung ift fein bloßes Bild; baffelbe gilt vom Buche, in weldhes die wachenden 
Engel die Thaten der Menſchen aufzeichnen. Die Brüde Sirat, welche über bie 
Hölle gefpannt ift fo fein wie ein Haar, iſt ebenfalls Fein bloßes Bild. Ya- 
radies und Hölle find erfchaffen und a parte posteriori ewig wie ihre Inwohner. 
Zür edle Heiden wird von angefehenen Lehrern ein Mittelzuſtand angenommen, 
welcher Aräf heißt (ſ. M. d'Ohſſon I. co. ©. 142 und die Erflärer zu Sure Vl 


IG//ævſI V. 47. u, 49. ed. Maraccii. Auch Sadi kennt drei Stufen im Jen⸗ 
ſeits: CMßæaꝙ das Paradies; lc ber Mittelzuftand und zu die Höfle.). 
Die Gläubigen bleiben nicht ewig in der Hölle. Das Gebet für die Verftorbenen 
ift eben fo nüglih, wie für die Lebenden. Eine vorzügliche Kraft Hat die Für- 
Bitte (KcC) Mohammeds — jett und beim jüngften Gerichte. Ehe das Ieh- 
tere und überhaupt das Weltende kommt, werben mehrere Erſcheinungen ein⸗ 


treten; der Widerſacher aller Religion, der Lügner xar’ &Eoyn» (oo vom 
aramäifchen >37), wird kommen und fein Wefen treiben, Gog und Magog wer- 
den fich erheben, aber auch Jeſus der Sohn Mariä, welcher ver wahren, d. $. 
mohammedanifchen Religion zum Triumphe helfen wird. Das ungefähr iſt der 
Inhalt des mohammedaniſchen Glaubens, wenn man dazu noch folgende Puncte 
nimmt. Ueber dem Ergehen des Menſchen waltet ein firenger, unabänderlicer 
Wille Gottes. Zwar wird von der Schule der Begriff der menfchlichen Frei 
heit in Hinficht auf die Wahl des Guten und Böfen gewahrt, aber fo fpikfindig, 
daß damit die an blinden Fatalismus (f. d. A.) grenzende Lehre von der Präde- 
flination nicht aufgehoben wird (vgl. M. d'Ohſſon 1. c. S. 165 ff.). Der gött- 


Iihe Beſchluß (La5) wird nicht anders, wenn auch tauſend Seufzer und Ad! 
ſei's im Danfe, oder in der Sllage, aus dem Munde hervorgehen; ber Engel, 
welcher beſtellt ift über die Schäße des Windes, was kümmert's den, ob bie 
Lampe eines alten Mütterchens auslöfche (Gulistan ed. Semelet. p. 183). Die 
Kluft, welde fich durch die Lehre von dem abfiracten Willen Gottes zwifchen der 
bunten Wirftichkeit und Gott aufthut, wird durch eine reiche Angelo- und Dä- 
monologie ausgefüllt, Es Laßt fich allerdings ſchwer entfcheiden, wie viel bavor 
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- Bollsmeinung und Lehre der Schule fei, aber auch wenn man fih auf die Dar⸗ 
ſtellung eines Kazwini befchränft*), erfcheint die Lehre von den Engeln, Sa- 
tanen und Genien noch immer als Zeugniß für die Herleitung mohammebani- 
fhen Glaubens aus jenen apoeryphen Duellen, welche beflimmt waren, durch ben 
Kitzel englifher Geheimnifle den Sinn für das göttliche Geheimniß der Menfch- 
werbung zu überflimmen. Obenan flehen bie Träger bes Gottesthrones, dem. 
Ezechiel'ſchen Bilde entlehnt (Kazwini's Eosmographie ed. Wüstenf. I. S. 55); 


dann kommt der Geifl (Z 5, Ja ‚, dann bie Erzengel Israfil, Gabriel, Michael 
und Azrajıl Yale), die Cherubim (N, dann jene Engel, welche 
in ben fieben Himmeln Gottes Lob in militärifcher Drbnung feiern — Kazwini 


nennt bie Namen ihrer Häupter —, dann bie aufmerfenben EI-TEN |, (vgl. 


Sure VI. 61.), d. h. jene, welche des Menſchen Berbienfte und Sünden in ihr 
Bud eintragen (Kazwini I. S. 60.) u. f. w.; endlich die Engel, weldye über bie 
einzelnen Weſen beftellt find; jeder Gläubige Hat 160 Schugengel, aber auf 
jedes Ding hat feinen fhügenden Geiſt. — Außer den Engeln gibt es nach dem⸗ 


felben Cosmographen auch Weſen, welhe Dſchinnen (60) heißen (S. 368). 
Er fagt, e8 fei die Meinung Einiger, die Engel feien aus Licht, die Dſchinnen aus 
Zlammen, die Satane aus Rauch gefchaffen u. f.w. — Das Eompendium von Refeft 
feßt die Einzeloorftellungen über die Engel und Genien voraus und erflärt bloß ($ 58), 
Das Menſchengeſchlecht ſtehe höher als die Engel; nur ſolche Engel, welche Apoftel- 
oder Prophetendienſte leifteten, wie Gabriel, gingen den Menſchen voran, dagegen 
RRünden die Propheten aus dem Meenfchengefchlechte über den englifchen Propheten. 
Der ganze Glaube befommt dadurch einen feflen Rahmen, daß der Moslim 
außer dem Propheten Mohammed eine menſchliche Authorität annimmt, welde im 
Namen Gottes lehrt, gebietet und verbietet, diejenigen Männer, welche mit fol- 


her Authoritätdaftehen, heißen Im ame. („ul pl. öl, Nah el⸗Idſchi ed. Sd- 
renfen S. 296 ift die Lehre vom Imamat eine mittelbare Le > —4 7] keine 


unmittelbare Glaubenslehre). Dieſer Name bat allerdings einen weiten Um⸗ 
fang, indem darunter jeder Vorſtand, dann der jeber einzelnen Gemeinde, ber 
Vorbeter bei den öffentlichen Andachten, bezeichnet werben faun; aber er wird 
vorzugsweife für jenen Einen gebraucht, welder in jeder Zeit fo an der Spike 
aller Belenner des Islam fleht, wie der Vorbeter in jeder Mofchee. Das Eom- 
pendium Nefefi’s fpricht fi darüber fo aus ($. 33. ©. 258. 1. c.): „Die Mo6- 
lime müffen von einem Imam geleitet fein. Diefer hat das Recht und die Volle 
macht, die Befolgung der religiöfen Gebote zu überwaden, bie gefeßlichen 
Strafen zu volffireden, die Grenzen zu befchirmen, Truppen auszuheben, bie 
Zehntabgaben einzufammeln, Empörer und Räuber zu Paaren zu treiben, das 
Öffentliche Freitagsgebet und die Beiram⸗Andacht abzuhalten, u. f. w.” ($. 34. 
©, 266.) „Der Imam muß fihtbar fein Cim Gegenfaß zu der Annahme der 
Schiiten, wovon unten).” ($. 35.) „Derfelbe muß aus dem Geſchlechte Ko— 
reif flammen, doch iſt es nicht nöthig, daß er gerade aus der Kamille Ha⸗ 
fhims, oder ein Nachlomme Ali's fer” **), (8. 36.) „Die Würde des Imamats 


7 Die populäre Dämonologie iſt am ausführlichſten in dem reichhaltigen Buche Ga- 
noon-Islam by Jaffur Shurreef, composed by G. A. Herklots. Lond. 1832. ge= 
filvert. Da kann man bie gen e uralte Berwandtfhaft des Satans kennen lernen. 

**) Die Omajaden und Abbaffiven waren koreifchitifchen ebene . Nach der Aufhebung 
des abbafftvifchen Kaliphats durch ven Mongolen Hulagu⸗Chan 1259 ſetzten die abbaffipifchen 
Kaliphen ein Scheinleben des Imamats fort bis 1517. Da übertrug Mohammed XIL die 
Würde des Imamats an Sultan Selm I. 
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fordert nicht unumgänglich, daß der Imam gerecht, tugendhaft und unſchuldig Tei 
(0), noch daß er der ausgezeichnetſte —0 Menſch feiner Zeit ſei.“ 
($. 37.) „Weder die Laſter, noch die Tyrannei eines Imams bewirkt feine Ab⸗ 
feßung.” ($. 38.) „Das Öffentliche Gebet ift gültig, auch wenn es von einem 
Iafterhaften Imam verrichtet wird." (Bgl. Bar. Zof. v. Hammer-Purgfall 
„über die rechtmäßige Thronfolge nach den Begriffen des moslimifhen Staate- 
rechts." Abhandl. ver philofoph.-philolog. Elaffe der K. B. Acabemie der Bif- 
fenfh. 1843. ©. 585 ff.). Aus der Hingebung an diefe Lehren insgefammt geft 


der Glaube (U, hervor, das Gegentheit ift ber Unglaube ( SS). Des 


letztern macht fih auch Jener ſchuldig, welcher die wefentlihen Sitten gebote 
zicht anerkennt. — V. Die Sittengebote des Islam mit ben von der Reli- 
gion gebotenen oder fanctionirten Gebraͤuchen. Es fehlt dem Jslam nicht an 
ſchönen Moralvorſchriften. Da diefelben, foweit fie nicht an beflimmte Zei- 
ten oder Vollbringungen gefnäpft find, ſich überall vorfinden, fo brauden fie 
nicht eigens aufgeführt zu werben, (Ein brauchbares Handbuch der Moral fchrieb 


Abu Lais (Ci) Samarlandi BAUES] „Erweckung der Lauen.”) Bon 


den durch Zeit und Umftände beſtimmten Geboten- zeichnen ſich fünfe aus: die 
Reinigung, das Gebet, das Faflen im Ramodan, das Zehentalmofen uud bie 
Wallfahrt nah Mecca. DieReinigung ifk nach der jüdifchen gebildet, fie beſteht 


aus drei verfchiedenen Arten der Säuberung ‚I. me Gassel (Chardin voyage t.VIL 
©. 112. Kasel): Le netloyement des parties par lesquelles le ventre se de- 
charge; IL 959 Vouzou, Wafchung des Hauptes, der Arme, Hände und Füße 
vor dem Gebete, perf. uf; I. mE Goussel, die große Reinigung, welde 
in einem vollſtäͤndigen Babe befteht, In Ermangelung des Waffers kann Sand 


oder Staub gebraucht werben ; biefe Art der Reinigung heißt er Tejemmun. 


Trotz der vielen Beranlaffungen zum Wafchen, ja zum Theil wegen ihrer Ab- 
waſchungen namentlih von ber erfigenannten Art, find die Mohammedaner an 
garftigen Schmuß gewöhnt. Um fo mehr zeichnen fie fih dur ihren Be bets- 
eifer aus, Es wird wohl nirgends auf Erben fo viel und pünctlich gebetet, wie 
unter den Mohammedanern. Jeder ift verpflichtet fünf Tagzeiten einzuhalten. 


L Das Mittagsgebet (8b, perf, ans, 9). Il. Vesper (alt, perf. 
NS. ML Abendgebet (Ro 5ybo, tätig „ls Lish, 
IV. Nachtgebet (ärdt, perfifch —E ‚os Schlafgebet). V. Morgengebet 
>, perf. zive So). Die Moslimen jeder Stadt werben zu biefen 
©ebeten durch den beftellten Ausrufer, oder Mueffin (So) eingelaven. Der 


Ruf (ION dieſes Moſcheedieners enthält einfache Lobpreifangen Gottes, Allah 
Aldar u. f. w. mit dem kurzen Glaubensbekenntniſſe. Beim DMorgengebet wirb 


. beigefügt: — —8 > off, „das Gebet ift beffer, als der Schlaf.* 
(Die ſchiitiſchen Gebetsausrufer fagen flatt deſſen: Sl > ie (> 


„Herbei zum allerbeften Werke!" Diefer Heine Unterfhied hat mitunter blutige 
.&onflicte herbeigeführt. Abulfeda, annal. t. Il. ©, 133, ed. Reioke.) Biele 
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Mueffin haben die Gewohnheit, etwa eine Stunde vor dem Morgengebete zu 
fingen: „Gebet und Gruß bir, o Geſandter Gottes! — o Liebling Gottes, — 
Prophet Gottes, — o edelfte der Ereaturen, — o fihönfte, größte der Ereatn- 
ren, — o Licht des Thrones Gottes”, eine Gewohnheit, auf welche ohne Zwei⸗ 
fel das Corpus juris can. Bezug nimmt, wenn es (Clem. V. T. II.) fagt, daß die 
Priefter der Mohammedauer diebus singulis, oertis horis in loco aliquo eminenti 
(oon den Minarets) Machometi nomen Christianis et Sarracenis audientibus alta 
voce invocant et extollunt ac ibidem verba quaedam in illius honorem publice 
profdentur. — Nah dem Rufe des Mueffin fleht e8 dem Mohammedaner frei, 
fein Gebet zu Haufe, an irgend einem anfländigen Plage im Freien, oder in der 
Mofchee zu verrichten. Die Ceremonien, welche dabei Statt haben, findet man 
bei d'Ohſſon ausführlich befchrieben (vergl. Chardin, voyage ed. Amst. t. VII. 
©. 248 ff.; Maraccius, prodrom. IV. S. 12.), nur das bemerfen wir hier, daß 
jede Tagszeit aus einer mehrmals wiederholten Reihe von verfchiedenen Gebets- 
ſtellungen, Aborationen mit Benediction und Lectionen zufammengefeht iſt, wo⸗ 


von jede Reihe den Namen Rakah (E85 7) führt, Sp z. B. befleht das Mit- 


tagsgebet aus acht, das Morgengebet aus vier folder Rakah. (Am naͤchſten 
möchte den Begriff von Rakah das mittelalterliche venia (ſ. Du Cange) aus 
drüden. Suſo, von Diependbrod 2te Aufl. S. 12. Nur der Unterſchied findet 
Statt, daß bei der Venie bloß einmal gefniet, dagegen bei jeder Rakah in acht 
verſchiedenen Stellungen gebetet wird.) Zur Verrichtung bes Gebete in der 
Mofhee ift der Mohammebaner nur am Freitag verpflichtet, welcher deßhalb 
LOVE]; „die Berfammlung” Heißt (ſ. Freitag beiden Mohammedanern). 
Außer diefen täglichen und wöchentlichen Andachten gibt es noch zwei jährliche im 
den beiden Beiram (f. d. A.), welche aber der Natur des mohammedanifchen 
Jahres gemäß (ſ. Hedſchra) beweglih find, und welde fih auf das Faſten 
(f. Ramadan) und die Wallfahrt nach Mecca beziehen (f. Wahlfahrt nad 
Mecca). Sodann feiern fie noch einige Gedächtnißtage untergeorbneter Art, 
So werben bie erfien zehn Tage des Monats Moharram mit bejonderer Pietät 
gehalten, vorzüglich der zehnte (Ipgile) Aschürd. Die füdifchen Kehle des Mo⸗ 
nats Tiſchri feinen die erſte Anregung zu diefen Feftlichleiten gegeben zu haben. 
Die Schiiten feiern den zehnten Tag ale den Todestag Huffains (f. Zatiman. 
ATi) mit außerordentlichen Feflichkeiten, namentlih mit Proceſſionen, worin 
fih Huffains Leiden darftellt, und allerlei theatralifhem Weſen. CDiefe theatra- 
liſche Feier — die einzige Gelegenheit, bei welcher im Bereiche des Islam die 
bramatifche Kunſt fih zeigen kann — iſt oft befchrieben.) Die Sonniten Taffen 
fagenhafte Motive zur Feier dieſes Tages hervortreten: da ſei Noe aus der Arche 
gegangen, es fei der Geburtstag von Abraham und Jeſus n. dgl, (Sp Abn-I- 
lais Samarcandi Mipi fol: 178. Doch erkennt derfelbe den jüdiſchen Urfprung 
an.) In Indien, wo diefe 10 Tage durch Aufzüge, Mummereien, Anzünden 
von Feuern, Umbertragen von allerlei Fahnen, Baldahinen und Häuschen ge⸗ 
feiert werben, mifchen fich die fchiitifchen Keremonien in die fonnitifhen. (S. die 
ausführlihen Schilderungen in Ganoon-e-Islam. S. 172 ff.) Ferner am 24. 
Safar feiern fie das Andenken an das Einziehen Mohammeds in die Höhle mit 
Abu Beker (f. d. A); am 24. Rabi alamwal den Geburtstag Mohammeds 


(Na) (ogl. Hammer, Gef. des osman. Reiches. IV. 300.); und am 17. 
Radſchab die Himmelfahrt (Zi) Mohammeds. Envlih Haben fie auch eine 


Roſenkranzandacht, welche in der Herfagung von 99 Beinamen Gottes und 
zulegt des Namens Gottes ſelbſt beſteht, nach 100 Kugeln an einer KRorallen- 
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Schnur (dieſelben find aufgezählt bei Maraccius zu Sura XVII. ©. 414. und in 
Taylors Gefhichte des Mahomedanismus. S. 262,), und noch verfchiedene 
Andachten, in welden fih die Verehrung Mohammeds und berühmter fronmer 
Männer abfpiegelt. Dan beurtheilt den Islam ganz falſch, wenn man auf diefe 
Andachten Feine Rüdfiht nimmt, Das gewöhnliche ſchon oben gerügte Berfahren, 
die wenigen Ideen, welche der Koran enthält, zufammenzuftellen und damit den 
Islam gewinnen zu wollen, ifl unvereinbar mit ber wenigftens feit taufend Jah⸗ 
zen hiſtoriſch bezeugten Erfcheinung diefer Religion. Die erceffive Art, mit wel- 
her Mohammeds Schutz und Fürbitte angerufen wird, fleht freifih im Wider⸗ 
ſpruche mit jenen pharifäifchen Principien von der Bedeutungsloſigkeit ver Eren- 
tur Gott gegenüber, auf welchen der mohammebanifche Gegenfab gegen bie 
Menfhwerbung des Sohnes Gottes ruht, aber diefelbe hört darum nicht auf 
Thatſache zu fein. (Dieſe Widerfpräde find von mir ausführlih behandelt in 
dem Auflage: „Gegenfäge im Islam“ in den Hiflorifch - polit. Blättern. Jahrg. 
1846.) Das Vermittlungsamt, welches die berühmte Elborda dem Mohammed 
vorzugsweife zufchreibt (Gedicht Burde, heransg. u. überſ. von Bincenz Edlen 
von Rofenzweig. Wien 1824. fol.), wird von der Andacht der Dioslimen in un- 
georbneter Werfe, aber nichts deflo weniger mit großem Eifer auf einzelne We 
18 (Sancti) übergetragen. Bei den indiſchen Moslimen wetteifern die Feſte ein- 
zelner ehrwürdiger Scheihe mit jenen bes Propheten. (Vgl. Ganoon-e-Isiam. 
S. 237.) Aber nicht genug, daß vernünftige und durch Tugend ausgezeichnete 
Gefchöpfe zu Vermittlern zwifchen Gott und den Gläubigen vom nämlichen Sy- 
fleme angenommen werben, welches gegen die Bermittelung Chriſti Gott zu Ehren 
protefliren zu müflen vorgibt, auh Sachen werben mit der gleichen Würde be 
kleidet. Nicht nur Suren des Koran werden als ſchützende Mächte betracktet, 
fondern irgendwelche unverſtändliche Laute, Fabbaliflifche Formeln und Zahlen, 
Faſt jeder fromme Moslim trägt ein folhes Amulet, einige find damit beladen, 
auch über den Gräbern werben fie mitunter aufgehängt (fie beißen Hidſchäb 


los, 9. Chevalier Rifaud hat eine beträchtlihe Sammlung davon), in Er 
mangelung von Bildern werben vergleichen Talismane in farbigem Entwurfe, al- 
Ierlei Kreife und Figuren mit Sprüchen barbietend, in Wohnzimmern angebradt 
Cin Rifauds Bilderwerke ift ein Exemplar nachgebildet). Trotz diefer Auswüchſe 
bleibt indeffen der Eifer, welchen die Belenner des Islam überhaupt für das 
Gebet überall bewähren, eine Glanzfeite diefer Religion. Daffelbe gilt von dem 
Wohlthaͤtigkeitsſinn, welcher durch den Koran in mannigfaltigen Wendungen ber 
Paränefe angeregt wurbe und ſich wirklich in zahlreichen Stiftungen und freige- 
bigem Almofen äußert. Außer der allgemeinen Wohlthätigkeit, welcher Fein be 
ſtimmtes Geſetz vorgreift, gibt es eine befondere Art, welde das fünfte von den 


moralifhen Hauptgeboten ausmacht, nämlich az-zakat EN, was wir annd- 


berungsweife mit Zehent überfegen können. Nämlich jener Mufelmann, welder 
nicht vermögenslos ift, muß ungefähr den vierzigften Theil feiner Habe den Ar- 
men zum Opfer bringen. Wer 26—35 Kameele hat, bringt ein jähriges weib- 
liches Kameel; wer AO Kühe hat, gibt ein zweijähriges Kalb. Das find, im der 
Hauptfache aufgefaßt, die fünf Grundgebote des Islam. Dazu kommen Anord⸗ 
nungen über das Schlachten der Thiere, im Namen Gottes, ohne deffen Anru- 
fung das Kleifch nicht erlaubt ift, und Speifeverbote, welhe aus dem Suben- 
thume entlehnt find. Vorzüglich iſt das Schweinefleifch verboten, wie bei ben 
Juden. Dazu kommt das Verbot des Weines, wodurch der Islam feinen An⸗ 
hängern ein ewiges Nafireat auferlegt hat, wenn anders nicht manichäiſche 
Borbilder bei der Aufftellung diefes Verbotes wirkfam gewefen find, — In den 
Glanbens⸗ und Sittenlehren des Islam findet fih neben einzelnem Wahren und 
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Schönen fo viel Widerſprechendes, von allen Seiten her Aufgeleſenes, daß es 
unbegreiflih bliebe, wie biefe Religion über fo viele Millionen Menſchen feit fo 
langer Zeit herrſchen Fönne, wenn nicht ein Inſtitut ig demſelben entflanden wäre, 
beffen Aufgabe es war, in beiben Gebieten das Befte zu pflegen, wir meinen ben 


Sufismus (Gral, d. h. die Myſtik und Ascefe des Islam. — VI. Der 
Sufismus. Um die Bedentung diefer Erfcheinung für die ganze Geſchichte bes 
Islam zu erfennen, iſt weber nöthig ben Grund ihrer Benennung zu erklären 


(Einige leiten das Wort von \do „cein fein“ her, gegen die Analogie; beffer 
iſt wohl die Ableitung von „Wolle“, wonon Io, „ein Wollener”, 


ein in Wolle Gekleideter), noch ihren Urfprung in’s Klare zu bringen”). 
Der Sufismus fteht feit mehr als 1000 Jahren gefchichtlih feſt und Hat fih in 
einer fehr reichen Literatur, fowie in den verfchiedenen Ordensregeln (vgl. d. A. 
Derwiſch) geltend gemadt. Leider find bisher nur feine neuern Aeußerungen 
gewürdigt worden und fo fommt es, bag man häufig unter Sufismus eine Art 
son pantheiftiiher, antinomiftifcher Schwärmerei denkt, welche den Grundlagen 
des Islam feindlich oder Doch fremd gegenüber flünde. Man muß im Sufismus 
drei Epochen unterfcheiven: I. Bon der Zeit Harun⸗ar⸗Raſchids bi zu den Kreuz- 
zügen; II. von da an bis zum Verblühen der erſten Mongolenherrſchaft (1100 — 
1330 na. Chr.); III. von dem Sinken der erfien Mongolenherrſchaft bis zum Sin⸗ 
Ten der zweiten (1330—1600). I. Die erfte Periode fehließt ung Koſcheiri in 
feinem Rifalet auf (die Staatsbibliothek in München befigt von diefem feltenen 
Werke eine Abſchrift mit Anßari's Commentar. Cod. or. mon. nr. 55.), welches 
im Jahre 1046 verfaßt if. Da Hat der Pantheismus noch ebenfo wenig, wie 
der Antinomismus bie Oberhand. Allerdings gibt dieſer berühmte Suftlehrer zu 
erfeunen , daß zu feiner Zeit vorgebliche Geiftesmänner die Behauptung aufftell- 
ten, die pofitiven Geſetze feien lediglich für Menſchen von einer niedrigen Aus- 
bildung des Geiſtes und zugleich, daß die Lehre von dem Einen, geifligen, le⸗ 
bendigen göttlihen Weſen in manchen myſtiſchen Kreiſen getrübt erfcheine. Aber 
er erhebt ſich gegen diefe doppelte dogmatiſche und ethiſche Verirrung, und zwar 
nicht bloß perſonlich, durch Kundgebung feiner gegentheiligen Anſicht, fondern 
durch Darlegung der Gefchichte des Sufismus bis zu feiner Zeit. Er flellt ein 
Syſtem des Glaubens und der Sittenlehre der Suft in der Art auf, daß jeder 
Abſchnitt aus Aeußerungen und biographifchen Notizen von frühern Sufi's be⸗ 
ſteht. Bei aller Innerlichkeit faften und beten die Sufi's Koſcheiri's und halten 
überhaupt das Geſetz. So 3.2. führt er von dem berühmten Dſchoneid (ogl. 
Derbelot, Giuneid. S. 406. Er flarb 297—909,) den Ausfprud an (fol.30.a.): 
„Die Behauptung gewiffer Menſchen, welche zu beweifen fuchen, daß die Werke 


CJucdh) aufzugeben feien, ift meines Dafürhaltens ein großer Irrthum ... 
benn die Erleuchteten (9 I, bie Erfennenden yywozıxol) haben die Werle 
son Bott erhalten und kehren in ihnen zu Gott zurüd, und wenn ich taufendb 


Jahre lebte, fo möchte ih an den Werfen der Gerechtigkeit ( x | Jueh fein 


Stäubchen verfänmen, außer wenn ich fie vermöge zwingender Umflände unter- 
Iaffen müßte.” Gegenüber dem unhiftorifchen, den pofitiven Dffenbarungsgrund- 
Sagen entbehrenden Spiritualismus bemerkt verfelbe Dſchoneid: „Wer den Koran 


*) Die natürliche Duelle des Sufismus if wohl zunächft in der notpiwendigen Wir⸗ 
fung zu fuchen, welche der Glaube an Allah auf empfängliche Seelen machen mußte. Daß 
aber auch äußere Einwirkungen flattfanden, iſt unläugbar. Maaruf, einer der erflen und 
wichtigſten Suf’s, war früher Chriſt, Mimſchad ein Parfe. 
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nicht auswendig lernt und die mündliche Ueberlieferung nicht aufzeichnet, iſt Fein 
Jünger diefes Weges — des Sufismus — denn unfer Wiffen iſt durch Schrift 
und Tradition gebunden.” _ Andererfeits iſt aber das pofitive Wiffen der Suf 
verfihieden von dem ber Scholaftifer: „Wir haben den Suftsmus nicht durch Hin 
und Herbisputiren, fondern durch Faften, durch Preisgeben der Welt, durch Lo6- 
trennung von dem, was liebenswärbig und ſchön if, errungen.” Innerhalb 
dieſer dogmatifchen und ethiſchen Schranken bewegt fich ein reiches, Bott fuchen- 
des Seelenleben, weldes vielfältig mit der hriftlichen Ascefe und höhern Pfy- 
chologie der Art zufammentrifft, daß wir nicht anftehen zu behaupten, von ben 
Grundlagen des Altern Sufismus aus ließe fich eine Belehrung des Islam am 
ebeften hoffen. Um fo mehr muß es bedauert werben, daß gerade dieſe erfle 
Periode des Sufi-Inflitutes unter uns fo gut wie unbelannt iſt. II. Biel be- 
fannter ift die nädhfle, in welcher die beiden Dichter Dſchelaleddin Rumi und 
Mahmud Schebisteri am meiften hervorragen. Bon beiden iſt durch Sof. von 
Hammer (Gef. der fhönen Redekünſte Perfiens, Gulſcheni Ras), die Zundgre- 
ben des Drients, Tholud (Sufismns und Blüthenfammlung orientalifcher My 
Fit), und den jüngern Rofen (Mesnevi 1849) fo viel bekannt geworben, daß 
dieſe Periode als pantheiftifche bezeichnet werben kann. II. Bon da an flirt 
der Pautheismus im Suft-Rreife nicht mehr aus. Doc ift er gemäßigt darch 
Legenden aus der beffern Zeit und durch Allegorieen, welche das pofitive 
Dffenbarungsgut des Islam wenigflens dem Namen nach bewahren. In leh- 
terer Beziehung kann Abdur⸗razzaks Suft-Dictionär als Beleg dienen *). Da 


bedeutet das Elif die einheitliche Wefenheit (S. 4.), die Zeltpflöde (bed 
©, 11.) find die vier Füße, auf welchen die vier Weltgegenden ruhen , der Er- 


leuchtete (Gl) ift jener, welchen Bott feine Weſenheit, feine Eigenſchaf⸗ 
ten und feine Namen erkennen ließ (S. 89.), die Erfenntniß diefer Namen aber 
iſt zum Theil rhetoriſche, zum Theil Fabbaliftifhe Spielerei. Die pantheiftiide 
Richtung des modernen Sufi-Wefens hat am beften der Verfafler des Dabiſtan 
aufgeſchloſſen, deffen Darftellung freilich auf die ältere Periode nicht anwendbar 
if. Das vergeblide Ringen der Sufi nach Gewinnung bes Gnttesbegriffes auf 
dem Boden des Islam kann am beſten beweifen,, daß in der mohammebdanifchen 
Religion unverföhnbare Wiverfprühe fi finden. Die indifge Sage von ber 
Brahmenenfrau, deren edle8 Haupt auf den Rumpf der thierifch - gefinnten 
Sünderin anfgefegt wurde, iſt an Mohammeds Neligion zur Wahrheit ge» 
worden. [Daneberg.] 
Island, Chriſtenthum daſelbſt. Scanbinavifche Anfiedler, größtentheils 
Männer von Geburt und Anfehen, mit ihrem heimifchen Looſe unzufrieden oder 
dem Drude der Mächtigeren weihend, hatten von 874 bis 934 auf ber entfern- 
ten Inſel Island, welche fhon um 725 von irländifchen Geiſtlichen befucht und 
bewohnt, aber wegen der normännifchen Räuber von ihnen geräumt wurde, zwi- 
fen Schnee und Keuer einen eigenen Freiflaat gebildet, der vierhundert Jahre 
hindurch feine Unabhängigkeit behauptete, unter fortwährend lebhafter Gemein- 
fohaft mit dem Mutterlande, befonders mit Norwegen, aus welchem die Meiftes 
angelangt waren, und beffen Oberherrfchaft die Infel endlich unterworfen warb. 
Der erfte Verſuch, das Chriſtenthum auf diefe Infel zu verpflanzen, geſchah gegen 
Ende des zehnten Jahrhunderts, Thorwald, entiproffen aus einer angefehenen 
Kamilie in Island, von feinen Abenteuern nach Sachſen geführt, Hatte fich Hier 


*) 'Abdu-r-razzagq’s Dictionary of the technical terms of the Sufies, edited 
in the arabic Original by Dr. Al. Sprenger. Calcatta 1845. Abdurrazzak flarb nad 
Dadſchi Ehalfa (lex. bibliogr. ed. Flügel v. II. 175) im J. 887—1482. Sprengers Be⸗ 
mäpen, feinen Autor bis gegen 1336 hinauf zu fehieben, fcheint nicht gelungen zu fein. 
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von einem Landbiſchof oder Presbyter Fridrich taufen laſſen und bewog dieſen, 
im J. 981 mit ihm nach Island als Miſſionaͤr zu reifen. Zuerſt wurde Thor⸗ 
walds Bater, Kodron, befehrt, nachdem auf ein Gebet Fridrichs der Stein, wel- 
chen Kodron als feinen Schuggott bisher verehrt hatte, anseinander gefprengt 
worden war, Ein anderes Eindruck machendes und Einzelne befehrendes Ereig- 
niß war, daß zwei fogenannte Berferfer, die unverfehrt durch ein Feuer durch» 
gehen wollten, fih verbrannten, was man bem über das Feuer ausgefprochenen 
Segen Fridrichs zuſchrieb. ALS großes Hinderniß der Verbreitung der chriſtlichen 
Religion fanden die Scalden (Nationaldichter) entgegen, welche Schmachlieder 
anf die neue Lehre und ihre Verkünder fangen. Indeß gelang doch unter man⸗ 
herlei Berfolgungen die Belehrung vieler Isländer, namentlih im Norden der 
Inſel. Nachdem 986 die beiden Glaubensprebiger Island verlaffen hatten, nahm 
fi der um die Verbreitung des Chriſtenthums fo eifrige König Olof Tryg- 
wefon von Norwegen um das Belehrungswerf auf der Inſel an. Mehrere Je⸗ 
laͤnder an feinem Hofe Hatten ſich taufen laffen; einen von diefen, Stefner, 
orbnete er 996 nad Island ab, die riftliche Lehre zu verbreiten, allein biefer 
ſcheint nicht viel Gefhid zu einem Eovangeliften gehabt zu haben und erregte, ba 
es Bdtentempel und Bilder zerftörte, die Wuth der Heiden, fo daß er ſchon 997 
wieder nach Norwegen zurüdfehrte. Etwas beffern Erfolg hatte der von Dlof 
997 nach Island gefendete friegerifche Priefter Thangbrand; auch ihn verfolg- 
ten die Scalden mit Hohnliedern; dadurch von Wuth ergriffen, tödbtete er zwei 
derfelben und mußte nun 999 aus der Inſel fliehen, Inzwiſchen mehrte ſich doch 
alfmählig die Zahl der chriftlichen Isländer. Zwei von diefen, Hiallti und 
Gifſur, welche mit andern eifrigen Chriften aus Island verbannt worben waren, 
kehrten um 1000 aus Norwegen in ihre Heimath zurüd, nahmen mehrere Geift- 
liche mit fih, verbanden fih mit Haller von Sido, einem vor Kurzem getauf- 
ten angejehenen Isländer, und diefen Männern gelang es nun beffer, als allen 
ihren Vorgängern, das Chriftentfum zu verbreiten. Doch blieb noch eine mäch⸗ 
tige Partei im Heibenthume, und es drohte die Gefahr, daß die Islaͤnder wie im 
religiöfer fo auch in bürgerlicher Hinficht in zwei entgegengefehte Parteien ge- 
trennt würden. Zur Abwendung biefer Spaltung, zur Verhütung eines Bürger- 
krieges und zur Förderung des Chriſtenthums in einer Weife, daß dem eingewur- 
zelten Heidenthum noch Nachficht gewährt würde, erwirkte Haller-Sido durch die 
Vermittlung des noch heidniſchen, aber wohl ſchon hriftlich geſtimmten Prieflers 
Thorgeir ven Volksbeſchluß, daß alle Isländer getauft, Tempel und Götzen⸗ 
bilder zerftört, der öffentliche heidniſche Cultus abgefchafft werben, aber das ge- 
heime Opfern, das Ausfegen der Kinder und der Genuß von Pferdefleifch erlaubt 
bleiben folle — die beiden leßtern Gebräuche wegen der Uebervölferung in ber 
unfruchtbaren Infel. Erf allmählig kam die völlige Abfchaffung der heibnifchen 
Gräuel zu Stande, Erzbiſchof Adalbert von Bremen weihte im 3. 1056 den in 
der Schule zu Erfurt gebildeten Isleif, einen Sohn des erwähnten Giſſur, zum 
erſten Bifchof von Scalpolt. Der zweite Bifchofsfiß wurde 1107 zu Holum ge- 
fliftet. Merkwürdig ift, was der berühmte Adam von Bremen (Pers, Script. 
T. VII. p. 385) von den chriſtlichen Islandern erzählt: fie wandeln, fagt er, in 
Heiliger Einfalt, find mit dem Wenigen, was fie haben, zufrieden, find nun alle 
Chriſten, haben viel Ausgezeichnetes in ihren Sitten, namentlich eine folche Liebe, 
daß fie unter fih und auch mit den anlommenden Fremden Alles gemeinfam 
haben, „episcopum suum habent pro rege, ad illius nutum respicit omnis populus, 
quidquid ex Deo, ex scripturis, ex consuetudine aliarum gentium ille constituit, 
hoc pro lege habent etc.“ Berühmt war Island bis gegen Ende des 13ten 
Jahrhunderts als Hauptfiß nordifch-germanifcher Bildung und Literatur; der be- 
deutendfle Name diefer Literatur ift Suorre- Sturlefon, dem auch die jüngere 
oder profaifhe Edda, wiewohl duch Zuthun Mehrerer entſtanden, zugefchrieben 
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wird; als Verfaſſer oder vielmehr Sammler der Altern oder Saͤmunds⸗Edda wir 
ber Prieſter Sämund der Weiſe (+ 1133) betrachtet (Geijers Geld. v. 
Schweden, in der Einleit.). Seit 1261 fland Island unter Norwegens Ober 
herrſchaft, und 1387 kam es an Dänemark. Chriſtian II., König von Dänemarl, 
führte das Lutherthum gegen Wunfh und Willen der Ysländer auf ihrer Juſel 
ein und ließ den Bilhof Jon Araſen, welcher fich der Religionsveränderung am 
nachdrücklichſten, felbft mit Gewalt widerfeßt hatte, 1550 enthaupten. Rad bie- 
fem Beweife für die Wahrheit der neuen Religion mußte fih Island gebulbig 
unter das och derfelben beugen. ©. Finni Johannaei hist. eccl. Islandiae, Haf- 
niae 1772, Vol. 3.; Kristni-Saga, Hafniae 1778; Münter, Slirhengefchichte von 
Dänemarf und Norwegen, Leipz. 18255 Neander, allg. Geſch. d. chriſtl. Kirche, 
Bd. IV. S. 40 ıc. Hamburg 1836; Dahlmann, Geſch. v. Dänemark, Bd. L 
S. 106 ıc. 180 ıc. Hamburg 1841, [Schroͤdl.] 
Ismasl (-RynWN, „Gott erhört“), der Sohn Abrahams von der Aegyp- 


tierin Hagar, der Sclavin des Hauſes. Noch ehe er geboren war, vernahm bie 
vor Sara flühtende Mutter den Willen Gottes, ihn zum zahlreichen Volke zu 
machen (Genef. 16, 10.), und 13 Jahre fpäter erhielt Abraham diefelbe Zu 
fiherung, daß ihn für den Entgang des Offenbarungsfegens äußeres Wohlergehen 
zunächft das Aufehen zwölf fürftliher Söhne entſchädigen folle (Geneſ. 17, 20.). 
Die erfte Ausflattung war zwar nur Ein Brod und Ein Krug Waffer, als I6- 
mael, 17—19 Jahre alt, mit Hagar das Haus des Vaters verlaffen mußte 
(Gen. 21, 14.) — aber dafür begleitete der Segen Gottes den jungen Bogen- 
fhügen, der in ver Dede der Wüſte Pharan fein neues Vaterhaus baute, mit 
feiner Frau, einer Aegyptierin (Fatime nach Pſeudojonath. zu Gen. 21.), wir: 
Sich zwölf Söhne zengte, die Stammopäter eben fo vieler Völkerſchaften. Auch 
Abraham hatte ihn Feineswegs vergeffen oder enterbt, fondern noch bei Lebzeiten 
mit Herben und anderem Befige bedacht, wie die Söhne der Ketura (Geneſ. 25, 
6.); und Ismael hinwieder erfcheint mit Iſaac in brüberliher Eintracht beim 
Degräbniffe des Vaters (Gen. 25, 9.). Er ſelbſt flarb 137 Jahre alt. Seine 
Nachkommen wurden fehr bald die Vermittler des Handelsverfehrs zwifchen dem 
Euphrat und Aegypten (Ismaeliter als Raufleute, Gen. 37, 25 ff.), und befe 
ten fi) nach und nach über die ganze Sinai-Halbinfel und das nördliche Arabien 
aus, als freie Bedninen das Leben ihres Ahnherrn fortfegend, „wild gleich ihm, 
ihre Hand gegen Alle, und Aller Hände gegen fie, furchtlos ihre Zelte aufſchla⸗ 
gend Angefichts der gefammten Brüder” (Gen. 16, 12. 25, 18.). So noch heute 
ihre Stämme, bie ben Boden, auf dem ihre Herden wandern, als göttlich er- 
erbtes Beſitzthum anfehen, welchem Eigenthum und Leben jedes Fremdlings ver- 
falt, der ihn beiretend nicht die Gaftfreundfchaft des Eigenthümers erlangt hat. 
Auch die Ausdehnung ihrer Wanderfige iſt in der Hauptſache noch diefelbe, welche 
Geneſ. 25, 18. angibt „von Havila (40 Meilen ſüdl. von Mecca, 18° n. Br.) 
herauf bis zur Wüſte Sur vor Aegypten, und dann norböfllich längs der großen 
Caravanenſtraße nah After.” Die arabiihe Gefchichte (Spiuti bei Fresnel lettr. 
sur la g6ograph. de l’Arabie) fagt übereinflimmend, daß Ismael von Norden eir 
gewandert (Mecca angeblih von ihm gegründet), in der Mitte der Weſtküſte 
aber (um Khaulan) mit den von Süden heraufgebrungenen Joctaniden zuſammen⸗ 
treffend, erft nach langen Kämpfen ſich mit ihnen verglihen habe, indem er ihre 
Sprade, das Ehhkili, angenommen und daraus nach und nach das Nen-Arabifge 
(die Sprache des Korans) gebildet Habe (vgl. Joctan). Sp wie von der Sinai⸗ 
Halbinfel nah Süden, breitete ſich Jsmael auch nah Oſten durch die fanbigen 
Steppen gegen den Euphrat aus, und bie Bibel gibt uns in ben wenigen Fallen, 
wo fie arabifhe Stämme zu erwähnen Gelegenheit hat, mande Andeutung über 
bie Richtung der Wanderungen feiner Söhne. Hier, weil entfernter von dem 
Seiligen Mittelpuncte des Islam, verlaffen ung die arabifhen Nachrichten aller- 
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dings mehr, und auch die neueren Reiſeunternehmungen find dieſer terra incog- 
nita noch ziemlich fremd geblieben (Hammer, in Wien. Jahrb. Bd. 94, Rit⸗ 
ter, Arab, II. S. 325—532). Dazu kommt, daß nicht nur ganze Stämme aus- 
flerben ober größere fih in kleinere auflöfen mochten, fondern daß Norbarabien 
viel mehr noch als das fühlihe eine Straße der erflen Auswanderungen aus 
Sennaar war und ſich fo eine wahre Völfercollusies bilden müßte, deren Be⸗ 
ſtandtheile lange vor Ismael Ehamiter (auf dem Wege nad Canaan und Aegyp⸗ 
ten, Gen. 10, 13—14., darunter bie erſten Amaleliter), dann Aramiter (gegen 
Syrien Hin), fpäter die Nachkommen Lot's und Efau’s waren, vor Allem aber 
die Söhne der Ketura, Ismaels „Brüber” (Gen. 25, 18.), die geradezu auch 
Ismaeliter genannt werben (fo die Mibianiter Gen. 37, 25 ff. Richt. 8, 22 ff.). 
Das Bewußtfein diefer Verſchiedenheit gibt fi) noch jedt in der Adels⸗Abſtufung 
ber einzelnen Stämme fund, die mit Eiferfucht über ihre Neinerhaltung wachen, 
und andere, die oft auch phyſiognomiſch abweichen, den Heloten oder Yarias 
gleih erachten (3. DB. die Fiicherleute der Datömi am aelanitifhen Meerbufen, 
Ritter a. a. D. ©. 307 ff). — Bon den zwölf Söhnen Ismaels werben in 
der Hl. Schrift nur Nabajoth, Kedar, Duma und Thema öfters angeführt; 
Andere, ale Abdeel, Mabfam, Masma, Hadap (Hadar?), Maffa und Ked- 
map, werben, wenn nicht unter den Dagarenern begriffen, fonft nirgend erwähnt; 
Jetur endlich zeigt offenbar auf Ituräa, dort wurde er mit feinem Bruderflamm 
Nap his von den Rubemitern und Gabitern befiegt (1 Ehron. 5, 19. 20.). Vgl. 
überhaupt noch Arabien. — Dem Theologen, welcher in Abraham die göttliche 
Führung des ganzen Menſchengeſchlechtes vorgebilvet fieht, kann das Verhältnig 
Ismaels zu Iſaac nicht bedeutungslos erfcheinen. Während an und in Diefem die 
göttliche Gnade wirkfam wird und ihn im eminenten Sinne führt, bleibt jener 
ein Mann ber Natur, des fleiichlichen Streites, ein Sclave der niederen Le- 
benspotenzen, dem ber Eintritt in das Himmelreich verfagt iſt. Ismael ift daher 
eben fo wohl das Bild des Heidenthums gegenüber der altteflamentlihen Theo⸗ 
eratie, als fpäter des flarren, ſelaviſchen Judenthums gegenüber der freien, 
chriſtlichen Kirche Coon diefem Standpuncte argumentirt Paulus in Gal. 4, 22— 
26.), ja in jedem einzelnen Menſchen das Bild des fünphaften Naturlebens und 
Eigenwillens gegenüber ber Gnade. Jedoch hat auch Ismael Anfpruch auf das 
Reich Gottes und kommt zum Begräbniß Abrahams, weil er das Zeichen ber 
göttlichen Verheißungen, die Befchneidung an ſich trägt; die Beſchneidung des 
Herzens aber öffnet das ewige Gaftmahl Abrahams auch und. [S. Mayer.] 

Sfrael, das Reid, ſ. Debräer IV. 908 ff. 

Iſſachar oder Iſſaſchar (Hsvwir [= HD u, es if Lohn], LXX. 
Toocxdo, Vulg. Issachar), der neunte Sohn Jacobs, der fünfte von ber Lea, 
Seine Mutter fagte bei feiner Geburt: Gott hat mir meinen Lohn gegeben, daß 
ich meine Magd meinem Manne gegeben, und nannte ihn deßhalb Iſſachar (Gen. 
30, 18.). Er Hatte nach Genef. 46, 13, vier Söhne: Thola, Puwa, Job. (Ja⸗ 
fub) und Simron, deren Nachkommen, in vier Gefchlechter (Tholaiter, Puniter, 
Safubiter und Simroniter) getheilt (Num. 26, 23.), fpäter den nah ihm ge⸗ 
nannten Stamm Iſſachar bildeten, der fhon zu Moſe's Zeit zunähft 54,400 
(Rum, 1, 29. 2, 6.), fpäter 64,300 (Num, 26, 23.) waffenfähige Männer 
zählte, Im Segen Jacobs wird er mit einem knochigen Efel verglichen, welder, 
um ber Ruhe pflegen zu Fönnen, Knechtſchaft der Freiheit vorziehe (Geneſ. 49, 
14.). In der Chronik heißt e8 von ben Söhnen Iſſachars, daß fie auf die Zei⸗ 
ten achteten und merkten, was Jfrael thun müſſe (1 Chron. 12, 32.), wobei 
aber nicht etwa an Iandwirthfchaftliche und aftronomifche Kenntniſſe, oder befon- 
dere Gefchiclichfeit zur Beflimmung der Feſttage, fondern, nach dem Zufammen- 
hange, vielmehr an richtige Beurtheilung gegebener Umflände und Verhältniſſe, 
und was in denfelben zu thun fei, gedacht if. Das Stammgebiet Ifſachars bil« 
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vete hauptſaͤchlich die fruchtbare Ebene Esdrelon (ſ. d. A.) zwiſchen dem Jordan 
and Mittelmeer und den Stämmen Manaſſe, Sebulon und Aſer (Joſ. 17, 11. 
19, 17—23.). 

Iſſaſchar, f. Iſſachar. 

Itala, ſ. Bibe lüberſetzungen. 

Italien. Es war unſtreitig eine der liebevollſten Waltungen Gottes, daß 
Italien fo frühzeitig den Samen bes Chriſtenthums empfing und ihn auf eine fo 
erhabene Weife zu entwideln wußte. In Feiner Stadt wurde der Name des Welt- 
erlöfers mit fo großer Ehrfurcht begrüßt, als in der ewigen Siebenhügelfkadt des 
Weltthrones, und zwar noch ehe diefelbe ver Fuß eines Friedensboten Des neuen 
Bundes betreten hatte. Unter der Herrfchaft des ſchaͤndlichen Tiberius befiegelte 
unfer göttliher Heiland feine heilige Welterlöfungsmiffion mit feinem Tode und 
feiner Auferftefung. Pontius Pilatus, römiſcher Statthalter von Judäa, fandte 
nach der alten Ueberlieferung einen ausführlichen Bericht über das Leben, bes 
Tod und die Wunder Chriſti an biefen Herrfcher, ver, fo fehr er auch allen Laſtern 
fröhnte und Berbrechen aller Art verübte, nichtsbeftoweniger von den erhabenen 
Handlungen biefes neuen Wohlthäters der Menfchheit dergeſtalt ergriffen wurde, 
daß er mit nichts geringerem umging, als ben dbemüthigen, gefreuzigten König ber 
Juden in die Zahl der Götter zu verfegen und ihm ein Denkmal auf dem Eopitel 
zu errichten. Und bald verbleichte der Glanz des Sitzes der irdifchen Weltherr⸗ 
fchaft vor der Stimme eines ſchlichten galtläifchen Kifchers, des Mundes und des 
Vorſtehers des Ehores der Apoflel, und vom göttlichen Lebrmeifler zum Gruss» 
pfeiler und zum Haupte feiner Kirche berufen und beftelit. Nachdem Petrus ben 
Stuhl zu Antiochien, der Metropole des gefammten Drientes, im Z3ten oder 
38ten Jahre der hriftlihen Zeitrehnung gegründet hatte, richtete dieſer erhabene 
Friedensbote im befonderen Wuftrage Gottes fogleich feine Blicke auf die ewige 
Roma. Im zweiten Jahre der Herrichaft des Kaiſers Claudius, Nachfolgers vor 
Tiberius, betrat er die Siebenhügelftadt, nachdem er bei feiner Durchreiſe durch 
Neapel hier bereits die erfien Grundlagen des Chriftentbums gelegt Hatte, den 
18. Januar 44 oder 45, und gründete feinen Sig, ben von Antiochien hieher 
verlegend. Raſtlos wirkte er von hier für die Gründung des Chriſtenthums und 
für deffen Berbreitung in Italien, bereiste ſolches felbft, und ſchickte allenthalben 
feine Bifchöfe und kühnen Glaubensboten nad den entfernteften Richtungen bie- 
fer glücklichen Halbinfel Hin. Die älteflen biſchöflichen Stühle Italiens rühmen 
fih, ihre erfien Vorfleher aus der Hand des HI. Petrus, des Oberhauptes ber 
Kiche, empfangen zu haben. Und wie herrlich Chriſti Lehre in Rom unter feiner 
Sorge aufgeblüht war, beweist unter anderm der Umfland, daß der fühne Pan- 
Ius, der ihm vom Herrn in der Belehrung der Heiden zum Mitgehilfen beigege- 
ben worben war, fhon aus Aſien her, ehe er noch Rom betreten hatte, von hei- 
liger Begeifterung über die göttliche Entwidlung des Chriſtenthums bei den Ro⸗ 
mern ergriffen war, und ihnen die prophetifhen Worte, welche die Gefchichte der 
Kirche bis auf unfere Tage beftätigt, zurief: „Euer Glaube wird in ber ganzen 
Welt geprebigt werden.” Röm. 1, 8. Die Römer zu umarmen, ſich mit ihnen 
in dem von Petrus erhaltenen Glauben zu erfreuen, fie in vemfelben zu beftärten, 
war feine geheimnißvolle Sehnſucht, als er von den Juden in Eäfarea bei Feflus, 
dem römifhen Statthalter von Judaͤa, angeklagt, in Gegenwart dieſes gerechtig⸗ 
feitsliebenven Richters in feiner Eigenſchaft als römifcher Bürger, um fich gegen 
die Verfolgungen der Juden zu retten, an den Kaiſer appellirte. „Un den Rai 
fer Haft du appellirt“, erwiederte ihm diefer edle Mann, „und zum Kaiſer ſollſt 
du gehen.“ Apſtg. 25, 11. u. 12. Prophetifhe Worte im Rathe der Vorfehung 
ausgefproden; fie machten den Paulus zum Mitgehilfen des Petrus, zum Mit- 
fürften der Kirche. Mit Sehnſucht ging er nah Rom. Kaum hatten die Chriſten 
der ewigen Weltſtadt Runde von feinem Derannaben erhalten, fo eilten fie ihm 


Stalien, 863 


bis na Eifierna, unweit Belletri am Ausgang der pontinifihen Sümpfe, ent- 
gegen. Im Frühjahre 61 begann er hier feine apoftolifche Laufbahn, die er und 
Petrus, nachdem beide zu verſchiedenen Malen, Petrus in Italien und Paulus im 
Morgenlande, für die Verbreitung des Evangeliums unermädlich gewirkt hatten, 
m Rom mit dem glorreihen Martyrtod den 29, Juni 69 befiegelten. (Bol. bie 
Taffifhen Werke: De romano D. Petri itinere et episcopatu ad Benedictum XIV. 
>. M. auctore P. E. Fogginio. Florentiae 1714. 4. Gregorii Cortesü S. R: E. Car- 
äinalis de romano itinere gestisque Principis Apostolorum libri duo. Vino. Alex. 
onstantius rec., notis illustr., Annales SS. Petri et Pauli et append. monumento- 
um adjecit. Romae 1770. 8.). „So hatte alfo”, wie Eufebius (hist. eccl. II, 14.) 
9 treffend ſich ausdrückt, „bie gütige und gnädigſte Vorfehung Gottes den groß- 
jerzigfien und erhabenften unter den Apofleln, den Petrus, durch Berbienft fei- 
ıer Tugend Fürften und Vertreter der übrigen Apoflel, nah Rom geführt, um 
vier den Götzendienſt, jene Seuche und Peſt des Dienfchengefchlechtes, zu flürzen. 
Dit Himmlifhen Waffen ausgerüftet, Hat er gleich einem gewaltigen Führer der 
zöttlihen Heerſchaar das rettende Licht des Evangeliums vom Drient nach bem 
Decident getragen.” „Wie glücklich ift doch jene Kirche”, können wir demnach 
sicht ohne Grund mit Tertullian (de praescript. cap. 36.) ausrufen, „wie glüd« 
ich die Kirche von Rom, ber bie Apoflel die ganze Fülle der Lehre mit ihrem 
Binte überlieferten, wo Petrus dem Tode des Herrn gleichgeftellt, wo Paulus 
mrch das Loos des Johannes des Täufers gekrönt, und wo der Apoftel Johannes 
ws glühende Del geworfen, und ohne etwas. von ihm gelitten zu haben nach 
hathmos verwiefen wird.” Das Blut der Martyrer iſt die Saat ber Ehriften, 
derrlich und wunderbar entfaltete fih unter den furchtbarſten Stürmen der Ver⸗ 
olgungen das Chriſtenthum in Italien. Rom’s Ehriften gingen im Heldenmuthe 
ür die Lehre des Herrn Allen als leuchtendes Beifpiel voran, immer geflärkt und 
jeheiligt durch die Gegenwart der Nachfolger des HI. Petrus, des Hauptes ber 
tirche, und des Stellvertreters Chrifti auf Erden. Belletri, Oftia, Porto, bie 
Sabina, Paleftrina, Tuseulum, Tivoli, Narni, Terni, Amelia, Foligno, Nepi, 
Sutri, Anagni, Terracina, Sezze, Segni, Tobi, Orto, Ferentino, Spoleto, 
Reti, Aſſiſi, Perugia, Tiferno, Eortona, Gubbio, Nocera, Jeſi, Ancona, Oſimo 
md die fämmtlichen Bewohner des alten Piconium, der heutigen Marken im 
firchenflaat, ftreiten fi um die Ehre, das Chriſtenthum vom HI. Petrus felbft 
der von den von ihm ausgefandten Schülern erhalten zu haben. (Ughelli: Ital. 
iao. I, A2, 47, 191, 1301, 1067, 746, 297, 680, 1024, 1278, 1282, 1334, 
349, 672, 1250, 1194, 476, 1154, 1316, 620, 632, 1063, 279, 326, 495, 
dit. Venet. 1717.) Ein gleiches Glück nehmen die Bewohner von Neapel, von 
Rola, von Capua, die Apulier, die Calabrier, die Lucaner, die Siculer, die 
Ipprnzzefen, die Hetrusfer und die Ligurer in Anſpruch. Die große Anzahl und 
en Heldenmuth der erfien Chriften Roms und Staliens bezeugt am beflen das 
aajeſtätiſche Colloſeum zu Rom, geträuft mit dem Blute dieſer Helden. Wie ſchön 
atfaltete fi) das Chriſtenthum, nachdem es durch Eonflantin aus feinen demüthi⸗ 
en und heiligen Ratafomben (ſ. d. A.) heraustreten und fich als Weltreligion end« 
sch dem römischen Kaiferreiche zeigen konnte, Bald verbleichte das ſtolze Capitol 
mb mit ihm der alte Weltglanz; fie beugten ihr Haupt unter das fanfte Joch 
es Gekreuzigten auf Golgatha dur den Heldenmuth feiner Belenner, Tief er- 
wiffen von diefem wunderbaren und göttlichen Schaufpiel rief daher der große 
ten I. feinen Römern zu: „Sie, Petrus und Paulus, find die Männer, durch 
velche dir, o ewige Roma, das Evangelium Chrifti zuerfi zuleuchtete; und bu, 
ie du die Lehrmeifterin des Irrthums wareft, bift nun Schülerin der Wahrheit 
eworden. Sie find deine heiligen Väter und wahren Hirten, die dich weit beſſer 
md weit glüdlicher für Das Himmelreih erzogen haben, als jene, durch deren 
Bemühung die Grundlagen deiner erfien Mauern geworfen worden, und von 
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denen jener, der bir den Namen gab, mit Brubermorb ſich befledte. Sie finb 
es, die dich zu diefer Größe erhoben, daß du durch den heiligen Stuhl Petri ein 
heiliges Geſchlecht, das auserwählte Volk, die Eöniglihe Prieſterſtadt yud das 
Haupt des Erbfreifes geworben, nun durch die göttliche Religion viel weiter bein 
Gebiet ausgedehnt Haft, als durch die weltliche Herrfhaft. Denn obfchon du dur 
viele Siege vergrößert, das Recht deiner Herrfchaft zu Land und zu Meer er- 
weitert haft, fo iſt Doch das weit geringer, was dir des Krieges Anfrengungen 
unterwarfen, als das, was bir der chrifllihe Friede zugeführt hat.“ (Sermo 82 
alias 86. T. I. pag. 322 ed. Baller. Ven. 1753 fol.). Es war nad derfelben Aus- 
fage diefes Heiligen Kirchenlehrers eine befondere Tiebenswürbige Fürforge Got- 
tes, daß Rom, der Sig der Weltherrfhaft und die Metropole des Heidenthums, 
zum Sitz und WMittelpunct des Chriſtenthums wurde. Bon hier aus erhielt das 
Epriftentyum feine Höchfte Entwicklung auf dem ganzen Exrbfreife durch die Paͤpſte, 
deffen ewige Dolimetfcher, Geſetzgeber und Richter, und die ganze Chriſtenheit 
fhaarte fih um fie, als um ihre alleinigen und wahren Väter. „Laffet uns zu 
Petrus gehen”, fagt der große Eaffian (De incarnat. lib. II. cap. 12.), „laſſet 
uns fragen jenen erhabenften aller Lehrer, den Lehrer der Lehrer, der das Ruder 
der Kirche führt und den Primat des Glaubens wie des Prieſterthums erhalten 
dat." „Wir können”, fagt eben fo bezeichnend der HI. Petrus Chryſologus (epist. 
advers. Eutychen), „zum Beften des Friedens und des Glaubens, ohne die Bei⸗ 
fimmung des Bifchofs von Nom Feine Blaubensfache entſcheiden.“ Und der heil. 
Proſper von Aquitanien (advers. Cassianum p. 830 inter opera Cassiani): „Es if 
das Schwert Petri, das den Arm aller Bifchöfe bewaffnet.” Dieß iſt der eis 
flimmige Ruf der Bifchöfe auf den Eoncilien, „Petrus“, fagen die Bäter dei 
Eoncils von Chalcevon (Act. II.), „hat durch Leo gefprochen” ; und die von Ephe⸗ 
fus (Act. III): „Der Heilige Petrus lebt bis auf unfere Zeit, und ewig in feines 
Rachfolgern fort.” „Du biſt es“, fchreiben die orientalifhen Biſchöfe an den 
HL. Papſt Symmadus (Collect. Conciliorum T. IV. p. 1305), „ber du täglich von 
beinem heiligen Doctor Petrus gelehrt wirft, die dir auf dem gefammten bewohn- 
baren Erdkreis anvertrauten Schafe Chriſti zu weiden.” Die Gefchichte beweist 
dieß auf jeder Seite. Zu allen Zeiten waren die Päpfle, trotz der Schwächen 
und Unwürbigfeiten einiger Wenigen von ihnen, vorzüglich die Netter Italiens, 
und die Schirmer und BVertheidiger der unterdrädten Firchliden und bürgerlichen 
Nechte der Völker. Sie haben die im Urculturftande zerrifienen und unter fih 
freitenden Volker Europas zum erhabenen Beſitzthum der Freiheit herangebildet, 
fie unter dem Schatten der Tiara zu einer gefammten Völferfamilie vereint, ihnen 
die theuren Güter der Religion, der Tugend, der Freiheit, der Künſte und der 
Wiffenfchaften gegeben und neues Leben eingegofien. Daß Stalien, nach den 
Umfturge des römifhen Reiches, ſich aus feinen Ruinen erhoben, ift allein ihr 
Werk; daß diefes ſchöne Land nicht ein Raub der Barbaren geworden, daß es 
nicht von den gottlofen Revolutionen im Laufe der verfchiedenen Jahrhunderte bis 
auf unfere Tage herauf verzehrt worden, verbanft e8 wiederum nur allein ben 
Nachfolgern des HI. Petrus. Wer Hat den franzöfifhen Weltflürmer zu Boden 
geworfen, feine Macht und fein Scepter gebrochen, wenn nicht Pius VI. und VIL! 
Die Bajonette der gegen den übermüthigen Despoten vereinten Völker haben nir 
den heiligen Richterfpruch vollzogen, den Gott durch den Mund feines Stellver- 
treters auf Erden gegen ihn ausgeſprochen Hatte. Und wer war es in unfers 
Tagen, der wiederum Stalien durch die Religion und durch eine auf ihr gefußte 
und von ihr geleitete Freiheit zu neuem Leben rufen wollte, wenn nicht der jüngfte 
Nachfolger des HI. Petrus, der großherzige Pius IX.! — Italien enthält gegen- 
wärtig folgende Reiche: den Kirchenflaat, als Mittelpunct deffelben, mit der klei⸗ 
nen Republif von St. Marino; das Königreich beider Sicilienz; das Großherzog⸗ 
IHum Toscana; das Herzogthum Modena; das Herzogthum Parma und Piacenza; 
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a8 lombardiſch⸗venetianiſche Königreih, und das Königreid Sardinien. Die 
Firchliche Eintheilung diefer Reihe iſt folgende: 1) der Kirchenſtaat. Sein 
ungefährer Flähenraum beträgt 811 teutfhe D.-M., die beiden Enclaven, bie 
Herzogthümer Benevent und Ponte⸗Corvo im Neapolitanifhen mit einbegriffen, 
and zählt beiläufig 2,898,115 Einwohner, zerfireut in 90 Städten, 206 Fleden 
und 3730 Dörfern. Als Enclave kann gleichfalls die Republik S. Marino be= 
trachtet werben, welde der kleinſte Staat in Europa (1’/, D.-M. mit 7600 
Einw., 1 Stadt und 7 Dörfern), und in der Didcefe von Rimini gelegen, in 
geiftlihen Sachen von dem Bifchof diefer Stadt abhängig iſt. Die zwei Haupt 
Hädte find Rom und Bologna; erflere iſt der Sig des Oberhauptes der Kirche, 
des Batriarchen des Abendlandes, des Primaten von Stalien, und des Biſchofs 
son Rom, der zugleich weltlicher Herr dieſer Länder sft: daher der Name Kirchen- 
ſtaat (ſ. d. A.), oder päpftlihe Staaten, Der Papſt regiert in geiftlicher Beziehung 
fein Bisthum Nom, das fi nur auf den Stadtbezirk, comarca di Roma genannt, 
befchränft, durch einen Cardinal, den eigentlichen ©eneralvicar des Bisthums, 
der deßhalb auch den Titel Karbinal-Bicar führt, Diefe Würde wird flets einen 
der ſechs fuburbicarifchen Earbinalbifchöfe übertragen, der zugleich Generalvicar 
Bes Bisthums von Rom und wirklicher Bifchof in feiner Didcefe iſt. Deßhalb 
ſteht auch dem Earbinal ein Stellvertreter zur Seite, Vicegerente genannt, der 
ein Erzbifchof oder Patriarch in parlibus if, und in Abwefenheit des Eardinals 
in feinem Namen alle kirchlichen Angelegenheiten leitet, auch die Öffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen erläßt. Dem Papſt flehen unmittelbar zur Seite die ſechs fub- 
urbicarifhen Eardinalbiichöfe, und bilden die Krone des heiligen Eollegiums; fie 
ſuecediren ſich nach der Anciennetät, der Biſchof von Oſtia und Belletri iſt ber 
jebesmalige Decan, und der von Porto S. Rufina und Eivitaveckhia der Unter- 
decan des HI. Collegiums; die übrigen vier Bifchöfe find die von Albano, Fras⸗ 
eati, Paleftrina und Sabina, Gewöhnlich bekleiden biefe fuburbicarifhen Car⸗ 
dinalbifchöfe die höchften kirchlichen Aemter und find Vorſteher der wichtigften Firch- 
Kichen Eongregationen. Kein auswärtiger Carbinal, wenn er nicht feinen Sit in 
Rom dat, gehört er auch dem Rirchenftaat an, kann fuburbicarifcher Biſchof wer- 
den. Reine Stadt der Welt iſt fo reich an frommen Inftituten und Erziehungs- 
anftalten für ven Elerus, als Rom; nicht genug, daß die meiften Bölfer, wie 
Zeutfche, Ungarn, Engländer, Irländer, Schotten, Belgier, Lotharinger, Grie- 
Sen, Ruthenen, Maroniten und Armenier ihre National-Eollegien haben, fo bil- 
det noch das Collegium der Propaganda Zöglinge aus allen Welttheilen für bie 
Miffionen in diefen Ländern heran. In Rom befinden ſich gleichfalls die Gene- 
rale faft aller geiſtlichen Orden; die neuern auswärtigen Congregationen haben 
hier ihre Oeneralprocuratoren. Rom ift ferner der Sig aller hoben geiftlichen 
Zribunale, in denen alle wichtigen Angelegenheiten der gejammten Kirche ent« 
fihieden werden. An der Spitze derfelben fleht ein Cardinal mit einem Secretär, 
der gleichfalls ein Pralat, gewöhnlich ein Biſchof oder Erzbiſchof in partibus iſt. 
Der Kirchenftaat hat außer Rom und den ſechs fuburbicarifchen Bisthümern ge=- 
genwärtig acht ErzbistHümer und 53 Bisthümer, die im Metropolitanverbande 

eben, der jedoch auch hier wie überall fehr Inder und faft ohne alle Beventung 
5 wir führen deßhalb auch die Erzbisthümer und die Bisthümer in alphabeti=- 
ſcher Reihenfolge auf. Erzbisthümer: Denevent, Bologna, Camerino, Fermo, 
Ferrara, Ravenna, Spoleto, Urbino. Bisthümer: Acquapendente, Alatri, 
Amelia, Anagni, Ascoli, Aſſiſi, Bagnorea, Bertinoro und Sarfina, Cagli und 
Pergola, Cervia, Eefena, Cittaà di Eaftello, Eittä della Pieve, Civita Caſtellana — 
Drte und Gallefe, Comacchio, Corneto und Montefisscone, Fabriano und Me— 
telica, Faenza, ano, Ferentino, Foligno, Forli, Foffombrone, Gubbio, Jeſi, 
Imola, Macerata und Xolentino, Montalto, Montefeltre, Rarni, Nocera, Nor⸗ 
ia, Orvieto, Ofimo und Eingoli, Perugia, Peſaro, Poggio Mirteto, Recanati 
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und Loreto, Rieti, Rimini, Ripatranſone, Segni, S. Severino, Sinigaglia, 
Sutri und Nepi, Terracina — Piperno und Sezze, Terni, Tivoli, Todi, Treja, 
Urbania und S. Angelo in Vado, Veroli, Viterbo und Toscanella. Bon dieſen 
Bisthämern find 35 von allem Metropolitanverbande befreit und ſtehen unmittel⸗ 
bar unter der Abhängigkeit des heiligen Stuhles. In der gefammten Ehriflen- 
gen hat es folcher unabhängiger Bisthümer 78, die eben erwähnten 35 mit ein- 

egriffen, und zwar 17 im Rönigreich beider Sicilien, 6 in Toscana, A in der 
Schweiz, 2 in Preußen, 2 in Hannover, 2 in Spanien, 1 in America, 1 auf 
Malta, 4 in Parma, 1 im Genuefifhen, 1 in Bulgarien, 2 in Polen. — Die 
Männer der Revolution und die Feinde des heiligen Stuhles haben fo oft ber 
säpftlichen Regierung die bitterfien Borwürfe gemadt, daß faft alle Hohen wie 
niederen Staatsämter fich ausfchließlich in den Händen der Geiſtlichen befänden. 
Wie ungerecht diefe Verläumbung fei, mag am beften die hier folgende amtlide 
tabellarifche Heberficht der in den verſchiedenen Minifterien und Tirchlichen Eon- 
gregationen Angeflellten und ihrer Beſoldungen beweiſen, aus der hervorgeht, 
daß fih die Zahl der angeftellten Geiftlihen zu der der Laien wie 1 zu 45 und 
Die ihrer Befoldungen wie 1 zu 50 verhalte. Hiebes muß befonders beachtet wer- 
den, daß felbft in rein Eirchlichen Tribunalen, wie namentlih die Propaganda, 
die Datarie und bie apoftolifche Kanzlei, nicht allein die Laien rückſichtlich ihrer 
Anzahl, fondern auch ihres Gehaltes den Geiftlihen bei Weitem vorgezogen find 
und beffer als dieſe flehen. Unter den in den 9 Miniſterien angeftellten 243 
Geiſtlichen befinden ſich gleihfalls die 134 Stapläne, welche die Seelforge in den 
Gefängniffen und andern Strafanftalten beforgen; fie müflen füglih von dieſer 
Anzahl ausgenommen werben, und es bleiben fomit nur 109 wirklich beamtete 
GSeiſtliche übrig. In der Rubrik des Kriegsminifteriums iſt nur das Perfonal 
und die Befoldungen deſſelben begriffen. Die Armee zählte im Fahre 1847 
13,658 Mann, und koſtete 748,605 römiſche Seudi. 
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stica di tutti gli ufflcii ed impieghi governalivi, giudiziarii, ed amministra- 
o’ rispeltivi assegni annui per l’esercizio del Dominio temporale della S. Sede 
»0ca del 1848 nonche de’ Tribunali e CGongregazioni Ecclesiastiche. - Roma. 
ria Bonifazi.) — 2) Das Königreich beider Sicilien diesfeits und 
its des Farus. Das erfie, gewöhnlich das Königreich Neapel als das 
mb genannt, umfaßt einen Flähenraum von 1421, geogr. O.M. mit 
,894 Einwohnern; und das letztere, das eigentliche Sicilien, 495 geogr. 
R. mit 2,010,323 Einwohnern. In Ealabrien und Sirilien befinden ſich noch 
Ahr 75,000 Fatholifhe Griechen, albanefifhen Urfprungs, die unter dem 
manbriten von Meflina ſtehen. Das Königreih Neapel hat 20 erzbifchäf- 
und 68 bifchöflihe Stühle, über welche der Erzbifchof von Neapel, der ſtets 
‚arbinal ift, einen Ehrenrang als Primas und Metropolit des Reiches aus⸗ 
Die Erz bisthümer find: Ncerenza und Matera, Amalfi, Bari, Brindift, 
a, Ehieti, Conza, Eofenza, Gaeta, Lanciano, Manfrebonia und Biefli, 
el, Dtranto, Neggio, Roſſano, Salerno und Acerno, ©. Severina, Sor- 
„Taranto, Trani und Bisceglia. Und die Bisthämer find: Acerra, Adria, 
und Telefe, Anglona und Turfi, Aquila, Aquino — Pontecorvo und Sora, 
o, Ascoli und Eirignola, Avellino, Averfa, Bitonto und Ruvo, Bojano, 
„Bovino, Calvi und Teano, Campagna, Capaccio, Cariati, Eaferta, Caf- 
Caſtellamare, Caftellaneta, Catanzaro, Cave und Sarno, Eonverfann, Co⸗ 
„Gallipoli, Gerace, Gravina und Montepeloſo, Iſchia, Iſermia, Lacedonia, 
o, Lecce, Locera, Marfi, Melfi und Rapolla, Mileto, Monopoli, Muro, 
o, Nicaſtro, Nocera de Pagani, Nolo, Nusco, Oppido, Oria oder Uritana, 
ai, Ortona, Penne und Atri, Policaſtro, Potenza und Marſico, Pozzuoli, 
gata de Goti und Acerra, S. Angelo de Lombardi und Biſaccia, S. Marco 
Biſignano, S. Severo, Seſſia, Squillace, Terlizzi — Giovanazzo und 
etta, Teramo, Termoli, Tricarico, Trivento, Troja, Tropea und Nicotera, 
e und Sulmona, Venoſa. Auf Sieilien befinden ſich 4 Erzbisthümer ſammt 
zſisthümera, über welche der Erzbiſchof von Palermo, der gleichfalls ſtets 
er Cardinalswürde bekleidet ıft, einen ähnlichen Ehrenrang ausübt, wie der 
ſſchof von Neapel über die neapolitanifhen. Die Erzbisthümer find: 
ina, Donreale, Palermo, Syracus; und die Bisthümer: Arcireale, Eal- 
one, Caltanifetta, Catania, Eefalu, -Girgenti, Lipari, Mazzara, Nicofia, 
‚, Patti, Piazza, Trapani. Die kirchlichen Angelegenheiten des Königreiches 
—B 
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beider Sieilien find durch das mit Pins VII. denẽ 6. Februar 1816 ju Terracina 
abgefchloffene und zu Rom den 7. März deſſelben 3. beftätigte Concordat geregelt; e6 
enthält 35 Artikel, die wir im Auszuge Tiefern. Diefes Concordat erneuert theil- 
weife und erweitert bedeutend bie Beflimmungen bes frühern Eoncorbats, welches 
Benedict XIV. mit König Carl II. den 8. Juni 1741 abgefchloffen hatte, und das 
eigentlich nur für das Königreich Neapel beſtimmt war. Das Eoncorbat von 
1816 umfaßt beide KRönigreihe, und enthält folgende Beflimmungen: 1) Die 
katholiſche Religion iſt die alleinige des Reiches. 2) Der Unterricht in den könig⸗ 
lichen Univerfitäten, Tyceen und Schulen muß in Allem dem Geifte und der Lehre 
der Fatholifchen Religion entfprechen. 3) In den Staaten diesſeits des Farus 
werben mehrere Feine. Bisthümer aus Mangel an nöthigen Einfünften vereinigt; 
jenfeit8 aber des Farus alle erz- und biſchöflichen Stühle nicht allein beibehalten, 
fondern nad Bedürfniß der Gläubigen noch neue Hinzugefügt werden. Die Be» 
ſitzungen mehrerer Heiner Abteien von geringem Einfommen werden zur Dotirung 
für die neu errichteten Bisthümer verwendet. 4) Das Einfommen der Bifhöfe 
darf nicht unter 3000 Ducaten in Tiegenvden und von allen Abgaben freien Gütern 
befteben. 5) Jede bifchhfliche und erzbifchöfliche Kirche Hat ihr Kapitel und Se- 
minar, gleichfalls mit Tiegenden Gütern verfehen. 6) Jeder Würdenträger bes 
Metropolitancapiteld von Neapel erhält einen Gehalt von 500 Ducaten, und 
yon den übrigen Domherrn ein Feder nicht weniger als 400 Ducaten; die Wär⸗ 
benträger. und Domherrn der übrigen Capitel 180 und 100 Ducaten. 7) Die 
Eapitel der aufgehobenen Bisthümer werben in ECollegiatftifter verwandelt. Der 
Gehalt der Pfarrer nicht genügend botirter Pfarreien fol vermehrt werben. 
8) Alle Abteien, die nicht zum Föniglihen Patronatsrechte gehören, werben ſtets 
vom HI, Stuhle nur an eingeborne Geiftlihe, Untertanen Sr. Majeftät, ver- 
liefen. Die einfachen Pfründen freier Verleihung werden abwerhfelnd nach bem 
Unterſchied der Donate, in denen fie vacant geworden, vom hl. Stuhle und von 
ben refpectiven Bifchöfen verliehen, und zwar vom Januar bis zum Juni vom 
hl. Stuhle, und vom Juli bis zum December von den Bifchöfen. Die Pfründen 
felbft dürfen wiederum nur an Eingeborne ertheilt werben. Die Artikel 9—14 
enthalten heilfame Verordnungen über die Zurüderftattung der den Kirchen und 
Klöftern unter der frühern ufurpirten Regierung entrifienen Güter. 15) Die 
Kirche erhält wie früher das freie Recht der Erwerbung neuer Befigungen. 
16) Die Geiftlichen find frei von Abgaben, ebenfo ihre Güter in Betracht früher 
erlittener Betrüdungen. 17) Die Bifchöfe, oder ihre Generalvicare, und bei 
Stuhlerledigung die Kapitularvicare find die alleinigen Verwalter der Kirchen 
güter. 18) Der Papſt refervirt fih auf gewiffe Bisthümer und Abteien bei 
Reiches die Summe von 12,000 Ducaten jährlichen Einfommens, um fie nad 
Gutdünken an würbige Geiftliche, Unterthanen des Königs, zu vertheilen. 19) Die 
Einfünfte, beflimmt für die Aufrechterhaltung der frommen Nationalfliftungen 
in Rom, wie Kirchen, Klöfter, Collegien, und welche von den im Königreide 
beider Sieilien gelegenen Pfründen oder Abteien bezogen wurden, müffen zu dem- 
felden Zwed verwendet werden. 20) Die Erzbifchöfe und Biſchöfe Haben volle, 
unbefchränfte Ausübung ihres Hirtenamtes in Gemäßheit der hl. Cakones. Sie 
entſcheiden über alle Firchliden Angelegenheiten, beſonders nad) Can. 12. Sess. 24. 
des Eoncil6 von Trient. Ausgenommen find jedoch die Civilſachen der Geif- 
lichen, wie Contracte, Schulden, Erbfchaften u. f. w., die von weltlichen Rid- 
tern zu entfheiden find. Sie erfennen bie vom Eoncil von Trient beftimmien 
Strafen gegen die Geiſtlichen, die fih Webertretungen zu Schulden kommen la - 
fen, oder das ihrer Würbe entfprechende geiftlihe Gewand nicht tragen, und 
Sonnen dieſelben zur Strafe in Seminarien oder in Klöfter einfperren. So für- 
zen fie gleichfalls die üblichen geifllichen Eenfuren gegen die ®läubigen frei und 
ungehindert erlaſſen, welche vie Kirchengefeke und die BI. Canones übertreten. 
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Sie fünnen ungehindert ihre Paftoralreifen unternehmen, und den Befu ad Ii- 
mina Apostolorum. Sie find frei in allen kirchlichen Erlaſſen, ſowohl rückſichtlich 
des Clerus als des Volkes; die größern Angelegenheiten gebühren jedoch allein 
dem Papſt. 21) Die Erzbifchöfe und Biſchöfe haben alle Freiheit, Allen, welchen 
es ihnen beliebt, die heiligen Weihen zu ertheilen, mit Beobachtung der Eicchlichen 
Vorſchriften. Der Tifchtitel für die Priefler darf nicht unter 50, aber auch nicht 
über 80 Ducaten fein, und muß in liegenden Gründen beftehen. 22) Alle Appel- 
Iationen an den bl. Stuhl find frei. 23) Aller Verkehr der Bifchöfe, des Clerus 
und der Oläubigen in jeder nur beliebigen kirchlichen Angelegenheit mit dem Ober⸗ 
haupte der Kirche iſt gänzlich frei, und alle frühern obwaltenden föniglichen und 
minifteriellen Befchränfungen, namentlich das Liceat scribere, find aufgehoben. 
24) Die Regierung verbietet die Verbreitung aller, fowohl im Reiche als im 
Auslande gedruckten Bücher, in denen bie Erzbifihöfe oder Biſchöfe Grundſätze 
gegen den Glauben und die guten Sitten nachweifen fünnen. 25) Der König 
unterbrüdt für immer das Amt bes Föniglichen Delegaten der kirchlichen Gerichts- 
barkeit. 26) Das Concordat Benedicts XIV." vom 8. Juni 1741 gilt in allen 
durch gegenwärtiges Concordat nicht aufgehobenen Verfügungen. 27) Das Ei- 
genthum ber Kirche iſt in allen feinen Befigungen und Erwerbungen heilig und 
unverleglih. 28) Der heilige Stuhl gewährt dem König das Indult der Ernen- 
mung zu Erzbisthümern und Bisthümern unter den gebräuchlichen Einfchränfungen, 
29) Die Erzbifhöfe und Bifchöfe Haben dem Könige den üblichen Eid der 
Treue zu leiften. 30) Die andern kirchlichen Angelegenheiten find nad den Ge⸗ 
fegen der obwaltenden Disciplin der Kirche zu entfiheiden, und bei vorlommen«- 
den Schwierigfeiten in gemeinfamen Einverſtaͤndniß zwiſchen dem Papft und dem 
König. 31) Das gegenwärtige Eoncorbat tritt an bie Stelle aller im Königreich 
beider Sicilien in Tirchlichen Angelegenheiten bis jegt erlaffenen Geſetze, Decrete 
und Anorbuungen, und 32) erfeßt die Convention von 1741. 33) Die contra- 
hirenden Parteien verpflichten ſich gegenfeitig in ihrem und ihrer Nachfolger Na⸗ 
men, die gegenwärtigen Berfügungen gewiffenhaft zu erfüllen. 34) Die Befläti- 
gung diefes Concordates muß in Rom binnen 14 Tagen erfolgen. 35) Die Aus- 
führung diefes Eoncordates wird durch zwei Bevollmächtigte, von denen der eine 
durch den HI. Stuhl, der andere durch den König zu ernennen iſt, vollfiredt wer⸗ 
ven. Der Text diefes Eoncorbates, fowie alle auf die Ausführung deſſelben fich 
bezichenden päpftlichen und Föniglihen Erlaffe und Documente find in 6 Ouart- 
bänden gebrucdt worden: Concordato fra S. Santità Pio VIl. S. P. e S. M. Ferdi- 
nando I. re del regno delle due Sicilie. P. I. Napoli 1818; P.II. 1825; P. III. 
1826; P. IV. 1829; P. V. 1832; P. VI. 1835. — 3) Das Großherzogthum 
Toscana hatte durch die Erwerbung von Lucca im 3. 1847 einen Flächeninhalt 
oon 416 teutfchen D.-D2. mit 1,699,938 Einwohnern. Es hat 4 Erzbisthüämer: 
Florenz, Lucca, Pifa, Sienna; und 17 Bisthümer: Arezzo, Borg S. Sepol« 
ero, Cole, Cortona, Chiufi und Pienza, Fiefole, Groſſeto, Livorno, Maſſa Ma- 
rittima, Moltalcino, Montepulciano, Pescia, Piſtoja und Prato, S. Miniato, 
Bontremoli, Spano und Pitigliano, Volterra. Zwifchen Toscana und dem heiligen 
Stuhle wurden in neuerer Zeit zwei Eoncordate, den A. December 1815 unter 
Pius VII. und den 30. März 1848 unter dem gegenwärtig regierenden Papfte 
gefchloffen. Beide famen nicht zur Deffentlihfeit, und wir geben deßhalb aus 
den Originalacten einen Auszug aus ihnen. Das erfle Eoncordat bezieht fih auf 
die Wieverherfiellung der geiftlihen Orden, und enthält folgende 15 Artikel: 
1) Es wird eine Commiſſion für die Wiederherſtellung der Ordensleute beiverlet 
Geſchlechtes eingefegt; 2) fie befteht aus drei Erzbifchöfen und drei ausgezeich- 
neten Geiftlihen; 3) die Vertheilung der Güter iſt gleihmäßig und nach ben 
Bedürfnuiſſen der Klöfter einzurichten, dba der Befland der frühern Befigungen 
nicht genan mehr ermittelt werben kaun. 4) Es wird geftattet, nicht alle früher 
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beftandenen Klöfter wieder Kerzuftellen. 5) Die Orbensleute, welche in ihre 
Klöfter nicht zurückkehren wollen, erhalten eine Iebenslängliche Penfion; 6) fie 
beträgt für Jeden 43 toscanifche Thaler. 7) Auch die Ordensleute der nicht 
wieder hergeftellten Klöfter erhalten dieſe Penfion. 8) Der Großherzog ertheilt 
aus dem Staatsfhap 700 Individuen diefe Penfion. 9) Auch für die DBettel- 
orden fol geforgt werben, 10) Die beiläufige Anzahl der Klöfter fol näher be- 
flimmt, und 11) ihnen die nöthigen Gebäude angewiefen werden. 12) Der Ber- 
auf der unnöthigen Gebäude wird erlaubt. 13) Die Erziehung der Mädchen 
wird in einigen Klöflern geftattet, 14) Die noch vorhandenen Bücher der auf 
gehobenen Klöfter follen unter die wiederhergeftellten vertheilt werben. 15) Die 
Arbeiten diefer Commiſſion müffen dem Gutheißen des Großherzogs und ber 
Sanction des HI. Stuhles vorerſt unterworfen werben. — Die Berfügungen des 
zweiten Concorbates, das vom Cardinal Vizzardelli und dem Prälaten Julius 
Boninfegni, Proveditor der k. k. Univerfität von Pifa, als Bevollmächtigten des 
HI. Stuhles und des Großherzogs nnterfihrieben ift, find folgende: 1) Die Bifchöfe 
befigen die volle Freiheit in allen auf ihr Amt fich beziehenden Erlaflen. 2) Die 
Cenſur aller Bücher und Schriften, welche ausichließlich über Religion handeln, uud 
die heilige Schrift, Ratechismen, Liturgik, Ascetik, Homiletif, Dogmatik und Moral 
theologie, natürliche Theologie, Ethik, biblifche und Kirchengefchichte und Kirchenredt 
zum Gegenſtande haben, liegt ausfchließlich in den Händen der Biſchöfe. Ueberdieß 
haben die Bifchöfe alle Gewalt und Bollmacht, die Gläubigen auf die Lefung ſchlech⸗ 
ter, gegen die Religion und Moral gerichteten Bücher aufmerffam zu machen und 
fie davor zu warnen, 3) Die Bifchöfe fonnen nad ihrem Belieben und Gutdünken 
einbeimifchen Geiſtlichen die Erlaubniß zu predigen ertheilen; berufen fie folde 
aus andern Staaten, fo haben fie bloß der Regierung deren Namen anzuzeigen. 
A) Aller Verkehr der Bifchöfe und Gläubigen mit dem hl. Stuhle ift frei; ebenfo 
ber Drdensleute mit ihren Oeneralen in Rom. 5) Die Regierung verfpricht den 
Biſchöfen mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln beizuflchen für ben Schug 
der Religion und der Sittlichkeit, und alle die Aergerniffe, welche fie beeinträd- 
tigen, zu entfernen. 6) In Betracht der traurigen Zeitumflände erlaubt der Hl. 
Stuhl, daß die Perfonalangelegenheiten der Geiftlihen in Eivilfachen vor die 
weltlichen Gerichte gezogen werden können, wie gleichfalls die Realangelegen- 
heiten, welche die Befigungen und die übrigen weltlihen Rechte der Geiſtlichen, 
der Kirchen, der Stiftungen betreffen. 7) Alle Saden, welche den Glauben, bie 
Sarramente, die kirchlichen Functionen, und alle andern mit dem geiftlichen Amte 
verbundenen Berpflichtungen und Rechte betreffen, und im Allgemeinen alle an 
dern Angelegenheiten, ihrer Natur nach geiftlihe oder Firchlihe, gehören aud- 
fchließlich der Entſcheidung der geifllihen Autorität gemäß den HI. Canones an. 
8) Die Streitfragen des weltlihen Patronatsrechtes zwifchen Laien wie Geiſt⸗ 
lichen können von weltlichen Gerichten entfchieven werden. In Ehefachen, auch 
die der Sponfalien mitbegriffen,, können bie weltlichen Gerichtshöfe, nachdem von 
der geiftlihen Autorität die betreffenden Eutſcheidungen auf Grund der Kirchen⸗ 
fagungen erlaffen worden, über die mit ihnen nerbundenen Civilwirfungen ent 
fheiden. 9) Aus demfelben Grunde geftattet der HI. Stuhl, daß die weltlichen 
Gerichte die Geiftlihen wegen aller die Religion nicht betreffenden Verbrechen 
richten Fönnen nah den Strafgefegen des Staates; der kirchlichen Autorität if 
jedoch alle disciplinarifche Beftrafung derfelben vorbehalten. 10) Bei Ueber- 
tretungen, wie Contrebande, Berlegungen ber Finanzgefege u. ſ. w. folfen bie 
Geiſtlichen bloß mit einer Geldftrafe, mit Ausfchluß jeder andern Körperfirafe, 
belegt werden. 11) Werden Geiftlihe wegen Verbrechen, bie eine infamirenbe 
Strafe nad ſich ziehen, verurtheilt, fo fol ihnen diefe mit der Einfperrung ver- 
tauſcht werden, und zwar in einem von den übrigen Verurtheilten abgefonderten 
Orte. 12) Die unter Anklage befindlichen Geiftlihen, fei es in Gefängniffen, 


Stalien. 871 


ſei es in andern Orten, müſſen mit allen ihrem heiligen Charakter zukommenden 
Rüdfichten behandelt werben, Den Biſchöfen iſt deren Verurtheilung mitzutheilen. 
13) Wird ein Geiflicher zum Tode verurtheilt, fo müffen den Bifchöfen die Acten 
des Proceffes und die VBerurtheilung mitgetheilt werden, behufs der auf Grund 
ber heiligen Canones vorzunehmenden Degrabation des Verurtheilten. Hat ber 
Biſchof Hiergegen nichts einzuwenden, fo fann er die Degrabation im Laufe Eines 
Monats vornehmen; im entgegengefeßten Falle Hat der Bifchof dem Großherzog 
feine Gründe zu Gunften des VBerurtheilten auseinander zu ſetzen, bie fofort zur 
Prüfung einer Commiſſion, zufammengefest aus 9 Landesbifchöfen, von denen 
der HI. Stuhl 3 und der Großherzog 6 ernennt, vorzulegen find. Werben bie 
Gründe, die vom Biſchof vorgebracht find, nicht gebilligt, fo ift dieſer fogleich 
davon in Kenntniß zu fegen, um ohne Weiteres bie Degrabation des Berurtheil- 
ten zu vollziehen; finden aber feine zu Gunſten des Berurtheilten vorgebrachten 
Gründe Beifall, fo hat die Commiſſion hierüber einen wohlbegründeten Bericht: 
dem Großherzog zu unterbreiten und ben Verurtheilten feiner Gnade zu empfeh- 
fen. 14) Die Verwaltung der geiftlihen Güter und alles Andere, welches nur 
immer das Patrimonium ber Kirche bildet, iſt allein ben Bifchöfen, fowie ‚ven 
Vebrigen, denen es nach den canonifchen Geſetzen zufommt, überlaffen. Jedoch 
dürfen Feine Beräußerungen oder Verpachtungen auf längere Zeit ohne vorher er» 
haltene Zuftimmung des Großherzogs vorgenommen werden. 15) In allen 
Saden, welche die Religion, die Kirche und die Regierung ber Didcefen beiref- 
fen, müflen die Verfügungen der heiligen Canones, und befonders die des Con- 
eil6 von Trient beobachtet werden, und bie kirchliche Autorität genießt ihre volle 
Zreigeit in allen ihr heiliges Amt nur immer betreffenden Verrichtungen. — 4) Das 
Herzogtfum Modena 98 geogr. O.M. groß mit 512,290 Einwohnern, 
bat 3 Bisthümer: Carpi und Maßa-Larrara, Modena, Reggio. — 5) Das Her- 

ogthum Parma und Piacenza umfaßt einen Flächenraum von 104 geogr. 
Bm. mit 485,826 Einwohnern und hat A Bistümer: Borgo S. Donnino, 
Guaſtalla, Parma, Piacenza. — 6) Das lombardiſch⸗venetianiſche König— 
reich hat einen Flaͤchenraum von 826 geogr. O.M. mit 4,796,522 Einwohnern, 
ſämmtlich Ratholifen, kaum 200 Proteftanten, und etwa 400 unirten und nicht- 
unirten Griechen, größtentheils dem Handelsſtande angehörig und Tevantinifchen 
oder griechifchen Urfprunges. Der Erzbifhof von Mailand ift der eigentliche 
Primas oder Metropolit der Iombarbifhen Bifhöfe, deren 6 an der Zahl find, 
nämlich der von Bergamo, Brescia, Como, Cremona, Tobi, Mantua, Pavia, 
Der Erzbifchof von Venedig, der zugleich den Titel eines Patriarchen führt und 
Primas von Dalmatien und Iſtrien if, übt einen ähnlichen Ehreneinfluß aus 
über die 10 Bisthümer im Venetianiſchen, nämlih: Adria, Bellunv und Feltre, 
Geneva, Ehivggia, Concordia, Padua, Treviſo, Udine, Verona, Vicenza. — 
7) Das Königreich Sardinien umfaßt die Inſel dieſes Namens, Savoyen, 
Piemont und die ehemalige Republif Genua, und einen Flächenraum von 1372 
teutfhen D.-M. mit 4,650,368 Einwohnern, fämmtlich Ratholifen mit Ausnahme 
von faum 21,000 Seelen, welde ſich zur Secte der Waldenfer befennen und in 
den an die Schweiz angrenzenden Alpenthälern wohnen. Es gibt hier 7 Erzbis- 
thümer und 34 Bisthümer. Piemont hat zwei Erzbisthümer: Turin mit 10 Bis⸗ 
thümern, nämlich: Acqui, Alba, Afi, Cuneo, Koffano, Jorea, Mondovi, Pine» 
rolo, Saluzzo, Suſa; — und Bercelli mit 5 Bisthämern: Aleffandria, Biella, 
Eafale, Novara, Vigevano. Auf Sardinien find drei Erzbisthümer: Cagliari 
mit 3 Bisthüämern: Galteti Nuovo, Iglefias, Ogliaftro; — Oriftano mit dem 
Bistum Ales und Terralba; — und Saffari mit 4 Bisthümern: Alghero, Am⸗ 
purias und Tempio, Bilarcio, Bofa. Savoyen hat Ein Erzbisthum Ehambery 
mit 4 Bisthümern: Annecy, Aoſta, S. Giovanni di Mariana, Tarantafia. Und 
das Herzogthum Genua Ein Erzbistfum Genua und 7 Bisthümer: Albenga, 
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Bobbio, Luni — Sarazana und Brugnato, Nizza, Savona und Noli, Tartona, 
Ventimiglia. Napoleon hatte im J. 1804 die ganze Kirchenprovinz von Turin 
mit Ausnahme diefes erzbifhöfliden Stuhles unterbrüdt, die aber Pins VII. durch 
Die Bullen vom 17. Juli und 26. September 1817 wieder in ihrer früheren Ge- 
Ralt Herfichte. In neuefter Zeit wurden zwei Eoncorbate zwifhen Sardinien 
und dem hl. Stuhle abgefchloffen, und zwar unter Leo XII. den 24. Mai 1828, 
und unter Gregor XVI. den 27. März 1841. Das Erfte bezieht fi) auf die Ne 
gulirung der geiftlihen Güter, und das Lebte auf die Perfonalimmunität ber 
Geiftlihen. Da diefe Documente nicht zur Deffentlichkeit gelangten, fo geben 
wir ihren Hauptinhalt nach den Driginalacten. Kaum hatte Bictoe Emanuel IH. 
Den Thron wieder beftiegen, fo erlaubte ihm Pius VII. durch ein Breve vom 5. De⸗ 
cember 1814, die Einkünfte aller vacanten Kirchengüter, bis fie wiederum von 
Neuem regulirt fein würden, zum Beſten armer Geiſtlichen und zu andern from- 
men Zweden zu verwenden. Durh ein anderes Breve vom 11. Auguft 1815 
geftattete ex ihm, ejnen beſtimmten Theil der Tiegenden Güter zu veräußern, um 
die.großen Kriegskoſten decken zu können, mit der Bedingung jedoch, den Werth 
derfelben während fünf Jahren zurüdzuerftatten. Zu gleihem Zweck und unter 
derfelben Bedingung erlaubte er ihm durch ein Breve vom 17. Juli, fich der 
Einfünfte der reihen Abtei Caſa Nuova bedienen zu können. Endlich wurde mil- 
telſt eines andern Breves vom 20. December 1816 zu Gunften deſſelben Königs 
der 13. Artifel des franzöfifchen Eoncorbates vom 15. Juni 1801 rückſichtlich ver 
veräußerten Kirchengüter auch auf das Königreich Sardinien ausgebehnt. Der 
König dankte inzwifhen ab, und ihm folgte Carl Felix, der, vom fehnlichften 
Wunfche durchdrungen, bie Angelegenpeit der Kirchengüter in's Reine zu bringen, 
den Grafen Philibert de Colobiano an Ley XII. fandte, und ihm einen Plan für 
die Wiederherſtellung und Spflematifirung der Kirchengüter vorlegte. Der hl. 
Vater Tieß ihn xeiflich prüfen und erließ hierüber ben 24. Mai 1828 folgende 
Berfügungen: 1) Alle, bie nur immer direct ober indirect an der Veräußerung 
der Rirchengüter Theil genommen, find von den Eenfuren und andern kirchlichen 
"Strafen freigefprodgen. 2) Der vom König vorgelegte Plan wird mit wenigen 
Abanderungen rüdfihtlih des Diftrictes von Genua gebilligt. 3) Der König 
wird erfucht, den Ordensgeiſtlichen eine reichlichere Ausfteuer zu ertheilen. 4) Die 
vorgefhlagene Dotation der Pfarrer wird gleichfalls gebilligt, mit dem Wunſche, 
ſolche bei günftigeren Zeiten fo viel als möglih zu erhöhen, nie darf fie aber 
vermindert werden. 5) Auch die Zurüderftattung und die angegebene Vertheilung 
der Klöfter an die verſchiedenen Ordensleute wird beftätigt, und zugleich ber 
Wunſch ausgedrückt, noch einige andere Kloftergebäude, namentlich in den größern 
Städten, wie Turin u. ſ. w., ihrem früheren Zwede zurüdzugeben. 6) Der 
Papſt heilt endlih Alles, was nur immer der Föniglihe Verwaltungsrath 
xüdfihtlih der Anwendung der Kirchengüter vorgenommen hatte. 7) Auch alle 
Unterlaffungen von Meffen und andern frommen Werken werben verziehen unter 
der Bedingung, daß man 200 fire Capellanien errichte, zu denen die Bifchöfe das 
Ernennungsrecht haben. 8) Die Biſchöfe erhalten gleichfalls die Ernennung zu 
allen Pfarreien, die früher von Ordensgeiſtlichen, Collegiatkirchen und anderen 
erlofhenen kirchlichen Inſtituten abhingen. 9) Endlich müffen gewiffe Tiegende 
Gründe zum Unterhalt von Miffionen und für die beffere Dotirung des Capitels 
von Aoſta angewiefen werden. Der Cardinal Ferrero della Marmora, der Erz 
bifchof von Turin, und der Bifchof von Foſſano haben mit Beihilfe ver Grafen 
Barbaroux, Cabinetsfecretär Sr. Maj. des Königs, und Joſeph del Piazzo, Ge- 
neralcontroleur der Finanzen, diefes Mebereinfommen auszuführen. — Das Eon- 
eordat vom 27. März 1841 rüdfihtlih der Perfonalimmunität der Geiftlichen, 
Die ſich Verbrechen Haben zu Schulden kommen Iaffen, enthält in 8 Paragraphen 
dm Ganzen biefelben Verfügungen, welche fih im Concordat mit Toscana vom 


Stalien. 898 


30. Jannar 1848 Artifel 9—13 befinden (ſ. oben). — Die Bifchöfe in Italien 
beziehen ihren Gehalt aus liegenden Gründen, den Dotationen ihrer Stühle, der 
bei der Menge und dem geringen Umfange diefer Didcefen bald geringer, bald 
größer iſt. Jeder Bifchof hat fein Seminar ganz nad den Anordnungen bes 
Kirchenrathes von Trient; er iſt unbefchränfter Herr über daffelbe, ernennt die 
Profefforen und regulirt in Allem den Unterricht und die Disciplin. Auch die 
Seminarien find mit liegenden Gütern dotirt, und beftreiten aus ihrem Einkom⸗ 
men die nothwendigen Auslagen für den Unterhalt der Profefforen und der Zög- 
Iinge, welche letztere jedoch einen jährlichen Beitrag nach Verſchiedenheit der 
Diöcefen von ungefähr 30 bis 70 Thalern für die Koſt geben müffen. Die Bi- 
fehöfe vergeben gleichfalls die Pfarreien durch Eoncursprüfungen. Sämmtliche 
Herrſcher Italiens befigen das päpſtliche Indult der Ernennung zu Bisthümern. 
— Die politifchen Bewegungen, welde Stalien, wie das übrige Europa in un« 
fern Tagen fo gewaltig erfchüttert haben, Haben auch Hier unter dem hohen Elerus 
ein neues Leben erwect und ihn das Bedürfnig fühlen Taffen, die lebten Reſte 
der unkirchlichen Geſetzgebungen des Staates, die den Episcopat namentlich in 
Toscana, in Sardinien und im Iombarbifih-venetianifchen Koönigreich noch fo 
vielfach hemmten, zu befeitigen. In allen Reichen haben die Bifchöfe Provincial- 
und Didcefanfynoden gehalten und ihre Wünfhe um Abfchaffung der Firchlichen 
Kuechtſchaft, und um innigere Vereinigung mit dem Oberhaupt der Kirche ihren 
Herrſchern vorgelegt. Die Fürften von Toscana und Sardinien find den gerech- 
ten Anfprücden ver Bifchöfe bereitwillig entgegengelommen und haben bereits mit 
bem HI. Stuhle Unterhandlungen zu Eoncordaten auf wahrhaft kirchlichen Grund- 
lagen eingeleitet und angefnüpft. Es iſt zu erwarten, bag auch Deftreich ein 
Gleiches thun werde rüdfichtlich feines italienischen Episcopates, Auf diefe Weife 
wird es biefe Länder am beften verfühnen und großen Stoff der Unzufriedenheit und 
der Bährung beim Klerus wie beim Volke für immer unterdrüden. Der Drud des 
kirchlichen Joſephinismus (ſ. Joſeph IL.) Hatte viele edle Männer aus dem Elerus 
und aus dem Volke für die jüngften traurigen Berireungen gewonnen; den Meiften 
diente er allerdings nur zum Dedmantel für ihre verrätherifchen Anfıhläge. Möge 
ſomit Deftreih den Diännern bes Umfturzes diefe allerdings vorhandene, aber au 
fehr traurige Waffe aus ven Händen nehmen und den heiligen Wünfchen des Elerus 
endlich einmal aufrichtig und in vollem Maße entgegenfommen! — Kein Land hat 
fo vortreffliche Vorarbeiten für feine Kirchengeſchichte aufzuweifen als Italien. Faſt 
jedes Bistyum hat eine oder mehrere Geſchichten, öfters Muſterwerke des Quel⸗ 
lenſtudiums. Auch allgemeine Werke der Gefchichte der Bisthümer Italiens gibt 
es: obenan fleht Ferd. Ughefli’s Italia sacra. Venet. 1717. 10 voll. fol. Kriti- 
[her und ausführliher ik Don Rocca Pirrhi: Sicilia sacra. Ed. Mongitore. 
Panormi 1733. 2 voll. fol. und deſſen Siciliae sacrae additiones et continuationes. 
Dafelbft 1735 fol. Ant. Fel. Malhaeji Sardinia sacra. Roma 1761 fol., und 
Fr. P. Sperandio: Sabina sacra e profana, antica e moderna. Roma 1790. 
12». 8. Alle in der Kritik und in der Darftellungsfunft übertrifft Joh. Bapt. 
Semeria, Priefter der Eongregation des Dratoriums, in feinem claffifchen 
Werke: Secoli cristiani della Liguria, ossia Storia della Metropolitana di Genova, 
delle Diocesi di Sarzana, di Brugnato, Savona, Noli, Albenga e Ventimiglia.. To- 
rino 1843. 2 Bde, 4, Leider ift diefer vielverfprechende Gelehrte in der Blüthe 
feiner Fahre in Folge feiner literarifchen und apoftolifchen Anftrengungen zu früh 
geftorben. Und troß folcher claffifchen Leiftungen hat es noch Fein Staliener ver- 
fucht, eine allgemeine Kirchengeſchichte feines Vaterlandes zu fchreiben. Wie dürf- 
tig iſt in diefer Beziehung felbft der große Muratori in feinen Annali d’Italia! 
Dieß kann wohl feinen andern Grund haben, als daß der Italiener feine Bifchöfe 
und die Gefchichte feiner Kirche zu fehr in der allgemeinen Gefchichte der Kirche 
zsepräfentirt ſieht. So gibt es auch in Italien nicht einmal die fogenannten Sche- 
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matismen ober Almanache der einzelnen Didcefen, weit weniger noch die ver- 
gleichenden tabellarifchen Ueberfichten des Regular- und Weltelerus der einzelnen 
Staaten. Alle Angaben hierüber find unfiher; wir unterließen deßhalb, darauf 
Rüdficht zu nehmen. — Der große Dominicaner Mammacchi hat es allein ver- 
ſucht, ein Hiftorifches Gemälde von der Einführung des Chriſtenthums in Italien 
zu entwerfen; doch wie unvolllommen iſt e8 auch | Originum et antiquilatum chri- 
stianorum libri XX. T. II. lib. Il. cap. 21. pag. 222—245. Romae 1750. 4. — 
Für die Statiflif der heutigen Bisthümer und apoftolifchen Bicariate iſt vom Ab, 
Gio. Petri, Beamten in der römifchen Staatsfecretarie, ein ſchätzbarer Beitrag 
geliefert worden, in welchem viele Unrichtigleiten des Staatsalmanachs, Cracas 
‚genannnt, berichtigt werben: Prospetto della Gerarchia episcopale in ogni rilo 6 
dei Vicariati, Delegazioni e Prefellure nei luoghi di Missione della S. Chiesa ca 
tholica, apostolica romana in tullo l’orbe al p” Gennajo 1850. Roma. Tipograßa 
della R. C. A. [Auguflin Theiner.) 

Ite missa est, f. Meffe. 

Sthacius, f. Priscillianiften | 

Itio in partes ift der unlateinifche Ausdruck zur Bezeichnung einer fehr 
unteutfhen Sache, der Spaltung nämlich des teutfchen Reichstages in zwei einander 
unabhängig und feindlich gegenüberftehende Eorporationen in Gemäßpeit des Art. V. 
$. 52. des weftphälifchen Friedens, fo oft eine Frage zur Verhandlung Fam, die das 
religiöfe Intereffe mittelbar oder unmittelbar berührte. In causis religionis, heißt 
es in dem benannten Artikel, omnibusque aliis negotiis, ubi status tanquam unum 
corpus considerari nequeunt, ut etiam calholicis et augustanae confessionis stati- 
bus in duos partes euntibus, sola amicabilis compositio lites dirimat, non at- 
tenta votorum pluralilate. Hier galt alfo Feine Stimmenmehrheit und Fein Failer- 
liches Anfehen mehr; die Stände reihten fi, jeder zu der Partei, der fein Land 
vermöge der darin herrſchenden Eonfeffion angehörte ; diefe bildeten zwei geſchloſ⸗ 
fene Körperfchaften, das corpus catholicorum (f.d. 4.) unter dem Directorium von 
Deftreih und Churmainz, und das corpus evangelicorum unter dem Directorium 
von Churſachſen; diefe Körperfchaften fapten ihre Beſchlüſſe nah Stimmenmehrfeit 
und verhandelten mit einander als unabhängige Mächte, häufig unter Vermittlung 
von Franfreih und Schweden, ben Garanten des weftphälifchen Friedens. Es 
war allerdings Fein anderer Ausweg möglich, follte nicht die Religion und mit 
ihr alles Recht in Teutſchland völlig unter die Füße getreten werden; allein bat 
war eben das Unglüd des Reiches und wird es bleiben, daß das, was den Grund 
der Vereinigung gebildet, nunmehr zum Gegenflande des heftigften Zwiefpalts 
geworben. [v. Moy.] 

Ituräa, Irovpala, Landſchaft, norböftlich von Paläftina gelegen; Lage und 
Grenzen Iaffen fi bei der Unbeflimmtpeit der vorhandenen Zeugniffe nicht genan 
beflimmen. Im Allgemeinen dürfte das heutige Diebel Keflue die nördliche, 
Diebel Heifh die weftlihe, Gaulanitis (Djaulan) und theilmeife Bafan die 
füdweftlihe und ſüdliche Grenze gebildet Haben; öftlih war es burd die große 
Straße nah Damascus von Trachonitis und Auranitis gefchievden. Die Bewoh- 
ner diefes Bebirgslandes, in beweglichen Zeltbörfern oder in ben vielen fich hier 
findenden Höhlen lebend, waren Nomaden, faft ausfchließlih auf das Erträgnif 
ihrer Herden befchränft (daher frugum pauperes Ityrei. Apul. Flor. I. 6.), wie 
ihre Nachbarn, die Trachaniter, übel berüchtigt, nach Cicero (Philipp. II. 8. 44. 
Alll. 8.) homines omnium gentium maxime barbari, nah Strabo (XVI. 755.) 
xaxovgyoı rravıes, gefürchtete Räuber (Strab. ib. 756), berühmt als Bogen- 
fügen (Virg. Georg. II. 448. Lucan. Phars. VII. 230. 514.). Unter den verfchie- 
denen Deutungen und Herleitungen des Namens ift wohl jene die fiherfte, welde 
die Ituräer als Abkömmlinge Jeturs (nor) faßt, eines der Söhne Ismael's 
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Trovealoı; Strabo (1. c. 753. 755. etc.) ftellt fie ebenfalls mit den Arabern 
zufammen ; ebenfo fpricht der bei ihnen herrſchende Geftirn- und Bätylien-Eultus, 
fowie Spuren in Namen und Infihriften für femitifchen Urfprung. — Ueber die 
frühefte Geſchichte dieſes Stammes haben fi nur einzelne Notizen erhalten, 
Nah 1 Ehron, 5, 19. wurbe Jetur von den oftiorbanifchen Iſraeliten unterwor- 
fen, die räuberifchen Gebirgsfühne mochten ſich aber bald wieder frei gemacht 
haben, bi8 fie David feinem Scepter unterftellte, der (nach Eupolemus bei Eu- 
feb. praep. evang. IX. 30.) feine Herrſchaft bis an den Euphrat ausgebehnt hatte, 
Faſt ein Fahrtaufend verfhwinden bie Ituräer fortan aus der Gefchichte; wir 
treffen fie erfi in der maccabäifchen Zeit wieder, Ariſtobul beswang fie (105 v. 
Ehr.) und nöthigte ihnen die Befchneidung anf (Jos. antt. XI. 11. 3.); aber 
nur furze Zeit vermochte ſich die jüdifche Oberherrlichkeit zu behaupten. Die 
bald eintretende Schwäche der hasmonäiſchen wie auch der feleucidifchen Dynaſtie 
begünftigte ihre und ihrer Nachbarn in Syrien und Paläflina Freiheitsbeflrebun«- 
gen; die alte Raubluft führte fie über die Grenzen ihres Landes hinaus bis an 
den Libanon und die Seefüfte, mehrere feite Plätze wie Chalcis, Botrys und an⸗ 
dere waren in ihrem Befiß und machten bie Ituräer zu einem gefährlichen Völk⸗ 
chen für die phönicifchen und bamascenifchen Handelsleute. Pompejus beendigte 
dieſes Unweſen, zerftörte ihre feften Schlupfwinfel und unterwarf fie der römi«- 
fhen Herrfchaft. Seitdem dienen fie in den römifchen Heeren als Leichte Truppen 
(velites) und als Bogenfhügen (3. B. in Cäfars african, Kriegen, bell. afr. 20.). 
In Folge der Bürgerfriege ihrer neuen Herrfcher und durch Hilfe der Parther 
und Araber auf kurze Zeit wieder unabhängig, werden fie durch M. Antonius 
anfs Neue befiegt. Drtavian übergab das Land mit andern Diſtricten an He- 
xodes den Großen, nach ihm ift fein Sohn Philippus Tetrarch von Ituraͤa und 
Trachonitis (vgl. Luc. 3, 1.). Nach deffen Tod (37 n. Chr.) wurde Ituraͤa der 
Provinz Syrien einverleibt, bald aber wieder davon getrennt und der ſüdöſtlich 
vom Antilibanon gelegene Theil an Herobes Agrippa I., der im Libanon gelegene 
Strich an den emefenifhen Fürften Soamus gegeben; nachdem Letzterer geftorben 
war, wurde e8 abermals mit Syrien vereinigt, unter Claudins (50 n. Chr. 
ogl. Tac. Ann. XII. 23.) und blieb es für immer, weßhalb eines ituräifchen Staa- 
tes weiterhin nie mehr erwähnt wird ; der Name findet fi bloß noch auf In⸗ 
fohriften in verfchiedenen Provinzen bes großen Römerreiches, fo 3. B. in Caſtell 
bei Mainz, dem Standlager der 22. Legion, bei Carnuntum an der Donau, dem 
der 14., bei Malaga, Benevento, ın Siebenbürgen u. a.; fie nennen theils 
Beamte, theils meiftens einzelne Krieger. Vgl. die gelehrte Abhandlung von 
F. Münter, de rebus Ituraeorum, Copenh. 1824. Pauly, Realencyclopädie des 
elaffifhen Alterthums. IV. Bd. 337 ff. [Rönig.] 
Subeljahr, Zubilaum. Schon im mofaifhen Gefete iſt ein Jubeljahr 
oder Jobeljahr (Bars n2W) angeorbnet, welches aber von bem kirchlichen Ju⸗ 
beljahr völlig verfchieden if. Seinen Namen hat es wahrfcheinlih von den Jo⸗ 
belhörnern (>3°7 77Pp Joſ. 6, 5.), womit es angelündigt wurde, Es war das 
fünfzigfte Jahr, nicht das neunundvierzigſte, wie manche Ausleger und felbft 
fon ältere Rabbinen meinten (ſ. Winer, Realwörterbuh s. v.). Während 
deffelben durfte, wie während bes Sabbathjahres, Feine Feldarbeit flattfinden, 
hebräiſche Sclaven erhielten die Freiheit und veräußerte Grundſtücke fielen 
ohne Kauf an ihre früheren Befiger oder deren Erben zurüd (Levit. 25, 8 ff.) 5 
nach Joſephus erlofchen fogar während befielben alle Schulden (Ant. II. 12, 3.). 
Der Hauptzweck diefer Einrichtung war, die anfängliche Gleichheit des Grund⸗ 
befißes der einzelnen Familien möglichft zu erhalten, und die in Zeit von 49 
Sahren eingetretenen Störungen wieder auszugleichen, woburd zugleich einer. 
völligen und andauernden Verarmung ber einen oder andern Familie vorgebeugt 
wurde (f. Armenpflege bei den Hebräern). — In der Kirche gibt 
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es ein boppeltes Jubiläum, das ordentliche, welches dermalen alle 25 Jahre 
wiederkehrt, ein ganzes Jahr lang, von Weihnachten zu Weihnachten, dauert, 
und nachdem es zu Nom abgehalten worben, im darauf folgenven Jahre auf bie 
gefammte Eatholifche Kirche ausgedehnt wird; ein auße rordentliches, weldes 
außerordentliher Weife, nur für fürzere Zeit (gewöhnlich zwei Wochen) und 
bald für die Gefammtlirhe, bald auch für einzelne Läuder und Städte concedirt 
wird. Zuerſt von dem ordentlihen Jubiläum, oder dem fogenannten Jubel⸗ 
jahr, Heil. Jahr. VBeranlaffung zur Einführung des Jubeljahres gab das durch 
Ausfagen uralter Leute verftärkte, mit dem Anbruh des J. 1300 in Rom und 
auswärts fi immer mehr verbreitende Gerücht, daß alle hundert Jahre ein 
großer Ablaß zu Rom flattfinde, demzufolge mit dem Anfang des J. 1300 nit 
bloß viele Römer, fondern auch viele auswärtige Pilger in der Peterskirche ſich 
einfanden, um dieſen Ablaß zu gewinnen. Papſt Bonifaz VII. ließ über die 
Sade in dem päpftlichen Archive Nachfuhungen anftellen, aber es fand fich in 
den alten Urkunden nichts vor. Da jedoch der Zubrang der Gläubigen zur Pe- 
tersfircche von Tag zu Tag größer wurde, fo entjchloß ſich endlich der Papſt, den 
vermeintlichen Ablaß zur Wirklichkeit zu machen und ließ am 22. Febr. 1300 in 
der Peterskirche eine Bulle verkünden, worin er für das Fahr 1300 ſowohl als 
auch für „quolibet anno centesimo futuro non solum plenam et largiorem, ime 
plenissimam omnium veniam peccatorum“ Jenen ertheilt, welche ihre Sünden be- 
reuen und beichten und die Kirchen des hl. Petrus und des HI. Paulus 30 Mal, 
wenn fie Römer, und 15 Mal, wenn fie Auswärtige feien, befuchen würden (I. 
die Bulle in Extravag. comm. 1. V. tit. 9. c. 1.). Nun eröffnete fih ein nie ge- 
fehenes Schaufpiel. Aus ganz Europa firömten unzählige Pilger nah Rom; 
kaum fonnten die Straßen der Stabt die auf- und abwogenden Menfchenmafies 
faffen; Viele wurden im Gewirr erbrüdt, Aus Zeutfhland, erzählt Trithemins 
(in der Chron. v. Hirſchau ad a. 1300), famen viele Fürftensperfonen, Bifchöfe, 
Aebte und unzähliges Volk. Der italienifhe Hiſtoriker Giovanni Billani, ein zu- 
verläßiger Augenzeuge, der damals felbfi nah Rom kam, berichtet (1.8. cap. 36.), 
fortwährend hätten fi im ganzen Jahr 200,000 Pilger zu Rom befunden, bie 
Römer und die Wallfahrer auf dem Wege hin und her ungerechnet, auch feien alle 
Pilger gut und zur Zufriedenheit bewirthet, die Kirchen der Fürſtenapoſtel wie 
auch die Römer fehr bereichert worden. — Papſt Elemens VI. fürzte auf Bil- 
ten der Römer, die zu diefem Behufe eine Legation an ihn nach Avignon ab- 
georonet hatten, die Zeit von einem Jubiläum auf das andere ab und verorbnete 
die Feier deffelben auf alle 50 Jahre. In der hierüber 1343 erlaffenen Ball 
erklärt Clemens, er mache dieſe Gnadenconceffion aus dem unerfchöpflichen Schage 
der unendlichen Verdienfte Jeſu Chriſti („ad cujus quidem thesauri cumulum b. 
Dei genitricis omniumque electorum a primo justo usque ultimum merita admini- 
culum praesiare noscunlur“), einestheils, um ben Bitten der Römer, die in 
ihrem und im Namen der ganzen Kirche barum gebeten hätten, zu willfahren und 
die Andacht, ven Glauben, die Hoffnung und die Liebe des chriftlichen Volkes zu 
erhöhen, anderntheils im Hinblick auf das jüdiſche alle 50 Jahre gehaltene Ju- 
belijahr, auf die Sendung des HI. Geiftes 50 Tage nach der Auferfiehung des 
Heilandes und auf andere Geheimniffe, vorzüglich auch deßhalb, damit eine grö- 
Bere Zahl von Gläubigen an dem Ablaß Theil nehmen könne (f. die Bulle Ex- 
trav. comm. 1. 5. tit. 9. c. 2.). Die Bedingungen zur Oewinnung des Jubelab⸗ 
laſſes blieben biefelben, nur wurde noch der Befuch ver Lateranficche hinzugefügt; 
bie Onabenzeit begann vom Weihnachtstag 1349 und dauerte bis auf daſſelbe 
Feſt 1350. Um die Feierlichkeiten zu leiten und zugleich die Ordnung während 
derfelben aufrecht zu halten, fendete Clemens VI. den Cardinal Annibale da Cec⸗ 
cano nah Rom. Trotz der noch Herrfchenden Peft, der außerorbentlichen Kälte, 
ber ſchlechten Wege und anderer Hinberniffe Samen biegmal noch viel mehr Pilger 
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nah Rom als das erfie Mal. Unzählige Menfchen aus jedem Gefchlecht und 
Stande, erzählt der gleichzeitige Matthäus Villani (Bruder des Giovanni Bil- 
lani), ergriffen ven Pilgerſtab, füllten Tag und Nacht die Wege, trugen alle 
Strapagen mit Andacht, Demuth und Geduld, und weil die Häufer und Woh- 
nungen zur Aufnahme der Pilger nicht ausreichten, brachten die Teutfchen und 
Ungarn in großen, dicht an einander gefchloffenen Haufen die Nächte auf freiem 
Felde bei großen Feuern zu; in den Wirthshäufern war e8 den Wirthen vor 
Menfchenmenge oft nicht einmal möglich, das Geld für Bezahlung einzunehmen, 
und da gefchah es oft, daß die Pilger das Geld auf die Tiſche Iegten und fort- 
gingen, ohne daß es Jemand außer dem Wirth anrührte; es gab unter den Pil- 
gern feine Streitigfeiten, fondern alle unterftüsten und tröfteten ſich gegenfeitig, 
und einige Räuber, weldhe im Gebiete Roms plündern und morben wollten, fan- 
den dur das gemeinfchaftlihe Zufammenwirken der Wallfahrer und Landleute 
den Tod. Die fländig anweſende Zahl der Pilger in Rom von Weihnachten bis 
Dftern ſchlägt Billani auf 1,000,000 an; geringer war fie im Sommer, aber 
im Herbft und gegen das Ende des Jubiläums wuchs fie wieder in's linglaub- 
liche. Leider wurden im Gebränge oft Menſchen erbrüdt und die Pilger von ber 
Habfurht der Römer ſtark ausgebeutet; ja, als der Cardinallegat Maßregeln 
ergriff, um der Prellerei Grenzen zu feten, wurbe er fogar mißhanbelt; leider 
fahen auch eine Dienge Pilger-ihre Heimath nicht wieder, indem fie auf der Reife 
der Peſt unterlagen. Unter ven Theilnehmern an dem Jubiläum aus hohem Ge— 
fhhlechte ragt die damals zu Rom anweſende ſchwediſche Seherin, die hl. Bri- 
gitta(ſ. d. A.) hervor, welche durch ihr Beifpiel, ihre Liebeswerke und gotterleuchteten 
Ermahnungen und Unterweifungen großartig auf die Wallfahrer einwirkte (Sur. 
n. Boll, 8. Det). — Papft Urban VI. reducirte 1389 die Feier bes Jubiläums 
auf alle 33 Jahre, worauf 1390 fein Nachfolger Bonifaz IX. das Jubilaͤum 
eröffnete, welches aber wegen des fortvauernden Schisma bei weitem nicht fo 
zahlreich befucht wurde, wie die vorigen. Auch das von Papſt Martin V. 1423 
abgehaltene war in Folge der Zeitumftände nicht ſtark beſucht. Dagegen ſtrom⸗ 
ten zu dem von Papft Nicolaus V. 1450 abgehaltenen Jubiläum aus allen 
Ländern der Chriftenheit zahllofe Pilgerfchaaren nah Rom, deren Opfergaben 
Nicolaus beſtens zu Firchlichen und wifienfchaftlichen Zwecken verwendete. Papfl 
Paul Il. beftimmte 1470 die Wieverfehr des Jubiläums auf das 25fte Jahr 
(wobei es fortan geblieben ift), was Sixtus IV. beitätigte, der dann 1475 das 
Jubeljahr feierte. Alexander VI. publicirte in neuer feierlicher Weife dreimal 
das von ihm 1500 gehaltene Jubiläum, wobei, ungeachtet der Perfönlichkeit des 
Papſtes, Pilger in großer Anzahl erfchienen, und führte zuerſt den Brauch der 
Eröffnung und Schließung der HI. Pforte ein. Auf das von Ausländern nicht 
Fark beſuchte Jubiläum unter Elemens VIl. 1525 folgte das von Julius II. 
1550 gefeierte, zu deffen würbiger Feier Julius mehrere Reformen in Rom vor⸗ 
nahm und der hl. Philipp Neri mit der von ihm geflifteten Eongregation der al⸗ 
Ierheiligften Dreieinigfeit viel beitrug (|. Dreieinigleit, Kongregation). 
Wie im Jubeljahr unter Julins, fo waren auch in dem unter Gregor XII. 1575 
zahlreiche auswärtige Pilgerfchaaren in Rom anwefend, und Gregor hatte bie 
Freude, daß ſich mehrere Proteflanten, welchen das erbauliche Schaufpiel der 
zömifchen Zubiläumsfeier die Augen öffnete, zum Katholicismus befehrten, Mit 
ansnehmender Feier wurde unter Clemens VII. das Jubiläum im J. 1600 
begangen; ungeheuer war die Anzahl der Pilger; viele Proteflanten, Augenzeu- 
gen der rührendſten allgemeinen Andacht, kehrten zur Kirche zurück, felbft Türken 
ließen fih taufen. Der Papſt felber mit feinen Earbinälen gaben das herrlichſte 
Beifpiel, indem fie die armen Pilger Liebreich verpflegten, ihnen die Füße wu- 
fchen 20. Auch die folgenden Jubiläen wurden alle fehr würdig begangen und 
noch immer zahlreich befucht ; nur das auf das Jahr 1800 treffende Fonnte wegen 
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der Zeitereigniſſe nicht gehalten werden. In einer beſſern Lage befand ſich Papft 
Leo XII., der denn auch 1825 das Jubeljahr wieder abhielt; freilich fanden ſich 
jet nicht mehr die großen Völkerſchaaren wie vormals ein; allein dieß Hatte zum 
Theil auch darin feinen Grund, daß Pilgerfihaften nah Rom in neuerer Zeit 
überhaupt fehr.erfchwert find und die Gläubigen daher viel mehr als früher von 
dem allmählig erwachfenen Indult Gebrauch machten, wornadh die Päpfte nad 
Schließung des Jubeljahres in Rom daſſelbe im darauf folgenden Jahre auf die 
gefammte Kirche auszubehnen pflegen. — Die Bedingungen zur Gewinnung des 
YJubelablaffes find der Subftanz nad die nämlichen geblieben, die fhon erwähnt 
worden find; hinzugefommen ift nur noch der Befuh der Bafılica Maria Mag- 
giore und der Empfang der hl. Communion; die Feier des Jubeljahres anfer- 
halb Rom ändert hieran nichts als die Kirchen, Nicht bloß aber wird im Jubel⸗ 
jahre die Gnade eines vollfommenen Ablafjes verliehen, ſondern es werden ben 
Beichtvätern verfchiedene außerordentliche Facultäten ertheilt, wie, von paͤpſtli⸗ 
hen und bifchöflichen Nefervatfällen und Cenſuren zu abfolviren und Gelübde zu 
commutiren. Dagegen find im Allgemeinen alle andern Abläffe während des 
Jubeljahres fuspendirt, ebenfo die Facultäten der NRegulargeiftlichfeit, von ben 
Kreuzbulle - und päpftlichen Refervatfällen zu abfolviren und Gelübde umzuwan- 
deln. — Das außerordentlihe Jubiläum anbelangend, fo werden kraft 
beffelben den approbirten Beichtvätern die nämlichen Facultäten, wie im orbent- 
lichen Jubiläum (i. e. Jubeljahr), mitgetheilt und den Glüubigen zur Gewinnung 
deffelben außer dem Kirchenbeſuch und Empfang der Sarramente ein breitägiges 
Sejunium und Almofenfpendung auferlegt. — Ein vollkommener Ablaß, ertheilt 
„adinstar jubilaei*, ſchließt an und für ſich noch nicht die erwähnten Farul- 
täten für die Beichtuäter in fich, jedoch werben fie durch päpſtliche Eouceffion da- 
mit oft verbunden. ©. Istoria degli Anni Santi, scritta da F. T. M. Alfani, Napoli 
1725; Tractatus hislorico-theologicus de Jubilaeo, authore Fr. Theodoro a Spi- 
ritu Sanclo, Romae 1750, Augustae Vindelicorum et Oeniponli 1751; Bull 
Benedicti XIV. „Inter praeteritos® edita 3. Decemb. 1749 pro Jubilaeo ansi 
sancli. [Schrodl.)] 
Jubelpredigten find Caſualreden, und werden gehalten bei einem Syubel- 
fefte; wenn Jemand den Tag durch eine Öffentliche Feierlichfeit verherrlicht, an 
welhem er in feinem Amte oder Stande das 50fte Jahr feiner Wirkſamkeit vol- 
lendet hat. Ihr Zweck iſt, Gott zu danken und ihn als ven Geber jeder Gnade 
zu verherrlihen. Ihr Inhalt ift daher aus der Veranlaffung des Feftes zu neh- 
men, oder muß mit derfelben in unmittelbarer Verbindung ſtehen. Diefe Ber 
anlaffung der Jubelfeier kann aber fein: a) wenn ein Prieſter oder Ordensmit⸗ 
glied das Jubiläum feines Prieſterthums ober religiöfen Lebens feiert, 
indem der Priefter feine Secundiz oder feine zweite Hl. Meſſe liest, oder ein 
Ordensglied den Tag feiert, an welchem er vor 50 Jahren in den Orden einge: 
kleidet wurbe, oder auch die feierlihen Gelübbe ablegte; b) wenn das Jubi— 
läum einer Amtsflellung oder amtlihen Wirkfamfeit gehalten wird, z. B. 
wenn ein Biſchof oder Pfarrer oder andere Perſon 50 Jahre in derfelben Stel- 
lung und Thätigfeit zurüdgelegt hat; c) wenn bas Jubiläum einer Ehe ge 
feiert wird, wenn biefelben Eheleute 50 Jahre gemeinfhaftlich des Lebens Mü- 
ben und Laften getragen haben. — Es kann alfo der Gegenftand folcher Predig- 
ten nur eine religiöfe oder moralifhe Wahrheit fein, welche aus der Würde oder 
der Amtsthätigkeit des Gefeierten fi ergibt, oder mit ihnen in Verbindung fteht, 
in welcher man das Walten und den Einfluß der göttlihen Gnade auf dag Leben 
und Streben des gefeierten Greiſes darlegen fann, und welche fo geeignet if, 
Gott zu verherrlihen, das Wirken des Zubelgreifes in feinem Stande und Amte, 
feine ganze Thätigfeit, all' feine Leiden und Freuden, infofern fie wichtig find nnd 
‚zur Zeichnung feines Charakters und zur Darlegung der Leitung von Seite Got- 
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es gehören, feine Beflrebungen und Abſichten, die Hilfs⸗ und Beförberungs- 
rittel, die Hinderniſſe, welche feinem Willen entgegenwirkten, und bie Mittel, 
»odurch dieſe gehoben wurden u. f. w. find in bie Predigt aufzunehmen, zur 
Jurhführung des Thema zu benützen, und fo zu vertheilen, daß fich darin bie 
Snade, Güte, Weisheit und Herrlichkeit Gottes offenbart; hat der Jubelgreis 
r derfelben Eigenſchaft 3. B. als Pfarrer an demfelben Orte 50 Jahre gewirkt, 
9 iſt dieß befonders hervorzuheben und zu benützen; am Schluffe ſpreche man 
einen Dank aus gegen Gott, fordere auch die Zuhörer und namentlih ben Ge- 
eierten dazu auf, und erflehe noch ferneren Segen über ihn. In dem zu fpen- 
enden Lobe fei man mäßig, Styl und Vortrag fei feierlich mit Herzlichfeit ge- 
niſcht. [Schauberger.] 

Jubilate iſt ein nicht feltener Name des dritten Sonntags nad Oftern. 
Inlaß dazu gab der Introitus ber Meſſe diefes Sonntags, welcher mit dem er— 
ten Berfe des Pfalmes 65 beginnt: „Jubilate Deo omnis terra, psalmum dicite 
omini ejus, date gloriam laudi ejus.‘“ 

Jubiläum, f. Jubeljapr. 

Zubiläumsablaßpredigten gehören in die Claſſe der Cafualreven. Sie 
yerden wohl nicht immer, jedoch fehr oft zur Zeit eines Jubiläums anbefohlen. 
Ya die Abficht des Jubiläums ift, durch die Milde, welche die Kirche bei Exthei- 
ıng dieſes Ablafjes übet, die Gläubigen zu größerem und bebarrlicherem Buß- 
fer zu bewegen, fo Tann auch ber Zweck diefer Predigten Fein anderer fein, als 
le Erwedung und Belebung diefes Eifers; diefem muß auch der Gegenfland der 
Iredigt entfprehen, und fann daher nur eine folhe Wahrheit fein, welche auf 
en Ablaß Bezug hat, oder mit biefer Lehre in Verbindung fleht und geeignet 
t, zur Buße zu bewegen, oder die Uebung derfelben zu erleichtern; daher z. B. 
as Wefen des Ablaſſes überhaupt, oder bes fpeciell Hier ertheilten Ablaffes, 
der die Bedingungen beffelben, over deffen Wirkungen und Folgen, ober das 
Befen der wahren Buße, die Bedingungen und Erforberniffe berfelben u. f. w. 
der gewählte Gegenſtand iſt nun fo durchzuführen, daß die Befchaffenheit und 
ie Bedingungen des gegebenen Ablafles in der Predigt an paflender Stelle an« 
egeben, und daran jene Ermahnungen und Lebensregeln angelnüpft werben, 
yelcde zur dauernden Beſſerung dienlich find; jedoch feien die Forderungen weder 
bertrieben ftrenge, noch zu leicht, weil Beides die Befferung erſchwert. Sole 
;rebigten foll nur der eigene Seelforger Halten, weil er beffer als ein fremder 
Sriefter die Gemeinde Tennt, und daher am zwedmäßigften zu wählen weiß, wor« 
uf er, als auf das Nothwendigſte und Nüglichfle, diefe aufmerkfam zu machen 
at. Styl und Bortrag feien herzlich und väterlich ermahnend. [Schauberger.] 

Juda oder Judas (7717 [von TThr7, belennen, preifen, nach chaldaͤiſcher 
Beife gebildet], LXX. Isdas, Vulg. Judas), der vierte Sohn Jacobs von der 
ea (Genef. 29, 35.). Um feinen Bruder Joſeph am Leben zu erhalten, machte 
r den übrigen Brüdern den Vorſchlag, ihn an ismaelitifche Handelsleute zu ver- 
aufen (Genef. 37, 26 fi), was auch gefchah (ſ. Joſeph). ‚Er hatte Die Toch- 
er eines Canaaniters Namens Sua zum Weibe, die ihm drei Sößne, Ger, Onan 
nad Sela, gebar. Der Erfigeborene aber, dem er die Thamar zum Weibe ge- 
eben hatte, war böfe in den Augen Jehova's und ſtarb frühzeitig kinderlos. Nun 
offte Onan mit der Thamar die Teviratsehe eingehen, hinderte aber auf fchänd- 
ihe Weife die Empfängniß und wurde dafür von Jehova getödtet. Da Juda 
em Sela die Leviratsehe mit ver Thamar nicht geftattete, aus Kurt, er möchte 
uch ſterben, wußte es Thamar durch eine Lift dahin zu bringen, daß fie von 
fuda felbft zwei Söhne, Pherez und Serah (Phares und Zara), befam (Benef. 
8,2 ff.). Juda feheint unter feinen Brüdern einen gewiffen Vorrang behauptet 
u haben. In Betreff Joſephs gehen fie auf feinen Vorſchlag ein, und auch fonft 
vfcheint er in wichtigen Angelegenheiten als ihr Wortführer (Geneſ. 43, 3 R. 
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44, 16 ff.). Auch im Segen Jacobs liegt eine kaum zu verkennende Andentung, 
daß das Erftgeburtsreht von Ruben wegen feines Verbrechens auf Juda über 
getragen worben fei (Genef. 49, 4. 8 ff.). Die Nachkommen feiner drei Söhne, 
Sela, Pherez und Serah, die Selaniter, Phereziter und Serahiter bilbeten 
fpäter den Stamm Juda (Num. 26, 20.), und auch biefer ſcheint unter ben 
übrigen Stämmen, wie ſchon der Stammpvater unter feinen Brüdern, eine her- 
vorragende Stellung eingenommen zu haben. Schen unter Mofes zählte er zu- 
nähft 74,600 (Num. 1, 27. 2, 4.), dann 76,500 (Num. 26, 22.) waffenfähige 
Männer, mehr als jeder andere Stamm, Während der Wanderungen durch die 
Wüfte führte Juda den Zug an und trug das Panier voraus (Num. 10, 14.). 
Nach Errichtung der Stiftshütte war der Stammfürft aus Juda der erfte, ber 
fein Einweihungsopfer darbrachte (Num. 7, 12—17.). Im Lager hatte diefer 
Stamm den Ehrenplag gegen Morgen, wo auch Moſes und Aaron und feine 
Söhne lagerten (Num. 2, 3. 3, 38.). Später zeigt fi oft ein gewiffer Gegen⸗ 
fat zwifhen Juda und den übrigen Stämmen, wobei gewöhnlich auch ein gewil- 
fer Vorrang Juda's fich bemerflich macht, wie 3. B. gleich im Anfang der NRid- 
terperiode, wo Juda den Kriegszug gegen die Canaaniter eröffnen muß (Richt. 
1, 2 ff.), fo wie fpäter auch den gegen bie Benjaminiter (Richt. 20, 18.). — 
Unter Joſua erhielt der Stamm Juda fein Gebiet im Süden des Landes zwiſchen 
Edom, dem todten und mittelländifchen Meere und den Stämmen Benjamin und 
Ephraim (Joſ. 15, 1—12.); fpäter mußte jedoch im Süden gegen Edom Hin ein 
großer Theil an den Stamm Simeon abgetreten werden (of. 19, 1—9.), mad 
die weftlihe Gegend gegen bas Mittelmeer Hin wurbe dem Stamme Dan zuge- 
theilt (Joſ. 19, 40—48.). Nach dem Tode Sauls trennte fih der Stamm Juda 
von den übrigen Stämmen und erfaunte den David als feinen König an, für 
welchen ſich nach 7'/, Jahren endlich auch die übrigen Stämme entfchieden (2 Sam. 
2, 1—4. 5, 1—5.). Ueber das Reich Juda vgl. Hebräer IV. 908 ff. [Belte.] 


Juda, genannt Hakladoſch (ui75:7), d. i. der Heilige, auch bloß Rabbi, 
99, ber Lehrer xaz’ Eboxnv, Sohn des gefeierten Rabbi Schimon, Urenlel 
des großen Hiflel, geboren zu Sepphoris an dem Tage, an welchem der berühmte 
Rabbi Afıba (f. d. A.) ermordet wurde, weßhalb die Rabbinen eine allegorifge 
Anwendung der Stelle Kohel. I. 5.: die Sonne geht auf und geht unter, auf 
dieſes Zufammentreffen machten; fo fiele feine Geburt in das Jahr 135°. Chr., 
Joſt jedoch will fie um cin Jahrzehnt fpäter anfegen (allgemeine Gefchichte des 
ifraelit. Volkes, II. 129.). Juda hörte alle berühmten Lehrer feiner Zeit, über- 
ſtrahlte fie aber bald an Gelehrſamkeit; außerdem zierten ihn auch andere hohe 
Tugenden, firenge Sittlichfeit, feltene Befcheivenheit, große Wohlthätigkeit gegen 
Arme und eine Demuth, die fich felten bei den Werfen Iſraels fand. Sein Ar 
fehen war ſchon bei feinen Zeitgenofien das höchſte: Dicit Rav: si ex vivis (est 
Messias), est instar Rabbenu Hakkadosch: si ex mortuis, est instar Danielis, viri 
desideriorum; Sanhedrin cap. :7>n p. 98. b. Maimonives nennt ihn den Phönis 
feines Jahrhunderts, die einzige Zierbe feiner Zeitz einen Dann, in dem Got 
die vorzüglichfien Gaben und Tugenden vereinigt habe und mit deflen Tod Demath 
und Furcht vor der Sünde aufgehört hätten; praef. ad comment. in Mischn. Diefe 
Borzüge erhoben ihn zu der höchften Würde bes damaligen Judenthums (f. Juden), 
zu ber eines Nafi (X;), d. 1. Fürften, die ihm ſchon im 30ſten Jahre übertra- 
gen worden fein fol. Er wurde Nachfolger feines Vaters auf dem Lehrfiuhl der 
Schule zu Tiberias, welche durch ihn zur höchſten Blüthe gelangte; aus allen 
Gegenden flrömten unzählige Schüler dem großen Lehrer zu; einen würbigen 
Gehilfen hatte er an R. Ehija, welcher, von dem Rufe des Rabbi angezogen, vom 
Euphrat nach Paläflina gewandert war. Als Nafi war er auch Vorſteher des 
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rößte Verdienſt, das ſich Rabbi Juda um bie jüdiſche Nachwelt erwarb, iſt 
sin eifriges und Iebhaftes Bemühen um die Sammlung und Ordnung der Be- 
:andtheile der Mifchna (f. Thalmud). Er wirb deßwegen bei den Juden als 
euer Geſetzgeber verehrt, oder als Schlußpunct der nen-jüdifchen Geſetzgebung. 
lußerdem wird ihm noch zugefchrieben die Schrift Tyin Miosn, opus legis. 
Seine Wirkfamfeit fallt in die Zeit der Kaifer Antoninus Pins, DE. Antoninus _ 
ad Commodus, bei denen er nach jüdifhen Nachrichten in hoher Gunſt ge- 
anden hat. Er wurde, ungeachtet feiner Körperfchwäche und vieler Leiden, fehr 
ft, flarb zu Sepphoris, wohin er ſich in der letzten Zeit zurückgezogen hatte; 
ie jüdiſche Tradition ſchmückte in der Folge fein Leben ſelbſt mit Wunderthaten 
a8. — Bgl. J. Ch. Wolfii, biblioth. hebr. p. U. pag. 839 qq. Pinner, Com⸗ 
enbium des Hierofolymitan. u, babyl. Thalmud. [Rönig.] 

Juda, das Reich, ſ. Hebräer. 

Zudä, Leo, fog. Reformator, wurbe geboren 1482 zu Rappoltsweiler im 
Eifaß und genoß den erflen Unterricht zu Schlettftabt unter Crato. Bon da ging 
r im J. 1502 nad Baſel, wo er ſich bald mit Zwingli auf's Innigſte befreun- 
ete. Gleicher Eifer und gleiches wiſſenſchaftliches Streben befeelte beide und 
ex Profeffor Wpttenbach fand bei ihnen mit feinen antifatholifchen und neologi⸗ 
chen Lehren fihon frühe großen Anklang. Im 9. 1512 wurde er wie Zwingli 
Ragifter, bald auch Diacon bei St. Theodor in Bafel. Sofort wirkte er aber 
ur kurze Zeit als Pfarrer zu St. Pölten in der Didcefe Colmar, denn als 
zwingli im J. 1519 nach Zürich gelommen war, bot er Alles auf, auch Leo 
orthin zu bringen; Leo fam und wirkte auch in Zwingli’s Geift fort, als dieſer 
a Zürich eine Stelle gefunden. Im 3. 1522 wurde Leo von feinem Freunde 
ſach Zürich eingeladen und fand Bier mit feinen Previgten einen ſolchen Beifall, 
aß er von der Gemeinde, die das Wahlrecht hatte, zum Pfarrer von St. Peter 
wählt wurbe. Hatte ex vorher noch mit Zwingli neber den Schriften Luthers, 
Reuchlins und des Erasmus auch dem Studium der Kirchenväter und der griechifchen 
ind lateiniſchen Elaffifer obgelegen, fo concentrirte er jest alle Kraft, um dem 
‚Lichte der Reformation” zum Durchbruche zu verhelfen. Schon im folgenden Jahre 
olte er fich in dem Frauenkloſter in der Au bei Einfieveln eine Gattin und wett⸗ 
iferte von nun an mit Zwingli bei jeder Gelegenheit, in Predigten und auf dem 
Religionsgeipräcen, die Meſſe, die Verehrung der Bilder und Reliquien, bie 
beophorifchen Proceffionen, verfchiebene Weihungen ıc. zu befämpfen. Nach 
Zwinglis (ſ. d. A.) Tod teng man ihm die Antiftes-Stelle an, ex ſchlug fie aber aus 
u Gunften Bullingers (ſ. d. A.). Beſonders thätig aber zeigte fich Leo in Verbreitung 
md beziehungsweife Ueberſetzung der zwinglifchen, lutheriſchen und ähnlichen 
Schriften ; allererft ift aber unter feinen fhriftftellerifchen Arbeiten zu nennen feine 
ateinifche Weberfehung des größern XTheiles der Bibel aus ber Urſprache. 
yalt auch diefe Ueberfegung nicht immer die beabfichtigte Mitte zwiſchen ſelavi⸗ 
Ger Abhängigkeit von dem Urterte und freier Paraphrafirung, fo hat fie gleich 
vohl neben den vielen dunkeln Stellen nud Hebraismen einen großen Borzug vor 
er Münfter’fchen, die Theologen von Salamanca veranftalteten ſelbſt einen neuen 
Udruck, natürlich mit mehreren Abänderungen, wogegen die parifer Theologen 
le verwarfen ; die Ueberſetzung jener Bücher der Hl. Schrift, die er felbft nicht 
nehr beforgen konnte, veranftalteten auf feine inftändigen Bitten Theodor Bi⸗ 
liander, Conrad Pelican, Rudolph Gualther und Peter Eholin. Das ganze 
Bert erichien in Folio 1543. Berühmt find auch feine beiden Katechismen, die 
auge Zeit hindurch eine Art von fymbolifhem Anfehen genoßen. Auch an ber 
olfländigen Ausgabe der ganzen Bibel in teutfher Sprache und an der Ab» 
affung der erften helvetiſchen Confeſſion Hatte Leo großen Antheil. Wie er mit 
en Armen feiner Pfarrgemeinde fein Brod theilte, fo fland auch den Fremden, 
ie der Religion wegen fliehen mußten, fein Haus offen; die einträglichften Au« 

Airchenlexikon. 5. Br. Ri 


882 Judäa — Judas. 


erbietungen Iehnte er ab, erhielt dagegen vom Rath in Zürich zur Anerlennung 
feiner Berdienfte das Bürgerreht 1538. Wie Luther liebte auch er die Tonkunf 
and hinterließ auch einige muficalifhe Compoſitionen. Er flarb ben 19. Juni 
1542. Bol. C. Riffel, chriſtl. Kirchengeſch. der neneften Zeit. Schröd, 
Sirchengefch. feit d. Ref. 2. 5. u. 8. Thl. 8 Meifters berühmte Zürider, 
Adami vitae germ. theolog. Erf u. Gruber, Encyclop. [ärie.] 
Judäa, ſ. Paläftina. 

Judas, Apoſtel, mit dem gleichbedeutenden Beinamen AeßPBatos un 
Oaddaios (Matth. 10, 3. Marc, 3, 18.5 jener von 25, Herz, Muth, alfo 
2b, AeßPßalos, der Beherzte, nicht von Lebba, 27, Stäbthen in Galiläe, 
Plin. H. N. V. 19.; biefer von ın, Braft, "ın, Baddatos, alfo wieder der Ms- 


thige), ein Bruder des jüngeren Jacobus (Luc. 6, 15. Apg. 1, 13.), und bem- 
emäß diefelbe Perfon mit dem Judas, Bruder des Herrn (Matth. 13, 55.), f. 
Brüder Jeſu. In der evangelifhen Geſchichte tritt er nur ein Dial hervor, 
mit einer Frage an Ehriftum (oh. 14, 22.), und in der Apoflelgefchichte wird 
er außer im Verzeichniffe der Apoflel gar nicht genannt. Die traditionellen Nad- 
richten über feine fpätere Wirkſamkeit find unzuverläßig. Nah Nicephorus 
CH. E. II. 40.) hätte er in Judaa und Galilda, in Samarien und Idumäa, dar- 
auf in Arabien, Syrien, in Mefopotamien und Perfien das Evangelium gepre- 
digt. In Syrien, und zwar über dem Enphrat, in dem Reiche von Edeſſa, foll 
auch nach einer jener Urkunden, die Eufebins in den Archiven zu Edeffa gefunden 
(H. E. 1. 13. I. 1.), ein Jünger Jeſu Namens Thaddäus das Ehriftenthum ar- 
gepflanzt haben, |. Abgar; aber derfelbe wird dort nicht den Apofteln, fondern 
den fiebzig Jüngern beigezählt. Einige ſyriſche Schriftſteller, welche gleichfalls die 
Belehrung ber Edeſſener durch Thaddäus (22, Abdai) berichten, machen ihn 
um Apoflel (Assem. Bibl. Or. T. I. p. 318. T. III. P. I. p. 299. 302.), womit 
ieronpmus zu Matth. 10, A. übereinflimmt; andere hingegen bezeichnen ihn wie 
die Eufebianifhe Duelle als einen Jünger aus ber Zahl der Siebzig. Aber die 
letztern Iaffen dann den Apoflel Thaddäus einige Jahre fpater nach Edefſa kon⸗ 
men, und berfelbe fol von da nach Affyrien gereist, und bei feiner Rückkehr in 
Phönicien, entweder zu Baruth oder zu Arad, als Martyrer geflorben fein (As 
sem. B. 0. T. II, P. U. p. 13 sg. — Cfr. Bayer, Hist. Osrhoöna et Kdessena, 
p. 140 sqq.). — Das gänzlihe Stillfehweigen der Apoftelgefhichte von dem 
Apoftel Judas unterftügt die Annahme einer frühzeitigen Entfernung deſſelben 
aus Paläſtina, und es iſt an und für fich gar nicht unwahrfcheinlih,, daß er nad 
Syrien und zwar bis nach Edeſſa gefommen fein folte, wenn auch jene Enfebia- 
nifchen Urkunden, von welchen alle fpätern Nachrichten abhängig zu fein fcheinen, 
anerfanntermaßen unädht find. Aber die Erſcheinung, daß der Brief des Judas 
in der Alteften fyrifchen Ueberfegung, der Peſchito, fehlt, und alfo zur Zeit ihrer 
Entflehung in Syrien noch nicht befannt, oder nicht als apoflolifche Schrift au- 
erkannt war, iſt mit einer dortigen Miffionsthätigleit dieſes Apoftels doch fchwer 
zu vereinbaren. Gewiß ift, daß er zur Zeit des Domitian nicht mehr am Leber 
war (Hogesipp. bei Euseb. H. E. 111. 19. u. 20.). — Der gevachte Brief, einer 
yon den fog. Daher feine (.Briefe, kathol.), iſt durch Berführer veranlagt, vet 
welchen der Apoftel feine Lefer warnen und verwahren will, Diefe Verführer find 
biefelben Leute, gegen welche auch ber zweite Brief des Petrus gerichtet if, zur 
daß fie Judas im Gebiete feiner Lefer bereits gegenwärtig weiß, während 
Petrus erft ihr fofortiges Eindringen in die von ihm überwachten Gemeinden be- 
fürdtet. Es find Menſchen, die fih mit allen Laftern befleden, ſchamlos ihre 
finnlichen Lüfte befriedigen, und durch ſchmeichelnde, von Eigennuß eingegebene 
Reden, durch Verheißung und Anrühmung einer höheren Freiheit, Andere zur 
gleichen Sittenlofigkeit zu verleiten fuchen, Jud. A, 8, 11 ff, 2 Petr, 2, 1—3. 10,. 
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12 ff. 3,3. Petrus bezeichnet fie weiter al8 vrevdodıdaazaloı, bie verberbliche 
Härefien einführen, 2 Petr. 2, 1., womit auch theoretifche Verirrungen indieirt 
werben. Darauf hat aber der Vorwurf: daß fie den Herrn, der fie erfauft hat, 
verläugnen, TOv ayogaoavra avrous dsarosnv Agvovuevor, Zud. 4. 2 Vetr, 
2, 1., keine Beziehung, denn aus dem Zufammenpange geht auf's Klarſte her- 
vor , daß damit die practifche Berläugnung durch Laſterhaftigkeit (vgl. Tit. 1, 16. 
1 Tein. 5, 8.) gemeint iſt. Indeſſen iſt doch auch ihre theoretifche Irrlehre in 
einer befonderen Beziehung Berläugnung bes Herrn, da fie durch die Verzöge- 
rung feiner Wiebererfcheinung veranlaßt, diefe und das damit verbundene mef- 
fianiſche Gericht mit Spott verwarfen, 2 Petr. 3, 4. 9 ff. Damit hängt die ihnen 
Jud. 8. u. 2 Petr. 2, 10. zur Schuld gegebene Verachtung der Macht Gottes 
(xvgsorns), und bie verwegene Laͤſterung der englifhen Herrlichleiten (doEaı), 
eng zufammen, denu biefe Verachtung und Läflerung geht gegen die Erwartung, 
daß die Macht Gottes bei der Wiederkunft Eprifli eine große Cataſtrophe bewir- 
Ten, und bie heiligen Engel, in deren Begleitung Chriſtus wiederfommen fol, 
an dem Weltgerichte Theil haben werben, vgl. 2 Petr. 3,5. 10. (Matth. 16, 27. 
24, 20 ff. 25, 31.). In diefer ungläubigen und frivolen Denfangsart wurzeln 
ihre verberblichen practifhen Grundfäge mit dem zügellofen Lafterleben. An ehe⸗ 
malige Sadducder zu denken, iſt hier ebenfo wenig Grund vorhanden, als bei 
ben Läugnern der Auferfiehung in Corinth, und noch weniger können biefe Irr⸗ 
lehren mit den Theoſophen, welche Paulus in einigen feiner Briefe bekämpft, zu⸗ 
fammengeftellt werden. — Die Zuſchrift unferes Briefes nennt feinen Beftim- 
mungsort nicht, und auch innerhalb des Aufſatzes iſt uns von der Localität ber 
Lefer feine Andeutung gegeben. Dagegen läßt fih aus dem zweiten Brief Petri 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit entnehmen, daß wir fie in der Nachbarſchaft der 
Gegenden zu fuchen haben, für welche jene Epiftel beflimmt ift, da ſie durch die 
Beſorgniß hervorgerufen wurde, es möchten die von Judas in feinem Gebiete 
belämpften Berführer bald auch dort auftreten und ihr Unwefen treiben. Der 
zweite Brief Petri geht aber wie der erfte an bie hriftlichen Gemeinden in Pon- 
tus, Balatien, Cappadoeien, Aſien und Bithynien, 1 Petr, 1, 1., vgl. 2 Petr. 
3, 1., und fo werben fich alfo unfere Lefer in dem ſüdoſtlichen Theile von Klein- 
aflen oder im vordern Syrien befinden. — Petrus hat in feinem zweiten Briefe 
in den Abfchn. 2, 1—3, 2. das Schreiben des Judas zu Grunde gelegt, woraus 
fi die Priorität des letztern vor jenem ergibt; baffelbe ift alfo jebenfalls noch zu 
Lebzeiten Petri verfaßt; womit dieß zufammen flimmt, daß Judas unter ven 
Strafbeifpielen, die er feinen Lefern zur Warnung vorhält, die Zerflörung Je=- 
ruſalems nicht mit aufgeführt hat. Wie weit das Schreiben aber hinaufzurüden 
iſt, kann nicht genau ermittelt werben. Aus der Beziehung auf Jacobus, den Bru⸗ 
der des Herrn, V. 1., läßt fih nämlich nicht ſchließen, daß derſelbe zur Zeit der 
Adfaffung noch am Leben fei, da das Anfehen diefes Apoftels auch nach feinem 
Tode an dem Orte feines Wirkens und in der Kerne fortvauerte, und ebenfo die⸗ 
nen auch die in unferm Auffage eitirten Apperyphen, das Buch Henoch V. 14. 
and die Himmelfahrt Mofis V. 9., nicht zur Zeitbeflimmung, weil wir von ihrer 
eigenen Entfiehungszeit und Verbreitung Feine fichere Kunde haben. Wahrſcheinlich 
ſteht aber der Brief des Judas zu jenem bes Petrus, der in deffen legte Lebensjahre 
fallt, chronologifch fehr nahe. Denn es Laßt fih annehmen, daß Petrus, nad. 
Dem er durch dem Brief feines apoftolifchen Eollegen von der Gefahr jener Ver⸗ 
fügrer Kenntniß erhalten, ohne Iangen Verzug zur Abfaffung feines Sendſchrei⸗ 
bens gefchritten iſt. — Unfer Brief wird von Eufebins (H.E. III. 25.) unter bie 
Antilegomenen geftellt und von Origenes in feinem griehifchen Verzeichniffe 
Der apoftolifchen Schriften übergangen (Comment. in Joann. bei Euseb. H. E. VI. 
25.), wiewohl ihn diefer Kirchenvater an einem andern Orte (Comment. in Matth. 
13, 55. Opp. T. Ill. p. 463) mit großer Auszeichnung nennt. 3. kin und bie 
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apoftolifchen Väter gebrauchen ihn nicht, und er fehlt auch, wie fchon oben be- 
merkt, in der Pefchito, Hingegen citirt ihn der alerandrinifhe Clemens unſtrei⸗ 
tig als eine apoſtoliſche Schrift (Paedag. III. p. 239. ed. Sylb. Strom. III. p. 431), 
und in gleicher Weife zeugt für ihn in der abendlänbifchen Kirche Tertullian 
(de habitu femin. c. 3.) und das befannte muratorifche Fragment. In der Folge 
xechnen ihn Athanafins Cepist. festalis) und Eyrili von TJernfalem (os- 
tech. IV.), die Eoneilien von Laodicea, Hippo und Carthago ohne weitere® zu den 
eanonifchen Büchern, und er ift hiermit in das Auſehen eingefegt worden, dab 
ihm gebührt; die mangelhafte Haltung in ber älteften Zeit beruft wie bei dem 
Sacobusbrief einestgeil® und vornehmlich auf der Anfiht von dem Verfaſſer, daß 
er nämlich nicht zu den Apofteln gehöre, welde alle diejenigen theilten, die fi 
unter den adsApo) Toü xvplov leibliche Brüder Jeſu dachten, fei es vollbürtige 
oder Halbbrüder, und infofern betraf alfo die Nichtanerfennung nicht die Aecht⸗ 
heit, fondern das Anfehen des Auffages. Anderntheild mag man aber auch ſchon 
frühe an dem Gebrauche der genannten Apoeryphen Anfloß genommen haben, wie 
es noch zur Zeit des Hieronymus gefhah (De viris illastr. c. 4.). Die nenere 
Kritik fpricht der Aechtheit größtentheild das Wort, während aber Manche nod 
den Berfaffer von den Apofteln ausſcheiden und demgemäß dem Briefe bie Canı- 
nicität im firengen Sinne nicht znerfennen (f. Credner, Einl. S. 612 ff. De 
Wette, Einl, S. 340 ff. Guerife, Einl. S. 502 f. u. A.), wogegen bie un 
befangene Forſchung auf ein anderes Refultat führt. [A. Maier.) 
udas, der Galiläer (Apg. 5, 37. Joseph. Antt. XVOL 5, 6. XX. 5, 2 
Bell. jud. II. 8, 1.), auch der Gaulonite genannt (Joseph. Antt. XVII. 1, 1.) 
dieſes von feinem Geburtsorte Gamala in Gaulonitis, jenes wahrfcheinlich vor 
feinem fpätern Aufenthalte, Als nad der Verbannung des Archeläus im 9. 12 
n, Chr. deſſen Ländergebiete, Yubda und Samarien, zur Provinz Syrien ge 
fchlagen wurden, und ber zu biefer Zeit dahin gefchickte Proconful Duirinns, 
mit welchem ber römische Ritter Coponius als erfler Procurator nach Yudas 
kam, im Auftrage des Kaiſers Auguflus bei den Juden einen Cenſus hielt, fo 
erregte diefer Judas in Verbindung mit Sadduk, einem Sabbucder, einen Asf 
fland, indem er die Cenſirung des jüdiſchen Volkes als eine ſchmaͤhliche Unterjo⸗ 
Kung und den ©ehorfam gegen einen andern Herrn als Gott dem väterlichen 
Geſetze zumwiderlanfend darftellte (d. a, St.). Der Aufftand wurde unterbrädt 
und Judas verlor babei das Leben (Apg. a. a. O.). Indeſſen bat fich feine 
Bartei erhalten mit den gleihen Grundſätzen (Joseph. Antt. XVIU. 1, 6.: 10 
u&v Aoına navra yywun Twv Yapıcaluv OuoAoyovcı, duoxivntos de Too 
EAevFEg0V EQWS EOTIV aUTOIS, L0vov Tysuova xal Ösonornv Tov JEoV une- 
Angooı‘ Javarwv Te ideas vrrousvsıy napnikayusvas Ev oMyp ziIerru, 
xal — Tıuwplas xal p, vᷣnèo Tov undtva avFPLWTEOV 7E0000Y0- 
geveiv deonorny). Dermuthlich gehörten dazu auch jene Oaliläer, welche Pila⸗ 
tus im Tempel tödten ließ (Luc. 13, 1.), und fie if fpäter bei der Empörung 
gegen bie Römer, welche mit der Zerflörung der heil. Stadt endete, befonvers 
thätig aufgetreten. Gleich zu Anfang des jüdifhen Krieges, im I. 66 n. Chr, 
fand ein Sohn des Judas, Menahem, an der Spite einer bewaffneten Schaer 
von Räubern, und warf fih dann in Jeruſalem zum Könige auf; und nad fei- 
ner Ermordung durch Eleazar, des Hohenprieflers Ananias Sohn, fpielte ein 
Anverwanbter von ihm, Eleazar, Jair's Sohn, in der Feſtung Maffaba den 
Meifter, wo er fih, von Sicariern umgeben, nod nad der Einnahme Zerufa- 
lems einige Zeit gegen die römifche Kriegsmacht erhielt (Joseph. Bell. jud. IL 
17, 8. u. 9. VIE. 8, 1.). [A. Maier. 
Judas, mit dem Beinamen ISkarioth, Joxagıwans, d. i. nimnp UN 
Mann aus Karioth, Stadt im Stammgebiete Juda (of. 15, 25. Ger. 48, 11. 
Amos 2, 2.), der Sohn eines gewiſſen Simon (Joh. 6, 12.). Er ward von 
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Jeſus unter bie Apoſtel aufgenommen (Matth. 10, 4. Marc.3, 19. Luc. 6, 12.), 
ift aber in der Folge deffen Verräther geworben. Die zufällig eingeftreute Notiz 
bei Johannes (12, 6.), daß er als Laffenverwalter auf ven Lehrreifen Jeſu 
Geld unterfhlagen, führt zur richtigen Beurtheilung feines Charakters und zur 
Erklärung feiner verbreerifchen That. Er war durch Fein höheres, geifliges 
Bedürfniß und Intereſſe mit Chrifto verbunden, fondern es leitete ihn nur ge- 
meine Habgier, für welde feine weltlihe Anfiht von dem meffianifchen Werfe 
eine reichliche Befriedigung in Ausficht- ftellte. Je mehr es ihm nun allmäplig 
einleuchtete, daß feine irdifchen Erwartungen vergeblich feien, deſto gleichgültiger 
mußte er gegen Jeſum werben, und die Gleichgültigfeit ging bald in eine ge— 
haͤſſige Stimmung über, weil das Heilige in deſſen Lehre und Wandel das diefem 
entfremdete Herz wiberlich berührte. est konnte bei ihm der Gedanfe Raum 
finden, fih auf die Seite der Feinde des Herrn zu fohlagen, um aus feinem 
Berhältniffe zu demfelben doch noch einen Gewinn zu ziehen. Der teuflifchen 
Aureizung folgend (Joh. 13, 2.), trat er vor die Synebriften, als biefe kurz vor⸗ 
ber wegen ber Feflnahme und Tödtung Jeſu Berathung gepflogen, mit ber 
Frage: „Was wollt ihr mir geben, wenn ich ihn euch überliefere ?“ Und die 
Heine Summe von dreißig Silberlingen, d. i. Sekel, fonnte ihn beflimmen, bie 
Zufage zu geben (Matth. 26, 14 f. Marc. 14,10 f. Luc. 22,3 f.). Doch war 
ber Entichluß noch nicht entfchieden, und erſt als er bei dem darauf folgenden 
Paſchamahle, das Jeſus mit den Füngern hielt, fein Vorhaben entdect ſah, 
wurde fein Herz völlig verflodt; da verließ er den heiligen Kreis, um fich den 
jüdiſchen Archonten als Werkzeug zu ftellen (Joh. 13, 18 ff. Matth. 26, 21 ff. 
Marc. 14,18 ff. Luc. 22, 21 ff.). Dieß ging der Einfegung des HI. Abendmah⸗ 
les nach dem Genuffe des Paſcha voran, wobei alfo Judas nicht mehr zugegen 
war, benn gegen ben Bericht des dritten Evangeliften, welder jene hl. Hand⸗ 
Yung voranftellt, muß die übereinflimmende Erzähfung der beiden andern Sy⸗ 
noptifer, mit denen fich auch Johannes vereinbart, als maßgebend gelten; bei 
Johannes ift nämlich die Einſetzung der Euchariftiie nach 13, 33. einzufchalten, 
Der Berrath wurde dann von Judas noch in derfelben Nacht ausgeführt, indem 
er eine bewaffnete Schaar zu dem ihm bekannten nädhtlihen Aufenthaltsorte 
Jeſu, in den Garten des Landgutes Gethfemane am Fuße des Delberges, gelei⸗ 
tete, und fofort ihr mit dem verabreveten Kuſſe ben Herrn bezeichnete (Matth. 
26, 36. 47 ff. Marc. 14, 43 ff. Luc. 22, 47 ff. Joh. 18,2 ff.). Aber die Kunde 
von der Berurtheilung Jeſu erwecdte ben Judas zur Rene, und er fam nun wie- 
ber zu den Archonten, um ihnen mit dem Belenntniffe feiner Berfündigung ge- 
gen den Schuldlofen den Berrathspreis zurüdzugeben. ALS er fein Zeugniß für 
Jeſum erfolglos fah, und mit dem Gelde abgewiefen ward, fo ergriff ihn Ver⸗ 
jweiflung , in welcher er die Silberlinge in den Tempel warf, und dann fich er⸗ 
henkte (Matth. 27, 3 ff.). Wenn Petrus in der Rebe, womit er nach der Him⸗ 
melfahrt Chriſti die Wahl eines andern Apoſtels an bie Stelle des Indas ein⸗ 
leitet, von derfelben fagt: „er flürzte herunter und berftete” (Apg. 1, 18.), fo 
wird dadurch Feine andere Todesart angezeigt, fondern jene Angabe nur ergänzt: 
es brach der Strid, und der Leichnam fiel von ber Höhe, vieleicht über Felſen 
am QTempelberge, herunter. (Vgl. die Differtationen von Rocher de morte Ju- 
lae. 1668 u. 1674, von Perizonius de morte Judae et verbo anayxeo dat. 
1702, und von Gronovius de morte Judae proditoris. 1703.). Apoeryphiſche 
Sagen von dem Tode des Judas theilt Decumenius zu Apg. 1, 18. mit. Weil 
tene Hinterlaffenfchaft des Judas als Blutgeld nicht in das QTempelärar gelegt 
verden durfte, fo famen die Synedriften überein, damit den Ader eines Töpfers 
ur Begräbnißftätte für die Fremden anzufaufen (ed wurde fo die Schriftfielle 
Zach. 11, 12. 13. erfüllt), und es erhielt diefes Grundftüd davon den Namen 
Blutader, xwpiov aluaros, in der Landesſprache Haleldama, 227 >pr1, wel 
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cher noch zur Zeit ber Abfaſſung der Apoſtelgeſchichte üblich war (Matth. 27, 
6 ff. Apg. 1, 18f.). Ueber das von den Kainiten gebrauchte aporryphifche Evan 
gelium des Judas Iskarioth ſ. d. Art. Kainiten. [A. Maier.) 

Sudas der Maccabäer, |. Maccabäer. 

Jude, der ewige, f. Ewiger Jude. 

Suden, Gefhihte derfelben feit der Zerflörung Jerufalems, 
Mit der VBerwerfung des Herrn hatten fich die Juden das göttliche Berwerfunge- 
urtheil zugezogen, und mit der Zerflörung Jernſalems dur Titus (f. Debräer 
IV. 917 f.) begann daſſelbe auf offenkundige Weife fih in Bollzug zu feßen. Gen 
jest an hörten fie auf als felbfifiändige Nation zu erifliren und zerfireuten ſich 
allmäplig in alle Länder und unter alle Völker der Erbe, In manden Gegen 
den, wie namentlich Babylonien, Perfien und Aegypten, trafen fie Volksgenoſſen, 
welche fchon früher feit der Zerflöürung Samariens durch Salmanaffar und Ser 
falems durch Nebucadnezar dorthin gefommen waren. Selbſt in Rom Hatten fid 
am die Zeit Chriſti viele Juden niedergelaffen und waren zum Theil zu Anfehen 
und Einfluß gelangt. Au dieſe konnten fich jetzt die verfprengten Flüchtlinge an- 
fließen, und fo bildeten fi in Kurzem hier und anderwärts zum Theil beder⸗ 
tende jüdifche Genoſſenſchaften. Selbſt bis nah Indien und Ehina waren fchos 
ſehr frühe, vieleicht fchon vor der erwähnten Zerfiörung Jeruſalems, Juden in 
großer Anzahl gelommen, und zu Caifong⸗Fou bat ſich bis heute eine anſehaliche 
jünifhe Genoſſenſchaft erhalten (cf. Silv. de Saoy, notices et extraits des ma- 
muscrits de la biblioth. du Roi. tome IV.). Ein nationaler Einheitspunct war aber 
jest nirgends mehr vorhanden und bie nationale Selbſtſtändigkeit auf immer ver- 
nichtet. Nur der Schein davon wurbe noch auf einige Zeit gerettet, als bie im 
Yaldfina zurüdgebliebenen einen fogenannten Patriarchen (a0) zu ihrem Dber- 
baupte wählten und die in Babylon befindlichen einem Erilfürften (ans om) 
fih unterorbneten. Dit der Vernichtung der nationalen Selbfifländigfeit war 
aber bie Hoffnung auf ihre Wiedererlangung und das Streben nach berfelbes 
nicht ebenfalls erlofhen. Bald da bald dort machten fie Verſuche, ſich von der 
fremden Herrihaft unabhängig zu machen und das irbifche Dieffiasreich endlich zu 
errichten, und es fehlte nicht an Kanatifern und Betrügern, bie fi für den Mef- 
ſias ausgaben und zum großen Unheile ihrer Volksgenoſſen Aufkände und Empd- 
zungen auflifteten. Schon unmittelbar nach Jeruſalems Zerflöruug hegte eine 
Schaar von Zeloten den eitlen Wahn, im der Feflung Maffada den Römern ge- 
genüber fih halten und ihre Unabhängigkeit wahren zu fonnen, und ging jäm- 
merlich zu Grunde. Unter Titus mußten jet bie Juden nad Zerflörung ihres 
Tempels die ſonſt an diefen entrichtete Didrachme an ven Staat bezahlen, und 
Domitian drückte fie durch fchwere Auflagen, Raum aber hatten fie fich unter ber 
milderen Behandlung Nerva’s etwas erholt, fo erregten fie ſchon unter Trajan 
in Hegypten, Cyrene und Libyen einen fehr weitgreifenden Aufſtand, bei dem es 
auf Wiedergewinnung des heil. Landes abgefehen war, und der von den Römern 
aur mit Mühe unterbrüädt werben konnte und viele taufend Juden das Leben ko- 
flete (Dio Cass. LVIII. 32. Euseb. H. E. IV. 2.). Zu ungefähr gleicher Zeit ew 
Hoben fie fi auch in Mefopotamien gegen die Römer, erlitten aber durch Rucias 
Duietus, den Trajan gegen fie fandte, eine furdtbare Niederlage, in welder 
wiederum unzählige ben Tod fanden (Joſt, Gefchichte der Ifraeliten feit der Zei 
der Diaccabäer. Bd. II. ©. 235). Bald darauf gab fih unter Hadrian in Yald- 
fing ein gewifler Bar⸗Kochba (Sohn des Sterns) für den Meſſias aus und fand 
großen Anhang; ſelbſt Rabbi Afıba (ſ. d. A.) wirkte für feine Anerfennung und 
behanptete, daß ſchon ber Name ihn al6 den verheifenen Meſſias anfündige, und 
nah Kurzem hatte ex über bedeutende Streitiräfte zu verfügen. Der damalige 
Präfert von Paläſtina, T. Annius Rufus, war nicht mehr im Stande, die Ber 
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verus gegen die Juden, welcher zunächft Jerufalem und dann auch Bethar er⸗ 
oberte, wo fi) der Reſt der Empörer noch zu halten gefucht hatte. Bar-Kochba 
ſelbſt wurde erfhlagen und fpäter mit dem Schimpfnamen Bar-Chosba (Sohn der 
Lüge) belegt. Jeruſalem wurde wieder aufgebaut, aber dem Hadrian zu Ehren 
Aelia Capitolina genannt, und ben Juden jeglicher Aufenthalt nicht bloß in ber 
Stadt felbft, fondern auch in der Nähe verfelben unterfagt (Joſt, Geſchichte ver 
SHraeliten ꝛc. III. 244 ff.). Diefer unruhige aufrührerifhe Geiſt, durch thörichte 
Hoffnungen auf die ſtets nahe geglaubte Erfcheinung des Meffias gendhrt, berei= 
tete den Juden zunachft überall eine unfichere Lage und 308 ihnen ſchon von Seite 
der heidniſchen Obrigkeiten oft ſchwere Bedrückungen und Berfolgungen gu, noch 
mehr aber fpäter auch von Seite der Ehriften, weil fie bei jeber ihrer Erhebun⸗ 
gen beſonders auch gegen die Ehriften tobten. Die firengen Decrete Hadriaus 
gegen fie, die ihnen felbft die Befchneidung, die Sabbathfeier und die Borlefung 
des Geſetzes unterfagten, wurden zwar durch Antonin wieder zurädgenommen, 
aber fobald fie wieder frei aufathmen konnten, verfolgten fie zunähft ihre Volls- 
genoffen, die Epriflen geworben waren, und die Chriften überhaupt, und beihei« " 
ligten ſich eifrig an etwaigen Aufſtänden gegen den römifchen Kaifer, wie z. B. 
au dem Aufruhr des Avidius Eaffius (Basnage, histoire des Juifs depuis Jesus- 
Christ jusqu’a present. L. VI. Ch. 11. $ 13. — Joſt, a. a. O. IV. 55.). Mare 
Aurel ſah fih daher wieder zu firengern Maßregeln gegem fie genöthigty daß er 
aber die hadrianifchen Geſetze gegen fie erneuert habe (Basnage I. c.) ift nit 
erwiefen (Joſt, a. a. D. ©. 56.). Bon Septimins Severus hatten fie nur in⸗ 
foferne zu leiden, als fie am parthifchen Kriege und an ber Erhebung de6 Pes⸗ 
eenius Niger fich betheiligt hatten (Basnage VI. 12, 3. 4.). Unter Heliogaba= 
Ins aber, der darauf dachte, fie zum Abfall von ihrer Religion und zur Vereh⸗ 
zung feines Gottes zu zwingen, hätte fie eine ſchwere Verfolgung getroffen, wenn 
nicht der baldige Tod des Kaiſers derfelben zuvorgekommen wäre (Basnage VI, 
12, 20.). Ob in Perfien Sapor I. den Berfuh gewagt, fie zum Abfall zu zwin⸗ 
gen und namentlich an den vornehmen Juden viele Grauſamkeiten verübt habe, 
if zweifelhaft (Basn. VI. 13, 15 f.). Bon den folgenden römischen Kaiſern wur« 
den fie in Ruhe gelaffen und die Berfolgungen der Chriften wurden nicht auf fie 
ausgedehnt, vielmehr nahmen fie mitunter thätigen Antheil an denfelben, wie - 
3. DB. ſchon bei dem Martyrtode des HI. Polycarp zu Smyrma (Euseb. H.E. IV. 
15.), und reisten die Heiden zur Verfolgung gegen die Ehriften auf, wie ſchon 
zur Zeit Tertullians zu Carthago (Tertull. ad nat. I. 14.). Dur Zenobia, 
Gemahlin des Odenatus, kam das Judenthum fogar auf den Thron von Pal« 
myra, was jedoch der Synagoge wenig Vorſchub that, fo wie Zenobia's Sturz 
den Juden als folhen feine Nachtheile brachte. Während dieſer Iangen Ruhe 
fochte ſich die Synagoge wieder innerlich einigermaßen zu befefligen, namentlich 
in Palaͤſtina. In Folge des jüdiſchen Krieges war. das ohnehin nicht mehr felhf- 
fländige Synedrium aufgelöst worden und mehrere Mitglieder hatten fich nad 
Samnia begeben, weßhalb bie dortige Schule auch als Synebrium zu gelten 
fuchte und galt, obwohl von einem eigentlihen Synedrium im frühern Sime 
nicht mehr die Rede fein konnte. Unter Marc Aurel conftituirte ſich daſſelbe aufs 
Neue zu Tiberias und dehnte feine Gewalt auch über bie babylonifchen Juden 
aus, die bereitö verfucht hatten, ſich von den paläftinenfifhen unabhängig zu ma⸗ 
den (Joſt, a. a. O. IV. 58, 69 f.). Selbſt zu gelehrten Unterfuhungen kam bald 
die Zeit und um die Mitte des Iten Jahrh. legte Rabbi Juda Hakkadoſch 
(ſ. d. A.) dur Sammlung der fogenannten Mifchna den Grund zum Thalmud. Un⸗ 
günftiger geftalteten fi die Berhältniffe für das Judenthum, als im römifchen 
Reiche das Heidenthum durch das Chriſtenthum überwunden und letzteres zugleich 
Staatsreligion geworben war. Konftantin erließ befchränfende Geſetze gegen bie 
Juden und verbot unter Todesſtrafe, die vom Indenthum zum Chriltentkum. 
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Uebertretenden zu beſchimpfen und zu verfolgen, fo wie ex auch andererſeits ben 
Vebertritt zum Judenthum unterfagte; auch verbot er den Juden chriftliche Leib⸗ 
eigene zu haben, oder folche gar befchneiden zu laſſen (Joſt, IV. 180 f. Eu 
seb. vit. Constant. IV. 27.). Nach einer freilich zum Theil bezweifelten Angabe 
des Ehryfoftomus hätten die Juden ſich fogar gegen Eonflautin empört und ben 
Berfuch gemacht, ſich Jeruſalems zu bemächtigen, aber damit nichts weiter er- 
reicht, al& daß man ben Empörern die Ohren abfchnitt, fie als Sclaven brand- 
markte, in ferne Länder verfaufte, viele gewaltfam taufte und Schweinefleifh zu 
eſſen nöthigte (Basnage VI. 14, 3.). Wie es fih mit diefer Angabe auch ver- 
halten möge , firenge Maßnahmen gegen die Juden können nicht befremden, wenn 
man an ihr Betragen gegen die Chriften denft. Einen Synagogenabgeorbneten 
Namens Yofeph, der fih zum Chriftentfum bekehrte, mißhandelten fie aufs 
Schrecklichſte und warfen ihn in ben Fluß Cydnus, aus dem er jedoch gerettet 
wurbe, während fie ihn getödtet zu haben glaubten (Epiph. haer. 30.), und is 
Perſien erregten fie in Verbindung mit ben Magiern durch lügenhafte Denuncia- 
tionen ber angefehenften Bifhöfe eine blutige Berfolgung gegen die Chriſten 
(Sozomenus, H. E. II. 9.). Die Nachfolger Conſtantins waren zum Theil no 
firenger gegen die Juden als er felbft, und erneuerten unter anderm auch das 
Berbot, Jeruſalem zu betreten (Depping, Les Juifs dans le moyen äge, etc. 
Paris 1834. p. 14.). Unter Conſtantius wurden fogar ihre wichtigſten Gtädte 
Tiberias, Diocäfaren nnd Diospolis_zerflört, weil fie fih gegen den Kaifer em- 
pört hatten (oft, IV. 199 f.). Erft Zulian begünftigte die Juden aus Daß ge 
gen die Ehriften, als deren Feinde auch fie fih auswiefen. Er befreite fie von 
den Laften und Abgaben, womit fie bisher bebrüdkt worden waren, erlaubte ihnen 
freie Religionsübung und namentlich die Wiedererbauung ihres Tempels zu Je⸗ 
ruſalem, zu welchem Behufe er fogar die erforderlihen Geldmittel bot und für 
Beiſchaffung des Materials forgte. Diefe Begünftigung von Seite des Kaifers 
benütten bie Juden zunächft wieder dazu, ihren Haß gegen die Ehriften zu be 
thätigen, und zerflörten in verfihiedenen Städten von Paläflina und Syrien, wie 
namentlich zu Allalon, Gaza, Berytus, Damascus die Kriftlihen Tempel, uxd 
bie ägyptiſchen Juden folgten dieſem Befpiele (Basn. VI. 14, 17.). Die Er« 
bauung des Tempels aber gelang nicht. Sp oft man mit derfelben begann, wurde 
die Arbeit durch Erpbeben und aus der Erve bervorbrechendes Feuer wieder ver- 
eitelt, das Material zerftört und felbft viele Werklente getöbtet (Socrat. H.E. 
Ill. 20. Sozom. H. E.V. 22. Theodoret. H. E. Ill. 20.). Untere ven folgen- 
den Kaiſern traten wieder befchränfende Gefege ein, ohne daß jedoch die Juden 
eigentlich bebrüdt oder verfolgt wurden, vielmehr konnten fie ihre religiöfen und 
Synagogalangelegenheiten frei ohne fremde Einmifhung ordnen. Auch wurde 
ihnen gegen etwaige Angriffe und Berfolgungen gefegliher Schuß zugefichert, und 
die Klagen gegen die Behörben, daß fie die Juden begünftigen, mögen wohl nicht 
immer ungegründet gewefen fein. Wenigſtens find die flürmifchen Ausbrüche, vie 
da und dort gegen ihre Synagogen fich richteten, Leicht begreiflich und wohl auf 
zum Theil entfchulobar aus ihrem Benehmen gegen die Chriften. Zu Aleranbrien 
3. B. Iodten fie bei einer gewiffen Gelegenheit die Epriften bei Nacht durch fal- 
{hen Zeuerlärm aus den Häufern und überfielen und töbteten fie dann in großer 
Menge; zu Inmeftar zwifchen Chalcis und Antiochien handen fie an einem Feſt⸗ 
tage einen chriſtlichen Ruaben an ein Kreuz, verfpotteten und quälten ihn eine 
Zeit lang und geißelten ihn endlich zu Tod (Socrat. VII. 16.). Unter Theodo⸗ 
.fins und feinen Nachfolgern war demnach ihre Lage Feine befonders fchlimme, 
Zwar erloſch durch Zuthun der Kaiſer bald nach dem Anfang des fünften Jahr⸗ 
punberti das Patriarhat zu Tiberias, indem Honorius den Juden im abenblän- 

ifhen Reiche die Entrichtung der jährlichen Beifteuer für den Patriarchen unter- 
fagte und Theodoſius IL. ihm feine Ehrenpräfeetur entzog, weil ex bie kaiſerlichen 
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Geſetze übertreten hatte (Joſt, IV. 236 ff.). Allein auf die Lage der Juden 
hatte diefes um fo weniger Einfluß, als das Patriarchat bereits eine völlige 
Scheinwürde geworben war und nicht einmal wieder hergeflellt wurde, als Ho= 
norius die jährlihen Beiſteuern wieder geflattete, Während aber das paläftinen- 
ſiſche Patriarchat feinem Ende nahte, wuchs dagegen am Euphrat das Anfehen 
des Erxilfürften immer mehr, namentlich durch die Abfaffung des babyloniſchen 
Thalmud, der trog der vielen Anfechtungen der Jupen von Seite ber perfifchen 
Macht zu Stande Fam, und allfeitig maßgebendes Geſetzbuch zunähft für bie 
bortigen Juden und dann für das gefammte Judenthum geworben und bis heute 
geblieben iſt (Joſt IV. 324 ff.). Nach dem Untergang des abendländifchen Kai⸗ 
ſerthums war das Schiejal der Juden in verichiedenen Ländern verſchieden. Im 
byzantinifchen Reiche war ihre Tage Feine erfreuliche, namentlich zeigt die jufli- 
nianifche Gefeßgebung gegen fie große Härte und charakteriſirt fich ſchon durch 
den Grundſatz, die Juden follen an ben Laſten der Staatsverwaltung mittragen, 
aber von den Vortheilen berfelben feinen Gewinn haben (honore tamen fruanlur 
nullo, sed sint in turpitudine in qua animam esse volunt). Gerichtlihe Zeugniffe 
3.2. von Juden gegen Ehriften werden für ungültig erflärt, jüdiſchen Eltern 
wirb nicht geflattet, ihre chrifklich gewordenen Kinder zu enterben, und für ein- 
zelne Falle wird fogar vorgefchrieben, wie das mofatfche Geſetz zu verftehen ober 
zu befolgen fei (Depping 1. c. p. 20 sq.). In Italien dagegen wurben die Iu⸗ 
den zunächft von den Oſtgothen milde behandelt, Fonnten nach ihren Geſetzen le⸗ 
ben und waren nur von den hohen Staatsämtern und dem Kriegsdienſte ausge» 
fchloffen , und Theoderich erließ einige ihnen günftige Geſetze (Depping p. 17 ff.). 
Auch in Gallien und Spanien ſcheint ihre Lage unter der Herrſchaft der Gothen 
eine Zeit lang feine brüdende gewefen zu fein, wenigflens waren fie zufrieden 
und flunden in Anfehen, kämpften auch nöthigen Falles für die Fortbauer der 
gothifchen Herrfchaft, wie 3. B. bei ber Belagerung von Arles durch Clodwig. 
Als jedoch die Oftgothen in Italien unter Juſtinian der byzantinifchen Macht un- 
terlagen und die Weftgothen unter Reccared ihren Arianismus aufgaben und mit 
der Kirche fich wieder vereinigten (f. Gothen), verfchlimmerten ſich die Verhältniffe 
der Juden. Die ftrenge juftinianifche Geſetzgebung fam nun auch in Italien gegen 
fie in Anwendung, die weftgothifchen Geſetze aber wurden noch härter gegen fie als 
die juftinianifchen. Es wurden 3. B. nicht bloß jüdiſche Zengniffe gegen Chriſten 
und Ehen zwifchen Juden und Chriften für ungültig erllärt, fondern felbft bie 
“ feierlichen Hochzeiten, die Öffentliche Feier des Sabbaths und Paſchafeſtes, die 
Befchneidung nah moſaiſchem Ritus u. f. w. den Juden verboten (Depping,. 
p- 25.). Richt günſtiger als diefe Befepgebungen waren den Juden die Eonei- 

lien jener Zeit in Gallien und Spanien (Depping p. 37 ff.). Ihre Lage war 
daher von jetzt an im Abendlande eine Zeit lang ziemlich unficher und gefährlich, 
wenn gleich noch da und dort gewichtige Stimmen im Intereſſe des Rechtes und 
der Billigleit zu ihren Gunften fih erhoben. Manche Bilchöfe flellten ihnen bie 
Alternative, entweder Epriften zu werben, ober ihre Didcefen zu verlaffen, fo 
der Bifchof Ferreol von Uze's, Avitus von Clermont, die Bilchöfe von Arles 
und Marfeille, fo daß ſelbſt der Papft fich veranlaßt fah, fie zur Mäßigung zu 
ermahnen. Und was von den Bilchöfen im Kleinen geſchah, geſchah von den Re⸗ 
genten zum Theil im Großen, Dagobert I. ließ ihnen uur die Wahl zwifchen 
der Taufe und der Entfernung aus feinem Reihe. Unter den Earolingern jedoch 
verbeflerten ſich ihre Verhältiltfie wieder. Carl d. Gr. beunruhigte fie nicht, ge⸗ 
ftattete ihnen vielmehr die Annahme von Aemtern und fein Geſandter bei Harun- 
al⸗Raſchid war ein Zube, Noch beffer ging es ihnen unter Ludwig dem From⸗ 
men, wo fie ungehindert nach ihren Gefegen Ieben Tonnten und feine ber frühern 
drückenden Berfügungen gegen fie in Ausführung kam, vielmehr ihnen große Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe gemacht, felbft der Sclavenhandel erlanbt und ben Ehriften nit e- 
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flattet war, die Sclaven berfelben gegen ihren Willen zu taufen (Depping p. 
39 ff.). Agobard, Erzbifhof von Lyon, dem Hanptpuncte des jüdifchen Handels, 
hatte Recht, wenn er Dagegen eiferte und vorbeugende Berorbnungen erließ, dem 
die Juden behandelten in der Regel die chriſtlichen Sclaven auf die härteſte und 
ſchimpflichſte Weife und ſtellten ihnen ein befferes Schickſal in Ausficht, wenn fie 
das Judenthum annehmen würden (CGapefigue, histvire philosophique des 
Juifs etc. Brux. 1834. Il. 169.). Allein feine Verorbnungen, 3. DB. dag mar 
Feine chriftlihen Sclaven an die Juden verlaufen, am Sonntage nicht für fie ar- 
beiten, an Faſttagen nicht bei ihnen fpeifen folle 2c., wurden vom König wieder 
aufgehoben, und waren fomit ohne großen Erfolg (Joſſt, VI. 55 ff.). Auch in 
Spanien traten unter der Herrfchaft der Mauren wieder beffere Zeiten für bie 
Juden ein, und ihre Stellung wurbe mitunter fogar eine einflußreiche, indem fie 
wichtige Staatsämter erhielten, häufig über das Diünz- und Zinanzwefen gefept 
und namentlih auch mit Eintreibung der auferorbentlichen Steuern beauftragt 
wurben, welche die Ehriften zu entrichten hatten (Foft, VI. 40 ff). Jetzt erho⸗ 
ben fih in Spanien aud blühende jüdiſche Schulen und Acabemien, wie zu Cor⸗ 
dova, Xoledo, Barcelona (Hefele, der Cardinal Kimenes und die Ficchlicen 
Zuftände in Spanien ıc, S. 275.), und die jüdifche Gelehrſamkeit, mit der ara⸗ 
bifchen wetteifernd , gelangte Hier zu einer feltenen Blüthe, wie fchon bie be- 
kannten Namen ihrer bedentendern Repräfentanten Juda Levi, Abenesra, Mai 
monides ıc. beweifen. Im Orient war inzwifchen ihre Rage zum Theil eine min- 
der erfreuliche. In Perfien hatten fie feit ver Mitte des 5ten Jahrhunderts viele 
Berfolgungen zu leiden, namentlich unter den Königen Jesdegerd, Phiruz und 
Cobad, die viele Juden, befonders angefehene und ſelbſt Erilfürften, Hinrichten 
ließen. Diefe Härte hatte dann auf Seite der Juden wieder Empörungsverfude, 
gewöhnlich unter einem falſchen Meffias, zur Folge, und dadurch wurden wieder 
neue Berfolgungen und Oraufamleiten gegen fie hervorgerufen, Unter folchen Umſtän⸗ 
den konnten begreiflih bie halbjährigen Berfammlungen der jüdiſchen Gelehrten 
beim Reſch⸗Glutha (Erilfürften) nicht Rattfinden und dieß veranlaßte die Entftehung 
ber Seburaim (Noyad) oder ber Gutachten gebenden Gelehrten. Denn bie ia 
den Städten zerfireuten Lehrer konnten jeßt, da ihre Verbindung mit dem Ober- 
Haupte unterbrochen war, die nöthigen Entfcheidungen nicht als rechtöfräftige Ge⸗ 
ſetze, ſondern nur als Gutachten abgeben (Joſt, V. 224. Creizenach, Dorfge 
Haddoroth. 335 f.). Um den erwähnten Verfolgungen auszuweichen, wanderte 
eine große Anzahl Juden nach Indien aus (angeblich 10,000), wo ihnen Eran- 
ganor und Kochin eingeräumt wurden und fie einen eigenen kleinen Staat für 
fi bilden, ihren König wählen und nad ihren Geſetzen Ieben konnten. Aud in 
Arabien war das Indenthum auf den Thron gelommen, ob ſchon vor Chriſtae, 
mag dahingeſtellt fein (Joſt, V. 241), jedenfalls herrſchte im Anfang des 6ten 
Jahrhunderts in Himjar (Domerien, Jemen) ein fübifcher König Namens Dfe- 
Rowas (ui 9) über die Himjariten (f.Homeriten), der diein feinem Lande 
befindlichen Chriften auf's Grauſamſte verfolgte und zur Annahme bes Juden⸗ 
thums zu zwingen fuchte, bis endlich der äthiopifche König Elesbaas in fein Laud 
eiufiel , feine Hauptſtadt Phare eroberte, ihn felbft toͤdtete und feinem Reich ein 
Ende madte (Ludolf, hist. aethiop. comment. I, 19, 10 sqq.). Als Mohammed 
auftrat, waren die Juden in Arabien noch zahlreih, und mehrere bedeutende 
Städte ausſchließlich in ihrem Befig. Mohammed fuchte fie für feine Sache zu 
gewinnen, und wirklich fanden fich unter feinen erfien Anhängern, den fogenannten 
Anſar (ſ. d. A.), nicht wenige Juden. Bald jedoch fchlug das freundliche Verhält⸗ 
niß in ein feindliches um, und es entftund zwifchen Mohammed nnd den Juden 
offener Krieg, in welchem jedoch letztere allmählig unterlagen, nad ihrer Unter- 
lochung aber nit weiter beläftigt wurden, als daß fie bedeutende Abgaben em 
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den arabiſchen Propheten entrichten mußten (Joſt, V. 291 ff.). In Verfien fren- 
ten fi die Juden, die bort immer noch vielen Bedrückungen und Berfolgungen 
ausgefet waren, über das Waffenglück des Islams und hofften, wenn Serfien 
demfelben unterliegen follte, auch für fich beffere Zeiten. Diefe Hoffnung ging 
auch in Erfüllung. Die erſten Kaliphen Tießen die Juden nach ihren Gewohn- 
heiten und Gefegen leben und behandelten fie theilweife fogar mit Auszeichnung, 
wie 5.2. Als ven Reſch⸗Glutha Boſtani (Joſt, V. 315 ff.). Und diefes dauerte 
auch unter den folgenden Raliphen fort, die Juden hatten Ruhe, und wenn fie 
aur ihre Abgaben entrichteten, ließ man fie ziemlich unbeachtet. Darin mag wohl 
and) der Grund liegen, daß über ihre damalige Lage nur verhältnigmäßig wenige 
Nachrichten vorhanden find. Um dieſe Zeit fam auch bei den Ehafaren das Ju⸗ 
benthum zu großem Anfehen und fogar auf den Thron, auf dem es fich Längere 
Zeit zu halten wußte (|. Eosri). Während aber fo die Juden von oben unan- 
gefochten waren, beunruhigten fie ſelbſt einander gegenfeitig und es entſtunden 
häufige Streitigkeiten zwiſchen den Exilfürften und Vorſtehern ber gelehrten Schu- 
Ien, namentlih zu Sora und Pumbeditha, die vorzugsweife den Titel Reſch⸗Me⸗ 
thibta (Kna'na vn, Haupt ber Schule) führten und feit Cosroes Nuſchirwan 
den Ehrentitel Gaon (Geomin) angenommen hatten. Bekannt iſt der Streit zwi- 
fihen dem Gaon Saadia, dem berühmten Bibelüberfeger und dem Exilfürften 
Davivd-ben-Satai, in Kolge deffen jener auf längere Zeit mit dem Bann belegt 
wurde (Joſt, VI. 88 ff. — Beiträge zur Gefchichte der Alteften Auslegung und 
Sprachforſchung bes A. Tef. von Ewald u. Dukes. Bd. II. S. 5 ff). Solde 
Streitigkeiten, die zeitweilige Vereinigung der Würde des Reſch⸗Glutha mit der 
des Gaon, der Zerfall des Kaliphats und die großen Geldforberungen, bie an 
den Reſch⸗Glutha gemacht wurden, während feine Einkünfte fih verminderten, 
führten eublih den Untergang der Reſch⸗Glutha⸗Würde herbei. Als der Exil⸗ 
fürft Hiskia nach zweilähriger Verwaltung feine® Amtes von Abballah-Faim- 
biamrilliah hingerichtet wurde, erhielt er keinen Nachfolger mehr (Joſt, VI 
100 ff.). Damit war für bie rabbinifche Gelehrſamkeit der orientalifchen Juden 
der geiflige Mittel - und Einheitspunct verloren und fie verfümmerte allmählig 
im Orient, gelangte aber dafür im Abendlande, namentlich unter ben Mauren 
in Spanien, wie ſchon bemerft wurde, gu ſchöner Blüthe. Und das Beifpiel der 
fpanifhen Juden fand auch anderwärts, namentlich in Frankreich, Nachahmung, 
wo befonders Berfhom, Raſchi und die beiven Kimchi fich auszeichneten. Mit 
den Kreuzzügen jedoch trat im Abendland für bie Juden eine verhängnißvolle 
Zeit ein. Der Eifer gegen bie Feinde des Kreuzes, die das HI. Land in Beſitz 
hJatten, kehrte fih um fo bälder auch gegen die Juden, als biefelben von jeher 
für die ärgften Feinde der Chriſten galten und durch ihr Benehmen gegen fie be- 
reits überall fih verhaßt gemacht hatten. Gewaltſame Unternehmungen gegen fie, 
auf ihre Bekehrung oder Züchtigung abzielend, fihienen eben fo verbienftlih, wie 
der Krieg gegen die Saracenen. Daher ergingen auch ſchon etwas früher cm 
Laufe des 11ten Jahrhunderts in Kranfreih und Spanien. harte Berfolgungen 
über die Juden. Zu Orleans brach eine folge aus, weil man glaubte, die dor⸗ 
tigen Juden confpirieten mit den Juden im Orient zum Nahtheil und Verderben 
der Kirche. Zu Limoges wurde eine Disputation gehalten, um die Juden vom 
ber hriflichen Wahrheit zu überzeugen, und bie fich nicht überzeugen ließen, 
mußten bie Stadt verlaffen (Depping, 120. 122.). Zu Granada wurde, man 
weiß nicht genau warum, um's Jahr 1064 das Haupt der dortigen Juden und 
mit ihm eine große Menge Bornehmer (augeblich 1500) hingerichtet; und un- 
gefähr um dieſelbe Zeit befchloß Ferdinand, als er gegen Abullaffem, König von 
Sevilla einen Krieg vorhatte, zuvor noch alle Juden umzubringen (Joſt, VL 
235). Die Kreuzfahrer fofort begannen ihren Zug nach bem BI. Rande gern mit 
Berfolgung der Juden in ihrer Heimat. Zu Rouen richteten fie vor ihrem Ab⸗ 
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zuge unter den Juden ein furchtbares Blutbab an (1095); in Teutſchland über- 
fielen fie im J. 1096 die Juden zu Edln, Mainz, Speyer und Worms, töbteten 
ihrer gegen 5000 und zwangen eine Unzahl zur Annahme bes Chriſtenthums, und 
ein halbes Jahrhundert fpäter wiederholten fich biefelben Oräuelthaten unter dem 
Mönch Radulph. Erſt die Auctorität des HI. Bernhard vermochte dem ungered« 
ten Blutvergießen ein Ziel zu fegen und den Rabulph auf beffere Wege zu briz- 
gen. Auch die Päpfte und Eoncilien jener Zeit fprechen fi gegen die Berfol- 
gungen und gewaltfamen Belehrungen der Juden aus. Alexander II. 3. B. Iobte 
bie fpanifhen Bifchöfe, als fie fich einer Fudenverfolgung wiberfegt hatten. Die 
fünfte Synode von Tours (1233) verbot den Kreuzfahrern die Judenverfolgung, 
freilich mit geringem Erfolge, denn drei Jahre fpäter wurben in ber Bretagne, 
in Poiton und Anjou zahlreiche Juden von benfelben niedergemacht (Depping, 
126 ff.). In demfelben Jahre wurden zu Fulda 32 Juden von den Krenzfah⸗ 
rern erfchlagen, „weil zwei Juden fünf Finder getödtet und ihr Blut in gepich⸗ 
ten Säden aufgehangen hatten” (Raumer, Geſchichte der Hohenflaufen. V. 
273.). Achnliher Graͤnelthaten wurben fie in ber damaligen Zeit überhaupt 
gern befchuldigt und daburch ber Haß gegen fie gefteigert. In Orleans wurden 
1171 mehrere Juden verbrannt, weil fie ein Ehriftenfind getödtet, in Paris brad 
eine Berfolgung aus, weil fie eine confecrirte Hoftie mißhandelt, in Böhmen, 
weil fie durch Brunnenvergiftung eine anſteckende Krankheit verurfacht Hätten 
(Depping, 118—123). Bon Seite der Regenten waren fie inzwifchen noch 
nicht verfolgt worben, vielmehr beftunden Geſetze zu ihrem Schupe und fie er- 
hielten zum Theil wichtige Staatsämter, wie z. B. Joſeph ben Ephraim, Dor 
Samuel ben Jaes n. a. unter Alphons VII. in Caſtilien (Joſt, VI. 250 f.). 
Bald aber ergingen auch von diefer Seite Berfolgungen über fie, veranlaßt teil 
durch ihren Schacherhandel und Wucher, womit fie fi) außerordentlich bereicher- 
ten, theils durch ihre gegen Chriſten verübten Exceſſe, daß fie 3. B. zu Pontoife 
einen jungen Mann kreuzigten, daß fie, wie man wenigflens allgemein glaubte, 
jährlich am Eharfreitag ein Ehriftenfind, das fie irgendwo geranbt, tödteten =. 
dal. Im April 1182 erließ. Philipp Auguſt von Frankreich den Befehl, daß alle 
Juden bis fpäteftens am 24. Juni das Königreich zu verlaffen hätten. Ihre Gü- 
ter wurben eingezogen unb ihre Synagogen in Kirchen verwandelt; manche wur⸗ 
den Chriften, um ihr Vermögen nicht zu verlieren. Doc kam ber königliche Bee 
fehl nicht in ganz Frankreich zur Ausführung, namentlih nicht in den Ländern 
ber großen Bafallen, wie Touloufe, Montpellier zc., und einige Jahre fpäter 
fah ſich Philipp Auguſt veranlaßt, den Juden gegen Entrihtung bedeutender 
Geldſummen die Rückkehr in ihre alten Wohnorte wieder zu geftatten (Joſt, VL 
270), fuchte aber ihren Wucher durch Gefege zu beſchränken. Auch mehrere Eon» 
eilienfhlüffe verfolgten benfelben Zweck, jedoch mit geringem Erfolg. Lud⸗ 
wig VII. fah fih wieder zu brüdenden Berorbnungen gegen die Juden gendthigt 
und fein Sohn Ludwig IX. (der Heilige) erließ von Palaͤſtina aus den Befehl, 
die Juden aus feinem Lande zu vertreiben, milderte denfelben aber bald nachher 
dahin, daß nur ihre Schriften, namentlich der Thalmub , verbrannt werben und 
fie fi auf Handwerke, WBaarengefhäfte und Aderban verlegen follten. In Paris 
allein follen 24 Wagen voll rabbinifcher Schriften verbrannt worden fein (Joſt, 
v1. 285 f.). Später erhob er auch eine auf mehreren Eoneilien erlaffene und 
theilweife fchon in's Leben eingeführte Berorbnung zum bürgerliden Gelege, daß 
nämlih alle Juden, Männer und Frauen, ein fie unterfcheidendes Kennzeichen, 
nämlich eine runde Scheibe von blauem Tuche, ungefähr eine Hand breit, auf 
ihrem Oberkleide vor- und rückwärts tragen ſollten. Solche Unterfcheidungszei- 
hen mußten fih die Juden lange Zeit hindurch gar Häufig auch in andern Rän- 
dern gefallen laſſen; fie waren von verfchiedener Farbe und Größe, wohl aud 
ein befonberes Kleidungsſtück, wie 1. B. zu Venedig ein gelber Hut. Unter Phi⸗ 
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lipp II. und IV. blieben Ludwigs Verorbnungen in Kraft, Iebterer ging aber 
bald noch weiter, Nachdem er bereits mehrere Gewaltsmaßregeln angewendet und 
bie Güter Einzelner eingezogen hatte, vertrieb er enblih im J. 1306 und wie- 
berum 1311 fämmtlihe Juden auf immer aus feinem Königreiche und confiscirte 
ihr Vermögen. Sein Nachfolger Ludwig X. rief fie jedoch aus Geldverlegenheit 
wieder zurüd, doch follten fie nur als Fremdlinge betrachtet werben, das Keun- 
zeichen tragen und alles Wuchers fich enthalten. Ihre Lage war jet in Frank⸗ 
reich wieder eine erträgliche, wenn gleich feine fichere. Beſſer ging es ihnen in 
Spanien. Bereinzelte vorübergehende Verfolgungen kamen zwar auch hier vor, 
wie 3.2. zu Toledo im 3. 1212, aber die Juden hatten koͤnigliche Aemter inne, 
famen zu Ehre und Anfehen und man fnchte fie namentlich nicht mehr durch Ge- 
walt, fondern wie Raimund von Pennaforte dem König Jacob von Aragonien 
gerathen hatte, durch Ueberredung zum Chriftentbum zu befehren (Joſt, VI. 
290 ff.). Sie waren unmittelbar den Königen und Bifchöfen unterworfen, hatten 
eine eigene Gerichtsbarkeit, Tonnten Grundſtücke erwerben und burften wegen 
Schulden nicht verhaftet werden, und wohnten in größeren Städten der Sicher- 
heit wegen in eigenen Stabttheilen (Juderia, Judenviertel) beifammen. Im 9. 
1320 brach aber in Frankreich die fogenannte Hirtenverfolgung (f. Jacobus, 
Haupt der Paftorellen) aus nnd verbreitete ſich au nah Spanien. Un⸗ 
zählige Juden wurden von den Hirten (großentheils elendem Gefindel, das nach 
dem hl. Lande zu ziehen vorgab) umgebracht, bis endlich von der Staatsgewalt 
ihren Sräueln ein Ende gemacht und ben Juden wieder Ruhe verfchafft wurde 
(Zof, VI 318 ff. 348 ff). Letzteres jedoch nur auf kurze Zeit, Es wurde 
nämlih bald darauf in Frankreich der Ausſatz herrfhend und nun wurden bie 
Juden als diejenigen bezeichnet, welche durch Vergiftung der Brunnen das Uebel 
bewirkt Hätten, und fofort in großer Anzahl theils verbrannt, theils fonft umge⸗ 
bracht. Raum hatte dieſe Trübfal aufgehört, fo begann eine neue. Im Jahre 
1328 brach in Navarra eine furchtbare Judenverfolgung ans, wahrſcheinlich im 
Folge ihres Wuchers, in welder 3. B. nur in der einzigen Stabt Eftella 
10,000, Juden erfchlagen und die ganze Judenſtadt zerflört wurde, Später ver= 
bot Philipp VI. die Bezahlung der Schulden an auswärtige Juden und befahl endlich 
den Inden, Chriften zu werben oder das Land zu verlaffen; doch fheint diefer Be⸗ 
fehl nicht fireng ausgeführt worben gu fein, denn als im 3. 1348 in Frankreich die 
Heft ausbrach, wurden die Juden wieder der Brunnenvergiftung beſchuldigt und 
mit Feuer und Schwert verfolgt (Yoft, VI. 5—12.). Um diefelbe Zeit ging es 
ihnen auch in Spanien fhlimmer, als bis dahin; in den Bürgerfriegen zwifchen 
Heter dem Graufamen und feinen Verwandten kehrte fih die Wuth des Volkes 
und die Habfucht der Gewalthaber nicht felten auch gegen fie, und es follen bis 
zum Tode Peters 28,000 Juden eines gewaltfamen Todes geftorben fein (Joſt, 
VII. 25.). Doch War diefer Unglüdszuflaud nur ein vorübergehenver. In Frank⸗ 
reich wurde ihnen noch von Johann I. unter beflimmten Bedingungen die Rüd- 
kehr geftattet, und ihre Lage war von da an beffer, foweit fie nicht felbf durch 
ihre Benehmen Berfolgungen provocirten, bis fie endlich unter Earl VL im Jahre 
1393 aufs Neue des Landes verwiefen wurden. In einigen Provinzen jedoch, 
3.8. im Herzogtfum Foix, in der Dauphine und Provence, kam ber Berweifungs- 
befehl fpäter oder gar nicht zur Ausführung (Depping, 317 ff.). Schon etwas 
früher (1390) nahm auch das Schickſal der fpanifchen Juden eine andere Wen⸗ 
dung. Nach der Thronbefteigung Heinrichs III. von Eaflilien fehlte ihnen ein kraͤf⸗ 
tiger Schu von oben, während fie durch ihren Wucher und einzelne Exceffe gegen 
die Chriſten den Haß bes Volkes auf fich Inden. Es brachen daher bald in ver- 
ſchiedenen Gegenden blutige Verfolgungen aus. In Sevilla allein wurben von 
7000. Zudenfamilien mehr als A000 umgebracht und die Judenſtadt geplündert 
und verbrannt, Aehnliches geſchah zu Toledo, Cordova, Valencia und vielen 
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andern Städten, ihre Zahl wird auf 70 angegeben. Die Vergiftung Heinrichs HI. 
durch feinen jüdiſchen Leibarzt war namentlich auch nicht geeignet, das Scidiel 
der Juden zu verbeffern. Während biefer drangſalvollen Zeit traten viele arg 
in die Kirche ein, weniger durch die Berfolgungen und veranftalteten Dis putatio⸗ 
nen, als durch die überzeugenden Predigten bes berühmten Bincentius Ferreries 
(f. Ferrer) dazu bewogen. Endlich kam auch für die fpanifchen Juden jene Ka⸗ 
taftrophe, welche bie franzöfifhen fon wiederholt getroffen hatte. Als Ferdinand 
(f. Ferdinand, der Katholiſche) und Iſabella die arabifhe Herrfhaft in Spe- 
nien durch Eroberung Granada's vernichtet hatten (1492), flellten fie in einem 
Edicte den Juden die Wahl, entweder Chriften zu werden ober bis zum 31. Yalı 
Spanien zu verlaffen (Hefele, der Cardinal Zimenes ıc. S. 291). Die Juden 
hatten folhe Härte felbfk provocirt; ihre eifrige Proſelytenmacherei war notorifg, 
dazu verflümmelten fie Erucifire, mißhanvelten confecrirte Hoflien, Freuzigten 
chriſtliche Kinder, wenigftens nach der herrſchenden Volksmeinung, und felbft eine 
Berfhwörung wurde entdeckt, welche die Ermordung aller Ehriften zu Toledo am 
Fronleihnamsfefle zum Zwecke hatte. Die Bertriebenen flohen theils nad Por⸗ 
tugal und Navarra, theild nach Marocco, Italien und in die Türkei, hatten aber 
überall ein trauriges Schickſal und kamen in großer Menge um. Am erträglichfien 
ging es Anfangs denen, die nach Portugal auswanderten; allein die gute Be— 
Handlung, die fie dort erfuhren, dauerte nicht lange. Raum vier Jahre nad ihrer 
Bertreibung aus Spanien erließ Manuel (1496), der fih mit den ſpaniſchen 
Regenten verfhwägerte, ein Edict, wonach alle Juden in Portugal entweder Ehri- 
flen werben oder das Land räumen mußten, und das Edict wurde mit berfelben 
Strenge wie in Spanien vollzogen (Depping, 448 ff.). Die Vertriebenen be 
gaben fih theils nach Italien, theils nach Eonflantinopel, und fo warb die py« 
renäifche Halbinfel von den Juden gereinigt, die nicht wieder, wie in Frankreich, 
zurüdgerufen wurden. Später famen allerdings wieder manche in's Land, als 
man die Berbannungsdecrete nicht mehr fireng vollzog; aber ungefähr ein Jahr⸗ 
Hundert fpäter (1603) wurben fie von Philipp II. auf's Neue vertrieben. Weber 
die Juden in Britannien ift aus früherer Zeit nicht viel bekannt; das erſte be 
beutende Borfommniß in Betreff ihrer ift, daß fie von Eduard dem Belemer 
(1041) für Eigenthum des Königs erflärt wurden. Nachher waren fie eine Zeit 
lang wohl gelitten und gelangten fogar theilweife zu Reichtum und Anfehen. Am 
Krönungstage aber des Richard Löwenherz (1189) brach in London eine blutige 
Jubenverfolgung aus, weil fie das ausprüdlihe Verbot, bei den Kronungsfeier⸗ 
lichkeiten zu erſcheinen, übertreten hatten. Sie wurden in großer Dienge um 
gebracht und ihre Häufer ausgeplündert und zum Theil in Afche gelegt (Joſt, 
VI. 115.). Bald darauf wiederholte fi Aehnliches an andern Orten, nament⸗ 
lich durch die Kreuzfahrer; fie wollten auch hier zuerſt die einheimifchen Feinde 
Eprifti ausrotten, bevor fie gegen die auswärtigen zögen. So wurben befonders 
zu Stamford, Lincoln und York die furchtbarften Gränel an den Juden verübt. 
Die Könige nahmen fie jeßt zwar in Schuß, bedrückten fie aber ſelbſt durch un- 
erfhwinglide Abgaben, wie namentlich Johann ohne Land, Heinrich II. und Ri- 
hard von Cornwallis. Dabei fehlte es auch nicht an Örtlihen Berfolgungen, 
welde aber die Juden gewöhnlich felbft provocirt hatten, wie z. B. zu Orford, 
wo ein Jude bei einer feierlichen Proceffion dem Priefter das Kreuz aus der Hand 
riß, auf den Boden warf und mit Füßen trat. Verſchiedene Gewaltthaten, Miß⸗ 
handlung von Hoftien, Rinderfreuzigungen legte ihnen das Bolf ohnehin zur Laſt. 
Zudem machten fie fih der Urkundenfälfhung und Falſchmänzerei verbädfig. 
Wegen leßterer wurden im J. 1279 nur in London 280 Juden und Jüdinnen 
hingerichtet und viele an andern Orten. Endlich erließ Eduard (IV.) I. ein Edict, 
wonach fämmtlihe Juden feine Länder zu verlaffen Hatten, Fünfzehn bis fechszchn 
Tauſend Perfonen wanderten aus uud England war jebt einige Jahrhunderte 
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fang frei von Juden, Bis fie endlich unter Carl I. im J. 1663 wieder zugelaffen 
wurden (oft, VIL 158—171. VIII 258.). — In Teutſchland oder vielmehr in 
ben Ländern des teutfchen Reihe waren bie Verhältniffe der Juden beffer ge= 
vegelt, fie flanden unmittelbar unter dem Schuge des Reihe, waren gefeglich 
gegen jede Verlegung an Perfon und Eigenthum geſichert und konnten als reli- 
gidfe Genoffenfchaft ſich felbft regieren und nach ihren Gebraͤuchen leben, fie Hie- 
Ben daher auch Kammerknechte (servi camerae speciales), Uebrigens waren fie 
vom Kriegsdieuft und der Uebernahme von Aemtern ausgefchloffen, und ihre Ber- 
pflihtung gegen den Staat befand nur in Entrichtung von dreierlei Geldabgaben, 
dem Schuggeld, der Gewerbefteuer und den Huldigungsgebühren, wozu aus be= 
fonderen Anläffen auch noch außerorbentlihe Abgaben kommen konnten. Solche 
jährliche Abgaben wurden dann wohl auch als Lehen vergeben, verkauft oder auch 
verpfändet, wie 3.3. Earl IV. die Reichsjuden der Stadt Frankfurt für 15,200 
Pfund Heller verpfändete; und dergleichen ift gemeint, wenn einfach von Ber- 
pfänden, Berfaufen zc. der Juden im teutfhen Reiche die Rede iſt. In größeren 
Städten waren ihnen gewöhnlih, wie in Spanien, eigene Stadttheile (Juden⸗ 
gaffen, Judenviertel) angewiefen, die ver Sicherheit wegen bei Nacht und an 
Feiertagen mit ſtarken Thoren verfchloffen wurden (oft, VII 188 ff. 198. 298.). 
Mißhandlungen und Bedrückungen, auch örtlide VBerfolgungen famen allerdings 
zuweilen vor und wurden hauptfählich veranlaßt durch die Exceſſe, deren ſich die 
Juden gegen die Epriften ſchuldig machten oder wenigfiens befchuldigt wurden, 
3.8. daß fie Chriſtenkinder ermordeten, daß fie zu ihren Feierlichfeiten am grü- 
nen Donnerflage Chriftenbiut nöthig hätten, daß fie ſolches als Mittel gegen 
Blutflüſſe, als blutflillend bei der Befchneidung, als Philtrump gebrauchten, daß 
fie jährlich einen Chriſten opferten u. dgl. (Raumer, Geſch. der Hohenftanfen, 
V. 272 f.). In Münden wurden gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts 180 
Suden fammt dem Haufe, worin fie fih befanden, verbrannt, Um viefelbe Zeit 
zog ein [hwäbifcher Edelmann Namens Rindfleifch im Lande umher und be- 
hauptete, er fei von Bott gefendet, um die Juden, die Mörder der Chriſtenkinder 
und Durchſtecher der Hoflien zu vertilgen, und e6 erlagen unzäßlige Juden ben 
Volkshaufen, die mit ihm zogen. Ein Bleiches gefchah ungefähr 40 Jahre fpäter 
yon dem Bauer Armleder aus dem Naffauifhen, den aber der Raifer bald hin⸗ 
richten ließ. Weberhanpt wurben die Juden von oben herab befchügt, und bie to⸗ 
benden Ausbrüche diefer Art gegen fie, fowie auch jene zu Anfang der Kreuzzüge 
waren rohe Gewaltthätigfeiten niebriger, meiftens fchlechter Menfhen und von 
ber geifllihen und weltlihen Obrigkeit gemißbilligt und wo möglich verhindert. 
Gegen die Mitte des 14ten Jahrhunderts wurde aber ihre Lage [hlimmer. Die 
Sudenfchlacht in Frankfurt uud die Ermordung ber Juden zu Krems und Stain 
(1346—47) war nur.eine Art Borfpiel zu einer allgemeinen Verfolgung. Eine 
verheerende Peſt verbreitete fih über die Länder des teutſchen Reiches, und nan 
mußten auch hier die Juden durch Brunnenvergiftung das Uebel angerichtet Haben. 
Sudenverfolgungen brachen faft überall aus, wo Juden in größerer Anzahl fi 
vorfanden, und an Gräuelthaten fehlte es dabei nicht. In Bafel z.B. brachte 
man ein großes Faß auf den Rhein, füllte e6 mit zufammengefangenen Juden 
und zündete es an, In Bern, Züri, Genf wurden die Juden gerädert und ent⸗ 
hauptet. In Straßburg wurden 2000 Faden auf öffentlihem Markte verbrannt. 
Aehnliches geſchah in vielen andern Städten, fo daß die Juden oft ſich felbft in 
und mit ihren eigenen Hänfern verbrannten (oft, VII. 263 ff.). Bon jept an 
verfchlimmerte ſich überhaupt ihre Lage im teutfhen Reihe, Das Schuzgrecht 
ging fehr Häufig an Fürften, Herzöge, Grafen, Bifhöfe und einzelne Staͤdte 
über, die in Behandlung ber Juben nicht felten große Willfür übten. Man legte 
ihnen Schußgelver und fonflige Abgaben nach Belieben auf, oft faſt unerfhwing- 
Hide Summen, Zuweilen fanden auch Berfolgungen und ſelbſt Bertreibungen au® 
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einzelnen Stäbten und Gebieten Statt wegen angeblicher Kinderermordung, Ho⸗ 
flienmißhandlung u. |. w. (das Einzelne bei Joſt, VIL 267 ff.). In Italien war 
die Lage der Juden ungefähr wie im teutfchen Reihe. Sie waren von den Öffent- 
Yihen Aemtern ausgefchloffen, mit Abgaben bevrüdt, in ihre Judenquartiere 
(Ghetto) eingewiefen, mußten häufig ein Kennzeichen tragen und wurben aus bes- 
felben Gründen wie anderwärts zuweilen auch verfolgt, dod von oben, nament- 
lich durch päpftliche Decrete, gegen Berfolgungen in Schuß genommen, und hat⸗ 
ten deßhalb doch etwas mehr Ruhe, als in den meiften andern Ländern. Dief 
mag wohl auch der Grund davon fein, daß ſich bei den italieniihen Juden im 
15ten Jahrhundert eine große Iiterarifhe Rüprigkeit zeigt und die neuerfundene 
Buchdruckerkunſt von ihnen am meiften und eifrigfien benügt wird. Webrigens 
war ihre Lage in verfihiedenen Städten verſchieden. Während fie z. B. auf Be 
fehl Carls V. aus Neapel vertrieben wurben (1540), waren fie in Florenz, Ve⸗ 
nebig, Piſa, Livorno keinen großen Befchränfungen unterworfen, und hatten in 
Ießterer Stabt fogar volllommene Handelsfreipeit. Auch Sixtus V. hob alle Be- 
fchränfungen der Juden auf, geftattete ihnen freie Religionsübung, freien Handel 
und gleihes Recht mit den Ehriften (Joſt, VIIL 185 ff.). — Ueber die Zuſtände 
der Juden im Drient vom 11ten Jahrhundert an hat man nur fparfame, abge⸗ 
riffene und unzuverläffige Nachrichten. Diefen zufolge fcheinen fie aber dort nit 
fo vielen Bedrückungen und Berfolgungen ausgeſetzt gewefen zu fein, wie im 
Abendlande, In Aegypten zwar wurden fie von dem fatemitifchen Kaliphen Hatim 
Biamrillah (996— 1021) blutig verfolgt (in Kahira follen 12,000 getöbtet wor- 
den fein), und in Paläflina von den Kreuzfahrern mitunter hart behandelt. Do 
war jenes wie biefes nur vorübergehend. Bei den Raliphen fanden fie nicht fel- 
ten in großem Anfehen, waren Leibärzte, wie Ihn Sollara bei Melik Salch, 
Maimonides bei Selaheddin (Saladin) und erhielten hohe Aemter, felbft das des 
Großveſirs, wie Sadbedbaulet bei Arghun. Verſuche, fie zum Islam zu befehren, 
wie von Seite Alnaffers ledinillah, feheinen jedenfalls felten gewefen zu fein. Im 
nördlichen Africa waren fie im 14ten Jahrhundert fchon in großer Anzahl vor. 
handen und wurben bald dusch die Flüchtlinge aus Spanien no fehr vermehrt, 
konnten aber nach ihren Gefegen leben und wußten fich in Kurzem Reichthum und 
Anfehen zu verfchaffen. Der Handel und das Münzweſen war faſt ganz im ipren 
Händen und viele thaten ſich auch als Gold- und Silberarbeiter hervor, einzelne 
auch als Gelehrte, namentlih in der von Maimonides gegründeten Schule in 
Aegypten. In Fez und Marocco gelangten fie felbft zu wichtigen Staatsämtern. 
Uebrigens zogen ihnen politifhe Stürme und Umwälzungen mitunter auch harte 
Berfolgungen zu, je nachdem fie zur fiegreihen oder nnterliegenden Partei ge- 
halten, wie z. B. noch bei der Empörung des Mulei Jeſid (1796) gegen feinen 
Bater (Soft, VII 23—46.). Bon den Berhältniffen der Juden im griechifcen 
Reiche während des Mittelalters hat man wenige Nachrichten; gewiß ift aber, 
daß fie fi) dort ſchon vor der Eroberung Eonflantinopels dur die Türken in 
großer Anzahl vorfanden. Bald nachher nahm ihre Zahl bebeutend zu durch die 
anderwärts vertriebenen Flüchtlinge. Ihre Stellung im türfifhen Reiche war 
aber im Ganzen Feine ungünflige. Sie Eonnten fich nieverlaffen wo fie wollten, 
beftimmte Straßen in großen Städten etwa ausgenommen, ſich Grundſtücke an- 
kaufen, Gewerbe und Handel treiben und nach ihren Gefegen leben. Ihr Haupt 
gefhäft war der Handel, obwohl fih manche auch auf Handwerke und Aderbas 
verlegten, manche auch mit Pahtung von Zöllen und andern Staatseinfünften 
ſich abgaben. Ihre Verpflichtung gegen den Staat befand in Entrihtung einer 
Kopffieuer für jede Mannsperfon, die je nah dem Bermögen verfchieden war. | 
Auch zu wichtigen Stellen und Aemtern kounten fie gelangen, wurben namentlid 
oft Agenten der Pforte, und Leibärzte auch Münzbeamten der Sultane. Große 
Aufregung und verſchiedenartige Störungen brachte unter den Juden des türkifgen 
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Reiches in der zweiten Hälfte bes 17ten Jahrh. der falſche Meſſias Sabbathai Zevy 
(ſ. Judenthum) hervor, der überall großen Anhang fand, endlich aber aus Furcht 
vor dem Sultan zum Islam abfiel und als Moslim farb, ober, wie es auch 
heißt, enthauptet wurde (1677). Seine kabbaliftiihen Lehren wurben jedoch von 
feinen Anhängern nicht aufgegeben, vielmehr bildeten diefe eine eigene Secte, vie 
längere Zeit fortdauerte, und zu der auch der befannte Mofes Chajim Luzzato 
gehörte. In Oftindien foll das jüdifche Reich zu Cranganor nach tanfendjährigem 
Beſtand durch den Zwift zweier gemeinfam regierender Brüder untergegangen 
fein (gegen 1500). Bon da an wurde nach der Ankunft der Yortugiefen in Ma⸗ 
Iabar ihre Lage unſicherer, und es brachen auch Berfolgungen gegen fie aus, 
Bald jedoch famen fie unter den Schub der Holländer und erhielten freie Reli« 
gionsübung. Ihr Synagogenbienft flimmte mit dem fpanifchen zufammen. Die 
Gemeinde wurde von Aelteſten geleitet und Streitigkeiten ſchiedsrichterlich ent⸗ 
fhieven, oder wo dieß nicht anging, von der Landesregierung, früher von den 
Hplländern, fpäter von der oflindifhen Compagnie. Bon den Schiefalen der 
Juden in China, wo fie ſchon geraume Zeit vor Chriſto einwanderten, ift faft 
nur befannt, daß fie Anfangs gut aufgenommen wurden und theilweife auch zu 
großem Anfehen und hohen Aemtern gelangten, fpäter aber ihre Lage ſich ver- 
fhlimmerte. Auch von den Schidfalen der Juden in Perfien und Arabien feit 
den Zeiten des Mittelalters ift wenig und nichts Erbebliches befannt. Weber bie 
Juden in Yethiopien Dagegen wird Manches berichtet, allein die Berichte haben 
fo viele fabelhafte Beimifhung, daß fih das Wahre faum ficher daraus entneh- 
men läßt. So viel foheint ihnen zufolge gewiß zu fein, baß bie Juden fihon vor 
der Verbreitung des Chriſtenthums fi im Lande befanden, und daß fie längere 
Zeit einen eigenen Fleinen Staat bildeten, gelegenheitlich auch die Herrfchaft über 
die Chriften an ſich riffen und fie verfolgten, jedenfalls eine gefahrlofe Stellung 
hatten, aber in Gebräuden und Lebensweife nicht mit den übrigen Juden über- 
einflimmen. Die vor einiger Zeit ausgefprochene Behauptung, daß die aͤthiopi⸗ 
fchen Juden zum Judenthum übergetretene Eingeborne feien, ſcheint viel für fich 
zu haben (Annali Relig. Rom. 1839. Selt. e Ott. p. 308). Im Abendlande Hat 
die Kirhenfpaltung auf die Berhältniffe der Juden Anfangs feinen merklichen 
Einfluß geübt. Ihre Lage blieb im Ganzen, wie fie bis dahin geworben war. 
Carl V. ficherte ihnen zwar den Reihefhug zu, aber wo fie unmittelbar unter 
Heinern Fürften, Herzögen ꝛc. flunden, wurben allerlei Willkärlichkeiten gegen fie 
geübt. In einzelnen Diftricten und Städten wurben fle gar nicht zugelaffen, wie 
3.2. in der Pfalz und in Württemberg, oder nad kurzer Zeit wieber vertrieben, 
wie in Braunſchweig. Ihre Stellung war daher ungeachtet des Reichsſchutzes 
doch eine unfihere, Die Reformatoren nahmen wenig Rüdfiht auf die Juden, 
und jedenfalls feine ſolche, die ihre Lage befonders zu verbeifern vermocht Hätte, 
Die proteftantifhen Fürſten zeigten ſich wohl auch erclufiver und feindlicher gegen 
fie, als die katholiſchen, wie 3.8. Philipp von Heflen (1518—67), der fie in 
feinem Lande Anfangs gar nicht und fpäter nur unter läfligen Bebingungen zu⸗ 
ließ, Johann Georg IL. von Brandenburg, ber ihnen nur zwifchen der chriſtlichen 
Religion und ber Vertreibung die Wahl ließ (Joſt, VIII. 173 ff. 214 ff.) Der 
Kaiſer und die Kirchenfürften waren in der Regel für mildere Behandlung und 
für Uebung von Recht und Billigkeit; der Haß des Volkes aber, den fie immer 
wieber durch ihr Benehmen auf fih Inden, machte fich zuweilen gewaltfam Luft, 
wie bei der Vertreibung aus Frankfurt (1614), wo an der Spige ihrer Gegner 
Fettmilch, Gerngroß und Schopp fanden, die nachher hingerichtet wurben, und 
aus Worms (1615), wo die Urheber der Gewaltthat ebenfalls befiraft wurden 
(Sof, VIII. 218 ff.). Seit ver Mitte des 17ten Jahrhunderts geftalteten fi 
ihre Verhältniffe beffer und die eigentlihen Berfolgungen wurden feltener und 
hörten allmäplig auf. In Wien wurden fie zwar noch nach dem Eube des Kore 
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jährigen Krieges vertrieben, aber furz darauf wieder aufgenommen, und um's 
Jahr 1700 war fogar der Jude Samuel Dppenheimer Eaiferliher Generalcom- 
miffär, was freilich Neid gegen ihn und gelegenheitlid einen Pöbelauflauf erregte, 
der in feinem Haufe arge Verwüflungen anrichtete, deffen Anftifter aber beftraft 
wurden. Auch in Preußen fanden die Juden allmählig Eingang und gegen Ent- 
richtung gewiſſer Abgaben Sicherheit der Perfon und des Eigenthums. Die A- 
gaben waren freilich mitunter auch willfürlih und drüdend, und das Rechtsver⸗ 
fahren gegen die Juden au hart und graufam. Noch zur Zeit Friedrich Wil- 
helms I. mußten die Juden die auf den Föniglihen Jagden erlegten Wilpfchweine 
Taufen, wenn es an andern Käufern fehlte; und unter derfelben Regierung wurve 
ein Zude zu Berlin wegen einer Klage gegen einen Beamten gefläupt, und als 
er dabei arge Flüche ausfließ, zum Strang verurtheilt, vor der Execution aber 
riß man ihm die Zunge aus, flug ihn damit dreimal auf den Mund und- hef- 
tete fie an feine linke Schulter (oft, VIII. 294 ff.). In Polen waren die Juden 


am ungeflörteften, von den Großen verachtet, vom Volke, das fie durch ihre . 


Geldgeſchäfte, Pachtungen ꝛc. ziemlich von fih abhängig gemacht hatten, gefürd- 
tet, bis fie endlich von 1648 an bei den Einfällen der Kofafen oft mißhandelt 
und ausgeplündert wurden und fich häufig zur Auswanderung genöthigt fahen. 
Später aber wurden fie wieder von Johann Caſimir und Johann Sobieski fo ſeht 
begünftigt, daß felbft die Großen darüber unzufrieden wurden. — Die von Phi. 
lipp II. im 3. 1603 aus Spanien vertriebenen Juden hatten ſich zum Theil in 
den Niederlanden nievergelaffen, wo fie als Feinde Spaniens gute Aufnahme und 
eine freie Stellung erhielten, Synagogen anlegten und Drudereien errichteten. 
Der Berfuch jedoch, von dort in Brafilien einzubringen, gelang nur auf karze 


Zeit; denn im J. 1654 wurden fie durch die Portugiefen aus Brafilien vertrie 


ben. Mehr Glück Hatte die jüdiſche Colonie, welche der portugiefifche Jude Da: 
vid Naſſi auf Cayenne gründete (1639), und welche fpäter 1664 nah Surikam 
zog und unter englifhem und bollänvifhem Schutze fih ungehindert ausbreiten 
Fonnte und große Freiheit genoß. Auch in England ſelbſt wurben fie nach Tangen 
Berhandlungen und bießfallfigen Bemühungen der holländiſchen Juden endlich 
wieder zugelaffen (1663), ohne daß ihre Aufnahme an Täflige Bedingungen und 
Beſchränkungen ihrer bürgerlihen Rechte gefnüpft worden wäre, daher fortan 
auch nichts mehr von Judenverfolgung in England verlautet. Im J. 1753 wurde 
fogar im Parlament die Bill für Naturalifirung der Juden durchgeſetzt, und am 
englifhen Handel Fonnten fie fih ohnehin ungehindert betheiligen (Joſt, VIIL 
252 ff. IX. 21 ff). Schon früher als in England wurden auch in Franfreih 
unter Heinrich II. (1550) die fog. Neuchriſten, d. h. die gewaltfam befehrten, 
aber noch am Judenthum fefthaltenden oder deffelben verbädhtigen Juden wieder 
zugelaffen und in Kolge davon bald die Juden überhaupt, Sie hatten au hier 
eine ziemlich freie Stellung, erhielten durch Ludwig XIV. völlige Handelsfreiheit, 
gelangten daher bald auch zu Reichthum und Anfehen und blieben unangefochten, 
außer daß Ludwig XV. eine Zeit lang mit dem Plane umging, fie zu unterbrüden 
und ihre Güter einzuziehen, was jedoch nicht zur Ausführung fam (Joſt, VIIL 
242. IX. 30 f. 113 ff.). In Dänemark erfreuten fie fih unter Chriftian IV. gro 
Ber Freiheiten. In Schweden, das ihnen durch das Edict von 1695 verfchloffen 
war, fanden fie endlich unter Guſtav II. Eingang. In Neapel wurden fie 1740 
äzurüdgerufen und ihnen viele Vorrechte und Freifeiten eingeräumt (oft, I. 
3f.18 ff.) Im übrigen Italien blieb ihre Stellung im Ganzen die fchon ge 
ſchilderte. In Deftrei erhielten fie durch Maria Therefia eine beftimmte Juden⸗ 
orbnung, die ihnen manche Freiheiten Tieß, aber auch mande Beſchraͤnkungen auf 
legte, welche Iegtere durch das Toleranzedict des Kaiſers Joſeph IL. theils befeitigt, 
heild auch durch andere erfegt wurden. Nur in der Schweiz wurben bie Zube 
Iange nicht geduldet, erſt in ven Jahren 1155 und 1768 Fonnten zu Langnas 
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und Endingen zwei Synagogen gebaut werben; und in Rußland wurben fie noch 
1745 vertrieben (Joſt, IX. 25. 27 ff. 32.). — Eine neue Zeit für die Juden 
begann mit der norbamericanifhen und franzöfifhen Revolution. In den norb= 
americanifchen Freiftanten erhielten fie nach deren Unabhängigkeit bald gleiche 
Rechte mit den übrigen Bewohnern des Landes, und in Frankreich beſchloß vie 
Nationalverfammlung bald nad ihrer Zufammenfunft unter anderm auch die Na⸗ 
turalifirung der Juden, und erklärte fchon 1791 jeden Juden, der den Bürgereib 
leitete, für einen Achten Franzoſen. Napoleon berief auf den 15. Juli 1806 eine 
Berfammlung angejehener Juden nad Paris, damit fie über ihre künftige Stel- 
Iung zum Staate ſich beriethen. Er war mit den Ergebniffen ihrer Berathungen 
zufrieden und ließ (1807) ein großes Sanhebrin zufammenfommen, damit e6 
denfelben als oberfte jüdiſche Behörde (als ob die Judenſchaft Frankreichs die ge⸗ 
fammte Judenfhaft wäre!) gefegliche Kraft ertheilte, was natürlich auch geſchah. 
Napoleon fah ſich aber deßungeachtet ſchon im folgenden Jahre zu einem Decrete 
veranlaßt, daß nur diejenigen Juden, bie ein nüßliches Gewerbe treiben, als 
franzöfiihe Bürger betrachtet werben follten. Die. batavifhe Republif erklärte 
im zweiten Jahre ihres Beſtandes (1796) die Juden in jeder Hinfigt für Bür« 
ger der Republif, Im Königreih Weftphalen gab Hieronymus Napoleon (1808) 
ben Juden gleiche Rechte mit den übrigen Untertbanen und gründete in feiner 
Hauptſtadt Eaffel ein jüdiſches Confiftorium. In Preußen wurde durch ein fünige 
Iiche8 Decret vom 11. März 1812 den Juden das volle Bürgerrecht ertheilt. In 
Dänemarf wurde im J. 1814 eine, wiewohl etwas beſchränkte, Naturalifation 
vorgenommen. In Bayern find von 1813 an viele frühere Befchränfungen der 
Juden befeitigt worden, und Aehnliches ift in den übrigen teutfchen Rändern ge— 
ſchehen. Die Gefchichte der Juden ift überhaupt feit der franzöfifchen Revolution 
ihrem Hauptcharakter nad eine Geſchichte ihrer Emancipation und des Ringens 
nach derſelben. Wenn aber Joſt in feiner fpätern „allgemeinen Gefchichte des 
ifraelitifhen Volles” ıc. Bd, II. S. 494 die Meinung ausfpricht, daß fich die mit 
ber franzöfifchen Revolution eingetretene Epoche nur noch weiter abzufchließen 
habe, am keine gefonderte Geſchichte der Iſraeliten mehr zu bilden oder zu be= 
dürfen, fo ift Mar, daß dieſe Meinung dem Acht jüdiſchen Standpunct eben fo 
fremd iſt, als dem Acht hriftlihen. Die Juden werben die ihnen von ber Bor- 
fehung geftellte Aufgabe löſen müflen, bis die Bollzahl der Heiden in's Weich des 
Herrn eingegangen ift, um dann auch felbft einzugehen, Röm.11,25f. [Welte.] 

Juden, Ehe mit Ehriften, Emancipation. Die Juden, einft das aus=- 
erwählte Volk Gottes, find zur Stunde noch die lebendigen Zeugen der geſchicht⸗ 
Iihen Wahrheit des Chriſtenthums und der unausbleiblichen Erfüllung der Ver⸗ 
Heißungen unferes Erlöſers (f. Pascal, pensöes). Obgleich fie daher von je 
dem Chriſtenthum, felbft unter chriſtlichen Regenten und als daffelbe bereits in 
voller Blüthe fland und die ganze gebildete Welt beherrſchte, fih äußerſt feind«- 
felig erwiefen haben, find fie doch nie, weder von der Kirche noch von ben chriſt⸗ 
Yihen Regierungen, mit berfelben Strenge behandelt und befonders an ber Aus- 
äbung ihres Gottesvienfles und der Befolgung ihrer Religionsgebräuche gehindert 
worden, wie die Heiden (gl. J. H. Boehmer, J. Eccl. Protest. ad Tit. de Judaeis 
Lib. V. Tit. VI. $ 41.). Bielmehr Haben Kaiſer und Bäpfte ihre Synagogen in 
Schu genommen, fie in der Begehung ihres Gottesdienſtes und der Feier ihrer 
Fefte zu flören, überhaupt fie zu mißhandeln, und in ihrem Eigenthum und ihrer 
perfönlihen Sicherheit zu kraͤnken verboten und fie wider Willen zur Taufe zu 
nöthigen, nicht geflattet (L. 9. 12. Cod. Theod. de Judaeis. of. 1. 21. 25. 26. eod. 
L. 2. 9. Cod. Just. de Jud. I. 6. Cod. de pagan. Nov. 129. 144. Caus. XVII. qu. 
4.0. 3A. c. 3. 7. 9. X. de Jud. [5, 6.)). Dagegen follte ihnen fireng unterfagt 
und jedes Mittel benommen fein, ihrerſeits die Chriften zu verführen ober zu 
beprüden und, zumal in veligidfer Hinficht zu Fränfen, Darum „wurke ger 
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engere gefellige Verkehr und insbefondere alles Häusliche Zufammenleben ber 
Epriften mit den Juden unterfagt; den Juden rifllihe Sclaven ober Dienf- 
boten im Haufe zu haben, nicht geftattet; Juden zu öffentlichen Aemtern zu wäh 
Ien ober zu beförbern, verboten und verorbnet, daß die Juden die hriftlichen Feſt⸗ 
tage in feiner Weife flören und, um folde Störungen zu vermeiden, nameuntlich 
am Eharfreitag ſich nicht öffentlich zeigen, fondern ihre Thüren und Fenſter ver- 
ſchloſſen halten follten (c. 31. Cs. XVII. q. IV. o. 13. 14. Cs. XXVIII. q. II c. 1. 
2. 5. 8. 13. 19. X. de Jud. [5, 6] c. 16 eod. o. 15 eod.). Um insbefondere ge 
ſchlechtliche Vermiſchungen von Chriſten mit Juden zu verhindern, follten die 
Juden eine, fie von den Ehriften unterſcheidende Kleidung tragen (c. 15. X cit). 
Es war nach allem diefem natürlich au die Ehe und vorzüglich die Ehe zwi- 
Shen Chriften und Juden von jeher verboten (Moy, Geſchichte des chriſtl. 
Eherechts ©. 77. 204. 345 ff.). Sie iſt aber nicht bloß verboten, fondern ab- 
folnt ungültig, und felbfl die Ehe zweier früher jüdifhen Ehegatten, wovon ber 
eine fich zum Chriſtenthum befehrt, wird als gelöst angefehen, wenn ber andere 
Theil nicht ohne Schmähung des Schöpfers (sine contumelia creatoris) bie ehe⸗ 
liche Gemeinſchaft fortfegen will (1 Cor. 7, 12. 2 Cor. 16, 14. vgl. mit cone. 
Eliber. o. 16. c. 17. Cs. XXVIII. q. 1. c. 10 eod. c. 15. c. 9. 6 eod. Berma- 
ueber, Handb. des Kirchenr. 5 621. 3. und die Artikel: Ehegeſetzgebung 
und Ehehinderniſſe). Diefe verſchiedenen kirchlichen Beflimmungen find 
yon Seite der weltlihen Gewalt nit nur unterflüßt, fondern auch verfhärft 
und in der Abficht, befonders dem jüdiſchen Wucher und Schacherhandel mit feinen 
verberblichen Folgen zu begegnen, bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts in 
einer Weiſe fortgebildet worden, daß für die Juden daraus, ſowohl in politifcer, 
als in bürgerlicher Hinficht, eine fehr läftige und bebrüdende Ausnahmsftellung er⸗ 
wuchs. Nichts deſto weniger find die Juden, in Folge der Säcularifation, des 
financiellen Zerrüttungen des Adels nud wucherliher Ereditgefchäfte mit den Re⸗ 
gierungen im neungehnten Jahrhundert eine Macht geworben, vor der bie größten 
Staatsmänner fich beugen und hie und da felbft Throne gezittert haben. Hieburd 
and durch bie Bemühungen jener mächtigen philofophifhen Publiciftenfchule, bie 
namentlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts zum Umfturz der chriftligen 
Religion und der KHriftlichen Geſellſchaft alle Hebel in Bewegung fegt, if bie 
Emancipation der Juden, d. 5, deren vollkommene Gleichſtellung mit ben 
Chriſten in allen bürgerlichen und politifden Rechten eine wahre Lebensfrage der 
enropäifchen Politit geworben. In Frankreich durch die Revolution bewerkfielligt 
and in den unter franzöfifhe Herrichaft gerathenen teutfchen Ländern zur Geltung 
gebracht, dann aber, nach Abwerfung des franzöfifchen Joches, faſt allenthalben 
widerrufen, war dieſe Emancipation auf dem Wiener Eongreß ein Gegenfland 
ernfler Berhandlungen (Klüber, Ueberfiht der diplom. Verhandl. des Wiener 
Eongr. 111. 375 ff.). Die Folge war die Erklärung im Art. 16 der tentſchen 
Bundesacte vom Jahre 1815: daß den Juden die von ben einzelnen Bundes⸗ 
flaaten ihnen bereits eingeräumten Rechte erhalten werben und die Bundesver- 
fammlung fih mit der Frage werde zu befchäftigen haben, wie die bürgerlide 
Berbefferung der Juden auf möglichft "übereinftimmende Weife zu bewirken fei 
und wie infonderheit denfelben der Genuß ber bürgerlihen Rechte gegen Ueber- 
nahme der Bürgerpflihten in den Bundesſtaaten verſchafft oder gefichert werben 
Sonne. Die Frage wurde aber vom Bunbestage nicht gelöst, und das Begehren 
nach vollfländiger Emancipation der Juden ift daher mit den revolutionären Be- 
wegungen des Jahres 1848, bei welchen Juden überall eine fo einfinfreiche Rolle 
fpielten, deſto drängender wieder in den Vordergrund getreten. Die wahre Be- 
deutung deſſelben wird man nicht beffer würdigen können, al6 wenn wir einen 
ber Chorführer der erwähnten philofophifchen Publiciftenfhule, den eben ange- 
Fährten Klüber darüber ſprechen loſſen. „Die Juden, fagt Klüber in dem genannten 
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Berle S. 390 ff., find eine politifg-religidfe Secte nnter firengem theo- 
eratifhem Despotismus der Rabbiner. Sie fiehen in engem Bereine, nicht bIoß 
für einen beftimmten kirchlichen Lehrbegriff, fondern fie bilden and eine völlig 
geſchloſſene, erblih verfhworene Gefellfchaft, für das gemeine Leben und ben 
Handelsverkehr, für eigene Volksbildung, die ein flufenweifes Fortſchreiten zu 
höherer Cultur ausfhließt, und für kaſtenartigen Familiengeiſt, dem insbeſondere 
phyſiſche Abfonderung von allen Nichtjuden gebotweife eigen if. Den Geift 
des Judenthums, dieſe Geburt roher Vorzeit, erfennt man im Allgemeinen 
an kirchlichem Glaubenshochmuth; denn die Juden bilden fich ein, die Auserwähle 
ten oder das Bolt Bottes zu fein, als folhes erhaben über alle Nichtjuden 
(Gojim) und darum phyfifh und fittlich verſchieden von diefen, die einſt fogar, 
nach Ankunft ihres Meffias ganz ausgerottet werben müſſen; .... . die Vernunft 
beweifet, und die Erfahrung beflätigt es, daß Raftengeift jeder Art, der poli- 
tifche wie der veligiöfe, am meiften ber politifch -veligiöfe unverträglich fei mit 
Staats⸗ und Gemeinwohl, Nun begründet aber, wie oben angeführt, das Fuden- 
thum bis diefe Stunde unwandelbar, in politifcher, religiöfer und phyſiſcher Hin⸗ 
ſicht, einen Kaftengeift, deſſen Gleichen, im Wefen und Umfang, insbefondere 
in ſcharfer, unerbittlicher Abfonderung feiner Anhänger von jeder anderen Men- 
fhenclaffe, in dem ganzen chriſtlichen Europa nicht gefunden wird. Die Juden 
bilden auf dem ganzen Erbfreife, nach ihrem eigenen Ausdruck, eine eigene Nation, 
mit fo eigenthümlicher, in das bürgerliche Leben fo vielfach eingreifender politifch- 
religiöfer Einrichtung, Handlungs- und Sinnesart, daß der ifraelitifche Theil 
der Unterthanen in jedem Staate, in welchem nitht die Staatsgewalt Beſitzthum 
der Juden ift, in mehrfacher wefentlicher Beziehung einen Staat im Staate 
bildet, oder vielmehr bilden muß. Diefes gegenfeitige Verhältuig macht einen 
fortwährenden Antagonismus zwifchen Staat und JIndenthum unvermeiblich. 
Ein Widerſtreit dieſer Art iſt eine Krankheit am Staatslörper; eine unheilbare, 
fo lange das dermalige Judenthum beſteht; ein Uebel, das unvermerft, aber un⸗ 
ansbleiblih um fich greift, jenen Körper endlich an feinen edelſten Theilen über» 
fat und, wo nicht zu Grunde richtet, doch ohne Unterlaß quält und ſchwaͤcht, 
wenn ihm nicht in Zeiten beftimmte Grenzen gefett, und biefe forgfältig bewacht 
werben. Der Judenſchaft, das Heißt dem ganzen Inbegriff der Belenner des 
Indenthums, wie e8 vor unferen Augen lebt, volle Staatsbürgerfchaft, völlig 
gleiche Rechte mit allen Staatsbürgern ertheilen, die nicht in ſolchem erklärten 
Widerftreit, wie die Juden, mit dem Staate leben, wäre eben fo viel als jenes 
begrenzte unheilbare Uebel in einen unheilbaren Krebs verwandeln, der ein 
ſtets um ſich greifender wäre, mithin das Ganze, wo nicht über kurz ober lang 
zerflören, doch immerwährend peinigen würde.” Darans zieht Klüber die Folge 
zung, daß den Juden vorerſt der Gebrauch aller Mittel zu geiftiger, fittliher 
und bürgerliher Veredlung nicht bloß dargeboten, fondern „in gewiffer Art 
zugendthigt“ werben müſſe, durch Vorbehalt der von flaatlicher Borbildung ab» 
Hängigen Staatsgenehmigung bei der Anftellung ihrer Rabbiner, Gemeinde- und 
Hauslehrer u. f. w., und daß deren Aufnahme in bie volle faatsbürgerliche Ge⸗ 
noffenfchaft abhängig gemacht werben müfle, nicht von dem feierlich erklärten 
Uebertritt zu der natürlichen (7) oder irgend einer ſchon beftehenden pofitiven Reli- 
gion, aber von der freien, zuverläßigen und unwiderruflichen „Abſchwörung“, 
von der Entfernung und VBerabfchenung des Thalmudismus und alles Uebrigen, 
was in dem Judenthum von der Staatsregierung für durchaus unvereinbar erklärt: 
werbe mit bem Gemeinwohl in einem Staate, deffen Oberherrfchaft nicht in den 
Händen ber Juden fei. In feinem teutfchen Bundesrechte (A. Aufl. $ 516 Note 
4.) bemerkt Klüber: „Dem durchaus rabbinifhen Judenthum oder dem Thalmudis- 
mus gegenüber bildet ſich feit einiger Zeit, wiewohl für eine verhältnigmäßig 
noch geringe Zahl von Belennern, ein reformirtes oder nicht⸗ rabbiniſches, von 


902 Judenchriſten — Judenthum. 


Moſes Mendelsſohn vorbereitetes Judenthum, dem reinen Gottesglauben und der 
natuͤrlichen Sittenlehre ergeben, frei von drückendem Ceremoniendienſt, von den 
moſaiſchen Speiſegeſetzen und dem ſtrengen Gebot des Sabbaths. Wahrſcheinlich 
wird dieſes zu einem Deismus oder Bernunftreligion ſich erheben, und bann 
Hrofelyten nicht aus der jüdifhen Nation allein erhalten. Vereine dieſer Elaffe 
son Ziraeliten für fittliche, veligiöfe und bürgerliche Bildung der anderen, können 
viel wirfen für VBerbefferung des bürgerlihen Rechtszuſtandes der Juden über- 
Haupt. Ein folder Verein von Juden und Ehriften, für Teutfhland, bildete ſich 
1831 im ©. 9. Heffen“ .... Wir ziehen aus dieſer gewiß unverbächtigen Dar- 
flellung folgenden Schluß: So lange die Juden Juden bleiben, nicht bloß der 
Abſtammung, fondern auch dem Glauben nah, iſt ihre Emancipation überhaupt 
unmöglih. Sp lange die Chriften ihrerfeits Ehriften bleiben, kann auch von ber 
Emancipation jenes Theiles der Juden nicht ernfllich die Rebe fein, die, zum 
Deismus ſich wendend, eben damit jeder pofitiven Religion fich feindfelig er- 
Hären. Wenn aber die Ehriften felbfi von ihrem Glauben abfallen, anfhören 
Khriften zu fein und Profelyten der Juden werden, dann werben bie Juden nicht 
gleichgeſtellt, fondern herrfhend werben. Mittlerweilen mag die Gefeßgebung 
immerhin ihre beliebten Experimente machen, fie werben ftet an ber Macht der 
Dinge (la force des choses) f&eitern. Die umfaflende Titeratur, die Kläber fo- 
wohl in .der angeführten Ueberſicht der W. C. Verh. als in feinem Bundesrecht 
©. 310, 693 a. E. ff. und 773 a. E. ff. angibt, iſt feither noch anſehnlich de- 
zeichert worden, läßt fiih aber hier de8 Raumes wegen nicht anführen. [o. Moy.] 

Judenchriſten, |. Ebioniten. 

Judeneid, ſ. Eid bei den Juden. 

Judenthum, das neuere, rabbiniſche (oder orthodoxe). Lehren und 
Gebräuche deſſelben. A) Glaubenslehre. Das Weſentliche derſelben iſt im 
Thalmud (ſ. d. A.) und den midraſchiſchen Schriften (ſ. Midraſch) bis zum achten 
Jahrhundert niedergelegt, aber ohne alles Syſtem. Eine ſyſtematiſche Dogmatik 
erhielten die Juden erſt, als fie vom Einfluſſe der mohammedaniſchen Religions⸗ 
Speculation berührt worden waren. Die ältefte namhafte Dogmatik iſt die von 
Saadia (+ 942), in Bagdad verfaßte. Fürft Hat fie in's Teutſche übertragen 
(Emunot We-Deot oder Glaubenslehre und Philofophie von Saadia Fajjumi. 
Ueberf. von Dr. Zul. Fürſt. Leipz. 1845. Wigand. 12.). Nach einem beden- 
tenden Stiliftand führten ſpaniſche Rabbinen, ebenfalls unter mohammedaniſchem 
Einfluffe, das von Saadia Begonnene, fort. Jehuda Ha Levi fhrieb um 1140 

unter dem Titel Cuſari-Buch eine Apologie des Judenthums, welche die Haupt« 
momente der Glaubenslehre behandelt (f. den Art. Eosri). Abrafam Ben 
Dior [hlug um 1160 in feiner Apologetif Emuna Rama (724 In) einen 
neuen Weg ein. Er hat das Verdienſt, befonders die Pſychologie gut bearbeitet 
zu haben. Sein Werk iſt noch nicht gedruckt Ceine fehr fhöne Handfchrift Hat die 
Münchner Bibliothek). Die mit Recht berühmtefte Apologetif des Judenthums iſt 
das in drei Abfchnitte getheilte Werk des Maimonides: More Nebuchim (Lehrer 
der Berwidelten, der Befangenen) it durch Buxtorfs Ueberfegung längſt in 
weiten Kreifen befannt (Rabbi Mosis Majemonidis Liber D>123 An Doctor 
Perplexorum. Basil. 1629. 4.). Doch iſt diefes Buch mehr Apologetik als 
Dogmatik, fowie die „Kriege Gottes” mıan:n von Leon di Bannioles, Levi 
Den Gerfhon (+1370). Dagegen ift der erfle Theil von Maimonides Jad Epa- 
fafa, betitelt 70 © Buch der Erfenntuiß, als ein Compendium der jübifchen 
Olaubens- und Sittenlehre zu betrachten. Der erfte Abfıhnitt davon TÄınT "770° 
iſt Hebräifh und lateiniſch von Vorſtius herausgegeben. Eine Art von Abſchluß 
der jüdifhen Dogmatif bildet das „Bud der Grundlehren“ DIYYE9 ODD von 
jenem R. Joſeph Albo, welcher im J. 1412 auf dem gtoßartigften aller jaͤdiſch⸗ 
riſtlichen Religionsgeſpraͤche vor den Augen des Gegenpapfles Benedict XI. 
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die Sache der Juden vergeblich gegen Hieronymns a fancta Fide vertrat (ſ. den 
Art. Albo). Es iſt oft aufgelegt und commentirt. Teutfh haben wir es von 
- Dr. Ludw. Schlefinger 1844. 8. Unter den kürzern Darftellungen des jüdi- 
fhen Glaubens verdient Abraham Ben Chananja Jagels Lekach tob 210 rıpb 
ausgezeichnet zu werben, „ein hebräifcher Katechismus in Geſprächform, der in 
einem gebrängten, leichten und eleganten Style einen kurzen genauen Auszug 
der jüdischen Theologie enthalt” (ſ. de Roffi, hiſtor. Wörterbuch der jüdiſchen 
Schriftſteller. 2. Aufl. S. 137.). Carpzov hat diefes Büchlein in feiner Aus- 
gabe des Pugio fidei hebräiſch und lateiniſch mitgetheilt. Freilich mag der fpätere 
Vebertritt Jagels zum Chriftentbume dem Anfehen feines Katechismus gefchadet 
haben. Dagegen iſt jene Faffung des jüdiſchen Glaubens, welde Maimonides 
im Commentare zu Mifchna, Sanhedrin €. X. 5 1. in 13 Artikeln gibt, bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick der allgemeine, fymbolifche Ausdruck des ifraeliti= 
fchen Neligionsbefenntniffes geworden. Es ift aus der behauptenden, lehrenden 
Form bei Maimonives für den Gebrauch in die befennende übergetragen worden, 
d. h. flatt: „Es iſt ein Bott”, wird gefagt: „Ich glaube, daß ein Gott iſt“ u. ſ. w. 
Die verſchiedenen Necenfionen diefer für den populären Gebrauch beftimmten Faf- 
fung weichen in Einzelheiten bei den vier erflen Artikeln ab. (Man vergleiche 
mit einander 3. B. die Form bei Burtorf, Synagoga Judaica, Basil. 1641. ©, 
2f. Behr, Lehrbud der mofaiihen Religion ©. 4 ff. 1826. Bodenſchatz, 
kirchl. Verfaffung III. S. 4 ff., geht nah Burt.). Im jüdiſchen Gebetbuche (3.8. 
von Arnheim, Glogau und Leipzig 1839) findet fich dieſes Symbolum eben- 
falls, und zwar mit der einleitenden Form >73", „es fei erhoben” Bott u. f. w. 
Wir geben daſſelbe nach der Recenfion und Ueberſetzung Behr’s, die übrigens 
etwas frei ifl. Es heißt: I. „Ich glaube mit vollfommenem Glauben, daß der 
Schöpfer, deſſen Name gepriefen feil der Erſte und der Reste if, und daß Er 
allein war und ift und fein wird. IL Ich glaube mit u. ſ. w., daß der Schöpfer, 
gepriefen fei fein Namel einig Ceinzig) ift, und daß es in feiner Weife eine 
Einigfeit gibt, die der feinigen gleicht. II. Ich glaube mit u. ſ. w., daß der 
Schöpfer, gepriefen fei fein Name! unförperlich ift, und daß ihn die das Kör⸗ 
perlihe Begreifenden (Wefen oder Kräfte) nicht begreifen, und daß ihm abfolut 
nichts verglichen werben kann. IV. Ich glaube mit u. ſ. w., daß der Schöpfer, 
deffen Name gepriefen feil der Erſchaffer aller Ereaturen iſt, und daß er allein 
alle Werke (oder Ereigniffe) gewirkt hat, wirft und wirfen wird, V. Ich glaube 
mit u. ſ. w., daß der Schöpfer, gepriefen fer fein Name! allein würdig fei, daß 
man zu ihm bete, und daß man fonft zu feinem Wefen beten dürfe, VI. Ich 
glaube mit u. f.w., daß alle Worte der Propheten Wahrheit find. VIL Ich 
glaube, daß die Prophetie Mofls, unſers Meifters, der Friede über ihm! wahre 
haftig gewefen, und daß derfelbe der Vater der ihm vorangegangenen und nad 
ihm gefommenen Propheten war. VII. Ich glaube, daß die ganze Thora, weldhe 
fich gegenwärtig in unfern Händen findet, die nämlihe ift, welche dem Moſes, 
unferem Meifter, der Friede fei über ihm! gegeben wurde. IX. Ich glaube mit 
vollfommenem Glauben, daß diefe Thora nicht verändert werben wird, und daß 
feine andere Thora vom Schöpfer, gepriefen fei fein Name! erfcheinen wird. 
X. Ich glaube mit u. f.w., daß der Schöpfer, gepriefen fei fein Name! alle 
Gedanfen und Werke der Menfchen kennt. XI. Ich glaube, daß der Schöpfer, 
gepriefen fei fein Name! den Beobadtern feiner Gebote Gutes vergilt, aber daß 
er auch die Wehertreter vderfelben züchtigt. XII. Ich glaube mit vollfommenem 
Glauben an die Ankunft des Meffias, und wenn er auch zögert, fo hoffe ich 
gleichwohl jeden Tag, daß er fomme. XIII. Ich glaube mit u, ſ. w., daß die Auf- 
erweckung der Todten eintreten werde zur Zeit, da es dem Schöpfer, gepriefen 
fei fein Name! gefallen wird, und daß fein Andenken gefeiert werden wird immer- 
dar und durch die Ewigkeit der Emigfeiten.” — Die Faflung dieſes Glaubens- 
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bekenntniſſes verraͤth ſogleich den ſcholaſtiſchen Urſprung. Der bibliſche Gottes⸗ 
begriff iſt in ariſtoteliſche Formen eingewieſen. Nehmen wir die mittelalterlichen 
Lehrbücher und Bekenntnißſchriften der Juden zu Hilfe, fo wird dieß noch mehr 
Har. Zugleich zeigt fih aber auch, daß durch die Bemähung, von Gott alles 
Körperliche, Zeitlide und Räumliche zu entfernen, Gott beinahe die Attribute 
des perfönlich freien Lebens entzogen find. In der Art, wie z. B. Maimonides 
die Lehre von der Einheit und Geiſtigkeit, Uebernatürlichleit und Weberzeitlichkeit 
Gottes (Comment. in Mischn. Sanhedr. c. X. $ 1.) gibt, wird Gott zum puren 
Gedankendinge. Daher müffen die jübifhen Dogmatiker für die Schöpfung will- 
Fürlich ein Mittelwefen poftulicen, wie Albo (I. Bd. C. 13. ©. 134 bei Schle⸗ 
finger). „Es muß zuerſt Eins von Gott ausgehen, von diefem Einen ein an 
deres, von diefem andern ein drittes Geſchoͤpf.“ So tritt aus Gott die erfte be- 
wegenbe Urfache und aus ihr die Reihe ber Sphären hervor, welche ſich vom 
Fixſternhimmel bis zur Menfchenwelt immer mehr verengern. Bon diefer Auf- 
faffung war nur ein Schritt zur pantheiftifchen Emanation (ſ. d. A.). Wie nahe der 
Pantheisſsmus dem neujübifchen Bekenntniß liege, fehen wir außer den Dogmatıfen 
unter anderm an einem Gefange, welcher, wenigfiens in Zeutfchland und Polen, 
nahezu ſymboliſches Anfehen Hat; wir meinen das ınıı nö „Gefang des Ein- 
heitsbefenntniffes” , von Schmuel Ben Kalonymus (ſ. Landauer im Literaturbl, 
des Drients 1835. Nr, 12.u.36., dem Sefer Juchaſin folgend), oder richtiger von 
N. Jehuda Ben Schmuel, der 1217 zu Regensburg Farb (ſ. die handſchriftlichen 
hebr. Werle der k. k. Hofbibliotgef zu Wien, befchr. von Albr. Krafft u. Sim. 
Deutfb. Wien 1847. ©. 77. Nr. LXIU. Bergl, Dukes im Literaturbl. des 
Drients 1846. Nr. 31.). Es findet fih in den Gebetbühern Häufig, 3. B. im 
Machſor von Heidenheim, am Schluffe eines jeden Theiles in fieben Abfchnitte 
für alle Wochentage zerlegt. „Kein Willen erfennt dich.” — „Rein Denken er⸗ 
zeicht dich...” — „Nimmermehr kommt dir Freud oder Leid zu.” — „ya 
Einem Augenblicke höreſt du alle Laute — Geſchrei und Lifpeln und alle Ge 
bete." — „Du umgibft Alles und erfülft Alles, und indem du Alles bif, 
bift du in Allem.” — „Kein Raum if leer von bir und verlaffen.” — „Rein Ge- 
danke erfaßt dich.” — „Außer deinem Wiffen gibt es kein Wiſſen.“ — 
„She das AU war, warft du bas AN.” — Die Lebenswirklichleit, welche der 
jübifche Geiſt dem Begriffe Gottes entzogen hatte, wurbe an Dittelwefen über- 
getragen. Die jüdifhe Dogmatik kennt nicht bloß Engel, fondern auch belebte 
Sphären, Geſtirne. Maimonides (Jeſode Thora c. III.) rechnet 9 Sphären: 
Sphäre des Mondes m 2322, Sphäre des Merkur 35757 ı, Sphäre der Ve⸗ 


aus mar a, Sphäre der Sonne mar 3, Sphäre des Mars Haan 3, Sphäre 


des Jupiter ax 3, Sphäre des Saturnus naw7 2. Die achte Sphäre ift bie 
der Fixſterne, »79, die neunte ift jene, welche täglich fih von Oſt nach Werften 
umwälzt und das Al mit umbreht. In diefe verfeßt man die 12 Zodiacalzeichen. 
Alto fegt an ihre Stelle das „erfte Bewirkte“, das Buch Cosri und Peliah die 
Welt der Intelligenzen (D->w), (Auch Gabirol kennt die Sphäre des Geiſtes, 
aber über der neunten, die zehnte ift geheiligt dem Herrn, Königskrone von Sa- 
Iomo ben ®abirol [um 1070] überf. von Stein. 1838. ©. 43.) Daran reiht 
Albo aufwärts als zehnte Sphäre die der erfien Urfache, andere nach unten bie 
Sphäre der Erbe. Die Sterne find beſeelt. DMaimonives fagt (Jad cha⸗ 
ſaka, Jeſode thora c. I. $ 9): „Alle Sterne und alle Himmelsfphären find be- 
feelte Weſen, fie Haben Erfenntnißfraft und Verſtand. Wie fie den Hochgebene- 
beiten erfennen, fo erfennen fie auch fich felbf und erkennen die Engel, welde 
über ihnen find. Ihre Erfenntniß ift geringer als die der Engel, und höher, als 
bie der Menfchen.” Im More Nebudim (1. II. c. 5.) beweist Maimonides die 
Defeeltpeit der Gefticne unter anderm ans Palm 19.: „Die Himmel erzählen 
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bie Ehre Gottes." Ganz fo Albo CI. o. 11. S. 127 der Ueberf.) (cf. Aristoteles 


de caelo Il. c. 2. 6 ovgavöos Eutuxos. Maimonides weiß recht gut, daß dieſes 
bie Lehre des Ariftoteles ſei. S. More neb. 1.1. c. IV. „Quomodo Aristoteles probet, 
caelum esse animatum‘‘), Dafür, daß der Logos von den Juden verfannt wird, 
gerathen fie auf heidniſche Auswege. — Was die Engel angeht, fo halten fie zum 
Theil an der altteftamentliden Grundlage feft, zum Theil aber weichen fie davon 
ab, und find dabei anf fehr fchiefe Anfichten gefommen, und haben insbefonvere eine 
Unzahl von Engelnamen. Maimonibes theilt fie in zehn Elaffen ein: I. wıpT nyın 
Heilige Thierwefen, welhe über Allem find. I. Drsorx Räder, II. DöxH8 
Gotteslöwen, vgl. If. 33, 7. IV. Drsnwn Funken. V. D’onw Seraphim. 
VI. pıas>n Malachim. VU. or2% Elohim. VII. dond 93 Bene Elohim 
(Rinder Elohim's). IX. Dra7n> Cherubim. X. Drwn Männer- Cähnlihe). Nach 
Einigen gibt es flerblihe und unfterblige; über die Reihe, Elemente u. f. w. 
find Schugengel geſetzt. Wenn fie fih zeigen, fo bebürfen fie einer Hülle; ver- 
barren fie in ihr zu lange, fo werben fie ganz finnlich; fo ifl e8 dem Afai und 
Afael ergangen (vgl. Geneſ. 6, 2. und das Bud Henoch). Unter allen Engeln 


ſteht Metatron yynoun (bei mohammeb, Schriftſtellern war Fleischer, 


catalog. libr. mspt. biblioth. senat. Lips. p. 531) oben an (d. i. wohl era IHodvoy 
am Throne), welcher hie und da mit Michael, mit dem Engel des Angefichtes, 
bes Bundes u. f. f. identificirt wird, Den guten Engeln fichen die böfen gegen- 
über, welche aber zum Theil nothwendige Organe der göttlichen Thätigfeit find, 
Sp der Todesengel (nı=7 za=n). Eigentlihe Feinde der Menſchen find 
1. die oo, II. die now, IU. DYS9WB, IV. Jon, V. 7rwsa , wenn unter 
letztern nicht überhaupt bie böfen Geifter außer den Satanen damit gemeint find, 
wie durch mıo">p. Die Lilith als weiblicher und der nınwn Aſchmedai als 
männliger Dämon fpielen eine große Rolle. Neben ihm erfcheint als böfefer 
Geift an0 Sammael, Bift-Bott, Es wird ziemlich allgemein angenommen, bie 
Dämonen feien theild von Bott gefchaffen, theils aus guten Engeln, theils durch 
eigene Fortpflanzung, theils aus ben Pollutionen von Menfchen (ogl. die Khar- 
feermenfchen des Zend⸗Aveſta), und endlich aus den Seelen von Gottloſen ent- 
fanden. — Bezüglich der Menſchenſeele laffen die angefehenern Dogmatifer 
eine Behauptung unberührt, welche von fanatiichen Eiferern älterer und fpäterer 
Zeit wiederholt aufgeftellt wurbe: daß die Seelen der Nichtiuden einen viel nie- 
drigern Urfprung hätten, als die der Juden. Auch die Meinung, daß die Seele 
zu ihrer Täuterung und Vollendung eine Wanderung durchlaufen müfle (einen 
Arab), iſt nicht allgemein angenommen; jedoch wird namentlich von ben Kabba⸗ 


liſten die Seelenwanberung feftgehalten. Schon Saabia Hat fie aufs Entfchie- 
denfte abgewiefen und auf eine der chriftlichen Lehre von der Seele mehr ent⸗ 
ſprechende Weife behandelt. Dagegen haben bie Juden über bie jenfeitigen Stra- 
fen abweichende Vorſtellungen. Die Höllenftrafen werben wenigftens für Iſrae⸗ 
liten nicht Leicht über eilf Donate ausgedehnt gedacht; für einzelne frevelhafte 
Seelen gibt es eine Bernihtung nah dem Tode (ſ. Bartolocci’s Abhand⸗ 
lung über die Höffe ber Juden, biblioth. rabbin. T. I. ©, 128. T. III. ©, 421), 
eine Meinung, welche ſchon Mohammed im Koran befämpft, Das Leben und 
Thun der Seele nah dem Tode — und im Schlafe — ift durch die mannig- 
fachſten VBorftellungen ausgemalt; überhaupt fällt jedem ruhigen Beobachter der 
Adftand der abftracten Auffaffung der Idee Gottes von der phantafiereichen Ge⸗ 
flaltung des Gebietes der Engel- und Seelenwelt auf, Was die Abftraction Gott 
bem Herrn genommen hat, das hat fie den Engeln und Seelen gegeben. — Auf 
jeden Fall iſt die Abftraction im Gottesbegriff bis zum Extreme getrieben, Gott 
wird zum Gedanfending. Darum kann der Menſchengeiſt zam Boraus beflimmen, 
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was Gott thun werde und thun könne. Der wichtige neunte Artikel bes jü- 
diſchen Glaubensbekenntniſſes, geradezu dem Chriſtenthum entgegengefeßt, iſt ein 
Ausfluß jener abſtracten Auffaffung Gottes, im geraden Widerfpruch mit der 
See von Gott, weldhe uns Iſaias von Kap. 40—66 mit Macht verkündet. — 
Den Glauben an den Meffins, welchen der 12. Artikel ausfpricht, haben einige 
neueſte, teutſch⸗katholiſche Juden *) in fofern beanftanden wollen, als fie ge- 
zweifelt haben, ob nach der jübifchen Vorftellung der Meffias eine Perfon, oder 
aber eine Idee, eine edle Richtung einer Zeit, 3.8. die Freifinnigfeit und Phi⸗ 
Ianthropie fei. Diefen teutfchen Einfällen gegenüber fleht eine unermeßlich reiche, 
anderthalbtaufendpjährige Literatur des Judenthums, welche in hundert und hun- 
dert Stimmen von Oft und Weft bekennt: der Jude erwartet einen Erlöfer aus 
dem Gefchlechte Davids. — Hätten wir aber Feine jüdifche Literatur, fo ges 
‚ hügte das, was alle Jahr in der Oſterhag gada feit unvorbenklicher Zeit und 
was jeden Tag in dem 18. Thephilloth feit den Zeiten Esra's die ganze Juden⸗ 
ſchaft vom Meſſias betet, um diefen Glaubensartikel als einen “alten feftzuftellen, 
„Erbaue e8 (Jeruſalem) bald auf ewig, richte auf in feiner Mitte den Thron 
Davids. Den Sprößling Davids laß bald auffproffen und fein Horn fei hoch 
durch deine Erlöfung.... Gepriefen feift du, o Ewiger, ber du das Horn bes 
Heiles auffproffen laͤſſeſt.“ (Vgl. meinen „Berfuch einer Geſch. der bibl. Offen- 
barung”, Regensb. 1850. S. 394 f.) Uebrigens denkt fidh der Jude den Meffias 
noch immer als einen mit außerorbentlichen Wunderkräften begabten Menfchen, der 
eine großartige Jubenemancipation burchführe. Die Proclamation des legten Pfendo- 
Meifias (ſ. Juden S. 897), der vor 200 Jahren in Kleinafien auftrat und die Juden⸗ 
welt weit und breit aufregte, kann das anfchaulich machen: „Brüder in Syfrael! 
Es wird euch Hiemit Fund gemacht, daß der Dieffias, der in Smyrna geboren if 
und Sabbathai Zewy heißt, fein Reich bald vffenbaren wird. Er wird dem Sul 
tan die Krone vom Kopfe nehmen und ſolche ſich ſelbſt auffegen. Danu wird er 
unfichtbar werden, über den Fluß Sambatjan gehen, dajelbfi eine Tochter Mo⸗ 
fis, Namens Rebecca, heirathen, und nachdem fich dafelbft die zehn Stämme an 
ihn angefchloffen Haben werben, wird er, auf einem Drachen reitend, deffen Zügel 
aus einer fiebenföpfigen Schlange befteht, von Mofes begleitet, in Serufalem 
einziehen. .. . Nach feiner Ankunft in Jeruſalem wird Gott den im Himmel aus 
Gold und Evelfteinen erbauten Tempel zur Erde berablaffen, worin der Meffias 
als Hoherpriefter opfern wird.” (Vgl. Beter Beer, Geſchichte, Lehren und 
Meinungen aller beftandenen und noch beftehenden religiöfen Secten der Juden. 
1.2). Brünn 1823. S. 272 f.) Das Wefentlihe diefer Ideen kommt ſchon 
im Thargum Schir vor. — B. Sittenlehre. Die Sittenlehre des neuern Juden⸗ 
thums, eine verdächtige Caſuiſtik abgerechnet (vgl. 3. B. die Artikel: Col-Nidre 
und Eid beiden Juden), bietet faum etwas dar, was als Abweichung von 
ben altteftamentlihen Grundlagen bezeichnet werben könnte. Wie es diefer merk⸗ 
würdigen Nation nie an einer beträdtiihen Anzahl von edlen Menfchen fehlte, 
fo hat fie auch eine Reihe von ausgezeichneten Hand- und Lehrbüchern der Moral 
anfzuweifen. Am befannteften ift das urfprünglich arabifch verfaßte Buch von R. 
Bechai ()132) Ha-Dajan Ben. Joſeph Chlühte um 1100), weldes in der fhö- 
nen hebr. Ueberfegung **) von Jehuda Ben Tibbon betitelt if: Chobath Ha- 
Lebaboth, Pflicht der Herzen. Bon Fürftenthal haben wir eine teutſche Ueber⸗ 
fegung (Breslau 1835). Ausführlicher ift das Werf Menorath Ha-Mapr von 





*) Sp. dagegen: „Lehrt die Bibel einen perfönlichen Meſſias d« Beantwortet von 
Dr. 3. Kämpf, titeraturblatt des Drients. 1845. Nr. 7, 18, 19, 27. 

‚*) Nah Zunz, zum cod. hebr. XIX. der Leipz. Rathsbibl. (catalog. libr. mspt. 
qui in bibl. senat. Lips. asservantur p. 318) wäre die kimchi'ſche Ueberſ., welde no 
angedrudt iſt, vorzuziehen, 
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Ifaac Abuhab Chlühte um 1490). Es umfaßt nicht bloß die rein fittlichen, 
fondern auch die wichtigſten rituellen und ceremoniellen Pflichten der Juden, 
welche das eigentliche pofitive Geſetz verfelben ausmachen. Die Gefammtheit ber 
beflimmten Gebote und Verbote, welde die Juden zu beobachten haben, ift Tängft 
[don in 613 Puncte zufammengefaßt worden. Sie werben ſchon im Thargum 
Ruth 1, 16. erwähnt. an Therjag ift ihre Zahlbezeichnung. 248 (ran) davon 
find Gebote (Tiwy mx) und 365 Verbote (Tivsn Kö mixen). (Bel. Bur- 
torf, de abbreviaturis, °“n, nn, 75w. Schon der Tractat Maccoth. f. 23. 
b. fennt diefe Zählung.) Sie find oft zufammengeftellt, 3.8. bei Bodenſchatz, 
kirchliche Verfaffung der heutigen Juden, IV. Theil, Anhang S. 181 ff. (Bel. 
Pauli Riccii tractatus de 613 Mosaicae legis mandalis bei Pistorius, artis caba- 
listicae aulhores T. I. Basil. 1587. p. 221 sqqg.) Bearbeitet find fie vorzüglich im 
Mofe di Kozzi's Chlühte um 1230 in Spanien) Sefer Mizwoth Gadol, das 
große Bud, der Gebote, woraus der franzöfifhe Jude Iſaac Ben Joſeph de 
Corbeil (blühte nm 1260) ein Compendium verfaßte, das Ammude Gola, oder 
gewöhnlicher Sefer Mizwoth Katon, das Fleine Buch der Gebote, Heißt *). 
Aus diefen Schriften Hat R. Ahron aus Barzellona (+ 1292) fein yısrı © bear- 
beitet, welches der unermüdliche 3. Heine, Hottinger in dem Werfe: „Juris 
Hebraeorum leges CCLXI.“ Tiguri 1655. A. Iateinifch gegeben hat. — C. Ge⸗ 
braude. Die zuverläßigfte Duelle über die Gebräuche der Juden und die baran 
gefnüpften Pflichten ift das Werk Arba Zurim (vier Reiben) von R. Jacob 
Ben Aſcher. Es befteht aus vier Theilen: I. Orach Ehajim, über die täglichen 
Gebete, die Haltung des Sabbaths, der Fefte. II. Jore Dea, Speifenverbote, 
Schlachten. III. Chofhen Ha-Mifhphat, Kauf und Handel ıc. IV. Eben 
Ha-Efer, Eherecht. Diefes Werl wurde im 16ten Jahrhundert von Joſeph 
Karo (177) in Oaliläa umgearbeitet und verfürzt. In diefer Geſtalt heißt es Beth 
Joſeph, „Haus Joſephs“, oder gewöhnliher Schulchan Aruch, „ber bereitete 
Tiſch.“ Wirklich ſtillt es den Hunger der Wißbegierde hinfichtlich der jüdiſchen Satzun⸗ 
gen vortrefflich. Es iſt oft aufgelegt und commentirt. In noch kürzerer Faffung und 
doch erfchöpfend finden ſich die Gebräuche ber Juden in dem anonymen Wert 
Kol Bo, „Alles ift darin” zufammengeftellt (vgl. Wolf, bibl. hebr. II. p. 1312, 
wonach e8 im 13ten oder 14ten Jahrhundert verfaßt if). Aus diefen Quellen 
haben die neueren Darfteller der rituellen Seite des Judenthums mittel- oder 
unmittelbar gefchöpft; am zuverläßigfien ift „Johann Chriſt. Georg Boden⸗ 
ſchatzen's kirchliche Verfaſſung der heutigen Juden.“ Erlang. 1748. 4. Be⸗ 
merfenswerth iſt auch: „Der Jude, eine Wochenſchrift.“ Leipz. 1768-1772, 
IX. Bd., obwohl Spreu und Waizen fich unter einander findet. Das von Juden⸗ 
Haß firogende Werf Eifenmengers: „entvedtes Judenthum“, 2 Bde., iſt mit Bor- 
fiht zu gebrauchen, behandelt aber einzelne Materien fehr gründlich Im Gan- 
zen flimmen die durch die mittelalterliche Caſuiſtik fanctionirten Gebräuche mit 
den in der Miſchna vorgezeichneten überein; doc hat fi) der eine und andere 
frembartige Ritus eingefchlihden. Der beveutendfle in diefer Hinficht ift das Sur- 
rogat für die Sühneopfer des Jom Kippur (X. Tiſchri), am Vorabend dieſes 
Tages dargebradt. Das Ritual fchreibt Folgendes vor (f. Machfor Jom Kippur, 
Sulzbach 1841. ©. 3.): „Längft iſt in Iſrael Folgendes Gebrauch geworden: 
Am Vorabend von Jom Kippur nimmt jede Mannsperſon zur „Verſoͤhnung“ 
Gne>:) einen Hahn, jede Frauensperſon eine Henne (Schwangere ſowohl einen 





*) Mir fcheint, fowohl die Idee, als der Name diefer judiſchen Pflichtenichre iſt von 
dem berühmten mohammedanifhen Author Abubeler Beihali geborgt, welcher dl 
pe und ya}! wm ſchrieb. Ibn Epallitan Nr. 27. Beipafi ſtarb 1065. \ 
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Hahn, als eine Henne). Man wählt gern einen weißen. ..... (folgen Be 
flimmungen über andere Surrogate in Ermangelung eines Hahnes). Diefen Hahn 
faßt der Iſraelit mit der rechten Hand und fagt: „Seele um Seele“ nrıın vn 
we), fpriht das Gebet Dix 22 bis zu den Worten: He5 ınnun, „ie habe 
einen Löfepreis gefunden.” Dann wird der Hahn über den Kopf gefchwungen 
mit den Worten: „Das ift meine Stellvertretung,, das iſt meine Austaufchung, 
das ift meine Sühne, Diefer Hahn möge zum Tode gehen, ich aber zu gutem 
Iangem Leben eintreten und zum Frieden!“ Dann wird der Hahn geſchlachtet. — 
Su fofern diefer Gebrauch die Idee der Verfühnung aufchaulih macht, iſt nichts 
Frembartiges an ihm, wohl aber in fofern gewählt wird gerade ein weißer Hahn, 
ben das mofaifche Gefeg nicht als Subftitut des Opfers Fennt, wie die Taube. 
Wer denkt nicht an das einzige blutige Opfer, welches Pythagoras gefkattete, 
nämlich das des weißen Hahnes? (f. Divgenes Laertius 1. VII. ©. 18. ed. 
Tauchnit. T. I. ©. 99. Ovoiaıs Te Exenro aypigoıs. Oi de paaıv örı a kex- 
Tugoı uövov xal Egigoıs al yalayınvois. ©. 104. “AAsxzgvovog un än- 
e0Iaı Aevxov Or leo Tod Zmvo xal ixeıns., Man fehe Köhlers Nad- 
weifungen über das Hahnenopfer bei ben Heiden. Köhler, description d’une 
status antique. Memoires de l’Academie de St. Petersbourg. Sciences polit., hist, 
philol. Tom. II. 1836. p. 45 sqq.) Sperates trug noch im Kerfer feinen Schülern 
auf, für ihn dem Apollo einen Hahn zu opfern; dem Oſiris und der Nephthys 
wurbe biefes DOpferthier oft gebracht, Freilich darf nicht verfchwiegen werben, 
daß einzelne angefehene Lehrer Iſraels das Hahnenopfer entfernt wiſſen wollten, 
Soviel über das rabbinifhe Judenthum. Vgl. dazu die Artikel: Arba Kauphoth, 
Beſchneidung, Col⸗Nidre, Eohen, Ehe bei den Juden, Feſte der Juden, Erf- 
eburt, Faſten bei ven Juden, Grab, das jübifhe, Hochzeit bei den Juden, Rab 
iner, Reinigungen der Juden, Synagoge, Traner der Juden, Thephilla (Be- 
bete der Juden), Thephillin (Gebetriemen). — Ueber die jübifchen Myſtiker ſ. 
die Art. Kabbala und Sohar; und über die jüdiſche Serte der Karäer over Ra- 
raiten fiehe diefen Artikel, [Daneberg.] 
udenverfolgungen, f. Juden, Gefhichte ıc. 

Judex delegatus, |. Delegirte Gerichts barkeit. 

Judica iſt ein nicht feltener Name des fünften Sonntags in der Faften, der 
befanntlich auch Paffionsfonntag genannt wird. Er kommt davon her, daß ber 
Introitus der Meffe biefes Sonntags mit der Antiphon beginnt: „Judica me, 
Deus, et discerne causam meam de gente non sancta, ab homine iniquo et do- 
loso eripe me; quia {u es Deus meus et fortitudo mea* (Pfalm 42, 1. 2.). 

Judicatum Vigilii, ſ. Dreicapitelftreit, 

Judices in partibus, f. Rechtsmittel. 

Judices synodales, f. delegirte Gerichtsbarkeit. 

Judicum, ſ. Richter, da6 Bud ber. 

Judith, Perfon und Bud. Judith, eine fromme Wittwe zu Bethnlien 
(BervAse), rettete ihre Stadt und ihr Volk vor einem Ueberfall der Affyrier. 
Nabuchodonoſor nämlich, König von Affyrien zu Ninive, fandte feinen Heerführer 
Holofernes mit gewaltigen Streitfräften gegen die weftlich gelegenen Länder, um 
fie zu unterjochen. Endlich kam die Reihe au an’s jünifche Volk. Holofernes 
308 feine Truppen an ben Grenzen bes Landes zufammen, fiel dann in vaffelbe 
ein und belagerte zunächft Bethulien, zerflörte aber vorläufig nur die Waſſer⸗ 
leitungen, fo daß die Stabt bald, durch Waffermangel gebrängt, den Entfchluf 
faßte, fih dem fiegreihen Affyrier zu ergeben. Als Judith davon hörte, befchloß 
fie, durch eine kühne That die Stadt und das Land zu retten; die Nelteften der 
Stadt gaben ihrem dießfallfigen Plane die Zuflimmung. Sie begab fich mit ihrer 
Magd in’s affyrifche Lager, ſtellte fih als eine Ueberläuferin, die den Affyriern 
ben Weg zeigen wolle, auf vem fie (ich der ganzen Gebirgsgegend ohne Verluſt 
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bemächtigen koönnten. Holofernes nahm fie freundlich auf und geſtattete ihr auf 
ihr Berlangen, jede Nacht ihe Gebet außerhalb des Lagers verrichten zu bürfen, 
Am vierten Tage Iud er fie zu einer Mahlzeit und war über ihre Gegenwart fo 
erfreut, daß er mehr Wein trank als je fonft in feinem Leben. Nach beendigtem 
Maple wurbe Judith allein bei ihm gelaffen; ex fchlief bald ein und fie hieb ihm 
mit feinem eigenen Schwert den Kopf ab, that ihn in ihre Tafche, gab diefelbe 
ihrer Magd und ging mit ihr wie gewöhnlich ungehindert aus dem affyrifchen 
Lager und nach Bethulien. Jetzt machten die Einwohner einen plöglichen Ausfall 
gegen die Affyrier, dieſe fuchten ihren Feldherrn, und als fie ihn enthauptet fau⸗ 
den, zerfireuten fie fich in regellofer Flucht und überließen ihr reiches Lager den 
Sfraeliten zur Plünderung. Judith flimmte als Chorführerin der Frauen einen 
Siegesgefang an, begab fi fodann nach Serufalem, um an den darzubringenden 
Dpfern Theil zu nehmen und ihren Antheil an der Beute dem Heiligtum zu 
übergeben. Darauf begab fie ſich wieder nach Bethulien zurüd, wo fie noch ge- 
raume Zeit lebte und ein Alter von 105 Jahren erreichte. Das Buch Zu: 
dith Hat zu feinem Inhalt eine ausführlichere Befchreibung eben jener friegeri- 
fhen Unternehmung des Holofernes und der kühnen Heldenthat der Judith. Die 
Urſprache ift allen Anzeichen nach die hebräiſche; denn das Buch enthält eine 
große Anzahl mitunter fehr harter Hebraismen und außerbem noch einige Stellen, 
welche fi kaum anders, denn als eberfegungsfehler anfehen Iaffen. Zu erſteren 
gehören Ausdrüde, wie opödea opodea (4, 2. 182 782), Eßaloy Ev HFIous 
(6, 12. D’z2832 799), fobann ber gewöhnliche Gebrauch ves zul (= ) theile 
für die übrigen griechifchen Partikeln, die in dem Buche gänzlich fehlen, theils 
im Anfang der Nachſaͤtze (3. 2. 6, 1. 11, 11. 14, 11. 15, 3.), ferner der In⸗ 
finitio in Abfichts- und Folgefägen, entfprechend dem Hebräifchen Jufinit. mit >, 
3.8. 71909 TE IenoaoFaı (15, 8. ninn> 382), endlich die häufige demon⸗ 
firative Ergänzung des Relativums, z. B. 3 dısonapnoav Exei (5, 19. NUR 
bymanı) & os aurol Evordcıw & aurois (7, 10. Dia 3207 NOR). AS 
Veberfegungsfehler erfcheinen Stellen, wie: 749ev &r uvoraoı Övvauews aurä 
(16, 3.), wofür Hieronymus: in multitudine fortitudinis suae hat, und wo fomit 
das uvpraoı auf einer Verwechslung von 20 mit 52 beruht, oder: xul uepav 
rũ Ioodavs &wg Tegsoung (1, 10.), wo rsegav Tä Iogdava das Land dießſeits 
des Jordan bezeichnet, was gegen feine wahre Bedeutung iſt, was aber das ent⸗ 
fprechende Hebräifche 17927 22 gar wohl bedeuten kann. Außerdem kommen 


noch manche Ortsnamen vor, bie teils offenbar, theils wahrfcheinlih nur ver- 
ftümmelte und verborbene hebräifche Namen find, wie Berave für n72y nn nnd 
Xelhss für Harırı Cogl. Joſ. 15, 58 f.). Die Urſprache des Buches Judith 
kſt alfo die Hebräifche, aber biejenige hebräifche Sprache, welche bei den Juden 
in Folge des Exils üblich geworben ift, und welche auch als eine Kalbäifche be— 
zeichnet werben konnte, Erhalten ift aber dieſer Urtext nicht mehr und die zwei 
älteſten Neberfegungen beffelben, die alexandriniſche und die hierony- 
mianifche, weichen bedeutend von einander ab. Es entfieht daher zunächfl bie 
Frage, welche biefer Weberfegungen vor ber andern ben Vorzug verbiene, Da 
Hieronymus ausdrücklich fagt, er habe einen chaldäiſchen Text in's Lateiniſche 
überfegt, und ein folder Tert auch der griechifchen Ueberfegung zu Grunde liegt, 
fo entftcht im Voraus die Vermuthung, daß beide ohne Zweifel nur Neberfegun- 
gen Eines und deffelben Urtertes fein werben. Die Ueberfegungen weichen zwar, 
wie gefagt, bebeutend von einander ab, und flimmen in den Worten und Aus- 
drücken felbft da nicht zufammen, wo fie im Wefentlichen ‚baffelbe fagen. Letz⸗ 
teres ift aber fehr häufig nicht einmal der Fall, und bie hieronymianiſche Ueber⸗ 
fegung übergeht gar Manches von dem, was fi in der griechiſchen findet, und 
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gibt dagegen Manches, was dieſelbe nicht hat. Allein darin liegt noch Fein ſiche⸗ 
rer Beweis, daß den beiden Ueberſetzungen verfihiedene Urterte zu Grunde liegen, 
and daß etwa der anfängliche Tert, den die griechifche Meberfegung wiedergibt, 
bis zur Zeit des Hieronymus durch einen Ueberarbeiter eine andere Geſtalt er- 
halten habe; denn jene Abweichungen können ihren Grund auch in fpätern Aenbe- 
zungen der griechifchen Meberfegung haben. Eine Umarbeitung des Urtertes müßte 
von Seite eines Hebräers flatigefunden haben; die Hebräer aber Fümmerten fih 
zu jener Zeit nidhts um das Buch Judith, kannten es nicht einmal, wie Drigeneb 
verfihert (Epist. ad Afric. n. 13.). Dagegen der griehifhe Text bat wirflig 
Aenderungen erfahren, wie aus alten patriflifchen Eitaten hervorgeht, welche vom 
jesigen Text abweichen, zum Theil gegen benfelben mit dem bieronymianifcen 
Tert übereinflimmen, zum Theil auch im griechifchen Buch Judith gar nicht mehr 
vorfommen. Obgleid daher Hieronymus das Buch ziemlich frei überfegte (magis 
sensum e sensu, quam ex verbo verbum transferens), fo wird man feine Ueber⸗ 
fegung doch im Ganzen als die zuverläffigftie Wiedergabe des Urtertes anfehen 
müffen, wenn gleich der griehifche Tert denfelben an manchen Stellen genauer 
geben mag. — Der Berfaffer iſt unbelannt. Die vielen Bemühungen, bens 
felben ansfindig zu machen, haben zu feinem Ziele geführt, und die verfchiedenen 
dießfalls aufgeftellten Bermuthungen haben wenig Werth. Das Zeitalter hat 
man fehr verfhhiedenartig beftimmt. Einige laffen das Buch erfi in der chriftlicen 
Zeit entflanden fein, wie de Wette und Bertholdt; Andere zur Zeit ber Marca- 
bier, wie Zahn und Movers; Andere ſchon vor dem Exil, oder während des 
Exils, oder furze Zeit nach demfelben. Die letztere Anficht Hat am meiften für 
fih, weil das Buch nach 14, 6. IGr. 10.] und 16, 30. [Gr. 25.] doch. geraume 
Zeit nach dem erzählten Ereigniffe, das Allem nach in die Zeit des jüdifchen Kö⸗ 
nigs Manaffe fällt, gefchrieben worben fein muß. Man hat zwar behauptet, es 
fei für diefe Begebenpeit in der ganzen Gefchichte Fein Zeitraum, in dem fie fih 
zugetragen haben könne, denn fie könne weder vor, noch während, noch nach dem 
Exil fih ereignet haben, und darin liege zugleih auch der Hauptbeweis bafür, 
daß das Buch Judith eine bloße Fiction enthalte und ihm feine hiſtoriſche 
Glaubwäürdigkeit zufomme. Allein gegen die ſchon von Bellarmin ausge 
fprochene Anficht, daß die fragliche Begebenheit in die Zeit der babylonifchen Ge- 
fangenfhaft Manaffe’s falle, find wohl mande, aber Feine befonders erhebliche 
Einwendungen gemacht worden. Der jüdiſche Hohepriefter zur Zeit dieſer Ge- 
fangenfhaft, fagt man, Habe nicht Eljafim geheißen. Allein wie er geheißen habe, 
wird anderwärts nirgends gefagt, und der 2 Kon. 18, 18. und ef. 22, 15 ff 
erwähnte Eljakim kann Teihtlih noch unter Hisfia oder doch unter Manafle 
Hoherprieſter geworben fein; jedenfalls fleht Feine beglaubigte Kiftorifche Angabe 
dagegen, daß der Hohepriefter zur Zeit jener Gefangenfchaft Eljakim geheißen 
habe. Damit fällt der fernere Einwand von felbft weg, daß die Unternehmung 
ber Juden gegen Holofernes nicht von einem König, fondern vom Hohenpriefter 
geleitet werbe; denn ber König war ja in Babylonien. Aber ein König Nabucho⸗ 
donofor, bemerkt man weiter, babe weder damals, noch fonft je zu Ninive re 
siert. Auf den Namen kommt es zunächſt nicht an, denn bie affyrifchen und ba- 
bylonifchen Könige hatten auch mehrere Namen, und bei den Juden zuweilen an- 
dere als bei den Griechen. Sieht man aber vom Namen ab, fo fpricht nit 
Erheblihes mehr gegen die Friegerifche Unternefmung des Holofernes zur Zeil 
Manaſſe's. Außerdem macht man noch eine Menge Hiftorifcher Unrichtigleiten und 
geographifcher Schwierigferten zu Gunften einer Fiction geltend, wie z. B. bie 
Angaben über die Mauern Ecbatana's, über das Benehmen des Holofernes vor 
der Belagerung Bethultens, über die Erbauung Ecbatana's durch Arpharad, über 
bie Meder im Heere Nabuchodonoſors, daß Sobal und Bethulien (f.d. A.) erbichtete 
Namen feien, daß ver Bang, in welhen IH die Siege des affyrifchen Heeres fort- 
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bewegen’, ganz ungeographifch fei, und vieles Andere, Aber alle diefe angeblichen 
Schwierigkeiten find fo leicht zu befeitigen, daß fie kaum fcheinbar genannt zu 
werben verdienen. Wir glauben daher hier des Raumes wegen nicht weiter auf 
fie eingehen uud einfach auf die ausführlihe Würdigung berfelben in Herbfl’g 
Einleitung Thl. II. Abth. II. ©. 115 ff. verweifen zu follen, wo überhaupt das 
hier nur Angedeutete ausführlicher behandelt und nachgewiefen if. [Welte.] 
Julian Cäfariui oder Ceſarini, aus einer altabeligen Familie Roms, 
welche von Julius Cäfar abflammen wollte, geboren, zeichnete fih frühzeitig durch 
Humaniftifche und juridiſche Gelehrfamfeit aus und wurde Profefior der Zuris- 
prubenz zu Padua. Ohne Zweifel war damals auch der fpäter fo berühmte Ni— 
eolaus Enfanus (ſ. d. A.) unter feinen Schülern, wie wir noch jeßt aus der De— 
bication erfehen, worin Cuſa dem erftern eine Anzahl philofophifcher Schriften 
widmete. Sein Ruhm eröffnete übrigens unferem Julian in Balde die Bahn zu 
höheren kirchlichen Ehren; er ward zunächft apoftolifcher Protonotar und Auditor 
der Rota, und ſchon im J. 1426 erhob ihn Papft Martin V. zum Cardinaldiacon 
St. Angeli, bald darauf zum Carbinalpriefter von St. Sabina, zulept zum Car⸗ 
binalbifhof von Frascati (dad alte Zusculum). Kurz vor feinem Tode ſchickte 
ihn Papſt Martin V. auf den Nürnberger Reichstag (Frühjahr 1431), um die 
Krenzbulle gegen die Hufiten zu verkünden und einen Kreuzzug gegen fie in's 
Leben zu rufen (f. Hufiten). Zu gleiher Zeit ernannte er ihn auch zu feinem 
Legaten und zum Präfidenten der auf das Fahr 1431 berufenen Baſeler Synode 
(f. 0. A.). Als aber Martin ſchon vor Eröffnung verfelben, am 20. Februar 
1431, farb, erneuerte fein Nachfolger Eugen IV. diefe Ernennung, während Ju⸗ 
fian eben mit dem Kreugheer gegen Böhmen zog. Die Schlacht bei Tauß (Au⸗ 
guft 1431) entſchied gegen die Kreuzfahrer. Julian felbft hielt noch fo Lange als 
möglich die vom Huſitenſchreck ergriffenen Schaaren zufammen, endlih wurde 
aber auch er in die allgemeine Flucht mit hineingerifien, und die Kreuzbulle fammt 
feinem Cardinalshut wurde von den Böhmen erbeutet (f. Hnfiten). Auf dieß 
Unglüd begab ſich jest Julian nah Baſel (9. Sept. 1431), wo unterbeffen das 
Coneil von feinen Subbelegaten eröffnet worden war, Die Thätigleit Julians 
auf diefer Synode, namentlich wie er fih der päpſtlichen Auflöfung des Eoncils 
wiberfeste, fpäter aber, als die Basler immer extremer wurden, um Neujahr 
1438 dem Rufe Eugens nach Ferrara folgte und Bafel verließ, iſt bereits in 
dem Artilel Bafeler Eoncil erzählt worden. Sofort nahm Julian fehr leb⸗ 
haften Antheil an der Synode von Ferrara und ihrer Fortfegung zu Florenz, und 
war hier einer der Hauptrebner der Lateiner gegen die Griechen, befonders gegen 
Marcus Eugenicus (das Detail diefer Verhandlungen mit ven Griechen findet 
fi in meiner Abhandlung über die temporäre Wiedervereiuigung ber griech. mit ber 
latein. Kirche, in der Tüb. Quartalſch. 1847, Heft 25 vgl. auch d. Art. Griechiſche 
Kirche). Nach Beendigung des Klorentiner Concils ſchickte Papſt Eugen den Ear- 
dinal Julian als Legaten nach Ungarn, um den König Wladislaw von Ungarn und 
Holen zu einem großen Unternehmen gegen die Türken zu bewegen. Auffein Betreiben 
beſchloß jest der Ungarifche Landtag zu Ofen an Pfingfien 1443 die Heerfahrt 
gegen die Osmanen, und im Juli deſſelben Jahres vereinigten ſich bie Ungarn, 
Holen, Servier, Wallachen und teutfhe Kreuzfahrer zu einem mächtigen Kreuz⸗ 
zuge. Der Held Hunyades (f. d. A.) fiegte wieder in zwei großen Schlachten 
- bei Niſſa und Jalovaz und erflürmte noch am Borabende des Eprifttags die Paͤſſe 
des Haͤmus. Der herannahende Winter hinderte die weitere Verfolgung des Fein- 
des; doch fand Sultan Murad für gut, Frieden anzubieten. So fam im Juli 
1444 zu Segebin ein zehnjähriger Friede zu Stande, worauf der Sultan bie 
prüdende Krone nieberlegte und die Regierung feinem erſt 1Ajährigen Sohne Mo⸗ 
hammed übertrug. Aber faum war dieß gefihehen, fo kamen von Earbinal Franz 
Tondolmieri, dem Neffen Engens IV. und Oberabmiral ber verbänheten KA 
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lichen Flotte im Helleſpont, ſowie vom griechiſchen Kaiſer Johaun PYaläologus 
Schreiben an den König von Ungarn, des Inhalts: die Karamanen (ein dem 
Sultan unterworfenes Friegerifches Volt Aftens) feien wieder im Aufſtand, und 
. der vielleicht nie wieberfehrende Augenblid, die Macht der Türken in Europa zu 
vernichten, fei gefommen. Zugleich flellte Earbinal Julian vor, der Friebe von 
Segedin fei nicht verbindlich, weil König Wladislaw ihn ohne Zuflimmung feiner 
Bundesgenoffen, des Papftes, des Herzogs von Burgund und der Republifen 
Benedig und Genua, abgefhloffen habe; wenn aber der König von Ungarn doch 
Bewiffensferupel Habe, jenen Frieden zu brechen, fo befreie er ihn davon kraſt 
apoftolifcher Authorität. — Durch Yulians Beredtſamkeit befiegt, brachen jept 
die Ungarn deu eben gefchloffenen Frieden, und felbft Hunyades, der deffen Ur- 
beber gewefen, war für Erneuerung des Krieges unter fo günfligen Umſtänden 
begeiftert. Der Erfolg war leider fehr unglüdlih. Murad übernahm ſelbſt wie- 
der die Regierung, ſchloß mit den Karamanen fchnell Frieden und eilte mit einem 
großen Heere gen Europa. Die riftlihe Flotte, welche der Papſt zuſammen⸗ 
gebracht Hatte, fland am Hellefpont, um ihm ben Uebergang zu verfperren; aber 
genuefifhe Schiffer ließen ſich ſchmaͤhlich beſtechen und führten das türkifche Heer, 
um einen Ducaten für den Dann, über den Bosporus, So flann Murad un- 
erwartet ſchnell, ehe das ungarifche Heer gehörige Berftärkung erhalten, dieſen 
mit viermal überlegener Macht bei Varna entgegen. Am 10. November 1444 
Yam es hier zur entfcheivenden Schlaht; Hunyad commandirte mit aller Treff« 
lichkeit, und zweimal ſchon neigte ſich der Sieg auf Seite der Ehriften, da ftürzte 
der Ungarfonig Wladislaw, zu feurigen Muthes, während des dritten Treffens 
in die Reihe der Zanitfeharen, fein Pferd wurde am Fuße verwundet und flürzte, 
dem unglücklichen Fürften aber ſchnitt ein alter Janitſchar eilends den Kopf ab 
und fleckte ihn als Trophäe auf eine Lanze. Bon da an fanf der Muth des rif- 
lichen Heeres, und nicht einmal Hunyad konnte ihn aufrecht erhalten, fo daß fih 
nah und nach Alles in orbnungslofe Flucht auflöste. Unter den Gefallenen war 
außer den Bilhöfen von Erlan und Großwarbein auch Earbinal Julian, und 
zwar fol er von einem Chriften, einem Walladhen, der den Fliehenden über vie 
Donau fchiffen follte, aus Habſucht erfchlagen worden fein (Aegid. Charlier, 
de morte Juliani Caesarini in Baluzii Miscell. T. IH. und Tübing. Quartalſchrift. 
1848, ©. 209). — Schriften von Julian eriftiren nicht, außer mehreren, theil« 
weife oben angebenteten amtlichen Reben und Schreiben aus der Zeit feiner Thi- 
tigfeit als Legat und Synobalmitglied. Sie finden fih in den Eoncilienacten. — 
Außer Julian gab es übrigens noch mehrere berühmte Männer aus der Familie 
Eäfarini, befonders den Earbinal Alexander Cäfarini, der unter Leo X. und 
feinen Nachfolgern der Kirche und der Wiffenfchaft viele Dienfte Ieiftete. Er ſtarb 
1542. Um ein Jahrhundert jünger war Virginius Eäfarini, fchon in feiner 
Jugend fo gelehrt, daß ihn Bellarmin mit Pico von Mirandola verglich. Er 
farb, erfi 30 Jahre alt, im 3. 1624. [Hefele.] 
Juliana, Jungfrau und Martyrin, iſt geboren gegen Ende bes dritten Jahr⸗ 
Hunderts zu Nicomedien in Bithynien, wo ihr Vater, noch ein Heibe, fehr reich 
war und in großem Anſehen ſtand. Wie ihre körperliche Schönheit, fo entfaltete 
fih frühe ihr Geiſt auf eine fehr erfreuliche Weiſe; die heidnifche Religion bes 
friedigte fie nicht, und darum wurbe fie, wenn auch nur insgeheim, eine Chriſtin. 
Als der heibnifche Präfeet, Eleufius mit Namen, dem fie fchon in ihrem neunten 
Jahre verlobt worden war, fih mit ihr verehelihen wollte, machte fie diefe Ber- 
bindung von der Bedingung abhängig, wenn auch er Chriſt werde. Damit war 
Eleufius nicht einverſtanden; er und auch ihr Vater fuchten fie zuerſt mit Güte, 
dann mit Gewalt von ihrem Chriftenglauben abzubringen, aber umfonft; ſelbſt 
Satan, der ſich in einen Engel des Lichtes gekleidet hatte, fand bei ihr im Kerker 
at al’ feinen Meberrepungstanfen Tein Gehür, Nachdem alle Berfuhe, ihren 
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chriſtlichen Muth zu brechen, geſcheitert waren, ließ Eleuſius ſie enthaupten. Eine 
chriſtliche Senatorsfrau, Sephonia oder Sophronia, wollte ihre leiblichen Ueber⸗ 
reſte mit nah Rom nehmen; da aber ein Seeſturm fie zwang, ſchon in Unter⸗ 
italien an's Land zu fleigen, fo fand Juliana ihre Ruheſtätte zuerfi in Puteoli, 
fpäter in Cumä in Eampanien, und im J. 1207 in Neapel, Noch viele andere 
Städte in Spanien, Africa, namentlih auch DBrüffel, wollen im Befiße ihrer 
Reliquien fein. Die alten Nachrichten find eben fo mannigfaltig als mährchenHaft 
und zum Theil wiverfprechend, Die Kirche feiert ihr Andenken am 16, Februarz 
das Todesjahr der HI. Yuliana ift nicht befannt. Vgl. Acta Sanctorum. Bolland. 
Tom. II. Februarii p. 868—886. [(Fritz.)] 

Suliana, |. Frohnleichnamsfeſt. 

Sultauus Apoftata = der Abtrünnige, Kaiſer. War auch die Kirche 
aus ihrem dreihundertjaͤhrigen Kampfe gegen das Heidenthum flegreich hervor⸗ 
gegangen, fo gab es gleichwohl unter und nad Conſtantin d. Gr. im römifchen 
Reihe eine mächtige Partei, welche dem alten Weltprincip der Götterverehrung 
mit begeifterter Liebe anfing. Durch dieje Partei, welche in den höheren Stän- 
den in alten helleniſchen und römifchen Familien ihren Dauptfig hatte, aber viel- 
fach auch durch die Mittel, welche man feit Eonflantin zur Beförderung des 
Chriſtenthums und zur Unterbrüädung des Heidenthums anwanbte, wurbe ein Auf- 
fhwung des Ietteren vorbereitet. Der Mann aber, welcher, das Rab der Ge- 
fihichte zurückdrehend, ſich an die Spitze biefer reactionären Bewegung flellte, iſt 
Julian, ein Sohn des Julius Eonflantins, Stiefbruders Eonflantins des Großen. 
Aus dem Kolgenden follte einleuchten, wie fi fein Webertritt zum Heidenthum 
ſowohl aus feiner Eigenthümlichkeit als aus feinem Lebens- und Bildungsgange 
erflären Täßt. Noch im Jahre 337 Hatten die Soldaten in Conftantinopel wohl 
mit Wiffen und Willen des Kaifers Conſtantius unter den Seitenverwandten bes 
Paiferlihen Daufes ein großes Blutbad angerichtet; nur der fechsiährige Julian 
und fein Bruder Gallus wurden dabei wegen ihres zarten Alters verfchont. So⸗ 
fort Iebte Julian, nachdem er zuvor einige Zeit Iang bei dem Bifchofe Marcus 
von Arethuſa freundliche Aufnahme und Schuß gefunden, anf den Gütern feiner 
fhon fehr frühe verftorbenen Mutter, unter der Aufficht des Mardonius, eines 
alten und erfahrenen Sclaven, der ihn zu einem mäßigen und eingezogenen Leben 
anleitete, auch in Homers Befängen unterrichtete. Etwa vom zehnten bis in's 
dreizehute Jahr befuchte Julian die gelehrten Schulen von Eonflantinopel, Gerne 
hätte ex hier den berühmten heidniſchen Rhetor Libanius gehört, aber Eonflantiug, 
der feine und feines Bruders Entwidlung mit regfiem Argwohn hewachte, unter- 
fagte es; dagegen führt ihn Nicocles, der ſich unter der Maste Hriftlihen Glau⸗ 
bens in die Hofgunft eingefchlichen hatte, in Wahrheit aber ein verfappter Heide 
war, in bie damalige Weife, Homers Gefänge zu erflären, ein, indem er hinter 
den glänzenden Erzählungen des Dichters tiefe Geheimniffe überſchwänglicher 
Philoſophie ahnen Ließ. Julian machte ſolche Fortſchritte, daß die öffentliche Neu⸗ 
gierde ſich mit ihm und feinem Bruder zu befchäftigen begann. Dieß regte den 
Argwohn des Kaiſers auf, welcher fürchtete, die beiden Zünglinge könnten ſich 
die Zuneigung des Volkes erwerben. Um fie deßhalb unſchaͤdlich und ungefährlich 
zu machen, mußten fie fi in das Schloß Macellum in Cappadocien begeben; 
hier wurden fie mißtrauifh bewacht, Julian wurbe felbft zum Lector geweiht, 
woraus feine große Bekauntſchaft mit der Heiligen Schrift zu erflären iſt, und 
Alles, felbft ihre Spiele, mußten die Karbe von Andachtsuübungen an fich tragen, 
Allein die allzugroße Haft und Abfichtlichkeit, mit welcher man ihnen die Hof- 
religion, ohne rechtes Geſchick, beibringen wollte, war zunächft bie Urfache, daß 
der geiflig begabtere Julian, während Gallus fih dem geiftliden Joche willig. 
unterwarf, fi dem Gegentheil zuwandte; er haſchte heimlich nah Handſchriften 
griechifcher Dichter und Philoſophen, und fog aus ihnen mit gierigen Zügen keih- 
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niſches Gift; dabei trag er den Haß, den er gegen feinen Oheim Conſtantius 
hatte, weil an deſſen Händen das Blut von Julians Vater, Gefchwiftern und 
Berwandten Hebte, bald auch auf deffen Religion über, und bie vielen Nieder 
trächtigfeiten der arianifchen Diichöfe, die vielen dogmatiſchen Zänfereien, fowie 
die Wahrnehmung, daß bei Vielen der Mebertritt zum Chriſtenthum nur burg 
äußerlihe Rückſichten herbeigeführt worden, konnten ihn auch nicht für das Ehri- 
ſtenthum günflig ſtimmen. So war eigentlih Julian ſchon ein halber Heide, als 
er nach fechsjähriger Sclaverei im 19ten Lebensjahre der menfhlihen Geſellſchaft 
wiedergegeben ward. Im J. 350 berief nämlich Eonftantius beide Brüder an 
den Hof, Gallus wurde zur Würde eines Cäſars und Mitregenten erhoben, und 
Sulian durfte feine Studien in Eonftantinopel fortfegen, nur blieb ihm unterfagt, 
den Libanius zu hören. ALS aber Eonflantins im J. 351 durch den Krieg mit 
dem Ufurpator Magnentius nah dem Abendlande gerufen wurbe, hielt er es für 
gefährlih, den hoffnungsvollen Jüngling, der bereits wieder viele Aufmerkfam- 
keit auf fich zog, während feiner Abwefenheit in der Hauptflabt des Reiches zurüd- 
zulaffen, und gab ihm deßhalb die Weifung, fih nad Nicomedien in Bithynien 
zu begeben, nachdem ihm zuvor das Verfprechen abgenommen worden, den fchon 
genannten Libanius, der ſich kurz zuvor ebenfalls dahin geflüchtet Hatte, nicht 
hören zu wollen. Aber das Berbotene zog den Julian nur noch mehr an; er 
hielt zwar buhftäblich fein gegebenes Wort, aber er wußte ſich des Rhetors Bor- 
Iefungen in Abfchriften zn verfchaffen und fam nun auch bald in Berbindung mit 
ber ganzen heidniſchen Partei. Die Platoniker zu Pergamus und Ephefus, Aede- 
fing, Chryfanthius, Maximus und Andere unterhielten mit den Heiden zu Nico— 
medien einen lebhaften Verkehr, und wirkten buch fie in aller Stille auf Julian, 
und während die Philofophen mit ihm redeten über die Natur und Abkunft der 
Seele, über Weſen und Wirkungen der Götter und Dämonen, während fie ihm 
Weiffagungen vom bevorflehenden Triumphe der alten Götter zeigten, und ihn 
merken ließen, daß ex das erforene Werkzeug fei, war der marktfchreierifche Ma- 
zimus von Ephefus herübergelommen, um den Julian mit den Künſten der Magie 
und Mantik zu umgarnen. Marimus nahm ihn dann mit fi) nah Jonien, and 
die Hierophanten von Eleufis weihten ihn in die Myflerien ein, Sein burd die 
rhetorifche Bildung verſchrobenes, eitlcs, nach dem Glänzenden hafıhendes Gemüth 
fand an al’ diefem Gefallen, er wiegte fi in dem Gedanken, an philoſophiſcher 
Weisheit feine Zeitgenoffen weit zu überragen, Diefem Geſchmacke am Heiben- 
- thume ftand Fein Gleihgewicht gegenüber in ber Liebe zum Chriſtenthum, dena 
diefes war ihm nicht bloß Außerlich, fondern auch verhaßt wie die Perfonen, die 
ben riftlihen Namen tragen und fo wenig Chriflliches an ihm bewiefen hatten. 
Um diefe Zeit verbreitete ſich ſchon das Gerücht feiner Oinneigung zum Heiden- 
thume, fein Bruder Gallus warnte ihn durch den Priefter Aetius, und um dieſen 
Verdacht zu befeitigen, gab er ſich den Schein größeren Eifer und mönchiſcher 
Srömmigfeit, Im J. 354 wurde Gallus wegen ſchlechter Amtsführung geſtärzt 
und insbefondere wegen angefhuldigter Verfhwörung mit dem Tode beftraft, und 
auch Yulian wurde in den Sturz feines Bruders verwidelt und als Staatk- 
gefangener an den Faiferlichen Hof nah Mailand abgeführt. Die große Gefahr, 
in der er ſchwebte, wurbe durch die Fürfprache der Raiferin Euſebia abgelentt, ja 
ex erhielt fogar fonderbarer Weife die Erlaubniß, in Athen, dem Hauptfige ver⸗ 
borgenen Heidenthums, feine Studien fortzufegen. Aber ſchon nach ſechs Mo- 
naten wurde er zu feinem größten Leidweſen wieder nach Mailand zuräcgerufen; 
ex ließ fich den langen Bart ſcheren, Iegte den Philofophenmantel ab und nahm 
im November 355 den Purpur als Cäfar in den Provinzen Gallien, Spanien, 
Dritannien, Die Thaten des jungen Caͤſars während feiner fechsjährigen Ver: 
waltung Galliens gehören nicht hieher, nur fo viel fei bemerkt, daß er alle 
Sqhwierigkeiten überwand, die Nänte ver kalſchen Freunde und beimtüdifchen 
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Höflinge zu Schanden machte, die Ruhe Galliens wieder herſtellte und fieggefrdnte 
Moler bis in das Herz Alemanniens trug. Yulian entwidelte eine außerordent⸗ 
liche Thätigkeit und geizte mit der Zeit, Der Tag war den Geſchaften des Frie- 
dens und Kriegs, ein Keiner Theil der Nacht dem Schlaf, das Uebrige dem Stu⸗ 
dium ber alten Philoſophen, Dichter und Redner geweiht. Schnell gewann er 
bie Liebe des Volks und war zugleich Abgott der Soldaten, bie er von Sieg zu 
Siegen führte. Seine philofophifchen und magiſchen Thorheiten blieben der Welt 
verborgen, da er ihnen in ber Stille nachhing. Sein äffentliches Leben war 
mufterhaft. Allein je höher fein Ruhm flieg, deſto wilder entbrannte die Eifer⸗ 
fucht des Kaifers gegen ihn. Rene Pläne wurden zu feinem Verderben gefchmie- 
det. Im J. 360 kam der Befehl vom Hofe, daß der größte und befte Theil des 
Heeres, das in Gallien unter Julian fand, nach dem Morgenland abziehen follte, 
um ben Krieg gegen bie Perfer mitzumachen. Eine allgemeine Beflürzung trat 
ein, und als die Vorflellungen Julians beim Kaifer nichts fruchteten, empörten 
fi die Soldaten und riefen in Paris den Julian zum Kaifer ans. Conftantius 
wollte von biefer Erhebung feines Neffen nichts wiffen und kündigte ihm Krieg 
an. Im Frühjahre 361, bis wohin er feine Neigung zum Heidenthum verbarg 
(Hatte er doch am 6. Januar zu Vienne mit der bortigen Gemeinde das Epipha- 
nienfeft gefeiert), brach Julian mit dem Heere nach dem Morgenlande auf, drang, 
ohne auf ernfllihen Wiverfland zu floßen, bis Athen vor, Tieß daſelbſt die Göt⸗ 
tertempel wieder Öffnen und forderte alle Welt auf, feinem Beifpiele zu folgen. 
Kurz daranf erhielt er die Nachricht vom Tode des Conſtantius, und war nun fo, 
ohne fih mit Berwandtenblut befudeln zu müffen, alleiniger Herr des römifchen 
Reiches, und feine Regentfchaft die Rüdbewegung der Zeit um ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Worauf Julian, umgeben und berathen von deu Neuplatonifern, fein 
Hauptaugenmenf richtete, war die Hebung der alten Religion. Die auch ſchon 
von den früheren Imperatoren befleivete Würde eines Pontifex Maximus war ihm 
fo wichtig als die kaiſerliche; ex theilte fortan fein Leben in den Dienft des Staa- 
te6 und den des Altard. Und zwar begnügte er ſich nicht damit, das Unter⸗ 
gegangene in der Religion wieder herzuftellen, fondern er fügte dem Alten Neues 
Hinzu. Dabei zeigte aber die Uebertreibung, die er ſich zu Schulden fommen ließ, 
das Gemachte und Erzwungene feines Wiederherftellungsverfuhes deutlih an. 
Nebermäßig war die Menge der Opfer, bie er brachte, indem er nicht felten 
100 Stiere auf einmal, unermeßliche Herden andern Viehes und die koſtbarſten 
Vögel, von Land und Meer zufammengebradht, an den Altären fchlachten ließ. 
Eben fo übertrieben aber, wie feine gottesdienftlihen Beranflaltungen, war Ju⸗ 
lians perfünlide Betheiligung bei ihrer Ausübung. Zu einem Tempelbeſuche 
war ihm fein Weg zu weit oder zu befchwerlih,, feine Hige zu groß. In feinem 
Palaſte errichtete er dem Helios, als feinem befondern Schußgotte, eine eigene 
Capelle. Seine Gärten, feine faiferlihen Gemächer waren mit Bilbfäulen unb 
Altären der Götter gefhmädt. Jeden Morgen, wenn bie Sonne emporflieg, 
begrüßte er ihr Himmilifches Licht mit dem Opfer eines Stier, ein zweiter warb 
gefhlachtet am Abende, wenn fie herabfant. Auch der Mond, die Sterne, bie 
Genien der Nacht erhielten von Julians verfchwenderifcher Frömmigleit zur be= 
flimmten Zeit die ihnen gebührenden Ehren. Kein Opfer war im Umkreiſe der 
griechiſchen Welt gebrauhlih, das Julian nicht während der wenigen Jahre feit 
feines WebertrittS dargebracht hätte. Dabei machte es einen eigenen Eindrud, 
den faiferlihen Oberpriefter zu fehen, wie er felbft Holz zum Altare trug und 
das Feuer anblies, dann eigenhändig Thiere abfchlachtete und als haruspex in 
ihren Eingeweiden wühlte, um aus ihnen den Willen der Götter zu erlennen. 
Denfelben ſchwärmeriſchen Eifer wie im Opfern bewies Julian in der Afcefe: 
bald enthielt er fidh diefer, bald jener Speife, je nachdem er es anf den Verkehr 
mit diefer oder jener Gottheit, mit Pan ober Hermes, Helate oder ZU va 
S 


916 Zullanus Apoſtata. 


Sehen Hatte, Dit ihm als dem Oberhaupte follten alle Mitglieder des helleniſches 
Heidenthums in einem ber Kirche ähnelnden Nerus zufammenhängen, daher gab 
es in den Provinzen Opferpriefter, dieſe fanden unter den Pontifices, und diefe 
wieder unter ihm. Er verlangte von den Prieſtern nicht bloß eine ihrem erhabe- 
nen Berufe entfprechende geiftige und fittlihe Bildung, fondern verfaßte ſelbſt 
eine Schrift zur Anweifung für fie in ihrer Amtsverwaltung, worin eine Nad- 
bildung der auf den Lebenswanbel der Eleriker fich beziehenden Kirchengeſetze un- 
verlennbar ift; denn die heidniſchen Priefter follen fein: menfchenfreundlich, gafl- 
frei, keuſch, demüthig, fie follen kein Theater, Feine Schenke befuchen, fein un- 
ehrbares Gewerbe treiben, Höhft felten Einlanungen zu Gaftmählern annehmen, 
fie werden gewarnt vor ungeeigneter Lectüre, vor dem Studium atheiftifcher Phi- 
Iofophenfyfleme sc. Um bie Ordnung aufrecht zu erhalten, wurde, ganz nach dem 
Beiſpiele der chriftlihen Kirche, eine eigenthümliche Bußzucht eingeführt; Julian 
benügte ſelbſt die ihm als Hohenpriefter zuftehende Gewalt, um Sünder für Iän- 
gere oder fürzere Zeit aus der Gemeinſchaft gläaubiger Heiden zu verfioßen. Au 
die Sitte, reifende Gemeindemitglieder mit bifchöflicden Geleitsbriefen (epistolis 
formatis) zu verfehen, ahmte er nah; ebenfo führte er beim heivnifchen Eultus 
bie Predigt ein; auf den Kanzeln erfchienen befrängte Priefter in einem Purpur- 
mantel und trugen in ſchwülſtiger Sprache allegorifhe Deutungen der heidniſchen 
Mythen vor, um fo einen geläuterten Lehrbegriff in Umlauf zu bringen. Au 
den chriftlichen Kirchengefang machte er ſich für feine Zwede zu Nutzen; in Ale 
zandrien follten talentoolle Knaben auf öffentliche Koften zu Tempelfängern ge= 
bildet werden, auch errichtete er heidniſche Manns- und Nonnenklöfter; vor Allem 
aber war er bemüht, den Geift der Bruberliebe, der die Chriften fo fehr ane- 
zeichnete, in ben Heidengemeinden zu beleben, errichtete darum Wohlthätigfeits- 
anftalten aller Art und ging allen Begüterten dyrch eigene reichliche Gaben voran. 
Aus dem Gefagten dürfte einleuchten, daß Julians Heidenthum mit dem alten 
Hiftorifchen, das er fich herzuftellen vorgenommen, durchaus nichts als den Na⸗ 
men gemeint hat. Es iſt durch und durch ein verzerrtes Nachbild des Chriften- 
thums. Noch führen wir an, daß Geld und Ehrenftellen ausgetheilt wurden, und 
Biele, die bereit waren, die Religion wie ein Kleid zu verändern, ließen ſich 
Durch diefe Tocfpeife zum Abfalle reizen. Die genannte reflaurirende Thätigkeit 
innerhalb der alten Staatsreligionen reichte nicht Hin, wenn nicht zugleich dem 
fubverfiven Treiben der gottlofen Neuerer — denn Gottloſe und Atheiften, aos- 
Peis und &Ieoı nannte Julian die Chriſten ſtets — entgegengetreten wurde. 
Gewalt und Verfolgung, wie fie von fo manden feiner Vorgänger zu diefem Be- 
Hufe angewendet worden war, verfehmähte Julian, theils als vergeblich und zwed- 
wibrig, da in Sachen bes freien Willens der Zwang nichts fruchte, nnd das 
Martyrerthum bisher nur zur Körberung des Chriſtenthums gedient habe, theils 
als unwürdig und unbillig, da diejenigen eher Mitleid als Haß verdienen, welde 
in Bezug auf die wichtigfte Angelegenheit des Menfchen, die Religion, in ber 
Irre gehen; aber folgende wohlberechnete Mafregeln ergriff er, um dadurch bie 
innere Auflöfung der Kriftlichen Partei herbeizuführen. Im I. 362 erließ er ein 
Geſetz, welches verordnete, daß die ftädtifhen Güter, welche feit Konflantin an 
ben chriſtlichen Clerus verfchenft worden waren, den Gemeinden zurüderftattet, 
und daß Ehriften, welche heidniſche QTempel zerftört, oder an fi) gebracht, die- 
_felben herausgeben oder wieder aufbauen follten. Die Rornaustheilungen an bie 
Geiſtlichkeit und das chriſtliche Volk hörten auf, eben fo die Gerichtsbarkeit des 
Clerus, feine Befreiung von Staatslaften, das Vorrecht, Bermächtniffe annehmen 
zu dürfen. Zu gleicher Zeit verorbnete er, daß Fein Chriſt Grammatik und Rhe⸗ 
torif, überhaupt alte Literatur folle öffentlich Ichren dürfen; dadurch, daß er ver 
Kirche die Mittel wiffenfchaftliher Bildung entzog, wollte er fie verädhtlich ma- 
Fen und innerlich ſchwaͤchen; wur in heidniſchen Schulen ſollten hriftliche Jüng- 
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linge höherer Abfunft ihre Bildung und damit Heidnifche Keime holen; die beiden 
Apollinaris fuchten diefes zu verhindern (f. Apollinaris). Um die Uneinig- 
feit unter den Ehriften zu vermehren, rief er fämmtlihe Biſchofe und Geiftliche, 
bie während ber arianifhen und donatiftifhen Händel unter der vorigen Regierung 
verbannt worden waren, zurüd; nur Bifhöfe, deren Einfluß ihm ein zu mäc- 
tiges Gegengewicht gegen feine Pläne zu fein ſchien, wie Athanafins (f. d. A.), 
ſchloß er aus. Dem Evangelium zum Trotze forderte er die Juden, deren Ab⸗ 
gaben er bereits bedeutend ermäßigt Hatte, auf, den Tempel zu Serufalem wieder 
zu erbauen; er wies bedeutende Summen dazu an, und aus aller Theilen des 
Reichs flogen die Beiträge der Gläubigen zuſammen; ein eigener Baucommilfär 
in der Perfon des gelehrten Minifters Alypius war aufgeftellt und förderte das Werk, 
aber Erdbeben und Feuer verheerte es (f. Juden). Wenn er fi fodann auf den 
bffentlich ausgeftellten Bilniffen in Begleitung von Göttern darflellen Tieß und 
damit den Ehriften die peinlihe Wahl aufdrängte, entweder mit ihm zugleich den 
von ihnen fogenannten Götzen ihre Huldigung barzubringen, ober mit biefen fie 
au ihrem Kaiſer zu verfagen; ober wenn er bie zum Empfang des donalivum 
(Löhnung) vor ihm erfiheinenden Soldaten erſt an einem heibnifchen Altar vor= 
übergehen ließ, auf welchen fie Weihrauch zu ſtreuen Hatten: fo war im erſteren 
Falle die unreine Triebfeder der Furcht, wie im andern die der Begierde ſtark in 
Bewegung geſetzt; e8 war ein gelinder, aber doch immer ein Zwang. Auch da⸗ 
dur), daß er die wichtigfien Hof-,. Kriegs- und Staatsämter vorzugsweife mit 
Altgläubigen befegte, brachte er manche Ehriften zum Abfalle. Da nur eifrige 
Heiden zu Prieftern und Statthaltern gemacht wurden und biefe wußten, daß fie 
fih die Gunft des Kaifers durch nichts mehr erwerben konnten als durch Eifer 
für die Ausbreitung des Heidenthums, da der eigene Kanatismus mit dem Wunfche, 
dem Kaifer zu gefallen, bei ihnen zufammenfam, fo war e8 natürlich, daß gegen 
einzelne Chriften leicht Bebrüdungen und Verfolgungen, die auch bis zur Grau- 
famteit führen konnten, veranlaft wurden, und es ift auch mehr als wahrfchein- 
Iih, daß Julian, wenn er aus dem Perferkriege glüdlich zurückgekehrt wäre, ein 
heftiger Berfolger der Kirche geworden fein würde. Sp aber fiel er, nachdem er 
den Winter von 362 auf 363 in der Hauptfladt des Oſtens, Antiochien, zugebracht 
hatte, im Juni 363 durch eine feindliche Lanze in dem Feldzuge gegen die Perfer, 
Julians Schöpfung, die alle ihre Sehnen von der gehaßten Gegnerin erborgen 
mußte, fiechte von Anfang an unheilbarer Schwäche und ging mit ihm unter; 
für die Ehriften aber war diefe kurze Herrfchaft des Heidenthums eine Zeit der 
Sichtung; Viele fielen ab, aber auch Biele legten Lieber ihre Würden als ihren 
Glauben nieder; in manchen Gegenden vermehrte fi) fogar die Zahl der Chriſten; 
fie wurden dem neuen Heidenthum gegenüber wieber einiger, bie Kirche fam wieder 
mehr zu fih. Auch als wifienfchaftliher Kämpfer trat Julian, von Gregor vor 
Nazianz ein Ahab und Jeroboam, ein Pharao und Nebucadnezar ıc, genannt, 
gegen die Epriften und ihren Glauben auf in feinen „Winterabenden von An⸗ 
tiochien.“ Er war ein Mann von vielen Anlagen, Sittenfirenge und wirklichen 
Regententugenden, aber befangen in trauriger Täuſchung und doch auch Hier ein 
Werkzeug der Borfehung ohne fein eigenes Verdienſt. Vgl. Strauß, D. F., 
der Romantiler auf dem Throne der Cäfaren oder Julian der Abtrünnige. Gfrö- 
zer, Kirchengeſch. II. Bd. 1. Abthl. Neander, Kirchengeſch. Katerkamp, 
Kirchengeſch. Pfahler, Julian der Abtrännige. Neander, über den Kaiſer 
Julian und fein Zeitalter. Juliani opera. [Fritz.)] 
Julianus, der heilige, Erzbiſchof von Toledo, geboren in dieſer Stadt, 
war ein Schüler des HI. Erzbifchofes Eugenius II. von Toledo (ſ. d. A.), und be= 
flieg den erzbifchöflichen Stuhl im 3. 680. Er präfidirte vier Synoden zu To⸗ 
ledo, der zwölften vom Jahr 681, der dreigehnten vom Jahr 683, der vier- 
zehnten vom Jahr 684 und der fünfzehnten vom Jahr 688. Kurz nach der drei« 
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zehnten tolebanifchen Synobe brachte ein Legat des Papftes Leo IL. die Acten ber 680 
— 681 gegen die Monotheleten abgehaltenen deumeniſchen Synode zu Eonflantinopel 
nach Spanien und verlangte im Namen des Papfles die Approbation dieſes Eon- 
eils durch eine allgemeine fpanifhe Synode. Demzufolge wurde in der vier 
. zehnten Kirchenverfammlung zu Toledo ſowohl das Eoncil von Conflantinopel, 
wie auch eine in diefem Betreff von Erzbifhof Julian abgefaßte Schutzſchrift des 
Blaubens beftätigt und eine Legation nach Rom abgeorbnet, um den Papft hir- 
yon in Kenntniß zu fegen und Julians Schupfchrift zu überreichen. Papſt Bene⸗ 
diet II. fand diefe Schutzſchrift Zulians in einigen Puncten einer Erflärung ober 
vielmehr Abänderung bebürftig, da es 3. B. darin hieß, daß der Wille den Wil- 
Ien erzeugt habe, daß in Ehrifto drei Subflangen wären. Die fünfzehnte Synode 
zu Toledo entfprach dem Willen des päpftlichen Stuhles, indem fie die anftößigen 
Reveweifen in ganz Fatholifhem Sinne erklärte, und Yulian ſchickte zu feiner 
Rechtfertigung eine andere Apologie nah Rom. Hiemit war Papſt Sergius I. 
sollfommen zufrieden geftellt. Julian flarb im I. 690 am 8. März, an welchem 
Tage die Kirche fein Gedächtniß feiert. Er war ein Tiebreicher, wohlthätiger, 
frommer, anf die würdige Abhaltung des Gottesbienfies und die Haudhabung 
der clericalifhen Zucht eifrig bedachter Kirchenfürfl. Er befaß auch viele Gelehr⸗ 
famfeit und hat viele Schriften verfaßt, die aber nur zum Theil auf ung gefom- 
men find. Auf uns find gefommen 1) drei Bücher proguosticorum sive de ori- 
gine morlis humanae, de futuro saeculo et de fulurae vitae conlemplatione;; 2) vita 
8. Iidefonsi Toletani; 3) libri III de demonstratione sextae aelalis adversus Ju- 
daeos; 4) historia gestorum regis Wampae. Die libri II contrariorum in speciem 
locorum utriusque testamenti werben von Dupin dem Julian abgefprocen und 
dem Abte Berthorius von Monte-Laffino beigelegt; ebenfo fpricht ihm Dupin die 
Gommentarien zum Propheten Nahum ab, Einen Eatalog aller Schriften Julians 
fammt biographifchen Notizen über ihn hat einer yon deſſen Nachfolgern auf dem 
erzbifhöflihen Stuhle von Toledo, Biſchof Felix geliefert. ©. Ferreras all- 
gemeine Hiftorie von Spanien, in's Teutſche überfeht, Bd. II. S. 438—455, 
Halle 1754; Bolland. 8. März; Dupin, nouy. Bibl. t. VI. p. 37; Sardagna, 
indiculus PP. tit. Julian. [Schrodl.] 

Julianus von Eclanum, ſ. Pelagianer. 

Qulin, Bisthum, f. Dtto, der hl., Apoſtel der Pommern. 

Qulius I-III., Päpſte. — Julius L, ein Römer, nah dem Tode des 
Hapftes Marcus zum Papſte gewählt den 6. Febr. 337, verwaltete den Pontifl- 
cat bis zum 12. Apr. 352, da er flarb, Standhaft beſchützte Julius I. den Hl, 
Athanaflus gegen die Eufebianer. Diefe wendeten fi) an den Papft mit allerlei 
Beihuldigungen gegen Athanaſius, da aber au Athauaſius ſelbſt und eine zahl 
reiche zu Alexrandrien für Athanaflus’ Sache gehaltene Synode Legaten an den 
Papſt abordneten, welche die Lügen der Arianer aufdeckten, fchlugen die eufebia- 
nifhen Machinationen bei Julius fehl. In diefer Noth ſchlugen die Abgeordne⸗ 
ten der Eufebianer bei Julius eine Synode zu Rom vor, zu welcher diefer beide 
Parteien einlud. Athanafins folgte der Einladung, nachdem er 341 auf dem 
Eoncil zu Antiochia von den Arianern förmlich abgefept worden war; nebſt Atha⸗ 
naſius kamen auch andere vertriebene Fatholiihe Bifhöfe des Drients nach Rom 
zu Julius — der einzigen Stüße der Berfolgten. Aber die Eufebianer , obwohl 
eigens von päpftlichen Befandten zu kommen eingeladen, erfchienen nicht; als 
man daher lange auf fie vergebens gewartet, hielt Julius 343 eine römifche Sy- 
node, worin Athanaſius und Marcellus von Ancyra freigefprochen wurden; zu- 
glei ſchrieb Julius an die Eufebianer einen herrlichen Brief. An der Synode 
von Sardica 347 nahm Julius durd feine Legaten Theil; während aber die Bü- 
ter von Sardica in einem Spnodalfhreiben an Julius ihrer ehrfurchtsvollſten 
Unterwürfigfeit gegen ven Stuhl Petri ein merfwürbiges Denkmal fegten, er- 
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frechten ſich die in Philippopolis verfammelten Euſebianer, den Papſt zu ercom- 
municiren, Im Jahr 349 konnte Athanafius mit Erlaubniß des Kaiſers Eon- 
flantius wieder nad Alexandrien zurüdfehren; dazu hatte Raifer Eonfans und 
bei diefem Papſt Julius das Geinige beigetragen; dem abreifenden Athanaſius 
ab Julius ein fchönes Glückwünſchungsſchreiben an die Alerandriner mit; die» 
ſes und das oben erwähnte Schreiben des Julius find allein von feinen Schrife 
ten auf uns gefommen. Außerdem beſchidte Fulins die Synode zu Mailand 347, 
in welder die Irrlehre des Photinus verbammt und die Arianer Urfacius und 
Balens, da fie bie Irrlehren des Arius und Photinus (außerlich) verwarfen, 
Iosgefproden wurden. Später gingen Urfacius und Valens nah Rom, heuchel- 
ten dem Papft Julius Belehrung vor und erhielten von ihm Verjeihung. 
Den Photinianismus verdammte Julius auf einer um 351 zu Rom gehaltenen 
Synode. Fr. Pagi (Brev. R. P.). Hält dafür, Papft Iulins habe das Feſt der 
Geburt des Heilandes von dem Fefte der Epiphanie abgetrennt, auf den 25. De⸗ 
cember feftgefegt und ben Kirchen im Decident und Orient zur Abhaltung vor- 
geſchrieben. Die Stadt Rom zierte Julius mit mehreren nenen Bafiliken. Die 
Kirche feiert das Andenken diefes HI. Papftes am 12. April. S. Anast. bibl. in 
vit. Pont.; Fr. Pagii Brev. R.P., Pagii crit. in Annal. Baron. (f. Regiſt. Ju- 
Tins); Bolland. ad 12. Apr.; Moͤhlers Athanafins, Buß IV. — Julias IL, 
geboren in dem Fleden Albizzola bei Savona ein Neffe des Papſtes Sixtus IV., 
Tardinal von St. Peter ad vincula, ein Feind Alexauders VI., wurde am 31. 
Det. 1503 zum Papfl gewaͤhlt, und mußte bei ber Wahl die Abhaltung einer 
deumenifhen Synode binnen zwei Jahren verfprechen. Diefer Papft, den Ranfe 
„eine eble Seele voll Hoher und für ganz Italien dringender Pläne” nennt und 
von dem Leo in feiner Geſchichte Italiens CV, 217) fagt, bei allen Schwächen 
und Leidenſchaften gehöre biefer Papft unter die edelften Charaktere des damali= 
gen Italiens, war opne Zweifel groß als weltlicher Zürf, und wohl wäre au 
der geiſtliche Fürft viel weniger in ben Hintergrund getreten, wenn nicht bie Lage 
des Kirchenſtaates und Italiens den friegerifchen Heldenmuth des Jalius gleich“ 
fam herausgeforbert Hätten, Sein Ziel war die Wieberperftellung, Befeftigung 
und Erweiterung des Kirchenſtaates und nach Mögligfeit die Befreiung Ztaliens 
von den Fremden, namentlich den Franzoſen. Eine Enge und gläckliche Politik, 
verbunden mit feinem kriegerifchen, ſtarken Beift, fegten ihn in ben Stand, mit 
Erfolg, wenn auch nur theilweifem, feine Pläne zu realificen. So gelang ihm 
die Zurädführung des von Alexander VI. für Caſar Borgia gegründeten Herzog. 
thums Romagna und anderer zum Kirchenſtaate gehöriger Gebietstheile unter bie 
unmittelbare päpftliche Oberhoheit. Die Benetioner Hatten ſich des größten Theile 
der Küfte des Kirchenſtaates bemächtiget; vergebens fuchte Julius dur Güte die 
occupirten Theile zurädzubelommen, eudlich trat er der von Kaiſer Marimilian, 
König Ludwig XII. von Frankreich und König Zerbinand von Spanien gegen Be- 
nedig geſchloſſenen Liga bei, ſprach über bie Mepublif Bann und Interbiet ans, 
trat jedoch von ber Liga wieder zurück, fprah am 20. Febr. 1510 die Benetin- 
ner los, nachdem fie alle Foderungen des Papſtes befriediget hatten und erhielt 
fo das dem Kirchenflaat Entriffene. Als dann Julius durch eine Bulle vom öten 
Auguft 1510 den Herzog Alphons Efte von Ferrara für ercommunicirt und feines 
päpfligen Lehnherzogihums verluftig erflärt und bereits deutlich genug feine Abe 
fügt, die Franzoſen aus Italien zu verbrängen, gezeigt hatte, während andrer- 
feits König Ludwig den Herzog Alphons gegen ven Papft mit Truppen unterfläßte, 
dem Papft die Obedienz auffünbete und mit verſchiedenen vexatoriſchen Maßregeln 
gegen bie römifche Curie zufepte, Tam es bald fo weit, daß König Ludwig den 
Rath einiger treulofen Earbinäle befolgte, ein angeblich deumeniſches Enneil zur 
Reformation der Kirche ohne und wider den Papſt abzufalten, wofür er au ben 
ihm verbünbeten Kaifer Merimilian gewann, Allein disfe fogemumnte, im Nen. 
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4511 zu Piſa eröffnete Generalfynode war eigentlich nur eine franzöſiſche Af⸗ 
terfyuode, an welcher mit geringen Ausnahmen ſich nur Franzoſen betheiligten 
und ſelbſt die teutſchen Prälaten ungeachtet der Aufforderung Maximilians Leinen 
Antheil nahmen, eine Synode, welche, nirgends gelitten, von einem Drt zum 
andern (Pifa, Mailand, Afti, Lyon) herummanderte, deren Thaͤtigkeit auf eine 
matte Wiederaufführung des Bafeler Concils fi) befchränfte, die nirgends An- 
Hang fand und zuletzt durch den plöglichen Fall der franzöfifhen Macht in Sta- 
lien, welden bie glückliche Politik des Papftes herbeiführte, von ſelbſt fich auf- 
löste. Diefer Afterfynode gegenüber eröffnete Julius am 10. Mai 1512 die 
fünfte allgemeine Lateranfynode, flarb aber vor Beendigung derfelben 
am 22. Febr. 1513. Auf feinem Kranfenbette erhielt ex von Kaifer Marimilian 
das Geſuch, ihn — der Papfl werben wollte! — zum Eoabjutor anzunehmen, 
was der Papfl verweigerte. Den Kaiſer Marimilian und den König Ludwig XIL 
ausgenommen, fland Julius mit ben übrigen katholifchen Fürften in gutem Be- 
nehmen, Sein brennender Wunſch war, alle chriſtlichen Fürften zum Kampfe ge- 
gen die Ungläubigen zu verbünden ; in biefer Abficht erließ er zu wiederholten 
Malen Aufforderungen, war bereit, ſich felbft an die Spige des chriſtlichen Heeres 
zu flellen, und allerdings hätte es ihm an Kriegsfenntniffen und Heldenmuth nicht 
gefehlt, wie er durch die perfünlihe Theilnahme am Kriege in Italien bewies, 
dadurch aber auch beurfundete, daß ihm der Sinn für einen Reformator ber 
Kirche mangelte und daß er den geiftlichen Fürften zu ſehr vergaß. Erwähnens- 
werth ift noch aus feinem Bontificate die Bulle vom J. 1506 gegen fimoniftifce 
Papſtwahlen, feine Berorbnung gegen den Zweilampf, bie Ernennung des Bi 
ſchofs Mathias Lang v. Gurk und des Biſchofs Matthäus Schinner von Wallis 
.zu Earbinälen, und daß Julius den Plan faßte und auszuführen begann, flatt 
ber alten herabgelommenen eine neue großartige Petersfirche in Rom aufzubauen, 
wozu alle Gläubigen zu freiwilligen Beifteuern eingelaben wurden. ©. Ray- 
nald. Annal. Eccl. t. 20. ab anno 1503—1513; Pallavicini, istoria del cone. 
di Trento, Faenza 1792, t. 1. p. 1—7; Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſch. 
Regensb. 1838, Bd. II. Abth. 1. 5.402 2.5 Leo, Geſch. v. Italien, Bd. V. 
©. 170—263. — Julius II., gebürtig aus Monte S. Sovino im Aretini« 
fhen, Cardinal del Monte, wurde in ber Nacht zwifchen dem 7—8. Febr. 1550 
zum Papft gewählt und flarb den 23. März 1555. Als Carbinal war er einer 
der vier päpftlichen Legaten auf dem Eoncil von Trient; ale Papft nahm er 1551 
diefe Synode, nachdem fie 1549 unterbrochen worden war, wieder auf. Den 
Jefniten war er fehr günftig und im 3. 1552 erließ er eine Beſtätigungsbulle 
für das vom HI. Ignaz Loyola gegründete teutfhe Collegium zu Rom, das er 
anfehnlich unterflüßte (|. Collegium Germ.), Zum Behufe der Reformation 
ber Kirche errichtete er eine römifche Eongregation. Das Jubiläum Hielt ex mit 
würdiger Feier ab, Gegen Ditavio Farnefe und deſſen Befchüger, den König 
Heinrich II. von Frankreich, verband er fih mit Kaiſer Earl V., fühnte ſich jedoqh 
mit jenem wieder aus und arbeitete an der Ausfühnung Heinrichs II. mit EarlY. 
Den Eardinal Polus ſchickte er 1554 als papftlichen Legaten zur Wiedervereini- 
gung Englands mit dem römifhen Stuhle nad London. Gerechten Tadel hat 
fih Julius durch feinen Nepotismus und namentlich durch feine erſte Cardinals⸗ 
ernennung zugezogen, indem er einen kaum 16jährigen obfcuren Jüngliug, den er 
früher als Sovernatore von Piacenza zu fi) genommen, aufgezogen und durch 
feinen Bruder adoptirt Hatte, zum Cardinal machte. Man wirft ihm auch vor, 
ex habe als Papft alle Geſchäfte dem Cardinal Erefcentio überlaffen, ſich einzig 
mit einem ſchönen Garten vor Porta del Popolo befchäftigend ; jedenfalls Teibet 
aber diefer Vorwurf an Mebertreibung, denn, wie Pallavicini verfidhert, pflegte 
Julius die Inftructionen an feine Minifter und alle wichtigeren Briefe felbf zu 
Dictixen, was auch auf anderſeitige Thätigfeit des Papftes fchließen läßt. Ueber⸗ 
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haupt, meint Pallavieini, habe Julius III. zu ſtrenge Eenforen gefunden, wenn 
es auch nicht geläugnet werben fünne, daß ihm mancherlei Mängel anflebten, 
Bgl. Pallavic. storia del Conc. di Trento, lib. XI—XIl, cap. 11; Ranfe, röm. 
PP. Bd. J. und II. [Schröbt.] 
Sulins. Zulins:Univerfität. Zulius:Hofpital. — Julius, einund- 
ſechszigſter Biſchof von Würzburg (reg. von 1573—1617), aus dem altaveligen 
Geſchlechte der Echter von Meſpelbrunn im ehemal. Hochſtifte Mainz, erblickte 
das Licht der Welt am 18. März 1544. Sein Bater war der hurfürfll. Main⸗ 
zifche geheime Rath und Oberamtmann zu Diepurg, Petrns Echter, feine Mutter 
Gertrud, eine geborne von Adelzheim. Der Vater unterließ nichts, was bazu 
dienen konnte, dem Iernbegierigen Sohne eine die damaligen Anforderungen weit 
überbietende wiffenfchaftlihe Bildung geben zu Taffen. Julius befuchte vie hohen 
Schulen zu Mainz, Eöln, Löwen, Duat, Paris und Pavia, und machte Reifen 
- in Franfreih und Italien. In Rom erhielt der junge Echter zur Anerkennung 
feiner Gelehrfamfeit den Grad eines Licentiaten der Rechte. Nach feiner Rück- 
Schr aus Italien ward er in das Domcapitel zu Würzburg aufgenommen (am 
10. November 1569), ein halbes Fahr fpäter warb er zum Domfchofafter, und 
fhon am 17. Auguft 4570 zum Domdechanten ernannt. Damals regierte der 
Fürſtbiſchof Friedrich von Wirsberg, ein feeleneifriger, aber von Alter und 
Sorgen bereits gebeugter Mann, der alle Kräfte aufbot, um die frifchen von Lu- 
thers Lehre feiner Didcefe gefchlagenen Wunden zu heilen, was jedoch nur theil- 
weife gelang. Diefer Bifchof hatte den berühmten Pater Petrus Caniſius (ſ. d. A.) im 
3.1967 nach Franken gerufen, und demfelben die Errichtung eines Jeſuitencol⸗ 
legiums im Agneten-Flofter zu Würzburg übertragen, Neben einem Gymnafium 
hatte derfelbe Fürſt zwei fogenannte Eollegien geftiftet, wo die Jeſuiten lehrten. 
ALS treuer Oberhirte hatte Friedrich viel Gutes in's Werk geſetzt, noch mehr 
‘aber einem Fräftigen Nachfolger zu wirken binterlaffen. Er verdiente die ewige 
Ruhe, in welche er am 12. Nov. 1573 einging. Aus der fhon am 1. Decem- 
ber deſſelben Jahre flattfindenden Wahl ging der junge Domdechant Julius Ech⸗ 
ter als Bifchof hervor. Der Anfang feiner Regierung zeichnete ſich durch nichts 
Befonderes aus, nur mißftel dem Bürger bie wenig verfprechende Zurüdgezogen- 
heit des jungen Fürften, der auf Öffentlihen Pomp und offene Tafeln ſich nicht 
verftand. Doch diefe Zurüdigezogenheit war, wie ſich fpäter zeigte, keineswegs 
Folge von Indolenz, vielmehr die Mutter großer Gedanken und hoher Entfchlüffe 
für die Zufunft des Landes. JZulins wollte es recht reiflih vor Gott und feinem 
Gewiſſen überlegen, wie er's anzufangen habe, um zu heilen, zu retten, zu ver- 
beſſern, zu verföhnen, Verlornes zurüdzubringen, und welche Mittel ifm zu Ge⸗ 
bot fländen. Gewiß waren dieſe lettern an fich fehr unbedeutend, ja ohnmächtig 
zur Erzielung eines Erfolges, hätte nicht der Himmel des frommen Biſchofs fel- 
fenfeftes Gottvertrauen mit feinem Schuge und Segen belohnt. In einer ber 
bebrängteflen Epochen, weldhe das Hochſtift Würzburg jemals gefehen, trat 
Fürftbifchof Zulins feine Regierung an: gewiß ift die Hand der über Franken 
wachenden Borfehung darin zu erfennen, daß damals die Biſchofswahl auf ei- 
nen Mann in den erfien Mannesjahren fiel, der voll der Energie und des glü- 
henden Seeleneiferd war; denn dieſe Eigenfchaften erforderte die Zeit dringend 
zur Heilung ihrer vielen Schäden und Wunden. Verſchiedene Urſachen hatten 
Diefe Schäden zu einer wahrhaft fhauerlihen Höhe anfgethürmt. Diefe Urſachen 
Sagen vor Allem in ber ſtets wachfenden Aufnahme der Intherifchen Lehre, und in 
dem darans erwachfenen Bauernfriege (ſ. d. A.) mit feinen traurigen Blut- und Brand- 
Scenen, inden langwierigen Grumbachiſchen Händeln (ſ. d. A.), in dem marfgräflichen 
Kriege, und in der theuer abgewanbten Gefahr eines heffiihen Krieges, endlich 
in dem fteten Drängen der Kaifer zur Erzielung eines NReligionsfriedens in Folge 
der ſtets animofer hervortretenden Auſprüche der Proteflanten. Wollte Julius 
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fein Bisthum vor Säcnlarifation, und feine Herde vor ber neuen Lehre be⸗ 
wahren, fo war er genöthigt, ſtreuge Mafregeln zu ergreifen, und Widerfpän- 
flige feinen Arm fühlen zu laſſen. Bor allem aber dachte Julius darauf, für die 
Wiederbelebung des Volfsunterrichts und der Wiffenfchaft die geeigneten Anſtal⸗ 
ten zu treffen. Er vermehrte daher das Collegium der Jeſuiten, und fanbte die⸗ 
felben als Miffionäre im Lande umher, um das Volk zu belehren, bie Abgefal- 
lenen zurüdzuführen, die Trengebliebenen zu befefligen. Auch mehrere Weltgeif- 
Itche fandte er zu vemfelben Zwede aus, und nahm auch im eigener Perfon an 
dem Befcehrungsgefchäfte Antheil. Sein Eifer gewann viele Vetirrte. Gegen 
Hartnädige zeigte er Ernſt, und nöthigte dieſelben auszuwandern. Die das Bell 
hetzenden Praͤdicanten jagte Fulius aus dem Lande. Dadurch zog fich Julins 
yiele Einſprüche, Drohungen und Schmähungen zu, worüber ihn jedoch fein gu- 
tes Gewiſſen und fein Recht berupigen konnten. Mit Freude blidte Julius anf 
"die guten Erfolge der Miffiouen auf dem Lande und im feiner Reſidenzſtadt. 
Buͤrgſchaft für die Zukunft aber war nur in einem reformirten berufstüchtigen 
Elerus zu hoffen; auf diefen wandte daher Julius zuerft fein Augenmerk, bes 
Yarrli drang er auf einen fittlich reinen Lebenswandel der Geiſtlichen, und auf 
die für ihre heiligen Verrichtungen nothwendige Befähigung; am die Stellen ber 
Widerfpenfligen fepte er fromme und fähige Mäuner in der Seelforge. Aber 
auch bei deu Stiften und Klöftern hielt Julius eine Reform für unerläßlih. Al⸗ 
lein zur Erreichung diefer großartigen Reformzwede war unabweisbar nothwen⸗ 
dig die Gründung folcher Inſtitute für die Wiſſenſchaft und cleriealifche Bildung, 
wie fie durch den Kirchenrath von Trient vorgefihrieben waren. Univerfität 
und geiſt liches Seminar wichen nicht mehr aus dem fürflliden Sinne. Zwar 
batte ſchon Bifchof Johann von Eglofftein an die Stelle der berühmten Diom- 
fehule im J. 1406 eine Univerfität errichtet; allein in Folge bes 1411 erfolgten 
Ablebens des Stifterd und der fortwährenden Unruhen war diefelbe bald in Ber 
fall gerathen. Bifchof Friedrich von Wirsberg hatte den Plan gefaßt, Bas von 
ihm zu Würzburg gefliftete Gymnaſium durch Beifügung mehrerer Eollegien all⸗ 
mählig zur Univerfität zu erweitern, Julius dagegen wollte die Univerfität ganz 
neu und vollftändig wiebererweden. Allein ſchwer war es, für die nene Stif- 
tung die nöthigen Fonds zu ermitteln. lm diefe und die erforderlichen Räum- 
lichkeiten zu gewinnen, hatte Julius mit feinem Domcapitel mehrere Jahre lang 
zu verhandeln. Dabei ſtieß er anf vielerlei Widerſpruch, beſonders als er aus 
ben Einkünften mehrerer benachbarten Klöfter den Jeſniten als Lehrern Zulagen 
auswarf. Es gelang dem feeleneifrigen Fürften, den Bau des geifll. Seminars 
zu Stande zu bringen, und den damals unentbehrlichen Vätern ver Gefellichaft 
Jeſu die philofophifchen und theologifhen Lehrſtühle zu übertragen. Um bie 
Fonds für die neue Univerfität reichlich fließen zu machen , fuchte Julius von ben 
Stiften und Klöftern feiner Didcefe Beiträge zu erwirfen, auch wandte er mit 
paͤpſtlicher Beftätigung die Einfünfte mehrerer feit dem Bauernkrieg verlaffener 
Klöfter diefem Zwede zu. Dahin gehörten die Frauenklöſter Marienburghaufen 
bei Haßfurt, und Frauenhauſen bei Kiffingen; deßgleichen das Klofter St. Ulrich 
in Würzburg, weldes gering botirt und von den Benedictinerinnen größtentheils 
verlaffen war. Er ließ e6 niederreißen und baute auf deffen Stätte die Univerf- 
tät und die Univerfitätsliche; daran fügte Yulius mehrere Collegien. Solcher 
Eollegien gründete Julius drei. Das erſte, Collegium Sancti Kiliani, beftimmte 
er für vierzig Candidaten der Theologie, welche zur Seelforge hier ihre Borbil- 
bung erhalten follten. Für jeden Alumnus wurden jährlih 80 Gulden ausge 
worfen. Dieſes Collegium — das eigentliche geiftlihe Seminar — hatte feinen 
Sig im Univerfitätögebäube felber, Das zweite, Collegium Marianum genanat, 
hatte feine Räume im Pfauenhofe neben dem fogenannten Treffer. Diefes Col⸗ 
legium war nach Axt der heutigen Knobenſeminarien, zwar auch für fünftige Can⸗ 
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didaten bes geiftlichen Standes beſtimmt, jeboch fo, daß diejenigen Zöglinge, die 
Feine Neigung und Fähigfeiten zum geiftlichen Stande zeigten, auch in andere 
Facultäten übertreten konnten. Das dritte Collegium („zum Freſſer“), fchon von 
Biſchof Friedrich begounen, erweiterte Julius dahin, daß gleichfalls 40 Zög- 
Iinge Aufnahme fanden, und zwar arme Zünglinge, die als angehende Studen- 
ten hier das Nothwendige finden follten. Zu biefen drei Collegien gefellte der 
vorforgende Fürftbiihof 1607 noch ein viertes für 24 unbemittelte adelige Jüng- 
Iinge, welde hier unter religiöfer Leitung die Humaniora und Philoſophie fin- 
dirten, um fih fo auf das Studium der Rechtswiſſenſchaft oder der Theologie 
vorzubereiten, Der weile Kürft hatte bei diefer Stiftung die Erhaltung des ka⸗ 
tholifhen Glaubens unter den Adeligen vorzüglich im Auge. Später warb das 
zweite und britte Collegium mit dem Kilianaeum vereinigt. Der Ban ber Univer- 
ftätsräume dauerte neun Jahre, aber ſchon mehrere Jahre vor deren Vollendung, 
nämlih am 2. Januar 1582, warb die Univerfität feierlich eröffnet, Die Zefni- 
teu überfamen auch die Leitung des geifllichen Seminars. Waren auf folhe Art 
die übrigen religiöfen Genoffenfchaften des Hochſtifts vom wiſſenſchaftlichen Ein- 
Kufle auf die neue Univerfität faft ganz ausgeſchloſſen, fo betheiligten fich dieſel⸗ 
ben doch auf eine fehr erfprießlihe Weife an dem Gedeihen diefer zeitgemäßen 
Auſtalt, nämlih durch milde Beiträge, theild in der Form von fährliden Ga⸗ 
ben, theils durch Schenkungen ein für allemal, theils dur Stiftung einzelner 
Pfründen für Univerfitätsprofefforen. — Das Werk des großen Julius gedieh 
fihtbar unter dem Segen des Himmels, welden der Stifter fo infländig herab⸗ 
gefleht Hatte. Im Anfange des Jahres 1589 Tief der Fürſt eine gedruckte Nach⸗ 
richt über die von ihm geftiftete Univerfität und bie drei zu ihr gehörigen Colle⸗ 
gien durch das Hochſtift circuliren, und feine Unterthanen zur Benügung für bie 
Jugend einladen, damit diefe „Die Principia der freien Künſte... zu aller Noth⸗ 
durft erlerne und recht faffe, und ihre Eltern und Befreunde nicht geurfacht wä- 
ren, fie deßhalb an fremde Orte mit fonderm Unkoſten zu verſchicken und daſelbſt 
zu unterhaften.” „Armer guter, boch unvermöglicher Leuth Kinder, fo zum Stu- 
diren tauglich, follten dem Vaterland zu Nug und Dienſt ... zu Mehrerm fort- 
gebracht werden.” (Wie nun das heutzutage fo fireng gehandhabte Honora- 
rien» Eractionswefen zu biefer edlen Güte des Stifter paffe, ift ſchwer zu be= 
greifen.) Als Hanptmotiv der Gründung diefer wiffenfchaftlihen Anflalten be⸗ 
zeichnet Julius die Erhaltung ber „lieben alten katholiſchen Religion”, ins beſondere 
die traurige Wahrnehmung, „daß bei diefen letzten Zeiten an tauglichen erfahr⸗ 
nen und trewen Seelforgern in unferm Stift, wie gleichwohl auch anderswo, 
nicht geringer Mangel geweſen.“ Auch follten ihm bie Unterthanen anzeigen, wo 
„Mangel an trewen Schulmeiftern fey, und Erſetzung begeren.” Julius wollte 
die Angriffe der Sectengeifter mit gleichen Waffen niederfämpfen, mit den Waf⸗ 
fen der Wiffenfhaft, aber einer gottgeweihten, die Gründe bes alten Glaubens 
kraͤftig darlegenden Wiſſenſchaft. Als die wahren Träger berfelben erfchienen ihm 
die Bäter der Gefellfchaft Jeſu, daher fein volles Bertrauen zu dieſen damals 
märhtigen Pfeilern der Fatholifchen Kirche gegen den flärmifchen Wogendrang der 
neuen Lehre, Damit eine jede Facultät der Hochfchule, und jedes der damit ver- 
bundenen Eollegien feine Beftimmung erreiche, follte jcde und jebes fein eigenes 
Bermögen verwalten. Am reihften (mit 191,560 Gulden) audgeftattet war das 
Seminarium Chilianaeum. Der gefammte Eapitalftod der Facultäten und Eollegien 
betrug im 5. 1650 laut Rechnung 509,259 fl., im J. 1726 (dem legten, in 
welchem gefonderte Rechnungen geführt wurden) aber nur 469,124. — Julius 
umfaßte mit feiner landesväterlichen Sorgfalt auch die Volksihulen auf dem 
Lande, indem er den beftehenden mehr Auffhwung verfchaffte und viele neue er⸗ 
richtete. Um dem Oberlande feines Stiftes ein Träftiges Vehikel Literarifcher 
Bildung zu verſchaffen, fo traf ex die nöthigen Anflalten, um bie Näume bes 
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Auguftiner-Cremiten-Rlofters zu Münnerſtadt zu einem Gymnaſium zu verwen- 
ben, da das Klofter durch den Bauern- und markgräfliden Krieg, fo wie burg 
den Abfall vieler Bürger Münnerſtadts zum Luthertfume in Verfall- gelommen 
war. Julius richtete außerdem feinen Sinn darauf hin, dem Elerus bie äußern 
Eultusmittel zu befchaffen; er ließ neue Breviere, Mei - u, Ehorbücher, Agen- 
den ꝛc. drucken und begleitete diefelben mit nachdruckſamen Vorreden. Wo Yulins 
ſah, daß verlaffene Klöfter nicht mehr wieberzuerweden feien, holte ex bie päpf- 
lihe Bollmadht ein, um ihr Vermögen für andere kirchliche Zwecke des Unter- 
richts und des Eultus, 3. DB. zur Vermehrung ber Pfarreien ıc. verwenden zu 
dürfen. Andererfeits lag es ihm am Herzen, geſunkene Klöfter durch Einführung 
des Achten Kloftergeiftes neu zu regeln und wiederzubeleben. Das Seelenheil zu 
fördern und dem reißenden Glaubensabfalle zu wehren, dachte Julius an Ber- 
mehrung der Seelforgerftellen, er errichtete viele neue Pfarreien, und flellte zer- 
fallene wieder her. Gegen breibundert Kirchen, durch ihre Spiptfürme (foge- 
nannte Julius⸗Thürme) ausgezeichnet, verbankten dem gottesfürdtigen Bifchofe 
ihren Neubau, ober doch ihre Bergrößerung und Renovation. Ueberdieß ließ 
Julius eben fo viele andere Bauten zum Öffentlihen Beften aufführen; nur bei 
feiner lange vernachläßigten Eathedrale gelang es nicht, bie nöthige Reſtauration 
auszuführen, da des Biſchofs wehmüthige Borftellungen bei dem gleichgültigen 
Domcapitel fein Gehör fanden. Seinem glühenden Eifer für die Erhaltung bes 
bedrohten Fatholifchen Glaubens gab Julius durch fein perfönliches Erfcheinen an 
den am meiften gefährdeten Orten fiegreichen Nachdruck. Auf Bifitationen fandte 
Julius öfter gelehrte und fromme geiftliche Räthe und Pralaten aus. Ein be 
fonders ſchweres Geſchäft hatte Fulius mit der Reformirung feines Elerus. Bor 
allem follte die Haltung von Eoncubinen nicht mehr nachgefehen werden, obgleid 
fein Domcapitel ihn auf die Gefahren aufmerffam machte, welche ein firenges 
Einfchreiten gegen bie vielen im Concubinate lebenden Geiftlihen beiführen 
werde. Julius mahnte die Domherren felber an fleißige Erfüllung ihrer kirchli⸗ 
den Functionen, tadelte das andachtloſe Pfaltiren und Singen durch bezapite 
weltliche Choraliften, nnd drang auf beffere Bildung ber jungen Domherrn. — 
Erfcheint nach den voranflehenden Zügen Fürftbifhof Julius wahrhaft groß ale 
Kämpfer für den Fatholifhen Glauben, fo erfcheint er eben fo groß, ja wo 
möglich noch größer durch die wahre thätige Liebe, welche er in ben fchönften 
Denkmalen chriſtlicher Mildthätigkeit und Barmherzigkeit gegen die arme, verlaf- 
fene leivende Dienfchheit ausgeprägt hat. Zahlreiche Armenhäufer und Hofpitäler 
hatte bereits vor Julius der hriftlihe Sinn frommer Seelen in's Dafein gera- 
fen; allein bie langwierig harten und Friegerifhen Zeiten hatten manche diefer 
Berpflegungspäufer mit gänzlihem Berfalle bedroht. Allen biefen nun iſt —* 
ein Retter, Vermehrer und zweiter Stifter geworden. Das allerſchönſte Denk 

mal des barmherzigen Julius⸗Sinnes aber iſt das weitbekannte Yulins- 90 
fpital in Würzburg. Auch bei diefem großen Werke hatte Julius fogleich im 
Anfange mit manderlei Schwierigfeiten zu ringen; vornämlid war es wieber 
das Domcapitel, welches feinem Fürſten auch hier weit mehr entmuthigend, ale 
ermunternd entgegentrat. Selbfl der Pla, ber fogenannte Judengarten, den 
Yulins wählte, verurfachte ihm Verdruß. Allein fhon am 12. März 1576 legte 
Julius in eigener Perfon den Grund zu ben Hofpitalgebäuden. Neben andern 
Einkünften waren es vorzüglich die Güter des verlaffenen Frauenkloſters Heili- 
genthal, woraus die erfte Fundation des Yulius-Hofpitals befland. Laut des am 
12. März 1579 errichteten Fundationsbriefes war das Hofpital geftiftet für „al« 
Ierlei Arten von Armen, Kranken und fonft unvermöglihen fhabhaften Leuten, 
welche unter Wartung, Wund - und anderer Arzneien bebürftig“ wären; deßglei⸗ 
chen für „verlaſſene Waiſen, durchziehende Pilgrime und dürftige perſonen de⸗ 
ren jedem in dieſem Spitale die geziemende Unterhaltung und Handreichung zu 
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widmen wäre.” Das Spital erhielt anfehnliche und Hinreichende Gemächer für 
Kranken = und Armenpfleger, Aerzte und Geifllihe, war mit einer Mühle, Küche, 
einem Badhaufe, Keller und Deconomie-Bebäuden wohl verfehen, und follte je- 
derzeit fo viele Perfonen mit Speife, Tran und Kleidung, Lager und nothwen- 
biger Leibespflege verfehen und erhalten, als es die jedesmaligen Einkünfte er- 
Iauben würben, Niemand follte ſich durch Güter oder Geld in das Hofpital ein- 
kaufen können, und keinerlei Kürbitte ſollte berücfichtigt werben, damit die 
wahrhaft Bebürftigen in Feiner Weife verkürzt würden. Der Stiftungsbrief re= 
det auch von einem tauglichen Spitalmeifter, einem Spitalpriefter, und einem 
Leib - und Wundarzt. Im J. 1580 weihte der Fürftbifchof Die von ihm errichtete 
Hofpitalfiche zu Ehren des heil, Kilianus ein. Das dem Spitale einverleibte 
ärztliche Element bezwedte urfprünglih nur die Behandlung ber in demſelben be⸗ 
findlichen Kranken, Inzwiſchen lag es dem Sinne des Stifters nahe, daß die fo 
zwedmäßige Armen - und Kranfen-Anftalt auch ber ärztlichen Wiffenfchaft zugän- 
gig. werben follte. In neuerer Zeit, befonders von ver Regierung Franz Ludwigs 
an, find bie medicinifhen Lehr zwecke theilweife Cwohl in allzu großer Ausdeh⸗ 
nung) auf Koſten des Spitals gefördert worden. Es iſt Brauch geworben, daß 
das Hofpital zu den Anftalten, welche innerhalb feines Bereiches faft ausfchließ- 
Lich Univerfitätszweden dienen, jedesmal ein Dritttheil beizutragen hat. Diefes 
Dritttheil trifft gegenwärtig bei der Erbauung bes neuen anatomifchen Theaters das 
Juliusſpital mindeftens mit 40,000 Gulden. Das neuerrihtete Badehaus, nach 
Ausfage von Sachkennern das fchönfte in Teutſchland, koſtete der Stiftung circa 
60,000 Gulden. — Wirft man einen Blid auf den Berlauf der Gefchichte. Diefer 
Anftalt, fo kommt man auf das erfreuliche Refultat: Das Juliushoſpital Hatte 
ben Segen Gottes, e8 wuchs und mehrte fi im Laufe der Zeiten durch edle 
Menfchenfreunde troß vieler Verlufte und menſchlicher Fehlgriffe. So fleht es 
heute noch da als fprechendes Denkmal riftlicher Liebe, obfchon öfter als ein- 
mal in feiner Exiftenz bedroht, theils durch Kriegslaften und Plünderungen, theils 
durch verfehlte Berwaltungen, übermäßige Kontributionen und Anforderungen, 
in welch letzterem Puncte e8 von manchen geiftlichen Kürften Feineswegs ſchonend 
behandelt wurde. Uebrigens findet noch heute wie fonft der arme franfe Wan- 
berer hier Aufnahme, Linderung und Heilung, Arme und Alte genießen dankbar 
bag labende Mal und den erquidenden Trank chriſtlicher Mildthätigkeit. Das 
Juliushaus unterhält dermalen 70 Pfründner und 109 Pfründnerinnen. Die 
unheilbaren Epileptifer wohnen feit längerer Zeit in einem eigenen Haufe in der 
Nähe des Hoſpitals; 17 männliche und 17 weibliche Epileptifer erhalten in dem 
vor einigen Jahren vollendeten, geräumigen, gefunden, zwedmäßig eingerichteten 
Gebäude, einem wahren Prachtbaue mit einer geſchmackvollen Hauscapelle in 
der Mitte, afle bei diefen Unglüdlichen erforderliche Pflege. Die Zahl der im 
Sabre 1848/49 aufgenommenen Kranfen betrug 3,075; täglich pflegt das Spital. 
im Durchſchnitt 300 Kranke. Es Hat 18 männliche und 70 weiblihe Dienfibo- 
ten. Arme und Durchreiſende wurden im J. 1848/49 gefpeist: 25,189. Zur 
Mehrung ber Pfründen des Hofpitals, befonders des Hauſes ber Epileptifer, 
haben in der Neuzeit zwei fehr würbige Fatholifche Briefler (Archivar Seibner 
und Pfarrer Werner) bedeutende Summen teftamentlich beflimmt. — Es konnte. 
nicht wohl ausbleiben, daß die von bes Biſchofs Julius mit energifcher Hand er-. 
griffenen und ausgeführten Reformen im Großen und im Einzelnen, bei Corpo- 
rationen und Privaten auf Widerftand fließen. Daß er durch feine Schritte zur Er⸗ 
haltung ver Fatholifchen Religion fich bie proteftantifchen Fürften verfeindet.habe, 
iſt erflärlich. Diefen ftand Julius aber auch als Haupt der Fatholifchen Liga gegen- 
über. Die proteftantifchen Fürften hatten bereits im Mat 1608 zu Ahaufen un- 
ter fich ein Bündniß gefchloffen, um den Katholiken gerüftet gegenüber zu ſtehen. 
Die Fatholifchen Stände, der Zahl nach in der Minderheit, und ohne Hilfe von 
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Seite Oeſtreichs, dachten jetzt auch ihrerſeits an bie Selbſterhaltung, und ſchloſ⸗ 
ſen am 10. Juli 1609 zu München ein Gegenbündniß, die heil. Liga, wovon 
Julius wie der Urheber ſo die Seele war. Zweck des hl. Bundes war die Ver⸗ 
theidigung der katholiſchen Religion, und der ihr zugethanen Reichsſtände, ſowie 
Handhabung des Religions - und Profanfriedens. Der bayeriſche Herzog Mari- 
milian, zu welhem Julius in vertrauten Berhältniffen fland, ward zum Bundes- 
oberfien gewählt (das Weitere in Stumpfs biplomat, Geſch. der teutfch. Liga). 
Auch mit der fränfifchen Neicheritterfchaft befam Julius Fehden. Zu den alten 
Urfachen von Irrungen fam noch diefe Hinzu, daß viele Reichsritter der Iutheri- 
fhen Reformation beigetreten waren, und nun auch in ben ihnen gehörigen Ort- 
ſchaften Iutherifche Prädicanten einführen wollten, worin fie an Julius einen wei 
Fräftigeren Widerſtand fanden, als an feinen Amtsvorfahren. Die fraͤnkiſchen 
Ritter hielten daher 1581 einen Nittertag, und begehrten fpäter bei Julius An- 
dienz zur Anbringung ihrer Beſchwerden. Die Befchwerbenfhrift enthielt im 
Eingange Klagen über getäufchte Erwartungen von des Bifchofs Regierung und 
bezwedte die Einführung der damaligen Neuerungen. Mit dem Xeutfchorben 
gerieth Julius unter andern deßwegen in Differenzen, weil der Orden auf bie 
ihm zuftehenden Pfarreien häufig untauglihe Subjecte präfentirte. Schließlich 
verdient in Kürze erwähnt zu werden: der Conflict des Biſchofs Julius mit ber 
Abtei Fulda, Die Lapitularen des Stiftes Fulda, unzufrieden mit ihrem Abte 
Balthaſ. v. Dernbad, waren gefonnen, dem Fürftbifchofe von Würzburg die 
Adminiftration der Abtei zuzumenden. Julius erfah in diefem Anerbieten die 
günſtige Gelegenheit, Fulda für immer mit Würzburg zu vereinigen, um fo bie 
häufigen Streitigkeiten zwifchen beiden Stiften zu befeitigen; er bezweckte daher 
eine vollfommene unio in capite — unbeſchadet der Selbfifländigfeit des Stifte 
Fulda in Anfehung feines eigenen Capitals, feiner Güter und feiner Reichsftand- 
haft. Zu diefer Union follte die päpftlihe Beftätigung eingeholt werden. So⸗ 
fort ward zwifchen dem Bifhof Julius und den unzufrievdenen Capitularen des 
Stiftes Fulda eine Urkunde im gedachten Sinne (25. Febr. 1576) ausgefertigt. 
Der weitere Verlauf des Handeld zu Rom und vor dem Raifer in Wien (bei 
welcher Gelegenheit Julius perfönlih vom Kaifer die Regalien über dag Herzog- 
thum Franken empfing), die Schritte des Abtes wegen Reftitution in feine 
Würde, die Anerkennung feiner Rechte in Rom, der Faiferliche Urtheilsfprud zum 
Nachtheile des Fürſtbiſchofs Julius, und endlich die Neflitution des Abtes Bal- 
thafar — find ausführlicher aus den betreffenden Duellen zu erholen; deßgleichen 
die Berhältniffe des Biſchofs Julius mit Henneberg und den ſächſiſchen Häufern, 
mit dem Stifte Bamberg, mit dem Klofler Ebrach, mit Schweinfurt m. f. w. 
— Wer nur flüchtigen Blicks hinfieht auf al dasjenige, was Julius in fo wir⸗ 
ren Zeiten für die Wiffenfchaft, für Oottesverehrung und für die Armen gethan, 
ber muß flaunen, wie ed ihm nebenbei noch möglich war, bie für die damalige 
Zeit fehr vielfagende Summe von 1,881,071 Gulden, theils für abgelöste Schul- 
den, theils für erfaufte und wiebereingelöste Güter, theils für kirchliche und pro- 
fane Bauten aufzubringen. Bierundvierzig Jahre waren biefem fräftigen Für- 
ſten geftattet, mit Salomonsweisheit über das gefegnete Frankenland zu regieren, 
und deffen alten Glauben zu reiten. Am 13. September 1617 rief ihn der Herr 
aus diefem Leben zu fih. Ehrend find allerbings für ben großen Yulins bie 
Monumente, welche ihm vom Fürftbifchof Johann Philipp, und neuerdings vom 
Iunftfinnigen Könige Ludwig I. von Bayern find gefept worden. Zoch nicht ſchlech⸗ 
terbings nothwendig waren biefe äußern Erinnerungszeichen, um im Herzen eines 
jeden biedern Franken das dankbare Andenken an feinen großen Wohlthäter ewig 
lebendig zu erhalten. Details über des Fürfibifchofs Julius Wirken und über 
feine an wichtigen Ereigniffen fo reiche Regierungszeit find aus den Sammel. 
werfen von Gropp, L. Eries, Bönike's Geſch. d. Univerfität Würzburg u. a. 
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zu ſchöpfen. Die im Jahr 1843 vom Töniglichen Rathe Dr. Buchinger er⸗ 
ſchienene Lebensbeſchreibung: „Zulius Echter von Meſpelbrunn, Biſchof von 
Würzburg und Herzog von Franken“ iſt vorzüglich als archivaliſche Arbeit von 
Intereſſe. [Dür.] 

Sungfrau, die hl., f. Maria, 

Zungfrau von Orleans, f. Orleans, 

Sungfrauen, die eilftaufend zu Eöln, f. Urfula, 

Junilius, ein africanifher Bifchof, blühete um die Mitte des fechsten 
„Jahrhunderts. Ueber fein Leben, feine Wirkfamfeit, den Ort feiner Wirffams 
keit ꝛc. find Feine Nachrichten auf uns gefommen, wir kennen ihn bloß aus einer 
Schrift an den africanifhen Bifchof Primafius, worin er, von diefem barum er⸗ 
ſucht, mehrere Grundfäge und Regeln zur Erklärung der HI. Schrift ıc. nieder- 
legte, wie er fie von einem Perfer, Paulus, der in ber ſyriſchen Schule zu Niſi⸗ 
bis feine theologifhe Bildung holte, empfangen haben will. Diefe Schrift, ab⸗ 
gedrudt 3. D. in ber Bibliotheca maxima veterum Patrum, Lugduni, Tom. X. pag. 
339— 350, betitelt „de partibus divinae legis, libri duo,“ befleht aus zwei Bü- 
dern, in ber Form eines Dialogs, wobei der „Schüler” ſtets Fragen aufwirft, 
die fofort „ber Lehrer” beantwortet, In dem erflen Buche, welches aus 20 Flei- 
nen Capiteln befteht, tft bie Rebe von ber Schreibart der Bibel, dem Anfehen 
iprer Bücher, den Berfaffern derſelben, der Eintheilung in poetiſche und pro⸗ 
fatfhe, und von ihrer Ordnung. Er gibt vier Gattungen ber biblifhen Schreib- 
art an, die hiſtoriſche, prophetiſche, fprüchwörtliche und eigentlich lehrende und 
macht die Bücher, die in der einen ober andern Schreibart abgefaßt find, nam- 
haft. Auf die Frage, was uns die Schrift Iehre, antwortet er: Einiges vor 
Gott, Anderes von dieſer Welt und noch Anderes von ber künftigen; ſodann 
handelt er von ven Namen oder Ausbrüden, mit denen in ber HI. Schrift, Bott, 
fein Wefen, die Trinität, bie brei göttlichen Perfonen und ihre Wirffamfeit nad 
Außen bezeichnet werden. Im zweiten Buche, welches 30 Kapitel umfaßt, gebt 
Innilius den biblifchen Unterricht von diefer und ber zulünftigen Welt durch; 
Hanptpuncte dev Dogmatif, d. h. die Lehre von ber Schöpfung, Borfehung, von 
ber Natur des freien Willens, von bem zufünftigen Zuſtande ıc. werben aber 
mehr nur angebeutet als ausführlich dargelegt und entwidelt, etwas Länger Halt 
fih Zunilius bei den Typen, Weiffagungen ꝛc. auf; gut, aber nicht vollfländig 
beantwortet das 29. Eapitel die Frage: wie Tonnen wir beweifen, daß die Bü⸗ 
cher unferer Religion durch göttliche Eingebung (Inſpiration) verfaßt worben 
- find? Merfwürbig find befonders auch die Urtheile des Junilius über ben cauo⸗ 
nifchen und apoeryphifchen Charakter der einzelnen biblifhen Büder. Vgl. Bib- 
lioth. maximal. c. Gave p.340. Schrödh, Kirchengeſch. Bd. XVII. Locherer, 
Kirchengeſch. 5. Thl. [Fritz.)] 

Junius, Franz (Du Jon) ein reformirter Theologe, geboren den 1. Mat 
1545 zu Bourges. Nachdem er fich in feiner Vaterſtadt fehöne Kenntuiffe, na⸗ 
mentli in der Jurisprudenz erworben, begab er fi nach Lyon, um von ba aus 
mit dem franzoͤſiſchen Geſandten nach Conſtantinopel zu reifen. ALS er aber an« 
fam, war diefer bereits fort, und nun benüpte er feinen Aufenthalt daſelbſt zur 
weiteren Ausbildung, wobei ſich der dortige Rector Bartholomäus Annulus feiner 
fer freundlich annahm. Der Zubringlichkeit ſchamloſer Dirnen ſetzte er fland- 
haften Widerftand entgegen, aber an feinem Glauben litt er Schiffbruch. in 
Sophiſt nämlich wußte ihm bei ber Lectüre der Schrift Cicero's de natura Deorum 
die Worte Epicurs: Deum nihil curare nec sui neo alieni, fo plaufibel zu machen, 
daß er fi dem Atheismus in die Arme warf. Kaum hatte fein Bater von die⸗ 
fer philofoppifchen Ricptung des Sohnes Kunde befommen, fo berief er ihn zurüd 
und hielt ihn zum Leſen der Hl. Schrift an. Diele tectüre , befonders dag erfte 
Capitel des Joh. Evangeliums, brachte ihn auch wirklich bald von feinen Verix- 
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zungen zurüd, In ber Folge begab er fi nach Genf und verlegte ſich auf das 
Studium der Theologie und der claffifchen Literatur, Die Prebigerftelle an ber 
dortigen Hofpitalficche ſchlug er aus, nahm dagegen eine folde 1565 in Antwer⸗ 
pen an. Als er fpäter für gut fand, fih nad Teutſchland zu begeben, fand er 
bei dem Churfürften von der Pfalz, Friedrich IL, eine gute Aufnahme und bei 
der Kirche in Schönau einen ausgebreiteten Wirkungskreis. In den Jahren 
1568—73 treffen wir ihn bei dem Prinzen von Oranien als Hofprediger, und 
nachher wirkte er als Paſtor zu Neuſtadt au der Hardt und in Otterburg. Unter 
dem Pfalzgrafen Cafimir I. wurde er zu Heibelberg Profeflor der Theologie, doch 
nicht lange nachher ging er mit dem Herzog von Bouillon nach Frankreich, um za 
Sedan das reformatorifche Kirchenwefen zu orbnen. König Heinrich IV. Iernte 
ihn bald kennen und daß er viel auf ihn Hielt, geht ſchon daraus hervor, daß er 
ihn bald mit einer Diffion nach Zeutfchland betraute, Auf der Rückreife wurde 
dem Junius von der Academie zu Leyden ein Lehrſtuhl der Theologie angetragen, 
den er auch bald beflieg und bis 1602 inne hatte, in welchem Jahre er den 
13. Oct. an ber Peft farb; er glänzte zu feiner Zeit als vorzäglicher Beförderer 
der Reformation iu den Niederlanden, als Lehrer der Theologie, Sprachlenner, 
Schriftausleger und Bertheidiger des Lehrbegriffs feiner Kirche, Ein Hauptver- 
bienft erwarb er ſich dadurch, daß er mit J. Tremellius das A. Teflament in's 
Lateiniſche überfegte, eine Ueberſetzung, die wegen ihrer ungemeinen,, nicht felten 
zu weit getriebenen Treue bei den Froteftanten fehr beliebt war, und fehr haufig 
in der Schweiz, Holland, England und in Teutfchland gebrudt wurde. Bergli- 
Gen mit fo manchen feiner Zeitgenoffen huldigte er fehr toleranten Anfichten den 
Katholiken gegenüber, wie befonders aus der Schrift vom J. 1592 zu erfehen 
iſt: Irenicum, de pace ecclesiae catholicae, inter Christianos, quamvis diversos 
sententiis, religiose procuranda, colenda atque confinenda, in Psalmos Davidis 
122 et 133 meditatio. Unter feinen Schriften find noch zu nennen: praelectiones 
in tria prima capita Geneseos; expositio Danielis; analysis apocalypseos; de theo- 
logia vera; de politia Mosis; de peccato primo Adami; animadversiones ad Bellar- 
minum; liber de ecclesia etc. Sie find gefammelt und füllen zwei Folianten; 
eine Biographie, von ihm ſelbſt gefchrieben, ift ihnen vorgefegt. Vgl. Schrödt, 
Kirchengeſch. feit d. Ref. Bo. Il. u. V. Iſelins Lericon 2. TEL Bayle, dic- 
tionnaire. Adami vilae Theologg. Dan. Gerdesii scrinium antiguar. [$rig.] 
Jura circa sacra heißt im Sprachgebraude ber Schule und mit ihr 
der Geſetzgebung ber Inbegriff derjenigen Rechte, welche der Staatsgewalt ber 
züglich der äußeren Berhältniffe der Kirche zuftehen, und begreift das fogenanute 
Aufſichtsrecht und Schutzrecht. I. Das Recht der Aufficht ifk nach der gewöhn- 
lichen Auffaffung die Befuguiß der Staatsgewalt, fich fortwährend von dem äu- 
Beren Leben der Kirche in Kenntniß zu erhalten und darüber zu wachen, daß die- 
felbe in ihren verfaffungsmäßigen Schranken bleibe; oder mit anderen Worten: 
das Recht des Staates, der Kirche gegenüber feine Selbfifländigfeit und Unab⸗ 
hängigfeit zu wahren und daher alles abzuwehren, was feine Gerechtſame ge- 
fährdet oder wirklich verlegt. Jene „Wahrnehmung“ der Firchlihen Lebensthä- 
tigfeit von Seite bes Staates (jus inspectionis), damit die Kirche nicht ſtörend 
übergreife in die Nechtsfphäre des Etaates, iſt im Grunde gleichbedeutend mit 
bem anderen Ausdrude „Verwahrung“ des Staates (jus cavendi), wonach der- 
felbe ſich vorzuſehen befugt fei, durch die Kirche in feinen Rechten nicht beein- 
trähtiget und in Verfolgung feiner nothwendigen Staatszwecke nicht gehemmt zu 
werben, Was die grundfäglihe Würdigung biefes fogenannten Auffichtsrechtes 
des Staates über die Kirche betrifft, fo vergleiche darüber den Artikel „Geneh- 
migung, landesherrliche.“ Wenn der Staat fi) darauf befchränft, etwaige Ueber⸗ 
griffe der Kirchengewalt in feine eigene Rechtsſphäre abzuwehren, fo fann dage⸗ 
gen nichts eingewendet werben; aber bie meifen Regierungen haben feit ber 
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Mitte des vorigen Jahrhunderts unter biefem Titel fich ſelbſt durch ihre deßfall⸗ 
fige Geſetzgebung die größten Uebergriffe in die Rechtsfphäre der Kirche exlambt, 
und baburch die Grenzen ihrer Rechtsfphäre weit überfchritten. (Vgl. die Arti- 
tel: Frankreich, Sallicanismus, Genehmigung, landesh., Joſeph IL) 
Wenn daher fhon die proteftantifche Kirche fih mit Grund darüber beſchwe⸗ 
ren zu müffen glaubt, daß fie ihre Selbfifländigfeit an bie Staatsregierungen 
verloren habe, und ihr Regiment flatt durch kirchliche Beamte vielmehr dur 
Staatsbehörden geübt werbe, fo hat die Fatholifche Kirche noch viel mehr Urſache, 
fih über die Verfümmerung ihrer Freiheit zu beklagen. Denn bie Fatholifche 
Kirche hat ſchlechterbdings das Recht zu fordern, daß ihr Firchliches Leben durch 
ihre eigenen hierarchifchen Oberen als den mit ihrem unveräußerliden Dogma 
gefegten Auctoritäten ausſchließlich und felbfifländig regiert werde. Nichtsdeſto⸗ 
weniger haben die meiften Kürften in dem Beſtreben, ſich gegen Uebergriffe der 
Kirche ihrerfeits zu fichern, die dem Staate gebührende Sorge für feine Selbſt⸗ 
erbaltung in eine oberleitende Direction der Kirche verwandelt, und babei bie 
Competenz der Bifhöfe in vielen Verhältniffen auf eine bloße Mitwirkung, oder 
wohl gar auf das bloße Recht der Gegenerinnerung befchränfen zu dürfen ge= 
glaubt. Und diefen bis zur förmlichen Bevormundung erweiterten Einfluß ber 
Staatsgewalt auf viele reinfirhliche Angelegenheiten fuchte man mit dem plau- 
fiblen Namen „Iandesherrliher Kirchenhoheitsrechte“ und fog. „unverdußer- 
liher Majeftätsrechte” zu rechtfertigen. Daß jeboch eine folche Leitung der 
Kirche dur den Staat in Wahrheit Fein Mazeftätsrecht, fondern lediglich eine 
Berwaltungsmarime ift, erkennt jeder Unbefangene ſchon daraus, daß diefe Ma⸗ 
xime allerdings von fehr vielen Regierungen (Frankreich, Spanien, Portugal, 
Neapel, Parma, Deftreih, Preußen, Rußland ꝛc.) adoptirt, dagegen von ande- 
ren (Türkei, Norbamerica) als unpolitifh, ja wohl flaatsgefährlich zurückgewie⸗ 
fen, oder (wie in England und ben Niederlanden) nur eine Zeitlang feftgehalten, 
dann wieder aufgegeben wurbe, und daß man von ben einen wie von ben anderen 
recht gut die nach den vermeintlichen Intereffen der Länder verfchiedenen Gründe 
für das eine und das andere Berfahren Fennt. Eine folhe Verſchiedenheit der 
Anficht und Praris aber Fann in Anfehung eines wirklichen Majeflätsrechtes nicht 
beftehen. Denn ein Majeflätsrecht ift ein der Staatögewalt als folder, abge- 
ſehen von der Form des Negimentes, ſchlechthin nothwendiges Attribut, ein 
Recht, ohne welches Feine Regierung beflehen kann. Ein Majeftätsrecht bes 
Staates gegen die Kirche kann daher kein anderes fein, als welches dem Staate 
gegen jede andere phyſiſche oder moralifche Perfon zuſteht. Nichtspeftoweniger 
haben bie teutſchen Geſetzgebungen (um nur bei dieſen ſtehen zu bleiben) fich für 
berechtigt gehalten, der Fatholifchen Kirche gegenüber ein eigenthümliches Sonder⸗ 
recht in einer Reihe von Beſtimmungen zu entwideln, von denen wir hier nur 
einige ber namhafteſten ausheben und furz beleuchten wollen. 1) „Der Bers 
kehr der Bifchöfe, des Clerus und des Bolfes mit dem päpftlihen Stühle 
wirb ber Deauffihtigung beflimmter höherer Staatshehörden unterworfen, oder 
auch ausfchließlih durch den Staat vermittelt.” Man vergleiche hierüber bie 
Berfaffungsurfunden der einzelnen Staaten. Erſt in neuefler Zeit wurbe, zuerft 
in Preußen (Minift.-Erlaß vom 1. Januar 1841) geflattet, daß in allen geift- 
Iihen Angelegenheiten, wo das hierarchiſche Verhaͤltniß zwifchen den Bifchöfen 
des Landes und ihrem geiftlihen Oberhaupte zu gegenfeitigen Mittheilungen An- 
laß gibt, der dießfällige Verkehr mit dem römifchen Stuhle fortan frei von allen 
Beſchraänkungen flattfinden könne. Drei Monate fpäter folgte auch Bayern mit 
der Erklärung (Minift. Refer. v. 25. März 1841), daß Fünftig die Communi«- 
eation der Bifchöfe, des Elerus und des Volkes mit dem heiligen Stuhle ganz 
nach dem Wortlaut des fehon früheren Concorbates (3.1817. Art. XIL lit. e.) in 
allen geiftlihen Dingen und Firchlichen Angelegenheiten ohne Ausnahme vd 
Ricenleziton, 5, Vd. N 
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frei fein folle von jeder Vermittlung usb Controlle der kgl. Gefandtfcaft zu 
Rom und ber übrigen weltliden Behörben. Dagegen fonnte in Deftrei bis auf 
die jüngflen Tage herab, was immer vom päpftliden Stuhle aus ermwirkt werben 
wollte, einzig durch ben k. k. Agenten in Rom betrieben werden, und war es 
auch den Erzbifhöfen, Bifhöfen und Eapiteln unverwehrt, fih dazu eigene Ju⸗ 
finuationsmandatare zu beftellen, fo mußten dieſe doch jedesmal von dem Stants- 
agenten das Vidit erholen, Neulich jedoch iſt auch hier der Kirche ihre Freiheit 
zugeſichert worden. — 2) „Die Bullen und Breven des Papſtes, ſowie die Er- 
laffe der Erzbifchöfe und Bifchöfe werden bald ohne Unterfchied dem landes herr⸗ 
lichen Placet, bald, wenn reingeifllih, wenigftens der Einſicht ber Staats- 
regierung unterworfen.” Das Placetum regiam im Abendlande batirt ſich erf 
aus dem 15. Jahrhundert (f. Genehmigung, Tandesh.), und wurbe feit- 
dem als flaatspolizeilihe Präventiomaßregel zur beliebigen Paralyfirung des 
päpftlihen und bifchöflihen Einfluffes gebraucht. Daß das Placet nicht auf recht⸗ 
lichem Grund und Boden fuße, ift Harz denn es iſt ein Eingriff in die Freiheit 
des Verkehrs zwilchen den Olänbigen und ihren Firchenverfaffungsmäßigen Obe- 
ren, und ein Uebergriff in das Regiment der Kirche felbfi, da in dem Placet 
wenigftens ſtillſchweigend die Behauptung liegt, daß nur ein mit biefer Staats⸗ 
genehmigung erlaffener Befehl des firchlichen Oberen den Untergebenen zum Ge- 
borfame verbinde. Damit iſt das Recht der Bilchöfe, etwas mündlich ober auf 
dem Wege nichtöffentlicher Mittheilung zu verorbnen, gegen alle Begriffe über 
obrigkeitliche Befugniſſe aufgehoben; und da der Gehorſam gegen ben Firchlichen 
Oberen erſt nach ertheiltem politifhen Placet anfängt flaatsbürgerlich erlaubt zu 
fein, fo nimmt das Placet in der That den Charakter eines Regierungsbefehles 
an, und macht die Staatsgewalt in diefem Kalle zur oberfien Kirchengewalt. 
Das Placet ift aber auch eine Maßregel, die die freie Communication empfind- 
licher verlegt als die Cenſur. Denn diefe befchränft fih nur auf Schriften, bie 
zum Drude beſtimmt find, und hat — angeblich wenigſtens — nur die Nidt- 
vervielfältigung bes Schäblihen zum Zwede; das Placet aber fordert fremde 
Einfiht und Genehmigung auch für Schreiben, welche nicht gedruckt werden, und 
kanu ſelbſt der unſchuldigſten Mittheilung, bloß weil fie der Regierung nicht ge- 
nehm iſt, verweigert werden. Das Placet ift endlich eine politiſch unkluge Maß- 
regel. Es iſt ein augenfälliger Beweis des Mißtrauens der Staatsgewalt gegen 
das Regiment der von ihr felbft anerkannten Kirchenoberen; eines Mißtrauens, 
weldes in diefem Maße und in fo compromittirender Weife Feine andere Eorpo- 
ration im Staate trifft, und darum um fo tiefer kraͤnkt. Es if gegen die mög- 
Iihe Verbreitung unliebfamer kirchlicher Erlaffe eine unzureichende Vorſichtsmaß⸗ 
regel, gegen einen eifrigen Clerus eine ſchwache Schugwehr des Regierungsfy- 
ſtems, gegen einen gewiffenlofen Klerus aber das gefährlichfte Werkzeug in den 
Händen der Staatsgewalt, weil e8 die Firchliche Obedienz auflöst, und das An- 
ſehen der kirchlichen Obrigkeiten ſchwaͤcht; ein Beginnen, das nur zu bald feinen 
amausbleiblihen Ruͤckſchlag auf das Staatsleben äußern, und nicht weniger rüd- 
fiht8lo8 den bürgerlichen Gehorfam und die Auctorität der Staatsbehörden un- 
tergraben wird. Diefe und noch andere Erwägungen fiheinen endlich das Ergeb- 
niß gehabt zu haben, daß bie neneften zu Paris, Frankfurt, Wien, Berlin ır. 
im 3. 1848 erf&hienenen Verfaſſungsurkunden mittelbar das Placetum aufgegeben 
haben, — 3) „Nah dem früheren gallicanifchen Syfteme und den neueren Ber 
faffungsurfunden aller teutfchen Staaten iſt es jedwelchem geiftlichen ſowohl, als 
weltlihen Staatsangehörigen geftattet, gegen Mißbrauch der geiftlichen Amts: 
gewalt den Recurs an die Staatsregierung zu ergreifen.” Diefe Deftim- 
mung (recursus ab abusu), weldhe Febrouius (de statu ecclesiae etc. c.IX.$. 10) ein 
remedium in pallia quotidianum nennt (f. Hontheim), wird gemeiniglich aus dem Ian- 
desberrlichen Schutzrechte abgeleitet, demgewäß jeber Staatsbürger als folder, wenn 
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ex ſich duch einen Ausſpruch oder eine Verfügung der Rirchengewalt befchwert 
glaubt, den Schub bes Staates auſprechen und von biefem bie Entfcheidung fei- 
ner Beſchwerde gegen ben geiflihen Dberen erwarten könne. Dagegen aber 
laͤßt ſich erfilih bemerken, daß es gar manche Verhältniffe gibt, in welchen ſchon 
grundfäglih nach der vom Staate ſelbſt gewäßrleifteten Berfaffung der Kirche 
eine berlei Appellation unſtatthaft if. Wenn z. B. der Biſchof dem Bewerber 
um eine Rirhenpfründe anf den ausdrücklich erflärten Grund eines canonifchen 
Defertes die Inveſtitur verfagt, fönnte hier wohl eine Berufung an die Staats- 
gewalt zuläßig erfcheinen, oder der Biſchof angehalten werben, bie von ihm 
feierlich befhworenen Kanonen zu verlegen und gegen Pflicht und Gewiſſen zu 
handeln? Da ferner gegen Meberfchreitungen ber durch bie kirchliche Verfaffung 
feflgefegten Ordnung oder gegen Exceffe in Art und Maß ber Ausübung ber 
geiftlihen Gewalt ohnehin eine canonifche Berufung durch zwei Inſtanzen Jeder⸗ 
mann offen flieht, und ein folcher Inſtanzenzug überall flaatögefeglich anerkannt 
ift, fo iſt dadurch in allen geiftlichen Amts - und Disciplinarfachen der betreffen- 
den Bistfumsangehörigen jede anderweitige Appellation ausgefchloffen, und fein 
vernünftiger Grund vorhanden, warum die Staatögewalt den geiftlichen Gerichten 
weniger als den weltlichen vertrauen follte. Anders verhält fih die Sache, wenn 
bie gravirliche Sentenz oder Verfügung der geiftlichen Behörde eine offenbare Ge⸗ 
fährdung oder wirkliche Verlegung politifcher ober flaatsbürgerlicher Nechte des 
Appellanten involvirte, Hier ift bie Eompetenz des Staates unbeftreitbar, jedoch 
barf dabei die jedesmalige VBernehmung der Firhlihen Behörde nicht umgangen 
werben. Ueberdieß iſt es ein großer Deißgriff, um feiner wichtigen practifchen Kolgen 
willen, den ſich manche Geſetzgebungen in Teutfchland bis zur Stunde zu Schulden 
kommen ließen, daß man dergleichen Recurfe ab abusu bei Kreis⸗ und Provincialgerich“ 
ten, ftatt bei den hoͤchſten Staatsbehörden einzulegen geftattete, Hierin ging man bei ung 
weiter, als felbft das verrufene Diutterland diefer Necurfe, Denn fowohl unter der 
Eonfularregierung als unter dem Kaiſerthum in Frankreich waren biefelben aus⸗ 
ſchließlich der oberſten Staatsbehörbe, dem Staaterathe, refervirt, und nur im 
Tale „offenbaren und notorifchen Mißbrauchs“ angenommen, — 4) „Die Erz⸗ 
bifchöfe und Bilchöfe find zur Ablegung des Eides der Treue und des Ge- 
horſams gegen den Landesherrn verpflichtet; jeber Geiftlide überhaupt bat 
beim Antritte feines Amtes den allgemeinen Landesverfaffungs- und einen 
befonderen Dienſt-Eid zu leiſten.“ Ueber die inhaltliche Befchaffenheit diefer 
Eide vergl. man d. Art. „Biſchof“ Bd. U. ©. 32, und d. Art. „Eid“, Bd. IL 
©. 466. In diefer Auffaffung Haben diefelben nichts Verfängliches. Uber an⸗ 
erfannt und unumwunden ausgefprochen foll e8 werben, daß jener Landesverfaf- 
fungs = und bürgerliche Obedienzeid eben Lediglich auf die bürgerlihen und poli« 
tifchen Verhältniffe fich beziehe, und die Staatsgewalt den Geiftlihen dadurch zu 
nichts verbinden wolle, was den auerfannten Kirchenſatzungen feiner Confeſſion 
entgegen wäre; beßgleichen, daß ein Amts- oder Dienfteid nur infofern von ihm 
gefordert werde, als der Geiftliche bei feiner Anftelung auch bezüglich folcher 
Gegenflände gemifchter Natur, welche nah bisheriger Marime zugleich zur Com⸗ 
petenz des Staates gehören, namentlich als Mitglied und refp. Vorſtand der 
Kicchenverwaltungsbehörbe, als Localfchulinfpector, als Mitglied des Armenpfleg- 
ſchaftsrathes sc. in Pflicht genommen wird. — 5) „Die Staatsregierungen haben 
ſich bisher für berechtiget gehalten zu verfügen, daß bie Bifhofswahlen der Dom⸗ 
capitel und die Berfammlungen der Stadt» und Landcapitelögeiftlichfeit, fowie 
Provincial- und Dipcefanfynoden nicht ohne landesherrliche Genehmigung, und 
nicht anders als iu Gegenwart eines weltlihen Commiffärs gehalten wer- 
den dürfen.” Die Kirche hat nicht Urfache, fich zu ſcheuen, und fcheuete fich nie, 
die Staatsgewalt Zeuge deffen fein zu laffen, was in ihren kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen gelehrt und verhandelt wird, Wenn aber bie Regierungen mit (older 
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Kenntnißnahme ſich nicht begnügen, wenn fie felbft die altherfümmlichen und rein 
paftorellen Eapiteldconferengen nur nad vorläufiger Genehmigung und Anzeige 
der vorkommenden Beratbnngsgegenflände einberufen, und unter dem Borfige 
eines polizeilichen Commiffärs gleich flantsgefährlihen Clubbs bewachen laſſen; 
wenn fie es nicht verfchmähen, auf die Wahlen einzuwirken, bie Verhandlungen 
der Synoden nad) ihren Abfichten zu leiten, die Veröffentlichung und Vollſtreckung 
der gefaßten Befchlüffe mit einem Netze von Cautelen und Veto's zu umftriden, 
und durch pofitive Maßnahmen jenen Zwecken, bie die Kirche etwa zu erreicden 
wünfcht, entgegenzuarbeiten; dann hat die Kirche ſich mit Recht über ſolches bald 
offenfeindliches bald nedifches Gebahren zu beflagen. Denn glaubt man, daß 
ein folches Verfahren in dem vorgeblichen jus cavendi des Staates begründet fei, 
fo decretire man lieber offen ein Verbot Eirchlicher Verfammlungen, und bie 
Welt wird wiffen, woran fie if. Aber auf der einen Seite erflären, man ge- 
Ratte der Kirche ihre religiöfe Freiheit und ihr verfaffungsmäßiges Berfamm- 
Iungsrecht, und dann nicht bloß im Factum, fondern ſelbſt im Grundſatze einen 
ſtillen Krieg gegen alles corporative Leben unterhalten, ift nicht nur der Re- 
gierung unwürdig, fondern muß au für das Volk die bevenklichften Folgen ha- 
ben. Das Zahr 1848 Hat diefe traurigen Verbältniffe gewendet. Die Staats 
gewalten wollen fi nunmehr einer engherzigen Handhabung polizeilicher Prä- 
ventivmaßregeln entfchlagen, und durch Gewährung eines mehr oder weniger 
ausgedehnten, gefeglihen Affociationdrechtes auch die in Ausficht geſtellte kirch— 
liche Freiheit verwirkliden. — 6) „Die Berwaltung bes Kirchengutes ıfl 
faft überall der Aufficht der Staatsbehörden unterworfen, oft auch letzteren allein, 
unter Befchränfung der Bilchöfe auf das Recht einer bloßen Mitaufſicht oder 
allenfallfiger Erinnerungsabgabe, übertragen. Die Staatögewalt beflimmt vie 
Grundſätze und Normen ber Verwaltung, nimmt bie Berwaltungsbehörben in 
Pflicht, beftellt ihnen Euratelen und Obercuratelen, und verfügt über bie vor⸗ 
räthigen Nentenüberfhüfle zu Gunften anderer Eultusfliftungen, zu Schul- und 
Armen- Zweden.” Man hat diefe Kirchendirection ber Staatsverwaltung unter 
dem Gefihtspuncte einer befonderen Fürſorge Hingeftellt, zu welcher fi der 
Staat in Anerfennung ber großen Vortheile, die ihm die Kirche gewähre, ver- 
pflichtet fühle. Allein, einmal erfcheint der Sag, daß die Religion dem Staate 
nüße, zunächſt nur in Beziehung auf gewiffe Religionen rihtig. Denn es gab 
und gibt Religionen, die den Kriegsbienft weigern, Landbau und Gewerbe ver⸗ 
Thmähen, die Wiffenfchaften verachten, Berfiellung und Betrug im Handel und 
Wandel mit Andersgläubigen geftatten, kurz Religionen, von denen man wohl 
kaum behaupten dürfte, daß fie dem Staate Vortheil braten. Man müßte da⸗ 
her den Sag, die Religion nütze dem Staate, bloß auf die hriftliche, oder vol⸗ 
lends auf die eine oder andere ber chriftlichen Eonfeffionen beſchränken; dann aber 
würbe für dieſe eine ober andere Religionsgenoffenfchaft ein Ausnahmgeſetz ge- 
Thaffen, und bie in Kolge deſſen eingetretene Oberleitung des Staates der be- 
theiligten Kirchengeſellſchaft, weil dieſe die nunmehr allein oder Doch am meiften 
abhängige wäre, nicht nur nicht als Wohlthat, fondern als wahre Bebrüdung 
erſcheinen. Es ift aber ber Nuten überhaupt ein unflichhaltiger Rechtfertigungs- 
grund jenes Staatsverfahrens; denn erſtlich kann der bloße Nutzen nie für einen 
Rechtsgrund gelten, und überdieß würde biefer Grund zu viel beweifen. Es gibt 
ja gar mande Geſellſchafter und Inftitute, die dem Staate nügen bald durch 
Verbreitung von Wohlftand, bald als Schupanflalten gegen Noth und Berar- 
mung. Hebernimmt aber der Staat darum die Leitung berfelben in dem Sinne, 
wie er die Leitung feiner Kirchen übernimmt? Verfügt er über die Caffabaar- 
ſchaft diefer Infitute * Beflimmt er die Eigenfchaften der Berwalter, die Formen 
ber Geſchäftsführung? Ernennt er die Directoren ꝛc.? Offenbar nicht, denn bei 
siner ſolchen Einmengung tünnten dieſe Antalten nicht beſtehen. Auch der Kirche 
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Gedeihen verträgt fich nicht mit ähnlicher Bevormundung. — 7) „Der Anhäte 
fung weltlihen Gutes in den Händen ber Kirche wehren faft alle Staaten durch 
fogenannte Amortiſationsgeſetze.“ Diefe Amortifationsgefege (ſ. Bo. I. 
S. 208— 212.) ſchreiben fi in den meiften Staaten nod aus einer Zeit, wo 
man mit Recht oder Unrecht glaubte, daß die Kirche unverhältnigmäßig reich ſei. 
Es Yag allerdings der Schluß fehr nahe, daß Inſtitute, welche ungehindert Ver⸗ 
mögen erwerben, das Erworbeue aber nur ausnahmsweife nnd unter den vor⸗ 
fihtigften Formlichkeiten veräußern fonnten, und gegen fahrläffige Verlufte durch 
die Rechtswohlthat der Reftitution gefichert waren, ihr Beſitzthum anfehnlich ver- 
mehren müßten. Ob aber nicht ſchon ehemals mitunter ganz anderweitige In⸗ 
terefien als die Wahrnehmung wirklichen Ueberfluffes anf jene Amortifationsge- 
fege Einfluß gehabt Haben, mag bahingeftellt bleiben. Daß man wenigflens in 
der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts die abenteuerlichften Begriffe über den 
Reichthum der Kirche Haben mußte, oder doch zu verbreiten fuchte, davon Liefert 
unter anderen Büfching ein handgreifliches Beifpiel, wenn er behauptet, daß bie 
Kirchen und Klöfter in Polen mehr als zwei Dritttheile, und in Neapel vollends 
vier Fünftheile aller Ländereien der betreffenden Reiche befeffen Hätten. So viel 
ift gewiß, daß feit den Säcularifationen der legten Decennien von einem Reich 
thum der Kirche wohl nirgends mehr die Rebe fein kann; daß vielmehr durch das 
Aufblühen der Induſtrie, durch die faſt allerwärts vorgenommenen Finanzopera- 
tionen und namentlich dur die Ablöfung und beziehungsweife Aufhebung ber 
Grundlaften der Wohlſtand vieler Claſſen in einem folchen Berhältniffe geftiegen 
ift, daß der geifllihe Stand kaum mehr in dconomifcher Beziehung die ihm ge= 
‚bührende Stellung behaupten fann. Heutzutage dürften daher Amortifationsdge- 
fee in Anfehung der meiften Kichenpfründen nicht mehr zeitgemäß, und fogar 
bezüglich beffer botirter Stiftungen unnöthig erſcheinen; da letztere nicht nur 
neue Zuſchüſſe nicht wohl erhalten, fondern auch alle etwaigen Rentenüberſchüfſe 
zur Aufbilfe der ärmeren Pfründen und anderen wohlthätigen Zweden abzugeben 
haben. — II. Das ſogenannte Schutzrecht des Staates zu Gunſten ber Kirche, 
(jus advocatiae) begreift jebe Thätigfeit, durch welche der Staat bie Kirche in 
dem freien Gebrauche ber ihr zuftändigen Rechte fichert, und Außert fi) nament- 
lich darin, daß er die Freiheit der Lehre, des Eultus und der Disciplin der Kirche 
mit Befeitigung aller flörenden Einflüffe, und ebenfo das Anfehen des geiftlichen 
Standes und der Firchlichen Oberen gegen alle Angriffe auch mit den ihm zu 
‚Gebote ftehenden äußeren Mitteln aufrecht erhalte, und ber Kirche ihre Vermö⸗ 
gens-, Erwerbs - und Eigenthumsrechte garantire. Es leuchtet übrigens von 
felbft ein, daß dieſes fogenannte Recht des Schuges richtiger aus dem Geſichts⸗ 
puncte ber Pflicht aufgefaßt werben follte. Aber auch bei der angegebenen Be— 
griffsbeſtimmung blieb man in praxi nicht ſtehen. Ans jenem Titel, den die Gal- 
licaner droit de l’influence, Febronius jus proteclionis nennen, wurbe eine Reihe 
von Folgerungen abgeleitet, die der Staatsgewalt auch nach biefer Seite hin ein 
unermeßliches Feld der frembartigften Befugniffe eröffneten, und nahezu die ganze 
Kirchendisciplin in die Hände des NRegenten legten. Der Staat follte hienach 
geradezu berechtiget fein, Eoncilien zu berufen, Störungen des confelfionellen 
Friedens vorzubeugen, und bereits ausgebrochene zu unterbrüden; bie geiftlihen 
Schriften zu cenfiren and nach Befinden mit Befchlag zu belegen; bei entflande- 
nen religiöfen Streitigkeiten Eolloquien zu veranlaffen, oder denſelben Still- 
f(hweigen zu gebieten, über Kirchengüter zum größeren Bortheil der Kirche zu 
verfügen, die Eumulirung von DBeneficien zu unterfagen, Vereinigungen ober 
Theilungen von Pfründen vorzunehmen, den Vollzug der Kirchengefege zu über- 
wachen, die in der Kirche entflandenen Mißbräuche abzuftellen u. dgl. Allein ei- 
ner ſolchen Bethätigung des Staatöfchuges muß die Kirche, wenn fie ſich nicht 
ſelbſt aufgeben will, fih aus Kräften zu erwehren ſuchen. Sie verlangt is er 
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That feinen anderen Schutz von Seite des Staates, als welchen diefer jeder m- 
deren dffentlich anerkaunten Geſellſchaft zu gewähren verpflichtet iſt; fie will um 
$hre Freiheit nicht mehr beſchraͤnkt wiſſen, als fie im Jutereſſe der Orbuung ein- 
gefchräuft werben maß; und fowie man bei dem einzelnen Menſchen e6 Freiheit 
nennt, wenn er von allen nicht nothwendigen Befichränfungen feiner Handblungs- 
weife erimirt if, fo gilt dieß auch von der Kreiheit der Kirche, welde zugleich 
die Grundbedingung ihres Gebeihens if. — Eine unbefangene Beurtheilung ber 
in Rede ſtehenden jura cirea sacra wirb zu dem Refultate führen, daß die Gtaait- 
gewalt, auch wenn fie fih des chriſtlichen Charakters ganz entäußern, oder ſich 
außerhalb der Kirche ſtehend erachten will, dennoch bie kirchlichen Aucteritäten 
nicht lediglich auf das Reingeiftige beſchränken dürfe, ſondern ihr minveftens bie 
gewöhnlichen Rechte einer öffentlich anerfannten Geſellſchaft beiaffen müſſe; daß 
demnach die fogenannten Majeftätsrechte des Staates gegen bie Kirche Feine an- 
deren find, als die gegen jede andere im Staate rechtsformlich eriflirende Eor- 
poration. Es ift Mar, daß bie Aufrechterhaltung der weltlichen Suprematie über 
die Kirche nur Durch ein ansgebehntes Polizeiſyſtem, welches den ſchriftlichen 
Berlehr mit dem allgemeinen Rirchenoberhaupte, die Erlaffe ver geiftlichen Obe⸗ 
zen, ben öÖffentlihen Volksunterricht, die Lehrſtühle und Predigtkanzeln, das 
kirchliche Verſammlungsrecht se. mit Mißtrauen bewahren müßte, zu realifiren 
if; und daß mit ver Abſchaffung des Polizeiftantes confequent auch bie feitherige 
Bevormundung ber Kirche dur den Staat aufgegeben werben müſſe. Es if 
zwar eine ſehr gangbare Aufiht, daß jene Grundſatze des gallicanifchen uud Feb⸗ 
zonifchen Staatölirhenrechtes zur Erweiterung der Staatsmacht beigetragen ha⸗ 
ben; allein bei tieferer Betrachtung ber Sachverhältniffe wird es offenbar, daß 
die Erweiterung der Staatsgewalt auf Firhlihem Gebiete nur auf Roften ihrer 
Beftigfeit bewirkt wurbe; daß bie neueren Revolutionen bei weitem mehr, als we 
Alltagspolititer wähnen, mit jener unhaltbaren Stelung, welche bie gallicasi- 
fhen Lehrfäge der Staaisgewalt gegeben haben, zufammenhängen, und baf na 
mentlich diefe falſche Stellung, welde fo viele Regierungen ber Kirche geges- 
über eingenommen, die in jüngfler Zeit fo weit verbreiteten Ideen einer gäny- 
lichen Trennung ber Kirche vom Staate veranlaßt Habe, einer Trennung, welde 
ſowohl der päpfllihe Stuhl als alle einſichtsvollen Katholiken als unheilvoll an- 
fehen. Man vgl. über dieſen Artikel Dr. Ign. Beidtel, das canoniſche Redt, 
betrachtet aus dem Standpuncte des Staatsrechtes, der Politik, des allg. Geſell⸗ 
fchaftsrechtes und der feit dem J. 1848 entlandenen Staatsverhältniffe, Regent. 
1849. 8. [Dermanever.] 

Jura stolae, f. Stoblgebühren. 

Irriedietion, fe Gerichtsbarkeit, geiſtliche, und Geſetzgebungs⸗ 
recht. 

Jus ad rem und jus in re find die ſchulüblichen Ausbräde zur Ve⸗ 
zeichnung jener Rechtsverhaͤltniſſe im Allgemeinen, in welche der für ein Kirchen⸗ 
amt Defignirte vor und nach feiner canonifhen Beflätigung zu der verlichenen 
Hfründe tritt, Dadurch nämlich, daß eine beflimmte Perfon, welche das zu be- 
fegende Kirchenamt erhalten foll, vorläufig bezeichnet und nach erflärter Annahme 
deſſelben dem höheren Kirchenoberen behufs der Beflätigung in Borfchlag gebraächt 
ift (ſ. Provisio canonica), hat der Gewählte oder Präfentirte ein fogenann- 
tes jus ad rem, d. h. ein Prioritätsrecht auf das betreffende Kirchenamt erwor- 
ben, welches ihm nicht mehr dur Vornahme einer neuen Wahl ober durch nach⸗ 
träglihe Präfentation eines anderen Candidaten entzogen werden laun. Dieſes 
Anrecht if ihm jedoch nur falsirt, wenn er durch ein geiftliches Wahlcolleg in 
forma electionis defignirt oder durch einen geiſtlichen Patron präfentirt ifl. Dean 
ber bloß Poftulirte Tann, fo lange er noch nicht Höheren Ortes abmittirt ift, vom 
Gapitel noch verworfen werden, ver Lalenpattonats» und analog dem landes⸗ 
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fürſtlichen Nominationsrechte aber ſteht die Befugniß zur Seite, gleichzeitig ober 
fucceffiv zwei ober mehrere Candidaten, wenn nur innerhalb der gefehlichen No- 
minationd- und reſp. Präfentationsfrift, zu bezeichnen (|. Poftulation und 
Bariationsreht). Außer jenem Auſpruch nun bat der auf ein niederes Kir⸗ 
chenamt Präfentirte noch Fein Recht auf Amt und Pfründe; und gleiches gilt in 
der Regel von dem auf ein Episcopat oder eine Prälatur Gewählten. Denn ob- 
gleich diefex durch die angenommene Wahl in ein rechtsverbindliches Verhaͤltniß 
zu feiner Kirche tritt, welches die Canonen dem Eheverlöbniffe vergleihen, fo 
darf er doch vor erlangter Confirmation höchfleus bifpenfativ, d. i. im Nothfalle 
und zum augenfcheinlichen Beften der Kirche gewiffe Verwaltungsredhte ausüben 
Cc. 44. fin. X. De elect. I. 6.), wenn ihm nicht particularrechtlich, wie dieß im 
neuerer Zeit vielfältig der Kal (3. B. Bayer. Concord. Art. IX.), die Ausübung 
jeglicher Jurisdietions⸗, und Adminiſtrativrechte vor erfolgter canonifher Inſtitu⸗ 
tion unterfagt ifl.. Das Recht auf das Amt felbfl, das fog. jus in re, wirb bem 
©ewählten, Nominirten ober Präfentirten erſt durch bie institulio canonica, d. i. 
bei Episcopaten durch die urkundlich ausgefertigte päpſtliche Beflätigung (ſ. Prae- 
conisatio), bei niedern Pfründen durch die bifchöfliche Verleihung (ſ. Invefti- 
tar) zu Theil. Dadurch erſt erhält er das Necht zur freien Ausübung aller mit 
dem Amte verfnüpften Jurisdietions- und Berwaltungsrechte, foweit er nicht im 
gewiffen Fällen an die Zuftimmung des Capitels oder Patrones ober überhaupt 
geſetzlichberechtigter Dritter gebunden iſt. [Permaneder.] 

Jus canonicum, ſ. Kirchenrecht. 

Jus cavendi, f. Jura circa sacra, 

Jus deportuum;, f. Abgaben. 

Jus devolutionis, f. Devolutionserecht. 

Jus dioecesanum;, f. Biſchof und Didcefanrent. 

Jus exuviarum, f. Spolienreät, 

Jus gistii vel metatus. So nannte man im Mittalalter das von 
ben Kaiſern und Königen auf den Grund der Temporalien-Belehnung der geifl- 
Iihen Fürſten prätendirte Recht, fih nebſt ihrem Gefolge auf ihren Reifen im 
Lande herum von den Bifhöfen und Aebten frei bewirthen zu Iaffen. Dazu kamen 
mei noch befondere Geſchenke, welche den hohen Gaͤſten anfänglich freiwillig 
bargebracht (dona gratuita), allmählig aber als durch Herkommen begründet 
gefordert wurden. Beides iſt durch die veränderten Berhältniffe Tängft außer 
Uebung. 

Jus inspectionis, ſ. Jura circa sacra. 

Jus optandi, ſ. Optionsredt. 

Jus postiiminii, ſ. Devolutionsrecht. 

Jus praeventionis, |. Biſchof Br. I. ©. 26, 

Jus primarum precum, f. Anwarthſchaften. 

Jus reformandi, f. Reformationsre dt, 

Jus regaliae, fi Regalienredt. | 

Jus sepulturae ecclesiasticae, f. Rirhhof und Begrabniß, 
chriſtliches. 

Jus spolii, f. Spolienrecht. 

Jus tuendi, f. Jura circa sacra. 

Justificatio, f. Rechtfertigung und Gerechtigkeit. 

Juſtin, der hl., Philofoph und Martyrer, wurde um's Jahr 100 n. Chr, 
Ceine nähere Beflimmung iſt nicht möglih) zu Flavia Neapolis, dem alten Si— 
dem (jetzt Nablus) geboren. Epiphanius (haer. 41, 1.) meinte, er fei ein Sa⸗ 
maritaner ber Abflammung nach gewefen, wohl durch eine Stelle im Dialog. co. 
Tryph. c. 120. verleitet; aber Sichem, die alte Hauptſtadt Samariens, im jübi- 
{hen Kriege verwüflet, war von Kaifer Flavius Vefpaflanus wieder neu Kexas- 
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ſtellt, darum Flaviſche Neuſtadt genannt und mit römiſchen und griechiſchen Co⸗ 
Ioniften, wie andere palaͤſtinenſiſche Städte, bevölkert worden. Einer ſolchen 
griechiſch⸗heidniſchen Coloniſtenfamilie entſproßte, wie es ſcheint, auch Juſtin, 
wenigſtens deutet er wiederholt auf feine heidniſche Abſtammung hin und nennt 
ſich (Dial. c. Tryph. c. 28. 41.) ausdrücklich einen Unbefchnittenen. Sein Bater 
hieß Priscus, fein Großvater Bacchius (I Apolog. 0. 1.), and feine Eltern waren 
begütert genug, um den Sohn die wiffenfhaftlihe Laufbahn betreten zu laſſen. 
Die Fata, die er dabei hatte, und wie er von ber Philofophie zum Chriſtenthum 
Sam, erzählt er in feinem Dialog mit dem Juden Tryphon 0..2—8. Schon als 
Züngling fehnte er ſich hauptſächlich nad Löfung der großen metaphyſiſchen Fra- 
gen über Gott, Unſterblichkeit u. dgl., und hoffte in den Schulen der Philoſophen 
die Heißerfehnten Auffchlüffe zu erhalten. Zuerſt verfuchte er es bei einem Stoifer, 
blieb auch ziemlich lange bei ihm, fand fich aber endlich noch getäufcht, indem der 
weife Mann felbft Feine Antwort auf Juſtins Fragen wußte und die Kenntuiß 
folcher Dinge gar für überflüffig erklärte. Juſtin ging nun za einem Ariftotelifer, 
da aber diefer vor Allem die Lehrgelbsfumme feſtgeſetzt wiffen wollte, fo meinte 
Juſtin, er fonne gar kein wahrer Philofoph fein und begab fich zu einem Pytha⸗ 
goräer. Aber diefer nahm ihn gar nicht an, weil er nicht Muſik, Aftronomie und 
Geometrie verfiehe und fo feinen Geift für Erfaffung bes Meberfinnlichen nicht 
vorbereitet habe. Zum Glück war vor Kurzem auch ein Platonifer in die Stadt 
gefommen, und Juſtin ging nun auch zu biefem, wurbe von ber platoniſchen 
Ideenlehre in hohem Grade angezogen, glaubte in der That jept felber, weile 
zu werben, und hoffte, daß fich fein Geift nächflens zum Schauen Gottes, dem 
Ziele der platonifchen Philoſophie, erfihwingen werde. In ſolchen Gedanken be⸗ 
gab er fich eines Tages in die Einfamfeit am Meere, um dort ungeflört philo- 
fophiren zu fünnen. In Bälde aber traf er hier einen Greis von ehrwürdigen 
Ausfehen, der, wie er fagte, fhauen wollte, ob er nicht einige Anverwandte (auf 
einem Schiffe) rückkehren ſehe. Auf feine Frage, was aber Yuflin hier made, 
fagte diefer: er liebe folche einfame Plaͤtze, weil fie für das Nachdenken fehr 
paffend feien. Der Greis tabelte ihn, daß er nicht ein thätiges Leben ergreife; 
Juſtin aber vertheidigte bie Philofophie als die werthvollſte aller Befchäftigungen, 
weil fie die Wiffenfhaft vom Seienden, alfo Gottes fei. Der Greis jedoch ſuchte 
nun (in bialogifcher Form) zu zeigen, daß die Philofophen von dem Wefen Got- 
tes nicht8 wüßten, und daß namentlich die platonifche Behauptung, das geiftige 
Auge des gerehten Menfhen könne ſchon während des irdifchen Lebens Gott 
fhauen, ganz unftihhaltig fei. Er zeigte dann weiter, daß die Philoſophen wie 
über Gott, fo auch über die menſchliche Seele und ihre Unfterblichleit nichts wif- 
fen, und Juſtin mußte ihm zulegt immer Recht geben. Sein Bertrauen auf bie 
Philofophie war nun vernichtet, und faſt troſtlos fprach er: Wenn es fo if und 
bie Philofophen nichts wiffen, welchen Lehrer foll ich denn dann finden können? 
Der Breis erwiederte: Lange vor den fogenannten Philoſophen gab es Prophe⸗ 
ten, welche das über Bott ꝛc. gelehrt und niedergefchrieben haben, was fie, vom 
göttlichen Beifte erfüllt, gefehen und gehört haben. Sie gaben alfo nicht die 
Weisheit ihrer Vernunft, fondern eine göttlich geoffenbarte Wahrheit. Daß fie 
aber wahre Propheten feien, bezeugten fie durch Wunder und durch Vorausver⸗ 
fündigungen, die jeßt eingetroffen find. Ihnen muß man alfo glauben, wenn fie 
©ott den Vater und feinen Sohn Jeſum Chriftum verfünden. An ihre Schriften 
wies ihn ber Greid und entfernte ſich; Juſtin aber machte ſich von jest an mit 
ben Propheten und mit den Freunden Eprifti (wie er fagt) näher vertraut, und 
fand hier, wie er gefteht (Dial. o. Tryph. c. 8.), die einzige fichere und nuͤtzliche 
Philofophie. Wer aber ber Greis gewefen, iſt unbelannt; Tillemont u. 4. 
baten an einen Engel, Andere an einen Eremiten, wieder Andere an einen phi- 
Iofoppifch gebildeten Judenchriſten, Fabricius fpeciell an Polycarp, Wo fich die 
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Sache zugetragen, ſagt Juſtin nicht; Manche dachten nun an Flavia Neapolis, 
allein dieſe Stadt liegt zu weit vom Meere (5 Meilen) und hatte wohl ſchwerlich 
ſo viele Philoſophenſchulen. Eher iſt an Epheſus zu denken, und hiezu paßt es 
auch, wenn Juſtin (I. c. o. 2.) zu Tryphon ſagt: in unſerer Stadt Hatte ſich 
ein Platoniker aufgethan. Er meinte damit die Stadt, worin fih Tryphon und er 
zugleich befanden, namlich Epheſus. Hiezu paßt auch Die Mehrzapl der Philofophen- 
fchulen und die Nähe des Meeres. Dazu kommt, daß Juſtin CI Apolog. c. 12.) 
fagt: „Schon fo lange er noch in der Schule des Platonikers gewelen, habe er 
gefeben, wie muthig bie Epriften den Tod erbulden, und fie deßhalb nicht für 
Berbrecher halten können.” Chriftenverfolgungen aber fonnte er gewiß in Ephe- 
fus viel eher, als in Sihem ſehen; denn in Sichem gab es damals fchwerlich 
ſchon eine riftliche Gemeinde. — Das Jahr der Bekehrung Juſtins iſt nicht zu 
beflimmen, und es ift bloße Vermuthung, wenn ſich Einige für 133, Andere für 
137 ausſprechen. — Nach feiner Belehrung behielt Juſtin im Ganzen feine bis- 
herige Lebensweife bei, Iegte auch den Philofophenmantel nicht ab (Euseb. H. E. 
IV, 11.) und bereiste ohne beflimmten Wohnort verfchiedene Länder, theild um 
feine Wißbegierbe zu befriedigen, theild um aber auch Andere, befonders junge 
gebildete Heiden, mittelft der Dhilofophie zu Ehrifto zu führen. So warb er 
ein reifender Miſſionaͤr im Philofophenmantel. In Ephefus hatte er jene Unter- 
redung mit dem Juden Tryphon, woraus bie größte feiner Schriften entfland 
(Euseb. H. E. IV, 18.). In Rom war er zweimal (Acta Martyrii S. Justini c. 
3. Euseb. H. E. IV, 11.), ſah hier die vermeintlihde Statue zu Ehren Simons 
‚bes Magierd CI Apol. c. 26.), lernte hier auch den Marcion kennen, fihrieb gegen _ 
ihm (Euseb. IV, 18.), und gründete, wie es fcheint, in Rom auch eine Schule, 
Seine Martyracten co. 3. weifen wenigftens darauf Hin, und ſchon Irenäus fagt 
Cadv. haer. I, 28. 1.), daß namentlih Tatian Juſtins Schüler geweſen fei. Daß 
Tatian fogar nach Yuflind Tod Borfteher diefer Schule geworden, will man fälfch- 
lich aus einer Neußerung Rhodons bei Eufebius (V, 13.) ableiten. Iſt die Cohor- 
tatio ad Graecos Acht, fo beſuchte Juſtin auch Aegypten und befihtigte dort bie 
Zellen, worin die 70 Dolmetfcher die alexandriniſche Bibelüberfehung geliefert 
haben ſollen (Cohort. c. 13.), Nicht minder hat der Berfaffer der Cohortatio 
Co. 37.) auch die angeblihde Wohnung der Sibylle zu Cumaͤ befucht. — Daß 
Juſtin Priefter und zwar zu Rom Vorſteher einer Kirche der Griehen gewefen 
fei, haben Tillemont, Mazochius, Lumper Chist. theol. crit. II, 54.) und Möpler 
(Patrol. I, 191) für wahrfiheinlich erachtet, Sie beriefen fich dabei auf die Mar⸗ 
tyracten e. 3. und auf I Apolog. c. 61 u. 65. In jener Stelle der Martyracten 
wird gefagt, daß bei Zuflin und unter feiner Leitung eine Anzahl Chriften zu 
Rom zufammengelommen und von ihm unterrichtet worben feien. Allein es if 
dabei wahrfcheinlih nur die Schule Juſtins, nicht aber eine Kirche gemeint, 
In den citirten Stellen der erften Apologie fofort befchreibt Juſtin den hriftlichen 
Taufritus, mit den Worten: „Wir führen den Candidaten zum Taufwafler 20,” 
Aus dem „wir“ folgt aber keineswegs, daß Juſtin fich für den Spender der Sa- 
eramente erfläre, fondern ex will vielleicht nur fagen: „wir, die Ehriften, machen 
28 ſo.“ — Uebrigens haben wir andererfeits auch feinen Grund zu der Behaup- 
tung, Juſtin fei nicht Priefter geweſen, und es läßt fich darum hierüber nichts 
Gewiſſes entfcheiden. Seine Hauptthätigkeit war apologetifh, und zwar verthei⸗ 
digte er das Chriſtenthum gegen Heiden, Juden und Häretifer, fowohl mündlich 
als ſchriftlich. Don den ſchriftlichen Apologien wird fpäter die Rede fein; die 
mündliche Apologie aber anlangend, hatte er nicht nur, wie wir fahen, mit dem 
Juden Tryphon, fondern auch mit heidniſchen Philofophen, insbefondere dem Cy⸗ 
nifer Crefcens (ſ. d. A.) zu Rom häufige Difputationen, deren er ſelbſt II Apol. c. 3. 
und außer ihm Tatian (orat. contra Graec. c. 19.) gedenkt. Erefcens, von Juſtiu 
wiederholt befiegt und fowohl der Unwiffenheit als der Unfittlichleit überwielen., 
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Ce. 3.), voran, daß er von Erefcens oder einem andern Feinde werde benuncirt 
werben; fondern es fügt noch Tatian (1. c.) ausdrücklich bei, Creſcens babe fo- 
wohl dem Hl. Juſtin als ihm (Tatian) felbft, den Tod zu erwirken gefucht. Diefe 
Aenferung Tatians aber gab, wie es fcheint, die Beranlaffung zu der birecten 
Ausfage des Eufebius (IV, 16.), Juſtins Tod fei wirklich durch Creſcens Herbei- 
geführt worden. Die Acta martyrii ſchweigen jedoch hievon, und auch Irenaͤus 
(adv. haer. I, 28. 1.) fagt nur im Allgemeinen, daß Juſtin Dartyrer geworben 
fei. Näheres über fein Martyrium berichten uns aber die von Simeon Meta- 
phraftes aufbewahrten und in den neuern Ausgaben ber Fufin’fhen Werke mit 
abgedruckten griechifchen Acta martyrii S. Justini et Sociorum. Ihre Aechtheit 
iR Thon von Einigen bezweifelt worden (z.B. Möhler, Patr. I, 191. 414.), 
namentlich weil weder Eufebins noch ſonſt irgend einer der Alten davon im Ge- 
zingften erwähnen. Auch wurben einige Meine Ungenauigkeiten biefer Acten, be- 
ſonders, daß fie c. 4. Fconium nach Phrygien verlegen, als Anflagemittel gegen 
fie gebraucht. Allein nicht nur Tillemont u. A., fondern in neueftlen Zeiten be- 
fonders auch Semifch und Dtto (in ihren Monographien über Juſtin), auf 
Neander, haben die Aechtheit dieſer Acten vertheibigt, und namentlich aus ihrer 
Einfachheit and dem Mangel an Wundergefhichten ven Schluß gezogen, daß der 
Metappraft dießmal nur den Sammler (sensu strietiori) gemacht habe. Was 
aber der Bollandift Papebroc gegen diefe Acten vorbrachte, daß fie ich nämliä 
auf einen andern Juſtin beziehen, unfer Juſtin aber in aller Stille vergiftet wor- 
„ ben fei, if haltlos, und ſchon von Ruinart (Acta Martyrum, ed. Galura, T. L 
p. 121) und Daran (in der Praef. feiner Ausgabe Yuflind) wiberlegt. — Die 
Aechtheit diefer Martyracten nun vorausgefeßt, wurde Juſtin mit ſechſs andern 
Chriſten zur Zeit einer Verfolgung am 12. Juni (nad Otto's Eorrectur m feiner 
Ausgabe Juſtins) vor den Stabtpräfecten Ruſticus geführt. Das Jahr wir 
nicht angegeben. Zuerft wurde Juſtin verhört und er erfläxte ſich für einen Chriſten. 
Auf die Frage, wo er mit feinen Schülern zufammenfomme, nannte er feise 
Wohnung in Rom im Haufe eines gewiffen Martin beim XTimotinifchen Babe. 
Darauf wurben auch Ehariton, Evelpiſtus, Hierar, Päon und Liberianus nebſt 
der Chriſtin Eharito Furz verhört. Ruflicus drohte ihnen mit harter Strafe, fie 
blieben aber alle flanphaft und wurden nun enthauptet. — In Vebereinffimmung 
Hiemit berichtet au Epiphanius chaer. 46, 1.), daß Juſtin unter Rufticns hin⸗ 
gerichtet worben ſei; wenn er aber beifügt, es fei dieß unter Kaiſer Habrian ge 
ſchehen, fo iſt dieß anerkannt ein Irrthum. Biel richtiger verlegen Eufebins 
(H. E. IV, 16.), Hieronymus (Catal. script. ecel. 0.23.) und Photius (Bib- 
lioth. Cod. 125) den Tod Fuflins in die Zeit der gemeinfamen Regierung des 
Marc Aurel und Lucius Berne (161—169), und zwar fagt Eufebins ausdrück⸗ 
Ih, Juſtin fei um biefelbe Zeit geflorben, wie Polycarp, alfo zur Zeit der be- 
kaunten Heinafiatifchen Verfolgung unter Marc Aurel. Unter Marc Aurel und 
8, Berus aber war in ber That ein Ruſticus Stabtpräfeet in Rom. Endlich ver- 
legt noch das Chronicon Alexandrinum oder paschale, das wieder aus älteren 
Ehronifen fchöpfte, den Tod Juſtins austrüdlih in's Jahr 166 (f. Semifg, 
jest Brof. in Greifswalde, Juſtin der Martyrer, 1840. Bd. I. S. 54. 55. mad 
befien Abhandlung über das Todes jahr Yuflins, in den Studien und Krit. von 
Ullmann ac. 1835. Heft 4.). — Hiegegen wird von Balefius (in f. Noten zu 
Euseb. H. E. IV, 17.) und Andern behauptet, Juſtin fei ſchon unter Kaiſer An- 
toninus Pins um's Jahr 150 hingerichtet worden. Als Hauptzeuge dafür wird 
das Ehronicon des Eufebius angeführt, worin (auch nach dem armenifhen Tert) 
ad Olymp. 232; 2. (= 151 n. Ehr.) des Erefcens erwähnt und beigefügt wird, 
er habe dem HI. Juſtin eine Verfolgung zugezogen und feinen Tod herbeigeführt. 
Allein a) in einer Chronik werben vit mehrere Kacta uno loco notirt, ohne daß 
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fie auch uno anno eingetreten wären, und P) zubem verſetzt Eufebius in feiner 
Kirchengeſchichte, alſo in feinem fpätern Werke, den Tod Juſtins ausdrücklich 
unter M. Aurel und 2, Verus. Somit verliert Balefins feinen erfien und Haupt« 
zeugen. Er bemerkt dann weiter, bie zweite Apologie Juſtins ſei wahrſcheinlich 
ſchon unter Antoninus Pins gefhrieben worden, und darum müfle auch fein Tod 
unter diefem Kaifer erfolgt fein. Allein gefegt au, die Prämiffe wäre richtig, 
fo iſt doch die Folgerung unbefugt, denn Feiner der Alten fagt, Juſtin fei gleich 
nach Uebergabe der zweiten Apologie hingerichtet worden. — Eine eigene Hypo⸗ 
thefe über das Todes jahr Juſtins hat endlich Dr. Stieren (in Jlgens Zeit. 
f. hiſt. Theol. 1842) aufgeftellt und fih für das Jahr 161 eutfchieden. Allein 
fon in der Tübinger Quartalſchrift (1843. ©. 144) zeigte ich, wie unficher 
diefe Vermutung fei. — Die Schriften Juflins wurden ſchon in der alten 
Kirche fehe Hoch gefchägt (Euseb. H. E. IV, 18.), und haben auch für ung noch 
ans vierfachen Gründen eine fehr Hohe Bedeutung: a) für's Erſte ik Juſtin der 
ältefte Kirchenvater, von welchem wir umfängliche ſchriftliche Dentmäler beſitzen; 
8) in feinen Schriften fpiegelt fi das kirchliche Leben feiner Zeit, Glaube, Eult 
und Sitte der Urkirche in ganz eminenter Weife ab. y) Er fleht ferner an einem 
Wendepuncte der chriſtlichen Literatur, wo biefe von ber einfach epiftolarifch- 
paränetifchen Form zur wiffenfhaftlihen Abhandlung (Tractat) überging. d) End⸗ 
lich bezeichnen Juſtins Schriften jene Periode, wo fih das Chriſtenthum immer 
mehr vom Indenthum trennte, die Kirche ſich felber fefter geſtaltete und zugleich 
den wiffenfchaftlihen Kampf mit Judentum, Heidenthum und Härefie zu führen 
begann. Und gerade Juſtin war nah allen biefen drei Richtungen Hin ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätig. Eufebius (IV, 18.) fagt: die Zahl feiner Schriften fei [ehr groß 
gewefen, aber wohl mehr als die Hälfte ging verloren. Dagegen find mehrere 
Bücher, die den Namen Yuflind führen, zweifelhaft; andere entſchieden unächt, 
A. Au der Spibe ber ächten Schriften Juflins fteht I. feme erfie Apologie 
ober Schutzſchrift gegen die Heiden, Sie ift das Altefte unter feinen entfchieden 
ächten Werken; ihre 1) Aechtheit aber erweist ſich alfo: a) Juſtin nennt ſich im 
Anfang des Buchs ſelbſt als Verfaſſer und bezieht fi auch im Dialog mit Tryphon 
c. 120 wieder darauf. b) Schon Zeitgenoffen Juſtins, Tatian, Irenaͤus, Ter- 
tullian ıc. entlehnen Stellen daraus, wenn fie auch den Namen Juſtins nicht 
zennen. 0) Ein Hauptzeuge if Eufebins (IV, 18.), und die Stellen, die er 
an mehreren Orten ans dieſer Apologie citirt, flehen noch darin (Euseb. IV, 8. 
== I Apol. 29. 31. 68. Euseb. IV, 9. = I Apol. 68. Euseb. IV, 12.==1Apol. 
1). d) Mit Eufebius flimmen Hieronymus (Catal. script. ecol. c. 23.) und 
Photius CBibl. Cod. 125) überein. ©) Endlich hat auch noch Niemand die Aecht⸗ 
heit befixitten, außer Hardnin (ſ. d. A.), der bekanntlich alle Denkmaͤler des Alter- 
thums für unacht erflärte, 2) Gerichtet iſt diefe Apologie an ben Kaiſer An⸗ 
toninus Pins, feinen Sohn Veriſſimus (M. AureD, feinen Adoptivſohn Lucius 
Bernd, an den Senat und das ganze römifche Boll. Die Freimüthigkeit aber, 
die darin herrſcht, iſt Feineswegs, wie Einige glaubten, ein Beweis, daß bie 
SHrift nit übergeben worden fe. Das Gegentheil verfihert Juſtin ſelbſt im 
Dialog o. 120. 3) Daß die Apologie zu Rom gefchrieben worden fei, beritet 
Eufebins (IV, 11.); aber die Abfaffungszeit (während Antonins Regierung) 
näher zu beflimmen, ift nicht ohne Schwierigkeit. Die meiften Gelehrten, unter 
den neuern befonders Möhler, Neander, Semiſch und Otto, verfegen die Abfaf- 
fung in's Jahr 138 oder Anfang von 139. Ihr Hauptgrund iſt: Marc Aurel 
(Beriffimus) führe darin noch nicht den Titel Cäfar, diefen aber habe er im J. 
139 erhalten, Andere entfhieden fih, wie Maſſuet, für 145, wie Tillemont, 
Maran und neuefens Dr. Ritter für 150 Cin f. Programm: Animadversiones 
in primam S. Justini apologiam. Breslau 1836). Um den Titel Cafar für Ve⸗ 
riſſimus zu gewinnen, hat Ritter den Text in &, 1. geändert, aber one Berk. 
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tigung, und gegen bad Zeugniß des Eufebins, welcher (IV, 12.) dieſe Stelle 
ebenfalls anführt. Außerdem hat Ritter, wie feine Borgänger, darauf Hinge- 
wielen, daß I Apol. c. 46. gefagt werbe, Ehrifius fei vor 150 Jahren geboren 
worden; es müffe alfo dieß Buch au im J. 150 gefährieben worden fein. Hie- 
gegen haben Semiſch u. A. bereit eingewendet, es fei jenes ein numerus rotun- 
dus und Juſtin habe vieleicht die Chronologie nicht genau verflanden. Allein 
fhlagender ſcheint mir zu fein, was weder Semifch noch ein Anderer bemerkt hat, 
daß namlich unfere (die dionyfianifche) Aera unrichtig, und Chriſtus nicht erſt im 
Jahr 754 nah Erbauung Roms, fondern fieben Jahre früher, 747 U. C. 
geboren iſt (Ideler, Handbuch ber Chronologie I, 394. Lehrbuch der Chro⸗ 
nologie S. 424. Sepp, Leben Chriſti. I. 18—99 und den Artikel Zefus 
Chriſtus). Das Jahr 891 U. C., wo Antonin Kaifer wurde, iſt demnach nicht 
— 138, wie wir zählen, fondern = 145, und 139 iſt — 146 nad Ehri- 
ſtus. Es waren demnach in der That beinahe 150 Jahre feit der Geburt 
Eprifti verfloffen, wenn Juſtin beim Regierungsantritte Antonin, d. i. 138 oder 
139 der dionyfianifchen Aera, feine erfte Apologie fehrieb. Der Regierungsantritt 
bes neuen Kaiſers Antonin war auch gewiß die paſſendſte Zeit zur Uebergabe 
einer Apologie. — Wegen der übrigen Bemerkungen Ritters müſſen wir Kürze 
halber auf Semifh (Juſtin dv. Mart. I, 72 f.) verweifen. 4) Der Jupalt 
unferer 68 Capitel umfaffenden Apologie zerfällt in drei Theile, C. 1—22; €. 
23—53; C. 54—68. a) Im erſten Theile verlangt Juſtin von den Kaifern ein 
gerechtes Gericht, und daß man nicht einen Namen, fondern ein Verbrechen ftrafe. 
Die Berfolgungen feien ein Werk der Dämonen, welche die Epriften morden 
‚wollen, wie fie den Socrates morbeten. Die Chriften aber feien keine Atheiften, 
wie man fie bezüchtige, auch nicht flantsgefährlih, nicht ausſchweifend, fondern 
keuſch. Dan ſolle alfo mit der Berfolgung aufhören, denn wer Unrecht thue, 
babe die Hölle zu gewärtigen, wie ſelbſt manche Heiden annehmen; überhaupt 
finde fih bei ihnen manche Aehnlichkeit mit Kriftlihen Lehren, b) Im Anfange 
bes zweiten Theils C. 23. gibt Zuflin an, was er fortan zeigen wolle. Als Ieß- 
ten Punct darunter nennt er: „die Dämonen verfolgen uns.” a) Diefen letten 
Punct nun (nicht aber den erften, wie man bisher glaubte) beweist er zuerf, 
und zwar fo: 1) Obgleich wir Aehnliches Iehren, wie mande Heiden, werben 
wir doch verfolgt, dieß ift ein Werk der Dämonen, C. 24. 2) Sie verfolgen uns 
zweitens, weil wir die von ihnen herrührende Bötterlehre verlaffen Haben, E. 25. 
3) Der dritte Beweis ihrer Verfolgung ift, daß fie Irrlehrer fchicken, den Simon 
Magus (feine Statue in Rom), den Marcion ıc., C. 26. Diefe werden nidt 
verfolgt, wohl aber wir, Obgleich wir unſchuldig find, und nicht, wie die Heiden, 
Oräuel üben, deren Strafe die Hölle iſt CC. 26—29.). 4) Von C. 30—53. ber 
weist Juſtin den zweiten Punct des zweiten Theils, daß Chriſtus Fein Menſch, 
fondern der im A, T. verheißene Erlöfer fei. Eine Menge meffianifcher Stellen 
wird angeführt und gezeigt, wie fie an Ehrifto in Erfüllung gegangen feien. Cine 
Epifode in diefer Deduction bildet C. 46., wo er feine Lehre vom Aoyos onee- 
koTıxos erponirt, d. h. daß auch ſchon vor Chriſto der göttliche Logos fich eini- 
gen Menſchen, 3. B. Sperates, Abraham ꝛc., aber nicht in feiner Fülle, fondern 
nur in einer Heinen Partikel, orreoue, mitgetheilt Habe. y) €. 54—58. wird fo- 
fort der dritte Punct des zweiten Theils ausgeführt, daß nämlich die Dämonen, 
um die altteftamentlihen Prophezeiungen auf Chriſtum unwirkfam zu machen, 
ihre Kabeln von Bdtterfühnen daraus gebildet Hätten ıc. d) E. 59. u. 60. bes 
handelt den vierten Punct des zweiten Theils, dag nämlich die Propheten älter 
feien, als die heidniſchen Schriftfieller, und daß Plato aus Mofes gefchöpft habe. 
c) Im dritten Haupttheil endlich befchreibt Juſtin, damit man die Unfchulp der 
Epriften recht erfenne, ihren Eult, Taufe, Abendmahl. Zum Schluffe droft er 
&. 68. mit dem göttlihen Gerichte und fügt das befaunte aͤchte Edict Hadriaus 
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an Minucius Fundanus bei, worin das tumultuarifche Verfahren gegen die Ehri- 
fien verboten wurde. Unächt aber find und nicht von Juſtin rühren her zwei 
weitere Beigaben, die von fpätern Abfchreibern angehängt wurden, nämlich «) das 
Ediet Antonins rro0S TO x0ıv0v T7S Aclas (vgl. Neander, Kirchengeſch. I, 
177. Dollinger, Handb. d. Kirhengefch. I, 1. S. 146), und 4) ein Brief 
des Marc Aurel an den Senat, worin der Sieg über die Marcomannen ıc. dem 
Gebet der Ehriften zugefchrieben wird (vgl. Mosheim, de rebus Christianorum 
ante Const. M. p. 251. Eichstad, exercitat. Antonin. II. 1823). 5) Wie in 
Juſtins Werken überhaupt, fo ift auch in der erfien Apologie die Logifhe An- 
lage vielfach mangelhaft. Man fieht, er fchrieb aus der Wärme eines erregten 
Gemäthes heraus, und der Eifer ließ ihm nicht Zeit, den Reichthum feiner Ge- 
danfen vorher genau zu ordnen und eine fireng logiſche Diathefe zu entwerfen. 
Es fommen darum fehr oft Digreffionen und Epifoden vor. 6) An zwei Stellen 
bezeichnet Enfebins (IV, 16. u. 18.) die vorliegende Apologie ausprüdlich als 
die frühere, und es iſt nur ein Verfehen, wenn er (IV, 7.) die zweite rrpozeo« 
nennt. Dieß Verfehen hatte jedoch die Folge, daß in den alten Ausgaben ber 
Werke Juſtins die Apologien verkehrt geftellt wurden. II. Die zweite Apolo— 
gie, welche nur 15 Eapitel umfaßt und nicht fo groß ift, als die erfte, gibt ihre 
Beranlaffung in ihrem Inhalt an. 1) Inhalt. Im Eingange erwähnt Juſtin, 
wie in Rom gegenwärtig Urbicus die Ehriften verfolge, und zwar C. 2. aus fol- 
gender Beranlaffung: Ein heidnifches Ehepaar zu Rom führte ein fehr unzüchti— 
ges Leben, in aller Art unnatürliher Wolluſt. Nach einiger Zeit aber wurde bie 
Fran mit dem Chriſtenthum befannt, befferte fih und wollte au ihren Dann 
auf beffere Wege bringen. Weil dieß jedoch nicht möglih war, hielt fie es für 
Sünde, noch länger mit ihm ehelich zu leben und ließ ſich von ihm (bürgerlich) 
ſcheiden. Der Mann aber denuncirte jest feine Frau als Chriſtin, und bewirkte 
die Verhaftung eines gewiffen Ptolemäus, welder die Fran im Chriftentfum un⸗ 
terrichtet Hatte, Urbicus Tieß den legtern Hinrichten, und ale der Chriſt Lucius 
und noch ein zweiter dieß dffentlich tabelten, wurden auch fie zum Tode geführt. 
Nach Erzählung diefer Begebenheit fährt Juſtin C. 3. alfo fort: auch er erwarte 
von Creſcens oder einem andern Feinde denuncirt zu werden (Schilderung des. 
Erefcens). ©. 4.: Man fage wohl, wenn die Chriften fo gerne flerben, warum 
fie ſich denn nicht felbfk ermorden, aber dieß wäre dem göttlichen Rathſchluß ent- 
gegen. C. 5.: Obgleich Gott der Helfer der Ehriften fei, fo fünnen dieſe doch 
verfolgt werden. Aus der Bermifhung der Engel mit Menfchentöchtern feien 
die Damonen entflanden (eine philonifche Anficht), und diefe wurden fofort unter 
verfühiedenen Namen göttlich verehrt. C. 6.: Der wahre Gott aber, Bater und 
Sohn, Hat feinen Namen, fondern nur DBenennungen, wie Jeſus — Erlöfer. 
Er ift zum Sturz der Dämonen geboren, und darum treiben auch feine Schüler 
die böfen Geifter aus. C. 7—I.: Bon ben Dämonen aber werben alle tugend- 
haften Menfchen verfolgt. Schon im Altertum Socrates, und alle, welche ein 
ortpua tö Aoyov hatten, um fo mehr jet die Chriften, welche die Kenntniß 
des ganzen Logos erhalten Haben. €, 10.: Weil Chriſtus der ganze Logos, fo 
bat er auch weit mehr gewirkt, als Socrates, und C. 11. 12.: Seine Schüler 
zeichnen fich durch Tugend und Muth im Tode ans. C. 13.: Sie allein haben 
die Wahrheit. C. 14. 15.: Er verlangt die Verbreitung feiner Schrift und ein 
gerechtes Gericht. 2) Aechtheit. Wie bei der erfien, fo ift auch bei der zwei- 
ten Apologie die Aechtheit unbeanftandet. Für diefelbe zeugen vor Allem innere 
Gründe a) diefelben Mängel der logiſchen Anlage, 4) diefelbe Liebe zu Epifoden, 
y) diefelben Grundideen von Aoyog arıepuatıxos, von der Verfolgung der Chri- 
ſten durch die Dämonen, von der Entftehung des Polytheismus ıc. 6) Aehnlich- 
feit der Sprache. Aber auch die äußern Zeugniffe ſprechen für die Aechtbeit, 
nämlich Euseb. IV, 16. 17. 18. Hieron. Catal. c. 23. 3) Daß au tie yurie 
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Apologie in Rom geſchrieben worden ſei, geht aus ihren erſten Capiteln hervor; 
die Abfaffungszeit aber betreffend berichtet Euſebias (V, 16. u. 18.), fie ſei 
den Kaifern Antoninus Berus (d. i. Marc Aurel) und Lucius Berus überreicht 
worben. Hieronymus (Catal. 0.23.) fagt baffelbe, und in ber That paßt des 
ziemlich formlofe und graufame Verfahren gegen bie Ehriften Ptolemäns, Lucius x. 
eher für die Zeiten Marc Aurels als Antonin’s. Dennoch hat Balefius (in |. 
Noten zu Euseb. IV, 17.) behauptet, es fei diefe zweite Apologie ſchon dem An- 
toninus Pins und feinem Sohne M. Aurel überreicht worben. Bereutende Män- 
ner, Gallandius, Lumper, Neander ıc., Rimmten ihm bei. Ihre meiften Gründe 
find freilich ſchwach, aber doch einer ziemlich ſtark, nämlich: daß II Apol. c. 3. 
gefagt wird: „Solches Verfahren gegen die Ehriften zieme fich nicht für den Kai- 
fer Pins, noch für feinen Sohn, den Philoſophen“; und C. 15.: „Die Kai 
fer follten ein gerechtes Gericht Halten, wie es fich für ihre Pietas und Philo—⸗ 
Sophie gezieme.” Diefe Ausdrücke paffen unftreitig am beflen auf Antoninus 
Pius und Marc Aurel, welhe auch in ber erften Apologie C. 2. fo bezeichnet 
wurden. Webrigens hat die Eufebianifche Behauptung, die zweite Apologie fei erfi 
nad) dem Tode Antonini Pii unter M. Aurel und L. Verus gefchrieben worden, 
neuerdings an Semiſch und Dito Fräftige Vertheidiger gefunden. 5) Daß bie 
zweite Apologie die Hinrichtung Juſtins unmittelbar zur Folge gehabt Habe, ıf 
nur Dermuthung. 6) Kaum der Widerlegung werth iſt endlich die Hypotheſe 
Scaligers und Papebrochs, die wahre zweite Apologie Juſtins fei verloren ge- 
gangen, und die vorliegende fei nur die Einleitung zur erflen Apologie. Die- 
fer Aunahme wibderfpricht fchon der Juhalt der zweiten Apologie, und befonders 
der Umfland, daß in ber zweiten öfter bie erfte citirt wird. III Das dritte ent- 
ſchieden Achte, zugleich größte Werk Juſtins iſt fein Dialogus cum Tryphono 
Judaeo. 1) Die Aechtheit veffelben if vor 1700 von Niemand, feither aber 
von Einzelnen beanflandet worden, namentlih von Wetftein (Proleg. in N. T. 
p. 66. T. I), und zwar beßhalb, weil die altteftamentlichen Eitate Juſtins oft 
nicht mit der Septuaginta, fondern mit Theodotion und Symmachus überein- 
flimmen, die doch jünger als Juſtin find. Allein Eredner und Semiſch 
(1. c. S.79) zeigten, daß Juſtin die beanftandeten Bibelftellen aus einer alten 
Ueberarbeitung der LXX fchöpfte, welde fpäter auch von Theodotian und Sym- 
machus benügt wurde. Aus einem andern Grunde zog Lange (Gef. d. Dogm. 
I, 139) die Aechtheit des Dialogs in Zweifel, verneinend, derſelbe flehe tief 
unter den Apologien, fei ſchlechter gefchrieben, und der Berfaffer zeige eine be- 
ſchränktere Denkweiſe als Juſtin. Allein die Aechtheit des Dialogs läßt fich aus 
fehr vielen Momenten erweifen: a) ſchon Irenäus und Zertullian haben Stellen 
aus dem Dialog entlehnt, wie aus der erfien Apologie, ohne jedoch den Verfaſſer 
zn nennen (Iren. Il, 34.4. = Dial. c. 6. Tertull. adv. Marc. III, 13.= 
Dial. c. 77. 78). 4) Eufebins (IV, 18.) zeugt für den Dialog und führt Stel- 
len daraus an, Y) Auch Hieronymus und Photius (I.l. 0.0.) find Zeugen für 
ibn. Dazu kommen noch viele innere Zeugniffe: c) Der jüdifche Krieg unter Bar- 
Kochba (ſ. Akib a) wird ım Dialog (c. 1.), wie in der erſten Apologie, als jüngft 
vergangen bargeftellt; 4) was der Berfaffer c. 2. u. 120. von fi) fagt, paßt ganz 
auf Juſtin und ſtimmt mit I Apol. c. 26. zufammen. y) Der Styl des Dialogs 
iſt nicht wefentlich anders, als der der Apologien; ebenfo treffen wir darin d) die⸗ 
felben apologetifchen Principien und Beweismittel. E) Die Evangelien werben 
im Dialog wie ın den Apologien arzouvnuovevuara Tav arsooroAwv genannt, 
was fonft fein Kirchenvater hat, und &) die biblifchen Eitate des Dialogs ftimmen 
auch in ihren Abweichungen vom gewöhnlichen Text mit den Citaten in den Apo- 
Iogien zufammen (Semifd, I. co. S. 75—100). 2) Drt. Daß die Iinterrebung 
zu Ephefus flattgehabt Habe, fagt Eufebius (IV, 18.), daß fie zwei Tage hin- 
durch bauerte, fehen wir aus C. 18.85. 92, 94. 118. Weil aber Tryphon 
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. 1. fagt, feit Ausbruch des jüpifchen Krieges Habe ex meiſtens zu Corinth ge⸗ 
ebt, wollte Eredner (Beiträge ıc. I, 99.), jedoch ohne Hinlängliche Berechti⸗ 
ung, die Abhaltung bes Gefprähs nach Eorinth verlegen. 3) Eine andere 
frage ifl, ob bie Unterrebung wirflih Rattgehabt Habe, oder ob bie dialo⸗ 
iſche Form nur ein willlürlih gewähltes Mittel der Darſtellung fei. Lebteres 
ehaupten Du⸗Pin (Nouv. Biblioth. I, 57.) und Otto (de Justini scriptis elc. p. 
12. Not. 3.); Eufebins dagegen bezeugt (IV, 18.) bie wirkliche Abhaltung des 
Befprächs, und dieß hat auch die größere Wahrſcheinlichkeit (Semiſch, 1. co. ©. 
01f.). 4) Die Perfon Tryphons anlangend, wird derfelbe von Eufebius (IV, 
8.) als einer der berühmteften Juden feiner Zeit bezeichnet; aber mit dem Rabbi 
Larpho kann er nicht, wie Einige glaubten, identifch fein, denn im Dialog ſelbſt 
vird Tryphon wiederholt den jüdifhen Rabbinen entgegengefegt (E. 9. 38. 62.). 
) Gewidmet iſt die Schrift einem Chriften Marcus Pompejus (C. 141 u. 8.)5 
ver aber biefer gewefen, läßt ſich nicht ermitteln. 6) Die Verſuche Nettberg’s, 
snterpolationen in unferem Dialoge zu entdecken, find geſcheitert (Semifd, 
‚6. ©, 104); eher könnte man vermuthen, das Buch fei mank, und es fei ein 
Stüd zwifchen C. 70—78. ausgefallen, nämlich jener Paſſus, welcher das Ende 
er Unterrevung des erften und den Anfang des zweiten Tags enthalt. D Zeit, 
ja €. 120. des Dialogs wird bie erfle Apologie citirt, er muß alfo nad 138 
». Ch. gefchrieben fein; Näheres laäßt fi nicht beflimmen. 8) Inhalt. Der 
Philoſophenmantel Juſtins gab Veranlaffung, daß Tryphon, ale er eben mit fei- 
en Begleitern in einer Säulenhalle auf- und abging, ihn anredete und fich gleich“ 
als für einen Philoſophen zu erkennen gab. Juſtin erftaunte, wie ein Jude, ber 
och die Bibel habe, von den Philoſophen lernen zu können glaube, welche doch 
lichts wüßten, E. 1. Zum Beweis hiefür erzählt er C. 2—8. feine eigene Bil⸗ 
ungs- und Belehrungsgefchichte, und erbot fich fofort, die Wahrheit und Gött⸗ 
ichkeit des Chriſtenthums zu beweifen, C. 9. Sp weit die Einleitung. Das 
Beitere zerfällt in drei Theile. a) Im erften von C. 10—47. ſpricht Juſtin von 
ver Abfhaffung des alten Gefehes, das nur wegen ber Dartherzigfeit zc. ber 
juben gegeben und von biefen ganz falfch und fleifchlich aufgefaßt worden fer. 
Richt im Geſetze, fondern in Chrifto fei Heil; auf Chriftum aber habe ſchon das 
1. T. hingewiefen, und in ihm das alte Geſetz fein Ende erhalten. b) Im zwei- 
en Theil von C. 48—108. führt Zuflin den Beweis, daß Chriftus Gott und 
Srlöfer fei, und zwar in fünf Abfchnitten, zeigend a) er fei der im A. T. ver- 
eißene Meffins, A) fehon im U. T. werde eine zweite göttlihe Perfon gelehrt, 
) ebenfo fei im A. T. die übernatärlihe Geburt und göttliche Würde Chrifli, 
mh 0) feine Kreuzigung und die Erlöfung dur das Kreuz, fowie e) feine Auf⸗ 
rſtehung voraus angefünbet, c) Der britte Theil von C. 109—141. handelt 
yon der Berufung der Heiden und von ber Kirche Chrifli, wofür ebenfalls im 
1. €. Typen (ähnlich wie von Barnabas, f.d. A) und Prophezeiungen auf- 
jefunden werben, d) Den Schluß des Ganzen, €. 142, bildet der gegenfeitige 
Tbfchied und der Wunfh, Tryphon möge Chriſt werben. IV. Gleihfam einen 
Anhang zu den Achten Werken Zuftins bilden 23 Fragmente, von verfchiedenen 
ilten Schriftſtellern aufbewahrt; das größte darunter, über die Auferſtehung, iſt 
eboch von zweifelhafter Aechtheit und wird deßhalb unter den zweifelhaften Wer- 
en Juſtins befprochen. — B. Zweifelhafte Schriften. I. Das Fragment 
Tepe avaoraosıus, von der Auferftehung, fand ſich in den fogenannten Pa⸗ 
:allelen des HI. Johannes von Damascus, in einem ehemals dem Cardinal Ru⸗ 
»efucaldus gehörigen Eoder, und hat 1) folgenden Inhalt. Als Einleitung, 
F. 1., finden wir eine fehr ſchöne Stelle über Wiffen und Glauben (daß bie 
zöttliche Wahrheit unmöglich bewiefen werben fünne, und unmittelbar gewiß fei, 
ihnlich wie die Sinnenwahrnehmung). Bon C. 2—5. werben dann verfchiedene 
Einwürfe gegen bie Möglichkeit der Auferfiehung zurüdgewiefen; baranf €. &. 
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gezeigt, die Auferſtehungslehre ſei nicht unvereinbar mit den angeſehenſten Sy⸗ 
ſtemen der heidniſchen Philoſophen, C. 7. u. 8. werben wieder weitere Einwürfe 
gegen die Auferfiehung erledigt, und endlih C. 9. u. 10. mehr ein pofitiver Be- 
weis für die Auferfiehung geführt, namentlich aus den Todtenerweckungen Chriſti 
and feiner eigenen Auferfiehfung. Nah C. 8. und nad E, 1. wird ausdrücklich 
gefagt, daß etwas ausgelaffen fei. 2) Die Aechtheit des Fragments iſt von 
Tillemont, Prudentius Daran, Neander, Möhler (Patrol. I, 234) u. 9. au⸗ 
gegriffen, von Grabe, Otto, Semifh u. A. vertheidigt worden. Die äußern 
Zeugniffe für die Aechtheit find nicht glänzend, aber doch auch nicht verwerflich, 
denn a) Johannes Damascenus bezeichnet das Fragment ausdrücklich als juſtiniſch; 
PB) daß Juſtin über die Auferfiehung gefchrieben habe, fagen auch Methodius (bei 
Photius, Bibl. Cod. 234) und Procopius von Gaza, Die Stellen, welche fie dar- 
ans anführen, finden ſich allerdings nicht in unferem Büchlein, allein diefes iſt 
ja nur ein Fragment... Am meiften hat man aus innern Gründen die Aechtheit 
antaften wollen: a) aus der Verfchiedenheit des Style; aber dieſe iſt nicht fo 
groß und beweist nichts. 4) Auch find die Berfuhe, innere Widerſprüche zwi- 
fhen den Anfichten des Fragments und fonfligen Lehren Juſtins (3. B. über bie 
Dämonen und über die Ebenbildlichleit dem Körper nad) aufzufinden, mißlungen. 
y) Unjuflinifch wäre es allerdings, wenn in €. 3. des Fragments bie Ehe für 
fündhaft erflärt würde. Allein genauer betrachtet, wird nur bie zur Befriedigung 
der Luft eingegangene Ehe als fündhaft bezeichnet, und das if ganz juſtiniſch, 
denn auch 1 Apol. c. 29. wird nur die Ehe geftattet, welche den Zwed der Kinder- 
erziehung hat. Daß aber das Fragment den genannten Sinn habe, geht aus 
demfelben €. 3. hervor, wo gefagt wird: Ehriftus habe der Zeugung durch fünd- 
bafte Begierde ein Ende gemacht, d. 5. unter den wahren Chriften follen keine 
Ehen zur bloßen Befriedigung der Gefchlechtsluft mehr vorkommen. J) Pofitiv 
fpriht für den juftinifchen Urfprung, daß in C. 5. gerade wie in I Apol. 19. für 
die Möglichkeit der Auferſtehung angeführt wird: die Entfiehung des menfchlicen 
Körpers aus einem einzigen Tropfen Samen fei noch wunderbarer. Ebenſo wird 
in C. A. des Fragments wie im Dialog E. 69. gefagt: bie Wunder Chriſti hätten 
den Zwed, die Auferfiehung zu befräftigen. 3) Otto dl. c. p. 72) ſtellte die 
Vermuthung auf, unfer Fragment fei wohl ein Bruchſtück aus dem verlorenen 
Werke Juſtins gegen die Reber. Allein «) die Weberfohrift des Fragments bei 
Johannes von Damascus iſt gegen dieſe Annahme und überdieß 4) trägt €. 1. 
ganz den Eharalter einer Einleitung zu einer eigenen Schrift. I. Die Mapı- 
rede an die Griechen, Amyos nrapaıverıxös suoög EAArvas, Cohortatio ad 
Graecos, umfaßt 38 Eapitel und Hat 1) folgenden Inhalt: Die Dichter feien 
die Urheber der thörichten und unanftändigen Göttergeſchichten; aber auch die heib- 
nifhen Philofophen willen nichts von Bott. Nur in der Bibel ift Wahrheit zu 
finden, und aus ihr fhöpften Homer, Sophofles, Pythagoras u. A., befonbers 
Plato. 2) Die Aechtheit der Cohortatio iſt befonders von Arendt (Xübing. 
Quartalſchr. 1834) und Möhler (Patrol. I, 224) beanftandet, von Semiſch 
(1. c. ©. 105—145) und Otto (p. 40) vertheidigt worden. Die Danptpuncte 
biebei find: a) Eufebius und Hieronymus führen unter den Schriften Juſtins fein 
Buch mit diefem Titel auf. Allein es ift fehr wahrfcheinlih, daß der zdsyxos, 
ben fie nennen, nichts anderes als unfer Aoyos rapaıvstıxos ſei; und der Titel 
2leyxos paßt in der That beffer, denn das ganze Bud ift eine Widerlegung 
ber Heiden, und nur der Schluß von C. 34. ift eine Ermahnung oder napai- 
veoıs. b) Noch mehr hat man aus innern Gründen die Aechtheit beanftandet, 
und zwar a) aus der Berfchiedenheit des Styls. Es ift richtig, der Styl in der 
Cohortatio ift Togifcher, Harer und eleganter, ald der der Apologien und bes 
Dialogs; allein auch die Cohortatio fpringt öfters von einem Puncte auf einen 
andern über, und außerdem Läbt Ih vie Styloerſchiedenheit auch ans ber ver⸗ 
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ſchiedenen Abfaffungszeit, dem verſchiedenen Inhalt und verfchiedenen Geiftes- 
und Gemütheflimmung erflären. A) Arendt meinte, der Berfaffer der Cohortatio 
erfläre fich für einen Judenchriſten (während Juſtin ein Heidenchriſt war), indem 
ex C. 1. die Propheten feine Vorfahren nenne; allein ex nennt fie nur uooyovos 
xara HE0v, nicht xara oupxa. Y) Der Berfaffer der Cohortatio hatte auch nicht, 
wie man meinte, über die heidniſche Philofophie eine geringere Auficht, als Zuftin, 
benn auch Juſtin behauptet (in den Apolog.), daß die Philoſophen aus der Bibel 
gefchöpft Haben. d) Man Hat in ber Cohortatio die Behauptung finden wollen, 
die heidnifchen Götter exiſtiren gar nit. Das wäre allerdings unjuſtiniſch. 
Allein die Cohortatio C. 21. nennt fie ur, Ovres, und die will nach dem befann- 
ten philonifchen Sprachgebrauch nicht fagen, daß fie gar Feine Exiſtenz haben, 
fondern: daß fie das Sein nicht in fi Haben, wie Gott der av. 6) Auffallend 
if übrigens, daß in der Cohortatio, obgleid viele Veranlaffung dazu war, doch 
die juftinifche Lehre vom Aoyogs orseguarıxös ſich nirgends findet. Zu biefen 
Bedenken füge ich noch zwei neue hinzu: 5) in C. 5. wird gefagt, Plato habe die 
Gottheit für eine feurige Subftanz erklärt. Ein fo gut unterrichteter Platoniker, 
wie Juſtin, konnte dieß nicht fagen. Ebenſo if in C. 7. Irriges über die plato- 
nifche Philofophie enthalten. 7) Die Cohortatio €. 38, legt eine Aeußerung dem 
Hermes Trismegiftos in den Mund, während Juſtin wiffen mußte, daß fie von 
Plato fei, und in der That in II Apol. 10. fie aus dem Timäus citirt. — Nach 
alle dem ift die Hechtheit allerdings bedenklich, aber auch bie Unächtheit nicht er⸗ 
wiefen. 3) Zeit und Drt der Abfaffung Laffen ſich nicht beflimmen. II. Biel 
Feiner als die Mahnrede ift Die Mede an die Griechen, Aöyos ruoös EAAnvas. 
1) Inhalt: Der Berfaffer fei vom Heidenthum abgefallen, weil er darin nur 
thörichte Fabeln und unanftländige Göttergefchichten gefunden habe, befonders bei 
Homer und Hefiod. Auch die andern Heiden follen doch Chriften werben. 2) Das 
hübſche Büchlein Coon 5 Tap.) ift jedoch höchſt wahrfcheinlih unächt. c) Eufe-. 
bins (IV, 18.) fagt zwar, daß Juſtin ein Bud unter diefem Titel gefchrieben 
habe; aber der Inhalt, den er angibt, paßt gar nicht auf unfer Büchlein, denn 
ed wird in diefem nicht von den Streitfragen mit den Philoſophen, noch von den 
Dämonen gehandelt, am wenigften ausführlich, wie Eufebius fagt. 4) Auch 
fiel Zuftin nicht wegen der thörichten Ödttergefchichten vom Heidenthum ab. End- 
lih y) iſt der Styl concifer, beffer, auch rhetorifcher, als bei Juſtin. IV. Die 
Schrift über die Einherrfchaft Gottes, regi uovapxias, hat 1) folgenden 
Inhalt: Gerade die größten heidniſchen Dichter, aus denen man den Polytheis- 
mus fhöpft, lehren den Monotheismus. Stellen aus Aeſchylus, Spphofles, Phi⸗ 
lemon, Orpheus ꝛc. follen dieß beweifen; aber die meiften find unächt (auch 
Clemens von Alerandrien citirt diefe damals für Acht gehaltenen Stellen). Den 
Schluß bildet C. 6. die Ermahnung an bie Heiden, fich Durch ihre eigenen Schrift- 
fleller zum Monotheismus führen zu laffen. 2) Aechtheit. Daß Juſtin ein 
Buch unter diefem Titel gefrieben Habe, fagt Enfebius IV, 18.5 aber er be— 
merkt, die Einheit Gottes fei darin nicht bloß (8 uovov) aus ber Bibel, fondern 
auch aus den heidniſchen Schriftftellern bewiefen. In unferem Büchlein aber ift 
nicht dad Geringfte aus der Bibel bewiefen. Um bieß Bedenken zu entfräften, 
erfann man zwei Hypotheſen. Neander und Otto (p. 49) u, A. vermutheten, bie- 
Scäriftbeweife feien wohl von einem fpäteren Abfchreiber ansgelaffen worden. 
Allein das Büchlein Hat Eingang und Schluß und zeigt nirgends eine Lücke. Die 
zweite Hypothefe von Maranıs, Möhler (Patrol. I; 224) und Permaneder (I. c. 
p. 116) geht dahin, Eufebius habe bloß jagen wollen: bie Beweife feien nicht, 
wie fonft aus der Bibel, fondern aus den Schriften der Heiden geführt. Allein 
dieß heißt dem Texte Gewalt anthun. Der Verdacht gegen die Aechtheit ifl darum 
nicht befeitigt, und die innern Gründe verflärken ihn noch einigermaßen, nämlich 
6) die Sprachverfihiedenheit, und 8) die Behauptung in C. 3., daß die heidni⸗ 
aicchenlexiton. 5. Bd, x 
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Ichen Gotter apotheoſirte (f. Apotheofe) Menſchen ſeien, während Taflin fie für 
Dämonen erklärt (3. B. I Apol. 5. 11 Apol. 9.). V. Endlich wird auch der Brief an 
Diognet vielfach dem HI. Juſtin zugefchrieben, von uns aber ihm abgeſprochen (ſ. 
a Act. Diogneth. — C. Juſtins Namen tragen noch folgende entſchioden umächte 
Werke: 1) die epistola ad Zenam et Serenum (wie es ſcheint zwei: Mönde), 
ascetifshen Inhalts, wohl von dem Abt Juſtin zu Serufalem im Tten Jahrhun⸗ 
dert (Otto, p. 69). 2) Die avargorın, Confutatio Aristotel. dogmatum, Wider- 
Yegung mehrerer philoſophiſchen Behauptungen des Ariftoteles. Keiner der Alten 
vor Photius Fennt dieſes Buch, es hat auch gar nicht die juſtiniſche Manier und 
wohl im 6ten Jahrhundert geſchrieben Otto, p. 61). 3) Die exdecus ıns 
ögINS ÖuoAoylas (oder uiorews) ſpricht ſchon fehr accurat nicaͤniſch, und be- 
zieht fich fogar auf die neRorianifhen und monophyſitiſchen Streitigfeiten ; wohl, 
wie Möhler (Patrol. 1, 228) vermuthet, von dem fieilifhen Biſchof Zuftin im 
5ten Jahrhundert. 4) Die arroxpioeıs rrgos Tag 0gY0odosss, ein fehr großes 
Buch, 146 Fragen und Antworten über chriftlihe Lehre, Praxis, Monchthum, 
Aſceſe, Kebertaufe ꝛc. enthaltend. Daß es nad Eonftantin d. Or, geſchrieben iſt, 
geht aus E. 126. hervor, wo das Heidenthum bereits als gefallen dargeftellt iſt. 
Die Bermuthung, Theodoret von Eyrus fei der Verfafler, hat wenig Wahrfchein- 
lichleit (Mohler, Patrol. I, 230). 5) Biel unbedeutender find die fünf Epti- 
TN0815 Xoıotıavıxal, und bie 15 eowzr.oais EAAnvıxal über Öott, feine Un- 
Börperlichkeit, über Auferfiehung ıc. Es werben darin ſchon die Manichäer er- 
wähnt; die Schrift kann alfo nicht von Juftin fein. Der wahre Berfaffer und 
die Abfaſſungszeit laſſen fich nicht errathen (Otto, p. 68). — D. Verlorene 
Schriften Zuftins find: 1) fein großes Werk adv. omnes haerelicos, deſſen er 
ſelbſt FApol. c. 26. gedenkt. 2) Aus dem Werke Juſtins adv. Marcionem führt 
JIrenäus (IV, 6.) eine Stelle an; aber e8 war wohl das Buch adv. Marcionem 
nur ein Theil des größern Werfes adv. omnes haereticos. 3) Daß Juſtin einen 
aArns und ein Werk suegl wuyns gefchrieben habe, fagt Eufebius IV, 18. 

) Ebenfalls verloren iſt die von Eufebius angeführte Schrift zoos EAirras, 
denn fie ift mit unferem Aoyog nrpos EAlrvag, wie wir oben zeigten, nicht iben- 
tiſch. 5) Eufebius flieht (IV, 18.) fein Verzeihniß der juſtiniſchen Schriften 
mit dem Bemerken, er habe noch viele andere Bücher gefchrieben, und dieſen ge⸗ 
hören wohl einzelne der noch vorhandenen Fragmente an. Sehr zweifelhaft iſt 
jedoch, ob Juſtin einen Tractat über das Heracmeron gefcprieben habe, woraus 
Anaftafins Sinaita eine Stelle anführt. 6) Daß Juſtin auch einen Commentar 
über die Mpocalypfe gefchrieben habe, beruht auf falſcher Erklärung einer Aeuße⸗ 
zung des Hieronymus (Catal. c. 9., vgl. Otto, p. 75). — Die beften Ausgaben 
ber juftinifchen Werke fammt Iateinifcher Neberfegung und gelehrten Noten Tie- 
ferten 1) der Mauriner Prudentius Daran (1742 zu Paris in Fol.), zu- 
gleich die Werke des Tatian, Athenagoras, Theophilus und Hermias, fammt einer 
fehr gelehrten Praefatio (Differtationen) enthaltend, und 2) neueſtens Dr. Dtto, 
Jonae 1842. 3 Bde, in Octav. Eine neue Auflage davon erfhien 1847—50 auch 
unter dem Titel: Corpus Apologelarum christ. Saeculi Ildi. Von geringem Werthe 
ift der Oberthür'ſche Abdrud der Maran'ſchen Ausgabe, Würzbarg 1777, 
3 Bde. in Octav. — Die beiden Apologien apart gab Braun. in Bonn 1830 
Heraus, Eine teutfihe Meberfegung der Achten und einiger zweifelhaften Schriften 
Juſtins erfchien 1830 zu Kempten in Band I. u. I. der Sammlung der Rirchen- 
väter. Zwei monographifhe Werke über Juſtin endlich Tieferten 1) der fchon 
genannte Otto, de Justini Martyris scriptis et doctrina, Jenae 1841; und 2) Se- 
miſch, Zuflin der Martyrer, 2 Bde. Breslau 1840 f. (rec. Tüb. Quartalſchr. 
1843, und Döllingers ꝛc. Ardiv 1842). Außerdem fpredden von Juſtin, fei- 
sen Schriften und feiner Lehre ziemlich ausführlich die patrologifchen Werke von 
Eumper, Möhler, Bermaneder sc, auch H. Ritters Gef. der chriſtlichen 


Juſtina. Hr 


Philoſophie. Bd. I. Endlich ak der genanmte Prof, Semiſch zu Greifswalbe. 
18348 im dem Werke: „Die apoſtoliſchen Denkwürdigkeiten des HI. Juſtin“, ge- 
zeigt, daß Juſtin unfere canonifhen Evangelien vor ſich gehabt habe. ſHefele.] 

Juſtina, Kaiſerin, Beſchützerin der Arianer. Juſtina, von niebriger 
Herkunft aber ausgezeichneter Schönheit, wußte den Kaiſer Balentinian I. fo fehr 
zu feffeln, daß er mit ihr eine Ehe einging. Während fein Bruder Balens im 
Oriente herrfchte und ben Arianern äußerſt günflig war, verfahr Valentiniau 
gegen alle feine Unterifanen mit Milde, und man findet nicht, daß Juſtina zu 
Gunſten der Arianer einen großen. Einfluß auf ihn ausgeübt. Anders geflaltete 
fih die Sache ſchon unter feinem Sohne und Nachfolger Gratin, War er auch 
Anfangs den Orthodoxen nicht abgeneigt, Hatte er auch ein Jahr fpäter, als er 
nach dem Tode des Kaiſers Valens 378 Alleinherrfcher geworden war, den Then» 
doſius, diefen Freund der Orthodoxen und Gegner der Arianer, zum Mlitregenten 
aufgeftellt; fo gewann doch feine Stiefmutter Zuflina allmählig einen großen Ein- 
fluß auf ihn, und wie fie felber der arianifchen Lehre mit der ganzen Wuth einer 
Schwärmerin und mit jener bei Weibern häufigen Halsftarrigfeit zugethan war, 
die durch Feine Gründe von einer einmal gefaßten Meinung ſich abbringen Täßt, 
fo fuchte fie auch, von arianifchen Hofgeiflliden am Gängelbande geführt, diefer 
Partei allen Bortheil zu verfhaffen. Das Erzbisthum von Sirmium, der Haupte 
ftadt Illyriens, war gegen 379 erledigt worben. Juſtina, die damals, wie es 
fıheint, in Sirmium weilte, wollte den Stuhl durch einen Arianer befehen, was 
aber der HI, Ambrofius durch feine perfünliche Gegenwart zu Siemium zu vereiteln. 
wußte. Als aber die Zügel der Regierung im Abendlande in die Hände der Ju⸗ 
flina famen, fihien dem Arianismus ein Glüäd zu blühen. Der 24jährige Kaifer 
Gratianus war nämlich im 3. 383, als er gegen den Ufurpator Maximus zu 
Telde 308, zu Lyon ermordet worden, fein Bruder und Nachfolger VBalentinian I, 
war aber erft. 13 Jahre alt, und darum führte die Mutter und Wittwe Juſtina 
die obervormundfchaftliche Regierung und firchte nun als Regentin über Italien, 
das weftlihe Illyrieum und Africa (die Regierung über die übrigen abendländi- 
diſchen Provinzen hatte fich der Gegenlaifer Marimus vorbehalten) den Arianis- 
mus emporzubringen — freilich ein Streben, das an Unſinn grenzt. Denn „zehn, 
fünfzehn Stunden von Mailand, wo der Hof weilte, fanden fich Die Wachtpoſten 
Balentinians und des Empörerd Maximus in den Alpen drohend entgegen. Letz⸗ 
terer bereitete feit längerer Zeit einen Einfall in Italien vor, jede Blöße, die 
fih der junge Kaifer gab, mußte ihm höchſt erwünfht fein, beſonders falfche 
Maßregeln gegen die religiöfen Secten. Denn Marimus wollte als Beſchützer 
der Kirche gelten und buhlte um die Gunf der Rechtgläubigen. Gegen viefer 
gefährlichen Feind nun konnte fih Balentinian und feine Mutter nur durch den 
Schuß des oftrömifchen Kaiſers Theodoſius aufrecht erhalten. Theodoſius aber 
hatte auf dem Concil zu Conſtantinopel 381 und fpäter die Arianer niedergeſchla⸗ 
gen. Indem daher der Hof von Mailand diefe Partei unterflüßte, verfeindete er 
ſich mit feinem einzigen fihern Helfer und Bundesgenoffen. Endlich in dem eige- 
nen Gebiete Balentinians bildeten die Orthodoxen bei weitem die Mehrzahl, nur 
wenige zerfprengte arianifche Priefter, das Hofgefinde und die gothifche Leibwache 
befannten fich zu dem Dogma Juſtina's. Folglich raubte fie durch ihre Ränfe zw 
Gunften der Arianer die Herzen ihrer Unterthanen.” Allein fie wollte einmal: 
das Belenntniß von Nicda umfloßen und au der Stelle des Homouſion die Be⸗ 
fhlüffe des Eoncils von Rimini (359) zur allgemeinen Firchlichen Geltung er⸗ 
heben. Weil fie aber wohl wußte, daß Ambrofius ihr am meiften Hinderniffe in 
den Weg flellen werde, fo follte dieſer zuerfl auf die Seite gefchafft werden. 
Man beichien ihn einige Tage vor Oftern im J. 385 in den Faiferlichen Palaſt, 
und im verfammelten Staatsrathe erflärte man ihn, daß er die Portianifche Kirche 
ben Arianern übergeben folle. Auf Weigerung warb Marter und Tod gebrohtz 
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allein Ambrofins blieb unbeweglih, und auch bei den aufrühreriſchen Auftritten, 
die in dieſer Sache an mehreren Tagen nach einander folgten, wurde er nicht 
wanfend; das Volk hing ihm an. Im Unfange des Jahres 386 erließ Juſtina 
Das Geſetz, daß alle, welche das Glaubensbekenntuiß von Rimini annehmen, 
allex Orten ungeflört ihre Religion üben fünnten, und es follte Jeder, der ihnen 
Hinderniffe in den Weg lege, als Ruheflörer, Aufrührer und Majeflätsverbreder 
wit dem Tode beftraft werden. Es war noch beigefügt, daß die Todesſtrafe auf 
den treffen folle, der ſich unterflände, auf verborgenen Wegen dem Gefepe ent- 
gegenzuarbeiten (L. 4. God. Theod. de Fide Catech.). Die ganze lateinifche Kirche 
wurde durch dieſe blutige Verordnung aufs Schwerfte betroffen, überall herriäte 
‚ Schreden und Trauer. Doc iſt von Berfolgungen gegen Bifchöfe der Fatholifchen 
Kirchen außer Mailand nichts befannt; Ambrofine aber foltte dem genannten Ge- 
fee gemäß die Portiana dem Hofe abtreten und bie zu bildende arianifche Ge- 
meinde mit Rtirchengefäßen verfehen; er fchlug aber Beides ab. Nun ſchickte Ju⸗ 
ſtina ihm durch Kriegstribune den Befehl zu, die Stadt zu verlaffen; allein der 
Erzbiſchof erklärte, daß er fich freiwillig von feiner Herbe nicht trennen werde, 
und als das Gerücht fich verbreitete, man wolle dem Erzbifhof Gewalt anthun, 
ſtroͤmte das Volk in großen Schaaren nad der Hauptkirche und bewachte bort 
feinen Hirten fammt dem übrigen Clerus mehrere Tage und Nächte hinter ein- 
ander, wodurch Juſtina zur Einficht fam, daß er der Stärkere fei, und barum 
von Berfolgungen abfland. Im Jahre 387 machte der Ufurpator Marimus einen 
Einfall; ohne Widerſtand zu wagen, flohen Zuflina und ihre Sohn nach Aquileja, 
von da zu Schiff nach Theffalonih, wo fie fih dem oftrdmifchen Kaiſer in bie 
Arme warfen. Im J. 388 flug Theopofins den Maximus, den Balentinian 
aber flimmte er fehr günflig für die Orthodoxen, und Juſtina flarb noch im näm- 
Iihen Jahre, und der Schu ber Arianer hörte damit auf. Vgl. Gfrörer, 
Kirchengeſch. II. Bd. 2. Abthl. Locherer, Kirhengeih. 5. Thl. Neander, 
Kirchengeſch. II. Bandes 1. Abthl. [rig.] 
Suftinian I., byzantinifher Kaifer 527—565. Schon unter Juſtin I. 
hatte fih im byzantinifhen Reiche in Bezug auf deffen Stellung zu den arianifch- 
gothiſchen Reichen eine Veränderung vorbereitet, welche mehr und mehr auf Wie⸗ 
derherfiellung eines großen römifchen und Fatholifchen Reiches, fomit anf die Ber- 
nichtung der aus Provinzen des weftrömifchen Reiches gebildeten Königreiche der 
Oſt⸗ und Weſtgothen, fowie der Vandalen gerichtet war. Unverholen trat jedoch 
dieſe Richtung hervor, als Zuftinian, Juſtins Neffe, ein Jahr nach dem Tode des 
großen Oftgothenfönigs Theodorich (Dietrich v. Bern), byzantinifcher Kaifer gewor- 
den war. Juſtinian begann feine Regierung, indem er durch feinen Feldherrn Belifar 
die öftlichen Grenzen feines Reiches gegen die übermächtigen Perfer ſchützte, und 
wirklich gelang es ihm zulebt, biefe Hauptfeinde des Chriſtenthums dahin zu brin- 
gen, daß fie den perfifchen Chriſten freie Religionsübung zugeflanden, aud ber 
Oberhoheit über die Lazier entfagten. Nicht minder hartnädig wurbe mit ben 
Hunuen geftritten, am fiegreichften aber mit ben Vandalen, deren Reich, noch 
vor 70 Jahren der Schreden Oſt⸗ und Weſtroms, von Belifar in einem Feldzuge 
von wenigen Monaten 534 umgeftürzt wurde. Der VBandalenlönig Gelimer mit 
dem Refte feines Volkes zierten Belifars Triumph, und Africa blieb von nun an 
zömifeh bis zum Einbruche der Araber 640. Biel hartnädiger war ber Kampf 
mit den Oftgothen, die Perfer und Weſtgothen zu Hilfe riefen, während die Oft- 
röomer gegen fie ſich auf die Franken flürzten. Stalien wurde unter dem 20jähri- 
gen Krieg 535—554 eine Wüfte, Rom mit allen andern größern Städten ge- 
plündert und entvölfert, aber das ofigothifche Neich wie das vandalifche erobert 
and der Reſt der Oſtgothen zum Kampfe gegen die Perfer verwendet. Während 
aber fo Belifar und nah ihm Narfes — Beide vom oftrömifhen Hofe fo undanf- 
Bar behandelt! — das Rei erweiterten, ſchmückte es Juſtinian, welcher ben 
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Lieblingswunſch feines Herzens und feines Volles‘, die Macht des Arianismus zu 
brechen, erfüllt fah, mit den herrlichſten Kirchen (Sophienkirche in Conſtantinopel), 
mit Brüden, Waflerleitungen, Kranfenhäufern, Herbergen, Brunnen und Feſtun⸗ 
gen. Nur von ber Mündung der Sau in die Donau bis zum Ausfluffe der letz⸗ 
tern legte der Kaiſer an biefer fhwächften Stelle feines Reiches 80 Feſtungen anz 
die Thermopylen wurden befeftigt, die Hauptfladt durch einen Iangen Wall auf 
der Landfeite abgefperrt, die Grenze gegen bie Perfer verwahrt. Im Innern 
hob fih Handel und Wandel. Die Seidenzucht, welche bald einen ungemeinen 
Grad von Blüthe erlangte, wurde damals burch zwei Mönde eingeführt. Au 
die Wiſſenſchaft blühte, jedoch an Staatsanftalten, wie denn überhaupt das Stu⸗ 
dium jetzt geregelt und beauffichtigt, Rechtsſchulen errichtet wurden, die philofo- 
phifchen aber hörten auf. Nur das, was für den Staat Nutzen brachte, hatte ein 
Anrecht auf Beftand, Wenn nicht das wichtigfte, doch das bleibendſte Denkmal 
feste fi Juftinian durch feine Rechtsfammlungen, welche, als fie in das Abend- 
land drangen, fo große Ummälzungen ſchufen, bie Herrſchaft der Juriſten, bes 
Territorialſyſtems und gefihriebenen Rechts begründen halfen, das nationale Recht 
bis zur Unfenntlichleit befeitigten. Schon am 7. April 529 warb ber Codex Ju- 
stinianeus (ſ. d. A.) publicirt, Er zeichnete fih neben der Beftimmtheit feiner Ent- 
ſcheidungen und einer auf die Erfahrung vieler Jahrhunderte und der gelehrteften 
Männer beruhenden Erfenntniß rechtlicher Materien auch dadurch aus, daß er, in 
Iateinifchex Sprache verfaßt, aus ben Werfen der beveutendften römifchen Juriften 
mit Ausſcheidung des Veralteten zufammengeftellt, einer bedeutenden Einwirkung 
auf abendländifche Denkungsart nicht ermangeln konnte. Am 16. December 533 
wurden die Digeften (Pandecten) publicirt, eine Sammlung aus ben Schriften 
älterer Rechtslehrer, welche mit den am 21. November 533 publicirten Inſtitu⸗ 
tionen, einem Lehrbuche mit Gefehesfraft und der Eonftitutionenfammlung , die 
antorifirte Rechtsquelle wurden. Neuere Beflimmungen gaben dann zum Codex 
repetitae praelectionis Anlaß, fpäter zu ber Novelfenfammlung. Allein die Wohl- 
that diefer Geſetzſammlung warb durch die Häufung wie dur den Wechfel der 
Geſetze, die Käuflichkeit der Stellen und die Juſtinians Regierung charakteri⸗ 
firende Habfucht nicht wenig gemindert. Gegen die Willkür des Kaiſers, gegen 
die ſchändlichen Intriguen der Kaiſerin Theodora, gegen den Drud räuberifcher 
Statthalter halfen fie vollends nicht. Das Volk zudem war und blieb entfittet, 
und felbft in ven höhern Ständen ward die Sitte durch die Heirath bes Kaiſers 
mit der ehemaligen Buhldirne (Theodora) vernichtet. Der unheilvolle Einfluß 
diefer Perfon äußerte ſich aber nirgends fchändlicher, als auf die Angelegenheiten 
Staliens und der Kirche, fo daß der HI. Sabas ſich weigerte, für fie zu beten, 
daß fie Nachkommenſchaft erhalte. Sie begünftigte die monophyſitiſche Ketzerei, 
auf ihr Treiben entfete der Kaifer den Papſt Silverins; als aber Bigilius, wel- 
her der Raiferin wegen der Monophyfiten Verſprechungen gemacht hatte, als 
Papſt diefe nicht Hielt und auch nit halten Eonute, fo wurde er nad Eonftanti= 
nopel gefhleppt, mißhandelt und verbannt. Was faum bie Gothen ſich erlaubt, 
that der rehtmäßige Kaifer, bis endlich die Verwirrung einen ſolchen Grad er- 
reichte, daß die Wohlthat einer Vereinigung ber eroberten weftlichen Provinzen 
mit dem Oftreihe zu Grunde ging. Als nun vollends Narfes, durch die Kaiſerin 
auf das Tieffte gefränkt, den Longobarben die Einladung zum Einfalle in Italien _ 
zukommen ließ, brachte das Ende der Regierung Yuflinians einen Zuftand hervor, 
welcher mit dem auf dem Höhepuncte der Macht diefes Kaifers in klääglichem Con⸗ 
trafte ſtand. Bei der ungeheuren Verſchwendung bes Raifers für Bauten, Spiele 
und dergleichen fan? der Nationalreichthum immer mehr. Der Beamtenfland ver- 
fhlang den Wohlftand des Volles, das zugleich der Habſucht und Willkür beffel- 
ben erlag. Die Truppen fahen ſich nach langen Dienflesjahren, nach fo vielen 
fiegreihen Schlachten in die Nothwendigkeit verfeßt, ihr Brod zu erbettele, Die 
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fiegreichen Feldherrn verfolgte Theodora. Wie eine Peſt Tag vas Steuerſyſtem 
auf dem Lande. Die Habfucht und Verſchwendung Juſtinians, ber Geiz und bie 
geheime Polizei Theodora's läͤhmten alles Leben und Gedeihen, ihre klrchlichen 
Berfügungen allen Auffchwung der Geiſter. Das Reich Yuflinians zeigte ſich un- 
fähig, die ihm zu Theil gewordene Miffion zu erfüllen. Da flarb endlich ber 
Gefeßgeber ſechs Jahre vor der Geburt Mohammeds, deſſen Auftreten bie 
Herrſchaft der Byzantiner im Orient zertrümmerte, brei Jahre vor dem Ein- 
bruche Alboin's des Longobarbenfönige in Stalien, beffen Bolf beſtimmt war, 
den Byzantinern die Frucht der Siege eines Belifar und Narſes wieder zu ent- 
reißen. [Höfler.) 
Suftiniani, Taurentins, der heilige, erfler Patriarch von Benedig, 
nimmt unter den vielen großen und heiligen Dännern des 14ten und 15ten Jahr⸗ 
hunderts einen der erften Pläge ein. Ein Sprößling der adeligen Familie Ju⸗ 
Riniani, wurde er 1381 zu Venedig geboren, verlor bald feinen Bater und oblag 
unter dem wohlthätigen Einfluß feiner Mutter mehr dem Studium der Tugend 
als der Wiflenfchaften. Er war 19 Jahre alt, und dieß Alter hatte angefangen, 
ihn mit feinem Feuer zu beunrubigen, als fich ihm eines Tages im Gefichte die 
ewige Weisheit in Geflalt einer ſchönen, lichtumſtrahlten Jungfrau nahte und ihn 
einlub, den Frieden in ihr zu fuchen. Den göttlihen Wink benützend, zog fi 
jest Laurentius in das St. Georgi-Flofter auf der Heinen, bei Benedig gelegenen 
Inſel Alga zurüd, das kurz daranf aus einem Auguftiner-Eonvent regulirter 
Ehorherrn in ein Inſtitut von gemeinfchaftlich Lebende Säcularcanonifern um- 
gewandelt wurde. Ein Leidensdurſt, der die größten Bußübungen nicht zu ſchwer 
fand, eine Liebe zur Abtödtung, die ihm felbft den Zutritt in den Garten ver- 
fagte, ein Hunger nad Demäthigungen und Berfpottung, der es ihm willlommen 
machte, beim Aımofenfammeln zugleich au Spott einzufammeln, eine heilige Luft 
an der Armuth, fo daß er es für eine Gnade anfah, die Armuth fühlen zu kön⸗ 
ven, und zu Allem dem der Kranz ber übrigen riftliden Tugenden — das be= 
flimmte die neue Gemeinde, den jungen Laurentins bald zur Prieflerweihe zu- 
zulaffen, ihn ſchon 1406 zu ihrem Prior und dann fpäter zu wiederholten Malen 
zum General ber unter feiner ausgezeichneten Teitung ſich erweiternden und blühen- 
den Eongregation zu wählen, als deren Stifter er in der Folge betrachtet wurde, 
und für die er Eonflitutionen verfaßte., Aber Laurentius war zu noch Höherem 
beftimmt; Papft Eugenins IV. ernannte ihn 1433 zum Biſchof von Venedig und 
Heß fih durch keine Mittel, die Laurentius anwendete, um diefe Würde von fich 
abzulehnen, von feiner Ernennung abwendig machen. Wie Laurentius fein neues 
Amt verwaltete, darüber gibt der von Proteflanten zu Cave's historia litteraria 
verfaßte Appendix Zeugniß, worin es heißt: „Vir infucala erga Deum pietate, 
prodiga in pauperes charitate et ingenti religionis zelo merite celebrandus“ (fiehe 
Cav. hist. lit. Basil. 1745. T. I. append. p. 133). Seine Frömmigkeit und feinen 
Eifer bewährte er durch die Reflauration des Doms, durch Herftellung des In⸗ 
ſtitntes der Cathedralcanoniker, durch Stiftung neuer Pfründen, dur Einführung 
von Domfängern, durch Vermehrung der Pfarreien zu Venedig, dur Reſtaura⸗ 
tion vieler anderer Kirchen, durch Reform des Säcular- und Regularclerus, und 
durch Errichtung neuer Klöfter, wobei er im Ganzen überall leicht durchdrang, 
weil er ganz Tiebenswürbigfeit war und die Einkünfte der Geiſtlichen nicht ver- 
kürzte. Bon feiner unermeßlihen Woplthätigkeit und Menfchenliebe gab fein Pa- 
laft Zeugniß, der flets von hilfsbedürftigen Menfchenfchaaren beſucht war, und 
eine Anzahl frommer Frauen, durch die er Almofen an Hausarme fpendete, Ein 
Oberhirte, fagte er, dürfe Feine andere Familie haben als die Armen feines 
Sprengels; diefem Grundfage gemäß beftaud feine ganze Hausgenoffenfchaft nur 
ans fünf Perfonen, und fowohl um den Armen nichts zu entziehen, wie auch aus 
Liebe zur Entfagung, befhräntte ex KH in Wohnung, Tiſch und Kleidung auf 
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ein fo geringes Maß, daß der firengfle Mönd. es ihm nicht zuvorthat. Dem: 
Nepotismus verabfcheute er; als ihn daher einft ein Verwandter um eine Aus⸗ 
fleuer für feine Tochter bat, entgeguete er: „Etwas Weniges bedarfft du nicht, 
und gäbe ich dir Vieles, fo würde ich die Armen berauben!” Unbilden verzieh, 
er gerna, und ſolche hatte er felbft von einem Mitbifchofe zu erfahren, der über 
die von Laurentius gegen den weiblichen Kleiderluxus erlaffene Verordnung grollte; 
Lob und‘ Beifall demüthigten und befchämten ihn. Sein ganzes Wefen, fein kla⸗ 
res, bünbiges Wort, feine Ruhe und fein Gleichmuth unter alten Gefchäften, der 
ergreifende Ausdruck feiner in Gott gefammelten Seele, die ihm. verliehenen. 
Charismata, Alles hauchte Ehrfurcht und Liebe ein. Der Ruf feiner Heiligkeit 
erfüllte ganz Italien und das ganze riftliche Abendland. Papſt Eugenius IV., 
der ihn zu ſich nach Bologna befchieden Hatte, empfing. ihn mit dem Gruße: 
„Salve decus et gloria praesulum.‘“ In gleichem Anfehen fland er bei Papft Ni- 
eolaus V., welcher 1451 die Patriarchenwürde von Grabo auf den Stuhl von 
Venedig übertrug. Nachdem Laurentius vier Jahre Patriarch gewefen, flarb er. 
am 8. Yannar 1456 Als man den ſchwer Erkrankten anf ein Federbett bringen 
wollte, verweigerte er e8 mit den Worten: „Mein Heiland ift nicht in Federn, 
fondern am harten Kreuzholze geftorben.” Zu einer legten Willensverfügung hatte: 
er nichts übrig. Papſt Clemens VII. hat ihn 1542 felig, und Papft Alerander VIIL 
+690 heilig gefprochen, Bernard Juſtiniani, fein Neffe und trefflicher Biograph, 
bat einen Catalog der von Laurentius verfaßten Schriften, beftehend. aus asceti= 
[hen Abhandlungen, Predigten und Briefen, abgefaßt. Gefammelt erfchienen: 
biefe vom Geift Gottes durchwehten Werke zu Bafel 1560, Lyon 1568, Venedig 
1606, Eöln 1616, Lyon 1628, Venedig 1751. ©. Bull. ad 8. Jan. in vita S. 
Laur. Justiniani; Butler, Lchen der BB. u. MM. 5. Sept, [Schröpl.] 

Juſtiniani, Benedict, ein Jeſuit von Genua, war eine Zeit lang Lehrer 
ber Beredtſamkeit in Rom, bernach Profeffor der Theologie zu Tonloufe, und iu 
ber Folge, wieder nah Rom berufen, Director des römifchen Collegiums (Col- 
legio Romano) und der Pönitentiaria im Vatican, zugleich päpftlicher Hofprediger, 
ſtarb am 19. December 1622 im 72. Lebensjahre, Er verfaßte einen ausführ- 
lihen, mit Paraphrafe und Differtationen verfehenen Eommentar über die pau- 
Itnifchen Briefe (Explanationes in omnes epistolas Pauli, Lugd. 1611—14. 3 Tom. 
fol.), welcher zwar jenem feines Zeitgenoffen Eflius (ſ. d. A.) an Werth nicht gleich 
kommt, aber dennoch fehr brauchbar iſt. 

Jutta, u, 702, LXX. Zerto, Vulg. Jota and Jeta, Onom. Jethan, Stadt . 
auf dem Gebirg Juda (Sof. 15, 55.), fünf römifhe Meilen fünlih von Hebron, 
wurbe den Leviten überlaffen (Joſ. 21, 16.). Diefen Ort vermuthen Mehrere 
(Reland, Paulus, Rofenmüller u. A.) an der Stelle Luc. 1, 39., wo flatt des 
(übrigens von allen Codd. verbürgten) solıs Iovda zu leſen fei: modıs Jovze. 
Bol. die Erflärer zu d. St. 

Juvenens, Cajus Bectins Aquilinns, ans vornehmem fpanifhem Ge⸗ 
ſchlecht entfproffen und Presbyter in Spanien, Iebte zur Zeit des Kaiſers Eon- 
flantin des Großen und ifk der erfte chriſtliche Dichter von einiger Bedeutung. 
Er verfaßte um 329 „Historiae evangelicae libros IV“ in Herametern wörtlich treu 
nach dem Texte der vier Evangeliften, vorzüglich des Matthäus, und ohne Bei⸗ 
mifhung von ungewiffen und fabelhaften Nachrichten. Da ihm diefe treue Er⸗ 
zählung die Hauptfache war, fo enthielt er fi abfichtlich vichterifcher Flüge und 
Ausihmüdungen, und fah nicht immer auf poetifhe Worte; allein überall flelit 
fih feine Bekanntſchaft mit der Sprache und deren poetifhen Schönheiten und 
mit den beften römifchen Dichtern heraus, die Anlage des Autors zum Dichter 
ann fich nicht verbergen, es fehlt ihm nicht an Lebhaftigfeit und Feuer, reich und 
fließend gleitet feine Mufe dahin und macht auf den Lefer einen angenehmen Ein- 
drud. Außerdem hat diefe Schrift in Bezug auf den Tert der Hi. Schrift uch 


die damalige Schriftauslegung noch einen befondern Werth, Am Ende redet Iu- 
vencus den Kaifer Eonftantin an, ihm dankend für den Frieden, welden er der 
Kirche gegeben, und Lob fpendend, daß er ber Einzige unter den Fürften fei, wel- 
der nur der Gottheit gebührende Namen zu tragen fich weigere. Im Drade er- 
ſchienen deſſen Historiae evangelicae libri IV vielfah, wie in ber Bibl. M. Lugd. 
T. IV, in der Collectio V. poöt. Eccl. Basileae 1562; die befte Ausgabe iſt die con 
Erhard Reuſch, Leipzig 1710. Nach Hieronymus (de script. ill. 84) hat Ju- 
vencus auch „nonnulla eodem metro ad sacramentorum ordinem pertinentia“ ge= 
fchrieben, wovon nichts mehr vorhanden ifl. Dagegen bat Martene (nov. coll. 
vet. monum. T. IX.) des Juvencus poetifche Ueberfehung der Geneſis edirt. ©. 
Du Pin, Nouv. Bibl. T. II. p. 25; Nic. Antonio Bibl. Hisp. 1. 2. c. 4; Schröddh’6 
Kirhengefh. Bd. V. ©, 277. [Schrodl.] 
Ivo, Biſchof von Chartres, der Mann, der kraftvoll und ſegensreich 
auf Mit- und Nachwelt wirkte, warb im Gebiete von Beauvais ungefähr um's 
Jahr 1040 geboren, ſtudirte im Kloſter Bec unter Lanfranf mit Auszeichnung, 
ward Canonicus zu Nesle in ber Picardie, fpäter Abt der Chorherrn von St, 
Duentin, und mit Eifer und Kraft Wiederberfteller Höfterliher Zucht und Ord⸗ 
nung. Dort wirkte und lehrte er 15 Jahre, als ber Bifhof von Ehartres fein 
Amt nieverlegen mußte, Urban II. empfahl Ivo auf die erledigte Stelle, was 
nicht im Wunfche des befcheidenen Abtes gelegen war; aber feine Freunde nöthig- 
ten ihn vor König Philipp, der ihn belehnte. Richer, fein Erzbifhof von Sens, 
weigerte fich, ihn zu weihen, wahrfcheinlich weil er bei der Abfegung von Ivo's 
Borfahrer übergangen worden war. Ivo begab fich zum Papſte, welcher ihn 1091 
felber weihte und ihn auch fpäter gegen bie Umtriebe feines Erzbiſchofs Fraftig in 
Schuß nahm. Kin gefährlicherer Kampf begann für Ivo. König Philipp hatte feine 
Gemahlin Bertha verfoßen und Bertrade (f.d. A.) geehlicht, leider mit Bewilligung 
feines getäufchten oder feigen Elerus. Ivo von Chartres widerfeßte ſich und ward 
vom Könige gefangen gefett. Den Einwohnern von EChartres, welche ihren Bi- 
ſchof gewaltfam befreien wollten, verbot er es ernſtlich, weil er eher fterben wolle, 
als daß feinetwegen Unheil geftiftet würde; Tieber lege er fein Bistum nieder. 
Dem Könige aber erklärte er, daß er fich lieber mit einem Mühlftein am Halle 
in's Meer verfenfen laſſen wolle, als an dem von ihm (dem Könige) gegebenen 
Aergerniffe Theil nehmen. Mit diefer Standhaftigfeit verband Ivo die Auferfte 
Milde, fuchte den Papft vom Banne zurüdzuhalten, und als dieß vergeblich war, 
drang er in Paſchalis ll. auf Befchleunigung der Losſprechung Philipps. Bei aller 
Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl war er freimüthig genug, im Inveſtitur⸗ 
ftreite (f.d. A.) eine vermittelnde Nole zu fpielen und rügte offen die Geldgierde 
römifcher Legaten und die Simonie mehrerer päpftlicher Hofbebienten. Ueberhaupt 
zeigte er cdlen Eifer gegen unwürbige Bifchöfe und für Hebung der Kirchenzucht. 
So entfchieven er ſtets auftrat, fo demüthig und duldend nahm er Alles hin, was 
Ki Perſon betraf. Auch durch fleißiges und treffliches Predigen zeichnete fih 
vo aus, Er flarb am 23. December 1116. Wann er heilig geſprochen worden, 
iſt ungewiß; Pius V. verlegte im Jahre 1570 das Feft diefes Heiligen auf ben 
20. Mai. Ivo ward durch die ihm zugefehriebenen canoniſchen Werte nod her 
rühmter, als durch fein Leben, wenngleich diefer Ruhm nicht nur an fich geringer, 
fondern auch hier weniger conflatirt ifl.e Das fogenannte Decretum nämlich, das 
wir von ihm haben, in 17 Theile verfaßt, kann von Ivo fein, aber unbezweifelt _ 
iſt feine Autorfchaft nicht. Mit diefem Werfe und feiner Pannormia hat fich die 
fer Bifchof von Chartres einen chrenvollen Play unter den abendländiſchen Cano⸗ 
niften errungen. Um nichts zu wiederholen, wird dießfalls auf dieſes Kir- 
chenlex. 11. Bd. S. 308 u. 309 verwiefen. Welches von feinen beiden berüßm- 
teften Werfen (Decrelum und Pannormia) zuerſt erfchien, ift nicht ausgemacht. 
„00 aber und Burkard yon Worms (ſ.d. A.) waren die erfien Stimmführer im cano- 
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nifchen Rechte im 12ten Jahrh., bis Gratian (ſ. d. A.) fie überbot. Von Ivo beſitzen 
wir auch noch Briefe, zum erſten Male herausgegeben zu Paris im J. 1585, zum 
zweiten Dale erfienen fie ebendaſelbſt 1610; es find ihrer 287. Auch Hiflo- - 
riſche Schriften hinterließ er, eine Gefchichte Frankreichs zu feiner Zeitz bie kurze 
Chronik der Könige von Frankreich wurde ihm fälfhlich zugefchrieben. Vierund⸗ 
zwanzig Predigten von ihm find ung ebenfalls aufbewahrt worben. (Cfr. Shrödh, 
Kichengefh. Bd. 27, 13 ff. 26, 22, 56, 28, 277 u. 279. Sigebert chron. ad 
a. 1067. Baron. annal. eccles. T. XI. ad a. 1092. Voss. de histr. Lat. Lib. II. 
cap. 47. Pagi crit. in Baron. T. IV. ad a. 1117. $felin, hiſtor. geograph. Le⸗ 
xicon. Alzog, Univerfalgefh. der chriftlichen Kirche. — Berfihieden von dem 
Biſchof Ivo von Ehartres iſt der Juriſtenpatron Zoo Helori, geb. 1253 in 
der Bretagne, Priefter und Official der Didcefe Rennes, fpäter Official feiner 
Heimath, der Didcefe Treguier in der Bretagne. In feiner Eigenfchaft als Dffi- 
cial war ex der Befhüber der Waifen, Wittwen und Armen, nicht nur in ben- 
jenigen Fällen, welche ‚vor fein eigenes Forum gehörten, fondern er führte auch 
ihre Proceffe vor andern Gerichten. Im höheren Alter legte er feine Ehrenftelle 
nieber, wurde Pfarrer zu Loſannec (Didcefe Treguier), gründete daſelbſt ein 
Spital und farb Hier im 3. 1303. Clemens VI. verfegte ihn im 3. 1347 unter 
bie Heiligen, und man begeht feitdem feinen Gedächtnißtag in einigen Gegenden 
am 22, Mai, in andern am 19. Mai, feinem Tobestage. ©. Acta SS. 19. Mai. 
Butler, Leben der Bäter 7, 42, [(Haas.) 
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